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Gempagna di Roma. Rome C. iſt eine große weite Flaͤche, welche gegen D. 
und SD. eine Linte von Bergen begrenzt, die ſich bis zum Apennin, dem fle ange 
bören, flufenmweis aufbauen und das Albanergebirge, wie eine Infelvorwacht, in bie 
Ebene gefchoben haben, fo daß, von Mom gefehen, die Berglinte als Halbcitkel er⸗ 
fheint. Diefe Berge beginnen im ©. bei Terracina, dem alten Anxur, und laufen 
faft bis zum linken Tiberufer, da, wo der Strom von den etrurifchen Faliskern und 
von den Sabinern durch's Eapenaterland nah Rom fließt. Auf dem rediten: Ufer 
fegt ſich das hohe Berggebiet des Apennin nicht fort. Nur die horaziſche Soracte er⸗ 
hebt ſich noch als einziger hoher Punft im NO. von Rom. Und von da ziehen ſich 
mit mancherlei Unterbrechung und Abdachung vulfanifche Hügel bis zum Meere bei 


Civita⸗Vecchia. Im Süden bei Anxur endigt fich die Gebirgslinie, da, wo die Aufones 


faßen; dann folgt aufwärts das Volskergebirge, die Berge der Herniker, Aequer und 
zulegt der: Sabiner, an denen der Tiber wegflrömt. Die C. erhebt ſich ſtufenweiſe 
gegen die Berge und war, als der Apennin fich zuerft über den Meereöfpiegel erhoben 
batte; offenbar noch Meeresgrund. Daß diefe Stelle Damals einen eigentlichen, tiefen 
Meerbufen gebilbet habe, wird man nicht behaupten Fönnen, ba das Gebirge, welches 
gegenwärtig Die E. nah ©. begrenzt, das Albanergebirge, vulkanifchen Urſprungs iſt 
unb alfo wahrfcheinlich erft mit der C. felbft, vielleicht al8 Agens für Tegtere, ſich ge- 
hoben hat, Die Hebung des Volskergebirges, feiner’ völlig ifolixten Lage wegen, min- 
deſtens hoͤchſt zweifelhaft tft, indem es fomohl vom Apennin loögeriffen, als fpäter 
gehoben fein Tann. Wahrfcheinlich hat ſich der Boden der E. theilmetfe durch Nieder⸗ 
ſchlaͤge vulkaniſcher Beſtandtheile unter dem Meere (als fogenannter Beperino) gebildet, 
und wurde dann, ſei e8 mit einer abermaligen Hebung des Apennind als Fuß befiel- 
ben, oder durch die an dem ganzen SKüftenftriche bemerfbare Thätigkeit der Vulkane 
gehoben, — theilmeife durch fpätere Alluvionen des Meeres, mie died am aͤußerſten 
Strande noch jetzt in fehr bebeutendem Maße zu bemerfen if. Später ‘aber haben 
Bulfane bei ihrer fjegigen Oberflächengeftaltung die Hauptrolle gefptelt. Zmölf waren 
der flammenven Titanenhäufer, die vielleicht zur Bildung der älteften Mythen von 
Giganten, Hefatonchiren oder bimmelflürmenden Titanen gebient haben, da fo viele 
bier auf engem Raume zufaınmengebrängt waren. Ihre ausgebrannten Krater find 
friedliche grüne Seeufer gemorden, oder auf dem Flammenrand erhoben fich blühende 
Städte, wie Alba longa, Ariccia und Gabii, fa (Pallantium) Rom felbft und fein 


großes Forum entftand wahrſcheinlich auf einem alten vulfanifhen Schlunde. In die 


Zeit, wo die zwölf Vulkane durch Ausbrüche thätig waren und wohl weithin durch 
Erdbeben von dem gewaltigen Feuerheerd Kunde gaben, auf dem fte flanden, in dieſe 
Zeit fällt auch vielleicht die Losreißung Sieiliend von dem Feſtlande. Bulfanifchen 
Urſprungs find auch die Hügel, welche ſich auf verfähiebenen Stellen der ©. erheben 
und moranf viele Der alten Städte lagen. Gleiche Entftehung hat, was fle im Innern 


enthalten, Puzzolanerbe, vulkanifche Afche, Bimftein, viele Lavaarten, Tuff, Schwefel. 
u.f.w. Die ganze C. ift überreih an Wafler, das fle im zahllofen Bächen und zwei. 


Flüſſen durchſtrömt. Rom felbft wird von Waflern vurchfloffen, vom Tiber und Marino; 
der Teverone mit neun Seitenbächen auf feinem linken Ufer, alfo mitten in ber &., er- 
gießt fi unmittelbar oberhalb Roms in den Tiber, etwa eben fo viel Seitenflüßichen des 
legteren unterhalb der Stadt, umd nicht wenige Fleine Küftenflüffe fallen Direct in's 
Reer, foweit e8 die C. begrenzt. Aber theilmelfe fließen alle dieſe Gewaͤſſer in tiefen 
Flußbetten, fo daß ſie mit der anliegenden Bodenoberfläche, außer bei nur felten in 
ſolchem Mafe eintretenden Ueberſchwemmungen, gar nicht in Berührung kommen, theil- 
weiſe ſezt der vulkaniſche Boden durch Lavaftröme u. dgl. jevem Eindringen und Ver⸗ 
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breiten des Waſſers unüberwinbliche Hinderniſſe entgegen, theils endlich verflegen bei 
der Sommerbige die unbebeutenderen Bäche faft oder gänzlich, weil die durch Ver⸗ 
dunftung entweichenden Waffertbeilchen durch feinen Regen wieder erjegt werben. Tiber 
und Anio fommen vom Gebirg in die Niederung, und daß fie einft ſchon am Berges⸗ 
fuß in's Meer fielen und ihm bierauf nachgingen, als es allmählich zurüdtrat, Davon 
cheinen fie an Ort und Stelle merkwürdige Beweife zu zeigen.. Der Tiber bat fich 
von feinem Austritt au& dem Gebirge ein Thal gemühlt, je mehr fich aber der mit 
dem Anio vereinte Strom dem Meere nähert, defto flacher wird dies Flußthal und %, 
Meilen yom Meere verliert es fich ganz. Seitdem König Aneus Marcius Oſtia am 
Meere und. an den Tiberufern gründete, iſt ed um eine Meile zurücdgetreten, und feit 
den Kaifern Glaudiug und Irajan 2, Meilen. Die Landfeen der.&. find größten- 
theild audgebrannte Krater von Vulkanen, fo der von Albano, Nemi, Giuliano, Re—⸗ 
gillo, — an weldgem ber zweite Dictator Aulus Poſthumus die von dem vertriebenen 
Tarquinius Superbus aufgereisten Sabiner ſchlug, — Gabi, Solfatara, Bracciano 
und Tataro, Der ein merfwürbiges Phänomen ſchwimmender Infeln darbietet, indem 
er zufällig hineingerathene Gegenflände mit einer Kalkichale eineruftris®, aneinander- 
fügt und fo größere Schollen auf feiner Oberfläche trägt, die dann auch wohl von 
Megetation überzogen werben. Eines vinbicirt die C. ald etwas Eigenthümliched, dem 
kein Ort in der Welt etwas Aehnliches entgegenfegen Fann, — die. Aquäducte. Diele 
der berühmten antiken Baudenkmale Noms liegen in der E, zerflteut, z. B. das Grab⸗ 
mal ber Gäcilia Metella, der Circus des Caracalla, der Torre degli Schiavi und un« 
zählige andere minder bedeutende. Aber fie gehören als einzelne Bauwerke zum größ« 
ten Theile zu den Mertmürdigfeiten Roms, der Stadt, nicht zu einem Bilde der G, 
Die Uquäbucte gehören aber ganz der C. an und brüden ihr ein eigenthümliched Ge⸗ 
präge auf. Einzelne Wafferleitungen bat freilich jeder Erbtheil der alten Welt aufzu« 
weifen, und namentlid die arabifchen mögen wohl die römifchen an einzelnen Schöne 
beiten noch übertreffen. Uber nirgends machen fie wie bier einen Hauptbeſtandtheil 
des ganzen Landfchaft aus, nirgends find fie zu fo Eoloffalen Werken qufgethürmt, nir⸗ 
gends zu einer folgen Zahl angewachſen, ald bei Nom, und das ift auch fehr natür⸗ 
lich, weil Eeine Stadt der Welt in foldem Maße Weltſtadt ald Rom, und ihre Um⸗ 
gegend, unter einem milden, berrlichen Himmelöftriche, reich an Bewäflerung aller Art, 
fruchtbar durch einen trefflichen Boden, von Hügeln und Bergen durchſchnitten und 
unterbrochen, an Meeresufer zu Handel und Schifffahrt hingebreitet, einft ein blüben« 
des Paradies voll Leben, Fülle, Reichthum und Thätigkeit, wo Stadt an Stadt fi 
drängte, geweſen ifl. Seht aber liegt diefe Umgegend, die C., da, als fille offene 
Gruft für die, welche ed wagen, im Sommer und Herbft bleibend da zu wohnen, denn aus 
der Schönen Erbe fteigen nun Fieberfchauer und Veftpünfte. Jene gute Zeit der C. fällt weit zurüd 
in die Epoche der erften römifchen Kriege mit den zahlreichen Städten Latiums, die 
bezwungen und zum Theil von ber Räuberfchaar zerflört wurben. Daburch verlar 
die C. die nügligen, aderbauenden Hände. Das wilde Eroberervolf begnügte fich 
nicht, Die Länder und ihre Städte zu erflürmen, es fchleppte auch die Einwohner, bie 
nicht in den Schlachten umgefommen waren, ald Sclaven von ihrer Heimath weg nach 
Nom. So wurde Ratium zuerft entvölfert, und feine Berarmung an Menfchen nahm 
in den folgenden Jahrhunderten in dem Maße zu, als Rom durch feine Eroberungen 
in Mittelitalien menfchenerfüllter wurde. Schon vier Jahrhunderte nach Gründung der 
Stadt herrſchten Elend, Armuth, Krankheit und Tod auf der G., worüber fich Die 
Nömer ſtark und Hagend ausſprechen (f. Livius L. VII. 23; Columella de rust. L. 
4. 4; Valer. Maxim. L. IV. c. 4). Schlimmer nody ward es in ben drei naͤchſten 
Jahrhunderten, mo bie ſtets fortdauernden Kämpfe der Römer, Hannibal, der zweite 
punifche Krieg, Sulla’8 Proferiptionen, die Gräuel der Triumvirn alles Wiederaufkom⸗ 
men der C. verhinderten, ja noch größere Verarmung an Menfchen über fie brachten, 
Aber biefelbe blutige Eroberungsfucht ner Römer, die einft Tod und DBerzweiflung in 
der ©. heimifch gemacht hatte, führte auch nach fleben Jahrhunderten neues Leben und 
Mohlfein dahin zurüd. Griechenland und Vorderaſien waren erobert, unfägliche Reich⸗ 
thümer und Schäge aller Art führten die Sieger von dort den Tiber hinauf in ihre 
Heimath. Ein bisher faſt ungekanntes, durch Gefeg und Sitte verbammtes Schwel« 
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gen in Wohlleben, Ueberfluß und Pracht begann nun da herrſchend zu werben, wo 
vorher einfache Nüchternbeit und Armut in fchmucdlofem VBürgerleben gewohnt hatte. 
Dadurh entflanden auf allen Stellen der C. Herrliche Landhäufer, mit zahlreichen 
Selaven zu Dienfi, Land» und Gartenbau verſehen. Später -unter Kaifer Auguftus 
erhoben fich auch viele der zerflörten Ci⸗Staͤdte wieber, 3. B. Veji, PBidenae, Gabii, 
Labicum und andere, zwar nicht zu alter Blüthe und Macht, aber doch zu wohlhaben- 
der Bürgerlichkeit. Zwiſchen ihnen flevelten ſich Dörfer an, deren Dafein jegt Feine 
Spur mehr bezeichnet. Dadurch wurde. Die Ungefundbeit des Landes ungemein gemin- 
dert, aber die frühere, faft möchte man fagen, Iatinifche Meinheit der C.⸗Luft kehrte 
doch nicht zurüd. Erſt als Kaifer Konflantin feinen Sig nad Konftantinopel verlegte 
und dadurh Rom mit der C. merklich ärmer an Bewohnern und aderbauenden Haͤn⸗ 
den ward, begann die böfe Luft wieder überhand zu nehmen. Nun folgten in den 
nähen Jahrhunderten die traurigen Schickſale Rom's, es folgten die Verwüſtungen 
der Stadt und C. durch Gothen, Vandalen, Heruler, Oftgotben, die Kämpfe diefer 
Barbaren mit den morgenländifchen Kaiferheeren, die Einfälle und Verwäflungen des 
Landes Durch Die Kengobarden und durch die Sarazenen im 9. und 10. Jahrhundert. 
Darauf Tamen die Kriege zwifchen Bäpften, Nömern und abenbländifchen Kaifern, zwi⸗ 
fhen den Römern und den Nachbarftäbten u. ſ. w. Durch all dieſes unfägliche 
Morden, Schlachten, Vermüften, Brennen und Sengen kam Rom und die C. fo weit, 
daß unter Papſt Innocenz' IN. im Jahre 1198 nur noch eine Benölferung von 35,000 
Menſchen da zu finden war, und biefer Papft in feinem Buche de conlemplatione 
mundi feldft fagte, Daß damals zu Rom ein Menfh von .vierzig Jahren felten, 
einer vom fechözig aber eine hoͤchſt nierfwürdige Erfcheinung geweſen ſei. Wenn 
es fo ſchlimm in der Stadt feldft war, wie viel ärger muß e8 in der C., dieſem 
weiten Schlachtfelde,. gemefen fein, das bereitö zur vollfiindigen Wüfle geworben war? 
Aber die Kriege der vornehmen Nömerfamilien unter fich, beſonders ber Colonna 
gegen die Orfini, machten auch für die Bepölferung und den Landedanbau das Elend 
in den folgenden Jahrhunderten wo möglich noch elender und ließen fein Wieder⸗ 
auffommen zu. As Papſt Gregor XI im Jahre 1377 von Avignon wieder nad 
Rom z0g, fand er da gar nur 17,000 Einwohner, in dem Nom, das in feiner Kaifer 
blüthe über zwei Millionen Menfchen enthielt. Und mas .erblidt man jegt in der C. 
an der Stelle des regen Lebens, dem kaum das Getümmel ber. nächften Umgebung der 
Hauptflabt irgend eines der größten modernen Staaten zu vergleichen ii? Am More 
gen die fchönen natürlichen Kinien einer ungeheuern Ebene, die im Sommer aud dem 
Nebel wie der Grund eined Landſees aus dem Waſſer hervorfleigt, am Tage den Hauch 
und am Abend den Glanz rings umher angezündeter Stoppel⸗ und Krautfeuer, bie, 
wie hohe Opferflammen, zur Verſöhnung der Fieberluft auf dieſem großen Altare 
brennen, leider nicht Bewohner des haͤuslichen Heerdes, fondern nur unbeſchützte 
fremde Arbeiter beleuchtend. Die. ganze vom Meere und Gebirge begrenzte Yläche 
it mit Ausnahme dDiefer vorübergehenden Bevölkerung ,,. welche pflügt, fäet, erntet, 
driicht und wegführt, nur von Hirten in Kleidern aus rohen Schaföfellen und Heer⸗ 
den herrlichen Viehes durchzogen und fpärlich von fieberbleichen Menſchen bewohnt, 
die ſich meiftens in die Reſte der Warten und anderer Baulichfeiten oder die thurm« 
artigen Maſſen der "alten Gräber eingeniftet haben, ja, oft find die langen Streden 
diefer Gräber und die unvertilgbasen Trümmer der ehemaligen Weltſtraßen die einzigen 
Spuren, daß je menfchliches Leben bier gewaltet hat. Die nahe an 240 D.-M. große C. 
iR jegt in nur 215 große Beflgungen (Barmen, Landgüter) vertheilt, und giebt es 
dazwifchen keinen Eleinen Grundbeſitz. Im Durchfchnitt, enthalt jede8 But ungefähr 
1% DoM., doch find einzelne Güter zwei⸗ bis dreimal fo groß. Keine Dörfer find 
vorhanden, felbft auch Feine für einen dauernden Aufenthalt der Menfchen berechnete 
Anfiebelungen. Jedes große Gut enthält in der Regel nur ein maſſives, einftödiges 
Haus, das zugleich als Pferbeftall, ald Kornboden und zur Wohnung für die Capo's 
dient, ohne Daß eine eigentliche Küche und Küchengerüth oder Möbel darin vorhanden 
wären. Dies Eafale, rote es genannt wird, fteht frei im Felde, ohne Gartenumgebung, 
ohne Banmpflanzungen, ohne Befchattung dem Sonnenbrande audgefegt, in der Nähe 
von Stangenzäunen für größeres Vieh. Scheunen und fonftige Ställe find nicht vor⸗ 
1» 
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‚ handen. Diefe Güter werden nicht vom Eigenthümer bewirthfchaftet, fondern an große 


Pächter verpachtet, Die meift in Rom wohnen und einen eigenen Stand bilden. - Sie 
betreiben Die Lanbmirtbfchaft wie ein Kaufmanndgefchäft, und beißen daher Land⸗ 


“ £aufleute: Mercanli oder Negotiante di C., oder di tenule. Solcher ‚Mercanti find 


für die ganze C. nur etwa 80, indem einige von ihnen mehrere ber größern 
Güter, zufanimen oft 20,000 bis 40,000 Morgen, die ih vom Meere bis 
zum Gebirge erftreden, gepachtet haben. Der Outseigenthümer bat nichts als ben 
nadten Boden; Fein Inventarium, Fein Adergeräth, Tein Vieh; das vorhandene lebende 
wie todte Inventariun gehört dem Negotiante. Die Berpachtungen gefchehen nur. auf 
verhältnigmäßig kurze Zeit, etwa 12 bis 18 Jahre: Der Werth des: dem Negotiante 
gehörigen Inventariumd beträgt meift zwifchen 20—40,000 Piafter (30—60,000 Thlr.) 
und fleigt oft bis weit über 100,000 Thlr. Ein Negotiante hält je nach ver Größe 
feiner Pachtung zmwifchen 500 bis 6000 Stüd Rindvieh, 3000 bis 8000 Stud Schafe, 
theild- der feinen, reich bis an die Füße behaarten Negrettirace, theild einer groben, 
weniger behaarten, Iangmolligen und größeren Race, die vortreffliche Milch giebt, an⸗ 
gehörig, und 100 bis 500 Stück Pferde. Auf den mit Eichenwaldungen verfehenen 
PBahtungen, befonderd an den pontinifchen Sämpfen, finden ſich bis 4000 Stüd 
ſchwarze Schweine. Diefe Negotlante, die ruhig in Rom leben, ziehen aus dem rd» 
mifchen Ader einen jährlichen Reingeminn von 800,000 Thlr., und ein Land, in dem 
ih im Alterthum Millionen Menfchen in bleibenden Wohnftgen ernährten, dient jeßt 
nur 215 Grundbeflgern und 80 Pächtern als Gefchäftsquelle ohne Portfchritt der 
Eultur. Und hierin Liegt die Ungeſundheit der C. Man bat in hohem Grade Un» 
recht, zu behaupten, daß die Fieberluft, die Aria cattiva und die Fieber) die Ur- 
fache der Entvölferung und des unvollfommenen @ulturzuftandes der @. if. Ge 
rade das Umgefehrte ift der Fall: der fchlechte Culturzuftand, der Mangel an Woh- 
nungen, Küchen, Hausfrauen auf den Lande, der Mangel an aller menfchlichen Lebens⸗ 
bequemlichkeit, die mangelnde Bevölkerung des Landes ift die Urfache der Fieber. Man 
fhaffe eine andere Ländervertheilung oder fuche die Beflger ji, für ihren Grund und 
Boden zu Intereffiren, man ſchaffe, wenn Iegteres nicht durchführbar if, eine größere 
Zahl von Grundbeflgern und Grundeigentbümern, man baue auf kleineren Laͤnder⸗ 
fiüden Wohnhäufer mit Fenſtern, Küchen, Badöfen, Möbeln, Betten, mit Ställen, 
Scheunen, fo wird dauernde Arbeit und Dauernder Verbienft, mit dem Eigenthume 
eine beifere Sorge für menfchliche LXebensbebürfniffe entſtehen, und der Land» 
bauer wird fih, fo gut wie die Geiftlichfeit und der wohlhabende Stadtbewoh⸗ 
ner, durch Wohnung, Kleidung und. Nahrung gegen die Fieberſeuchen fchügen 
fönnen. Im Altertfum war die C. mit Wohnungen bebaut, welche die Bevölkerung 
aufnahmen, und der Sclavenzuftand der Arbeiter oder Knechte wurde dadurch etträg« 
licher, “daß jeder Herr für feine Sclaven zu forgen und fle zu ernähren hatte. Die 
Sclaven Eofleten Geld, fle waren ein Capital, das der Beſttzer wenigſtens fo hoch 
achtete, wie fein Vieh, weil das Sterben von beiden ihm ‚Schaden brachte. Der 
jebige Negotiante aber forgt nur für die Gefundheit und Erhaktung feines Viehſtandes; 
die Rinder, Schafe, Pferde, Schweine find in vorzüglich gutem wohlgenährten Zuftande, 
aber ob feine Tagelöhner dem Hunger, dem Wetter erliegen, darum ſich zu befümmern, 
bat er Feine Beranlaffung. Die andere Urſache der Entvölferung der E., die man hat 
herausfinden mollen, daß nämlich, der Sahrtaufende Tang von Wineralfloffen, auöge- 
faugte Boden, der Mangel an Afchenbeftandtheilen für die Pflanzen der Grund fei, . 
dag man dort hinreichende Nahrungsmittel nicht mehr gewinnen kann, ift nicht ſtich⸗ 


. haltig. Der 6—sSfache Ertrag des Weizend, der 10—12fältige Ertrag‘ der Gerſte und 


des Hafer, den man bei dem jebigen unvollkommenen Zuftgnde der Gultur in ber 








—— 


1) Die Fieber entflehen vorzüglich zur Zeit der Gteften (Sundstagswinde), von W. über die 
C. ftreihender Meerwinde, welche allein durch die abfolut große Feuchtigkeit der Luft, melde fie 
bringen, nachtheilig werben, indem fle wie eine ſchwuͤle Gewitierluft das Blut erfälaffen und ben 
Schweiß zu allen Poren aus der Haut drängen. Der Boben ber C. iſt zur. Zeit biefer Winde fo 
erhigt, ba fid) das Wafler aus der feuchten Luft nicht niederfchlagen fann, vielmehr erſt in ben 
Talten Gebirgen als Negen njeberfällt, wonach bie Luft erfi in ben Gebirgen wieder rein und 


troden erſcheint. 
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C. erzielt, kann diefe Liebig'ſche Hypotheſe von der angeblichen Erſchoͤpfung des ita⸗ 
lieniſchen Bodens an mineraliſchen oder Aſchenbeſtandtheilen ſchon ohne Weiteres, wenn 
nicht einfach widerlegen, doch durchaus zweifelhaft machen. 

Campagna ſellee. Der Name des „glücklichen Gefildes“, den dieſer über Alles 
geiegnete Landſtrich felbft im Munde feiner Bewohner führt, bürgt am ficherfien für 
den unvergleichlichen Reichthum feines Bodens, der bie geringe Arbeit alljährlich fo 
reichlich Tohnt.e Das ift in Wahrheit das Land, wo Wein und Del fließt, ein Land 
mit den üppigften Weingeländen, mit reizenden von Blüthen, Laub und Buirlanden 
umfchlungenen Dörfern und Städten, mit unterirdifchen und überirdiſchen Herrlichkeiten, 
mit einem ſtets blauen Himmel voll golvdener Sterne, mit einem fprühenden Vulkan 
und unvergleichlichen Sruchtgefilden, auf denen ber Pflug beftändig hinter dem Schnitter 
herwandert. Die Ueppigfeit Campaniens iſt von meltgefchichtlichem Intereffe, denn auf 
biefem Boden war ed, wo bie wilden Horden afrifanifcher Bebumen, die kriegeriſchen 
Celtiberier und die rauhen, wie Polybius fie nannte, „ſchwerbeweglichen“ Kelten ver⸗ 
weichlichten, die ˖ der karthagiſche Hannibal zum Schrecken Rom's über die Eisfelder 
der Alpen geführt. Hier, und zwar der Küſtenſtrich von Sinueſſa bis Paeſtum, war 
ber Wohnſitz der Campaner, d. h. einer. aus auſoniſchen Urbewohnern und aus einge⸗ 
wanderten Tyrrhenern und Samnitern gemiſchten Bevölkerung, zu welchen noch bie 
Griehenftädte kommen und die den Campanern unterworfenen aufonifchen Sidiciner 
und ſabiniſchen Picentiner. Zu diefem Campanien, das ſchon im 4. Jahrhundert dem 
römifchen Reiche einverleibt wurde, gehört auch ber nördliche Theil des bieffeitigen 
Principato, welcher auf der öftlichen Halbinfel des Neapelgolfs am Golf von Salerno 
beginnt, der Hauptſtadt diefer Provinz, einer gefunfenen Stabt am Hintergrunde des 
Golfs. Schöne Anfichten gewährt die C. f. indeſſen keinesweges. Sogar bie. Ströme 
And durch den fetten Boden getrübt, den fle burchfließen, fo der Bolturno, fo der 
Lirid bei den Ruinen des alten Minturnae, den fest die Italiener Garigliano 
nennen, Gapta, Averſa, Caferta liegen in der Ebene, zum Theil an kahlen, abges 
dorrten Hügeln vulfanifchen Urfprungs, deren herabfliegende Gewäfler mit einer 
Menge Afche und vulfanifcher Erde gefchmängert find und die. Fruchtbarkeit des 
Bodens erhöhen. Vede Napoli e mori! Heißt der befannte Spruch, welcher bie 
überaus herrliche Rage der großen und ſchönen Hauptſtadt Neapel feiert, die Lage an 
der weftlichen Einbuchtung des unvergleichlichen nach der Stadt genannten Golf, an 
deffen Hintergrund der Veſuv fich erhebt. und an deſſen Eingang die gefeierten cam⸗ 
panifchen Infeln als Eckpfeiler fich gegenüber liegen. Cine Kandfchaft wie diefe, fo 
in Allem ein Ganzes, bat die Natur kaum wieder hervorgebracht; auf dem Hunde ber 
Erde ift Eeine bekannt, die ihr beftimmt vorgezogen werden Fünnte. Der Deutfchen 
größter Dichter meinte, daß. der nie gänzlich unglüdlich werden könnte, dem die Erin» 
nerung an Neapel geblieben. Die Italiener nennen den wunderſchoͤnen neapolitani« 
fihen Meerbufen il Eratero di Napoli, den Becher von Neapel; nicht gerade mit 
Unreht, denn die Form des Golfd. entfpricht wenigftend einigermaßen biefer Benen- 
nung. Man denke fi einen großen, ziemlich gerundeten Keffel, deſſen Rand theils 
fanfte Hügel, theils fleile Zelfenberge find, die. bis zu 4000° Höhe anfteigen. Nach 
Welten ift der Rand durchbrochen und die unermeßliche blaue Fluth, die draußen wogt, 
bringt da herein und füllt den ganzen Grund. Rundum am Mande des Wellenfpie- 
gels ift der Bogen des Meerbufens, vom Gap Mifeno, das im Norden feine äußerfte 
Spige ausmacht, bis zum Vorgebirge der Minerva, das ihn im Süden abſchließt, 
gegen 20 Meilen lang, von Hunberttaufenden von Menfchen bewohnt, die ganze Küfte 
fat eine einzige Stadt. ‚Denn Baja, Neapel, Portici, Mefina, Torre del Greco, 
Torre del Annunziata, Kaftellamare, Vico, Sorrento, Maffa, wie die Orte der Reihe 
nah heißen, bangen theils unmittelbar zuſammen, theild find fle nur durch Villen 
mit Paläften, durch Eltronen- und Weingärten, durch Oliven⸗ und Kaftanienhaine 
getrennt. 

Campan (Ieanne Louiſe Henriette), geborene Genet, die treue Anhängerin ber 
Königin Marie Antoinette. Geb. d. 6. Octbr. 1752 zur Paris; war fie ald Vorleſerin 
der Töchter Ludwig's XV. im Jahre 1767 an ben Hof gefomnten und von Marie An⸗ 
toinette, deren Geheimen Secretaͤr Campan fie heirathete, zur erfien Rammerfrau er⸗ 
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hoben. Sie wurde von der Königin erſt getrennt, als Pethion ihr die Erlaubniß 
verweigerte, derfelben in den Temple zu folgen. Nachdem ſie die Schreddendzeit in der 
Verborgenheit zu Combertin verlebt: hatte, gründete fie nach Robespierre's Sturz eine 
Erziehungdanftalt für Mädchen zu St. Germain und wurde dann von Napoleon an 
‚die Spige der Erziehungsanſtalt für Töchter von Offizieren der Ehrenlegton zu Ecouen 
geftellt. Nah der Rückkehr der Bourbons und nach der Aufhebung dieſer Anftalt 
lebte fie zurüdgezogen bis zum 16. Mai 1822. Ihre „Memoires sur la vie privee 
de la reine Antoinette“ (Paris 1823, 4 Bde), ihr „Journal anecdotique“ (1824) 
und ihre „Gorrespondance avec la reine. Hortense* (Paris 1835, 2 Vde.) find für 
das Verſtaͤndniß der Nevolution und der Napoleonifchen Zeit nicht ohne Wichtigkeit. 

Gampanella (Thomas), einer der bedeutendſten von jenen meift aus dem geifl- 
lihen Stande hbervorgegangenen italienifchen Denkern des 16. Jahrhunderts, die im 
Kanrpf gegen bie bis dahin noch gültige mittelalterliche Scholaftif und beſonders ge⸗ 
gen die Stellung, welche Ariftoteled in berfelben noch inmer einnahm, das Streben 
verfolgten, „die Philoſophie vom Dienfte der Magd zu befreien und fie wieder ein« 
zufegen in ihr himmliſches Anrecht," und die zugleich großentheil® Märtyrer dieſes 
Strebend wurden. Wie Jordano Bruno (j. dief. Art.), war auch &. Dominikaner» 
mönd; wie jener, machte auch C. fich in den damals üblichen theologifchen und phi⸗ 
Iofophifchen Disputatorien durch Ueberlegenheit des Geifted und der Kennmifie feinen 
orthodoxen Gegnern furchtbar, um gleich jenem älteren Zeitgenoſſen bitteren Verfol⸗ 
gungen entgegenzugehen. Zu Stilo in Ealabrien am 5. September 1568 geboren, 
Ienfte er zuerſt durch Die 1591 herausgegebene Schrift: Philosophia sensibus demon- 
strata die allgemeinere Aufmerkfamkeit auf ſich. Man fand in derfelben den Geifl 
der Schriften des Teleflus (1509—1588), über welchen der Bann lag, . wieder er- 
wacht: hatte Doch der jugendliche Berfaffer die „ariftstelifche Burg“, an der Jac. Ant. 
Marta von Neapel volle 20 Jahre gebaut, niederzureigen verfucht, und bie Behaup- 
tung gewagt, daß rechtlich nicht jede Neuerung in der Kirche und im Staate verdaͤch⸗ 
tig fei. In einer Zeit und in einem Lande, mo jede Spur politifcher Selbſtſtaͤndig⸗ 
Eeit verfchmunden war, feit unter Karl V. die Spanier ih in Neapel feftgefegt hatten, 
wo jede geiflige Richtung, welche nicht von der kirchlichen Tradition ausging und mit 
ihr auf daſſelbe Ziel hinfteuerte, als gefährlich betrachtet wurde, wo das Papſtthum 
burh eine im WMittelpunfte feiner Macht entftandene oppoſitionelle Bewegung ſich zu 
verboppelter Wachſamkeit angefpornt ſah, war die fihere Eriftenz eines Mannes von 
C.'s Srundfägen gefährdet, mochten Diefe auch, wie in dem Art. Bruno bereitd an⸗ 
gebeutet, meit entfernt fein, zu den Confequenzen dieſes Gegners der Kirche hin⸗ 
zuführen. ©. fah fich veranlaßt, zuerit (1592) nad Rom zu gehen. Aber au bier, 
den Verleumdungen und Denunciationen bloßgeftellt, . fonnte er nur Eurze Zeit ver- 
weilen. Er lebte bierauf bald in Florenz, wo er fein Werf „über die Empfindung 
des Weltalls“, welches mit einem begeifterten Epiloge von der Macht, Weisheit und 
Liebe Gottes fchließt, dem Großherzoge Ferdinand I. dedicirte, bald in Venedig, wo 
er die Herausgabe anderer Schriften vorbereitete, in Padua, wo er eine Phnfiologte 
nach eigenen Principien bearbeitete. 1598 kehrte C. wieder in feine Heimath zurück. 
Der Zuftand Calabriend war damals ein jehr trauriger: noch Hatte das Land ſich 
nicht von den Keperverfolgungen erholt, welche ganze Strecken im Innern zu Eimöben 
gemacht, während raͤuberiſche Mufelmänner an den Küften ihr Unwefen trieben. Dazu 
kam, daß Bald nach Philipp's IL. Tode eine tolle Verſchwoͤrung ausgebrochen wat, 
welche dem Lande in ihren Nefultaten noch drüdendere Feſſeln brachte. In Die poll» 
tiſchen Wirren, welche fi} gegen das Ende des 16. Jahrhunderts bildeten und deren 
Anfangspuntte unter rebellifchen Mönchen verſchiedener Orden zu fuchen find, fehen 
wir auh C. mit verflochten. Als Aufrübrer verbächtig, wie e8 heißt, weil er eine 
Nevolution vorher verfündigt, wird er 1599 verhaftet‘ und mit anderen Geiſtlichen 
gefeffelt nach Neapel abgeführt. Nun beginnen für ©. die Leiden einer flebenunde 
zwanzigjährigen Gefängnißhaft. Um das Geſtandniß eines Verbrechens, dad, 
wie er betheuert, er nicht begangen, zu erpreffen, werben die Folterwerkzeuge in Thaͤ⸗ 
tigkeit gefegt. Sieben Mal wird die Tortur angewandt, das fiebente Mal faft zwei 
volle Tage. Bald aber geftaltet fich fein Kerker (im Fort St. Elmo) zu einem täglichen 
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Sammelplatze gelehrter und angeſehener Maͤnner aus dem In⸗ und Auslande. Unter 
ihnen bemerken wir auch einen Deutſchen, der in der Folge zur Verbreitung von C.'s 
ſchrifiſtelleriſchem Ruhme nicht wenig beigewagen. Tobias Adami, meimarlfcher 
Hofrath, begleitete auf einer- Neife nach Griechenland und Paläflina einen Herrn 
Rudolf v. Bünau. Auf der Müdreife über Malta nah Italien bielt ſich Adami 
acht Monate in Neapel auf, machte bier die Bekanntfchaft C.'s in deſſen Gefüngniffe 
und erwarb fen undebingtes Zutrauen. Ihm verbanfen wir die Sammlung :vermifchter 
Boefleen, die C. im Gefängnifle gevichtet und die 1622 unter dem Titel: Scolta d’al- 
eune Poesie filosofiche di Settimontane Squilla erſchienen. Diefer Name 
bedeutet „Das Gloͤckchen quf fleben Bergen”, eine vom DBerfafler an mehreren Stellen 
gebrauchte Anfpielung auf feinen Namen (campanella),. Herder bat fpäter (In feiner 
„Araftea" Bd. 11.) eine Anzahl derfelben ale „Seufzer eines ‚gefeffelten Prometheus 
aus feiner Kaukaſushöhle“ in's Deutfche überfeht und bei dieſer Gelegenheit den Dichter 
ald einen Bhilofophen eingeführt, an ben Leibnitz nie anders als ehrerbietig und dank⸗ 
bar gedacht habe. Durch die perfönlichen Verbindungen, welche C. in feinem Gefäng«- 
niffe angefnäpft, wurde fein Name von Jahr zu Jahr bekannter In und außerhalb 
Itallens, und e3 fehlte nicht an Schritten, welche bie Befreiung des Gefangenen zum 
Zwecke hatten. Schon 1608 beauftragte Papſt Paul V. den gelehrten Gonvertiten 
Caspar Scioppind, fich eigens in dieſer Angelegenheit nad; Neapel zu begeben. Da 
feine Bemühungen erfolglo8 waren, jo verfudsten bie Fuggers, welche fchon längere 
Zeit mit Gampanella brieftich verkehrten, ihren bedeutenden Einfluß am Hofe zu Wien 
für fein Beſtes geltend zu machen, aber vergebend. Endlich gelang es 1626 dem 
Bapfle Urban ViII., durch den Bifchof von Catanea C.'s Sreilaffung zu bewirken. 
&. fam zuerft nach Rom, anfangs unter die Aufficht der Inquiſttion, dann. (1629) 
völlig in Freiheit; ale er aber auch in Nom vor den Spanien nidyt ficher war, 
tettete ihn der franzöflfche Gefandte, Franz von Noailles, verkleidet nach Frankreich, 
wo er (1634) von Ludwig XIII. freundlich aufgenommen und vor Wichelien mit 
einer anjehnlichen Penſion unterftügt murbe.: Im Dominicaner- Klofter von St. Ho⸗ 
nore zu Paris verlebte er feine legten Sabre im Verkehr mit Gelehrten und Staats⸗ 
männern, unter welchen 2eßteren Sichelien ſelbſt ſich wicht felten von ihm Auf- 
ihläße über die italienifchen Zuflände erbat Er farb am 21. Mat 1639. 
Bon C.'s großem Fleiße legt die Zahl feiner Schriften Zeugniß ab. - Es werden 
deren nicht meniger ald 82 angeführt; unter ihnen nehmen mehrere einen bedeutenden 
Umfang ein. Sie gehören den Gebieten der Philoſophie, der Naturmifienfchaften, der 
Aſtronomie, Aftrologie, Medichn, Theologie, Dogmatik, Moral und Staatswiffenfchaften 
an. Am belannteften von ihnen if, mächft feinen Poeſteen, der Iateinifch in Dialoge 
form abgefaßte „ Spnnenflaat” (civilas solis, 1623 zuerft erfchienen), ein Phantaſte⸗ 
gebiſde, in weldgem er fich mit einer focialen Reform auf's Angelegentlichte befchäf- 
tigte. C.'s Start Üt eine mehr als platoniſche Republik, ein utopifcher Ipealftaat, 
binter dem die Bhantafleen der Simoniften, Fourieriften, Ikarier und wie fle alle 
beißen, noch unendlich welt zurüdgeblieben find. Das Material zu C.'s originellem 
Gebäude iſt nichts weniger als eine Auswahl vom Beften, was die Eulturvölfer alter 
und neuer Zeit im bürgerlichen und religiöfen Leben bervorgebradht haben. Den 
Grund deſſelben bildet „Die reinfte Freude an ver Thätigfeit." C.'s naturphiloſophi⸗ 
{Ge Anfichten find ausführlih von Rixner und Siber („Beiträge zur @efchichte ‚der 
Phyſtolsgie“. Heft 6) zuſammengeftellt worden. Seine rein philoſophiſchen Schriften, 
kühn und feurig im Ausdruck, leiden nicht felten an Unklarheit. „Raub im Ausdruck, 
find die Ideen mit Hinreißender Kraft und Lebendigkeit bingeftellt; nur muß man 
feine Werke veorfichtig leſen, indem fein eflektifcher Dogmatismus durch das Gemifch 
tenliftifcher und Tdealiftifiher Prindipien den befangenen Denker irre leiten kann.“ C. 
IR übrigens nichtd weniger als ein Bantheift im Sinne Jordano Bruno’s. Streng 
baltend an den Inſtitutwnen der Zatholifchen Kirche in ihrer urfpränglichen Reinheit 
bemeift ©. nit bloß, daß Petrus und feine Nachfolger auf dem römifchen Stuhle 
bon Ghriſtus Bollmaczt über die Erde in gelftlicher wie in zeitlicher Hinficht erhalten 
hätten, fondern bie veformatorifchen Werke der Deutfchen und Schweizer waren ihm 
fogar ein Greuel, in ſofern dadurch die unheilvolle Kirchenfpaltung entſtanden ſei. 
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C.s Poefleen find in Italien zuerft 1834 von- Joh. Caſp. Drei herausgegeben 
worden. Einen Abriß jeined Lebend und eine Charakteriftif feiner Hauptwerke bat 
zulegt. Ch. ©. Tröbft in einem Gymnaflal-PBrogramme (Weimar 1856) geliefert. 

Campanerthal |. Bigorre. W 

Campanns (Johann) ſ. Antitrinitarie. 

Campbell, der Name eines ſchottiſchen Clans, deſſen Heimath Argyleſhire und 
deſſen Haupt die Familie der Lords Argyle if. Dieſe Familie‘ Hat ſich in der Ge⸗ 
ſchichte Schottlands und Englands hervorgethban. — Archibald C., Graf v. Argyle, 
geboren im Jahre 1598, vertheidigte im Kampfe gegen Carl I. die Eirchlichen Freibei- 
ten feines Vaterlandes und wurde im Beginn ber Regierung Carl's IL, am 25. Mal 
1661, wegen Hochverraths enthauptet. — Sein Sohn Archibald war ein Anhänger 


‘der königlichen Sache, gleichwohl wurde unter Carl 1. ein Hochverrathäproceh gegen 


ihn eingeleitet und dad Todesurtheil Aber ihn ausgefprocdhen. Er floh nach Holland, 
Eehrte Get Dem Megierungsantritt Jacob's Ina Schottland zurüd, unterflügte den 
Aufruhr des Herzogs v. Monmouth, wurde gefangen und am 30. Juni 1685 zu. Ebin- 
burg enthauptet. — Sein Sohn Archibald kam mit Wilhelm von Orsnien nach Eng⸗ 
land und trug burch feinen Einfluß Vieles dazu bei, daß Die Schotten den Bringen 
als ibren "König anerkannten. Zum Danf dafür ward ihm im Jahre 1701 die Gert 
zogswürde ertheilt. Gr ſtarb im Jahre 1703. — Sein Sohn John, zweiter Herzog 
v. Argyle, auch Herzog v. Greenwich und Baron v. Ehatham, geboren am 10. Octo⸗ 
ber 1680, zeichnete ſich im fpanifchen Erbfolgefriege aus. Als nach dem Regierungs⸗ 
Untritt Georg's I. der Stwartifhe Aufruhr in. Schottland ausbrah, warb er zum 
Cheftommandeur der föniglichen Truppen in Norbbritannien ernannt; er ſchlug Die 
Nebellion nieder, fiel aber bald darauf in Ungnade und flarb im Jahr 1743. — Der 
dritte Herzog, Archibald, mar der. Bruder des Vorigen; bei der Schilderhebung bed 
Stuartiſchen Kronprätendenten im Jahre 1745 ficherte er den rafchen Triumph bed 
Hauſes Hannover durch feine Treue. Nach der Unterbrüdung des Aufruhrs bemog 
er den König, die Hochlaͤnder in die britifche Armee einzureihen und auf biefe Weife 
die ſelbſtaͤndige Wehrhaftigkeit der Clans zu untergraben. Er ſtarb im Jahre 1761. 
Zu ermähnen iſt noch der gchte Herzog, der Gegenſtand des folgenden Artikels. 
Campbell (George Douglas), Herzog von Argyle, geboren am 30. April 1823, 
galt in feiner Jugend als theologifches Genie... Er nahm an den firchlichen Kämpfen 
in Schottland Theil, indem er ſich fireng auf den preöbpterlanifchen Stanhpunft ſtellte 
und gleich Fräftig gegen das Epidfopat wie gegen die Freikirchlichkeit Front machte. 
In diefem Sinne veröffentlichte er fchon im Jahre 1842 zu Edinburg einen Brief an 
T. Chalmers „über den gegenwärtigen Zuftand der Fircglichen Angelegenheiten in Schott- 
land und die Urſachen, welche zu nemfelben leiteten." Später (1848) führte er feine 
Meinung in einer größeren Schrift aus, für weldye er einem alten Buche des Biſchofs 
Sohn Sage den Titel „Presbylery examined“ entlehnte. Hier giebt er einen hiſtori⸗ 
ſchen Ueberblick über die Entwidelung der ſchottiſchen Kirche; er erklärt, daß die Kir⸗ 
hengeichichte Schottlands nichts Einladendes habe und daß fe denjenigen, welche fie 
am beften fennen, nur ein Bild mit rauben Außenlinien, büflern. Karben und beäng- 
ſtigender Wirkung darbiete. Dan muß geftehen, daß die höchſt trodene Behandlungs⸗ 
meife des Herzogs jenem Bilde feine Iebhafteren oder einlabenderen Karben geliehen 
bat. Der Herzog wurde nach dem Sturze ded Derbyminifteriumd (Weihnachten 1852) 
für das Coalitiondminifterium gewonnen, Indem man hoffte, dab feine jugendliche Bes 
redſamkeit dem Gabinet ein Element ver Stärke liefern würde. Doc täufchte man 
ſich in dieſer Hinficht, da vielmehr dad altkluge, didaktifche Weſen des Herzogs dem 
Grafen Derby manchen Stoff zu Wigworten bot. Unter dem erſten Binifterium bed 
Lord Palmerſton bekleidete er anfänglich das Amt des Lord Privy Seal und ſodann 


dad des Oeneral- Poftmeifterd. Bei ber Bildung des zweiten Minifteriumd des Lorb 


Palmerfion, im Juni 1859, nahm ihn biefer von Neuem in das Gabinet auf, wo er 
als Lord. Privyg Seal fungirt. Der Herzog vermäßlte. ſich im Juli 1844 mit Lady 
Eliſabeth Beorgiana Sutherland Lenefon Gower, der älteflen Tochter bes Herzogs 
von Sutherland, und hat and biefer Ehe bis jegt elf Kinder — fünf Söhne und ſechs 
Töchter. Der Wahlfpruch der Argyles iſt „ne ubliviscaris.“ . 


“ Campbell (John. — Thomas.) Campe (Joachim Heintich). 9 


Campbell (Six Colin), ſ. Lord Clyde. 

Campbell (John). Baron. Campbell von St. Andrews, britiſcher Staatsmann, 
geboren am 15. September 1781, Sohn eines ſchottiſchen Pfarrers. Er widmete ſich 
der juriflifchen Laufbahn und wurde im Jahr 1806 zur Barre berufen. Während der 
Reformkaͤmpfe im Beginn der dreißiger Jahre that er ſich als PBarteigänger der Whige 
bervor, die ibm im November 1332 das Amt des Solleitor-General gaben. Im 
Februar 1834 erhielt er die Stelle des Attorney⸗General, die er bis zur Entlaflung 
des Whigminifteriumd im November 1834 befleinete. Kaum waren die Whigs wieder 
zum Ruder gelangt, als ihm. Lord Melbourne im April 1835 den früheren Poften als 
Atiorney⸗General gab. In diefer Stellung blieb er biß zum Sommer bed Jahres 1841. 
Damals fah Jeder den Sturz des Melbourne⸗Niniſteriums und eine lange Herrſchaft 
der Zoried voraus; C. hatte Leine Luft, zu dem mübhfeligen Leben eined Anwalts zu⸗ 
rirtulehren, ex ließ füch daher in aller Eile in das Oberhaus erheben und zum Lord⸗ 
Kanzler von Irland ernennen, eine Würde, mit welcher für ben, der fie — und wäre 
ed auf noch fo Eurge Zeit — innegehabt Hat, eine hohe Benfton verknüpft if. Dies 
geſchih im Juni 1841, wenige Wochen nachher läfte fi das Riniſterium auf, Lord 
@. verlor feinen Poften, behielt aber die Penſton und einen etwas anrüchigen Auf. 
Im Juli 1846 nach dem Sturz des Peel'ſchen Minifteriums machte ihn Lord Iohn 
Auffell zum Kanzler des Herzogthums .Lancafter und zum Mitglievde des Cabmets. 
Im März 1850 ward Lord C. zum Chief Juftice of the Queen's Bench ernannt. . Als 
foldyer führte er den Vorſttz der richterlichen Commiſſion, welche den Berfchwörungs- 
proceß gegen Simon Bernard leitete; nach dem lirtheile Aller, welche den Berband- 
lungen beiwohnten, ordnete er den Schfußvortrag an die Gefchmorenen, in dem er die 
Indicin und Ausfagen fummirte, fo, um der Jury die Schuld des Angellagten ein- 
leuchtend zu machen; ald nun aber.das Nichtfchuldig ausgefprochen war und der Gerichts⸗ 
faal von unerhörten Jubel erdröhnte, fprang er in Zorn und Verwirrung auf und verließ 
den Saal, bis die Unordnung fich gelegt Hatte. Wie alle Juriften, pie bei jenem 
Proceß betheiligt waren, ein merfmürbiged Glück gehabt Haben, fo wartete auch des 
ford 6. die ziemlich unverhoffte Ehre, daß er die höchſte Stufe der. richterlichen Würde | 
erſtieg: Lord Balmerfion machte ihn im Juni 1859 zum Lord⸗Hochkanzler Jon Groß⸗ 
britannien. Gleich dem Lord Brougkam zeichnet fih Lord E. durch Unermühlichkeit 
in der Gefegfabrifation aus, doch wird feine Neuerungdluft durch ein heilſames Miß⸗ 
trauen bes Oberhaufes in "Schranten gehalten. Während der Jahre feiner Muße 
(1841—1846) arbeitete er an einem hiftorifchen Werke, welches die Lebensbefchreibungen 
aller Lord⸗Kanzler von England bis zum Lord Eldon (} 1838) umfaßt. Das Werl 
IR unter dem Xitel: „The lives of the Lord Chancellors and keepers of the great 
seal of England frpm the earliegt times till the reign of King George IV“ erfchienen. 
Die erften Bände wurden 1845 herausgegeben, der flebente und letzte im Jahre 1847. 
Später veröffentlichte Lord E.: „The lives of the Chief Justices of England from 
Ihe Norman conquest till the death of Lord Mansfield“ (2 Bände, London 1857); 
im Jabre 1857 publicirte er einen dritten Band, ber bie Reihe der. Chief Justices 
bis zu Lord Tenterden fortführt. Sein Wahlſpruch ift „audacler and aperte“. 

Gempbell (Thomas), fchottifcher Dichter, aus der Familie der C.'s von Kirnan, 
seboren 1777 zu Glasgow. Als Jüngling von zweiundgwanzig Jahren veröffentlichte 
er das Lehrgebicht: „The Pleasures of hope“, dad ihm fofort eine Stelle unter den 
Caſſikern Großbritanniens gab. Seine Mufe war lieblich, nachdenklich, aber faul und 
vafch erfhöpft. Außer zwei Oben: „The battle of the Baltic“ und „Ye mariners of 
England“ und einem Lied auf dad Schlachtfeld von Hohenlinden Hat er nichts Großes 
hervorgebracht. Später zehrte er von feinem Namen. Mit der Dichtung „Gertrude: 
of Wyoming“ (1809). verfiegte feine poetifche Aber. Das hberausgequälte. Wert 
„Theodoric“ (1824) if nur ald Fehlgeburt merkwürdig. Einen Aufichwung fuchte er 
feinem Gemüth durch Schwärmerei für den Yreiheitsfampf der Polen zu geben. Fr 
war einer der Sünder des Unterflügungsvereind, der noch zu London unter bem 
Namen der Iiterarifchen Gefellfchaft der Freunde Polens befteht. Er .ftarb, geiflig ver⸗ 
tommen, zu Bonlogne am.15. Juli 1844. | 

Campe (Joachim Heinrich), deutſcher Schriftfteller, wurde 1746 zu Deenfen, 
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einem Dorfe im Vraunſchweigiſchen, geboren. Nachdem er auf der Univerfität zu Halle 
Theologie flubirt batte, wurde er 1773 als Feldprediger zu Potsdam beim Hegiment 
des Prinzen von Preußen angeftellt; aber ein innerer Trieb zog ihn zur Pädagogik 
bin, der er fich auch bald ganz wibmete. Br wurde Haudlehrer im Haufe des Major 
dv. Humboldt, des Vaters von Wilhelm und Alexander v. Humboldt. Doch war fein 
Wirken bier nur von kurzer Dauer, denn fchon 1777 trat ex als Lehrer in das Phi⸗ 
Ianthropinum zır Deffau ein und übernahm nach Baſedow's Rücktritt die Direction 
dieſes Inftituts, Die er aber bald nieverlegte, um bie Leitung einer Privat⸗Erziehungs⸗ 
Anftalt in Hamburg zu übernehmen. Don bier wurbe er 17886 als Schulrath nad) 
Braunfchweig berufen, wo er zugleich Eigenthümer ber bekannten Schulbuchhandlung 
wurde. Die Eindrücke einer Reife, die er ini Juli 1789 mit W. v. Humboldt nad 
Paris machte, fchildert er in feinen „Briefen aus Paris zur Zeit der Revolution" 
md in der Schrift „Meife von Braunfchweig nach Paris, Braunſchweig 1790;* die 
Gefinnung, die fi in dieſen Schriften ausfpricht, iſt eben fo wenig zu billigen, wie 
Eampe’3 Verhalten zur Zeit der meftfälifchen Beriode. Ex ſtarb ven 22. October 1818 
als Privatgelehrter und Doctor der Theologie. C. Hat faft fein ganzes Reben hindurch 
fabrifmäßig für Kinder gefchrieben; unter diefen Kinderfchriften, in denen Einfachheit 
und Wahrheit der Empfindungen nicht felten vermißt werben, find die befannteften: 
„Robinfon der Jüngere (zuaft 1779),* und. „die Entdeckung von Amerika.” Eine 
vollftändige Sammlung feiner Jugendfchriften, die viel ſchale Koft unter das Publicum 
brachten und den Sinn für geblegene Bildung abfchwächten, auch der Oberflächlichkeit 
und Anmaßung den Weg bahnten, erſchien unter dem Titel: „Saͤmmtliche Kinder» und 
Jugendſchriften“, 37 Bdoch., zu Braunfchweig 1817. Das größte feiner Werke ift daß 
„Wörterbuch der teutfchen Sprache”, 5 B. 4. 1807—11, ein ſchwerfaͤlliges, tief unter 
dem jeined Vorgaͤngers (Mdelung) ſtehendes Werk. Bgl. Jakob. Grimm in der Vor⸗ 
rede zum 1. Bande des deutfchen Wörterbuches, p.-XXIV.—XXVL —, Durch feinen 
unvetrſtaͤndigen Purismus, indem er alle fremden Wörter aus der Sprache zu tilgen 
fuchte, und die fonderbaren ſprachlichen Reinigungs⸗ und Bereicherungd-Manoruoreß 
Hat er den befonderen Unwillen ˖ Schiller's und Goethe's erregt, die ihn in ihren 
Zenien niit ſchonten. Und als C. in feiner Serglieverung beutfcher Mufterichriften, 
1795, Goethe's Iphigenie ausführlich beſprochen, flrafte ihn Schiller Durch folgendes 
Zenion: „Der Sprahforfher. Anatomiren magft du die Sprache, Doch nur ihr 
Cadaver, — Geift und. Leben entichlüpft flüchtig dem groben Seglpell.“ (Muſen⸗Al⸗ 
manach für das Jahr 1797, ©. 234.) 

Campeche, Stadt von 15,000 Einwohnern, im Jahre 1540 gegründet, mit 
tinem Hafen an der gleichnamigen Bat des Mericanifchen Golfs, wird unter bie Fe⸗ 
tungen Mexieo's gerechnet, fpielt eine große Rolle, durch die Kämpfe vom 18. und 
24. November 1842 und 4. Februar 1843 in dem Aufftande Vucatan's (ſ. d.) gegen 
Merico und ift wegen ihres Handels von gtoßer Wichtigkeit. In den Wäldern, welche 
ſich füdlich von diefer Stadt Yang des Rio Champoton außbehnen, wirb beſonders 
das berühmte Haematoxylon Gampechianum gehauen. 

Campegius oder Campeggi (Lorenzo), Cardinal, geb. 1474 zu Padua, war 
anfänglich Lehrer der Mechte, wurde dann Geiſtlicher, flieg unter Julius IL zu hoben 
geiftlichen Würden und wurde als Nuntius in Deutfchland, fo wie (1519) in Enge 
lanb verwendet, wo er auch das Bistum Sulidbury erhielt. Clemens VII. ſchickte 
ihn 1524 als Legat auf den Nürnberger Reichötag nach Deutſchland, wo er zwar 
von den Bürgerfchaften Augsburgs und Nürnberg mit Spott an feine Ohnmacht 
und an die Veränderung der. Zeiten erinnert wurde, jedoch auf dem Reichstag ſelbſt 
bie Neflaurationspolitit bed Katholicismus einleitete, indem er in Außenvingen der 
Öffentlichen Meinung eine Genugthuung bot, alles Wefentliche der Zukunft überließ 
und fo die Schwankenden in eine Sonderverbindnng gegen bie Meformation vereinigte. 
1528 kam er als Legat nach England, verbrannte aber bie Heinrich VHI günſtige 
Bulle, da ſich indeffen die päpftliche Politik änderte; als der Bruch neit dem König 
sur Neife kam, mußte er England verlaften, Auf dem Augsburger Meichdtage hielt 
er zwar am 24. Junt 1530 eine Rede, Tonnte jedoch im Uebrigen bei ber entfchiees 
nen Entwidelung der Gegenfüpe Feine Holle fpielen. Er flarb 1539, 


Camper (Peter). - GCamphanien (Ludolf). 1 


Camper (Peter), einer der bedeutenbfien Anatomen und Aerzte des 18. Jahrh., 
geb. d. 11. Mai 1722 zu Leyden, der Sohn des Florentius E., der früher in Bata- 
«Yin Prediger gewefen war und in ber forgfültigen Erziehung, die er feinem Sohn gab, 
bon Boerhaven unterflügt wurde. Neben dem Studium der claffifchen Literatur und 
der Philoſophie, widmete fi ©. der Erlernung der Baukunſt, Optik, des Drechöler- 
und Schreinerhandwerks, und wie ihm dieſe Arbeiten fpäter bei der Ausübung der 
Anatomie und Chirusgie außerordentlich zu Statten kamen, fo -unterflüßte ihn bie 
Fertigkeit, Die ex unter der Anleitung des Malers Moor im Zeichnen und in der 
Drimalerei gewann, in der Aufſuchung und Darftellung der äfthetifchen Befege, Die er 
zuerſt in Betreff des Baues vom menfchlichen Angeflcht und Kopf beftimmt formulirte. 
Schon 1750 folgte er, nachdem er zu Leiden flubirt und auf einer Meife durch Franke 
reich Deutfchland, die Schweiz und England feine Ausbildung vollendet hatte, einem 
Ruf auf Den niedicinifchen Lehrſtuhl nach Franecker, erhielt fodann 1755 den Lehrftuhl 
der Anatomie zu Amftervam, lehrte. darauf, nachdem er von 1760—63 ſich ins Prie 
vatleben zurüdgezogen hatte, zu Gröningen bis zum Jahr 1773, worauf er in Fra, 
ner feinen Studien Iebte und auf zahlreichen Helfen mit den Kortfihritten der Wiſ⸗ 
ſenſchaft in Sranfreih, England und Deutfchland und mit den bedeutendſten Gelehrten 
und Kimftlern fich in perſoͤnlichem Zufammenbang erhielt. Schon früher Mitglied der 
Stände von Friesland, ward er 1787 Mitglied der Genetalftaaten und dadurch ge 
ndtbigt, feinen Wohnflg im Haag zu nehmen, wo er den 7. April 1789 ſtarb. Neben 
ffinen der praltifchen Chirurgie, der gerichtlichen Arznei⸗Kunde und der Beterinär- 
Wiſſenſchaft angehörigen Entvedungen heben wir feinen Beweis hervor, daß dem Drang» 
Dutang, dem menfchenähnlichften Affen, vie Rede durch eigene Seitenfäde, die ſtch 
an der Luftröhre befinden, verfagt fel, und die Entvedung, daß die Rohrenknochen der 
Bögel mit ihren Lungen in Verbindung fiehen und die eingenthmete Luft aufnehnen. 
Bor. Allem uber hat er fich ein bleibendes Angedenken durch feine anatomifch aͤſtheti⸗ 
ſche Beſtimmung der Proportionen im menſchlichen Geflcht und durch die Aufftellung 
der nach ihm benannten Gefichtälinie gefihert. Die Hauptfchrift über Died Problem, 
mit dem er fich feit 1768 beichäftigte, „über die wirklichen Unterfchiede, welche die 
Geſichtszüge bei den Menfchen der verſchiedenen Länder und Lebensalter darbieten, und über 
das Schöne, welches die antiken Statuen und Die gefchnittenen Steine charakteriflrt”, 
IR 1791 zu Utrecht von feinem Sohne in hollaͤndiſcher Sprache herausgegeben, In 
demſelben Jahre ebend. in franzöftfcher Meberfegung erfchtenen und ins Deutfche über 
feßt von Sömmering, 1792 zu Berlin verdffentliht. Er berichtigt in dieſer Schrift 
nit nur die trethümlichen Beftimmungen fo großer Theoretifer wie Albrecht Dürer’s, 
fondern auch die Abirrungen, welche die Meifter der italtenifchen und nieberländifchen 
Malerfehulen ſich von der Eunftgemäßen Proportion erlaubt haben; er erklärt ferner Die 
Proportionen des, der Phantaſte allein angehörigen, aber in ber Kunft natürlichen 
griechifehen Ideals und erläutert die ideale Naturgemaͤßheit deſſelben durch den Ges 
denfag zu den niederen Stufen dieſer Propsrtion, die fi in ben untergeorbneten 
Nenſchenracen vorfinden und endlih In die Formation des Thierkopfes fortfegen. 

Camperbnin,, auch Kamp genannt, ein hollaͤndiſches Dorf an den Dünen der 
Kuſte Nordhollands, zwifchen Alkmaar und Helder, namhaft durch die Seeſchlacht, in 
welchet der britifche Vice-Admiral Duncan am 11. Octbr. 1797 den batavifchen Ad⸗ 
miral de Winter belegte, welcher Sieg Ihm den Titel Discount of Camperdown 
verſchaffte. 

hanſen (Ludolf), preußiſcher Maͤrzminiſter. Geb. am 3. Januar 1803 zu 
Huͤnshoven im Regierungsbezirk Aachen und auf der Handelsſchule zu Rheydt für das 
Geſchafts leben ausgebildet, begründete er 1825 in Gemeinſchaft mit feinem älteren 
Bruder ein Bankgefhäft zu Köln und nahm feit biefer Zeit an den Angelegenheiten 
dieſer Stadt und der preußifchen Rheinprovinz thätigen Antheil. Er war einer ber 
Erften, die literariſch (fo + B. In feiner Schrift: „Zur Eifenbahn von Köln nach 
Antwerpen." 2 Hefte, 1832—1833) und ypraktifch für den Bau von Eifenbahnen in 
Deatihland wirkten; er war einer der Grunder ber Kölnifchen Dampfichkeppfchifffahrtse 
Oefellfenaft, er führte von 1838 bis 1848 den Vorfig in der Handelskammer und wurde 
1842 yon der Stadt Adln auf den rheinifchen Provinzial⸗Landtag geſchickt, auf Dem 
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er 1843 den Antrag auf Prepfreiheit und 1845 auf Vollziehung ber Berorbnung 
vom 22. Mai 1815, betreffend die Eihführung einer National-Mepräfentation, ſtellte. 
Auf dem vereinigten Zandtage von 1847, auf dem er den Antrag auf perfodifchen. 
Zufammentritt dieſer Verſammlung flellte, ging er von feinen Parteigenofien, bei aller 
fonftigen Mebereinflimmung, nach zwei Richtungen ab, indem er gegen ihr Pochen auf 
den Rechtsboden Die: Freiheit Der theoretifchen Erwägung und andererfeitd Die Befug- 
niß der Praris zu wohlerwogenen Entfchlüffen vertheidigte.. Im Grunde freilich fam 
er mit diefen beiden Abweichungen zu bemfelben Nefultat. Der freie Theoretifer und 
der befonnene Praftifer reichten fi die Sand. Als Theoretiter machte er es feinen 
Collegen, die ſich außfchließlich auf Die Verheißungen von 1815 beriefen, zum Vor⸗ 
‚ wurf, daß ſie es unterliegen, „die unabhängig von allen Gefegen vorhandenen Lebens⸗ 
bebingungen der Staaten und Völker zu erfalfen. und geltend zu machen." Als Prak⸗ 
tifer wollte er e8 dem Landtagd-Commiffar v. Bodelfhwingh (f. dieſ. Art.) nicht 
verbenfen, daß derſelbe Gründe der Zweckmaͤßigkeit für dad Patent vom 3. Febr. 
geltend gemacht Habe, und machte er ber Regierung das Zugeſtaͤndniß, daß fle ſieg⸗ 
veich aus dem Rechts⸗ und Principienfampf hervorgehen würde, menn ſie nachzumeifen 
vermöge, „wie und weshalb die von ihr entworfene Verfaſſung, ohne alle Rückſicht 
auf die frühere Gefeßgebung, eine dem Wohle und ber weiteren Entwirfelung Ded 
Staates. vorzüglich entfprechende ſei.“ Der. Praktiker war für die freie Erwägung der 
Verhaͤltniſſe, Der Theoretiker für die Anerkennung ber Thatſachen; Beide waren 
alfo Eins, und die innere Nothwendigkeit des Tegteren fiel mit der Iwede 
mäßigfeit des erfleren zufammen. Diefe freundliche Verſoͤhnung der @egenfäße. 
der. Anfchein eines weiteren Blicks und einer principielleren Auffaffung, als fle den 
Nechtöbodenmännern eigen war, und die praftifche Haltung des Principienmanned — 
dies beides zufammen machte den Eindruck einer gewiſſen Liebenswürbigfeit und ber 
wirkte, daß fowohl die Vertheidiger des Beftehenden, mie die Freunde einer principiel⸗ 
Ien Reform ihre Hoffnungen an E. fnüpften. Der erſte Berfuch, den C. mit feiner 
Berföhnungstheorie machte, fiel zwar nicht fehr glädlich aus. Als er in Folge feiner 
Anficht von der Zweckmaͤßigkeit dieſes Entfchluffes und abweichend von der Anjicht und 
den Entfchlüffen feiner Genoflen von der Oppofition feinen Sig in dem vereinigten 
ſtaͤndiſchen Ausſchuſſe nahm, fühlte er ſich in feinem Entfchluffe doch nicht vecht ficher 
und in ber Berathung über den Strafgefeßentwurf machte er das, was er innerlich 
"für einen falfchen Schritt hielt, durch jene ohnmaͤchtige Klage und zugleich den haͤrte⸗ 
ften Ausfall, deffen diefe Verfammlung Zeuge war: „bie Megierung babe die von 
den Ständen zur Berföhnung dargebotene Hand im Zorne zurüdgewiefen“, gewiſſer⸗ 
maßen wieder gut. Diefe unglüdliche Erfahrung, dieſer Uebergang ber liebenswürdigen 
Milde und finnigen Praxis in das Ausfahren der gereizten Schwäche warb jedoch in 
den Stürmen des März vergeffen, und C. erfchlen in der Woche nad dem 18. März 
als der geeignete Mann, um die Anfprüche der Revolution und die Rechte bed Ber 
fiehenben zweckmaͤßig zu ‚vereinbaren. Er ward den 29. März zum Minifterpräftbenten 
ernannt, knüpfte durch die Berufung des vereinigten Landtags allerdings an Das Bes 
ſtehende .an, befrieigte die Mevolution Durch das Peincip der Urmahlen, wenn ex auch 
über demſelben den Grundſatz der Erwählung ber Volksvertreter Durch Wahlmänner 
gegen Bolfspemonftrationen behauptete, fiel aber, weil Die Gegenfäge, deren Berein- 
barung er übernommen hatte, ſich regen und nicht ftille halten wollten. Als die 
Nationalverfammlung ihre erften unbehilflichen Regungen machte, beſchwichtigte er ſie 
am 31. Mai mit der Verſicherung, daß ber jetzige Zeitpunkt gewiß nicht der geeignete 
fet, um VBefürchtungen vor Reaction, die jegt unmöglich ſei, Taut werben zu 
laffen. Wenige Tage darauf, am 6: Juni, beſchwor er dieſelbe Berfammlung, 
der er fo eben Ruhe und Stille geboten Hatte, ihm neben ihrer Gerechtigkeit 
auch ihre Nachficht zu ſchenken, d. h. ihm Hilfe gegen bie Beſorgniſſe Dr 
beftehenden Mächte zu leiften, — Beforgniffe, welche der Volksaufzug vom 4. Juni 
hervorgerufen und die er zugleich felbft durch feine Verſicherung von der Unmoglich⸗ 
keit einer Reactlon geweckt hatte. Von ber Zweckmaͤßigkeit eines Verfahrens, Krone 
und Volksvertretung als Schreckmittel gegen einander zu benutzen und beiden doch 
alle Lebensregung zu verbieten, konnten ſich beide nicht überzeugen. Sein Fall ward 
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weber burch einen auffallenden Entſchluß, noch durch eine ausbrädliche Abflimmung 
herbeigeführt — fein Miniflerium der Vermittelung -Töfte ſich elementarifch wie eine 
Wolke auf; — er nahm am 20. Juni feine Entlafjung und es folgte ihm das Mint- 
Rerium Auerswald, welches feinem Titel, desfenigen der That, die gleiche Ehre machte, 
wie er die Vermittelung zu Anſehen gebracht hatte. Er ward darauf Ende Juli mit 
dem Titel eines Wirklihen Geh. Natbs zum Bevollmächtigten Preußens bei der deut⸗ 
ſchen Gentralgewalt ernannt, in welcher Steffung ex, bis er im April 1849 wiederum 
feine Entlaffung nahm, in gleich zwedmäßtger Weife wie vorher Königtfum und das 
Boll der Urmähler, bie Souveränetät Preußens und das beutfche Urmählertfum zu 
vereinbaren fuchte. Wie er auf dem DBereinigten Ausſchuß vor Dem 18. März feine 
Ride und Tiebenswürbige Verträglichkeit in jenem Ausfall auf den Zorn der Regie⸗ 
rung verläugnete und feine Verſtimmung zu erfenmen gab, fo ſprach er and In ber 
Erfion der Erften preußifchen Kammer von 1849-50 feine Unzufriedenheit darüber 
aus, daß Preußen aus der Vereinbarung mit den verfihiedenen Formen der beutfchen 
Revolution zu wenig von dieſer profitirt habe. Nur benahm er ſich diesmal gemä- 
figter, ſtaatsmaͤnniſcher, zweckmaͤßiger und ſchlauer als zwei Jahre vorher, wie es auch 
von feiner biöher gewonnenen Uebung in der hoben Politik zu erwarten, war.. Der 
Dreilönigsentwurf der fünftigen deuiſchen Verfaſſung batte in ihm noch bie Hoffe 
nung auf die Bermittelung Preußens mit dem „Reich“ lebendig erhalten; die Erfurter 
Berathung dieſes Entwurfs und dik Schöpfung einer Meichöverfaffung fand bes 
vor; in Berlin begann die Reviſion der preußifchen DVerfaffung vom 5. December. 
Welche Gelegenheit, diefe Drei Größen untrennbar mit einander zu verbinden und 
Preußen an das Reich und das Meih an Preußen zu ſchmieden. Die Zufunft 
war fichergeftellt, wenn e8 nur gelang, bie zukünftige Schöpfung der Erfurter in einen 
Paragraphen der preußifchen Verfaſſung einzufchalten! ©. fchlug demnach vor, zu. 
ber Beflimmung der legteren Berfaffung, wonach dem König die -Befugniß zufteht, 
Abänderungen an ihr vorzunehmen, falls fie duch die für Deutfchland feftzuftellenve 
Gonftitution nothwendig feien, die Erklaͤrung hinzuzufügen, bag unter letzterer diejenige 
beutfche Conſtitution zu verfichen fei, welche aus den Berathungen bed vecheißenen 
Reihötaged und aus den Verhandlungen deſſelben mit ben beutfchen Megierungen 
hervorgehen werde. Herr von Manteuffel machte gute Miene zum böfen Spiel, nahm 
die Revifionderlaubniß, wenn fie auch die preußiiche Verfaffung der Norm ber zu- 
künftigen Erfurter unterwarf, mit Freundlichkeit an und getröftete ſich derſelben Zu⸗ 
funft, der C. und die Majorität der erften Kammer vertrauten, indem er es wahr« 
fheinlich nicht für unmöglich hielt, daß amı Ende aus der ganzen beutfchen Normirung 
nichts werden möge Im Erfurter Volkshauſe vertheidigte darauf C. die Annahme 
der Berfaflung en blog, als aber die Tage von Olmütz feine Hoffnungen zerflörten 
und feine zmecdmäßigften Bermittelungsarbeiten unnüg machten, z0g er- ſich in Das 
Privatleben nah Köln zurück. Die Zeitungen meldeten fpäter, dag er fh neben 
feinen Bankgeſchaͤften mit mikroſkopiſchen Unterſuchungen befchäftige und die Infuſorien 
der Urwelt in ihrer wohlverdienten Ruhe flöre. Der Urheber jened Antrags, welcher 
in Einem Worte Preußend und Deutfchlands Zukunft entbedte, mwürbe damit im Gans 
zen feiner Liebhabere direu geblieben fein. 

Campo Formio, ein Flecken in Friaul mit 2000 Einw. und einem Schloß, ir in 
der Naͤhe von Udine, berühmt durch den Friedensvertrag vom 17. Octbr. 1797 zwi⸗ 
[gen Oeſterreich und der franzöflfchen Republik, unterhandelt vom Obergeneral-Bona- 
parte und dem Grafen Bobenzl. . Die Ausführung dieſes Vertrags follte auf dem 
Raſtadter Congreß beratben, geregelt und definitiv beſtimmt werben, wurde aber durch 
die gewaltfame Auflöfung des letzteren Congreſſes und ben darauf folgenden Krieg 
vereitelt. Ueber die Bedeutung des Vertrags von E. F. fiehe die Artikel: Raſtadter 
Congreß und Revolutionskrieg (franzöſiſch-deutſcher). 

Campomanes (Pedro Rodriguez, Graf N fpanifcher Aufklärer, Staatemann 
und Freund und Helfer des Grafen Aranda (f. d. Art). Geb. 1723 in Afturien, 
erwarb er fich den Huf des gefchicteften und uneigennüßigften Nechtögelehrten Spas 
nien® und dadurch bie Ernennung zum Fiscal des hohen Raths von Caſtilien. Im 
Auftrage dieſes Hofes verfaßte er die gefchägten Memoires „über bie Hebung ber 
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National⸗Induſtrie“ (1774), „Uber die Erziehung der arbeitenden Klaſſen“ (1775), 
über Die „Mesta“, d. 5. die Wanderfchafe, die in Der Anzahl von 5 Millionen zur 
Bermäflung von Spanien beitrugen, — Memoiren, die ihm einen europälihen Ruf 
verfchafften. Sein gegen die Vermehrung des Beflged zur todten Hand gerichteter 
„tratado de la regalia de amorlizacion“ (1765) wurde 1777 auf Befehl des Senats 
von Venedig in's Italienifche überfegt. C. unterflügte Aranda In feiner aufgeklärten 
Megierung, namentlich in der Bertreibung der Jeſuiten aus Spanien, und fehrieb im 
Interefle des inneren Aufihwungs feines Landes in den Jahren 1763 und 64 noch 
eine Neihe anderer Memoiren über die Freiheit des Getreidehandels, über die Ver⸗ 
nichtung des Bettelweſens, über Befchäftigung der Vagabonden u. f. w. 1788 wurde 
er zum Präfldenten des Raths von Baftilien und zum Staatöminifter ernannt, doch 
bald darauf, nad dem Auffteigen Florida⸗Blanca's, aus feinen Aemtern verbrängt. 
Er ftarb den 3. Febr. 1802. Geſchaͤtzt if auch fein Werk über die Seeherrichaft 
Karthago's und feine Erklärung des Periplus des Hanno (Madrid 1765). 

Campo santo f. Friedhof. 

Camus (Armand Safton), eifriger Beförberer der erften franzäftfchen Revolution; 
geb. den 2. April 1740, Hatte er in feiner Iugend dem Kirchenrecht ein grünbliches 
Studium gewidmet. Obwohl ihm feine Kenntniffe die Stelle eines Adoocaten des 
Klerus von Frankreich und eines Raths des Kurfürften von Trier und des Fürſten 
von Salm-Salm verfchafften, fo war er doch fekin davon, dieſe einträglichen Beſtal⸗ 
lungen zu feinem Bortheil zu benugen, und mandte ſich mit Vorliebe literariſchen 
Studien zu. Befonders der Eindrud, den Buffon’s NRaturgefchichte auf das Bublicum 
machte, gab ihm die Anregung zur Ueberfegung von dem Werke des Arifteteles über 
Die Geſchichte der Thiere, einer Leiftung, die ihm die Aufnahme in die Akademie Der 
Infchriften und jchönen Wiffenfchaften vermittelte, Als eifriger Anhänger der Grunde 
fäge der Revolution und Deputirter der Stadt Paris zu den Generalſtaͤnden wirkte er 
zu den Schritten und Befchlüffen, die zur Erhebung der Stände zur Nationalverſamm⸗ 
lung führten. . Außer feiner Denunciation des „rothen Buches“, in welchem die Pen- 
fionen des Föniglichen Schatzes verzeichnet waren, war feine hauptfächlichfte That in 
der Verſammlung die Vertheidigung der Civil-Eonftitution der Geiftlichkeit. Nach dep 
Schluß der Nationalverfammlung widmete er ſich ver Erfüllung der Pflichten, welde 
ihm die Ernennung zum Archivar auflegte, und leiftete durch Die Erhaltung des flän- 
diſchen und flädtifchen Documente den Wiffenfchaften einen ‚großen Dieuſt. Als Wit 
glied des Convents bewirkte er am 30. März 1793 den Beichluß, daß fünf Com⸗ 
mifläre mit Vollmachten zur Berbaftung der verbädhtigen Generale zur Norbarmer 
des Dumouriez abgefchirft würden. Er felbft wurde einer Diefer Commiſſaͤre, als folder 
aber von Dumouriez feftgenommen und den Defterreichern auögeliefert, worauf er zu 
Maftricht, Koblenz, Königingräg und Olmütz gefangen faß, bis er am 25. December 
1795 gegen die Tochter Ludwig’ XVI. ausgewedjfelt warde. Nachdem er darauf bid 
zum 20. Februar 1797 im Math der Ulten gefeflen hatte, unternahm er im Auftrage 
des Inftituts, deſſen Mitglied er geworden, eine Reiſe in die mit Frankreich vereinigten 
neuen Departements, um die für Die Gefchichte Frankreichs wichtigen Documente zu 
fammeln, — eine Reife, die er auch in 2 Binden (Paris 1903) Hefchrieben hat. 
Obwohl er au unter dem Gonfulat feine fireng janfeniftifhen und republifanifchen 
Ueberzeugungen fefthielt, blieb er doch feinen archivalifchen Arbeiten bis zu feinem 
Tode, den 2. November 1804, erhalten. Außer dem „Manuel d’Epictel“, welches er 
in feiner Gefangenſchaft überfegt und 1796, herausgegeben hat, iſt von feinen afabe- 
miſchen Memoiren noch hervorzuheben da8 „Memoire sur un livre Allemand intitule 
Theuer Danck“. 

Sanade. „Nous pqauvons maintenant calculer la valeur de ces quelques &- 
pents de neige c&des à l’Angleterre avec tant de coupable insouciance par le gou- 
vernement de Louis XV.*, fagte der Graf Jaubert, als er die Mefultate der Blüthe 
C.'s überfchaute, welche auf den Ausftellungen zu London und Paris ihre Triumphe 
feierten.” Wie die Vereinigten Staaten ſtill, faſt unbeachtet, aber unaufhaltſam zu einer 
Kraft emporwuchſen, die von ber alten Hemifphäre ihre Anerkennung zu erzwingen 
vermochte, To ift C. unbeachtet, aber. in eben fo beichleunigtem Laufe zu einer Blüthe 
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enpotgeſtiegen, welche, wenn auch weit friedlichere, ſo doch nicht minder genugthuende 
Anechnnung zu finden Gelegenheit gehabt hat. Lange Zeit hindurch find Jahr aus 
Jahr ein Taufende von Anſtedlern jedweder Natlon Europa’d in See gegangen, 
indem ſie ihre Arbeitäfraft und mehr oder minder beträchtliche ' Capital» Beträge 
ihrem Vaterlande entzogen, ar welchem fie mit biefen Gütern eine Lage nicht zu er⸗ 
reihen meinten, wie file biefelbe erſtreben zu können glaubten. Nur die Dürftigeren, 
bush Die geſellſchaftlichen Veränderungen von den fchottifchen Hochlanden von ihren 
Gebirgen verjagt, oder durch Elend und Noth aus Irland vertrieben, begaben fi nach 
den Küflen von C. unb ar bie Ufer der Seen und des St. Lorenzfiromed. Der 
große Zug der Auswanderer ging an C. vorüber, felbft durch C., ohne deſſen reiche 
Länderfireclen einer Berkdfichtigung bei der Wahl ihres Zield zu würdigen. Dem 
aufwachjenden liefen mußten die Emigranten ihre werthvolle Arbeit und ihr Baarcapital 
zuwenden, um deſſen wachſende Geltung auf allen Gebieten vermehren zu helfen. 
Wohl Mancher ift zu Grunde gegangen, her in der fremben Umgebung das gehoffte 
Feld einer lohnenden Thätigkeit nicht fand, Mancher bat feine Mittel verloren, die er 
eines erbrügfenden Concurrenz preisgeben mußte, und Erfahrungen der bitterften Art. 
baben Wanchem, der Durch Betrug des Seinigen beraubt wurde, Taum die Hoffnung 
gelafien, feinen Kindern in feiner Ueberſiedlung einen Dienft geleiftet zu haben... Alle 
dieſt Erfahrungen haben nur allmählid C. als Anftevlungsztel in Aufnahme und die 
Ueberzeugung berbeiführen koͤnnen, daß hier alle in den Vereinigten Staaten gefuchten 
Vortheile in vollfiem Maße, von den angedeuteten Gefahren kaum eine vorhanden ifl. 
Erft der erfreuliche neuefte Aufſchwung C.'s Hat Die Blicke in größerer Ausdehnung 
auf fih zu ziehen begonnen, eine -Aufblüthe fo Eräftiger und gefunder Art, daß bie 


vperiodiſchen Verkehrskriſen der Vereinigten Staaten bis auf Die neuefle Beit an C. 


faft ſpurlos vorüubergingen, während fle in Europa die verheerendften Wirkungen mit 
fh brachten. Den ganzen Werth folcher Aufblüthe, ven Reichtum an KHülfsquellen 
diefer britiſchen Colonie darzuthun, iſt nichts geeigneter, als die Thatfache, daß es 
ſeitens ber britifchen Krone feiner anderen Gunflbezeugung bedurfte, ald der vollkom⸗ 
menen Freiheit der Selbſtentwickelung, einer Entwidelung, die als Faum begonnen an» 
zufeben und noch unermeßlicher Ausdehnung fähig if. Schien noch vor wenigen Jahren 
ber Tag nicht mehr fern, wo C. der Herrfchaft Englands entgehen und ſtch mit den Verein. 
Staaten verbinden würbe, ftellte ſich dieſe wichtige Frage mehr wie als ob dieſes 
geſchehen ſolle und werde, handelte es ſich damals nicht mehr wie in den Jahren 1837 
und 1838 um eine Mebellion, um einen Kampf der Racen, fonbern rein um. dlono« 
mijche Intereſſen, und waren die franzöflichen Canadier eher auf. Der Seite der Regie⸗ 


. zung, jo daß die ehemaligen Toried, d. 5. die Anhänger der Krone zur Zeit des 


fsanzöftfchen . Aufftandes, an der Spitze der Agitation zur Lostrennung*E.'d von der 
engliſchen Herrichaft flanden, und glaubte man enblich, nachdem der General Scott 
im Laufe des Sommers 1849 in einem Öffentlich gemordenen Briefe die Ueberzeugung 
und Hoffnung ausgeſprochen, daß C. bald einen integrivenden Theil der Vereinigten 
Staaten ausmachen würde und man ſich hüten müßte, Died unvermeibliche Ereigniß 
buch eine unzeitige Einmiſchung in die Streitigkeiten zwifchen England und €. be 
Ileunigen zu wollen, glaubte man nad einer folchen Offenheit eines fo bedeutenden 
Mannes Die Sache als entjchieden anſehen zu müflen, — fo ift jegt jegliches Verlangen 
ſeitens der canadiſchen Vendlferung, ſich der Union anzuſchließen, erftorben und €. 
wird der englifchen Krone unterthan bleiben, fo lange als Alt-England eriftiren wird. 
Diefes Umfchwung in den Geflnnungen der Canadier zeugt von der Blüthe C.'s, wir 
wollen fle aber auch nachweifen, Doch zuvor noch einen Blick auf die Gefchichte bed 
Landes werfen, das feit mehr ald zwei Jahrhunderten ein urfprünglich franzöflfches, 
iegt mit Engländern, Irländern, Deutfchen ꝛc. gemifchtes Volk bewohnt. Ein Opfer 
der ſchmachvollen Regierung Ludwig's XV., wurde das ungeheure Gebiet, unter denfelben 
Breitengraden wie Frankreich liegend, dem Mutterlande entriffen. Aca nada! Hier 
nichts, hatten der Sage nach die erften Spanier audgerufen, als fle den St. Lorenz 
beſchifften. Nordamerika bot Seine Golbminen der blutvürftigen Begierde der Spanier, 
feine Edelſteine ver portugteflfchen Lüſternheit, Eeine Föftlichen Gewürze den Hollaͤndern 
dar, wohl aber Länder, welche anf Cultur warteten, die ſchoͤnſten Wälder und Pelze 
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wert, dad nur durch Jagd zu erlangen war, Kämpfe gegen wilde Thiere; fortmährenbe 
Befchwerben und Gefahren im Berein mit Entbehrungen, Gefechte gegen rohe Horden 
Indianer u. dgl. Nachdem ſchon die Normannen In C. gewefen, wurde ed von Johann 
und Sebaftian Gabot im Jahre 1497 von Neuem entdedt, und die Franzoſen fcheinen 
eher als jede andere Nation die Kunde, die biefe beiden Reienden von Nordamerika brach⸗ 
ten, benugt zu haben. Wir hören von ihren Zifchereien an den Ufern von Neufundland 
fhon in den erften Jahren des 16. Jahrhunderts. ‚Um dad Jahr 1506. foll ein Fran⸗ 
zofe, Namens Denys, eine Karte vom Golfe des St. Lorenz gezeichnet und zwei 
Sabre fpäter ein gewiſſer Aubert, Beſitzer eines Schiffes aus Dieppe, einige In⸗ 
dianer C.'s mit nach Fraͤnkreich gebracht haben. Mehrere Jahre jedoch vergingen, 
ebe die Aufmerkfamkeit wieder auf dieſes Land gerichtet wurde. 1524 erft 
ſchickte Franz I. vier Schiffe aus, unter dem Öberbefehl des Plorentiners Ve⸗ 
razani, um die Entvelungen wieder aufzunehmen. Von feiner erſten Reiſe iſt 
Näheres nicht befannt; er kehrte nach Frankreich zurüd und unternahm im 
naͤchſten Jahre eine zweite Reife, die von nicht größerem Erfolg gewefen zu fein fcheint, 
und die dritte brachte ihm und allen feinen Gefährten den Tod. Im April 1534 — 
oder 3535 — verließ Iacob Gartier, vom Könige bevollmächtigt, mit zwei, Eleinen 
Bahrzeugen und 122 Mann Frankreich und erblidte am 10. Mat Neufundland; aber 
die Erde war mit Schnee bedeckt und große Eismaſſen umgaben die Ufer. Nachdem 
pt bis zum 57. Breitengrad gefegelt war, in der vergeblichen Hoffnung, China zu er- 
reihen, Tehrte er in fein Vaterland zurüd. Im folgenden Jahre trat er feine zweite 
Neife mit drei Schiffen an, fuhr den Lorenzflug 150 Meilen aufmärts,. baute ein 
Fort, überwinterte bier und gelangte nach vielen Gefahren mit dem Ueberreſte feiner 
durch den Scharbock decimirten Mannfchaft nach Frankreich. Zwiſchen 1540 und 1549 
machte ein Evelmann ans der Picardie, Namens de Ta Noque, Graf v. Robervall, den 
Verſuch, eine Colonie in C. zu gründen, Fam aber auf feiner zweiten Reife mit vie- 
Ien Abenteurern um. Endlich ernannte Heinrich IV. den Marquis be la Roche zum 
Generalgouverneur von E. und den benachbarten Ländern. De la Roche landete 1598 
an ber Inſel Sable, die er-feltfanerweife für einen paflenden Ort zur Gründung elıter 
Colonie hielt, obſchon fie ohne Hafen war und nichts als Sträucher auf ihr wuchſen. 
Er ließ Hier 40 Verbrecher zurück, und nachdem er eine Zeit lang an der Küſte von 
Neu-Schottland gekreuzt hatte, Eehrte er nach Frankreich zurüd, ohne die unglüdlichen 
Ausgefegten erlöfen zu fönnen. 1600 unternahm ein franzöfifcher Offizier, Namens 
Chauvin, eine Meife nach C. und brachte eine werthvolle Ladung Pelzwerk mit. Man 
ſchenkte fegt dem Lande größere Aufmerkfamkeit; eine Kriegsflotte wurbe audgerüftet, 
die Frankreich 1608 verließ. In demfelben Jahre wurde von’ Ehamplain, deſſen An⸗ 
denfen der Name des bekannten See's bewahrt, Quebec gegründet und von biefer Zeit 
an wurde C. eine franzöflfche Colonie und erhielt den Namen Quebec, ohne daß fle 
aber einen weſentlichen Werth zu haben ſchien, da fie 1631, nachdem der KHauptftabt 
bed Landes drei Jahre vorher die Engländer ſich bemächtigt hatten, unter leichten Be⸗ 
dingungen wieder abgetreten ward. Die Iefuiten nifteten fich aber in dem neuen Ge⸗ 
biete ein, und die nach der Belagerung von La Rochelle hierher geflüchteten Galviniften 
unterlagen einer Verfolgung, gegen welche felbft die Wälder fie nicht fchüßten. Wenn ſie 
fich nicht mit indianifchen Weibern verbanden, wurde ihnen ſelbſt nicht geftattet, ohne Abſchwö⸗ 
rung ihres Glaubens Maͤdchen zu ehelichen, die ven Hofpitälern Brankreichd entnommen waren. 
Ein Jahr vor dem Widerrufe des Edictes von Nantes fehrieb Ludwig XIV. an den 
Gouverneur Labarre: „Da e8 zum Nuten meines Dienſtes ift, die Zahl der Irofefen 
fo viel als möglich zu vermindern und dieſe Eräftigen Wilden auf meinen Galeeren 


verwendet werben können, fo will ih, daß Ste davon eine hinlängliche Anzahl ein⸗ 


fangen und nach Frankreich überfchiffen Iaffen.* Uber jene, welche ſich den Franzoſen 
genähbert hatten, waren noch ohne Eultur, während die Branzofen, die mit ihnen in 
Verbindung flanden , zu Wilden geworben waren. Die Coloniften, um ben vielen 
Pladereien aus dem Wege zu geben, bauten ſich In den Wilbniffen an, und man fand 
bei einer von 1685 618 1688 angeftellten Zählung kaum 12,000 Inpividuen ber fran⸗ 
zöflfchen Bevölkerung. Der Kanadier war gezwungen, alle feine Stoffe aus Sranfreich 


zu beziehen, ohne daß ihm erlaubt wurde, aus der Wolle feiner auserlefenen Heerden 
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auch nur ein grobes Tuch zu verfettigen; er: war ſchlecht mit allen Sanbelsartifeln 
unde zu übertriebenen Preifen verfeben, während die Engländer, welche ſchon mwohlfeiler 
erzeugten, die Indianer im Ueberfluß und zu mäßigen Bedingungen Serforgten, und 


“außerdem theilte das Land gemeinfhaftlih mit dem Mutterlande das Unglück, das 


Frankreich an den Abgrund der Revolution ‘trieb. Indeffen gewährten doch, einige 
Verbeſſerungen der Eolonie- eine’ Art Wohlftand, obgleih tm 17. Jahrhundert wie 


jeßt Ihre Ausfuhr weit geringer als die Einfuhr war. Nach Raynal' überftieg die 


Ausfuhr nie 2,650,000 L., darunter 1, Mill. in Pelzwerf, 1, Mill. in Biberfelfen, 
Y Rill. in Seehundothran sc., jedoch betrug die Fiſcherei an der Infel Cap Breton 
1743 nahe an 25 Mill, Koftete bis 1729 die Eolonie dem Schage Frankreichs un⸗ 
gefähe 400,000 2. faͤhrlich und. verzehrten von 1730 bis 1740 die Befeſtigungs⸗ 
arbeiten P,700,000 L. jedes Jahr, fo nahmen die Ausgaben ſeit 1750" in einer 
furchtbaren Progreffion zu. Bon 2%, Mill. 1750 fliegen fie 1755 auf 6 Mill, 

1706 auf 11, Mill., 1757 auf 19 Mill. und 1758 auf 28 Mill. Ein Saft 
noch lieb Frankreich in ungeftörtem Beſttze C.'s, bis der englifche General Wolfe, 
während der Feindſeligkeiten mit Frankreich, Quebre belagerte. Durch ein firategifches 
Meiſterſtück beſetzte er das Abrahamsfeld, wo bie franzöflfche Beſatzung unter Mont⸗ 
calm ihm: die Schlacht anbot. Beide Heere fochten tapfer, die franzöflfchen Truppen 
wurben gefchlagen, ihr Feldherr fiel, aber auch ber englifche ‚General war geblie- 


ben. Mit dem Bulle Düecbee’8° war die franzöflfcheo Herrfchaft ‚in C. zu Ende 


und 1763 im Frieden von Verfailles murbg das Land förnilich abgetreten. Die dffent« 
liche Meinung in Frankreich zeigte ſich darüber fo entrüftet, Daß man mehrere Beamte 
vor Gericht flellen mußte. ° Ewa zwanzig wurden in die Baſtille eingefperrt, viele 
andere betraten Frankreich nicht mehr. Die Beamten hatten an den zu 23 Mi. 2. 


berechneten Lieferungen -inherhalb zmeier Jahre 11%, Mill. gewonnen. , Mehrere wurden 
aus Paris. verbannt, zur Neftitution verurtheilt; andere fireuten Geld mit volfen Händen 
ans und. genoffen dann den Meft ihres Ranbes in Ruhe. Der Name dE8 Intendanten . 


Bigot, der .allein 8 Mill. geftohlen Hatte, murbe in C. noch über ein halbes: Jahr- 
hundert lang verwünſcht; ein gewiſſer Beaufou, der 1786 im Beſttz eines Vermögens 
von 30 Mill. 8. ſtarb, Hatte 1757 durch das Auffaufen ver YAnweiffingen der Regie⸗ 


ung allein 18 Mill. gewonnen. C. war verloren für Frankreich, mehr durch die 


(händliche Verwaltung, als durch die Erfolge der britiſchen Waffen, welche am Ende 


nur die Bodenloſigkeit des franzöflfchen Golonialwefens enthülten. ‚England ließ den’ 


Ganadiern ihre Geſetze und Gewohnheiten, mit Ausnahme des franzdftfchen Eriminal« 
rechts, das zu großem Behagen der Einwohner durch das englifche erfegt wurde, ſelbſt 
bie franzöftfche Lehnsverfaffung‘ blieb, wodurch die Bevölkerung in Seigrteurd und 
Lehnepflichtige (censitaires) gefchieden mar. Dennoch bante ſich durch Die en tif de 


Regierungsweiſe'der Grund zu einer tiefen Spaltung.vor. Die in E. 


eingeflhrte volle Meligiondfreiheit zog viele englifche Diſſenters -in das Land, die nad 
engliſchen Geſetzen lebten, auch, auf ihren erfauften Staatdländereien von der Lehne- 


. herrſchaft ‚befreit blieben und einen auffallenden Gegenfaß ‘zu den am Alten hängenden 


franzöftfchen Canadiern bildeten. Daß unter dieſen VBerhältniffen die Provinz von 


bem norbamerifanifchen Unabhaͤngigkeitskriege nicht überwältigt wurde, verdankt Eng 


land weniger den Goncefflonen, die es machte, als der natürlichen Befchaffenheit des 


Bodens. Arnold und Montgomery verloren in den unmegfamen Grenzbiftticten, ‘wo, 


He Brüden fehlagen,- Strafen durch die Wälder hauen und die pürftigften Lebens⸗ 
mittel mit unfäglicher Mühe herbeifchaffen mußten, einem großen Theil ihrer Mann⸗ 
fhaft, und murden dadurch zu ſchwach, um Queber nehmen zu Fönnen. Auf der 
anderen Seite Titten die Engländer, wenn ſie aug C, zum Angriff hervorbrachen, 
unter Denfelben Nachtbeilen, ‚wie Bourgoyne's Niederlage bei Saratoga beweifl. Die 
Abfhaffung "der drückenden franzöflfchen Steuern und Die Ausdehnung ber Habeascor- 
pußacte auf C. find die. hauptfächlichften Mafregeln, wodurch ſich England während 
des Krieges die Anhänglichkeit. der Ganabier: zu’flchern fuchte. Als nach dem Frie⸗ 


densfchluffe mit den Vereinigten Staaten der Ausbruch der franzöftfchen Revolution . 


zu neuen Befürchtungen Anlaß gab, fuchte Pitt die Probinz durch abermalige Verbeſ⸗ 
jerungen an England zu fefleln. Die fogenannte „Eonftitution von 1:791* 
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ordnete die Verhältniffe auf einer.neuen Grundlage Die Provinz ward in Ober- 
und Nieder-G. eingetheilt, und bie Grenzlinie fo gezogen, daß erflered ben überwie⸗ 
gend englifchen, Theil ver Bevölkerung, Unter⸗C. die große Maſſe der franzöftfchen 
Coloniften zugewiefen erbielt.. Die Wahlen, Einführung des Gefchwornen « Gerichts, 
Bildung, einer gefeßgebenden Verſammlung aus den Deputirten von den angefefienen 
Goloniften mit einem Grundeigenthume von mindeſtens 40 Lſtr. Ertrages und von 
den Einwohmern, die zehn Lfir. jährlich Miethe bezahlten, auf vier Jahre gewählt — 
waren die Folgen des neuen Syſtemes, Eojlbare Neuerungen, die einem an Gülten 
und berrichaftlihe Gefaͤlle gewöhnten Volke als eben fo viele ſchoͤne Eroberungen 
hätten erſcheinen müflen, wenn die fie begleitenden Einrichtungen den Wirkungen der- 
felben nit in den Weg yetreten wären. So wurden aber den Berfammlungshaufe 
verfchiedene Gewalten zu abfoluter, Eontrole übergeordnet. Der Gouverneur und ber 
executive Math, deſſen Mitglieder unabjegbar find, wurden vom Könige ernannt. Bei 
der Wahl hierzu galt felbft ein- abweichendes Glaubensbekenntniß für fein Hinberniß; 
nur den Juden und Geiftlichen war ber Zutritt zur gefeßgebenden Berfanunlung ver- 
ſchloͤſſen. Diefed Haus und der legislative Rath wurden mit Berathung und Abſtim⸗ 
mung über bie Geſetze von Iocalem Intereffe beauftragt. - Alle Fragen entſchied die 
Stimmenmehrheit und das geheime Scrutinium. Die Billd wurden dem Gouverneur 
zur Öenehmigung vorgelegt, die dieſer geben, verfagen ober auch fich vorbehalten 
konnte, um erſt fpäter bie Föniglide Willensmeinung zur Kenntniß zu bringen, ein 
Praͤrogativ, kraft deſſen die englifchen Souverine das Mecht hatten, des Gouverneurs 
Genehmigung rüdgängig zu machen. Nir mußte dies binnen der erften zwei Jahre 
nach erfolgter Genehmigung det Bill geſchehen, wibrigenfallg dieſe Geſetzeskraft erhielt, 
Der Gouverneur Fonnte die gejehgebenden Kammern verfammeln, verlängern und auf 
löfen; doch mußten fie alljährlich zufammenberufen werben. . Die Juſtiz wurde von 
- Ober-Appellationshöfen und von Föniglichen Banfgerichtshöfen verwaltet. Ein folder 
Ober-Uppellationshof beftand aus dem Gouverneur der: Colonie, als deflen Praͤſident, 
aus einem Oberrichter, aus dem Banfgerichtöhof und aus ben Mitgliedern des erecu- 
tiven Mathe. Er ſprach als legte Inflanz in allen Appellfachen unter 500 Lſtr.; 
Sachen über Sen Belauf diefr Summe mußten ‚dem "geheimen Mathe des 
Königs vorgelegt ‚werden. . Die Polizei verſahen die Briedensrichter ohne Ger 
holt. Die Mitglieder des "erecutiven, fo wie bie des Tegiölativen Rathes 
waren de jure überall, wo- fie fich aufbielten, Friedensrichter. Dergeftalt waren bie 
neuen Einrichtungen eine Organifation, die alle Beſchwerden und Beinbfeligfeiten ber 
vorgerufen, die C. und das Mutterland fo lange trennten. "Die Zerfplitterung . der 
Provinz nach den Nationalitäten in zwei Theile wurde hart getabelt, und wirklich laͤßt 
fich nicht läugnen, daß Dadurch ein Antagonismus aufrecht erhalten wurde, deſſen Aufhebung 
‚das Intereffe der Megierung viel eher geforbert hätte. Ein weiterer Fehler war die - 
Einfegung eines Bollziehungsrathes, einer Art von Miniftertum, das nur der Regie⸗ 
rung in England verantwortlich war. Da die Perfanen der Gouverneure haufig wech⸗ 
felten, fo wurden Diefe in der That von ihrem erecutiven Rathe ganz abhängig, und 
dDiefem erwuchs eine weitere Bermehrung der Macht dadurch, daß and feinen Mitglie- 
dern dad, Oberhaus und die erfien Michterftellen befegt wurden. Diefe falfche Politik 
entfprang dem Beftreben, die Verhaͤltniſſe des Mutterlandes In der Eolonie möglichft 
heimifh zu machen, .alfo aud hier eine Ariftofratie zu bilden, die der Demokratie 
Schranken feßte, eine Arxiftofratie, Die aber der bereits vorhandenen wirklichen in keiner 
Hinficht gewachſen war, welche legtere ſtets ihren angeerbten Stolz durch Leutfeligfeit und 
einnehmendes Wefen gemilvert hatte, wodurch fie beim Volke Achtung und Liebe gewon⸗ 
nen hatte. Für Unter- €. bildete man- Oberhaus und Richterftand ausſchließlich aus 
Engländern und bewirkte Dadurch nur Das, daß jede politifhe Oppofitton zu— 
glei eine nationale murde. Die erſte franzöflfche Oppofltionszeitung „Le Ca- 
nadien“ entftand im Jahre 1810. Einen fo beftigen Ton fie aber auch annahm, fo 
blieb die Loyalität der Canadier Doch‘ fo unerfchüttert, daß während bed Krieges mit 
Nord⸗Amerika, dem ber Friede von Gent ein Ende machte, in C. nicht ein einziges 
Beifpiel von Aubeftdrung vorfam. Dies ift um fo bemerkenswerther, ald ber Krieg 
größtentheils an her cammdifchen Grenze geführt wurbe, an Aufregungen mithin Fein 
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Mangel war. England belohnte Diefe Treue feiner canabijchen Untertbanen nicht nach 
Verdienſt. Von dem Frieden an fchlichen ſich eine Menge‘ von Mißbraͤuchen ein und 
Klagen wurden nicht erhoͤrt. Der Mehrzahl nach waren die neuen Goloniften, bie 
eine Stimme in den politifchen Angelegenheiten  ded Landes, batten, Lieferanten und 


Kaufleute aus unbebeutenden Familien und Eonnten es auch bei dem Antritte eines 


Anıtes, das ihnen übertragen ward, nicht über ſich gewinnen, ihrem alten Gewerbe zu 
entfagen. Daher machten denn Viele. aus ihrem Amte eine.Art von Gabel zur Er- 
weiterung ihrer Privatgefchäfte, während Andere die ihnen anvertraute Handhabung 


des Befeged zur Verübung der gehäfligften Unterbrüdung und ber rückſichtsloſeſten 


Gewalt mißbrauchten. Eine wichtige .Beichwerbe war, daß das Council durchgehends 
aus abhängigen, auf ihre Befoldung als einzigen Lebensnerv angewiefenen Beamten 
beſtehe, daß dem Unterhauſe das Mecht beftritten werde, pflichtwibrige Richter und 
Beamte zur Berantwottung zu ziehen, daß. Die Öffentlichen Gelder für ganz an⸗ 
bere Zwecke, als für die fie beſtimmt wären, verausgabt würden. Unter dem General« 
gouverneur Dalboufle erseichte die Finanzverwirrung eine folche Höhe, daß der Mar- 
quis zu dem beichämenden Bekenntniß gendtbigt wurde, die Kaflen feien vollftändig 


eichöpft und es fehlten 100,000 Lſtr, über beren Verwendung der Beneraleinneh- 


mer Sit John Cadwell feine Rechnung ablegen koͤnne. Der Gouverneur konnte nicht 
verhindern, daß gegen den ungetreuen Beamten ein Proceß angeftrengt wurde, dage⸗ 
gen lag ed in feiner Macht, ein Mefultat der Unterſuchung zu verhindern, und von 


diefer Befugnig machte er einen ſolchen Gebrauch, daß ˖ees nie zu einem Straferfennt- - 


niß gegen Sir John Cadwell gelommen if. Im Jahre 1828 brachten die Canadier 
ihre Sache vor. dad Parlament, und die, niebergefehte „Eommiffton erfannie die Recht⸗ 


‚mößigkliten ihrer Befchwerden -an. Das Minifterium vereitelte indefien den Erfolg 


und erzeugte dadurch neue Erbitterung. In Diefen Streitigkeiten wird zum erften Male 
des Rannes erwähnt, der auf fein Vaterland fpäter den größten Einfluß. übte. Joſeph 
Ludwig Bapincau, Abgeordneter des Weſtbezirks der Stadt Montreal, leitete. als 
Sprecher der Aſſembly von Unter-E. die Oppofttion gegen die Megierung. Das be- 


kannte englifche Barlamentöntitglied Roebuck veranlaßte 1834 neue Parlamentöverhand- 
lungen über C., indem er’ zweiundneunzig Befchwerbepunfte des franzdfifchen Theils 


zur Verhandlung brachte. Das Minifterium fandte nun drei Gommiflarien in bie 


Golonie, welche dort eine Einigung herbeizuführen fuchten durch den Vorſchlag, daß. 


die Kanadier dem Könige eine fefte Givilfifte bewilligen und alle Rüdftände berichtigen 
möchten, wogegen die Krone auf alle Einkünfte, mit Ausnahme der aus den Verkaufe 
der Staatsländereien fließenden, verzichten werde. Die Aſſembly von Unter-E. vers 
warf diefe Borfchläge und verlangte eine gänzliche Aenderung der. Berfafjung, nament- 
lich, daß die Mitgliever- des Council ebenfo vom Volke gewählt würden, wie bie des 
Unterhaufes. Es trat der alte, Zufland ein, jedes Geſetz der Affembly verwarf bad 
Council und zur Wiebervergeltung votirte die Affembly feine Steuern. In Ober-E, 
operisten Die drei Gommilfarien mit nicht befierem Glüde. Kurz vor ihrer An- 
tunft Hatte die liberale Partei zum erſten Male-feit 1815 den Sitg davon getra- 
gen und eine ſtarke Maforität in der Affembly erlangt. Diefe bezeichnete neue 
Veſchwerden des Landes: die zum Syſtem gewordene Gönnerfchaft in der Beſetzung 
det Aemter, die hohen Penſionen, die Bevorzugung der Mitglieder der anglikaniſchen 
Kirche, die Vorenthaltung der öffentlichen Rechnungen, die ungenügende Zuſammen⸗ 
ſezung des Councils, Die Unvetantwortlichfeit der Vollziehungsgemwalt, die fehlende Con⸗ 
hole über Verwendung der Kron-Einfünfte u. f. w. Hier mar der Leiter der Oppofl- 
den W. 2. Madenzie, ein Schotte von Geburt, der ſchon im Jahre vorher 10,000 
Unterfchriften zu einer Petition gegen die Regierung gefanmelt hatte. Auf feinen An- 
ag desretirte die Uffembly eine Art von Steuerverweigerung, indem der Regierung 
in allen ihren Ausgaben nicht mehr ala 7000 Pfd. St. bewilligt wurden. Der Gou⸗ 
derneur Töfte Die Berfammlung auf, und die Neuwahlen brachten eine Majorität der 
Cenſervativen, die eben jo flarf war, wie bie frühere Maforität der Neformer. Die 
tepublifanifche Bartei unter Papineau gewann in Unter-€. fo viel Boden, daß man 
nah England berichtete, man müſſe die Partei um jeben Preis niederwerfen, wenn man 
nicht ſelbſt von ihr niebergeworfen werben wollte. Zehn. Befolutionen wurden nun 
. . 2% 
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dem englifchen Unterhaufe vorgelegt, worin jede. Forderung ber Canadier abgewieſen 
und ihnen befohlen wurde, fofort zur Deckung der rüdftändigen und laufenden Aus- 
gaben der Regierung die Summe von 142,160 fir. in Bereltfchaft zu halten, wohin 
gegen, wenn ſie ſich fügfam zeigten und eine Eivillifte bewilligten, die Regierung ihnen 
die Kron-Einkünfte überlaffen und die aufgehobene Lehndverfaffung wiederherflellen 
wollte. . Man war in England ber Anflcht, daß die canadiſche Bewegung nur das 
Werk einiger Agitatoren fei, und daß die Bevölkerung zurücdtreten würde, ſobald bie 
Regierung Ernft zeigte. Die Aufnahme, welche diefe Refslutionen in Unter⸗C. fanden, . 
wiberlegte dieſe Annahme Das Feudalſyſtem mar zu tief gewurzelt, es hatte 
in C. keinen abſtoßenden Charakter; der „Seigneur* mar wohl da, aber nicht 
der Knecht oder Vaſall, und das Herrsnrecht wurde gewiß nirgends in der Welt 
milder und rüdjichtövoller ausgeübt ald in C. Es begünſtigte die Zurüdnahme 
ber Ländereien nnd erleichterte armen oder jungen Leuten die Anfäffigmachung; 
der junge „Habitant“ Hatte nur zu feinem Herrn zu gehen und’ ihn um die (nie ver 
weigerte) Erlaubnig zu bitten, fich aufrinem Theile unvergebenen Landes njeberzus 
Taffen, und fortan hatte er Lediglich eine Pleine Mente zu zahlen und wurde der gefegtiche 
"Beftger, des Bodens, den er bebaute. Kaum waren die Mefolutionen befannt geworben, 
fo bildeten fich fofort, fogenannte „Bereine der Gegengemalt“, und die Affembly, die am 
18. Auguft 1837 zufammentrat, zeigte ſich nicht gefügiger, als früher. In’ ber 
Moreffe erflärte fie die -Nefoluttonen für einen Mißbrauch der Gewalt des englijchen 


* Parlaments, für ein. Aitentat auf die Verfaffung und Gefege der Eolonie, weshalb von 


einer Bewilligung der Steuern Feine Rede fein Tünne Wolle die Regierung zur 


phyſiſchen Gewalt ihre Zuflucht nehmen, fa könne die Entſcheidung fehr Teicht gegen 


die berrfchende Gewalt ausfallen. Als Antwort auf die Adreſſe vertagte det Got 


"verneur die Aſſembly auf unbeflimmte Zeit, während deren die Volkspartei ſich enger 


zufammenfchaarte, ſich in Montreal ein Gentralausfcguß bildete und die „Söhne der 
Freiheit“ Adreſſen an die jungen Männer des freien Norbamerifa’8 erließen. Die 
Loyalen traten mit yleicher Leivenfchaftlichkeit auf, ihr Vereinigungspunkt war der 
„Dorifche Elub*. Die erften Unruben, die in- Montreal und Threerivers ausbrachen, 

wurben durch die Loyalen provocirt, Dagegen war 'es bie Volkspartei, welche in ſechs 
Grafſchaften Unruhen erregte, eine Gonföderation bildete und eine Erklaͤrung det 


 Menfchenrechte erlieh. Am 6. November 1837 floß in der Stadt Montreal das erfle 


Blut bei einem Kampfe, in weldem Mehrere tobt blieben, fowohl von den Edhnen “: 
‚ber Breiheit, wie von den Dortern. Während am 15. d. M. Berhaftungen‘ wegen 
Hochverraths und wegen gefchehener Angriffe: auf die bewaffnete Macht vorgenommen 
"wurden, verliößen Papineau, Brown, Nelfon, O’Callaghan Montreal und ftellten ſich, 
mit Ausnahme des erfteren, an die Spige bewaffneter Infurgentenhaufen. 1500-Söhne 
der Freiheit unter Nelſon's Anführung jchlugen fih am 25. November bei St. Denis 
fo tapfer, daß die gegen fle audgefandten englifchen Truppen ſich nach Montreal zu 
rüdziehen mußten. Ein zweites Gefecht am 26. November gegen 600° Infurgenteh 
unter Brown, bei’ St. Charles geliefert, blieb unentfchieden. Die Engländer erſtürm⸗ 
ten zwar das Dorf und fledten e8 in Brand, zogen ſich aber auf Montreal: zuräd. 
Nach diefen erftien Gefechten, obgleich fle im Ganzen nicht ungünſtig ausgefallen wa’ 
ren, gaben die Anführer ihre Sache verloren, indem Papineau's Unthätigfeit auf Nie 
zu entmuthigend wirkte. Brown und Nelfon flohen nad den DBereinigten Staaten, 
und die noch unter den Waffen gebliebenen Rebellen 'erlagen am 14. December bel 
St. Euſtache; fie wurden bier aus ihren Verfehjanzungen. vertrieben und: zerfirent und 
legten am anderen Tage im Lager ‚vom Grand-Brulc ihre Waffen nieder. Wie bie 
Loyalen während des Kampfes Feine Schonung geübt, Gefangene niebergemegelt und 
Dörfer in Afche gelegt hatten, fo verfuhren ſie auch nach der Beendigung des Kumpfed 
mit Härte. Die Ungufrievenen Ober⸗C.'s fchlugen am 5. Januar 1838 Tod; An 
dieſem Tage erſchien Madenzie mit einem Haufen Bewaffneter, deſſen Stärke, ſehr ber’ 
ſchieden angegeben wird, bei der Montgomery» Tavern in der Nähe von Torontt. 
Ihr Plan, die Stadt durch Ueberfall zu nehmen, war ‚verrathen worden; als fle an 
rückten, erflang die Sturmglode, und fie mußten wieder bei der gedachten Tavern 
Stellung nehmen. Zwei Tage darauf wurden fle vom lohyalen Milizen unter MN 
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angegriffen und nach geringem Wiperflande in bie Flucht gefchlagen. Somit war ber 
Aufſtand der beiden C.'s vollfommen bewältigt, allein erft jegt zeigte fich die wirkliche 
Gefahr. Es unterliegt Feinem Zweifel, daß die Unzufriedenen Verbindungen in den . 
Vereinigten Staaten gehabt und auf Unterftügung der dortigen Kriegöpartei, vielleicht 
auh der Abolitioniften gehofft hatten. Der übereilte Ausbruch des Aufftandes Hatte 
eine kraͤftige Unterflüßung von fenfeit8 der Grenze vereitelt. Jetzt wurde, der Plan 


dahin verändert, daB man.verfuchen wollte, die Vereinigten Staaten in einen Krieg 


mit England zu verwideln. Der geflüchtete Madenzie forderte in Staate New⸗VYork die 
Ginwohner zur Unterſtützung auf und fand vielen Anklang, ja in Buffalo und andern Orten: 
nahm man Die ‚Waffenvorräthe der Regierung weg und armirte damit die zufammen- 
frönenden Haufen. Der Operationspunft, den. Madenzie wählte, eignete fld, in hohem 
Grade dazu, Gonflicte zwiſchen den beiden Staaten herworzurufen. - Die der. britifchen 
Oberhoheit unterthane Infel Mary liegt etwa eine halbe Stunde oberhalb der Nia« 
gara⸗Faͤlle, jedoch näher dem amerifanifchen Ufer; bier iſt fle Leicht zugängli, wäh. 
send fe nach E. hin hohe und’ ſchroffe Kelfenufer bietet. Mackenzie und van Reſſe⸗ 
laer, Letzterer ein Nordamerikaner von Albany, nahmen mit 550 Bemaffneten und 12 
Bejhügen auf dieſem Eiland "Stellung, erließen im. Namen der canabifchen Mepublif 
Proclamationen und verfprachen Jedem, 300 Acres des beiten Landes, der. für bie 
Söhne der Freiheit die Waffen ergreifen würde. Da die Infurgenten auf. die Dauer 
gefährlich werden Egnnten, indem das: Dampfboot „Garoline”, norbamerlfanifches 
Eigenthum, ihnen fortwährend Menfchen und Waffen zuführte, fo beſchloß M'Nab, 
der mit 1000 bemaffneten Loyalen das - canadifche Ufer. beſetzt Hatte, die „Sarolide“ 


- um jeden Preis zu Eapern.. In der Nacht vom 29. zun 30. December 1833 überfiel 


man bei dem Fort Schloffer auf dem Gebiete der WVereinigten "Staaten auch wirklich 
dad Schiff, beflegte jeden Widerſtand, fledte das Fahrzeug in Brand und ließ es in 
biefem Zuflande den Niagara abwärts nach den Wällen treiben, wo 68 in Atome zer- 
ſchmetterte. Auf demfelben hatte ſich noch eine Anzahl Perſonen befunden, die natür⸗ 
lid) ihren Tod fanden. Diefed Ereigniß, das jegt noch mit allem Grafen dargeftellt- 
wird, namentlich die Iinmenfchlichfelt, die. die Engländer. dabei gezeigt, bätte beinahe 


ben Plan der Infurgenten verwirklicht. In der Union entfland eine ungeheure Entrüs . | 


Rung, die Kriegspartei erhielt einen bebenkflichen Zuwachs, im Staate New⸗NYork rüftete 
man fich offen. Der Präfldent Martin van Buren und der Congreß Eonnten die Auf- 
regung kaum in Schranken halten; Erfterer erlich eine. Proclamution gegen diejenigen’ 
Bürger, welche. die Waffen für ‘die canadifchen Infurgenten ergriffen Hatten oder er« 
greifen wollten, und eine Botfchaft an den Senat wegen Meviflon der Geſttze zur 
Berhütung der- Angriffe auf benachbarte Nationen durch unberufene und ungefegliche Hand⸗ 
lungen von Bürgern ber Vereinigten Staaten. Dem mit außerorventlichen Vollmachten ver- 
fehenen General Scott gelang es endlich, die Ordnung im Staate berzuftellen und die Rückliefe⸗ 
tung derweggenommenen Waffen zu bewirken. Madenzie und feine Anhänger räumten nun Die 


Juaſel Mary, deren Behauptung für fie keinen Nugen mehr hatte, doch roch ein lebter 


Verſuch fand Statt, Krieg zu provoeiren. Im Februar 1838 befegten canadifche In⸗ 


ſurgenten das PFighting-Island und das Pele⸗Island im Erie⸗See, um von dort den 


Angriff zu erneuern, murben. aber wom Oberft Maitland ohne fonderlihe Mühe ver- 





hieden. Inzwifchen war der Grund zu neuen Mißhelligkeiten zwifchen England und 
der Union gelegt. ine Bande vermummter Nordamerifaner überfiel als Repreflalien 
für die „Earoline” am 29. Mai innerhalb des Gebieted der Vereinigten Staaten das 
tanadifche Dampfihiff „Sir Nobert Peel“ und verbrannte .ed, dann war von loyalen 
Canadiern .ein Angriff auf ein nordamerikaniſches Schiff gemacht werden, auf: dem 
St. Lorenz waren Mäubereien vorgefgmmen ac. Diefe Differenzen. zogen fih noch 
mehrere Jahre lang bin. Am bebenflichften geftaltete jich die Lage, ald am 12. Nov. 
1340 ein englifcher Beamter aus C., M’Xeod, der bei ber Zerftörung ber „Garoline". 
ſeht thätig gewefen fein follte, auf nordamerikaniſchem Gebiet betroffen und verhaftet 
wurde. Der engliiche Geſandte in Wafhington forderte die Breilaffung des Mannes, 
wel er im Auftrage feiner Meglerung gehandelt habe, der Congreß wies dieſe Zu⸗ 
‚muthung. zurüd. M'Leod murde in New⸗York vor Gericht. geftellt, von ben Geſchwo⸗ 


| semen aber freigeſprochen. Diefe Angelegenheit Hatte in der Union wilder eine ſolche 
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Aufregung hervorgerufen, daß-der Praͤſident Taylor in einer Proclamation vom 25. Sep- 
tenıber 1841 „alle geheimen Logen, Clubs oder Verbindungen, welche Feuerwaffen, 
Pulver u. f. w. zufammenbringen und auf Gelegenheit warten, in €. Einfälle zu 


. machen ”, Daran erinnern mußte, daß fie nicht allein allen gefeglichen Strafen im Staate 


unterworfen feien, fondern auch feine Hülfe zu gewärtigen hätten, wenn fle den englifchen 
Behörden in die Hände fielen. Im nächften Jahre wurden endlid, die Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen beiden Staaten gefchlichtet, wobei Großbritannien der nachgebende Theil war, indem e8 
den wichtigften Differenzpunft, die Regulirung der Grenze zwifchen dem Staate Maine und 
dem canadifchen Gebiete auf eine den norbamerifanifchen Anſpruchen ungemein günflige 
Weiſe erledigen ließ. Nach England kam die Nachricht von dem canadifchen Auf 
flande gegen dad: Ende des Jahres 1837. Der Eindruck war fo groß, daß bie 
Weihnachtöferien ded Parlaments abgekürzt wurden. Die Verhandlungen "begannen 
im Unterhaufe am 21. Januar 1838 und befchäftigten beide Häufer bis zum 8 Februar. 
Roebud trat als Advocat der Canadier auf; er und einige feiner politifchen Freunde 
verlangten, daß England fein Oberhoheitsrecht aufgebe, um fich durch einen Handels⸗ 
vertrag "mit dem freien C. größere Vortheile zu verfchaffen, ald das Unterthänigfeite- 
verbältnig der Colonie jemals gewähren fünne. Nur acht Stimmen des Unterhaufes 
billigten dieſe Bolitif, 110 Mitglieder. genehmigten die Bill; welche Lord Iohn. Auffell 
eingebracht hatte. In dieſer Bill wurde beftimnt, Daß die Verfaffung C.'s bis zum 
1. Nov. 1840 außer Wirkſamkeit trete und die gefeßgebende Gewalt auf einen General 
gouverneur übergebe, der zugleich bie Befugniß zur Erhebung und Verwendung von 
Steuern für die Verwaltung Der Provinz erhalte. Der urfprüngliche Plan der Minifter- 
war gemwefen, den Generalgouverneur sine Berathungscommiſſton beizugeben, aus 26 
Mitgliedern beftehend, von denen 6 die beiden Councils wählten, 20 das Volk. Die 


. fer Zufag Fam auf Antrag Sir Robert Peel's in Wegfall. Die Wahl des General- 


gouverneurs, "die auf John George Lambton, Graf von Durham, fiel, beruhigte bie 
Freunde C.'s. Der Graf rechtfertigte das in ihn gefegte Vertrauen auf das Glaͤnzendſte. 
Er fing damit an, Mafregeln zu treffen für ein. befferes Syſtem in der Berwaltung 
und Veräußerung der uncultivirten Laͤndereien, wodurch eine alte Bejchwerde Erledigung 
erhielt; dann ließ er feine Sorge fein, die Unzufriedenen in einer Weife unſchaͤdlich 
zu machen, die jeden Schein von Härte vermeide, indem ihm die Aufhebung der Ver⸗ 
faffung den gefeglichen Weg, der für die Verhafteten unfehlbar zum Galgen gemefen 
fein würde, zu umgehen geftattete. Graf Durham fohlug bie Unterfuchung nieder, verbannte 
aber zugleih die rompronmfttirten Parteiführer auf unbeflimmte Zeit nach den Ber. 
mubas, unter Androhung nit dem Tode, wenn fle -eigenmächtig nach C. zurückkehrten, 
„ehe fpätere Umftände es erlaubten”. Die Angeklagten waren: mit der Wendung ihres 
Schickſals zufrieden, Die Ruhe ftellte ſich mit befriedigender Schnelligkeit wigber ber 


und würde fich dauernd befeftigt haben, wenn der, Generalgouverneur, empört über 


das Tadelsvotum, das Ihm megen feiner Ordonmanz in Bezug auf die Verbannung 
der Angeklagten in beiden Häufern des Parlaments wurde, nicht plöglich feine Ent⸗ 


Taffung’ genommen hätte und im November 1838 nah England zurüdgelehrt wire. 


Der befte Rath, den Graf Durham nach feiner Rückkehr den engliſchen Machthabern 
geben Eonnte, beftand darin, den Widerfireit der Racen in E. aufzuheben 
und zu Diefem Zwede die beiden Bertretungen in eine einzige zu 
verfhmelzen. Die verföhnliche Politik, die er vorſchlug, wurde in jeder Hinficht 
befolgt. - Für Ober-Ganada war die Wiebervereinigung in- vielfacher Hifficht fehr 
wünfchenswerth, ja nothwendig. Diefe Provinz’ hatte große dffentliche Arbeiten un⸗ 
ternommen und GBanäle gegraben, welche eine Wafferverbindung von den oberen Seen 
bis in den St. Rorenz berftellten. Diefe Arbeiten waren großentheild vollendet, Hatten 
aber bie Provinz in Schulden geflürft, und Nieder⸗Canada hatte unter der feinpfeligen 
franzoͤſiſchen Repräfentation die Vollendung der. Eanäle, fo weit fie auf dem unter- 
canadifchen Gebiete liefen, durch Nichtsthun gehindert, zum Theil au Zölle aufge 
Iegt, fo daß der oberen Provinz der Lebensnerv, der freie Handel mit dem Meere, 
abgefchnitten war. Deshalb fagte Poulett Thompfon in der Botfchaft, welche er wegen 
der Wiedervereinigung beider Provinzen an die Nepräfentanten von Ober⸗Canada rich⸗ 
tete: „Die öffentlichen Arbeiten, welche Ober⸗Canada theils vollendet, theils begonnen 
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bat, find in einem Geiſte entworfen, der eines vollſtaͤndigen Gelingens würdig iſt. Aber 
neue Mittel find notbngridig, um Den Zerfall einiger diefer Unternehmungen abzuwenden. 
und die Vollendung anderer zu ſichern. Doc veicht dies allein nicht bin: Nieber- 
Ganada hat den Schlüffel zu allen diefen Unternehmungen; ohne feine Mitwirfung muß 
die Schifffahrt, wofür die Natur in diefem Lande fo visl gethan, und wofür dad Land 
ſelbſt ich in Schulden’ geftürzt bat, unvollftändig bleiben, und der Entwidelung der 
großen natürlichen Hülfsmittel, welche: die Hand der Vorfehung fo verſchwenderiſch 
demfelben zugetheilt bat, wird fletö eine Schranke entgegenſtehen.“ Doch nicht genug, 
« daß die Megierung der Provinz Ober». die fichere. Ausficht gab, daß fle die Frucht 
ihrer Opfer und Anftvengungen genießen follte, fo feste fle auch fe, ald eine Sache, 
die nicht der ſchwankenden Zuſtimmung eines Mepräfentantenhaufes unterliegen, Eonnte, 
daß derfenige Theil der Schulden Ober⸗C.'s, welcher für eben diefe öffentlichen Unter- 
‚nehmungen contrahirt worden war, dem Budget ber vereinigten canabifchen :Pto« 
vinzen zur Laft fallen ſollte. Es konnte nicht fehlen, daß fidy die öffentliche Stimme 
in Ober⸗C. bald eifrig für eine Wiedervereinigung mit Unter⸗C. ausſprach, und die 
Gage Hatte nur Eine Schwierigkeit. Es hatte fi in Ober-E. eine Partet feftgefegt, 
welche alle Aemter nach und nach an fich gebracht, jeden Gouverneur durch ihre Kennt« 
niß der Berwaltung in ihr Intereffe gezogen -und fich auf diefe Weife zum Nachtheil 
der Regierung und des Volks ein Uemtermonopol geftchert hatte, das, man im Lande 
felbft mit dem Namen „Bamily-Gompact“ belegte. Bei den gefellfchaftlichen Zuſtaͤnden 
in den Golonieen, wo die Bevölkerung gering und bünn ift, hat dies mehr Nachtheile, 
als in einem Dicht bevälferten Lande, wo ein Eluger und thätiger Mann auf mancher 
lei Wegen fich zu Anfehen und Vermögen emporfchwingen Tann; in ben Golonteen ift 
‚aber eine Regierungs⸗Anſtellung fafl das einzige Mittel, fich über feine Nebenmenfchen 
zu erheben; darum werden in den englifchen Golonieen Regierungd - Anftelungen mit 
folher Begierde geſucht, und darin liegt auch auf der anderen Seite der Grund bed 
eiferfüchtigen vepublitanifchen Geiſtes in dem Nachbarlande.- Je Kleiner eine Geſell⸗ 
ſchaft iſt, defto mehr ift man mit allen Eigenfchaften des Einzelnen, feinen Schwächen 
und Fehlern befannt und “PBarteiftreitigfeiten find immer audnehmend heftig. Eben 
Yaram war auch der Haß gegen ein gefchlofiened Beamtenregiment: ungewöhnlich groß, 
und in fofern war zwar eine Bereinigung mit Unter-E. bei der Mafje des Volks von 
Ober⸗C. fehr beliebt, aber nicht bei den Negierungsbeamten, deren „Bamily-Compact” 
eine ſolche Maßregel nothwendig zerreißen mußte: Indeß Hatte die Megierung ein 
leichtes Mittel an der Hand, dieſe zu nöthigen, denn fle durfte nur bie Repraͤſentan⸗ 
tenfanmer, worin die Beamten dominirten, auflöfen und eine neue wählen lafien, 
ſo konnte fie ficher fein, eine .entfchiedene MWaforität zu erlangen. Diefe Rückſicht und 
ein Erlaß des Colontalminifterd, wonach die Beamten» Anftellungen, mit Ausnahme 
ber Richter, nicht mehr auf Lebenszeit ftattfinden, fondern dieſe Beamten gehalten fein 
follten, fich zurüdzuziehen, fobald da8 Haus der Nepräfentanten fich gegen ihre Amts⸗ 
‚ führung erkläre, brachen mit einem Male fo ziemlich allen Widerfland der M'Wab's, 
Sewell's, Boulton's, Robinſon's und Fenton's, die fonft alle Aemter in Kirche und 
Staat, an den Gerichtähöfen, in der Bank, in der C.⸗Company und jedem anderen 
Öffentlichen Inftitute neben ihrer Mafgrität im Iegislativen Rathe befaßen und wirflich 
den größeren Theil Ober⸗C.'s fi, ihren Kindern, Kindeskindern und Bettern zuges 
wendet hatten. ') Nur Sir Allen M'Nab, dem man allerdingä die Beflegung des 


) Die einzige Familie der Youfton’s z. B., mit Enkeln, Neffen zufammen an 40 Köpfe 

Bart, Hatte faft alle wichtigeren Stellen des Xandes inne. Und fo groß war ihr Cinfiuß in allen 

Zweigen ber Berwaltung, daß felbft die Obergewalt des Mutterlandes nicht hinreichte, den Aermiten 

- zu fügen, der fo ungluͤcklich gewefen, den Boulton’s zu mißfallen. Ja, merfwürbig und die Nei- 
gung der canadiſchen Dligarchie genau bezeihinend, war bie erwähnte Sippfchaftsliebe, die Kame⸗ 

taderie; nirgends wurde eine (esbaftere Freundſchaft, nirgends eine rührendere Zärtlichkeit gefunden, 

als fie da zwifchen den Neffen und Großneffen, zwijhen den Glievern der Vetterſchaft einer canas 

diſchen Familie waltete. Und wie ergiebig diefe Freundſchaft, biefe Zärtlichkeit fein tonnte, ergiebt 
vie Größe des Antheils, den bei Bertheilung ber Ländereien für geleiftete Staatsbienfte 
vie Familie Felton davontrug. Diefe erhielt 23,541 Acres (1, D.:M.), wovon auf fieben Schöne 
afein 8400 N. famen, obgleich zur Zeit der bewilligten Länpervertheilung eine kaum fleben, eine 
dere etwa Fünf und eine dritte eben erſt, vier Jahre zählte.” Auch glaube man nit etwa, daß 
Ve Felton's eine edle, um den Staat hochverdiente Familie gewejen. Der Vater dieſer glüdlichen 
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Aufſtandes von 1837—38 verdankte, leiſtete gegen jede Reform den ‚äußerfien Wider⸗ 
fand. Die Minifter wollten den Gouverneur zu einem’ conflitutjonellen Vicekoͤnig ‚mit 
verantwortlichen Miniſtern und "einer wahrbaft parlanıentarifchen Negierung machen, 
Sir Allan’ proteftirte- und behauptete,. dad conftitutionelle Syſtem der Mujoritäten 
. tauge für ein Land wie C. nicht, die Regierung müſſe fich bier un ihrer Exiſtenz. 


willen auf die energifche Minderheit der: Loyalen flügen. "Auch gegen die Vereinigung ' 
beider C.'s ftrebte Sir. Allan an, indeſſen ließ fich die Regierung dabur nicht irre | 


machen und führte ihre Reform unter‘ dem lauten Beifall der. großen Mehrheit aus, 
Die Befürdhtungen der Loyalen gingen al8bald in Erfüllung. Die Branzofen Unter- 
C.'s hielten fich feft zu einander, die Radicalen vereinigten: fi mit ihnen, und bie 
Tories kamen auf diefe Weife in. die Minderheit. In den Vordergrund- fchob man 


einen. Streitpunft, der eigentlich eine untergeordnete Bedeutung hatte. In dem letzten 


getwennten Parlamente Ober» €.'8 war ein Geſetz durchgegangen, wonach für alle bie- 


jenigen, welche in dem Aufftande von 1837 -— 38 Verluſte erlitten hätten, eine Ente - 


fhädigung feitgefegt wurde. Es war der Zufag gemacht worden, daß die englifche 
Schatzkammer die Entſchaͤdigungen zu. leiften babe, was in der That .der Billigkeit 
gemäß war, denn der QAufftand in Ober⸗C. Eonnte mit Zug und: Recht als ein aus- 
wärtiger Krieg Englandd angefehen werden, indem er größtentheild von eingedrungenen 
Norbamerifanern .(Sympathisers) geführt worden war, und die Loyalen hatten ſich für 
England gefchlagen. Das orfle vereinigte Parlament C.'s trat dem Beſchluſſe von Council 
und Affembly Ober⸗C.'s bei, die beflätigte Bill wurde nach England geſchickt und has 
damalige Whigminifterium ‚genehmigte fie bis auf den Punkt, welcher Zahlung aus der 
englifchen Schatzkammer verfügte. Als nun das Council E.’8 darauf den Antrag ftellte, 
die Entfehädigung aus einem Theile der confolidirten Fonds des vereinigten Provinzen 


zu leiften, erhoben ſich Dagegen die franzöftfchen Ganadier wie ein Mann. Der An- ' 


führer diefer Partei war der amneftirte Mebell von 1837, Papineau. Er fügte ſich 
darauf, Daß die Franzoſen bei der Bereinigung der beiden Provinzen durch das Zu⸗ 
fammenwerfen des beiderfeitigen Öffentlichen Vermögens in. finanzieller Hinficht ſchwer 
verfürzt und beeinträchtigt worden feien, und daß man ihnen unmöglich zumuthen 
fönne, nun auch noch zu diefer Entfchädigung von, Ober⸗C. mitzuzahlen. - Das Mini- 


flerium fand diefe BVörftellung gerechtfertigt, das Verſammlungshaus beſchloß vinftim- - 


mig, „es folle eine Adrefle bei dem ‚Generalgouverneur eingereicht werden, mit der 
Bitte, derfelbe möge die geeigneten Maßregeln verfügen, damit aud Die Bewohner, 
jened Theiles der Provinz, welcher früher Unter«E. geheißen, gerechte Entſchädigung 
für die während der Rebellion von 1837 — 38 erlittenen Verluſte erbielten.“ Die 
Entfhädigung für Unter⸗C. wurde aber unter viel Lifligeren Bedingungen gewährt, 
als jene für Ober⸗C. „Die Verhältniſſe find andere”, heißt es in der erwähnten 
Adreſſe, „die Befchädigungen in Unter⸗C. rühren nicht wie die in Ober-C. von Re 
bellen und fremden Sympathifers her, fondern im Gegentheil von den englijchen Trup- 
pen und loyalen‘ Einwohnern, weldye den Aufftand- niedergemorfen haben.“ In An- 
betracht dieſer Verhältniffe wurde in den Eingang der Bill der Sag aufgenommen: 
„es folle keine der Perfonen, die ded Hochverraths in jenem Theile der Provinz, wel⸗ 


cher früher Unter-E. hieß, feit dem 1. Novbr. überführt worden, oder welche auf die 


Anklage für Hochverrath und Verbrechen von hocverrätherifcher Natur dem Gewahrſam 
bed Sheriff in dem Gefängnig von Montreal übergeben worden, auf irgend welche 
Entſchaͤdigung für die während ober nach ber bejagten Mevolution oder in Folge dere 
felben erlittenen Verluſte Anſpruch zu machen berechtigt fein.“ Tach dieſen Grund- 
fägen begannen die Commiffarien ihre Arbeit. Der Bericht der Letzteren war. pereitd 
abgeftattet, aber die confervativen Minifter ließen die Sache nod ruhen, weil die Auf 
tegung der Lopyalen-eine zu drohende war. ˖Im Sommer 1847 ertheilten die Minifter 
Kinder war vielmehr ein Mann, der überwiefen worden, 10,000 A Landes‘ auf unerlaubte Weile‘ 
u feinem Nugen verwendet zu haben. Und gerabe bierhet zeigte fid) jener Geiſt bewundernswerther 

nigkeit und Gintradyt, der bie canadifhe Oligarchie auszeichnete, im glänzendften Lichte. Ginen 
Freund feinem Berhängniß entziehen — wie fle für dergleichen Fälle fih ausbrüdte — 
das war iht ein verdienfllihes Werk, eine heilige Pflicht, ba fharte fie weder Mühe noch Gold, um 
zu ihrem Zwecke zu gelangen. 
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dem Generalgouverneur Earl of Elgin den Rath, das Verfammlungshaus aufzilläfen 
‚und Neuwahlen vorzunehmen, ‚welche die conjervative PBartei-.flärten würden Das Re⸗ 
fultat .diefer Maßregel war im böchften Grade ungünftig für Diejenigen, welche fle vorges 
fhlagen hatten, in jefern nicht ſowohl in Unter⸗C., deſſen Bertretung durch die Auflöjäng- 
aur gering in ihrem Charakter verändert wurde, ald in der Oberprovinz einige,der volk⸗ 
reichten Wahldiftricte liberale Candidaten anftatt confegpativer In das Verfammlungshaus 
fondten. Gleich zu Anfang der Sigung wurde bei einer Vertrauendfrage das Mi- 

nifterium mit einer Maforität von mehr als zmei gegen eins gefchlagen, worauf na 
« türlich ein Wechfel des Riniſteriums erfolgte. Die neuen Minifter brachten die unter- 
canadiſche Entichädigungdfrage zur Schlußentſcheidung var das Verfammlungshaus 
‚und erhielten deſſen Beiſtimmung. Der Racenhochmuth firäubte ſich aber gegen eine 
annaͤhernde Bleichftellung der verachteten Franzoſen, „ver politifche Fanatismus fah in 
allen Untercanadiern Rebellen und nannte die Bill eing Prämie des Höchverraths. 
A am 25. April 1849 Lord Elgin dieſer Bi Die koͤnigliche Sanction geben wollte, 
fo war Died dad Signal zu einem Ausbruche, Die Oalerieen zijchten,. und. der Möbel, 
der sor, dem Aſſemblyhauſe verfammelt war, flürmte baffelbe, ſteckte es in Brand, ber 
warf den Generalgouverneur auf dem Rückwege mit Steinen, und wäre. dag Militär, 

wie der Befehl war, eingefchritten, fo hätte e8 viel Blut gekoſtet, abes das Militär, 
die Polizei und die Löfchcompagnieen. fyauten Dem Unfug ‚ruhig zu, und jchritten, wer 
ber gegen die Menge, noch gegen das Beuer ein, ein gefährliches Symptom der da⸗ 
mald berrfchenden Erbitterung. Bettachtet man ben Fall einzeln für fi, fo fann und 
muß man ihn nur verdamnen, um fo mehr, als hie Entigpädigungdbill bereitd 1845 
im Princip durchgegangen war durch Niederfeßung eines Comité's, welches die Ein» 
zelbeiten berathen follte, als ganz andere Minifter, nicht. pad franzöflfche von Lord 
Elgin in Folge der franzdfifhen Majorität - in der Aſſembly ernannte Minifteriam am 
Ruder waren. Allein -jo  verdammendwerth ber einzelne Act war, fo erflärlih und 
faft entſchuldbar war. die aufgeregte Stimmung gegen England, und die unglückliche 
Sill ward nur Die Gelegenheit, welche die. Leiter des Aufſtandes benugten, um, den 
Poͤbel zu Thätlichkeiten zu treiben., Eine fehr energifche Erklärung gegen Lord Elgin 
ging nach England ab, mußte aber wie natürlich von der Regierung des Mutterlgn- 
des zurückgewiefen. werden, denn ſie Tonnte unmöglich ihren eigenen Nepräjentanten 
und die, conflitutionelle Regierung in C., wo zwei Drittheile der Affembly für die 
Bill geſtimmt Hatten, ſo gänzlich desavouiren.) So fehr die minifteriellen. Blätter 
den Auffland in EPtadeiten, jo Eonnten doch felbft vie entſchiedenſten Freihandelsjournale, wie 
J. B. Economift, nicht läugnen, daß „eine auß fchwerem Druck des Handels entjpringende Unzu⸗ 
ftiedenheit“ in „weitem Umfreife bersfche und zu dem Ausbruch, wie noch mehr zu 
der Haltung des Volks Hei demfelben ſehr wefentlich beigetragen habe. . Das ganze 
unrichtige Berfahren gegen C., daß man erſt einen privilegirten Handel- fehuf und. 
dann drei Jahre, nachdem derfelbe gefchaffen war und vie Handelsleute große Summen. 


? Das Parlamentsmitglied Gladſtone flellte, im Unterhaufe ben Antrag auf Zurüdnahne 
der Entihädigungsbill, als welche eine jchrgiende Ungerechtigkeit gegen bie Anhänger Englands in 
der Colonie enthalte und ein Syflem bezeichne, das nicht eher ruhen werde, bis es C. vom Mut: 
terfande getrennt habe. Die miniftrrielle Partei’ befämpfte den Antrag, aud) Sir Robert Peel 
warnte vor Ginmifhung in die inneren Angelegenheiten der Eolonie nd vor Verlegung des Grund: 
ber Selbfiregierung. Im Unterhaufe fegte das Minifterium mit bebeutender Majorität, im 
Oderhaufe mit, ver winzigen Mehrheit von 3 Stimmen, die nod) dazu nur durd) Prories (Abſtim⸗ 
mungen durch Vollmacht) erreiht wurde. Schon früher hatte das Minifterium dem Lord Glgin 
— Billigung feines Verfahrens ausgeſprochen und feine amgebotene Entlaſſung zuruͤd⸗ 
ieſen. . 
?) Bis zu. melden hohen Punkte .diefe Verlufte fi) fleigerten, davon nur ein Beifpiel. 
In der Kähe von Et. Eatharine und am Welland-Canal waren Mühlen gebaut worden, groß genug, 
um täglich 2500. Faß Mehl zu liefern. Als fie fertig waren, hatten in Folge der Abſchaffung 
der Korngejeße nichts zu thun und verfielen, während auf dem amerifanifchen Nier alle Mühlen 
keinäftigt blieben und der Preis des Betreides auf ‘der amerikaniſchen Seite 20—25 pCt. höher 
Bar, als auf der canadiſchen. ur 
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nieen, fie folften ihr Getreide zu einem nur nominalen Zolle in England einführen 


dürfen. Diefe Bevorzugung hatte aber einen: weiteren Zweck: man wollte €. im Ge⸗ 


genfaß: gegen die Vereinigten Staaten zum großen Mittelpunkt des nordamerikaniſchen 
Kornhandeld machen; C. follte gegen einen fehr mäßigen Zoll das Getreide der weft 
lihen Staaten auf feinen Boden ziehen und von dort, theils als Korn, theils ald 
‚Mehl, nah England ſchicken; dieſes Korn follte dann mit englifchen Waaren bezahlt 
werden. . Dadurch Hoffte mar Boſton und New⸗York, fo wie denjenigen Landſtrichen, 
von welchen diefe ihre Getreide bezogen, ‚einen empfindlichen Schlag zu. verfegen und 
C. einen großen Vortheil zuzumenden, während zugleich das engliihe Manufactur- 
Intereffe gefördert wurde.“ Die Abfchaffung der Korngefeße bob dieſes Alles auf. 
Das in biefer Handelspolitik Englands, mag man nun die Abſchaffung biefer Geſetze 
in Bezug auf’ England felbft beurtheilen wie man will, mit ein ‚wichtiger Grund ber 
früheren" Abneigung der Ganadier Tag, ergab fi aus einem mit vielen Unterfchriften 
verſehenen Manifefte derjenigen Ganadier, die ganz offen die Einverleibung in 
die Bereinigten Staaten anflrebten. Es Hieß darin unter Anderm: „Wir 
wollen nun üunterfuchen, mie weit die. gewöhnlich vorgefchlagenen Abhülfemittel einen 
vernünftigen Grund zu ihrer Annahme ergeben. Das erfte und bedeutendſte iſt bie 
Miederherftellung des Schutzes auf den Märkten des vereinigten Königreided. Wäre 
dies. in hinreichendem Maße erreichbar und für eine Tange Reihe von Jahren 
garantirt, jo würde Died allerdings die Lage mancher unferer‘ Haupfinterefien 
fehr verbeffern, aber die Politik des. Mutterlandes laͤßt eine ſolche Erwartung nicht zu. 
Und auch dies waͤre noch eine bloß partielle Hülfe: die Millionen des Mutterlandes 
verlangen wohlfeiles Brod, und ein zweiter Wechfel vom Schug- zum Freihandel 
würde den Ruin vervollfländigen, den ber erfte ſchon beinahe vollbracht bat.” Unter 
diefen Umſtaͤnden war ed keinesweges ein gleichgültiger Vorfall, daß am 4. Juli, dem 
Jahreötage. der amerikanifchen Unabhängigkeit, eine gute Anzahl Haͤuſer mit auıerifa- 
nifhen Flaggen geziert war. Auch wiederholten fich die Auftritte in Montreal: Als 
man endlich zur Verhaftung einer Anzahl von Leuten fchritt, welche an der Nieder 
hrennung des Aſſemblyhauſes befonderen Antheil genommen, brachen neue Revolten 
aus, welche mit Gewalt unterbrüdt werben mußten, indeß legte mon in England auf 
dDiefe Vorfälle Lein fonderliches Gewicht, denn der Pöbel von Montreal war von fe 
ber als einer der untuhigften befannt;'er war namentlid; Durch den privilegirten Holz⸗ 
bandel groß gegogen worden und litt in dem Sommer 1849, wo um ein Drittheil 
weniger Holz; ald in den vorigen Jahren nah England verfchifft wurde, nicht wenig. 
Diefer Pößel hatte ſich verleiten laffen, einige Privathäufer niederzubrennen, und jetzo 
ermannte fich doch Die befiere Klafje der Einwohner in Montreal und ließ ſich ald Con⸗ 
ftabler einzeichten. Indeß ergab fich bei Diefer Gelegenheit ein Vorfall, der auf dad 
Deutlichfte Jeigte, daß die Abneigung gegen die britifche Herrſchaft ganz andere Klafien 
al8 den Pöbel aus den Holghöfen ergriffen habe. Nach den eben erwähnten Unruhen 
richtete das Minifterium auf Befehl des Generalgouperneurs ein Schreiben «an den 
Mayor von Montreal mit der Aufforderung, daß er alle Parteien zufammenrufen folle, 
um ſie zu bewegen, zur Aufrechterhaltung des üffentlichen Friedens zuſammenzuwirken. 
Der Mayor und fein Gemeinderath famen lange zu feinem Schluß, uyb endlich er- 
Härten fie dem WMinifterium ganz offen, fle fünnten nicht für den Öffentlichen Frieden 
ſtehen. Für diefen Fall erflärte die Regierung, werbe fle durch das Milttär für den 
öffentlichen Frieden forgen müſſen. Sept erft flrömte Alles herbei, um fi ald Eon- 
. flabler einfchreiben zu laffen; „ein ſolches Schaufpiel", fagte ein Correſpondent der 
„Kew-Dork Tribune“, „hat man nie gejehen: Morbbrenner, Aufrührer, friedliche 
Leute, Gonfervative, Hadicale, alle kamen mit einander.” Es war dies ein gefährliches 
Symptom;, wenn die Abneigung oder die Spaltung einer Bürgerfchaft fo welt geht, 
daß *fle Der offenen Aufforderung der Negierungsbehörden zum Trotz ſich feiner An« 
ordnung fügen will, und nur aus Furcht, unter das Martialgefeg zu kommen, endlich 
mit einem Male herbeieilt; dies Symptom war ohne Zweifel gefährlicher, als die 
bisher flattgefundenen Aufflände, und zeigte, daß eine Abneigung gegen die Negierung 
Pla gegriffen hatte, welche nicht fo, leicht wieber zu heilen fein würbe. Die offenen 
Ausbruͤche wurden natürlich bald bezwungen, aber dieſe theild offene Beindfchaft, theils 
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geheime Abneigung und Gleichgültigkeit waren minder leicht zu bezwingen. Bei dieſen 
Symptomen, bei den vielen Partelen C.'s) mußte man ſeitens des Rutterlandes mit 
Feſtigkeit auftreten?), zugleich aber auch Alles und Jedes wegräu—⸗ 
men, worin die Ganadier eine Bevorzugung England's auf Kofter 
feiner Eolonieen erbliden Eonnten. Zu dem Ende wurden die Differential 
zölle, wodurch die englifchen Waaren And Schiffe bor andern’ bevorzugt wurden, auf- 
gehoben und Zölle durchaus nur zum Behufe eines finanziellen Erträgniffes aufgelegt. 
Dad Zweite war, die Verbindung für die Canadier bloß vortheilhaft zu. machen: ‚mit 
Unterflügang der engliſchen Megierung wurden Canale theild begonnen, theild vollenvet, 
welche die Seen mit Quebee, dem Hauptausfuhrhafen,. verbinden, und zwar wurben 
diefe Canaͤle fo groß gemacht, daß man im Seehafen nicht umzuladen braucht — 
ein Umfland, der dem canadifchen Abjfa einen großen Vorzug vor dem auf bem 
Eriecanal in den Bereinigten Staaten giebt. Zu mehreren biefer Unternehmungen 
wurde das Geld In England unter Garantie der englifchen Regierung und’ zwar 


. zu einem um ein Drittel bis die Hälfte niebrigeren Zinfe zufammengebraht. Gin 


ähnliches Verfahren ward in's Werk gefeht, um das Land mit Eiſenbahnen zu 
durchziehen, mamentlih aber die Eifenbahn I Duebee nach Halifax, zu” bauen, 
welcht dem großen Uebelſtande abbalf, daß der Abfag zur See wegen des Gefrierend 
ber Lorenzmündung im Winter ſechs Monate lang ſtockte. Auf der anderen Seite 
wurde Alles gethan, um die Selbſtſtaͤndigkeit der Colonie zu ſichern: ſie muß zu⸗— 
künftig möglichyſt ſelbſt für ihre Vertheidigung ſorgen, ˖und die eng⸗ 
liſche Regierung kam ihr auch bierik durch eine Einrichtung zu Hülfe, welche ſchon 
lange gefordert" war, und. die von derfelben bis auf die neuefte- Zeit unbeachtet ges 
blieben: nämlich die Anfieblung militärifher Benfinnäre an geeig- 


neten Orten, um fie nöthigenfalls raſch zu Corps zufammenziehen zu Tönnen. Die 


- Benflon, welche diefe Keute von der Megierung anzufprechen haben, kommt dieſer Ein- 
rihtung weſentlich zu flatten. Kurz das Mutterland forgte und forgt mütterlich für 
die Eolonie, und Graf Grey konnte, ohne auf Widerfpruch zu floßen, die Behauptung 
wagen, daß C. verhaͤltnißmaͤßig „rafcher als feine republikaniſchen Nach— 
barn in Bevölkerung, Reichthum und Kandel vorwärts geſchritten 
iR und fehreitet“. Was war und was iſt der Zweck diefes augenfcheinlich fehr 
wohl überlegten und mit Confequenz und Mäßigung durchgeführten Syſtems? Die 
häufigen Anfpielungen auf die Vereinigten Staaten. und die Seitenblide auf die Aus⸗ 
ſchweifungen der Freiheit, die dort vorkommen‘, laffen es errathen; es find aber auch 
nich t officielle Schriftfleller aufgetreten, melche..offener mit der Sprache berausrüdten. 
Ein Eorrefpondent ded „@okonial Magazine” bezeichnet e8 folgendermaßen: „Die Frage 
für England ift, ob es Hand anlegen will, um feine eigenen Inftitutionen auf dem 
Boden von Bfitiſch⸗Nordamerika zu pflanzen, oder ob ed dbiefe weiten fruchtbaren 
Länder in dens Maelfitom der Demokratie verſchlingen laſſen will? Kurz, ob es dieſe 
Provinzen, welche unzweifelhaft in nicht fehr ferner Zeit volkreich und mächtig fein 


' werde, in dem. fommenden Kanıpfe, vielleicht einem Kampfe auf Leben und Top, 


zwifchen der conflituflonellen, Monarchie und dem dembkratiſchen Republikanis⸗ 
mud für oder "gegen fih Haben will." Daß man in den Pereinigten Staa- 
ten dieſe Tendenz erkennt, ift Eein Zweifel, und daß man darüber: fi nicht. wenig 
ärgert, noch minder. Es zeigt ſich allmählich ſehr — daß die Vereinigten 
Staaten durch ihre Handelseinrichtungen C. in feiner Entwickelung aufhalten wollen, 
was auch bereits in den beiden C.'s, namentlich in dem oberen oder weſtlichen, eine 


) Außer ben ann waren es Irländer, ein nie fehlender Beftandtheil amerifanifcher 
Prügels "und Plünderungsieeney und „Bolitifer“, die ehemaligen Minifter und Beamte, bie um 
„jedet Preis wieder in ihre Aemter gelangen wollten und bie leicht gefaͤhrlich werben Eonnten. "Die 
franzöfiſchen Canadier, die befcheidenften, forderten repeal of the union, was in loyalem Sinne 
eine Wiederherſtellung der früheren Trenning in Ober: und Nieder: &. heißen wollte, aber auch 
wieder als Aufhebung bet Verbindung mit dem Mutterlande gedeutet werden Eonnte, während ber 
Bolititer Feldgeſchrei ein einiges Britiich-Amerifa war, alfo eine Vereinigung C.s mit Neu-Schott- 
land, Nen-Braunfhweig, Neu-Bundland ꝛc. Wir kommen auf lepteres zurüd. 
2) So wurde auch der Sih ber Regierung von Montreal nach' Toronto verlegt; am 29. Dr: 

tober 1849 genehmigte Lord Elgin diefen Beſchluß. 
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ſehr bittere Stimmung gegen die Vereinigten Stadien erzeugte. Letztere laſſen das 
Korn aus C. nur zu einem ziemlich hoben Preife zu, während. man ihre Waaren auf 
gleihem Buß, wie alle anderen, bereinläßt. Mehrere Male fchon mar in €. von -Ne 
“ .preffalien die Rede, und die englifche Negierung hat nur mit Mühe die canadifche 
Aſſembly davon abgehalten, da fie ſich zum Theil in's eigene Fleifch fchneiden würde. 
Die bekannte. häklige Fiſchereifrage fchien hauptfäichlich in der Abſicht begonnen worden 
zu jeln, um die Vereinigten Staafen. fühlen zu Iaffeh, daß. man ihnen auch entgegen- 
treten kann, und Die Sache wollte darum fein Ende nehmen und. fich nicht beilegen; 
weil die Engländer zum Vortheil der Ganadier die Frage über die Hanbelöverhältniffe 
zwifchen C. und den DBereinigten Staaten mit bineinmifchten und die Oglegenheit .er- 
griffen, ihre lange betriebenen Forderungen binfichtlich der freien Getreide-Einfuhr aus - 
€: in die Union durdhzufeßen. -Die Eroberung von C. gehört, wie man gefeben, feit 
langer Zeit zu den geheimften und innigften Wünfchen der Nord» Amerikaner, denn 
mit diefem Beflg find fle im Nüden geflchett und Fönnen gegen Süden : frei auftreten, 
Durch die Ermerbung des unbegrenzten und weiten ®ebieted würden bie Bereinigten 
Staaten ein. geograpbifched Ganzed. Vom Eidmerr ‚bis: zum Golf. von Werico, 
zwifchen "Atlantic und Pacific, würde dieſes ungeheuere Gebiet mit Ausnahme. eined 
faft öden Küſtenſtriches, welchen Rußland. fein nennt, nur einige Hundert Meilen - 
Zandgrenze gegen Merico haben. In alleinigem Beſitz der Fiſchergründe würden die 
Fifchereien daB Monopol der neuen Bereinigung fein,” der Binnenhandel auf den 
Seen, die Küftenfchifffahrt, -der Handel im Allgemeinen würde einen bedeutenden 
Aufſchwung nehmen. Die Union bekäme mit Einem Schlage mehrere Millionen ftreb- 
famer Einwohner mehr; ihre Macht, ihr. Einfluß nah außen müßten in gleichem 
Maße anwachſen. Es wäre ein Schritt mehr zur "Erfüllung der Monroe-Dockin. 
Die noͤrdlichen Staaten find alle für die Annerion eingenommen; gleiche Abftam- 
mung, zum großen Theil diefelbe Sprache, diefelben Einrichtungen, dazu noch diefelben 
Religionsanfchauungen, dazu der materielle Gewinn, das. find mächtige Anziehungd- 
punkte, -Der Süden. bat jedoch andere Intereffen, Durch den Eintritt C.'s in bie 
Union würde die Mehrheit des Uebergewichtd den freien Staaten. des Nordens zufallen, 
das „Staatsinftitut” des Südens, wäre ‚gefährdet, und deshalb find die Staatsmaänner 
des Südens, befonders aber ‚die demokratifchen, dem Projecte der. Anneration von ©. 
. nicht hold. Cuba oder fonft ein ‚Sclavenflaat müßten dann ald Ausgleichungspunft 
dienen, um das Gleichgewicht wiederherzuſtellen. Ein weiterer, nicht zu überfehender 
Mipftand. wäre die Anhäufung freier. Farbigen und bavongelaufener Sclaven in C., 
was die ſüdlichen Staaten höchſt ungern fehen würden: Uebrigene giebt es in einem 
Lande ‚mit einer fo audgedehnten ‚Grenze wie C., wo man nicht große Schlachten 
Schlägt, wie in Europa, fondern der Krieg wefentlich ein Bartifankrieg iſt, beffen Aus⸗ 
gang hauptfächlich von der Unterflügung abhängt, den der fechtende Theil bei ber, Be- 
völferung findet, für England .gar Fein Mittel, bei, einem. Zerwürfniß igit den Nord 
amerifanern C. zu behaupten, ald wenn ed dem Lande fo viele Bortheile gewährt, 
daß es die Verbindung mit England, nicht al3 einen, Drud, fondern als einen Gewinn 
anſieht. Das ift jegt erreicht, und bie englifche Regierung will in Zukunft nur 
einige Städte dauernd mit Truppen beſetzen ), Darunter Kingdton und Quebec. Dad 
erfte liegt an dem Punkte, mo der Lorenzſtrom aus dem Ontario-See tritt, und Quebec 
da, wo der Rorenzftrom zum Meeredarm wird ; zwifchen beiden liegt Montreal, das im vorigen 
Kriege gar nicht befeftigt war, jetzt aber ‚Durch die. Befeſtigung auf der Infel St. He⸗ 
Llens, eine Biertelftunde von der Stadt, eine flarfe Stellung bietet. Werben dieſe brei 
Punkte behauptet, fo iſt für Nieder-E. nichts zu fürchten, denn wenn auch ber Feind 


1) Die britiſchen Truppen, die früher über 20,000 Mann ſtark wären, zählen jegt kaum 

4000 in 4 Regimentern. Im Frühjahr 1858 wurbe fogar in C. ſelbſt ein neues Regiment (ba® 

hundertſte des. britiſchen Heeres) durch Werbung gebildet, das Anjangs Juli in Liverpool eintraf. 

Die. Haupbvertheidigung des Landes ift der Miliz überlaflen, die im Directory of C. for 1857— 

- 4858, in Bezug auf Ortslage und Gintheilung, genau aufgeführt ift, aber ohne Zahlenangaben. 

Sieben Felbbatterieen derfelben flehen zu. Quebec, Montreal, Toronto, Kingston, Ottowa, Hamil⸗ 

ton und London. Die Gintheilung iſt nach Bataillonen: für Artillerie, Cavallerie, leichte Infan⸗ 

terie und Schügen. In Friebenszelten werben. bloß die Stämme oder Cadres der Miliz unterhalten, 
wie in England. ' 
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zwiſchen diefen drei Punkten ſich durchſchleicht, To bat er’ einen mächtigen Strom im 
Rüden und ein vielfach noch von dichten Wäldern durchzogenes Land vor fi. Welt: 

oder DbersE. muß bauptfächlich auf den Seen vertheidigt werben; behaupten die Eng» 
fänder bier ihre Ueberlegenheit, fo bat das Land durchaus nichts zu fürchten, aber 
auch ‚wenn dieſe Ueberlegenheit zur See verlosen geben follte, Fo ift fir. den Feind 
wenig gemonnen; er Tann zwar auf der breiten Grenzlinie allenthalben einbrechen, 
aber in's Innere vorzudringen, wo maͤchtige Wälder und hur wenige gangbare Straßen 
durch :diefelben alle Märfche erfchmeren und das Aufgebot ˖ der Miliz jeden Augenblid 
den Rückzug abſchneiden Eann, iſt ein fehr gewagtes Unternehmen; fyrz, wenn: die Bes 
völferung verläffig it — und fle ift es jegt —, fo ift eine Eroberung @.'8 durch die 
Yereinigten Staaten mit den militärifchen Mitteln, über welche diefe jegt gebieten. 
können, unmöglih. Die Schwärme von Sympathifern und Milizen reichen nicht aus, 

denn dieſen find die canadiſchen Landbewohner als Schügen vollkommen gewachfen. 

Wollte England ſeine Colonicen ſchützen und als wirkſamen Zaum gegen die Berel- 


nigten Staaten anwenden, fo ſtanden ihm nur die bürgerlichen Mittel zu Gebot, und 


dieſe hat es In bedeutendem, völlig ausreichendem Umfang Agewendet. Berbunden mit 
einer geſicherten Herrſchaft in Weſtindien, iſt diefe Stellung England. im Stande, den 
Vereinigten Staaten einen fehr wirkfamen Widerſtand zu Teiften und ihrem Umſich⸗ 
greifen wefentliche Hinderniffe entgegen. zu ftellen. Es ift ein merkwürbiges Schau⸗ 
fpiel, wie das monarchifche und ariftofratifche England dem republikaniſchen Amerika 


Zaum und Zügel anlegt, und zwar fehr kluger Weife, ohne die Empfindlich⸗ 


keit der Nordamerifaner zu reizen, welche im Gegentheil in auffallender- Weife 
gefhont wird; feine Colonial⸗Politik Liefert ihm die Mittel, dieſen Einfluß in 
Ausübung zu bringen. Man hat behauptet, daß eine Union-oder Conföderation 
der britifchgenorbumerifanifen Provinzen auf richtigen Grundlagen nicht 


allein deren Verbindung mit dem Mutterlande dauerhafter machen, fondern auch ihren 


Fortſchritt fördern, ihre Stärke und ihren Einfluß vermehren müfle. Die Union der 
Golonieen Großbritanniens ift ein ‚Gedanke, muf welchen deren Gefchichte fomohl vor 
ald nad der Revolution auf's Vielfachſte hinweiſt. Die Eonföderation der Neu-Eng- 
Iand- Staaten geht bis in's Jahr 1643 zurüd. Die Staaten haben ein natürliches 
Beftreben, ſich zu centralifiven und ihre Wohlfahrt gegenfeitig zu fördern ‚und der. 
übrigen Welt gegenüber Eräftiger dazuſtehen. Das Profect einer Union der nordame⸗ 
rifanifchen Colonieen ging ſchon vor 45 Jahren von dem Öberrichter Sewell von 
Unter= €. aud und wurde von ihm dem Serzuge don Kent, dem Vater der jegigen 
Königin von Großbritannien, unterbreitet, fo wie von diefem Prinzen gebilligt. Lord 
Durham thut in feinem denfwürbigen Berichte ded Briefes des Herzogs Erwähnung. 


‚Der eben genanute Staatsmann war mach reiflichſter Ueberlegung gleichfalls für eine 


Union, als eine Maßregel, welche für den Fortfchritt und das Gebeiben "der Golonieen. 


höchft wünfchenswerth fei. Zwar fheinen auf den erften Blick Die Hinderniffe, die ſich 


einer Union entgegenftellen — Hinderniffe, die ihren Grund ih der Entfernung, in der 


Ungleichartigkeit von Herkunft und Gewohnheiten, in der ungleichen Größe ihrer oͤffent⸗ 


lichen Schuld, in entgegengefegten Handels⸗ und. Finanz⸗Intereſſen, ſo wie in geogra⸗ 
phiſchen Schwierigkeiten haben — gar ernſter Art zu fein, aber bei tieferem Eindrin⸗ 
gen in die Sache verſchwinden alle dieſe Hinderniſſe wieder. Sollte eine Union der 
Colonieen zu Stande kommen, fo wäre es mwünfchenswerth, daß die Geſetze möglichft 
vollſtändig zu einem Codex vereinigt würden. Eine. jede Eoloriie fönnte wohl ihr 
locales Gewohnheitsrecht behalten, aber es müßte-eine Commiſſidn zuſammentreten, um 
dad allgemeine Statutar⸗Recht für die Regierung der vereinigten Provinzen vorläufig 
in einem Eoder in möglichfter Vollſtaͤndigkeit zufammenzuftellen,; Aufgabe der vereinig- 
ten 2egiölatur aber müßte e8 fein, diefe Arbeit ebeftend zu prüfen und. berfelben bie 
nöthige Sanction zu verleihen, Welcher Nugen wäre c8, wenn ein gleichförmiger 
Tarif vereinbart werden und. fi über dad gefammte britifche Amerlfa von Ha⸗ 
fifar bi nah Sarnia erftreden könnte; wenn Güter, welche in irgend einem 
Hafen — fei derfelbe nun an der atlantifchen Küfte oder an den canadifchen. Seen 
gelegen — eingeführt würden, in ber ganzen Conföderation. frei und ungehindert zu« 
gelafien werden müßten, wie Güter, welche zu Bofton ober New⸗NYork eingeführt in 
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dem ganzen Gebiete der Vereinigten Staaten frei eirculiven können; wenn alle einem 
gemeinfamen Schag und als eine natürlihe Folge ein gleichförmiges Münz⸗, Maf- 
und Gewichtöfyften, fo wie eine größere Gleichheit in der Gefeßgebung haben wür⸗ 
den! Diefe große und ſtets wachſende Eonföderation würde fich eines freien Binnen- 
handels erfreuen wie Die ‚Vereinigten Staaten, zu deren Wohlfahrt derfelbe wohl das 
Meifte beigetragen; über es würde fo ohne Zweifel aud dem einheimifchen Talente 
und dem Ehrgeize der Geſchlckteſten ein weiterer Spielraum geöffnet, ein edleres Ziel 
geſteckt. Es haben die Goloniften gewiß allen Grund, fich darüber zu beflagen, dab 
fie fich von Auszeichnungen und Würden ausgefchlofien fehen, welche in allen Laͤn⸗ 
dern als der fchönfte Lohn für öffentliche Dienfte betrachtet werben. Die geographi- 
fhen Berbältniffe der nordamerikaniſchen Golonieen ftellen einer linton Fein Hinderniß 
entgegen. Die Linie, welche C. und Neu-Braunfchweig von einander fcheidet, bildet 
für. ihren gegenfeitigen Handelsverkehr lediglich Fein Hinderniß; der St. Johnsfluß aber 
ift nichtö Anderes als ein freier Berbindungsweg. . Die Bevölkerung von Neu-Braun- 
fhweig und Neu- Schottland, die getrennte Provinzen bilden, Tennt gar feinen Unter 
ſchied. €E., Neu-Braunfdweig, Prinz⸗Edwards⸗Inſel, Neu⸗Schottland und Gay Bre 
ton liegen alle mit Neufundland um. die Mündung des großen norbifchen Flufſes 
berum; im Golfe des St. Lorenz abgr finden ſich als in einem gemeinfähaftlichen Mits 
telpunfte die Handelsſchiffe aus allen Colonieen jeved Jahr ein. Suchen wir in den 
ftatiftifchen Thatfachen einen Grund zu. Gunften der Union, fo finden wir Laͤnderſtrecken 
von einer Ausvehnung, wie wir fle nur felten finden und worin ein großes Boll 
Kaum bat. C. allein ſchon IR 1%, Taufend D.-Meil. größer wie Großbritannien 
und Frankreich zufammen; die am Ocean liegenden Provinzen aber find fo groß wie 
Holland, Griechenland, -Belgien, Portugal und die Schweiz zufammengenommen. 
Ihre Gefammtbevölferung fommt derjenigen. von Schottland nahezu gleich, if 
Härter ald die Gefammtbevölferung der Vereinigten Staaten im Jahre 1776, ift ſtaͤr⸗ 
fer als die von Dänemark, Griechenland, Sachſen und vielen ‚andern unabhängigen 
Staaten. Europa’s. Was ihre Ausfuhr betrifft, fo berechnete fich deren Werth im 
Sabre 1858 auf 16%, Millionen Lſtr., der Werth ihrer Einfuhr aber war auf 15 
Mill. Ltr. anzufchlagen. Die Einkünfte der norbamerifanifchen Provinzen betrugen 
fhon 1853 1% Mill. Lſtr., die der dreizehn amerifanifchen Staaten erreichten im 
Augenblick der Unabhängigfeits- Erklärung nur die Summe von 1), Mill. Lfir. Bedarf 
es einer Erwähnung, weshalb C. und die übrigen 'britifchen Provinzen ein ganz befon- 
dered und naͤchſtes Interefie an dem Emporblüben der ungeheuren Laͤnderſtrecken haben, 
welche unter der Verwaltung ‚der Hudſonbai⸗Compagnie bis auf Die Gegenwars ihren. 
Naturzuftand bewahrt haben ? C. iſt fich feines Intereffed bewußt,. feine Bewohner har 
ben durch Petitionen und Schriften aller Art einen mächtigen Impuls zu der Reviflon 
"der Anfprüche jener Handelögefellfchaft gegeben, welche die britifche Hegierung vor ' 
einigen Jahren vornahm und welche zur Folge hatte, daß Neu⸗Caledonien unter dem. 
"Namen Britifh-Columbid- ald ſelbſtſtaͤndige Colonie conftituirt und die Ermächtigung 
C.'s, die ihm benachbarten, zu Nieberlaffungen geeigneten Landestheile, wie namentlich 
den RedeRiver⸗ und Saskatchewan« Diftrict, fich einzuverleiben, in Anregung gebracht 
wurde; auch fahren fle in ihren Beftrebungen, diefe Maßregel in's Werk zu fegen, 
unermüblich fort und gar Manche gebeh fich bereit füßen Iräumereien über die glän- 
zende Zukunft ihrer durch die milberen Striche von Britifh-Norbamerika vergrößerten 
@olonte Hin’). Erſcheinen auch folhe Hoffnungen einem bejonnenen Urtheil etwas zu 
fanguinifch, fo ift immerhin Columbia zu, wichtig für dad englifche Nordamerika, als 


— — 








) So fieht z. B. ein Correſpondent des „Montreal Pilot“ C. im Geiſte als bie große 
Handelsſtraße aller Nationen zwiſchen dem Atlantiſchen und Großen Ocean, es fönne nicht ans: 
bleiben, daß ber Verfehr Guropa’s mit Japan, China und Indien biefen Weg nehmen würde, denn 
mit ſchnellen Dampjern auf dem Oberen See, dem Lake of the Woods, dem Red River, Sas⸗ 
fathewan und ben Flüffen von Britifh-Eolumbia und mit Eifenbahnen über die Tragftellen (Por: 
tages, d. 5. Landſtreifen zwiſchen den ſchiffbaren Flüffen und Seen oder zwiſchen den ſchiffbaren 
Streden derſelben) und über einen Paß ber Rocky Mountains würbe man von London nach China 
über &. 16—17 Tage weniger braudyen, als über Suez; dieſe Route zu ‚vollenden ‚ würbe aber 
at viel mehr Koften erfordern, ale der Bau der kürzlich eröffneten Victoria: Brüde über den 

t. Lorenz. 
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daß ed. nicht dereinſt eine große Rolle ſpielen ſollte in der Union der britifchen Colo⸗ 
nieder neuen Weit. — Was übrigens die Coloniften noch weiter verlangen, iſt eine 
engere Verbindung mit dem Mutterlande; ſie wollen der Rechte uͤnd Vortheile britiſcher 
Bürger in vollftiem Maße theilbaftig werden. In den Bereinigten Staaten fchiden je 
40,000 Bewohner eined Staates, wie entfernt biefer immer fein mag, ein Mitglien in 
den Congreß. Das britifche Nordamerika hat mehr ala 65 mal fo viele Einwohner und 
fenbet dennoch kein einziges Mitglieb in den großen Nationalrath, der feinen Handel regelt, 
feine Besiehungen zum Auslande beftimmt und in jenem Augenblide e8 in einen Krieg ver- 
wideln Eann. Die Anweſenheit von vier oder fünf Aepräfentanten im Congrefle von 
Waſhington knüpft die californiſche Geſellſchaft an die älteren Staaten, von denen fle fo. 
viele taufend Meilen entfernt if. Auftralien ift nicht viel weiter entfernt, beſitzt reichere - 
Shäpe und größeren Flaͤchenraum, und genießt dennoch Fein ſolches Vorrecht. Die 
3 Millionen Menfchen, welche die britifchen Infeln bewohnen, müffen auf 230 Wil» 
lienen Menfchen, welche busch Die weiten und nun doch wieder fo engen Räume des 
Meeres von ihnen getrennt find, mehr Bedacht nehmen. Dieſe barbarifchen Stänme, 
die ihre Sprache nicht reden vder an ihrer Eivilifation nicht Theil nehmen, mögen fie 
wohl mit dem Schwerte beherrfchen, aber Provinzen, wie die norbamerikanifchen, wer⸗ 
den fle Dadurch ſtets und immerbar befiben, daß fle deren Sympathicen einen gemeine 
Ihaftlichen Mittelpunkt anweifen, daß fle diefelben fernerbin nicht von der Armee, von 
ber Slotte, von der Diplomatie, von. der Verwaltung und ber Legislatur des Reiches 
ausſchließen. Uber nicht bloß der Gedanke an eine -„Union” der britifchen norbämes , 
ritanifchen Provinzen hat fi allgemein eingebürgert, fondern auch das Verlangen 
nad einem „VBicefönigthum“ und „conflitutioneller Monarchie" unter einem der 
Kinder der Königin Victoria. Die Einfegung einer Monarchie würde von Seite. der 
Ultrarepublifaner und Demokraten in den Vereinigten Staaten einen Aufſchrei hervor⸗ 
rufen, man wird deshalb möglichft ſacht verfahren und mit der Union beginnen, um 
mehr und mehr das Colonialverhaltniß aufzuloſen; das Vicekönigthum wird dann von 
ſelbſt eintreten, und erſt fpäter eine mit England eng verbundene erbliche Monarchie. 
Die Keime, die in C. und den übrigen Provinzen gelegt find, find nicht außer Acht 

zu laſſen und man fann ſte zum Theil ſchon aus dem Werk des Grafen Grey’ her- 
audlefen. Amerika entwidelt fih raſch und in einem Kahrzehnt Tann fih Manches . 
dort geflalten, wovon man fich jegt nach ſehr wenig träumen laͤßi. — ⸗Exrſt ber er⸗ 
feenliche neuefle Aufihwung C.'s,“ fagten wir Eingangs: dieſes Artikels, „hat die 
Blicke in größerer Ausdehnung auf ſich zu ziehen begonnen, eine Aufblüthe jo kraͤf⸗ 
tiger und geſunder Art, daB die periodifchen Verkehrskriſen ber Vereinigten 
Staaten bis auf die neuefte Zeit an 8. faſt fpurlos vorübergingen, wäh» 
rend fie in Europa die verheerendften Wirkungen mit ſich brachten." Linterfu 
Sen und Jegen wir die "Aufblüthe dar, beweifen wir fie durch Zahlen! Doc 
ehe dies gefchieht, wollen wir einen Eurzen geographbifhen Abriß dieſes 
in Diefer Hinſicht jo intereflanten Landes gebeg, deſſen landſchaftlicher Charakter im 
fo hohem Grade abwechſelnd und mannichfaltig if, das bei burchgehends weicher 
Bewäflerung durch die mächtigfien Waflerzüge und Gebirgsrücken als prächtig geglies 
dert fich barfiellt und das ſowohl dem Auge Banoramen der entzüdenpften Art, als 
dem Landwirthe bie Ausficht auf weite fruchtbare Ihäler, hügelige Flaͤchen und üppige 
‚ Ebenen bietet. Ein Höhenzug von nicht unbetrüchtlicher Erhebung, welcher von dem 
acadiſchen Gebirge in Maine ausgeht, laͤuft nad) Norden bis zum ©t. Lorenz und 
ſtreicht dem rechten. Ufer deſſelben entlang von Quebec abmärtd? nah Norboflen, in 
einer Länge von mehr.ald 150 Stunden bis zur Oftfpige der Halbinfel Gaspéeͤ. Er 
bildet für Das gewaltige Stromthal. gewiffermaßen eine öftliche Ufermauer, melde an 
einzelnen Stellen eine Höhe von 2 -—- 3000° erreicht. Diejes Höhenlapd, rauh, fteil 
‚und vielfach Dürchbrochen, bat in jeder Hinficht ein. feandinavifches Gepräge; auch ift 
es ſtark mit Nadelholz beftanden. Die große .obercanavifche Ebene endet am Norb- 
Ufer des Huron⸗ und Oberen See's in rauhem und .fteilem Stlippengelände: Die 
großen canadifhen Seen geben dem Lande ein ganz eigenthimliches Gepräge. 
Sie Hilden die größte Süßmwafjer » Anfammlung auf Erden; denn der Kuspi » See in 
Alben, welcher allerdings einen größeren Slächenraum einnimmt als der Obere See, 
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enthält bekanntlich falziges Wafler; er fieht an Ausdehnung wie an Waflermaffe zu- 


rück, wenn man zum Oberen See die übrigen Becken hHinzurechnet, welchen insgefammt 


der St. Lorenzftrom, gewiß einer Der fehönften Ströme auf der Erbe, der ſich zu fei- 
nem Vortheile in mehr als einer Hinſicht von feinen norbamerifanifchen Brüdern un- 


terfcheidet, zum Abzugs =» Banale dient. - Man Hat diefe Seen mit Net ald ein 


Süpwaffermeer bezeichnet;, bei Stürmen fchlägt «8 Wellen von der Höhe 
der Wogen auf dem Ntlantifhen Ocean. Die geognofifhe Forma— 
tion Canada's ift überwiegend Granit, in geringem. Maße Urkalf und andere 
Gebirgsarten. Die Gerdöllformation enthält eine große- Menge von Verſteinerungen. 


Es ift im Köchften Grabe merkwürdig, daß alle dieſe Verfteinerungen mit ſolchen aus 


Schweden unter ähnlichen Verhältniffen gefundenen übereinftimmen und- alle noch jept 
in den nordifchen Merren lebende Arten find. - "In beiden Hemifphären flieht man ſte 
am häufigften 2— 300° über der Meeresfläche, in Norwegen und C. erreichen fie aber 
auch zumeilen viel bedeutendere Höhen. Es laͤßt ſich darauß ein Schluß machen, daß 


die .arctifche Fauna in älterer Zeit fich meit mehr nad Süpen verbreitete wie jet, 


‚und daß damit auch das Klima ein kälteres gewefen fein muß, ohne gerade anzunch» 


men, daß damals die Oberfläche ganz vergletfhert war. Der ackerfähige Boden 
ift über einen verhältnigmäßig "großen Theil‘ des Landes verbreitet und befteht aus 
einer Mifchung von Thon, Zehn, mit mehr oder: weniger Dammerde, indem abmedh- 
felnd Kalt, Mergel, zumeilen Sand hinzutritt. Am untern Lorenz tft das angebaute 
Land von recht guter Mittelqualität und giebt guten Ertrag; bis Quebec iſt die Mi- 
fhung von Thon und Lehm mit vegetabiltfcher Erde faſt unveränderlich dieſelbe und 
verbreitet fich gegenüber der Strede zwifchen Quebee und: Montreal über Die ſoge⸗ 


nannten oͤſtlichen Townſhips, während die Beimiſchung von Alluvialerde zunimmt. 


Ausgedehnte Alluvialflächen begleiten auch die Ufer des Ottawa und ſind mit dichtem 
MWalde von ſchoͤnen Holzarten beſtanden. Oberhalb des Oftawa, nah. dem Ufer 
de8 Lorenz zu, beginnt eine Mifchung von braunem Thom und Lehm mit Mer 


gel, an defien Stelle auf der etwas. tteferliegenden Küftenftrede am Ontario Kalk. 


tritt und einen unbefchreiblich, fruchtbaren Boden bildet. Nach dem Innern zu folgt 
binter.dem Söhenzuge, der das Land bier burchfchneidet, eine weite Strede frucht⸗ 


. barften Landes, und ebenfo Et im fühlichen Theile der Halbinfel.faft ununterbrochen 


ein Boden von der vorzüglichften Güte. Fette Dammerde, großentheild mit Kalkftein- 
Unterlage, iſt der ausgeprägte Charakter der weit in's Innere reichenden großen, wellen« 
förmigen und reich bewäflerten Alluvialſtrecken, die nur vereinzelt Durch‘ einen leichten 
Sandboden, mie am oberen Ontario, unterbrochen werben. * Dieſes Uebermwiegen des 
Alluvial-Bodens mit fetter Dammerde iſt auch in den äußerſt fruchtbaren Gegenden 


an der Küſte des Erie⸗See's die Urfache eines großen Mangel an Bauſteinen. Bel: 


einer Breitenausdehnung C.'s von etwa 120 Meilen von Norden nah Süden und bei 
einem Flächenraum von 16,500 deutfchen Gevtertmeilen tft eine große Verſchiedenheit 
des Klima’ in den bon einandere entfernt‘ Megenden Landestheilen nicht auffällig. 
Allein der ganz bedeutende Unterfchien Weft- und Oſt⸗C.'s im Klima wird wefentlich 
durch andere geographifche und Tocale DVerhältniffe herbeigeführt. Bekannt ift, daß 
die Länder des nordamerikanifchen Gontinents ein bei Weiten firengeres Klima haben, 
ald De unter gleichen Breitengraden liegenden Länder Europa's, und kaum möchte 
Jemand in Nem-Morf oder Boftlon das Klima von Rom oder Neapel erwarten. Hin⸗ 
fihtlich der - Einwirfung auf den menfchlichen Organismus läßt dad Klima C.'s, 
hauptfächlich aber Ober-E.’8, Faum etwas zu wünfchen übrig, wie Died auß einer. vom 


Profeffor Guy veröffentlichten Ueberſicht der Sterblichkeit in verfchiebenen Rändern er⸗ 


ſichtlich iſt. Nach dieſer ſtirbt jaͤhrlich von 30 Menfchen in der Türkei eined, von 
39 in Preußen, von 40 in Spanien, Portugal, Defterreih und in der Schweiz, von 


AT in Norwegen und Schweden, von 42 in Zranfreih, von 46 in England und von - 


98 in €. und zwar.von 92 in Unter⸗C. und 102 in Ober⸗C. Nicht geringere Un⸗ 


terfchiebe wie das Klima’ zeigt die Pflanzen» und Thiermelt C.'s, wie fle, abge⸗ 


fehen von der Eultur, dem Lande angehören. Die Zone der Goniferen grenzt mit 
der Zone der Raubhölzer etwa unterhalb Quebec, and die Mepräfentanten beider bilden 
ausgedehnten Wälder Ober- und Unter⸗C.'s. In den Wäldern der -Coniferen- 
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Zone, zu beiden Seiten. des untern Lorenz, hertſchen die verſchiedenen Fichtenarten 
vor,. worunter die weiße oder Weymouths⸗Fichte der hörchſte Baum iſt und bie fchön- 
fien Maften gewährt, und Die Balfam» Fichte den unter dem Namen. des. canabifchen 
Balſams befannten Firniß liefert... Unter den Laubhölzern iſt Die canabiiche Eiche für 


den Shiffbau und der Zuderahorn wichtig. Nach Norden Hin wird daß Unterhol 


fleiner und räumt zulegt Blehten und Mpofen den Platz. Die Waldwieſen gewähren 
Ranunfeln, mehr blaß als gelb, yerfchiedene Arten unfexer Herbftwiefenhlumen, nament⸗ 
lich aber Die Bergrofe, welche fich felbft noch an der Mündung bes Lorenz in ‚rofenrother 
Kracht zu zeigen pflegt. . Unter den Thieren biefer Zone hat Die Jagd der Indianer⸗ 
Rämme, welche ihre Berürfniffe mit den Pelzen dieſer Thiere bezahlen müflen, ſchon 
gewaltig anfgeräumt. - Zwei bier einheimifche Biber- Arten werben fchen felten, ebenfo 
das Elenn und der hohe nordifche Hirſch, die nur noch in den nördlichen. Strichen 
jenfeit der canadifchen Grenze gejagt werden. Nicht häufiger ift der ſchwarze Fuchs, 
während der canadiſche Silberfuchs von den erfahrenften Yägern kaum zwei Mal im 
- Leben geſchoſſen wird. Unter den Bögeln kommen mehrere alten » Arten, eine roͤth⸗ 
lie Droffel, der amerikaniſche Nabe und einige Specht-Arten noch am häufigften vor. 
Die Reptilien find. am geringften vorhanden, und ſelbſt die in Amerifa fo weit ver- 
breitete Klapperfihlange ‚erreicht den Lorenz nicht mehr. In der Raubholz- Zone ifl 
auch das Wild nicht in großer Menge vertreten; Erwähnung verbient indeß der ame- 
rikaniſche Safe, verfchiedene Arten: Eichhörnchen, Zieſel, Murmeltbiere und Wafchbären. 
Das Reich der Vögel ift bier ſchon zahlreicher; darunter außer den vielen Waſſer⸗ 
vögeln, Sängern ıc. ber Kolibri, ald Sommergaft vom Süden fommend. An Fifchen 
fhd ſowohl die Binnengeroäffer, als die Küften des St. Lorenzgolfes außerordentlich 
reich. Unter den mancherlei Arten in-den Seen und Flüſſen bes Binnenlandes möge 
nur der Stör, welcher bis 75 Pfo., und die Lachsforelle, welche in ben oberen Seen 
.80—90 Pfd. groß gefunden wird, genannt werden. Am unteren St, Lorenz und im 
Bolfe werden Welfe, Schellfiſche, Kabliaue, Dorſche, Thunfiſche, Delphine, Schwert⸗ 
fie und ſelbſt Säringe in großen. Mengen gefangen. An dieſer Fiſcherei betheiligen ſich 
ſogar Fiſcher von den europaͤiſchen Küſten und Inſein, welche im Genbling mit ihren Schiffen 
in der Chaleursbai, am Rap Gaspé und bei Berce Station nehmen und "im Herbſt mit ihrer 
Ladung heimkehren. ‚Ein junges Land, deſſen Berfehrsnerhältniffe man aus ejnem: Vergleich 


mit den Vereinigten Staaten ſogleich in hohem Grabe ehrendoll heruorgehen. fehen 


wird, läßt eine hohe Blüthe der Landwirthſchaft vorausſetzen. In der That iſt 
G. ein weſentlich ackerbautreibendes Land, und fein Auffchwung nach allen Rich» 


tungen beruht ausſchließlich auf der Productivitaͤt ſeines Bodens. Der Plug: iſt es, 


der C. zum Wohlſtand führt, und feine Getreideſchober repräſentiren feine Arbeit. Die 
Ziffern der jährlichen Production find die Meitenfteine an der Straße des canndifchen 
Wohlſtandes. Bis noch. vor Kurzem waren die landwirthſchaftlichen -Verhältniffe des 


weftlihen &.’6 in Europa faft ganz unbefannt. Nur in den angrenzenden Vereinigten . 


Staaten wußte man: foldyezu fehägen und zu benugen, wie aus dem jährlich ſtaͤrker 


bervortretenden Verkehr zwifchen beiden Ländern, namentlich -in ber Ausfuhr. von cana⸗ | 


diſchem Weizen und Weizenmehl in die nahen amerikaniſchen Städte, vermittelt Dampfe 
ſchifffahrt und Eifenbahnen, erfichtlih. Vergleicht man C. mit den Vereinigten Staaten 
in Sinficht der Bewirthichaftung des Bodens, fo ftehen tegtere bei Weitem zurüd. Die 
moderne wiſſenſchaftliche Agricultur tft in C., nach dem Borbilde von England, in 
voller Anwendung, in ‚den Bereinigten Staaten. nicht, ober Doch nar felten. Die Kolge 
iR eine bedeutende Abnahme der Erträgniffe, in mehreren. nörblichen und füblichen 
Teilen der Dereinigten Staaten, namentlih von Welzen. Der flärkite Anbau für 
Getreide in C. iſt in- der Begend zwifchen den Seen Erie und Huron, wo fl 
son allen Seiten blühende Dörfer und Stäbte erheben," die durch zahlreiche Schienerl« 
wege mit den genannten Seen in Verbindung ftehen. In Oft.-E. hört das eigentliche 
zufammenbängende Seadette und bewohnte C. ber franzäfifchen Bauern in der Nähe 
von Montreal und bei den Rapids de St. Louis auf; Faſt %, des angebauten Bobend 
im wefllichen C. beficeht aus Wetzenland. Im Jahre 1866: wurden hier bereitö über 
24 Rill. Buſhels des beften Weizens geerntet, ‚wovon die größere Summe gleich zu Mehl 
vermahlen und in's Ausland verfchidt wurbe. Die Ausfuhr an Weizenmehl beitrug 
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1856 (das Mehl zu 5 Buſhels gerechnet) 9,491,530 B., während der eigene Ders 
brauch fih auf 34,750,000 2. belief, eine große Menge, wenn man noch die Erträg- 
nie von Roggen, Gerfte, Hafer, Maid ꝛc. in ˖ Rechnung ſtellt. Zur Förderung und‘ 


Aufmunterung des Aderbaued verwilligt Die canadifche Regierung jährlich anfehnliche , 


Summen, quch hat fie eine befondere Ackerbaubrhoͤrde niedergefegt, an Deren Spitze ein 
„Minister of Agriculture“ ſteht. Faſt in jeder Grafſchaft haben ſich Aderbaugefells 
fehaften gebilbet, von denen Weſt⸗C. im Jahre 1857 bereit? 24° zählte, und ſelbſt in 
jeder Volksſchule wird Unterricht über Aderbau ertheilt. Der Viebftand ift bei dieſem 
Auffchwunge ded Ackerbaues ein befriedigender; wenn aud) zeitweife mit weniger Auf⸗ 
merfjamfeit behandelt, als die große Ausdehnung des gewinnreichen Welzenbaued wün⸗ 
chen ließ, Hat fich Die Viehzucht Doch bald ala Bebürfniß guter Wirthfchaft gebieterifch 
genug geltend gemacht, um etwa Verſäumtes nachzubolen. Der Bedarf an Dünger 
in einem Lande wefentlich junger Auflebelung, für welches vie Befchaffung und An« 
wendung künſtlicher Düngungsmittel und Syſteme ſchwierig und umſtändlich if, Täpt 
die Viehzucht bald anentbehrlich “erfcheinen, und amdererjeitd ift der Gewinn an 
animalifchen Probucten, von welchen C. zum Theil erhebliye Duantitätn expor⸗ 
tirt, eine fehr beachtenswertde Hülfe für den Landwirth. C. Hat deshalb auch 
durch gehends guted Milch» und Mindvieh von den beiten eurppälfcken Macen, 
feine Schafe, dern Wolle auf der Londoner Ausftellung den beflen Sorten 
Deutſchlands⸗ gleih geachtet wurde, gute Schweinezucht mit einer vortrefflichen 
Maft durch Mais und Erbjen, und gute, theilweis fogar fchöne Pferde. Lebtere find 


theils von amerikfanifcher, theils von englifcher, theild von franzöflfch - canabifcher ' 


Zudt, von denen erftere am menigften fchön, doch dauerhaft und flüchtig find. Wenn 
alles Dies fon im hohen Grade von dem großartigen Aufſchwunge C.'s in Hinſicht 
feiner landwirthichaftlichen Berhältniffe zeugt, fo darf nicht unberüdfichtigt bleiben, Daß 
die Entwidlung des Landes erft ald kaum begonnen zu betrachten ift ‚und durch Be⸗ 
ftedlung einer vielfach größeren als ver jetzt befegten Wläche einer fleten Erweiterung 
auf einem reichen Boden entgegengeht, in dem eine Bülle werthvoller Güter fchlunmert, 
und den legtere zu entziehen nur fleißige Hände fehlen. Einen ähnlichen Aufſchwung 
wie die Landwirthſchaft haben Induftrie und Handel genommen, Hat eritere auch 
faum begonnen, Bebeutung zu gewinnen, indem die Eultur Ober⸗C.'s um ein ganzes 
Jahrhundert jünger als die der Bereinigten Staaten if und bis vor Kurzem die 
Bevölkerung ihren Fleiß faſt ausfchließlih auf Die Landwirthſchaft verwendet bat, fo 
find die induftriellen Kortfchritte in der neueren Zeit fo, beträchtlich geweien, daß 
manche Artikel auf den beiden großen Audftellungen Breife erhalten, manche lobende 
Erwähnung gefunden haben. Der Maſchinenbau liefert Eifenbahn-Rocomotiven, land⸗ 
twirtbichaftlihe Mafchinen und Geräthe, der Wagenbau vorzügliche Wagen, jchneibende 
Inftrumente werden von jeder Urt fabrleirt; in der Verfertigung von Koch⸗ und orna⸗ 
*“ mentalen Bimmeröfen- ift Ober⸗C. unerreicht, in Buchdruck⸗Typen, phyſikaliſchen 
und chemifchen Apparaten a. f. w. ſteht C. andern Ländern ebrenvoll zur 
Seite, und Wollen- und gemifchte Waaren werben in großer Menge und 
vorzügliher Qualität product. In Hinfiht des Handels muß man zuerſt 
den Pelzbandel, als den dlteflen, erwähnen, der früher im nordmweftlichen €. ſehr 
bedeutend geweien ift, in der Neuzeit aber ungemein abgenommen bat. Dennoch 
unterhält dic Hudſonbai⸗Geſellſchaft zu 2a Chine bei Montreal einen Generalgouver« 
neur der gefammten Hubfonbaiständer wegen der fihnellen Communication mit Eng⸗ 
land. Der Werth der ausgeführten Pelze und Kelle aus C. betrug im Jahre 1855 
28,815 und 1856 51,938 Ltr. Dagegen ift der Holghandel C.'s ein blühender,. ba, 
außer Weizen, Nutz- und Bauholz den vornehmften Gregenſtand der canadifchen Aus⸗ 
fuhr bietet. Doch auch in GS felbft findet das geförderte Bauholz eine ausgedehnte 
Vermerthung durch den Schiffbau, welcher vorzugeweife zu Quebec in betraͤchtlichem 
Maße betrieben wird. Nicht nur das fleigende Verlangen‘ nah Schiffen, fondern 
namentlich der hohe Auf, deſſen fich die in C. gebauten Schiffe hinſichtlich ihres Eben- 
maßes, ihrer Solidität und ihrer Schnelligkeit erworben, bat eine große Steigerung 
dieſes Induſtriezweiges herbeigeführt. Der Geſammtwerth von C.'s Holzausfuhr belief 
fi) im Jahre 1856 auf 2,504,971 fir. und der Werth der für dad Ausland gebauten 
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Schiffe auf 303,269 Lfir.. Ueberhaupt ſteht die Ausdehnung des Handelsverkehrs in 
einem außerordentlich guͤnſtigen Verhaͤltniß zur Menge der Bevölketung und die Zu—⸗ 
nahme deffelben entfpricht der fletig wachſenden Bewohnerzahl. Die gafze Bewe- 
gung des Handelsverkehrs, Werth ver Ein- und Ausfuhr betrug 1856 18,907,850 
Kr. "Im Jahre 1834 betrug derſelbe wenig über 2 Millionen Lſtr., bis zum 
Jahre 1852 war eine Bermehrung von beinabe 7 Millionen oder 30 pEt. einge 
treten. Bon 1852° bis 1853 flieg ber ‚Betrag der Ein- und Ausfuhr von etwa 
9.Rillionen auf fa 14 Millionen oder 57 pEt. in einem Jahre. Don 1853 Bid 
1655 beitrag die Zunahme des Handelsverkehrs 15%, pCt. und von 1855 bis 1856 
17 96 Der Import überfleigt den Export um !/,, oder 4 pCt. und findet. haupt⸗ 
hi aus Großbritannien - und den Vereinigten "Staaten flat. Haupteinfuhrartikel 
ſind Baummollenwaaren :(1,257,234 Pfd. St. im Jahre 1856), Wollenwaaren 
(1,044,837), Eifen- und Stahlmaaren (645,854), ferner Zuder (567,374), Thee 
(524,574) 30. und Hauptausfuhrartikel, außer Welzen (1,744,460) Mehl und Bau- 
höher, Ergeugniffe der Viehzucht (641,015), Erzeugnifle des Fiſchfanges (114,087) ıc. -- 
Der Binnenhandel wird ungemein durch Die große Zahl von Canälen und Eifen- 
babnen,fo ıwie-gemöhnlichen Landſtraßen erleichtert und gefördert, Gommunicationd- 
anlagen, mit denen fih ©. den verfehrreichften Staaten des amerikaniſchen Continents 
an die Seite ftellen kann, und bürfte diefe, wenn nicht ſchon gegenwärtig, fo doch nach 
Vollendung mehrerer bereitd in Angriff genommener großer Werke ficher in Kurzem 
überflügeln. Ueberblickt man den ungeheueren materiellen Aufſchwung dieſes Landes, 
wo die Bildungsanftalten in großer Menge, darunter allein 4 Liniverfitäten, 28- 
Colleges; 65 grammar schools, 29 Privatinftitute, eine große Menge Elementarfchulen 
(3325 allein in Weſt⸗C.) ıg,. vorhanden find, wo in religiöfer Hinſicht die volle 
fommenfle Gleichberechtigung alter Gonfefflonen herrſcht, wo die perfönlide 
Freiheit nicht jene traurige Befchränfung durch die Zufläfide wie'in den Vereinig⸗ 
tm Staaten erfährt, wo der Bürger nicht bei Ausübung feiner politifhen Rechte zum 
Spielball der Parteien oder zum Opfer des Terrorismus wird, wo Streitfragen ber 
inneren Bolitit, welche die Gemüther der Parteien zur Wuth entflammen, wie die 
Sclaverei in der Union, nicht vorhanden find, wo Nativismns und Fremdenhaß, 
wie fie dort eine vorübergehende Rolle fpielten, audy ohne jenes Iehrreiche Beifpiel ſchon 
durch dad vortrefflihe Gleichgewicht der Beſtandtheile der canadifchen Bevölkerung un» 
bekannte und widerfinnige Reidenfchaften find, und wo Verfaſſung und Staats⸗ 
form des mächtigen Englands, befeitigt durch die Harmonie aller Inftitutionen, auch 
bier jedwede Art Erſchütterung ohne Boden laffen, — fo ift ganz natürlich, daß die 
Einwanderung einen Grad der Ausvehnung erreicht hat und noch erreichen wird, 
daß man C. binnen 15 Jahren, obwohl es 1857 erft eine Bevölkerung von 
2,571,437 Seelen’ befaß, eine son 5 Millionen Köpfen auf der Bafls der bisherigen 
ſchnellen Zunahme der Bevölkerung und nach einem mäßigen Anfchlage prophezeiben 
kann. Deutfchen Auswanderern jei @. nicht genug empfohlen, bier ift ein unermeß⸗ 
liches Feld für Alle, welche arbeiten wollen! 

Canal. Die Meerenge, welche England und Frankreich von einander trennt, hat 
im Deutfchen die Benennung „Der Canal“, weldyes eine ungenaue .Uebertragung bed 
Englifhen „the Channel“ oder „the English Channel“, d. h. die Durchfahrt, das 
englifche Fahrwaſſer, ifr Von den Franzoſen wird dieſe Meerenge la manche (der 
Arrmel) genannt. Der engfte Theil derſelben (engl. the Straits of Dover, franz. Pas 
de Calais) hat eine Breite von 5 Meilen und .eine größte Tiefe von ungefähr 150 Fuß. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß bier einft eine Landverbindung eriftirte, der Zeitpunkt 
des Reeresdurchbruches iſt aber nicht nachgewieſen, indem alle biöher hierüber auf« 
geftellten Anfichten in das Gebiet unflcherer Conjectur gehoͤren. Der ſicherſte Weg zur 
Ermittelung jener Epoche ift in einem genauen Studium der deutfchen Nordfee - Mar» 
ſchen zu fuchen, da deren Entftehung im unverfennbaren Zufammenhange mit dem Ein⸗ 
teten eined neuen, von ben früheren verfchiedenen Niveaus ber Fluth und ‚Ebbe in die⸗ 
im Theile der Norbfee fteht, und jener. Durchbruch mit einer großen, und zwar mit 
der legten Alterirung ber vorher beftandenen Fluth⸗ und Ebbe» Verhältmiffe in unferer 
Gegend begleitet g. weſen fein muß.. Aus demjenigen, mad bis jegt auf. diefem Wege- 
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erforſcht worden, geht hervor, daß nicht viele Jahrtauſende, vielleicht 4 bis 5, ſelt 
jenem Ereigniſſe vorübergegangen fein können (vergl. d. Art. Allupion). 

Canal (künſtlicher), Kanal: Baufunft, Canalifirter Fink ſiehe Kanal u. | 

Ganaletto, der curſirende Name für die beiden bedeutenpften Meifter der dia 
tefturmalerei Antonio Canale und deſſen Neffen Bernardo Belloti. Sener, 
geb., 1697, geft. 1768, Sohn und Schüler eines Theatermalerd zu Venedig, hat fich 
feinen großen Ruf befonders durch feine venetianifchen Canalanfl ten gefchaffen, von 
denen vier das Fönigliche Mufeum zu Berlin beſitzt; man verinuthkt, daß er von biefen 
Arbeiten auch feinen Namen Ganale erhalten hat. Sein Neffe, ber füngere Cana» 
Ietto, geb. 1724 zu Venedig, geft. 1780 zu Warfcham, würdiger Schüler feines Oheims, 
gründete feinen Namen durch meifterhafte Anftchten von Venedig, Rom, Verona, Bai- 
land, arbeitete dann zwei Jahre lang in London für Horace Walpole und den Hof, - 
malte darauf in Münden für den Kurfürften die Anflchten von Nymphenburg, und 
endlich am Hof zu Dresden die Anflchten von Iegterer Stabt. Beſonders aber wird 
feine Anſicht von Pirna gerühmt. Er war auch Meiſter der Nadel, und feine, radirten 
Blätter, den Königsflein, Birne, Warſchau, die Frauenkirche. und Die Kreuglichhe in 
Dresben darftellend, haben einen anfehnlihen Namen. 

Canalflotte Heißt derjenige Theil Ber englifchen Flotte, der für den Dienft im 
Canal commandirt und deſſen Hauptftation der Hafen von Portsmouth ifl. In Fries 
denszeiten von Feiner größeren Bedeutung als jede andere Flottenabtheilung, gewinnt 
diefelbe im Kalle der Kriegsrüftung, insbefondere, wenn dabei feindliche Landungs⸗Ver⸗ 
‚fuche berüdfichtigt werden müflen, die allergrößefte Wichtigkeit, zumal feit die franzoͤ⸗ 
fifche Marine auf eine des englifchen nahezu gleiche Stärke gebracht und ber Hafen 
von Cherbourg zu einem Kriegähafen erſten Ranges erhobge ifl. 

Canariihe Inſeln. Gegenüber dem Nordende der Sahara am Atlantifchen 
Decean liegt die ®yuppe der C. J., Die ald Adjacentes des Feftllandes von Spanien, 
d. 6. als bazu gehörige Nachbarinfeln, Im Gegenfag zu den überfeeifchen Beftgungen, 
betrachtet werben, eine der neunundvierzig Provinzen der Monarchie bilden, aus 7 groͤ⸗ 
Beren bewohnten Infeln- -beftehen:: Fuerteventura und Lanzarote im Oſten, 
(Gran) Canaria, Teneriffa und Gomera in ber Mitte, Ferro (ober Hierro) 
und Balma im Wehten, wozu noch 5 kleinere unbewohnte Kippeninfeln, Graciofa, 
Alegranza, Santa Clara, 20608. und Rocca Eommen, .und zufammen ein Areal von 
151,55 Q. ⸗M. umfaffen, wovon auf die größte, Teneriffa, 38, und auf die Fleinfte, 
Ferro, 3 Q.⸗M. entfallen. Teneriffa ift zugleich die höchſte Diefer Infeln, vom Teyde · 
Gebirge durchzogen, deſſen höchfter Gipfel, der Pico de Teyde (auch ſchlechtweg Tene- 
tiffae Pic genannt), 11,200° über eine vultanifche Wüfte flch erhebt, bedeckt von Bine- 
feinen und Lava; Lanzarote ift die niebrigfie, Canaria die zweitgrößte, am fruchtbars 
fien und mafferreichfte, Palnıa die am meiften sulfanifche, überall als ſolche in ben 
®eologieen abgebildet, mit Gipfeln bis über 7000, Berro, durch den Null- Meridian 
berühmt, der nahezu ihre Süboftfpige flreift, die kahlſte und dürrſte Infel der herr 
lihen Gruppe. Die Lage der Infeln unter einander, ihre Formation und ihre Nähe . 
an der afrikaniſchen Küfte haben die Anſicht anſcheinend gerechtfertigt, daß ſie mit dem 
afrikaniſchen Gebirgsſyſtem zuſammengehangen und eine Fortſetzung des Atlas⸗Geblrges 
gebildet hätten. Kin Blick auf die Landkarte und eine genauere Vergleichung der 
klimatiſchen Verhaͤltniſſe, der Vegetation, der Gefchöpfe, die fie bewohnen, ſelbſt der 
Sprache und Sitten der urſprünglichen Bewohner der Inſeln haben dieſe Hypotheſe 
zu einem hahen Grade von Wahrſcheinlichkeit erhoben. Doch tritt dem Beobachter der 
vulkaniſche Urſprung der Inſeln und ihre Erhebung aus dem Meeresgrunde zu ent⸗ 
ſchieden entgegen, als daß man annehmen koͤnnte, die Inſeln wären nur Ueberreſte 
eines untergegangenen Continents, von denen lediglich nur die Vulkane ſich erhalten 
hätten. Jede Inſel iſt weſentlich ein Ganzes für ſich: auf Canaria iſt dies ſehr deut⸗ 
lich zu erkennen; eben fo Far, vielleicht noch deutlicher, iſt dieſe Erſcheinung auf 
Palma, weniger auffallend jedoch find dieſe Erhebungsfrater auf Fuerteventura und 
auf Lanzarote. Man kann daher bie ganze Gruppe nicht anders betrachten, denn ald 
eine Sammlung von Infeln, welche nach und nad und einzeln aus dem Meere empor» 
geftiegen find. Aus dem furchtbar eröffneten Krater erhob fi sin Eentral - Vulkan, 
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der Pico de Teyde, und eroöffnete die Verbindung bed Innern mit der Atmoſphaͤre. Nur 
in ber Höhe, nicht in der Tiefe dur Erkaltung und Zurückhalten geſchmolzener 
Raſſen verftopft, hat er fih an feinem Fuß durch Hervorſchieben einzelner Lavaſtröme 
Bahn gebrochen und iſt der Mittelpunkt des ganzen vulkaniſchen Syſtems geblichen, 
zu welchem fich die Hohen von den ſteilen Küften pyramidenfoörmig erheben. Die 
Ausbrüche der Vulkane waren am beftigiten Eur; vor und bald. nach der Beſißznahme 
der Infeln durch die Spanier. Diejenigen auf den Infeln’ Gomera, Fuerteventura und 
Ferro haben zuerft. aufgehört, auf Palma fand die legte Gruption, und zwar aus 40 
Deffnungen, im Jahre 1677 flatt, und der’ Pico de Teyde, welcher noch jet unaus⸗ 


geſetzt Schwefelbämpfe ausftrönyg, hat bereits feit 500 Jahren feine Ausbrüche einge» 


fell. Fünf non den Infeln erheben ſich zu fo beveutenden Höhen, daß man an ben 
Mhängen der Berge das Klima fehr verfchiebener Regionen auffinden fann. Auf 
ihnen reifen, an den Ufern des Meeres, die Hrüchte der Palmen, und auf den Höhen 

ber Berge erinnert Arabis alpina an fehr gemäßigte nordifche Klimate. „EB fcheint, 
fagt 2.9. Bud, dem wir Die Phytogeographie diefer Infelgruppe verdanfen, man 
fünne die Begetatien- der C. J. bequem in fünf Abtheilungen bringen, die ſich Hin- 
reihend, und auch wohl auffallend, durch die Natur und das Aeußere der Pflanzen 
audzeichnen, welche in ihnen vorzüglich haͤufig vorkommen.“ Die bügeligen Gegenden 
und Ebenen haben einen fehr fruchtbaren Boden, und die Erzeugntfle der Gruppe, die 
durch viele Maulthiere, jedoch Heine Pferde, übrigens auch Kameele und große Schaaren 
von Bögeln mannichfaltiger Art, worunter die befannten Banarienvögel, deren Heimath 
bier ift, fich auszeichnen, find herrliche Weine, darunter der Banarienjest oder Malva⸗ 
fer auf Teneriffa, Getreide verfihiedener Art, Zuckerrohr, Orfeille, Obſt, Südfrüchte, 
Datteln, Drachenblut, Seide, Baumwolle sc, fo wie feit rinigen Jahren Eochenille. 
Der Kandel, welcher trog der überaus günftigen Lage ber Gruppe nie in gehörigen , 
Slor kommen konnte und feit Lostrennung des fpanifchen Amerika noch mehr gefunfen 
war, bat fich feit dem Jahre 1852 in fehneller ‘Brogreffion gehoben, ſeitdem canarifche 
Häfen zu Breihäfen erklärt worden find. Die Bevölkerung der Canarien, deren Zahl fich 
im Rai 1857 auf 234,046 Seelen belief, bietet eine Mifchung von Aus « und‘ Inländern 
mit Spaniern. Auf der Infel Balma erkennt man augenblidlich vie Abfömmlinge der dor⸗ 
tigen portug. Anfiedler an der Hautfarbe, an ihrer Haltung, Tracht und fröhlichem Wefen ; 
nicht minder Die Urenkel der holländ. Eolontften an ihrem blonden Haar, ihren blühenden Ge- 
ſichtsfarben und an dem Falten und gemeffenen Weſen, mit dem fie auftretife Auf Gomera 
und Ferro begegnet man den Galejos oder Balicianern, die ihre Sitten und Eigen⸗ 
thümlichfeiten, wie im Mutterlande, treu bewahrt haben, fparfam Ieben, ſich allen Ge⸗ 
muß verfagen und, wenn fie ein Summchen verdient, heimfehren, ſei es, um dgs 
Erfparte mit den Freunden in kurzer Zeit zu verjubeln und dann getroft wieder hin⸗ 
auß zu ziehen, um in ber Fremde ein neues mühfames Leben zu beginnen, ‚oder um 
daheim ein Stüddyen Land und eine Hütte zu Faufen und einen Hausſtand zu bes 
gründen. Auf Kanzarote und Fuerteventura iſt der maurifche Typus der Bevölkerung 
unverkennbar und auf Canaria und Teneriffa Hat fich bie Phyſiognomie der Ureinwoh⸗ 
ner, der Guanchen (f. d.), am deutlichſten erhalten. Der Sit des fpanifchen Ge⸗ 
neral· Gouvernements it Santa Cruz de Santiago auf Teneriffa mit 9000 Einw., 
während Laguna, die frühere Hauptflabt Teneriffa’s, 6535 Seelen zahlt, Orotava 

8315, Icod 5480 und Puerto. de Santa Eruz de Orotava 3460. In der 
Nähe dieſes Hafens flieht ein wegen feined Umfanges und Alterd berühmter Drachen« 
biutbäum, Der von den Guanchen als heilig und fchon 1402 in derfelben Größe wie 
iegt befunben wurde... Die größte Stadt der C. I. ift Palmas (Eiudad de las Pal- 
mad) auf Banaria mit: 17,400 Einw., dann Telde, fest. mit 12,030 Einw., reährend 
Zerore, Baldar, eine uralte Stadt, und Artenera auf .berfelben Infel reſp. 
6000, 4055 und 1075 Seelen haben. Auf Balma bat Santa Eruz de la 
Palma, die Hauptflabt, 5650 und Los Llanos 5000 Einw. Der Hauptort auf 
Ranzarote, Teguife, zählt 3740 Einw., wozu ‚der durch Ausfuhr von natürlicher 
Soda (Barilla), die auf den öftlichen Infeln vorzug@meife erzeugt wird, aufbjühenbe 
Sajen Arrerife, mit 2370 Einw., kommt, der beſte Hafen- der Ganarten. Ebenſo 
iſtauf Fuerteventura Buerto de Cabra's zu einer Stadt aufgeblüht und, Ferro's 
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Hauptort, Balverde, früher ganz unbedeutend, bat jetzt 4600 Einw. In Gomera 
endlich umfaßt der Hauptort und treffliche Hafen San Sebaftian 1600 Einw. Die 
C. 3. waren den Alten als, die Infeln der Glückſeligen, nicht glüdlichen Infeln bekannt, 
wie Cafaubanus richtig bemerkt, ſie Gießen nicht warxapes, jondern uaxdpmv vfanı, oder 
die Inſeln, welche von den glüdfeligem Menſchen, die das zumichft Tlegende fefte Laub 
bewohnten, beberrfcht. wurden. Die Alten zogen bereitd den erfien Meridian duch 
vie C. J., denn dort nahm gegen Welten die ihnen bekannte Erbe ihren Anfang. 
Seitdem man den Seeweg um das PVorgebirge der Guten Hoffnung "gefunden ‚hatte 
und die neue Welt entvedt worden war, legte man den Null⸗Meridian durch den Pic von 
Teneriffa, weil die Seefahrer auf ihren Reifen nach Indien und nach Amerika biefen 
hoben Infelberg gemeiniglich zu Geſicht bekamen und ihn als Abfahrtspunft bei ihrem 
fegneren Weg zu Grunde legten, der nun in dad weite, unermeßliche.Weltmeer hinaus⸗ 
“ ging. Später nahm man, mie erwähnt, den die Oftfpige Ferro's durchſchneidenden 
Meridian als erften. Mittagskreis an. Juba IL, König beider Mauritanien, der, von 
Julius Caͤſar in Triumph: aufgeführt, fi dann zu om In Künften und Wiſſen⸗ 
fihaften unterrichten ließ und einen fo "hohen Grad von Bildung ſich erwarb, daß er 
für einen der gelehrteften Pürften feiner Zeit galt, lieferte ziterft eine genaue Befchrei« 
bung diefer Infeln, die aber verloren gegangen ift; doch wurde Diefelbe von Plinius 
benugt und die Gruppe nah einer Art großer Hunde, die auf Gran Canaria ſich 
aufbielten, Ganarien genannt. Später ging das Vorbanbenjein der C. I. verloren, 
und erft 1291 unternahm Doria und Bilpando, mit andern Plibnftierd begleitet, auf 
Saleeren eine Heife nach den afrifanifchen Küften. Ein. gleiches Unternehmen foll auch 
Ludwig de la Eerde,!Graf von @lermont, ein Nachkomme Alphons' X., Königs von 
Gaftilien, vorgebabt haben. Nachdem er von den Genuefen und Katalanen gehört, 
daß fe ihre Reiſen bis zu den €. 3. ausdehnten, entſchloß er fih, 1344 Tegtere auf- 
zufuchen. Ste wurben in auch vom Papfte Elemens Vl. gefchentt und er zu. Avignon 
‘zum Könige von Canarien gekrönt, mit der Bedingung, daß er das Chriſtenthum ben 
Guanchen predigen laſſen folle. Jedoch gab de la Cerde dies Vorhaben auf. 1395 
machten ſich einig, Seeräuber von Buipuscen und Andalufien auf und plünderten 
Zanzarote vorzugsweiſe aus. 1401 gab König Heinrich IH. von Caſtilien Robert von 
Braquemont den Auftrag, die Infeln zu erobern, melcher aber den Befehl über die 
Expedition feinem Better Johann von Bethencourt überließ, der auch den Titel eines 
Könige von Enmarien erlangte und auf. Lanzarote eine Feftung baute. Nachdem bie 
Gruppe eine Zeit lang im Befige der Portugiefen geweſen war, überließen biefe bie 
Infeln der fpanifhen Krone mitteld Vertrages vom Jahre 1479, durch den Portugal 
den Handel mit Guinen und der ‚ganzen afrikanifchen Weſtküſte behielt. Die Spanier 
find bis jet in ungeflörtem Beſttz der Infeln geblieben; Nelfon, der Santa Eruz de 
Santiago nehmen wollte und eine Landung verfuchte, wurde zurüdgefchlagen, und da 
unterbeffen ein heftiger Suüdwind faft fämmtliche Boote der englifhen Schiffe an ber, 
fchroffen Küfte zerfchellt und ihm den Rückzug abgefchnitten hatte, wurde er mit feinen 
fänmtlichen Truppen gefangen genommen und verlor jeinen Arm bei der Affaire. Der 
fpanifhe Gouverneur gab jedoch aus übergroßer Höflichkeit oder höchſt unpolitifcher 
Großmuth, die fpäter von Nelfon nicht vergolten wurde, den Rebteren und alle gefan« 
“genen Engländer frei und fandte fie an Bord ihrer Schiffe zuräd. 

Sancan f. Tan, 

Cancionero ſ. Yiederbüder. | 

Cancrin (Georg, Graf), rufftfcher Finanzminiſter und theoretifcher Begründer 
des ruffifhen Schutzzollſyftems. Er ift den 8. December 1774 gu Hanau in Kur- 
heſſen geboren und der Sohn des Mineralogen Franz Ludwig Cancrin ober Can⸗ 
crinus (urſprünglich Kreb8), der fh durch zahlreihe Schriften in der deutſchen 
Büchermelt bekannt gemacht bat, nachdem er in feiner Heimath verfchiebene Poften im 
heſſiſchen Salz-, Berg und Münzwefen bekleidet hatte und 1782 in bie Dienfte des 
Markgrafen von Ansbach getreten war, 1783 einem Ruf der Kaiferin Katharina folgte und 
1816 im ruſſiſchen Staatsdienfo ftarb. Georg flubirte in Gießen. und Marburg die 
Mechte, trat nach feiner Promotion 1794 als Regierungsrath in Anhalt » Bernburgifche 
Dienfte, folgte aber bereits 1796 feinem Vater nach Rußland, wo er demjelben ul 
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Gehülfe bei der Verwaltung der Salzwerfe von Starafa Ruſſa beigegeben wurbe. 
Schon nach*drei Jahren in's Minifterium des Innern berufen, fobann den beutfchen 
Colonieen des Peteräburger Gouvernementd vorgefeßt, wurde er nach dem Erfcheinen 
feined Werks: „Ueber die Verpflegung der Truppen“,. 1811 vom Kaifer Alerander 
zum Wirflichen Staatörath und zum Gehülfen des General-Proviantmeifters ernannt. 
1812 erfolgte jeine Ernennung ‚zum ®eneral » Intendanten der Weftarmee uud 1813, 
nachdem indeffen ber erſte Band feines elaſſiſchen Werkes” „Ueber die Militär-Defono- 
mie im Brieden und im Kriege" (3 Bde. Petersburg 1812—23) erfchienen war zum 
eneral-Intendanten fämmtlicher activer Arıneecorps. Nach feines erbetenen Entlaflung 
yon diefem Poften (1820) und nad) feiner Nechtfertigung gegen die Vormürfe, die 
die altruſſiſche Partei ihm wegen feiner Amtöführung gemacht Hatte, ward er zum wirk⸗ 
lihen Mitglied des Reichsraths ernannt. Das Aufſehen, welches feine 1821 erfchie- 
nem Schrift; „Weltreichthum, Nationalreichthum und Staatswirthſchaft“ in Rußland 
machte, bahnte ihm darauf 1823 den Weg zu feiner Stellung ald Zinanzminifter, in 
ber er ſich bis 1844 behauptete. Nationalreichtbum, jagt er im dieſer Schrift, ber 
Antheil einer Nation an dem Weltreichthum, ift bald größer, bald kleiner, ald der 
Ration zufommt; eine Nation kann nämlich duch Genie, Speculationen, Colonial⸗ 
fofleme und durch die Behandlung anderer Völker, z. B. Oftindiend ald Landgüter, 
zum Rachtbeil der ausgebeuteten Völker an der Summe des Weltreichthums fich einen 
größern Antheil aneignen, als ihr, nach ihrem Capital und nach ihren Grundfräften 
jrkommt. Diefe Production, die “er bejonderd in England und Holland ausgebildet 
fiebt, nennt er die des Raubes oder der Privation und fchlägt nun für. Rußland die 
Abſperrung gegen alle große und Eeine Raubftaaten vor. Aus diefer Theorie und der 
darauf gegründeten Braris 6.8 ift die Schwächung des Privaterebit in Rußland 
su Gunſten des — die Unterwerfung von Handel, Induſtrie und öffent⸗ 
lichen Verkehr unter die Regierung und die Schaffung einer ausgebreiteten Induſtrie 
mit Hülfe Des firengen Schutzzollſyſtems hervorgegangen. Nach ſeiner Entlafjung reifte 
&. nad Paris, flarb aber bald nach feiner Rüuͤckkehr zu Petersburg den 22. September 
1845. Im Jahre 1816 hatte er ſich mit einer Murawiew verheirathet, aus welcher 
Ehe vier Söhne und zwei Töchter ſtammen. ' 

andie. Nachdem die Bevölkerung der Infel Sieilien nicht mehr vorzugöweife 
der grichiſchen Race angehört, find E. und Cypern als die beiden wichtigſten Infeln 
Griechenlands, die fich beide durch den Reichthum und die Mannichfaltigkeit ihrer Erzeug⸗ 
niſſe und durch Die Schönheit ihres Klima's auszeichnen, anzufehen. Beide haben dad 
mit einander gemein, Daß, naghdem fie erft unter die Herrfchaft der Araber, dann 
unter die der Venetianer gelommen waren, auf beiden Injeln die griechiſche Nationa- 
lität und Spradye fi rein erhalten bat. War Cypern, mehr nah Often gelegen, 
der gelichte Aufenthalt der Aphrodite, dad Vaterland der Liebe und Wolluft, fo war - 
C., ſüdlich von Morea, das Baterland des Zeus und gab im grauen Wlterthume 
Griechenland feinen älteflen Gefeggeber, Minos. C. bat an dem griechiichen Freiheitd- 
friege der Jahre 1821 u. folg. einen befonderd tätigen Antheil genommen, und ob» 
gleich ed mehr als andere Gegenden und Punkte Griechenlands den Angriffen ber 
Beinde audgefeht war, ward ed defienungeachtet von der ägpptifchen Armee nicht voll- 
Rändig unterworfen, und nur in Bolge der Londoner Protokolle wurde die Feſtung Grabufa 
von der griechifchen Befagung geräumt. C. allein war ed unter allen Theilen Gries 
chenlands, welches nach der Parificatton Griechenlands (inf Jahre 1828) einen ander» 
weiten tapferen, obſchon unntgen und namentlich durch die Politik und die Intriguen 
Englands vereitelten Berfuc 1841 machte, feine Unabhängigkeit zu erfänpfen. Der 
Auffand vom Jahre 1858, der am 16. Mai in einigen Ortichaften des Diftrictes 
von Banea gegen den General-Gonverneur Vely⸗Paſcha zum Ausbruch Fam und bie 
Eingabe einer Beichwerbefchrift an die Pforte und‘ die Confuln der Großmaͤchte zur 
Folge gehabt, hatte diefelbe Urfache, wenn. auch die nächfte Deranlafjung die Eintreis 
bung der bis auf die Alteften Greife und die Kinder an der Mutterbruft außgedehnten 
Steuer, wodurch die Chriſten vom tArkifchen Milttärbienft befreit, find, war, . ferner 
daß man Frohndienſte bei den Wegebauten von ihnen-forberte, eine. Viehfteuer, eine 
zu hoch gegriffene Vermögensſteuer ꝛc. Mit den berbeigerufenen Truppen langten 


0 - Candidat. 

auch die außerordentlichen Negierungscommiffarien, Admiral Achmet und Ramzi Effendi, 
an, die die fehnelifte Abhülfe der Beſchwerden verſprachen. Am 7. Jum wurde, die 
Proclamation veröffentliht und Amneflie alien, die die. Waffen ergriffen, zugefichert 
und die Aufrechterhaltung des Hatti-Humayun für Neligionsfreiheit verfprochen, die 
Vertheilung der Conferiptionsfleuer follte einer neuen. Unterfuchung unterworfen; ſchul⸗ 
dig befundene Beamte beftraft, Feine 20procentige Vermögensfteuer erhoben, Abgaben- 
freiheit ‚für beſtimute Gegenftände gewährt werden u. f.w. Gegen Ende des Juli 
kehrten Die Griechen in ibre Behaufungen zurüd. Der Regierungscommiffartus Achmet 
Pafcha reife am 23: d. M. von.E. ab, mit den lebhafteſten Danfbezeugungen der 
chriſtlichen Bevölkerung, die dem englifchen Gonful Ougley gerade nicht zu’ Theil wurden. 
Letzterer begab fich nach Konftantinopel, dorthin befchieden vom Yoreign Departement, das 
“in hohen: Grade fein intimes Verhältnig nıit Vely⸗Paſcha — der bekanntlich längere Zeit 
Geſandter in Baris geweſen war — mißbilligte; Vely⸗Paſcha ward durch Sami⸗Paſcha, den 
bisherigen Unterrichtsminiſter, erſetzt. C., neugriechiſch Kriti, türkiſch Kirid (Kryt) 
genunnt und ein eigenes Ejalet bildend, mißt 190 DO.-M. und tft durchaus gebirgig 
und mit Wäldern bebedt; ‚feine ganze Länge von 36 M. durchzieht ein Bebirge, im 
Weiten Aspra Buna (Abi Montes), in ver Mitte. der 6285° Hohe Mpfllositi oder 
Monte Giove (Ida) mit feinem Fahlen Gipfel, im Oſten Sitin (Lajfiti, Diete). Dex 
Ida dient dem Schiffer. nicht allein als trefflicher Signalpunkt, fondern giebt auch den 
Zuftand der Atmojphäre und aljo des Wetters zur See an. Die Norbküfte der Infel 
AR mit ihren Häfen und Buchten fägenfürmig ausgezackt, aber die Sübfeite bietet den 
Küftenwirfden eine ftelle und fchroffe Front dar; deshalb pflegen vorbeifahrende Schiffe 
nicht zwiſchen den Gozzo⸗Inſeln (Claudos des heil. Paulus) durchzufahren, obgletch 
die Straße zwiſchen ihnen und dem Feſtlande breit genug iſt. C. iſt mit romantiſcher 
Schönheit geſchmückt. Es erzeugt Wein, Oel, Obſt, Baumwolle, Seide, Honig, 
Wachs, Käfe, Orangen, Mandeln, Kaſtanien, Süßholz und Bauholz, aber unter der 
türfifchen Herrſchaft ift der Handel diefer Infel:bei Weitem nicht fo entwidelt, wie er 
es ihrer Ausdehnung und Fruchtbarkeit nach fein koönnte. Auch Die Seife, die dort 
bereitet wird, iſt wegen ihrer guten Eigenfchaft ein in dem ganzen Orient fehr gefuchter 
Gegenftand. Außer den Seifenfabrifen giebt es noch Lohgerbereien, Eiſenhaͤmmer und 
andere induftrielle Unternehmungen. C., in früheren Zeiten und noch unter ber vene- 
tianifchen Herrichaft weit mehr bevölkert, dad Hundertfläbtige des Alterthums, chat jet 
drei Städte — Candia oder Megalofaftro, in den Kriegdannalen merkwürdig wegen 
der muthigen Vertheidigung durch die Denetianer gegen die Türken in den Jahren 
1645— 1659, mit den Ruinen von Krofſus und dem mythiſchen Labyrinthe in ber 
Nähe, Canea (Chania) die erſte Handelsſtadt der Infel, das alte Kydonia, und 
Rithymno (Metimo) an der Nordküſte — und 1182 Fleden, Dörfer und Weller, 
außerdem 41 Klöfler und 265,000 Einwohner, von denen 189,000 Griechen und 
75,000 WMufelmänner ſind. Erftere find fehr gute Soldaten und außerordentlich krie⸗ 
gerifh. Größere Schaaren von Kretenfern haben während des griechifchen Freiheits⸗ 
fampfed in dem Peloponnes und auf dem griechifchen Fefllande, namentlich in Attila, 
mitgefämpft, und noch gegenwärtig zählt das griechifche Heer im feinen Reihen viele 
audgezeichnete kretenſiſche Offiziere. Vorzüglih in den Gebirgen von Sphafia, im 
Süpdweften der Infel, wohnt ein tapferer Eriegerifcher Bollöftamm, der neben den Mai» 
noten, Sulioten, Chinartoten und anderen griechifchen Gebirgävdlfern feine Unabhäns 
gigfeit gegen die Türken fich zu erhalten gemußt hat. 

Candidat Hieß bei den Römern derjenige, der fi um ein Staatdamt (die Quaͤ⸗ 
fur, Nebilität, Prätur oder dad Confulat) bewarb. Wörtlih heißt candidatus der 
weiß Grekleidete, und es find nur Bermuthungen über die fombollfche Bedeutung ber 
weißen Toga, in welcher die Vewerber öffentlich erjchienen, aufzuftellen. In den erften 
Jahrhunderten der chriftlichen Kirche hießen die Neugetauften wegen bed’ weißen Ge⸗ 
wandes, das fie adyt Tage nad der Taufe trugm, G. In neuerer Zeit ift biefer 
Name denjenigen Theologen vorbehalten, die burch die Prüfung von ber höchſten geiſt⸗ 
lichen Behörde die Anmartfchaft auf ein geifilidhed Amt erhalten haben, 

Candolle (Auguftin Pyrame de) ſ. Decandolle. | 

Ganino j. die Art. Bonaparte (Bamilie) u. Napoleoniden. 


Sauifus Getrue) · Caumabich (Sof. Günther Arie). 4 


Caniſtus (Petrus), einer der thätigften Jeſuiten in Deutjchland und Führer der 
katholischen -Segenreformation, iſt den 8. Mai 1524 zu Nimwegen geboren und flammt 
aus dem niederlänbifchen Gefchleht de Hondt. Während er in Köln flubirte, wurde 
er bafelb 1543 von dem Jeſuiten⸗Miſſtonar Faber als der. Erfte in Deutichland in 
den Orden aufgenommen und begamn bald darauf feine ausgebreitete Thätigfeit mit 
dem erfolgreichen Kampf gegen die von Hermann von Köln hbeabfichtigte Reformation. 
Darauf wirkte er feit 1549 als Lehrer, Rector und Vicekanzler der Univerfität In⸗ 
golſtadt für die Verbreitung feines Ordens, nod erfolgreicher feit 1551 in Wien, 
no er Hector feines Ordens⸗Collegiums wurde. Auch dem Triventiner Concil wohnte 
er bei und zog ſich zuletzt, da er die Gunft Martmilian’s N. nicht befaß, nach Frei⸗ 
burg in der Schweiz zurüd, wo er ben 21. December 1597: ſtarb. Außer feinen, 
den Ragdeburger Genturien entgegengefehten „ Commentarien*, -ift beſonders fein bem 
kutheriſchen entgegengefeßter und auf Befehl Ferdinand's J. abgefaßter Katechismus. 
hervorzuheben. Der größere, die „Sumuna doetrmae et institulionis christianae*, 
erihien 1554 zu Wien, der kleinere, die „institutiones pietatis christianae“, 1566; 
veide find viel hundert Mal aufgelegt und find faft in alle Sprachen überfegt worden. 

Canit und Dallwitz (Karl Freiherr v.), preußtſcher General und Staatöminifter, 


geb. 1787 im Heſſtiſchen, ſtudirte in Marburg, trat 1806 aus den kurheſſiſchen Kriegs⸗ 


dienſt in den preußiſchen über, machte den Feldzug von 1807 in Schleſien und Preußen 
mit, folgte 1812 Dort nach Rußland als Offizier in deſſen Generalſtab, in den er auch 
1813 wieder zurücktrat, nachdem er ingwifchen an dem Züge Tettenborn's nach Ham⸗ 
burg Theil genommen hatte. Nach dem Frieden ſchrieb er ald Lehrer an der Militär 
ſchule zu Berlin feine „Nachrichten und Betrachtungen über die Thaten und Schickſale 
der Heiterei” (Berlin 1823 — 24, 2 Bde), war 1828/29 sur Vermittlung des Frie⸗ 


dens von Adrianopel als außerorbentlicher Geſandter in Konftantinopel, ward, nach⸗ 


‚dem er 1842 zum Gefandten am Wiener Hofe ernannt mar, als Minifler ve ‚Auds 
wärtigen 1846 in's Miniflerium berufen und reichte am 17. März 1848 feine Ent⸗ 
Iaflung ein... Er-flarb den 25. April 1850 zu Berlin, nachdem er noch 1849 im 
Mai im Auftrag des Minifteriumd Brandenburg in Wien ſich vergeblich bemüht hatte, 
die Zuftimmung Oeſterreichs zu dem von Preußen beabfichtigten engeren Bundesſtaat 


zu erwirken. Man fchreibt ihm die „Betrachtungen über das Leben Jeſu von Strauß" _ 


zu. (Göttingen 1837.) eo: 


Canitz (Friedrich Rudolph Ludwig), Freiherr v., wurde den 27. November 1654- 


ja Berlin geboren, verbeirathete fich 1681 mit gräulein Dorothea v. Arnimb, auf 
beren Tod er jene zu ihrer Zeit berühmte Trauerode dichtete (vgl. Franz Horn, Frag⸗ 
mente zur Erinnerung an Doris, -Freifrau v. Canig); er ftarb 1699 als Geheimer 
Staatörath am kurfürſtlichen Hofe Friedrich's IN. von Brandenburg. v. C., ein ebler, 
feinfühlender Mann, durch mannichfaltige Studien und Neifen gebildet, bat, obſchon 
er kein großes Dichtertalent befaß, das Verdienſt, daß er durch die würbige Haltung 
ſtiner Gedichts deutſche Sprache und Poefle an den Höfen In Aufnahme brachte. Ein 
Rahahmer Boileau’s, namentlich in feinen Satyren, die unter feinen dichteriſchen Er⸗ 


zeugniflen die bebeutendften find, Fleibete er feine Gedichte in eine reine, gewählte, 


zwar nicht gehobene, doch nicht zu gemeiner Plattheit berabfinfende Spradye. Bel 
feinen Lebzeiten find feine Gedichte nicht veröffentlicht worden,. nach feinem Tode er» 
folgten 14 Ausgaben, unter welchen die von König (1727, 8). beforgte die volfftän- 
digſte if. Sein Leben bat Barnhagen v. Enfe in den biographifchen Denfmälern 
Sd. IV, S. 193 ff. beſchrieben. 

Ganıd, jegt Ganne in Apulien (f. dief. Art.), berühmt durch die Niederlage, 
welche die Römer daſelbſt am 2. Aug. 216 v. Chr. unter den Eonfuln C. Terentiuß 
Barro und C. Aemilius Paulus durch Hannibal erlitten. 


Cannabich (Johann Günther Friedrich), geb. 21. April 1777 zu Sondershau⸗ | 


jen, gef. daſelbſt 2. März 1859 als Pfarrer emeritus, fludirte 1794 zu Jena Theo» 
logie, befchäftigte ſich über auch fchon damals eifrig mit Geographie und begann zur 
näheren Kenntniß feines Baterlandes die bis an fein Lebendende fortgefeßten Fuß⸗ 
wanderungen. Nachdem er als Mector der Iateinifchen Schule zu Greußen in der 
Nähe von Sondershaufen von 1807 — 1819 in fehr gedrückten Verhaͤltniſſen gelebt 


— 
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“hatte, Fam er duch Ernennung zum Pfarrer zu Niederböfa in eine beſſere Rage, welche - 


ſich noch weit günſtiger geftaltete, al8 er 1836 die Pfarrftelle in Barbeleben, die befte 
des Fleinen Laͤndchens, erhielt und bis zu feiner nachgefuchten Penſionirung verfah. 
Berühmt ift fein Name geworden durch dad „Lehrbuch der Geographie”, welches bis 
1854, immer. an Umfang zunehmend, fiebzehn Auflagen erlehte und in 79,500 Ab⸗ 
drüden verbreitet wurde, während von der „Schulgeographie” 85,000 Exemplare in 


‚die Hände der Jugend famen. - 


Cannes, Hafenftadt des franzöflfchen Departements Bar am. Mittelmeer mit 
4000 Einw., berühmt durch die Landung, welche Napoleon 'in der Bucht von St. 


- Juan zwifchen &. und Antibes nad feiner Rückkehr von Elba am 1. März; 1815 


bewerkſtelligte. Angeſichts des Hafens liegt die Infel St. Marguerite, auf welcher der 
Mann mit der eifernen Maske gefangen ſaß. ©. d. Art. Maske (eiſerne). 

.  Sanning. (Bamilie.) Der irlaͤndiſche Zweig der Kamille C., welcher Groß⸗ 
britannien eine Anzahl von Staatömännern geliefert bat, . flammt urfprünglih aus 
Forcote in der englifchen Grafſchaft Warwid. George, E., vierter Sohn des Richard 


C. von Foxcote, wanderte im Beginn des flebzehnten Jahrhunderts, ald Agent einer 


Londoner Gefelffchaft zur Beſtedelung von Ulfter, nach Irland und erwarb den Herrenhof 
Garvagh in der Srafichaft Londonderry. Dort gelangte die Familie zu beträchtlichen 
Reichthum und Anfehen. in Urenkel des erften George heirathete das Bräulein 
Abigail, eine Tochter des Robert Stratford von Baltinglaß, Hatte nur einen einzigen 


Sohn, Namens Stratford E., melcher der Vater von drei Söhnen war: Georg, Paul ° 


und Stratford. Der ältefle, Georg, ein gemütbvoller, poetiſch begabter Bann, der 
auch in feiner Jugend einen Band Gedichte herausgab, ging nach London, um ſich der 
juriftifchen Laufbahn zu widmen. Im Maimonat 1768 heirathete er die ſchoͤne geniale, 
aber arme Mit Mary Ann Goftello, worauf ihn fein Vater wegen der Mißheirath 
enterbte. Er lebte unter Kummer und Entbehrungen noch drei Jahre, während welcher 
Zeit ihm feine Frau zwei Töchter und einen Sohn, George, gebar, und flarb Im Jahr 
1771. Seine Frau ließ ihn auf dem Kirchhof von Warylebone begraben und ihm 
folgende Infchrift auf den Stein fegen: ' | 


Thy virtue and ıny woe no words can tell, 

Then for a little while, my George, farewell, 

For faith and love, lif& ours, heaven has in store 
Its last best gift to meet and part no more H. 


Aber Mrd. C. Eonnte im irbifchen Trübfal nicht thatenlo8 auf das himmliſche 
Wiederfehen warten. Sie verfuchte eine Schule aufzuthun, und da dies mißlang, 
wandte fie fich der Bühne zu. Wenn fle auch auf dem Drurplane-Theater, wo fle 
ihre exfte Rolle fpielte, Fein befonderes Glück machte, fo gefiel fle deſto mehr auf den 
Provinziale Bühnen. Sie heirathete den Schaufpieler Reddiſh, einen wüften Menfchen, 
ber fehr bald im Irrenhaufe zu Dork farb. Als fie fpäter zu Ereter agftrat, verliebte 
fih ein mwohlhabender Leinwandhändler, Namens Hunn, in fle, nahm fie zur Frau, 
verkaufte fein Gefchäft, wurde Schaufpieler, Iebte aber ebenfalld nicht lange. Die 
dreifache Wittme ließ fih in Bath mit ihren Töchtern nieder. Mittlerweile war ihr 
Sohn Beorge bereits Unterſtaatsſecretaͤr geweſen, und enthob ſie allen Faͤhrlichkeiten, 
indem er fein Wartegeld von jährlich 500 Lſtr. auf ſie übertragen ließ. George (ge- 


boren. 1770, geftorben 1827, über feine flaatdmännifche Garriere f. d. nachfolg. Art.), 


heirathete im Jahr 1800 Joan, die Tochter des General⸗Major John Scott von Bal« 
comie, eine reiche Partie, die ihm hunderttauſend Pfund als Mitgift einbrachte. Er 
batte aus biefer Ehe brei Söhne, George Charles, William Pitt, und Charles John, 
und eine Tochter, Harriet. George Charles flarb im Jahre 1820, William Pitt er- 
trank beim Baden bei der Infel Madeira im Jahr 1828, Charles John iſt der jegt 
lebende Graf C., Harriett ifb feit dem Jahre 1825 mit Ulid John Marquis v. Clanri⸗ 


‘9 Die Tugend Dein, das Leiden mein unfagbar if, 
* &o fahre hin, o mein Georg, für furze Friſt, 
" - Gott bietet ja füe Lieb’ und Treu, wie unſre war, 


Den beften Lohn, das Wiederfehn auf immerdar. 


J 


Canning (George. Im Miniſterium Pitt's) 4 


sarde herheirathet. Die Wittwe Beorge C.'s wurde nach dem Tode ihres Gatten zur 
Viscounteß erboben, fe flach am 15. März 1837, ihren einzig Überlebenden Sohn 
Charles John ald Erben’ hinterlaffennd. Diefer, Graf C. und Viscount E. v. Kilbra- 
han, geboren im Jahre 1812, heirathete im Jahre 1835 Wharlotte Stuart, ältefte 


Tochter ded Lord Stuart de Rotheſay, ift aber finderloß: er wurde am 4. Juli 1855 


zum Generalgouserneur don Indien ernannt und am 21. Mai 1859 nach glüdlich 
überwunbener Sindurevolution zur Grafenwürde erhoben. Der ’zwelte Sohn des alten 
Steatford C., Namens Paul, der. nah den Tode des Vaters das dem älteren Bruber 
abgefprochene But Garvagh übernahm, Hatte einen einzigen Sohn George, der im 
Sabre 1818 auf die Fürfprada feines Better, des Staatsmannes, unter dem Titel 
Baron Garvagh von Garvagh zur irländifchen Pairjchaft erhoben wurde. Sein Sohn, 
ber jegige Lord Garvagh, ift im Jahr 1826 geboren. — Der dritte Sohn des alten 
Stratford E., der ebenfalld Stratiord hieß, wurde Weinhändler in London und hatte 
eine zahlreiche Familie: feine Söhne waren Henry C., der einmal Generalconful in 
Hamburg war, ferner William. &., Canonicus in Windfor, Charles E., Adjutant des 
Herzogs von Wellington und bei Waterloo gefallen, endlich Stratford C., der noch 
jest lebende Diplomat und Tangjährige Gefandte Englands in Konflantinopel. Unter 
dem Titel Viscount Stratford de Mebcliffe wurde der letztere am 24. April 1852 in 
dil Pairfchaft des Vereinigten Königreicheß non Großbritannien und Irland erhoben 
(geboren am 6. Januar 1788 — über jeine diplomatifche Laufbahn f. d. Art. Strat: 
ford de Nebeliffe). Es ergiebt fi aus dem Obigen, daß die Nachfommenfchaft der 
brei Brüder George, Paul und Stratford zur Pairwürde gelangt if. Graf C., Lord 
Garvagh und Lord Stratford de Redeliffe haben einen gemeinfamen Wahlfpruch, naͤm⸗ 
lich die Bersabfürzung: Ne cede malis sed contra. BE | 

| Canning (George 1770 — 1827). erhielt in feiner Augend, trotz der bebrängten 
Umflände der Mutter, eine forgfame Erziehung, da ſich ſowohl fein Obeim, der Wein- 
händler in London, feiner annahm, ald auch der Großvater in Irland die Einkünfte 
eined Tleinen Gutes für die Bildung des Enkels außfegte. Nachdem: er die Gelehrten- 
fäule zu Eton befucht hatte, wo er fich als frühveifed Genie hervorthat und als Knabe 
von funfzehn Jahren die Wochenfchrift „Ihe microcosm“ veröffentlichte, bezog er im 
Jahr 1787 die Univerfität Oxford. Hier gewann er gleich im erflen Jahre durch die 


Anfertigung eines lateinifchen Gedichtes: „Iter ad Meccam religienis causa susceptum* - 


ben beften Preis, den die Hochichule bot. Im DBeginm der neunziger Jahre ſiedelte er 
nach London über, um die Vorftudien für die Carriere eined Rechtsanwalts zu be« 
treiben; im politifcher Hinftcht verkehrte er mit den Whigs, mit Sheridan, Greg, Burke. 
&O war aber damald gerade die Epoche, wo jene Partei in Folge der verfchiebenen 
Auffaffungen der franzöflfchen Revolution gefpalten ward; C. ftellte ſich auf die Seite 
Burke's, überzeugte ſich gleich Diefem Staatsmanne, daß ed die Aufgabe Englands 
fei, das revolutionäre Frankreich zu befämpfen, erwarb die Neigung William Pitt’s 
und erhielt durch die DVermittelung des Minifters, für den Wahlfledden Newport auf 
der Infel Wight, einen Sig im Unterbaufe (1793). Es ift uns noch ein Brief aufs 
bewahrt, den C. Eurz vor feiner Wahl an einen Freund, den Lord Boringdon, fchrieb 
and worin er jeine Anflchten über die Stelfung Englands zu Frankreich entwidelt. 
Gier fagt er: „So lange die Franzoſen für ihre eigene Freiheit Fämpften, fo lange fie 
den Boden für die Errichtung der Verfafjung ebneten, für deren Wahl und Erprobung 
fh die Bewohner Frankreichs wie mit Einer Seele und Einer Stimme entfchieden und 
einmuthig ausgeſprochen hatten, fo lange wänfchte ich infländig und von Herzen die 
gänzlihe Umflürgung und Zerflörung jeglichen Hinderniffes, das ihren Anflrengungen 
in den Weg gelegt werden mochte, und zwar in ber tiefen Ueberzeugung, daß das Necht 
einer Nation, für fich Telber ihre Inftitutionen zu wählen, ihr von Gott und der Natur 
allein ertheilt, und daß fie für die Ausübung deilelben Gott und derMatur allein 
berantmwortlich ſei. Ich will nicht Bäugnen, Daß ich außer dieſem Bemeggrunde noch 
bon einem anderen, geringeren befeelt ward: ich meine nämlich eine Urt fpeculativer 
Vorliebe für die Idee einer Mepräfentativ- Nepublif und den Wunſch, dur die Er- 
fahrung eined Nachbard und ohne die Gefahr und Koften eined in der Heimath an« 
‚geellten Experiments feftzuftellen, wie weit eine folche Megierungsform die Freiheit 


> 
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und das Wohl eines Volkes erhöhen‘ oder vermindern würde, Aber wenn ich fehe, 
daß der erfle Gebrauch, den Frankreich von feiner Entfeffelung macht, nicht fo fehr die 
Befefligung der eigenen Freiheit, als ein roher und fchändlicher Verfuch ift, alle an⸗ 
beren Nationen in Unheil zu verwideln, ‚wenn ich in feiner gröblichen Unterdrückung 
von Staaten, die gegen und nicht Stand halten Fonnten, ein Beifpiel von Tyrannei 
fehe, welche mindeſtens berfenigen, mit der die Franzoſen ihrerfeitö von dem Bunde der 
europäifchen Despoten bedroht waren, gleich ift, wenn ich in feiner offenen Verlegung 
der Verträge eine Berachtung nicht bloß diefer oder fener befonderen Art von Ver 
handlung, fondern alled Geſetzes, aller Billigkeit, alles Rechtsgefühls erblide, dann 
füble.ich, daB es in feiner Stellung und feinem Charakter vollftändig umgewandelt iſt, 
und Daß meine Geflnnungen und Wünfche, wenn ich Irgendwie - conjequent fein voll, 
ſich ebenfalld ändern .müffen.” — Mit diefem Vorbehalt, wonach Frankreich unantaft- 
bar bleiben folle, fo lange es fi damit begnüge, die Erperimentiranftalt für britiſche 
Politifer zu fein, daß England aber einzufchreiten habe, fobald dad Laboratorium 
erpiodirt, betrat ®. das Unterhaus und fchloß er fich der Friegerifchen Politik Wil 
liam Pitt's an. Wöhrend der ganzen Seſſion des Jahres 1793 Hlieb er ſtumm, feine 
erfte Rede bielt er nach der Eröffnung der folgenden Seffion am 31. Ian. 1794, und 
zwar trat ihm Pitt zur Dertheibigung des mit Sardinien abgefchloffenen Subſtdien⸗ 
Vertdages das Wort ab. C. ahnıte damals in Manier, Ton und Beweisführung dem 
Mr. Burke nach, er war, wie Jemand wigig fagte, „Apollo, der vom Herkules gra⸗ 
ciöfe Bewegungen lernen will.” Bon nun an ſprach er öfter; fo wird er im Mai 
1794 in längerer Nede den Mr. Grey zurecht, der bei der Berathung der Habeas⸗ 
Gorpud-Sudpenfion- Bill den Premier der Heuchelei und Apoftafle befchuldigte, und im 
nächften Jahre maß er ſich nit Mr. For, deffen Antrag auf Nieverfegung eines Aus« 
Ichufles zur Erwägung ber Tage des Landes er als unflug und ungehörig befämpfte. 
Im Jahre 1796 machte ihn Pitt zum Unterftaatöfecretär im Minifterium der auswär⸗ 
tigen‘ Angelegenheiten; der franzofenfeindliche Eifer mar damals fo groß, daß E. es 
mit feiner amtlichen Stellung verträglich bielt, gleichzeitig als fatyrifcher Zeitungs 
Schreiber zu wirken; er veröffentlichte von Herbfte 1797 Hi8 zum Sommer 1798 m 
Gemeinschaft mit Mr. Jenkinſon (fpäter Graf Liverpool), Wr. Ellis (fpäter Korb Sea⸗ 
ford) und Mr. Frere eine wigigefritifche Wochenfchrift, „ver Antijacobiner“. Alles, 
was nach Gleichheit, Demokratie, Branzofenäfferet ausfah, wurde unbarmberzig mit 
genommen, in Vers und in Profa. Daher fand aud im Jahre 1799 der Staats⸗ 
ftreich‘ des General Bonaparte, durch welchen dad Directorium geflürzt wurde, bei den 
Freunden‘ Canning's jubelnden Beifall. Ein Privatbrief, den C. gleich nad den 19. 
Brumaire fchrieb, enthält in dieſer Beziehung- einige charakteriftifche Stellen, die ver 
Mittbeilung werth find. Der Brief beginnt: „Huſſa, Hufla, Hufla — denn keine ans 
dere Sprache ald die des heftigen, aufrührerifchen und triumphirenden Entzückens kann 
hinreichend die Freude und. Genugthuung bezeichnen, Die ich bei dem vollftändigen 
Umſturz und Untergang aller Hoffnungen der Profelpten der neuen Principien em⸗ 
pfinde. Bonaparte, der Apoftat von der Sache der Freiheit, Bonaparte, der offen- 
bare Tyrann feines Landes, ift eine Erfcheinung, die man mit Enthuflasmus betrach⸗ 
ten muß." „Man fage nicht, Heißt e& im Briefe weiter, daß der Krieg nun mit 
größerer Kraft von Seiten Frankreichs geführt werden Tann, das koͤnnen wir ſchon 
aushalten — ich würde Indien an Frankreich fchenken, wenn ich, dem letzteren dadurch 
den Despotismus fichern Fönnte, und ich würde das Gefchäft für ein: vortheilhaftes 
erachten." — Im Anfang des Jahres 1801 Iegte Pitt fein Amt als Premier nieder, 
angeblich, weil er fi mit der Krone. nicht über die Rechte einigen Eonnte, die nach 
der Union mit Irland den katholiſchen Untertbanen.des Königs zu gewähren feien, 
in Wahrheit aber, weil die Friedenspartei fo mächtig gemorben war, daß man den 
Verſuch ein® Verſtaͤndigung mit Frankreich machen mußte — ein Verfuch, zu dem 
fich Pitt wicht hergeben wollte. C. folgte dem Beifpiel feines Chefs. Pitt's Nach» 
folger im Amte, Mr. Addington, ſchloß den Frieden von Amiend, doch war er gend⸗ 
tbigt, ſchon wenige Monate ‚nachher im Parlamente zu erflären, daB die drohende 
Haltung Frankreichs dem englifihen Volke eben fo große Koften auferlege, wie ber 
Krieg. Die Beinpfeligfeiten brachen von Neuem aus, C. griff das Minifteriim wegen. 
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ſeines unflcheren Verfahrens an, auch Pitt ging endlich zu offener Oppofition über; 
Adington fiel, Pitt bildete (1804) von Neuem eine Verwaltung, in welcher C. vie 
Stelle eined Schagmeifters der Flotte erhielt. Zwei Jahre nachher farb Pitt; unter 
ber Führung des Lord Granville entfland ein Goalitisnscabinet, von welchem C. aus⸗ 
- gefchloffen „war und das er in feiner beißenden Weife ald ein Sammelfurtum aller 
. Zalente, aller Weisheit, aller Erfahrung von Whigs und Toried, Foriten und Pittiten 
lächerlich machte, Er flellte ſich an die Spige einer Fraction, welche ſich „die Freunde 
ns Mr. Pitt” nannte und die dem Winifterium zu Leibe ging, weil e8, von Friedens⸗ 
gerhandlungen zum Kriege ſchwankend, nur dem Feinde in die Hände arbeitete. Im 
Maͤrz I807 flürzte Lord Granville, der Herzog von Portland wurde Premierminifter, 
und nun erreichte C. das Ziel feines Ehrgeized, er erhielt das Amt eines Staats⸗ 
Secretaͤrs für Die auswärtigen Angelegenheiten. Als folcher verfügte er Die Wegnahme 
ber bünifchen Flotte, den Erlaß der Orders in council gegen die Decrete von Berlin 
und Mailand, die Aufrerhterhaltung des Durchfuchungsrechtes gegen bie Vereinigten 
‚Staaten, den Krieg auf der pprenäifchen Halbinfel, den Abfchluß der Allianz mit 
Deflerreich, als diefed im Jahre 1809 gegen Napoleon zu den Waffen griff. Auf 
Anlaß der letzteren Angelegenheit brach ein Zwiefpalt im Gabinet aus, C. behauptete, 
man könne die Anſtrengungewn Defterreich8 nicht beffer unterftügen, "als Indem man 
die Feind ſeligkeiten auf der pyrenäifchen Halbinfel mit Nachdruck fortfege, während 
fein College, Lord Caſtlereagh, der. Staatöfeeretär für die Golonieen und den ‚Krieg, 
den Plan verfocht, durch die Abfendung einer Expedition nah der Schelde zu Gun 
fen Oeſterreichs eine Diverfion zu machen. Lorb Caſtleteagh's Worfchlag ging 
durch, und fortan :intriguirte C. bei dem Herzog von Bortland wider feinen 
Gollegen, den er der Unfähigkeit und des Leichtſtuns befchulbigte: er for 
derte, DaB die den Krieg betreffende Correfpondenz dem Lord Gaftlereagh abgenommen 
and auf das auswärtige Minifterium übertragen 'werbe. Der verleumbete Lord erfuhr 
die Intrigue und forderte feineri Nebenbuhler zum Zweikampf heraus. Das Duell 
fand am 21. September 1809 auf der Haide von Putney bei London flatt; beim 
zweiten Schuß erhielt C. eine Berwundung im Schenkel. Die beiden Staatsferretäre 
hatten ſchon vor dem Duell ihre Entlaffung genommen, der Herzog von Portland 
verfiel in eine toͤdtliche Krankheit, das Cabinet Töfte fi auf, Mr. Spencer Perceval 
trat an Bie Spike einer neuen Verwaltung, in welcher weder &. noch Caſtlereagh 
einen Plag fanden. Fortan fpielte C. im Parlament eine unabhängige Rolle, indem 
er beſonders eifrig auf Spanien als das eigentliche Schlachtfeld, mo Die Entſcheidung 
über das Schickſal Frankreichs und über die Macht Englands liege, hinwies. Am 
11. März 1812 wurde Mr. Spencer Perceval im Vorſaal des Unterhaufes von 
Bellinghbam erfihoflen; es folgte eine Cabinetskriſis, welcher der Prinz⸗Regent erſt 
dann ‚ein Ende machen Tonnte, als er es den Winiftern überließ, fich -felber einen 
Bremier zu wählen. Die Wahl fiel auf den Grafen Liverpool. Diefer wünfchte for . 
wohl den Mr. C. als den Lord Gaftlereagh in das Babinet zu nehmen, und zwar 
follte der Erſtere Die auswärtigen Angelegenheiten, der Letztere die Colonieen erhalten. 
€. ſchlug die Kombination aus, da’ Liverpool dem .Lord .Eaftlereagh die Stellung 
eined Leiterd des Unterhaufes, auf die C. felber den gegründetſten Anſpruch zu haben 
glaubte, zuertheilte. So behauptete Caſtlereagh das Feld und verflocht feinen Namen 
mit jener Epoche, in welcher dad Napoleonifche Kaifertyum zu Grunde ging und 
Europa fich neu zu conflituiren verſuchte. C.'s Licht blieb lange Zeit verbunfelt, im 
Herb 1814 ging er ale außerorbentlicher Gefandter nach Riffabon, wo er bis zur 
Schlacht von Waterloo bliek, ſodann durchreifte er Frankreich und kehrte erfi 1816 
in die Heimath zurüd. Im Jahre darauf trat er ald Präſident des Board of Con⸗ 
trol (Oftindifche Regierung). in das Cabinet, verließ. aber jein Amt im Jahre 1820 
bei Belegenheit des Proceſſes gegen die Königin Caroline. Zwei Jahre fpäter ward 
er zum General-Bouverneur ‚von Indien ernannt; ſchon war er zur Abrelfe gerüftet, 
als Lord Gaftlereagh durch Selbfimorb fein Leben endete (12. Auguft 1822) und 
ber König den Mr. E. an die Spige des Miniſteriums der außmärtigen Angelegen- 
Beiten berief.” Nunmehr brachte ©. eine Wendung in die Politit Englands, bie, fo 
ſehr auch ihr Aufßerer Anlaß zunaͤchſt in der Nebenbuhlerfchaft gefunden 'werden mag, 
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die den C. gegen Gafllereagh befeelte, doch der Haltung Englands für alle fpäteren 
Zeiten einen bleibenden Stempel aufgevrüdt Hat. Caftlereagh Hatte die Solidarität 
Englands mit den Grundfägen der heiligen Allianz aufrecht erhalten und die Maßre⸗ 
geln der Mächte gegen die revolutiondrer Bewegungen im ſüdlichen Europa gebilligt: 
, Eanning Iöfte England von der Heiligen Allianz los, proclamirte die Gleichgültigkeit 
England gegen die Intereffen der Iegitimen Throne und bie Unberührtheit Großbri⸗ 
tanniend von den Stürmen der Revolution: unter der Form. des Schiedsrichterthums 
machte ex England zum Schugheren der liberalen. Ideen. Gleich die Rede, Die er am 
30. Auguft 1822 vor den Wählern von Kiverpool bielt, zeichnet Died Programm vor: 
„Europa,“ fagte er, „ift zwiſchen monardifchen und demokratiſchen Ideen geteilt: Gott‘ 
ſei Bank, wir haben keinen Theil an dieſem Kampfe; England hat nicht weiter zu thun, als 
ſich auf der Grundlage feiner foliden Verfaffung zu erhalten, es bat dem Conflict nur fehie 
Sympathieen zu ſchenken; griffe es praftifch ein, fo würde e8 feine Autorität beſchaͤ⸗ 
digen.” Im Beginn‘ ded Jahres 1823 handelte es fich um bie- Intervention in Spa⸗ 
nien, welche, auf den Kongreß zu Verona vorbereitet und von den Mädsten der hei⸗ 
ligen Allianz gebilligt, durch franzöflfche Heere im Namen der legitimen Ordnung 
ausgeführt werden ſollte. C. fürdhtete fowohl ein neues Wachtthum der Macht 
Frankreichs, als die Entſtehung eined Bundes aller Gontinentalmäcte Die Waffe, 
die er anmwandte, um biefe Gefahr abzuwehren, war ein Proteft zu Gunften der Selbfl- 
beftimmung der Völker. und die Verkündigung ded „Kampfes der Meinungen”, der 
fortan der Inhalt der neuen Gefchichte fei. Solchergeftalt die Veftrebungen der Throne 
fchwächend, wußte er zugleich die continentalen Höfe an einander zu been, indem er ihnen 
mit der Verantwortlichkeit für einen Gang der Dinge, den er felber auf Abwege Ienkte, 
drohte. So belehrte er den englifchen Geſandten in Wien, Sir Henry Wellesley, 
Defterreih müfle dafür forgen, daß Branfreich nicht in Folge der ſpaniſchen Erpedi« 
tion zu mächtig werde. Obwohl er nnabläffig wühlte und ftörte, nahm er für Enge 
land die Neutralität, wie ein ihm allein gehöriges Privilegium , in’ Anſpruch. König 
Georg IV. war durch den Fürften Metternich gegen C. gewarnt worden; da fchrieb 
C. an den König einen Brief (11. Juli 1823), worin er betheuerte, es fei keineswe⸗ 
ges feine Abficht, England als Gewicht in eine Waagſchale zu werfen, im Gegentheil, 
die echte Poſition Englands fet Die neutrale, ſowohl in Betreff der Principien, als ber 
Nationen: — „dur die Erhaltung diefer Pofltion, melde Ew. Mafeftät allein unter 
allen Souveränen Europa's zufommt, kann Em. Majeftät das Voll zum Höchften Gipfel 
der Wohlfahrt tragen und am beften andere Länder vor den Gefahren retten, welde 
fie faft fämmtlih der Reihe nach bedrohen dürften.” C. erkannte fehr wohl die Bor» 
. thelle eines unbeibeiligten und abwartenden Benehmens. Die Maͤchte, die fich in der 
Action erjchöpften, behandelte er wie Tolpel, die in eine Falle gingen, wo fle ven Berech⸗ 
nungen Englands zu Willen fein müßteh: „Laissez faire et laissez venir“, fchrieb ‚er an- 
Sir William U Court, den beitifchen Gefandten in Maprid, „mag Vozzo fidh drehen und 
‚Verbinand fluchen, früher oder fpäter, wenn wir und ur ftill halten und ben Leuten’ 
feinen Halten gegen und in die Hände geben, müflen die Dinge ziemlich fo geben, wie 
wir wünſchen, ober wenigftens, wie wir es geflatten.” — Seinen Schlag gegen das 
legitime Necht vervolkftändigte er, indem er Europa in dem Kampfe Spaniens gegen 
die amerifanifchen Golonieen den Grundſatz der Nichtintervention zudistirte und endlich 
die Unabhängigkeit der Colonieen anerkannte (1824): da Spanien in den Händen 
Frankreichs fei, meinte er; dürfe man ihm nicht die überſeeiſche Herrſchaft lafien; er 
habe die neue Welt in's Leben gerufen, um dad Gleichgewicht der alten wiederherzu⸗ 
fielen. Zu diefem Meifterftreiche fügte er am Schlufle feiner Laufbahn bie volfflänbige 
Zerfprengung der heiligen Allianz. Der Czaar Alexander hatte (1825) eine Konferenz 
der Gontinentalmächte nach St. Vetersburg berufen, um über die Mittel zur Schlich⸗ 
tung bes Kampfes zwifchen der Pforte und den Griechen zu berathen: die Gonferenz 
war vefultatlos, da Defterreich nicht vollftändig auf die Anfchauungen des rufftfchen 
Hofed einging. €. triumphirte, er. befchloß, fh Rußlands zu berhächtigen; nach bem 
bald darauf erfolgenden Tode Alexander's ſandte er (1826) den Herzog von Wellington 
zur Beglückwünſchung des Nachfolgers deffelben nach Petersburg, er verftänbigte ſich 
mit Rußland zunächft über ein’ Protokoll, dann über einen Bertrag, welcher dem Lem 
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donet Gabinet, im Einvernehmen mit dem Zaren, die Entfcheidung über die orienta⸗ 
liſche Frage geben follte. Durch das neue Verhaͤltniß zu der nordiſchen Großmacht 
geſtaͤrkt, wagte er es, eine engliſche Expedition nah Vortugal ˖als Trumpf gegen bie 
franzöftfche Intervention ' in Spatien außzufpielen. Als er (um 12. Dec. 1826) die 
Abfendung englifcher Truppen nad dem Tafo im Unterhauſe anfündigte, rief er noch 
einmal den Krieg der Meinungen als den. Inhalt der neuen Zeit auß und verglich er 
England mit dem Aeolus, welcher die Stürme unter feiner Obhut habe. C. erlebte weder 
die Kolgen der Zerrättung Ver europäifchen Stagtenverhältniffe, die in der Julirevolu⸗ 
tion bervorteat, noch die Confequenzen feined Bertrages mit Rußland: er flarb am 
8. Auguft 1827, nachdem er kurz zuvor burch den Tob des Grafen Liverpool zur 
Premiermürde gelangt war. Er trug zwar viel vom Charakter eines Dilettanten an 
fih, aber gerade deshalb ift e8 ihm ‘gelungen, die Grundlinie der modernen Politik 
Englands in ihren bedeutendſten Richtungen vorzuzeichnen: liberale Sympathieen, 
Nichtintervention, Neutralität.- 

Canning (Sir Stratford) f. Stratford Canning. 

Gannftads f. die Art. Gejundbrunnen u. Stuttgart 

Canones f. die Art. Apoſtoliſche Canones und Gonfituionn. 

Ganonici f. Kanoniker. 

Canoſſa, ein jetzt in Trümmern liegendes Bergſchloß, unweit Reggio im Mo⸗ 
deneſiſchen, im elften Jahrhundert, als es 1077 der Schauplatz der Demüthigung 
Kaiferd Heinrich IV. vor Gregor VII. war, dad Eigenthum der Markgraͤfin Mathilde 
bon Toscuna. Ueber die Bebeutung biefer Begebenheit f. d. Art. Gregor VII. und 
Heiurih IV. j 

Eaunopva (Antonio, ſperer Marquis v. Ischia), einer der bedeutendſten Bild⸗ 
‚bauer neuerer Zeit, war I 
Eltern ſchon frah im Dienfte des Gutsherrn flehend, foll der zwölffährige Knabe fein 
Zalent zur Bildnerei zuerft in einem aus Butter geformten Löwen offenbart haben. 
Die gätöherrliche Familie (Falieri) übernahm die Sorge für die Eimftlerifche Ausbildung 
C's, der alsbald einen Bildhauer in Baſſano zunf Lehrmeifter erhielt, dann in bie 
Aademie- von Benedig eintrat und hier mehrere Preisaufgaben mit ſolchem Erfolge 
ausführte, Daß er vom Senate mit einen Jahrgehalte von 300 Ducati nach Nom zur 
weiteren Ausbildung gefandt wurde. Aus einer Meihe von Arbeiten, in benen er 
Stoffe aus der Mythologie der Griechen mehr oder weniger Eünftlerifch behandelte, 
trat zuerſt ein Thefeus in Marmor ald befonders bemerkenswert hervor. Schon in 


den erfien Jahren feines Aufenthalts in Rom erhielt er den Auftrag, dad Grabmonu⸗ 


ment des Papfted Clemens XIV. in der Apoftelkirche : auszuführen. Die ſeitdem aus 
feiner Werkftätte bervorgegangenen überaus zahlreichen Werke find zum größten Theil 


im Auftrage regierender und anderer fürftlicher Berfonen ausgeführt worden. Am bes - 


fannteften unter dieſen Werfen find dad 1805 vollendete Grabmal ber Erzberzogin 
Raria Ehriftiana, Gemahlin des Herzogs Albrecht von Sachſen⸗Teſchen, das fich in 
der Auguftinerfirche zu Wien findet, die Monumente Pius’ VI. und des Garbinäle 
von Dorf, die Statue Napoleon’s, die bald nach ihrer Vollendung in den Bellg 
Wellington’8 überging, das Grabmonument Alfieri's in Der Kreuzkirche zu Florenz, 
das Denkmal Elemend XII. und das des Prätendenten Jacob III. von England in 
der Beterdficche zu Rom. An ©. erging auch, bald nach dem Tode der Königin Luife 
von Preußen die Aufforderung bed Königlichen Gemahls, fi an den Concurrenz⸗ 
: arbeiten für ein ber Königin zu errichtende® Grabmonument zu betheiligen. €. ſowohl, 
wie der jüngere Meiſte Thorwaldſen, der damals fchon dem italienifchen Kunſt⸗ 
genoſſen den Ruhm des erfien Künftlers feiner Zeit ftreitig zu machen begonnen hatte, 
verzichteten auf die Ausführung der Arbeit zu Gunften des zu feiner Ausbildung ſich 
in Rom aufbaltenden' Rauch, der zumal einft im Dienfle der entfchlafenen Königin 
geftanden und der überdied fchon Proben eines bebeutenden bildnerifchen Talents ge 
liefert, da8 unter dem Einfluffe der beiden ältern Meiiter ſich gedeihlich entwickelt hatte. 
In den erſten Jahren dieſes Jahrhunderts, als C. bereits einer europäifchen Berühmt⸗ 
heit genoß, war er vom Papſt Pius VII. zum Oberaufſeher der römifchen Kunſtſachen, 
ders Kunſtunternehmungen -und zum Director der Ausgrabungen von Antiken mit einem 
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großen Gehalt ernannt worden, und als es ſich 1815, nach der Vertreibung Napo⸗ 
leon's, darum handelte, die in Paris aufgeſpeicherten Kunſtſchaͤtze aus fremden Laͤn⸗ 
bern nieder in ihre ‚Geimath .zurädzuführen, wurde C., in der Eigenſchaft eines außer⸗ 
ordentlichen päpftlichen Geſandten, damit beauftragt, in der franzöftfchen Hauptſtadt 
die Auskieferung fämmtliher aus Rom meggenommener Kunftwerfe zu betreiben. Er 
entlebigte fich feiner Aufträge in einer Welfe, die ihm bei den Parifern nicht geringe 


Mißgunſt, dagegen die vollftändige Zufriedenheit ded Papftes und der Römer erwarb, . 


fo daß er bei feiner Nüdkehr von der Akademie St. Luca feierlich empfangen, von 
Papſte zum Praͤfecten der fehönen Künfte und zum Marquid v. Ischia mit 3000 
Seudi fährligen Einfommend ernannt und fein Name in's goldene Buch des Eapitols 
eingetragen wurde. Seine glänzende Stellung und die DBerwaltung der Gefchäfte 
waren feiner künſtleriſchen Propuctivität. nicht hinderlich; eine ‚große Zahl meift ber 
ftellter Qilvhauerarbeiten. ging auch ferner aus feiner Werkftätte hervor, bis er fich, 
in feinem 60. Jahre, nach Venedig zurüdzog, wo er am 13. October 1822 ftarb. 
Den größten : Theil feines Nachlafjed Hatte er zum Bau und zur Ausſchmückung 
einer Kirche in feinem. Geburtsort Poſſagno beſtimmt, die feit ihrer Vollendung 
mit zu dem. Beten gehört, was die neuere italienische Baufunft geliefert Hat. Die 
meiften Werke E.'s ftellen Gegenftände aud ber altgriechifchen Mythen- und Sagen⸗ 
welt dar. Am berühmteften von ihnen find Perfeus mit dem Haupte ber Mebufa (im 
Vatican), Theſeus, den Minotaurus erlegend (in Wien), die Statuen der Hebe, von 
denen namentlich die im Palaſt Albrizzi zu Venedig viel bemundert wurde (andere 
finden ſich in Petersburg und im Berliner Mufeum), eine Venus Victrix, Au der bie 
‚Fürftin Bayline Borghefe, Napoleon’8 Schwefter, dad Portrait geliefert (bei Lord Caw⸗ 
don in London), Venus und Paris (in der Münchener Glyptothek), die drei Grazien (im 
Leuchtenberg’fchen Palaid zu München, wo überdies auch eine Inieende Magdalena @.’8 
vorhanden ift), Amor und Pfyche (in Peteröburg) sc. ꝛc. Ein vollſtaͤndiges Verzeich⸗ 
niß feiner Werke Tieferte U. Baravia (Notizie intorno alla vita di Antonio C., Nom 
1823); die Gräfin Albrizzi beforgte Die Herausgabe von C.'s Opere di Sculture etc. 
in 36 Lieferungen (Rom 1836); zu Stuttgart erſchienen 1826 ff.: C.'s Werke. 
Samml. dv. lithograph. Umriffen ıc. mit erläuterndem Tert von H: Latouche (20 Lief., 
2. Aufl. 1835—1837).. C.'s Verdienſte um die Entwidlung ‚feiner Kunft find, obwohl 
häufig überfchägt, keineswegs gering anzufchlagen. Er war der geit nach Per Erfte, 


der nach einem langen. Zeitraum des Verfalld der Bildhauerei dieſe Kunft wieder da» 


durch zu heben fuchle, daß er mit allem Ernſt und Eifer der Ueberzeugung nach dem 
Mufter der Antike arbeitete. Eine eigentliche Schule bat er jedoch nicht begründet. 
Man tadelt an den meiften feiner Werke dad Weichliche und Affectirte. Wo er irgend 
fonnte, vermied er fefte und fcharfe Formen, fo daß feine glatten Geftalten nicht felten 
knochenlos erfcheinen; feine Neigung zum Weichen und ®Polirten führte ihn dahin, 
mittel8 einer von ihm erfundenen gelblichen Beize dem Steine dad Mürbe und Weiche 
des Wachſes zu geben. Der Mangel an Kraft tritt befonderd in feinen männlichen 
Figuren hervor; am wenigften gelangen ihm Reliefgebilde. Vgl. über ihn Goethe's: 
„Winfelmann und fein Jahrhundert“ und „Sendfchreiben A. W. Schlegel's an 
Goethe." 1804. | ‚ J 

| Canrobert (François Gertain), Marfchall von Frankreich. Geb. 1809 im De- 
partement des Lot, gebildet feit 1826 in der Militärfchule von St. Eyr, kam 1835 
ald Lieutenant zur Armee von Algier, erwarb ſich in derfelben durch feine Kämpfe mit 
den Gingeborenen 1847 den Oberftenrang, wurde 1850 von Präfiventen Louis Na⸗ 
poleon ald Brigadegeneral nad Frankreich zurädgerufen und, nachdem er am Staats- 
ftreich thätigen "Theil genommen und die Boulevardb& am 4. December von den „Neu= 
gierigen” gereinigt hatte, 1853 zum Generallieutenant befördert. Als Commander der 
erften Diviflon der Armee ded Orient? war er unter Arnaud in der Schlacht an der, 
Alma (24. September 1854) und erhielt von biefem zwei Tage darauf Das Obercom- 
mando. In dieſer Stellung leitete er die Belagerung Sebaftopols, bis er, unzufrieden 
mit feinen geringen ‚Erfolgen, feine Entlajlung eingab und Peliffler gum Nachfolger 
erhielt. Nachdem er. noch zwei Monate hindurch unter Letzterem gedient hatte, warb 
er zufücdberufen, zum Abfchluß eines Bündniffes mit Schweden nah Stodholm ge- 
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fit, am 18. Mär; 1856 zum Marſchall von Frankrelich und nach dem Orſtniſchen 
Attentat zum Chef der großen Rilifaͤrdiviſton des Oſtens, wit dem Hauptquartier in 


- Nancy, ernannt. Im italienifchen Feldzuge "von 1859 befehligte er. das dritte Armee» 


corp8 und führte wegen ſeines Antbeild an der Schlacht Hei Magenta mit dem Mar⸗ 
ſchall Niel einen gereizten Briefwechlel, dem der Kaifer durch feinen Einfpruch- ein 
Ende machte. . 

Sanftein (Karl Hildebrand Freiherr von), Stifter der nach ihm benannten Bi⸗ 
bel-Anftält zu Halke, geb. den 4. Augufl:1667 auf feinem väterlichen Gut Lindenberg 
in der Mark Brandenburg, flammt aus einem alten Adelsgeſchlecht. Sein Bater, 
Raben von C., Kurfürftlicd Brandenburgifcher Geheimerath, Oberhofmarfchall, Kam⸗ 


.mierpraͤſtdent und, Landeshauptmann, ein gelehrter, ſtaatsmaͤnniſch gebildeter Nann von 
chriſtlicher Geſinnung, ſtarb ſchon 1680, doch die Mutter Karl Hildebrand's und ſeine 


Vormünder führten ſeine Erziehung im Sinne des Vaters fort. C. bezog 1683 die 
Univerſttaͤt Frankfurt mit feinen Bruder Philipp und ſtudirte unter Samuel Stryf 


‚ die Rechte. Don feiner NRejfe, die er mit feinem Bruder duch Holland, England, 


Sranfreih und Italien machte, durch den Tod des großen Kurfürften zurüdgerufen, 
wurde er 1689 von deſſen Nachfolger zum Kammerjunfer ernannt, nahm jedoch, bes 


Hoflebens müde, nad einigen Jahren Abfchied und diente ald Volontär unter den ' 


brandenburgifchen Truppen in Blandern. Als ihn eine ſchwere Krankheit nötbigte, 
den Kriegödienft zu verlafien, z0g er ſich in den Privatſtand zuräd und lebte, für -alles 
Bute eifrig und thätig, vor Allem aber für die Ausbreitung chriftlicher Geflnnung und 
Mebung,wirkend, in Berlin bis zu feinem Tode, Ben 19. Auguft 1719. Bedeutſam 
für fein geifliged Leben und Wirken war die 1691 angelnüpfte Befanntfhaft mit dein 
nach Berlin berufenen Spener und die dadurch herbeigeführte Verbindung mit Auguft 
Hermann Francke. .Ein Zeugniß von feiner tiefen Brammigfeit ift feine „KSarmonte 
und Audlegung der heiligen vier Evangelien” (Halle 1718). - Das dauernde Denkmal 
feiner Gefinnung und Praris hat er fich aber Durch die Gründung der Bibel - Anftalt 
gefeßt, deren Plan und Gedanken er F710 in der zu Berlin erfchienenen Schrift 
„ohnmaßgeblicher Borfchlag, wie Gotteswort dem Armen zur Erbauung um einen ge⸗ 
ringen Preid in die Hände zu bringen fei", außeinanderfegte. Sein Gedanke war, 
durch Anfchaffung flehenbleibenver Lettern eine fo große Erſparniß an Sekerlohn zu 


erwirken, Daß dad Neue Teftament für zwei gute Groſchen, die ganze Bibel aber für ſechs gute’ 


Groſchen an Unbemittelte ausgegeben werden könne. Diefer Gedanke fomohl, wie fein Vor⸗ 
ſchlag, Durch freiwillige Beiträge bie Koften für dad Unternehmen aufzubringen, fanden Beis 
fall; ed gingen zahlreiche Spenden ein; C. felbft gab nach und nach über 1000 Thaler da- 
zu, und noch in demfelben Jahre, 1710, Eonnten Die Vorbereitungen zum Drud und zur 
kritiſch en Feſtſtellung des Textes, die C. felbft beforgte, für die er aber auch’ feine 
Halle’fchen Breunde und auswärtige Theologen zu Rathe zog, getroffen werben. Ge⸗ 
gen Oſtern 1712 erfchien die erfle Duodezausgabe des Neuen Teflänrentd (zu zwei 
Stofchen), der fofort zwei neue Ausgaben (mit der Jahreszahl 1713) folgten. 1713 
erfchien bie erſte Ausgabe der ganzen heiligen Schrift in Großoctav, die, wie die fünf 
neuen Auflagen, welche bis 1717 folgten, mit neun Groſchen verfauft wurde. So 
erjchienen nach einander die Ausgaben in Duodez, Kleinoctav, Quart und Folio in 
verfchiedenen Schriftgrößen, doch mit der Einrichtung, daß die Seiten ber befonbern 
Ausgaben genau zuſammenſtimmten. Als C. ftarb, waren 28 Auflagen des Neuen 
Teflaments, 8 Auflagen der Duodez⸗ und eben fo viel der Großoctav⸗Bibel, im Gan- 
zen 100,000 Neue Teftamente und 40,000 Bibeln audgegeben. Nah .E.’E Tode 
übernahm, in Folge feines ausdrücklichen Willens, Francke die "Leitung der Anftalt und 
diefelbe ift feitvem beim Directorium der Francke'ſchen Stiftungen unter dem Namen 
der „Eanflein’fchen Bibelanftalt” verblieben. Seit 1712 bis 1854 find im Ganzen 
4,612,000 Bibeln (darunter die Kleinoctav⸗Bibel in. 471 Auflagen) und außerdem 
2,630,000 Neue Teftamente gedruckt und verbreitet worden. Die Breife find für bie 
Dupdez-Bißel 10 Sgr., für Kleinoctav 11 Sgr., für Großoctav 14 Sgr., Ouart 1 Thlr. 
3 Sr Das Neue Teflament mit Pfalter in Großoctav koſtet F'), Sgr., in Duodez 
3 Ser. Der jährliche Abſatz beläuft fich gegenwärtig, auf 45— 50,000 Eremplate, 


"von denen auch viele nach Nord» AUmerifa gehen. Schon feit 1722 wurden in ber 
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Anſtalt auch böhmifche und polniſche Bibeln geduet — „Geſchichteder Can⸗ 
ftein’ichen Bibelanſtalt, von U. H. Niemeier, Halle 1 | 

Cantabrer.f. Spanien. | 

Eantate ſ. Muſik. 

Canterbury, Sauptflabt der englifchen Grafſchaft. Kent und Sig des Prüi 
von England, der aber gewöhnlich im Lambethhouſe in Southwark reſtdirt. h 
Bierde der Stabt, deren 16,000 Ginwohner befonderd von Weherei und Hopfenbau 
Ieben, ift Ber Dom mit den Denkmalen Thomas Becket's und des Ichwarzen rinzen. 
Ueber die Stellung und Rechte des Erzbiſchofs ſiehe den Art. Anglicaniſche Kirche. 

Canton ſ. die Art. Kreis, Kreisverfaſſung und Schweiz. 

Cantu (Ceſare), italieniſcher Geſchichtsſchreiber und Fortbildner der Reaction 
gegen bie franzöfliche Aufklärung des vorigen Jahrhunderts. Geb. den 5. September 
1805 zu Briſto int Mailändifchen. und gebildet zu Sonbrio im Veltlin, warb er be 
reitö in feinem 18. Jahre Profeffor der Literatur am College ber .legtern Stadt. 


Darauf wandte er ſich nah Como, fpäter nach Mailand, wo er-bid 1848 lebte. Ans - 


fange Anhänger des Liberalismus, zog er fih durch feine „Ragionamenli sulla 
storia Lombarda nel secolo XV11.“ (Mailand, 2 Aufl.. 1842-44) eine einjährige 
Gefaͤngnißhaft zu, mährend deren Abbüßung er den Roman: „Margherita Pasterla“ 
abfaßte, den mag den „Verlobten“ Manzoni’8 an die Seite zu flellen pflegt. Sein 
fireng veligiöfer und Eatholifcher Sinn Hatte ihn auch zu religiöfen Hymnen begeiftert, 
die wegen ihrer politifchen Anfpielungen ſich einer großen -Bopularität erfreuten. Sein 
patriotiſches Gedicht über die lombardiſche Ligue: „Algiso o la lega Lombardg* (in 4 
Gefängen), fo wie feine der Volksbildung gewidmeten „Letture giovanile“ (4 Bände), 
die in Italien über 30 Auflagen . erlebt haben und in mehrere Sprachen überſetzt 
wurden, machten feinen Namen auch im Ausland bekannt. Sein Hauptwerk ift- aber 
feine Univerfalgefihichte „Storia universale“, welches feit 1837 in Turin erſchien und, 
obwohl 35 Baͤnde ſtark, 1842 ſchon die ſiebente Auflage erlebte, waͤhrend in Palermo 
und Neapel Nachdrücke deſſelben ausgegeben wurden. Es wurde außerdem in's Fran⸗ 
zoͤſiſche, Deutſche (von Brühl, Schaffhauſen 1848 ff.), Spanifche und Engliſche über⸗ 
ſetzt. Ueber die Bedeutung dieſes Werks, welches als katholiſcher Proteſt gegen das 
Franzoſenthum des 18. Jahrhunderts ſich der allgemeinen europätfchen Reaction gegen 
"die franzoͤſiſche Auflöfung des Mittelgfterd anfchließt, ſiehe ben Artikel „Reaction. 
Den Aüfregungen der Revolution von 1848 entzog fih C. ˖durch die Flucht aus 
Mailand nach Piemont. Später fehrte er nach Mailand zurüd, wo er feine „Geſchichte 
der ftaltenifchen Literatur” und „die Gefchichte der letzten hundert Jahren (Florenz 
1851) ſchrieb. — Sein Bruder ‘gnazio, geb. den 5. December 1810, war Er⸗ 
zieber der Kinder des. Erzherzog Rainer von Öeflerreich und Hat fi als Geſchichts⸗ 
ſchreiber gleichfalls einen geachteten Namen erworben. 

Canut |. Knut. | 

Canzone f. Poeſie. 

Capefigue (Jean Baptifte Bonoro Raymond), franzöͤſiſcher Geſchichtsſchreiber, 
und zwar einer der fruchtbarſten, da die Baͤndezahl der von ihm gelieferten Werke 
weit über hundert geht. Er iſt 1802 in Marſeille geboren, kam 1821 nach Varis, 
ſtudirte das Recht, warf ſich in die Journaliſtik und ward Redacteur der romliſtiſchen 
„Quotidienne“. Unter dem Miniſterium Martignac leitete er in deſſen Intereſſe den 
„Meſſager des Chambres“; unter der Julimonarchie verſorgte er den „Temps”, den 

„Moniteur. du Commerce”, den „Courrier francais, Die „Oazette de France“ und 
andere Fournale mit zahlreichen Heiträgen, und dabei folgten fih von Jahr zu Jahr 
feine biftorifchen Gompilationen von 4, 6 8 oder auch oft in 10 Bänden, die Zeiten 
des Mittelalters, Franz's I, Heinrich's IV., der Fronde, Ludwig's XIV., der Revolu⸗ 
tion, ded Confulats und de8 Kaiferreich, der Neftauration, Louis Philipp’ 8 beireffend. 
Unter dem Minifterium. Guizot foll er Die Stantdarchive benußgt haben. Nach der Fe⸗ 
bruar⸗ Nevolution betampfte er die Republik ˖in der ſpater unterdrüdten „Aflemhlöe 
nationale®. . . 


Gapello (Bianca) f. Mediet (Familie). . 


Capet (Hugo) if der Stifter der Dynaftie, die als die dritte, nach dem Vor⸗ 
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gange der Merowinger und Rarolinger Frankreich beberrfchte, ber Dynafie der Ga - 
petinger. Seine Erhebung auf den Thron ifl- die Beflegelung der Thatfache, die ſich 
unter den legten Karolingern vollzogen hatte, nämlich der Bildung Der eigentlichen 
franzöflfchen Nationalität, unter "welcher die Letteren mit ihren germanifchen Erinne- 
rungen und mit ihren beutfchen Zufammenhängen allmählich ald Fremde daftanden. 
Die Erwählung Hugo ˖ C.'s durch die Großen zum König von' Frankreich war font 


- zugleich die entfchiedene Trennung ber früheren fränkifchen Eroberer von ihrer drutſchen 


Heimath, die Emancipation ber - ‚neugebildeten franzoͤſiſchen Nationalität von dem 
deutfchen Kaifertbum und det Beginn einer eigenen franzöfifhen Ge— 
thichte. Schon unter’ Karl dem Einfältigen hatten die ftankiſchen Großen in Odo 

oder Eudes, Sohn des Grafen von Anjou, Robert des Tapfern, ein den Karolingern 

fremdes Geſchlecht auf den Thron gehoben. Odo war gleichſam der nationale Kan⸗ 
didat einer Bevölkerung, die ihre fremden und einhelmiſchen Beſtandtheile zu verſchmel⸗ 

zen begann und eine unabhängige eigene Stellung unter den Völkern der Chriſtenheit 
einnehmen wollte. Die Karolinger dagegen bewahrten noch die Sprache der Eroberung, 

‘welche in den Schlöffern der Großen ſchon dem neufsanzöftfchen- Ipiom zu meiden 

begann; mit ber deutfchen Sprache pflegten ſte Die. Erinnerungen ihres germanifchen 
Urfprungs und damit den Gedanken der Croberung, welcher die Bevölkerung des 

Landes ebenfo beunruhigte, wie fie die fremde Sprache ber Karolinger, ihre beutjche 
Sitte und die Anhänglichkeit am ihre deutſche Heimath beleldigte. Karl der Cinfältige, 

DuWh die Wahl des Eudes verdrängt, floh zu Arnulph, König von Deutfchland, warb 

zu Worms ald König von Frankreich anerkannt und den beutfchen Grafen und Bi« 
fchöfen der Mofel- und der Mheinlande wurde aufgetragen, ihn «mit den Waffen in 
der Hand zur Krönung in fein Meich einzuführen. Trot des Beiftandes aber, welchen 
Die Karolingifche Partel im Frankenlande durch die dentſche Intervention erhielt, war 
fie zu ſchwach, um bie franzöflfche Partei zu beflegen. Auch der Einfall, den Swintobolb, 

natürlicher Sohn Arnulph und König von Lothringen, 895 an der Spige einer Tothrin« 
gifchen, elfaſſtſchen und flamaͤndiſchen Armee in Gallien machte und der ihn bis Laon führte, 

war vergeblich, da Eudes die Deutfchen zum Rüdzug zwang. Arnulph erkannte hierauf 
fogar Eudes als König an, und erft als Letzterer flarb, konnte unterm Drud der 
Deutfchen Macht die Reftauration durchgeführt werden, und warb 898 Karl der Ein⸗ 
fältige felbft von feinen Gegnern 'ald König anerkannt. Während feiner zmeiundzwan« 
zigjäbrigen Regierung überließ derfelbe dem Normannenführer Rolf die Nechte über 
das Gebiets der Seine-Mündungen, um an ihm eine Stüße gegen die franzöftfche Partei 
zu gewinnen; wenn ihm aber auch Rolf in feinen fpätern Nöthen obwohl nur ſchwach 
heiftand,, fo follte gerade das neue Herzogtfum der Normandie dem deutſchen Karo⸗ 
lingiſchen Geſchlecht verderblich werden, da es die deutſche Invaſtonslinie im Norden 
flanfirte und feine Herren ſomit Die Schiedsrichter im Streit zwiſchen den Deutſchen 
und Neufranfen wurden. Als Karl der Einfältige 922 durch Mobert, den Sohn des 
Eudes, verdrängt, von der franzöftfchen Partei abgefeht und in Laon eingefperrt wurde, 
erklärte ſich Rolf's Nachfolger, Wilhelm J., gegen den franzöftfhen König für Karl, 

aber wechjelte fpäter feine Politik, je nach dem Gebot des eigenen Vortheils; zulept, 

936, unterflüßte er die Wahl Ludwig's, Sohnes Karl's des Einfältigen, und defien 
Reftauratton auf dem Thron feiner Vorfahren. Ludwig, genannt der Ueberfeeifche 
(d’Outre Mer), fuchte feine Stüge in Deutjchland und ſchloß mit Kaifer Otto I. eine 
enge Allianz, r eh aber Damit die Oppoſition der franzoͤſiſchen Großen, die fi um 
Hugo den Großen, Grafen von Barid, den Neffen des Eudes, fihaarten und jeit 
940 den KRarolinger mit dem Beiftand der Normannen befümpften, bis fle ihn .beftegt 
945 in Rouen, fodann in Laon einfperrten. Gegen diefen Bund der Normannen und 
der franzöflfchen Großen richtete fich die Invafton Otto’ 8 und bes Grafen von Flan⸗ 
dern (946), die zwar bis Rheims vorbrangeng: bie Freilaffung Ludwig's bewirkten, 
aber ihm auch den Haß ſeiner Großen, die ihin die Leiden der Invaſton zuſchrieben, 
zurückließen. Ludwig, von Neuem abgefetzt, erfchien. hülfeflehens vor Otto und den 
Großen des deutſchen Reiches zu Ingelheim, ſtarb 954, zwei Jahre ˖ Darauf Graf Hugo, 
und der Sohn Ludwig's, Lothar, konnte dem Vater ruhig nachfolgen, um ſo mehr, 
da er mit Deutſchland brach, die Rheingrenze forderte und dem franzoſiſchen Stolz 
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mit einer Unterwerfung gegen Aachen fchmeichelte, für ‚welche, freilich "Dtto ſchwere 
Rache nahm, indem er ein Heer von 60,000 Deutfchen.biß nach Paris führte und ° 
mit innen auf den Höhen des Montmartre ein Te Deum anftimmte. Ludwig erkannte 
in einem Waffenftillftande die Deutfchen Reichögrengen an, machte aber dadurch bie 
Karslingifche Race in Frankreich von Neuem verhaßt, und gedrängt.von der nationalen 
Partei, mußte er wieder in Deutfchland feinen Rüdhalt fuchen. Zwar brad er 983,- 
nach dem Tode Otto's H., dert Neichöfrieden und erwarb ſich wieder einige Populari« 
tät, unter den Franzoſen burch einen Einfall in Lothringen. Doch Alles vergebens! 
Wenn ſich auch Fein offener Aufſtand gegen ihm erhob, jo ſtand ˖ſein Geſchlecht doch 
ohne Wurzeln in Frankreich da, und als der wahre thatſaͤchliche König galt Hugo, 
Graf der Isle de France und ‚von Anjou, der Sohn Hugo des Großen. Lothar 
farb 986; als darauf--987. auch Ludwig I., fein Sohn und Nachfolger; frühzeitig 
und ohne Nachfolger ſtarb, wählten Die Großen des Reichs Hugo zum König. (Den 
Beinamen Capet Yeitet man von Gappa, Gappetus, der geiftlihen Kopfbedeckung, ab, 

da Hugo der Gr. und fein Sohn auch. Aebte von St. Martin de Tours waren.) 
Diesmal verfuchten. die deutſchen Reichsfürſten keine Invaflon, um die Karolinger 
länger .gegen die entfchiedene Abneigung der neufranzöftichen Nation wiederberzuftellen, 
und fie überliegen auch Karl, den Bruder bed vorlegten Karolingifchen Königs und 
Herzog von Lothringen unter der Oberlehnöherrlichkeit des Reichs, ſich felbie, als 
derfelbe -ald Prätendent in Frankreich einfiel. Derfelbe Eonnte fich daher, auf den 
ſchwachen Beifland feiner. Partei im Innern des Landes befchränft, nur der Saadt 
Laon bemächtigen und behauptete fich in derfelben, bis ber Verrath eines ſeiner An⸗ 
haͤnger ihn den Belagerern auslieferte. Hugo Capet ließ ihn in Orleans einſperren, 
wo er 994 ſtarb. Seine beiden Söhne Ludwig und Karl fanden in Deutſchland ein 
Exil. Zulegt Hatte ſich die deutſche Sprache in Frankreich nur noch ih Föniglichen 
Haufe der Karolinger erhalten; jetzt berrfchte Das neue romanifche Idiom, dem fich 
‚ au Die fränlifchen Herzen und Eroberer unterworfen hatten, und feit der Thronbe- 
fleigung Hugo's mußten bie deutſchen Fürſten ihre Oefandten im Geleite von Dolmetſchern 
nach Frankreich ſchicken. Daß übrigens die Erhebung der Capetinger viel mehr noch als eine 
That der galliſirten fraͤnkiſchen Großen, eine That der populären Raſſen und ſo⸗ 
mit Die erſte große demokratiſche Regung im neueren Frankreich war, bes 
weift Der allgemeine Volksglaube, der damals im- Lande herrfchte und ſich noch Jahr⸗ 
hunderte hindurch erhielt, daß die neue berrfchenne Familie plebejifchen Urfprunges 
jet. Bern davon, den erſten Gapetingern zu fchaden, war dieſe Meinung sihnen viel- 
mehr günftig. Als Hugo EG. am 3. Juli 987 zu, Noyon durch allgemeinen Zuruf 
sum König ernannt wurde, folgten die Großen, deren Stimmen weder gefammelt, noch 
weniger gezählt wurben, in dieſer von allen regelcechten Formen entblößten Wahl ver 
Bolköbegeifterung, und wurden fie von ber Strömung der populären Stim- 
mung it fortgerifien, allerdings nicht wibernillig; aber auch ohne einen hervorragen⸗ 
den Antheil. Die Eeltifche, romanifche Race hewies⸗ in jener Wahl zum erſten Mal 
feit Chlodwig's Zeiten wieder ihre Kraft. Die dritte Königsrace von Frankreich fallt: 
daher mit der Reſtauration der eingeborenen Bolfärace zufammen. Aller: 
dings flammte Hugo €. auch aus einer deutichen Familie, aber der Mangel der Ver⸗ 
wandtſchaft mit den Karolingern und der dunkle Urſprung dieſer Familie empfahlen 
fie den Volksmaſſen, die im ihr und in der Nothwendigkeit, in der ſie ſich ſah, ihren. 
Thron gegen die deutfehen Intergentionen und Invaflonen zu vertheffigen, bie Bürg- 

Schaft für die nationale Selbſtſtändigkeit Frankreichs erblidten. Die Karoe 
finger butten Das, Lehnsweſen in dem eroberten Gallien paſſto geben und beſtehen 

faflen, Die. Gapetinger dagegen, die ohne einen zroßen Namen unb ohne die Karolin« 
giſche Tradition ber kaiſerlichen Weltderrfchaft nur als die Herren über das Hausge⸗ 
biet der Isle de France inmitten deremächtigen Barone jafen, waren, um fih nicht: 
in Diefem Lehnsftant zu verlieren, auf die Concentration deffelben angewiefen. 

Auch darin alfo waren fle Durch ihre Pofltion die Verbündeten der eingeborenen Race. 
Demokratiſch war ferner das Bündniß diefer Regenten-Familie mit den Städten, die 
ſich zur Selbſtregierung emporarbeiteten und die Unterſtützung, bie ihnen bie Gape- 
tinger ſchenkten, durch ihren Veiſtande gegen die feudaliſtiſchen Großen vergalten 
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Ohne daß die Capetinger von Haufe aus abſoluttſtiſcher als jedes andere Furſtenge⸗ 
ſchlecht geweſen wären, wurden fie zu dem Abfolutismus hingeführt und in ihm be» 
feftigt, weil die gallifch-romanifche Geſellſchaft gegen Die feudaliftifche Einzeln» Son- 
veränetät reagirte und auch das Bürgertbum der Stäbte zu wenig Kraft in ſich fühkte, 
um Durch eigene Kraft, neben dem Abel, wenn nicht im Bunde mit ihm 
zu befteben, fich dem Königthum in die Arme warf und ihm in der linterbrüdung 
"der germanifchen Eroberer, auch theoretiſch in den Legiften, den Erläutererm des roͤmi⸗ 
Shen Rechts, ihren Beiftand lieh. Die bedeutendſten Mepräfentanten diefer erften Ga- 
petinger find Philipp Auguft (1180 — 1223), welcher die Ummandlung der Feu⸗ 
dal» Föderation in eine Feudalmonarchie zur bewußten Aufgabe feines Haufes erhob, 
. den König Johann ohne Rand und feine Allüirten in der Schlacht bei Bouvines (1214) 
belegte und Die meiſien englifchen Reben in Frankreich an fich brachte; ſodann Lud⸗ 
wig IX., der Heilige, (1226 — 1270), dor Die Nechtöpflege centraliſirte, felbft die 
Gerichtöhäfe der Barone dem Gerichtähof des Königd fuborbinirte und für 'die Bes 
amtenbierarchie den Grund legte; — endlich der Gerbaltfamfle in dieſer Reihe der 
Eapetinger Bhtlipy IV., der Schöne (1285 — 1314), der: mit Hülfe feiner Kegiften 
das koͤnigliche Beamtenheer ‚bereit an die Stelle des Feudalregiments fehte, den Staat 
von der Kirche emancipirte und fomit allmaͤchtig machte, im Templerorden Die mäd- 
tigfte Corporation vernichtete und feinem Volke den Triumph bereitete, daß ed, nad 
Meberfievlung der Päpfte nad Avignon, das Papſtthum als eine nationalsfran- 
zöfifche Inflitution betrachten durfte. Adel, Kirche, Corporationen waren in die 
Gewalt ded Staatsabſolutismus gebracht; die Aufgabe des franzäftfchen Königthums 
war fomit im Großen.und Ganzen durchgeführt; doch follte ein befonderer Zweig 
«ber Capetinger gegen neue Gegner und im Bunde mit tiefer gefichdpften Bolfde- 
fräften diefe Aufgabe noch im Detail und gründlicher ausarbeiten. Diefer Seitenzwelg - 
find die Balvis. Philipp-IV. folgten nämlich nach einander feine drei Söhne von 1314 
bie 1328, ohne Kinder zu Hinterlaffen; mit den dritten feiner Söhne, Karl IV., ftarb fomit 
fein ganzer Mannsflamm aus. Als der Vorletzte diefer Gapetinger, Bhilipp V., Den 
* Thron beftieg, Heß er 1317 durch eine Verſammlung von Baronen, Legiſten und 
Bürgern: ztı Paris erklären, daß ein Weib nie den franzöflfchen Thron befteigen fünne; 
Dennoch machte, ald Philipp VI. 1328 den Thron beftteg, Eduard II: von England, - 
als der nachfte natürliche Verwandte des letzten Königs Erbanfprüche geltend,'da feine 
Mutter Iſabelle eine Tochter Philipps des Schönen war. Gegen den Einwand, daß 
ein Weib nicht nachfolgen könne, erwiberten die Engländer, ein dazwiſchen ftehenves 
Weib könne die Transmiſſion auf männliche Verwandte nicht uußfchließen, worauf bie 
franzöftiche Partei entgegnete, daß ein Weib nicht mehr Nechte trandmittiren Fönne, als 
es felbſt habe. Philipp VL, mit welchem troß des englifchen Widerſpruchs das 
Hand Valois auf den Thron Fam, war der Sohn Karl’d von Valois, der der zweite 
Sohn Philipp’s III., der Bruder Philipp's IV., der Enkel Ludwig's des Heiligen ‚war. - 
Unter diefem Seitenzweige der Eapetinger warb in dem Tänger als ein Jahrhundert 
dauernden Kampf mit England der Kampf mit dem Germanenthum auf einer breiteren 
Grundlage als unter dem trften Zmeige jener Familie vurchgeführt. Die erften Gape- 
tinger hatten ihre Kräfte mit den einheimiſchen germantifchen Elementen ges 
meflen, dad Haus Baloid ‚vertheidigte und organifirte das romanifche Frankreich im 
Kampfe mit England, dem auswärtigen Derffeter des Germanenthums. Wir die 
erfien Gapetinger mit Hülfe des galfifchen Nattonalimpulfes und Gegenfaged gegen Has 
Deutſchthum auf den Thron gelangten und die Fünigliche Gentralifation grühdeten, fo 
verbienten fi die Valois ihr Recht auf den Thron, indem fie Die tief aufgemühl- 
ten NRationalleidenfchaften, deren Gewalt durch die republikanifch » antike 
Scredensherrfchaft zu Paris und durch Bauernkriege In der Mitte des 14. Jahrh, 
endlich aber in der verfühnenden und einigenden Geftalt der ‚Jungfrau von Orleans 
ſich darfiellte, gegen England Fichteten. Ludwig XI. endlich z0g das Mefultat dieſer 
Kämpfe in der Fortbildung des Mbfolutiämus.. Er iſt für die Valois, was Philipp 
ber Schöne für die erſten Gapptinger, war. Siehe den Art. Valois. 
. - Sapillarität neynt man rdiefentge Eigenfchaft fefter Körper von nicht zu großer 
Dichtigkeit, nach welcher in den‘ Zwifchenräumen der Theilchen derſelben folche STüjfig- 
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keiten, in die man jene Körper zum Theil eintaucht, beträchtlich höher, als die Ober⸗ 
fläche der Fluͤſſigkeit ſelbſt iſt, aufwaͤrts ſteigen. Dioſe Erſcheinung iſt ziemlich allge⸗ 
mein ' befannt und Tann überall täglich wahrgenomnen werden. Wenn man 3. 2. 
ein Haufen trodnen Sande am Fuße mit Waffer "umgiebt, fo wird man bald 
wahrnehmen, daß die Näffe im Sande ſich höher, ald der äußere Waflerfpiegel iſt, 
hinaufzieht, oder wenn man ein trockenes Seil mit einem Ende in's Waſſer hinabhaͤn⸗ 
gen läßt, ſo ſieht man, daß letzteres barin in die Höhe fleigt. Sehr .enge Röhren, 
die man Haarröhrchen nennt, zeigen dieſe Wirkungen‘ am deutlichſten, uud zwar 
unt fo ftärfer, je enger ſie find,. Daher iſt der obige Name entflanden. Uebrigens zei⸗ 
gen auch Steine von anſcheinend ſehr dichter Tertur-die Capillar⸗Attraction, und man 
nimmt an, dag ein fehr feinförniger Sandftein das Wafler etwa * Fuß über dad 
äußere Niveau aufziehe. 

CTapitäl oder Säufentnauf tft der vberſte Theil einer Saule, der zwiſchen dem 
Schaft und dem darauf ruhenden Gebälfe oder Architrav ſich befindet. Schon in 
der roheſten Baufunft Spricht ſich, gleichfam Inflinstmäßig, das Gefühl aus, daß frei- 


) 


ftehende Stüßen eines Gebäudes, alfo Pfeiler oder Säulen, eine größere Tragfähigkeit‘ 
und Stabilität‘ erhalten, wenn man-ihnen am unteren und oberen Ende eine größere 


Diele giebt. Ein breiter, platter Stein oder Holzklotz, auf den ſolche Stügen geftellt 
werden und den man auch oben auf benfelben befeftigt, ehe Die zu tragende Laſt dar⸗ 
auf gebracht wird, zeigen dies ſchon in fehr.primitiven Bauwerken, und die Kunft hat 
davon Das Motiv zu verzierten Fußgefimfen und apitälern der Säulen entnommen. 
In den Bauwerken der Griechen und Roͤmer unterfchieden fpätere Schriftfleller 
(Bignola) 5 Säulenordnungen, wobel außer den Proportionen überhaupt bie Form 
und Berzierungen der Gapitäler das charakteriftifche Merkmal abgeben. Blätter der 
Akanthus- Pflanze dieften zum Schmucke des reichften antiken Gapitäld, des Forinthifchen. 
(Bol. d. Art. Sänfe.) ‚In den mittelalterfichen Bauwerken ˖ fpricht, auch an den Saw 
Ientnäufen der Tünftlerifche Trieb fi" aus, durch, Munnichfaktigkert heimifcher Natur- 
former den Bauftein zu beleben. Blütter und Früchte der verfchiebenften Art, insbe⸗ 


fondere des Weinftods, der Eiche, des Hopfen und der Diftel, Menſchen⸗ und Thier⸗ 


geftalten wurden zur Bier der Rapitäler verwendet. Die fpätere Renaiſſakce verließ 
die . ftren naete, naturgetreue Auffoflung des Mittelalterd und führte phantaftifche Com⸗ 
binationeh mancherlei Art ein; Die moderne Aschiteftur aber benugt eflektifch Die dar⸗ 
gebotenen Motive aller Perioden, fo daß bei Ihr von feften Regeln füs Die Form der 
Säulencapitäler nicht mehr die Rede iſt, wenn nicht abfichtlich ein beftimmter, nament⸗ 
ih der Antike entnommener Bauftyl dargeftellt werben foll. ° 

Capital und Capitalgewinn (Capitalrente). 1 Begriff und Befen 
bes Capitalsé. Bekanntlich verſteht «man unter dem Worte Capital’ (Baupt« 
fumne) im gemeinen Leben gewöhnlich eine Geldſumme, welche Zinfen trfigt ober 
folche wenigftens tragen foll. Diefe Verwechſelung der Begriffe von Capital und Gelb 
findet ſich auch jet noch häufig bei volkswirthſchaftlichen Schriftftellern, obgleich Adam 
Smith beide richtig von einander unterſchieden hat. Wahrfcheinlich ward er«burd die 
phyſiokratiſche Schule auf feine wiffenfchaftliche Entwidelung des Begriffes Capital 
bingefährt, da dieſe Die wirtbfchaftliche Wichtigkeit der Auslagen (avancos) hervor⸗ 
gehoben und folche als das erſte Erforberniß in der öfonsmifchen Orbnung bezeichnet 
hatte. Wer ernten will, muß -in DA Regel füen oder pflanzen und’ fonflige mit Aus« 
gaben verbundene Vorbereitungen machen. Der Minfch muß der Erde gleichfam opfern 
und von ihr zerflören laffen, um neued Getreide, und zwat in einer bie gefäeten Körner 
mehr oder meniger überfteigenden Menge, zu gewinnen. Aehnlich ift der Zweck 
aller Auslagen in Erwerböunternehmungen. Das Naturgeſetz, daß wirthſchaft⸗ 
liche, d. 6. ftoffliche (fachliche, materielle) Güter zerftört werden müſſen, damit neue 
und mehr vergleichen entfteben, ift zugleich ein Dirthfd aftliches Gele und er- 
weltert fich in der Wirtbfchaft dahin, dag auch ein fchon früher entfiandenes But von 


> 


einer beftimmten Berfon aus dem Vermögen anderer Perfonen auf dkonomiſchem Wege 


nur durch Hingabe anderer Güter erworben werden kann, wenn eg nicht etwa lediglich 
durch koſtenloſe Arbeit erworben wird. Go muß ber Kaufmann,’ was er berfauft, fich 


erſt gegen einen Kaufpreis und unter mancherlei Nebenkoften verfchaffen. Zur Bes ° 
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ſtreitung ſolcher Auslagen iſt ein Vorrath von Probucten nothwendig, welcher einen 
Vermögensſtamm (von den Engländern stock genannt) bildet, und dieſer, ſofern 
er zur Production ober zur fonfligen Erlangung eined Erirags over Einfommend 
verwendet wird, iſt (nach denl von. Ad. Smith feftgeftellten Sprachgebraude) das 
Capital im engeren Sinne (von deutſchen Schriftftellern au Erwerböftamm 
genannt). Vom Begriff des Capitald In dieſem inne wird fchon von A. Smith 
ausdrüdlich derjenige, Guͤtervorrath oder Theil des (mitunter im weiteren Sinne über- 
haupt Capital Aenannten) Vrmoͤgensſtanunes ausgefchloffen, welcher unmittelbar 
zum Genuſſe oder zur Befriedigung von Bebürfniffen des Beflgei® verwendet wird. 
‚Diefer wird in deutfchen Lehrbüchern, vieleicht nicht ganz paflend, Gebraudhsvor- 
rath genannt. (Bol. Rau, Lehrbuch der politifhen Defonomie, Tb. L 
$ 51.) ') — Demnach definiren wir das Capital als einen Vorrath fhon früher 
producirter und erworbener VBermögenstheile, welde als Hülfs- 
mittel zum entiveder prodbuctiven oder lediglich lacrativen (d. h. aus 
fremdem Bermögen abzuleitenden) Erwerbe weiterer Bermögend- . 


. theile verwendet (d.h. entweder confumirtoderaudgegeben.) werden. 


Obgleich biefer Begriff des Gapitald im engern und eigentlichen Sinne feit A. Smith 
im Allgemeinen ald in ber Wiflenfchaft fefiRegend betrachtet werden Fann, fo finden 
fi doch bei,den angefehenften neueren volkswirthſchaftlichen Schriftftellern auffallende 
Meinungäverfchiedenbeiten, betreffend die nahere Entwidlung und Anwendung ded gan 
sem Begriffes, und bei A. Smith felbft ift ein gewiſſer Mangel an Klarheit und Folge⸗ 
sichtigfeit bei der Ausführung dieſes Gegenflandes nicht zu verfennen. Lieber die ver— 


ſchiedenen Meinungen f..m. Baumſtark's Cameraliſtiſche Encyclopädie 


(Heidelberg und Leipzig 1835) $ 54, wo fih auch ein zahlreiches Verzeichniß von 
Bücherftellen, betreffend die Lehre vom Capital, findet. Mit Bezug auf vkerſchiedene, 
irrig erſcheinende Meinungen beben wir folgende, zur Entwidelung unferer obigen 
Definition nöthig erfcheinende Momente hervor. Das. erfte bervorzubebende Moment 
finden wir darin, daß. nichts Gapital ift, was nicht aus Stoffen beſteht, zu den 
RRofflichen (fachlichen, materiellen) Gütern gehört, Vermögen (diefed Wort inf 
ökonomiſchen Sinne genommen) ift überhaupt‘ ein Inbegriff von döfonomifchen 
(wirthfchaftlichen) Gütern, und als foldhe Fünnen wir (übereinflimmend mit Ad. Smith, 
Rau und vielen Anderen) nur materielle Güter anerkennen. U. Smith, welcher die 
völlig richtige Meinung andentet, daß nur Gegenflände, welche zu einem VBorrathe 
angefammelt oder aufgebäuft (stocked and stored up) werben Finnen, als 
öfonomifche Producte zu betrachten feien, erklärt damit nur materielle Güter für 
öfonomifche und zugleich für fähig, capitalifirt zu werden; er fteht aber ‚freilich mit 


ſich ſelbſt im Widerfpruche, indem er nützliche Geſchicklichkeiten oder Kräfte 


von Berjonen, alfo perfönliche (dp. 5. von der Perſon ihres Inhabers nicht trennbare) 
Güter, zu den Gegenftänden des Gapitald rechnet (falls er nicht, wie Baumftarf 
meint, die QAudgaben, d. h. die materiellen Mittel, bezeichnen will, durch welche man 
fich Die, Seichicklichkeiten erwirbt). Wenn man von’ einem geiftigen Capital fpricht, 
fo uf dies in einem uneigentliden Sinne (welcher fid allerdings gewilfermaßen 
Purch analoge Berhältniffe zechtfertigen laͤßt) verftanden werden. Die Eigenfchaft 
aller materiellen Güter, daß fie durch den Gebrauch verbraucht ober menigftend 
abgenugt werhen, liegt der Gapitaldanmendung zum Grunde, aber dieſe Eigenfchaft 
if, als wefentliche, geiftigen und überhaupt perfönlichen Gütern — fofern nicht etwa 
von gewiflen, Durch materielle Einflüffe bedingten Aeußerungen perfönlicher Kräfte die 
Rede, iſt —, nicht zuzufchreiben. Mäßige Anftrengung des menfihlichen Körpers und 
Geiſtes verzehrt nicht, ſondern ſtaͤrkt die Kraft. Ueberhaupt iſt keinesweges — 
was ein Einkommen gewährt, Capital. Sp find einträgliche Nechtöverhältnifie, z. B 

Privilegien u. dgl., an ſich eben fo wenig Capital wie verzinsliche Schuld⸗Urkunden, 
obgleich Beide mit einem Capital erworben werben können und insbeſondere die Letz⸗ 
texen ein Gelbcapital repräfentiven, weshalb man fie auch Quaſi⸗Capitalien ges 


n) Diele (vom Einigen beftrittene) Unterfcheidung ift an fih richtig, obgleich es häufig vor⸗ 
tommt, daß Bapital im engeren Sinne und Gebrauchevorrath-. zufammenfallen (wie ſich unten 


jeigen wird.) 
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nannt bat. — Wenn gewiffe National» Dekonomen (namentlich die fogenannte neu⸗ 
englifche Schule) das Kapital lediglich als angefammelte oder angehäufte Arbeit 
(hoarded labour) bezeichnen, fo ft Died nur aus ihrer wunderlichen Behauptung, 
daß die Arbeit die einzige Güterquelle ſei, zw erklären: denn ber eigentliche Kern 
des Capitals, nämlich fein Stoff, it Naturproduet und die Arbeit ift nur hinzu⸗ 
getreten, um benfelben der Natur? abzugemwinnen und ihm etwa gewifle Formen zu ge-- 
ben.. Eben deshalb iſt e8 richtig, wenn man das Capital als eine aus den ‚beiden 
urſprunglichen Güterquellen, nämlich der. Natur und der Arbeit abgeleitete Güter 
"quelle bezeichnet. Auf der anderen Seite ift auch nicht aller und jeder. Stoff, aus dem 
man ein Einkommen bezieht, Capital. Aus unferer Definition folgt vielmehr als fer-. 
nered hervorzubebendes Moment, daß dee Erdboden felbit (Grund und Boden) nicht, 
wie freilich gewiffe National» Defönomen tun, unter biefen Begriff gebracht werden 
darf. Wir haben nur Gegenſtaͤnde, welche probueirt und conſumirt werben, als Capital 
bezeichnet. Der unbewegliche Erdboden aßer, im Allgemeinen genommen, (miteinigen 
ganz unbedeutenden Ausnahmen) wird weder probueirt noch confumist. Der Graf von 
Soden (m. f.defin NationaleDefonomie, Br. 1, 6 55) bezeichnet den Erbboben - 
nämlich als Urfto ff und nengt das Eapitgl Productftoff, denn (wvie Rauſa. a. O. 
6 50 richtig angiebt) das Legtere befteht in einzelnen, der Erde abgewmonne- 
nen Gegenfländen und Erzeugniffen. Grund und Boden iſt alſo die Grund» 
quelle des Capitals und dieſes befteht in beweglichen Dingen. Die praftifche 
Wichtigkeit diefer Unterſcheidung (melche fich weiter unten näher zeigen wird) ſteht im 
Zufammenhange mit Ber in der modernen Nechtögefeggebung und National«Defonomie 
faft ganz vernachläfftgten allgemeinen Bedeutung des Unterſchiedes zwiſchen beweglichen 
und unbeweglichen Dingen. Das Capital, namentlich in Betreff ſeines Entſtehens und 
MWirkens, "fteht unter anderen ökonomiſchen Geſetzen wid follte deshalb auch unter. 
anderen politifchen und juriftifehen Geſetzen ftehben ald Grund und Boden. Folgerecht 
behaupten mir auch (wenngleich, wie es jcheint, Im Widerfpruche mit A. Smith), daß 
Gapitalgegenftände, welche untrennbar. mit dem Boden verbunden werden, 3. B. Dünger 
Und ähnliche Mittel, die Subftanz des Bodens zu verbeflern, fortan aufhören Capital 
zu fein, was aber nicht von Haͤuſern, Eifenbahnen und anderen Bauwerken gilt, eben 
weil fie vom Boden wieder abgeldfet werben können unb in fofern wenigftend ihre 
Beftandtheile beweglich bleiben (mögen fle auch beziehungsweiſe von der Mechtögefeh- 
gebung als Immobilien betvachtet werden). In der Sinanzwifienfchaft zeigt ſich, daß 
die Häuferfleuer, fo weit fle von den Gebäuden und nicht von ihrem Grunde getragen 
wird, eine Gapitalfteuer ifl. — Die Pflanzen, welche der Boden trägt und welche dazu 
beftimmt find, von ihm getrennt und al8 Gapital verwendet zu werben, Tonnen ſchon 
vor ihrer Abtrennung als ein ſolches gelten: es iſt z. B. dem Begriffe des Capitals 
entſprechend, wenn man in der ˖ Forſtwiſſenſchaft den Holzbeſtand eines forſtlich bewirth⸗ 
ſchafteten Waldes, welcher einen etwa jährlichen Ertrag an haubarem Holze liefert, 
Das Holzcapital deſſelben nennt. Sodann haben wir noch hervorzuheben, baß das 
Capital, weil es immer ein Vermoͤgendtheil oder ein Inbegriff von Vermögenstheilen 
ift, nothwendig wie dad DBermögen (im dfonomifchen Sinne) überhaupt, das Verhaͤlt⸗ 
niß ded Befiged und des Eigenthums vorausfegt und den Medhtärege 
dieſes Verbältniffes unterworfen if. Ein Gegenſtand, welcher tauglich if, ald Ca⸗ 
pital zu dienen, wird es wirklich nur dadurch erft, daß fein Beſttzer oder Eigen- 
thümer es dazu beflimmt und ald Capital verwendet, und die Anfammlung einer Viel⸗ 
heit, eines Vorraths von Gegenftinden zu folchem Zwecke, kann nur durch eine Berfon, 
zu deren Verfügung ſie ftehen, gefchehen. Jede Eapitalmaffe, wie jede Bermögenämaffe 
überhaupt, wird eine @inheit durch die Einheit der Perfon ihres Beflgers. Diefelbe 
mag eine phyſiſche oder moralifche fein. Großer Capitalbeſitz feßt große® Vermögen 
(Reichthum) voraus. Eben deshalb zeigt fich auch in der Nothwendigkeit des Capitals 
Die wirthſchaftliche Nothwendigkeit des Eigenthums (wie von Nofcher richtig bemerkt ifl). 
I Verſchiedene Gegenflände und Erfheinungsformen des Ca⸗ 
pitald. So mannichfaltig und verfchieden nach. der Verfchiedenheit der Erwerbsarten 
und Unternehmungen bie Öegenftände auch find, welche als Capital dienen, fo. laflen 
ſie fich doch unter die folgenden wenigen Hauptklaſſen vertheilen: 1) Da der Menfch 
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nichts Materielles ſchaffen, d. h. aus nichts hervorbringen kann, ſo bedarf er zu jeder 
wirthſchaftlichen Erzeugung (Production) ſchon vorhandener roher Stoffe, welche 


entweder vermoͤge gewiſſer Naturkraͤfte aus ihnen neue Stoffe erzeugen oder zu folder . 


Grzengung beitragen oder vermittelft menfchlichee Arbeit gemiſſe Formen annehmen 
foßgen, um für gewiſſe menſchliche Zwecke brauchbar zu werden. Man Faun fie im All 
gemeinen Erzeugungdßoffe nennen und fie inBerwandelung®- oder Grunde 
ftoffe ‚(matieres premitres) und Hülfsftoffe (materiaux), unterfiheiden.. Zu den 


erfieren gehören. z. B. dad Saatlorn und Viehfutter in der Landwirthſchaft, Wolle, . . 
Flachs u,dgl. in der Manufactur, zu den legteren das Yenerungdmaterial für Schmiede, . 


fün Dampfmafchinen u. f.w. Die Art und Weife, in- welcher gewiffe Stoffe (z.B: das 
Kochfalz und Gyps zum Wachsthum der Pflanzen) wirken, ift noch fo wenig befannt, 
bag man nicht mit Sicherheit fagen Tann, welcher diefer beiden Klafien fie beizuzählen 
find. (Rau, a. a. O. 6 128) 2) Da faft alle Arbeiten, bevor fie ihren Ertrag 
liefern, - eine mehr oder weniger lange Zeit erfordern, während welcher die Arbeiter der 
materiellen Mittel des Lebensunterhalts, namentlich der Nahrung, Kleidung und 
Sepruns bedürfen, fo muß von ſolchen ein dieſen Bebürfniffen entſprechender Vorrath 
ihnen zu Gebote ſtehen, und falls ſie nicht ſelbſt Unternehmer oder im Beſitze des 


noͤthigen Capitals find, von einem Lohnherrn entweder in Naturalien ober in Gelb 


vorgeſtreckt werden. Diefe Klafie von Gapitalgegenfländen ift von Rau (nicht von 
.A. Smith) richtig bemerkt. 3) Alle Gewerbe (im weiteflen Sinne) erforder mehr 


oder weniger, dauernde Vorrichtungen (fogenannte ſtehende Vorrichtungen, fires . 


Capitalh) zur Unterflügung det menfchlichen Arbeit in zweckgemaͤßer Anwendung mecha⸗ 
nifcher und chemifcher Kraftwirkungen der Natur. Man kann fie, dem Sprachgebraude 
nad), etwa in zwei Klaſſen theilen, fo daß zu, der erften alle die hoͤchſt mannichfaltigen 
SGegenflände gehören, welche Werkzeuge im engeren und weiteren Sinne genannt 
werden können, nimlich theild einfache. oder Handgeräthſchaften, theils zuſam⸗ 
mengefegte oder Maſchinen, denen Schiffe, Wagen u. dgl., fo wie in Der vozliegen« 
den Bezeichnung auch bie Arbeitäthiere fich beizäblen laſſen; Die zweite nafırde alle Ge- 
bäaude und.Bauwerke, die Gewerben dienen ober ſonſt ein Einfommen (etwa be⸗ 
ziehungsweife durch Vermiethung) gewähren, mit Inbegriff von Straßenbauten, Gru⸗ 


benbauten u. dgl. m. umfafien. Wohnhäufer find nur zäm Theil Capital im engeren, * 
zum andern Theil im meiteren Sinne. 4) Jeder Kaufe und Handeldmann ſchafft dinen’ 


Borrath von den Gegenftänden feines Handelsgeſchäfts, alfo von Waaren, an, und 
auf folche ifb der Begriff des Gapitald vollfommen anwendbar, fo lange fie in den 
Händen des Kaufmanns bleiben. Waaren find Güter, welche durch Umtauſch ein 
Einfommen gewähren, und zwar allermeiftend Durch Umtaufch mitteld Geldes, d. h. 
durch Ein- und Berkauf.. Für den Kaufmann find fle lediglich Tauſchgüter, und 
ihnen fleht in diefer Beziehung dad Geld gleich, welches als ihr Gegenwerth (Aequi⸗ 
valent) zu ihrer Anfchaffung dient und durch den Verkauf wieder an ihre Stelle tritt. 
Eine ähnliche Bewandtniß Hat es mit allen aus Erwerbsunternehmungen hervorgegan« 
genen fertigen Erzeugniffen, melche noch in den Händen ihrer Erzeuger befindlich, aber 
zum Verkauf beftimmt find, fo wie mit dem Gelde, welches zur Anfchaffung der zu 
ihrer Erzeugung noͤthigen Stoffe und fonfliger Exrforberniffe ausgegeben und Durch ihren 
Berkauf wieder erfeht wird. Wir fünnen alle dieſe Eapitalgegenitände unter dem Aus- 


druck Tauſchgüter zufammenfafien. Mit dem Gelbe bat es aber eine eigenthümliche 


Bewandtnif. Da ed dad allgemeine Taufchmittel iſt, fo findet es ich, wenigſtens bei 
den Völkern europäifcher und aͤhnlicher Eultur, nicht nur im DBermögen der vorhin 
bezeichneten, fondern aller Volksklaſſen wenigſtens ald Gebrauchsvorrath, jehr häufig 


aber auch als Sanıgt, nämlich mit der Beftimmurfg, daß es ein Einkommen, nament- 


lich als Leihzins hervorbringen fol. Doch kann es, in Gemäßheit des oben aufge 
teilten Begriffö des Capitals, nur in foweit als folcheS betrachtet werben, als es aus 
einem Werth habenden Stoffe befteht, alfo ald baares Geld erfiheint. Somit kennen 
wir Tein anderes Geld als das Metallgeld-ald wirkliches Capital, fo wie überhaupt 
als Ihell des Vermögens von Einzelperfonen, fo wie des Volksvermögens überhaupt, 
und fchließen namentlich das Papiergeld, ald bloßes Geldmerthzeichen,. von dieſem Be⸗ 
griffe aus. Damit flieht nicht in Wiverfpruch, Daß Papiergeld und andere. Schuldver⸗ 
. . 
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fehreibungen bet der Berechnung des Capitals einer Perſon mit in Anfchlag gebracht 
werden Tünnen, fofern nämlich der Geldbetrag, worauf fie lauten, realifirt, d. 5. 


« jofern das materielle. Gut oder der materielle Werth, worauͤf das Zeichen hinweiſt, 


in das, Vermögen berkeigefchafft werden fann. Wir glauben in dem Vorſichenden 
mit den Klaſſen ber verſchiedenen Gegenftände des Capitals zugleich Die verfchlenengn 
concreten Etfcheinungdformen deffelben fummarifch und überfiähtlich bezeichnet zu haben. 
(M. vgl. A. Smith, Inguiry etc. B. I; Ch. 1. —' Rau, a. a. O. 13 fe — 


 Baumftarf a, O. $ 410. — W. Rofegarten, hiſtoriſche und ſyſtematiſche 


Meberfiht der Nationaböfonomie ꝛc, Wien 1856, $ 22.) — In jeder Eitzzelvermö⸗ 


gensmaſſe, in welcher Capital enthalten ift, wird es fich in einer ober mehreren biefer 
Bormen zeigen, und in der Betrachtung ber, Geſammtheit aller einem Volke angehöri⸗ 
gen Einzelvermögen, welche man das Volksvermögen nennt, wird bei einem jeden 
eultivirten Volke da8 fogenannte Nationalcapttal, welches eben nur die Geſammt⸗ 
beit aller im Volksvermögen enthaltenen Gapitale ift, als aus allen dieſen Klaffen in 
mannichfachen Verhaͤltniſſen (bei melden die verfchiedenen Zuflände und Bedürfniſſe 
eines ‚jeden Volkes maßgebend find) zufammengefegt erfcheinen.. Diefer Begriff eines 
Nationalcapitals iR nicht ohne befondere volkswirthfchaftliche Bedeutung. „ Volfdver- 
mögen und Nationalcapital find nicht bloße Summen der Einzelvermögen und bezie- 
hungsweiſe der Einzelcapitale. Zwar erfcheint das Volksvermoͤgen nit ald Einheit 
im Sinne des Einzelvermögens, wo nicht etwa der Staat der einzige Eigenthümer if, . 


. wohl aber im Sinne des bürgerlichen und ſtaatlichen Geineinlebens, vermöge deſſen 


die Einzeldermögendmaffen theils mitteld des Privatverkehrs und der dadurch bewirkten 
wechielfeitigen Leiftungen, theild in Folge der Fürforge und Leitung einer. gemeinfamen " 
Negierung in einer gewiffermaßen organiſchen Verbindung fliehen und zu gemeinfamen 
Zielen zuſammenwirken (m. f. Kofegarten a.a. O. S. 61).. Böllig ebenfo if 
ed mit dem Nationalcapital. Die Einzelmafjen, Dienen auch dem Geſammtwohl oder follen 
ihm wenigftend dienen, ımd fomit auch denjenigen Volksgliedern, welche.nichts davon 
befigen, zu Gyte Eommen. Auf jene verfchiedenen Erfcheinungsformen aber kommen wir 
bier fogleich noch zurüd, weil ihre mannichfaltige Bermandlung eine befondere Betrggh- 
tung erfordert. Das Capital ift (mie Sismondi ſich ausbrüdt) ein Proteus; es wechſelt 
großentheils unaufhoͤrlich ſeine Geſtalt und befondere Weſenheit. Diefe Verwandlungen find 


nothwendig, wenn das Capital feine Beftimmung erfüllen fol. Ste geichehen-theils 


durch Die Natur, theils durch menfchliche Arbeit. Das Saatkorn verwandelt die Na» 
tur in Halme und fodann in neue Körner, dieſe aber etwa, wenn fie zur Viehnah⸗ 
rung dienen, in verſchiedene Producte der Viehzucht, die ebenfalls. als Capital Dienen 
fönnen. Diefe -natürlicden Dermandlungen fönnen durch Beihälfe menfchlicher Arbeit 


befördert werden, andere werden bauptfächlih durch menfchliche Arbeit unter bloßer 


Beihülfe natürlicher Kräfte bewirkt, wie z. B. die Verwandlung des Flachſes in Garn 
und des legtern in Leinen. Diefer Uebergang der Capitalgegenflände aus einer Ge- 
ftalt in eine andere fteht meiftene in Berbindung mit ihrem eben fo häufigen Ueber⸗ 
gange aus einem Bermögen- in ein andered. Um in verarbeitete Erzeugnifle verwan⸗ 
delt zu werden, gehen Erzeugungdftoffe aus den Händen der Land» und Bergbauer zu 
den Fabrikanten über, während das Geld zu ihrer Bezahlung dem umgekehrten Weg 
nimmt. Diefer Uebergang aus einem DBermögen in das andere gefchieht auch häufig 
ohne Formveränderung, z. B. im Kandel und.zum Zwecke der Verwandlung der Ca⸗ 
pitalgegenftände in Gegenflände des unmittelbaren Genuſſes. Diefen ganzen Gang ber 
Dinge nennt man die Eirculation des Gapitald, wobei die Vorftellung zum Grunde 
liegt, daß es burch die verfchiedenen Verwanblungen und Uebergänge hindurch einen 
Kreislauf bildet und ſo in die urfptüngliche Form oder wenigftens zu feinem urfpräng- 
lichen Beflger zurüdkehrt, indem man fi die Werthgröße deB Eapitalgegenflanbes 
als abftracten "Begriff unter den Verwandlungen und Uebergängen fortbauernd 
denkt, wobei man, als wirthfchaftliche Regel, poftulirt, daß der neue. probucixte ober 
erworbene Gegenftand nicht nur einen eben fo großen Werth babe, wie der alte, durch 
Gonfumtion,over Ausgabe verwendete, fondern auch zu biefem Werthe einen Zufag lie 
fere. Es liegt nämlich im Begriffe und Zwecke des Gapitals, daB es durch den Er⸗ 
trag der Erwerböunternehmung, in welcher es verwendet iſt, mit einem Ueberſchuſſe, 
| 1 L 
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d. 5. dem Capitalgewinne, 'erfegt werben fol: Der Kaufmann und ver Fabri- 
kant 3. B. bezwecken, indem fle ihr in Geld beſtehendes Capital zum Ankaufe vor 
. Baaren, beziehungsweife von Erzeugungsſtoffen, und ferner zu den fonftigen Erfor⸗ 
Krniſſen des Betriebes ihrer Unternehmungen, wie Arbeitslohn, Werkzeugen » Gebäu- 
den u. f. w. pemanen, ‚daß mitteld bed Verkaufes ‚ihrer Waaren dieſelbe Capital⸗ 
fumme, in Gelb beftehend oder berechnet, mit einer angemBijenen Nebenfumme, als Ge- 
winn, zu ihnen zurückkehre. Es ergiebt ſich aus dieſem Beifpiele zugleih, daß die 
Feſthaltung der urfprünglichen Wertbgröße des Capitals unter den Verwandlungen 
und Uebergängen ur vermittelft des Geldes möglich iſt, was ſich aus der Natur 
des Geldes erklärt, weil ed das Mittel iſt, den Werth der verfchiedenften fpecififchen 
Güter unter einen gemeinfamen abftracten Duantitätöbegriff, der z. B. durch Thaler 
ober Gulden ausgedrückt wird, zu bringen. (Das Geld ift, mie J. B. Say geiſtreich 
fagt, der gemeinſame Nenner zu einer: Menge verſchiedener Zähler.) Eben deshalb kann 
man in’ diefer Beziehung das Geld im eigentlichften Sinne ald circeulirendes Ca» 
pital bezeichnen, und fo ift freilich bei den Bölfern europäijche® Cultur, bei denen die 
Geldwirthſchaft vorherrfchend geworben ift, Die Geldform die am meiften Hervortretende 
Form des Capitals, durch welche namentlich in den (im engeren Sinne fo genannten) 
Gewerben faſt alle Capitalmaſſen Hindurchgeben, Da ſie fih in Geld anfammeln 
und als folches nach den mannichfaltigften Erfordernifien der unzähligen Ge⸗ 
werbö » Unternehmungen durch Kauf, Miethe und dergleichen in fpecififche Capi⸗ 
tal = Gegenftände verwandelt werden. ) — Indem die National» Defonomen, 
nach dem DVorgange von A. Smith, alles Capital in fog. fixes (ſtehendes) und 
eireulirended (umlaufendes) theilen, dehnen fie den Begriff des letzteren auf alle Die. 
jenigen Begenflände aus, welche ihrer Natur nach von ihrem Beflger bei ihrer Be⸗ 
nugung als eined Capitals ihre biöherige Form verlieren, alſo namentlich auf alle 
Erzeugungsftoffe und Nahrungsmittel der Arbeiter. So fagt Rau (a. a. ©. $ 130): 
„Dem umlaufenden Capital gehören diejenigen Gegenflände an, welche erſt dann pro⸗ 
ductiv wirfen und dem, ber fe anwendet, eine Einnahme zu Wege bringen, wenn er. 
aufbört, fie zu befigen, indem er fie entweder weggiebt odgr ſelbſt ver. 
zehrt.“ In diefem Sinte ift e8 richtig, wenn man die Gegenftände des circulirenden 
Gapitals, nach dem befannten furiftifchen, Sprachgebraudhe, überhaupt als fungible 
Sachen (res quae usu consumunlur und res quae numero, pondere et mensura 
consistunt, nach Hugo’ Lehrbuch der Pandeften, $ 20) bezeichnet, fo daß nicht nur 
Geld und Waaren, fondern auch Erzeugungsſtoffe und Nahrungsmittel det Arbeiter 
zum cieculirenden Capital gehören. Dabei liegt indeſſen, „wie es ſcheint, die Smith» 
che Anficht zum Grunde, daß Jeder, welcher in einem öfonomifchen Betriebe Sachen 
verarbeitet,. Died immer zum Zwecke des VBerkaufes.thue (indem U. Smith, wie er 
ausdrücklich fagt, jede bürgerliche Gefellfchaft, nach eingeführter Theilung der Arbeit, 
‚wie eine Sandelögefellfchaft betrachtet). Died kann aber von der Landwirthfchaft 
immer.nur tbheilmeife gelten ‚Der Landbauer läßt feinen Vorrath an Saatkorn, Dün- 
ger u. dgl. ſich in Nahrungsmittel verwandeln, er giebt.ihn gleichfam der Natur Hin, 


um eine Einnahme zu erzielen, aber zunächft, und überhaupt meiftens zum größeren 


Theile, nicht eine. Einnahme an Geld, jondern eine Einnahme an Brüchten, um damit 
fich felbft und feine Gehülfen zu ‚ernähren. Jedech tft e8 richtig, daß man jenen beiden 
Klafien des theild im eigentlichen, theils im uneigentlihen Sinne fo genannten circu« 
.“ Iirenden Eapitald das fire Gapital in einer und dberfelben Beziehung gegenüberftellen . 
kann. Diefes beſteht nämlich in den oben angegebenn dauernden Vorrihtuns 
gen, ale Gebäuden, Werkzeugen, Maſchinen u. dgl.,, mit Inbegriff der 
Wohnung und Kleidung der Arbeiter, und unterfcheidet ſich Dadurch von⸗ 
allen anderen Bapitalgegenftänden, daß es nicht durch die Benugung fofors conſu⸗ 
mirt, d. h. in feiner bisherigen Form zerflört wirb oder aus dem DBermögen des Be⸗ 
figers kommt, um in einer anderen Form wieder zu erfcheinen, ſondern daß es nur- 
allmapli und in einer Reihe von Acten der Benugung feine Brauchbar- 

Als bleibendes Werkzeug "des Verkehrs in der Wirthſchaft eines ganzen 


Bolt Aell fi) das Self mit dem Merkmale des firen Capitals. dar (m, |. unten und Ran 
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keit verliert (abgenutzt wird). Folge davon iſt, daß ein derartiger Gegenſtand, 
Penn er, wie bei uns in ven meiſten Fällen, mit Geld angeſchafft wird, die Anfchafe 
fungsſumme mit den üblichen Zinfen nicht, wie circulirendes Capital, durch einen 
Act den Benutzung zu erfeßen braucht, fondern erft durch die ganze Reihe von Actem 
welche his zu feiner gänglichen Abnugung möglich find, jo daß alddann das Anfchaf- 
fungdcapital gänzlich getilgt famortifirt) erfcheint in derſelben Weife, wie ein Geld⸗ 
darlehn bekanntlich Durch eine fogenannte Zeitrente getilgt wird. Die praktiſche 
Wichtigkeit dieſes Unterſchiedes bat. 3. B. Nicardo beim Mafchinenwelen gezeigt. 
Nehmen wir an, ein Babrifant, welcher bisher jährlih 1000 Thaler Spinnlohn 
an Handfpinner bezahlt bat, ſchaffe für denſelben Betrag eine zehn Jahre lang brauch⸗ 
‚ bare Mafchine an, durch welche die Handfpinner entbehrlich werden, fo find feine hierher 
gehörigen jährlichen Auslagen fortan nicht mehr auf 1000 Thlr. und einjährige Zinfen 
dieſer Summe, fondern nur auf 100 und die jährlichen Zinfen, "welche, etwa zu 4 
Procent gerechnet, im erften Jahre 40 Thlr. betragen, fi) uber mit jenem Jahre um 
4 Thlr. vermindern, zu berechnen, bis nach 10 Jahren Capital und Zinfen getilgt. 
find. Die Mafchinen find ja, wie fehon der berühmte James Stuart gefagt, Arbeiter, 
die man nicht zu füttern braucht! — Schließlich fügen wir, was die Unterſchiede 
zwiſchen circulirendenr und fixem Capital betrifft, noch hinzu, Daß die Nutzbarkeit ober 
Einträglichkeit des erfteren von der Schnelligkeit der Eirculation, diejenige des letz⸗ 
teren „von feiner Dauerhaftigkeit unter übrigend gleichen Umfländen Haupt« 
ſaͤchlich abhängt. Das Tegtere erlaubt matürlichermeife  defto mehr Acte der Bes 
Augung, je länger ed brauchbar ifl: mas aber das erjtere "betrifft, fo vergleicht 
J. B. Say das tireulirende Capital eined Bäder, welches etwa 365 Wal: im Jahre 
die Formen von Holz, Mehl und Brod annehmen fan, mit demjenigen eines Kauf- 
manns in einer, oftindifchen Handelsunternehmung, welches etwa nur einmal in zwei 
Jahren wieder in feine Hände gelange. Vielleicht braucht der Erftere zur Führung 
feines Gefchäfte, und Zu feinem Unterhalt und feiner Samilie Ernährung nur den - 
- hundertften Theil des Capitals, welches der Letztere in einer einzigen Unternehmung 
angelegt bat, und e8 Fann fich doch fragen, ob dem Kaufmann verhältnigmäßig fein 
Ertrag eben, fo genügend für feinen jährlichen Lebensunterhalt ift, wie dem Bäder dir 
feinige. — In der Landwirtbfchaft ift die Umlaufszeit des circulirenden Gapitald im 
Allgemeinen durch unabänderliche Naturgefege beftimmt, nad welchen in den melften 
Beziehungen der Kreislauf eines Jahre’ zuni Grunde” zu Jegen ifl. Im dieſem wich⸗ 
tigften Zweige der Volkswirthſchaft aber Fpielt das Capital nur eine fecundäre Rolle 
neben dem Boden und der Arbeit. | 
If. Entftehung, Erhaltung und Wachsthum des Capttals. La 
pital entfleht im Vermögen einer Perfon aus Ueberfhüffen ihrer Einnahmen 
über ihre Ausgaben, wenn fie diefe Ueberſchüſſe nicht zu ihrem unmittelbaren . 
Genuffe, fondern zur Bewirkung neuer Einnahmen verwendet. Es entfteht alfo aus. 
reinem Einfommen und vermehrt ſich ebenfo Durch eih ſolches. Die in biefer 
Beziehung von U. Smith als Wohlthaͤterin der Menfchheit gepriefene Tugend ber 
Sparfamkeit verdient jedoch dieſes Lob nur unter der Vorausſetzung vollſtaͤndig, daß 
der Sparende feine Ueberſchüſſe nicht durch für ihn Tucrative Verfürzung des Vermoͤ⸗ 
gend anderer Perfonen, fondern durch Production von Gütern gewinnt, benn in 
diefem Falle vermehrt er das Nationaltapital.gewiß, was im entgehengefehten 
Falle, im Allgenteinen und abgefehen don gemiflen denkbaren Ausnahmen nicht anzu . 
nehmen ift. Die Vermehrung des Nationalcapitals ift bebingt Durch Ueberſchuß ‚ber 
PBrodugtion über die Eonfumtion, insbefondere des Ertragd der Production 
über die mit derſelben verbundenen Koften, mithin durch das Ergebniß eines reinen 
—Volkseinkommens. Es kommt alfo für die Entflehung und Erhaltung des Ca⸗ 
pital® in einem Volke einestheild auf Beförderung nachhaltiger Brobuction, an⸗ 
derntheils auf Bermeivung übermäßiger Conjumtion an, und was insbefondere 
die letztere betrifft, fo ift die Negel ver Sparfamfeit auch auf die fogenannte pro« 
Ductive Confumtion zu erfireden, d. 5. auch in den Koften der Production {fl 
Maß zu halten, auf deren Verminderung ift nad) Uinfländen- zu fehn, ja die Pro- 
duction ſelbſt ift nicht rückſichtslos und fo auözudehnen, dag die Güterquellen 
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auf eine Weiſe ausgebeutet werden, welche zur Folge Hat, daß ſie für die Zukunft ver⸗ 
‘flogen; wie e8 namentlich z. ®. bush ein ausſaugendes Aderbaufpftem, durch Wald» 
abtrieb, durch Raubbau im Bergweien u. dgl. geſchieht. EB ift dabei zu bedenken, 
daß alle Gapitalien mehr oder weniger vergänglich find und alfo von Zeit zu Zeit 
zeprobueirt werben müffen (Roſcher, die Grundlagen der National Dekono- 
mie x. ©. 65), daß aber ihre Duellen, nämlich die Ouellen der ‚Stoffgewinnung, 
die im Boden liegenden Naturfchäge und fruchtbaren Naturkräfte, wie. alle Erfahrung 
zeigt, wenigſtens fo viel ihre Benutzbarkeit für den Menſchen betrifft, begrenzt und 
bedingt find. Auf der andern Seite Fann- auch der Grundſatz der Koftenerfparniß in’ 
einer für dad Volkswohl nachtheiligen Weife zur Vergrößerung einzelner Capitalmafjen 
von ihren Beflgern angewendet werben. Es ift sfämlich nicht zu überfehen, daß die 
Andgaben des erwerbenven Capitalbefigers, welche für ihn Koften find, großen Theils, 
namentlich als Arbeitslohn, das Einfommen und den Lebensunterhalt der unbemittel« 
ien Klafien des Volka ausmachen, alfo die übermäßige Schmälerung dieſer Koften, 
weiche flirten Reinertrag freilich vergrdßert, anderen Volksgliedern Die Befriedigung 
ber Lebensbedürfniſſe verkürzt, wovon auch die Verminderung des Nativnalcapitals, 
wie fich leicht zeigen Läßt, die endliche Folge iſt. Wir gehen von diefen Bemerkungen 
über zu den Eigenthümlichkeiten der Lehre vom Wachsthume des Capitals, über wel- 
chen Gegenftand feit A. Smith die übertriebenften Borflelungen’ bei Iheoretifern und 
Praktikern in der poluiſchen Oekonomie Eingang gefunden haben. Es iſt nicht zu 
leugnen, daß dem Capital eine gewiſſe Accumulativkraft einwohnt, aber die Vor- 
ſtellung von einem in der Weiſe der geometriſchen Progreſſion und etwa gar ind Un⸗ 
endliche fortgehenden Wirken dieſer Kraft, namentlich fofern fie vom Nationalcapital 
gelten ſoll, müfjen wir für irrig und höchſt ſchaͤdlich erklären... Es Liegt Kiefer Vor⸗ 
fteHung Die fogenannte zufammengefegte Zindrehnung zum Grunde (m. f. 
den Artikel Anatocismus). Man hat das Verhaͤltniß eines zinstragenden Gelbcapitalß, 
welchem jährlich die Zinfen und Zinfeszinfen binzugefchlagen werben, auf dad Nationalcapi« 
taf übertragen. . Sehr intereffant if, was hierüber der fcharfiinnige Graf Lauderdale in 
feinem, gegen verfchienene Lehren des A. Smith gerichteten Buche (Ingniry inte the nature 
and origin of public wealth, Edinb. 1804) gefagt bat. Er führt die Parliamentsrede an, 
welche der Minifter Pitt i. I. 1792 zur Empfehlung feines Plans. eines Schulben- 
tilgungsftammes (sinking fund) gehalten bat, welcher mitteld der Zinſeszinſen zurückge⸗ 
kaufter Schuldſcheine fo anwachſen ſollte, daß in 85 "Jahren mittels einer jährlichen 
Dotation von nur -200,000 Lſtr. 262 Millionen Lſtr. Staatsſchulden getilgt fein 
würden, Die darüber von einem gemiffen” Price aufgemachte Berechnung veranlaßte . 
Lauderdale an frühere ähnliche Profecte zu erinnern, z. B. an dad Teftament eines - 
franzöfifchen Mechnenmeifters Richard, betreffend ein Capital von 100 Livres, welches 
nach 500 Jahren auf 4 Billionen angewachfen fein foll, wovon er 6000 Millionen der 
Zifgung der franzöflfchen Staatsſchuld beſtimmt u. ſ. w. Lauderdale macht die Ber. 
merkung, daß, mad nad aritömetifchen Formeln in der Berechnung vollfommeh wahr 
fet, nicht deshalb auch als wahr’ in der Praris und möglich in ber Ausübung zu be= 
trachten ſei. Der Erfolg betätigt im vorliegenden Falle feine Anſicht, die englifche 
Regierung hat den Pitt’fchen sinking fund ſchon vor einer Reihe vpn Jahren aufgeben 
müffen, weil feine Erhaltung eine zu ſchwer brüdende Abgabenlaſt erforderte. Pitt 
hatte Sich auf U. Smith berufen, um zu behaupten, daß das Volksvermoͤgen beftändig 
in dem Verhaͤltnifſe der Zinfeözinfen (at compound interest) wachfe, wenn ein Theil 
des jährlichen Eapitalgeminnftes in jedem Jahre zur Vergrößerung des Nationalcapitald 
und das vergrößerte Capital in ähnlicher Weiſe, im folgenden Jahre, mit fortgefegtem 
Capitalgewinne verwendet werde. Brglih kann man fragen: muß nicht von der Ge- 
fanimtmaffe des Nationalcapitals ‘gelten, was von den Cinzelcapitalmaffen gilt, aus 
denen es befleht? Aber es fragt ſich zuvörderſt, ob das allerdings erſtaunliche Anwach⸗ 
fen der Vermögensmaſſen einzelner Plusmacher, z. B. der Rothſchilde, im allgemeinen Weſen 
des Capitals gegründet ſei; insbeſondere fragt ſich, ob es im Sinne der Productivität 
und nicht im Sinne der bloßen Rucrativität zu erklären, und ‘daneben entſteht auch 
Die Frage, ob auf ſolches Anwachſen des Nationalcapitals für. lange Zeiträume, 
etwa gar für Jahrhunderte ober für eine. unbegrenzte Zukunft zu rechnen ſei. Die 
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. Beantwortung dieſer Fragen entſcheidet über Die Lehre vom angeblich unendlichen Fort⸗ 
ſchritte des materiellen Wohlſtandes der Völker, welche man bei fo vielen modernen 
Schriftſtellern, z. B. in Riedel's Nationaldöfonomie, findet. Dieſe Beant⸗ 
wortung nach unſerer Anſicht können wir hier nicht umgehen; wir befchränfen uns 
aber dabei auf das kurze Nefultat vielfältiger Unterfuhungen und Beobachtungen (m. 
vgl. Kofegarten a. a. O. ©. 108 ff.). Allerdings ergiebt fih aus dem Wefen 
des Gapitald und aus der Art und Weiſe feiner Entftehfung und Wirkung, daß, es 
gleichſam, wie das Saatkorn, den Keim ſeiner fortſchreitenden Vermehrung in ſich 
trägt. Wis es aus Ueberſchüſſen des Einkommens über nothwendige Ausgaben ent⸗ 
ftebt, fo kann e8 auch, falld nicht ein Steigen. nofhwendiger Ausgaben Hinderlich 
wird, verwendet werden zur .Hervofbringung neuer Ueberſchüſſe, welche als Capital 
mit gleichem Erfolge angelegt werden fönnen, wenn die Dazu erforderlichen 
Bedingungen fortwährend vorhanden find. Go zeigt allerdings. Die Er- 
fahrung nicht nur das Meichmwerben einzelner Individuen und Familien, fondern es 
laßt ſich auch in der Gefchichte reich gewordener Völker Jahrhunderte hindurch das 
Steigen ihres materiellen Wohlſtandes, als Folge der Anhäufung ded Nationalcapitals 
eriennen, welche über die Dauer der Individuen hinaus in ben Familien und Ges 
fhlechtern unter dem Schutze des Eigenthums und Erbrechts fortfchreitet und forte 
wirkt. „Die Verlaſſenſchaft früherer Generationen Hilft der gegenwärtigen Generation 
eine unendlich größere Production zu Stande bringen, als -fie auf ihren eigenen 
iſdlirten Kräften rubend je vermöchte. “Die ganze Vergangenheit ded Staats wirft 
bei den Arbeiten der einzelnen vorübergehenden Bürger unfterbli mit" (Adam Müls 
ler, Elemente der Staatdfunft ıc. Bd. II. S. 364). Dabei ift aber zunaͤchſt 
zu erwägen, daß der Bortfchritt von Zeit zu Zeit mehr oder weniger unterbrochen und 
ſelbſt in zeitweiligen Rückgang verwandelt wird durch mancherlei Ereigniffe, wie 
Mißwachs, Ueberfchmemmung, Krieg u. A., daß er alfo ſchon deshalb, im Ganzen ge⸗ 
nommen, in der Regel viel langſamer ift, ald man fich vorſtellt, wenn man die zu- 
fammengefeßte Zinsrechnung im Auge bat (m. vgl. Rau a. a. O. $ 134% — Dem⸗ 
nächft zeigt auch die Geſchichte aller Völker, daß der Anwachs ded Capitals und Reich⸗ 
thum eineß jeden Volks, wie aller Fortfchritt des materiellen und irbifchen Wohle, . 
früßer oder fpäter auf den Punkt gelangt, über welchen hinaus er überhaupt nidt 
weiter fortgeht, fondern unter Umfländen, wie fie fich meijtens finden, unerfeglider 
Abnahme weicht (m. vgl. Lauderdale a. a. O. ©. 226 ff.) Dir GErflärungs- 
grund diefer gefchichtlichen Erfcheinungen tft einfach und Far, wenn unfere oben dur⸗ 
gelegte Anſicht richtig if, welche auch Lauderdale ausfpricht in dem Satze: „Das 


Capital fei nichts Anderes als ein Erzeugniß des Erdboden (capi- 


tal is neilher more or less than a part of the produce of the earth), woraus eben 
folgt, daß es nur innerhalb der Grenzen des ertragsfähigen Erdbodens, und feine® 
benußbaren Inhaltd an Stoffen und flofferzeugenden Kräften, vermehrbar iſt (m. vgl. 
Kofegartena. aD. © 77 ff. u ©. 111). Der trefflihe Roſcher fagt (in ſei⸗ 
nem: Orundriffe zu Vorlefungen über die Staatswirthſchaft, ©. 15), 
unferer Meinung nad) richtig, die Naturfräfte (melche ebeh, fofern"fte Stoffe erzeugen, 
durch den Erdboden wirken und at- ihn gebunden find) feien nur einer geringen Er⸗ 
weiterung fähig; damit fleht aber in Widerfpruch, was er binzufegt, nämlich daß die 
Erweiterungsfähigfelt Der Arbeit und des Capitals faft unbegrenzt fei; denn ber Bo⸗ 
den ift Die einzige Quelle, aus welcher die Arbeit den Stoff des Capitals ſchoͤpft. 
Kein verftändiger Landwirth wird der Meinung fein, daß er Durch Arbeit und Kunft 
den Ertrag feined Bodens in's Unendliche vermehren könne, jeder weiß, daß die Natur 
dabei die. Hauptrolle fpielt; und was ben eiggntlichen Mineralreihthum betrifft, fo 
Iehrt die Erfahrung von Jahrtaufenden, daß weder der Menſch noch die Ratur felbft 
wieber exrfegt, wad davon conſumirt wird. Wir miffen freilich, Daß Die Fähigkeit der Arbeit, den 
Stoffen mannichfaltige Formen zu geben, faft unerfchöpflich ſcheint, aber was -Hilft 3. B. 
alle Kunſtfertigkeit des Bäder, wenn die vorhandene Getreidemenge für die zu ernährendbe 
Menfchenzahl nicht hinreicht, was die Gefchiclichfeit des Baufünftlers, wenn e8 an Holz, an 
Metallen, an Zeuerungdmaterial und dergleichen nothwendigem Zubehör der Wohnungen 
fehlt! Bei den zum Lebendunterhalt nothwendigen Dingen bilft die Vervollkomm⸗ 
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nung ber Form jehr wenig, wenn die Stoffe nicht genügen, und es ift nicht zu ver⸗⸗ 
wundern, Daß ein phnflofratifcher Schriftfteller ge geiftreiche "Mirabeau) behauptete, 
Formproduction fei gar feine Probuction. Was noch insbeſondere Die Arbeit betrifft, 
fo befteht eine unüberfchreitbare Grenze ihrer Ermweiterung,- jofern diefe durch Vermeh⸗ 
tung der Arbeitermenge, wie nothwendig, bebingt iſt, eben in ‚ber natürlichen Bes 
grenzung Ber Menge der Lebensunterhaltämittel. Die Theorie des unendlichen Forte 
fchritts ift gewöhnlich mit der Annahme der. Möglichkeit einer unbegrenzten Volksver⸗ 
. mehrung und mithin Arbeitsvermehrung verbunden, wobei man eine ähnliche Vermeh⸗ 
rungöfäbigfeit des Nationalcapitald voraudfegt, obne zu bedenken, welder Theil 
deſſelben «ſich dor allen. anderen ˖ in's Unenbliche vermehren müßte, nämlich die Menge 
der Nahrungsmittel, die ſelbſtverſtaͤndlich ihre unüberſchreitbaren Grenzen in den Gren⸗ 
zen des Bodens und der Bodenkraͤfte finden muß. Fuͤr den Fall, daß die menſchliche 
Kunft noch dahin gelangen follte, auch. das Brod durh Steinfohlen zu m 
fegen (was der befannte. Herr v. Prittwig Tür denkbar halt!) iſt zu bedenken, daß Sach⸗ 
verfländige in England fchon in nicht fehr ferner Zufunft ven Zeitpunkt vorausſehen 
zu fönnen glauben, an welchen der Mangel an Steinfohlen beginygen wird (Kofe» 
garten a. a. D. ©. 260). Stillſtand des Gapitalanwachfed mird alfo in jedem 
Volke das endliche Ergebniß des Fortſchritts fein. Dies müffen wir guch unferem 
‚Rau gegenüber behaupten, wenn er (a. a. O. $ 134) das Gegentheil deshalb an- 
nimmt, weil fortgefeßtes Ueberfparen noch immer ſich nüglich ermeifen werde. entweder 
Durch probuctive Anlegung des Capitald im Lande ober,’ falls Dazu Erg Gelegenheit 
ſich mehr finden -follte, durch Ausleihen an andere Völker. Wir meinen, daß daß 
Ueberfparen am Ende nicht mehr: möglich fein wird, felbft in einem Volke, welches in 
der fortfchreitenden Ausbeutung der Schüge feines Bodens ſtets die Grundfäge einer 
nachhaltigen, d. h. die Ohterquellen für Die Zukunft fehonenden und erhaltenden 
Wirthſchaft befolgt hat. Auch ein fo wirthfchaftendes Volk wird endlich zum Still 
ftande des Fortjchrittd kommen; aber ed wirb vielleicht lange Zeit ohne ein Rüds 
ſchreiten in dem flationären Zuſtande verharren können, wie es mit den Chinsfen 
auch nach Ad. Smith’3 Meinung der Fall zu fein fcheint. Er führt (Inquiry etc. 
‚B. 1, Ch. 8) an, daß die Befchreibung der chineflichen Cultur, In duftrie und Bevoͤl⸗ 
ferungäverhältniffe, welche Marco Polo por mehr ald 500 Jahren geliefert Habe, faft 
gleichlautend fei mit Meifebefchreibungen der neueften Zeit. Wenn und auf der an⸗ 
deren Seite aber feit uralter Zeit die Beifpiele von höchſt Leichen und üppigen Voͤl— 
fern, welche verarmten, von blühenden Rändern, welche zu Einoͤden wurden, entgegen- 
treten, fo find als Urjachen eines fo anhaltenden und gänzlichen Verfallß, .unferer Ans 
ficht nad, feltener, und wegiger die gemöhnlich dafür angegebenen, namentlich Friegeri« 
fche Verheerungen, fchlechte Regierung und Despotismus, welche meiftene vorüber», 
gehend find und vorübergehende Wirkungen bervorbringen, "anzunehmen, als vielmehr 
das Berfchwinden ber wirthichaftlichen Tugenden und das Verſinken eines Bolfs in 
feivolen Leichtfinn und Uebermuth, in Genußſucht und Habgier, insbefonbere in Geld- 
gler, welche‘ am meiften der Nachhaltigkeit der Wirtbfchaft ſchadet. Da werben bie 
Fächlichen Bande abgeftreift, welche die Menfchen in der Gemeinfchaft halten und tragen 
und zum heiligen Gefühle des Stetigen und Bleibenden anhalten: es fonmit ein Zeitalter, 
welches,‘ wie der Saturnus, feine eigenen Kinder verfchlingt, in welchem man mit hun⸗ 
griger Gier nur fragt, was ein Menſch oder Ding heute oder morgen einträgt, 
und deswegen mit ven Furzfichtigen Augen nicht fehen kann, was für Die Lünftigen 
Menſchen bleiben und getragen werden muß (EM. Arndt, Erinnerungen x. 
&. 310). Wie ſchon die habgierige Berflörung der Wälder für® fi allein Hinreicht, 
Zänder für immer zu veröben, ift von Sachverftändigen klar gezeigt und durch Bei⸗ 
jpiele bewiefen (m. |. 3. 3. Neuter,«volfd- und ſtaatswirthſchaftlicher 
Werth der Waldungen ı. in Bülau’s Jahrbüchern der Geſchichte 
und PBolitif. November 1839). — Wie ein Land insbefondere durch den Ver—⸗ 
fall des Ackerbaues veyarnıt, wenn das fchrankenlofe Sagen nah Gold und Sil- 
ber im Volke überhand nimmt, bat ein trefflicher Schriftfleller an dem Beifpiele 
Spaniens nachgemwiefen (Saavedra Faxardo, Idea principis christiano-politici. Am- 
sierdam 1659 pag. 590 sqq) — Je raſcher der Bortfihritt in diefem Sinne 


64 - Capital. „(Art und Weiſe det Wirkungen des 6) u 


- if, deſto früher erfcheint dad Ende und die Nothmendigkeit‘ des Rückſchritts. 
Werfen wir nach diefer Betrachtung des Ganges ber Dinge, wie er fich beim National» 
Capital zeigt, einen Blick auf die mögliche Dergsößerung von Einzelcapitalmaf- 
fen, fo müflen wir allerdings die Anwendbarkeit der zufammengefegten Zinsrechnung, 
jedoch unter Bedingungen und Befchränfungen einräumen, welche darauf hinaudlaufen, 
daß ein folder Anwachs meiftene nur im. Sintte der bloßen Ducrativität,, 
Tonft aber nur als feltene und kurzdauernde Ausnahme von der Megel anzunehmen . 
if. Wie fie fih auf das Geldcapital bezieht, fo beſchränkt fi auch ihre An⸗ 
wendung in der eigentlichen Bebeutung darauf. Der Darleiher eines Geldcapitals 
verlangt ja, nach dem ihm alfenthalben Durch die Gefehe eingeräumten Rechts, Zins- 
zuhlimg und endlich Gapitalrudzahlung, mag der Schuldner die Zinfen gewinnen ober 
nicht, ja fogar, wenn das Capital ohne deſſen Verſchulden verloren gegangen ift. 
Auch dem Speculanten im Geld⸗ und Geldpapierhandel gebührt fein Gewinn, fo lange 
er dad Steigen und Ballen der Courſe ſchlau und mit Glück benutzt, immer, neuer 
Gewinn; aber feine Sapitalvermehrung entzieht Anderen ihr Capital. Bon dergleichen 
Gefchäften gilt allerdings vorzugsmeife die Behauptung, daß e8 leichter ſei, die zweite 
Million, zu gewinnen, als das erſte Taufend. Aber auch folche Vermögendanhäufun« 
gen konnen gewiffermaben nur ausnahmsweiſe vorfommen und, pflegen in einer Familie 
nicht über einige wenige Generationen hinaus fortzubauern. ‚Woher follte überhaupt 
felbft nur die nöthige Geldmenge fommen, um fo viele Gapitalmaffen von Milfionen ” 
und Milliarden, gefegt, fle wären vorhanden, zu repräfentiren, und wer koͤnnte ſie alle 
nußbar machen und verzinfen, wenn etwa die Mehrheit der Vermögendbellger in einem 
Volke ſich fo bereicherte! Bei den Geldfpeculanten insbefondere gilt das Sprichwort: 
Wie gewonnen, fo zerronnen. Das Geld Fommt nidht auf den drit- 
ten Erben, fagt man von dem Faufmännifchen Reichthume, auch im Allgemeinen in 
gelvreihen Handelsſtaͤdten. 

IV. Art und Weife der Wirkungen des Capitals. ine nähere Bes 
trachtum dieſes Gegenftandes vervollftändigt auch die Lehre don der Accumulativfraft 
des Gapitald (m. vgl. Kofegartena. a. O. ©. 112 ff). Zwar, wie wir ſchan 
im @ingange erwähnten, ift ebenfomohl von lediglich Iuerativen wie producliven Wir⸗ 
tungen des Gapitald zu reden. Vorzugsweiſe zeigen die erfleren für die Einzel⸗ 
wirtbfchaften, die letzteren für die Volkswirthſchaft ihre Höchft "wichtige Bedeutung. 
Beide gehen jedoch aus denſelben urfprünglichen Urfachen hervor, und fle unterfcheiden 
fih im Allgemeinen von einander nur durch die Anwendung, welche der Beſitzer des 
Eapitald von’ den Kräften deſſelben macht, insbefondere aber freilich auch dadurch, 
daß bei den erſteren dad Gelb die Hauptrolle fpielt. Die Grundurſache aller Wir⸗ 

‚kungen des Capitals liegt darin, daß jede wirthfchaftliche Arbeit fich an Stoffen bethaͤtigen 
muß, und daß alle Arbeiten von irgend einiger Bebeutung oder Dauer flofflicher 
Mittel (Erzeugungsftoffe, Werkzeuge, Lebensmittel u. dgl.) zu ihrer Unterflügung be⸗ 
dürfen. Die wirtbfchaftliche Production, fo wie der Erwerb ift in den dur Cultur 
entwidelten Berhältniffen bedingt durch die mannichfaltigften Zufammenftellungen 
und Verbindungen von Arbeiten -mit Naturfräften, die duch Stoffe 
wirfen, und.mit früheren Wirkungen von Naturfräften, die an Stoffen boften, fo 
wie au mit anderen Arbeiten und beziehungsweife den Wirkungen frühe» 
ver Arbeiten, welde fih an Stoffen bethätigen ober bethätigt haben. Dieſe 
Zufammenftellungen und Berbindungen werden durch das Gapital vermittelt. Das 
Geſetz der Kraftverbindung zeigt ſich im Capital und in ber Verbindung bon 
Gapitalkräften mit Wrbeitöfräften viel mächtiger, als in der Arbeit, wenn fe für ſich 
allein wirft. Ueberhaupt aber ift Die Macht dieſes Gefeges fehr viel größer, ald man 
fie fich denkt, wenn man die Verbindung als bloße Addition auffaßt. Sie ift vielmehr Mu l⸗ 
tiplication, weil die mit einander verbundenen Kräfte eine verflärkende Wechfelwir- 
fung auf einander ausüben, fo daß ihre Gefammtwirfung zu der Wirkung der einzelnen 
ifolirten Kräfte fich verhalten wird wie ein arithnzetifches Product zu feinen Factoren. 
Wenn z. B. die Wirkung einer jeden von zwei ifolirten Kräften glei drei ift, fo 
fann ihre Geſammtwirkung, wenn fie mit einander verbunden werden, unter günftigen 
Umftänden glei neun und vielleicht noch höher fein. Es ergiebt fich hieraus zu⸗ 
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gleich, wie busch bie Vergrößerung einer Gapitalmaffe ihre Wirkung in geometriſcher 
Brogrefflon gefleigert werden kann. Unter den Momenten, welche hierauf den auffal- 
lendſten Einflug äußern, wollen wir hier nur die Theilung der Arbeit unb das 
Rafchinenweien erwähnen, welche deſto weiter getrieben werben koͤnnen, je umfang 
reicher eine Erwerböunternehmung, d. h. je größer das in ihr angelegte Gapital if. 
Benn A. Smith’s Behauptung, daß zehn mit Arbeitstheilung zufammenarbeitende 
Menfchen in einer Nadelfabrik täglih 48,000 Stecknadeln verfertigen koönnen, während 
ein Arbeiter für jich allein Faum 20 zu Stande bringe, auch nur theilweife richtig iſt, fo 
erhellt die ungeheure Lieberlegenheit eine® Capitals, welches groß genug ift, bie Unter⸗ 
baltömittel für-zchn Arbeiter und die für jenes tägliche Product erforberlihen Rohſtoffe 
und fonfligen Erforberniffe berbetzufchaffen, über ein Enpital, welches alles dieſes täg-. 
lich nur für einen Arbeiter berbeifchaffen kann. — Wenn mir fo dad Wirken des Ca⸗ 
pitald im Allgemeinen erHlärt zu haben glauben Dürfen, fo haben wir aud) bier fo- 
gleich noch auf zwei allgemeine Bedingungen dieſes Wirkens aufmerffam zu machen, 
weiche freilich in Der obigen Darftellung ſich fchon als nothmendig zeigen. Nämlich 
erftens if klar, daß die zum Zwecke einer Unternehmung dienen follenden Gapitalgegen» 
Rande in ben Händen und unter der Leitung ihres Beflgers ald ein einheitlihes 
Ganze fi gefalten müffen, um planmäßig zufammen unter ſich und mit des Arbeit 
zu wirken; zweitend muß jedes Gapital durch mehr oder weniger menſchliche Arbeit in 
zweckdienliche Bewegung gefeßt werben (in deren Grmangelung man es treffend ein 
todtes Gapital zu nennen pflegt)» Die erfte Bedingung wird großentheild Durch 
Die Beldform des Capitals erleichtert, da dieſelbe für feine fpecififch zwedmäßige 
Geſtaltungs⸗ und Berwandlungsfähigkeit die günftigfte Form tft. Hinſichtlich der Ar⸗ 
beit iſt noch für Die Folge wichtig, zu bemerken, daß die nöthige Menge berfelben fi 
feineöwegs immer nach der Größe des Capitals richtet, zumal da zu den befonderen 
Wirkungen gewifier Gapitalgegenftände (z. B. mandyer Maſchinen) die gehört, daß fle 
die Arbeit theilweile erfparen und erfegen (mad wir ſchon oben durch ein Bei⸗ 
fpiel erläuterten).. Wir müflen jedoch hierbei zugleich erwähnen, daß das Capital, fo 
groß auch in gewiffen Erwerbsarten der Erfolg, mit welchen es die Arbeit erfegen und 
ſelbſt übertreffen kann, binfichtlih der Quantität des Products erfcheint, die Qua⸗ 
lität deſſelben Hinter dem Arbeitöproducte in folchen Productionen zurückſteht, für 
welche die fachliche und mechanifche Natur des Capitals nicht fo genügen Tann, wie 
bie wienfchliche, unmittelbar von Seele und Geiſt burchbrungene Thatkraft. Durch 
vorſtehende Ausführungen werden fich die Wirkungen des Gapitald fchon genügend er- 
Hären, fo weit file produetiv find. Zugleich ergiebt ſich wohl, daß bie Produc⸗ 
tivität im der Hegel (wenngleich nicht ohne gewiffe Ausnahmsfälle) mit der Lucrati⸗ 
vität für den Beflker des Bapitald verbunden fein wird, da der Natur ber Verhält- 
niffe nach der Beflg ihm eben die Macht gewährt, die probuctiven Kräfte des Capitals 
mit Erfolg für feinen Nugen und Vortheil auszubeuten. Wenngleich nun aber nicht 
zu beſtreiten ift, daß zumal in gefunden Zufländen ber Volkswirthſchaft in der großen 
Mehrheit der Erwerböunternehmungen die Zuerativität und die Probuetivität einander 
wechfelfeitig herbeiführen und unterflügen, fo ift Doch nicht zu längnen, daß eine 
lediglich Incrative Benugung des Capitals möglich und namentlich in unferen Tagen 
keineswegs felten iſt, und ferner, daß der große Iucrative Erfolg einer einzelnen Ca⸗ 
yitaldunternehmung zwar mit verhältnißmäßig großem probuctiven Erfolge verbunden 
fein, aber zugleich andere productive Unternehmungen zu großem Nachtheile des Volks⸗ 
wehlftandes verhindern ober. verderben kann, wie ebenfalls die Erfahrungen der Neu⸗ 
zeit in leiber gar häufigen Beifpielen zeigen. Hier erbliden wir ein Selb der National» 
dkonomie, weldygß die herrfchende Smith’fche Schule unbebauet gelafien hat. Die So- 
cialiſten (namentlich die Schule St. Simon's) haben ſich dad Verdienſt erworben, darauf 
aufmerffam zu machen, jedoch ohne auf bie dabei ſich aufdraͤngende praktiſche Frage eine 
brauchbare Antwort zu ertheilen. Intereffante, wenngleich die Sache nicht erfchöpfende, 
hierher gehörige Betrachtungen finden fich bei zweien Schriftftellern von europäifchem Rufe, 
nämlich bei dem geiftreichen Sismondi (Etudes sur l’dconomie politique, T. I, Paris 
1837; T. I, 1838). und bei dem ſcharfblickenden Eherbuliez (Riche ou pauvre. Expo- 
sition suceintte des eflets de ta distribution actuelle des richesses sociales, Paris 
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ek Gentve 1840) Das ftarke Anwachſen einzelner größerer Capitalmafſen auf Koſten 
Eleinerer, in Folge deften dieſe haufig noch kleiner werden oder :ganz verſchwinden, ‘ fo 
daß die in einem Bolfe vorhandene Capitalmenge fich mehr und mehr auß vielen Meinen 
Mafjen in wenige große zufammenzieht (concentrirt), bezeichnet man in ber Weife, daß 
man dem Capttal in Berbindung mit feiner accumulirenden Kraft auch eine concen- 
trirende (welche von einem Schriftfieller die magnetifche Kraft genannt ifl)- zu⸗ 
ſchreibt. Wir erklären fle folgendermaßen. Die Berbindung von Kräften und Stoffen, 
welche durch das Capital bewirkt wird, fegt die Anziehung folder Kräfte and Steffe 
voraus, und das Gapital bedarf zu deren Berwendung eine gewiſſen Spielraumß, 
welchen es fich fchaffen muß, und je größer das Gapital felbft ifl, deſto ausgebehnter 
wird natürlichermeife feine Anziehung und fein Spielraum fein. Wenn nun (wie die 
berrfchende, die feele Concurrenz vertretende Anftcht nothwendig annehmen maß) Die 
Natur den Menfchen Kräfte, Stoffe und Spielraum in unbegrenzter Menge zu 
Gebot ftellte, fo würden die Fleinen Rapitalmafien neben den großen ungehindert wirfen 
und wachen fönnen. Wenn aber (wie alle Erfahrung und Betrachtung der Natur 
und lehrt) die Freigebigkelt der Natur durch die Begrenztheit des ertragsfähigen Erd⸗ 
bodens und feines für den Menfchen benupgbaren Inhalts an Stoffen und ſtofferzeugenden 
Kräften befchränkt ift, fo muß, fofern jene Naturgaben, jene durch die Ratur gegebenen 
Erforderniſſe nicht für alle unternommenen Gapitaldanlagen zureichen, ein Kampf entflehen, 
in welchem die Uebermacht der großen Maffen über die Fleinen den Sieg Davonträgt, und bie 
Anztehbung, welche die erfteren üben, wird eine Entziehung gegenüber den letzteren, wie 
bie großen Bäume den in ihrer Nähe aufftrebenden Eleinen Pflanzen Luft, Lit und Boden⸗ 
fräfte entziehen. Dieſes deutlicher darzulegen, mögen noch folgende Bemerkungen dienen. 
Das Capital, in Gewerben angelegt, bemächtigt fich deſto mehr, je größeres if, durch 
Mafchinen unentgeltliher oder menigftend mohlfeilerer Naturkräfte, welche es an bie 
Stelle theuerer Menfchenkräfte fegt, fo wie aller Bortheile, welche vie Verbindung 
vieler getheilter Arbeiten durch eine gemeinfame Leitung (wie dad oben erwähnte Bei« 
fpiel einer Nadelfabrik zeigt) mit fich- bringt. Es kann ferner, je größer es iſt, deſto 
befier die Bortheile der Ein“ und Berkäufe im Broßen, bie Benutzung vorteile 
bafter Conjuncturen u. dergl. feinem Beflger zuwenden. Es bringt ihm eudlich, fe 
mächtiger es iſt, deſto mehr die mächtige linterflägang des Credits zumege, weil 
(wie Cherbuliez fagt) den Capitaliften das Bertrauen der Capitalißen 
gehört und nur fle dad Vorrecht haben, zu billigen Bedingungen Anleihen zu machen. 
So kann der große gewerbtreibende Gapitalinhaber feinen Meimertrag, Die Quelle weis 
terer Bergrößerung feines Capitals, durch verbältnifmäßige Verminderung feiner Aus⸗ 
lagen vermehren, und zwar häufig troß einer Herabfegung feiner Verkaufs⸗ 
preife, durch welche er alle Eleineren Goncurrenten, melde bei ſo nie⸗ 
deren Pretfen nicht beftehben Fünnen, zu Grunde richtet. Wer da bat, 
dem wird gegeben. Ueberall, fo weit die Concurrenz der großen Fabrik reicht, Tagt 
Lift, verſchwindet der Handwerker und Kleine Fabrikant (Deutiche Vierteljahr» 
fhrift, Set Mr. 9. Sismondi führt an, daß in England Niemand mehr eine 
Baummollenmanufactur ohne ein Capital von einigen 100,000 Pfd. St. mit Erfolg 
unternehmen koͤnne. Ein Dortiger Berichterftatter der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
bat als Urfache der Auswanderung fo vieler Eleiner Gapitalbeflger den Umſtand au⸗ 
gegeben, daß mit Fleinen Gapitalen Fein Glück mehr zu machen fei, was na⸗ 
mentliH wohl von dem reblichen Gemerbömanne gilt, der nicht feine Zuflucht 
zu Betrügereien und Berfälfhungen nimmt, welhe in unferer Zeit, 
am meiften in England und Branfreih, zu den bitterfien Klagen Anlaß ge» 
ben. Es kommt ferner hinzu, daß folche Goncentrirung auch der Eygifiihimg neuer 


kleiner Eapitalmaffen im Wege ſteht, well die beim großen Capital ſchroff her⸗ 


vortretende Gefchäftd- und Stanbedtrennung zwiſchen dem Gapitalbefiger und dem ein» 
fachen Arbeiter bewirkt, Daß die Lieberlegenheit des Capitals über die Arbeit meiſtens 
ben Arbeitslohn zu tief berabbrüdt, um Gapitalanfammlung durch Erfparungen ‚abfeiten 
des bloßen Arbeiter als noch möglich erfcheinen zu laflen, während ver kleine Ca— 
pitalinhaber, namentlich der Bauer und der Handwerker, weil er zugleich der Arbei⸗ 
terElaffe ähnlich feinen Gehülfen angehört, den Lohn auf angemeflener Höhe zu 
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halten fuct, Diefe Boncenirirung des Capitals mit fo ausgedehnten Folgen iſt frei« 


ig nur möglich) Yermittelft des Geldes und wenn die Geldform bie herrfchende 


Cepitalfoxm wird. Diefe Form gewährt dem Beſttzer bie abfolute Macht, fein Kapital 
zu feiner individuellen Bereicherung auszubeuten, fofern ex nicht in. fortalen 
und politifchen Inflitutionen Hinderniſſe findet, und der Einfluß des Beſitzes führt 
fogar in einem gewiffermaßen natürlichen Gange der Dinge (den man ald Fort⸗ 
ſchritt bezeichnet) die Zerſtörung folcher hinderlichen Inftitutionen herbei, oder befür« 
bert fie wenigſtens. Die edlen Metalle, vermöge ihres hohen Tauſchwerthes und "ihrer 
Dauerhaftigfeit, geben das beſte Mittel ab, einestheils große Maflen von Eapitalwerth 
suzufammeln und aufzubewahren, anverntheils dieſelben nach Belieben des Befigerö in 
Yemegung zu fegen und auf bie mannichfaltigfte Weife zu verwenden. - Mer feine 
Getreinevorräthe in harte Thaler verwandelt, bat deren Berluft durch Blitzſtrahl und 
Verderb nicht mehr zu fürchten, er kann die Thaler bei einer Menge von Schuldnern 
unterbringen, und (wie Möfer fi ausprüdt) der Himmel ſelbſt hat dann Mühe, 
einen ſolchen Reichen arm zu machen. Wer eine Tonne Goldes befigt, Tann (wie Der. 
jelbe meint) "Damit leichter 3. B. eine Beflechung vornehmen, ald wer eine Tonne Poͤ⸗ 
telfleifch Dazu Hat. Denn die erftere ift wegen der Kleinheit: ihres Umfanges, leichter 
heintlich zu ivandyportiven, als die legtere, während jene einen vielleicht hunderttauſend 
Bal größeren Werth in ſich fchließt. Diefe Eigenfchaften des Silber⸗ und Goldgelpes 
aböhen allerbings feine Brauchbarkeit, befördern aber auch den Mißbrauch deſſelben, 
weicher eben aus ſeiner magnetifchen. Kraft hervorgeht. Wie dad magnetificte Eifen 
anderes Gifen an ſich zieht, fo zieht dad Geld mehr Geld und Geldeswerth für feinen 
Befiger an, freilich. nicht vermöge einer phyſiſchen Kraft, fonbern vermödge eines: öko⸗ 
nomifchen Motived, welches (wie es mit allen Sfonomifchen Motiven der Ball if) aus 
dem Zufammenfpiele von Trieben der menfchlichen Natur mit Eigenfchaften der Natur 
fadplicher (flofflicher) Dinge entſteht. Wir müfjen hierbei von der Wahrheit ausgehen, 
daß dad Bed zunähf und unmittelbar ein Werkzeug nicht der Production, 
fondemm, fofern- feine Benugung über feine urfprüngliche Beflimmung, als eines bloßen 
Taufchmwitteld, hinausgeht, und fofern es mithin als Capital erfcheint, ein Werkzeug 
des and fremden Bermögen abzuleitenden Erwerbes iſt, und daß als jol- 
ches Das aus edlen Metallen befichende Geld, fo wie in höherer Potenz dad es xeprä- 


ſentirende Bapiergeld (melden Ausdruck mir bier im weiteflen Sinne nehmen) als. 


das ſouveraͤne Mittel. in den Händen des Zinfennehmers, des Handelsmannes, ind» 
befonbere des Geld⸗ und Geldpapierhandlers, des Banquiers und des Vörſenſpielers 
hervortritt, Schäge auf Schaͤtze, und zwar in ber Progrefflon, welche ſich in der oben 
ermähnten zufammengefegten Zinsrechnung zeigt, zu häufen. Je größer des von einem 
Selocapitalifien auf dieſe Weife gemachte Gewinn ift, deſto größer iR haufig der Ver⸗ 
luſt Der Berfonen, mit denen er feine Geſchaͤfte macht. Beim zinsnehmenden Geld⸗ 
darleiher iſt eine gewiffe Gefahr des Mißbrauches feines Berbältniffes zum Anleiber 
von ſelbſt klar; aber auch der Handel bringt ſchon vermöge feines allgemeinen Wefens 
eine ähnliche Gefahr mit fich, weil der Endzweck des Handelsmannes beim gewerb- 
lichen Gebrauche des Geldes nicht der Befitz oder Gebrauch der Dagegen 
ein zu kaufenden Sachgüter, ſondern der durch ihren Wiederverkauf 
zu machende Gelb» Gewinn iſt. Jedoch wollen wir weder mit Ariſto⸗ 
tele8 alles Zinsnehmen, noeh mit Fourier allen Handel mißbilligen, fondern 


nur auf Die Nothwendigkeit gefeßgeberifcher Beſchränkungen aufmerkffam machen, und. 


mit Thomas v. Aquino fügen: ‚Oportet ut perfecta civilas moderate merce- 
teribus utatur. Eben fo wenig wollen wir das Gefchäft des Banquiers, fofern er 
Dem reellen Waarenhandel als Gehülfe Dient, vermerfen, aber alle Künfte, welche man 
nuter dem Namen Bärfenfpiel begreift, müffen wir als. Wucherfünfte, d. h. als 
Kirmfte des durch fremden Verluſt zu erlangenden Gewinnes im vollfien Sinne des 
Werts bezeichnen. Nur denjenigen Handel, welcher durch Umſaz des Geldes ‚gegen 
fpecififche Guter deren eonereten Gebrauchswerth erhöht, Zönnen wir für volkswirth⸗ 
ſchaftlich nichlich und in gewiſſem Sinne für productiv halten. — Der Zug zur in⸗ 
dioſduellen Selbſtſucht, der im Gelde (mie wir es kennen) liegt, entſteht ſchon aus ber 
Tigenthamlichkeit, daß zum Reichwerden einer Perſon duxch Gelb es nicht Hilft, daß 
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fie viel Gelb babe, ſondern daß fie mehr Geld babe, als andere Perſonen. Was 
würde eine Million Thaler in einem Lande bedeuten, wo jeder ein Millionär wäre! 
(Rofegarten a. a. O. 149.) — Je mehr. das Beſtreben herrſchend wird, alles Ca⸗ 
pital, wie den Volksreichthum überhaupt, nach Geldwerth, d. h. nach bloßem Taufch- 
oder Kaufwerthe, zu fchägen, alles Capital In die Geldform einzugmängen und aus 
der Geldform in die Erwerbsunternehmungen übergeben zu Iaffen, deRo mehr wird die 
Geldwirthſchaft in demjenigen Hauptzweige der probuctiven Wolkäthättgkeit, deſſen ge⸗ 
ſunde Natur ihr widerſtrebt, naͤmlich in dem Landbaue, die Naturalwirthſchaft ver⸗ 
drängen. Der Landwirth wird den ſich in Geld herausſtellenden Reinertragi zum 
Ziele feiner Wirtbfchaft machen, fo wahr auch der Ausfpruch eines geſchaͤhten Schrift« 
fiellers (Bülau, der Staat und der-Landbau x. ©. 68) erfcheint,' Daß von 
der Größe des Rohertrages die Blüthe des Volkswohlſtandes abhaͤnge. Gr wird 
alfo Häufig dem den Menfchen ernährenden Getreivebau die Cultur fogen. Gewerbs- 
und Handelspflanzen, 3. B. der Nunfelrüben, des Rapſes u. dgl. vorziehen und regel⸗ 
widrigen Wechfel der Früchte fich erlauben, wenn die wechfelnden Handelseonjuncturen 
dabei 'zeitweiligen großen Gewinn in Ausſicht flellen. Auch er wird Mafchinen an bie 
Stelle der Menfchenarbeit zu fegen fuchen ober, da dies beim Landbau nur in gerin« 
gem Grade gelingen kann, es möglichft den fchottifchen großen Grundherren gleichthun, 
welche, um des Meinertrages willen, eine Träftige und Friegerifche Bevolkerung von 
ihrem Grund und Boden vertrieben und fie durch, freilich mit viel weniger Koften zu 
unterhaltende Sthafheerden erſetzten. in reicher Erntefegen wird ihm (ie einft ein 
trefflicher MNebner in ber bayerifchen Abgeorbnetenfammer ausführte) zum Fluche, weil 
er bei ‚einer fchlechten Ernte durch die fleigenden Bruchtpreife einen größeren Geld⸗ 
gewinn machen würde. — Nicht genug aber, daß die Intereffen des Geldcapitals Die 
Bodenproduction beherrfchen, auch den Boden felbft unterwerfen fie ihrer 
Macht. Alles Capital iſt (mie wir oben bemerkten) beweglich, aber bie beweglichſte 
Klaſſe deffelben ift das Geldcapital. Den feflen Boden Tann es mun zwar nicht in 
feine räumliche Bewegung, in den Wechfel des Orts, bineinziehen, deſto ſchad⸗ 
licher iſt aber, weil naturwidrig, das Hineinziehen deſſelben in unbefchränften Befig- 
wechfel, vermittelft deſſen ber Gelbcapitalift den Boden, gleich einer Waare, den 
Speculationen des Handelsgeiſtes unterwirft. Dazu gehört freilich Zerflörung der bei 
den landbauenden Völkern fih urſprünglich findenden Nechtögrundfäte, welche‘ bie 
Stabilität des Bodenbeſitzes fanctioniren, aber wie ebenfalls darauf bin das Gelb⸗ 
capital unabläfftg die Gefeßgebung drängt und fie faft mit unmiderftehlicher Gewalt 
feinen Zweden dienftbar macht, zeigt Cherbuliez (I. c. p. 253). — Roſcher (Grund- 
riß zu Borlefungen über die Staatswirthſchaft. Göttingen 1843 $ 23) 
bemerft treffend, daß die geldoligarchiſche Partei, eben fo mie Die demokratiſche, volle 
Mobiliftrung des Grundes und Bodens zu fordern pflege, jedoch aus einem andern 
Grunde, als jene, naͤmlich um ihre Speculationen ſchrankenlos ausdehnen zu Tönen. 
Die Erfahrung hat denn auch feit dem Jahre 1789 gezeigt, daß diefe beiden Parteien, 
weil fle fo weit, als ihre Intereffen einig- find, ſich einander (tod des grünblichften 
wechfelfeittgen Haſſes) unterflügen, jene Forderung allentbalben mehr und mehr durch⸗ 
zufegen verfiehen, und fo ift e8 in den meiften europälfchen Ländern ſchon dahin ge- 
fommen, daß man Grundflüde als gleich Eapitalien und die Orundrente ald gleich 
der Sapitalrente betraditet und behandelt. Somit hat vielfeicht Cherbuliez (a. a. D. 
&. 244) Necht zu fagen: Encore 50 années de paix (eine vielleicht unnöthige Bes 
Dingung!), et partout les grandes industries aurent detruit les pelites, partout 
la propridte fonciere se sera mobilisee, partout le capital aura 
efface les anciennes distinctions sociales, pour y substituer cette simple classifi- 
cation des hommes en riches et en pauvres, en Fiches qui jouirent et 
gouverneront, et en pauvres qui travailleront et obeiront. Wir 
halten dieſes Bild der Zukunft für nicht unmwahrfcheinlich, möchten jedoch hinzufügen, 
daß der Gehorſam der Proletarier durch furchtbare, wenn gleich der Waffengewalt 
unterliegen müffende und mithin vorübergehende Aufftände unterbrochen werben dürfte, 
und Daß, nad) dem naturgeniäßen nicht zu bezweifelnden enblichen Verſchwinden bes 
Geldcapitals, naturalwirthfchaftliche und fenbale Verhaͤltniſſe und Zuftände naturgemäß 
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wieder eintreten werben, ungefähr in einem Gange ber Dinge, aͤhnlich dem, welchen 
und die Geſchichte im roͤmiſchen Imperatorenreiche zeigt. Sollte ein Staat ſich finden, 
welcher jenem Fortſchritte der Zerfidrung Einhalt Bei ſich zu thun verflänbe, ip müßte 
ihm, glauben wir, bie Weltherrſchaft zufallen. 

V. Die Kapitalrente oder der Eapitalgewinn insbefondere. 
Die Lehre von der Mente des Gapitals iſt eigentlich ſchon in den vorflchenden Aus- 
führungen mihalten; denn fie ifk eben nur das reine Einfommen, weldhes auß 
dem Gapital für feinen, Beflger entfieht, oder die Vermögend« Vermehrung, welche er 
Äh durch die Benugung feines Bapitald verfchafft, mag diefe Vermehrung productiv 
fein ober in einem bloß Iucrativen Erwerbe beficehen. Als Ertrag einer gewerblichen 
Unternehmung nennt man fle pafiend Gewerbsgewinn. Sie theilt fich vermittelft 
des Zinfen bäufig zwilchen dem Eigentbümer und dem Nugnießer, wenn der Erſtere, 
anftatt ſelbſt das Capital in einer gewerblichen Unternefmung anzulegen, es gegen eine 
Bergütung verleiht und der Anleiher es in einer folchen Unternehmung anlegt. Ver⸗ 


wendet der Letztere «8 aber zu feinem unmittelbaren Genufle, fo muß die Zindrente, 


welche der Eigenthümer ſodann als ein Iediglich abgeleiteted Einkommen bezieht, aus 
anbermeitigem Vermoͤgen des Anleihers entrichtet werben. Für den Darleiber iR auch 
in diefem Kalle fein Eapital freilih die Beranlaffung, aber nicht, wie bei pro⸗ 
buctiper Benugung, die eigentliche Quelle feiner Vermoͤgens⸗Vermehrung. Allerpings 
jedoch werden auch in dieſem Balle die Zinfen, wie ed überhaupt mit der Gapitalrente 
‚gefchieht, nah der Größe des Kapitals bemefien, fo daß ihr Betrag als ein 
Bruchtheil (pars quota) defielben erfcheint (3. B. 5 Procent find der zwanzigſte 
hell des Gapitald). Man Tann mithin fagen, daB ber Zins ſtets, obgleich er nicht 
immer wirkliche Capitalrente enthält, Doch die Form derfelben an ſich trägt. — Es 
ergiebt ſich, Daß ſowohl Heim Leih⸗ und Miethözins, wie auf beim Gewerbsge⸗ 
winn der Begriff der Capitalrente zum Grunde liegt, und fie iſt bier in dieſer Be⸗ 
ziebung zu betsachten (m. vgl. Rau a. a.O. 6 139, $ 222 ff. $ 237 ff. und Kofe- 
garten a. a. O. 6 31). Wir finden dazu auch eine befondere Veranlaſſung in Der 
Unflarheit, an welcher, unferer Meinung nach, die Anficht der berrfchenden Schule über 
dieſe Gegenſtaͤnde leidet. Richtig fcheint es uns allerdings, die Eapitalrente von dem 
gewöhnlich fogenannten Gewerbsgewinne (mit Rau a. a.O. 6 238) beziehungs⸗ 
weiſe zu unterfcheiben, jedoch nur in fofern, ald man unter dem Letzteren das ganze 
perfönlide Einkommen eines gewerbtreibenden Unternehmerd verſteht, aljo, den 
Erſah feines Unterhaltsbedarfs darunter mitbegreift, während die,@apitaleente, Dem 
sbenaufgeftellten Begriffe zufolge, als gänzlich (nicht, wie Rau fagt, nur größten- 
theils) reines Einfommen, nämlich der nach Abzug des Unterhaltsbedarfs 
rein übrig bleibende Theil jenes perfänlichen Einfommend if. Nur fo hält man bier 
den wefenilichen und hoͤchſt wichtigen Unterfchieb zwiſchen Rente und Arbeitslohn 
fe, Ba der Betrag des Linterhalisbebarfs des feine Zeit feinen Unternehmen wib- 
menden linternebmerd aus dem Ertrage Diefed Unternehmens als fein natürlicher 
Arbeitslohn ihm zuvorderſt erſezt werden muß. Dieſer Betrag bildet, ſo gut wie der 
feinen etwanigen Gehülfen gezahlte Arbeitslohn, einen Theil des von ihm aufgemandten 
und zuvörberft aus dem Gefammiertrage des Unternehmens zu erjegenden Capitals 
ſelbſt, iſt alſo nicht Bewinn oder Rente. Wenn glei die genaue Trennung 
ber beiden Theile, in welche fomit der fogenannte Gewerbögewinn zerfällt, nämlich Die 
Trennung des linternehmerarbeitslichnd und Der Gapitalrente oder dem reinen ober 
eigentlihen Bewerbäögemwinne von Anander, bei dem ſelbſt arbeitenden Untet⸗ 
schmer (wie Rau gegen hie Trennung anführt) ſchwierig oder vielleicht unmöglich if, 
fo bleibt nichts deſto weniger die Richtigkeit unferer Anficht von der nothwendigen 
und wichtigen Unterſcheidung derſelben unangetaftet. Es ergiebt fih nämlich aus un⸗ 
ſeren obigen Ausführungen, welcher Steigerungen die Capitalrente (eben als reiner Ge⸗ 
win) bei großen Capitalmaſſen fähig iſt: zu welchen unbaltbaren praktifchen Folge⸗ 
zungen gelangt man aber, wenn man folche Steigerungen eben fomohl als Folge der 
Arbeit wie des Capitals anfehen und behandeln wollte (mad aus Rau's An- 
At von der Unthunlichkeit der Unterfcheidung offenbar folgen würde). Dann 
würde man leicht zu der (von Roſcher, wie es jcheint, aufgeſtellten) Folge⸗ 
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zung. Eonittten, daß der ganze ſogenannte Gewerbsgewinne, Unternehmerverdienſtꝰ fok, 
welcher „denfelben Nakurgeſetzen geborde, wie der ArbeitsloHn;" und 
man würde auch die höchflen derartigen Einfommensbeträge, 3. B. bei der Beſteuerung. 
wohl nur als Arbeitdeinfommen belaften zu Fönnen meinen. Uber fühen U. Smith 
Hat Mar gezeigt, dab, was im f. g. Gewerbögewinne Gapitalzente tft, unter dem Ge- 
feße der Eapitalsvermehrung ſteht, d. 6. dag es durch die Größe des Capitals 
beftimmt wird, während der als Arbeitslohn zu betrachtende Theil fi nad der 
Duantität und Qualität der Arbett (fo wie nach den damit in Verbindung 
ſtehenden Rebensbebürfniffen des Arbeiters) richtet (A. Smith, Inquiry etc. B.I. Ch. 6). 
Er verdeutlicht dies durch ein fehr paffendes Beifpiel. Gefegt, an einem Orte, mo 
ber gemßhriliche jährliche Gemerbögewinn in Manufacturen (the commen annual of 
manufacturing stocks) ſich auf zehn Procent ftelle, gebe es zwei Manufacturen, welche 
gleichwiel Arbeiter mit gleichem Lohne befchäftigen, ‚deren eine aber für die jährlich 
verbrauchten Erzeugungsftoffe nır 1000 L2flr., die andere für die ihrigen, weil fie 
feinere verbrauche, 7300 ir. ausgebe, fo wird Jährlich der Unternehmer ber erfte- 
ten von den 1000 2flr. nur 100 Aftr., derjenige der zweiten von ben 7300 tr. aber 
730 fir. an Gewerbögeminn erwarten, obgleich bei beiden ihre Arbeit, namentlich dee 


der. Aufſicht und Leitung ihrer Unternehmungen, ganz ober faft ganz vieſelbe fein 


dütfte. Wad von dem einen, und bem anderen blefer beiden Beträge als Arbeitslohn 
de3 Unternehmers abzuziehen fet, um die reine Capitalrente zu beſtimmen, iſt nicht fo 
ſchwer zu ermitteln, wie man wohl glaubt: die Arbeit nach Qualität und Ouantität, 
in Verbindung mit dem Unterhaltöbebarf, giebt den Mafftab ab, und die Beiſpiele 
der Befoldung des Directord einer Fabrik in Fällen, wo der Eigenthänter- berfelben 
ihm die ganze Aufficht und Leitung anvertraut, Tonnen (wie auch A. Smith anfüher) 
in8befundere dazu benutzt werben. — Welche Folgerungen aus obigem Beiſpiele in 
Verbindung mit unſeren früheren Bemerkungen ſich ergeben, brauchen wie hier wer 
anzudeuten. Nehmen wir an, daß der Unternehmer, welcher die 7300 ir. audgiebt, 
nicht mehr zu feinem Unterhalte nothig Hat, ald der, welcher 1000 Lfir. außgtebt 
(und es tft fein Grund dagegen vorhanden), und fehen wir den nöthigen Unterbalts- 
bedarf eines Jeden der Beiden zu 100 Lftr. an, fo zeigt ſich, daß der Letztere einer 
eigentlichen Mente entbehrt, der Erſtere aber eine folche von 630 Ltr. bezieht. -Wäh- 
vend Jener alfo ſich damit begnügen muß, von feinem Unternehmen zu Ieben, kann 
Diefer 3. B. 100 Lflr. aufopfern, um die Preife feiner Erzeugniffe- berabzufegen, und 
die übrigen 530 Lſtr. zur. Erweiterung feines Unternehmens verwenden, fo daß Iener, 
falls Die Erzeugnifle: der beiden Gewerbtreibenden biäher mit einander concurrirten, aus 
der Concurrenz geworfen wird. Somit vergrößert fich das groͤßere Capital in fleigenben 
Berhälmiffen weiter, ) zumal da auch der Bruchtbeil des Capitals, den die Rente bifkel, 
:mit der Vergrößerung deffelden waͤchſt, namentlich in Folge der vermeheten Vortheile 
der Kraftverbindung und Koftenerfparnig. Ein Beiſpiel der letzteren führt Rau 
(a. a: O. 6 404) an: eine Dampfmafchine von 20 Pferdefräften naͤmlich koſtet in 
Amertfa 65,000 Franes, eine von 100 PBferdefräften aber nicht 325,000 (bad Fünf- 
fache, wie. man meinen möchte), fondern nur 177,000 Fr. — Während fo die eigent- 
liche Rente, oder der im f. g. Gewerbögewinne ſteckende Reinertrag des Capitals, bei 
Heinen Gapitalsanlagen nur einen fehr kleinen Bruchtheil deſſelben ausmacht, ober 
etwa ganz verfchwindet, Hilbet der ganze f. g. Gewerbsgewinn gerade In ſolchen 
Fleinen Unternehmungen gewöhnlich fcheinbar einen. fehr großen Bruchtbeil: 
A. Smith führt als Beifpiel die Apotheker und die Fleinen Gewürzkrämer in kleinen 
Städten an, welche 40 ober 50 Procent Gemerbögewinn, wie er fagt, von ehma 
100 Aftr. Gapttal machen, und er findet den Grund davon ganz richtig in ihrer viel- 
faͤltigen, ſich nicht auf die Aufficht und Leitung befchränkenden Selbſt⸗ 
arbeit, für melde der größere Theil des „ anfcheinenden * Capitalgewinnes Yen 
Lohn bilde. Er fagt in Bezug auf ſolche Eleine Gewerbs-Unternehmer: 


9. Smith bemerft ſehr richtig, daß ein großes Capital mit einem Fleinen Mentenfage 
ſchneller wäh, als (innerhalb eines gewifien Berh nijlee) ein Fleines Gapital mit einem großen 
Rentenſatze. So vermehren er iahr ich 1000 Thlr. mit'5 Procent um 50 Thlr., 10,000 Thlr. 
aber mit 4 Procent um 400 T 
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„The greater part of the apparent profit is real wages diaguised 
in the garb of profit.“ Eben fo iſt es bei allen Eleinen Handwerkern 
mad Bauern. Wie vielen Arbeiten wigb fich nicht Der vielleicht nur mit einem ober zwei 
Gefechten arbeitende Bäder unterziehen müflen, der fein kleines Capital täglich umſetzt! 
Der Zink für ausgelticehene Gapitalien enthält in der Regel äußerft wenig Arbeitä- 
lohn, wenn ber Darleider nicht das Ausleihen als tägliches Gefchäft betreibt, wie es 
bei wen gewöhnlichen Pfandleihern der Fall if. Daraus erklärt ſich, wenigftend zum 
heile, daß der übliche Zinsfuß in der Megel ein beträchtlich kleinerer Vruchtheil des 
Gapitals if, ald der fogenannte Gewerbsgewinnſatz, namentlich etwa (mie in England, 
nach U. Smith) um die Hälfte Eleiner, alfo 5 p&t., wenn der mittlere ober gewöhn- 
liche Gewerbögewinn (welchen auh Smith bier in dein angegebenen weiteren Sinne 
verfiebt) 10 pt. beträgt. — Bu bemerken ift aber noch, daß der Capitalrente in 
Defen ihren beiden Kormen noch ein, nad Umfländen größerer oder geringerer Beftanh- 
teil beigemifcht ift, ven man beziehungsweife abziehen muß, um bie eigentliche Rente 
zu ermitteln, namlich der Erfag für bie dem Unternehmer ober Darleiher drohenden 
Berlufe am Capital. MBefonderd gefährliche Exrwerböunternebmungen müſſen einen 
beſonders hoben Gewinn abmwerfen, wenn fih Jemand zu Ihnen entichließen foll, und 
daß uuflihere Schuldner höhere Zinfen zahlen müflen, als fichere oder doch bafür ge⸗ 
baltene, ift bekannt. Dieſer Beſtandtheil ift, wie ſich von ſelbſt ergiebt, dem Begriffe 
nach Eapitalerfag, kann aber in manchen Zällen reiner Gewinn fein, ‚nämlich wenn 
der Kapitalinhaber glürflich, oder in einer Meihe von Fällen menigftend mehr ‚glüdlich 
als unglädlich fpeculit. Allerdings kann man, mit U. Smith, von einem fich in 
jedem Lande ober jeder Gegen nach. dem Berhältnifie des Angebots von Gapitalien 
‚pa. deren Begebr bildenden mittleren oder gewöhnlichen Sage für ben Gewerböge- 
winn mie "für ben Leibzind sprechen. Aber daß ein folher Satz maunichfachen Ab- 
weichungen und zwar beim Erwerbögevinne noch weit mehr ald beim Zinsfuße, un⸗ 
terwarfen if, bat wohl A. Smith zu wenig und ber berühmte Ricardo (welcher 
and feiner desfallfigen Anficht fehr wichtige Folgerungen zieht) noch weniger erfannt. 
Die Abweichungen werben deſto häufiger und größer, je mehr die lingleichheit der 
Bermödgensmafen zunimmt unb je mehr wagliche Bewerböunternehmiungen und reine 
Geldfpeculationen überband nehmen. Bei großen Geld» und Creditoperatio⸗ 
nen, wie wir fle in unferen Tagen fennen, it Die Capitalrente (freilih im Sinne ber 
bloßen Lucrativitaͤt) einer Steigerung fähig, deren Grenze zu beſtimmen ſchwer oder 
gar unmöglicd, if. 

VL Schlußbemertungen. Wir müffen, um biefen Artikel nicht ungebühr- 
lich audzudehnen, binfichtlich verſchiedener zur Sache gehöriger Erläuterungen auf meb- 
rere fpätere Ürtikel, ld Geld, Gewerbsgewinn, Mafchinen, Miethzins, 
Bucher, Binfen u. dgl.) hinweiſen, und begnügen uns hier zum Schluſſe mit der 
Andeutung unſerer Anſicht, betreffend die Löſung gewiſſer Fragen, welche ſich, wie wir 
glauben, bei vorſtehenden Betrachtungen aufdraͤngen, ſo weit dieſe Loͤſung durch Mittel 
der Vollsowirthſchafts politik (alſo abgeſehn von den Mitteln, welche geiſtige Cultur und 
Religion darbieten) erreichbar ſcheint. Roſcher ſagt: Eine dauerhafte Blüthe ber 
Volkswirthſchaft iſt durch hurmoniſches Verhaͤltniß der Cinkommenszweige und der 
großen, mittlern und kleinern Vermögen bedingt. Dies gilt beſonders von 
den Vermoͤgensmaſſen, die (wie es allerdings bei den meiſten der Fall iſt) als Capital⸗ 
maſſen behandelt mb benutzt werden. Es fragt ſich aber. erſtens, wie das Verhaͤlt⸗ 
niß beſchaffen ſein muß, um als harmoniſch zu erſcheinen, und zweitens, auf welche 
Weiſe es herzuftellen und. zu exrhalten ſei. Wir halten die bekannte Vorſtellung vom 
Staate als einer Pyramide auch hierfür paſſend, und glauben, Daß die Fleinen Capi⸗ 
talmafien die Grundlage, die großen nur die Spige bilden follen. In den Beſitzern 
des Elsinen Gaptials, namentlich im Bauern» und Handwerkerſtande (den Fleineren ober 
eigenen Mittelſtoͤnden) rubt der Kern der Staatskraft, und dieſe Stände find 


n Gin ganz beſonders wichtiger Punkt, auf beilen Erörterung wir hier verzichten, iſt der 
—* bes Sieigens und Fallené des Arbeitslohns auf das Fallen und Steigen des Capitalge⸗ 
Andeutungen darüber mit Sinwelfung af A. Smith, Ricardo und Malthnus, fehe 

men bei Kojegatien a. a. O. ©. 185. 186 ff 
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es, welche das Capital mit der Arbeit in denſelben Perſonen verbin⸗ 
den, in welchen daher die wechſelſeitige Verbindung und Durchdringung 
des Capitals und der Arbeit, des (ſo zu ſagen) perſönlichen und des 
ſach lichen Elements ſtattfindet. Der ganz großen Gapitalmaffen können überhaupt 
verbältnigmäßig nicht viele in einem, zumal großen, Lande fein. Auch ihre Steuerkraft 
für den Staat ift eben deshalb verhältmißmäßig gering, da, wie U. Smith richtig bes 
merkt, die größten Summen fih aus Grofchen und Pfennigen bilden. Daneben find 
auch die ganz großen Capitals « Unternehmungen der Natur des Sache nach nur in 
befchränfter Anzahl nöthig und für das Gemeinwohl geveihlich; wir find fogar geneigt, 
zu behaupten, daß folche, wenigftend zum Theil, 3. 3. Eifenbabnbauten, pafiender für 
den Staat als für PBrivatperfonen feien, wollen die Anſicht jedoch Hier nicht erdrtern. 
— So viel, was die erfte Frage betrifft. Die Beantwortung der zweiten entwickelt 
fich ehenfaitd aus obiger Darftellung. Wir heben bier nur bie Hauptpunkte anbeu- 
tend hervor. Selbfiverftänplich ift zupörberfl Die vorzüglich Durch corporative In- 
flitutionen zu flärfende und erhaltende Organijation ber vorhin erwähnten kleineren 
Mittelkände, der zahlveichfien Stände der Gefellfchaft gegen bie ſie mit Unterdrückung 
bedrohende Uebermacht des großen Capitals. Damit in Verbindung flieht angemeifene 
Befchränkung der Condurrenz in Gewerben und gewerblichem Verkehre, deren Un⸗ 
befchränttheit eben dem großen Capital vollen Spielraum zur Entwidelung feiner con- 
sentrirenden Kraft gewaͤhrt. Im Concurrenzkriege ift die ſtaͤrkſte Waffe in. der Regel, 
nicht wie die Anhänger der freien Goncurrenz behaupten, die Intelligenz, fondern Daß 
Capital. Die Freiheitötheorie will (jagt 8. Blanc in diefem Sinne) zwei Kämpfer 
einander gegenüberftellen, deren einer wafienlos, Der andere geharnifcht und bewafftiet 
vom Kopfe bis zum Zuße! Ferner, da alles wirkliche Eapital aus Grund und Boden 
hervorgeht, fo ift auch in biefer Beziehung eine zweckmaͤßige unb flabile Berthei- 
lung des Landbefiges nebft organifher Berbindung der Fleinen tand- 
befiger mit den großen von hoher Wichtigkeit, insbeſondere au zum. Zwede ber 
Beſchützung des Grundbeſitzes gegen Mobilifirung durch das Geldcapital. Damit be⸗ 
rährt fich, wie fi aus dem, was oben über die Geldform des Gapitald gejagt if, 
‚ergiebt, als befonders wichtige Megel die Berbütung ber allgewaltigen Herrſchaft des 
Geldes über die fänmtlichen volkswirthſchaftlichen Berhältniffe, namentlich des Ueber⸗ 
ganges der Landwirthſchaft in vorwiegende Geldwirthſchaft, überhaupt der Her⸗ 
vorhebung des Handels, als der vermeintlih eriten und leitenden aller Erwerbs⸗ 
zweige mit einer abfonderlichen Tendenz zur Rucratipitit. Wir glauben oben gezeigt 
zu haben, daß dem Geldcapitale (welches ein weientliches Element des Handels ifl) 
vorzugsmeife jene concentrivende Kraft einwohnt. Was das in unjeen Tagen fo 'ge- 
möhnlich gewordene und häufig ald angebliche Frucht des Aflsriationdgeiftes empfoh⸗ 
lene Mittel, Eleinen Gapitalmafien zu den Vortheilen der großen zu verhelfen, nämlich 
Die Actiengeſellſchaften betrifft, fo muß man freilich bei gewiſſen eingelnen gro⸗ 
pen Erwerböunternehmungen ihre Zwedmäßigkeit zugeben, aber: fle tragen offenbar 
zur Bildung großer Gapitalmafien auf Koften der Eleinen bei und in einer Zeit 
der ohnehin jo flarfen Goncentrirung des Capitals vermehren fie die Uebelſtaände der⸗ 
felben. Als einfacher Actionde verliert der Meine Gapitalbefiger die durch eigene 
Arbeit zu vervielfachende Benuhung feines Capitals gegen einen gewöhnlich zu frucht⸗ 
barer Benugung zu geringen, oft auch unficheren Dividendenbetrag. Die Erfahrung 
lehrt, daß die als Gründer, Directoren u. dgl. an ber Spige ſolcher Unternehmungen 
ſtehenden, häufig ohnehin großen Gapitaliftien meiſtens Vorthelle davon ziehen, gegen 
welche bie für jede einzelne Actie fi ergebende Dividende gar nicht in Vergleich kommt. 
Der wahre Affociationdgeift, welcher der Uebermacht bes großen Eapitals zu Ganften 
bes Eleinen wirkfam wehrt, Iebte in den alten Zunften. Cherbuliez macht bie Bemer⸗ 
Tung, daß die Eoneentrirung der Gapitalien ſtets die Kortfcyritte der Induſttie und 
bie abfolute Anhäufung des gefelffchaftlichen Reichthums (richesse sociale) begleite. 
Wir flimmen danıit ein unter ber Borausfegung des Waltens der freien Concur⸗ 
venz und fofern Eh. unter geſellſchaftüichem Reichthume den Geldreich⸗ 
thum verſteht. Auch fegen wir dabei feine (©. 288 flgbe.) binzugefügte Erklärung 
über den Foctſchritt als den Bott unferer Zeit tle dieu de notre epoque) voraus. 
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Er ſagt wamlıh: Foritfchriti [ei weit entfernt gleichbedeutend mit Vervoll⸗ 
fommnung zu fein, und führt trefflih aus, Daß es auf die Richtung ankomme, in 
welcher ein Boll fortfchreite, nämlich darauf, ob das Ziel biefer Michtung das wahre 
Ziel feines Daſeins ſei. 
itän — von dem lateiniſchen capul das Haupt, — iſt als Name für Tru p⸗ 
penführer in faſt alle europäiſchen Sprachen, als capitano in's Italieniſche, capi- 
tan in's Spaniſche, capitaine in's Franzoͤſiſche, capilany in's Griechiſche und als 
Capudan Paſcha ſelbſt in das Türkifche übergegangen und bezeichnet ben verantwort⸗ 
lichen Chef einer, in taktiſcher ſowohl wie in adminiſtrativer Hinſicht mehr oder weni⸗ 
ger ſelbſtſtaͤndigen Truppen⸗Abtheilung, deren Staͤrke und damit auch die Befugniß 
des betreffenden Führers aber in den verſchiedenen Perioden der Kriegsgeſchichte ſowohl 
wie in den einzelnen Staaten ſehr verſchieden iſt. So befehligte zur Zeit der Valois 
in Frankteich ein K. 1000 Mann, bei den damals ſchwachen Heeren eine verhaltniß⸗ 
mäßig ſehr ſtarke Truppe, deren 6 eine Legion ober ein Armee-Gorps bildeten, und 
die Würde eines capitaine gendrei der einzelnen Truppengattungen, 3. B. ber Mous⸗ 
quetatres, der. Dragoner, ber. Buiraffliere x., unser den fpäteren Bourbons ſtand mit 
Der des Narſchalls von Frankreich gleich; in Spanien führt noch heut der comman- 
pivenbe General der Provinz, dem zugleich. die Givil» Behörben untergeben find, ven 
Titel Oeneral-Eapitän, und die Pronunciamento's, oder beſſer gefegt, Verraͤ⸗ 
thereien, dieſer mit fehr bebeutender Selbſtſtaͤndigkeit bekleideten Beamten find beſon⸗ 
ders feit dem Ausbruche des immer noch nicht ganz erſtickten ſpaniſchen Bürgerkrieges 
Gegenſtand ſchwerer Sorgen und nicht ſelten maßgebend für die einzuſchlagende Rich⸗ 
tung der nur mit Mühe zwiſchen den Parteien balancirenden canflitutionellen Regie⸗ 
zung geworben, befonders ver des befannten O'Donnel (f. dief. Art) — Die neuere 
militärische Sprache verfieht darunter den Führer des Eleinften taktifch und admi⸗ 
niſtrativ ſelbſtſtändigen Körpers; während aber bie vomanifchen nur Dad eine 
Bort Eapitän für die 3 Waffen haben, befltt Die reichere deutfche Sprache deren 
zweit, nämlich das dem etymologiſchen Urfprunge vollfländig entſprechende Haupt⸗ 
mann für die Infanterie und Artillerie — welche Bezeichnung flatt bed frembländi- 
ſchen C. auch nach Preußens Borgange feit dem legten Jahrzehnt in allen beutjchen 
Heeren eingeführt ift — mund die jachlich eben fo zutreffende Bezeichnung Rittmeiſter 
für die: Escadrons⸗Chefo der Eavallerie. Im Deutichen ift Die Bezeichnung Haupt⸗ 
mann für den Führer einer Compagnie dem Weſen nach fick immer gleich geblichen, 
da bie früheren Fähnlein der Landaknechte in ihrer Stärke etwa ben Gompagnieen 
entſprechen, nur daß die Befugniffe berfelden die der heutigen Gompagnie- 
überfiegen und die Selbfifiändigkeit eine größere war. Bis zum Sabre 
1806 Hatte in der preußifchen Armee, wie noch beut in der ruſſtſchen, der Haupt⸗ 
mann gegen sin ihm vom Staat gezuhlied Averſional⸗Quantum für Sol, Bekleidung 
und Armirung feines Leute zu forgen, gewiffermaßen alſo die Gompagnie in Enire- 
peife genommen, wobet mancherlei Mißſtaͤnde nicht amöbleiben Tonnten. Wenn aber 
much zum Wohl des Ganzen nach diefer Seite hin die Autonomie beſchrankt ift, fo 
bat durch die Einführung der neueren Schußwaffen der Compagnie⸗Chef eine taktifche 
Selbſtſtändigkelt gewonnen, von der man früher, wo die Gompagnie nur als 
Glied des Bataillons angefehen werden konnte, Teine Ahnung Hatte, und die feier 
Intelligenz und feinen militaͤriſchen Fahigkeiten das ehrenvollſte Feld der Wirkſamkeit 
eshffnet. Dies iſt auch der Hauptgrund, daß man jeht junge thatkräftige Männer an 
bie Spige der Compagnieen zu briugen fucht, die früher oft lediglich als einträgliche 
Sinecure angefehen wurden. — Stabs⸗C.'s — fräher in Preußen, heute noch in 
Frankreich und in Rußland bei der Garde — beißen zum Unterſchiede von den Com⸗ 
vpagnie⸗Chefs viefewigen fimgfien Hauptleute, welche feine Compagnie führen. Erſtere 
heißen in Frankreich zum Unterſchiede capitaines commandants und chels d’escadron. 
"Die Cinthellung der ** 'g in Klaſſen, wie in Preußen und ben meiſten deutſchen Bun⸗ 
desſtaaten, bezieht ſich nur auf Gehalts⸗ Unterſchiede. Die Stellung des C.'s in 
ver Marine iſt in fofeen der der Landarmee analog, ald auch fie die kleinſte taktiſch 
und abminiſtrativ ſelbſtſtaͤndige Abtheilung, das Schiff, befehligen, indeß iſt ihr Rang, 
ver größeren Aasvehnung Ihres Wirkungskreiſes entiprechend, Höher als ber ber Letz⸗ 
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teren; fo bat der ©. zur See — Befehlshaber eined Linienfpifes — Mberſten⸗, ber 
Fregatten⸗ ober Eorvetten- &. Wafordrang und bie entfpreckenden Uniform «Abzeichen. 
Kleinere Schiffe und Kanonenboote werden von Lieutenants zur See, mit dem Haupt⸗ 
mannsdrange der Zandarmee, befehligt. Capitaine d’armes heißt in den beutfchen Ar- 
meen derjenige Unteroffizier, welcher die Montirungstammer der Compagnie unter ſich 
bat und ebenſo wie der Feldwebel aus den tüchtigften und zuverläffigften Individuen 
feinee Charge ausgewählt wird, da ihm Vorraͤthe von bedeutendem Werthe anver⸗ 
traut re und eine fortgefeßte genaue Controle fehr fihwierig, wenn nicht un« 
möglich i 

ea is diminutio. ſ. Tod (bürgerlicher). 

Capiſtranus (Iohannes), Bußprebiger des 15. Jahrhunderts, geb. zu Gapiftrano 
in den Abruzzen am 24. Juni 1386, bis: zu feinem 30. Jahre Mechtögelchrter, dann 
Mitglied des Franciscaner⸗Ordens, in dem er mit feinem firengen adcetifchen und anti⸗ 
Hesetifchen Geiſt für die Herflellung der Disciplin und gegen die ketzeriſchen Fralicelli 
wirkte. 1450 ward er von Nicolaus V. ald Legat nach Deutfchland geſchickt, um ger 
gen Die Huſſiten und für einen Kreuzzug gegen bie Türken zu prebigen. Erſteres ge⸗ 
lang ihm mit Erfolg in Mähren, während in Böhmen jelbft König Georg. und, Me- 
fycana feinen Einfluß milberten. Außerdem predigte er in Schleſten zum Boll: unb 
bewirkte unter demfelben eifrige Buße. Dagegen gelang e& ihm nicht, auf dem Meichs⸗ 
tage zu, Örankfurt a. M., 1454, bie deuiſchen Reichsſtände zu einem Kreuzzuge gegen 
bie Türken zu bewegen. Er fammelte daher auf eigene Hand ein Ariegäheer, zog Ie- 
hann Gorvinus Hunyades in Ungarn zu Hülfe, focht bei der Entfegung Belgrads 
1456, Kath jedoch bald darauf in demſelben Jahre am 23. October. Alexander vol 
dat. ihn 1690 heilig gefprachen. 

Capitularien ſ. Rehtöbücher (deutſche). 

Capitulation, in allgemeinſter Bedeutung ein Vertrag, wird ſpetiell von ſalchen, 
welche ſich auf lehnsrechtliche und militaͤriſche Verhältniſſe beziehen, gebraucht. Im 
erſterer Beziehung kommt fie als Wahlcapitulation dj. dieſ. Art) zuerſt in 
Deutſchland tm 11. Jahrhundert vor, wo bie Vertraͤge, welche die wahlfaͤhigen Moͤnche 
der Klöfter mit ihren Aebten ſchloſſen, indem fie die Bewährung genifler Vorxechte an 
Die Abgabe ihrer Stinnme ald Bedingung knüpften, dieſen Namen erhielten, und von 
den jevesmaligen Nachfolgern neu acceptixt, refpertive erweitert werben mußten. . Seit 
dem Anfange des 16. Jahrhunderts kommen die Wahlcapitulationen zwifchen Dem neu 
zu wühlenben deutſchen Kaifer und den Kurfürften vor; bie erfle wurde zwiſchen ben 
Legteren und dem Kaifer Maximilian I. für feinen Enkel Karl V. als zömifchen Koͤnig 
vexeinbart, da die Kurfürften die bebeutende, in ven Händen des Letzteren, als Erben 
der fpanifchen und burgundifchen Länder, vereinigte Macht fürchtenn, nur unter der 
Bebingung einer Berbriefung der bis dahin ufuellen Vorrechte ihm ihre Stimmen zu- 
fagtn. Bon da ab wurden Wahlcapitulationen- mit immer erweiterten Zugeſtaͤndniſſen 
an die Wahlherren fämmtlichen Kaifern vorgelegt und die letzte Durch ben letzten deui⸗ 
fchen Kaiſer Franz I. zu Frunkfurt a. M. beflätigt. — C. im militärifchen Sinne: if} im 
Frieden derjenige Act, durch welchen ein Soldat: fi nach Ablauf Der gefehlichen Dienfl- 
zeit zum freiwilligen Weiterbienen auf eine, In den einzelnen Staaten verfchienene Au⸗ 
zahl Jahre verpflichtet, wofür ihm eine Soldzulage, Die Ausſicht auf Ayanse- 
ment zum Unterofflgiee und Feldwebel, refpective zum Offizier, und nach einer beſtimm⸗ 
ten Zeit Penflons - Berechtigung oder Anſtellung im Givilbienfte zugefichent wird. 
Die Gewinnung einer Anzahl folcher Individuen, die die nöthigen militaͤriſchen Cigen⸗ 


fhaften beflgen, ift beſonders für die Heere, in welchen kurze Dienfizeit geſetzlich iſt, 


son großer Wichtigkeit, da fie den Truppenkoͤrpern den eigentlichen Halt geben und 
bie Bflanzfchule für den Unteroffizierſtand bilden. Beſonders in dem. preußifigen und 
den Heineren deutſchen Heeren und auch im franzöflfigen bilden fie ein weſentliches 
Moment der Kriegstüchtigleit; auch im BÖflerreichifchen, ‚bei Siährigen Dienflzeit der 
Mannſchaft, finden ſich deren viele, wogegen in ver rufflfchen Armee bei ber bisherigen 
dangen Dienſtzeit von 15—20 Jahren daB Bedinfniß durch geeignete Subiecie ans 
den Reihen der Berpflichteten felbft hinreichend gebedt wurde. In England Bei dem 
Yort herrſchenden Werbeſyſtem kommen wiederholte Gapitulationen nach Ablauf ber 
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Yimfkzeit ſehr haufſig vor, da MG die Usmse größtentheils aus Leuten ergänzt, bie 
far einen andern Lobensberuf unsanglih oder unlaflig ſind. — 6. im Kriege iſt ein 
selten EA kaͤmpfenden Armden ober Corps gefchloflener Bertvag. behufs Einflellung 
feligkeiten, wenn ber eine Theil von fernesem Widerſtande feinen Erfolg mehr 
—* zu dürfen glaubt. Die Vereiwilligkeit zur C. wird durch Aufſteckung einer 
weißen Fahne, resp. durch Parlamentaͤre dem Gegner angezeigt, worauf eine interimi⸗ 
ſtiſche Einſtellang der Fernpfeligleiten und Verhandlungen durch beinerfeitige Commiſſare, 
gemöhnlich die Chefs der Beneralfläbe, erfolgen, welche nach gefchehener Einigung zu 
Protokoll gebracht und von den betreffenden Befchlehabern unterzeichnet ober 'ratificist 
werden. Man unterſchelvet Bapitulationen Im freien Felde, zwiſchen zwei Armeen, 
und von Feſtungen, zwiſchen ber Befahung und bem. Belagerungscorps. Es: ift außer 
Zweifel, daß beſonders in Feftungen Kalle eintreten Ed.nnen, in welchen ein längerer Wider 
ſtand zwecklos fir Das Ganze, Dagegen vernichten für bie Einwohner, ober gar bei Mangel 
aw Lebensmitteln ober Munition unmöglich wird. Die Grenze der Widerſtandsfähigkeit 
"Tapt ſich fir eine ganz fl felbft überlaflene Feſtung fogar annähernd beſtimmen, und +6 
befteßen :für die Commandanten befondere Vorſchriften, denen. zufolge fie unter Umſtaͤn⸗ 
ven fegmannte ehrenvolle Capttulationen ——— im Woraus autorifirt find. 
Ein folcher: Fall iſt zum: Weißpiel der einer in Die Umfaſſung gelegten prafticabeln 
Breſche, wenn die Veſatzung fo geichwächt ifl, daß das Abfchlagen Des. zu erwartenden 
Sturms eben fo wenig, als baldiger Entfag zu hoffen il. In dieſer Lage kann es 
vis Plicht: des Commandanten werden, dem Kriegäheren Dusch Erlangung eines freien 
Azugs mög die Truppen und auch dad trunsportable Material zu erhalten, was 
er keinesfalls erreichen würde, wenn er nach gelungenem Sturm, in das legte Reduit einge⸗ 
ſchloſſen, capituliren wollte. Andererſeits ift aber nicht zu laͤugnen, daf viele Capi⸗ 
tnlationen viel cher abgeſchloſſen, als die Widerſtandsfaͤhigkeit gelahmt, und dadurch 
mauchem Feldzuge die ungunſtigſten Wendungen gegeben worden find — wie z. B. 
durch Die ſchmachvollen Uebergaben der preußlichen Feſtungen an die Franzoſen an 
Elbe und Oder, wodurch die Armee, jedes Halts beraubt, Hinter die Weichſel zurät 
mußte. Haupterforbeeniffe für ven Gommandanten find. Elarer Geiſt und Ener- 
gie — fein einziges Ziel muß mögligf lange Widerſtandsfähigkeit fein und, fo 
Tange diefe noch Ausficht Hut, jede Rüdficht. auf die Einwohner, wenn auch das menſch⸗ 
Hohe Herz flih dagegen ſtraͤubt, vor Dem Gefühl der militärifchen Pflicht und Ehre ſchweigen. 
Ein leuchtendes Beiſpiel für alte Zeiten find Darin Die Beſatzungen ber niederlaͤndiſchen Feſtun⸗ 
gen im Befreiungsftiege gegen Philipp. und Die ſpaniſchen im Halbinfelfriege; in beiden 
Fallen fochten Die Bürger, unbelümmert. um vie Zerſtörung ihres Hab und Outs, für 
das Vaterland an der: Seite der Krieger; aber auch Preußen kann flo; darauf fein; 
daß es in der Zeit der allgemeinen Schmach ein Graudenz, Pillau und Golberg aufs 
zuweiſen hat, welche troß der ungeheuren Uebermacht gar nicht, und Danzig, welches 
erſt nach Erſchopfung alter Hülfamittel capitulite. Wenn in neuefter Seit die Ver⸗ 
theidigung von Sebaſtopol zeigt, welche Widerſtandafahigkeit eine Beſatzung in fi 
ſelbſt Hat, Die entſchloffen iR, cher zu ſterben, als den ihr anvertrauten Poſten zu ver 
laſſen, ſo liefert Dis ſchmachyolle Uebergabe des, von 25,000 Mann unter General Lanzi 
dertheidigten faſt uneinnehmbaren Palermo, das freie -Gommuntcatien mit: dem Meere 
hatte, am 6. Zuni 1860: an das, nur Durch regelloſe Schaaren bewaffneten 
Bolkes unterſtühte 5000: Mann ſtarte Corps Garibaldi's andererſeits den Beweis, 
daß, went Energie und lebendiges Gefühl deſſen, mas ber Solbat. ſeiner Ehre und 
Der Pflicht gegen den Kriegsherrn ſchuldig iſt, fehlen, die Ueberlegenheit dr Zahl 
kein beſtimmtes Moment ift, fondern der Geiſt, der die Maflen In Bewegung: febt. 
Gapttislakonen größerer Corys Im freien Felde find mit wenigen ehrenvollen Ausnah⸗ 
men, wie:Bie des Generals Fink de Maren (ſ. dieſ. Art.) 1759 und des Generals 
Slacher (f. dieſ Art) bei Ratkau faſt immer das Mefultat des Ruthloſigkeit des Feld⸗ 
Bern, welcher die bleibenden Ghancen: der Mettwng nicht erkannt; — fchlimmflen 
Falls bleibt Die: Möglichkeit des Durch ſchlagens Immer übrig, und wenn auch Ar⸗ 
tierie und: Trains eingebaßt und Die Infanterie decimirt wird, fo. tft bei feftem Willen 
Ber Aruppen, fh‘ ven Weg zu offnen oder zu ſterben, doch immer die Ausſicht, einen 
teil und "damit die er: des Ganzen zw weiten; Gavallexie mit einem. nesgb 
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ſchen Führer an der Spike Tann abfolut nie zm C. gezwungen werben. — Die G. 
der Sachen bei Pirna im Jahre 1756 if nicht ben Truppen, Die mit Standhaftigkeit 
alle Beichwerben ertrugen, bis bie Lebensmittel ausgingen, ſondern ben fehlerhaften 
Anordnungen des Feldmarſchalls Rutowsky und den Einflüffen des Grafen Brühl auf 
feinen König zuzufchreiben, und dennoch ſchlug fi ein Theil der Reiterei glücklich 
durch. Die Schmad der Gapitulationen von Ulm und Prenzlau wäre nicht auf Die 
Öfterreichifche und preußifche Armee gefallen, wenn dis beiden Führer Mad und Ho— 
henlohe nicht völlig den Kopf und bamit bie Möglichkeit yerloren hätten, eine ber 
vielen Chancen, ſich burchzufchlagen, zu benutzen. Die öflerreichifche Gavallerir ont- 
kam, und daß die preußifche es nicht verſuchte, lag nur daran, daß an Ihrer Spike 
nicht ein Mann wie Blücher oder wie Marwig, der Adjutant des Bürften Hohenlohe, 
der vergeblich dieſen einzig ehrenvollen Weg vorfchlug, fondern durch Alter und. Stra- 
pazen erfchöpfte Generale flanden, die auf den Oberbefehlshaber durch ihre Muthloſig⸗ 
Fett nur laͤhmend wirkten. Die Bedingungen der C. Hängen natürlic von der Lage, 
in welcher ſich der dieſelbe eingehende Befehlshaber beftnnet, ab — bei Feſtuagen wirb 
das zur Armirung derfelben dienende Material, fofern es nicht vorher zerflärt, ober 
verdorben werden kann, übergeben. Die Befapung erhält entweder freien Ab⸗ 
zug, ober wird Eriegögefangen, zieht aber auch in dieſem Balle mit militärk- 
fen Ehren aud und legt auf bem Glacis die Waffen nieder. Je wirhtiger 
der Beflg der Feſtung für den Belagerer ift, deſto beſſere Dedingungen wird 
es naturgemäß zugefiehen — . fo war die Eroberung non Soiffons im März 1814 
für den vordringenden General Bülom von der größten Wichtigkeit, um fi mit her 
von der Marne gigen. die Aiſne zurüdweichenden Blücher’fchen Armer vereinigen zu 
können; daher gefland Bülow dem franzöftfchen General nicht uur freien Abzug, fon« 
dern auch die Mitnahme von 6 Gefchügen zu, und äußerte zu feiner Umgebung: „Ich 
gäbe ihm noch 6 von meinen Kanonen dazu, wenn er nicht anders capitalizen wollte.“ 
Die in ziemlicher Verwirrung anrückende fchleflfche Armee bewies die Wichtigkeit 
des Werths, den er auf Die Einnahme der Feſtung ‚gelegt hatte. Der frühere Kriegs⸗ 
gebrauch, die Befagung, die jede ©. verweigerte, nach gelungenen Sturm über die 
Klinge fpringen zu laſſen, befteht nicht mehr; dagegen iſt es allerdings fchwer, - in 
ſolchem alle die auf das Aeußerſte aufgeregten Truppen fo in ber Hand zu haben, 
daß der im eriten Siegeßraufche bei den rohen Naturen hervorbrechende Hang zur Blün- 
derung und Grauſamkeit gänzlich unterbrüdt wird; wenn aber auch beſonders für Die 
Einwohner in ſolchem Balle viele Noth und Drangfal nicht zu vermeiden iſt, giebt +8 
doch Bälle, wo in Anbetracht des ganzen Kriegszwecks der Commandant jebe Unter» 
bandlung abmeifen und fih bis auf den letzten Mann wehren muß; und foldatijdhe 
Bravour und Tobedperachtung wird, felbft Heflegt, auch dem erbittertfien Feinde Achtung 
abnöthigen. Der Bruch einer 6. wird ald DBerlegung des Völkerrechts angeſehen. 
Gaylaud. In dem Artikel Boers ift der Blick des den Seitereigniffen Folgen⸗ 
ben auf bie merkwürdigen Begebenheiten gelenkt worden, die im Laufe der echten bari 
Derennien eine Zerfplitterung der in Südafrika anfäfltgen Goloniften herbeiführten. 
Bo, wie bier, inmitten einer feinblichen, raub⸗ und kriegsluſtigen Urbevoͤlkerung ein 
enges Zufammenwahnen der Singewanberten fih von felbft zu empfehlen ſchien, mußte 
Die zwingende Gewalt gebieterifcher Derbältniffe eintreten, um die Zerfixeuung ber 
Weißen über Die „ausgedehnteſten Bebiete und die Begründung von vier gefonderten 
Golonial- Staaten, die zum Theil territorial, zum Theil auch politifch von einander 
gefchieden find, einigermaßen zu motiviren, da felbft die einheitliche Cap⸗ Golente ſich 
der gefürchteten Feinde kaum ermehren konnte. Jetzt exiftirt in Stkbafrifa, außer dem 
eigentlichen &., die unter einem Lieutenant⸗Gouverneur fichende Eolonie Metal zwiſchen 
ben Flüffen Zugela und Umfimculu, und Die beiden Freiſtaaten Der Boers, hie Orange 
Fluß- und Die Transvaal'ſche Republik. Die Umſtände, durch welche die Boms be⸗ 
wogen wurden, ihre alten Anflebelungen im C. zu verlafien mb mit Weib und Kin, 
mit Hab und But in die durch ein ſchneebedecktes Gebirge Yon der Küfle geſchie⸗ 
beuen GEinöden des Innern auszuwandern, find in bem oben erwähnten Artikel 
betaillirt, zugleich in Ichterem auch eine Geſchichte bed C.'s gegeben worben, : fo 
daß nur die Darlegung der geographifchen und flatifiifchen Berbältnifie dieſer Golonie, 
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Die für den Haubel mit China, Oflinbien und Subdamerika, für den ertragreichen Wall« 
ſtſchfang in den Shbmeeren von größter Wichtigkeit, der wahre Schlüffel des Ind iſchen 
Dreans und ein Hauptpoften für die Beherrſchung der Weltmeere ift, bier übrig bleibt. 
Die Grenze des C.'s gegen Rorben bildet der Drangefluß, fo daß die Eolonie nicht 
nur den Hand bes Hochlandes, fondern auch den füblichften Theil Hochafrika's be⸗ 
greift. Diefer enthält das große Stromfsflem des Drangefluffes oder Barib, aus 
zwei Quellarmen beftebend, dem fühlichen, Nur» Garib, weldyer auf eine Strede die 
Grenze des C.'s bildet und ſelbſt aus der Bereinigung des eigentlichen Orange ober 
Noka Sinku und des Noka Mogokare oder Caledon entfteht, und dem nörblichen, Ky⸗ 
Garib ober Vaalfluß, welcher im Süden des nördlichen Boerflaated entfpringt und 
auf eine lange Stredr den fühlichen Voeröftant begrenzt. Vaal⸗River iſt zugleich ber 
Name feines einen, des fhdlihen Duellarms, der auch Namahari heißt; beide find Quelle 
nachdarn des Mariqua-Limpopo, des weſtlichen und nörblicdyen Grenzflufles vom nördlichen 
Boersſtaate. Der vereinigte Garib erhält aud Süden von den Roggeveld- und Nieuwe⸗ 
veld- Bergen den Ftichfluß, aus Norden bald darauf den Kuruman, welcher an ben Grenzen 
der Kalahari-Würfle hinfließt, dann den Nofob und endlich bereits im Mändungögebiete 
den Großen Fiſchfiuß, den Quellnachbaren des Kuiflb und Swakop. Der Orangefluß 
bat bereits die Breite des Rheines Bei Düffeldorf, im unterfien Laufe aber wäcdhft bie 
Brlte von 1700° in ‚ver Trodenzeit bis zu %, Meile in der Regenzeit. Schon der 
Nu⸗Garib iſt in der Megenzeit ein prachtvoller tiefer Strom von 3— 4000’ Breite 
und überſchwemmt feine Ufer welt und- breit, ſtellenweiſe ift ee auf 50° Breite ein⸗ 
geengt, in der trodenen Jahredzeit kann er durchwatet werben. Es find drei wohl⸗ 
gefhiedene Stufen über einander, welche die Südſpitze Afrika's bilden, wovon 
Die oberſte bereits dem inneren Tafellande angebört, die beiden anderen deſſen Abfall« 
Rufen find, die Küftenterraffe, durch die Zmarteberge von ber Miitelterrafle, der 
großen Katrsoe Ebene, getrennt, wie diefe wießer von den weiten Hochflächen am 
Sarib durch Die Höhere Kette, deren öfllicher Theil die Sneeum » Berge, der mittlere 
Die Koudvelds⸗ und Nleumesyeld»Berge — von denen bes Komsberg eine 
Höhe von 5100 erreicht — Der weltliche Die Noggeveld-Berge find; ja mit der bie 
ganze breite Südſpitze Afrika's umgebenden fubmarinen Terzafle, der Nadelbank, find 
es felbft vier Stufen. Die Sneeum-Berge fegen fh in den Storm-Bergen und 
weiter Dolch in einer Kette fort, wo der Große Winterberg eine Höhe von 
7806°' und ber Ballas“Koyp eine von 6480 erreichen, eben fo Im Weſten vie 
Hoggeveld - Berge in einem parallel der Küfte flreichennen Gebirge mit dem Kabis⸗ 
kow, 4314, und dem Kamtedberge, 5150 Diefer Abfall von dem Rand⸗ 
gebirge des Tafellandes aus ift zwar reich bewäflert, allein einer ber vielen Küften- 
Kaffe iſt perennirend. Selbſt der (große) Fiſchfluße) im Often, der mit einem 
Laufe von 100. Meilen von den Sneeumws- Bergen, — wo der Spitzkop oder Compaß⸗ 
berg die Höhe von 10,200° eureicht, — herkommt, trocknet periodiſch fo aus, daß fein 
Bett nur eine Meibe von Pfützen enthält, während er in der anderen Jahrebzeit 
ſtarmiſche Fluthen von 10° daherwaͤlzt. Viele dieſer Küftenflüffe entfichen auf 
der mittleren Stufe und flürzen von da durch enge Spalten, zwifchen hoben Fels⸗ 
wanden, zum Theil von ein paar tauſend Fuß Höhe, In die Küftenflufe hinab, aber 
die meiften verflegen in der trodenen Jahreszeit, fo auch der Bflliche Grenzfluß des 
C., der (große) Kei. Am auffallendften aber zeigt fi die Dürre Südafrika's 
und der Wechfel der Jahreszeiten an der unter dem Namen der großen Karroo⸗Ebene 
oder Karroo⸗Wuſte bekannten Mitteltufe des E.'3. Der Boden befteht aus rothbrau⸗ 
nem, ſtark eifenbaltigem, mit Sand gemengtem Thon, welcher in der Trockenzeit fo 
bart' wie gebrannter Ziegeltbon wird, und Karroo bedeutet in der Hottentottenſprache 
nichts anderes als „Hart.“ Hier verflegen Die Gewaͤſſer völlig, und die Vegetation 
verfehweindet gänzlich mit Ausnahme einiger grüner Gänme von Alazien längs der 
Betten ausgetrockneter Regenbaͤche; Die ganze Ebene tfl dann unbewohnt und unpaſſir⸗ 
bar. Dagegen verwandelt ſich wie Karroo in der Regenzeit binnen wenigen Wochen 
in ein Biumengrasmeer voll fafttger alkalireicher Sewächfe und wirb dann als Weide⸗ 
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lab nomadiſirend von. den Bewohnern der inneren Hochterraſſe dunchzogen Uebrigens 
bat die Karroo an einzelnen Punkten perennirende Quellen, und diefe „Adnfen her Thonwäfle* 
haben eine feßbafte Bevölkerung, Getreivefelper, üppige Weingärten und. Orangenbaine, 
In neuerer Zeit hat auch die Bapregisrung am Norbrand der Karroo den Ort Beaufort 
gegründet. Das ©. ift ein treues Abbild der ſubtropiſchen Verbältsiffe an ber Nord⸗ 
füfte von Afrika und der Südküſte von. Europa; der Rordweſt übernimmt am C. im 
dortigen Winter (Iumi bis Auguft) die Rolle des Südweſt in Südeuropa, mährend 
Südoſtwinde im dortigen Sommer die Nordoſtwinde bed Mitteländifchen Meeres im 
der entfprechenden Jahreszeit vertreten, nur daß ſowohl der Scirocco ald die Tramon⸗ 
tane fich der Lage des Gebirges gemäß modificiren. Am Cap bringen die Nerdweſt⸗ 
winde des Winters bei relativ feuchter Luft (81 pEt.) tiefer ziehende TWollenmaflen,. 
weldye zuerfi den Löwenhügel einhüllen, dann die Signalftation und zuletzt Die 
Tafelbai umfangen, während hingegen die befannte Wolle am Tafelberge . einem 
ganz anderen Proceife ihre. Entflefung verdankt. Diefe Erſcheinung zeigt ſich nämlich 
in den Sommermonaten. Der Tafelberg erhebt ſich wie’ ein ungeheurer Wal von 
faft einer dentſchen Meile zu 3600 Höhe. Die. relativ trodnere Luft: (GB pGt.) Der 
Sommermonate kann für fich feinen Nieverfchlag veranlaflen, muß aber ihren Con⸗ 
denfationspumkt erreichen, wenn fle in Diele Höhe verſetzt wird, Die Temperaturabnahm⸗ 
zu 1° F. für 300° angenommen. Diefes Hinaufdringen der unten Luft enfolgt Nun 
durch die im Sommer herrfchenden oft heftigen Sübwinde und daher fehlt bie 
Dazu mötbige Bedingung im Winter. Der obere Theil dieſer majeſtaͤtiſchen weißen 
Dede iſt nach Maclear in ‚feinen Results from .Meteorolugical Observaions made 
at the Royal Observatory Cape of Good Hope glatt wie eins wehlgegrbnete 
Perüde, währenn das nördliche Ende über den Abhang wie eine Draperie herabhaͤngt, 
bei. beftigem Säomwinde aber wie ein Waflerfall taufend Zus tief herunterftürzt, wo fie 
eine wärmere Luftfchicht findend, fich auflöft umd verſchwindet. Wie. in. den Ebenen, 
des C.'s übrigens die Sommerhitze hohe Grabe erreicht, fo fehlt e8 daſelbſt an Schnee. 
und Eis im Winter nicht, ganz abgefehen von Den Gebirgen. Die Winterregen ſind 
weder anhaltend noch regelmäßig, und die Regenlofigleit ver einen Jahreshälfte iſt das 
größte Hinderniß für das Zunehmen ber Culturbevölkerung. In den Mochflaͤchen des 
Garib koͤunen mehrjährige Zeiträume eintreten, wo gar kein Regen faͤllt. Den haͤufi⸗ 
gen Winden verdankt das C. zum großen Theil fein anerkannt geſundes Klima; _ 
biliöfe Wechfelfieber, die in vielen andern Ländern durch SumpfMiasmen ober auhal« 
tend ruhiges, trockenes Wetter erzeugt werben, fehlen ganz, bie putriden Exſudationen 
aud dem Boben werden hinmweggeführt, der üble. Einfluß, den Mangel an häuslicher 
Meinlichkeit auf die Gefundheit ausübt, wird bedeutend geminbert und die deprimirende 
Wirkung der Sommerbige in hohem Grade gemäßigt. Wälder fehlen im C. grofan- 
theild, außer in den tiefften Thalftellen und im Gebirgsfchluchten, wa eine immerwaͤhrende 
Feuchtigkeit finttfindet, Dagegen ift Die Haldenvegetation außerordentlich reich und mannig- 
faltig. Die Anzahl der innerhalb der Grenzen des C.'s gefundenen Pflanzenarten wirb auf 
nicht weniger als: 12,000 gefchägt, unter welchen Zahl die Monokotyledonen 24 »GE 
audmachen und fich gegen die Dpkotylebonen wie 1:3 verhalten. Die Cultur⸗ 
gewächfe umfaflenalle Getreide- und Krüchte-Arten Europa's und noch manches Tropifhe 
(Dattelpalmen, Bifang); Obfibäume aller Art, Weinſtoͤcke, Wallnüffe, Maulbeeren, Orau⸗ 
gen und Citronen gebeihen in größter Vollkommenheit. Elephanten und Loͤwen find 
faft ganz verſchwunden, fo wie Flußpferde und Rhinoceroſſe; Antifopen, Quaggas, 
Zebrad finden ſich Heerbenweife in der Hochebene, wo auch Strauße und Leoparben 
fweifen ; eine einzige Affenart fommt vor und große Leguand im Kaimandriver. Mn 
wichtigen Mineralproducten beflgt das C. Salz im Lieberfluß, Salpeter, Kreide⸗ 
fall-Bauflein und ungeheure Ablagerungen foſſiler Mufcheln zu trefflichem Kalk, Kupfer 
erz und GSteinfohlen. Durch die Ginverleibung der großen nördlichen Lanudſchaften 
bat die Bevölkerung, die aus Einheimifchen, d. 5. Hottentotten und Kafferne 
Betſchuanen, und aus Eingewanderten und deren Abkömmlingen, und zwar theils Gurppäern, 
wohin Die neuen britifchen und die Nachkommen der älteren bolländifchen Einwanderer (die 
„Afrikanders“) gehören, theils aflatifchen Malaien und afrifanifchen Negern in geringer Zahl, 
— beſteht, nicht fehr zugenommen; fle belief ſich im Sabre 1854 auf 248,625 Seelen (109,921 
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Weiße, 138,704 Farbige), 1855 auf 111,686 Weiße und 112,384 Farbige und 1856 
af 267,096 Seelen. Die fegigen Eoloniften theilem fi in Wein⸗, Vieh⸗ und Korn 
bauern, von denen bie srfleren, 14,000 an der Zahl, hauptfächlich die berühmten Wein- 
orte Große, Klein⸗ und Hoch⸗Conſtantia im Capdiſtriet bewohnen. Die Vieh⸗ 
Bauern liefern einen Sauptausfuhrartikel, die Wolle, und befaßen mit den Kornbauern 
1855 53,940 Aderpferbe, 85,007 Stuten, Füllen ıc., 1167 Eſel, 8650 Waulthiere, 
157,152 Ochſen, 291,234 Kübe und Kälber, 4,828,039 Wollfchafe, 1,631,513 afri⸗ 
fanifihe Schafe, 1,256,593 Ziegen und 35,069 Schweine. Die wohlhabendfien Co⸗ 
Ioniften befinden fih in der Nähe des Eap, In den entfernten Gegenden find fie Halb- 
nomaden mit ärmlichen Wohnftgen. Wie die Colonie unter britifcher Herrfchaft über⸗ 
haupt trotz der Kafferntriege einen bedeutenden Aufſchwung genommen bat), fo bat 
fih insbeſendere der Handel in neuerer Zeit beträchtlich gehoben. Die Geſammt⸗ 
Ausfuhr betrug 1856 1,327,175 Lſtr., worunter 15 Millionen Pfund Wolle, 
123,209 Gallons Wein, 2607 Tonnen Kupfererz, 298,798 Stegenfelle, ferner Schafe 
felte, Pferde, Aloe (661,475 Pfd.), Talg, Mehl, Fiſche, Straußenfedern sc. waren, 
und die Sefammt-Einfuhr 1,588,393 Kflr., wovon Großbritannien den größten Theil lie⸗ 
ferte, dann Braftlien, die norbamerikanifche Unton ꝛ2c. Die Hauptſtadt des 6G.'s 
iſt die Capſtadt, mit 25,189 Einwohnern im Jahre 1856, darunter 10,008 Far⸗ 
bige alfer Art und eben fo viele Mohamedaner; fle liegt fahr ſchon an der Tafelbai 
in einer vom Tafelberg, Zinvenderg und Teufeldberg umfchlofienen Ebene, da wo die 
Heine Halbinfel zwifchen ver Tafel» und Falſebai beginnt, befigt eine Sternwarte, wo 
John Herſchel und früher Laraille den ſüdlichen Himmel beobachtete, ein magnettſches 
Dbfervatorium, ein ſudafrikaniſches Collegium und eine Vibliothek von 30,000 Bänden. 
Nur wenige Bläge erreichen vie Bevolkerung von fünf und mehr tanfend Einwohnern, 
nämlich nur Srabamstown (f. Albany) und der. junge, raſch aufblühende Hafen⸗ 
ylag Bort Elifabeth. In apminiftrativer Hinficht zerfällt das C. in zwei 
Brosinzen und in ben Enpbifisiet, deren Zlächen-Inhalt im Jahre 1854 zu 118,256 
(mgl.) Q.⸗M. und im Jahre 1855 zu 124,930 D.-M: angegeben wurde, und fteht 
unter einem Gouverneur, dem ein Lientenant«Gouverneur untergeordnet ifl. Die Eins 
nahmen beftefen fich im Jahre 1856 auf 348,362 und die Auſsgaben auf 333,151 
Pfr. St. Am 29. Mai 1850 erließ die Kömtgin den Befehl, daß der Gouverneur im 
Berein Mit dem Durch angefehene und einfichtövolle Capbewohner verftärkten legislati⸗ 
ven Conſeil als conflitutrendes Parlament eine Berfajfung für das €. bearbeiten 
follte. Als Bafls der Berfaffung wurde die Herftellung eined Parlamentes, beftebenb 
aus dem .Gonverneur, dem Tegislativen Eonfeil al8 einer Art Oberhaus und einem 
Unterhauſe, aufgegeben und zugleich beftimmt, daß der Oberrichter flet3 die Praͤſtdent⸗ 
ſchaft des legislativen Gonfeild haben folle; die entworfene Gonftitution babe ber 
Gouverneur durch eine Orbinance einzuführen und durch eine zweite Orbinance ben 
Wahlmodus felzuftehen, vorher aber das Ganze den Miniftern ver Krone zur Billi⸗ 
gung vorzulegen. Die Berfaffung warb audgearbeitet und die conftituirende Verſamm⸗ 
lung trat zufammen, doch fehr bald brachen im Schooße derfelben Spaltungen auß; 
Ve unabhängigen Mitglieder blieben bei den Abflimmumgen gegen die Regierungs⸗ 
beamien in der Minorität, bis endlich Die meiften derſelben austraten und die Eolonial- 
bewohner nun befchlofien, zmei derfelben als Deputirte nach Europa zu finden, wo ſte 
im Sabre 1851 anlangten und dem britiſchen Minifterium einen Gegenentwurf zu einer 
Berfaffung vorlegten, Der aber nicht angenommen worden zu fein feheint. Obgleich 
das politische Leben in der Eolonie im Ganzen ein ziemlich vidfläffiges if, fo bringen 
dennoch die Berbandlungen ded Parlaments dann und wann einiges erfriſchendes 
„Excrtement* in Die. Genither. So votirte Ende 1857, da dad Goubernement gar 
nicht in dieſer Hinſtcht thun wollte, das Gofonialparlament 30,000 Pfr. St. zur 
Hebung der Einwanderung, um dem fühlbaren Vedurfniſſe des Landes an Arbeits⸗ 
- Auch in geifliger Beziehung Hat die Eolonie gehoben. War zur Beit der hollaͤrdi⸗ 
ſchen —* * ie —R a hanben fo eefcheinen a 29. Sans Kb nadı ebergang 
der Heufgaft an die Engländer erſchien die erſte fübairifanifhe Zeitung „The Government 
Gazette‘. Aud Schulen in ziemlich ausreichender Zahl find vorhanden, im Jahre 1856 bereits 





186, bie von 16,081 Schalern beſucht wurden. 
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kraften abzuhelfen. She ben bürgerlichen Fleiß iſt auf bein C., nachdem ſich bie Janus⸗ 
pforte des Krieges definitiv geſchloſſen bat, eine ſchoͤne Periode angebrochen. Daß die 
Anſiedlung der ſogenannten deutſchen Legion oder vielmehr von 3000 Mann derſelben 


nach den neueften Nachrichten volftänbig.mißgflett ift, kann hier nicht maßgebend fein; 


man denke an bie Elemente, aus denen dies Corps beſtand. Wir kommen auf ihre: 
Niederlaffungen in Britifch- Kaffraria, Die nunmehr verödet daftehen, in dem Artikel 
Kaffern zurüd. 

Gaponnieren, granate und refpective bombenficher eingedeckte, einer Verthei⸗ 
Digung durch Gefchüg- und Gewehrfeuer fähige Hohlbauten, find das hauptſaͤchlichſer 
Berftärfungsmittel, deſſen fih die Befefligungsfunft bedient, um eine flanki⸗ 
rende Grabenbeftreihung, alfo die Sortfchaffung des dur das Profil an 
fih bebingten tobten Winkels zu erzielen. Da fle ſowohl in der paflageren als In 
ber proviforifchen Befeſtigung angemandt werben, fo ift ihre Gonftruction danach ver» 
ſchieden, — in den beiden erften Källen von Holz, — meift Tambour-Balttfaden, mit 
einer Eindeckung von Ballen und Erbe darüber und nur mit Gemehrfiharten, im leitz⸗ 
teren aus Mauerwerk und cafemattirt, ein bis zwei Etagen hoch, zu Gewehr und Ge 
ſchützvertheidigung, — in der Spite meift mit 3 KHaubigfcharten eingerichtet, und über 
der bombenſicher gewölbten Dede mit einer Erbbruftmehr verfeben, die einer Detgr 
Digung durch Infanterie, oft auch Durch über Bank feuernde Geſchiche fähig iſt. Die 
&. der Feld» und proviforifchen Schanzen find gewoͤhnlich mit dem pallifabirten Non» 
dengangs, die der permanenten Werke mit der crenelirten Mauer in Verbindung ger 
bracht. Die Lage der C. iſt quer über den Graben, jedoch fo weit von ber Escarpe 
und Gontre » Edcarpe abgerüdt, daß fie nicht als Brüde bei einem fetndlichen 
Angriff zu benugen find, und ihre Höhe nicht größer als durch das Bla 
cis gedeckt wird, fo. daß fie aus der Berne nicht gefehen werben können. — 
Je nachdem fle nur auf einer ober auf beiden Fronten BertbeidigungssEinrichtungen 
haben, heißen fie. ganze oder halbe C.; erftere. werden vor die Mitte der Seiten 
bei Nebouten, letztere an den Schulterpunften der Fleſchen und Lunetten angebracht, 
fo daß ſtets Die Spigen der Saillen als die erponirteften Punkte unter Kreuzfeuer ger 
balten werben. Zuweilen werben zum Schube ber Kehle In bem entfprechenden heil 
des Grabens ganze E. angebracht, die dann Keblcaponnieren heißen. Revers⸗ 
caponnieren find Diefmigen unter ber Contre⸗Escarpe vor dem Saillant angkbrachten 
Hohlbauten, welche von dorther den Graben nach rückwaͤrts beftretchen, in ihnen liegt 
zugleich der Eingang zu den unter dem Glacis angebrachten Minengängen. Des ehr 
gefährveten Rückzuges der Befagung halber, welche bie Yranzofen enfans perdus 


nennen, .ift jedoch ihre Anwendung nur befchränft. In der permanenten Befefligung 


find die cafemattirten E. in neuerer Zeit vielfach zur Verſtärkung der Brabenverthet- 
digung angelegt, und befonderd bei den nach dem Polygonaltracs angelegten Feſtungen 
ein fehr wichtiged Moment geworben, da Durch eine vor der Mitte der Front angelegte 
ganze &. die Möglichkeit gegeben ift, die einzelnen Fronten doppelt fo lang zu 
machen, als dies bei dem Baſtionair⸗ und Tenaillen-Syftem, wo die Grabenbeſtreichung 
von den Endpunkten (den Flanken) durch Flanfenbatterien u. f. w. ausgeht, möglich 
iſt. Endlich dienen die &. als wefentliches Verſtaͤrkungsmittel bei den betachirten Forts 
des fogenannten neuen preußiſchen Befeftigungsfpftems (f. dief. Art). Gerabezu 
fehlerhaft ifk Die vielfach ſelbſt in Büchern zu findende Angabe, daß es fogenannte. Com⸗ 
municationd-Gaponnieren gebe, Die nur zur gedeckten Verbindung bes Hauptwalls mit 
den Außenwerken dienten. Zu biefem Zwecke find die Boternen (f. dieſ. Art) bes 
fiimmt, deren Ausgänge, um fie möglichft dem feinplichen Feuer zu entziehen, allerdings 
meift in den C. liegen. Das Charakteriſtiſche dieſer letzteren iſt aber gerabe, daß fie 
eine active DBertheidigungsfähigkeit Durch Feuer beſitzen, ein Umſtand, ber bei den 
Boternen, oder unterirdifchen Gängen, nie eintreten kann. WB 

Cappel (Louis, in ſeinen Schriften genannt Ludovicus Cappellus, auch Capellus), 
bedeutender franzoͤſiſcher reformirter Theologe. Sein Vater war Jacques Cappel, Erb⸗ 
herr von le Tilloy und, gleich deſſen Bruder Louis C., zulegt Prof. der Thrologie 
zu Sedan, unter den Neformirten Frankreichs angeſehen. Louis C. wurde am 15. Oc⸗ 
tober 1585 auf der Flucht feiner Eltern in dem Dorfe St. Elier geboren, ‚ald dieſel⸗ 
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Gaprara (Albert, Graf. — Johann Baptifl.) | 


ben fi vor ben Nachftellungen der Ligue vom le Tilloy nach Seban begaben. Sein 
Bater und fein Obeim flarben zu Seban bereits 1686. Louis, von feinem älteren 
Bruder Jacques erzogen, erhielt nach feiner vwoiffenfchaftlichen Reiſe durch Deutfchland, 
Belgien und England 1613 die Profefiur ver hebräifchen Sprache zu Saumur, 1633 
ebenbafelbft die ber Theologie und wirkte in dieſer Stellung bis zu feinem Tode, am 
18. Juni 1658. Sein Name gehört durch Die Schriften, die feine Spannung und 
feinen Streit mit den beiden Burtorf bervorriefen, der Gefchichte der hiſtoriſchen Kritik 
an. Sein erſtes Werk, welches er der Erforfchung der Befchichte des altteftamentlichen 
Textes wibmete, das arcanum punclationis revelatum, hatte er 1623 vollendet und 
an Burtorf, den Vater, mach Bafel mit ber Bitte gefchickt, ihm feine Meinung darüber 
mitzutheilen. Als ihm Burtorf das Buch zurüdfchicte, rieth ihm derſelbe, feine An⸗ 
fiht von dem neuen Urfprung der hebräifchen Punctation, weil fle zu gefährlichen Fol⸗ 
gerungen führen koͤnne, weder mündlich, noch in Büchern befannt zu mahen. Erpe- 
nius (f. d. Art), an den C. auch fein Buch geſchickt hatte, war weniger bedenklich 
und gab es (Leyden 1624) heraus, indem er den Namen des Verfaſſers noch ver- 
ſchwieg, aber felbft die DVerantwortlichkeit übernahm. Erſt 1648 eröffnete Burtorf, der 
Sohn, den Streit in feinem tractatus de punctorum origine. In diefer Schrift rich- 
tete ſich Buxtorf zugleich gegen das zweite bedeutende Werk C.'s, die „critica sacra“, 
in welchem derſelbe die biöherige Vorausfegung von der Integrität hebraͤiſchen Textes 
fritiffete, eine Arbeit, die bereits 1634 vollendet war und, nachdem fie handſchriftlich 
unter den Gelehrten curfirt hatte, erft 1650 zu Paris erfchien. Die dritte Haupt⸗ 
ſchrift &.’8 ift feine „Diatribe de veris et antiquis Hebraeorum literis“, in welcher er 
gegen Buxtorf's Behauptung, daß die Quadratſchrift die alte hebraͤiſche ſei, die Prio⸗ 
sität der famaritanifchen Schrift nachzumeifen fuchte. In diefem Streit C.'s und Bux⸗ 
torf's flanden auf der Seite des Erfteren die Reformirten Frankreichs, Belgiend und 
Englands, auf der des Leßteren die Theologen der Schweiz und Deutſchlands. Vergl. 
den Art. Burtorf. | 

Caprara (Albert, Graf), Herr von Siflos, üfterreichifcher General, Sohn des 
Bologneflfchen Senatord Nicol. v. C., Neffe ded berühmten Piccolomini, geb. 1631 
zu Bologna, trat früh in Eaiferliche Kriegsdienſte und zeichnete ſich in den ungarifchen 
Beldzügen, beſonders durch die Einnahme von Neuhäufel aus, welches er im Sturm 
1685 den Türfen nahm. Nicht nur als General und militärifcher Verwalter leiftete 
er dem Eaiferlichen Hofe beveutende Dienfle, fondern vertrat ihn auch zweimal, 1682 
und 1685 als Gefandter zu Konflantinopel; er gab ferner Ueberfegungen von vinzelnen 
Schriften des Seneca und franzöfifchen moralifhen Schriften heraus, und flach 1701 zu 
Wien, verdunfelt durch den auffleigenden Krieggruhm Prinz Eugen’d. Sein Bruber 
Aeneas zeichnete fich gleichfalls ald General in Ungarn aus. 

Caprara (Iohann Baptifl), Cardinal, Erzbifchof von Mailand, Graf und Se 
nator des Napoleonifchen Koͤnigreichs Italien, geb. den 29. Mai 1733 zu Bologna, 
iR der Sohn des Grafen Montecocolli und nahm fpäter den Familiennamen feiner 
Mutter, des legten Sprößlings des Haufes C., an. Schon 1758 wurde er, nachdem 
er fich in feiner Ausbildung zum Geiftlichen befonderd dem Studium des Kirchenrechts 
gewinmet hatte, als DVicelegat nach Mavenna und 1767 als Nuntius nach Köln ges 
fhidt, fodann auf Empfehlung der Kaiferin Maria Therefla ald Nuntius nach Lucern. 
1785 erhielt er die Nuntiatur in Wien mit dem ſchwierigen Auftrage, Joſeph II. in 
feinen Kirchenreformen aufzuhalten, ohne jedoch die Erwartungen des päpftlichen Hofes 
zu erfüllen. 1792 zum Cardinal ernannt, 1793 nah Nom zurüdgerufen, 1800 zum 
Bischof von Jeſt ernannt, erhielt er Durch das Breve vom 4. Septbr. 1801 die fchwies 
tige Mifflon, ald Legat a latere in Paris mit der Regierung des erflen Conſuls die 
Wiederherſtellung des Fatholifchen Gultus zu orbnen. Der durch dad Eoncorbat ber. 
geſtellte Kirchenfriede wurde von ihm am Oftertage 1802, den 18. April, durch eine Mefle 
und ein Te Deum in Notredame unter Gegenwart der Confuln, ded Senats und der 
Behörden gefeiert. Den 28. Mai 1805 frönte er als Erzbifchof von Mailand in Der 
Kathedrale dieſer Stadt Napoleon ald König von Italien. Erblindet flarb er zu 
Baris den 21. Juni 1810 und fein Leichnam warb in ber Genoveva⸗Kirche beigeſetzt. 
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Capri, deſſen Naturfchönheiten eben fo befannt find, wie feine berühmte blaue 
Grotte, ift eine reizendere und malerifchere Iufel ald vielleicht irgend eine der griechi⸗ 
fehen, die man mit wenigen Ausnahmen nur aus Höflichkeit fchön nennt. Auf dem 
fchmalen Ufer, das den Heifenden aufnimmt; lagen einft der Sage nadı die Gebeine 
derer, die durch die Syrenen angelodt worden waren, jest liegen bier bie Nege ber 
Fifcher, und in einer Anzahl gemauerter Häuschen, Die den fchmalen Uferftteif umjäu«- 
men, bauft die Fifcherbevälferung der Infel. C., gefchichtlich berühmt Durch Den ſchwel⸗ 
gerifchen Aufenthalt Tiber’3 und in neuern Zeiten durch die Uebergabe des befannten 
Hudſon Lowe an die Franzoſen und die Wiedereinnahme der Engländer, ift durch ihre 
Rage gegenüber der Punta della Campanella, dem VBorgebirge der Minerva, der Schlüffel 
zum Golf von Neapel, und demnach von hoher militärifcher Bedeutung. Das Eiland, 
defien Formation dad Capo Eircello bei Terracina im Eleinen, der Monte Bellegrino bei 
Palermo im großen Maßſtabe wiederholen, zerfällt in die zwei Hälften, C. und Anacapri; 
Ießtere ift die höhere, unfruchtbare, aber durch ihre Ausfichten und ihre Dliven berühmt. 
"Der einzige Verbindungsweg zwifchen beiden ift ein fchmaler, fteiler, in den Felſen 
gehauener Fußpfad von 533 Stufen, von denen bie legte 950 Buß über dem Niveau 
des Meered Liegt. Die einzigen Ortfchaften der Infel find C. und Anacapri auf den 
gleichnamigen Belienhälften, und die große Marina am Landungspunfte, groß nur ges 
nannt im Gegenfage zu ber Heinen Marina, einem einzelnen Haufe auf der füblichen 
Küfte. Früher war die Injel noch der Sig eines Bifchofs, deſſen Sig fübmärts von 
dem Städtchen & nad dem Meere zu lag, und welcher von feiner Hauptrevenne' „ber 
Wachtelbifhef" genannt wurde. Bor mehreren Jahren ift das Bisthum mit bem 
Sorrentiner vereinigt, und tft der Einwohnerfchaft, deren Zahl fih jegt auf 5000 See⸗ 
len. beläuft, Durch diefe Verlegung auch eine beträchtliche Hülfsquelle entzogen worden, 
fo wird C. Doch von zu vielen Meifenden befucht, ald daß die Bewohner total ver« 
armen follten. Und man fühlt fi unter biefen Leuten wohl, der Charakter des Volks 
ift fo freundlih und gutmüthig, Daß man zu jeder Stunde und allenihalben fich im 
Sicherheit ergehen Tann. 

Capriccio ſ. Muſik. 

Capua, Stadt von 9000 Einwohnern und Sig eines vom Papſt Innocenz IV. 
968 geftifteten Erzbisthums in der neapolitanifchen Provinz Terra di Lavoro, merk 
würdig durch ihre im Jahre 1845 wiederbergefteilten Feſtungswerke, durch einige ſchoͤne 
Gebäude, morunter fi die Kathedralkirche auszeichnet, und durch ihre reizende Lage 
am Boliurno, nimmt den Raum ded alten Gaftlinum ein, wohin Hannibal, in Folge 
eines Mißverfländniffes — „er wollte nad Caſinum“ — durch campanifche Wegwelfer 
irregeführt wurde. Roger, Friedrich IL, Conrad und Manfred bejuchten C., verſchö⸗ 
nerten und bereicherten es; nichts deſto weniger wurben Statuen und Bruftbilver des 
Hohenftaufen und feines Miniſters Pietro delle Bigne als Erinnerungen an „deutſche 
Barbarei” theild vernichtet, theild verflümmelt. Neben der von Friedrich II. erbauten 
und von Karl V. im Jahre 1536 reftauristen Brüde über dem Volturno, nahe bei 
der Porta Romana, befindet fi das einzige Denkmal, weldyes vom alten Caſilinum 
übrig geblieben; es ift eine Imjchrift, welche eine Meparatur der Via Appia durch den 
Kaifer Antoninus Pius rühmt: „viam inundatione aquae interruptaın restituil.* Daß 
alte C., die tyrrhenifche Stadt, berühmt durch den Aufenthalt Hannibal’8 nach ber 
Schlacht von Eannae, deren Ruinen unmeit des neuen C. liegen, hatte einen Umfang 
von 7 Riglien; Die Römer felbft verglichen Rom in der Blüthezeit noch immer mit 
C., welches außer der ungebeuren Zahl von Gladiatoren (vgl. Cicero ad Attic. 14,7) 
nahe an 300,000 Einwohner zählte; es nahm den Raum ber heutigen Ortſchaften 
Sta. Maria, ©. Pietro, S. Andrea und ©. Pridco ein; fleben große Thore öffneten 
fih nad verfchiebenen Nichtungen. Die Porta Caſtlinenſis fcheint noch in dem ſoge⸗ 
nannten Arco erhalten, aber nur ein großer Bogen iſt von ben breien, welche ihr ur» 
fprünglidy bildeten, übrig geblieben. Der Arco lag unweit ded Amphitheater C.'s, 
das die alten Capuaner wahrfcheinlich fchon in früher Zeit erbauten und am nordweſt⸗ 
lien Ende der alten Stadt, hart an der Stabtmauer, aber innerhalb berfelben ſich 
erhob. Als C. roͤmiſche Golonie geworden und fich wieder emporgefchwungen hatte, ſchmückte 
Kaifer Hadrian, deffen Vorliebe für große öffentliche Bauten vielfach gerühmt wird, 
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das Gebäude mit einer prächtigen Umkleidung von Marmor, mit vielen Stetuen, 
Säulen und Ornamenten, fo daß Antonin, wie aus einer im Jahre: 1726 gefundenen 
md jegt an der Kirche Str. Eligio Im modernen C. fich befindenden Infchrift erhellt, 
es dem Andenken Hadrian’8 weihete. Das Amphitheater faßte über 80,000 Zufchauer. 
Garacenen zerflörten im 9. Jahrhundert C., und longobardiſche Grafen bebienten fich 
des Theaters als Feſtung: Diefe, und die Stadt führten längere Zeit hindurch den 
wahrfcheintich arabifchen Namen Birolaft oder Berelaſt. Bedenkt man, daß große Ge- 
bäude zu C., z. 2. die Hauptkirche mit dem Thurm, das Caſtell und ein Theil der 
Mauern aus den Steinmafien bes alten Theaterd von €. aufgeführt wurden, daß fer- 
ner mehrere Straßen de8 modernen Sta. Maria gleichfall® mit dieſem Material ges 
pflaftert find, und daß viele Säulen in den koͤniglichen Palaſt von Caſerta wanderten, 
jo muß man um fo mehr über den Charakter der Großartigfeit, ben das Uebrigges 
bliebene an fich trägt, erftaunen. 

Gayverdiiche Inſeln. Die Infeln, welche den Archipel des Grünen Borgebir- 
ges oder Gabo verde bilden, find zwölf an ver Zahl. Sie heißen: San Antonio, 
San Bincente, Santa Lucia, Branco, Raza und San Nicolao, welde 
eine erfle Gruppe im Norden und im Weften des Archipels bilden, ferner Sal, Boa» 
vita, Mafo, Santiago, Fogo und Brava, eine zweite Gruppe bildend und 
auf einer Linie liegend, welche ungefähr einen Viertelskreis von Oft nach Welt be» 
füreibt. Nördlich von Brava giebt e8 noch zwei Infelhen, mit Namen Rombo, 
&elfen von geringem Umfang und vollftändig unfruchtbar. Sämmtliche Infeln des 
Grünen Borgebirges haben eine hohe Rage, ja einige derſelben befigen merkwürdige 
Berge, unter welchen man den „Zuderhut” auf San Antonio, der eine Höhe von 
6882 ’ erreicht, und den Pic Fogo, der 9482’ hat, anführen kann. Diefer Vulkan 
if jegt noch in Thätigkelt und fyeit von Zeit zu Zeit Rauch und Flammen aus. 
Im Jahre 1847 zerflörte ein Ausbruch einen Theil der cultivirten Rändereien, ver- 
urfachte aber an den Wohnungen der Infel feinen Schaden. Das Klima ift während 
ber trockenen Jahreszeit, vom December bis Juli, feucht und heiß, der Winter oder 
die Megenzeit dauert vom Auguft bis Ende November. Um diefe Zeit berrfchen die 
gefährlichften Fleber, Dyfenterie, trockene Kolifen, welche einen epibemifchen Charakter 
haben. Das gelbe Fieber und die Cholera baden zu verfchiedenen Zeiten ebenfalls 
große Verheerungen unter der Bevölkerung angerichtet. Im Jahre 1856 wurde San 
Bincente von der Cholera heimgefucht, und nur einige Neger entgingen diefer ver- 
berblichen Geißel. Der Boden der ©. J. trägt die Spuren einer vulfanifchen Pro- 
duction. Ihre Oberflähe if von Schluchten durchſchnitten und gebirgig. Auf dem 
Gipfel Der hoͤchſtgelegenen Ländereien flieht man faft fenfrecht emporſteigende Bafalt- 
felfen; an ihren Abhängen bemerkt man meißliche8, dem Bimsſtein ähnliches Geftein. 
Der Boden ift nicht ſehr fruchtbar, Die Dammerde fpärlich und bat feine große Tiefe. 
Angebaute Landflüde finden fi faft nur im Grunde der Thäler oder der Schluchten 
und an denjenigen Stellen, wo einige Beuchtigkeit vorhanden if. Das beige Klima 
verurſacht Häufige Dürren, welche theild allgemein eintreten, theils einzelne Injeln 
treffen. Seit 1747 hat vier Mal eine Hungersnoth flattgefunden. Unter diefen Prüfungen 
war die Noth im Jahre 1773 am geößten; fle dauerte drei Jahre Hinter einander, 
und von 25,000 Einwohnern der Infel Santiago flarben mehr ald die Hälfte. Eine 
Epidemie folgte dieſem Jammer, welcher viele Bewohner und Beamten, unter ihnen 
ber Gouverneur, erlagen. Auch 1831 dauerte die Hungersnoth Drei volle Jahre und e8 
Rarben mehr als 12,000 Menfchen. Im Jahre 1846 Hatte der letzte Mißwachs flatt- 
gefunden, und mußte ſich ein großer Theil der Bevölkerung bon Grashalmen und 
Goͤgo näühren: Der Anis, den die C. J. probuciren, ward 1701 eingeführt, die Orfeille 
zwei Jahre fpyäter, 1783 die Senna, die Palma» Eprifli und der PBurguelra, den man 
zu Del verwendet. Der Kaffee ward 1790 zuerft angebaut, Eurze Zeit darauf Baunı- 
wolle, Tabak, Zuckerrohr, Indigo und Maniofwurzel, 1344 die Maucarva oder Amen⸗ 
dobi und 1845 der Cacao. Bisher jind die letzteren Verſuche, wiewohl Klima 
und Boden biefen Pflanzen pünftig jind, noch nicht in ausgedehntem Umfange gemacht 
werden. Auch an Tünfllihen Salinen ift auf den Inſeln Eein Mangel. Infonderheit 
fordern diejenigen Yon Maßo, die Pedra do Lume auf der Salzinſel und’ die im Nor» 

6* 








4 Gapverbife Iueln. 


den von Boaviſta gelegenen Salinen jährlihd 16-—18,000 Moios dortigen Mafes 
Salz, was nad dem Maße von Liffabon etwa 48—54 m. (30,600— 33,900 preuß. 
Winfp.) beitragen würde. Der frühere Waldreichthum der Infeln iſt durch gewiſſenloſe 
Devaftationen vollftändig verſchwunden. Zu Gebäuden muß man Feigenbaumbolz, zu 
Balken Eocospalmen, zu Nutzholz Schwarzdorn, Tamarinden, Wacholder und Tata- 
zolho verwenden. An Obſtbaͤumen ift Fein Mangel, und Alles, was bie tropifche 
Zone Hierin überhaupt liefert, Liefert fie auch auf diefen Infeln. Die Bevölkerung der 
zufammen ein Areal von 80, Q.⸗M. ausmachenden Infeln belief ſich 1857 auf 
86,488 Seelen, darunter 5660 Sclaven, und die Zahl der Keuerftellen ober Wirth⸗ 
fchaften auf 17, 643. Der Handelsverkehr beträgt durchſchnittlich 433,500 Thlr., der Import 
in Weinen, Manufacture, Eifen-, Slaswaaren 156,700 Thlr.; der Export beſteht aus Salz, 
- Burguelraöl, Bellen, Kaffee, Mais, Zuder. Den gegenfeitigen Umſatz der Infeln unter einan⸗ 
der will man zu 433,000 Thlr. veranfchlagen, wovon der größere Theil auf die Infel Santiago 
fommt, welche die übrigen mit Zuder, Seife, Del sc. verfiebt. Die Induſtrie befteht 
in Branntweindrenneret, Zuder- und Delraffinerie und Weberei. Alle dort gefertigten 
Fabrikate find aͤußerſt mangelhaft. Bedeutende Ausfälle zeigen fi in den Einnahmen 
durch die Werthlofigkeit der Orfeille, da Die Regierung durch Decret vom 16. Januar 
1852 Diefelbe für frei aus allen überfeetfchen Provinzen, mit alleiniger Ausnahme von 
den C. I. erklärte. Auf jeder Infel findet man einen Militärbefeblehaber und einen 
Mauthverwalter. Die Niederlage» Häfen find Porto⸗Grande auf San PVincente, 
der Hafen von Preguizo auf San Ricolao, die englifche Rhede von Boa» 
vifta und Porto Praja auf Santiago. Der Generalgouverneur bat feinen Amtsſit 
in Borto Prafa; wir fagen feinen Amtsfig, denn die Ungeſundheit biefer Stabt 
hat die Oberbehörde zu dem Entfchluffe gebracht, ihren Wohnftg fafl das ganze Jahr 
hindurch auf der Infel Brava zu nehmen, beren Klima viel gefünber und angenehmer if. 
Sie Hält fich nur zwei oder drei Monate lang auf Santiago auf. Im Ganzen herrſcht 
in diefem Archipel großes Elend und eine fchlechte Ortsverwaltung. Erſteres ließe 
fih mildern, wenn, man die leßtere von Grund aus aͤnderte und fäuberte. Die wohl«- 
Habenden Einwohner find fehr hochherzigen und gaftfreundlichen Charakters, und neh⸗ 
men die Fremden zuvorfommend auf. Die Anpflanzungen koͤnnten auf diefen Iufeln 
einen großen Aufſchwung nehmen, wenn man ein wohlverflandenes Bewaͤfſſerungsſyſtem 
einführte, und dann könnte man den Biehfland beträchtlich vermehren. Leider aber 
find die Aderbauarbeiten in dieſem beißen und ungefunden Klima für Europder fehr 
fehwierig, und die von Natur faulen Neger, meift Sclaven, koͤnnen keine anftelligen und 
thätigen Arbeiter liefern. Es ift daher fehr wenig Ausficht auf Beſſerung in dem Zu⸗ 
flande des Archipeld vorhanden, um fo mehr, als es für alle Arbeiten von allgemeiner 
. Nüglichkeit, die ſich unternehmen ließen, an Geld fehlt. Indeſſen ſind die C. J. wenn 
man ſie mit dem gegenüberliegenden Feſtlande vergleicht, immer noch ein guter Raſt⸗ 
platz für Schiffe, welche friſcher Lebensmittel benöthigt find, und ſie bieten in Wirk⸗ 
lichkeit weit mehr Hülfsquellen aller Art dar, ald der Continent. Die Entdeckung 
der C. 3. fällt in das Jahr 1446; fie ging von Lagos in Algarbe aus, wo unter 
dem Almorarife Lanzarote eine Flotte von 14 Garabellen audgerhftet ward, deren 
Anführer unter dem Oberbefehle Lanzarote's da Coſta, Alveiro de Freitas, Gomez 
Pired und Gil Eanned waren. Auf Befehl des Infanten Don Henrique war Diele 
Erpebition gleichzeitig mit einer andern von Liffabon und Madeira aus mit zwölf 
Schiffen unter Diniz Dias ausgelaufen, um das Cabo verde, welches Nuna da Cunha 
bereit im vergangenen Jahre von Weitem erblickt hatte, näher zu unterfuchen. Ob 
nun wirklich bei diefer Gelegenheit das portugieſiſche Guine oder die C. J., oder die- 
felben nach anderer Behauptung am 3. Mai 1460 entdeckt wurden, bei welcher Gele 
genheit das erfle in Beſiz genommene Eiland Majo genannt ward, mag dahin geftellt 
bleiben. Die Infeln erhielten erſt ſpaͤter ihre jeßige Benennung von dem DBorgebirge, 
welches Die weſtlichſte Spige Afrika's bildet und wegen feiner dichten Belaubung Grünes 
Borgebirge, Sabo verde, genannt ward. Bei der Beſttznahme waren die Infeln unbemohnt 
und großentJeild mit Wald bebedt. Erſt nach dem Jahre 1462 begann ber Infant 
Don Bernando, der diefelben zum Gefchent erhalten hatte, für die Bevölkerung ber 
Infeln Santiago und Zogo, welche man damals für- die wichtigfien hielt, zu forgen. 
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Es wurden einige Familien Jolofs und Balanten aus Afrika herübergeführt, unter 
dieſelben Ländereien vertheilt und mit Gultivirung der Anfang gemacht. Es ging 
damit jedoch fehr langfam von flatten, denn bie Infel Boaviſta ward zuerſt in ber 
Mitte des 17. Jahrhunderts bewohnt, und in der Mitte des 18. Iegten die Englän- 
der auf der damals noch ganz unbewohnten Infel Majo eine Saline an, von welcher 
Seit her die beiden Häfen jener Infel Borto dos Inglezed und Porto Inglez genannt 
wurden. DBielfache Angriffe haben die Infeln beftanden, 1552 und 1582 durch Die 
Engländer, 1712 Durch die Brangofen, 1622 durch die Holländer und 1817 durch 
braftlianifche Seeräuber. 

Caracalla ſ. Kaiſer (römifche). 

Caracas, Haupiftadt der Republik Benezuela, fo wie der 1592,,, Q.-M. großen 
Provinz gleichen Namend — welche von 1528 bis 1548 der Patricierfamilie Welfer 
(f. d.) in Augsburg gehörte, dann von den Spaniern in Beflg genommen wurde, bis 
1810. ein ſpaniſches Generalcapitanat bildete und namentlich der Schauplag der Kämpfe 
und Unruhen war bis zur Bildung des Freiſtaates Benezuela (j. d.) — Tiegt in 
einem meiten Gebirgsfeflel, der eben fo fruchtbar wie gut angebaut iſt, zwifchen befien 
grünen Flaͤchen von Zuderrohr und „Molojo“ (Getreide) Pflanzungen von Kaffee 
bäumen, deren fchneeige Blüthenflocken und Dunkelgrüne Blätter von den hohen, roth⸗ 
blüdenden Bucarre-Bäumen lebhaft abflechen, und Gruppen von Häufern abwechſeln, 
no belle Gewaͤſſer in vielfachen Windungen flrömen, Allen hochaufgefchoffener Weis 
venbäume fi; nach allen Richtungen bin ziehen und herrliche Palmen, in Gruppen 
ſich ſelbſt georbnet, an die Tropenzone mahnen. Die Berge, die Died prächtige Thal 
umſchließen, find Ansläufer der Andes, verzmeigen ſich bis zu den Corbilleras von 
Keu- Granada und ziehen ſich längs der Küfte bis in die Nähe der Infel Trinidad. 
‚ Auf der einen Seite überragen ſie die weiten Llanos oder Ebenen, welche fi längs 
des Orinoco erſtrecken, auf der andern bie Baraibifche See, welche aller Wahrfcheinlich- 
keit nach vor Zeiten gleichfalls eine Ebene war und von den Bergen umfchloffen wurde, 
welche fich jegt als Infeln aus den Ylutben erheben. Die Sohle des Thales von ©. 
liegt etwa 3000’ über dem Meeresfpiegel. Die Nähe der See, vor Allem aber die 
Nachbarſchaft des Avila und Silfa, deren Gipfel beftändig mit Wolken bedeckt find, 
geben dem Luftzug, der fortwährend Aber C. Hinftreicht, eine wunderbare Brifche und 
lafien die Nähe des Aequatord ganz vergefien. Das Klima von E. kann in Wahr- 
beit das „des ewigen Frühlings“ genannt werden. Außer Kaffee, Cacao — der von 
€. ift als der befte in der ganzen Welt befannt — Zuckerrohr und Ananas gebeiben ' 
in dieſem gefegneten Ihale alle Getreidearten, der Apfel, Die Kartoffel und der Pfirfich. 
Die Stadt &. wurde im Jahre 1567 von dem Spanier Diego Lofada gegründet, nach 
beftigen Kämpfen mit den Eriegerifchen Eingebornen, welche damals bedeutend zahlreicher 
waren als jet. Der urfprängliche Name der Stadt, San Jago de Lean de C. — nach dem 
fpanifchen Gouverneur Ponce de Lion — ift nach und nach in Vergeſſenheit geratben, 
und nur der indianifche Name des Thales hat fi erhalten. C. vergrößerte fich 
ſchnell, wurde zum Sitz der Behörden, zur Reſidenz eined Erzbifchofd erkoren und 
vom Gouvernement mit einer Univerfltät, mit Kirchen und Klöftern befchenkt. Die fpa- 
niſche Politik weicht in Betreff der Golonieen von der Politik Englands und Frank⸗ 
seichd ab, denn während diefe ihre überfeeifchen Untertbanen in beftändiger Abhängig- 
keit vom Mutterlande zu erhalten fuchen, fcheint fih Spanten die Aufgabe zu .flellen, 
feine Auswanderer durch Befriedigung Ihrer geifligen und religidjen Bebürfniffe fo raſch 
ale möglih an die neue Heimath zu feſſeln. Im Jahre 1812, am 26. März, wurde 
ein geoßer Theil der Stadt und viele ihrer fchönften Gebäude durch ein Erdbeben zer- 
Rört. Bon den 40,000 Einwohnern, welche C. damals zählte, Tamen Bei dieſer fchred- 
lichen Kataſtrophe mehr wie 12,000 um’8 Leben; jetzt ift die Bevölkerung wieder auf 
50,000 Seelen geftiegen, von denen eine große Zahl einträglichen Seehandel über bie 
drei. Metlen entfernte und an dem Garaibifchen Meer gelegene Seeſtadt La Guayra 
treibt. Die Mehrzahl der Bevdlkerung bilden Neger, Indianer und gemifchte Racen, 
doch find die Weißen bier zahlveidher vertreten ald in den übrigen Diftricten von Bes 
Bezuela. Daß die Hauptſtadt und der Sitz der Behörden des Staates lebhaften An- 
teil an den nnaufbörlihen Unruben, die feit der Unabhängigkeits-Erklärung vum 20. 
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November 1818, inſonderheit ſeit der Trennung Columbia's in drei Staaten, d. h⸗ 
feit dem Jahre 1831, unaufhoͤrlich ſtatthaben, vorwiegenden, oft ausſchließlichen, Antheil 
genommen bat und nimmt, iſt ſelbſtredend; wir kommen auf dieſe Umwälzungen, 
Emeuten und Pronunciamento’3 in dem Artikel Venezuela. zurüd. 

Taracci, eine italienifche Malerfamilie, die feit dem Ende des 16. Jahrhunderts 
blühte und den Eklektieismus begründete, welcher die Vorzüge ber vorhergehenden 
großen Meifter und der Antife zu verbinden ſuchte Lodovico C., der. Sohn eines 
Fleiſchers, geb. 1555 zu Bologna, geft. 1619,. gründete dieſe Schule in -Semeinichaft 
mit feinen Neffen Agoſtino C., geb. 1558, geft. 1605, und Annibale &., 
Bruder des Letzteren, geb. 1560, geft. 1609. Der größte yon dieſen Drrim iſt An⸗ 
nibale, der die Vorzüge der Antike beſonders mit der Eigenthümlichkeit Raphael's 
und Correggio's verſchmolz. Sein bedeutendſtes Werk find ſeine Wandmalereien in 
dem Farneſe'ſchen Palaſt zu Rom. 

Caraccioli, eine alte angeſehene neapolitaniſche Familie. Außer dem. Jo hann 
C., der achtzehn Jahre lang die Königin Johanna 1. beherrſchte, ihren Gemahl zur 
Flucht zwang, ſich zum Großſeneſchall ernennen ließ und Titel und Beſitz zuſammen⸗ 
bäufte, bis ihn Die Königin 1432 verſtieß und er felbft bei. feiner ‚Verhaftung. er⸗ 
Schlagen wurbe, find folgende Glieder dieſer Familie hervorzuheben: MRarino,. Graf 
von Galero, geb. 1468 zu Neapel, Gefandter des Herzogs von Mailand, auf dem 
lateranifchen Concil gon 1515, mo ihn Leo X. kennen lernte; derſelbe ernannte ihm 
zum päpftlirhen Protonstar und ſchickte ihn 1518 nach Deutſchland, um deu Kurfürſten 
von Sachen zur Außlieferung Luther's zu bewegen. Darauf nahm ihn Karl V. in 
feine Dienfle, dem er als Diplomat und fodann als Statthalter zu Mailand diente. 
Er flarb 1538. Antonio, geb. zu Melfi im NReapolitanifhen, Sohn des Joham 
C., der Marihall von Frankreich gemorden war. Durch dieſe Berpflaugung felner 
Familie nach Frankreich gelangte er zur Abtei von St. Victor zu Parts und Darauf 
zum Bisthum yon Troyes, mo er dad veformirte Bekenntniß predigte, Als Das Volk 
ihn zur Abfchwörung der Keberei ‚gezwungen hatte, reifte er 1557 nad Ron, um ben 
Gardinaldhut zu erlangen; gefcheitert in feiner Bewerbung, predigte er nach feiner 
Rückkehr nach Troyes, nachdem er auf der Nüdreife in Genf mit Calvin und Beza 
eonferirt hatte, noch entfchledener ald vorher den Balvinismus, mußte aber fein Bis⸗ 
thum verlaffen und flarb 1569 zu Chateauneuf an der Loire. — Dagegen ein anderer 
@., Gale azzo, Marquis yon Vico, geb. 1517 zu Neapel, Sohn des Geheimenraths 
Nicola Antonio, in feinem zwanzigften Jahr mit PVittoria, Tochter des Herzogse von 
Novera, verheirathet, ging im Jahr 1551,. nachdem feine Ehe mit 6 Kindern gefegnet 
war, in ein freimilliges Exil nah Genf, um bier unter Calvin und Beza dem refor- 
mirten Bekenntniß zu leben, und behauptete fein Exil tro& der Beichwörungen feiner 
Bamilie und troß der zwei Sufanımenlänfte, die er mit feinem Vater und 1558 mit 
feiner ganzen Familie in Italien hatte. Cr ftark in Genf 1586. Der Caraffa, Papſt 
Paul IV., war fein Oheim. — Dominico, Marquis von C., geb. zu Neapel 1745, 
geft. 1789, war feit 1763 Geſandter in England, fett 1770 in Frankreich, darauf 
Minifter Der auswärtigen Angelegenheiten und zulegt Vicekoͤnig von Sieilien. (Er 
glänzte feiner Zeit in der aufgefldrten Gefellfhaft zu Paris und feiner wird faſt in 
allen Memoiren der damaligen Perivde gedacht. — Ludwig Anton, geb. 1721 
zu Paris, wo fein Bater fih durch die Speculationen ber Law’fchen Zeit ruinirte, 
burchreifte Europa als Abenteurer, conbitipnirte In Warfchau als Hauslehrer eines 
Großen, der ihm den Oberftentitel verfchaffte, und lebte Darauf in Paris, wo er als 
Schriftfteller die Penſion, die ihm feine Warſchauer Zöglinge zahlen ließen, die aber 
jeit den polnifchen Kriegen ausblieb, und eine Unterſtützung, die ibn Maria Thereſta 
vermacht hatte, zu vergrößern fuchte. Von ihm rühren Die. untergefchobenen „Leitres 
interessanles de Cleinent XIV.“ (Baris 1775) ber, ein Werk der Aufklärung, weiches 
lange Zeit Europa täufchte. Er flarb den 29. Mai 1803 zu Paris. Die Revolution 
hatte ihn feiner bisherigen Hülfsquellen beraubt; ber Gonvent bewilligte ihm 'jcbady 
1795 eine Penſion von 2000 Erd. — Francesco C., geb. zu Neapel 1748, 
Admiral, der fih vor Toulon 1793 als Befehlshaber der nenpolitantichen Schiffe mit 
vieler Unerſchrockenheit benahm, nachher in Dienft ber parthenopaͤiſchen Republik tet, 
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einen Landungoverfuch der britiſch⸗ſteiliſchen Flotte abſchlug und 1799, als Neapel 
wieder eingenommen wurde, auf Betrieb Nelfon’8 zum Tode verurtheilt und am Maft 
feiner Fregatte aufgehängt ' wurde. 

Carafa von Golobrans (Michael Heinrich Franz Aloys Vincen; Bauf), Opern⸗ 
cemponiſt, geb. d. 17. Novbr. 1787 zu Neapel, ſtudirte die Muſik unter Piaggi und 
Fenaroli, trat ſodann in die Armee ſeines Landes, ward 1806 bei Campo Teneſe in 
Calabrien von den Franzoſen gefangen genommen, ſchloß ſich Murat als Stallmeiſter 
an und folgte ihm auf ber Expedition nach Sicilien, ſodann nad Rußland, wandte 
ſich nad, 1814 wieder der Muſtk zu und hat beſonders in Paris, wo er ſich feit 1821 
aufhielt, feine, in Roſſini's Stil componirten Opern zur Aufführung gebracht. Sein 
Haupwerk ift fein Mafantello von 1828. 

Caraffa, Neapslitanifche Familie, die Ihren Urfprung von den Sismondi's in 
Piſa ableifet. Der Erfte, der den Namen C. führte, war ein Pifanifcher Edelmann, 
ber dem Katfer Heinrich VI. das Leben rettete, indem er fich zwifchen dieſen und einen 
Angreifer warf und den Schlag auffing, der gegen den Kaifer gerichtet war. Hein⸗ 
sich, Dad Blut vom Schild des Nitterd wifchend, wodurch brei weiße Streifen auf 
rothem Grunde (dad nachmalige Wappen der C.) erſchienen, foll dabei außgerufen 
haben: „Cara f& m’ & la vostra“, woraus der Name C. entſtanden feln fol. Aus 
ber Nenpolitanifchen Familie C. ift der 1555 zum Papft gewählte Paul IV. bervor- 
gegangen, der, um feine Meffen, Söhne des Johann Alphons E., zu erhöhen, Italien 
mit Kriegslaͤrm füllte. Karl C. wurde durch ihn zum Garbinal erhoben, obwohl 
berfelbe, Der bis dahin Malteferrittier war, mehr für die militärifche Laufbahn gefchaffen 
war. Johann wurde, nachdem er mit den den Colonna's gewaltſam entriffenen 
Gütern bereichert war, zum Herzog von Palliano erhoben. Anton endlich erhielt 
das Marquifat Montebello, welches den Guidi's entriffen wurde. Paul befland um 
ber Erhöhung und Bereicherung feiner Neffen willen einen Krieg mit Philipp von 
Spanien, in welchem ihn. Heinrich I. von Frankreich unterfiügte. Nach dem Frieden 
vom 15. Septbr. 1557 ließ er jedoch plöglich feine Neffen fallen, indem ihn die Kla- 
gen über ihre Gewaltſamkeiten doch beforgt machten; er nahm ihnen ihre Würden, 
verbannte fie aus Rom, und als ihm nach feinem Tode (d. 18. Aug. 1559) Pius IV. 
folgte, mwurbe ber Proceß gegen die Neffen angeftrengt, Karl im Mär; 1561 im Ge⸗ 
fängnig erwürgt, Johann enthauptet, Alphons, Garbinal und Sohn bes Grafen 
von Montebello, nach einer Geldbuße auf fein Erzbisthum in Neapel vermwiefen. Als 
aber nad} dem Tode Pius’ IV. die Creatur Paul's IV., Pius V., 1566 auf dem päpft- 
lichen Throne folgte, wurbe der Proceß gegen die C.'s revibirt und das Haus in 
ſeine alten Ehren eingejeßt, die es bis in bie neuefle Zeit behauntet Hat. — 


Antonio C., geboren 1538 zu Neapel, auch ein Neffe Paul's IV., verlor 


nah dem Tode feines Oheims fein Canonicat zu Nom, zog fih nah Papua zu⸗ 
rat, wo er den Wiflenfchaften ein eifriged und erfolgreiches Studium wmibmete, 
ward von Pins V. zurücberufen und zum Garbinal ernannt (im Jahre 1568), 
ſodann zum Vorſteher der Kongregation zur Verbeſſerung des Bibele Tertes, 
wurde untes Gregor. XIN. apoftolifcher Bibliothekar und farb 1591. Er bat Die 
Briefe der Paͤpfte feit Clemens bis Gregor VII. gefammelt und die Septuaginta mit 
Anmerkungen von Peter Morin (Rom 1587) berauögegeben. — Unter den fpätern 
€.’8 find hervorzuhebeur Karl C., Sohn des Babricius C., Fürft von Moccella, 
Bifchof von Areſa, Legat in Deutfähland bei Kerbinand II., gef. 1644, Berfafler 
ber Schrift: „Commentaria de Germania sacra restaurata*, welche die kirchlichen 
Zuſtaͤnde in Deutfchland von 1620 His 1629 ſchildert. Geronimo C., Marquis 
bon Montenegro, geb. zu Neapel 1564, zeichnete fi 1620 in ber Schiecht am 
weißen Berge aus, warb deutſcher Reichsfürſt und ſtarb 1638 in Genua als fpanifcher 
General » Kleutenont. Antonio, dflerreichifcher Feldmarſchall, feit 1655 in dfterrei« 
Gifchen Dienften, nahm 1683 cn der Entfegung Wind und 1686 an ber Wieber- 
eroberung Dfens lebhaften Antheil nnd machte fi; in den ungarifchen Kriegen Durch 
das Eperieſer Aeiegögericht einen Schreckensnamen. Er ftarb 1693 in Wien, Hec⸗ 
tor G., geb. 1767 zu Neapel, ergab ſich ben Liberalen Ideen, half den Branzofen, 
«la. Diele aus Den Eonigreich Neapel die parthenopälfche Republik machten, und 
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nahm der royaliſtiſchen Partei mehrere Stübte ab, fiel gber in bie Hände feiner 
Beinde und flarb 1798 auf dem Schaffot. — In der neueren fcdhwierigen Lage des 
Königreichd Neapel hat der Eorıthur C. als Minifter der auswärtigen Angelegen» 
beiten, befonder8 in Der diplomatiſchen Demonfiration der Weſtmaͤchte 1856 und in 
der Cagliari» Angelegenheit (f. d. Art.) Durch feine Feſtigkeit und durch die Gründ⸗ 
lichkeit und Gewandtheit feiner Depefchen fich ausgezeichnet. 

Coraman f. Riquet und Chimay. 

Caravaggio (Michelangelo Amerighi da), italienifcher Maler, Hauptvertreter der 
naturaliftifhen Richtung und des Genre in Italien. Geb. 1569 zu Garavaggio im 
Hailändifchen, gebildet in Mailand und Venedig, begann er zu Nom feinen Kampf 
gegen die conventionell gewordene Ideale Nichtung, führte das Genreartige felbft in die 
fischliche Malerei ein, fo daß feine Heiligenbilver das Unfehen der Banditen und Zi⸗ 
geuner erhielten, machte aber feine wilde Kraft auch am angemeflenen Orte in der 
Darfiellung niebriger menfchlicher Xeidenfchaften geltend. Berühmt find feine „Falſchen 
Spieler” in Dresden und Rom und fein Fannibalifch froher Bauer mit der Weinflafche 
unterm Arme in Karlarube. Er farb 1609 an den Wunden, die er in einem Ueber 
fall auf einer Heife von Neapel nah Rom erhalten hatte. 

Carcaſſonne, Hauptftadt des Departements der Aude und Sig eines Bisthums, 
mit den beiden Vorfläbten Trivalle amd Barbe⸗Canne, an der Aude und am Canal 
du Midi, treibt einen bedeutenden Handel mit Winoterie und Branntwein und befigt 
ein Gymnaſium, ein Seminar, eine Zeichnenfchule, eine Aderbaugefellfehaft, eine Biblio⸗ 
thek und 20,500 Einwohner. Die Kathebrale, deren Aeußeres ſchon bie verſchiedenen 
Epochen, in denen fie entflanden, zeigt, in Der unteren, ber in eine Kirche verwandelte 
römifche Tempel in der obern Stadt, dad Präfecturhotel, dad Nathhaus, die Kafernen 
und die fhönen Promenaden find nebfl dem Stüde einer dem Numerianud errichteten 
Triumphfäule in ihrer Gegend, die merfwürbigfieh Bebände und Alterthümer dieſer 
Stadt, die weit und breit, man weiß nicht weshalb, dem Wie der Lufligmacher als 
Zielfcheibe dient. In der limgegend von C. finden ſich eine große Menge von Hütten» 
werfen verfihienener Art, von Hammerwerken, von Safflangerbereten, welche dem Han⸗ 
del und der Induftrie C.'s eine große Tätigkeit verfchaffen. G., welches mit Limour 
und andern Städten eine große, blühende Tuchfabrifation befaß, ſchon fett den Zeiten 
von Ludwig XI., welches in feinem feinen, burch einen Herrn v. Saptes hier zuerft 
gefertigten Stoff wetteiferte mit den Niederlanden, von wo noch Anfang deB laufenden 
Jahrhunderts ein ſehr bedeutender Erportbandel nach der Levante getrieben wurbe, if 
bierin fehr gefunfen. Die deutfchen, infonderheit fächflfhen Tücher Haben die fühfran« 
zöflfhen ganz verdrängt, und man fann jegt bier nur noch grobes Tuch gut fabrteiren 
zum Verbrauch des Landes. Carcafſſo war bereit eine nicht unbedeutende Stabt bed 
latinifchen Rechts nach Plinius, ja der Name weift auf frühere keltiſche Grimdung 
und in der That war es ald Grenzflabt der Tectofagen von der Natur bereifß eine 
wichtige Warte an der Wendung bed Aubethald. Die Weftgothen behielten C. eben⸗ 
falld, nachdem fie nad) der Schlacht von DBougle ihre Königsftabt Tonloufe und deren 
Gebiet aufgeben mußten, ald Grenzwarte. Die gewaltigen Bauten der Stabi gehören 
offenbar ihrer Blüthezeit, ald veichem, von Touloufe abhängigem Herrenſttz an, der mit 
Béziers feit 1068 meift vereint den Raimund Trincavel unterthan war, wo die Poefle 
und die albigenfifye Härefle eine gaftlihe Stätte gefunden un® das Bürgerthun Sand 
in Sand mit den Vicomtes ging. Schon damals lagen bie zwei Borfläbte (Boutgs) 
im Thale dieſſeit des Fluſſes, und e8 mochte wie heute ein wohlbefeftigter Pfad auf 
ber Weſtſeite zu ihnen hinabführen, während der Haupteingang die Borte Narbonmaife 
war, über der Madame Carcaſſe in ziemlich rohen Menalffanceftyl ausgehauen if 
mit der linterfchrift: sum Carcas, an eine mittelalterlihe Sage ſich anſchließend, 
wonach ein faracenifches Weib ganz allein Die Burg gegen bad Heer Karl's des Oro⸗ 
Ben vertheidigt haben fol, bis enblih ein Thurm, ehrfurchtsvoll vor dem neuen 
Kaifer fih beugend, einſtürzte. Es iſt befaunt, welche feſte, kühne Rolle der Bicomte 
von Bezierd und C. Raimund Moger II Trinenvel gefpielt, wie er im Sabre 
1210 der Heftigen Beflürmung des Kreuzheeres unter Abt Arnold de Citeaux wi« 
berftanden. Acht Tage dauerte ber Kampf, und Die Borfläbte, die Cito konnten 
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endlich wur bush Hunger zur Uebergabe gezwungen werben, mit ihr ber ganze Dart 
verfammelte Kern der Mitterfchaft von Garcaflez und Raſez. Der Beuertod warb von 
mebr ald 400 ſtandhaft gelitten, als man des Bertrages nicht achtend, den Vicomte 
in Banden legte und dad Land als Ersherung betrachtete. Kaum litt wohl eine Stabt 
und eine Landfchaft eine fo furchibare Umwandlung als C. und die Cartaffez. Es 
ward der Hauptſitz der firengen Keberverfolgung und ded Nordfranzoſenthums. Auf 
dem Tage zu Pamiers murben bie Goustumes de Paris für alle new verlichenen 
Beſitzungen eingeführt. Nur Norbfranzofen durften von den Baronen bem Grafen zum 
Kriegsdienfte geftellt werden, nur mit Nordfrangofen auf lange Zeit Erbtöchter fich 
verheiratben. Während in Toulouſe und den benachbarten Landfchaften Diefe Verhält- 
nifje fich milderten, und das norbfranzöflfche Recht nicht durchdrang, ift es bier unter 
einem koͤniglichen Senechal feftgehalten worden, feitbem bie Grafſchaft felbft, factifch 
fett 1230, 1248 Durch Vertrag an Ludwig IX. abgetreten war. Merkwürdig iſt bes 
ſonders die veligiöfe Umgeftaltung, freilich unter der unaufbörlichen Thätigfeit der von 
Dominicanern ‚geführten Inquifitiondgerichte. Kinder und Enkel der Leute, die den im 
Kerker getdbteien Raimund Roger beklagt und beirauert, wallfahrteten nun zur Grab⸗ 
Rätte des neuen Märtyrers, den man mit Stephanus verglih, Simon von Montfort. 
Sein marmomer Grabftein mit der einfachen Umrißzeichnung feiner ritterlichen Geſtalt 
iſt noch heute Gegenſtand großer Verehrung; über ihm erhob fich bald eine neue Kar 
thedrale, ein wahres Kleinod gothifcher Baufunf. Die Cité Hatte bereits dieſe poli⸗ 
tifche und sellgidfe Umwandlung erfahren, als ber Bourg, defien Mauern unmittelbar 
baran fließen, für ben jungen Raimund Trineavel gegen den Bifchof und das Gapitel 
Bartei nahm, mit Minen und Baliften die Eite fehr bedraͤngte. Es mußten nordfran⸗ 
zoͤſiſche Truppen berbeifommen, und nun warb der Bourg gänzlich im Jahre 1230 
zerfört; Die zerficeuten Bewohner erbauten erſt dann auf des Könige Befehl die fegige 
Stadt jenfeit der Aude, le Bourg Neuf. Ludwig der Heilige faßte den Entſchluß, Die 
Mauern der umliegenden Dörfer zu fehleifen, Die Stadt vollftändig zu iſoliren und fie 
zu einer ber färkften Seflungen der Zeit zu machen. Philipp der Kühne ſetzte im 
Geiſte feines Vaters die Arbeiten bis zu feinem Tode, 1285, fort, bock yon 1336 
an, als der Gebrauch des Schießpulverd und der Artillerie vorberrfchend wurde, ver⸗ 
loren die bis zu den Zeiten des Heiligen Ludwig erbauten feſten Bläge überhaupt alle 
Bedeutung, ja fie waren den franzöflihen Monarchen, wie Philipp dem Schönen, 
Ludwig XI. und endlich dem Cardinal Michelteun als Schugwehr des feudalen Geiftes, 
auf deſſen Zerflörung ſie fo eifrig binarbeiteten, ein Stein des Anſtoßes. Kein Wun⸗ 
der daher, daß fe in Verfall gerieiben, und fo auch E., mit die wichtigfte franzdfifche 
Seflung des Mittelalters. 

Gardaund (Hieronymus), geboren am 24. Sept. 1500 in einem altabligen 
malländifchen Gefchlechte, nimmt unter den Philsfophen Italiens in mancher Bezie⸗ 
bung eine ähnliche Stellung ein, wie Baracelfus (ſ. d.) unter den Deutfchen. Ohne 
zu wiflen, daß jdnfeltd der Alpen ein Deutfcher ſchon dieien Verſuch gemacht habe, 
unternimmt es C., feinen Zandsleuten, welchen bie Scholaftif nicht mehr genügte, zu 
zeigen, daß die Mückkehr zu den Alten, welche die in jener. Zeit auftauchenden Pla⸗ 
toniker, WUriftotelller u. f. w. anriethen, auf einem Mißverſtaͤndniß berube: Nicht 
darauf kommt ed an, die Geiſter der Alten beraufzubefchwören, ſondern ihren Geiſt 
wieder zu beleben, indem man in diefem @eifte philofophirt. . Darum werde vor Allem 
wieder die Natur der Hauptgegenſtand für die Speculation. Der ganze Entwidlungs- 
gang des G. feht ihn nun, mehr ald Andere, in Stand, wiB ex forest, auch felbft 
zu leiten. Ungewöhnlih früh entwidelt, wird er ſchon als Knabe in Mathematik, 
Natarwiffenfchaften und Dialektik eingeführt, fo daß er, nach einem Eurzen Verſuch 
Höfterlichen Lebens, ſchon in feinem 21. Jahre über den Cuklid und über Dialektik 
Borlefungen halten Fann. Dann beſchaͤftigt er fich eine Zeit lang beſonders mit den 
ſchönen Künften, dann aber vor Allem mit der Mebicin. Als praktifcher Arzt an ver» 
fgtedenen Drten, zulebt in Mailand, erlangt er einen weit verbreiteten Auf, in Folge 
deſſen er nach England gerufen wird und, außer diefem Lande, Frankreich, die Nieber- 
lande und Deutſchland durchreiſt. Zurückgekehrt, verfammelt ex aus den fernflen 
Uudern Kranke um fich, von denen bie meiften bei ihm Linderung finden. Nun bes 
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ginnt auch feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit. Scin Hauptwerk de subtilitate rerum 
Libb. XXI, ein zweites, welches eigentlich zu jenem bie Ergänzung bildet, de varietate 
rerum Libb. XVII, find beide in Mailand vollendet. Dann lehrt er einige Sabre: in 
Pavia, und wieder einige in Bologna. An dem erfleren Orte fihrieb er, unter fehr 
nieberbrädenden Berbältniffen, da fein Lieblingsfohn wegen Giftmifcherei hingerichtet 
ward, . feine Schrift de utilitate ex adversis capienda, an dem letzteren ward 
er felbft, weil eine Menge von Berleumbungen gegen ihn vorgebracht: wurden, 
eingeferkert, aber nach einigen Monaten als unfchuldig entlaflen. Er vertieh 
Darauf Bologna und begab fi. nad Mom, wo er inm Sabre 1576 geftorben 
ift, bis zulegt mit feiner Höchft merkwürdigen Selbftbiographte (de vita propria) be« 
ſchaͤftigt. Aus biefer, wie aus feinen Werken, gebt hervor, daß in Ihm auf eine höchſt 
feltfjame Weiſe fih Solches vereinigte, was fonft nur getrennt vorzufommen pflegt. 
Ein ſcharfer Berftand, der ihn zu einem der berühmteflen Mathematiker feiner Zeit 
machte, jo daß Die bekannte Formel zur Löfung der Gleichungen (die übrigens nicht 
von ihm iſt) nad ihm Hat genannt werben fönnen, paart ſich bei ihm mit allerlei 
viftonären Inſtaͤnden, in Folge deren er aus ber Befchaffenbeit feiner Nägel oder er⸗ 
fheinenden Wleden auf der Haut bevorſtehende Unglücksfälle vorausgefehen haben 
will. Hinſtchtlich des Charakters ift es nicht anders. Es findet fich Inum eine laſter⸗ 
bafte Befchaffenheit und kaum eine Tugend, bie er fich nicht zuſchriebe. Von ben fehr 
vielen und mannichfaltigen Schriften,. Die ex verfaßte (es finden fich darin Unterſuchun⸗ 
gen über die Geheimniſſe der Ewigkeit, und nieder über das Schachfpiel, das er leiden⸗ 
ſchaftlich Itebte), find einige von ihm felbft in der Handſchrift verbrannt worden. Die 
erhaltenen find in einer vollfiänbigen Ausgabe in Lyon im Jahre 1668 cura Caroli 
Spanii Med. Doct. in zehn Foliobaͤnden Ferausgefoumen. — Der eigenthümliche 
Srundgebanfe aller Naturphilofophen dieſer Periode, daß ein allgemeines Leben das 
ganze AU durchdringe, und deshalb eine Antipathie und Sympathie auch ſolche Theike 
des Univerſums verbinde, zwifchen denen Fein nachweisbarer materielle Zufammenhang 
Rattfindet (ähnlid wie den Sig des Fiebers mit den glühenden Wangen), diefer if 
auch bei ©. maßgebend. Weber aber bringt ihn berfelbe dazu, Bott zu laͤugnen, denn 
fomohl die Materie als das ihr immanente Leben (Seele) läßt er von Gott gefchaffen 
fein, noch auch verzichtet er darauf, aufdas Genaueſte nachzuforfchen, ob und wie weit ſich 
materielle Zufammenhänge nacjweifen laflen. Zu diefem Ende geht er auf die Benefls ber 
Dinge zuräd, und läßt zuerft den Gegenfag der Wärme (melche mit dem Lichte Eins 
ift) und des Feuchten heruortreten. Wenn die erflere zu ihrem Subftrate den Himmel 
bat, fo zeigt ſich Dagegen das Legtere in ber fublunarifchen Welt in der dreifachen 
Form der Elemente. (Erde, Wafler und Luft: das Feuer ift keins, fondern iſt ent⸗ 
zimdete, d. 5. im. höchſten Grabe ermärmte Luft.) Aus biefen drei Elementen, ver- 
bunden mit der himmlifchen Wärme, beftehen alle zufammengefegten Körper mit Aud⸗ 
nabnıe des Menfchen, welcher von eimer höheren Ordnung iſt. In allen Körpern ift 
Zeben, in den Pflanzen ſchon Liebe und Haß anzunehmen, wozu bei den. Thieren noch 
die Faͤhigkeit kommt, dem Ungeftrebten nachzugehen. Es ift eine Vermeſſenheit, bie 
Thiere nur um des Menfchen willen da fein zu Laffen, fie find ſelbſt Zweck. Wie bie 
Thiere von den Pflanzen, fo. find wieder Die Menfchen von den Thieren verſchieden, 
und wenn auch bad Menfchengefchledht in fi Die Eigenfchaften aller Thiere darſtellt, 
indem einige ſtark finn mie die Löwen, andere furchtſam wie bie Haſen, ſo ifi de 
Menſch darum doch Fein Thier, fonbern ift als ein ganz eigenthimliches Weſen ge« 
ſchaffen, um alles Sterbliche zu beherrfchen, ein Mittelweſen zwifchen dieſen und bem 
Goͤttlichen zu fein und Das Göttliche zu erkennen. Außer feinen körperlichen Borzüs 
gen unterfcheidet den Menſchen vom Thier ganz beſonders, daß bei ihm zu dem Leike 
und dem Ihn belebenden Geiſte noch die unfterbliche Seele fommt, welche durch ihre 
Erkenntnißkraft (mens) im Stande iſt, fich zu Bott zu erheben, ja endlich fo in Bott 
zu entbrennen, daß- fle als eine wahre Fackel Gottes leuchtet. Je nach der verſchiede⸗ 
nen Annäherung an biefes Ziel find drei Klafien von Menſchen zu unterfheiden: 
folge, Die weder täufchen noch getäufcht werden, die Weltuerfländigen, welche bald 
tauſchen, bald getäufcht werben, die Stumpfen, Die Ihr ganzed Beben hindurch nur. in 
Taͤuſchungen zubringen. -. Neben Bewunderern hat es dem C. an Feinden nicht ge« 
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fehlt. Giner der heftigſten Scaliger, geſteht doch, daß, obgleich er tn den meiſten 
Dingen unwiſſender ſei, ald ein Knabe, in einigen er übermenjchliche Weigheit zeige. 
Cardigan (Iamed Thomas Brudenell, fiebenter Graf v.), General und Pair 
von England, geb. 1797 zu London, gehört einer alten Familie an, die 1627 zur 
Balrie erhoben iſt. Als Baron v. Brudenell verirat er als Confervaliver von 1818 
—1837 verſchiedene Burgflecken und Diſtricte im Unterhauſe, worauf er nach dem 
Tode feines Vaters Titel und Platz deſſelben im Oberhaufe übernahm. Ya feinem 
27. Jahre trat er in die Armee, 1830 mar er Oberfllieutenant der Hufaren und nad 
dem Tode feined Baterd machte er von feinem großen Vermögen Gebrauh, um fein 
Regiment beſonders glänzend zu equipiren. Im Februar 1841 fland er vor dem 
Berichtshof des Oberhauſes, weil er mit einem Gapitän feines Negiments ein Duell 
beftanden hatte, ward aber freigeſprochen. Bis 1854 fland er an ber Spite Des 
11. Sufnrenregiments, welches, nad einem Brief Wellington’d, eines der fchönften der 
Urmee war. Im Iumi des genannten Jahres zum General-Major ernannt, warb ex 
in der leichten Meiterei ber Armee unter Raglan im Orient placirt und er war ed, ber 
bei Balaflava am 25. October an der Spite von 600 Reitern durch das Musketen⸗ 
femer ber Feinde den vielbefprochenen Anlauf gegen und durch die suffifche. Kavallerie 
merkte und Die von den: Zürfen im Stich gelafjenen Kanonen wieder eroberte. Bald 
darauf nad. England zurüdberufen, warb er zum General-Infpector der Eavallerie. er 
nannt. Da feine Ehe mit der Tochter des Admiral Tollemache kinderlos iſt, iſt ſein 
Vetter, der Marquis von Ailesbury, der Erbe ſeiner Titel. 
ardinal; vom lat. cardo, die Thürangel, abſtammend, alſo das Weſentliche, 
Feſte und Vorzügliche bezeichnend, if der Name derjenigen Prälaten, die dem Papſt 
zus Sefammiverwaltung der Kirche Verbunden find. Der Grundzug der Altern Kirchen 
verfaffung, wonach dem Biſchof bei der Verwaltung der Diöcefe der Math der Pres⸗ 
byter zur Seite fand, wiederholte fich auch in ber Berfaffung der römifchen Kirche. 
Hier bildeten dieſen Rath die Briefter der Hauptkirchen, zu denen die für die Leitung der 
Armen» und Kranfenanftalten in den 7 Megionen ber Stadt angeftellten Diakonen binzufa- 
men. Endlich traten unter Stephanus 1V., in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts, Die“ 
fieben Suffeagane ber römifchen Metropolitanfirche, deren Beſtimmung zunächft der 
Meßdienſt in. der Kirche vom Lateran fein follte, mit der römifchen SKirchenverwaltung 
in unmittelbare Verbindung. Alle diefe Geiftlichen hießen @., ein Name, ber ihnen 
jedoch nicht ausſchließlich zukam, fondern au von andern Bifchöfen, Prieſtern und 
Diakonen, nu von Stiftsherren geführt wurde, bis Pius V. 1567 diefen Gebrauch 
ansdrüdlich unterfagte. - Ihr Borrang vor andern Geiſtlichen wurbe erft fefigefeßt, 
ald das 1059 von Nikolaus U. den Cardinal⸗Biſchöfen beigelegte Necht der Papſt⸗ 
wahl auf dad Kollegium der Carvinäle Aberhaupt übergegangen mar. Die Zahl ber 
Cardinaͤle ift fh nicht immer gleich geblieben; im 12. Jahrhundert .ftieg fie felten 
über 30;. im 13. Jahrhundert war fie einmal auf 7 gefallen; ihre höchſte Zahl, uns 
ter Pius IV., war 76; Sixtus V. feßte Durch’ eine Bulle vom 13...December 1586 
ihre Zahl auf 70 feft, entiprechend den 70 Welteften Iſtaels, bie Mofed guf des 
Herrn Befehl berufen hatte. Danach follten 6 Bifchöfe fen (Oſtia, Porto, welches 
Galist IL mit. Ruflno, dem früheren flebenten fuburbicarifchen Bisthum, vereinigt hatte, 
Frascati, Sabina, Paläſtrina, Albano), 50 Presbyter und 14 Diafonen. Gewoͤhn⸗ 
nd tft aber diefe Zahl.;nicht vollſtaͤndig. Die Wahl der Cardinale gefchieht Durch 
den Papft. Früher Hatten manche Fiünſten ein Präfentationsreht und ‚auch jetzt 
noch werden hberartige Vorſchlaäge berüdfichtigt; die auf biefem Wege Ernann⸗ 
ten beißen Kron⸗Cardinaͤle. Die Creation erfolgt in einem geheimen Conſi⸗ 
forium der Cardinaͤle und wird dann in einem oͤffentlichen wiederholt. ine 
bloße Defignation findet flatt, wenn der Papft den Namen bed zu Greirenden noch 
nicht veröffentlicht und in petlo (peetore) reſervirt. Der Antheil der Carhindle am 
Kirchenregiment befiebt Darin, daß fle den Papfk beratben. Died gefchah früher in 
den Gonfiftorien; feitvem" aber dieſelben nur noch feierliche Berfammlungen zur Vor» 
nahme formeller Handlungen, zur Bublication gefaßter Beſchlüſſe, Bifchofdermennungen 
n. f. w. gewoxden find, Bat ſich Die berathende Wirkfamkeit der Cardinaͤle in die Con⸗ 
gregationen zurücdgezogen.- Berner ‚greifen fie ale Mitgliever ober Dirigenten der für 
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die Verwaltung errichteten Behorden in das allgemeine Regiment der Kirche ein. Dee 
G.» Kämmerling (Camerlengo) ift mit der Verwaltung der Finanzen und einem hell 
der Gerichtöbarfeit betraut; der €.» Staatsferretär ift Cabinetsminiſter unb der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, neben welchem feit 1833 ein C.⸗Secretaͤr des Inuern beſtellt 
tft; der C.⸗Vicekanzler ift Chef der Kanzlei, der C.⸗Secretaͤr der Breven ift Chef 
der in neuerer Zeit mit dem Staatöfecretariat des Auswärtigen verbundenen Secretarie 
der Breven, der C.⸗Pöoͤnitentiar Chef der Pönttentiarie, der &.-Prodatarius Chef der 
Datarie. Während der Erledigung des päpftlihen Stuhls befchräntt fich die Thaͤtig⸗ 
teit der Gardinäle auf Die Wahl des neuen Papftes, auf Die bringlichen Handlungen 
des Megiments und auf die Berwaltung des Kirchenflaats. Die Rechte der Carbinäle 
find folgende: Sie haben vor allen Prälaten den Borrang, der fi in dem ihnen 
durch Urban VII. (} 1644) verlichenen Titel Eminenlissimi ausfpricht. Als. befon« 
dere Auszeichnung tragen fie den rothen Gut und den C.⸗Ring. Vermoͤge ihrer Gleich» 
flellung mit den Kurfürften ift die Verlegung der Garbinäle dem’ Majeſtaͤtsverbrechet 
gleichgeftellt und fe erfcheinen ſitze und flimmberechtigt auf den allgemeinen Göneilien. 
Zu bemerken ift noch, daß obmohl ver Papft bei der Befegung der Stellen alle Nas 
tionen berüdfichtigen fol, im &.-Eollegium die Italiener das Mebergewicht haben und 
das durchgängige Verhaͤltniß, wonach die Nichtitaliener beinahe den ‚vierten Theil 
bilden, ein für dieſelben noch fehr günftiges if. Siehe die Artikel: Gonelabe und 
Songregationen. | 
ardinaftugenden f. Tugenden. 0 

Carey (Henry), der bedeutendſte nord» amerikanifche National» Dekonum, geb. 
1793 zu Philadelphia, gehört einer irlaͤndiſchen Familie an. Er iſt der Sohn eines 
gelehrten Buchhändlers zu Philadelphia, Matthew C., dem er 1821 in feinem Geſchaͤft 
folgte; 1838 zog er fich jedoch aus demſelben zurüd, um ſich ausſchließlich nationale 
öfongmifchen Studien zu widmen. Er begann feine Berdffentlihungen 1835 mit dem 
„Essay on the rate of wages“, welchem die „principles of political economy“ (3 Be. 
Philad. 1837—40) folgten. 1848 erfchien fein wichtiges Werk: „The past, the 
present and the future“, 1853 endlih: „The slavetrade*. Der Erläuterung feiner 
Grundanſichten iſt gewidmet: „The harmony of interests agricultural, manufacturing 
and commercial“ (1351). Außerdem Hat er über Bankenweſen, Geld und Nachdruck 
einzelne Werke veröffentlicht. Er gehört zu den Optimiften und ift daher ein Gegner 
der Maltgus’fchen Theorie. Neben der Tendenz des Menfchengefchlechts, ſich zu ver⸗ 
mehren, fieht er in gleicher Macht die Beherrſchung der Natur und die Vermehrung 
des Gapitald zunehmen. Da nach feiner Anſticht das Verhaͤltniß zwiſchen Eapital und 
Bevölkerung ſich immer günftiger geftaltet, fo ſteht er auch den proportionellen Antheil 
des Arbeiterd an den erzeugten Producten gegenüber dem Gapttaliften fletig zunehmen, 
während dem letzteren bei der wachfenden Menge der Erzeugniffe ein immer größeres 
Maß von Gütern zufalle. Wenn dieſe optimiflifche Anſicht fi vor der Kritik — 
(ftehe den Artikel: Capital) — ſchwerlich behaupten kann, fo Haben fich auch gegen 
feine Aufftellungen gegen die Rententheorie Ricardo's (fiehe d. Artikel), wonach er. 
behauptet, daß die Bearbeitung des unfruchtbareren Bodens der Begwingung des 
fruchtbareren (in den Niederungen) vorangebe, fehr gegründete Zweifel erhoben, indem 
man darauf hingewieſen hat, daß der anfänglicy bearbeitete leichtere Boden gerade ber 
relativ fruchtbarere gewefen fe. Bon der inneren Zufammenbangslofigkeit feines Sy⸗ 
ſtems zeugt auch noch der Widerfpruch, Daß er im Innern der Staaten bie unbe 
ſchraͤnkte Bewegung der Intereffen, dagegen in ihrem Verhaͤltniß zu einander ein 
ſtrenges Schutzzoll⸗Syſtem fordert. u 

sorge ſ. Schifffahrtsrecht. 

Caricatur, ſ. Satire (politiſche). 

Carignauo, eine kleine Stadt in der ſardiniſchen Provinz Turin mit 8000 Ein- 
wohnern, die ſich mit Seidenbau und Seideninduſtrie beſchaͤftigen. Nach dem Tode 
des Fürſten Ludovico von Acaja fiel €. 1418 an das Hans der Grafen von Sa«- 
voyen; um die Mitte des 17. Jahrhunderts legte Herzog Karl Emanuel I. feinem 
jüngften Sohn Tommafo den Titel eines Fürflen von C. bei und gab ihm Stadt 
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und Gebiet als Apanage. Dieſer Tommaſo von G. if der Stammvater der jeht 
regierenden Linie des Haufes Piemont. Giche die Art. Piemont und Sabohen. 

Garlen (Emilie) ſ. Schwediſche Literatur. 

Garlier (Bierre), franz. Staatsrath und Polizeipräfeet vor dem Staatsſtreich. 
Geb. 1799 zu Send, etablirte er ſich als Handelsmann zu Rouen, Darauf in Lyon, 
wo er eine Börfenmaklerftelle kaufte. Nicht glücklich in feinen Unternehmungen, wandte 
er fich kurz vor 1830 nach Paris, erhielt dafelbft einen Poſten als Polizei⸗Commifſar, 
leitete die Municipalpoligei von 1831—33 und unterflügte Gidquet im Kampf gegen 
die Emeuten. Darauf fpeeulirte er in Lyon wieder im Affecuranzweien, als ihn die 
Februar-Nepolution nad Paris rief, mo er von Neuem die Municipalpolizei leitete und 
den 10. November 1849 Polizeipräfeet wurde. Als folcher bewies er ſich hoͤchſt ener- 
gifch, ließ Die Freiheitsbaͤume umbauen, verfolgte die geheimen Gefellfchaften, reorga- 
niſtrte das Sergeantenmwefen und vereitelte die Gomplotte, welche die Fluͤchtlinge ſchmie⸗ 
deten. Obwohl er mit feiner Wirkſamkeit den Staatöflreih vom 2. December vor« 
bereitete, fo glaubte er doch eine Art felbfiftändiger Bedeutung zwifchen dem Praͤſt⸗ 
denten Napoleon und der Iegislativen Berfammlung behaupten zu koͤnnen. (Er ent⸗ 
ſchied ſich für keine dieſer Mächte und mollte fle beide fich unterorpnen. Er trieb 
zwar, wie Dr. Veron in feinen Memoiren wiflen will, zum Staatöflreih, wollte aber 
dabei den Prinzen zu einer parlamentarifchen Politif bewegen, fo daß verfelbe nichts 
als das Werkzeug des Triumvirats Dupin, Baucher und. E. geworben wäre. In der 
Nacht vor Leon Faucher's Sturz (Ende October 1851) war C. beim Prinzen, der, 
feiner Gewohnheit gemäß, rauchend am Kamin ſaß und babei den Arm auf ein Mar- 
mortifchchen geftügt hatte, welches zum Auffangen der Gigarrenafche diente. Im Eifer 
des Geſpraͤchs vergaß fih C., ein coloſſal ſtarker Mann, fo weit, daß er mit der 
Fauſt auf das Tifchchen fchlug, welches davon zertrümmerte. Der Prinz nahm davon 
feine Notiz und rauchte, als ob nichts gefchehen wäre, in feiner bisherigen Haltung 
weiter, hat aber feit dem C. nicht wieder gefehen. Derfelbe mußte wenige Tage vor dem 
Staatöftseich Die Leitung feines Departementd in die Hände des Herrn von Maupas ab- 
geben, wurde zwar nach dem 2. December Mitglied der eonfultativen Commiſſion, am 
25. Januar 1852 Staatsrath, infpieirte 1853 bie Präfeeturen, bot Napoleon zum 
Defteren wieder feine unmittelbaren Dienſte an, feine Anträge find aber nicht berüg- 
fihtigt worden. " 

Carlos (Don) ſ. — — I. 

Carlos (Don) ſ. Spauiſcher Revolutionskrieg. 

Carlowiez. Militargemeinde in der ſlawoniſchen Militaͤrgrenze, im Peterwardeiner 
Bezirk, mit 5600 Einw., Sig des griechiſch nicht⸗ unirten Erzbiſchofs, deshalb 1848 
bis 1849 Haupiſitz des Aufſtandes der ſerbiſchen Bevölkerung gegen die Magharen und 
Gegenſtand eines erbitterten Kampfes zwiſchen beiden Natlonalitaͤten, ſo wie ſpaͤter 
zwiſchen Ungarn und Oeſterreichern. Namhaft iſt C. auch wegen des am 26. San. 1699 
auf 25 Jahre abgefchlofienen Friedens zwifchen den allüirten Deflerrih, Rußland, 
Polen und Venedig einerfeitö und der Pforte andererfeitt. Der Sultan mußte an 
Leopold von Oeſterreich Siebenbürgen und das ganze Land zwifchen ber Donau und 
heiß abtreten; nur Temeswar und bad Land zwifchen der Maros und Donau blieb 
in der Gewalt der Türken. Venedig erhielt den ganzen Peloponnes bis an den 
Iſthmus, auch einige Infeln und Plage in Dalmatien, Polen gewann wieder, waß 
ihm Muhamed IV. in Podolien entrifien hatte, Rußland behielt Afow. 

Carlowitz (Albert von), koͤnigl. fächflfeher Minifter vor dem März 1848, darauf 
Beförderer der preußifchen Unionsibeen, gegenwärtig Mitglied des preußtfchen Abgeord⸗ 
netenhaufes und Theilnehmer an der kleindeutſchen gegen den beutichen Bundestag 
gerichteten Agitation. Er gehört einem alten adeligen, feit dem 15. Jahrhundert in 
Sachen, in neueren Zeiten auch-in Italien, den öfterreihifchen und preußifchen Staa- 
ten außgebreiteten Gefchleht an, welches aus Ungarn eingewandert ifl und feinen 
Urfprung yon den Herzogen von Durazzo, den Abkoͤmmlingen Karl's von Anjou, Kö» 
nigs von Neapel, ableitet. Albert von G., geb. den 1. April 1802 zu Breiberg in 
Sachſen, widmete fi feit 1820 zu Leipzig den juriftifchen Studien, trat 1826 in ben 
ſaͤchſiſchen Staatsdienſt und wurbe für den Landtag von 1830 als Condirector der 
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meißniſchen allgemeinen Ritterſchaft gewählte. Wegen der Entſchiedenheit, mit bder ee 
bei der Berathung. ver neuen Verfafſung ſowohl der Krone wie dem Wolke gegenüber 
die Intereffen der Ariftofratie vertheidigt Hatte, der Megierung mißliebig geworben, 
trat er 1831 in den gothalfchen Staatsbienft, wurde aber 1838 vom Haufe Schön«- 
burg, auf deſſen Gebiet feine Beſitzung lag, als Abgeoronetet zum erften conftitirkto- 
nelfen Landtag Sachfend gefehlt und wohnte in gleicher Eigenfchaft und als eifri⸗ 
ger Bertheidiger der Rechte feiner Standesgenoifen und feiner Machtgeber ven folgen 
den Landtagen Bid 1843 bei. Nach dem Tode feines Vaters und nach der Uebernahme 
des väterlichen: Guts zum Cenſus erhoben, der ihm die erfle Kammer eröffnete, wurde 
er vom König 1845 zum Mitglied derfelben ernannt, fogleidh beim Beginn des Land- 
tag8 zur Function des Präfldenten berufen, und trat ſchon Damals mit Mügen gegen Die vers 
meintlich undeutſche und verfehlte Haltung des Bundestages auf. 1846 zum Juſtiz⸗ 
minifter ernannt, befchäftigte er fich mit Der Meform des Gerichtsverfahrens, nament- 
lich in Bezug auf Deffentlicykeit und Mundlichkeit, als ihn die Märzbewegungen- von 
1848 mit dem geſammten Minifterium zum Rücktritt bewogen. Seiner lieberzeugung, 
dag eine Wiedergeburt Deutfchlands nach feinem ‚Sinne nur von Preußen ausgeben 
könne, gab er auch In der Form Ausdruck, daß er ſich aus den fächjifchen Berhält- 
niffen gang zurüdzuziehen befchloß und ſich im Auguft 1848 auf den von ihm er= 
Fauften Nittergütern Altfcherbig und Schkeubig niederließ. Gleichwohl von der Stapt 
Dresden für den Landtag von 1849 gewählt, Tämpfte er fire die Aufrechterhaltung “es 
Bündniſſes vom 26. Mai 1849 und ſchied aus der Kammer, ald er ſah, baf der Ent« 
ſchluß der Regierung, dieſem Bundniß Leine Folge zu geben, nicht erſchüttert werben 
könne. Bald Darauf wurde er berufen, "neben Radowitz die preußiſche Regierung im 
Derwaltungdrath Der preußifchen Union zu vertreten, und von letzterem Verwaltungsrath 
angewiefen, die Yunetion eines. Commifſaͤrs der verbündeten Negierungen beim Reichs⸗ 
tag zu Erfurt zu übernehmen. Doch auch auf biefer Seite nicht befriedigt und an dem 
Ernſt der preußifchen Regierung, das deutſche Verfaffungswerk nad) dem Programm vom 
26. Mai 1849 zum Ziele gu führen, zweifelnd, z0g er ſich nach: dem Schluß des Er- 
furter Reichsſtags auf feine Güter zurüd. Lieber feine gegen den beutfgen Bundestag 
gerichteten Reven und Bemühungen auf dem preußiſchen Landtage im Frühſahr 1860 
vergleiche, da dieſelben fich von der gewöhnlichen Agitation feiner Geſinnungsgenofſſen 
hoͤchſtens durch Langweiligfeit unterfcheiden, den Art: Dentihe Einheitsbeſtrebungen. 

Carinfe (Thomas), englifcher Schriftfteller, Vermittler des beutfchen und enge 
lifchen Geifies, Herold des germaniſchen Helbenthums, prophetiſchet Verkibiger einer 
von ihm nur dunkel geahnten und bizarr geſchilderten Zukunft, der ihn ſeine Unzu⸗ 
ftiedenheit mit der Gegenwart zutreibt. Er iſt den 4. Deceinber 1795 in der ſchot⸗ 
tiſchen Grafſchaft Dumfries, in der Gemeinde Middlebie geboren. Sein Vater war 
ein kleiner Pächter, doch in behäbigen Umſtaͤnden, ein Mann von großer Eharakterftärke 
and tiefem veligiöfen Ermft, in feinem Diſtrict ebenfo wegen feiner fittliden und mann⸗ 
haften Haltung, wie wegen feiner natürlichen Geiftesgaben bochgeachtet; die Land⸗ 
bemohner follen ihn wie ein Orakel gefchägt haben, und noch fegt erzählt man 
fi manche Beifptele feiner treffenden originellen Aeußerungen und feines ſatka⸗ 
flifchen Wiges. Seine Mutter war eine Frau von überlegener Intelligenz ımb zu» 
gleih von großer Herzensgüte. ſelbſt erhielt die gewöhnliche ſchottiſche Schul⸗ 
Bildung, bis er die Unlverſttaͤt bu bezog. Der ungeheure Umfang der Brivat- 
lectüre, der er fich Hier widmete und in ber er es mit ganzen Bibliotheken aufnahm, 
war für die Wahl feines Berufes entfcheldennd. Er widmete fi dem literariſchen 
Xeben und trat in ven Jahren 1823 und 24 im „London Magazine* mit feinem 
„Leben Schiller’8* auf. Daffelbe gewann die Aufmerffamkeit und Theilnahme Goethe's, 
auf deffen Betrieb eine Ueberfegung erfchlen (Brankfurt 1830), die der Dichtergreis 
mit einer Vorrede begleitete. Ein Zeichen des Intereffes, welches Goethe an bem 
jugendlichen Vermittler des literarifchen England und Deutſchland nahm, iſt Die Mühe, 
Die er fich gab, um zwei Anſichten von dem Hauſe zu erhalten, welches &. nad) feiner 
Berbeirathung im Jahre 1827 in Craigenpulloch, in Dumfriesfäire, bewohnte. Beide 
Anfichten bildeten eine Zugabe zur Leberfehung von Schiller's Leben. Indeſſen war 
im‘ Jahre 1824 G.'s Ueberfegung von Gurthe’3 „Wilhelm RMeiſter's Lehrjahren* its 
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ſchlenen, bie von den bedeutendſten kritiſchen Autoritäten Bonbons wırb Edinburgs ald 
das Mufter einer englifchen Ueberfegung anerkannt wurde. Nachdem er ſich noch 
mehrere Jahre mit ber Ueberfegung deutſcher Werke, namentlich yon Wilhelm Meifter’s 
Wanderjahren und einer Auswahl ans Jean Paul’, Tieck's, Mufäus’ und Hoffe 
mann's Schriften” („German Romances“, Edinburg 1827, 4 Bände) beichäftigt 
und in feinem „Sartor Resartus“ (London 1836) ein Jean Paul'ſches Phantafleftüd 
geliefert hatte, trat er 1837 dem Publicum perjönlid, näher. In einer Reihe von 

ſechs öffentlichen Borlefungen gab .er nämlich einen Ueberblid der deutfchen Literatur. 
Obwohl dieſe Borlefungen von einem zahlreichen und ausgewählten Publicum befucht 
waren, wurden fie nur wenig befprochen und nur aus einer Notiz des „Spectator” 
iſt zu erfehen, daß ihre Grundlage feine Uyfchauung von der großen weltgefchichtlichen 
Beſtimmung der Deutfchen und der germanifchen Race war. Tapferkeit Ift ihm ber 
Grundzüg des deutfchen Geiſtes, Tapferkeit, nicht nur in Behauptung der Selbfiftän- 
digkeit, fondern vorzüglich als nüchterne, rückſichtsloſe, innerlihe und unbezaͤhmbare 
Ausdauer, die unter allen Umfänden, auch den ungünſtigſten, ihre Zwecke ausführt. 
Die Blüthe diefer öffentlichen Wirkſamkeit C.'s find feine Vorträge vom Jahre 1839 
und 1840 über „Heroen, Heroendienſt und das Heroiſche in der Gefchichte (im Drud 
erichimm 1841). Die Geſtalt, in welcher C. in dieſen Vorträgen auftritt, ift Die 
eines fchottifchen Puritanerd, nur gemildert durch Die deutſche Pbilofophie und durch 
eigne Reflexion und Erfahrung. Das volle Bild feiner Welt» und Geſchichtsanſchau⸗ 
ung fiellt jich und aber erfi zufammen, wenn wir mit feiner Verehrung der Heroen, 
bie fih der Herrſchaft des Formelweſens und: der Gewalt entgegen geworfen baben, 
feine tm Jahre 1837 veröffentlichte Geſchichte Der franzoͤſiſchen &tevolutien (french 
revolulion, a history, 3 Bde.; deutſch von Fedderſen, Leipzig 1844, 3 Bde.) 
eombiuiren, in welcher er mit geviegener Geſchichtdeinſicht und mit Shateſpeare⸗ 
ſchem Humor die franzoͤſiſche Revolution als ben wüurdigen Schluß des 18. Jahr⸗ 
hunderts und als das ſtegreiche Umſichgreifen der Formel und der Phraſe ſchil⸗ 
dert, die ihren Anhaͤngern ſtatt der verheißenen Freiheit den Despotismus brachte. Die 
Verehrung bed perſoͤnlichen Heroenthums hat auch in C.'s kritiſch⸗prophetiſchen Schrif⸗ 
ten, „the past and the present“ (1843) und „latter day pamphlets“ (1850) ihren 
Audbrud erhalten, fofern er in denſelben das Individuelle über das allgemein Conven⸗ 
tionelle fiellt. und die Vergangenheit felert, weil fie der Individualitat Gelegenheit gege⸗ 
ben babe, fich ftärker ald in der Gegenwart auszuprägen. Trotz feiner Polemik gegen Die erfte 
franzöftiche Reuolution und.gegen das Jahr 1848 trifft C. mit jener Gumbrichtung unferer 
Zeit zuſammen, welche Fräftigen Geiſtern nur zu leicht den Glauben an eine eigene 
mefllanifche Beftimmung einfloͤßt und mit der Meberzeugung ſchmeichelt, daß fie als 
Gäjaren für ben Thron beſtimmt fein. Aus dem &efühl dieſer nahen Berührung mit 
dem Cäfarismus — (fomit old Reaction gegen die Orundrichtung der Gegenwart) — 

find die beiben bebeutenven Gefchichtsarbeiten C.'s hervorgegangen, fein Cromwell und 
fein Briebrich Der Gr. In eriterem, „Letters and spesches of Oliver Gromwell“ 
(2ondon 1845. 2 Bde, mit einem 1846 erfchienenen „Supplement“), ſtellt ex ben 
mit Dem proteflantiichen Glauben erfüllten Helden dar. In Friedrich dem Gr. das 
gegen will er nicht nur das wahre proteftantifche Konigthum dem in der Revolution 
aufgelöften romanifchen  Scheinköntgthum entgegenftellen, ſondern auch feinem zigenen 
Lande, welches gegenwärtig unter der Mintfierlalbietatur Iebt, ein Ideal vorhalten und 
die Frage ſtellen, ob es fi unter dem Caͤſarismus oder unter dem Königthum ſam⸗ 
mein wolle. Er ahnt fehr wohl die Gefahren feines eigenen Principe, fühlt auch 
die Schwäche feiner Unzufriedenheit mit dev Gegenwart, feiner Rückſchau in die Ver⸗ 
gangenheit und feines prophetifchen Vordringens in die Zukunft und fircht Aufflärung 
unb Kräftigung in der Gefchichte. Er iſt fomit ein Abbild unferer Zeit, aber jeden⸗ 
falls eins der anregendſten und belehrendſten. 

Carmagnole |. Revolutionslieder. 

Carmer (Joh. Heinr. Kaſimir, Graf von), preußiſcher Großkanzler, Reformer des 
Juſtizwefens und hanptſächlichſter Miturheber des preußiſchen allgemeinen Landrechts. Er 
iſt den 29. December 1721 zu Kreuznach geboren, trat 1749 aus dem pfaͤlziſchen in den 
preußischen. Staatsdienſt, warb 1750 Regierungarath in Oppeln, 1751 Director und 
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1763 PBräffpent der Regierung zu Breslau und 1768 Yufligminifler für Die Provinz 
Schleſien. Schon durch die Eonftitution vom 31. December 1746 hatte Friedrich d. Gr. 
den Minifler Freiherrn v. Cocceji (f. d. Art.) beauftragt, „ein beutfches allgemeines 
Landrecht, welches fich bloß auf die Vernunft und Landesverfaffung ‚gründet, zu ver» 
fertigen.” Durch die Kriegsjahre unterbrochen, wurden dieſe Arbeiten nach den Hu⸗ 
bertußburger Frieden wieder aufgenommen. Zunaͤchſt Hatte ‘der König auf die Ver⸗ 
beflerung des gerichtlichen Verfahrens feine Aufmerkſamkeit gerichtet, ſchenkte dem Ent» 
wurfe einer neuen Proceßordnung, weldhen &. den 48. Auguft 1774 einreichte, feinen 
Beifall und ernannte legteren unterm 14. April 1780 zum Großfanzler an die Stelle 
bed Freiherrn v. Fürſt, des Nachfolgerd Cocceji's. Die Proceßreform brachte hierauf 
C. nach feinen eigenen Vorarbeiten bald zum Abſchluß. Bereit! durch Publicationd« 
patent vom 26. April 1781 wurde fein Werk unter dem Titel veröffentlit: „Cor- 
pus Fridericianum. Erſtes Buch, von der Proceſordnung“ (Berlin 1781, 2 Dre. ); 
doch bewährte fich dieſe Arbeit in der Praris nicht und C. ſah ſich zu einer Reviſton 
derſelben gezwungen, bis er 1793 um die Genehmigung zu einer neuen Auflage nach⸗ 
ſuchte, die im Verlauf der folgenden zwei Jahre unter dem Titel: „Allgemeine Ge⸗ 
richts ordnung“ erſchien. Glücklicher war er mit der allgemeinen Depofitalord- 
nung vom 15. September 1783 und der allgemeinen Hypothekenordnung vom 
20. September 1783, die fih in der Praris als brauchbar erwiefen und wefentlich 
noch jeßt gelten. Ingwifchen war C. für bie Reform de8 materiellen Rechts in 
der umfaffendften Weife thätig gemefen. Die Grundzüge des neuen Geſetzbuchs waren 
in der Cabinets-Ordre yom 14. April 1780 vorgezeichnet. „Ihr müßt”, heißt es darin, 
„unverzüglich dahin ſehen, daß alle Geſetze für unfere Staaten und Untertbanen in 
ihrer eigenen Sprache abgefaßt, genau beftimmt und vollftändig. gefammelt werben. 
Weil aber das corpus juris vom Kaifer Juftinian ald das fubfidiarifche Geſetzbuch 
faft aller europäifcher Staaten von vielen Jahrhunderten ber auch bei.und augenommen 
it, fo kann dieſes auch künftig nicht ganz außer Acht gelafien werben. Inzwiſchen 
muß nur dad Weſentliche, mit dem Naturgefeß und ber heutigen Verfafſung Ueberein« 
flimmende aus demſelben abfirahirt, dad Unnütze weggelafien, Weine eiguen Landes» 
gefeße am gehörigen Drte eingefchaltet und folchergeftalt ein fubfidpiarifches Ge» 
ſetzbuch, zu welchem ber Richter beim Mangel von Provinzialgefegen recurriren 
fann, angefertigt werben.” Unter den Gebülfen, die C. auf feinen Vorſchlag für bie 
erfte Ausarbeitung beigegeben wurben, war ber Oberamtsrath bei ‚der Regierung zu 
Breslau, Suarez (f. d. Art.), der bedeutendſte, der unter Aufſicht und im engſten 
Bertrauen des Großkanzlers das Ganze leitete. und die Hauptarbeiten ſelbſt ausführte, 
Der Sefep-Bommifflon, welche Durch daB Patent vom 29. Mai 1781 eingefegt wurbe, 
übertrug C., Damit die Einheit und Harmonie nicht gefährdet würbe, nur einen un⸗ 
tergeorbneten Antheil an der Arbeit. Dagegen wurde der Entwurf, als er feit 1784 
(in 6 Bon.) der Deffentlichkeit übergeben wurde, nicht nur an berühmte Nechtögelehrte 
der Zeit, an den Hamburger Büfch, an den Pbilofophen Garne u. f. w. zur Beur⸗ 
theilung überfandt, fondern erging auch unter Audfegung von Prämien ber Aufruf zu 
feitifchen Beleuchtungen. Außerdem ward der Entwurf an die Landed-Juflig-Gollegien 
zur Begutachtung und zur Berathung mit Deputationen Der Stände übergeben. Nach 
den zahlreich eingelaufenen „Monitis* ließ nun C. vom Mat 1789 bis zum Frühjahr 
1791 den Entwurf durch Suarez umarbeiten und fobann die Arbeit unter dem Titel: 
„Allgemeines Geſetzbuch für die preußifchen Staaten de publ. 20. März 1791* 
(2 Thle. in 4 Bon.) publiciren. Indeſſen bewirkten die Bedenken, die ſich gegen dies 
Werk erhoben, daß die Geltung defjelben, die mit dem 1. Juni 1792 beginnen follte, 
fußpendirt wurde. Die Stande hatten nicht nur ihre Unzufriedenheit darüber audge- 
ſprochen, daß man ihre corporative Theilnahme zu umgehen gefucht hatte, fondern 
richteten auch ihre, KritiE gegen bie neuen Beflimmungen des Familien⸗ und Erbrechts. 
Die gewichtigften Bedenken richteten ſich aber gegen bie in der Einleitung und im 
Titel von den Hoheitsrechten audgefprochenen moderniflrenden Haatsrechtlihen 
Brundfäge. Den Sturm, der fi gegen feine Arbeit erhob, konnte C. erft nach an« 
derthalb Jahren befchwichtigen, worauf er, in Folge der Gabinetöorbre vom 17. Nov. 
1793, unter Mitwirkung des Staatöminifters v. Goldbeck eine Reviſton einzelner Spe⸗ 
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cialien und eine Titelveränderung vornehmen ließ. Suarez nahm auch an dieſer Schluß- 
reviſton bedeutenden Antheil, worauf dad Geſetzeswerk im Ianuar und Februar 1794 
bem König Friedrich Wilhelm IT. zur Genehmigung vorgelegt wurbe umb unter dem 
Titel: „Allgemeines Landrecht für die prenßifchen Staaten" nach dem neuen 
Bublicationspatent vom 5. Januar 1794 vom 1. Juni 1794 an Gefegeöfraft erhielt. 
Ueber die Bedeutung dieſes Gefegbuches flehe den Artikel: Preußiſches Landrecht. 
Nachdem E. zur Anerkennung feiner Verdienſte von Friedrich Wilhelm IT. fchon 1788 
den Schwarzen Abler- Orden, 1791 die Freiherrnwürde erhalten hatte, wurde er von 
Friedrich Wilhelm IN. 1798 in den Grafenftand erhoben. In Iegterem Jahre zog er 
fih auf fein But Rügen bei Glogau zurüd, wo er den 23. Mat 1801 flarb. Seine 
Nachkommenſchaft blüht noch jebt, reich begütert, in Schleflen in ven beiden Linien 
Panzkar und Rügen. 

Carnac. Druidifche Linien, ift man übereingefommen, lange Reihen Menhire zu 
nennen. Die Menbire (lange Steine) oder Peulvand (Pfeilerfteine) find, wie ihr 
Name verräth, einzelne rohe Steinpfeiler, welche gewöhnlich nach oben ſpitz zulaufen. 
Ihre Größe ift fehr verfchieden, felten aber erheben fie ſich höher ala zwanzig Fuß 
über die Erde. Zumeilen find die Menhire auch Freisförmig aufgeftellt — eine Dis⸗ 
pofltion, welche ald Uranfang der Tempelbanfunft unter den Kelten betrachtet werben 
darf, in der Regel aber in langen Reihen. Letztere Aufftellungen finb in der Bre⸗ 
tagne gemein, wo man bie auf der Infel Arz, von Ploubinec und Arbeven, im 
Departement ded Morbihan, und bie Linien von Toulinguet und Kerfolleoch ; im Des 
partement Finiflere, anführen kann, aber, feine davon Tann mit der, im Departement 
des Morbihan belegenen de8 Dorfes E. verglichen werden, welche aus elf Parallel» 
reiben beftehbt und noch auf einer Strede von faft einer halben deutfchen Meile ver- 
folgt werden Tann. Diefeb große Ganze ift in vier Hauptgruppen getheilt, die man 
mit dem Namen Einhegungen bezeichnet. Die erfte, welche ſich Dicht bei C. vorfindet, 
ift Die Gruppe von Menec, welche mit einem Kreisfegment fchließt, dad den Endpunkt 
des Monuments bilden mußte, darauf folgt das Feld der Duelle von Bergufelfe, dann 
das Feld von Kervarieau, bei dem fich ein ungeheurer Dolmen '), der Fels geheißen, 
Befindet, und endlich fchließt das Denkmal gegenwärtig mit der Ummallung, welche 
Mainieau » Feld genannt wird. Ehedem muß es fich noch viel weiter erſtreckt haben. 
Weber die Römer noch die Aegypter haben jemals ein riefenmäßigered Werk unters 
nommen. 8 Hält in der That ſchwer, fich Nechenfchaft zu geben von ben Mitteln, 
deren ſich die Kelten, bie doch in der Mechanik fo wenig Kortfchritte gemacht Hatten, 
bedienen Eonnten, um fo Foloffale Maffen und in fo ungeheurer Menge fortzubewegen, 
denn man berechnet, Daß, der Grundlage nah, das Monument von ®. nicht weniger 
als zehntauſend Steine zählen konnte, davon noch etwa der dritte Theil aufrecht fleht. 

Carneval |. Faftenzeit. 

Carnot (Lazare Nicolas Marguerite, Graf), Organifator der franzöftfchen Mili- 
tärkraft während der revolutionären Schreckenszeit. Er ift geboren den 13. Mat 1753 
zu Nolay in Burgund, trat 1771 in da8 Genieiwefen und erwarb fi 1783 durch 
fein Eloge des Marſchall Bauban den Preis der Akademie von Dijon. Er war 
Hauptmann, als die Revolution ausbrach, erklärte fih für ihre Principien und wurde 
1791 durch das Departement Pas de Calais in die Legislative, das Jahr darauf Durch 
diefelben Wähler in den Convent gefickt. Schon In der erften Verſammlung war 
er Mitglied des milttärifchen Ausſchuſſes und machte unter Anderm den Vorfchlag, die 
Offiziere, als „blinde Werkzeuge der erecutiven Gewalt”, durch Unterofflziere zu er- 
feßen. Der Convent ſchickte ihn als Commiflär in die Departements der Pyrenäen, 
am Spanien, welches eine beunruhigende Haltung einnahm, zu beobachten; nach feiner 


ı) Der Dolmen if eine ungeheure Felsplatte oder Block, weldyer auf zwei, brei ober meh: 
teren fünf bis fieben Sup hohen jenfredht aufgeftelten Steinen ruht und auf diefe Weife eine Art 
Ziſch oder Altar von meift vierediger, zumeilen auch runder Korm bildet. Auch giebt es ſoge⸗ 
naunte halbe, geneigte oder unvollkommene Dolmen. Es iſt dies ein einziger Stein, der mit dem 
einen Ende ber Erde liegt und mit dem andern in bie Höhe gehoben und von einem Feldſtein 
gertügt if. Don foldyer Befchaffenheit if der Dolmen von Kerlan bei C., auf dem man ein Kreuz 
errichtet hat. Su dem Artilel Kelten kommen wir auf die Denfmäler diefes Volkes detailli⸗ 
rend zurück. 
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Rückkehr flimmte er im Proceß gegen. den König für den Tod, beantragte als Bericht: 
erflatter die Bereinigung Monaco's und eine® Theils von Belgien mit Frankreich. Im März 
1793 ward er zur Nordarmee gefhidt, von wo er dem Konvent den Abfall Dumouriez’ 
meldete. Am 17. October feßte er den General Gration ab, meil diefer auf dem Schlachtfelne 
nicht Stand gehalten habe, ftellte fich bei Wattignie felbft an die Spige ber Armee 
und trug den Sieg davon, der die Einnahme von Maubeuge zur Folge hatte. : Als 
Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes, in den er am 14. Auguft 1793 gewäßlt war, 
leitete er die Aushebung der Revolutionsarmeen, entwarf den Feldzugsplan von 1794 
und wenn auch das Wort jenes Deputirten, der nah dem 1. Prairial 1795 mit dem 
Ausruf: „Er bat den Sieg in unferen Armeen organifirt”, die Brofeription von ihm 
abmwandte, in franzöftfcher Weile abjtract und afademifchepointirt ift und bie Mitwir⸗ 
fung diplomatijcher Rückſichten auf die Raͤumung Belgiens durch die Defterreicher über- 
fteht, fo hat man in Frankreich doch ein Mecht dazu, ibm einen großen Antbeil an 
den militärtfchen Erfolgen von 1794 zuzufchreiben. Wie C. durch feine Unentbehr« 
Kchkeit nach dem Sturz Robespierre's in feinem Poften erhalten wurde, fo bebauptete 
er fich auch unter der Directorialvegierung, deren Mitglied er wurbe. Sein Sturz durch den 
Staatsftreich vom 18. Fructivor 1797 und feine Verurtheilung als vermeintlicher Royaliſt 
zur Deportation war nur die Folge feiner dem Lauf der Revolution völlig widerſprechenden 
Anficht, daß ed nach den italienifchen Siegen Bonaparte's nöthig und möglich fei, der Welt 
und Branfreich einen dauerhaften Frieden zu geben. Er entzog ſich der Verbannung 
nach Cayenne durch die Flucht und trug durch feine in Deutfchland abgefaßte Ver⸗ 
theidigungsſchrift: „Reponse au rapport fait sur la conjuralion du 18. Fructidor 
an ö,par J. Ch. Bailleul, par L. M. Carmot“ (1799, Samburg und Paris) nicht 
wenig zur Discrebitirung des Directoriumd und zum Gelingen bed 18. Brumaire. bei. 
Nah den Siege Bonaparte's zurüdberufen, wurde er zwar im April 1800 zum 
Kriegsminifter ernannt, allein bald darauf trat er wieder aus diefer Stellung aus und 
feine Laufbahn unter dem Gonfulat und Kaifertbum beichränfte ſich nur auf eine ohn⸗ 
mächtige Oppofltion gegen eine Gewalt, von der er mit demfelben Unrecht unb mit 
derfelben Selbjttäufchung wie von Der Revolution de3 Schredene ben Frieden für Die 
Welt und Freiheit für Frankreich verlangte. Im Tribunat, in welches er, nach feinem 
Austritt aus dem Minifterium, am 9. März 1802 berufen wurde, fland er auf Seiten 
der Oppofition, flimmte gegen dad Iebendlängliche Eonfulat und ſprach gegen Die 
Errichtung des Kaifertbumd. Nach der Aufhebung des Tribungtd (19. Auguft 1807), 
trat ex in das Privatleben zurück, und erf die Invaflon von 1814 bewog ihn, dem 
Kaijer feine Dienfte anzubieten. Napoleon übertrug ihm die Bertheidigung von Ant« 
werpen, welches er gegen den englifchen General Graham und gegen Bernabotie. bis 
zur Capitulation von Paris vertheidigte. Mit der erftlen Meflauration trat er durch 
die Veröffentlichung feine „Memoire, adresse au Roi“, in welchem er die Maßregeln 
bes neuen Eöniglichen Minifteriums bitter tadelte, in Zwiefpalt. Während der Hun- 
berttage zum Pair und Grafen ernannt und zur liebernahme des Minifleriums des 
Innern gezwungen, beläftigte er den Flüchtling von Elba mit VBorfchlägen zur Wie 
derherſtellung der Preßfreiheit, zur Abſchaffung der Adelsmajorate und zur Gründung 
einer aufrichtigen conftitutionellen Monarchie. Nach der Schlacht bei Waterloo drang - 
er in Napoleon, die Dictatur unter Autorität der Deputirtenfammer zu übernehmen 
und gegen die flegreichen Allürten an die Nation zu appelliren. Diefen Täufchungen 
über Die Kraft und Geflnnung Frankreichs und über die Natur und Richtung der 
kaiferlichen Regierung machte die zweite Reſtauration ein fchleuniges Ende. C., durch 
die Verordnung vom 24. Juli 1815 verbannt, begab fih nad Warfchau, fpäter nach 
Magdeburg, wo er am 3. Aug. 1823 flarb. Seinem Eloge des Marfhall Bauban 
folgten eine Reihe matbematifcher und friegswiffenfchaftliher Schriften, z. B. die 
Schrift „De la defense des places fortes“, für die ihn Napoleon 1809 mit einem 
mäßigen Jahrgebalt belohnte. Auch feine Haltung während der erſten Reftauration 
und der Hunderttage vertheibigte er in einem „expose de sa conduite politique“ (Ba«- 
ris, 1815). Die wichtigfte feiner Schriften bleibt aber feine Schrift gegen dad Di⸗ 
rectorium. Hervorzuheben ift noch, daß er, während er die Armeen ber Nevolution 
organifirte, nur Bataillonschef war, und daß ihn Napoleon erft 1802 zum General» 
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Lieutenant ernannte. Koͤrte's „Leben C.'s“ (Leipzig, 1820) iſt ein übertrelbender, 
Mago's „Biographie de C.“ (Paris 1850) ein akademiſcher Panegyrikus. 

Carnot (Lazare Hippolhte), feanzöflfcher Oppofitionsmann, Sohn des Vorigen, 
geb. den 6. April 1801 zu St. Omer. Er begleitete feinen Bater in das Eril nach 
Belgien, Bayern, Polen, vermeilte mit ihm fleben Jahre zu Magdeburg und ſtudirte 
während dieſer Zeit die deutſche Sprache und Literatur. Nach feiner Ruͤckkehr nach 
Frankreich (1823) betrat er die furiftifche Laufbahn, allein, beherrſcht vom Trieb der 
philoſophiſchen und focialen Meform, warb er einer ber eifrigften Anhänger des Gt. 
Simonismus und trennte ſich erſt vom Vater Enfantin, als diefer die Religion des 
Fleiſches verkündete. C., der bis dahin die Journale der Schule, den „Brecurfeur, * 
„Globe“ und den „Organifateur” redigirt und aus feinen Mitteln unterflügt batte, 
entwidelte feitvem feinen gemäßigteren Socialigmus in der „Revue enchelopédique“. 
Bräffvent des Gentralcomite’6 der Wähler von Paris, ward er 1839, 1842 und 1846 
in Die Deputistenfammer gewählt, in der er fi der radicalen Oppofition anfchloß. 
1847, während der Neform-Agitation, veröffentlichte er die Brofchüre: „Les Radicaux 
et la Reforme* und trug dazu bei, daß die republilanifche und dynaſtiſche Oppofition 
ch zu den Meformbanquets vereinigte. Die Februarrevolution erhob ihn zum Minifter 
des Unterricht und des Cultus, und die Wähler des Seine» Departements ſchickten 
ihn in die Nationalverfammlung, doch mußte er ſchon am 5. Juli aus dem Miniſte⸗ 
rium treten, ald die Berfammlung ein tabelndes Votum gegen ihn wegen Begünfti« 
gung des Sorialidmus, die man ihm nach dem Hervortreten eines feiner Unterbeamten 
mit focialiftifchen Brofchüren vorwarf, ausgefprochen hatte. In die Legislative Fam 
es nur buch eine Nachwahl. Unmittelbar nad dem Staatöflreich, fo wie 1857 wurde 
er für das legislative Corps gewählt, konnte aber In daſſelbe nicht eintreten, da er 
die Eidleiftung verweigerte. Neben feinen focialiftifchen Schriften und Ueberjegungen 
aus dem Deutfchen (z. B. einer Erzählung van der Velde's, 1824) find hervorzuhe⸗ 
ben die von thm herausgegebenen Memoiren des Bifchof Gregoire (1837, 2 Bde.) 
und Barrere’8 (1842—43, 3 Bde.). Seit längerer Zeit arbeitet er an einem Ge- 
ſchichtswerk über Deutfhland während des Befreiungsfrteges, aus welchem Werk er 
in der „Revue indépendante“ 1843 ein Fragment mitgetheilt bat. Auch beabfichtigt 
er, bie Memoiren feined Vaters herauszugeben. ' 

Carolath⸗Venthen |. Schleſien. 

Caron, franzöfifcher Oberſt des erſten Kaiſerthums, verabſchiedet von der Re⸗ 
ſtauration und auf eine kleine Penflon geſetzt, von der er mißvergnügt im Elſaß lebte, 
wurbe bereit 1820 als einer Verſchwörung verbächtig vor Gericht gezogen, aber auf 
die Vertheidigung Barthe's freigeiprochen. Als darauf 1822 die Theilnehmer der zu 
Befort entdeckten Berfhwärung, darunter ein früherer Waffengenofie C.'s, den Aſſtſen 
‚von Golmar überwiefen waren, beichloß C., dieſelben mit Hülfe einiger Unteroffiziere 
der Garniſon von Bolmar zu befreien. Diefelben ftellten fih, als ob fle auf feinen 
Plan eingingen, verrietben ihn aber und führten ihn gefangen nad Colmar am 22. 
Juli 1822. ©. wurde darauf zum Tode verurtheilt und am 1. October zu Straß⸗ 
burg erichoffen. Die nah ihm benannte Verſchwörung bildete ein flehended Thema 
in den Anklagen, mit denen die Agitatoren die Volksſtimmung gegen bie Reflauration 
erbitterten. 

Sarove (Friedr. Wilh.), deutfcher Publicift, geb. der! 20. Juni 1789 zu Coblenz, 
wo fein Vater kurtrierſcher Hofrath war, promopirte als Licentiat des Rechts an der 
Rechtöfchule feiner Vaterſtadt und trat 1811 in die finanzielle Laufbahn ein, als die 
Sranzofen den Rheinoctroy in Holland organifirten, in welchem Berwaltungdzweige 
ſein Bater Infpector war. 1813 Einnehmer in Leer, erhielt er nach der Vertreibung 
der Franzoſen Die Einnehmerftelle beim Rheinzollamt zu Gernsheim, wandte fidh aber, 
als dieſelbe 1815 aufgehoben wurde, ausfchließlich den philofophifchen Studien zu. 
Er begab fich im Herbſt 1815 nach Heidelberg, um daſelbſt Hegel zu hören, wurde 
bier zugleich Mirftifter der Burfchenfchaft und vertrat dieſelbe auf dem Wartburgsfefte. 
Diefe feine Berwidelung in die burfchenfchaftliden Bewegungen hemmte ihn jedoch 
in feinee Garriere als Univerfitätslehrer, die ex, nachdem er Hegel nach Berlin gefolgt 
war, 3818 ebenbafelbft ald Mepetent an der philofophifchen Bacultät und 1819 zu 
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Breslau als Privatdocent begann. Er verließ deshalb 1820 Breslau und privatifirte 
feitvem in Frankfurt a. M., feit 1847 in Heidelberg, wo er am 18. Mär; 1852 flarb. 
Seine ungemein zahlreichen Flugſchriften behandeln alle Interefien der Reſtaurations⸗ 
zeit und der Zeit der Julimonarchie, Katholicidmus, St. Simonismus, deutſche und 
franzöftfche Philofophie, Cölibat, Iulirevolution, Sclaverei in Nordamerika, Juden 
emancipation u. f. w., ohne jedoch einen bleibenden Werth zu haben. 
Caryentaria: Golf. Das Land um diefen bereits in dem Artikel Auftralien 
(Bd. IN. ©. 82) erwähnten, wahrfcheinlihd von dem erfleren der beiden im Jahre 
1623 audgefandten Schiffe „Bera’ und „Arnbem” aufgefundenen und nad Beter 
Garpenter, der ald General-Statthalter von 1623—27 die bolländifcheoftindifchen Ber ' 
figungen verwaltete, genannten Bufen, mit 4 größeren und 6 Fleineren bewohnten 
Infeln, bietet nach der Unterfuchung Gregory's (f. Auftralien S. 81) für den An- 
ſtedler nichts Anlodendes dar. Dem Golfe fehlen gute Häfen, die Flüffe find nur 
fleinen Bahrzeugen zugänglich und das brauchbare Land bildet, verglichen mit dem 
Umfange des abfolut merthlofen, nur einen ganz Eleinen Bruchtheil. In Folge der 
relativen Lage dieſes Landes bat das Klima in gewiflen Grade Aehnlichkeit mit dem 
Eentral» Auftraliens; Dürre fcheint nicht felten zu fein. In der neueflen Zeit Hat 
man mehrere Expeditionen nach dem Inneren Auftraliens unternommen, die zum Theil 
noch nicht beendigt, oder deren Mefultate abzuwarten find. So meldeten Zeitungen 
aus Sidney, Daß auch dort im Auguft 1859 zwei Expeditionen nach bem ‚Inneren 
vorbereitet würden, von denen die eine dad Land zwifchen dem River Alice und dem 
C. erforſchen follte. 
Carpzob, ein berühmtes Gelehrtengeſchlecht, welches im 17. Jahrhundert durch feine 
juriftifchen und theologiſchen Repräfentanten in Leipzig und Dresden hberrfchte und 
noch im 18. Jahrhundert im Kampf gegen die Aufflärung den Ruhm feiner Ortho- 
Dorie zu behaupten ſuchte. Diefe große Familie fächflicher Gelehrten ſtammt von 
Simon C. ab, der in der Mitte des 16. Jahrhunderts Bürgermeifter zu Branden⸗ 
burg war und zwei Söhne hinterließ, von benen der eine, Joach im C., als daͤni⸗ 
ſcher Generals Feldzeugmeifter gu Glückſtadt im Holfteinifchen 1628, der andere, Bes 
nedict C., als Profeſſor der Mechte zu Wittenberg, den 26. Novbr. 1624 ſtarb. 
Bon Legterem flammen nun die fächftfehen Gelehrten ab. Sein Sohn, Benedict C., 
geb. den 27. Mat 1595, Brofeffor der Rechte in Leipzig, ſodann Appellationsrath :in 
Dresden, darauf Orbinartus der YuriftensFacultät zu Leipzig, endlich feit 1653 Ge- 
beimerath in Dresden, von wo er fich jedoch wieder nach Leipzig zurückzog und an 
legterem Orte den 30. Auguft 1666 flarb. Durch feine „deflnitiones foren- 
ses“, ferner durch feine „practica nova rerum criminalium“ bat er auf bie 
Nechtöverwaltung nit nur in Sachſen, fondern in Deutfchland überhaupt gro⸗ 
Ben Einfluß geübt. Er foll 20,000 Todesurtheile gefällt und als fireng kirch⸗ 
licher Mann die Bibel 52 Mal durdhgelefen haben. In feiner juris prudentia 
ecclesiastica war er für das Episcopal⸗Syſtem aufgetreten. — Johann Benedict J., 
der Bruder des Dorigen, geb. 1607, geftorben als Profeffor ver Theologie zu Leipzig 
1657, ift durch feine „isagoge in libros ecelesiarum lutheranarun symbolicos“ der . 
Bater ber Disciplin der Firchlichen Symbolik geworden. — Defien Sohn, Iohann 
Benedict II., geb. 1639, geftorben ald Profeffor der Theologie und Paſtor von 
St. Thomas zu Leipzig 1699, Kenner der hebraͤiſchen Sprache und Literatur, Fämpfte 
gegen Spener und ben Pietismus. Johann Gottlob, der beveutendfte Theologe 
der Samilie, Sohn Samuel Benedicts, Oberhofpredigers in Dresden und Entel 
des Johann Benebict I., geb. den 20. Septbr. 1679 zu Dresden, feit 1719 orbente 
licher Profeffor zu Leipzig, feit 1730 Superintendent zu Lübeck, wo er 1767 ſtarb, 
hat ſich Durch feine „crilica sacra Vet. Test.“ (1728) und feine „introductio in libros 
V. T. (1721) einen bedeutenden Namen gemacht. Enblih Joh. Benedict IV, 
Sohn des Joh. Benedict II., Hofpitalprebigers in Leipzig, und Enkel Job. Bene⸗ 
dict's IL, geb. 1720, feit 1749 Profeffor der Theologie in Helmſtaͤdt, geflorben den 
28. April 1803, vertheidigte im Auftrage des Herzogs den durch den Aufklärer Abra⸗ 
bam Teller (f. d. Art.) bedrohten Auf der Helmflädter Orthodorie 1768 in feinem 
„über doctrinalis theologiae purioris“. 
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Garrel (Armand), franzöflfceher Publiciſt und republikaniſcher Parteimann unter 
Zouis Philippe. Geb. 1800 zu Rouen, Sohn eined bemittelten Kaufmannes, betrat 
er gegen. den Willen deſſelben die militärifche Raufbahn. Er befuchte die Militärfchule 
von St. Eyr, fam als Unteroffizier in das zu Befort und Neu⸗-Breiſach garnifont- 
tende 29. Infanterie= Regiment und entging 1820 der Uinterfuchung wegen des An⸗ 
theiled an der dortigen Berfchwörung, deſſen er ſich wenigftens fpäter rühmen ließ. 
Zwei Jahre darauf trat er in daß Freicorps Mina’ zu Barcellona, wurde‘ von den 
franzöfifchen Truppen gefangen genommen, von zwei Kriegögerichten zum Tode ver- 
urtheilt, von einem dritten aber freigefprochen. Nachdem er fich darauf in Paris 
hiftorifchen und politifchen Studien gewidmet hatte, Fam er mit Thiers, Mignet und 
Thierry in Berührung, fchrieb auf des Legteren Rath einen Abriß der Gefchichte 
Schottlands und gewann fi darauf durch die politifchen Anfpielungen in einer Dar- 
ſtellung der fluartifchen Gontrerevolution unter Karl U. und Jakob I. den Beifall 
der liberalen Partei. 1830 vereinigte er fich mit Thierd und Mignet zur Herausgabe 
des „National” und ſtellte ſich am 26. Juli an die Spite der Journaliften, Die gegen 
die Ordonnanzen Karl’8 X. proteflirten. Nach der Iulirevolution vertheidigte er als 
Chef⸗Redactenr des „National“ gegen die Regierung Louis Philipp's dad Princip der 
Bolksfouveränetät und beftand für feine flarre Ueberzeugung ſowohl gerichtliche Händel 
ale Duelle, enblih auch eine fechömonutlihde Gefängnißhaftl. Die Heftigfeit feiner 
Sprache wurde befonders beleidigend, als der Proceß der Aufftänpifchen vom April 
1834 vor dem Pairshof bevorfland. Ueber die Competenz des letzteren veröffentlichte 
ee am 10. December 1834 einen Artikel, welcher den Pairs die drohendſten Schmäh- 
worte entgegenwarf und unter Anderm fagte, daß die Revolution die Pairskammer 
„alle Tage zum Zittern bringt, indem fle von {hr den Marfchall Ney zurücforbert, 
gegen ben fie durch ihre Emigranten, ihre Männer von Gent, ihre Nenegaten der Re⸗ 
volutiom einen Gerichtsmord verübt habe“. Als die Kammer wegen dieſes Artikels 
das Journal in der Berfon feines Geranten Rouen vor die Schranken forberte und 
fegterer die Genehmigung dazu erhielt, daß ihm zu feiner Vertheidigung der Bei« 
fand des damals gerade noch gefangenen C. gewährt würde, hielt Diefer am 15. De«- 
cember vor dem Pairshofe jene Heftige Rede, in der er das ganze politifche 
Ungeſchick der franzöftfchen Fortfchrittöpartei eingefland und zugleich wieder den Schatten 
Ney's citirte, der ſeitdem die Juli-Regierung beunruhigen follte, bis er auf den Trüm⸗ 
mern der ganzen conflitutionellen Megierung mit dem Kaiſerthum feinen jegigen volfen 
Triumph feierte. ©. geftand ein, daß der Pairshof Durch den Buchflaben des Geſetzes 
berechtigt und competent ſei; aber er bezeichnete dieſe Competenz zugleich als eine 
Strafe für die politifhe Ungebildetheit und Flüchtigkeit der Sieger vom 
Zuli. „Wir Iäugnen nicht,” fagte er, „daß in einem dunkeln Winkel des Preß⸗Codex 
die für beide Kaminern verführerifche Berechtigung flehen geblieben ift, über die Auß- 
fihreitungen einer freien Discufiton zu Gericht zu figen. Ya, dad iſt gefchrieben, wie 
40,000 Rachegefege gefchrieben find, dur welche fich die Parteien 20 Jahre lang 
gegenfeitig becimirt haben und die man nicht abgefchafft Hat, weil man nit ge 
glaubt Hat (!), daß fie noch wagen würden, vor die Augen einer gebildeten und 
freien Nation binzutreten. WirMänner der Juli» Mevolution müffen uns ſelbſt die 
Bergeffenheit zum Borwurf machen, welche der neuen Gewalt folche Waffen gelaffen 
hat.” Die unglaubliche Naivität des Vertrauens und die Fehler des unerfahrenen 
Muthes, d. 5. die Schwachlöpfigfeit, die C. im Namen der Julikaͤmpfer eingeftebt, 
ertlärt er daraus, daß die Meftauration die firebende liberale Jugend „nur für ben 
Haß gebilnet und mit der theofratifchen Natur ihrer Unterbrüdungsmittel ihre jungen 
Gegner auf die Wiederholung des Voltaire'fchen Unglaubens befchränft Habe”. „Das 
war faſt unſere ganze liberale Erziehung,“ rief er aus, „wir hatten plebefifchen philo⸗ 
fophifchen Haß, Faft feine feften politifhen Meinungen; wir mußten, wie 
man die verlorene Zreihelt wiedererobert, wir mußten nicht, wie man fich gegen den 
abermaligen Berluft derfelben ſchützt; daher bleibt und von unfern Eroberungen im 
Juli nur ein Symbol, die breifarkige Fahne, nur ein Wort, die Volksfouveränetät” — 
allein C. Hat glücklich dazu beigetragen, daß diefe beiden Größen, das Symbol und 
das Wort, den von ihm verachteten conftitutionellen Plunder allein überbauert 
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haben und neben den 40,000 Rachegeſetzen der republikaniſchen und kaiſerlichen Zeit, 
die indeſſen durch die Septembergefepe und die drafonifchen Sicherheitsgeſetze des 
zweiten Kaiſerthums vermehrt find, fi noch die Wahlurne des allgemeinen Stimm- 
rechts erhoben bat. Den Eclat diefer Gerichtäflgung bildete aber die Verwegenheit, 
mit der C. den Schatten Ney's citirte. Als ihn der Prüfldent des Gerichtshofes 
deshalb ermahnte, zu bedenken, daß er vor der Pairskammer fpreche, fuhr er nach 
einer neuen Beleidigung der Pairs fort: „Ich werde ſtolz Darauf fein, der erfle Mann 


der Generation von 1830 zu fein, der bier im Namen des erbitterten Frankreichs’ 


gegen dieſen abſcheulichen Mord proteftirt.* In der Aufregung, melde diefe Worte, 
die wiederum für den Haß, aber nicht für die politifche Bildung und Einſicht ber 
Partei Zeugniß ablegten, in der Berfammlung und in den Zuhörern hervorriefen, 
brach General Excelmann in jenen befannten Ausruf aus: „Ich theile Die Anſicht 
des Vertheidigers. Ja, die Verurtbeilung des Marfchalls Ney war ein Gerichtsmord. 
Das fage ich!" Der Gerant des Iournald wurde zwar verurtheilt, aber auch in diefer 
Beziehung hat C. nach feinem Tode geflegt — die Untreue und der Berrath, fo wie bie 
völlige politifhe Unfähigkeit find endlich, mie noch neuerlich Marſchall Canrobert öffent 
lich rühmte, in der Perſon und im Andenken Ney's zu den „Gloires“ des ofſteiellen 
Frankreichs eingefügt und verfammelt worden. C. überlebte dieſen Eclat nicht lange. 
Louis Blanc giebt in. der „Geſchichte der 10 Jahre” eine fchwälflige Beſchreibung 
ber „beroifchen Traurigkeit”, in die ihn die Unzufriedenheit mit feiner Partei und wit 
fih felbft geftürzt hatte. Gr fühlte fich nämlich in feiner eignen Partei unbehaglich; 
er kannte die berrifche und gewaltthätige Natur der Leute, die er führen mußte, 
ihre Neigung zum Despotismus und ihre ausjchließliche Beichäftigung mit den Em⸗ 
pfindungen des Hafles fehr wohl. Allein er felbft war doch auch nur der Phra⸗ 
feur und Declamator des Haſſes, hatte Feine Vorſtellung von einem Bechtözu- 
flande, der das populäre Aufbraufen überdauern Fönne, und war Daher auch 
wehrlos gegen das Drängen der Seinigen, die ihn zum rüdfichtölofen Fort⸗ 
fihreiten aufforderten und ihm vorbielten, daß man die Beflimmung der Grenzen 
des DVorfchreitend und der Mechtönormen der Zukunft überlaffen müffe. Dabei war 
er mit der Eingeengtheit des Spielraums, der feiner vermeintlichen Energie allein ge⸗ 
öffnet war, des Journalismus, unzufrieden; die ephemeren Aufregungen und Trium⸗ 
phe deſſelben waren ihm ungenügend; er glaubte fich zu Höherem beflimmt und ſelbſt 
. bie militärifche Determinirtheit feines Haſſes und feiner Verachtung gegen das herr⸗ 
fhende Bürgertfum machte Ihn zumeilen feinen Anhängern verbächtig, die ihm den 
Vorwurf machten, dag er nicht nur das Bürgerthum, fondern auch das Volk mifachte 
und fein fournaliftifches Gladiatorenſpiel aus Gefallen an der eigenen Virtuoſitaͤt und 
nicht zur Beichleunigung des Volksſteges treibe.. Aus dieſer Dual und Unzufrieden- 
beit, in die ihn die Leerheit feines journaliſtiſchen Haſſes flürzte, befreite ihm endlich 
da8 Duell mit dem Publiciſten Emil de Girardin (f.d. Art.), in welches ihn eine 
journaliftifche Neuerung vermwidelte. Girardin hatte nämlich den Plan gefaßt, eine bil- 
lige Zeitung von 40 Frs. zu gründen; die Fortfchrittöpartei fah in diefem Plan, wie 
fi Louis Blanc ausdrüdt, bie profanirende Verwandlung eines öffentlichen Amts, 
ja eines Prieſterthums, in ein Iueratived Gefchäft; als die Sournale feiner Bartei 
über diefe Profanation fih mit Girardin in einen Federkrieg einließen, glaubte. E. 
nicht zurücdhbleiben zu "dürfen und ließ fich in feiner gereizten Stimmung gleichfalls zu 
kleinlichen Erklärungen im „National“ fprtreißen, die zu erfolglofen perfänlichen Ver⸗ 
banblungen zwifchen beiden Sournaliften und ihren Freunden und endlich zu Dem 
Duell vom 22. Juli 1836 führten, in welchem Girarbin und @. gleichzeitig, aber 
legterer töbtlich, verwundet wurben. Er flarb am 24. Juli, und fein Grab iſt nad 
den Worten Blanc’ „das Ziel ernfler Pilgerfahrten“ geworben. Als Mepräfentant 
des um die Zukunft unbefünmerten Haſſes, der die Julimonarchie untergrub, gehört 
er zu den „Gloires“ Frankreichs. 

Sarretto (Branz Zaver, Marchefe del) f. Neapel (neuere Geſchichte). 

Carrier (Jean Baptifle), der Commiffar des franzöflfchen Convents in Nantes, 
. berüchtigt durch Die Schreckensmaßregeln, die er bier ausgeführt hat. Er ift in dem 
Dorfe Dolay bei Aurillac in Ober-Auvergne 1756 geboren, war beim Ausbruch ber 
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Revolution Procurator an Iehterem Orte, wurde 1792 in den Convent gewäblt, half 
bei der Errichtung des revolutionären Tribunals, beim Sturz der Gironde, murbe zur 
Unterdrüdung des -girondiftifchen Aufftandes nach den Calvados geſchickt und enblich 
im October 1793 nach Nantes. Hier war es, wo er bie Maſſenhinrichtungen orga- 
nifirte. Es genügte ihm nicht, daß die milltärtfche Commiſſion, welche in Nantes 
Hoch fihredlicher und fummarifcher ald das Revolutions⸗Tribunal in Paris richtete und 
berefchte, in drei Wochen gegen 4000 Opfer zum Tode führen ließ. Um noch fehneller 
zu wirken und unter den Begnern der Revolution aufzurdumen, erfand er Die Noyaben, 
De ſeitdem ungertrennlich mit ‚feinem Namen verfnüpft find; in einer hollaͤndiſchen Ga⸗ 
Tinte wurde naͤmlich dag Verbrechen, welches Nero zuerft erfunden hatte, In großem Maß⸗ 
ſtabe vollzogen, indem die Schlachtopfer im Innern des Schiffes durch Klappen in 
dem Grund deſſelben im die Loire gleichfam ausgefchüttet wurden. Die Noyaden bie- 
Ben auch Baignaden und verticale Deportationen; zur Graufumfeit wurde noch ber 
Spott gefügt, indem man Männer und Frauen und junge Leute beider Gefchlechter 
zufammenband und zur „republifanifchen Hochzeit” in bie Loire warf. Als jene Ga- 
Hote nicht mehr ausreichte, wurde eine Anzahl befonderer Klappenfchiffe gebaut. Robes⸗ 
pierre ſah ſich zwar endlich gezwungen, C. zurückrufen zu laſſen; allein erft nach dem 
Gturz des Dietators wurde er vor das Revolutionstribunal gezugen. Er vertheidigte 
fh vor demfelben mit wilder Frechheit und berief ſich darauf, Daß er im Intereſſe der 
Nepublik und feiner Commiſſton gemäß gehandelt habe. Erſt der Umfland, daß man 
zwei Documente beibrachte, aus Denen Hervorging, daß ex 50 Individuen ohne Urtheils- 
- fpruch babe Hinrichten Taffen, brachte feine Verurtheilung zu Wege, Er wurde am 
14. December 1794 guillotiniet. 

Garriere (Morig), ein deutſcher aͤſthetiſch⸗ philoſophiſcher Dilettant, geboren ben 
5. Rarz 1817 zu Grindel im Großherzogthum Heffen. Er fludirte zu Gießen, Goͤt⸗ 
fingen und Berlin, habilitirte ſich 1842 als Docent der Philofophie zu Gießen und 
ft gegenwärtig als Profeffor an der Univerfität zu München und als Correfpondent 
der Augsburger Allgem. Zeitung Mitglied, Chroniſt und Proclaniator des wiflenfchaft- 
Heben Kreifes, der in München die norbbeutfche Bildung geltend zu machen fucht. 
Seit feiner erfien Schrift: Vom Geift, Schwerte und Handſchlag an Franz Baader“ 
(Weilting, 1841) 519 zu feiner neueften Production, der „Aefthetil* (zwei Theile, 
Leipzig, 1859) ift er Titerarifch außerordentlich thätig geweſen; aber bei aller Rührig- 
feit, Die er in Broſchüren, Zeitungs» und Journal⸗Aufſätzen, in bogenreichen Büchern, 
in Poeſie und Profa, Im Docenten-, Prediger- und Prophetenton entwidelt hat, bat 
er ſelbſt Leine wirkliche Entwicklung durchgemacht. Er bat immer nur den phrafen- 
haften Beftandtheil des Hegel’fchen Formalismus und die Phraſen, in welche die po⸗ 
yuläre Bildung fowohl den kiechlichen Glauben wie die Leiflungen der Wiſſenſchaft 
Yerflächtigt Hat, mit einander zufammengeworfen und in ber Mifchung erhalten, die 
ihnen natürlich und entfprechend iſt, da Hegel's Phrafen auch nur die pantheiftifche 
Reproduction des religidfen Grundflimmung des Menfchen find und die populäre Bil- 
dung die Geſetze und Entdedungen der Wiffenfchaft immer nur in einen religidß ge« 
färbten Gemeinplag ummandelt. In feiner erflen Schrift und deren nächften Nach⸗ 
folgern beehrte &. dies mixtum composilum des religidfen Pantheismus und der 
populären Bildung mit:vem oft gebrauchten und oft gemißbrauchten Tit® des „neuen 
Evangeliums"; jeßt liebt er dies äfthetifch-populäre Arrangement von Gott und Welt 
die richtig gefaßte „theiftifche" Anſchauung zu nennen, welche die Einfeitigkeiten des 
Bantheismus und ded Deismus glücklich überwunden habe. Noch nie bat ein Schrift« 
ſteller fo gefliffentlich wie C. das Aushaͤngeſchild des Geiſtes in feinen Schriften an⸗ 
gebracht; ſchon feine erſte Schrift war mit dieſem Schild geſchmückt, der Geift ift die 
Etigtiette, in der er alle Offenbarungen feines neuen Evangeliumd dem PBublicum em» 
pfiehlt, und ſelbſy wenn er (im „Brankfurter Mufeum‘, 1857, Nro. 5) die 
Gedichte Geibel's und Melchior Meyer's anzeigt, muß er ſich über „pie Poeſie des 
Geiſtes“ erhitzen. Es geht ihm aber mit dieſer Inſchrift, wie gewöhnlich den kleinen 
Gaſthofbeſitzern, von denen man bemerkt bat, daß ſie ihren Haͤufern den ſtolzen Titel 
von Fürſten zu geben lieben, die nie bei ihnen eintehren. Gin Literat kann fich feiner 
Beit nuglich machen, ohne daß er: feinen Namen durch eine Entdedlung zu verewigen 


104 Carriere (Morip). 


braucht, denn Entvedungen find nur dad Privilegium weniger und feltener  @eifter. 
Aber Beicheidenheit und wirkliche Seelenhingabe an einen Stoff koͤnnen einem Literaten 
dad Glück verfchaffen, dem PBublicum ein Paar anregende und baltbare Säge zu bieten, 
In allen feinen Schriften, mit aller feiner Bielgefchäftigkeit hat e8 C. nicht zu einem 
folchen befcheinenen und dauerhaften Sag gebracht. Im Jahr 1850 erfchienen (zu 
Leipzig) „religiöfe Reden und Betrachtungen für dad deutſche Volk”, deren Verfaſſer 
fih den Titel eines deutſchen Philoſophen beilegte und fchon durch die Inſchrift feines 
Buches an Schleiermacher’8 und Fichte's epochemachende Neben erinnern wollte. Die 
zweite Auflage diefes Buches bob dad Geheimniß, welches den deutſchen Philoſophen 
umgab; man erfuhr nun, daß C. der Verfafler fei, und zugleich ftellte derfelbe dieſen 
„pbilofopbifchen Predigten”, wie er fle felber nannte, ein Liederbuch ald „Erbauungs- 
buch“ (Brankfurt a. M. 1858) an die Seite, feine eigenen Poefleen enthaltend. und die 
Dichter aller Zeiten, Völker und Himmelöftriche aufbietend, Damit fle für das neue 
Eyangelium C.'s Zeugniß ablegen. Nie erfcheint naͤmlich C. allein, immer iſt er von 
Freunden umgeben, fie befingend und von ihnen befungen, fie als große Männer pro⸗ 
clamirend und von ihnen ald Großer auf den Schild gehoben. So wird er ſchon in 
‚ber Schrift „vom Geiſt“ von Heinrich Stieglig in bochtrabenden Reimen befungen und 
widmet er ihm einen gleich hochtrabenden poetifchen Gegengruß; daneben führt ev no 
in der Vorrede einen gewichtigen Ausſpruch feined Yreundes Theodor Creizenach an, 
in feinen Schriften feldftsaber wimmelt e8 von Anführungen bedeutender Dieta feiner 
Freunde, für die er ihmen noch fpäter um den Huls fallen möchte, und geiflvoller 
Sprüce früherer Heroen, die ihm alle aus der Seele genommen find. Wie nämlich 
in jeinem Kopf der Gedankenreichthum aller Welt vereinigt ifi, fo ziemt es ſich, 
daß feine Freunde und die Heroen der Vorzeit von ihm zeugen und fein neues Evan⸗ 
gelium befräftigen. Alles, was in der Gegenwart und Vergangenheit Bedeutung hat, 
darf fich derfelben nur rühmen, weil ed von ihm, dem neuen Evangeliften, Zeugniß 
ablegt. Die Größen der Gegenwart und Vorzeit find nichts als feine Propheten, 
Andeuter, Ahner und Johannes» Täufer oder Evangeliften. So mäflen ſich in jenem 
Geſangbuch die Dichter aller Zeiten in einen Kreis ftellen, um den. Leipziger philoſo⸗ 
phifchen Predigten zu huldigen. Emanuel Geibel reicht in dieſem Kreife Pindar bie 
Sand, Theodor Creizenach lächelt Sophofles zum Zeichen des Einverſtaͤndniſſes zu, 
Karl Lappe metteifert mit Spafefpeare, Schiller und Melchior Meyer fingen ben Preis 
des Meiſters — diefer Meifler aber, wie ed ſich bei feiner Univerfalität von felbit ver⸗ 
ſteht, Dirigirt das Concert und iſt nur fo freundlich, Goethe mit eigener Hand in. den 
Kreid einzuführen. Er felber fagt (adrös Eya): „An meine eignen und an 
Goethes Worte, die und am nächften liegen, reiben fih alte. indifche, helleniſche, 
bebräifche, mohanedanifche, arabifche und perflfche Hymnen, reiben ſich bie Ausſprüche 
der italienifchen Dichterphilofophen und einiger neuer Denker.“ Spielend verſteht es 
diefer Meiſter in feinem Eroͤffnungsgedicht des Erbauungsbuches mit ein paar verſi⸗ 
flirten Phraſen der chriftlichen Trinität Die „weltweite" Deutung zu geben. Cine 
Phrafe erledigt den Sohn, Gott naͤmlich 

„Hat das AU zum ew'gen Sohn erforen, 

Den fein Baterwort umfchlungen hält" — 
eine Phrafe @eutet gleich Fraftig den heiligen Beift, indem der Sänger ihn Fühn und 
vertraulich anredet: 

„Der du heiligenb und ganz durchdringſt, 

Der allwaltend alle Tief’ und Höhe 

“ In dich felber Du zurückeſchlingſt.“ 

Diefe Dürftige, geift- und herzloſe Bänkelfängeret iſt die würbige Ergänzung einer 
Sedanfenbildung, die wir nicht anders denn ale das Erzeugniß einer Gehirnermeichung 
bezeichnen koͤnnen. Eine andere Bezeichnung ift für eine Imbecillisät nicht zulaͤſſtg, 
die in ihrer Bermittelungdmanie über alle Gegenſätze der Welt hinaus gu fein glaubt, weil 
fie Teinen in dem Mebel der Phrafe und Allgemeinheit, in dem fie lebt, zu faffen weiß. Die 
gleiche Unermüdlichkeit und Hohlheit des Geſchwaͤtzes macht ſich in den neueſten Probucten 
C.'s geltend, in „Weſen und Formen der Poeſie“ und in feiner „Aeſthetik.“ Selbſt 
in der Schrift, für bie er ſich noch die meifte Mühe gegeben hat: „Die philoſophiſche 
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Weltanfcgauung der. Reformationdzeit" (Stuttgart 1847) verleibet er einem nur bie 
Bänner, die von der mittelalterichen Scholaſtik zu Carteſius führen, weil er fie Alle 
nur. zu Propheten feiner Vermittelungsmanie und feiner ermeichten Phraſe macht. If 
überhaupt Jemand dazu gemacht, die völlig verfehlte Idee Straußen’3 won Gultus des 
Genius in ihrer ganzen Blöße darzuftellen, fo if es C., wenn er den Bantilien- 
Cultus, den er ald Gemeindebruder und ald Oberprieſter ber Theodor Creizenachs 
und Melchior Meyers begeht und leitet, zu dem großen Welteultus erweitert, in dem 
er, in Poeſie und Profa, die Größen aller Zeiten ausruft und gleichſam den Preiscon- 
rant des Weltgeirhichte in Verſe und pbilofophifche Flosfeln bringt und dabei immer 
doch fich felbft nur anbetet und ſich als den Standard aller Münzforten aufflellt. Na⸗ 
turxlich bat C. es nicht verfäumt, auch Bunfen für feine Schrift: „Gott in ber Ger 
fehichte" in den Kreis der Wahrheitszeugen einzuführen (lebe Frankfurter Mufeum, 
berausgegeben von Theodor Creizenach, 1857. Mr, 3). Erheiternd ifl ed zwar, die 
populäise Bildung der Gegenwart, die auf Bergedhöben über alle Gegenfäge hinaus 
zu fein und dabei auf dem feſteſten Boden zu ſtehen glaubt, in ihrem rübrigften Re⸗ 
präfentanten fich in Inftiger —— umhertreiben zu ſehen; ob aber die gleichfalls 
hochſt erheiternden Berichte C.'s über die Großthaten des Münchener wiſſenſchaftlichen 
ee in der Augsburger Zeitung diefem zur Ehre gereichen, das iſt eine an⸗ 
bere Frage. 

Carronaden find kurze, 6 bis 8 Kaliber lange gegoſſene eiferne Sciffögefüge, 
die ein im Berbältniffe zu ihrer Labung fehr geringes Rohrgewicht — etwa 60 Pfund 
pro Pfund der Kugel — baben und weil fie in großer Anzahl aufgenommen werben 
fönnen, ohne das Fahrzeug zu jehr zu beſchweren, ſehr bald allgemein in England, 
Dänemark, Schweden und Frankreich eingeführt musben, nachdem vie Marine des erſt⸗ 
genannten Landes feitend der nordamerikaniſchen leichten Schiffe mährenn des Frei⸗ 
heitskrieges deren Wirkung und leichte Handhabung Eennen gelernt hatte. Mit den 
zugehörigen furzen, benen der BafemattensGefchüge in den Beflungen ähnlichen Laffetten, 
find ſie flatt des Schildzapfend durch eine in ber Mitte des Rohrs unten angebrachte, 
mit einem Loche verfebene angegoflene Scheibe verbunden, welche Durch einen Bolzen 
zwifchen den Wänden u. ebalten wird; zugleich geflatten bie vom mit einem Dreh⸗ 
bohen, hinten mit zwei Blockraͤdern verfehenen Laffetten eine ſchnelle und ziemlich um⸗ 
fangreiche Seitenrichtung, ohne durch Rüdlauf den ſchon beengten Verdeck⸗Raum noch 
zu verringern. (Siehe d. Art. Schiffs⸗Artillerie) Die mit cylinderfürmiger Kammer 
verfehenen Gefchüge baben vorm eine trichterartige Ermeiterung und wird durch die 
dadurch bewirkte größere Streuung, befonders der Kartätfchen, bie mörberifche Wir- 
fung auf nabe Diftanzen ſehr gefteigert, auf größere dagegen unverhältnißmäßig 
verringert, -weöhalb man in neuerer Zeit auch von biefer Form der Mündung abger 
gangen if. Durch die Bomben-Kanonen und die gezogenen Geſchütze, deren weitere 
und ficherere Trefffaͤhigkeit außer allem Verhaͤltniß ſteht, werden vorausfichtlich die C., 
bie von den ſchottiſchen Gebräbern Carron, ihren Erfindern, den Namen trageh, 
binnen. Kurzem ganz verdrängt. werden. Auf der in neuerer Zeit begründeten preußi⸗ 
fhen Marine haben fle gar feine Anwendung gefunden. 

Garftend (Mamus Jakob), einer ber bebentnbfien Maler der neueren Zeit und 
Bahnbrecher für die Kunftrichtung fett dem Anfang des jehigen Jahrhunderts, an 
deſſen Namen noch die Frage geknüpft ifl, ob die Leiftungen der deutschen Malerel 
während der letzten 60 Jahre feinen hoben Intentionen und Yroßen Anregungen ent⸗ 
fprechen. Wenn die Antwort, welche eine wahrſcheinlich nicht mehr fehr entfernte 
Zeit auf diefe Frage geben wird, für manchen ſcheinbar feſtſtehenden Ruhm bedenk⸗ 
licher ausfallen möchte, als die Zuverficht der neueren Meifter und ihre Popularität 
für den Augenblid zugeben oder voransjehen, fo find. Frage und Antwort: für Die 
Kunftbefirebung der Gegenwart noch: bebenklicher, da ed fich in ihnen zugleich um Die 
allgemeinere Frage handelt, ob unfere Zeit überhaupt fähig und dazu Berufen iſt, 
einen eigenen Kunſtiſtyl zu ſchaffen. Wie aber auch die Beantwortung ber legteren 
Brage ausfallen wird, fo ſteht E. durch feine Intentionen und Verfuche doch fo Hoch, 
Daß er wenigſtens als der Erneuerer einer großen Aufgabe, wenn auch deren Löfung, 
die Schöpfung eines neuen Kunſtſtyls, noch ſehr entfernten Zelten vorbehalten bleibt, 
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feinen verdienten Ruhm behaupten wird. Er if zu St.» Türgen bei Schleswig ben 
10. Mai 1754 geboren, war der Sohn eines Müllers und. erhielt von feiner Mutter, 
einer begabten, vortrefflichen und für ihren Stand ungewöhnlich gebifneten Frau, «ine 
gewiſſenhafte Erziehung. Nach dem Tone feines Vaters befuchte er die Stadktſchule 
zu Schleswig, In beifen Dom die Gemälde Jurian Oven's, eined Schülers Rem⸗ 
brandt's, Ihn in feiner fon früh erwachten Luft zum Zeichnen beftärkten und. in ihm 
den Wunfch erregten, einmal Gleiches zu leiſten. Nur mit feiner Leidenſchaft befchäf- 
tigt, galt er in feiner Schule, die er im 16. Jahre verließ, als ein tiger und un« 
fähiger Geifl. Seine Mutter flarb, während ſie, um feiner Neigung gu willfahren, 
mit einem Kunftmaler wegen ber Koften für den Unterricht ihres Sohnes unterhandelte, 
Nach ihrem Tode that ihn jedoch der Vormund zu einem Weinhaͤndler in Eckernforde, 
wo er neben feinem Küferdienfle fich in feiner Lieblingsbeſchäftigung übte, es in ber 
‚Bortraitmalerei zu einiger Fertigkeit brachte und neuere Werke über Malerei 
lat. Endlich 1776 machte er fih von feiner Gonbition los und begab: fi 
nah Kopenhagen, wo er durch Die in Der dortigen Akademie befinblichen 
Gemälde tief ergriffen und durch den Anblid der Abgüſſe nach Antiken erſchüttert 
mwurbe. Er verichaffte ſich nun durch Vortraitmalen feinen Unterhalt, widmete ſich dem 
Studinm jener Meifterwerke, außerbem der Kupferflicde der italieniſchen großen Reiſter 
und enblicy der Dichter und Gefchichtsfchreiber des Aterthums, befonbers des Komer 
und der griechifchen Tragtker; von den Neueren las er vor Allen Shalefpeare, Offten 


und Klopflod. Nachdem er am Schluß feines flebenjährigen Studiums in Kppenhagen - 


fein erftes größeres Gemälde, den Tod des Aeſchylus gefchaffen, unternahm. m 1783 
felne Reife nach Rom, Fam aber wegen Mangeld an Mitteln, zu welchem noch Un⸗ 
kenntniß der Sprache kam, nur bis Mailand und kehrte nach Lubeck zurüd,. wo er 
wieder fünf Jahre eifrig flubirte und componirte, während er ſich fein Leben durch Por⸗ 
traitmalerei feiftete, biß der Kunftliebhaber und Senator Rodde ihm die Mittel gab, 
fi nad; Berlin zu menden. Auch bier Iebte er in gedrückten Verbältnifien, bis die 
Freundſchaft des Architekten Genelli und des Profeffiord Morig, fo wie ſeine große 


Eompofition, der Sturz der Engel, ihm eine afabemifche Profeſſur mit mäßigen Ge⸗ 


balt verfchafften und fodann der Minifter Heinig, dem er ein Zimmer mit Wandbildern 
gefhmüdt Hatte, ihm 1792 ein Stipendium für bie Reiſe nach Italien zumandte, 
Jedoch die flatutenmäßigen Anſprüche der Berliner Afabemie, denen gemäß die Behoͤrde 
die von G. eingefandten Gompofitionen als fchuldige Schülerpenfa behielt und die 
Sahlung der andern Penflonshälfte von der Lieferung ‚weiterer Arbeiten abhängig 
machte, waren Urfache, daß &. nach unummundenen Erklärungen an den Minifter auch 
dieſes Verhaͤltniß loͤſte, wie er ſchon ein ähnliches PBenfionsanerbieten in Kopenhagen 
Kol; zurücgemwiefen hatte. Indeß lebte der Künftler zu Rom in den Anſchauungen, 
die ihn tief befriedigten und feine Selbftthätigfeit fleigerten. Die Austellung feiner 
Gompofitionen, Die er Im dritten Iahre feines Aufenthaltd auf eigene Hand veranftal« 
tete und zu der er eine öffentliche Einladung erlieh, enthielt neben Altern, größer aus⸗ 
gebilneten Entwinfen mehrere neue bedeniende Eompofitionen, deren Wirkung. nach⸗ 
haltig genug war, um ihm neben den Beflellungen der. Kunftfteunde und : ber 
Sicherung feiner Lage die Berehrung und den engeren Anfchluß der Kegabteflen 
unter den füngern Künſtlern zu verfchaffen. Beſonders Joſeph Koch und Eberhard 
Wächter, die fi Später einen 'ehrenvollen Namen erworben haben, hingen dh mit 
Bewunderung at. Auch Thorwaldſen, der im Ichten Lebensjahr E.’3 in Rom anfam, 
ward von defien Geiſt geleitet, zeichnete nach ihm ein Jahr Jang und farb ſpaͤter im 
Studium von deſſen Enmpofitionen die Anregungen, die ihm die Michtung erbffneten, 
in welcher er zu feinen großen Erfolgen gelangte. Außerdem ſchaͤtzten der Archäolege 
Zoega und Friederike Brun und was in Mom zum SKreife dieſer gebildeten Kunſt⸗ 
freunde gehörte, C. und feinen Umgang hoch. Fernow, ſchon im Lübeck fein ver⸗ 
trauteſter Freund, traf bier wieber mit ihm. zuſammen und ‚nahm unausgefegten An⸗ 
theil an feinem Leben und Schaffen. Allein, als G. kaum. diefe Höhe feines Wir⸗ 
kens erreicht hatte, unterhöhlte ihn Die Krankheit, zu welcher feine Küferarbeiten den 
Grund gelegt hatten, und ex flarb den 26. Mai 1796. Die mäßige Anzahl und bie 
Berfreuung feiner Werke haben zumaͤchſt dazu beigetvagen, daß er nicht nach Berbieaft 
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befannt wurde. In Kopenhagen befanden ſich, außer Jugendſtudien, eines oder zwei; 
einige Zeichnungen in Privatfammlungen in Zürich, wo er auf der Rückkehr von fel- 
ner erfien Reiſe nach Italien anbielt und Lavater's und Geßner's Bekanntſchaft 
machte; auf der Akademie zu Berlin zwei oder drei Mquarelle. Einige feiner größe 
sen ausgeführten heroiſchen Zeichnungen Fauften fremde Liebhaber. Schöne Blätter 
son ibm Hatte Koch, die nachher in die Sammlung des Baron Uerfüll in Karls⸗ 
ruhe, andere Thorwaldſen, die neuerdings in dad Mufeum zu Kopenhagen übergegan⸗ 
gen find. Die größte und bedeutendſte Anzahl feiner Werke binterließ er feinem 
Freunde Fernow, der fle 1802 nad, Deutfchland brachte, über dreißig meift große 
Gompofitionen, zum größeren Theil in ausgeführter Zeichnung, fei es mit Farben, mit 
Seder, mit Tufche, oder in Kreide oder Mothflift. Hiervon kamen, von Herzog Karl 
Auguft gekauft, zwanzig größere und neuere kleinere Bilder, außerdem ein Studien⸗ 
buch in Folio, nebft einzelnen Stubienblättern in bie großberzogliche Kunſtſammlung 
in Welmar, die .fpäter von Herrn v. Quandt einen Barton, Bachus mit Amor, in 
Kebendgröße, zum Gefchen? erhielt, eine Freundesgabe von C. an Ferdinand Hart- 
mann und von diefem zur Verfügung an Ken. v. Quandt binterlaffen. @in anderer 
Grund, weshalb die Anerkennung C.'s immer nur eine efetorifche blieb, ift der, daß 
er nur wenige Delgemälde hinterließ.” Wohin fein „Raub des Ganymed“, auf Pri⸗ 
vatbeftellung gemalt, gekommen ift, ift nicht befannt. Das Delbild „Fingal mit dem 
Loda⸗Geiſt Aber ihm“, das Friederike Brun befaß, befindet fich vielleicht noch in Ko⸗ 
penhagen, wo der „Bachnd, der and feiner Schale den Amor Iabt,” (im dortigen 
Mufeum) einen edeln Eindruck von der mäßigen Barbehaltung und ruhigen Plaſtik 
des Malers G, giebt. Seine Wandbilder in der ehemaligen Wohnung des Minifterd 
Heinitz in Berlin find feit geraumer Zeit durch Umbau bis auf einen unerheblichen 
Ueberreſt zerftört. Obwohl die Biographie, die Fernow ihm gewidmet hat (das „Les 
ben des Künftlers C.“, Leipzig 1806), fein Andenken in würdiger Weife bewahrte, 
fo bewirften doch, außer den angegebenen Umflänvden, der Umſchwung der Malerei in 
bem erſten Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts, die Umkehr Overbeck's in’s 13. Jahrhun- 
dert, die unmittelbare Erfaflung der germanifchen Vorzeit und des Cornelius colofjale 
Bildercyklen, Daß C. Tange Zeit Hinburch überſehen und vergeflen wurde. Die im 
Jahr 1820 von H. Müller unternommene „Weimarifche Pinalothek“ im Lithographieen 
enthielt zwar in ihrem erflen Heft von C. den „Sokrates im Korbe” (nad) des Ari⸗ 
flophanes Wolken), brachte e8 aber zu feinem zweiten Heft. Im neuerer Zeit erſchie⸗ 
nen von 3. 8. Thäter in des Grafen Raczynski's Kunftgefchichte von C. das Blatt 
„Nemeſis, die Nacht, Die Barzen und das Schidfal“ und deſſelben trefflichen Kupfer 
ſtechers, Zurückbringung des entflobenen Megapentbed zur Todtenbarke“ (nad) Lucian) 
nach C. (1844), doch blieb es nur bei der Ausgabe dieſes Blattes. Inveflen bat 
Der Kupferfiecher W. Müller In Weimar feit 1849 mit Erläuterungen yon Schucharbt 
(Zeipzig, bei Weigel) in 9 Heften bis jetzt 35 Blätter nah C. herausgegeben. Da 
die Originale ſelbſt ihre Kraft und ihre Meize weder in Gontraften und Spielen ber 
Beleuchtung, noch in den Beziehungen der Karben haben, fondern Bau, Bewegung, 
Bufammenihluß der Gruppen, Leben und Charakter der Geftalten, Energie der Mo⸗ 
tive und plaſtiſche Einheit ihre große Sprache ausmachen, fo ift die richtige und reine 
Wiedergabe der Linie und Form in diefen Stichen Müller's genügend, im Abbilde ben 
Geiſt und die Schönheit dieſer Werke zu bewahren. Seinen vollen Triumph, nicht nur einen ' 
deutſchen, jondern einen europälfchen, erlebte aber C., als auf der allgemeinen deutſchen 
Kunftausftellung zu München 1858, anf welcher die Malerei hiſtoriſch Durch ihre Meiftex 
feit dem Ausgang ded vorigen Jahrhunderts neben. den andern Zweigen der bildenden 
Kunſt am vollſtaͤndigſten vertreten war, feine Zeichnungen aus der Sammlung des 
Großherzogs von Weimar und aus ber des Herrn v. Merküll die allgemeine Bewun⸗ 
Derung auf ſich zogen. Es waren unter Anderen von Ihm ausgeflellt: „Das goldene 
Zeitalter“, „Apollo, die Mufen und die Charitinnen“, „Homer trägt den Griechen 
feine Gefänge vor", die beiden „Megapenthes"» Blätter nad Lutian. C. folgte in 
feinem Stublengange und in feinen Arbeiten allerdings dem Buge feines Jahrhunderts, 
welches auf das Alterthum, in der Kunft auf das Griechenthum zurückging. Aber er 
hat nach dieſem Ruͤckgange Dauerndes geichaffen; währenn Schiller, demſelben Zuge 
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folgend, den Untergang von Hellas mur beflagte und unter Anderm fang: „Liebe 
Freunde, e8 gab beffre Zeiten, ald die unjern, das ift nicht zu ſtreiten“, bat €. die 
griechifche Form nicht nur flubirt und ſich angeeignet, fondern zugleich zu einem durch⸗ 
aus modernen Zweck verwandt, nämlich zur Darftellung der Individualität. Dadurch 
ftand er über David und der franzoͤſtſchen revolutionären Malerfchule, welche den grie⸗ 
chiſchen Statuencharafter in die Malerei hinübertrugen. Diefer fein Unterſchied von Den 
Franzoſen wurde am Iebhafteften von dem Kunftjinger und fpätern Meiſter Gottfried 
Schi gefühlt, der erft nach feinem Tode nah Rom kam und im Anfchauen feiner 
Werke fich von den Feſſeln der Schule David’8 befreite, in der er ſich in Paris ges 
bildet, aber nicht befrtenigt gefühlt hatte. Sollen wir in Einem Worte und in Einem 
Vergleich C.'s ganzes Weſen und feine Hiflorifche Bedeutung ausdrücken, fo nennen 
wir ihn den weltlihen Raphael. Er fegte die Kraft und Die Hebel feines Stu⸗ 
diums eben dort ein, wo der große Italienifche Meifter die feinigen eingefegt hatte; er 
wollte Die ganze Fülle des Formenreichthums des Alterthums feiner Kunft unterwerfen, 
und jein Unterfihieb von Raphael war nur der, daß fener fein Studium der Antike 
zur vollendeten Darftellung des Firchlichen Glaubens anmanbte, während er, der Typus 
des revolutionären Zeitalter, mit Hülfe der Antike die menfchliche Indivinualität zur 
Darftellung bringen wollte. (Bergl. die Art.: Deutſche Kunft und Kımftgeihichte.) 

Sartagena, in der Provinz Murcia, Sig eines Biſchofs, mit 33,400 Einwoh⸗ 
nern im Sabre 1852, vor 25 Jahren mit 20,000, aber zu Karl's III. Zeit noch mit 
60,000 Einwohnern, Waffenplag erſten Hanges und eined der drei fpantfchen Marine« 
Departementos, mit großem, jetzt faft zur Muine gewordenen Gee-Arfenal und einent 
prachtvollen, feften, bufelfenförmigen, aber in Folge der Unthätigleit der Regierung, 
der fehmerfälligen Apathie der Murcianer und der Ungefundheit der Umgebung verdbe- 
tet Hafen am Fuß eines SKegelberged mit mächtigen Burgruinen, nah NND. vom 
Cap de Sata und weſtlich vom Gap de Palos gelegen, ift Earthagtfcher Gründung, 
das Karthago Nova, als ſolches eine blühende Seehandelsſtadt mit ergiebigen Silber. 
gruben und war nad Eroberung Scipio's im Jahre 544 abwechſtind mit Tarraco 
Statthalterfig von Hispania Tarraconenfid und für die Mömer das, mas Peru und 
Merico für die Spanier nah einem Jahrtaufend wurden. Auch jebt noch bat C., 
deffen alter Beiname „Spartaria" von dem in feinen Umgebungen in reicher Fülle 
wachienden Esparto oder ſpaniſchen Binfter (stipa tenacissima) herrührt, eine vor⸗ 
nehmliche Hüttenfladt, indem es in ber Sierra de E. eine Menge von Gruben auf 
Silber, Blei, Kupfer und Eijen giebt, die zwar unverfländig betrieben werben, aber 
12,000 Menfchen befihäftigen follen; an den Schmelzhätten nimmt der Fleden San 
Lucia im Often der Stadt Theil, und die etwas entferntere Villa (S. Juan⸗de⸗las⸗) 
Aguilad, die auch einen trefflichen Hafen und eine Fleine Huerta mit Palmen be» 
figt, verrät fich fehon von ferne durch die hohen Efien der Hütten, in benen bie 
filberhaltigen Blei⸗Erze der Sierra Almagrera verfihmolzen werben. Liefe bier nicht 
fehr Vieles mehr auf Boͤrſenſchwindel als auf folive Förderung des Gefhafts hinaus 
und wäre die Bearbeitung der Gruben fo, wie fie fein follte, fo könnte in den at 
der Küfte des Mittelmeeres Hinftreichenden Gebirgen von Proman Bis Villaricos und 
bis zum Fluſſe Euevas, wo an 3000 Minen beſtehen, ein. großes Feld der Thaͤtigkeit 
eröffnet werben. 

Cartagena (de las Indiad), die Hauptſtadt bes Staates Bolivar der Granaba- 
Conföberation und Sig eines Bifchofs, Legt ziemlich niedrig, unmittelbar am Strande 
und an einer Bat, die in ihrer pittoresfen Exfcheinung viel Aehnlichkeit mit der von 
Rio de Janeiro bat und durch eine fehr female Landzunge gebildet wird, die ſich 
vom füdweſtlichen Ende der Stadt ungefähr zwei Meilen meit in füblicher Richtung 
erſtreckt und nur Durch zwei Deffnungen unterbrochen wird. Die eine berfelben, Boca 
grande (große Mündung) wurde im Befreiungsfriege von Bolivar durch Steine und 
verfenfte alte Schiffe unzugänglich gemacht, und nur bie Pleinere (Boca chica) kann 
von Schiffen paſſirt werden, die nicht auf der Rhede bleiben, fondern. in Die den Hafen 
bildende Bat gehen wollen. Den Hintergrund der Stadt bildet ein allmählich aufftel- 
gender und dann faft im rechten Winkel fteil abfalfenver fchmaler Bergrüden, ver; 
überall dicht bewachfen, ben Seeleuten als Erkennungdzeichen ber wegen des heftigen 
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Stromes Leicht verfehlien Bai dient und deſſen höchſte Spige mit dem Klofler La 
Popa gekrönt iſt. Unterhalb deffelben, aber höher ald die Stadt, Liegen zwifchen dem 
Gebüſch Halb verftedt Die Ruinen einer alten Veſte aus der Zeit der Entdeckung Ame- 
rika's. Die Stadt felbft ift eine Feſtung, mit Mauern und Wällen umgeben; jeboch 
gehören auch dieſe einer Tängfl vergangenen Zeit an und würden ben jegigen Begriffen 
der Sortification wenig entfprechen. Eine graue verwitterte Barbe, das Emporfchießen 
ber Begetation aus allen Eden, Nigen und Winkeln der Mauern, fo wie hier und 
dort eine. vom Zahn der Zeit ausgenagte Brefche zeigen ohnehin fchon an, daß man 
anf diefe Bersheidigungsmittel Feinen befondern Werth mehr legt; aber im Einklang 
mit dem Zuftande aller übrigen Gebäude in der Stabt befunden fie den Rückſchritt 
und Berfall der zur Zeit der ſpaniſchen SHerrfchaft in vollſter Blüthe ſtehenden 
Hafenſtadt. Seit der Mevolution ift dies frühere Emporium des granadinifchen 
Handels und dieſer KHanptwaffenplag der Spanier von 35,000 Einwohnern 
auf 8000 Einwohner beruntergeflommen; die meiſten der großen Gebäude wer⸗ 
den nur von eine Familie bewohnt, und fehr Häufig erblidt man ganz leer 
fiehbende große Wohnungen; daher die unbeimlihe Stille, die dad melancholifche 
Aeußere des Stadt erhöht. Das hauptfächlichfle Hindernig für die Wohlfahrt C.'s 
it feine Entfernung vom Magbalenenftrom und der Mangel einer leichten Communi⸗ 
eation mit demfelben. Die Stadt bat auf den Bau eines Canals, genannt EI Digue, 
von Galamar, einem Hafenorte des Magdalenenfiromes, nach der fchönen Bai von €. 
neuerdings große Summen verfchwendet. Augenblidiih find die Inconvenienzen fehr 
groß, denen man begegnet, um Ladungen von C. nach dem Strome oder umgekehrt 
zu bringen. Abgeſehen von ben Beſchadigungen, welchen die Waaren audgefegt find, 
bleiben die Koften nicht unter 6— 8 Franken für jeden Bulto von 50 Kilogrammes. 
Der Canal ift nämlich fo fohlecht gebaut, daß der Strom feine Wände zerflört und 
dad Ganalbett mit Sand angefüllt hat; daher kommt es, daß auf dem Raume vnu 
einigen Meilen alle Waaren auf Efel geladen und felbft im Winter durch ein fumpfl« 
ges Terrain getragen werden müſſen, bis fle zu den Booten gelangen, welche ſie nad) 
dem Meerbufen von @. überführen. G. und feine Umgegend probucisen gegenwärtig 
Zebensmittel, welche nach Golon oder Aspinwall gefendet werben, ferner den berühm- 
ten Balfam von Tolu, einige Baummollen»Manufacte, welche im Innern des Lande 
verbraudyt werben, und andere Producte von geringerer Erbeblichkeit. Einige Nord⸗ 
ameritaner haben fingfihin Das Unternehmen gegründet, Kautfchuf zu fammeln, wovon 
die Wälder in C.'s Umgebung Ueberfluß haben. K. wurde 1535 von Petro de 
Heredia gegründet, um's Jahr 1557 befefligt, 1585 von Francis Drake eingenommen 
und gebrandfchagt auf Höhe von 110,000 Dufaten, 1697 von den Franzoſen unter 
dem Chevalier de Pointi geplündert, 1741 von den Englänbern. angegriffen, aber 
ſtandhaft behauptet, erklärte ſich 1815 für unabhängig, fiel nach einer harten Belage⸗ 
zung ben Spaniern wieder in die Hände, denen es indeß nach kurzer Zeit wieder 
entrifien wurde, und war neuerdings der Schauplag einer rabicalen Infurrestion, bie 
am 29. Juli 1859 zum Ausbruch Fam und eine beveutende Ausbehnung gewann. . 
(8. Neu Granada.) 

Cartell f. Kriegsrecht. 

Carteſius ſ. Descartes. 

Carus (Karl Guſt.), namhafter Phyſtologe. Geb. den 3. Januar 1789 zu 
Leipzig, habilitirte er ſich ebend. 1811 als Privatdocent an der mebicinifchen Facultaͤt, 
übernahm 1813 die Direction des franzdfifchen Hoſpitals zu Pfaffendorf bei Leipzig 
und folgte 1814 dem Ruf an die neuorganijirte mebicinifch- hirurgifche Akademie zu 
Dresden ald Director der geburtshilflichen Klinit. 1827 wurde er unter Enthebung 
von feinem Lehramt zum Fönigl. Leibarzt ernannt. 1833 gewann er den Preis ber 
Akademie der Wiflenfchaften zu Paris für die Entdeckung des Blutkreiölaufes der In- 
fecten und feine Beiträge zur Entwidelungsgefchichte der Thiere.. Außer feinen zahl« 
zeichen phyfiologifchen Schriften haben beſonders feine Schrift: „Pſyche, zur Entwid- 
lungs⸗Geſchichte der Seele“ (Pforzheim 1846), feine Arbeit über „Goethe. Zu deſſen 
näheren Verſtaͤndniß“ (Leipzig 1843) und feine Reifebefchreibung: „England und 
Schottland" (Berlin 1846, 2 Be.) Beifall erhalten. 
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Cartwright (Edomond), engliſcher Mechaniker, geb. 1748 zu Marndam in der 
Grafſchaft Nottingham, verbeſſerte 1786 die Webmaſchine und erfand 1790 bie Woll⸗ 
frempelmafhine. Er flarb 1824. — C. (Iohn), der ältere Bruder des Vorigen, geb. 
1740, einer der Urheber des neueren englifchen Radicalismus, diente bis 1770 in der 
Flotte und wandte fich feitvem der Publiciſtik zu, fehrieb unter Andernt: „American 
independence the glory and interest of Great-Brilain“, ftiftete 1780 die Gefellſchaft 
für conflitutionelle Belehrung, durchzog das Land als politifcher Neifeprediger, nahm 
nach dem Ausbruch der franzöftfchen Revolution an der Reform⸗Agitation Theil, wirkte 
für PBarlamentöreform und Verbot allen Sclavenhandels, wurde noch am Ende feines 
Lebens, nach dem Aufftand von Manchefter, wegen Theilnahme an einer Volksver⸗ 
fammlung in Birmingham 1821 der Berfihwörung angeflagt, jedoch nur zu einer 
Geldſtrafe verurtheilt, und flarb den 13. September 1824. Bergleihe: „The life and 
correspondence of C.* (Herausgegeben von feiner Nichte. London 1826. 2 Be.) 

Caſanuova de Seingalt (Johann Jakob) , der größte Abentenrer des 18. Jahr⸗ 
hunderts, der in allen Ländern Europa's, Portugal und den franbinavifchen Norden 
ausgenommen, die Auflöfung der hoöchſten Befellichaftsfreife mit fcharfem Auge ſtudirte 
und, Indem er Ihrem Hange nach dem GBebeimnißvollen, nach Aufichlüffen über ver- 
borgene Kräfte der Natur, dem Aberglauben ber Aufgeklärten und ihrem Trachten nad) 
bem großen Werk der Golobereitung fchmeichelte, ihr die Mittel abgewann, fich eine 
Selbftändigkeit zu erwerben, im ber er felbft mit den größten Fürften feiner Zeit, einem 
Friedrich II. und einer Katharina, faf auf dem Fuß der Gleichheit verbandelte. Im 
ihm zeigt ſich am veutlichfien, daß das eitalter des Abſolutismus zugleich basjenige 
des emancipirten Inbivipualitäten war; neben bem regelrechten Bang der Regierungen 
und Bermwaltungen machte fich das Abenteuer geltend; die Aufklärung hüllte fich in 
die Mummereten der Freimaurer und Illuminaten und verfpottete ihre eigenen Predig⸗ 
ten mit Ihrer Sucht nah dem Wunderbaren, wie die Rückkehr zur einfachen Natur in 
die geheime Werkftätte der Alchymiſten und Mofenkreuzer führte; die poligellicde Mer 
gelung und Bewachung des öffentlichen Lebens fchloß mit der Bergnügungsluft und 
mit der Ausfchweifung einen Bund; die Gleichheit, der die obern Klaffen huldigten, 
indem fie in ihre Kreife die Männer des Geiftes beriefen, wurde von ihnen durch bie 
Aubzeichnung dieſes neuen Adels felbft wieder verläugnet und die Emporkoͤmmlinge, 
die im Namen der Gleichheit mit kühnem Schritt und mit flattlicher Haltung in bie 
bisher gefchloffene Geſellſchaft einfchritten, machten ſchon auf mehr als Anerkennung 
und Gleichheit, nämlich auf Herrfchaft Anſpruch. In dieſe von den grellften Wider- 
ſpruchen durchzogene Gefellfchaft, die in ihren Grundzügen fich gleich blieb, mochte ſie 
wie in Italien, Srankreich, Polen den Keim des Todes ober wie in Berlin und Pe⸗ 
teröburg die Anlage zu neuen geſchichtlichen Schöpfungen in fi tragen, führt und mit 
einem fpannenden und reißend fchnellen Wechfel der Scenen und mit einer meiſterhaf⸗ 
ten Schilderung die von €. felbft verfaßte Darftelung feine Lebene. Durch feine 
Geburt, am 2. April 1725 zu Venedig, und feine Erziehung gehört er einer Repu⸗ 
blik an, die, feit dem Anfang des 18. Jahrhunderts auf die Erhaltung bed Beflehenden 
fich befchränkte und um die Unterthanen yon jeder Theilnabme an den Staatsangelegenheiten 
fern zu halten, Die Ausfchweifung, Unzucht, das Glücksſpiel und die Schauluft geflif- 
fentlih hegte und beförberte und, als fle einmal die Courtifanen in eimem moralifchen 
Anfall aus der Stadt vertrieben hatte, das Unnüge und für dad Familienleben Ge⸗ 
faͤhrliche dieſes Schritte® einfehend, fie bald wieder zurüdrief, in der Berföhnungs- 
Urkunde ſte „nostre bene merite meretrici” nannte und durch Fundirung auf bie 
Staatögelder in Die Reihe der Staatöinflitute einfügte. Seine Eltern, ein Schau⸗ 
fpielerpaar, wurden bald nad feiner Geburt durch ihr wanderndes Leben in die Fremde 
geführt und fpielten 1727 zu Londen, wo in bem genannten Sabre fein Bruder 
Franz, ber berühmte Schlachtenmaler, geboren wurde, der ſich in Paris ausbilbete, 
fpäter in Dresben lebte und 1805 bei Wien flarb. Indeflen erhielt C. in Pabua 
den erften Unterricht, und ald feine Butter 1739, verwitiwet, aus Peteröburg nach 
Venedig zurückkehrte, fand fle ibn fchon als angehenden Studenten des geiftlichen 
Rechts. Bald darauf durch den Patriarchen Cornero mit den vier nieveren Prieſter⸗ 
graben verjeben, ſchloß fich der noch nicht fünfgehnjährige Jungling dem fiehenzigjäh- 
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rigen Senator Malipieri an, der, zum älteften Abel gehärend, reich und unverheirathet, 
von ben Befchäften ſich zurückgezogen hatte und fein Alter ergößte, Indem er mit eig« 
nen Nebenabfichten {unge weibliche Talente für die Bühne ausbilden lief. Das Haus 
dieſes Senators, dem er ald Unterhänbler diente, war fomit die hohe Schule C.'s, 
der er. bald durch eine Reihe eigener Abenteuer Ehre machte. Seine Mutter, die in⸗ 
deffen in ben Dienft des Kurfürften von Sachfen und Königs von Polen getreten und 
dem Hof während bes äfterreichifchen Erbfolgektieges nach Warfchau gefolgt war, wollte 
ihren Sohn aus diefer fohlüpfrigen Laufbahn entfernen, indem fie einem nadı Polen 
verfhlagenen Franeiscaner aus Calabrien durch einen Fußfall vor der Königin ein 
Bisthum im Neapolitaniſchen verfchaffte und ihm die Obhut über ihren Sohn zur 
Pflicht machte. Für die Stille des Biſchofsſitzes Montarano, nach welchem ihn ber 
Franciscaner abholte, jedoch nicht gefchaffen, entlief ex ſchon nach acht Tagen, im Sep- 
tember 1743 nad Neapel, und von hier, mit Empfehlungen an ben Cardinal Acqua⸗ 
viva berieben, begab er fih nah Nom, wo er in bie biplomatifchen Ges 
fhäfte eingeführt wurde und vom Papſte Benebict XIV. durch ein miänblicdhes 
Breve die Erlaubniß, an Bafltagen Fleiſch zu eflen, empfing. Verwickelungen in 
Liebeshaͤndel unterbrachen jedoch feine römifche Karriere, und mit "Empfehlungen des 
Cardinals an den Nenegaten Bonneval tf. d. Art.) begab er fi nad Konflanti» 
nopel, wo er im Juli 1744 ankam. Das Glück lächelte ihm aber erſt, ald er arm 
im November 1745 in Venedig wieder eintraf und Hier durch die Heilung eines Se⸗ 
natord in die höhere Geſellſchaft eingeführt wurde. Die bloße Luſt, die er nun in 
feiner Vaterſtadt und auf dem Zefllande in vollen Zügen genoß, genügten dem firen 
benden Beifte jedoch nicht, und er befchlog 1750, fein Glück in Paris zu verfuchen. 
Barthold, in feiner verbienfllichen Schrift: „Die gefchichtlichen PBerfönlichkeiten in 
3: C.'s Memoiren" (Berlm, 1846, 2 Bde.) macht die treffende Bemerkung, daß Ita» 
lien, welches durch das Papſtthum, fodann durch den Kandel, darauf durch bie 
Kunſt den gesmanifchen Norden behersfcht hatte, nachdem Katharina von Medici bie 
feinere italienifche Finanz Berwaltung, Diplomatit und Kriegskunſt und nad ihr Ma⸗ 
zerin die Virtuoſen in Frankreich gingeführr hatten, durch die Künſte des Scheind und 
ber Proflitution ein neued Uebergewicht über ben Norden gewonnen hatte, welches ed 
endlich au an den Höfen Deutſchlands ausübte und ſich dann auch in der oberen 

Geſellſchaft Rußlands errang. Der Zufammenbang, in welchem diefe italienifchen. 
Baufler und Abenteurer durch ganz Europa mit einander flanden, machtes@. in Paris 
bald Heimifch und führte ihn in Die höheren Sphären der Gefellfchaft ein; obmohl er 
jedoch ſowohl bei den Encyllopädiften ſich Beachtung zu verfchaffen mußte, ald auch 
durch feine Kunſt der Abrakadabra, zu der er die damals herrſchende Punktirkunſt zur 
Enthüllung der Zufunft vollendete, fih das Palais⸗Royal öffnete und das Vertrauen 
der damaligen Herzogin von Ehartres, Mutter des fpäteren Egalite, gewann, obwohl 
ex ferner in dem Kreis der Hohen Roues auch der Belanntfchaft mit dem Herzog von 
Nicpelieu, dem Ueberwinder aller Frauentugend, gewürdigt wurde, fo gelang ed ihm 
doch diesmal noch nicht, ſich dauernd auf einem großen Fuß zu behaupten. Erſt feine Helden⸗ 
tbaten in Venedig, wohin er fich im Sommer 1753 über Dresven und Wien wieder begab, 
die in feiner Vaterſtadt angelnüpften Verbindungen und fein dortiges Schickſal hoben 
ihn auf den Gipfel, auf dem er fi von 1757 — 1764 behauptete, worauf fein alle 
mählicher Niedergang erfolgte. In Benebig trat er nämlich mit dem franzöflfchen Ge⸗ 
fanbten, dem Grafen Bernid, in Verbindung, genoß mit ihm in vollem Zügen bie 
Freuden des venetianifchen Lebens, allein nach der Abberufung des Grafen führte ihn 
fein freches unvorfichtiges Treiben, ein Roman, den er in einem Nonnenklofter fpielte, 
fein Verkehr mit den fremden Geſandten und der Auf von feinen Zauberfünften am 
26: Juli 1755 unter die Bleibächer. Seine Flucht aus denſelben in den erſten Tagen 
des Novbr. 1756 machte europäifches Auffehen; durch feine Erlebniſſe warb dad In⸗ 
quifltionsgefängniß von Venedig der Gegenſtand des allgemeinen Intereffes, Staunen, 
Schreckens und Hafles; ja feine 1788 zu Prag etfchienene „Histoire de ma fuite des 
prisons de la republique de ‚Venise, qu’on appelle les plombs“ bat den republika⸗ 
nifchen Heeren Frankreichs den Vorwand gegeben, beim Sturz der venettanifchen Arie 
Rokcatie ſich als Die berufenen Gegner einer folchen heimlichen Staatöjufliz zu bes 
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nehmen. Die Bleidächer waren faft der einzige oſtenſible Grund, den Bonaparte für 
feinen Angriff auf die alte Republik anführte; als Die Abgeordneten der Signoria. im 
April 1797 ſich furchtfam dem Sieger präfentirten, rief er ihnen gleihfam aus Heiler 
Haut entgegen: „ich werde mich felbft aufmachen, Eure Bleidaͤcher zu zerbrechen. Ich 
will Feine Inquifttion mehr; das ift eine Inftitution der Jahrhunderte der Barbarei; 
die Meinungen müflen frei fein.” In Paris, wo er im Anfang de Januar 1757 
anlangte, ward C., den der Minifter Bernie in die Finanz⸗, felbft in die diploma⸗ 
tifehe arriere einzuführen fuchte, ein wichtiger Mann und felbft der allmächtigen 
Bompadour vorgeftellt; daneben plünderte er bie Marquife D’Urfe, der er im Auf 
fuchen des Steind der Weifen Half, um eine Million, warb mit dem Abenteurer St. 
Germain (flebe dief. Artikel) bekannt, eroberte fich auf einer officidfen Botfchaft nach 
Holland durch feine Kabbala die Bewunderung des Millionärd Hope und feiner Toch⸗ 
ter Efther, Tonnte fich aber nach dem Sturz ded Grafen Bernis in den Vermidlungen, die 
ihm feine Privatabenteuer und Schwindeleien guzogen, nicht mehr mit. feinem alten 
Glanze behaupten und im Decenber 1759 beginnt nun fein eigentliches Wanderleben, 
welches ihn über Holland und das weſtliche Deutfchland von Huf zu Hof, von 
Geſellſchaft zu Gefellfchaft führte, ohne daß .er jedoch eine dauernde Stellung gewin- 
nen konnte. Indem er den augenblidlihen Genuß des Abentenrerthfums allein fuchte 
und allerdings auch reichlich fand, konnte er Feine Pofltion .erobern, in der er ben 
Schlägen und Unglüdöfälien, die mit vemfelben verbunden find, hätte trogen koͤnnen. 
Die ganze europäifche Gefellfgaft, Völker und Fürſten, Minifter und Ariftofratie, die 
Negierungen und Diplomaten hulbigten zwar bemfelben Abenteurerthum, aber er ver⸗ 
kannte doch Die Welt, wenn er glaubte, daß er ihr deshalb al pari ſtehe und mit ihr 
als Gleicher verhandeln fünne. Die Nationen und Pürften, die in dem allgemeinen 
Glücksſpiel des Jahrhunderts gewannen, trugen über die Genüßlinge und Schwelger, 
wie das franzäftfche Volk und die Italiener, den Sieg davon, weil fle auch zu opfern, 
augenblidlihem Genuß zu entfagen und zu warten, verftanden. Indem er fih auf 
den Höhen der Gefellfchaft bewegte und die feurigften und beftilfirteften Genüfle Yon 
dem Krater abjchöpfte, in welchem die Leidenfchafteg des Jahrhunderts zufammenbrau- 
ſten, hatte er Feine Ahnung von der Arbeit, die in der Tiefe vorging, und wurde er 
immer bald wieder in feinen Gefellfchaftskreifen heimathlos, flel entweder in die nie 
drigften und gemeinften Verhaͤltniſſe, die feinem Glüdsrittermefen eigentlich entfprachen, 
oder mußte)bald nach der erften Einführung in bie glänzenpften Kreife feine Wande- 
rung bon neuem antreten. In England z. B. fiel er, nachdem er die fcanbaldfen 
Salond der großen Welt frequentirt hatte, in Die verworfenſte Befellfchaft und mußte 
endlich, ala ihn ein falfcher Wechfel mit dem Galgen bebrohte, fih im Mär; 1764 
durch fchleunige Flucht retten. In Berlin, wo er am 20. Juni 1764 einzieht, hoffte 
er die Chancen, welche die franzöftfche und italienifche Direction der Regie und bes 
Lotterieweſens ihm boten, zu benußen, wurde fogar einer Unterrebung mit bem 
König gewürdigt, aber machte fich fehr bald wieder aus dem Staube, ala ihm 
der König die Stelle eined der fünf Gouverneure der damals beabfichtigten und 1765 
in’8 Leben getretenen Militär Afabemie mit einem Gehalt von 600 Thalern zudachte, 
— ihm, der fih im Bemwußtfein feiner fouveränen Vornehmheit felbft zum Chevalier 
de Seingalt ereirt hatte und bis dahin wenigftend gewohnt war, Hunderttauſende 
durch feine Hände rollen zu laſſen. In Peteröburg, wohin er ſich nach den ange- 
meffenen Rafttagen und Studien auf den Furländifchen Adelsſttzen begab, hatte er die 
Ehre, zu zwei Geſpraͤchen mit ber Kaiferin Katharina zugelaffen zu werben; in dem 
zweiten wurbe unter Anderm die ruffifche Kalenderfrage gelehrt, geiftveich und politifch 
verhandelt; aber C. reuffirte auch bier nicht, wahrfcheinlich verfannte er, daß fein zu⸗ 
verfichtliched und um den Erfolg unbekümmert thuendes Auftreten in einem Lande, 
wo die Auswahl unter den fremden Abenteurern nicht gering war, nicht recht ange⸗ 
bracht war und daß man hier Männer brauchte, die im Stande waren, fich rückſichts⸗ 
[08 für einen Zwed hinzugeben, und nicht nur obenhin Die Blüthen der Welt abwei« 
ben wollten. So begab er ſich nach Warfchau, wo er mit den hervorragendſten Per⸗ 
fönlichkeiten verkehrte und die Ausſicht erhielt, als Gehelmfchreiber bei dem ein Jahr 
vorher auf den Thron. erhobenen Stanislaus ein dauerndes Glück zu gründen. Allein 
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der Zweikampf, den er mit dem Großhetman der Krone, Tawery Branidi, um der 
Tänzerin Binetti willen am 5. März 1766 beſtand, verbunfelte dieſe Ausficht, 
wenn er auch die europäifche Berühmtheit, die ihm feine Flucht aus dem benetianifchen 
Staatögefängnig verfchafft hatte, von Neuem auffrifchte. Dazu Fam feine Fühne Hals 
tungslofigfeit, auch mit der Oppofltionspartei zu verkehren — eine Haltungsloſigkeit, 
die aus feiner fouveränen Gleichgültigkeit gegen alle Parteien entfprang, aber ſich 
nicht, bei feiner Nichtung auf den Augenblid und deſſen Genuß, zu einer ebleren oder 
berrfchaftlichen Anftcht und Stellung erheben Eonnte. Endlich begann ihn jetzt daß 
Unglüf zu treffen, daß ſich die Nachrichten über die Schwindeleien, mit 
denen er feinen ephemeren Glanz genährt Hatte, und über fein Leben In den 
untergeordneten Kreifen, in bie er auf den Stätten feines glängendflen Nenommee'8 
immer berabgefunfen war, fammelten und daß er fo unter der Wucht feiner eigenen 
ffandalöfen Ehronif erlag. Während C. nach feinem Duell in Volbynien auf Den 
Schloͤſſern der Feinde Branidi’8 umherftreifte, ſchwelgte und fich feiern ließ, war Ma- 
dame Geoffrin (f. d. Art.), die PBatronin der Barifer Schöngeifter, der Einladung 
ihres alten Belannten, des Königs Stanislaus, nad Warfchau gefolgt, fie erzühlte, 
was fle über C.'s parifer und franzöflfche Abenteuer wußte, und war fo Die Urfache, 
daß Diefer den fehonenden Wink erhielt, fih aus Polen zu entfernen. (Seine Kenntniß 
der Perfönlichkeiten, die in den polnifchen Wirren feit dem Tod der Kaiferin Eliſabeth 
auftraten, hat er zu ber Arbeit benußt, die 1774 zu Grab in 3 Bon. erfchien: 
„Istoria delle turbulenze della Polonia dalla morte di Elisabet Petrowna fino alla 
pace fra la Russia e la porta oltomana.*) Seitdem if C.'s Lebendlauf ein beitän- 
diger Fall, aber bei feiner Planlofigkeit weiß er nicht, welches der Schwerpunft ift, 
in. dem er enden foll. Er Freift noch durch Europa; nachdem er in den zahlreichen 
deutfhen Reſidenzen vergeblich fein Glück gefucht Hatte, begiebt er fich über Paris 
nah Madrid, wird aber ſchon aus erfterer Stadt und aus Frankreich durch eine lettre 
de cachet vom 6. November 1767, die ein Neffe der Marquife von Urfe bervorge- 
rufen hatte, audgewiefen. In Spanien Anfangs vom Glück begünftigt und unter 
Aranda fih an ber Hebung und Reform des Landes beiheiligend, verbirkt er ſich 
durch feine Unbefonnenheit feine Laufbahn, hält darauf in den Provinzen Spaniens 
und des füdlichen Frankreichs eine Eleine Nachlefe und, da er fi nun von den Haupt⸗ 
ſtaͤdten Europa's ausgeſchloſſen fleht, befchließt er, durch eine patriotifche Gegenfchrift 
gegen bed Amelot de la Houſſaye „histoire du gouvernement de Venise* ſich die 
Rückkehr in die Heimath möglich zu machen. ° Un diefer „Confutazione* at- 
beitete er Bis zum Detober 1769 zu Lugano, worauf fie in bemfelben 
Jahr zu Amſterdam erſchien. Doch noch laͤngere Zeit muß er in Italien 
durch gelehrte Studien, Liebesromane und im Verkehr mit den bebeutenderen 
Männern der Höfe feine Ungebuld nach der Heimath befchwichtigen. Er umkreiſt Die 
Iegtere, aber verdirbt fich fogar die Aſyle, die italienifche Fürften und Mächtige dhm 
bieten, durch immer neue Unbefonnenheiten und Ausfchweifungen, fo wie durch fein 
Herabfallen in niebrige und verbächtige Kreiſe. Endlich im October 1773 öffnet dem 
beinahe Fünfzigjährigen ein Consiglio de’ dieci die Heimath. Leider bricht mit An« 
fange des Jahres 1774 feine Autobiographie ab. Aus den Memoiren des Fürften 
de Ligne (f. d. Art.) erfahren wir nur funmarifch das Ende, welches ber Aben- 
teurer genommen bat. Auch in Venedig, wo er der Regierung mit feiner Kenntniß 
faft aller europäifchen Verjönlichkeiten Dienfte leiftete, follte er feine dauernde Ruhe 
finden. Diefe wurde ihm erſt gefchenkt, als ihn der Graf Waldſtein beim venetianis 
chen Gefanbten in Paris Eennen lernte und, durch feine Einficht in die Kabbala und 
in die alchymiſtiſchen Geheimniffe angezogen, ihm anbot, mit ihm gemeinjchaftlih auf 
feinem Schloffe Dur in Böhmen zu operiren und am grand oeuvre zu arbeiten. €. 
nahm das Unerbieten an und lebte feit 1785 in Dur, wo er die Aufficht über bie 
Bibliothek des Grafen übernahm, den Wiffenfchaften Iehte und fein Leben „Memoires, 
ecriles par lui-m&öme“ ſchrieb. Diefelben find 1826—28 zu Leipzig in 12 Bänden 
und deutſch im Auszuge ebend. in 12’ Bänden 1822—28 erfchienen. Zuletzt ver⸗ 
flimmt, verbrieglich und mürriſch, flarb E. im Juni 1803 zu Wien. Seine Lage in 
feinen . Iegten 18 Sahren war im Grunde Feine andere, als die jener jegt ziemlich 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch⸗Lex. V. 8 
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ausgeſtorbenen alten Candidaten und invaliden Magiſter, die zu keiner eigenen Poſition 
gelangt waren und an deutſchen Edelhöfen für ſchwache und untergeordnete Dienſte 
ein Gnadenbrod fanden. Dieſes Ende eines Mannes, der ſich in der europälfchen 
Gefellfchaft auf den böchften Spigen bewegt batte und Fürften und Großen ſich eben⸗ 
bürtig fühlte, entfpricht dem Ende, den die Eraltationen und Genüffe der franzd« 
fiihen Nevolution in der Krämer- und Epicier- Welt des febigen “ Frankreich 
gefunden haben. Der‘ Romane hat zu wenig eigenen Bond in fih, um aus 
feinen revolutionären Schwärmereien und Aufregungen einen Gewinn für die Kräfti- 
gung und gründliche Ausbildung feiner Perfönlichkeit davonzutragen. Bis jeht bat 
immer nur bie germanifche Race, indem fle den revolutionären Anftoß der Romanen 
bekaͤmpfte und verarbeitete, den Hauptgewinn davon gehabt. Gleich tragiſch und ge= 
recht, wie die Ummandlung ded größten Abenteurer8 In einen invaliven Candidaten, 
ift Bie Metamorphofe des wahren Don Juan’d der neuern Zeit in einen grießgrämigen 
Alten, der das gräfliche Gericht ſeines Beſchutzers um Schuß gegen den Hohn der 
Schulmädchen turbulirte, die ihn verfpotteten, weil er es nicht laffen Eonnte, fte auf 
ihrem Wege nach der Schule mit verliebten Blicken zu muftern. Was die Glaubwin⸗ 
digfeit der Memoiren C.'s betrifft, fo hat Barthold In dem. angeführten Werk, einzelne 
Irrthümer in Bezug auf Chronologie und Berfonen ausgenommen, biefelbe gründlich 
nachgerwiefen. Allerdings Hat der VBenetianer für bie Regulirung feined Geräctniß- 
ſchatzes, wie es auch feine fchriftftellerifche Pflicht war, die gedrudten Hülfsmtttel bes 
nußt, die bis 1798, wo er feine Arbeit vollendet hatte, erfchtenen waren. Allein er 
beſteht auch flegreih, wie Barthold nachgewiefen bat, vor der Controle, welche die 
zahlreichen Memoiren und Briefmechfel dDarbieten, die erft nach feinem Tode erfähienen 
find, wie Diejenigen Marmontel's, Duten's, Pleury’3, Winkelmann’, der Marquife 
v. Erequi u. ſ. w. Damit ift aber nicht ausgeſchloſſen, daß er manchen Zug ver- 
fchönert und erhöht, manche Scene ungebildet, manche Verwickelung felbft erbichtet, 
natürlich auch manches Liebesabenteuer audgefhmüdt Hat, um dem vornehmen Abel, 
dem er in Dur feine Arbeit vorlas und der auf den rebucirten Magifter manchmal 
mit leifem Lächeln herabſah, auch wohl mit ihm feinen Scherz trieb, zu tmponiren. 
Man denfe 3. B. an die Dichtung, an der es auch der deutfche Abenteurer Bahrbt 
in feiner Autobiographie nicht Hat fehlen laſſen. 

Cäjar (Cajus Julius), Sprößling einer der älteften Adelsfamilien Latium, welche 
ihren Stammbaum auf die Helden der Ilias und die Könige Roms, ja auf Die beiden Na« 
tionen gemeinfame Benus-Aphrodite zurücdführte, waren feine Knaben» und erften Jüng⸗ 
Ting&fahre ihm vergangen, wie fe der vornehmen Jugend fener Epoche zu vergeden pflegten. 
Auch er hatte von dem Becher des Modelebens den Schaum wie die Hefen gefoftet, hatte 
recitirt und declamirt, auf dem Faulbett Fiteratur getrieben und Verſe gemacht, Liebes⸗ 
händel jeder Gattung abgefpielt und fich einweihen laffen in alle Rafle-, Friſir- und 
Maflfchettenmpfterien der damaligen Toilettenweisheit, fo wie in die noch weit geheim- 
nigoollere Kunft, immer zu borgen und nie zu bezahlen. Im Fechten und Meiten 
nahm er es (um hiermit Mommfen’8 treffliher Schilderung zu folgen) mit jedem feiner 
- Soldaten auf und fein Schwinmen rettete ihm bei Alerandria das Leben; Die un— 
glaublihe Schnelligkeit feiner gewöhnlic; des Zeitgewinned halber nächtlichen Reiſen — 
das rechte Gegenftü zu der procefflonsartigen Langſamkeit, mit der Bompefus ſich 
von einem Orte zum andern bewegte — war dad Erftaunen feiner Zeitgenoffen und 
nicht die legte Urfache feiner Erfolge. Wie der Körper war der Geiſt. Sein bemun- 
derungdwürdige® Anfchauungsvermögen offenbarte fich in der Sicherheit und Ausfähr- 
barkeit all feiner Anorbnungen, feldft wo er befahl, ohne mit eigenen Augen zu fehen. 
Sein Gevächtnig war unvergleichlich und es war ihn geläufig, mehrere Gefchäfte mit 
gleicher Sicherheit neben einander zu betreiben. Obgleich Gentleman, Genie und Mo- 
narch, Hatte er dennoch ein Herz. So lange er lebte, bewahrte er für feine würbige 
Mutter Aurelia — der Vater flarb ihm früh — die reinfte Verehrung; feinen Frauen 
und vor Allem feiner Tochter Julia widmete er eine ehrliche Zuneigung, die felbft auf 
die politiſchen VBerbältniffe nicht ohne Rückwirkung bite. Mit den tüchtigften und 
fernigften Männern feiner Zeit, hoher und niederen Ranges, fland er in einem ſchoͤnen 
Verhaͤltniß gegenfeitiger Treue, mit jebem nad feiner Art. Wie er felbft niemals 
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einen der Seinen in Pompejus’ Heinmüthiger und gefühllofer Art fallen ließ und, 
nicht bloß aus Berechnung, in guter und böfer Zeit ungeirrt zu den Freunden fefl- 
bielt, fo Haben auch von diefen manche, wie Aulus Hirtius und Cajus Matlus, noch 
nach feinem Tode ihm in fchönen Zeugniffen ihre Anhänglichkeit bewährt. Wenn in 
einer fo barmonifch organifirten Natur überhaupt eine einzelne Seite ale charafteriftifch 
hervorgehoben werden kann, fo ift e8 die, daß alle Ideologie und alles Phantaftifche 
ihm fern lag. Es verfteht fich von feldft, daß €. ein leivenfchaftlicher Mann mar, denn ohne 
Leidenſchaft giebt es Feine Genialität; aber feine Leidenſchaft war niemals mächtiger als er.» 
Die Literatur befhäfttgte ihn lange und ernftlich; aber wenn Alexander'n der Home⸗ 
rifche Achill nicht Tchlafen Tieß, fo ftelfte C. in feinen fchlaflofen Stunden Betrachtungen 
über die Beugungen der Iutelnifchen Haupt» und Zeitwörter an. Er machte Verſe, 
wie damals Jeder, aber fle waren ſchwach; Dagegen intereffirten ihn aflronomifche und 
naturwiffenfchaftliche Gegenflände Wenn ver Wein für Alerander der Sorgenbrecher 
war und blieb, fo mied nach durchſchwaͤrmter Jugendzeit der nüchterne Roͤmer denſelben 
durchaus. Wie gern er auch noch ald Monarch mit den Frauen verkehrte, fo hat er 
doch nur mit ihnen gefpielt und ihnen Feinerlei Einfluß über fich eingeräumt; felbft 
fein vielbefprochenes Verbältniß zu der Königin Kleopatra war nur angefponnen, um 
einen ſchwachen Punkt in feiner yolitifchen Stellung zu maſkiren. C. war durchaus 
Realiſt und Berflandesmenfch; und was er angriff und that, war von ber genialen 
Nüchternheit Durchdrungen und getragen, die feine innerfte Eigenthümlichkeit bezeichnet. 
Ihr verdankte er das Vermögen, unbeirrt durch @rinnern oder Erwarten energifch im 
Augenbli zu leben, ihr die Fähigkeit, in jedem Augenblick mit gefammelter Kraft zu 
handeln und auch dem Fleinften und belläufigften Beginnen feine volle Bcentalität zu. 
zuwenden; ihr die Bielfeitigfeit, mit ber er erfaßte und beherrfchte, mad der Berftand 
begreifen und der Wille zwingen Tann; ihr bie fichere Leichtigkeit, mit ber er feine 
Perioden fügte, wie feine Feldzugspläne entwarf; ihr vie „wunderbare Heiterfeit”, vie 
in guten und böfen Tagen ihm treu blieb; ihr die vollendete Selbſtſtaͤndigkeit, die 
feinem Liebling und Feiner Maitrefie, fa nicht einmal dem Freunde Gewalt über fi 
geflattete. Ans dieſer Verſtandesklarheit rührt es aber auch her, daß C. fich üser bie 
Macht ded Schickſals und dad Können des Menjchen niemald Iffuflonen machte; für 
ihn war der holde Schleier gehoben, der dem Renſchen bie Unzulänglichkeit feines 
Wirkens verdeckt. Wie Elug er auch plante und alle Möglichkeiten bedachte, dad Ge 
fühl wich doch nie aus feiner Bruſt, daß in allen Dingen das Glück, das heißt „ver 
Zufall”, das Befte thun müfe; und Damit mag ed dein auch zufammenhängen, 
dag er fo oft dem Schickſal Paroli geboten und namentlich mit vermegener Gleich⸗ 
gültigfeit feine Perfon - wieder und mieder auf dad Spiel gefegt bat. Wir ja wohl 
überwiegend verfländige Menfchen in dad reine Hazarbfpiel fd flüchten, fo war auch in 
C.'s Rationaligmus ein Punkt, wo er mit den Myſticismus gewiffermaßen ſich berührte. 
In Rom ftanden bei feinem Auftreten die Parteien, Ariftofraten und Demokra⸗ 
ten, ſich fehroff gegenüber. Schon durch jeined Vaters Schweſter, die Gattin 
des Marius, fo wie durch feine Bemahlin, die Tochter des Cinna, fland er mit den 
Lesteren in einer gewiffen Verbindung; doch jchloß er fich der Demokratie für jetzt 
noch eben fo wenig entſchieden an, als er e8 mit der fnllanifchen, der ariftofratifchen 
Bartei, zu verderben fuchte. Seine männliche Entſchiedenheit aber zeigte er ald ganz 
junger Wann ſchon darin, daß er die Zumuthung Sulla's, feine Gattin zw verfloßen, . 
entrüftet zurücdwied. Des Lepteren Berfolgungen zwangen ®. zu der Flucht nad 
Aften, wo er bis zum Tode Sulla’8 in Kriegsdienſten blieb, obgleich ihn Sulla mit 
den Worten begnadigt hatte: „So follt ihr ihm denn Haben; aber wiflet, daß in 
diefem Cäfar mehr als ein Marius ſteckt!“ Nach Nom zurüdgelehrt, wo er ſich 
durch die Vertheidigungen bedeutender Männer, befonders bie des Dolabella, bemerklich 
machte, begab er fich nach Rhodus, um ſich bei dem Rhetor Molo in der Berebfan- 
feit weiter auszubilden. Auf der Reiſe dorthin begegnete ihm das befannte Abenteuer 
mit ben Seeräubern, die feine Perfon zu niedrig ſchaͤtzten. Nach feiner Rückkehr nach 
Rom gewanri er fi durch feine Reutfeligfeit Die Gunft des Volkes in dem Maße, 
daß er fchon im näcflen Jahre das Amt eined Kriegd-Tribunen erhielt. Zugleich 
trat er mit Bompeins in Berbindung und Beide wirkten für die Wieberherftellung 
- . 8* 
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der von Sulla befchränkten teibunlcifchen Gewalt. Im I. 68 v. Chr. bekleidete C. 
das Amt eined Quaͤſtors und erhielt feinen Verwaltungs⸗Bezirk in Spanien, woſelbſt 
ein Bildniß Alexander's d. Gr. im Tempel des Herkules zu Gades feinen Ehrgeiz 
lebhaft angeregt haben foll. Nach feiner Zurüdkunft vermäplte er fich mit Pompeja. 
Als Aebil, 65 v. Chr., gewann er durch prachtvolle und Foflbare Spiele (bei denen 
er 4.8. 320 Bechter-Paare in fllbernen Ruͤſtungen auftreten ließ) das Volk in 
bobem Maße, vollends, als er kurz darauf die Bilbfäule des Marius auf dem 
‚Gapitol wieberherflellen ließ. Daber Fam es, daß er, obgleih noch jung, 
die Würde des Pontifer maximus und kurze Zeit nachher, unter Cicero's Gonfulat, 
die Prütur erhielt. Nah dem Ablauf der Prätur fiel ihm als Statthalterfchaft die 
Provinz Lufltanien zu. €. begab ſich wiederum nach Spanien und wurde dadurch auf 
ein Jahr den römifchen Parteifämpfen entzogen. Es war gerade die Zeit der Conſul⸗ 
Wahl, ald Cäfar im Sommer (60 v. Chr.) mit der Hoffnung auf einen Iufitanifchen 

Triumph nah Rom fan. Der Wahltag war nahe, und da es einem Feldherrn nicht 
geftattet war, vor dem Triumphe bie Stabt zu betreten, die Bewerbung um das Gon- 
fulat abex umgefehrt perfünliche Anweſenheit erforderte, fo bat Caͤſar, ihn von ber er» 
ſteren —*8 zu,entbinden. Der Senat verweigerte dies in ber Hoffnung, er 
werde um des Triumpbes willen dad Conjulat ‚fahren laſſen. Aber Eäfar, nie ge⸗ 
wohnt, dad Wichtige dem Unwichtigen nachzufegen, verzichtete auf jenen und bewarb 
fih um dieſes. Mit den Geldern des reichen Quccefus erkaufte er die Stimmen ber 
Volldverfammlung; die ariftofratiiche Partei machte ähnliche Anftrengungen für ihren 
Bewerber, und fo wurden Cäfar und Bibulus für das folgende Jahr zu Conſuln er» 
foren. Der Senat, welcher bereitd den im Amte befindlichen Gonfuln die beiden Gal⸗ 
lien, wo man einen beftigen Krieg erwartete, angewiefen hatte, übertrug ben künftigen 
die Auffiht über die Waldungen und Triften.® Diefe Kränfung, welche das Gonfulat 
zu untergeorbneter Verwaltung herabwürdigte, war vorzüglich gegen C. gerichtet; Doch die⸗ 
fer, der fle Alle überfab, ſetzte in aller Stille der Macht des Senats dad noch mäch- 
tigere Triumvirat (f. d. Art.) entgegen. Er fah die verlegene Stellung des Pom- 
pejuß, der vergeblich Die fehnlihft gewünſchte Beflätigung feiner Gefeges - Borfchläge 
erwartete; Gäfar übernahm nun die Verpflichtung, ald Gonful dieſelben durchzuführen. 
Für alles dieſes aber gebrauchte man Geld; C. verfühnte Daher den reichen, aber gelzigen 
Craſſus mit dem eitlen, hochfahrenden Pompefus und vermochte jenen, mit feiner Baar⸗ 
Schaft diefem zur Seite zu flehen, wofür die zuverläffige Ausficht auf eine einträgliche 
Statthalterfchaft genügende Entfchädigung bot. Diefer Bund, fpäter durch des Pom⸗ 
pejus Vermaͤhlung mit C.'s Tochter Julia noch enger gefettet, blieb längere Zeit ge- 
heim; aber fobald & und Bibulus ihre Amt angetreten hatten, murbe er an ben 
Srüchten Eenntlih. Nach mehreren einleitenden Maßnahmen legte E. zuerft dad neue 
Adergejeb dem Senate vor, nach welchem an 20,000 arme Bürger mit brei oder mehr 
Kindern in Campanien Land vertheilt werden follte, Als man es bier kalt aufnahm, 
wurde es vor die Gomitien gebracht und ungeachtet des beftigften Widerſpruchs durch Bi⸗ 
bulus, der deshalb mit Gewalt aus der VBerfammlung getrieben wurde, von der Bür⸗ 
gerfchaft angenommen. Hierauf folgte die Beftätigung der von Pompejud getroffenen 
aftatifchen Einrichtungen, und auf den Antrag des Volkstribunen Publius Batinius 
die Uebertragung der Statthalterfchaft des cisalpiniſchen Balliend und. des Oberbefehls 
über die drei daſelbſt ſtehenden bereits erprobten Legionen auf fünf Jahre an den 
ſcheinbar uneigennügigen und für fich felber Nichts begehrenden Caͤſar. Man 
batte damit, was man wollte. Caͤſar's Conſulat hatte feinen Zweck erreicht. 
Der Feldherr der norbitalifchen und gallifchen Legionen beherrfchte auf bie nächften 
fünf Jahre zugleih Italien und Rom. Kaum war dies Nlles erreicht, fo ſprachen 
die Freunde C.'s bereits von Dem jenfeitigen Ballien, und der überrafchte Senat trug 
ihm nun aus freien Stüden auch noch jene Provinz an, bloß um neuen Eigenmäch⸗ 
tigfeiten der Volksgewalt zuvorzufommen. Died war 18 eigentlich, was C. wollte, 
dag nämlich feine Gegner ihm aufzwingen mußten, was er felbft zwar ſehnlichſt 
wünfchte, mit anfcheinender GBleichgültigkeit aber Taum zu begehren ſchien. Nach ber 
endigtem Amtsjahre blieb C. noch einige Zeit in Rom, fäuberte den Boden von ihm 
läfligen Gegnern, Tieß mittels fchlau berechneter Geſetz⸗ Entwürfe den Cicero aus Rom 
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treiben, entfernte den Cato nach Kypros und eilte dann als Proconful in die ihm 
angewieſenen Provinzen. Das jenfeitige Gallien oͤffnete ihm eine reiche Bahn bes 
RKuhmes und der Beute. Doc Tiegt eine nähere Beſchreibung der dortigen Kämpfe 
außerhalb des Zweckes dieſes Artikels. Nach Beflegung der Helvetier und des Ario⸗ 
vift, der Nervier, Veneter und Belger geftattete ihm die eintretende Ruhe nach Ober- 
Italien zurüdzueilen und feine Aufmerkſamkeit einftweilen den WUngelegenheiten ver 
Hauptfladt zuzumenden. Hier hatte ber Tribun Clodius ſich mehrfacher Ausfchreigen« 
gen ſchulbig gemadt. Dem in Rom gefangen gehaltenen Tigrane® von Armenien 
Hatte er zur Flucht verholfen, den Pompejus mit öffentlichen Schmähungen überhäuft 
und den zwifchen Senat und Pöbel jämmerlich fituirten Triumvir genöthigt, Wicerd 
nah Mom zurädzurufen. €. veranftaltete in Folge deſſen eine Zufammenkunft zu 
Luca, bei mweldyer Pompejus und Erafjus dem @. die Berlängerung feiner Statthal« 
terfehaft auf fernere fünf Jahre gelobten; dafür follten fle ſelbſt das Eonfulat über- 
nehmen und darauf zur Belohnung ebenfalls die fünfjährige Verwultung beliebiger 
Brovinzen erhalten. C. eilte ſchnell nach Gallien, wo neue Unruhen bevorftanden, 
bie beiden andern Triumvirn kehrten nad Mom zurüd. Der Aufruhr einiger Völker 
fihaften im Wallis war bald unterbrüdt, bedeutender war die Erhebung der Stämme 
am weſtlichen Meere, vornämlich der Beneter, welche die heutige Vendée bewohnten. 
€. Fämpfte Tängere Zeit vergeblich gegen diefelben, endlich jedoch murbe daß 
Rand erobert und ſchwer gezüchtigt. Nachdem er einige noch in den Waffen 
gebliebene belgifche Volkerſchaften unterworfen und die Heerhaufen der Tenchthe- 
rer und Uſipeten vernichtet hatte, feßte er über dan Rhein und verbeerte das 
Gebiet der Sigambern und Sueven. Zugleich unternahm er, der Erfte von 
allen Roͤmern, eine Fahrt nach dem menig bekannten Britannien, beftand bier 
heftige Känpfe mit den Eingebornen und kehrte nach Gallien zurüd, um während des 
Winter neue Zuräftungen zu machen. Mit einer großen Flotte feßte er im Frühlinge, 
54 v. Ehr. nach der fenfeltigen Küfte über, kämpfte flegreich mit dem brittfchen Häupt« 
finge Caſſivellaue, konnte aber nicht an dauernde Beflgnahme denken, da fich in feinem 
Rüden die gallifchen Völker neuerbingd empörten. Die Zeindfeligkeiten eröffnete Am⸗ 
biorix, König der Eburonen, und ihn folgten die Menapier, Trevirer und andere, die 
in Hoffnung der Hülfe der Gernianen hartnäckigen Widerſtand leifteten. C. fegte zum 
zweiten Bale fiber den Rhein, wendete ſich fodann zurüc gegen die Eburonen und 
glaubte mit einer graufamen Verwüſtung ihres Landes die Ruhe geftchert. Während 
&. in Gallien eine beifpiellofe Thätigkeit entwickelte, zogen ſich in der Hauptfladt bie 
Wolfen immer düfterer zufammen. Pompejus und Graffus hatten troß des von Eato 
geleifteten Widerflandes unter tumultuarifchen Bewegungen zum zweiten Male das 
Confulat erlangt und unverzüglich ſtellte der Heftochene Tribun Trebonius den Antrag, 
dem Pompejus Afrika und die beiden Spanien, dem Graffus Syrien und Negnpten 
mit freier Verfügung über das Heer zu beliebigen Unternehmungen zu übergeben. 
Hierdurd; ward das Mißtrauen der republifanifchen Bartel erweckt und es gehörte mit 
in die Berechnung C.'s, den ganzen Haß verſelben gegen die beiden Genoffen im 
Triumvirat abzulenken, während er felbft durch glorreiche Thaten den Glanz feines 
Namens erhöhte. Bergebend eiferte Cato mit allem euer der Berebfamfeit gegen die 
neue Anmaßung: das treboniſche Gefeg wurde mit Lift und Gewalt burchgefegt, und 
ber weitere Vorſchlag, auch C.'s Statthalterfhaft no um fünf Jahre zu verlängern, 
wie gelegentlich ebenfalld angenommen. Damit hatte das Einverfländniß der Trium⸗ 
virn feinen Höhepunkt erreicht. Durch den Tod der Julia zerriß das vermandtfihaft- 
liche Band zwiſchen &. und Pompejus und während dieſer feine Statthalterfchaft durch 
Legaten verwalten ließ und in Mom blieb, war Craffus ſchnell nach Syrien geeilt, 
begann einen Krleg mit den Parthern, drang über den Euphrat, erlitt unmelt Garrä 
große Berlufte und wurde in einem Hinterhalte getöbte. So blieben nur noch ©. 
und Pompeinsd auf der Bühne zurüd. Diefer Letztere, von Eitelkeit und Selbfttäufchung 
geblendet, Tieß fich durch die Ariftofratie im Senate gewinnen, und als bie Pöbel- 
Aufläufe und Unordnungen mehr und mehr Ueberhand nahmen, fa die Parteien auf 
den Straßen Roms ſich förmliche Gefechte Tieferten, wurde Pompeius mit dem Auf⸗ 
trage, die Ordnung wieder herzuſtellen, zum alleinigen Gonful gewählt. Als⸗ 
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bald begannen die verfledten Angriffe gegen & Dan erließ das Gefeh, daß Nie⸗ 
mand ſich abweiend um: ein Amt bemerben folle, um ihm entweder das Gonfulat ober 
feine Stellung in Gallien zu entwinden. Als C. nicht in Die Schlinge ging und auf den 
ungejeglichen Aufenthalt de8 Proconfuld in Rom aufmerkfam machte, fuchte man Pie- 
fen Einwurf durch Verlängerung der hispaniſchen Statthalterfchaft auf. weitere fünf 
Jahre zu entfräften. Der plögliche Ausbruch eined neuen gefährlichen Krieges rief 
G. aus Ober-Jtalien in die trandalpinifche Provinz zurück. Die Nachrichten von den 
Unruhen in Rom, die Gerüchte von einem bevgrfichenden Bürgerfriege luden zu einer 
Erhebung ein. Vercingetorix trat an die Spitze des Unternehmend. Die Lage C.'s 
war in diefen Kämpfen eine ber fchwierigfien feined Lebens. Alle gallifchen Völker 
bis zu den Belgen befanden ſich im offenen Aufruhr. Wurde er jegt gefchlagen, fo 
war Gallien unrettbar verloren, aber auch feine Niederlage zu Nom für immer und 
bie. Brage über den Vorrang im römijchen Staate zu Ounften des Pompejus entſchie⸗ 


‚den. Seinem Feldherrngenie blieb indeß auch bier der Sieg. Vercingetorir felbft 


rieth zur Unterwerfung und legte an der Spige ſeines Gefolged dad Schwert vor 
C.'s Feldherrnſtuhl nieder. Damit war der Aufſtand erbrüdl. Den errungenen 
Sieg benutzte C. mit großer Klugheit, indem fohonende Behandlung ber .Beflegten, 
Auszeichnung ihrer Würften und Edeln, Eluge Belaffüng. ihrer einbeimifchen Geſetze 
und Einrichtungen die Mittel waren, durch welche er die Ruhe von ganz Gallien und 
dadurch Die Eroberung felbft zu fichern mußte. Der wefentliche Gewinn für feine 
Herrfcherzwede aber waren ein überaus mohlgeübtes Heer, dad ihm unbedingt ergeben 
war, ein ungebeurer Beutefhag, aus dem er ſich einen mächtigen Anhang in Rom 
nerfchaffte, und ein glängender Kriegsruhm, durch welchen er alle römifchen Feldherren 
weit. überfirahlte, — In Rom Hatte Pompejus den günftigfien Zeitpunft, feinen Geg⸗ 
nes zu übermannen, verabfäunt Dur C.'s Thatenglanz und durch den Erfolg der 
ungebeuren Geldſpenden, durch die Derfelbe fih in allen Schichten der Geſellſchaft 
feinen Anhang mehrte, ſah Pompejus fich bedeutend im Nachtheil. Ohnedies Hatte 
Der Tod Julia's, Der Tochter C.'s und Gemahlin des Pompejuß, diefer biöherigen 
Bermittlerin zwifchen beiden, das politifhe Band zwifchen den Verbundenen nicht we⸗ 
nig gelodert, und feit den Tode des Craſſus war. vollends Niemand mehr da, der das 
Mipverhältniß Beider Hätte ausgleichen fönnen. Die Annäherung des Zeitpunftes, da C.'s 
gallifche Verwaltung zu Ende ging, ließ daher einen um fo fehmereren Zufammenftoß befürch⸗ 
ten, je beutlicher dad Beftreben eines Jeden von Beiden nach alleiniger Herrfchaft heraustrat. 
Am deswillen trat nun auch Pompejuß, die Mehrheit des Senats und Adels um fich 
fammelnd, freier gegen C. auf, wiewohl in feiner gewohnten Weife nur in verfiedter 
Form. Die Gefege, die er in Antrag brachte, follten C.'s Abfichten vereiteln; aber 
von C.'s Freunden gedrängt, mußte er fich gleich wieder zu Ausnahmdbedingungen ver⸗ 
fiehen, welche die Wirkung jener Gefege aufhoben und auf's Neue den Beweid gaben, 
daß er „anders zu fprechen pflegte, als er dachte, und doch nicht genug Berfland 
hatte, jeine wirklichen Abfichten geheim zu halten.“ €. verlangte zum Erſatz für bie 


dem Pompefus bewilligten Provinzen die Erlaubniß, auch abweiend um das Eonfu- 


lat werben zu dürfen. Pompejus, zu unentfchloffen, Gewaltthätigfeiten anzumenben, 
und obendrein zu wenig gerüftet, um es mit Glück zu Fünnen, gab eingefchüchtert nach. 
In demfelben Jahre, da C. Gallien völlig unterjochte, verlor man in Nom die Zeit 
mit Plänfeleten, und als endlich der Conſul Marcellus tm Senate den Antrag ftellte, 
C. vor der anberaunten Zeit von feiner Statthalterfchaft abzuberufen, um ihn vor 
der Bewerbung um das Confulat feiner Macht zu berauben, ſchwieg der Eonful P. 
Aemilius, und der Tribun Curio lähmte die Wirfung des Antrags durch die Forde⸗ 
zung, auch dem Pompejus feine Statthalterfchaft zu nehmen. Diefer lenkte ab und 
ließ durch den Senat zwei Regionen des galliichen Heeres zurüdfordern. C. gehorchte, 


beſchenkte aber die entlafjenen Soldaten auf das Reichlichſte. Bon Neuem fuchte 


Marcellus, C. des Oberbefehls zu berauben, während Gato für dieſen Fall mit 
einer Anklage gegen den in den Privatitand Zurückkehrenden bereit ſtand; Curio aber 
trat fortwährend dazwiſchen und als dieſer fih endlich nach Ravenna in C.'s Lager 
begab, trat M. Antonius an feine Stelle. C. bielt noch immer zurüd, erbot fi in 
den. Privatſtand zurückzutreten, wenn Pompejus das Gleiche thue, und lauerte auf 


* 
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herausfordernde Schritte feines Gegner. Als ihm endlich aber der, Senat binnen ges 
gebener Friſt die Niederlegung des gallifchen Oberbefehls gebot und auf ben Unge⸗ 
horſam die Strafe des Hochverraths ſetzte, da war endlich der entſcheidende Augen⸗ 
blick gekomnen und C. ülerfchritt, nachdem er vor feinen Begleitern das übrigens 
längft Beſchloſſene noch einmal erwogen hatte, ob er nämlich zu ſeinem Verderben 
zurück oder „zum Unheil der Welt“ vorwärts gehen ſollte, mit den Worten: Alea 
jacta est! den fleinen Fluß Rubicon, der feine Provinz von dem eigentlichen Italien 
irennte und — begonnen war der Krieg. Auf die erfle Kunde von C.'s rafchem 
Anrüden begaben fich die Häupter der fenatorifchen Partei unvorbereitet und rathlos 
auf Hüchtigen Fuß, und Pompejus eilte nach Unter-Italien, feine Truppen daſelbſt zu- 
fammenzuziefen. C. eilte nach Nom, gewann dur freundliche Milde die Gemüther 
und wendete fih dann nach dem nörblihen Hidpanien. Hier wurden, unter großen 
Schwierigfeiten die pompejanifchen Feldherren in den Gefechten von Ilerda und 
Octogefa überwunden, worauf auch die Unterwerfung des fühlichen Hispanien folgte. 
In Italien zeigten ſich indeß meuterifche Bewegungen zu Gunſten des Pompejus, doch 
ſobald C. erſchien, flößte er ſeiner Sache neues Leben ein. Die Volksverſammlung 
begrüßte ihn mit der Würde der Dictatur, welche er jedoch nur eilf Tage lang behielt. 
Während derfelben gab er ein neues Schuldengejek, rief einen Theil der wegen poli- 
tiicher Vergehen Verbannten zurüd, erklärte das fullanifche Gefeß, welches die Nach- 
kommen der Proferibirten von den Aemtern ausfchloß, für erlojchen, gab den trand« 
padaniſchen Städten dad Bürgerrecht, Tieß fi) daB Conſulat übertragen und eilte noch 
vor Ende des Jahres nach Brunduſium, um den Hauptkampf wider Pompeſus zu 
beginnen. Diejer an der Spiße eined Heeres von 70,000 Kriegern hatte die epiroti« 
fe Kisfle befegt; DBerda und Dyrrhachium waren in verfchanzte Waffenplüge umge⸗ 
wandelt und Bibulus bewachte mit einer Flotte von 800 Fahrzeugen das Übriatifche 
Meer. Aber C. Überrafchte den Admiral des Pompejus durch eine rafche Landung, 
gewann Apollonia und bedrohte Dyrrhachium. Mit. gleichem Geſchicke vereinigte ſich 
ſpäter Antonius mit C.'s Truppen. Darauf bezog Pompejus ein auf einer Land⸗ 
zunge bei Dyrrhachium durch die offene Verbindung mit dem Deere gefchügtes Lager, 
Dieſes ließ C. durch DVerichanzungen umgeben, welche aber von Erfterem gewaltfam 
durchbrochen wurden und E. erlitt eine gänzliche Niederlage; fein Heer war unrettbar 
verloren, wenn Pompejus den Sieg zu benutzen verftanden hätte So aber gewann 
C. einen Vorjprung, er brach fchleunigft auf und vereinigte fich an der Norbgrenze 
Theffaliens mit dem Domitius, während Pompejud nacheilte, um aus Theffalien die _ 
fgrifchen Legtonen des Scipio an ſich zu ziehen. Hier Fam es in der Ebene von 
Pharfalus zur entfcheidenden Schlacht (48 v. Ehr.), in welcher Pompejus Ruhm und 
Heer für Immer verlor. Gr flüchtete nach Rariffa, gelangte nad, Kleinaften, endlich 
nach Aegypten und ward bier auf Befehl bes Königs Ptolemäus treulod ermordet. 
Als C. nach menigen Tagen in Aegypten Iandete, zeigte ev fich bei dem Anblicke der 
Reiche feined fo plöglich von glänzender Höhe herabgeflürzten Gegners auf dad Tieffte 
erfchüttert. Beftgehalten durch die Alerandrinifchen Angelegenheiten, ließ er fidy durch 
die eifrigen Bemühungen des nah Mom entfendeten Antonius zum Dictator wählen 
und Handelte in den obmwaltenden Thronftreitigfeiten des aͤgyptiſchen Meiches zuerft in 
fyiedsrichterlicher, dann in "gewaltfam bdurdhgreifender Weiſe. Das Murren feiner 
Soldaten und die Ereigniffe in Aflen aber nöthigten ihn zum Aufbruche. Hier näm⸗ 
lich hatte Pharnafed, des Mithridates Sohn, das pontiſche Land befegt und einen 
Legaten C.'s gefchlagen. Bei dem erften Zufammenftoße beflegte E. denfelben in dem 
Treffen von Zela, was auf eine fo C. felbft überraſchende Weife geſchah, daß er über das 
Ergebnis an feine Freunde in Rom die berühmten Worte fihreiben Eonnte: veni, vidi, 
vici! — verband fein Neich mit demjenigen von Pergamos und eilte fehleunigft nad 
Rom. Mit Euger Geiſtesgegenwart flillte er bier auf dem Marsfelde einen ernftlichen 
Aufruhr feiner Legionen, erhielt die Erneuerung feiner Dictatur, erließ abermalige Ver- 
fügungen in Betreff des Schuldenwefend und jegte dann ohne Verzug nach Hadrumetum 
in Afrika über, um bie dafelbft noch wichtige Pompejanifche Bartei vollends nicderzumerfen. 
Zuerſt ftellte ſich ihm Labienus, fein früherer Kampfgenoſſe aus dem galliſchen Kriege, mit 
überlegener Heeresmacht gegenüber. Schon war C.'s kleiner Haufe von-dber langen 
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Linie der feindlichen Reiterei überflügelt, als er durch eine überraſchende Fronte⸗-Ver⸗ 
änderung feiner Cohorten den Angriff zurückwarf und feinen Rückzug deckte. Hierauf 
blieb er auf fein verfchanztes Lager zufammengebrängt, inbeß von allen Seiten bie 
feindlichen Heereötheile zu feiner Vernichtung herbeteilten. "Aber das Ausbleiben der 
bon den Gegnern erwarteten Hülfe, die Unfähigkeit des Oberfeldherrn M. Scipio und 
kluges Zaubern hielten C.'s Angelegenheit aufreht. Da griff er, fobald feine Hülfe 
aus Sicilien eingetroffen war, die Feinde an, Durchbrach ihre Linien, brachte mehrere 
Städte zum Abfall, rückte vor Thapſus und gewann bier durch den beifpiellofen Hel- 
denmuth feiner Krieger einen glänzenden Sieg 46 v. Chr. Die Sache der Pompefaner 
war fomit auch Hier verloren. Cato, an eömifeher Freiheit verzmweifelnd, töbtete ſich 
freiwillig' in Utika, auf ähnliche. Weife endeten andere Führer verzmeiflungsvoll ihr 
Leben. Mit dem Rufe der Unüberwindlichkeit kehrte C. nad) Rom zurüd. — Die 
Stimmung der Hauptſtadt war feinesmegd unbedingt günftig, aber die fenatorijche 
Partei verzweifelte an den Erfolge jedes Wagniſſes. C. wollte daher gewinnen, be 
ruhigen, verfühnen. In dem vierfachen prachtvollen Triumphe über Gallien, Aegypten, 
Pharnafes und Juba vermied er jede Erinnerung an die Bürgerfehden, befriebigte feine 
Krieger durch Geldgefchenfe und Ländereien und verhütete alle Proferiptionen. Bon 
Neuem mit einer zehnjährigen Dictatur ausgerüftet, beftellte er den zahlreich vermehrten 
Senat aud meift willfährigen Perfonen, ordnete dad Gerichtöwefen, traf firenge Ver⸗ 
fügungen in Betreff der Provinzen und fuchte durch Aufwandsgeſetze die öffentliche 
Sitte zu regeln. Die Zeitrechnung, welche durch Die oft zu Gunſten der Statthalter 
und Pächter verfäuflide Willkür der Oberpriefter in folche Berwirrung gerathen war, 
daß der Anfang des Jahres damals in den October fiel, wurde mit Hülfe ‘des Alexandri⸗ 
nifchen Aſtronomen Soflgenes neu geordnet und der fogenannte Iulianifche Kalender ein- 
geführt, der ſich bis auf unfere Zeiten erhalten hat. Demnaächſt vernichtete er in Spanien 
die legten Nefte der Bompejanifchen Partei und feierte in Rom feinen fünften Triumph. 
€. näherte fieh dem Ende feiner Laufbahn. Er warb ald Imperator und fomit 
als fändiger Oberbefehlähaber des Heeres begrüßt und erhielt die Dietatur auf 
Lebenszeit. Die Ehrennamen des Befteierd, eines Vaters des Vaterlandes, der gol- 
dene Seffel und der fünigliche Purpur famen "Hinzu und die oberften Staatöflellen blies 
ben in feiner Hand vereinigt. Seine Perfon war unverleglih. Fortan trug fidh fein 
reicher Geift mit der Ausführung großartiger Entwürfe. Nom follte mit den herr⸗ 
lichſten Baumerfen gefhmüdt werden, eine große Zahl von Städten aus ihren Trüm- 

mern erſtehen; der Plan zur Austrodnung der Pontinifchen Sümpfe wurde entworfen. 
Die Verwaltung des Landes befchäftigte ihn unausgefept, er dachte an die Audarbei- 
tung eine8 allgemeinen Geſetzbuches. Mit freiem Geiſte beförberte er das wiſſenſchaft⸗ 
liche Zeben, forgte für Bibliotheken, ging frei von Borurtheilen in der Pflege griechi⸗ 
ſcher Literatur mit feinem Beiſpiele voran und ermunterte Aerzte und Lehrer Durch 
Berleihung des römifchen Bürgerrechtd. Auch fonft noch fehweifte fein Geift in die 
Berne. Er wollte die Parther bewältigen, von dort aus durch die Länder der Sky⸗ 
then und Sarmaten zu den Germanen bvordringen und auch dieſe Bölfer dem roͤmi⸗ 
ſchen Reiche unterwerfen. Doch die gefchlagene Partei, je weniger fie noch von einem 
offenen Kampfe gegen ihn Hoffen fonnte, war um fo eifriger und unverfähnlidyer in 
heimlichen Anfchlägen, und der Verdacht, daß E. mit dem Plane umgehe, mit der 
wirklichen Macht auch den Schmud des Diadems und die Ehre des Föniglichen Namens zu 
vereinigen, führte auch bie reinen Nepublifaner in ihre Reihen. Es bildete fich eine 
Verſchwörung gegeh fein Leben unter der Leitung der Prätoren M. Brutus und Baf. 
Caſſtus Longinus. Man befhloß, C. am Idus des März (den 15. 44) im Senate 
zu ermorden. Dergebend ‚warnte C. ein Wahrfager vor dieſem Tage, vergebend be- 
fhwor ihn feine durch Ängftlihe Träume beunruhigte Gemahlin Galyırnia, an 
diefem Tage zu Haufe zu bleiben, — umfonft: C. folgte dem Dec. Brutus, 
der feine Bedenklichkeiten zu befeitigen wußte, in die Curie des Pompejus. Selbſt 
eine fchriftliche Anzeige der Berfchmdrung, die ihm unterwegs überreicht wurde, 
fiefte er ungelefen ein. In der Curie angefommen, mar er bald umringt von den 
Verſchworenen. Es war verabredet worden, T. Cimber folle iin um Gnade für 
feinen Bruder bitten. Dies gefchah. Die Berfchworenen drängten ſich hinzu, das 
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Geſuch zu unterflügen. Da riß Eimber die Toga von den Schulten C.'s, und auf 
diefeß Zeichen gab Casſsca dem Dictator den erften Dolchſtoß. Don allen Seiten drang 
man fegt mit Dolchen auf ihn ein, und da ser die Menge der Verſchworenen, und 
unter ihnen den Brutus, erblidt, giebt er ven Widerſtand auf und fehmerzlich aus⸗ 
rufend: „Auch Du, Brutus!“ verbüllte er fein Antlitz und ſank, bedeckt mit 23 Wun⸗ 
den, an ber Bilbfäule des Pompejus nieder. Unfer Urtheil über die Bewunderung, 
die Mommfen der Größe C.'s widmet, werden wir im Artifel Cicero im Gegenfag zu 
der geringen Anerkennung, welche derſelbe Gefchichtsfchreiber dem Leßteren widmet, 
darlegen. C.'s Werke erfchienen zuerft zu Rom im Jahre 1469 und fpäter in zahl- 
zeichen Ausgaben; ja in füngfter Zeit foll fogar der modernfte Caͤfar allen Ernftes 
damit beſchaͤftigt fein, eine Kritil der Thaten des großen Imperators zu fchreiben. 
Caſarismus. Indem wir die nähere fachliche Darftellung der Entflefung und 
weiteren Entfaltung des C., d. 5. des in der PVerfönlichkeit Caͤſar's vollzogenen Ab⸗ 
ſchluſſes der republifanifchen Staats-Orpnung Roms den Artikeln Nom und Römiſches 
Kaijerthum vorbehalten, erübrigt es uns an diefer Stelle nur, jenen Abſchluß ſeibſt 
und feinen Unterfchied von ähnlichen Geftaltungen der Gegenwart in kurzen Zügen zu 
ſkizziten. War es dem Caäſar gelungen, fein neues Neih, die Mittelmeer Mon- 
archie, zu begründen, und dadurch, daß er den, in Italien allein unverföhnlichen Gegen⸗ 
fägen ein weiteres Schlachtfeld eröffnete, den Untergang Roms und den Zerfall des 
römifchen Meiches noch einmal zu vertagen: er Eonnte ſich Doch nicht Darüber täufchen, 
daß die Erneuerung ded römifchen Gemeinweſens mehr eine mechanifche und die neue 
italiſch⸗helleniſche Nationalität, welche er gefchaffen, ein Kunftproduct war. Je deut⸗ 
ficher er aber dies erkannte, um fo ferner mußte ihm ver Gedanke liegen, ‚die Einheit 
und dad Regiment dieſes Neiched neben oder außer feinem Schöpfer zu fuchen; um 
fo näher Tag ihm die Nothmwendigkelt, dad mangelnde natürliche Leben einer Volks⸗ 
Individualität durch mechanifche Einheit in den Inflitutionen, in Verfaffung und Ver⸗ 
waltung, in Religion und Nechtöpflege, In Münze, Maß und Gewicht zu erfehen. 
Bon Haufe aus das Haupt der demofratifchen Partei, Borkämpfer der urjprünglichen 
Volksgewalt gegen die theild angemaßten, theils formell vechtögiltig erworbenen Be- 
fugniffe des Senates und Bollender des von C. Gracchus entworfenen Planes, blieb 
er auch als Imperator Demokrat und es waren bie wefentlichen Gedanken der Demo- 
Tratie, Die Milderung der Rage der Schuldner, die überfeeifche Eolonifation, die Gleich- 
beit und Nivellirung aller Staatdangehörigen und Rechtsverſchiedenheiten, die Trennung 
der Erecutive von der Gefeßgebung, die Vertretung der Nation durch ihren höchften 
und unumfchränften VBertrauensmann, welche in ihm und durch ihn zum Ausdrud und 
zur Vollendung gelangten. Wenngleich anknüpfend an bie in dem römifchen Verfaſ⸗ 
fung8-Organismus von Alters ber begründete „Dietatur” als außerordentliche Vor⸗ 
ſtandſchaft zur Ueberwindung auferordentlicger Krifen, war doch der Bharalter 
und Inhalt der neuen Gewalt nur in dem Imperatorentfum und Titel ald der 
Zufammenfaffung der Amtsgewalt (des Imperiun) in der Hand eined von der 
Ariftofratie und . dem Senate unabhängigen Volkshauptes vollftändig ausgedrückt 
und beſchloſſen. Diefed neue Imperatoren » Amt war aber in der That 
nichts Anderes, ald — wenigſtens der Eonception nah — das mieverbergeftellte 
uralte Königthum; die Vereinigung der höchften militärifchen, richterlichen und admi⸗ 
niftrativen Gewalt in einer Hand, die religidfe Vorftanvfchaft, dad Recht, Verord⸗ 
nungen mit bindender Kraft zu erlaffen, die Herabdrückung des Senates zum Staats- 
rath u.f.w., nur daß die dazwiſchen liegende Entwidelung und Eorruption die „frete 
Volksagemeinde“ zerftört und abforbirt, und daß e8 daher der neuen Gewalt nad} 
der Befeitigung des Senated an jedem Gegengewicht und insbeſondere an dem zwei- 
ten Bactor des alten Königthumd fehlte. Mag daher Eäfar nad dem Königs - Titel 
geftrebt haben oder nicht, gewiß ift, daß fih alebald ein Hof und ein neuer monar⸗ 
chiſcher Adel um ihn zu bilden begann, und daß die fogenannten Gomitien diefer Zeit 
lediglich als principielle Anerkennung der Volks⸗Souveränetät eine Bedeutung hatten, 
fonft aber ein wefenlofer Schatten blieben. Die Confequenzen dieſer Vorberfige Tie- 
gen auf der Hand. Unbedingter, unbefchränkter, fe länger deſto unverhüllter hervor⸗ 
iretender Despotismus mit dem Scheine der Freiheit und In den Bormen ber alten 
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Verfaſſung; wachſende Corruption der Juſtiz, beides, im Richter⸗ und Advocaten⸗ 
Stande trotz der Wiederherſtellung der königlichen Gerichtsbarkeit; Verfall des römi⸗ 
ſchen Heerweſens, indem man vergeblich verſuchte, das Werkzeug der Herrſchaft wieder 
zum dienenden Gliede zu machen, Auflehnung der ſiegreichen Demokratie gegen ihr 
bisheriges Haupt und ihr eigenes Werk, deſſen neue Geſtalt ſie nicht verſtand und 
dem ſte es weder nachdenken, noch verzeihen konnte, daß er aufhoͤrte, Partei⸗ 
Haupt zu ſein, um ſich ſelbſt und mit ſich die Demokratie zum Herrſcher zu 
erheben; allmaͤhliche Annäherung der geſtürzten Ariſtokratie und der abtrünnigen Ele⸗ 
mente der alten Volkspartei, gleichzeitig aber auch auf Seiten Caͤſar's das Beſtreben, 
mit dem Siege auch die Factoren des Kampfes (die alten Parteien!) hinwegzuthun, 
Sieger wie Beflegte mit ihren Gegenſaͤtzen auf den Boden der neuen Verfaſſung zu 
verpflanzen, von dem Beginn feines Imperium eine „neue Aera“ zu datiren und die 
Anfprüche und Poſtulate feiner früheren Barteigenofien, melde er auf dem Gebiete 
des Staated unerfüllt laſſen mußte, wenigſtens auf dem Gebiete der Gefellfchaft zu 
erfüllen und zu befriedigen. Zu dieſem Zwede daher, neben der Befchränfung-, ber 
Journaliſtik und des Elubwefend, Verminderung und Beichäftigung des hauptſtädtiſchen 
Proletariats (großartige Bauten), der Verſuch der Hebung der Landmwirtbfchaft gegen- 
über der Geldwirthſchaft, Lurusgefege und Mapregeln zur Hebung der Familie, Con⸗ 
curs⸗ und Wuchergefege, in welchen der Nechtöfag proclamirt wurde, „daß die Freiheit 
nicht ein dem Eigenthum commenfurables, fondern ein „unveräußerliches Menfchenrecht fei, 
welches der Staat nur dem Schuldigen, nicht dem Schuldner abzuerkennen das Recht hat; * 
Hebung des Municipalweſens und Adervertheilungen, Beſeitigung des Beamten⸗Unweſens 
und der Capitaliſten⸗ Uebermacht in den Provinzen: aber freilich dies Alles mit einem ſehr 
prefären und vorübergehenden Erfolge. Auch in Rom war es bereit8 dahin gekommen, daß 
Armuth der ärgfte Schimpf und dad einzige Verbrechen, und daß deshalb um Geld Alles feil 
war, daß in allen Schichten der Gefellfchaft die Achtung vor Recht und Gefeh völlig 
verfihwunden war. Aus diefen Grunde war die Schöpfung Caͤſar's nicht allein noth⸗ 
wendig höchft perfönlicher Natur, fondern nad dem Grundjage, daß Die politifche 
Freiheit ohne die ſociale nicht gewonnen und die fociale ohne bie politifche nicht be= 
bauptet merden kann, mußte fie auch alsbald in ihr Gegentheil umfchlagen. Anftatt 
der Wieberberfteller ded bürgerlichen Gemeinwefend gu fein, ward er ber Begründer 
der Militär-Monarchie und anftatt den corrumpirten Xriftofraten- und Banquier-Staat 
zu flürzen, gab er der Ausbeutung nur Fräftigere Waffen und Mittel. Darf man 
biernach aber den C. als die Jugendzeit ded Imperialismus (f. d. A.) ber 
eichnen, ald Die Zeit der Illuſionen, wo felbft das Genie Gäfar’s ſich noch der Täus 
Hung binzugeben vermochte, auf dem Boden einer corrumpirten Gefellfchaft durch 
Waffen-Gewalt die Freiheit begründen, oder ohne Freiheit durch Bürgerfrieg und Ter- 
rorismus eine Tönigliche Gewalt reflauriren zu Fönnen: es iſt nicht ohne Intereffe, 
Diefe Beftrebungen und Illufionen mit verwandten Zuftänden der Gegenwart vergleichen 
zu Fönnen. Indem wir jedoch wegen der betreffenden Detaild auf den Art. Impe⸗ 
rialismus verweifen, beſchraͤnken wir und bier darauf, noch einige Punkte herauszuftellen, 
in denen ſich der C. ſchon in feinen Anfängen von den Jugendjahren des Imperialismus 
neueren Datums unterfchied. Zuerft die Unterlage einer auf das Sclaventhum baflrten Ge- 
jellfchaft, welche nicht nur ein längeres ariftofratifches und republifanifches Interregnum 
zwifchen den beiden Phafen des monardifchen Megimentes ermöglichte, fondern zugleich, 
indem das römifche Hausmwejen dem Herrn auch die geifligen Kräfte feiner Sclaven und 
Freigelaflenen zur Dispoſition flellte, ein centralifirte8 Beamtenthun in dem Sinne 
der heutigen Zeit als überflüffig erfcheinen Tief. Sodann das mifchen- Eintreten 
des Chriſtenthums, welches, indem es den Werth des Menfchen, fo wie fein Mecht 
und feine Pflicht in das hellſte Licht geftellt, feinen Gegenſatz zugleich mit dem wach⸗ 
fenden Zluche ber Lüge belaftete, Drittens, daß der C. bei der Abweſenheit jebes 
principiellen Gegenfages und aller wefentlichen Verwickelungen mit dem Auslande ſich 
reiner, freier und großartiger geftalten konnte, als feine Gegenbilder in der heutigen 
Zeit, ja daß derfelbe dem Auslande, welches er unterwarf, und den Provinzen, welche 
unter dem einen oberflen Herrn ihren früheren mechfelnden Herren gleichgeftellt wurden, 


selatin ald eine Wohlthat erfchien. Da er jedoch in feinem Wefen nichts war, als 
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ein durch die großartige und edle Perfönlichfeit Caͤſar's gemäßigter und gefchmürkter 
Despotismus, fo blieb auch von ihm nach dem Tode Caäſar's nichts als dieſer Boden⸗ 
ſatz. Vergl. befonders die Art. Imperialismus und Römiſches Kaijerthum. 

Caſas (Bartolomeo de Las) ſ. Lad Caſas. 

Caſaubon (Iſaac de), unter dem Namen Caſaubonus berühmter Alterthums⸗ 
forſcher, Philologe und Kritiker. Er ift den 18. Februar 1559 zu Genf geboren, 
wohin fein Bater, reformirter Prediger in dein Dorfe Bourdeaur (in der, Dauphine), 
wegen ber bürgerlichen Unruhen geflüchtet war, und darauf in Greft, einer kleinen 
Stadt der Daupbine, erzogen, wohin fein Vater, als die Ruhe in Frankreich wieder- 
Bergeftellt war, als Prediger berufen wurde. Er fludirte Darauf zu Genf, warb ber 
reits 1582 ebendaſelbſt Profeffor der griehifchen Sprache und verbeirathete fich mit 
der Tochter des 'gelehrten Buchdruderd Heinrich Stephbanus. Später lehrte er (feit 
1596) zu Montpellier, feit 1598 zu Paris, wo er 1603 Vorſteher der koͤniglichen 
Bibliothek wurde. Als nach dem Tode Heinrich's IV. feine Lage in Sranfreih un⸗ 
figer wurbe, folgte er der Einladung Jakob's I. nad) England (1610), erhielt von 
diefem zwei Präbenden, zu Canterbury und Weitminfter, nebft einem Jahrgelde von 
2000 Pfund, wurde abes jchon 1614, den 1. Juli, dur den Ton den Wiſſenſchaf⸗ 
ten entrifien. Seine Schriften: „De satirica Graecorum poesi-et Romanorum satira“ 
(Paris, 1605), „De libertate ecclesiastica” (Genf, 1607), feine „Exercitationes contra 
Baronium* (London, 1614), vor Allem aber feine ausgezeichneten Ausgaben des Dio- 
genes Laertius, Athenäus, Polybius, Dionyſtus von Halifarnag u. f. w. fichern ihm 
ein bleibende8 Angevenken in der Gefchichte der Kritif. — Sein Sohn Mericus, 
geb. den 14. Auguft 1599 zu Genf, folgte dem Vater nach England, wurde zu kirch⸗ 
lichen Ehren und Aemtern erhoben, bie ihm zwar bie Nevolution entriß, aber die 
Meftauration wieder gab, flarb ald Vrofeflor der Theologie zu Oxford den 14. Juli 
1671 und „at fich gleichfalld durch Die Herausgabe alter Claſſiker und durch theolo» 
gifche Abhandlungen einen rühmlichen Namen erworben. 

Sofematien beißen biefenigen gewölbten und bombenflcher eingevedten Räume in 
den Feftungen, welche theild im Wallförper ſelbſt, theild freiftehenn mit vorliegender 
Erddecke als Nebuite, Eaponnieren oder Hohltraverſen angelegt, ſowohl zur Wohnung 
für die Befagung und zur Aufbewahrung der Vorräthe dienen, ald auch eine active 
Vertheidigung durch Gefchüß- und Gewehrfeuer geflatten. Sie zerfallen nach ihrer 
GBonftruction in Barallel- und Berpendicular» Gafematten; bei den erſteren 
suhen die Gewölbe auf der Stirn- und der Hüdenmauer, bei den legteren auf Wider» 
lagern (f. dief. Art), fo daß bei diefen felbft das Einwerfen der Stirnmauer noch nicht 
den Einfturz des Gewölbes bedingt, während erflere den Vorzug einer nicht durch die 
Widerlager beichränkten größeren Näumlichkeit haben. Die Wahl der Eonftruction 
bei der Anlage wird nach ber größeren oder geringeren Erreichbarkeit Durch feindlicyes 
Feuer bemefien. Nah ihrem Gebrauch zerfallen die &. in Defenfions-, Woh⸗ 
nungd- und VBorrathd-Gafematten. Weber die Anwendung der bereitd von älte- 
gen deutfchen Baumeiftern in ausgedehntem Mapftabe angelegten C., deren Wieder- 
einführung die neuere Fortification aber, nachdem ihre Benutzung faft vergeilen, dem 
genialen Montalembert verbankt, deſſen Theorieen die preußifchen Ingenieure zuerft 
praktiſch ausgeführt haben, fiehe den Art. Befeftigung und Befeſtigungsſyſtem. 

Caferne-nennt man jedes ausfchlieplich zur gemeinfchaftlichen Unterbringung der 
Truppen in ihren Garnifongorten beflimmte militärifche Gebäude, das ſowohl in ab« 
miniftrativer als baupolizeilicher Hinficht unter dem Militärfiscus ſteht und Eigenthum 
des Staates ift, fel& wenn e8 von den Gommunen behufs Unterbringung der Trup⸗ 
pen erbaut wird, da biefelben dadurch der Verpflichtung, eine permanente Cinquartie⸗ 
zung gegen veglementömäßige Entſchaͤdigung bei fich aufzunehmen, enthoben werben. 
Während früher die Bequartierung ber Bürgerhäufer durch Soldaten das Gemöhnliche 
war, wird jetzt mit Recht eine möglichft allgemeine Gafernirung berfelben angeftrebt, 
ba eimerfeits bei der durch die zunehmende Bevölkerung und dad unverhältniß- 
mäßig wachfende Proletariat die fich fletig vermindernde Größe der Wohnräume ber 
ſonders in den zahlreichen Fabrikſtaͤdten der Unterbringung der Soldaten in angemefs 
fenen, Iuftigen, geräumigen und gefunden Quartieren mit jedem Jahre wachſende 


124 Gaferta mode. 


Schwierigkeiten bietet, auch die Verpflegung des einzelnen Mannes beffer, Träftiger 
und wohlfeiler Hergeftelft werden kann, wenn die Befchaffung der Nahrungsmittel für bie 
gemeinfchaftliche Menage, alfo durch Einfänfe im Großen gefhieht, andererfeits 
aber die fpecielle Controle und die feſte Handhabung der Diseiplin fehr erleichtert 
wird, weil fi die Truppen fortgefegt unter den Augen ihrer nächften Borgefekten, 
der Unteroffiziere und Subaltern-Offiziere befinden, bie größtentheild ebenfall® in der 
Kaferne wohnen. Außerdem bietet das Rafernement den großen Vortheil, daß bei 
Allarmirungen, Aufruhr u. f. w. Sie Truppen fchnell gefammelt an beftimnten 
Punkten, die meift auch fortificatorifche Haltbarkeit gegen ben erften Anlauf beflgen, 
zufammen find, während im gegentheiligen Falle beſonders bei inneren Unruhen 
die Zufammenziehung in größere, eines felbftftändigen Widerftandes fähige Abthei⸗ 
lungen oft nicht ohne Schwierigkeit zu bewirken if. Die Hauptanforderungen an eine 
gute Gaferne find: Gefunde Lage, gutes Waffer und helle nicht zu kleine Räume, für 
- die Pferde gefunde, nicht dumpfige und Falte Ställe, endlich eine nicht über ein ge⸗ 
wiffes Maß — menigftend in ruhigen Zeiten — binaudgehende Belegung. Die 
Mohnräume find entweder Säle, In melden 20— 30 Mann untergebracht werben, 
oder gewöhnliche Stuben, von denen auf die zweifenftrige 6—8, auf die einfenftrige 
3—4 Mann ge Durchfchnitt gerechnet werben. In jeder Stube führt der Unteroffizier 
oder Altefte Dort wohnende Soldat die Aufficht und iſt für die Ordnung und Rein⸗ 
Ttchkelt verantwortlich. Die Befleivungs- und Ausräftungs- Gegenflände der Mann⸗ 
ſchaften find tbeild in den Stuben, theild — wie Gewehre, Säbel ıc. — auf den 
Fluren untergebraddt. Die gemeinfchaftlicden Mahlzeiten, theils nur einmal "täglich, 
wie bei den Nuffen und Defterreichern, theils zweimal bei den Preußen, theils drei⸗ 
mal bei Sranzofen und Engländern, werben durch commanbirte Solbaten unter der 
Leitung von Unteroffizieren beforgt, und Offiziere haben. fich von der Güte und Reich⸗ 
Tichfeit der Speifen zu überzeugen, auch die Rechnungen zu revidiren; zu’ der Unter 
haltung zahlt jeder Mann eine Quote feines Gehalts, Die gleich bei der Auszahlung 
einbehalten wird. Allgemein wohnen einige verheirathete Unteroffiziere in den Caſer⸗ 
nen, denen meift der Handel mit Lebensmitteln verftattet if, um die Soldaten, beſon⸗ 
ders in der erflen Zeit, vor Uebertheuerung zu ſchützen; dagegen iſt Defterreih der 
einzige Staat, in weldem auch Wohnungen für verheiratete Offiziere in den Caſer⸗ 
nen find. Die Vorzüge der Caſernen erbellen ſchon daraus, daß die flatiftifchen Nach- 
weifungen fletd eine größere Anzahl Lazarethkranker an denjenigen Garnifondorten 
ergeben, wo bie Truppen bei den Bürgern einquartiert, als da, wo fle raſer⸗ 
nirt find. In den Testen Jahren bat man, dur die ganz Europa durch⸗ 
ziehenden revolutionären Bewegungen veranlaßt, die Neubauten von Wafer- 
nen meiſtentheils auf ſtrategiſch wichtige Punkte, und in größeren Städten, 
in denen zwei, oder alle drei Waffen garnifoniren, die der Gavalferie vor die Thore, 
die der Artillerie dagegen möglichft nahe an eine Infanterie-Baferne gelegt, da Erftere 
mit wefentlihem Nugen zur Sperrung der Communication von ‘außen, nicht aber 
im Straßenfampfe zu verwenden tft, die Artilferte aber in ſolchen @ventualitäten faft 
mehr noch als im freien Felde einer Bebelungstruppe bedarf, die au für ben Nah⸗ 
Kampf und die OÖffenfive verwendbar if. Das unter größter Berückſtichtigung der 
Eventualttät innerer Kämpfe durchgeführte Caſernen-Syſtem bat Louis Napoleon in 
Paris eingerichtet, und von dieſem Standpunkt allein, aber da auh vollfommen, 
find die Veränderungen zu begreifen, die Paris beutzutage demfenigen, der es eine 
Reihe von Jahren nicht gefehen, faft fremd erfcheinen lafſen. Beſonders kann die volfe 
fommen von Bafernen beftrichene und flanfixte, ganz Paris durchfchneidende breite neue 
Nivoli-Straße in diefer Hinſicht als muftergültig Hingeftellt werden. In den Feftungen 
neueren Syſtems beißen diejenigen Gafematten, welche im Frieden ben Truppen zut 
MWohnung dienen, im Kriege aber einer activen und einander flanfirenden Vertheidigung 
durch Kleingemehr und Geſchütz fähig find, weshalb die Fenſter nah den Höfen, . 
nah dem Wallgange zu aber im Frieden geblenbete Schießſcharten angebracht 
find, Defenfions«- Eafernen. Dahin gehören fämmtliche Reduits und Gaponniören 
ber neueren preußiſchen Befefligung. (S. d. Art. Befeſtigungs⸗Syſtem.) 

Caſerta nuova, Hauptfiadt der neapolitantfchen Provinz Terra di Lavoro und 
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berühmt buch dad unter Karl M. im Jahre 1752 erbaute Schloß, eined ber größten 
und fchönften in Europa. Mit Eaferta vechia, bad’ in ber Nähe auf einem 
Hügel liegt, zählt die Stadt 18,000 Einw. 

Gaies (Emmanuel Yugufe Dieudonne) f. Lad Caſes. 

Caſino oder Monte⸗Caſino, ein Berg in der neapolitanifchen Provinz Terra di 
Lavoro, an der Stadt San-Germano, dem alten Eafinum, berühmt durch die auf feis 
nen Höhen 529 gegründete Benedictiner⸗Abtei (ſ. d. Art. Benebietiner). Gegenwärtig 
ift Die Abtei wieber der Sig willenfchaftlicyer Beſtrebungen, ihr Bibliothefar Luigi 
Tofti hat ſich durch die „Storia della badia di monte-casino* (Neapel, 1841—1843. 
3 Bode.) verbient-gemacht, und Das „Archivio Casinese“ hat feit 1847 begonnen, bie 
literariſchen Schäße der Abtel zu veröffentlichen. 

Casper (305. Ludw.), geb. d. 11. März 1796 zu Berlin, ebenbafelbft, nachdem 
es in Berlin, Göttingen und Halle Mebicin ſtudirt hatte, feit 1820 in der mebdicinifchen 
Facultaͤt babilitirt, feit 1825 Mebicinaltath und feit 1839 ordentlicher Profeſſor, bat 
ſich befonderd Durch feine „Beiträge zur medicinifchen Statiftif und Staatsarzeneikunde“ 
(Berlin, 1825—37, 2 Bde), Die „Denkwürdigfeiten zur. mebicinifchen Statiſtik“ (Were 
lin 1846) und durch feine „gerichtlichen Leichendffnungen. - Exfles Hundert“ (Berlin, 
1851) verbient gemacht. 

Cass (Lewis), norbamerifanifher Staatzsmann, geb. 1780 zu Ereter in News 
hampfhire, feit 1802 Advocat in Ohio, feit 1806 Mitglied der Legislatur dieſes 
Staates, ſchloß fih 1812 als Oberſt des dritten Ohio» Freiwilligen «Megimentd im 
Kriege mit England der unglücklich endigenden Erpevition des Generald Hull an, 
zeichnete ſich aber fpüter Durch glüdliche Waffenthaten. aus. Eifriger Demokrat warb 
er 1831 SKriegöminifter Jackſon's, trat als außerorbentlicher Gefandter zu Paris (feit 
1835), auch in der Preſſe, den Anfprüchen Englands in Bezug auf das Durch⸗ 
ſuchungsrecht jchroff entgegen, gab feinen Poſten 1843 auf, als der Compromiß zwir 
fehen Webfter und Lord Afhburton zum Abfchluß Fam, und hatte nach feiner Ruckkehr 
nah Amerika mehrere Male Ausficht dazu, auf den Praͤſtdentenſtuhl zu gelangen, 
mußte aber erft gegen Polk und fodann gegen Taylor zurüdtreten, da feine bemofra- 
tifche Entſchiedenheit, die allen Compromißmaßregeln entgegen war, ihm nicht einmal 
das Vertrauen der ſüdlichen Staaten gewinnen Fonnte. 

Gaflano Hi Adda, eine Eleine-in der Lombardei gelegene Stadt und der dort 
befindlichen Adda⸗Brücke halber Sammelpunft der vom Mantuanifchen und Beronefl- 
ſchen nach dem Mailändifgen führenden Trandverfal-Kommiunicationen. Obwohl der 
Fluß befonders im Sommer fein bebeutendes Hinderniß bildet, ift doch der lieber- 
gangspunft, da abwärtd überall mehrere Arme, Gandle oder Gräben, befonders ber 
von C. zum Po führende Ritorto-Ganal zu überfchreiten find und das rechte Ufer 
bebeutend dominirt, mit Bortheil für eine DBertheidigungdftellung gegen einen von 
Often anrüdenden Feind zu benupen, und aus dieſem Grunde Gegenfland mehrfacher - 
Kämpfe gewefen. Im Jahre 1259 wurde hier der berüchtigte Eazelino da Romano 
(f. d. Art.) durch Pallavicini und Buofo da Dovera gefchlagen und auf ber Flucht, 
ſchwer verwundet, gefangen. Während des fpanifchen Erbfolgefriegs griff im Auguft- 
1705 der Prinz Eugen das franzöflfcye Heer unter dem Marfchall und deſſen Bruder, 
den Sroß- Prior Vendome, welche zur Vertheidigung Mailands fih Hier aufgeftellt 
hatten, an. Obwohl die Kaiferlichen, unter denen ſich auch 6000 Preußen unter dem 
Fürften Leopold von Defau befanden, mit großer Tapferkeit ben Ritorto⸗Canal über» 
ichritten, konnten fle den Brückenkopf doch nicht nehmen und mußten über den Ganal 
- zurüd. Bei Biefer Gelegenheit zeichnete fich ein preußifched Bataillon, welches die in 
das Quarroͤ bereit eingedrungene feinvliche Gavallerie mit dem kurzen Seitengewehr 
wieder herausſchlug, fo aus, daß ihm ald Andenken an diefe Waffenthat das Mecht verliehen 
wurde, Gavallerie-Baufiriemen an demfelben zu tragen, welches Ehrenzeichen bie beiden aus 
jenem Bataillon ſpaͤter gebildeten Compagnieen des Kaiſer Alexander Grenadier⸗Regiments 
noch führen. Durch eine Umgehung zwang Eugen den Marſchall dennoch zum Verlaſſen 
ſeines Poſtens und iſt in ſofern als Sieger anzuſehn. Endlich eroͤffnete am 27. April 1799 der 
in Folge des Zuſtandekommens der zweiten Coalition mit einem ruſſiſchen Hülfscorps 
na Verena geſchickte ruſſiſche General Sumarom ff. d. A.) duch die Schlacht bei 
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Cafſano die glänzende Siegeslaufbahn, welche ihn im Fluge durch ganz Oberitalien, 
welches er völlig von den Branzofen befreite, und bis auf die Bipfel der Alpen führte. 
Der franzöftfche Obergeneral Scherer hatte, der gewöhnliche Fehler bei Flußvertheidi⸗ 
gungen, feine ohnehin ſchwächeren Streitkräfte auf 15 Meilen, faft die ganze Länge 
des Fluffes, vertbeilt, und Moreau, der am Tage vor der Schlacht ihn im Obercom⸗ 
mando erfegte, hatte dieſen Mißgriff noch nicht verbeflern fönnen, als ihn Suwarow in 
3 Colonnen bei Brivio unter Wukaſſowitſch, bei Trezzo unter Ott, nad) Ueberfchreitung 
‚ der Abba auf Pontond, und mit der Hauptmacht bei Caffano angriff, während eine 
vierte Golonne unter Roſenberg den linken franzöflfchen Flügel von Lecco im oberen Adda⸗ 
thale ber umging. Durch die Scheinangriffe der erften und zweiten Colonne irregelei⸗ 
tet, detachirte Moreau feine einzige Reſerve, die 4000 Mann ftarke Diviflon Serrurler, 
nad) Brivio; als er den wahren Angriffspunkt bei Eaffano erkannte und an GSerrurier 
den Befehl ſchickte, umzukehren und bei Verderio (zwiſchen Brivio und Caſſano) fich 
aufzuftellen, war der Verluſt des Uebergangspunktes nicht mehr abzuwenden und 
die Dort geftandenen Diviflonen Grenier und Bictor wurden mit Berluft von 
2800 Gefangenen und 13 Gefchügen auf Mailand zurüdgemorfen. Die Diviflon 
Serrurier’3, welcher buchftäblich dem gegebenen Befehle, bei Verderio ſtehen zu blei⸗ 
ben, folgte, obwohl ihn die Nichtung des rings um ihn erfchallenden Kanonenfeuerd 
über die rüdgängige Bewegung der Ftanzoſen aufklären mußte, wurde am 28. von 
der vorrüdenden Colonne Wukaſſowitſch's umftellt und gezwungen, die Waffen zu 
ſtrecken. Auch bier gereichte der Mangel an jelbfiftänpiger Entfchlußfraft des Höheren 
Führers, der die erſte Megel des detachirten Generald: „Marcher au bruit du canon“ 
vernachläafitgt Hatte, Der ganzen Disifion zum Verderben. Der Befammtverluft ber 
Branzofen betrug 3000 Todte und Bleſſirte, 7000 Gefangene und 30 Gefüge. Die 
Alliirten, oder vielmehr die Defterreicher, welche bier unter Suwarow's Leitung allein 
gefämpft hatten, zogen am 30. April in Mailand ein; auch fle Hatten 3000 Tobte 
und Berwunbete, fo wie durch ‚einen momentanen glüdlichen Choc franzoͤſiſcher Ca⸗ 
vallerie bei Trezzo 1200 Gefangene verloren. 

Caſſation und Caſſationshof ſ. Gerichtsordnung. 

Caſſel (ſo nach officieller Schreibung, wiewohl die in gleicher Weiſe pehantiſche 
und veraltete Schreibung „Churfürſt“ officiell niemals zur Anwendung gekommen iſt, 
richtiger Kaffel), die Hauptſtadt des Kurfürſtenthums Heſſen, bat gegenwaͤrtig 
1800 Haͤuſer und etwas über 33,000, mit dem Militär nahe an 37,000 Einwohner. 
Sie beſteht aus drei zu verfchiedenen Zeiten entflandenen Thellen, welche zu beiden 
Seiten der Fulda belegen find, der Altſtadt und der Oberneuſtadt auf dem linken, 
weftlichen, und der Unterneuftabt auf dem rechten, öftlichen Ufer dieſes Fluſſes. Die 
Altftadt trägt im der Anlage der Straßen, zu einem kleinen Theil auch noch durch die 
Geftalt der Häufer die Phyflognomte der im 13. und 14. Jahrhundert allmählich ent- 
flandenen Städte, die Oberneuftadt aber das Gepräge einer völlig ' modernen Stabt, 
die Unterneuftadt, urfprünglich Vorftabt, ift gewöhnlichen (offenen) Landſtädten fehr 
ähnlich. An architektonisch ober auch nur archäologiich bedeutenden Gebäuden iſt €. 
nicht reich: eins der gefchmadvollfien Gebäude von Belang ift dad Mufeum (am 
Friedrichsplatz, 1769-1779 erbaut); die Eurfürflliche Reſtdenz (das „Palais") befteht 
aus zwei einander höchft unähnlichen Theilen, von denen der ältere urfprünglic zu 
nichts weniger ald zu einer fürftlichen Reſidenz beftimmt war (e8 war das Stände 
Haus), der jüngere zwar auf eine Reſidenz angelegt iſt, aber einen guten Geſchmack 
vermiſſen laͤßt, was in noch weit höherem Grade von dem 1834— 1836 erbauten 
Ständehaufe (in der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße) gilt; das Furfürflliche Schloß Belleyue, 
am obern Ende der Öberneuftadt, ift ein Aggregat von Gebäuden ohne irgend her⸗ 
vorflechenden Charakter. Noch meniger Bedeutung können die fleben Pfarrkirchen 
6.8 (5° f. g. reformirte, 1 Tuthertfche, 1 Fatholifche) in Anfpruch nehmen: die Haupt⸗ 
kirche (Stiftsficche zu St. Martini) ift von 1343 — 1434 in fohwerfälligem Styl er- 
baut, der Thurm aber, welcher jeglichen Styles ermangelt, exft im Jahr 1565 vollendet 
worden, die Altftädter Kirche (f. g. Brüderkirche) iſt ein Fragment der Kirche des che 
maligen Carmeliterkloſters, und die übrigen Kirchen, fämmtlich neueften Urfprung®, 
baben Ihre Vorbilder an Theatern oder Kafernen. Das alte fürſtliche Mefldenzfchloß, 
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am 24. Rovember 1811, während vaſſelbe von Hieronymus Napoleon bewohnt wurde, 
zum großen Theil durch Feuersbrunſt zerſtört, wurde nach ber Rückkehr des Kurfürften 
Wilhelm I auch in feinen Reiten und Fundamenten abgebrochen und follte Durch einen 
Prachtbau, die „Kattenburg“ genannt, erſetzt werden, deſſen Orundflein am 28. Juni 
1820 gelegt und deſſen Erdgeſchoß nebft den Anfängen des erften Stods bis zum 27. 
Febr. 1821, dem Todestage des Kurfürften Wilbelm I, vollendet wurde. Kolofjal würde 
der Bau geworden fein, ob architeftonifch ſchoͤn? laͤßt fich fragen. Kurfürft Wilhelm II. 
verneinte diefe Frage, wohl mit Hecht, und ließ den Bau liegen, fo daß derfelbe fettvem 
eine moderne Muine bildet, welche freilich Der Stadt nichts weniger als zur Zierde ge- 
reiht. Das alte ſtaͤdtiſche Rathhaus wurde im Jahr 1837 abgebrochen, um den uns 
tern Theil der Stadt, in melchem es belegen war, mehr Luft und Licht zu verjchaffen. 
Nur zmei ehemalige Befeftigungstbürme, jeßt im Innern der Stadt gelegen (der 
Zwerenthurm und der Drufelthurm), erinnern an frühere Jahrhunderte. Uebrigens macht 
die Stadt, wenn auch keinen architektonisch ſchoͤnen, doch einen ſehr heitern Eindrud, wel- 
eher nicht, wie in andern Städten, durch übermäßige Länge over mathematifch gleihförmige 
Richtung der Straßen, auch nicht durch Monotonie der Gebäulichkeiten, bei längerer 
Betrachtung zu dem Gefühl der Langmeiligkeit herabgedrückt wird. Schön aber ifl 
&, zumal die Oberneufladt, durch feine Lage, welche bei der Anlegung des ge- 
dachten Stabtiheild in fehr vortheilhafter Weife benugt worden ift; mit dem Friedrichs⸗ 
plate Bönnen fich nur fehr wenig Pläge In den Stäbten Europa’s meſſen, und aud 
der runde Königsplah verdient Beachtung. In der neueften Zeit hat fi die Stabt 
nach ber waflerlofen und dem Zugwind ausgefepten Höhe des Krahenberges Hin in 
nicht unerheblicher Weife vergrößert, und In dieſer Gegend iſt auch (feit 1849) der 
Bahnhof (für die Kurfürſt⸗Friedrich⸗Wilhelms⸗-Nordbahn, bzw. die Werfälifche Bahn, 
für die Main» Weferbahn und für die Hannoverfche Südbahn) angelegt worben; Die 
Stadt folgt mithin au, trog der für fle damit verknüpften Unzuträglichkeiten, ven 
bekannten Naturinſtinct der Städte, fi nad Welten auszubehnen. An wiffenfchafte 
lichen und fünftlerifchen Inflituten und Sammlungen hat C. die Landesbibliothek 
des Mufeums, welche, feit 1831 zum Staatseigenthum gehörig, von Erheblichkeit ifl 
and namentlich unter ihren Handfchriften mehrere vom erften Range befigt; die Samnı- 
Inng von Statuen, Wnticaglien und Münzen, welche eigend den Namen „WRufeum® 
führt und zum fürftlichen Hausvermogen gehört; die Bildergallerie im Schloß Bellevue, 
vornehmlich Die niederlaͤndiſchen Malerſchulen repraͤſentirend; eine Akademie der bildenden 
Künſte, eine Kriegsſchule, ein Gymnaſium (nach Aufhebung des and der Stadtſchule 
hervorgegangenen Lyceums 1835 neu gegründet), eine höhere Gewerbeſchule, eine Real⸗ 
ſchule und die gewöhnlichen Stadtiſchulen, welche ſich erſt in allerneueſter Zeit auch 
auf die Maͤdchen ausgedehnt haben. Das wiſſenſchaftliche und überhaupt das geiſtige 
Leben von C. iſt von nur geringer Bedeutung, und die „Caffelaner“ ſtanden aus Die- 
ſem Grunde im Lande bis auf Die neuere Zeit in nur ſehr mäßiger Achtung. Obgleich €. 
unter den Städten Kurheſſens die bedeutendſte Handelsſtadt tft, fo iſt doch der Handel 
im Ganzen nur von befchränkftem Umfang; die beiden Meffen, welche im Jahre 1763 
eingerichtet wurden, haben in der neueren Zeit kaum etwas mehr ald Iocale Bedeutung. 
Die Gewerbthaͤtigkeit ragt mehr hervor; lange Zeit war die Henſchel'ſche Raſchinen⸗ 
fabrif Eine der erflen in Deutſchland, und noch jetzt befteht fie die große Eoncurrenz, 
welche fich feit dreißig Jahren eröffnet hat, auf das Rühmlichfte; eben ſo berühmt ift die 
Breithaupt ſche Werkftaͤtte für mathematifche und phyſikaliſche Inſtrumente, und außerdem 
ift eine Tapetenfabrik und eine Fabrik von Waffercement von Erheblichkeit. Die chemuld 
anfehnlichen Schreinerwerkflätten dagegen fönnen mit den auswärtigen Schreinereien 
gegenwärtig bie Concurrenz kaum audhalten. Unter den Umgebungen der Stadt zeichnet 
ſich zunächft der fürftliche Park, „die Aue” genannt, aus. Derfelbe liegt in den Nies 
derungen der Fulda (urfprünglich eine Infel in dieſem Fluſſe), und ift von 1716— 
1742 mit großer Mühe und großen Koften angelegt worden; dad 1709 erbauete 
DOrangeriepalais, welches ihm zur großen Zierde gebient bat, iſt gegenwärtig im äußer- 
ſten Berfall, ſeidem fi die Gunft des Iegtregierenden Fürften ausfchließlich der freie 
lich weit reigenderen Wilhelmshöhe (1Y, Stunde weftlih von C.) zugemendet 
Bat. Diefe Sommerreſtdenz des jet regierenden Kurfürften, wie feiner vier Vorgänger, 
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urſprunglich Weißenſtein, ala Kloſter zwiſchen den Jahren 1137.-—.1145 rbaut, 
und von 1193 — 1527 ausſchließlich von Auguftiner-Nonnen bewohnt, wurde nach der 
Säcularifation ald Jagdhaus benutzt, vom Landgrafen Morig 1606 umgeftaltet und 
zum Sommerfit eingerichtet, aber erſt vom Landgrafen Karl feit dem Jahre 1701 
feiner fjegigen Geftalt nady neu begründet. In dem genannten Jahre wurde das Octo⸗ 
gon begonnen, und im Jahre 1717 mitteld Auffegung der Eupfernen Statue des 
Herfuled („des großen Chriſtoph“, mie das Volk fpricht) vollendet; zugleich wurde 
die Anlegung der Wafferfünfte theild weiter geführt, theild auch erft angefangen. 
Landgraf Wilhelm IX. (Kurfürft Wilhelm 1) ließ 1787 das alte Schloß abbrechen 
und ein neued Schloß aufführen, welches 1798 vollendet wurde und nunmehr ben 
Namen WilhelmsHöhe erhielt. Zu gleicher Zeit Tieß er auch die phantaflifche 
Nachbildung einer Burg des 14. Jahrhunderts errichten, - welche Lömwenburg ge 
nannt wurde, und in welcher er in Gemäßbeit feiner Borfchrift auch feine Grabes⸗ 
ftätte gefunden bat. Wilhelmshöhe gehört zu den audgezeichnetften fürftlihen Sommer« 
reſidenzen in Deutfchland, nicht fo fehr Durch das, was die-Kunft daran gefchaffen bat 
(wiewohl die Fontaine von 190 Fuß Höhe doch auch von Belang ift), ald durch das 
Geſchick, mit welchem die Natur — der Borfprung eines anfehnlichen Waldgebirges — 
von der Kunſt benubßt worben if. Während der Fremdherrſchaft führte Wilhelmshöhe 
den Namen Napoleonshoͤhe. . 

Was C. if, if es ausſchließlich durch feine Fürſten gewordem 8 
war, vielleicht nur als einfacher Landhof, das Eigenthum und der Aufenthalts⸗ 
ort des deutſchen Königs Konrad J., unter welchem es zuerſt (913) urkund⸗ 
lich als Chaſſalla erſcheint; Urſprung und Bedeutung des Namens ſind noch nicht 
hinreichend aufgekläͤrt. Zuwachs bekam die Ortfchaft, welche ſchon im Jahre 1008 
civitas und im Laufe des 11. Jahrhunderts oppidum genannt. wird, durch Die 
Stiftung des Nonnenkloſters Anenberg (jet Artillerie- Caferne und Zeughaus), 
welche um das Jahr 1148 von dem Feten Sproß der Grafen von Gudensberg (der 
Gifonen, der Familie des Königs Konrad 1), Hedwig, und ihrem Sohne Helnrich 
Raspo II: von Thüringen, bewirkt wurde. Als nach dem Ausfterben der Thüringer Die 
beiftiche Landgraffhaft an das Haus Brabant Fam,. erbaute Heinrih I. (daB Kind) 
wie dad Schloß zu Marburg, fo auch das Schloß zu E., hielt ſich auch ab und zu auf 
diefem Ießteren auf und vergrößerte. die Stadt Durch Anlegung der Neuftabt am rechten 
Ufer ber Fulda (jegt Unterneuftabt). Eine fernere bebeutende Vergrößerung erhielt 
die Stadt unter Landgraf Heinrich II. (dem, Eifernen) im 14. Jahrhundert Durch Dies 
jenige Exrmeiterung, welche man noch jebt „die Freiheit”, fonft auch „Die Obergemeinde* 
nennt, und durch ein Geſchenk des Landgrafen, befiehenn in einem großen Waldgrund⸗ 
flüd, ermöglicht wurde. Die Oberneuftabt wurde feit dem Jahre 1688 von Landgraf 
Karl, zunächſt für die franzöflfchen Mefugies, angelegt und durch Landgraf Friedrich IL. 
jeit dem Jahre 1766 bedeutend erweitert und verfchönert, fo wie durch Abtragung 
der Feſtungswerke mit der eigentlichen Stadt unmittelbar verbunden. K. war vom 
Anfange an, gleich allen Städten älterer Zeit, ein befeftigter Ort; regelmäßige Feſtungs⸗ 
werke, namentli auch diejenigen, von welchen die Unterneuftabt umſchloſſen wurde, 
legte Landgraf Philipp um 1526 — 1531 an, doch wurden diefelben fümmtlid wäh 
rend der Gefangenschaft des Landgrafen auf kaiſerlichen Befehl gefchleift. Nach feiner 
Rückkehr ftellte fie der Landgraf in größerer Vollkommenheit wieder her, und fein Sohn, 
Landgraf Wilhelm IV. gerbefferte {fe bedeutend, fo daß während des dreißigjährigen Krie⸗ 
ges C. für eine anfehnliche Feſtung galt. Die beiden Belagerungen jedoch, weldhe die 
Stadt im fiebenjährigen Kriege auszuftehen hatte, fehlenen die völlige Ungeeignetheit 
derfelben zu einer haltbaren Feſtung zu documentiren, und fo wurben die Befefligungen 
feit dem Jahre 1767 raflrt; an ihrer Stelfe findet ſich jebt ein großer Theil des Fried⸗ 
richsplatzes und des Königsplages, fo wie ein Theil der Königäftraße, namentlid das 
kurfürſtliche Palais. Trog alledem hat €. feit dem. 14. Jahrhundert (unter Landgraf 
Hermann) in fehr häufig wiederkehrender, bald ftärferer, bald ſchwaͤcherer Oppofition 
gegen das Fürſtenhaus geflanden, ünd eine hiftorifche Irrlehre ift die Annahme, als 
jei die öfter hervortretende Unzufriedenheit der Caffeler Bürger allezeit oder auch nur 
meiftend von den Randgrafen und deren Negierung provocirt warden. In ber neueflen 
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Zeit (1830, 1848, 1850) Hat fich dieſe von dem Lande nicht getheilte Rißfiimmmg 
völlig fo ſtark wie zu ber Regterungszeit der Vormünderin und Megentin Hedwig 
Sophie gezeigt. Demungeachtet ift die Neigung der heſſiſchen Zürften für ©. fich zu 
alfen Zeiten gleich geblieben, und es ift, mit Ausnahme der fürmifchen Zeiten des 
fiebenjährigen Krieges, nur ein Mal, im September 1850, der Sig der Negierung auf 
furze Zeit aus C. verlegt worden. Unzweifelhaft ift es, daß bis auf diefen Tag nicht 
allein der Glanz, fondern auch Die Bedeutung von E. allein von der Eigenſchaft dieſer 
Stadt ald Mefidenz abhüngt, allem Anfcheine nad) auch in den naͤchſtkommenden Genera- 
tionen allein von dieſer Eigenfchaft abhängen wird. Vgl. Verſuch einer Befkhreibung 
von Gaffel. 1767 (von Shminde) Neue Ausg. 1805. Biderit, Gefchichte 
der Haupt» und Reſidenzſtadt Eaffel. Caſſel 1844. Caffel und Wilhelmshöhe. 1828. 
Kobe, Wanderungen durch Gafjel und die Umgegend. Gaffel 1837. Das Kurfürs 
ftenthbum Heften in maleriſchen Original-Anfihten. Darmfladt 1852. ©: 29f.; fodann 
die allgemeinen Hiftorifchen und geographifchen Werke über Heflen von v. Rommel, 
Bfifter und Landau. 

Caſfianus (Johannes), Kirchenlehrer des 5. Jahrhunderts von vorwiegend prafs 
tifcher Richtung, geftorben um das Jahr 448. Urfprünglih Schüler und Diafonus 
des Chryſoſtomus, kam er 415 nach Marſeille und ftiftete daſelbſt zwei Klöfter nad) 
den Grundfägen, die er in feinen Schriften: „De institutis coenobiorum* und in den 
„Collationes patrum Sceticorum“ (d. 5. Geiftlicde Sefpräche der Mönche in der Wüſte 
Scetis) entwidelt bat. Seine praftifche und orientalifche Richtung ſprach ſich auch in 
feiner Oppofltion gegen des Auguftinus Lehre von der Bnabe aus, und er gab in 
dieſem Kampfe zur Entwidelung ber vermittelnden Theorie des Semipelagianiömus 
Anlaß. Seine Werke erfchienen gefammelt zu Arras 1628. Bergl. Wiggers „Do Io- 
annı C.“ (Roſtock. 1824— 25. 3 Bde.) 

- Kaffini (Giovanni Domenico), geb. 8. Juni 1625 zu Perinaldo bei Nizza unb 
nach mehrjähriger Blindheit am 12. Septbr. 1712 zu Paris an Altersfchwäcdhe ges 
ſtorben, ift nicht allein der Stammpater eines in der Grafſchaft Nizza anfüffigen ade« 
ligen Geſchlechts, fondern auch der erfle einer Reihenfolge berühmter franzdftfcher 
Aftronomen dieſes Namend. Nachdem er im Iefuiten-Collegium zu Genua flubirt und 
bier mit befonderer Vorliebe dem Studium ber Aftronomie ſich Hingegeben, daß er 
son 1644 an in Bologna mit beftem Erfolge fortfegte, ward ibm 1650 vom Senate 
dieſer Stadt der erfte Lehrſtuhl der Afteonomie an dortiger Univerfität zugewiefen. Seine 
erfie bedeutendere Arbeit war bier die mit einem Gnomon verbundene Mittagslinie, melche 
er in Stelle einer ungenauen, von Ignazio Dante 1575 in ber Kirche der heiligen 
Petronia gezogenen, Mittagslinie, 1653 und 54 in größerer Auspehnung und fo 
genau 309, daß er biefelbe zur Bearbeitung werthvoller Sonnentafeln. zum Zwecke rich⸗ 
tigerer Beflimmung der Parallelare der Sonne und zu einer eben fo brauchbaren 
Tafel der Nefraetionen zu benußen. vermochte. In den Jahren 1664 und 65 beob⸗ 
achtete E. in Mom zwei Bometen, deren Lauf er beftimmte, berichtigte darauf zu Litta 
della Piave in Toscana die Bewegungstheorie der Jupiter Trabanten und beftimmte 
die Umdrehungszeit des AIupiter. Nachdem er die 1668 zu Bologna erfchienenen 
„Ephemerides Bononienses Mediceorum siderum*, ein damals werthvolles Werk, 
berausgegeben, wurde ihm unter Ludwig XIV. 1669 eine Einladung nad Branfreich 
auf fechs Jahre, Der er Folge gab, 1673 aber fich beſtimmen ließ, im⸗ 
mer in Frankreich zu bleiben. AS Director der Parifer Sternwarte beſchaͤf⸗ 
tigte er fih zunädft mit Erforfhung und Feſtſtellung der raͤumlichen Ver⸗ 
haltniffe des Zodiakallichtes, das vor ihm ſchon Keppler, doch weniger gründlich, 
beobachtet hatte, und entdedte dann 1671 und 1672 zwei und 1684 zwei andere 
Trabanten des Saturn, nachdem 1655 der erfte der acht Monde dieſes Planeten von 
Huyghens entdeckt worden war, und benannte jene vier feinem Landesheren zu Ehren 
sidera Ludoricea. #ernerhin bewies C., daß die Mondachfe nicht fenkrecht auf ber 
Ekliptik ſtehe, gab Die Urfachen für bie in ber Theorie des Mondes mit dem Namen 
Libration bezeichnete Exfcheinung an und lieferte eine fehr gründliche Arbeit über bie 
Geſetze der Bewegung ded Mondes um feine Achſe. Im Bolge einer Aufforderung 
des franzöftfchen Gefandten in Siam: überreichte ex der Akademie Unterfuhungen über 
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den indiſchen Kalender. Er veröffentlichte dann 1693 genauere Tafeln der Jupiter⸗ 
trabanten, nachdem er in den Jahren 1680 — 1683 mit de la Hirte die von Picard 
1669 in Frankreich begonnene Merivianmeflung fortgeführt hatte, die er dann 1700 
noch verlängerte. Das erfte von ihm erfchienene Werk waren die „Observationes co- 
metae anni 1652 — 1653* (Modena 1653). Seine früheren Schriften erfchienen in 
einer vollftändigen Sammlung ald „Opera astronomica* (Nom 1666). Die Selbſt⸗ 
biographie C.'s wurde von feinem Enkel Caſſtni de Thury in ben „Memoires pour 
servir à l’'histoire des sciences“ herausgegeben. Eine von C. erfonnene Frumme 
Kinie der vierten Ordnung zu beabfichtigter genauerer Darftelung der Bewegung der 
Blaneten um die Sonne benannte man die Caſſtnoide. 

Caſſini (Jacques), Sohn des Vorigen, geb. 18. Febr. 1677 zu Paris, wurde 
fon im Alter von 17 Jahren Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften. Nachdem 
er 1695 feinen Vater nach Italien begleitet hatte, reifte er nach Holland und Eng⸗ 
land, lernte hier Newton, Halley u. U. Eennen und wurde 1696 Witglieb Der fönigl. 
Geſellſchaft zu London. Nah Paris zurüdgefehrt, befchäftigte er fih mit Aftronomie 
und Phyſik und fchrieb Abhandlungen über Electricität, das Barometer, die Verbeſſe⸗ 
rung der Brennfpiegel u. dgl m. Nah dem Tode feines Vaters erhielt er Die Die 
rection ber Sternwarte. Gr überreichte dann 1717 der Akademie ein größeres Wert 
über die Entfernung der Firfterne und über die Neigung der Planetenbahnen und Der 
Bahnen der Trabanten und des Ringes des Saturn. Zur genaueren Beflimmung der 
Geftalt der Erbe betheiligte C. ſich ſchon 1701 an den Meridvianmeflungen feines Va⸗ 
ters, die er 1718 mit Maraldi und dem jüngern Lahire fortfegte und in deren Folge 
er dad Werk „De la grandeur et de la figure de la terre* herausgab, in welchem 
die Behauptung vertreten wurde, daß die Meridiangrade nach Norden Fürzer feien, alß 
nad) Süden, daher die Erde nach den Polen bin flärkere Krümmung haben und eine 
Berlängerung zeigen müfje, woraus dann die Annahme einer Abplattung der Erde in 
der Aequatorialregion folgte. Diefer Theorie traten die Anhänger Newton’s ent« 
gegen, indem fte Diefelbe mit dem Geſetze der Anziehungskraft und mit der Notation 
der Erde im Widerſpruch erkannten. Es wurden darauf jpäter größere Meridian⸗ 
meflungen in Lappland und in Süd - Amerika, nahe dem Aequator, ausgeführt, 
deren Nefultat war, daß ein Grab in Lappland die Länge von 57,437 Toiſen ergab, 
während verfchiedene Meflungen einen Grad in Sranfreih auf 57,060 und 57,012 
Toiſen beraußftchten, wonach alfo ein Meriviangrad in Lappland fih um refp. 377 
und 425 Toifen größer zeigte, als ein Grab in Frankreich. Alle biefe von Frank⸗ 
reich unter Ludwig XV. ausgegangenen Mefjungen überwachte @., und da fle mit bes 
fonderer Sorgfalt audgeführt waren, fo fland dieſer wahrheitliebende Gelehrte nicht 
an, 1740 in einer öffentlihen Sihung der Akademie feinen Irrtum zu befennen. In 
bemfelben Jahre erfchienen noch von ibm „Elements d’astronumie“ und als Fort« 
feßung berfelben „Tables astronomiques du soleil, de la lune, des planetes, des 
etoiles et des satellites.* Er flarb 16. April 1756 auf feinem Landgute zu Thury. 

Gaifini de Thury (Cefar François), ein Sohn des Vorigen, geb. 1714, wurde 
1736 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, ale welches er die Sammlungen der⸗ 
jelben durch viele Abhandlungen bereicherte. Seinen größten Fleiß verwendete er aber 
auf eine trigonometrifche und topographifche Aufnahme von Frankreich, ein Werk, das 
durch feinen Umfang und die großen Schwierigkeiten, die es bot, Zeugniß von ber 
wiſſenſchaftlichen Tüchtigfeit und der großen Willenskraft C.'s ablegt und feinen un« 
ſterblichen Ruhm begründete. Die Erfcheinung des zugehörigen Atlaffes begann 1744, 
und ald 1756 die Unterflügung der Regierung zu dem Werke aufhörte, übernahm auf 
C.'s Veranlaſſung e8 eine Gefellfchaft, die weiteren Koſten vorzufchießen, die aus dem 
Verkaufe der Karten erflattet wurden. Er flarb 7. September 1784, als fein großes 
Werk faft vollendet war. Unter den von ibm Hinterbliebenen Schriften find noch zu 
nennen „Description geomeötrique de la France“ und eine Befchreibung zweier von 
ihm 1761 und 62 nad Deutichland unternommener Reiſen. 

Caſſini (Jean Dominique, Graf von), des DVorigen Sohn, geb. 30. Juni 1748 
zu Paris, war Director der dortigen Sternwarte und Witglied der Akademie der Wif« 
jenfhaften, welche Stellungen feine Betheiligung an den Grenzregulirungen ber ein« 
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zelnen Departements veranlaßten. Sein größtes Verdienſt war aber Die Vollendung 
ber von feinem Vater begonnenen großen Karte von Frankreich. Seit 1789 übergab 
ev der Rativnalverfammlung die im Mafflabe von „„t— bearbeiteten 180 Blätter der 
1793 beendigten. „Carte topographique de France“, welde im Ganzen eine Länge 
von 34 und eine Breite von 33 F. hatte. Später erfchienen von Verſchiedenen Re⸗ 
ductionen dieſer Karte auf ein Drittel und ein Biertel in der Geftalt von Atlanten. 
C. wurde 1793 ald Gegner der Republik verhaftet und vor das Revolutionstribunal 
geftellt, rettete aber fein Leben. Er war 1816 Mitglied des Generalconfeild im Des 
partement Dife, als welches er feine Tüchtigkeit auch in den Befchäften des bärger- 
lichen Lebens, bewies, Iebte fpäter in Zurückgezogenheit zu Thury fous Clermont und 
farb Hier 18. Oct. 1845. 

Gaifini (Alesandre Henri Gabriel, Vicomte von), ein Sohn des DVorigen, geb. 
9. Mai 1781 zu Paris, fudirte erſt Aftronomie, ging dann aber zum Studium ber 
Rechtswiſſenſchaft über und befchäftigte fich in feinen Mußeftunden mit Botanik. Er 
wurde 1827 in die Akademie der MWiffenfchaften aufgenommen, wurde 1829 Math am 
Cafſationshofe und am 19. Nov. 1831 Mitglied der Pairskammer, farb aber balb 
darauf 16. April 1832. In den Jahren 1826-1834 erſchienen von ihm „Opuscu- 
les phytologiques“ in 3 Bänden. 

Caffiodorus (Marcus Aurelius), ein gelehrter Römer der Zeit der Volkerwan⸗ 
derung, um dad Jahr 465 zu Schllacdum in Ealabrien geboren, bekleidete unter 
Odoacer und fodann unter dem Oftgotben-König Theodorich und deſſen Nachfolgern 
wichtige Staatdämter, zog fi aber 539 in das von ihm erbaute Klofter Vivarefe 
(Yivarium) in Galabrien zurüd, wo er fi mit den Studien befchäftigte und zur Er⸗ 
haltung der wifienfchaftlichen Ueberlieferung thätig war. Er farb um das Jahr 577. 
Seine Fleineren grammatifchen und rhetoriſchen Schriften waren im Mittelalter vielges 
brauchte Schulbücher. Seine noch erhaltenen wichtigen Briefe in 12 Büchern enthal- 
ten zugleich die von ihm als Secretär unter Theodorich und deſſen Nachfolgern abge« 
faßten Verordnungen; feine Gefchichte der Gothen tft und nur noch in Andzügen in 
des Jornandes (f. d. Art.) Werk erhalten. Cine Sammlung feiner Werke bat der 
Benedietiner Garet 1670 (Rouen, 2 Bde.) veranftaltet. 

Gajfind Longinus (Cajus), einer der Mörder Gafars. Er war im Jahre 53 
v. Chr. Erafius in deſſen parthifchen Feldzug als Quaͤſtor gefolgt und hatte ſich 
einen Namen gemacht, als er nach dem Fall des Oberfeldherrn die Reſte des roͤmi⸗ 
ſchen Heeres fammelte und Syrien bis zur Ankunft ded Proconfuls. Martus Bibulus 
im Jahre 51 behauptete. Im Kriege zwifchen Pompeſus und Caͤſar ſchlug jih ©. 
auf Seite des Erfteren, that im Jahr 48 vor Meffina den Gäfarlanıın als Führer 
eines Theils der Flotte Abbruch, ergab fich aber nach der Schlaht von Pharfalus 
im Sellespont an Gäfar. Im Jahre 44 Prätor geworden, leitete er mit Brutus den 
Plan der Berfihworenen und betheiligte fi am 15. März an der Ermordung des 
Dictators. Bei Philippi im Jahre 42 von Antonius gefchlagen,- ließ er fih von 
einem Preigelafienen tödten. 

Caſtanos (Don Francesco Xaver de), Herzog von Baylen, ſpaniſcher General, 
berühmt durch feinen flegreichen Antheil am fpanifchen Befreiungsfrieg. Geboren ben 
22. April 1758. zu Madrid, wo fein Vater, von Geburt ein PBortugiefe, als Ober« 
finanzbeanıter angeftellt war, betrat er frühzeitig Die militärifche Laufbahn. Er wohnte 
1780—82 der Blokade und Belagerung von Gibraltar und der Einnahme der Infel 
Minorca bei, diente 1794 als Oberſt unter dem General Caro in der Armee von 
Navarra gegen die Franzofen und zeichnete fich auch als Unterhändler in den Friedens⸗ 
verhandlungen aus. Der Friedensſchluß von Bafllen brachte ihm die Beförderung 
zum Marechal de camp. Das Jahr 1808 fand ihn an der Spige der im Lager von 
St. Rod vor Gibraltar verfammelten Truppen; von bier geſchah ed, daß er ale der 
erfte General von Bedeutung der Junta von Sevilla zur Bertreibung ber Franzoſen 
feine Dienfle anbot. Der erfle Hauptfchlag, den die begeifterte, aber jchlecht discipli⸗ 
nirte fpanifche Armee, verflärkt durch zahlreiche Infurgentenhaufen, gegen die Sranzofen 
ansführte, war dad Gefecht vom 19. Juli 1808 bei Baylen gegen den franzöflfchen 
General Dupont; derſelbe wurde umzingelt, von her Diviſton des franzdilfchen General 
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Wedel abgeſchnitten und ſchloß, auf Rettung verzichtend, die Capitulation von Andujar 
ab, wonach er ſich mit ſeinem Corps von 8000 ergab und die Einſchiffung von 
Wedel's Diviſion (10,000 Mann) zur See feſtſetzte. Die ſtrategiſche Vorbereitung 
dieſes Schlags gehört C. an, wenn auch General Reding bauptfählih die Verhand⸗ 
lungen zu dieſem Vertrage führte. Diefe glänzende That wurde freilich durch bie 
MWortbrüchigfeit der Spanier entitellt, welche beide gefangene Diviflonen auf die Pon⸗ 
tons nad) Cadirx brachten; Doch Batte fie den Erfolg, daß die Franzoſen nnd König 
Joſeph die Hauptflabt nach einem nur zehntägigen Aufenthalt am 1. Auguft wieder 
säumten. Im November deſſelben Jahres verlor ©. Die Schlacht bei Tudela. Erft 
im Verein mit den-Engländern lernten die Spanier wieder fliegen. 1811 zum Ober 
general des vierten fpanifchen Armeecorps ernannt, nahm er an der Schladht bei Al⸗ 
buera unter Beresford, fo wie an der Schlacht bei PVittoria unter Wellington Theil. 
Als er im Geleite der Engländer bis zu den Pyrenaͤen vorgedrungen war, wurbe er 
von der Regentſchaft durch die Abberufung von der Armee gekraͤnkt. Seit 1816 
lebte er zurückgezogen in Catalonien, fpäter in Madrid, wand ſich durch Die innern 
Serwürfnifie Spaniens mit einer Indifferenz gegen die Parteien hindurch, Die ihm ben 
Beinamen des „Gitano“ (ded Zigeuners) zuzog, wurde den 16. Juli 1833 zum 
Granden von Spanien mit dem Titel eined Herzogs don Baylen erhoben und ftarb 
den 20. September 1852. 

Caſtel ift eine Vorftabt von Mainz, am rechten Mheinufer, mit 2200 Einwoh- 
nern, und ein Warktfleden in der Oberpfalz, an der Lautrach, ſüdweſtlich und zwei 
Meilen von Amberg, mit 1200 Einwohnern, einem ehemaligen Iefuitencollegium, zwei 
Kirchen und einem Schloffe, welches den Grafen v. C. gehörte, die e8 1098 zu einem 
Benebictinerklofter einräumten, und in deſſen Kirche viele alte Grafen, auch der be» 
sühmte Senfried Schmeppermann, begraben liegen. 

Gaftelfraneo, Flecken und Eitadelle am Murone in der Delegazion von Trevifo, 
mit einer fhönen Domkirche und 6000 Einwohnern, weldye Leinwand» und Tuchfa⸗ 
brication, fo wie einen ziemlich beträchtlichen Handel treiben, ift der Geburtsort des 
berühmten Mathematifers Niccati und des großen Malerd Giorgione. 

Gaftel-Bandolfo. Auf der Stirn der Hügel von Albano, nahe dem Krater eines 
erlofchenen Vulkans, erheben fich, wiebergefpiegelt von den blauen Wogen des See's 
von Albano, 1280’ über dem Mittelmeere, dad reizende Dorf Gandolfo und in feiner 
unmittelbaren Nähe die Burg Ariccia. Unmeit der beiden genannten, durch bie reine 
Luft, welde man bier einathmet, berühmten Orte trifft man auf daß Schloß Gan⸗ 
dolfo, die gewöhnliche Sommerreſidenz der Päpfte feit Urban VI. Die malerifche Lage, 
die Meinheit der durch die Winde des See's abgefühlten Atmofphäre, die zahlreichen 
Gärten, die fürftlicgen Villen, welche das Dörfchen und dad Schloß umgeben, Died 
Alles trägt dazu bei, daß Gandolfo von allen denjenigen. zum Zufluchtsort in ber 
nächften Nähe Roms gewählt wird, welche die Angriffe der Malaria fürchten. Die 
ganze Gegend, nachdem fie lange Zeit während der Kriege des Mittelalters der Schaur 
plag blutiger Auftritte gewefen, wurde 1436 durch Papft Urban VI verwüftet und 
niedergebrannt, beſonders da einer der Herren von Gandolfo, Eola Savelli, dem An- 
tonio Pontebera bier ein Aſyl gewährt hatte. Später verkaufte ein Nachkomme Diefer 
Herren Schloß und Fürſtenthum um die Summe von 150,000 römifchen Thalern 
an die päpftliche Megierung. Papft Urban VI. ließ durch feinen Architekten Carlo 
Maderno das gegenwärtige Schloß erbauen, welche® von Glemend XIll. vollendet 
wurde. Die Kirche erbaute der von feinen Zeitgenoffen als der Michel Angelo der 
neueren Zeit über die Maßen gerühmte Bernini im Jahre 1661. 

Gaftelguelfo, Dorf in der Nähe von Parma, ift berühmt wegen feines englifchen 
Parkes, der zu den fehönften in Italien gebört. 

Caſtell, Grafſchaft, zum größten, Theile auf dem Steigerwalbe, zwifchen ber. ge- 
fürfleten Graffchaft Schwarzenberg, der Herrfchaft Limburg-Spedfeld, dem Hochſtifte 
Würzburg und dem onolzbachſchen Amte Klein⸗Lankheim bed Oberamted Uffenheim 
gelegen, war unter die ältere gräfliche Hauptlinie zu C.⸗Remlingen, der die Aemter 
€. und Remlingen gehörten, und unter die jüngere gräfliche Hauptlinie zu &.-Rü- 
denhaufen, mit dem Amte des Testen Namens vertheilt. Die remlingenfche Linie der 
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Grafen 6. zerfiel in die zwei Nebenlinien zu €. und zu Rehweiler; und an. dem 
Flecken Remlingen ıc. hatten auch das Haus Lömenflein« Wertheim und das Hochſtift 
Würzburg Antheile, bei wel, letzterem die Grafſchaft größtentheild zu Lehn ging, . 
wiewohl die Grafen auch ihren eigenen anfehnlichen Lehnhof Hatten. Auf dem Reichs⸗ 
tage flunden ihnen im fräntifchen Neihögrafen- Gollegium zwei Stimmen zu, beim 
fraͤnkiſchen Kreife aber nur eine Stimme. Der WRarftfleden C., am Fuße des Steiger- 
waldes, mit einem gräflichen Mefldenzfchloffe, den Nuinen des 1525 im Bauernfriege 
verwüfteten Stammfchloffes C., befigt flarfen Weinbau, Pottafchficdereien und 800 
Einwohner und hat eine Mineralquelle. Das in der Umgegend gewonnene Federweiß, 
auch Beberalaun oder Amiant genannt, tft fehr gefchägt. 

Gaftellamare; Diefe mit allen Reizen des Sübdend gefchmüdte, von den Bes 
wobhnern Neapel ald Sommeraufenthalt und Badeort befonderd gefuchte Stadt, am 
Fuß. des Monte Sant! "Angelo oder San Nicolo, einem der höchſten fich bis über 
4000° über das Meer erhebenden Ausläufer der campanifchen Apenninen, ift auf den 
Ruinen des alten verfchütteten Stabiä erbaut und wurde im Bundesgenofſenkriege 
von Sulla zerftört, fpäter wieber aufgebaut, bis es im Jahre 79 n. Chr. durch einen 
Ausbruch des Veſuv zugleich mit Herculanum und Pompeji unterging. Hier wur e8 
auch, wo Plinius, als er jened fchauerliche Naturereigniß von dieſem Punkte aus 
näher in Augenfchein nehmen mollte, feinen Tod fand. Das Schloß, welches auch 
der jeßigen Stadt den Namen gegeben, wurde vom Kaifer Friedrich II. erbaut und 
mit Wällen und Thürmen umgeben; unter Karl I., König von Navarra, und Wfons I. 
wurden diefe Befefligungen bebeutend erweitert. Bon ben höher gelegenen Landhäu⸗ 
fern der vornehmen Neapolitaner aus überfieht man das Meer mit den Infeln Capri 
und Ischia, Neapel, den ganzen Poſilippo, den Veſuv und die an feinem Fuße Tiegen- 
den Städte Portici, Mefina, Torre del Annunziata und die fruchtbare, von Sarno 
durchfloffene Ebene. Linmeit der Küfle, an der Einmündung des Sarno, liegt auf 
einer Eleinen feljigen Infel dad Fort Revigliano. Großen Ruf bat C. durch feine 
ungemein gefunde Luft und feine Mineralquellen erlangt. Unmittelbar vor dem meft« 
lien Theile der Stadt entfpringen nicht weniger als acht Quellen mit mechjelndem 
Gehalte an Salzen, Schwefelwaflerioffgas und Eohlenfaurem Gas. C. ift der Haupte 
ort des dritten Diftrietd der Provinz Napoli, und feine Einwohnerzahl wird zu 18,000 
angegeben. Der Hafen ift durch einen Molo gefichert, und der geräumige Quai wurde 
unter der Nupoleonifchen Herrichaft erbaut und fpäter durch König Ferdinand I. erwei⸗ 
tert. Die Bai, durch das Borgebirge Bruno im Nordweſten und burch das Vor⸗ 
gebirge Orlando im Sübmeften gebildet, if tief und hat ein fandiges Geftade. Hier 
befindet fi das Staats⸗Arſenal und die Werften für die Kriegsmarine, auf denen vor 
Kurzem der erſte neapolitanifche Schrauben-Kriegedampfer gebaut worden iſt. 

Caftellamonte, großer, fchöner Kleden von 6500 Einwohnern in der General- 
intendantur Iorea, iſt wichtig durch Die verfhiedenartig bier betriebenen Induftrlezweige, 
indbefondere aber durch die Gefchirrfabriken, welche irdenes Geſchirt, Steingut und 
verfchiedene Ihonmadren berfertigen. 

Saftellane (Eſprit Victor Elifabeth Boniface, Graf von), Marſchall von. Frank⸗ 
reich, geb. zu Paris den 21. März 1788, ſtammt aus einer alten provengaliichen Familie. 
Sein Bater, Deputirter zu den Generalfländen von 1789, bekannte ſich zu den libera- 
len Principien, warb jeboch unter der Meftauration Pair. Er felbft trat 1804 in die 
Armee und focht in Spanien, bei Wagram und in Rußland. Die Reftauration erhob 
ihn zum Oberſten und gab ihm Gelegenheit, ich in Spanien audzuzeichnen. Unter 
der Julimonarchie ward er nach feiner Theilnahme an der Belagerung von Antwerpen 
General⸗Lieutenant. Seit 1848 befehligte er die Diviflon von Tours; fur; vor dem 
Staatöftreich mit dem Commando von Lyon betraut, hielt er die Bevölkerung diefer 
Stabt in den Tagen der Krife im Zügel, warb den 26. Januar 1852 Senator, im 
December deſſelben Jahres Marfchall und nach dem Orfinifchen Attentat einer ber fünf 
Militaͤr⸗Gewaltigen, die dem Kaiferthum für bie innere Ruhe Frankreichs bͤrgen. Man 
erzählt von feiner auf das Kleine gerichteten Agilität und von feiner Rührigkeit im 
Erereitium vieles, wa8 zum Theil von der Sage übertrieben fein mag. Ä 

Gaitelli (Ignaz Branz), der populärfte Dichter Alt⸗Oeſterreichs und zugleich der 
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literarifche Repraͤſentant des Wiener Humors, Hat Anfprüche auf eine ausführlichere 
Erwähnung, zu denen ihm weder feine Stellung im Leben, noch feine Bedeutung für 
‚ die Literaturgefchichte ein Anrecht verleihen würden. Geboren 1781 am 6. März, if 
er fo glüdlich, bei der achtzigften Wiederkehr dieſes Tages feinen Freunden, denen er 
eben 22 Bändchen feiner „fämmtlihen Werke” in 3. Auflage vorgelegt, geflehen zu 
fönnen, daß fein Kummer ihn drüde, Feine Sorge ihn quäle, Daß ihm fei, als Fame 
noch für ihn ein Morgen: „So fchön fcheint alles mir auf diefer Erde, daß ich nicht 
wiffen will, wie's jenfeit@ werde.“ Ja, der Alte Hält mit dem Wunfche nicht zurüd: 
„Sch möchte noch. der Willenfchaften Siege Und Deutſchlands Einungsfeier noch bes 
gehn, Nach einem neuen und gerechten Kriege Möcht’ ich in neuem Glanz mein Oeſt⸗ 
reich fehn, Und was man jetzt von Wien gelegt in Trümmer, Möcht! ich bewundern 
in dem neuen Schimmer." Wie ernft es ihm auch immer mit Diefem Wunfche fein 
mag, er kann nicht umbin, ſchließlich Gott zu bitten, ihn recht fchnell von binnen zu 
nehmen, denn dieſe fchöne Welt verlajfe fih fehwer: „Doch Lieber ift mir’s, wenn bu 
mich auf Erden Willſt Taffen einen Ahasverus werden!" Diefe Neigung zu beiteren 
Wendungen, zu gemüthlichem Scherz Tiegt im Temperamente des Oeſterreichers und 
befonderd des Wienerd. Das liebenswürdige Streben, fih und Andern dad Leben 
möglichft Teicht zu machen und zu erbeitern, zeichnet den Defterreicher in viel höherem 
Grade aus, als irgend einen andern deutfchen Volksſtamm: der Nheinländer, der ihm 
darin vielleicht am nächiten ſteht, ift in feiner Luſtigkeit laͤrmender, egoiſtiſcher; er 
fucht nach mehr fi) -ald Andere, ia fih auf Koften Anderer vergnügt zu machen, 
feine Freude ift nicht immer ohne Schadenfreude. Diefe Tiegt dem Achten Oefterreicher 
fern; der Becher der Fröhlichkeit mundet ihm nicht, wenn er dem Nebenmenjchen 
einen bittern Tropfen in feinen Wein: mifht. So wenigftend verbielt es fich in dem 
Iuftigen Altöfterreih, da8 zu dem ihm von Morbdeutfchen beigelegten Titel des Phaͤaken⸗ 
landes im Gefühl feines Wohlbehagene Tächeln Eonnte, wie e8 auch lange Zeit gethan 
"Dat. Ein Zeitgenoffe C.'s, der Theaterbichter U. Bäuerle (1786— 1859) ſchildert 
in dem nicht lange vor feinem Tode erfihienenen 1. Bande feiner „Memoiren“ bie 
ihm aus feiner Jugendperiode wohlbefannten Zuftände Wiens in charakteriftifchen That⸗ 
fahen. Die damalige Kaiferflabt lebte und fchwelgte in Sinnesgenüffen, aber aus 
imnerem Vergnügen am Leben und nicht aus Ueberbruß daran; es mar fidy feines 
„Phaͤakenthums“ wohl bewußt und wollte nicht beſſer fcheinen als fein; es war durch⸗ 
aus naiv, und diefe Naivetät bildete feine Borzüge ebenfo mie feine Mängel. Die 
Freude am Leben, die damals hHerrfchte, ergriff alle Kreiſe gleichmäßig. Der Aermere 
war ebenfo lebendluftig wie der Meiche; Alle aber thaten fich in ihrer Weiſe Genüge, 
ohne daß den Erfteren die Luft, e8 dem Anderen nachmachen zu können, angewandelt 
hätte Es war Liebendwürbigfeit im damaligen Leben. C. ift nun ein aͤchter Meprä- 
fentant dieſes Lebens, und gewiß ein vollgültigerer Typus des altöfterreichifchen Volks⸗ 
Charakters überhaupt, ald marche neuöfterreichifche Dichter, welche mit Byron'ſcher 
Berrifienbeit kokettiren oder fich gewaltfam auf die Löfung Fauſt'ſcher Probleme fürzen. 
Deutfchland befigt im Rande des Pfaffen vom Kahlenberge, Abraham a Santa Clara's, 
Blumauer’d und der zahlreichen Verfaſſer der Wiener Zauberpoffen und Volksſtücke 
einen unfhäßbaren Fond gefunden Humord und verfländiger Schalkhaftigkeit. C. ge⸗ 
hört zu denen, welche fich mit Glüd damit befchäftigten, diefes Landesmetall zu Heinen 
Münzen audzuprägen, die freilich mitunter bloße Schaumünzen find. Es foll auch 
nicht geläugnet werben, Daß der C.'ſche Humor tiefer und geiftreicher, bier und da 
weniger leichtfertig fein Eönnte; C. hat Hunderte von Anekdoten in Verſe gebradit, 
bie der Bearbeitung nicht werth waren; er bat Hunderte von GBelegenheitögebichten 
gemacht, die nicht verdienten, ihrer urfprünglichen Beftimmung enteiffen und durch 
die Aufnahme in feine Schriften größeren Kreifen bekannt zu werben; er bat 
mit dazu beigetragen, die deutfhe Schaubühne mit Bearbeitungen und Nachahmungen 
franzöflfcyer Stüde von ſehr zweifelhaften Gehalte zu überſchwemmen. Aber fein Wis, 
mag C. nun hochdeutſch oder in öfterreichiichem Dialekte Dichten, bat Im Allgemeinen 
hen Charakter der Achten Drolligkeit und einer wohlthuenden Ungezwungenheit, fein 
Humor verbindet fi oft mit einer gemäthlichen Schakerei ober einer gefunden prakti⸗ 
ſchen Lebensmoral; er prätendirt nichts, ift der gutmüthigften Art und verlegt. Ilemand 
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perfönlih. Seinem befcheibenen Talente entfprechen in anerkennenswertheſter Welfe 
feine beſcheidenen Anſprüche. Durch alle dieſe Eigenfchaften wurde C., wie wir oben 
ihn bezeichnet, feiner Zeit der populärfte Dichter Defterreihs, in dem — um mit ſei⸗ 
nem Landsmann I. G. Seibl zu ſprechen — daß Öfterreichifche Element fo fehr prä- 
valirt, Daß ed fogar jenen feiner Arbeiten, die er gewiß ſelbſt nicht als ſtrenge Ori⸗ 
ginale ſich vinbiciren wollte, einen gewiſſen Zug von Originalität verleift, der C.'s 
Feder nicht verfennen Luft. Aber neben feiner fcherzbaften Seite bat C. doch auch eine 
ſehr ernfthafte, und dieſe ift fein altöfterreichifcher Patriotismus, der ihn fogar im 
Jahre 4809 in elme nicht unbebenkliche Lage brachte. €. Hatte nämlich damals mehrere 
Kriegs» und Wehrmannslieder, Aufrufe an Soldatm und Volk gefchrieben, die Ietcht 
Eingang gefunden, wie befonderd das „Kriegslied für die äflerreichtiche Armee”, das 
damals in Aller Munde war und auf Anordnung des Erzberzogd Karl in vielen Tau- 
fend Exemplaren gebrudt und unter die Soldaten verbreitet wurde. Er, nebſt H. von 
Eollin, ver ebenfalls Wehrmannslieder gebichtet Hatte, und Gipriani, der als Intendant 
bei der italienifchen Armee diente, wurden nun im „Monitenr“ öffentlich in die Acht 
erflärt und die Bemerkung hinzugefügt, daß die Genannten, wo ſie immer ge- 
troffen würden, den Militär » Gerichten zu unterziehen ſeien. Je weiter ber Feind 
in's Land vorrüdte, deſto bebenkliher wurde C.'s Lage, den nur eine Sendung 
von Seiten ber Landſtaͤnde rechtzeitig ber - drohenden Gefahr entzog. Der Märtyrer 
war nunmehr dem Volke bekannter geworden; auch die Regierung nahm fich feir 
ner mehr an. Bid dahin hatte C. eine Reihe untergeordneter Aemter bekleidet. Zuerſt 
fand er 1801 ein Unterfommen in der nieberöfterreichifchen landſchaftlichen Buchhal⸗ 
tung, deren Secretär er fpäter wurde, 1805 warb er Lieferungdcommiflär, . fpäter- 
Agent des niederöfterreichifchen Herrenſtandes, flänbifcher Haͤuſerrevident, Beiflber der - 
k. 2. Hauszins⸗Commiſſton, Ausfchußmitglied der wechlelfeitigen Brandverfiherungd« 
Anftalt und des Bereined für Verſorgung erwachfener Blinder. Alle dieſe Aemter 
ließen ihm Zeit genug für eine äußerſt fruchtbare Titerarifche Thätigkeit übrig. Als 
1811 zuerſt die bekannte Weigl'ſche Oper: „Die Schweizerfamilie”, deren Tert C. ge⸗ 
Dichtet, mit außerorbentlihem Beifall aufgeführt worden, ernannte der Fürſt Lobfowig 
den Verfaſſer jenes Textes zum Hoftheaterdichter der Kärntherthor » Bühne mit 1500 
Gulden Gehalt. C.'s einträgliche Literarifche Thätigkeit in Verbindung mit feinen 
Aemtern machten ihn zum mohlhabenden Bürger, der, unverheirathet, einen Theil ſei⸗ 
nes Vieberfluffes allerdand Neigungen und Launen zum Opfer bringen konnte. Er 
legte ſich anſehnliche Sammlungen von Portraits, Handfchriften, Tabaksdoſen und an- 
deren Guriofitäten an, die er feinen Bäften und Freunden auf feiner Beflgung Hüttel⸗ 
Dorf bei Wien und in feiner Stadtwohnung mit einiger Genugthuung zu zeigen pflegt. 
Diefe Sammlungen, befonders die der Dofen, find denn auch bei feinem legten, acht⸗ 
zigften Geburtstage durch Befchenke feiner Freunde hinlanglich bepacht worden. Er 
ſelbſt widmete den Lepteren bei diefer Gelegenheit, wie im Gingange des Artikels er- 
wahnt, die neuefte Auflage feiner fämmtlichen Werke; den Ertrag berjelben aber be⸗ 
flinnnte er dem öfterreichifchen Thierſchutzverein, als deſſen wohlthätiges Mitglied er 
füngft (Sommer 1860) bei der General »- Berfammlung fämmtlicher deutſcher „Thier⸗ 
fchug - Vereine” zu Dresden durch die Wahl zum Prüfldenten dieſer Berfammlung 
geehrt wurde. . 
Caftelli. Eine der intereſſanteſten, Gegenden Dalmatiens iſt die Küſte der C., 

Die ſich von. KTrau bis nach Spalato erftredt, eine Reihe der malerifchften Anfichten 

ahrt und eine ungemein üppige. Vegetation befigt. Jetzt bilden die Eaftelle, ur 
fprünglih zum Schuge gegen die Türfen angelegt, fleben Dörfer, deren Einwohner 
eins, Oel⸗ und Obſtbau treiben. 

.  Coftelmare, Stabt an der Norbfüfte der Infel Sicilien, in der Provinz Trapani, 
bat ſtarken Thunflfchfang und 10,750 Einwohner und wurde neuerdings vielfach er⸗ 
wähnt, indem es die Engländer beſetzt haben follten, ald Garlbaldi auf Siclien Tan- 
dete. Am 19. Juni 1860 verliehen die letzten Föniglichen Truppen das von dem Sli⸗ 
buflier eroberte Palermo.‘ Defielben Abends Tieß der fogenannte Kriegsminiſter Orſini 
folgende Botjchaft an die Palermitaner ausgehen: „Wohin Garibaldi kommt, da flür- 
zen die Mauern der Beflungen. Gr kam hierher, und. das Gaftell muß flürzen. Ihr 
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ſeid ſomit eingeladen, Bürger. von Palermo, auf morgen früh mit Spaten und Hacken, 
un zu zerflören dieſes „Bollwerk der Tyrannei“, und fo Eusre Stadt vor künftigem 
Schaden zu hüten.” Daß die Zerfiörung vor fid) ging, iſt ſelbſtredend, es iſt fa ſchon 
ohnedies viel leichter, etwas zu zertrümmern, als denfelben Gegenſtand herzuſtellen; 
daß ſich dabei aber Frauen und ſelbſt auch Mönche betheiligten, iſt komodienhaft. 

Caſtelnaudary, Bezirkshauptſtadt im Departement der Aude, deren uraltes, dun⸗ 
kelgraues Gemaͤuer auf der Kuppe eines vom Canal du Midi beſpülten Hügels ſteht, 
bluͤhend durch ihren Handel mit Minoterie, hat ein Gymnaſium und 11,100 Einwoh⸗ 
ner. Bei C. kam ed am 1. September 1632 zwiſchen den Tönigliden Truppen und 
der Partei ded Herzogs von Drleans, des Bruderd Ludwig's XII., zur Schlacht, die 
bauptfächlih in Folge der unbegreiflichen Unthaͤtigkeit des Herzogs von Orleans zu 
Bunften der erfteren ſich entfchied. Der Graf Moret wurde dabei getöbtet und der 
Herzog Heinrich von Montmorench ſchwer verwundet und gefangen und am 30. Dc- 
tober 1632 zu Touloufe hingerichtet. 

Gaftelnuovo (Neocaſtrum, ſlawiſch Kaftelnovi), kleine Stadt von 800 Einwoh- 
nern, ift Die einzige Hauptflabt ded Herzogtums St. Saba, in dem fegigen König- 
reiche Dalmatien, mit Mauern umgeben und mit zwei Forts, deren eines di Terra, 
dad andere di Mare heißt, und mit dem auf der oberflen Höhe der Felſen flehenben 
Sort Spagnuolo, weldyes im. Jahre 1538 von den Spaniern erbaut wurbe, deren Bes 
fagung aber fon 1539 nach der Eroberung des Forts durch den Kapudan Paſcha 
Barbaroffa über die Klinge fpringen mußte. Die Benetianer bemühten fich, dieſen 
Drt 1572 mieder zu nehmen, mußten aber unverrichteter Sache abziehen, bis fie fi 
endlich 1687 deſſelben bemächtigten, nachdem fle den 2. September des genannten 
Jahres mit mehr als Hundert Segeln vor demfelben angelangt waren. Das Städt- 
chen zeichnet fich durch reiche Vegetation der Umgegend und durch die Reinheit und 
Milde der Luft aus, fo daß fchwächliche Berfonen ſich Hier zur Erholung aufhalten. 
Nabe bei der Stadt, öſtlich am Meere, befindet ſich daß neue Lazareth (Razzaretto 
nuovo), wohin ein fchöner Spaziergang führt. Ungeachtet des alle Sonnabend ftatt- 
findenden Bazard ift der Handel doch nicht von Bedeutung; insbeſondere märe bier ein 
Molo nöthig, da die Schiffe bei Schroccalminden Eeinen guten Lanbungsplag haben. Einen 
Ort gleihen Mamens giebt es im Todcanifchen, berühmt wegen feiner Lagoni 
oder dampfenden Sümpfe (Soffloni, Bulicami, Fumacchi), welche fi auch bei Po⸗ 
merane, nahe am Flecken Gerboli, in großer Menge, zu Monte⸗Rotondo, zu Luſignano, 
zu Serrazzano, zu Saſſo 2. finden. Es find dies Eleine, mit ſchlammigem Wafler 
gefüllte Krater, die zumwellen auch austrocknen; aus ihnen fleigen mächtige meiße Dampf« 
fäulen von Schwefelwaſſerſtoffgas ftoßmweile, oft bis zu Hundert und mehr Fuß Höhe, 
mit hoͤlliſchem Zifchen auf; bier gewinnt man die Borfäure und borfaure Salze, 
Probucte, welche von einem Deutichen, Höfer, im Lago Gerchiafo des Gorninathales 
entdeckt, längere Zeit hindurch ganz unbebentend waren, aber feit der neu angenoms 
menen finnreichen Gewinnungdart zu einer Quelle des Reichthums für Toscana wurs 
den. Seit dem Jahre 1826 flieg Die jährliche Gewinnung des Borar auf 149,000 
Pfd. und gegenwärtig auf nahe an 1'/, Millionen Pfd. Die Lagoni find eines der 
Wunder Italiens, und ihnen gebührt der erfle Play unter ben Pänbern, in welchen 
dieſes fchägbare Product des Mineralreiched gefanmelt wird. 

Caſtello⸗Brauco, Hauptfladt der portugieflfehen Provinz Beira baira und des 
gleichnamigen Diftriets, wegen eines alten Schloffes als Feſtung geltend, auf einer 
Anböhe erbaut, mit 6000 Einwohnern und einer höheren Schule, ift der Sig einer, 
Militaͤr⸗Subdiviſion. 

Gaftellon de fa Plana, Haupiſtadt der ſpaniſchen Provinz Caſtellon, mit 14,400 
Einwohnern, am Meere gelegen, vom aragonifchen Könige Jacob I. in der Ebene 
erbaut, während die von ihm zerftörte Stadt auf einem Hügel fand, ift ein hübſcher, 
durch jeinen Handel blühender Ort. In öſtlicher Richtung Tiegen Die unbewohnten 
und nur von Bifchern bisweilen befuchten Heinen Infeln Columbreteo (f. Balearen.) 

Caſtel⸗Vetrano, Stadt von 13,450 Einwohnern in der Provinz Trapani, iſt 
merfwärdig durch ihre Korallenfabriken, ihre Mlabafterarbeiten, ihre Weine, vornaͤmlich 
aber wegen der in ber Nähe hefindlichen Ruinen der alten Stadt Selinus; man fleht 
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daſelbſt ungehenere Haufen von Ruinen, welche die Ein- und Umwohner Pilieri dei 
Giganti, d. h. Giganten⸗ oder Riefenpfeiler, nennen. Die herrlichen gebauenen Mer 
topen, die vor einigen Jahren beim Nachgraben an der Bafld-Facade des mittleren Tempels - 
gefunden wurden, haben die Wichtigkeit derſelben erhöht. Man glaubt, daß vie ſechs 
Tempel von Selinus vor dem dritten Jahre der 92. Olympiade erbaut wurden, und 
fegt die Erbauung des mittleren Tempel in die 32. Olympiade over etwo . 50 Jahre 
vor der Zeit, die man für die berühmten Marmore von Aegina annimmt, und 150 
Jahre vor der Erbauung des Thefeus-Tempeld in Athen. 

Gaftiglionesdelle-Stiviere, Tombardifche Stadt mit 5300 Einwohnern, wo Bo- 
naparte am 5. Auguft 1796 über bie Defterreicher ſiegte. Augereau, der zu biefem 
Siege befonders beigetragen Hatte, erhielt fpäter den Titel eined Herzogs von C. 

Gaftifien ſ. Spanien. 8*L 

Caſtlereagh (Henry Robert Stewart) ſ. Londonderry. 

Caftration f. Verſchneidung. 

Gaftren f. innifhe Literatur. 

Gattro (Ines de) f. rg 

Gainafreden f. Pred ft. 

Gajniftit if eine theologifche. Disciplin, welche man am kurzeſten als ange» 
wendete theologifhe Moral bezeichnen kann, indem fie ihr Weſen barin Hat, 
einzelne menfchliche. Handlungen (casus, casus in terminis) unter die beftehenden Ge 
feße und Regeln der theologifchen Moral zu fubfumiren und nad denſelben deren Zum 
läffigkeit ober Unzuläffigkeit, Raͤthlichkeit oder Unräthlichkeit zu beftimmen. Der Urs 
fprung dieſer Dischplin Tiegt in den Bupordnungen und Pönitentialbüdern, 
welche bereits im dritten Jahrhundert der chriftlichen Hera vorkommen ‚- urfpränglidh 
nur das gegen die in den Berfolgungen Abgefallenen zum Behufe ihrer Reconciliation 
einzubaltende Verfahren vorfchrieben, fpäter aber Vorſchriften über dad ganze Beicht- 
und Bußweſen in der Art enthielten, daß die Sünden, vor allem die gefchlechtlichen, 
aufgezählt und die Satisfacttonen, welche für jede Sünde zu leiften waren, beſtimmt 
wurden. Eigentlich waren die legtgedachten Beflimmungen unter der Borausfegung 
gegeben, daß bie Satisfactionen vor der Abfolution hergeben follten, jo daß die Buß«- 
ordnungen zugleich Anmeifungen waren, wie die Abfolutton. mit Vorſicht anzuwenden 
fei; indeß behielten die Bußorbnungen auch, nachdem in Folge ded 4. Lateran-Eoncild 
1215 die Abſolution den Satisfactionen voraudgeftellt war, immerhin ihre Anwend⸗ 
barkeit, ja fle gewannen an Anwendbarkeit eben mit Beziehung auf die damals einge» 
führte Obrenbeichte, da es ſich in Folge derfelben um eine genaue Berathung der Ge- 
wiſſen in allen Einzelnheiten handeln mußte. Seit jener Zeit wurden auch, in Ver⸗ 
Bindung mit der ſcholaſtiſchen Methode des Diftinguirens, welche nanıentli von Th v⸗ 
mas v. Aquino wie überall fo auch auf dem Gebiete der theologifchen Moral an⸗ 
gewenbet wurbe, bie Pönitentialbücher, theils 'alphabetifch, theils fuftematifch, und zwar 
Dasauf angelegt, alle nur möglichen Sünden aufzuzäblen und zu rubriciren, fo wie für 
Diefelben den zutreffenden Michterfpruch (wie denn als folcher Die Beichthandlung in 
der Eatholifchen Kirche gilt) zu finden. Cine der berühmteften Bußorbnungen ifl das 
PBönitentiale (liber poenitentialis), welches dem Erzbifchof Theodor v. Eanterbury 
(T 690) zugefchriehen wird, aber wenn auch der Grundlage nad von ihm bers 
rührend, doch erſt im neunten Jahrhundert nach vielfachen Interpolationen feine 
leyte Geſtalt erhalten bat; ſodann treten bervor die Pönttentialbücher von Beda 
dem Ehrwürdigen, Egbert, Halitgarius, das fogenannte Poenitentiale 
Romanum (1582 yon Antoninus Auguftinus Herausgegeben), das MPönitentiale 
von Afi (Aftefana, 1482 gedruckt) u. a. Bel. Kunftmann, die Iateinifchen Pö⸗ 
nitentialbücher der, Angeliachfen. 1844. Hildenbrand, Unterfuhungen über vie 
abenbländifchen Pönitentialbücher. 1851. Wafferfhleben, die Bußordnungen 
ver abenbländifchen Kirche. 1851. Schon das Pönitentlale von Aſti (um 1320) ift 
mehr als ein bloßes Pönitentialbuch, wie es denn auch den Titel führt: Summa de 
casibus conscientine, fyflematifch geordnet iſt und einen Abriß der allgemeinen Moral 
der Aufzählung der einzelnen Faͤlle vorausgeben laͤßt; älter aber ift die Summa de 
easibus poenitentialibus de Raimundus de Bennaforti (13. Jahrh.), welcher 
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für den eigentlichen Bater der &. gilt, wenngleich fein Buch noch alphabetifch an⸗ 
georbnet if. Dad Buch war fehr verbreitet, iſt öfter gedrudt und noch 1719 wieder 
berauögegeben worden. Seit dem 14. Jahrhundert war die C. eine eigene auf ben 
Univerfitäten vertretene Disciplin, deren Lehrer ( Eafuiften, Eaflften) den Kanoniften 
parallel flanden. Seit dem Entflehben des Iefuitenordend war biefer der hauptſaͤch⸗ 
lichſte Bearbeiter der K. in ber Eatholifchen Kirche, wie dem das berühmtefte Lehr⸗ 
buch der Fatholifchen Moral, die Medulla des Jeſuiten Hermann Bufenbaum 
(+ 1668) ſich auf dem Titel al8 eine C. anfünbigt (Medulla theologiae moralis fa- 
cili ac perspicua methodo resolvens casus conscientiae) und auch in ber lebten, 
52. Ausgabe (Ravenna, 1753), welche auf zwei Folianten angemachfen iſt, in ber 
That eine C. darftellt, wenn auch die Titelbezeichnung weggefallen if. Auch iR die 
katholiſche Moral bis über die Mitte des vorigen Jahrhunderts hinaus wefentlich eine 
C. gebljeben, und die erfle Hälfte defielben mar noch ſehr frudhtbar an Dielionnaires 
des cas de conseience. Die Jefuiten find es auch, welche die C. in üben Gerudy 
gebracht Haben, indem fie ihnen dazu diente, ihr Syſten der Probabilrtät (den 
Probabiligmus) in Anwendung zu bringen. Nah diefem Syſteme giebt es überall 
nur relative Sünden, indem fich für alle Sünden irgendwie ein Entfhulbigungsgrund 
(ratio probabilis) auffinden laͤßt, und Died iſt wieder eine Gonfequenz ber, mit dem 
Tatholifchen Lehrſyſtem tief verwehten Anſicht, daß es eigentlih nur Sünden, aber 
feine Sünde (ald ein Zuftand des Abfalls von der Liebe zu Gott) gehe, die Günbe 
nur in einzelnen Handlungen heraudtrete und bie Goncupiscenz (das menfchliche 
Begehren an fi, ohne Nüdficht auf Gott) wohl Zunder der Sünde, aber nicht ſelbſt 
Sünde fei. Hiernach ift ein Auf und Abrechnen von mehr ober minder fünblich, 
mehr oder minder gut, was fid, denn zulegt in mehr oder minder ſchaͤdlich, mehr oder 
minder nüplich umgeltaltet, nit zu umgehen und muß endlich, wie denn auch in ber 
Jeſuitenmoral gefchehen, den eigentlichen Inhalt der angewenbeten Moral bilden: die 
C. wird platter Eudamonismus, in welchem der Begriff der Sünde überhaupt eine 
Stätte nicht mehr findet. An und für ſich aber iſt die E. Feine vermerfliche Disciplin, . 
falls fle nur, anftatt auf den Probabilismus und die Anfichten der Eafuiften, auf das 
Wort Gottes gebaut wird, und die Lehre der Offenbarung von ber Sünde, als Ab- 
fall von der, Liebe zu Bott (al& defectus und concupiscenlia nach der Lehre der 
evangeltichen Kirche) für alle einzelnen Faͤlle als unberingte Vorausfegung mit voller 
Strenge feſthaͤlt. Die evangelifche Kirche bat deshalb auch, feſt flehend. auf dieſem 
Boden, weit entfernt, die C. zu verwerfen, fie 613 zum Anfang des 18. Jahrhunderts 
febr fleißig angebaut, und die älteren Moralſyſteme der Proteflanten waren geradezu, 
wie fte fich auch nannten, Zehrbücher der &. Den Anfang machten die Reformirten 
(GGerkins und Ameſius am Ende des 16. und im Anfang des 17. Jahrhunderts), 
deren puritanifche, geſetzesſtrenge &. nicht einmal ſehr weit yon ver älteren, vorfefuiti» 
ſchen, Eatholifhen C. abliegt; fehr bald uber folgten die Lutberaner nah (Balduin, 
Kind, König u. m. U) Auch die zahlreihen, von einzelnen Lehrern ober den 
theologifchen Bacultäten eingeholten und durch fie ausgeftellten Bedenken (consilia), van 
Luther und Melanchthon bis auf Spener, welche ſchon frühzeitig gefammelt wurden, find nicht® 
Anderes, als eine, nur unfoflematifche, &.: Anwendung allgemeiner Regeln bes göttlichen 
Wortes auf einzelne Kalle, zumal Sündenfälle., Manche dieſer evangelifchen Caſuiſten beſchaͤf⸗ 
tigen ſich freilich vorzugäweife mit theologiſchen Serupeln, mitunter auch mit dogmatiſchen 
Kleinlichkeiten, außerdem mit den Negeln über das Verfahren bei Befeflenen und Zauberern 
(Hexen), und nicht überall wird von ihnen mitder erforderlichen Gründlichkeit auf die Schrift 
und den Zufammenhang, den Die Schrift unter ſich hat, zurüdgegangen, aber ber chrifl« 
liche Ernſt, welcher Die Sünden auß einer gemeinfchaftlicden Süundenquelle, dem angeborenen 
Sändenzuftand, ableitet, iſt unverkennbar, und eben fo ift das Beſtreben zu loben, 
die fundlichen Erfcheinungen im Menfchenleken fämmtlich im Einzelnen zur Erkenntniß 
zu bringen und vor das Gericht des göttlichen Wortes zu fiellen. Manche, und zwuar 
vorzugsweiſe die fpäteften evangelifchen Gafuiften (Berhmann n. U.) behankeln die G. 
mehr ald einen Theil der Paftoraltbeologie, indem fie Anwelfungen geben, wie ber 
Pfarrer fi den fpeciellen Stndenerfcheisungen in der Gemeinde, den vorkommenden 
Berfucgungen u, ſ. m. gegenüber zu verhalten babe — alfo ver. dltesen katholiſchen 
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&., welche gleichfalls zumächft eine Amwelfung für die Beichtoäter war, parallel. Als 
ſich mit dem Ende der erfien Hälfte des vorigen Jahrhunderts die theologifche Moral 
nach und nach in allgemeine Säge, in Abftraction und angebliche Speculation aufs 
föRe, war «8 natürlich, daß die C. allgemach außer Gebrauch und Credit fam, und 
als endlich die Lehre yon der Sünde aus der theologifhen Moral geradezu ausfiel, 
vergaß man völlig, daß es auch eine evangeliſche ©. gebe und geben müfle — man 
verſtand unter C. bald nichts Anderes, als Iefuiten- Moral. Dennoch hatte auch Der 
Rationalisnus, welchem die Sünde. gänzlich abhanden gekommen war und welcher, 
ber Tatholifhen und zumal fefuttifchen Moral ganz gleich, nur von Sünden in eudi- 
moniſtiſcher Weife mußte, eben Darum doch wieder feine C. in der, freilich höchſt ober- 
flaͤchlichen und oft platten, ja albernen Befprechung der fogenannten Eollijiond- 
Faälle, welche nah den „Regeln der praktiſchen Vernunft“, richtiger: eined äußerft 
bürftigen eudämoniflifchen Syſtems, beurtheilt und entſchieden wurden. (Scholl⸗ 
meyer's DBernunft- Katechismus u. dgl.) Wenn eine fchriftgemäße und gründliche 
Lehre von der Sünde, zumal der Thatfünde, die ihr gebührende Stelle in der theo- 
Iogifhen Moral wiederum wird eingenommeh haben, wirb fi auch das Bebürfniß 
einer evangeliſchen C., auf einem höheren Standpunft freilich als früher, geltend 
machen; fchon jet fordern die Lehren von der Obrigkeit, vom Eide, vom Erwerb u. 
dgl., naͤchſt einer gründlichen allgemeinen Behandlung, deren fie freilich auch noch 
harren, eine cafuelle Behandlung. 
Catalani f. Birtuofen. 

Catalanniſche Felder, die Ebene um Chalons (Catalaunum), an der Marne in 
der Champagne, berühmt durch die Schlacht, in welcher Attila im Jahre 451 durch 
Astius und die Weſtgothen in feinem Siegeslaufe gehemmt wurde. ©. d. Art. Attila. 

Gatalonien, ſetzt aus den vier Provinzen Barcelona, Tarragona, Lerida und 
Gerona beftehend, mit einem Areal von 581 D.-Meilen und einer Bevölkerung von 
1,652,300 Seelen im Jahre 1857, ift der blühendfle und reichfle Theil Spaniens, 
der Hauptfig der fpanifchen Induſtrie neben blühender Bodencultur und bebeutenbem 
Bergbau und auch Im Handel hochſtehend, begünſtigt Durch die längs der ſteilen, fel- 
figen Küfte ſich darbietenden Häfen, darunter Barcelona, einft mit Pifa und Venedig 
Die Beherrfcherin des Mittelmeered; aber auch fchon zur Römerzeit war «8 als excen⸗ 
trifcher Mittelpunkt von Hispania Tarraconensis eine blühende Provinz; Handel und 
Gewerbe kamen ſchon feit der fränkifchen Zeit wieder auf, und daher traf auch ber Schlag 
der Bauren » Bertrelbung das mehr vom Handel ald Aderbau lebende Land nicht fo 
hart wie Aragon und das übrige Spanien; auch enthielt e8 nicht fo viele Mauren, 
wie Die angrenzenden Länder. Es ift ferner das franzdfirende Spanien, indem das 
Gatalan, welches in den gebilbetiten Kreifen zu Barcelona gemöhnliche Bonverfationd« - 
fprache und noch ſtets Schriftfprache ift, auch eine nicht unbebeutende Literatur beſttzt, 
wie das Provencal eine Tochter der im 13. und 14. Jahrhundert in der ganzen aragoni⸗ 
ſchen Monarchie, in Südfrankreich und Sieilien gefprocdyenen languedokiſchen Sprache iſt. 
Der Fleiß der Satalonier If} fprüchwörtlich ') geworben und er bemährt fich in Handel 
und Schifffahrt, wie in der Induſtrie und Landwirthſchaft, die auch nicht ein 
Blägchen gelaffen, ohne e8 zu benugen. Ein Höbenzug Fettet fih an ben andern, 
denn faft ganz C. if Gebirgsland. Bon den länderfcheidenden Pyrenäen herab 
gehen bie Züge, Ausläufer des "gewaltigen Stoded, in allen Richtungen durch das 
Land, fchroff adfallend, nach vielen Richtungen bin zerflüftet und von fhmäleren ober 
breiteren, feichteren und tieferen Schluchten durchfurcht. An der Sübfeite find fie 
durchgängig bis an den Gipfel hinan mit Neben bepflanzt; aber auch zwifchen ben 
ziemlich weit von einander entfernten Rebſtockreihen werden Früchte gebaut. he die 
Rebe Hlüht, find da bereits Weizen, Bohnen, Linfen, Erbfen, Erbbeeren, Kartoffeln 
gereift. Bon den Südgehangen des catalonifchen Gebirgslandes unterſcheidet fich Die 
nördliche Bergfelte jederzeit mefentlih. Die Seeſtrandskiefer überzieht und 
begrünt bier die Abdachungen, denn die Weinberge verſchwinden da, wo ſie nicht die 


D) Los Catalanes sacan de piedras panes, d. h. Die Catalonier verſtehen aus Stein 
Brod zu machen. 
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nothige Sonne haben, faſt gaͤnzlich. Neben und unter ihr erhebt ſich der Neder«⸗ 
wald, ber „monte bajo“ der Spanier, fo dicht, fo merkwürdig, als der 
Wald nur irgendwo es fein kann. In den Thälern reiben ſich, unmittelbar 
an dieſe Bufchwälder -die in regelrechten Reihen gepflanzten „ unfterblichen * 
Delbäume oder Johannisbrot- und bier und da wohl aud Naulbeerbaͤume an: 
Aber inmitten dieſes Hügellandes fteigen, von Pluto's Götterhand in die Wolfen ge⸗ 
fhoben, einzelne hohe Berge, Gebirgsftöde auf. Ein foldyer iſt der Montferrat. 
Er erhebt fih aus dem ihn umgebenden Hügellande bis zu 4000’ über den Spiegel 
des Meeres. Gemaltige Mauern in allen nur denkbaren Richtungen und Bildungen, 
mehrere Hunderte von Fußen aufiteigend, bilden feinen Fuß. Zurüdfpringende, mit 
.Gerdoll überdedte "Stufen liegen auf den erfien Wänden; auf ihnen fußen neue Kegel, 
neue Wälle, neue Felſenbaue. Alle Kegel find unten vereint, oben zerflüftet; auf bie 
Krone des Felſengemäuers ſetzt ein neues Gebirge feinen Fuß und wieber geftaltet ſich 
der Oberbau ſcharf und abgefondert inmitten des Wirrjald von Spigen und Eden 
und Winkeln und Kanten. Der Montferrat zeigt deutlich, daß er vulfanifchen Urfprun« 
ges iR, wie ja auch fchon die Legende (Mattb. 27, B. 52) auzeigt, und wie er, iſt es 
auch ein Theil des dad Uebergangsglieb zum Hochgebirge bildenden Nordwefen C.'s. 
Diefes Terrain, welches zwifchen der Bluvia und dem Ter bei den Orten Dlot, Caſtell⸗ 
folit, Argelaguer, Santa Ban, ©. Fellu, Amer, dann im Often und Süden von Gerona bei 
Vergas, La Bisbal und Mafanet de la Silva einen Raum von 12 OD.» Leguad einnimmt, 
gleicht völlig dem berühmten vulfanifchen der Auvergne oder der Eifel. Es dürfte 
dieſes Gebiet übrigend ein Product antediluvialer Thätigkeit fein, doch follen nad 
vorhandenen Documenten des Archivs von Dlot im Jahre 1421 in der benachbarten, 
El bosque de Tosca genannten Rocalität vulfanifcher Gebilde fi drei fenerfpeiende 
Deffnungen gebildet, aber nur eine Nacht bindurch gebrannt haben. Unmittelbar mit 
diefen Landfchaften hängt das Hochgebirge C.'s zufammen. Während es im Often 
Spaniens erſt allmählich fich erhebt, ziehen fich bier Die fchneebebedten Ketten welt 
durch das Land. Es trägt durchaus nordiſches Gepraͤge; unſer Alpenland findet ſich 
wieder in ihm. Das Klima C.'s iſt fo verſchieden als dad Land ſelbft. Die Ca⸗ 
talanen gleichen in ihrem Charakter auffallend den Genueſen und den Bewohnern 
der Riviera di Ponente, namentlich in der Ausdauer, Thaͤtigkeit und Energie, mit der 
fle ihre Geſchäͤfte treiben. Der Catalane iſt ein denkender, arbeitſamer, fpesulativer 
und praktiſcher Kopf, "er fchafft und wirkt fo viel er Tann und fucht fein Ziel auf dem 
fürzeften Wege zu erreichen. Hierin, namentlich in feinem technifchen Genie und Be⸗ 
rechnungstalent hat er. Aehnlichkeit mit dem Nordamerifaner. Bon der fonft oft er⸗ 
wähnten fpanifchen Faulheit ſieht man bier nicht, fo wenig wie in Barcelona, wo 
. „alles bämmert, jcheuert, fpinnt und ſummt und alle Hände gefchäftig fich regen.“ 
Dabei hängt der Gatalane an feinen alten Sitten, Rechten und Privilegien mit 
einer folgen, unerfchütterlichen Beharrlichkeit, und wenn diefen beiden Richtun⸗ 
gen, ber induftriellen und der ber Vorneigung für provinzielle Einrichtun⸗ 
gen, Mechnung getragen wird, fo kann den politifchen Abfonderungs - Beftre- 
bungen der Catalanen Die Spipe abgebrochen werden. K. nimmt ohnehin au 
den Gebrehen Spaniens, an den übermäßig großen Landbeſitz einzelner Familien — 
deren Glieder nicht im Stande find oder nicht die Faͤhigkeit' haben, große Gütercom«- 
plere zu bewirtbfchaften, — und der Staͤdte und Dörfer Eeinen fonderlichen Antbeil. 
Diefe Art von Befig ſchreibt ſich aus der Zeit ber, wo das Land von Afturien und 
Leon aud allmählid den Mauren entriffen wurde und durch zahlreiche Burgen 
(Saftelle, daher der Name) und befeftigte Orte gefchligt werden mußte. Die Bevblke⸗ 
rung verbreitete fich alfo weniger und mußte auf einzelnen Punkten zufammengehalten 
werden. Das ifi in C., welches die maurifche Herrjchaft nur fehr kurze Zeit erfahren 
bat, und deffen gebirgiger Charakter ohnehin fo umfaffendem Grundbeſitz, der in Spa- 
nien mit ſolchen furchtbaren Nachtheilen verbunden ift, widerftrebt, nicht der Ball. ©. 
leidet bHauptfählig nur an der alten Bernadhläffigung, die zwar in 
ganz Spanien herrfchend war, gegen C. aber fih mit einem biftorifhen Haß 
gegen dieſe widerfirebende Provinz paarte. Es wäre der politifche wie 
der finanzielle Vortheil der Regierung, dem inpuftriellen Beſtreben der Gatglanen 
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durch Eröffnung von Strafen und Gandlen zu Hülfe zu kommen, indeß — bad muß 
man zur Entfchuldigung anführen — Spanien if erft feit zu Eurzer Zeit aus dem 
Bürgerkrieg heraus, ald daß big jeht in Diefer Beziehung viel hätte geſchehen können. — 
Die Lage und Naturbefchaffenbeit bat &. von jeher in der Gefchichte der Bölfer- und 
Heereszüge zu dem Rande der Baffage vom Oſten ber gemacht, und bier grenzt 
in der Landesgefchichte Die hoͤchſte Eultur des Landes durch feine Bewohner mit ben 
immer wiederkehrenden Gräuelfcenen der Kriege durch fremde Heere in dem auffallend» 
fen Gegenfag zufammen. Denn dieſes Land ift durch Natur und Kunft zum Schau» 
plage der Kriege beflimmt und für Strategie und Taktik von fe ber wichtig gewefen. 
Hannibal wußte die römtfche Macht von bier zu vertreiben, Pompejus ımd Ju⸗ 
lius Caäſar erfochten bier entfcheidende Siege und errichteten bier ihre Trophäen. 
Die Bandalen, Alanen, Suewen bradyen, weil die catalonifchen Pafle der Py⸗ 
renden zu gut durch römifche Clauſtra vertheidigt maren, nicht Hier, ſondern durch die 
biscapifchen Pyrenaͤen in Spanien ein, und. fpäter erſt eroberte der .Goihen « König 
Wamba, von Toledo aus, die Glaustra Pyrenaei Narbonensis. Die Araber dehn⸗ 
ten auf diefem Wege ihre Stege über dad narbonenfliche Gallten aus, und feit Karl 
dem Großen (778) wurde C. zu einem dauernden Kampffeld der Chriften und Araber. 
Bald war ed dad ganze Land, bald nur eine fchmalere und breitere Zone dem Glücks⸗ 
wechfel nach, welche den Namen der Grenzfcheide zwifchen Gläubigen und Ungläubigen 
erhielt, Marca Hispanica, während die Araber diefe Marl das Klima de 
Alportal (von porla), der Porenäenpforten nannten, welches in das Bran« 
fenland (veled Afranchin) führt. Später bildeten fich bier viele ‚unabhängige 
Herrſchaften und Fleinere fich gegenfeitig befebdende Staaten, begünſtigt durch die Natur 
des Bodens, der, wie wir gefehen, auf gleiche Weiſe vielfach gefpalten iſt. So bil- 
deten fich im engen Bezirk die Staaten der Condes von Cerdana, Befalu, Beralaba, 
Moffelon, PBallares, Gerona, Cardona, Urgel u. a. fehon im 11. Jahrhundert. Ja 
fo bildete fich bier im Gegenja der Spanier und Franzofen durch dieſes politifche 
Berhältniß ein eigene Volk, das zu feinem von beiden Völkern zu zählen war, 
ein Grenzvolf, die Gatalanen, im Grenzland C., daB zuerfi Durch Die Grafen von 
Barcelona zur politifchen Einheit verbunden wurde, nachher aber wieder burch hie 
nachbarlichen Berhältniffe in mannicdfaltigen Zwiefpalt gerietb. In den 
neueren Seiten, als das franzöflfche Volk im Freiheitstaumel hier über die Grenze 
in die.iberifche Halbinſel hereinbrah, mußten auf der Furzen. Strede von Junquera 
bis Figueras von ihm längs der Hauptſtraße allein II. Redouten erflürmt werben, 
auf dem durch die Natur fo trefflich verbollmerkten Tersain, bevor das weitere Ein- 
dringen möglich war. Und in eben diefen Streden, ja in der ganzen ‘Provinz, welche 
furchtbare, unaufhoͤrliche Kämpfe wurden bier nicht gegen vie geübteflen Heere des 
europälfchen Tyrannen -feit dem Sommer 1808 audgefochten! Bor jedem Haupte 
ort der Provinz, in jedem einzelnen Diftricte mußte ein eigener Feldzug eröffnet wer« 
den, umd ungeachtet des Falles von Gerona (11. December 1809), von Tarragona 
(28. Juni 1811) blieb jeder Paß, jedes Thal eine eigene für fich beſtehende Veſte, 
und dad ganze Rand eine feſte Burg, die, wenn auch nach diefer oder jener Richtung 
durchzogen, Doch nie eingenommen werben konnte. Und ähnlich war es in dem Kriege, 
welcher Spanien nach dem Tode Ferdinand's VII verwüflete und der drei Schaupläge 
hatte: Navarra und die baskiſchen Provinzen, dad Maeſtrazgo von Valencia ober 
Nieder-Aragonien und C. (f. Spanien). 

Catania (Catanea, Catana). Wer war der Gründer von C.? Wer war ber 
Berwegene, der mit einem höhern Muthe, ald der erſte Schiffer, der mit einem ‚von 
dreifachem Erz umgebenen Herzen den Wellen des Meered trotzte; wer war ber: Ver⸗ 
wegene, der zuexft fein Zelt unter Yeuergewölben auffchlug und mit feiner Familie 
unter einem Stein» und Pelfenregen Schuß fuchte? Dies ift ein Geheimniß, das 
unter den unzähligen Lavafchichten, unter denen fo viele verfchlebene Einwohnerſchaf⸗ 
ten verfehmunden find, vergraben bleibt. Immer benierkten die erſten Reiſenden, bie 
fi dieſer Küfte nährrten, von Rauch gefchwärzte Schmiede, die einen Helm trugen, 
Der vor den Augen nur eine einzige Oeffnung batte; erfchredt bierüber, ſchifften ſie 
ſich wieder nach Griechenland ein und erzählten dort, daß ſie Cyclopen und Laͤſtrigo⸗ 
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nen gefehen hätten. Dan vermuthet, daß diefe Tühnen und arbeitiamen Goloniften 
von den Joniſchen Infeln gekommen felen, aber Gott allein weiß, wie. As aus 
Ehalcedon andere Einwanderer ſich angefunden Hatten, wurde die Infel Trinakria bes 
fannter, der Gipfel des Vulkans bededte fih mit Wohnungen, und C. wurde anfängs 
lih von Sifanern, den alten Einwohnern des gallifchen Küftenftrihs, die aus Spa⸗ 
nien flammten und in Ligurien eingemandert waren, dann von Griechen und Afrika= 
nern bevölkert. Eine alte Burg, einige ſchlechte Hütten und Höhlen, im welchen ber 
Einwohner den.wilden Thieren feinen Aufenthalt oft abflreiten mußte, bildeten bald 
einen volkreichen Ort, als die Aeolier ſich an diefem zugleich lachenden und oͤden Ufer 
feftfegten. Die Griechen machten daraus eine Stadt und verwanbelten die demokra⸗ 
tifche Berfaffung der Einwohnerfchaft am Aetna in eine Dligarchie, wo nach und nad 
gute und ſchlechte Tyrannen, wie Gelon, Geron, Dionyftus und andere herrfchten. 
Während dieſer Zeit erinnerte der Aetna mit Reharrlichkeit dieſe jungen Mächte daran, 
daß nach Gott noch eine Macht über ihnen fei, und die Ausbrüche gingen ihren Gang 
fort. Im 5. und 4. Jahrhundert v. Chr. fanden drei ftatt, von denen die ganze alte 
Welt wiederhallte. Dann kamen die Mömer, welche man in der Gefchichte überall 
der griechifchen Eivilifation auf dem Buße folgend flebt. Ste fanden zu C. blühende 
Fabriken; der Uderbau, von Geron vervollfommnet; die Goldſchmiedekunſt, die Mas 
Ierei, die Sculptur, von den griechiſchen Goloniften naturalifirtt; und file, fie 
brachten das Verderbniß, den Geſchmack an Schaufpielen mit, und verjagten 
aus dem Collegium der Prieſter die Stephanophoren (Kranzträger), jene hei⸗ 
ligen Sänger, und feßten an ihre Stelle die Gladiatorn. Sechs furchtbare 
Eruptionen des Vulkans fanden unter der römifchen Herrfchaft flatt. Unter den Van⸗ 
dalen, den Herulern und Gothen, deren Einfälle ſich raſch auf. einander folgten, gab 
es vier flarfe Eruptionen, die von der Peft begleitet waren, welche vollends Die Bar⸗ 
baren vernichtete und fo den Saracenen die Eroberung jehr leicht machte. Hierauf 
wurde die Gefchichte E.’8 Die des ganzen Siciliens. Die Normannen gründeten bier 
die Lehnsherrſchaft und Die Aragonier vervollftändigten fie noch. Die Gaftilianer und 
Defterreicher dagegen gründeten dort Klöfter und geiftliche Brüberfchaften und fahen 
wieder Alles zu Grunde gerichtet durch den Ausbruch in Jahre 1669, welcher nichts 
weiter verfchonte, ald das BenedictinersKlofter. Seit 1723 litt C. no von’ mehzeren 
ſtarken Eruptionen, barunier von denen von 1755, 1811, 1819, 1837 ı. €. Hat 
Privilegien, die den Stolz der Einwohner ausmachen und die zu behaupten fie Feine 
Anftrengung fcheuen. Es iſt nicht fo ehrgeizig, fich Die Hauptſtadt ber Infel nennen 
zu wollen, ed überlaͤßt's Palermo und Weffina, fich felt Jahren um dieſen Titel zu 
zanken, aber feine Stimme iſt doch fehr wichtig in den Angelegenheiten des Landes. 
Es Hat einen zahlreichen Abel, bat ausgezeichnete Männer in feinen Mauern, die oft 
den Anfang machten, nüßliche Einrichtungen in ihrer Stadt zu treffen, wenn fle von 
den größeren Städten zurüdgewiefen wurden, und übertrifft Palermo an Regelmaͤßigkeit, 
in der Breite der Straßen und mettelfert mit der Gapitale an der Großartigkeit feiner 
Gebäude. Die 1193 erbaute Kathedrale bat an der Borberfeite ſechs antike Säulen, 
im Innern Fresken von Corradini, Reliquien der heiligen Agathe, Reliefs von Ga- 
gini und in der Sakriſtei eine Abbildung des Aetna⸗Ausbruchs von 1669, und das 
prächtigfte Gebäude der Stadt iſt das berühnıte Klofter San Nicolo L'Arena, eines ber 
berrlichften religidfen Gebäude Europa’s, mit großer Kirche, deren Orgel, von Do⸗ 
nato del Piano erbaut, mit 72 Megiftern ausgeftattet if. Im Kloſter befindet 
fih eine prächtige Marmortreppe, eine Bibliothek, ein an Mineralien des Aetna 
reiches Naturalien » Babinet, eine Sammlung von Münzen, Bafen, Bronzen..und 
anderen Antifen. Der um die Stadt hochverbiente Fürft Biscari hat in der⸗ 
jelben viele, theild von Lava bededte, theild verbaute Hefte des alten Catana 
zu Tage gefdrvert und die erfle Anregung zu forgfältiger Erhaltung aller übri⸗ 
gen gegeben. Sie fallen in der blühenden Stadt wenig in's Auge, fo zahle 
reich ſte auch find. Das Amphitheater auf der Piazza Steflcoria war wohl das 
größte, bis jet befannt gewordene. Der Umfang befjelben übertrifft faft um ein Drittel 
den des Goloffeum; allein ſchon Theodorich brach den oberen Thell ab, um die Steine 
zum Bau der Stadtmauer zu verwenden. Die Refte bedeckte ber Lavaſtrom von 1669 
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unb nur ein Eleiner Theil des äußeren Umfanges nebfl einem Thierbehälter iſt wiener 
ausgegraben. Bon dem Theater auf der Piazza San Francesco find mehrere Sitz⸗ 
reiben, Sewdlbe und Treppen aufgededt und dad Odeum in der Straße der Bene⸗ 
bietiner If ganz verbaut. Voͤllig unterixbifch find die Thermen unter ver Kathevrale, 
deren Pflafter zwanzig Fuß höher Liegt, ald daB antike dieſer Bäder. Man flieht beim 
Scheine der Fadeln die gut. erhaltene Einrichtung der verfchiedenen Gemächer, die 
innen zur Herleitung des Waffers, den Keflel zu defien Erwärmung, die Oefen mit 
ihren Zuglochern. — C. ift die Sauptfladt der 83,45 Q.⸗M. großen und von 411,850 
Seelen bewohnten Provinz gleichen Namend und hat eines der fünf großen Korn⸗ 
magazine Siciliens, ſtarke Seiden» und Baummollenweberei, Bernflein- und Korallen- 
webeiten, Seifen- und Süßholzfaft-Siedereien und 56,520 Einwohner. Der einft be⸗ 
rühmte Hafen ift durch die Lava von 1669 unbrauchbar geworben: der Anfergrund 
iſt ſchlecht und die größeren Schiffe müflen auf der unflcheren Rhede anfern. C.'s 
Berkehr befchränkt fich deshalb trog feiner bedeutenden Ausfuhr faſt allein auf Küften« 
ſchifffahrt nach Mefiina und Syracus. C., wo im Jahre 396 v. Chr. die fyracufifche 
Blotte durch die karthagiſche eine völlige Niederlage erlitt und wo 1298 der Admiral 
Giovanni de Lauria, welder feines berühmten Oheims Roger Molle fpielen wollte, 
von Meffinefern gefchlagen, gefangen und enthauptet wurde, ift der Geburtsort Vicenzo 
Bellini’ und der Naturforfcherfamilie Gemellaro. 

Gathelinean (Jaques), Obergeneral der Vendeer im Kampf gegen die Republik, 
geb. den 5. Januar 1759 in Pinsen-Mauge, war beim Ausbruch der Revolution ein 
armer Leinwandhuͤndler. Kifriger Royaliſt und Katholik rief er, als es auf Anlaß der 
vom Convent anbefohlenen Rekrutenaushebung im März 1793 zu den erften blutigen Rei⸗ 
bungen zwifchen den Königlichen und den Republikanern Fam, die jungen Mannfchaften zum _ 
offenen Kampfe auf und bewältigte mit ihnen die Garnifonen von Jallais und Ehollet. Als 
biefe Erfolge feinen Anhang vermehrten, ftellte er fich mit diefem, da er feiner eignen militä« 
riſchen Fähigkeit mißtraute, unter den Befehl Bonch amp’ (f. d.) und d'Elbée's. Dennoch 
wählte man ihn nach der Einnahme von Saumur im Juni zum Obergeneral fännttlicher 
Aufſtaͤndiſchen und er befchloß nun an der Spike von 80,000 Mann und noch verftärkt durch 
die 30,000 Mann Charette's den unglüdlichen Zug gegen Nantes, welches, obwohl 
nur Durch ein Megiment vertheibigt, den Angriff vom 29. Juni 1793 zurückwies. C. 
ſelbſt verwundet, wurde auf der Flucht der Seinigen nah St. Florent gefchafft, wo er 
am 11. Iuli farb. Don feiner zahlreichen Familie fielen Mehrere in den fpäteren 
Bendeeslinraden ; feine übrig gebliebenen Kinder wurden von der Meflauration geabelt 
und dotitt. In dieſem Augenblid, Ende Auguft 1860, befindet fich sin Enkel C.'s 
an bes Spige eines von ihm geworbenen Freicorps zur Vertheidigung des Papſtes in 
Rom, doch konnte das letztere nicht zur definitiven Organtfation gelangen, weil ber 
päpftliche Kriegsminiſter, Merode, Verwicklungen mit der franzöftfchen Regierung fürch⸗ 
tete. C. und feine Begleiter, meift Evelleute des weftlichen Frankreichs, find demnach 
einzeln, nachdem ſte am 31. Auguft im Garten des Vatican dem Papſte vorgeftellt 
werben, in verfchiedene Korps der paäpſtlichen Armee eingetreten. 

Catilina (Lucius Sergius) war das Haupt einer Verſchwoͤrung, welche im Jahre 
63 v. Chr. den Umfturz der romiſchen Staatsverfaſſung und die Vernichtung bes 
beſſern Theiles der römifchen Bürger beabfichtigte, um in dem hierdurch herbeigeführten 
anarchifchen Zuſtande die Herrfchaft bed C. zu proclamiren. Womplotte folcher Urt 
gleichen den Krankheitserfcheinungen, die nur an innerlich zerfallenden Organismen zu 
Tage treten, und find Deshalb nicht ſowohl ihrer Tendenz als vielmehr ihrer Urſache 
nach von Intereffe. So enthüllt denn auch die catilinifche Verſchwoͤrung den tief 
entarteten Innern Zufland der römifchen Republik zu einer Zeit, da fie äußerlich noch 
in der Külle ihrer Macht blühte. Die fittlichen Bande des Familien⸗ und Staatslebens 
find erfchlafft, ſubjectives Selüfte, in C. vereint mit der damaligen monarchifchen Zelte 
Rrömung, fegt fih Hinweg über Die objective Macht und Orbnung bed Staates, Re⸗ 
gterende und Megierte umgeben auf gleiche Weife Gefep und Mecht; Verbrechen und 
Zafter endlich werfen den Schleier des Geheimniſſes meg, um dffentlih ihr Welen zu - 
treiben. So ſchildert und Salluft in feinem Werke: de conjuratione Gatilinae $ 1 
bis 14 die flantlichen und gefellfchaftlichen Zuflände in der Zeit der Gatilinifchen Ver⸗ 
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ſchwörung. €. iſt demnach ein Erzeugniß feiner Zeit; aber, erſt ihr Schüler, wird 
er bald ihr Meiſter, um ein ſchweres Vergeltungsrecht an ſeiner Lehrmeiſterin zu üben. 
— €. war 108 vor Chr. geboren und ein Sprößling einer altpatriziſchen, aber ver⸗ 
armten Familie. Seine Jugendjahre ſchon befleckte Bruder-, Gattin⸗ und Kindesmord, 
und in den fullanifchen Verfolgungen fiel der edle geächtete Marius Gratidianus von 
feiner Hand. Er ſelbſt legte das Haupt feines Opferd zu Sulla’s Füßen. Nach dem 
Tode Sulla’8 bildete C. in der fittenlofen römifchen Gefellfchaft einen Mittelpunkt, um 
den junge wie alte Sünder ſich gern fchaarten; und in dieſem Cirkel war C. Allen 
Alles. Sein von Natur Eräftiger Körper war troß feiner Ausfchweifungen nicht ente 
nerot, fein Geift eben fo ausgezeichnet durch Entfchloffenheit wie Durch Beredſamkeit 
und Berftellungstunft, und ein ihm angeborened Talent Verbrechen zu begeben hatte 
ee durch langjährige Prarid zur Virtuoſitaͤt ausgebildet. So war er denn wirklich 
unter den Leuten feines Schlaged ein Meifter und übte auf Jünglinge, die fich ihm 
näberten, den ganzen Meiz eines charaktervollen Böfewichtes aus. Salluſt jagt, er 
babe Jeden nach feinen Begierden und feinem Alter zu behandeln gewußt; dem Einen 
Dirnen zugeführt, dem Andern Hunde und Pferde gekauft und Feine Koften gefcheut, 
wenn er nur Semanden für feine Zwede hätte gewinnen können. Diefer Umſtand mag 
es befonderd gemefen fein, der ihn in eine untilgbare Sthulnenlaft geftürgt hatte. Um 
fih von dieſer zu befreien, auch wohl um Rache an feinen Gegnern zu nehmen, faßte 
er fihon 65 v. Chr. den Plan, eine Unmälzung des Staates herbeizuführen. Diefer 
Plan mißglüdte; aber C. gab ihn nicht nur nicht auf, fondern bereitete ihn fofort 
bon Neuem und In umfaffenderer Weife vor. Die Anzahl feiner Genoſſen wurbe ver⸗ 
ftärft, eine Verbindung mit den fullanifchen Soldaten in Etrurien angefnüpft, und 
ſelbſt Eäfar, Erafius und M. Antonius follen um das Bomplott gemußt haben. Nach 
diefen Vorbereitungen bewarb fih €., von Cäfar und Crafſus unterflügt, um das 
Eonfulat für das Jahr 63. Allein er fiel bei der Wahl durch, und Gicero 
mit M. Antonius wurden Gonfuln. Es war das Gomplott des C. ſchon 
fein Geheimniß mehr. Fulvia namlih, eine Frau von fehr zweideutigem Rufe, 
mit welcher einer der Verſchwornen, DO. Gurius, ein eitler, verwegener Mann, in ge 
heimer Buhlſchaft Iebte, hatte Die Kunde davon verbreitet; und fo unklar die Mitthei- 
lungen biefer Frau auch waren, fo genligten fie doch, den Cicero zur größten Borficht 
und Wachfamkeit anzuregen. C. mußte feine Pläne verfchieben, zumal da er bie Hoffe 
nung begte, für das Jahr 62 das, Konfulat zu erlangen. Als aber auch die nächften 
Wahlcomitien mit einer Niederlage für ihn endigten, befchloß er die fofortige Ausfüh⸗ 
rung ſeines Vorhabens. In tiefer Nacht kamen die Verſchwornen im Haufe des Porc. 
Lanca zufammen, und die Rollen wurden an die Haͤupter der Verbindung vertheilt. 
Der Nitter C. Cornelius und der Senator VBarguntefus übernahmen ed, ſogleich am 
nächften Morgen den Bicero zu ermorden. Nach dieſer That wollte C. ſich fofort 
nach Eirurien begeben, wohin der Verſchworne Manlius, ein ehemaliger fullanifcher 
Soldat, zur Aufwiegelung der fullanifchen Veteranen fich begeben hatte Auch zur 
Erregung von Unteritalien hatte C. ſchon cinige Genofjen entfendet; Die in Rom Zu⸗ 
rücbleibenden aber follten unter der Leitung des P. Lentulus die Stadt anzünden 
und durch. die Ermordung der Senatoren und befieren Bürger allgemeine Verwirrung 
und bangen Schreden verbreiten. Allen ſchon die mächfle That, der Mordanſchlag 
auf den Cicero, mißlang. Der Conſul Hatte durch die Fulvia von dem Anfchlage 
Kunde erhalten, und ald die Verfchmornen am andern Morgen erſchienen, wurden fie 
von der Thür gewieſen. Schon früher hatte Cicero Kunde von dem Vorhaben des 
Manlius in Etrurien erhalten, fo wie von den Unruhen, die in Unteritalien auszu⸗ 
brechen drohten. Der Senat batte zwar mit dem „videant consules, ne quid delri- 
menti respublica capiat* die Conſuln mit der nöthigen Gewalt zur Abwehr des Un⸗ 
heils betraut; allein man ahnte und fühlte das Nahen einer Gefahr nur, wußte aber 
nicht, von mo und wie fie fommen würde. Da führte jener Mordanfchlag den Cicero 
nicht nur auf die richtige Fährte, fondern trieb ihn auch zu energifchem Handeln. Au 
demfelben Tage noch hielt er in der Senatöverfammlung gegen ven E., ald dad Haupt 
der Berfchwörung, Die Rede, welche unter den vier catilinartfchen die erfte heißt. Sie 
enthielt die ſchaͤrfften Anklagen, aber C. Iäugnete die Wahrheit der gegen ihn vorge⸗ 
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brachten Beſchuldigungen und griff den Cicero ſelbſt Heftig an. Allein der Unwille 
aller Senatsren unterbrach ihn. Don allen Seiten bebrängt verließ er den Senat 
und dann die Stadt, um von Etrurien ber die fullanifchen Schaaren gegen Rom zu 
führen, bevor der Sennt noch Rüftungen gegen ihn Betreiben könnte. Durch feine 
Entfernung jedoch hatte C. gleichfam fein Schulpbefennmiß abgelegt. Cicero hielt 
daher am nächften Tage die zweite catilinarifche Mebe, worin er dad Volk über die 
Verſchwoͤrung aufflärte. Ein Senatöbefchluß ächtete den C. und Manlius und ertheilte 
dem M. Antoniud den Befehl, den C. zu verfolgen. Cicero aber wurde mit ber Für- 
forge für Rom betraut. Mit der Entfernung des C. aus Rom war die Gefahr noch nicht 
ganz befeitigt. -Noch war feine Bartei in der Stadt und um gegen diefe etwas zu unter 
nehmen, bedurfte Cicero unbeftreitbarer Beweismittel, genauere Kenntniß der nunmehrigen 
Barteiführer. Woher follte er fich beides verfchaffen? Wiederum ſchützte der Zufall Rom 
vor der drohendſten Gefahr. Die Verfchwornen, melche ihren Blan, Mom anzuzünden in der 
Naht vom 19. auf den 20. December zur Zeit der Saturnalienfeler, auszuführen bes 
fehloffen hatten, waren mit den Gefandten der Allobroger, welche in Nom anmefend 
waren, in DBerbindung getreten. Lentulus batte ſte in dad Geheimniß der Verſchwö⸗ 
rung eingemeibht in ber Hoffnung, durch fie Die Allobroger und Ballier zum Aufflande 
gegen Rom bewegen zu Tönnen. Die Gefandten aber bielten e8 für gerathener, das 
Geheimniß zur Kenntnig zu bringen, wofür fle die Belohnung des Senates hoffen 
durften, als mit den Verſchworenen die unfichere Hoffnung auf Gewinn durch Empd- 
rungen zu tbeilen. Die Pläne der Verſchworenen kamen alfo zur Kenntniß des Cicero, 
der den Gefandten den Math ertheilte, von Lentulus Briefe zum Ausweis vor dem 
Bolfe der Allobroger zu fordern. Sie erhielten in der That bie „verlangten Briefe 
md reiften in Begleitung des Berfchworenen Volturetus ab. Nicht weit von Rom 
aber wurden fle auf Cicero's Anorbnung feflgenommen und nad) ber Stabt zurüdge- 
führt. Eicero war im Beſitz der unmwiberlegbarften Documente gegen die Verſchworenen. 
Am 3. December verfammelte er den Senat im Tempel der Concordia und Iud auch die 
Haͤupter der Verſchworenen, den Zentulus, Eethegus, Gabinius und Statilius ein, in der 
Sigung zu erfcheinen. Sie kamen, da fle die Entdeckung nicht ahnten, murben aber fofort 
verhaftet. Lentulus, welcher PBrätor mar, mußte zuerft vor dem Senate erfheinen und 
wurde mit den Gefandten und dem Volturcius confrontirt. Zwar Iäugnete er feine Schuld, 
aber fie war bald durch feine eigenen Briefe erwiefen. Er wurde daher zur Nieberlegung 
feines Amtes gezwungen und fammt feinen Mitfchuldigen in Gewahrfam gebracht. Am 
Abend erfuhr das Volk durch die dritte catilinarifche Mebe die. Entdedung der Ver- 
ſchwoͤrung, und alfgemeiner Iubel erfüllte die Stadt. Am nächften Tage aber fchon 
ſuchten die Elienten der Verhafteten die Menge durch Beftechung aufzuregen und mit 
Gewalt die Gefangenen zu befreien. Die Wachen wurden verftärkt, aber an mehreren 
Orten fam es zu Händeln und die Bewegung zu Gunften der Verſchworenen wuchs 
mit jeder Stunde. Da berief Eicero am 5. December den Senat zum fchleunigen 
Urtheiläfpruche über die Gefangenen. Bei der Abſtimmung beantragte der für das 
nächfte Jahr deſtgnirte Conſul Junius Stlanus die ‘Todeöftrafe, allein I. Cäfar trat 
ihm entgegen, indem er dem Senate das Hecht, Todedurtheile zu fällen, abfpracdh und 
febenslängliche Gefängnißftrafe und Güterconfiscation beantragte. Caͤſar's Rede, welche 
Salluft $ 51 mitthetlt, ift mit vieler Kunft ftilifirt, aber fonft kühl und berechnet. 
Sie empfiehlt Sumanität ohne warme Thellnahme des Verfaſſers. Da fie aber den 
Rechtöpunft urgirte, wurden die Senatoren fchon ſchwankend, ald Cicero In der vierten 
catilinarifchen Rede und M. Porcius Cato in einer ebenfalls von Salluft 6 52 aufbe⸗ 
mahrten Mede die fofortige Todeäftrafe empfahlen, damit der Senat fräftig genug: er- 
fiheine , ein außergemöhnlich großes Verbrechen dur eine felbft außergemöhnliche 
Strafe zu ahnden. Diefe Anftcht Drang durch. Noch in derfelben Nacht enbigten bie 
4 Gefangenen und Caeparius, den man auf der Flucht ergriffen: hatte, im Tullianum 
durch Hentershand. Cicero aber feierte den Trinmph feiner Standhaftigkeit. Er hatte 
feine einzige politifch bedeutende That vollbracht, und das Volk ehrte ihn durch den 
noch unentweihten Namen „DBater des Vaterlandes.“ Die Ereigniffe in Rom wirkten, 
wie voraudzufehen war, laͤhmend auf die Beſtrebungen der C.'ſchen Partei In ganz 
Italien. Diele, die fich ſchon an ©. angefchloffen hatten, verliefen ihn wieder. Die 
Wagener, Staats u. Gefellfd.-Ler. V. 10 
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Rüftungen für C. in vielen Ortfchaften wurben fihnell unterdrückt, und Die Heere des Me⸗ 
tellus Geler und M. Antonius, welches deſſen Legat M. Petrefus führte, fchloflen C. mehr, 
und mehr in Italien ein. Hier kam es bei Piftoria im Jahre 62 zur Schlacht, Die 
blutig war und lange unentjchieven blieb. Die Truppen des -E. und er jelbft fochten 
jo heldenmüthig, als Fämpften fie für die evelfte Sache. C.aber fuchte und fand hier 
feinen Tod. Sein Reihnam wurde weit von den Seinen unter den Leichen feiner 
Feinde gefunden und man wollte den Ingrimm feiner Serle noch in feinen erblichenen 
Zügen geleien haben. 

Gatinat (Nicolas de), Marfhall von Frankreich, geb. I. September 1637 zu 
Paris, fubirte, dem Berufs’feined Vaters folgend, die Rechte und wurde Advocat. 
Der Berluft des erſten von ihm geführten und ald gerecht erkannten Proceſſes weckte 
in ihm aber eine fo entichiedene Abneigung gegen den Advocatenſtand, daß er Soldat 
wurde. Bei der Belagerung von Lille, 1667, zeichnete er ſich aus und erwarb fidh 
in.den folgenden zehn Jahren den Hang eined Brigadierd, ald welcher er Gonverneur 
von Dünfirchen wurde. Wegen Abtretung von Caſale unterhandelte er mit dem Her» 
zoge von Mantua, doch jcheiterte feine Bemühung an der PVerrätberei ded Grafen 
Mattioli, den er fpater auf Befehl Ludwig's XIV. auf einer Jagd verbaftete. C. wurde 
1681 Marechal⸗de⸗Camp und vollbrachte dann die ihm zum zweiten Male übertragene 
Beflgergreifung von Bafale. Nach Aufhebung des Edicts von Nantes durch Ludwig XIV, 
mußte er 1686 gegen die unglüdlichen Waldenfer kämpfen, murde 1687 Gouverneur 
von Luxemburg und war bei der Belagerung von Vhilippsburg thätig. Als General 
gieutenaut zum Öberbefehlähaber der Truppen in Iülih und Limburg ernannt, bewies 
er ſich, trotz entgegengefegt Tautender Befehle des Miniſters Louvois, fehr menfchlich. 
Bei dem 1689, befohlenen Licherfalle des Herzogs von Savoyen, der yı dem zwifchen 
Frankreich und Spanien außgebrochenen Kriege fich zweideutig zeigte, verhielt C. fie 
ſchonend gegen den Herzog und verfiel deshalb in Ungnade bei Ludwig XIV., den er 
erft durch mehrere Siege über den Herzog 1690 wieder mit fi ausföhnte. Nach 
einigen minder glüdlichen Operationen erobeste er 1691 Nizza, Garmagnola und Pies 
mont, rettete Sufa und nahm Montmelian in Savoyen. Im Feldzuge von 1692 
wehrte er mit 16,000 Mann, dem 50,000 Mann ftarfen Feinde das Eindringen in die 
Dauphine,. wofür er mit dem Marſchallſtabe helohnt wurde. Er vermittelte dann den 
Frieden zwifchen Srankreih und Savohen, wurde nach Flandern geſchickt und eroberte 
bier 1697 Ath. Nachdem in demfelben Jahre zu Ryswick der Friede gefchlofien war, 
ging ©. nah Paris und lebte hier zurüdgezogen vom Hofe. Im bald darauf aus⸗ 
gebrochenen fpanifchen Succeffiondkriege übernahm er 1701 wieder den Oberbefehl in 
Stalien, wurde bei Carpi von feinem bedeutenden Gegner, dem Prinzen Eugen, ges 
ſchlagen und mußte dad Land zwifchen Etſch und Adda räumen, woran gewiß aud 
fein unzuverläfftger Bunbeögenoffe, ter Herzog von Savoyen, der ed insgeheim mit 
dem Kaiſer hielt, viel Schuld hatte. Un feiner Stelle übernahm Billeroi. den 
Oberbifehl, richtete aber gleichfalld wenig aus. C. wurde dann gegen feinen Wunſch 
in den Elſaß geſchickt, forderte bier aber, Da er die bereiten Kampfmittelr als unzu⸗ 
seihend erkannte, feine Entlafjung, die ibm auch wurde. — Den Höflingen abhold 
und flolz gegen Bornehme, war C. ein Freund der Wiſſenſchaft. Vorſicht, Feſtigkeit 
und Menſchlichkeit waren die bervortretenden Weußerungen feines Charafterd, und bie 
Zuneigung, die ihm Heer und Volk erwiefen, wird durch eine Menge von Anekdoten 
bezeugt, die von ihm fich erhalten Haben. Er ftarb 25. Februar 1712. 

Cato (Marcus Porcius), Cenforius genannt und zum Unterſchiede von dem 
fpäieren Cato Uticenſits auch wohl priscus oder major (der Neltere), wurde von feinen 
‚Beitgenofjen wie Nachkommen wegen feiner Rechtfchaffenheit, Sittenſtrenge und praftifch- 
nüchternen Ihätigfeit für ben vömifchen Mufterbürger gehalten. C.'s Geburtäjahr, 
welches zwiſchen 4 Jahren ſchwankt, wird am richtigften in das Jahr 235 v. Chr: 
geſetzt. Sein Geburtöort war Tusculum, feine Jugendjahre verlebte er im Sabiner⸗ 
lande unter ländlichen Befchäftigungen auf einem ererbten Landgute. ALS er das .17. 
Jahr erreicht hatte, rief ihn das Unglüd des Vaterlandes im Kriege gegen Hannibal 
zu den. Waffen. Er diente zuerft unter den Confuln DO. Fabius und M. Claudius, 
fyäter als Kriegstribun in Sicilien und ſchloß ſich endlich dem Zuge ned C. Clau⸗ 
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dind Nero gegen Hadbrubal an. In der Schlacht bei Sena (207), wo: Leßierer 
gefhlagen wurbe, bat C. fich audgezeichnet. Nicht lange danach begab er fich auf 
den Rath feines Freundes Valerius Flaccus nad Rom und verfuchte ſich Hier mit 
Glück ald Redner. 204 zum Quiftor erwählt, folgte er dem PB. Gornel. Scipio 
(Africanus) nah Spanien, aber zwifchen Beinen bildete ſich hier ein feindliches Ver⸗ 
haͤltniß, welches fle das ganze Leben hindurch trennte. Scipio's griechiſche Eleganz 
und moderne Bildung uochte wohl dem ſchlichten Wefen C.'s nicht zufagen. In ben 
nächften Jahren befleivete C. die Würde der Aedilität und ber Prätur und 195 end⸗ 
li re es das Conſulat mit der Verwaltung der Propinz Spanien. Als Conful 
batte C. gegen mancherlei Unruhen zu fämpfen, zueft in Nom gegen die Frauen, 
welche die Abſchaffung der den Kleiderluxus befchränfenden Lex Oppia forderten und 
burchfegten. Glüdlicher al® gegen die Nömerinnen war C. gegen die Spanier, unter 
denen nach dem Abgange Scipio's Empödrungen ausgebrochen waren. ©. befiegte die 
Aufrührers, befahl den Städten, ihre Mauern niederzureißen und ordnete mit Strenge, 
: aber audy mit Gerechtigkeit die Verhältniffe des Landes. Spanien indeß war die revo⸗ 
Iutionärfte Provinz des vömifchen Reiches, und deshalb brachen neue Aufftände 
auch fofort nah C.'s Rückkehr nah Rom aud. Im Jahre 191 nahm C. Theil an 
dem Kampfe der Römer gegen Antiochus. Mit dieſem Feldzuge endete C.'s mili« 
tärifche Laufbahn, und es beginnt nun feine bedeutendere Thaͤtigkeit als. Staats⸗ 
mann. 184 wurde er Cenfor und benupte feine Amtögewalt. mit folcher Energie zum 
Schuge der römischen Sitten und Abwehr aller Entfittlihung, daß er den Beinamen 
Cenſorius erhielt, fich aber auch durch ceinfeitige Geringfchägung der griehifchen Wiffen- 
Haft und Bildung berben Tadel bei den Gebilveteren zuzog. C.'s Wirffamfeit und 
Strenge that feiner Zeit Noth. 186 war der Bacchuscultus von Griechenland aus 
in Rom eingedrungen und hatte, wie ein Kreböfchaden in allen Ständen um fi 
freſſend, die ärgften Verbrechen, unerbörte Unzucht und Laſter, Teflamentsfälfchungen 
und Giftworde hervorgerufen, fo Daß in einem Jahre 7000 Menfchen criminell und 
größtentheild mit dem Tode beftraft werden mußten. Der Zuſtand der damaligen 
Beit war aber fchon fo fittenlo8 gemorven, daß C. ihn nicht mehr zu beſſern vermochte. 
Er konnte nur tadeln und firafen. Glüdlicher jedoch als in feiner öffentlichen Wirk 
famfeit war er in feinem Bamilienleben, dem cigentlichen Mittelpunfte feiner Eriftenz 
und ehrenwertben Thätigkeit. Im Haufe handhabte er die firengfle Zucht unter feinen 
Kindern, wie unter feinen Sclaven. Mit Ehrfurcht machte er über die. Eindliche Uns 
ſchuld, wehrte aller Schwaghaftigkeit und Putzſucht und leitete felbft feinen Sohn zu 
allen Leibedübungen an. Damit er ihn nicht dem Cinfluffe der Sclaven Preis gäbe, 
unterrichtete er ihn auch felbft, ia feine. ganze fchriftftellerifche Thätigfeit war zunaͤchſt 
für feinen. Sohn berechnet. In Speife und Trank war C. durdgängig mäßig, fein 
Haushalt ſchlicht und ſparſam. Jedoch war er auch den Freuden der Tafel nicht abhold, 
und fein aus reicher Erfahrung fließender derber Wig ‚machte ihn zu einem angenehmen 
Geſellſchafter. Mit foldyen Tugenden verband E. aber auch mancherlei Schwächen. 
Es werben ihm Haß und Nachgier gegen feine Feinde, Härte gegen feine Sclaven 
und Ruhmredigkeit vorgeworfen. Mehr aus Haß denn aus verftändiger Politik forderte 
er mit dem fprüchwörtlich gewordenen: celerum censeo Carthaginem esse delendam 
in jeder Rede die Zerflörung ded wieder aufblühenden Karthago’8.und trug am meiften 
dazu bei, daß den Karthagern 150 der Krieg erflirt wurde. Den Untergang feiner 
Zeindin aber erlebte er nicht mehr. Er ftarb 149 v. Chr. und hinterließ einen Sohn 
aus jeiner zweiten Ehe, den M. Porcius Cato Solonianud, Deffen Enkel Cato Uti⸗ 
cenſis if. — C.'s fchriftftellerifche Thaͤtigkeit war enchelopäbifcher Art, fein Haupts 
werk aber ein gefchichtliched: Origines in 7 Büchern, deren erfted eine Darftellung 
der römifchen Koͤnigszeit, deren zweites und dritteß eine Urgeſchichte der italienischen 
Städte enthielten, während im vierten bis flebenten Buche die römifche Geſchichte vom 
erſten punifchen Kriege bis, zu C.'s Lebenszeit fortgeführt war. (Cl. U. Wegener: 
Catonis originum frag. Bonn 1849.) Außerdem ſchrieb C. de re rustica (cf. 
Heinrich Keil: Observaliones in Catonem et Varronem. Halle 1850), Neben voll 
cauflifchen Witzes (cf. Heinr. Jordan: Qunestionum Catoniarum capita duo. Berlin 
1856), und endlich Mediciniſches und Rhetoriſches. 
10* 
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Cato (Marcus Porcius), der Jüngere, auch Nticenfld genannt, war ein im Jahre 
95 v. Chr. geborener Urenfel des C. Eenforius und mie diefer ein ernfler, rechte 
fchaffener Republikaner voll Charaktertiefe, aber ohne Geifteögröße. Schon des 14jäh- 
rigen C. Herz erglühte von Tyrannenhaß gegen Sulla, und in fpäteren Jahren mar 
fein ganzes Leben ein ftetiger Kampf gegen die monarchifchen Tendenzen der Triumvirn, 
welche Die republifanifche Verfaffung Roms bevrohten. Seine äuferen Erlebniffe find 
kurz folgende: Vom Jahre 72 bis 67 diente C. im römifchen Heere. Nach diefer 
Zeit begab er fih nach Klein«- Aften, wo er den Stoifer Athenodorus hörte. Diefen 
führte er mit fih nah Mom und hing an ihm, wie an der ſtoiſchen Philoſophie mit 
gleicher Begeifterung. Nachdem er 65 die Quäftur bekleidet hatte, begann er feine 
Kämpfe für die Iegitime Staatsverfafſung zuerſt gegen das berrfchfüchtige Streben des 
Pompefus, fpäter im Verein mit diefem, der ſich mit den Optimaten ausgeſöhnt hatte, 
gegen Julius Cäfar. An C.'s Widerftande ſcheiterte 62 der Vorſchlag des Tribunen 
D. Metellus Nepod, den Pompejus mit feinen Legionen zur Wiederherſtellung der 
Durch Die catilinarifchen Unruhen geftörten Orbnung aus dem Orient zurückzurufen 
und ihm die höchfte Gewalt zu übertragen. 59 aber wiberfeßte ſich C. vergebens ber 
Bewerbung Caͤſar's um das Confulat, vergebens dem Agrar-Gefepe, wonach Stantd- 
länderelen an die aftatifchen DBeteranen vertheilt wurden. Die ihm feindliche Partei 
fegte e8 mit Hülfe des wüſten, aber talentvolfen Clodius vielmehr durch, daß C. mit 
der Einziehung des Königreichd Cypern beauftragt und dadurch aus Nom entfernt 
wurde. Zugleich follte der Auftrag dazu dienen, den Auf feiner Tugendhaftigkeit ˖zu 
fehmälern. Die Einziehung des chprifchen Kronſchatzes nämlich mar eine fo verfäng- 
liche Sache, daß, wer immer auch damit beauftragt murbe, dem Verdachte begangener 
Unreblichfeiten nicht entging ; ©. jedoch entlebigte flch feines Auftrages auf's Ehrenvolffte 
und fehrte 56 nah Nom zurüd, um fofort den Kampf gegen die Partei der Triumpirn 
wieder aufzunehmen. Noch ftand Pompejus im Bunde mit Cäfar dem Senate feindlich gegen« 
über. Daher widerfegte ſich E. feiner Bewerbung um das Confulat, daher blieb ex fein 
ftets kampfesmuthiger Gegner bis 52, in welchem Jahre Pompejus zur Senatspartei 
überging und an ihrer Spige gegen Cäſar wirkte. Der Bürgerkrieg ſollte endlich die Händel 
der Parteien entfiheiden, und dad Schwert entſchied zu Caͤſar's Gunſten. €. folgte 
dem Unftern des Pompejus, erlebte in Griechenland den Untergang feiner Partei und 
ging nach Afrita hinüber, wo die Mepublifaner die letzten Anſtrengungen machten, dem 
Gafar im offenen Selbe zu begegnen. Auch bier ſah C. durch den blutigen Tag bei 
Thapfus die Hoffnungen der republifanifchen Partei vernichtet. Aber mit feinem 
Principe wollte er auch felbft untergehen und gemäß der floifchen Xehre, die er bes 
Ffannte, gab er ſich, nachdem er aus Plato’8 Phäbon die Troftgründe des Altertbums 
für die Unfterblichfeit gefchöpft Hatte, den Todesſtoß zu Utica. C.'s Eifer für die 
Iegitime Berfaffung Noms, fein Widerftand gegen die monarchiſchen Beftrebungen @ä- 
far’8 haben nur Werth durch den Ernft und die Feſtigkeit der Geſinnung, die babei 
hervorleuchtete. In Wahrheit Fämpfte er für ein Syſtem, meldyes zwar bie Legitimität 
für fih, aber nicht mehr die Kraft Hatte zum Leben und zur Dauer. Er Fänpfte fer 
ner gegen dad einzige Princip, Das monardyifche, welches -dem von wüftem Partei« 
wefen zerrütteten Staate noch die Kraft verleihen Eonnte, einen Nachſommer geſchicht⸗ 
lichen Glanzes zu vrleben und erft nach Jahrhunderte Tanger Agonie zu verenden. 
Mitten in den Kampf geftellt zwiſchen einer abgelebten Zeit, die er überſchätzte, und 
der neuen Cäfarifhen Aera, in der er nur das gleifnerifche, Tügenhafte Streben des 
Ehrgeized, aber nicht das auch ihr gebührende Hiftorifche Recht erfannte, wurde €. der 
tragifhe Charakter, den der Nimbus des republifantfchen Martyriums füt alle Zeiten 
zierte. Der Gefinnung nach war er der letzte wahre Nepublikaner, der die Kraft Hatte, 
Die Gnade des Siegers von fih zu weiſen und zum furdtbaren Protefte gegen ben 
Caͤſarismus in das Grab zu fteigen. Die Bedeutſamkeit dieſes Todes Hat Keiner 
tiefer empfunden, als Gäfar. felbft, denn er hat den C. mit feinem gewaltigen Haſſe 
bis über dad Grab hinaus verfolgt, obgleich Fein Sieger leichter und Tieber verzieh, 
al8 der große Imperator. Hervorzuheben ift no, daß Marcus Brutus ald der 
Schwiegerfohn des C. Uticenfld der Mörder Caͤſar's wurde. j 
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Cattaro (ſlawiſch Rotor). Am Fuße eines tafelfürmig abgeplatteten Felsblockes, 
des Monte Sella, der ungefähr 800° Hoch jein mag, liegt, eingefeilt von zwei Flüſſen, 
die faft unmittelbar vor ihren Thoren zu Tage Tommen, die Fleine Stabt C., welche 
einer der fchönften und wichtigften Häfen des Updriatifchen Meeres if. Die große 
Meeredbai bildet Dart verjchiedene Buchten, bocche, und gewährt durch den felfigen 
Hintergrund der Montenegriner » Gebirge einen äußerft maleriichen Anblid. An der 
Küfle und auf einigen. Fleinen Infeln liegen Ortfchaften und Kirchfpiele, worin faſt 
jede8 Haus, die Kirche nicht ausgenommen, eine Feſtung für fly ausmacht, denn Die 
Einwohner find wohlhabend, oft reich, und die räuberifchen Tfchernagorzen nahe und 
kühn. Merkwürdig ift, daß, obfchon unter der Bevölkerung der flawifche (ferbifche) 
Typus vorberrfcht, dennoch C. felbft ganz italienisch ift, und Daß jene Eleinen Dorf- 
gemeinden in der Nachbarfähaft den bitterften Religiondhaß gegen einander begen, indem 
fie bald flammende Katholiken, bald fanatifche Griechen jind! Nicht nur die Nachbar⸗ 
fchaft, fondern auch der Bedarf C.'s au Lebensmitteln, führt Die gefürchteten Monte- 
negriner aus ihren Bergen an das Meer herab. Da am Canal felbfi nur Wein, Del 
und Früchte gedeihen, fo find die Gattarefer gendthigt, ihre Hauptlebensbebürfniffe von 
den Tfchernagorzen zu beziehen, die ihnen Holz, Kelle, Wolle, Wachs, Honig, gedörrtes 
Fleiſch, geräucherte Fiſche, Mais und Kartoffeln in ſolchem Weberfluffe zubringen, daß 
einige diefer Artikel auch verfchifft werden können. Die Gefchäfte werben im Bazar, 
einem vor der Porta Fiumera gelegenen, mit Bäumen und zum Theil mit Mauern 
umgebenen Plage, ſelbſt abgemacht; in die Stadt dürfen die Söhne der Berge nur 
dann eintreten, nachdem fte fich bei der Thorwache gemeldet und gegen einen Empfangs- 
jchein ihre Waffen abgelegt haben. An beftimmten Markttagen bietet der Bazar ein 
fehr originelle, belebtes Bild. In buntem Gemiſch ſieht man da die Montenegriner 
mit ihren weißen wollenen Möden und fihönen Waffen, die braune verbräamte Struffa 
über den Rüden geworfen, neben dem üfterreichifchen Soldaten, den fremden Schiffern 
und den Bäften aus andern balmatinifchen Küftenorten in ihren mannichfaltigen, reichen 
und bunten Trachten berummandeln. C. bat gegen 2500 Einwohner, ift der Sig der 
Kreidregierung und eines Bifchofs. 1563 und 1667 wurde ed durch heftige Erpbeben 
zerflört; das von 1853 mar weniger gefährlih. Die Stadt ift Elein, bat enge ge⸗ 
mwundene Straßen, alte Steinhäufer, die durch ihre Kleinen Benfter auffallen, und eine 
alte Kathedrale, in welcher die Kapelle des heiligen Zriphon mit den Reliquien deſſel⸗ 
ben, ihrem fehönen Marmoraltar und veichen Sculpturen befonderd zu bemerken iſt. 
C. ift reichlich mit trefflichem Trinkwaſſer verfehen. Außer den Gießbaͤchen, der Fiumera 
und dem Gordicchio, flürzen ſich noch einige andere fagkadenartig in der Nähe in ben 
Ganal, wie die Sliuta unweit Dobrota und der Sopot bei Riſano, der unmittelbar 
aus einer Höhle in's Meer fällt. Ungefähr einen Büchfenfhuß vor den Thoren ber 
Stadt entfernt liegt eine Fable Felfenkluft, und aus diefer quilft gleich Anfangs midh- 
tig, wie der berühmte Timao bei Trieſt, die Fiumera unter den Steinen hervor; wenn 
ed aber lange geregnet bat, fo flürzen auch aus den fonft trodenen Löchern über ihr 
Gewäfler hervor und überſchwemmen die ganze Stadt. Der Gordichio entſpringt aus 
einem keſſelartigen Schlunde hart am Ufer und an den Stabtmauern; Die Tiefe Diejes 
Schluntes beträgt gegen hundert Klafter, und da er unter dem Spiegel bed Mee- 
red mündet, fo bildet Das darin enthaltene Wafler einen ewig braufenden und fpru- 
deinnen Wirbel, der nad anbaltendem Regen fait einen Springbrunnen abgeben zu. 
wollen foheint, nach anhaltender fihöner Witterung aber wie ein Trichter dad Meer- 
wafler in fich zieht. Diefe zwei Gießbaͤche, welche C. im N. und ©. einfchließen, 
tragen nicht wenig zur Vertheidigung der Stadt bei. Gegen die Canalfeite bat fle 
ſtarke Feftungswerke, welche aus ganzen und: halben Baftionen und Gourtinen befteben, 
Die alle von Stein erbaut find. Im Rüden C.'s if auf dem fteilen Monte Sella 
in einer Ginfattlung deſſelben das Sort S. Giovanni erbalit. Diefes Fort iſt 
mit der Stabt in Verbindung durch Vertheidigungsmauern gefegt, innerhalb 
deren noch mehrere einzelne Felſen enporragen, die eben fo viele Fleine Wortd 
bilden. In neuerer Zeit baben die Deflerreicher viele Bauten dafelbſt vorgenommen. 
Zur Vertheivigung von C. gehört auch dad eine Stunde von der Stadt, 
an dem Landwege nad) Bubua, fi thurmartig erhebende Fort Trinita (law. Troiga), 


150 Gettaro. 


von welchem man eine’ teizende Ansficht auf den Canal, in das von Aderbauern be- 
wohnte Thal Zuppa und auf dad Meer genieft. Dieſes Fort wurde 1813 von den 
Sranzofen bei ihrem Abzuge In die Luft gefprengt, in der legten Zeit aber von den Defter- 
reichern wieder hergeftellt und flärfer befeftigt. Der Hafen von C. ift nicht fehr geräumig, 
aber fief und geſchützt. Es mag anf dem hohen Meere firmen und toben, fo arg ed 
will, in C. fteht ynd hört man nichts davon; nur die Bora treibt zur Winterdzeit oft 
ihr arges Spiel. Wüthend ſtürmt fle über die Berge herab, einen Ausweg fuchend, 
und feht das fonft fo ruhige Waſſer des Canals und Hafens in heftige Bewegung. 
Die Bortheile, welche dieſes gefchloffene tiefe Becken bietet, find PBeranlaffung ge⸗ 
wefen, daß durch Faiferfiden Befehl vom 6. Mai 1854 die Bucht von @., und zwar 
von beiden Landſpitzen, Bunta d'Oſtro und Punta Zanizza, welche bie Einfahrtslinte 
bezeichnen, mit Einfchluß aller Nebenbuchten und Ankerplaͤtze, zum Kriegshafen erklärt 
wurde. Der Urfprung C.'s fällt in die Nömerzeiten, doch war damals Rhizinium, 
da® heutige Rifano, in der nörblichflen Bucht des Canals, die vornehmſte Stadt 
der Boeche, die au von ihr den Namen Sinne Rhizonicus befam. C. ſcheint an 
der Stelle zu Tiegen, wo ſich das Ascrivium der Roͤmer befand. Später fam e8 unter 
bie Serrfchaft der ferbifchen Fürften, denen e8 1366 die Ungarn entriffen. 1378 er. 
oberten e8 die Benetlaner unter Victor PBifani von den mit den Genuefen verbündeten 
Ungarn mit Sturm. Bet diefer Gelegenheit wurde C. durch Brand und Plünderung 
verheert. Epäter gerieth e8 nod; einige Male in die Gewalt der Ungarn, Serben, 
biß es fich endlich 1423 freiwillig der Mepublit Venedig unterwarf, von Der ed den 
fräftigften Schug gegen die Türken erwartete. Bon da an bi zur Auflöfung der 
Nepublif Denedig blieb E. unter ihrer Herrfhaft und widerſtand mehrmals 
fraftig den Groberungdverfuchen der Türfen. Die furchtbarfte Unternehmung ver» 
felben geger €. fällt in das Jahr 1539, wo Kapudan Paſcha Barbaroffa 
mit 200 Galeeren und 30,000 Mann Landtruppen vor €. erfchien und unver: 
richteter Sache wieder abziehen mußte. Die venetianifche Beſatzung, unterflüßt von 
den muthigen Bürgern, ſchlug alle Angriffe des übermütbigen Feindes zurüd. Eine 
Infchrift auf der Porta Fiumera bezeugt noch heute diefe heldenmüthige Vertheibigung, 
zu deren Andenken jährlid am Tage St. Triphon's ein Felt in der Stadt gefeiert 
wurde, wo bie Bürger derjelben von der venetianifchen Regierung bewirthet und ihnen 
die Schläffel det Stadt und die Thorwachen anvertraut wurden. Bis in das 17. Jahr⸗ 
hundert war @. auch ein fehr blühender Handelsplatz; es diente als Stapelplag und 
Niederlage für den Verkehr der unliegenden Länter, ja felbft Frankreichs und ber 
Niederlande mit Italien und der Türkei, und alle Wochen gingen zwei Couriere nach 
Konftuntinopel ab. 1797 kam E. mit dem übrigen Dalmatien an Oefterreih, 1805 
wurde e8 zum Königreiche Italien gefchlagen, aber noch ehe dies factifch bewerkftelftgt 
werden konnte, bemächtigten ſich dic Ruſſen deſſelben durch Lift, mußten e8 aber endlich 
doch den Franzoſen, die dafür Braunau befrgt hielten, übergeben. 1810 wurde es 
ein Beftandtheil des Königreichs Illyrien; 1814 kehrte es unter Defterreichd Scepter 
zuruück. In der ganzen legten Periode, feit der Aufldſung der Republik Venedig, ver⸗ 
fuchte Montenegro auf alle mögliche Weiſe, feine Herrfchaft über das Gebiet der Bocche 
bis an’8 Meer auszudehnen; bis in Die füngfte Zeit erneuerten ſich noch die Einfälle 
der Tſchernagotzen auf das dalmatiniſche Gebiet, gegen welche ſich die Oeſterreicher 
drurch Anlegung einer ganzen Kette kleiner Forts und andere militaͤriſche Maßregeln 
zu ſichern wußten. In €. iſt der Fürſt von Montenegro, Danilo, ermordet worden. 
Es war Sonntagd; den 12. Anguft 1860, gegen 7 Uhr Abends, und die Muſikbande 
de8 in C. und Umgegend flationirten k. £. Jägerbatalllong fpielte wie gewöhnlich auf 
der Promenade laͤngs der Marinebai (Mole). Fürft Danilo, welcher Tags zuvor in 
E. angekommen war, hoͤrte mit feiner Gemahlin Darinfa und feinem Gefolge der 
Muflt zu, nach deren Beendigung er fi auf einem Boote über den Ganal nad 
feiner Wohnung begeben wollte: Er ſtand noch am Ufer, verabfchiebete ſich von fel- 
ner Begleitung, als plöglih ein Mann, ber fich in das Gefolge gebrängt batte und 
bis Tnapp an den Fürften herangefchlichen war, ein Piftol auf dieſen Abfeuerte. Die 
Kugel ging durch den rechten Oberfchenkel in den Leib. Man eilte fofort herbei; die 
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muthige Fürſtin war die erfle, bie den finfenden Gemabl im Türe Armen auffing. 
Ale Rettungsverſuche maren aber vergebens, der Finft ſtarb am naͤchſten Tage. 

Catullus (Quintus Valerius), römifcher Dichter, wurde angeblich 86 v. Ehr. 
zu Verona geboren und lebte, außer einem kurzen Aufenthalte in Bithynien, zu Rom 
im freundſchaftlichen Verkehr mit den Rednern Licinius Calvus, Kortenflus, Cicero 
und mit Cornelius Nepos, den er die ganze Sammlung feiner Gedichte gewidmet Hat. 
Dagegen griff er auf das Bitterfle Caͤſar und deflen Genoflen an, beſonders Mamurra 
 @ergl. daB 29. und 57. Gedicht). Katullus flarb frühzeitig, doch iſt das Todesfahr 
ungewiß, in feinem Kalle ift er vwiel’älter geworben als vierzig Jahre. Er iſt der erfte 
kunſtgemäße Lyriker der Römer, und feine Boefle bat einen hohen Grad von matür⸗ 
licher Friſche und Lebendigkeit; am audgezeichnetften ſind feine Lieder ver Liebe (auf 
feine Geltebte Leöbia, ein fingirter Name) und der Breundfchaft. Was die Ausgaben 
des Dichters betrifft, fo bat Lachmann in feiner Ausgabe, Berlin 1829, eine neue 
Bahn betreten; ber von ihm herausgegebene Tert tft treu nach den beiden beften Hand» 
ſchriften abgedruckt. Die Ramler'ſche Ueberſetzung (Catull, deutſch im Auszuge, Leip⸗ 
zig 1793) iſt veraltet, auch die von Konrad Schwenck (Catull überſetzt von K. 
Schwenck. Frankfurt a. M. 1829) kann nicht mehr genügen. Die Ueberfegung ſaͤmmt⸗ 
licher Gedichte des Catull von Theodor Heyſe (Catull'g Buch der Lieder in deutſcher 
Nachbildung, Berlin 1855) leidet bei manchen Schönheiten im Einzelnen nicht felten 
an Ungenauigkeiten und Künfteleien. Der neuefte Heberfeter, Theodor Stromberg, 
(Satull's Gedichte, überfeht, Leipzig 1858) bat den geheimnißvollen Zauber der Ca⸗ 
tull'ſchen Mufe dadurch zu reproduciren gefucht, daß er bei feinen freier gemählten tro⸗ 
chdiſchen und jambiſchen Versmaßen ſich des Reims bedient hat. 

Canhotö-2emaire (Louis Auguſte François), franzoͤſiſcher Publicift, geb. zu 
Paris den 28. Auguſt 1789, namhaft durch die Gehäfſigkeit, mit der er im Verein mit 
der damaligen Oppoſitlon die Reſtauration ſogleich nach ihrem Eintritt bekaͤmpfte, und 
Durch die Befchäftigkeit, mit der er dieſen Kampf Sabre lang fortfegte. Erft Lehrer, 
dann feit 1814 Gründer eined Refecabinetd, gab er das. Oppoſitionsblatt, den „Nain 
jauns“ berauß, verfuchte es nach der Unterdrückung defielben mit einer Kortfegung 
unter andern Titeln, Heß darauf zu Brüffel den „Nain jaune refugie* erfcheinen, Eonnte 
es ſedoch trotz feiner Rührigkeit, trotz ber Wichtigkeit, die er dieſem Journal⸗Gezaͤnk 
Beikegte, and troß feines „Appel aux Etats-generaux* (1817) nicht verhindern, daß 
die Kammern im Haag feine Befchwerde darüber, daß man ihn in den Niederlanden 
nicht mehr dulden wollte, zurücwiefen, und begab fit 1819 aus feinem niebverländi- 
ſchen Verſteck nach Frankreich zurüd. Hier wieder fournaliftifch thatig, eben fo nah 
1830, bewarb er ſich endlich, dieſer Thätigfeit müde, um eine, Steltung im Reichs⸗ 
archive, die er 1838 von Louis Philipp erbielt und die er auch nach ber Februar⸗ 
revolution behauptete. 

Ganend Heißt in den Vereinigten Staaten Nordamerika's jede politifche Verfamm- 
fung zur Anfertigung einer Gandidatenlifte bei bevorftehennen Wahlen, mögen diefelben 
den Prüfldenten der -Unien ober die Behörben eines einzelnen Staates ober einer 
Stadt betreffen; fodann führt diefen Namen auch die Convention und Kifte, fiber welche 
die Verſammlung überengefommen ifl. Ueber den Urfprung biefer Bezeichnung: tft 
man nicht im Klaren; einige behaupten, ex ſei ſchon Eurz vor dem Ausbruch der Re⸗ 
volntion daher entflanden, daß ſich die Volkapartei in Bofton in der Werkftätte eine® 
Calfaterers (caulkery verfammelte, und daß ſich aus der Ortsangabe at the caufkers 
Die cortumpirtw Form ©.- ‚gebildet habe. ‘Der C., die Diseiplinirung des Wahlgeſchaͤfts, 
hatte ſich fchon Bei ber Praͤſidentenwahl nach "Wafhington’ 8 MRückkehr geltend gemacht, 
indem bie Mitglieder des Gongrefled in geheimer Sigung ihre Candidaten bezeichneten, 
und er iſt jetzt eine über die ganze Union verbreitete Inftitution, deren tyranniſche 
Herrſchaft das Urwahlenſyſtem gleich ſtreng bezeichnet und kritiſirt, wie die officiellen 
Liſten, welche die kalſerliche Regierung in Frankreich den Wählern in die Hände giebt. 
Dear Senator Thomas H. Benton (f. d. Art.) nannte daher dies Ding ben „König 
Gaueuß*. Die Bevolkerung der Union theilt ſich in zwei Klaſſen, in ſolche, die ſich 
weielich haten, in 8 Wahlgeſchaͤft einzugreifen, weil fe bie Bergestigte jedes Ver⸗ 
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ſuchs Tennen, und in den allmäctign & Niemand wird ſich zu einem Amt melden, 
wenn er nicht zum C. gehört; Niemand wird es für möglich Halten, einen Namen zur 
Anerkennung zu bringen, der nicht vom C. geweiht if. C. ift daher die über bie 
Union verbreitete Clique von Intriganten, Glüdßrittern, Amtöjägern, denen Niemand 
die Stirn zu bieten wagt. Der Preid und das Ziel diefer Clique ift der Bogusg, 
über welchen der betreffende Artikel zu vergleichen ift. Auf die Liſten des C. kommen 
daher Immer nur die Namen, die den größten Bogus verheißen. 

Caudiniſche Engpäſſe. Diefe haben zu verfchiedenen Zeiten Stoff zu biftorifchen 
und geographiſchen Unterfuchungen geliefert, und bis in die jüngfte Vergangenheit, 
bis in dad Nevolutiondfahr von 1848. Hinein, fehleppten fich die oft ſehr leidenſchaft⸗ 
lich geführten Gontroverfen neapolitanifcher Gelehrten und Nichtgelehrten über die bes 
zeichnete Rocalität. Die Unterfuchung gehört unflreitig einem der dunkelſten, fchwies 
rigften und doch wichtigften Gegenſtaͤnde der alten Topographie an. Gefchichtäforfcher, 
Archäologen, Philologen, Strategiker, fo wie die meiften gebildeten Reiſenden, unter« 
nahmen in den legten Jahren von Neapel aus Ausflüge in die fogenannte „Valle 
Caudina“, weldhe mit Hülfe der Eifenbahn bequem in 1, Stunden zu erreichen iſt. 
Die Anftchten weichen außerowentlich von einander ab, und faft hat es den Anfchein, 
ald ob die Rocalitäten ded Zuges Hannibal's über die Alpen früher mit einiger Sicherheit 
fegeflellt worden feien, alö die ver C. E. Ohne bier mit Auszügen zu ermühben, 
aus fchwülflig-gelehrten neapolitsnifchen Broſchüren und Monographieen, in denen oft” 
eine Fleinliche fammitifhe Racen-Eitelkeit, im Gegenfag zu einem allgemeineren italient- 
[hen Nationalitätögefügl fich Herausftellt, und in der Vorausſetzung, daB das hiſtoriſche 
Sactum der Waffenthat der Samniter gegen die Römer befannt if, erwähnen wis 
nur, daß die C. E., die ſurcae Gaudinae, zwifchen den fünöftlichen Ausliufern des 

. famnitifchen Gebirgdlandes, ihren Nanıen von Caudium, der Hauptflabt des caudiifch- 
famnitischen Diftriets, erhielten. Es fragt fich aber: wo find dieſe Paͤſſe? Wo find 
die beiden engen Schluchten? Wo ift die Ebene in der Mitte zwifchen beiden, welche 
eultivirt und waflerreih war? Im jüböftlichen Theile des caudiniſchen Samniums, 
welcher noch ganz und gar dem appenninifchen Gebirgslande angehört, obſchon überalf 
gegen Süden und Welten Ausläufer in bie campaniſche Ebene binunterfireifen, ſchieben 
fich, faft in paralleler Richtung, zwei Thäler abwärts gegen Suͤdweſt und gegen Süd. 
Daß letztere Thal führt den Namen von einem Dörfchen Arpaja, das andere ift das 
Isclerusthal, welches, in einer Entfernung von ?/, Meilen von dem erfteren liegend, 
durch den raſch bergab in den Bolturno eilenden Isclerus bewällert wird. Um Diefe 
beiden Thäler ftreiten fih nun ſchon lange die gediegenften, gelehrteften Männer, wenn 
von ber Niederlage der Römer in den &. €. die Rede if. Auf beide paßt die Er- 

o zählung des erfien römifchen Hiftorikers, des Livius. Wir für üunfere Perſon 
halten es mit den Herren von Sta. Agata de’ Goti, welche den Neapolitanera bie 
C. €. flreitig. machen und dieſe in's Jsclerus⸗Thal fegen. Es iſt wohl anzunehmen, 
daß das römijche Heer einen größeren feften Punkt, und zwar Calalia monlana, inne 
hatte, als es fih duch die Samniter verloden ließ. Don bier aus ift der einzige 
und auch der nächte Weg nach Luceria der durch das Ysclerus« Thal. Diefes Thal 
ift oberhalb Sta. Agata de’ Goti raub, fleil und ſchwer zu erflimmen, das zeigt fogar 
Die neue Kunſtſtraße; es findet fi im Isclerus⸗Thal, zwifchen Sta. Agata und Won 
fano, Alles, was Livius anführt: zwei enge Ein- und Ausgänge, die Mittelebene, 
bebaut und bewäffert und mehr als ein hoher fleiler Fels. Ringsum flarren ſchroffe 
Klippen empor und Waldungen ziehen ſich rechts und links in die Höhe. Ein treffe 
licher Stügpunft und. Hinterhalt für die Samniter! Gin Gebirgsbach ift vorhanden, 
die Straße windet fi in Zidzgadwindungen bergauf, bergab; der Raum der Mittel 
ebene ifl groß genug, um ein zufammengepreßteß Heer zu faflen. Sogar viele Gräber 
in der Nähe von Sta. Agata und am Taburnus, fo wie der Umfland, dag Herennius 
nicht unmittelbar auf der Waplfiatt den Rath — an feinen Sohn, den famnitifchen 
Feldherrn, ©. Ponzius, die gefangenen Römer entweder alle ohne Loöſegeld und’ ohne 
Beleidigung abziehen zu laſſen, oder fie alle bis auf ben legten Mann niederzumachen — 
erteilte, fondern aus dem etwas entfernten Gaudium, deſſen Lage wir genan kennen, 
herbeigeholt wurde, nebſt uralten Sagen, Legenden u. ſ. w. ſprechen dafür, daß bie 
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6. ©. nicht in bie heutige Valle Caudina, fonbern in's Joclerus⸗Thal bei Sta, Agate 
de’ Goti zu verlegen find. 

Canlaincourt (Armand Auguftin Louis de), Herzog von Vicenza, Großwürden« 
träger des erften franzöfljhen Kaiferzeichd, geb. den 9. Dechr. 1772 zu Gaulaincourt 
im Sommedepartement, trat in feinem 15. Jahre in die Armee, verlor, nachdem er den 
Feldzug von 1792 mitgemacht Hatte, als Adeliger jeinen Gapitändrang und ward ſo⸗ 
gar in's Gefaͤngniß gefetzt. Doch erhielt er nach feiner Freilaſſung feinen Grab wie⸗ 
der und folgte als Adjutant dem General Aubert du Bayet auf feiner Miſſion nad 
Konflantinopel. Als Oberft machte‘ er den Feldzug von 1800 mit, flieg, nadıe 
dem er eine Miſſion nach Peteröburg bei der Thronbeſteigung Aleranders erfüllt Hatte, 
1805 zum Rang eines Diviflondgenerald und wurde zum Herzog von Vicenza ernannt. 
Bon 1807 bis 1811 Gefandter in Peteröburg, folgte er nach feiner Nüdberufung 
dem Kaifer auf dem vufflichen Feldzuge und begleitete ihn In der intimſten Näbe 
1812 auf der Flucht nach Paris zurüd. Auf Dem Feldzug von 1813 war er beſon⸗ 
ders als Diplomat thätig, fo beim Abſchluß des Waffenſtillſtandes von Plaswig (4. 
Juni) und auf dem Congreß zu Prag. Seit dem November 1813 Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, leitete er die Verhandlungen zu Chatillon (j. d. Art.). 
In den Hundert Tagen wieder Minifter ded Auswärtigen, kam er nach der zweiten 
Rückkehr des Königs auf die Proferiptionslifte, warb jedod auf Verwendung Aleran- 
der's von derſelben geflrichen und Ichte ſeitdem meiftend zurüdgegogen auf feinem Gute. 
Er flarb in Paris den 19. Febr. 1827. Sein Sohn Adrian Armand Aleran» 
Dre C., Herzog von Vicenza, geb. 1815 zu. Paris, ders ſich von Staatdangelegenheiten 
immes fern gehalten hatte, ift im Januar 1852 in den Senat des neuen Kaiſerreichs 
berufen worden. Defien jüngerer Bruder Olivier Joſeph, Marquis de E., geb. 
1818 zu Paris, bat unter Louis Philipp in Afrika gedient, ſaß 1849 — 1851 in 
ber Regidlative, hatte fih von Anfang an für das Elyfee erflärt und ift feit dem 
Staatöftseih Mitglich des legislativen Gorps. 

Gauffidiere (Marc), BolizeirPBrafeet von Paris nach den Zebruartagen, 1809 
in Lyon geboren, war bis 1834 ebendaſelbſt Kabrifarbeiter, kam als Iheilnehmer an 
dem April-Aufftande des letzteren Jahres vor den Pairshof und ſaß nach feiner Ver⸗ 
urtheilung auf dem Mont St. Michel, bis ihn die Amneflie von 1837 aus bemfelben 
befreite. Durch feine Leitungen von 1834 und feine fpäteren Bemühungen ald Abon« 
nentenſammler für Die „Neform” glaubte er fih dad Recht dazu erworben zu haben, 
ſich nach dem 24. Februar eigenmäcdhtig in der Parifer Polizei⸗Praͤfectur. ald Herr und 
Gebieter zu inftalliven. Sein Anfeben unter einem heil der unteren Klafien, feine 
Derfchmigtheit und. tölpeldafte Gutmüthigkeit, unter deren Anſchein er jene verbarg 
und zugleich geltenb..machte, hatten wirklich zus Folge, daß ihn bie proviforifche New 
gierung. in feiner Eroberung beflätigte. Neid auf kühnere Unrubeftifter und Furcht, 
bon denfelben aus feinem Poſten geworfen zu werben, gaben ihm an den Tagen des 
17. März und 16. April eine zweideutige Haltung, fo daß er eben fowohl als ein Be⸗ 
förberer diefer Aufflände, wie als ein DBertheidiger der Ordnung exjcheinen Eonnte, 
Das Bürgertum, mit Unrecht feinem autmüthigen Lächeln und Dummthun, mit Necht 
feines Schwäche und Bornirtheit. vertrauend, erfor ihn zum Deputirten für die Nationale 
Berfammlung. Aber beim Sturmrauf die leßtere am 15. Mai Eonnte ihm dieſe Rolle der 
PBaffivität nicht mehr helfen; man verlangte damals ſchon Entjchiedenheit und warf ihn 
wit feinen tugendhaften Banden. und Orbnungsftiftern, mit denen er fich umgeben hatte, 
aus des Praͤfectur. Seine Repräfentanten-Würbe, die er freiwillig niedergelegt hatte, 
erhielt er bei den Nachwahlen am 4. Juni wieder, mußte aber fliehen, als die Ver⸗ 
fammiung in der Nacht vom 24. zum 25. Auguft feine Verfegung in den Anklageftand 
beſchloß. In London, wo er feine „Memoires“ (1848, 2 Bode.) berausgab, hat er ſich 
auf den Weinhandel gelegt, wozu ihm Rothſchild, der ihm die Erhaltung feines Ho⸗ 
tel& bei einem Zufammenlauf zu verdanken zu haben glaubte, die nöthigen Belder gegeben 
haben ſoll. 

Gavaiguae (Louis Eugene), franz. General und Distator während der Junitage 
1848, geb. zu Paris ven 15. October 1802 Sein Vater, Jean Baptifte, geb, 
1762 zu Gordon in der Gascogne, war beim Ausbruch dr Revolution Advocat am 
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Parlament zu Touloufe, Fam als Anhänger Ver neuen Princkhpien in den Conbent, in 
dem er als eifriger Republikaner flimmte, erwarb ſich auf Mifftonen in den Provinzen 
und bei der Armee ben: Generalstitel, befehligte, obwohl ohne Erfolg, die bewaffnete 
Mat, als die Volkshaufen am 1. Prairial 1795 in den Gonventöfaal einftürmten, 
und focht für den Gonvent am 13. Vendemiaire 1795 unter Bonaparte gegen Die 
Royaliſten. Später Mitglied des Raths der 500, als Eonful nach dem arabiſchen 
Seehafen Mastate geſchickt, aber daſelbſt durch Die Engländer nicht zugelaſſen, fett 
1806 unter Joſeph und dann unter Murat in Neapel Domänenverwalter, Staatsrath 
und Maforatöherr, machte er nach feiner Rückkehr nach Frankreich in den Iedten Käm⸗ 
pfen Napoleon's und umter der Neftauratton die Lebenswechſel der meiften Conventto⸗ 
nel8 Durch und mußte 1816 nad Brüffel auswandern, wo er den 24. März 1829 
ſtarb. — Sein Altefter Sohn Godefroy, geb. 1801 zu Paris, hatte ſich durch den 
Eifer, mit dem er ſich nach feinen Mechtöftudien in die politifchen Parteikaͤmpfe ftuͤrzte, 
in den geheimen Gefellfgaften wirkte, fit an den Emeuten ber Republikaner gegen 
die Regierung Louis Philipp's betheiligte, und durch Die focialiftifche Haltung feines 
Republitanidmus einen großen Namen gemadt. Nach den April-Unruben von 7934 
‚verhaftet und mit einem Theil feiner Genofjen am 13. Juli 1835 nach England ent- 
flohen, fehrte er erſt 1841, zwei Jahre nach der erlafienen Amneſtie, nach Frankreich 
zurück, feßte in der-„Reform" den Kampf gegen die Julivynaftle fort und flarb, in⸗ 
nerlich durch das Gefühl von der Hohlheit feines Strebens untergraben, den 5. Mat 
1845. — Eugene C., der jüngere Bruder des Letzteren, abfolvirte feine militaͤri⸗ 
fen Studien auf der polytechniſchen Schule zu Paris, feit- 1820, und ſodann auf 
der Anftalt zn Met, machte 1828 als Gayitän die Expedition nad Morea mit, befand 
fih 1830 gu Atras in der Garnifon und erklärte fich unter feinen Kameraden: zuerft 
für vie Julitevafution, obwohl er bereitö zwei Jahre. Darauf in der Garniſon Meb; 
anzufrieden mit der Friedenspolitif der Megierung, eine Öffentliche Proteſtation gegen 
diefelbe unterzeichnete. Die Megierung entfernte ihn deshalb und überhaupt wegen 
feiner republifanifchen Anwandlungen na Afrika, mo er fi durch feine Waſſenthaten 
Bis 1843 zum Rang des Brigadegenerald aufſchwang umd 1849 mit der- Nachricht 
vom Ausbruch ber Mevolutton zugleich das Decret der proviſoriſchen Megierung vom 
24. Sebruar erbieft, meldye® ihn zum Diviflondgeneral: und Gouverneur von Algier 
ernannte. Gentimental und ımgehörig war die Art und Weiſe, wie et darauf in 
Proelamationen an die Bevölkerung der Colonie daB Andenken feines Bruders, eines 
Dazu Doch zu unbedeutenden Menfchen, feierte und feine Ernennung als int Hulsigung 
Dezeichnete, welche die Regicrung dem Andenken eines „Würtyrers ber Freiheit" dar⸗ 
bringe. Bald darauf, als ihn eine Doppelwahl in Frankreich und die ausdrückliche 
Einlapung der Negierung in die Nationalverfaminlung berief, und als er zwei Täge 
nach feiner Ankunft in Paris am 17. Mai zum Kriegsminifter ernannt war, follte dr - 
als Dietator in den Junltagen den Aufftand niederfchlagen, in welchem bie foeinlifi- 
fihen LZeidenfchaften und Phrafen, die fein Bruder unter Louis Philipp hatte hegen 
beifen, Paris und Branfreich mit der Vermüftung bebrobten. Nach der Hntwbtäitung 
dieſes Aufftanbes zum Chef der Erecutivgemalt ernamrit, follte er dies Werk der Wi⸗ 
derfegung gegen feine Vergangenheit und die Trabitionen feiner Familie noch weiten 
fortfegen. Er, der Eouid Philipp wegen feiner Friedenspolitik getabelt und augegriffen 
Batte, verfolgte in feiner hoben Stellung Tein anderes Ziel, als die Interbrüdung 
alfer Nachwirkungen der Infurrection im Innern (unter Anderm durch die Verſetzung 
bon Taufenden ohne Urtheildfpruc auf die Pontond ober nach Belle⸗Isle⸗au⸗Mer) 
und die Zügelung der revolutionären Propaganda, die die Allianz Frankreichs mit 
den außmwärtigen im Aufſtand beſtndlichen Nationalititen verlangte. Der Rarquis 
von Normanby (f. d. Art.) giebt in feinem Buche über das „Mevolutiondjaht“ 
ſehr belehrende Auffchläffe über die Solgfamket, mit der C. feine Friedensprrdigten 
anhorte, obwohl demſelben Andere vorftellten, daß er fich in einem europaͤtſchen Kriege 
eine dauernde Stellung erwerben könne Er gehört zu jenen ehrlichen Franzoſen, bie 
feine Landsleute als Tugensmufter preifen, aber: zuleßt immer tm Stich. Tufien, da 
diefe moralifchen Männer ihnen nicht nur als ſchwach, ſondern auch als Gegner dei 
antveifelien Beſtimmung Frankreichs gelten. Im Kampf um die Prafldentur ethlelt 
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er daher nur 1,448,302 Stimmen und erlag gegen die’ 6 Milltonen, bie Louis Na⸗ 
poleon, den Erben ber revolutionären Propaganda, feinem Fimftigen Thron zuführten: 
Mitglied der Legislative und eben im Begriff, fich mit der Tochter ded Banguier 
Ddier zu verheiratben, murbe er am 2. Dechr. 1851 arrefirt und nach Ham gebracht, 
doch bald darauf wieder rejgelaften, Nach feiner Verheirathung entfernte er fich für 
einige Zeit aus Frankreich. "Seine Wahl zum corps legislatif gab ihm nur Gelegen- 
beit, durch Eidverweigerung gegen die neue Conftitution zu proteſtiren. Nach feiner 
Rückkehr nach Frankreich, während er bei Mans em zurückgezogenes. Leben führte, 
folfte 1857 feine wiederholte Erwählung durch die Parifer ihm zu demſelben Proteft 
Gelegenheit geben, als fen Tod, am 28. October durch einen Schlaganfall auf ver 
Jagd, ihn von der Wiederholung dieſer unfruchtbaren Handlung befreite. 

Cavalier (Iean), Eamtfarden-Anführer im Cevenner Kriege, geb. zu Ribaute bei 
Andufe im Jahr 1679, war ein Bäderburfche und unbürtiger Jüngling, als er fich, 
wie er ſich nannte, als „Generaliffimud der Kinder Gottes" im Kampf gegen bie 
regelmäßigen Truppen Ludwig's XIV. einen gefchichtlichen Namen erwarb. Als Rar- 
ſchall Billard beſchloß, den Aufftanb von Languedoc durch Unterhandlungen zu daͤm⸗ 
pfen, glüdte e8 C., dem bei aller religiöfen Begeifterung weltfluge, auch wohl ehr- 
gelzige Ueberlegung nicht fremb war, mit dem Marfchall eine ehrenvolle, ja glänzende 
Eapitulation abzuſchließen, dutch welche die Bamifarden freie Religionsubung zugefichert 
erhielten und er ſelbſt als Oberſt an der Spitze eines Camiſarden-Regiments den Ein⸗ 
tritt in Die koͤnigliche Armee. Aus den ſcheelen Blicken, die man ihm aber bet feiner 
Praͤfentation in Berfatlles zumwarf, glaubte er nichts Gutes für fich zu erfehen, floh nach 
England und nahm daſelbſt Dienfle. Im Krieg mit Spanien befebligte er ein aus 
franzöftfchen Flüchtlingen gebilbetes Megiment und zeichnete fich in der Schlacht bei 
Almanza (1707) aus. Später ward er englifcher Generalmafor und Gouverneur von 
Ferfey und flarb 1740 zu helfen. 

Cavalier, eine in der früheren Kriegabaufunft haͤnfſig angewandte Verftärkung 
des Hauptwalles der Feſtung, befteht in einem auf deffen innerer Seite 10— 15 Fuß 
hoch angeſchütteten vollen Erdwerk, welches fo weit von der Feuerlinie des Walles 
abgerückt ift, daß ein Bang dazwifchen bleibt, nm deſſen Bertbeidigungsfäbigfeit hier 
nicht zu neutraliſtren. Es diente beſonders zur Ueberhöhung des feindlichen Angriffe- 
Terrains, welches ebenſo wie die darauf außgeführten Arbeiten weithin überfehen und 
von dem mit fchmeren Geſchützen befehten Werk aus enfilirt und mit Granaten direct 
beworfen werben konnte. Mußten fchon früher deffen mit feinem deckenden Erdwalle 
umgebenen, ſondern dem vollen feindlichen Feuer ausgeſetzte Profile fehr ſtark aufs 
geführt werden — eine Bekleidung mit Mauerwerk mar wegen der durch bie ab⸗ 
gefchoffenen Steinfplitter für die Beſatzung des Walles eintretenden Gefahr nicht aus⸗ 
führbar — fo iſt feit der Verbefferung der Gefchiike und der dadurch erlangten 
größeren Trefffähtgkeit Die Anwendbarkeit der Cavaliere, die vollkommene Kugelfänge bil« 
den, nicht mehr möglich, weshalb fle in den meiften Pläben abgetragen und nur ba 
erhalten werben, wo fle, durch die Konfiguration des Terraind und vorliegende Werte 
geſchüßt, den Vortheil eines‘ die feindlichen Angriffsarbeiten dominirenden Runftes 
bieten. (S. den Art. Vefeſtigungsſyſtem.) 

Cavaller⸗Perfpertive ift — wie aus der Definition des Wortes Cavalier, her» 
vorgeht — diejenige Ausſicht oder vielmehr Einſicht, melde man von dem domi⸗ 
nirendften Punkte einer Gegend in das umliegende obere Terrain hat und auf welchem 
ſich beſonders bei Yeftungsanlagen die einzelnen Werke für das Auge nach ihren Pro- 
filen veltefartig abheben. Die meiften en relief gebildeten Feſtungsmodelle find nach 
der Cavalier⸗Perſpective angefertigt. 

Cavallerie ſ. Reiterei. | - 

Cavendiſh (Familie) f. Devonfhire. 

Cavour (Camillo Benſo, Graf), der farbinifche Bremierminifter, der es bis jept 
trefflich verftanden hat, die Kleinlichkeit und Geiſtesarmuth der europälfchen Diplomatie 
zu Gunſten der italienifchen evolution zu benugen und Angeſichts ber geborenen, 
aber bei fich zu Haufe durch die Schreden und durch die moraliſchen Einwirkungen 
des Imperialismus gelähmten Verteidiger der Legitimität einen Fürſten nad dem 
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anbern in Italien um Thron und Land zu bringen. Gr if den 10. Auguf 1810 
zu Turin geboren. Aeber feine Abſtammung find die Nachrichten verfchieden. Noch 
das „Dictionnnire universel des contemporains“, heraußgegeben von Vapereau (Paris 
1859), folgt der Nachricht, Daß C. der Sohn eined aus der Grafjchaft Nizza ſtam⸗ 
menden Kaufmannd ſei, der wegen feines, wie man fagt, durch Kornbandel in der 
Branzofenzeit erworbenen Reichthums geabelt ſei, Gegenwärtig geht Dagegen durch 
bie Zeitungen die. andere Nachricht, wonach €. mit feinem eigentlichen Namen Benfo 
von einem zur, Zeit der Kreuzzüge nach Savoyen überſledelten fächflichen Adelsgeſchlecht 
abftamme und in der deutichen Devife feines Wappens „Gott will Recht“ noch den 
Wahlfpruch feined deutfchen Ahnherrn führe Da die Geſchicht⸗ C.'s mit derjenigen 
ſeines Landes ſeit 1850 zuſammenfaͤllt und letztere unter den Artikeln Piemont und 
Savohyen ihre eigene Darſtellung finden wird, ſo werden wir und begnügen, im gegen⸗ 
wärtigen Artikel nur eine kurze Ueberſicht feined Lebens zu geben unb denjenigen 
Wendepunkt in feiner öffentlichen Laufbahn zu ſchildern, in welchem feine ganze revo⸗ 
Iutionäre Politik begründet und vorgezeichnet if. Diefer Wendepunkt ift feine Erobe- 
zung des Vorſitzes im Minifterium Victor, Emanuel's. In der Königl. Militär « Ala- 
demie zu Turin gebildet, gehörte er bis in die erfle Zeit nad dem Ausbruch ber 
Zulirevolution dem Soldatenflande an, trat Darauf aus der Armee und lebte allge 
meinen Studien, fo wie dem Landbau auf den Bellgungen feiner Familie Gin mehr⸗ 
jähriger Aufenthult in England bis zum Jahre 1842 beftärkte ihn in feinem Interefie für 
nationaldfonomifche Kragen. Nach feiner Rückkehr in Die Heimath betheiligte er ſich an ber 
Reformagitation, die fich damals In den größeren Städten Piemonts unter der Hüfle gemein⸗ 
nüßgiger Vereine zur Gründung von landmwirtbichaftlicden Schulen, Kleinkinderbewahr⸗ 
Anftalten, wiflenfchaftlichen und Kunft-Inftituten in Bewegung geſetzt hatte. C. felbft 
gründete die landwirthſchaftliche Gefellfchaft (Societä agraria), in deren Journal er 
feine Landslente nicht nur mit den Kortfchritten der Agricultur, fondern auch mit dem 
neuerwachten Leben der europälfchen Gefellichaft bekannt machte. Seit der Reform⸗ 
bewegung im Kirchenflaat und in Toscana ward dieſe Gefellfchaft eine Art von poli« 
tifchem Mittelpunkt für Piemont und als Ausprud für ihre gefliegene Bedeutung rief 
G. im Berein mit dem Grafen Ceſare Balbo (f. d. Art) die Zeitung „II Rifor- 
gimento “ in’ Leben, an welcher auch Graf Santa Roſa als Mitarbeiter fich betheiligte. 
Als im Januar 1848 eine aus Genua eingetroffene Deputation eine Zufammenkunft ber 
Repräfentanten der Turiner Prefle veranlaßte, begnügte ſich C. nicht ‚mit dem Entſchluß, 
dem König eine Petition um "Gewährung einzelner Reformen zu überreichen, jonbern 
trug auf dad Gefuh um Verleihung einer Verfaſſung an und wurde, als feine An⸗ 
ficht- flegte, mit Santa Rofa und dem Oberſten Durando, Redacteur der „Opinione”, 
beauftragt, diefe Petition an den Stufen des Throned nieverzulegen., Am 7. Februar 
1848 verkündete das Manifeft Garlo Alberto’8, daß Sardinien in die Meibe der con« 
flitutionellen Staaten eingetreten fei._ Als Mitglied der Zweiten Kammer befämpfte 
@., während der erſte Feldzug Piemont gegen Defterreich die Hoffnungen der Volks⸗ 
partei fchon zu widerlegen begann, den Grundſatz, daß Italien fich aus eigenen Kräften 
befreien müfle, und ſprach er für ein Bündniß mit England, deſſen Miniſterpraͤſtdent 
Ruſſell „der liberalfte Minifter Europa's“ ſei. Mit der revolutionären’ Partei wegen 
feiner, biplomatifchen Bedenken verfällen, ward er von den Wählern bei den Neuwahlen 
im Sanuar 1849 zurüdgemwiefen, kam erſt wieber bei den Neuwahlen vom 10. Des 
cember 1849 unter dem WMiniflerium Azeglio in die Kammer, gewann in berfelben. 
von Neuem feine Popularität, indem er am 7. März 1850 zu Bunften der Siccardi⸗ 
Shen Geſetz⸗ Entwürfe über Aufhebung des geiftlichen Forums fih ausſprach, und 
eroberte fich dann ben Minifterpoften Durch den mehrkündigen Fluß feiner Rede vom 
2. Juli 1850, in welcher er auf Anlaß eines Anleiheprojects ber Regierung 
ſich als einen Mann bewies, dem Finanz und Mationalöfonomie die geläuftgften 
Dinge der Welt find. Er erhielt nach dem indeſſen erfolgenden Tode des Grafen 
Santa Roſa defien Winifterium der Agrieultur und des Handels, bald darauf wurde 
feinem Miniſterium dad der Marine beigefellt, und im April 1851 ging auch "das 
Sinangportefeuille tn feine Gände über. So war aus der Agitatian der Kleinkinder 
Bewahranftalten und der Agriculturgefellfchaften C. ald Doppel» ja als dreifacher 
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Minifter hervorgegangen. Bald darauf aber mußte er fich durch eine Fleine Operation, 
bie jedoch Sartinien an die Spige der Italienifchen Bemegung flellte und das Syſtem der 
ganzen fpätern Wirkfamleit C.'s gründete, auf die Spige des Minifleriums zu ſchwin⸗ 
gen und ſich der Leitung der Fortſchrittspartei zu bemächtigen. Ex felbft hatte fich 
während der beiden Feldzuͤge gegen Defterreih von der demofratifchen Partei fern 
gehalten. Diefelbe herrſchte in der Deputirtenfammer und hatte fich, ala Azeglio nach 
der Niederlage von Novara mit der Bildung des neuen Minifteriumd betraut war, 
gegen die Bedingungen ded Friedens mit Oeſterreich, befonderd gegen die Kriegsent⸗ 
ſchaͤdigung von 75 Milltonen ausgeſprochen. Arch die Kammer, die aud den Neu⸗ 
wahlen vom 10. December 1849 hervorging und der auch ©. wieder angehörte, nahm 
eine ımentfchiebene Haltung ein. Das Minifterium konnte fih allein auf das rechte 
Gentrum fügen, weldyed Anerkennung ber durch die Nieverlage der Armee gebotenen 
Rage und dabei vorfichtige Reform im Innern verlangte. Die Außerfte Nechte, welche 
gleichfalls die Nothwendigkeit einer beſcheidenen Politif anerkannte, Eonnte dem Mini⸗ 
fterium keinen Beiftand Teiften, da fle den Meformen der Kirchenverhältniffe wiber- 
firebte und namentlih von einem Bruch mit Rom nichts wiffen wollte. Die äußerfte 
Linke, immer noch zahlreich und ſtark, hielt die Erinnerungen an 1848 aufrecht und 
machte der Regierung eine entfchiedene Oppofttion. Dagegen nahm das linke Centrum 
eine abwartende Stellung, gleichfam die einer bewaffneten Neutralität, ein und 
ſchien in feiner Wbfonderung von der Aufßerfien Linken bereit, Alles” zu thun, 
ſelbſt Prineipien und conftitutionelle Formeln aufzugeben, wenn man ihr die Aus⸗ 
führung einer nationalen Politik, das beißt bie auswärtige Revolntion, verſpraͤche. 
Auf diefe Intereffante Bartei, die fih um Ratazzi und Buffa fihaarte, hatte €. feine 
Augen gerichtet. Er berechnete richtig, daß fie jedem Gewaltftreih, jeder repreffl« 
ven Mafregel im Innern ihre Zuftimmung geben, alfo die ängftlichen Bedenken und 
eonftitutionellen Gewiſſensregungen des rechten Gentrumd befchwichtigen, mit ihrer 
Sorge für die mechanifhe Ordnung im Innern die Tonfervativen Porderungen der 
Rechten erfüllen und zugleich deren Auf nach der alten fländifchen Ordnung über» 
täuben würde. Er berechnete ferner, Daß dieſe Partei Durch die Aufrichtung des na- 
tionalen Banners die Außerfte Linke in allen auswärtigen Fragen zu ſich herüberziehen, 
diefelbe durch die Fühne Durchführung der Kirchenreformen um ihre bisherige Bebeu- 
tung dringen und fo zugleich in allen Fragen, in denen es fih um Beſchraͤnkung ber 
eonftitutionellen Freiheiten handelt, ſchlagen werde. Kurz, €. wollte das conftitutio- 
nelle Ideal einer Regierung der Eentren zur Ausführung bringen und dieſer parla= 
mentarifchen Megierung Leben und Bewegung geben, indem er dad linfe Gentrum zu 
ifrem Pivot machte: Man muß es zugleich Fühn und mohlüberlegr nennen, daß er 
den Augenblid, wo die Erfegütterung, die der Staatöflreih vom 2. Decdr. 1851 in 
ganz Europa verurfachte, fich auch in Piemont fühlbar- machte und. zu einer Beichrän- 
fung der verfaffungsmäßigen Wreiheiten führen mußte, für die Ausführung feines 
Planes wählte. Die durch den Staatöflteich in Paris gegründete Regierungsgewalt 
hatte in Turin Die Einengung der demofratifchen Preſſe geforvert; der Minifter ber 
Juſtiz, Deforefta, batte der Kammer alsbald ein Geſetz vorgelegt, welches dieſer An⸗ 
forderung entſprach, €. verhandelte indeffen mit Ratazzi, fegte mit Diefem die Bebin- 
gungen für bie Vereinigung beider Gentren feft und überrafchte feine Collegen, indem 
er in der Sigung vom 5. Februar 1852 während der Discuffion über dad Gefek 
Deforefta das vollfländige Programm einer Politik entwidelte, welches dem Minifte- 
rium völlig fremb war, für die Preisgebung einer gefährlichen Freiheit nügliche Re⸗ 
formen im Innern verfprach und die Durchführung einer nationalen Volitik nach außen 
in Ausficht ftellte. Durch dieſe Erklaͤrung feiner Allianz mit dem Führer des linken Centrums 
hberrafchte C. nicht nur feine Collegen, verfegte er nicht nur die Kammer, die über 
DaB neue Programm nun Tage lang dedattirte, in Aufregung, fondern beunrubigte er 
auch Die auswärtigen Megierungen, die Durch ihre Geſandten über dieſe unerwartete 
Neuigkeit Aufklärungen verlangten. Azeglio vertufchte zwar für einen Augenblid die 
Kriſis, beruhigte die ausmärtigen Regierungen, die Mehrzahl feiner Eollegen im Mi- 
nifterrath und die Fraction der Nechten; aber der Tod des Praͤſidenten der Deputir⸗ 
ten» Kammer, Binellt, Ende bes April 1852, brachte die Krife doch zur Reife. In 
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der Sigung vom 11. Mai follte der neue Praͤſident gewählt werben; C. ſchlug feinen 
Verbündeten für diefen Poften vor und hatte Durch feine Freunde für deſſen Wahl 
agitirt; in der Ernennung Ratazzi's trug das linke Centrum. in der That den Sieg 
davon, und am folgenden Tag bot das Minifterium, in deſſen Mitte lebhafte Erörtes 
zungen flattgefunden hatten, feine Entlaffjung m. Es folgte ein neues Gabinet, wie 
derum unter Azeglio, aber ohne C. Die Muße, weldye Legterer gewonnen hatte, bes 
nupte Derfelbe zu einer Reife nady Paris, wohin er feinen Freund Ratazzi einlud, um 
ihn Louis Napoleon vorzuftellen, und ed gelang ihm, den Napoleoniden von den beil« 
famen Folgen zu überzeugen, welche die Befeitigung der Srastiond-Zerfplitterung in ber 
Zuriner Zammer ſowohl für Sardinien, wie für Italien und bie europäifche Politik 
überhaupt haben würde. Bald nach feiner Rückkehr in die Heimath fiel Azeglio, und 
ward er felbit zu deſſen Nachfolger ernannt. Iener, verbädtig feinen alten Freunden 
von der Nechten, verfeindet mit der Linken, abhängig von dem Centrum, welches 
feine innere Verſchmelzung bewahrt hatte und fomit eigentlih nur ©. gehorchte, hatte 
fhon unter der Mothwendigfeit der von C. vorgefchriebenen Politik gearbeitet und 
- gelitten. Um bie liberale Partei. zu gewinnen, hatte er ber Kammer den Entwurf 
über Civilehe vorgelegt, aber ohne Baſis in dem linken Centrum die Oppoſttion der 
Rechten nicht bewältigen können, und außerdem ſich in unauflösliche Differenzen mit 
dem päpftlihen Stuhl verwidelt. So trat G. am 4. November 1852 an die Spike 
des Minifteriums, in welches er am 27. October 1853 auch feinen biöherigen 
Derbündeten Ratazzi als Yuftizminifter berief. Indem wir Die Urt und Weile ſchil⸗ 
derten, wie C. zur oberften Gewalt gelangt ift, haben wir eigentlich fchon feine ganze 
folgende Laufbahn geſchildert. Alles Spätere ift nur Wiederholung, aber freilich zu⸗ 
glei Steigerung, Ausführung der Verheißungen, die er dem linken Gentrum in ber 
Abſchließung ſeiner Allianz gab, immer intimere Verſtaͤndigung mit Louis Napoleon, 
immer verwegenere Verbindung mit der Revolution, damit zugleich Steigerung der 
Dictatur, Erſtickung des Parlamentarismus und endlich eine Abhängigkeit von Frankreich 
und von der Revolution, ber er bis jetzt nur ein immer tieferes Anſchüren ber revolutiond- 
en Leidenfchaften in Italien entgegenfegt und durch die Aufrichtung des Kriegsrechts 
an der Stelle der conflitutionellen Breiheiten zu entgehen fucdht. Das Haupt des par⸗ 
lamentariihen Centrums ift der Borkänpfer des Imperialismus in Italien geworben 
und ruft immer mehr bewaffnete Streiter unter die Fahnen der Revolution, um zu 
feben, ob es möglich iſt, der Sclaverei unter dem franzoͤſiſchen Imperialismus ſich zu 
entreißen. Die Aufwartung, die er im Jahre 1852 Louis Napoleon machte, fleigerte 
fih in dem Beſuch zu Plombicres (Juli 1858); die Gefälligkeit, die er dem Präfl- 
denten Frankreichs nah dem Staatöftreich in der Beſchraͤnkung der Prefie erwies, 
wiederholte ſich in dem Preßgeſetze, welches er nach dem Orſiniſchen Attentat in der 
Kammer und im Senat durchbrachte; den Anſchluß feiner Politik an das kaiſerliche 
Sranfreich erklärte er in der Berathung des legteren Gefeged und Durch einen Zeitungs⸗ 
krieg im März und April 1858, indem er den Häuptern des vepublifanifchen Frank⸗ 
reichs von 1848 den Vorwurf machte, daß fie fein Herz für Italien gehabt Hätten; 

feine im Bündniß mit dem linken Gentrun ausgefprochene Anfiht, Daß man ben 
nationaley Interejfen einige confiitutionelle Sreiheiten opfern müſſe, bat er glängenb 
zum Siege geführt, indem der Parlamentarismus zu Haufe und in ben annectirten 
Zändern unter dem Schreden von Gliquen und eingefhüchterten Urwählern mundtobt 
geworden if; feinem Grundfag von 1852, daß man dad Ungeflüm der parlamentari» 
chen Linken durch Ausführung ihrer Forberungen beſchwichtigen müffe, bat ex auf ber 
Pariſer Conferenz von 1856 zur europäifchen Anerfennung verholfen, indem er bie 
Mächte überzeugte, daß man, um ber drohenden Revolution zuvorzufommen, Italien 
reformiren müfle; den Schluß feiner Theorie und Wirkfamfeit hat er enblich gezogen, 
indem er feine legte eigenmächtige Provocation der Revglution im Kirchenſtaat mit der 
Nothwendigfeit entſchuldigt, Daß er die Revolution führen und fleigern müffe, um von 
ihr nicht verfchlungen zu werden. Bis jegt bat auch diefed Flehen des Gentrums» 
Mannes um allfeitiges Erbarmen und um Geduld von Seiten eines hohen europäifchen 
Bublicums noch nachfichtige Thellnahme gefunden unp wir haben feine Urſache, diejen 
nterejlanteften und von manchem parkamentarifchen Barteiführer beneidgten Gelben des 
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Centrums in feiner ganzen Größe und Berlegenheit weiter zu beleuchten, da wir fonk 
bie ganze neuere Geſchichte des Königreihd Piemont darftellen müßten, ber doch 
ehrenhalber noch ein eigener Artikel zu widmen ifl. 

Cayenne, befeftigte Hauptftabt und Negierungsfig vom franzöflfchen Guiana, auf 
dem norbmweftlichden Ende der gleihnamigen Doppelinjel, weldhe vor der Mündung des 
eben fo benannten Fluſſes liegt, 1633 gegründet, feine Erweiterungen den vermehrten 
Einwandsrungen in Folge der politifchen Unruhen auf St. Chriſtoph bei Poincy's 
Ankunft im Jahre 1639 und den thätigen Interefien Voncet de Bretigny's, Der 1643 
eine Golenijationd-Gompagnie aus Kaufleuten zu Rouen errichtete, mit 400 Mann da» 
bin abging und das Fort Eoperou erbaute, verbanfend, 1667 durch bie Engländer 
unter Willoughby eingenommen, 1671 der Aufenthaltsort des Aftronomen Richer und 
1673 von dem Minifter ChHoijeul und dem Herzoge don Praslin zum Wittelpunfte 
eines neuen Frankreichs unter dem prunfenden Namen: „la France Equiuacliale* aus- 
erfehen, ) wird oft zur Bezeichnung bed ganzen franzöflfchen Guiana gebraucht und 
konnte bei den wiberwägtigen Schidfalen der Eolonie und der ungefunden Lage in 
verſchlammter Gegend bis zum heutigen Tag noch nicht weiter aufblühen, als bis zu 
einer Zahl von 3000 Einwohnern. ©. hat eine traurige. Berühmtheit erlangt. „Eine 
wahrhaft menfchenfreundliche Idee”, fagte der „Moniteur® 1856, „hat, wie mah weiß, 
die Abſchaffung der Bagno's und die Errichtung von Strafanftalten in C. geleitet.” 
Diefe Lüge: der „wahrhaft menſchenfreundlichen Idee“ if}.in den Spalten ded „Moni- 
teur” im Jahre 1856 nicht zum erſten Male officiell ausgefprochen worben ; fchon unıer 
dem Directerium lieſt man in demſelben, Moniteur“: „Die Deportation fo) von nun 
an das große Heiliuittel für Dig öffentliche Sache fein; die Mafregel ift der. Humanität 
gewidmet." Es iſt gut, die Sprache zu beachten, welche das Direstorium 1796 über 

bie Transportation nach ©. beobachtete, ‚weil man mit Beziehung auf den „Moniteur" 
vom Sabre VI. die Mortalitätö » Tabellen anführen kann, deren Authenticität von 
der Geſchichte beſtätigt iſt, und dies allen Verdacht der Lebertreibung zu befeitigen 
im Starde ift, wenn die Zahl der Todten in den jebigen Strafanftalten genannt 
wird. Die Zahl des Deportirten am 1. des Weinmonats (22. Sep.) im Jahre VL 
war 16. Sechs farben im nämlichen Jahre und acht entgingen dem Tode nur durch 
Ensweihung Alfo ſtarben ſechs gegen acht, welche blieben, und Died 
innerhalb eines Jahres! Die Zahl der Deportirten war am 12. März 1798 
und am 25. April 193. Sie wurden am 13., 14. und 15. Suni 1798 in C. aus⸗ 
geſchifft. Einundfünfzig flarben noch In dem nämlichen Jahre, und vierundfünfzig 
flarben im Laufe des folgenden, find in zwei Jahren: 105.von 193 Bei 
einem Itansporte von 110, welde im September 1799 anfamen, farben in dem 
nämlichen Jahre jechäundvierzig und fleben im folgenden, find in zwei Jahren: 
33 von 110! ‚Und von diefen 110 muß man noch die Zahl von 12 Individuen ab⸗ 
rechnen, Denen ed gelang zu entkommen, fomit 53 von 98. Kann man nicht Diefe men⸗ 
fchenfreundliche Strafgnftalt eine unblutige Guillotine nennen? Nicht einer der Depor- 
tirten, nein, fondern der Agent des Directoriums, der de la Richerie jener Zeit ſchrieb: 
„Der Weiße, welcher fo wenig wie möglich arbeitet und ſich pflegt, 
verfhlimmert ſich allmablih unter der glübenden Zons; wer fid 
der Sonne außdfegt, wer wie in Europa in Der Sonne zu arbeiten 
wagt, büßt feine Unmwiffenbeit und feinen Muth mit dem Leben.” 
De „Moniteur” der jegigen Regierung wird nicht nur von den Agenten des Kaifer- 
reichs in C. Widerfprüche erfahren, fondern er wird fi duch Verſehen ſelbſt wider⸗ 
ſprechen und. die entfegliche Zifte der Todten geben. Und wahrlih, es Elingt melan⸗ 


® 





7, Man hatte vor, unter bem heißen Himmelsſtriche das Mittelalter herzuflellen (recon- 
struire le moyen Age), und wollte eine dem angemefiene Gliederung der Geſellſchaft (hidrarchie 
feudale, seigneur, bourgeois et vilnins). Es Tießen ſich 14,000 auf biefe Beile georhnete 
Kranzofen am Yluffe Kury nieder. Für bie Herren waren fhöne Uniformen und Comödianten 
mitgenommen worden, für die Bürger Kaufmannsläben und für bie Bauern Ackergeräthe. Allein 
nad; neun Jahren waren 33 Milliimen 2. verſchwendet und 13,000 Menſchen geftorben. Klima 
und Uuorknung hatten fie aufgerieben. 
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andern in Italien um Thron und Land zu bringen. Er iſt den 10. Auguft 1810 
zu Turin geboren. Aleber feine Abſtammung find die Nachrichten verfchienen. Noch 
das „Dictionnaire universel des conteınporains“, herausgegeben von Bapereau (Paris 
1859), folgt der Nachricht, daß €. der Sohn eined aus der Grafjchaft Nizza ſtam⸗ 
menden Kaufmannd ſei, der wegen feines, wie man fagt, durch. Kornhanbel In ver 
Branzofenzeit erworbenen Reichthums geadelt fei, Gegenwärtig gebt dagegen durch 
bie Zeitungen die. andere Nachricht, wonach C. mit feinem eigentlihen Namen Benfo 
von einem zur, Zeit der Kreuzzüge nach Savoyen überflevelten fächitfchen Adelsgeſchlecht 
abflamme und in der deutjchen Devife feines Wappens „Gott will Hecht“ noch den 
Wahlſpruch feined deutfchen Ahnherrn führe Da die Gefchichte C.'s mit derjenigen 
feined Landes feit 1850 zufammenfällt und letztere unter den Artikeln Piemont und 
Savoyen ihre eigene Darftellung finden wird, fo werden wir und begnügen, im gegen- 
wärtigen Artikel nur eine kurze Meberficht feines Lebens zu geben und denjenigen 
Wendepunkt in feiner öffentlichen Laufbahn zu ſchildern, in welchem feine ganze revo⸗ 
Intionäre :Bolitif begründet und vorgezeichnet if. Diefer Wendepunkt ift feine Erobe- 
rung des Vorſttzes im Minifterium Victor Emanuel's. In der Königl, Militär - Afa- 
demie zu Turin gebildet, gehörte er bis in die erfte Zeit nach dem Ausbruch ber 
Julirevolution dem Soldatenflande an, trat darauf aus der Armee und lebte allge 
meinen Studien, fo wie dem Landbau auf den Beflgungen feiner Familie. Ein mehr⸗ 
jähriger Aufenthalt in England bis zum Jahre 1842 beftärkte ihn in feinem Intereſſe für 
nationalöfonomifche Fragen. Nach feiner Rückkehr in die Heimath betheiligte er ſich an ber 
Reformagitation, die ſich damals in den größeren Städten Piemonis unter der Hüfle gemein« 
nüßgiger Vereine zur Gründung von landwirtbichaftlicden Schulen, Kleinkinverbewahr« 
Anftalten, wiſſenſchaftlichen und Kunftl-Inflituten in Bewegung geſetzt hatte. C. felbft 
gründete die landwirthſchaftliche Geſellſchaft (Società agraria), in deren Sournal er 
feine Landsleute nicht nur mit den Portfchritten der Agricultur, fondern auch mit dem 
neuermacdhten Leben der europäifchen Geſellſchaft befannt machte. Seit der Meform- 
bewegung im Kirchenflaat und in Toscana warb dieſe Gefellfchaft eine Art von poli« 
tiſchem Mittelpunkt für Piemont und ald Ausdruck für ihre gefliegene Bedeutung rief 
C. im Verein mit dem Grafen Befare Balbo (f. d. Art.) die Zeitung „II Rifor- 
gimento“ in's Leben, an welcher auch Graf Santa Roſa ald Mitarbeiter fich betheiligte. 
Als im Januar 1848 eine aus Genua eingetroffene Deputation eine Zufammenkunft der 
Repräfentanten der Turiner Preffe veranlaßte, begnügte ſich C. nicht ‚mit dem Entſchluß, 
dem König eine Petition um Gewährung einzelner Reformen zu überreichen, ſondern 
trug auf das Geſuch um Verleihung einer Verfaſſung an und wurde, als feine An⸗ 
ſicht flegte, mit Santa Roſa und nem Oberſten Durando, Redacteur der „Opinione*, 
beauftragt, dieſe Petition an den Stufen bed Thrones niederzulegen., Am 7. Februar 
1848 verfündete das Manifeft Carlo Alberto’s, daß Sardinien in die Reihe der con 
flitutionellen Staaten eingetreien fei. Als Mitglied der Zweiten Kammer bekämpfte 
&., während der erfte Feldzug Piemontd gegen Defterreih die Hoffnungen der Volks⸗ 
partei fchon zu wiberlegen begann, den Grundfag, daß Italien ſich aus eigenen Kräften 
befreien müfje, und fprach er für ein Bündniß mit England, deſſen Minifterpräftnent 
Auffell „der liberalfte Minifter Europa's“ ſei. Mit der revolutionären’ Partei: wegen 
feiner diplomatiſchen Bedenken verfällen, warb er von den Wählern bei den Neuwahlen 
im Januar 1849 zurüdgemiefen, Fam erſt wieder bei den Neuwahlen vom 10. Des 
cember 1849 unter dem Minifierium Azeglio in die Kammer, gewann in berfelben 
von Neuem feine Popularität, indem er am 7. März 1850 zu Gunften der Siccardi⸗ 
ſchen Geſetz⸗ Entwürfe über Aufhebung des geiftlichen Forums fi ausſprach, und 
eroberte fi dann den Miniflerpoften durch den mebrflündigen Fluß feiner Rede vom 
2. Zuli 1850, in welder er auf Anlaß eine Anleiheprojects der Regierung 
fih als einen Mann bewies, dem Finanz⸗- und Nationalöfonomie die geläufigften 
Dinge der Welt find. Er erhielt nach dem indeflen erfolgenden Tode des Grafen 
Santa Roſa beffen Minifterium der Agrieultur und des Handels, bald darauf wurbe 
feinem Miniſterium das der Marine beigefellt, und im April 1851 ging auch das 
Sinanzportefeuille in feine Hände über. So war aus der Agitation der Kleinkinder- 
Bewahranftalten und der Agrieulturgefellichaften C. als Doppel» ja als breifacher 
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Minifter hervorgegangen. Balb darauf aber mußte er fich durch eine Kleine Operation, 
bie jedoch Sartinien an Die Spitze der italienifchen Bewegung ftellte und das Syſtem der 
ganzen fpätern Wirkſamkeit C.'s gründete, auf die Spige des Minifteriums zu ſchwin⸗ 
gen und fich der Leitung der Fortſchrittspartei zu bemächtigen. Er felbft hatte fich 
während der beiden Feldzüge gegen Oeſterreich von der demokratifchen Partei fern 
gehalten. Diefelbe herrſchte in der Deputirtenkammer und hatte ſich, als Azeglio nach 
der Niederlage von Novara mit der Bildung des neuen Miniſteriums betraut war, 
gegen die Bedingungen des Friedens mit Oeſterreich, beſonders gegen die Kriegsent⸗ 
fhädigung von 75 Millionen ausgeſprochen. Auch die Kammer, die aus den Neu⸗ 
wahlen vom 10. December 1849 hervorging und der auch C. wieder angehoͤrte, nahm 
eine unentſchiedene Haltung ein. Das Miniſterium konnte ſich allein auf das rechte 
Centrum ſtützen, welches Anerkennung der durch die Niederlage der Armee gebotenen 
Lage und dabei vorſtchtige Reform im Innern verlangte. Die aͤußerſte Rechte, melde 
gleichfall& Die Nothwendigkeit einer beſcheidenen Bolitit anerkannte, Eonnte dem Mini⸗ 
fterium keinen Beiftand Teiften, da fle den Reformen der Kirchenverbältniffe wider⸗ 
firedte und namentlih von einem Bruch mit Rom nichts wiffen wollte. Die aͤußerſte 
Linke, immer noch zahlreich und flark, hielt Die Erinnerungen an 1848 aufredht und 
machte der Regierung eine entfchienene Oppofltion. Dagegen nahm das linfe Centrum 
eine abwartende Stellung, gleichfam die einer bewaffneten Neutralität, ein und 
ſchien in feiner Wbfonderung von der Außerfien Linken bereit, Alles zu thun, 
ſelbſt Principten und conftitutionelfe Formeln aufzugeben, wenn man ihr die Aus⸗ 
führung einer nattonalen Politik, das heißt die auswärtige Revolution, veripräde. 
Auf diefe intereffante Bartei, die fi um Ratazzi und Buffa fihaarte, hatte C. feine 
Augen gerichtet. Er berechnete richtig, Daß fie jedem Gewaltſtreich, jeber reprefit« 
ven Mafregel im Innern ihre Zuftimnung geben, alfo die aͤngſtlichen Bedenken und 
conflitutionellen Bewiffendregungen des rechten Centrums befchwichtigen, mit ihrer 
Sorge für die mechanifche Ordnung im Innern bie tonfervativen Forderungen ber 
Rechten erfüllen und zugleich deren Ruf nach der alten flänbifchen Orbnung über- 
täuben würbe. Er berechnete ferner, Daß dieſe Partei durch die Aufrichtung des na⸗ 
tionalen Banners die Außerfte Linke in allen ausmärtigen Fragen zu fich herüberzieben, 
diefelbe durch die Fühne Durchführung der Kirchenreformen um ihre bisherige Bedeu⸗ 
tung bringen und fo zugleich in allen Fragen, in denen es ſich um Beichränfung der 
eonftitutionellen Freiheiten handelt, fchlagen werde. Kurz, C. mollte das conftitutio- 
nelfe Ideal einer Megierung der Eentren zur Ausführung bringen und dieſer parla- 
mentarifchen Megierung Leben und Bewegung geben, indem er das linke Centrum zu 
ihrem Pivot machte: Man muß e8 zugleich kühn und mohlüberlegt nennen, daß er 
den Augenblid, wo die Erfehütterung, die der Stantöftreich vom 2. Decdr. 1851 In 
ganz Europa verurfachte, fi auch in Piemont fühlbar machte und, zu einer Beichrän- 
fung der verfaffungdmäßigen Freiheiten führen mußte, für die Ausführung feines 
Blaned wählte. Die durch den Staatsftteih in Paris gegründete Regierungdgewalt 
hatte im Turin die Einengung der demokratifchen Preffe gefordert; der Minifter ber 
Juftiz, Deforefta, batte der Kammer alsbald ein Gefeb vorgelegt, welches dieſer An- 
forderung entſprach, C. verbandelte indeſſen mit Ratazzi, ſetzte mit Diefem bie Bedin⸗ 
gungen für bie Bereinigung beider Centren feft und überrafchte feine Collegen, indem 
er in der Sigung vom 5. Februar 1852 während der Discuffion über das Geſetz 
Deforefta das vollfländige Programm einer Politik entwidelte, welches dem Minifte- 
rium völlig fremd war, für die Prelsgebung einer gefährlichen Breiheit nügliche Re⸗ 
formen im Innern verfprach und die Durchführung einer nationalen Volitik nach außen 
in Ausficht ſtellte. Durch dieſe Erklaͤrung feiner Allianz mit dem Führer des linken Centrums 
überrafchte C. nicht nur feine Gollegen, verfegte er nicht nur die Kammer, die über 
das neue Programm nun Tage lang debattirte, in Aufregung, fondern beunruhigte er 
auch die auswärtigen Megterungen, die durch ihre Gefandten über diefe unerwartete 
Neuigkelt Aufklärungen verlangten. Azeglio vertufchte zwar für einen Uugenblid die 
Kriſis, beruhigte die auswärtigen Negierungen, die Mehrzahl feiner Collegen im Mi⸗ 
nifterrathö und die Fraction der echten; aber der Tod des Praͤſidenten der Deputir⸗ 
ten⸗Kammer, Pinelli, Ende des April 1852, brachte die Kriſe Doch zur Reife. In 
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der Sigung vom 11. Mai follte der neue Praͤſident gewählt werben, C. fchlug feinen 
Verbündeten für diefen Poſten vor und Hatte Durch feine Freunde für deſſen Wahl 
agitirt; in ber Ernennung Ratazzi's trug das linke Eentrum in ber That den Sieg 
davon, und am folgenden Tag bot das Minifterium, in deſſen Mitte lebhafte Erörte⸗ 
zungen flattgefunden hatten, feine Entlaffjung an. Es folgte ein neues Gabinet, wies 
derun unter Uzeglio, aber ohne C. Die Muße, welche Legterer gewonnen hatte, bes 
nutzte derfelbe zu einer Reife nad) Paris, wohin er feinen Freund Ratazzi einlub, um 
ihn Louis Napoleon vorzuftellen, und ed gelang ihm, den Napoleoniden von den heil» 
famen Folgen zu überzeugen, welche die Beſeitigung der Fractions⸗Zerſplitterung in der 
Turiner Kammer ſowohl für Sardinien, wie für Italien und bie europäifche Politik 
überhaupt haben würde. Bald nad feiner Rüdfehr in die Heimath fiel Azeglio, und 
warb er felbit zu deſſen Nachfolger ernannt. Iener, verdächtig feinen alten Freunden 
von der Rechten, verfeindet mit der Linfen, abbängig von dem Gentrum, welches 
feine innere Verſchmelzung bewahrt hatte und fomit eigentlich nur ©. gehorchte, hatte 
ſchon unter der Mothwendigfeit der von C. vorgefchriebenen Politif gearbeitet und 
gelitten. Um die liberale Partei. zu gewinnen, hatte er der Kammer den Entwurf 
über Civilehe vorgelegt, aber ohne Bafis in dem linken Centrum die Oppoſition ber 
Rechten nicht bewältigen können, und außerdem fih in unauflösliche Differenzen mit 
dem päpftlichen Stuhl verwidel. So trat 6. am 4. November 1852 an die Spihe 
des Minifteriums, in welches er am 27. Detober 1853 auch feinen biöherigen 
Verbündeten Ratazzi ald Iuflizminifler berief.” Indem wir die Art und Weife ſchil⸗ 
derten, wie C. zur oberfien Gewalt gelangt ift, haben wir eigentlich ſchon feine ganze 
folgende Laufbahn geſchildert. Alles Spätere iſt nur Wiederholung, aber freilich zu⸗ 
glei Steigerung, Ausführung der Verheißungen, die er dem linfen Centrum in ber 
Abſchließung ſeiner Allianz gab, immer intimere Verſtaͤndigung mit Louis Napoleon, 
immer verwegenere Verbindung mit der Revolution, damit zugleich Steigerung der 
Dictatur, Erſtickung des Parlamentarismus und endlich eine Abhaͤngigkeit von Frankreich 
und von der Revolution, der er bis jetzt nur ein immer tieferes Anfchüren der revolutionaͤ⸗ 
zen Leidenfchaften in Italien entgegenfeßt und durch bie Aufrichtung des Kriegsrechts 
an der Stelle der conflitutionellen Freiheiten zu entgehen ſucht. Das Haupt des par⸗ 
lamentarijchen Centrums ift der Vorkaͤmpfer des Imperialismus in Italien geworben 
und ruft immer mehr bewaffnete Streiter unter die Bahnen der Revolution, um zu 
ſehen, ob es möglich iſt, der Sclaverei unter dem franzoͤſiſchen Imperialismus ſich zu 
entreißen. Die Aufwertung, die er im Jahre 1852 Louid Napoleon machte, fleigerte 
fih in dem Beſuch zu Plombieres (Juli 1858); die GBefälligkeit, die er dem Präfl- 
denten Frankreichs nach dem Staatäftreich in der Befchränkfung der Prefle erwies, 
wiederholte ſich in dem Preßgeſetze, welches er nach dem Orſiniſchen Attentat in der 
Kammer und im Senat durchbrachte; den Anfchluß feiner Politik an das kaiſerliche 
Frankreich erklärte er in der Berathung des letzteren Geſetzes und durch einen Zeitungs⸗ 
Frieg im März und April 1858, indem er den Häuptern des republifanifchen Frank⸗ 
reih8 von 1848 den Vorwurf machte, daß fie fein Herz für Italien gehabt hätten; 

feine im Bündniß mit dem linken Gentrun ausgefprodyene Anſicht, daß man ben 
nationalen Interejfen einige conflitutionelle Freiheiten opfern mäjle, bat er glänzend 
zum Siege geführt, indem der Parlamentarismus zu Haufe und in ben annectirten 
Ländern unter dem Schreden von Gliquen und eingefchüchterten Urmählern mundtodt 
geworden ifl; feinen Grundfag von 1852, daß man dad Ungeſtüm der parlamentari« 
ſchen Linken durch Ausführung ihrer Forberungen befchwichtigen müfle, hat ex auf ber 
Pariſer Conferenz von 1856 zur europäifchen Anerfennung verholfen, indem er bie 
Mächte überzeugte, daß man, um der drohenden Revolution zuvorzufommen, Italien 
reformiren müfle; den Schluß feiner Theorie und Wirkſamkeit hat er endlich gezogen, 
indem er feine legte eigenmächtige Provocation der Revolution im Kirchenflant mit der 
Nothwendigkeit entfchuldige, Daß er die Nevolution führen und fleigern müffe, um von 
"ihr nicht verfchlungen zu werden. Bis jegt bat auch dieſes Flehen des Centrum⸗ 
Mannes um allfeitiges Erbarmen und um Geduld von Seiten eines hohen europälfchen 
Vublicumd noch nachſichtige Theilnahme gefunden und wir haben Feine Urfache, diejen 
ntereſſanteſten und von manchem parlamentariſchen eiführer beneidgten ‚Helden des 
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Centrums in feines ganzen Größe und Berlegenheit weiter zu beleuchten, da wir fon 
die ganze neuere Geſchichte des Königreihd Piemont darftellen müßten, ber doch 
ebrenhalber noch ein eigener Artikel zu widmen if. 

Cayenne, befeftigte Hauptſtadt und Regierungsfig vom franzöflfchen Guiana, auf 
dem norbmweftlichen Ende der gleihnamigen Doppelinjel, welche vor der Mündung des 
eben fo benannten Fluſſes liegt, 1633 gegründet, feine Erweiterungen den vermehrten 
Einwandsrungen in Folge der politifchen Unruhen auf St. Ehriftoph bei Poincy's 
Ankunft im Jahre 1639 und den thätigen Intereffen Boncet de Bretigny's, der 1643 


eine Golenijationd-Gompagnie aus Kaufleuten zu Mouen errichtete, mit 400 Mann das 


bin abging und dad Fort Eoperou erbaute, verdankend, 1667 durch die Engländer 
unter Willoughby eingenommen, 1671 der Aufenthaltsort des Aftronomen Nicher und 
1673 von dem Minifter Choifeul und dem Herzoge von Praslin zum RMittelpunkte 
eines neuen Frankreichs unter dem prunfenden Namen „la France eyuinocliale* aus- 
erſehen, ) wird oft zur Bezeichnung ded ganzen franzöflfchen Buiang gebraucht und 
fonnte bei den wiberwärtigen Schickſalen der Colonie und der ungefunden Lage in 
verſchlammter Gegend bis zum heutigen Tag noch nicht weiter aufblüben, als bis zu 
einer Zahl von 3U00 Einwohnern. C. hat eine traurige. Berühmtheit erlangt. „Eine 
wahrhaft menfchenfreundliche Idee“, fagte der „Moniteur” 1856, „bat, wie mal weiß, 


die Abichaffung der Bagno's und die Errichtung von Strafanſtalten in C. geleitet.” 


Diefe Lüge. der „wahrhaft menſchenfreundlichen Idee“ iſt in ben Spalten bes „Moni- 
teur“ im Jahre 1856 nicht zum. .erftien Male officiell audgefprochen worden; fchon unıer 
dem Directorium lift man in demjelben „Moniteur”; „Die Deportation fo von nun 
an Das große Heiluittel für dis Öffentliche Sache fein; die Maßregel ift der Humanität 
gewidmet.” Es iſt gut, die Sprache zu beachten, welche dad Dirertorium 1796 über 
die Transportation nah C. beobachtete, weil man mit Beziehung auf den „Moniteur” 
vom Jahre VII. die Mortalitätd » Tabellen anführen Eann, deren Authenticttät von 
ber Geſchichte beftätigt. it, und die allen Verdacht der Uebertreibung zu befeitigen 
im Stunde it, wenn die Zahl der Todten in den jebigen Strafanftalten genannt 
wird. Die Zabl der Deportirten am 1. des Weinmonats (22. Sep.) im Jahre VL 
war 16. Sechs farben im nämlichen Jahre und acht entgingen dem Tode nur durch 
Entweichung. Alfo Rarben fehögegen acht, welche blieben, und dies 
innerhalb eines Jahres! Die Sat Der Deportirten war am 12. Mär; 1798 
und am 25. April 193. Sie wurden am 13., 14.:und 15. Juni 1798 in C. aus⸗ 
geſchifft. Einundfünfsig farben noch in dem nämlichen Sabre, und vierundbfünfzig 
Rasben im Laufe des folgenden, find in zwei Jahren: 105.von 193. Bei 
einem Transporte von 110, welche im September 1799 ankamen, flachen in dem 
naͤmlichen Jahre fechdundvierzig und fleben im folgenden, find in zwei Jahren: 
53 von 110! ‚Und von diefen 110 muß man noch die Zahl von 12 Individuen ab- 
zechnen, denen es gelang zu entlommen, fomit 53 von 98. Kann man nicht dieſe men» 
ſcheufreundliche Strafanftalt eine unblutige Guillotine nennen? Nicht einer der Depor- 
tirten, nein, fondern der Agent des Directoriums, der de la Nicherie jener Zeit ſchrieb: 
„Der Weiße, welder fo wenig. wie möglich arbeitet und ſich pflegt, 
verfhlimmert ſich allmabli unter der glühbenden Zone; mer fid 
der Sonne außdfegt, wer wie in Europa in Der Sonne zu arbeiten 
wagt, büßt feine Unwiffendeit und feinen Ruth mit dem Leben.” 
Der „Moniteur” Der jegigen Regierung wird nicht nur von den Agenten des Kaifer- 
reichs in C. Widerfprüche erfahren, fondern er wird fich durch Verſehen jelbft wider⸗ 
ſprechen und die entfegliche Lifte der Todten geben. Und wahrlich, e8 Elingt melan- 
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H Man hatte vor, unter dem heißen Himmelsſtriche das Mittelalter herzuſtellen (reeon- 
struire lo moyan äge), und wollte eine dem angemeſſene Gliebderung der Geſellſchaft (nibrarehie 
feudale, seigneur, bourgeois et vilains). Es liefen ſich 14,000 auf biefe Dee georbnete 
Franzoſen am Fluſſe Kury nieder. Für bie Herten waren fchöne Uniformen und Gomöbianten 
mitgenommen worden, für die Bürger Kaufmannsläden und für bie Bauern Ackergeräthe. Allen 
nad, neun Jahren. waren 33 Millionen 2. verſchwendet und 43,000 Menſchen geftorben. Klima 
uns Uuorknung hatten fie aufgerieben, . 
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Holifch, wenn in der Einleitung zu den Briefen, die der Jefuttenorben über Die Mif- 
fion in ©. 1856 veröffentlichte, mit fchmerzlicher Meflgnation bemerkt wird, das Amt 
des Miſſtonaͤrs in C. befchränfe fich nusfchlieglih auf Werke der chrifllichen und apo⸗ 
fiolifchen Liebe, „ben Sterbenden mit Troft und geiftlihem Zuſpruch zur Seite zu 
fteben, fich der Pflege der Kranken zu widmen, mitibnen und für fie zu flere 
ben”; man überzeugt ſich bald, daß dies nicht eine Phrafe, fondern eine Bittere, buch⸗ 
ftäblich zu verfiehende Wahrheit if. Bei der Wahl der Deportationsorte Tieß fich die 
Regierung lediglich durch die Rückſicht auf polizeiliche Sicherheit leiten, um ein Ent- 
rinnen der Deportirten abfolut unmöglich zu machen, ohne auf Leben und Gefunbheit 
der Gefangenen Nüdficht zu nehmen, welche auf eine wahrhaft unverantwortliche Weife 
außer Acht gelaflen wurde. Man wählte ganz kleine Infeln in der Nähe des unge⸗ 
ſunden Küftenftrih3, oder auf dem Feſtlande folche Punkte, die von peſtilenzialiſchen 
und unmwegfamen Sümpfen ungeben waren. Da fafl alle diefe Orte außerdem Nichte 
probueiren, müflen ihnen alle Lebensmittel von der Hauptſtadt zugeführt werden, und 
zweimal monatlich wird der Verkehr zwiſchen €. und den einzelnen Detentions-Orten 
vermittelt. Unter den legeren befinden fich die Infeln, auf denen bie fieberſchwangere 
Luft dur Seewinde von Zeit zu Zeit gereinigt wird, noch. in einer beneidenswerthen 
Rage, wenn man fle mit den feftländifchen Strafeolonieen vergleicht; Doch tft auch bier 
die Sitmation der Gefangenen eine wahrhaft troftlofe. ©. am näcften, nur 6 Lieues 
öftlich von ihr, Tiegt das Eiland La Mere, das für den gefunbeflen Ort an ber 
Küfte gilt und fogar von ſolchen Kranken, deren bartnädige Fieber auf dem Feſtlande 
alfen Heilmitteln widerſtehen, mit Vorliebe aufgefucht wird. Gleichwohl fürbert auch 
bier das Klima eine große Zahl von Opfern. Par Herviant flarb nach einem 
ſechsmonatlichen Aufenthalt auf diefer Infel, und fein Nachfolger erlag auch bald dar⸗ 
auf dem Fieber. Vom feſtlaͤndiſchen Standpunfte and wird auch dad Klima der ISles 
du Salırt, — drei Feine Eilande, die früher den Namen „Teufeld-Infeln” führten und 
erft 1763 umgetauft wurden, — für gefund angefehen, obmohl die mittlere Winter- 
temperatur 4 26° E. beiträgt. Bon den feftländifchen Strafeolonieen iſt zuerft der 
Silberderg, Montagne d'Argent, an der Mündung des Oyapoe zu erwähnen. 
Die Sümpfe der Umgegend, die Ablagerungen des Nuſſes an feinen flachen Ufern 
und Infeln, eine acht» bis neunmonatliche Megenzelt bet tropifcher Hige erzeugen bier 
die mörderifchen Miasmen, welche Montagne d'Argent zu einem gräßlichen Aufenthalt 
machen. Die Sterblichkeit Hat ſeit dem Beftehben der Eolonie durch— 
fhnittlih im Jahre 40 PCt. betragen. Noch verberblicher für den: Euro» 
päer ift Das Klima der Strafeolonie St. Georges, zu der man burdh eine Strom- 
fahrt auf dem Oyapoe gelangt. Die Ueberſchwemmungen diefed Fluſſes und bie Me- 
gengüffe der achtmonatlichen naflen Periode bedecken die Umgegend weit und breit faft 
das ganze Jahr hindurch mit flagnirendem Wafler, aus welchem einzelne Bunfte in» 
felgleich bervorragen. Wenige Europäer Fönnen hier einen Monat verweilen, ohne 
vom Fieber ergriffen zu werden. Im Juli 1854 kamen 180 Transportirte an, An⸗ 
fangs December war die Hälfte von ihnen geftorben. Niebergefchlagenheit und Ver⸗ 
zweiflung bemächtigten ſich der Ueberlebenden. Mehrere unterzogen fich freimillig dem 
Hungertode, mehrere erhängten fich, erfäuften fi sc. und Alle wurden in Wahrheit Trank. 
Bon 160 Deportirten, die darauf in St. Georges ankamen, flarben innerhalb 
eines Jahres 120. Im Frühjahr 1855 Hatte man den genannten Deportations- 
orten noch zwei neue hinzugefügt, St. Yuguftin und Ste Marie, zu melden fpäter 
in derfelben Gegend no St. Philippe hinzutrat. Alle drei liegen am rechten 
Ufer des Oyac oder €. in gerader Richtung etwa 10 bis 12 Lieues von der Küfte 
entfernt. Die Zahl der Deportirten ift namentlich in den beiden erften eine ſehr be- 
trächtliche, aber nach den fpärlichen Nachrichten, aus denen man auf den Geſundheits⸗ 
zuftand fchließen koͤnnte, ſcheint e8 nicht, daß die Wahl diefer Orte eine glüdllichere geweſen. 
In St. Auguftin Hat das gelbe Fieber große Verheerungen angerichtet; In Ste. Marie waren. 
im Rai 1856 von 1150 Perfonen 130 krank, und die zum geiftlichen Dienft dorthin gefanbten 
Miſſtonare flarben rafch nach einander. Im Ganzen hat die Mifflon in C. innerhalb 
der erfien drei Jahre elf Beiftliche, faſt alle im Träftigften Mannesalter, durch den 
Tod verloren. So ift der Zufland der Detentionsgrte, zu denen 1856 noch andere 
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gekommen find; ) bierber bat Louis Napoleon die Sträflinge der Bagnod und bie 
ihm Mißliebigen gefandt. England bat durch feine Deportationd» Golonteen ftch ein 
aufftrebendes Reich geichaffen bei Beobachtung des chriftlichen Grundſatzes, Daß man 
auch gegen verurtheilte Mörder und Diebe menfchlich verfahren müfle, Frankreich einen 
Kirchhof, wo Brabbägel an Grabbügel fi reiht und wo die Gebeine armer Bann« 
Srüchiger, ohne jeglichen richterlichen Spruch Deportixtee mobern. Was. Hilft’3, daß bie 
Amneflie vom 16. Auguft 1859 den politifchen Berbrechern geflattete, nach Frankreich 
zurückzukehren, die Mehrzahl traf Diefe Vergünftigung nicht mehr. Sie find der mit 
Krankheits ſtoffen der Moräfte und Blüffe gefchwängerten Luft, der Hitze der Tropen, 
dem Südwinde mit dem gelben Fieber im Gefolge, der Kälte der Nichte, dem Ein- 
athmen des Giftes, der Erfchöpfung der Kräfte durch die Arbeit unter den glühenden 
Strahlen der Sonne, den Mißhandlungen durch PBeitfchenbiebe erlegen. Und was immer 
man für eine politifhe Meinung Haben mag, bat man feine ärgfien Feinde auf den 
Idles du Salut, in St. Georged oder auf dem Wontagne d’Argent gefehen, ift man 
Zeuge der Zäachtigungen am Pfahle geweſen, bat man Schilderungen der entfeglichen 
Leiden der Detenirten gelefn, man kanm nicht auf der Seite des Henkers fein, man 
mird auf die Seite der Menfchlichleit, auf die Seite des Schluchtopfers ſich ſtellen. 
Caylus (Anne Claude Philipp de Iubieres, Graf), bedeutender franzdſtſcher 
Kunftfenner und Archäologe. Geb. am 31. Det. 1692 zu Paris, diente er im ſpa⸗ 
nifchen Succeffisnäkriege, trat aber, nachdem er Oberſt geworben, aus der Armee und 
überließ ſich auf feinen Reiſen, 1713—15 in Italien und 1715—17 im Orient fei« 
ner Reigung zum Studium der Kunſt. Nach feiner Rückkehr aus dem Orient lebte er 
feit 1717 zu Paris der Ordnung und Erklärung feiner Sammlungen, der Ausübung 
der Kunft und der Protection aufftrebender Talente. Er war Mitglied der Maler- 
Akabemie und ber Akademie der Künfte, und flarb zu Paris am 5. Sept. 1765. Bon 
feinen Schriften ift hervorzuheben fein „Recueil d’antiquitös &gyptiennes* (7 Bände. 
Patis 1752 — 67. Deutih von Panzer. Nürnberg 1766). Seine Abhandlungen 
aus den „Memoires“ der Akademie der Infchziften hat Meufel in’® Deutfche überſetzt 
(Altenburg 1768, 2 Bde). Gerühmt werben auch feine Kupferftiche, unter Anderem 
eine Folge von 200 Blättern nach den fchönften Zeichnungen bes föniglichen Eabinets. 
Seine Mutter Marthe Marguerite de Billette, Marquife de C., Nichte der Frau 
von Maintenon, geft. 1729, war eine Zierde des Hofes Ludwig's XIV. und bat in 
ihren „Souvenirs® Memsiren binterlaffen, die Voltaire 1770 zu Genf berausgab. 
Cajaled (Jacques Antoine Marie de), royaliftifches Mitglied der frangäflfchen 
Nationalverfammlung von 1789, geb. 1752 zu Grenadesfur-Garonne, Sohn eineß 
Parlamentdrathes zu Touloufe. Gr war Gapitän, als er von der Nitterfchaft bes 
Amtes Mivisre - Verdun als Abgenrbneter zu. den Beneralflaaten gewählt wurde, und 
zeichnete fich in benfelben durch den Eifer und Durch gebildete Beredſamkeit aus, mit 
denen er in allen großen Bragen bie Sache des Königthums und feined eigenen Stan⸗ 
bes vertbeidigte; bei alledem war er aber am Hofe nicht beliebt, weil er die monardjis 
fliſchen Ideen und Cinrichtungen mit den Principien Montesquieu's verband und ver⸗ 
theidigte. Nach der Berhaftung des Königs in Varennes zog fih G. aus der Nas 
tionalverfammlumg zurüd, fand aber in Koblenz, wohin er fich begab, bei den Prinzen 
eine zurückſtoßende Aufnahme, ging darauf nad Paris zurüd, verfieß es wiederum 
nach dem 10. Auguft 1792, fuchte Aufnahme in der Armee des Prinzen Bonde, aber 
wiederum zurädgewiefen, floh er über Italien unb Spanien nad) England, von wo: er 
1801 nach Sranfreich zurückkehrte. Er flarb 1805, nachdem ihn Napoleon noch zum 
Hitter der Ehrenlegion ernannt hatte. Bei Gelegenheit des Proceffed Ludwig's XVI. 
hatte er zu London 1792 die Schrift veröffentlicht: „Defense de Louis XVI., dis- 
cussion de toutes les charges connues & l’epoque du 2. Nov. 1792. — Sein 
Sohn, der Abbe Edmond de E., geb. d. 31. Auguft 1804, fludizte das Net und 
erhielt auch eine Richterſtelle am Bericht zu Provins, gab aber 1829 dieſe Laufbahn 


T) Ueber biefe fehlen alle Angaben; es find bies Le Gardien, Quartiers, Montjoli, Bourba, 
Baduel und C. felbft; vier derſelben fcheinen ext 1857 ihre Bevölkerung erhalten zu haben, ba in 
einer Tabelle, welche das PBerfonal der einzelnen Detentionsorte für Sannar 1857 angiebt, die 
Nubrilen für C., Montjoli, Bourda und Baduel inausgefüllt find. 
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auf, um ſich ausfchließlich kirchlichen Interefien und Fragen zu widmen, und ſchloß 
fih der Richtung an, welche die roͤmiſche Kirche mit der franzdftichen Revolution zw 
combiniren ſuchte Bis 1834 war er Medacteur des „Correspondant“ .und der „Re 
vue europeenne“, erhielt 1835 einen Lehrſtuhl an der Uniwerfltät zu Löwen, widmete 
fih zwei Jahre Darauf der rein geiftlichen Laufbahn und ward 1843 als Prieſter ge⸗ 
weiht. Nach einer Neife nach Rom ward er 1845 Director des Seminar zu Nimes 
und war beim Ausbruch der Februarrevolution Generalvicar uud Superior des ‚großen 
Seminard von Montauban Er wurde Mitglied der Nationalverfammlang und. der 
Regtölative, flimmte in beiden mit der Rechten, zog fich aber freinillig aus ber Legis⸗ 
lative zurüd. Außer feinen zahlreichen Iournal= Artikeln und feinen Erbaummgäfchsif« 
ten ift hervorzuheben feine „ctude historique ei critique sur l’Allemagne contempo- 
raine“ (1853). 

Gazotte (Jacques), franzdfifcher Literat, geb. 1720 zu Dijon, bekannt befon« 
ders durch feinen „Diable aınnureux“ (1772) und „Le Lord imprumphr“, ferwer durch 
feinen Streit mit dem Sefuitenorben, da er, ein Zögling beflelben, ſeine Beflgungeh 
auf Martinique, ald er feine Controleurſtelle auf dieſer Infel aufgab, .an den Supe⸗ 
rior der Miffion der Iefuiten, Pater Lavaleite, abgetreten hatte, aber die Anmeifungen 
des Leßteren auf den Orden bei dieſem auch nach einem Proceß nicht zur Anerkonnung 
beingen konnte; endlich ift er befannt Durch fein unglüdliches Ende. Verhaftet nach 
dem 10. Auguft 1792 wegen feiner Berbindungen mit dem Hofe, ward er durdy- feine 
Tochter Flifabeth, die ihn in ben Septembertagen auf dem Gange nach den Tode 
heldenmüthig befchirmte, gerettet, aber bald barauf boch wieder verhaftet und am 
25. September hingerichtet. Seine Weiffagung über die Revolution ift bekannt. 

Cebes, ein. Schüler des Sokrates, gebürtig aus Theben und in Blato’d Dialog 
„Phaͤdon“, einer derjenigen, die beim Hinfcheiden des Sokrates zugegen waren. Bon 
feinen drei philofophifchen Gefprächen „Hebdome”, „Phrynichus“ und „Pinax“ ı4bas' 
Gemaͤlde) Hat ſich nur das letzte erhalten, wenn man denjenigen.glauben dürfte, weiche 
‚bie unter diefem Titel vorhandene Abhanblung über den Zufammenhang der Blinde. 
feligfeit mit der Tugend: für die felnige halten. Doch haben Andere mit überwiegen 
den Gründen behauptet, daß dieſe Schrift von einem fpätern Stoiker gleiches Nanıens. 
aus Cyzikus, der im 2. Jahrh. Iebte, herrühte. Die geſchaͤtzteſten Außgaben find die 
von Schweighäufer (Straßburg 1806) und non Korais (Paris 1826). 

Cecil (William, Lord Burleigh ober Burghley), englifher Staatsmann, geb. 
1520 zu Bourne in der Grafichaft Lincoln, ftudirte die Rechte, wurde unter bem Pro- 
tector Herzog von Somerfet, während der Minberjährigfeit Eduard's VL, im ſchot⸗ 
tiſchen Feldzuge Hequetenmeifter und 1548 Staatsferretär. Beim Sturze bed Protectors, 
15. October 1549, fam G. in den Tower, erhielt aber, feiner Brauchbarkett veegen, 
nach drei Monaten vom Herzog von Roribumberland, der ſich der Zügel ver Megie- 
sung bemächtigt hatte, Freiheit und Amt zurück. An der Unterzeichnung einer Acte, 
welche bezweckte, zu Gunſten der PBrinzeffin Johanna Grey die Schweftern bes Königs, 
Maria und Elifabetb, von ber Thronfolge auszufchließen, betbeiligte C. fich nur: als 
Zeuge, mad ihm nad der Thronbefteigung Naria's Leben und Freihelt rettete, obwohl 
ex als eifriger Proteſtant join Minifter- Amt aufgab. Nach der 1558 erfolgten Thron» 
befleigung Eliſabethis wurbe er fogleich wieder Staatsſecretaͤr und leiſtete als folcher 
ſeiner Gebieterin überhaupt, beſonders aber gegen die Beſtrebungen der Königin Maria 
von Schottland, erhebliche Dienſte, für welche er zum Lord und Peer des Reichs er⸗ 
hoben ‚wurde. Nach der 1587 erfolgten Hinrichtung Raria's wirkte C. befonderd noch 
zur Unterwerfung ded Parlaments, zur Bereinigung der Kirchengewalt mit der Krone 
und zu dem für England günfligen Frieden, weldher den 1588 mit Spanien audge- 
beochenen Krieg beendete. Er farb, nachdem er 40 Jahre hindurch erfter Miniſter 
Englands gemefen, am 4. Auguſt 1598. Näheres über ihn enthalten pie 1828-32 
za 2endon erfchlenenen „Memoirs of: the life and administration of \WVillinm C. 
Lord Burghley. 

Celebes' größten Teil machen vier Haupthalbinfeln aus, zwiſchen den drei Meer« 
bufen von Tomini, von Tolo und von Boni. Am Hintergrund der legteren und auf 
der Weftküfte der füböftlichen Halbinfel befindet ſich noch unabhängiges Malaienland, 
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Die bei Weiten größere Halfte feiner 3316 O.⸗M. fh ader dem niederländifchen Meiche 
unterthan, ebenfo feine Befladeinfeln, unter denen die bedeutenderen Muna und Buton 
(3 A.⸗M.), ferner Peling uns Saleyer eigentlich ganz Zu C. gehören, deſſen Flaͤchen⸗ 
inhalt dadurch auf 3500 Q.⸗M. fleigt, während von Saleyer aus eine Kette Kleiner 
Ellande gegen Floris Hin. fich erſtreckt (die Tiger- und die Tonin⸗ oder Kalaur⸗Inſeln 
nebſt Mandu), desgleichen von der Norvfpige (Cap Bolifan) eine Infelfette nach 
Mindanao hin, wo die größten Sangir und Labo (Talaur) find, neben Salibabo, 
Kabrnuang, Sjao, Bifann. Der. kleine Rumpf von C. ift zugleich ein Gebirgsfnoten 
für vier den vier Halbinſeln entiprechende Ketten: Obwohl diefe, welche fehr hohe 
Berge, Darunter der Batang 9600 hoch, darbieten, vulkaniſch find, was bie vielen 
heißrn Quellen auf ihnen beweifen, ſo kennt man Doch in dem füdlicheren Theile der 
Inſel bis jetzt Leinen thätigen Vulkan oder außgebrannten Krater, während in der 
närhlichen Galbinfel nicht weniger als dreizehn Derfelben zufammengebrängt find, von 
Deneh ber Klobat eine: Höhe Yon’ 6436’ erreicht. Reih an Mineralien aller Art 
iſt dies Gebirge, welches wohl vorzüglich der mittleren Kalkformation angehört 
und Marmor, :Nöchel, Danımar, vorzüglih im Luwu'ſchen viel Gold und Eifen 
enthält; auch reiche. Steinkohl⸗mager find bis jetzt entdeckt, und wenn auch ihre 
Güte wicht der Erwartung entſprochen, fo: laͤßt fi Doch dies von den tieferen 
Lagen vermuthen. : Merfwürbig ift der Einfluß dieſes Gebirges auf die Jahreszeit und 
vos Better überhaupt. Es ift’befannt, dab auf Java ber Weſtmuſſon die Regenzeit 
bringt, in den Rolukken aber der Oſtmuſſon, und umgekehrt; nun’ bringt auch auf 
der Weſtkirſte von E. der Weſtmuſſon die Regenzeit, während auf der Oftküfte jetzt 
die trockene Inhreszeit ift, und wenn der Oftmuflon feine. Regenwolken über das öſt⸗ 
liche‘. entladet, fällt nur felten ein Tropfen im weſtlichen. Das von ©. nah R. 
kaufenbe.. Gebirge. bildet die Waflerfcheide, und dieſer Verfchtebenheit der Jahreszeiten 
und Sem ‚Zuge und ber Lage der Berge und ihrer Schluchten Hat auch der berüchtigte 
Wind Brubu oder Barubu fein Entftehen zu verdanken. C. ift von vielen größern 
und kleinern ‚Klüffen und Baͤchen bewäflert, an einigen Stellen mehr, an andern we⸗ 
niger; jedoch wiffen die Einwohner im Allgemeinen dieſelben nur fehlecht für ihren 
Feldbau zu benugen, umd hierin unterjtirht der Aberglaube ihre Faulheit oft wunderbar. 
Das Mehr oder Weniger des Ertrages der Reisfelder hängt eigentlih nur von ber 
geößern oder geringern Maſſe Regen ab, welcher in der Hegenzeit fällt. Die Zahl 
dee Gattungen der Säugethbiere bat hier gegen den weſtlichen Archipel ſchon be⸗ 
deutend abgenommen;. Die einzigen Nepräfentanten Des Katzen⸗ und Hundegeſchlechts find 
die Hausthiere. Groß ift Die Zahl der Ehivopteren; von den kleineren Gattungen find die 
darch ihrr jonderbare Flügelhant, welche auf ner. Mittellinie des Ruckens entipringt, merfwür« 
digen Gephalotes und Harpyen außer Timor und den Molukken C. eigenthümlih. Bon Affen 
findet man nur ein paar Arten, von Quadrumanen Tarflus ſpretrum; außerbem Mäufe und: 
Hatten ald Landplage, Eichhörnchen, Zibetlagen, Hirfche in folchem Ueberfluß, daß ihr ger 
trockneies Fleiſch in manchen Gegenden einen Handelsartikel liefert, wilde Schweine, Bos 
ſundaitus, den Büffel verwildert und auf der Oſtküſte den Vabiruſſa und die Antilope 
deprefflformiß; von den dem meftlichen Archipel angehörenden Säugetbieren find hier 
nebft andern auch ſchon anfer dem Tiger der Tapir, das Rhinoceros, der Elephant 
uab der Orangutang verfchwunden. DBögel giebt es im Meberfluffe, eben fo auch 
Schlangen, mad Die See liefert. Gatets und andere Schilpfröten, auch ift an Gekoͤs, 
Seine, Drachen: und andern Sauriern in den meit auägebehnten Wäldern und Brüchen 
fein Mangel, und in den Zlüffen und an desen Mündung brobt der Machen der Kro⸗ 
kodile (crocodilus biporcatus), ber einzigen bier ‚vorkommenden Art. Pifche, worunter 
ber: merkwürdige Spritzſiſch, audy giftige Arten, find in Fülle vorhanden, und ber 
Erwerbszweig wer Fiſcherei ift an C.'s Küflen ungemein wichtig. Die Flora neigt 
ſich fchon mehr zur neuholländifchen, obgleich die meiften ber auf den anderen Sunda⸗ 
inſeln -uorfommenden Däume.auch bier fi finden. Die Durian und Mangas find hier 
mannichfaltiger in den Sorten und feiner im Gefchmacke ald auf Java, und der Brod⸗ 
baum {ft fchon viel größer; herrliches Holz zum Schiffs- und Häuferbau wäͤchſt in- 
den Wäldern, und Palnıen Tiefern Cocohöl, Sago und den beraufchenden Palmwein; 
die Cultur von Kaffee, Zuckerrohr, Tabak, Reis, Baumwolle, Indigo ꝛc. lohnt reiche 
11* 
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lich die angemendete Mühe. C. iſt viel weniger bevölkert als Java. If die An⸗ 
gabe von 3 Millionen Seelen als Bevölferung von C. richtig oder kommt fle ber 
Wahrheit am nächften, fo kommen auf die Duabratmeile mır 857 Seelen. Diofe 
Bevölkerung läßt fich, obwohl in fehr viele Fleine Staaten vertbeilt, in fünflinternbtheilungen 
bringen, von denen die wenigen Europäer mit ihren Abkoͤmmlingen und die Chi⸗ 
nefen die erfte, die Bewohner des Stodes ') und ber ſüdlichen Halbinfel, Rungkafe 
faren und Buginefen, der Neligion nah Mohammedaner, die zweite, die Bewmoh⸗ 
ner der nörblichen Halbinfel — chriftliche und heidniſche Alfurer 2) und Bantifer — 
die dritte, Die Bewohner der beiden äftlichen Halbinfeln — heidniſche, noch auf eine 
fehr tiefen Stufe ſtehende Alfurer — die vierte und die Badjoreſen, herum 
fhmwärmende Bewohner des Meeres, die fünfte Abtheilung bilden. Jede Diefer Abtheilungen 
ift fireng marlirt; handeln wir alfo zuerft von den Europäern und ihren Ablümmlingen, 
welche, wenn fie auch Eein fo großes Interefle erwecken, wie die Eingeborenen' ſelbſt, 
doch als wichtiger integrivender Theil immer betrachtet werden müflen. Daß die Chi⸗ 
nefen, deren Zahl 1900 beträgt, auch bier mitgerechnet find, geichieht, weil, wenigſtens 
bier, ihre Lebensart ꝛc., den phyſiſchen Zopf abgerechnet, fo ziemlich mit der europäte 
ſcher Racen übereinfommt, diefelben auch, fo wie die Europäer, feine eingeborene, ſon⸗ 
dern eingedrungene Bewohner ded Landes find. Der Handel von Menade iſt in ihren 
Händen; fie erfcheinen alfjährlich von den Sulu-Infeln mit Seidenfloffen, Leinmand, 
Zuder, Thee und anderen Waaren und nehmen dafür Seefchilpfröten, Tripaug une 
Schmalbennefter mit. ©. ift in mehrere kleine Staaten eingetheilt, bie faft alle unter 
dem Schuge der Holländer ftehen und deren Megierungdverfaffung, welche auf dem 
Lehnsweſen beruht, ganz an das europäifche oder vielmehr germanifche Mittelalter er⸗ 
inne. Boni ift der hervorragende diefer Staaten, dann Unfuila, Wadie, 
.Zumwu 3%. Daß unmittelbare Gebiet der Hollinder enthält Die ehemalige Hauptflabt 
des großen Neiches Mangkaſſar, jebt Vlaardingen genannt, Sig des Gouverneurs, 
der unmittelbar unter dem Generalgouverneur von Java flieht, Menabo, Bar 
tang, ®orontalo ı. Bor den Holländern hatten ſich fchon gegen das Ende des 
16. Jahrhunderts die Portugiefen auf .@., und namentlich auf Mangkaflar, gefeftigt; 
Holland richtete damals feine Augen vorzüglich auf die Molukken, konnte jedoch dabei 
unmöglich E., welches fchon in dieſer Zeit und noch lange fpäter ald der Schlüffel 
zu diefen Gemwürzinfeln betrachtet wurde, überfehen, weswegen auch bier bald Handel» 
verbindungen angefnüpft und eine Loge errichtet wurde, was natürlich die Eiferfucht 
der Portugiefen in hohem Brave erregte. Sie fchilderten die Holländer hei den Fürften 
von Mangkaſſar ald Seeräuber ac. und mußten dieſe Fürſten zu einer fo. perfideu Bes. 
handlung verfelben zu bewegen, daß ſchon im Jahre 1619 des damalige Generalgouvermenr 
der bolländifchzoftindifchen Compagnie, der große B. Keen, ed für nöthig hielt, unter Reqal 
eine Erpebition nach Mangkaſſar zu ſchicken, um den Manglafjaren andere Gefinnungen 
einzuflößen, während er in berjelben Zeit Batavia gründete und deswegen gegen den Sultan 
von Iacatra einen mühevollen Krieg zu führen hatte. So ging es unter abwechfelnben 
Sriedendverträgen und kleineren Kämpfen, vorzüglich durch Die Ciferfucht der Rortu⸗ 
giefen und der Engländer unterhalten, fort, bis endlich 1669 der hollaͤndiſche Admiral 
Speelman, der die Mangkaflaren Schon 1666 ihrer Berrätherei wegen gezüchtigt hatte, 


das Reich von Mangkaffar eroberte und bier den Sig der Regierung gründete, Die 


meiften Fürften des füblichen und mittleren G. traten dem Frieden und Dem von Speel⸗ 
man mit ihnen abgefchloffenen bongaifchen Gontracte bei, und jegt noch lebt in ben 
Sagen und Gefängen der Mangkaſſaren und Buginefen hochgefeiert der eble Gelb, „ber 
Admürante Speelman ”, den feine eigenen Landeögenofien beinahe vergefien haben. 
Diefer Contract wurde 1824 von dem Benrralgouverneur van der Capellen erneuert und 
mopificirt, aber die Fürften berufen ſich noch immer auf ben alten, der ihre magna 
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) Darunter verſteht man jenen kleinen Theil von C., von welchem bie vier Haupthalb⸗ 
Inſeln ausgehen, alſo gewiſſermaßen das Centrum der Inſel. 

2) Die Alfurer, die man fo oft mit den Papua's oder Auſtral⸗Negern verwechſelt hat, find 
eine flarf gebaute Mace von hellbrauner farbe und trog ihres üblen Rufes ein hochherziger, 
unfhäblicher, wenn auch fehr abergläubifher Volksſtamm, welder für bie Eivilifation nidyt ganz 
verlosen zu fein fcheint. 
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eharla ft, und deſſen urſpruͤngliche Acte bei den meiften zu den Reichskleinodien ge- 
rechnet und mit biefen bewahrt wird. Oefters noch brachen Unruhen aus, der Friede 
gründete fidy aber immer auf diefed Actenſtück. Da C. 1811 mit den übtigen hollän« 
bifhen Golonieen an die Engländer abgetreten wurde, mollte der König von Boni 
ihre Herrſchaft nicht anerkennen, weil dieſer Contract mit Holland und nicht mit Eng⸗ 
land gefehloffen wäre; er befchulbigte die Holländer der Feigheit und führte den Krieg 
gegen England fort, wollte aber fpäter, da 1816 die Eolonie wieder an Holland 
zurhdgegeben wurde, auch von legterem nichts wiflen, weil er für fi unter den Bundes⸗ 
genofien eine Suprematie verlangte, welche ihm nicht zugeflanden werden fonnte. So 
hatte alfo Holland diefen Rrieg ererbt, welcher erft in den dreißiger Jahren endigte 
und während deſſen auch noch Unruben und Beinere Fehden mit andern Staaten ent- 
fanden. Auch fpäter wiederholten fich dergleichen Aufftände, fo auch 1859, beſonders 
in Boni, die bier nach einem mörberifchen Kampfe und nach Einnahme der Stadt Boni 
dur die bolländifhen Truppen in den letzten Tagen des Octobermonats beendigt 
wurden. Wenn auch an diefen. Unruhen mitunter Ungejchidlichfeiten einzelner Beamten 
Schuld waren, fo muß doc als Hauptfache gelten, daß man in Holland felbft den Werth 
diefer Colonie nicht genug Fannte und fchägte, indem man fie nur ald den Schlüffel zu 
den Molukken, daher ald einen Laftp often betrachtete. Folge Diefer Auftcht war, daß ed 
auch, nachdem Die Engländer bewiefen Hatten, daß man auch ohne diefen Schlüffel doch nach 
den Molukken kommen Fönne, nur ein Zajtpoften blieb, d. 6. für die Regierung, nicht 
für Die Beamten; außerdem hatte man eine zu geringe militärifche Macht Hier, um den 
Prätenfionen der intriganten Fürften mit Kraft und Würde entgegenzutreten und fo 
dus nöthige Anſehen behaupten zu fönnen. Linter einer Reihe von tüchtigen Gouver⸗ 
neuren Sat ſich aber Vieles gebeffert: Manglaffar wurde zu einem Freihafen erflärt,') 
ebenfo im Januar 1349 Menado und Kema, das Fürftentbum Tello 1856 dem nie- 
Derländifchen Gebiete von Mangfaffar einverleibt, Tractate mit mehreren Fürften ge- 
fhloffen, mit denen von Palos, Tongala, Tawali ıc., den Seeräubereien, befonderd 
durch Die Expedition im Jahre 1856, in den Umgebungen der Zulla-Infeln, im Golfe 
von Tomini und bei den Togian- oder Schilpfröten-Infeln Einhalt getban, und wenn 
auch die Gultur des Bodens noch viel zu wünfchen übrig läßt, fo nimmt C. doch in 
politifcher Hinfiht an der Ruhe des niederländifchen Indiens im Allgemeinen Theil, 
» 5. nicht der „Nube des Kirchhofs“, fondern der Ruhe einer zufriedenen Bevölfe- 
zung, deren Regierung fich beftrebt, jeden gerechten Grund zur. Unzufriedenheit jorge 
fältig zu vermeiden und für die materiellen und geiftigen Bebürfniffe der ihr anver- 
trauten Voͤlker nach Kräften zu forgen. 

Gellamsre (Antonio Giudice, Herzog von Giovanezza, Zürft von), berühmt 
wegen feiner Verwicklung in die Berfchwdrung zum Sturz des Regenten von Frank— 
rei, Herzog's von Orleant, über die fchon in dem Art. Alberoni berichtet worden. 
Geb. 1657 in Neapel und erzogen am Hofe Karl’d Il. von Spanien, wurde er von 
Philipp V., dem Enkel Ludwig's XIV., für die Dienfte, die er ihm und feiner Sache als 
Rilttär geleiftet hatte, 1712 zum Gabinetöminifter ernannt und darauf 1715 als außer» 
ordentlicher Geſandter nach Paris geſchickt, wo ibm Alberoni die Leitung der Verſchwoͤ⸗ 
zung übertrug, die Philipp V. an der Stelle des Herzogs von Orleans die Negent- 
ſchaft in Frankreich verfchaffen folltee Nach der Entdeckung der Verſchwoͤrung warb 
G. Ende des Jahres 1718 verhaftet und über die Grenze geſchafft. Philipp V. er- 
nannte ihn nach feiner Ankunft in Madrid zum Generalcapitän von Alt-Eaftilien. Er 
Rarb den 16. Mat 1733 zu Sevilla. 

Cellarius ( Chriſtoph, eigentlich Keller), ein verdienter deutfcher Schulmann, geb. 
Den 22. Rovember 1638 zu Schmalkalden, feit 1668 Lehrer an der Schule zu Wei« 
ßenfels, ſelt 1673 Reetor zu Weimar, Zeitz, Rerſeburg, envlich feit 1693 Profeflor 
der Berenfamfeit und Gefchichte an der Univerfität zu Halle, wo er den 4. Iuni 1707 
ſtarb. Seine zahlreichen Ausgaben Tateinifcher Autoren haben erfolgreich zur Bele⸗ 
Jung des claffiichen Studiums in Deutfchland eingewirkt; feine „Notitia orbis anti- 
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y Freilich ettbas fehr fpät, da fid) unterdefien der Haupthandel des indifhen Archipels in 
Singapore concentrirt Hatte. . - 
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qui“ (2 Bde. Leipzig 1701-6) Hat das Studium ber Geographie belebt, verdienſt⸗ 
lih waren endlich feine Arbeiten über. die claſſtſchen und audgearteten Formen: ver La⸗ 
tinität, 3. 3. feine „Liber memorinlis latinitatis probalae“, feine „Curae poster. de 
barbarismis“ (Zeig 1689) und fein „Antibarbarus lat.“ 

Cellarins (Kellner, auch unter dem Namen Martin Borrhaus in Her Refons 
mationdgefchichte bekannt) trat‘ zuerft in der Gefellſchaft der Zwickauer Propheten in 
die Deffentlichkeit und ſchloß feine Laufbahn ald Profeffor der Theologie zu Bafel, 
Geboren 1499 zu Stuttgart,. ein Schüler Reuchlin's zu: Tübingen, in Heidelberg. gum 
Magifter promovixt, trat er in Wittenberg, wo ihn Melanchthon anfänglich beſchuͤtzte, 
mit den Wiedertäufern in: Verbindung, wandte fich bierauf nach Preußen; wo er feine 
anabaptiftifchen Grundſaͤtze mündlich und frhriftlich zu behaupten. fortfuhr, ſchloß ſich 
jedoch feit 1527 in der Schweiz Zwingli an und entfagte in ciner Schrift de oper 
bus Dei electionis et reprobatiunis der Wiedertänferei. "Nachdem en fich davanf in 
Bafel niedergelaffen und fih als Glafer ernährt Hatte, erhielt er die Erlaubniß, 
ebenbafeldft die Rhetorik vorzutragen, und 1544 den. Lehrftuhl der Theologie. ::&r 
ftarb 1564 den 11. October an der Bel. Außer feinen mathematischen, kos mogrä⸗ 
phifchen und philofophifchen Schriften (letztere Erläuterungen zum Arikotele6) hat eu 
auch Commentare zu altteftamentlihen Büchern herausgegeben. 

Celle, in der Landdroſtei Lüneburg des Königreich Hannover, mit 13,000 in. 
wohnern an der Mündung der von Süden kommenden Fuſe in die Aller,: in: flachen 
Sandebene, gut und freundlich gebaut, mit drei Borftädten, einem EFöniglichen. im Jahre 
1485 erbauten Schloffe inmitten geſchmackvoller Bark» Anlagen, iſt Sitz des Ober⸗ 
Nppellationsgerichts, bat eim trefflich eingerichteted Landgeſtüt, befitzt mehrere nicht 
unbedeutende Fabriken und treibt Handel wie Schifffahrt. In dem frangsfifiken. Gar⸗ 
ten befinber Tich ein (mittelmäßiges). Denkmal der Königin von Dänemark Cavekie 
Mathilde, Schwefter König Georg's IIL von Großbritannien, melche hier von. 1772 
bis 1775 lebte. Im ber Stadtkirche ſind die Grabgewolbe bei braunfchweis · lane⸗ 
burgiſchen Hauſes. 

Cellini (Benvenuto), florentiniſcher Vuldhauer und Golbarbeiter, gehört jenem 
großen Zeitalter der Kunft an, welches in der Plafif, Malerei und. Ardgitefter: bie 
bewunderungdmürbigften Werke in einer Fülle und. Vollfommenhsit hervorbrachte, daß 
feine Kunftepoche in der Geſchichte, die Perikleiſche Zeit allein ausgenommen, mit ihre 
zu wetteifern vermag. Was aber heide Epochen von einander unterſcheidet, iſt Die 
Vielſeitigkeit der einzelnen Künftler, welche dem zuerſt genannten Zeitalter, dem grie⸗ 
hifchen gegenüber, einen eigenthüntlichen Charafter giebt: Gin Michel Angelo Bun 
narroti (f. dief. Art.) errang zugleich in der Malerei, Sculptur und. Architefler den 
Preis, ein Raphael war nicht allein der größte Maler, fondern auch ein großen 
Archäolog und Baumeifter, ein Leonazdo da Binci Maler, Anatom, Mechaniker geh 
Kunſttheoretiker. Auch Benvenuto C. war nicht ausübender Künſtler allein, und ald 
ſolcher zugleich Meifter in der Bildhaueret und. in der Kunſtfertigkeit des Eiſeliress 
nnd ber Bearbeitung des Goldes — feine Meiſterſchaft iſt durch ben Ausfpruch 
charakteriſirt worden, Michel Angelo habe ihm ſeinen Meißel vermacht — C. war auch 
als Kunſtiheoretiker bedeutend; ſeine Abhandlungen über die Goldſchmiede⸗ und Bike 
hauerkunſt und über dad Mechaniſche verſchiedener Kimfte (1569 zuerſt erſchienen) 
gelten in der Kunſtliteratur als elaſſiſche Schriften, wie ſte denn auch. von Der Mkas 
demie der Crusca in die Reihe der wegen ihres Stils und ſprachlichen Auodruckt 
muſtergültigen Schriften (testi di lingua) aufgenommen find. Mas. &.'& zum Theiß 
abenteuerliche Lebensverhältniſſe betrifft, fo bet .er und felbft: darüber die heſta Aus- 
funft gegeben in einer umfangreichen Selbfibiographie (Vita-di.B. C. -sorifta 05 kei 
medesimo), die Goethe würdig genug befunden bat, fie durch feine treffliche Ueber⸗ 
fegung auch in unfere Literatur einzuführen. C. war 4500 in. Blorenz geboren. '; AR 
der Connetable Earl‘ von Bourbon (in Mat 1527) vor Nom — hielt 
ih C. bereits laͤngere Zeit. in dieſer Stadt auf; ex gehörte zu den. khätigfien 
Vertheidigern der belagerten Stadt und war es — wenn anders ſeinen eigenen Mit⸗ 
theilungen zu glauben iſt — der den Connetable durch einen Büchſenſchuß toͤdtete. 
Nach der Einnahme der Stadt bediente er auf der Engelsburg fünf Geſchüte und 
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töbtete, ebenfalla wach feiner eigenen Angabe, den Prinzen von Oranten. Unter Papſt 
Paul I. wurde er beſchuldigt, einige Juwelen aus der ihm in den Beiten der Gefahr 
zum Einſchmelzen übergebenen päpftlidden Krone entmendet zu haben und obfchon er 
feine Unſchuld hinlänglich nachgewiefen, fo wurde er doch erft auf die beſondere Für⸗ 
fprache ded ‚Königs Franz I. von Fraukreich, deſſen Gunſt er früher bei Gelegenheit 
einer Reife nach Frankreich fly erworben hatte, aus der Haft entlaffen. C. folgte 
darauf der Einladung feined Töniglichen Beichügers nad) Fontainebleau, um für Diefen 
in der Ausübung feiner Kunft thätig zu fein. Aber Hofintriguen verleideten ihm Den 
dortigen Aufenthalt; er Eehrte in fein Vaterland zurüd und flarb zu Florenz am 25. 
Februar 1570. Erft 130 Jahre nach feinem Tode erfchien die erwähnte Selbſtbio⸗ 
geaphie, ‘die bis dahin nur in Abfchriften verbreitet gewefen war. Mit großer Unbes 
fangenheit liefert C. von fich. em Bild der Art, wie er fich felber anfchaute. Er ſchil⸗ 
dert ſich muthig, wie einen kampfluſtigen Franzoſen, radyfüchtig wie einen Portugiefen, 
abergläubijch wie einen Bigeuner, heftig wie einen ungeflümen Süngling, grillenbaft 
und bizarr, befländig in der Freundſchaft, wandelbar in der Liebe, nicht allzu züchtig, 
zuweilen heimtückiſch; er erfcheint al8 ein echter Bramarbas und Auffchneider, obgleich 
feine Gefahr fcheuend, nicht wenig eingebilpet auf feine Einficht und Klugheit; im 
Unglück ergebem und fidy kindlich dem Höchften Willen fügend; im Glüde übermüthig 
und zaͤn kiſch. Außer der Schilderung des Autors von fich felbft giebt das Werk mancherlet 
intereffante Auffchlüffe über Zeitereigniffe, wie auch über die Höfe von Florenz, Rom und 
Paris. Es treten darin mehrere Paͤpſte, Franz J. der Herzog von Bourbon, die Herzogin 
d'Etampes und andere berühmte und berüchtigte Perfonen fo zu fagen im Meglige 
auf. Die vielen Sprachmängel, an denen dad Werf leidet, erfcheinen mehr als Fehler 
ber Nachläffigkeit, welche ſchon die Entflehungsart deſſelben mit fich brachte, denn €. 
ſchrieb es nicht jelbft nieber, fondern bictirte e8 während feiner Arbeitäftunden in der 
Werkſtatt einem Knaben. Ex verfannte die Mängel des Buches nicht und übergab es 
deshalb feinem. Freunde, dem florentinifchen Hiftorifer Varchi, zur Gorrectur; Doc 
diefer war einfichtig genug, an dem Werke nichts zu ändern, da ein Fritifched Feilen 
demfelben zu viel eigenthümliches Leben genommen haben würde. So ift denn C.'s 
Selbſtbiographie auf und gekommen ald ein Werk, in welchem der „wunderbare 
Bann”, wie ihn Goethe nennt, fich, fein Leben, feine Zeit auf's Treffendſte gleichſam 
im Metalle des Worted ausgeprägt bat. Unter feinen Seulpturarbeiten zeichnet fich 
befonder8 ein Perfeus mit dem Mebufenhaupte (in Erz) aus, noch jegt eine Zierbe 
ber Loggia di Lanzi zu Florenz, fo wie ein Ehrifins in der Kapelle des Palaſtes Pitti 
in berfelben Stadt. Im grünen Gewölbe zu Dresden iſt ein berühmtes Salzfaß 
von &.’8 Arbeit aufbewahrt. Erwaͤhnenswerth find noch feine tsefflihen Stempel zu 
Münzen und Medaillen, deren er in feiner Schrift oft mit großer Selbſtzufriedenheit 
erwähnt. Das neueſte Werk über C. bat 3. Arneth zu Wien („Stubien über 
Benv. Gellini“ 1859) geliefert. 

Gelfiud (Anders), geb. 27. November 1701, war ein Neffe des 1756 als Pro- 
feflor der Theologie und Domprobft zu Upfala verftorbenen Olaf Celfius, des 
Mitbegründerd. der dortigen Societät der Wiffenfchaften. Er wurde 1730 Profeflor 
ber Aftronomie in Upfala, ging aber, da ihm Hier eine Sternwarte und Inftrumente 
fehlten, 1732 auf Reifen. In Nürnberg gab er „Observaliones luminis borealis*“ 
heraus, worin er die Entſtehung des Norvlichtes aus dem Zodiakallichte befümpfte, 
reiſte Darauf nach Italien und verbeilerte die von Bianchini und Maraldi in ber 
Rarthäuferkicche zu Mom gezogene Mittagdlinie, fo wie er bier auch mit Meſſung der 
Intenfität des Lichtes fich befchäftigte und die wahre Größe des altrömifchen Fußes 
beftimmte. In Paris, wo er 1734 ankam, veranlaßte er eine Gradmeflung im hohen 
Norden und betheiligte fich, von einer Reiſe nach England zurückgekehrt, an einer 
folhen in Lappland, wofür Ludwig XV. ihm eine Penilon zuerfannte. Nach Upſala 
heimgekehrt, beobachtete er die Polhoͤhe nach Horrebow's Methode und befchäftigte ſich 
mit der Theorie der Supitertrabanten. Auf feine Beranlaffung wurde 1740 die Sterns 
warte zu Upſala errichtet, wofelbit er ſchon 25. April 1744 flarb. Unter feinen vie 
Im Abhandlungen über Aftronomie und Phyſik in den Denkſchriften ber ſchwediſchen 
Akademit if beſonders die Aber Waͤrmemeſſung zu erwaͤhnen, weil Die Darin vorge⸗ 
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ſchlagene Thermometerſcala, eine Eintheilung des zwiſchen den Temperaturent des Ges 
frier⸗ und Siedepunktes befindlichen Zwiſchenraumes in 100 gleiche Theile, unter dem 
Namen der Celſtus'ſchen oder hunderttheiligen Scala ſehr verbreitete Anerkennung ge» 
funden hat. . f 

Gelfind (Diaf v.), ein Sohn des Demprobftes Olaf C., geb. 1716, wurde 
1747 Profeſſor der Gefchichte zu Upfala, 1756 in den Adelſtand erhoben, 1777 Bis 
fchof zu Lund, 1786 Mitglied der ſchwediſchen Akademie und flarb 179. Er ber 
gründete 1742 die erfte Literaturzeitung in Schweden und fchrieb u. U. die Gefchichte 
Guſtav's I. und Erich's XIV. 

Celſus, ein heidniſcher eklektiſcher Philofopb, der die Grunbfäge des Epikur mit 
der platonifhen Philofophie verband, lebte in der Mitte des 2. Jahrh. n. Chr. und 
iſt der Verfaſſer der erfien großen polemifchen Schrift gegen das Chriftentbum, des 
„Sermo verus* (um dad Jahr 150 erfchienen), von weldher und bedeutende Frage 
mente in der Schrift des Drigened „contra Celsum* erhalten find. Vgl. d. Art. 
Drigenes. 

Celtes (Conrad), einer der gelehrteften Männer, durch welche dad Studium ber 
alten claffifchen Literatur in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in Deutfchland 
Eingang fand, wurde 1459 zu Wipfeld, unweit Schweinfurt, von wohlhabenden 
MWinzern geboren. Vom Bater zur Bebauung des Weinberges beftimmt, entflob der 
Iernbegierige, kaum fiebzehnjährige Jüngling dem elterlichen Haufe, ſchiffte fich auf dem 
Rhein ein und gelangte fo als fahrender Schüler nah Köln, damals dem Hauptfige 
ſcholaſtiſcher Gelehrſamkeit in Deutfchland. Hier latiniſtrte er nach allgemeiner Zeit⸗ 
fitte feinen Bamiliennamen Schäfer oder Scheffer, oder nach Anderen Reiſſel, und 
nannte jich Celtes und Geltis, d. i. Celtis flius. In Erfurt fegte er feine Studien 
fort, ging dann nach Heibelberg, wo er mit Johann von Dalberg durch Rudolph 
Agricola bekannt wurde, dann trat C. ald Lehrer auf an den. Univerfltäten zu Erfurt, 
Roftod und Leipzig. Don einer nach Italien unternonmenen Reife nach Deutfihland 
zurückgekehrt, wurde er vom Kaifer Friedrich II. für feine lateiniſchen Poeſteen mit 
einen Lorbeerkranze zum deutſchen Dichter gefrönt. Durch eine Reihe von Jahren 
feben wir nun den lebensfrohen Poeten fein Baterland in allen Richtungen durch⸗ 
zieben, um die Sitten und Gebräuche einzelner Stämme zu beobachten, ober in einer 
zeichen Klofterbibliothef nad, Meberreften des Alterthums zu forfchen. : Sein Anfchen 
bei Gönnern und Schülern benugte er, um gelehrte Gejellfyaften an der Donau und anı 
heine zu fliften; namentlidy verdankt ihm Wien den Anfang feiner koſtbaren Hofbiblio⸗ 
thek. Nah mannichfachen Anfirengungen und Reifen, wie ihn denn ein unftätes Treiben 
tharakterifirt, unterlag er am 2. Februar 1508 einer Krankheit, die, kürzlich erſt über 
Europa bereingebrochen, beinahe epidemiſch geworden war. Bon feinen zahlreichen 
Sreunden und Verehrern wurde er am Stephans⸗Kirchhofe zu Wien begraben, wo. ein 
einfacher Grabftein noch heute die Vorübergehenden an den erften gefrönten Dichter 
Deutfchlands und den berühmteften Bann der Wiener Hofichule erinnert. Außerdem, 
daß er ald Dichter Iateinifcher Poefisen unter feinen Zeitgenoſſen glänzte und .viele 
gelehtte Schriften abfaßte, hat er dad Verdienſt, daß durch feine Forfchungen manches 
laͤngſt vergeſſene, interefiante Werk wieder an’d Licht Fam, wie Die berühmte Wegelarte der 
römischen Straßenzüge, die nad C.'s Tode an Peutinger kam und dahet umter dem 
Namen der fabula itineraria Peutingeriana befannt if. Auch bat er zuerft bie Werke 
der erften Dichterin in Deutfchland, Roswitha, gefammelt und herausgegeben (1501). 
Wir befiten eine mit großem Fleiß in lateinischer Sprache von Klüpfel verfaßte Bio» 
graphic C.'s, Die nach ded Berfaflers Tode auf Beranlaffung des Freyburger akade⸗ 
mifchen Gonfiftoriumd herausgegeben ift (1827). 

Genci, der Name eined eblen neurömifchen Geſchlechts, dem gehaͤufte VBlutſchuld 
ein trauriges Andenken verfchafft hat. Unter den Bildern in der Gemälde- Samm- 
. lung des Palafled Colonna zu Nom erregt ein dem Guido Meni zugefchrichenes 
Portrait dad lebhafte Interrefie des Beſchauers nicht allein wegen der ungewöhnlichen 
Schönpeit des dargeſtellten Mädchens, fondern auch wegen der entjeklichen Umftänbe, 
an welche dafjelbe erinnert: e8 ift das Bild der Beatrice E. Ein faum ſechtzehn⸗ 
jaͤhriges Raͤdchen, war fie den unnatürlichen Gelüften ihres Baters, des Grafen Irancedco 
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C. zum Opfer gefallen und als fpäter der Tod des Berworfenen in auffallender Art 
erfolgte, wurde fle, auf die Aubfagen zweier Banbiten bin, des Vatermordes ſchuldig 
eflärt wand am. FO. September 1599 zu Rom öffentlich mit dem Beil hingerichtet; 
mit ihr zugleich einer ihrer Brüder und ihre Stiefmutter. Aber jchon damals machte 
ſich Die Anficht geltend, daß Beatrice unfchuldig geopfert worden. Bald nad ihrer 
Hinrichtung wurde dad Bolf von Rom in bedrohlicher Weife aufgeregt; auch entfland 
über das von der Kirche eingezogene, nachher aber theilmeife wieder herausgegebene 
große Bermögen der C. ein Proceß diefer Familie mit den Käufern Aldobrandini und 
Barberini, der noch bis jegt nicht zu Ende geführt fein fol. Der thatfächliche Zus 
fammenhang der ganzen Begebenheit ift, nach den Aufzeichnungen eined Beitgenofien, 
dargeſtellt in den „Hömijchen Briefen eines Florentiners“ (1842) Ih. II. Der englifche 
Dichter Shelkey hat. den Stoff dramatiſch, der auch aus der neueren politifchen Ge⸗ 
ſchichte Italiens bekannte Buerazzi in einem meitangelegten Romane behandelt. 
Beide Dichtungen find in's Deutfche überfeht. (Guerazzi's, Beatrice Cenci.“ Hamburg, 
1858. 2 Bde.) . 

Genjoren hießen zwei zömifche Magiftratöperfonen, deren Befugnifie im Jahre 
443 v. Ehr. von der Eonfnlargewalt abgezweigt worden waren. Den €. lag «8 ob, 
alte 5 Jahre die Bürger ihrem Bermögen nad abzufchägen und auf Grund biefer 
Abſchaͤtung die Steuern zu vertheiln. Sie führten ferner bie Aufſicht über die Sitten 
(regimen morum) und hatten dad Hecht, Bürger auß einer ländlichen Tribus in eine 
Räbtifche zu begrabiren. Außerdem führten fie eine fpecielle Aufſicht über den Ritter⸗ 
fand (recognilio equitum) und die Senatoren (lectio senatus). Die letztere Befugniß 
gab den ©. die Macht, befcholtene Senatoren aus dem Senate zu entfernen, und bier». 
durch wurde das. Cenſorenamt factifch zum erften aller römifchen StaatYäntter, zu beim 
sanetissimus magistratus erhoben. Daher befleibeten e8 auch vorzugsweiſe nur Con⸗ 
fulare, d. h. gewefene Gonfuln, und jeder nur ein Mal in feinem Leben. Die fitten- 
ricgterliche Function der 6. war. mit unumfchränkter Macht verbunden. Bon dem Aus⸗ 
ſpruche der G. gab es eine Uppellation an das Boll, und der einzige Schuß gegen 
den Mißbrauch der C. lag in der Gollegialität derſelben. Die finanziellen Befugniffe 
ver C. erſtreckten fich nicht allein auf die Ueberwachung der Staatd» Einnahmen und 
Ausgaben, ſyndern au die Verpachtung von Stmatölänbereien, die Uebertragung von 
Bauten an die Mindeflfordernden und die Abnahme der Bauten lagen ihnen ob. Die 
Amtszeit der C. ift in. den verfchiedenen Perioden der römijchen Republik nicht dieſelb⸗ 
gewefen. Man hatte fie zuerft auf 5 Jahre tlustrum) angefegt; Halo aber ſchien dieſer 
Zeitraum dem Werfen einer republitanifchen Magiſtratur zu wiberfprechen, und fihon 437 
wurde durch .die dex Aemilia die Amtsbauer auf 18 Monate berabgefegt.- In den 
legten Jahren der Mepublif waren allen Parteien die C. als das „perfoniflcirte Ge⸗ 
wiſſen“ verhaßt, und Sulla 506 daher die Genfar auf. Als aber Sulla’s Staatd- 
Einrichtungen aufgehoben wirrden, traten Die &. von Neuem in's Leben und zwar mit 
bjähriger Amtszeit. Clodius befchränkie Me Cenſorengewalt vom ochlofratifchen Stand⸗ 
purtkte aus, indem er ihr das regimen morum entzog. Auguftus endlich ließ 22 v. Chr. 
bie letzten G. erwäblen. Leber die C. vergleiche man Kefeberg: de censoribus Ro- 
manorum. Quedlinburg, 1829, and Gerlach: Die C. in ihrem Verhaͤltniß zur roͤmi⸗ 
ſchen Verfaſſung. Bafel 1842 (in den hiſtor. Stud. Bb. II. ©. 55). 

Cenſur ſ. Preigeick. 

Genius hieß bei den Romern die alle 5 Jahre durch die Cenſoren ausgeführte 
Abſchatzung der Bürger nach ihrem Bermögen. Auf Grund dieſer Abſchaͤtzung fand 
ſodann die Steuervertbeilung fett. Die Einführung des Eenfus wird auf den König 
Servius Tullius (75834 9. Chr.) zurüdgeführt, welcher dem roͤmiſchen Staate 
eine neue nach Ihm benannte Berfafftung gab. Bor. Servius Tag hie römifche Ver⸗ 
waltung in den Händen ver Patricier, neben denen die fortwährend im Zuwachſen 
begriffeng Plebejer⸗Maſſe eine pflichten- und rechtlofe und dadurch den Staat bebro- 
bende Stellung einnahm. Servius Tullius nun verband Patricier und Plebefer durch 
das Band eineh gemeinfamen uctiven Stantöbürgertbums, indem er das Vermoͤgen 
zum Mapftube für Die Theilnahme beider Stände an dem Staatbleben machte. Und 
dieſer Naßſtab der polltifchen Pflichten und Rechte im romiſchen Volt⸗ hat bis zum 
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Ende der Republik feine Gültigkeit gehabt. Iach ihm wurde dad römiſche Bulk im 
5 Bermögendfläffen getheilt, neben denen es die große Klaffe Bermögensiofer Aprole- 
larii, capite censi) gab. Die MinimalsGenfusfäge fir die nach dem .Bermbgen ſich 
abftufenden 5 erſten Klaſſen waren nach Livius und Dionys v. Halicatnaß folgende: 
Für die 1. Klafie war erforderlich ein Vermögen von 100,000 Aß, für die 2. Klafie 
75,000 Aß, für die 3. Klaffe 50,000 AB und. für bie 4. Klaſſe 25,000 A. AB 
Minimalfag der 5. Klaffe giebt Livius 10,000 Aß, Dionys aber. 12, Mine ah, 
welche ungefähr 12,500 Aß betragen. Diefe Summen finb. jedoch nur ihren, Berhälte 
niffen nach richtig. Um Die wahren Cenſus⸗Summen zu erhalten, muß man die Rente 
wertbe durch 5 dividiren. Bis zum erſten punifchen Kriege nauͤmlich entiprach ‘ein 
roͤmiſches Aß einem Pfund Kupfer (Libralaß), ‚während. jenes Krieges aber wärbe: bee 
romiſche Münzfuß Ddergeflalt verfchlechtert, daß man. zulegt 6 Affe aus 1.Pfund Kupfer 
münzte. Diefer Münzfuß beißt der Sertantarfuß. Die Annalifien 'nun, denen Zinins 
und Dionys ihre Cenſus⸗Angaben entlehnten, Hatten diefe aus ben tabulis censorits 
- der Zeit des Sertantarfußes gefchöpft. Um die Eenfud-Summen auf Libralaſſe zu, redu⸗ 
eiren, müßte man fie alfo eigentlich mit 6 dividiren. „Da hierdurch eher gebröchene 
Zahlen entftehen mwürben, fo haben die Cenſoren, welche zuerſt ‚vie Cenſus⸗ummen in 
Sertantsraflen ausdrückten, wahrfcheinlich, wie Boeckh in feinen metrologiſchen Unter» 
fuhungen (Berlin 1838) vermutbet, die urfprüngliden Summen nur .mit 5 multi⸗ 
plicirt. Die Cenſus⸗Saͤtze auf Libralaffe reducirt find alfo der Reihe nad: ‘20,088, 
15,000, .10,000, 5000 und für die 5. Klaffe wahrfcheinlich 2000 Affe. "Liebrigemi 
waren dieſe Minimalfäge auch in Morgen Ackerlandes (jugera) außgebrüdt, in dem. zu 
aflen Zeiten paſſendften Maßſtabe bei Bermögendabfchägungen. Segen mir nun ben 
Werth eined jugerum auf 1000 Libral⸗oder 6000 Sertantaraffe an, fo ergeben fich 
ala Benfus-Säge der 5 Klafien 20,.15, 10, 5 und 2 jugern. Cf. Buncharbi,. Bemer- 
tungen über den C. der Römer u. ſ. w. Kiel 1823. Lange, röm. Alterthüm. S..358. 

Gent (centena, hundred). Nach dem Berichte des Tacitus (Germanig, c. Bu. 30) 
fonderten fh die alten Germanen in Hundertfchaften :ab und nach Hundertſchaften ge⸗ 
ordnet, sogen fie au) in den Kampf. Je 100 Gehöfte bildeten einen pagus. hımteri, 
Gent, dem ein Gentenarius vorftand; mehrere Hundertſchaften absr machten "eine Brafr 
ſchaft aus. Wenn wichtige politifche Sachen von ven Grafichaften verhanpelt wurden, 
fo Hatte. Dagegen die Hundertichaft die Berichtöbarkeit zu verwalten und in Gtraffuchen 
zu. ontfcheiden. Daher kam es, daß der Name C. fehr bald gleichbebeutend wurde nit 
Criminalgerichtsbarkeit, daß es Gentgerichte und Bentämter gab.. Der hohe C. bezeich⸗ 
nete die Gewalt, am Leben zu ſtrafen. Die an den Centgerichten betheiligten Pexfd- 
nen hießen bie Bentihöffen, denen der Gentgraf präflpirte. Gentleute waren :alle einem 
GBentgerichte untergebenen Perſonen. 

Cento, ein lat. Wort, bezeichnet urfprünglich, was aus allerlei Lumpen zufammen« 
geirtt ift, ein Lappen und ein Lumpenwerk. In dieſer Bedeutung kommt es wor bei 
Gato, Columella und Matrobius. Das Wort aber wurde fpäter in Der. Literatur:ge 
braͤuchlich zur Bezeichnung foldyer Gedichte, die aus Verſen der verichiebenflen Dichter 
zufammengejegt waren. Derartige poetifche Spieltreien find nur dann beliebt, wenn ber 
ſchopferiſche poetifche Geift in einer Literatur erlofchen if .und man den eigenthünslichen 
Werth großer poetlfcher Werke nicht mehr zu feflen und zu fchigen verneg Wir 
finden daher die Gentoned bei den Griechen wie bei den Roͤmern zur eit: ded Ver⸗ 
fatles ihrer Poeſie. Das Geſchick, zu Gentonen verwendet gu weeben, traf anler ben 
Erſteren namentlich Den Somer, wie die Homerocentanes beweifen (fie ſiud zu Leipstg 
1793 von Teucher edirt). Schlimmer jeboch als unter ben: Griechen graffirte jene 
Spielerei unter den an ypoetiichem Geifte viel aͤrmeren Mömern. Hier. war 'eB vor⸗ 
zugaweiſe Virgil, aus befien Berfen man Gentoned: compälirte. Died geſchah in dem 
eento nuptiakis des Aufonius, Dem wegen: feiner Schlüpfsigkeit berüchtigten, Wexbe 
dieſes Dichters (ch: Joſ. Scaliger’8 Gefammtausgabe des Aufowius:; Leyb..1575)} 
ferner in dem cenlo Virgilianus ‚und Proba Faltenius, der im 4. Zahrh. n. Ehr. 
eompilirt wurde und biblifche Stoffe behandelte (herausgegeben von Meibom, Heluiſt 
1597, und von Kromayer, Halle 1710). Das Mittelalter bat eine Menge von Cen⸗ 
tonen⸗Verfaſſern aufzuweiſen. So verfertigte der Mönch. Wetellus von. Itgernſee 
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a 1%: Yuhrh, geiſtliche Eleder aus Mirgifiichen und Gerazifhen; Berfen; und noch. im 
10. Zahrrh. der Rantunner Gapdinpus Centones ganz ſchlipfrigtr Art. 
r. Central⸗Amerika verwirklicht in Hinſicht feiner Rage: die alte Vonſtellung von 
tinem Ceutrum, einem Mittelpunkt Der. Erde. Es verfnüpft Die beiden großen Holben 
des. amerikaniſchen Feſtiendet, die nörblidye .und ſüdliche Halbkugel nut eittanber.. :Die 
aubgedehuten Beftade an beiden Dcennen beftgen gute, zum. Theil vortreffliche Häfen: 
"Die weſtliche Gate if. ber: Sünfee zugewendet und’ enmöglicht bequemen. Schifffabttäe 
verkehr zit Den paciifchen Infelfturen, mit: ganz Oſtaſten und Oftinbien, mit: der Küfbe 
des amerilanifgen Feſtlandes von Brisifch®olumbien. und Galifsenien 'bid Chile. Drie 
oſtliche Kite wird vom Waraibifchen Meere befpült und ift don ben großen .Emperien 
am. Wesilanifchen Meerbuſen, am wörblichen Atlantilhen. Dcean ‚und den Antillen her 
leicht zugangig. C.⸗A. lirgt rockt eigentlich. in. der. Mitte: zwifchen Oftaflen und :Yıus 
firalten einerſeits und Weſteuropa anbererieits. Mit Recht Hat man gefagt, daß es 
vorzugoweiſe zu einem Welt⸗Naſſugeland: beſtimmt fe. Es iſt ein mächtiger : Iſthuus 
zwifchen zwei Lundengen, ‚ben. relativen von. Tehuantepec und der abſoluten von Pak 
nama.. Daß: größe Iſthmuglaud bietet aber drei halbiaſelförmige Ausdehnungen; zwiſchen 
Awei weiteden iſthmus artigen Baſammenziehungen mit, mehreren Golfbildungen bar. 
Zwei diefet Ausnehmungen: liegen im M., die Halbinfel Yucatan zwiſchen dem Golf 
von Veracruz: : oder deu: Campechebai und ber Höndurasbai, und die bloße Augrunn 
Duwg ber Mosgititsfikfle zwifhen der Honduras⸗- und Mesquitohbat; ‚nie dritte 
ungleich’ kleinere iſt eine balbinfelfüsmige. Erweiterung ber eigentlichen Landenge genen 
S.,: weſtlich von: Manama⸗Golf, welchem beim Uebergange zu Südamerika der. Golf 
von: Datien i auf. Der Rordſelte ;gegenübedllegt.. Die vier Berangungen find ber I-fih.m u 
von Tebuanteper,.. Marien's eigentliche Maturgrenze, wo der‘ Fluß Boazacoaue 
cod: ans des Nähe der Siürnfte zur Campechebai fließt, der Iſthmung von Ehiguis 
mula (oder Buntemnla):; wo der Motagua ‚gleicherweife zur. Honburadbai..Durdie 
fhmeivet,; der namenloſe Iſthmus, der. Iſthmus von Veragıra nennbar, zmwifchen 
dem großen haffartigen See & Birigisi am Antillenmeer und ider Eleineren Sudjeebucht 
Howvabui bei ver -ufel:Ouibe, gelegt dar wehrberühmte J ſaͤhmms von Banama, 
wo bereits dernu Dampfibagen son. Ocean zu Ocean zollt:' Der: erfte, zweite und vierte 
24 (außer dem Iehter) relativen Iſthmen ſind zugleich, wenn man die Verticalverhält 
utlaıded::Bodemd mit in Betracht zieht, Unterbrechungen: oder Erniedrigungen der centrab⸗ 
amerikaniſchen Kordilleren; aͤn die Stelle ded dritten aber, wo eine Korbillere von :3-— 6000 
Fuß Sohe hinzleht, ob: er.gleich auch ber reintiven Schmalheit wegen unter bie proſectirnen 
Gurdt-Liriten aufgenommen wurden ift, muß.dann. eine. ungleich breitere. Stelle treten, welche 
übrigend! durch den mächtigen. See Nicaragaa im Innern, far zü jagen, in zwei Iſthmen 
ich iheilt, in biertanbeuge.von.Nicaragua,. bie ſchmalſte unter allen zwiſchen 
ben: See md. dent Opean,. and in.bem breiteren, md der. Sam Iuan aus dem Ser such 
Mobnuitchai,. fließt. : Indeſſen ſchließt das Iſthmudland mn den ſchmalſten Stelle hei 
Panamia, . mit welcher übrigens in diefer Hinflcht die :öftlichere: Stelle zwiſchen Chen - 
prIifo und ver Budt San Bias wetteifert, noch nicht, fondern erſtreckt ſich noch 
mit einem fünamerikantichen Theile bis zu einer fünften Unterbrecyueng der: Au⸗ 
dei, melche zwifchen bem Dariengolf und .Gupica: flattfinbet und wo' der Naipas 
fLuß au& Der: Nähe. dor Sibfes:'bei Gupira zum Dariengolf' geht, eine Stelle, welche 
ebenfalls zu Den CKangalconcurtenten mit einer: hoͤchſten Erhebung von Burı:500‘, gehöet 
und das nordweſtliche Ende: des flnanerifanifchen. Anden begeichnet. . Da: ikifen: Theil 
»e0:ameritmifhen Iſthutuso hetzt andy nichtmehr: palltifeh zum füdamerianifchen Eitaate 
der Srnatasionfödenkiten. gehört, welcher ehedem weit.über Panama Kinans bis: Aber 
die‘ füdliche Halbinfel Hin: ſich ewftrerkte,. fo wird jet puſſend der ganze: Iſthmus zu 
E.edi:gereihnit, :ba8 fomid yoktifih von der mericanifchen bis zur jetzigen gratiahtris 
fen Strenge fh. erſtreckt. "Nach. ben bezeichneten drei Unterbeachungen! zerfallen: nun 
te: Gent rglumsrikanife er Enrdilleren in: dvei Gruppen hon Hochlaud. Das 
erſte MR Hochland vpin: Guatemala, melches ſich in die Halbinfel Pucatem 
fortſetzt und von: ur A.s ılöhtene: Shah, dem Ufümeftntm, bewäffern wird, ber.nB 
Dee Wünbung mit! demAabasſt o. ſich vernbindet. Die zweite iſt das. Sodlanı 
von Howdnras (und-Mimengun), weiches durch bie Thalebene von Gomayagua, 
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von wo der Strano zur Südſee, der Jagua und der Gal uber jenſeit einer min⸗ 
der hohen Waflerfcheide zur Honburasbai gehen, abermald in zwei Theile geſpalten 
wird. Die dritte ift das Hochland von Coſta Rica, eine Gebirgskette, welche an 
einem ähnlichen Paß in der Gegend Yon Cartago in einen nörblichen und fhblichen 
Theil, bie Eordillere von Beragua fih theilt. Der Steilabfall diefer ganzem 
Beide von Hochländern geht zum Stillen Dcean, und den hoben paciflichen Rand 
entlang liegen die zablreihen Bulcane C.⸗A.'s, deren Anzahl die der mericani« 
fehen weit übertrifft, zugleich ein berüchtigter Erdbebenheerd. Auf dem eigentlichen 
Iſthmus kann nur von Hügeln die Rede fein, da die höchften Höhen 1000’ nicht über» 
fteigen. C.⸗A. ift unendlich reih an Producten; es hat alle Erzeugniffe der Tro⸗ 
pen und des gemäßigten Himmelſtriches, ed eignet fich in gleicher Weife zur Plan 
tagenwirthfchaft, weiche Baummolle und Zuder in den Handel liefert, wie zum Ackerbau 
in mitteleuropäifcher Weife; es hat audgebehnte Wiefenflächen, auf welchen das Hornvieh 
gebeiht, e8 beflgt Hochweiden für Die Schafzucht und iſt ungemein ergiebig an werthvollen 
Mineralien, infonderbeit an edlen Metallen. Dazu fommt, ‚und diefer Umſtand fällt 
bauptfächlid ſchwer in's Gewicht, dad überall im Hochlande ganz vortreffliche und gefunde 
Klima, welches dem europälfchen Arbeiter ohne Nachtheil für ſeine Geſundheit ſogar 
den Anbau des Kaffee's möglih macht. Nur das Flachland am Atlantiſchen Ocean 
tft ungeſund, der ſchmale Geflanefaum am großen Weltmeere zu heiß, und die große 
Querſpalte von Nicaragua eine Heimath gefährlicher Ficher. Aber die Hochfläcdhen 
und Gebirgsthäler in Coſta Nica mie in Nicaragua, In San Salvador und vor Allem 
auch in Honduras und Buntemala, laſſen in der That in Elimatifcher Beziehung nichts 
zu wünfchen übrig. Erwägt man die großen Vorzüge, welche C.⸗A. für Anſtedler dar⸗ 
bietet: die Weltlage, den fruchtbaren Boden, die Mineralfchäge und das gefunde Klima, 
fo wird man nicht in Zweifel fein können, daß in Zuknnft diefe Gegend :Amerika’s. 
einen Hauptzielpunft für die europäifche Auswanderung abgeben wird. 
Doch zuvor müffen die ftaatlihen Berhältniffe eine durchgreifende Umgeſtaltung 
erfahren haben. Seit einem Menfchenalter find dieſelben in einer fo entfeglichen Weiſe 
zerrüttet, dag man kaum abfieht, wie aus dem Innern biefer Staaten heraus eine Ret⸗ 
tung möglich fein Eünne. Als das „Beneral-Capitanat Guatemala” gehörte 
C.⸗A. ehedem zu Merico, mit der befinitiven Losreißung des letzteren von Spanien riß 
fih auch Guatemala von Spanien los und bildete nach Iturbide's Fall 1823 eine eigene 
Foöderativrepublik „der vereinigten Prosinzen von EN.“ ober. ber fünf Staaten 
Guatemala, San Salvador, Honduras, Nicaragua und Coſta Rica. Diefer Bundes⸗ 
ſtaat loͤſte ſich 1839 auf, und jeder ber fünf Staaten bildete eine ſelbſtſtaͤndige Repu⸗ 
bit, worauf aber 1842 bie vier erflen einen neuen — nun auch wieder aufgelöflen — 
Unionsvertrag zu einem Staatenbund fchlofien, während Gofta Rica 1846 als ſelbſt⸗ 
fländiger Staat fich confljtuirte. Diefem Iſthmusſtaat ſtellte fih 1855 .ein zweiter 
unter dem Namm Panama zur Seite, indem die Provinz Iſthmus von Rru + Grar 
nada fich trennte und nur binfichtlich der auswärtigen Beziehungen und des Militär 
weiens mit dem Tegteren Staate in Verbindung blieb. Außerdem würde hierher ber 
Staat Yucatan gehören, wenn er ſelbſtſtaͤndig zu betrachten iſt, er iſt aber noch zu 
Merieo zu rechnen, fofern in dieſer Hinftcht noch nichts Definitives erfolgt if. Die 
britifhe Hondurascolnnie oder Belice ift im Grunde nicht ſowohl eine Co⸗ 
Ionie, als ein Stüd mericanifhen Gebiets, und das Reich bed Mosquito-Kö- 
nigs ift innerhalb der Grenzlinie, welche laut Bereinbarung zwifchen Cugland und ben 
Bereinigten Staaten von Nord »Amerita vom 30:. April 1852 gegen Nicaragua vor⸗ 
gefhlagen ward, 708 Q.⸗M. groß, ed laßt ſich aber biefed Gebiet, wegen ber zwei⸗ 
felhaften Grenzen, auf Koſten des Staate® Honduras auf 612, auf Ritaragua'd um 
338 Q.⸗M. vergrößern. Dieſes fogenannte Königreich bat bekanntlich feit einigen 
Jahren, wo GC⸗A. wegen der Verbindung der Oceane durch Eiſenbahn und Canal 
zu den. wichtigfien Ländern der Erde gehört, einen Differenzpunkt zwifchen England 
und der norbamerikanifchen Union gebildet, wie überhaupt die Einflüffe der beiden 
Staaten und neuerdings auch die Frankreichs ſich bier Geltung zu verfchaffen fuchen 
auf jede mögliche Welle und mit Anwendung aller diplomatiſchen Künfte, in die bie 
abgeſchmackten „Walkereien" in Nicaragua bineinfpielen, welche trotz des Mißlingens 
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von Freibeuter-Expebitionen noch nicht ihr Ende gefunden Haben, ſondern jeht in Hon⸗ 
duras wieder ihre Rolle fpielen. Ganz EU. Hat 9740 OM., mit Yucatan 11,760 
QM., :mit 2 Millionen Einwohnern, worunter 600,000 Greoien und Altfpanter, 
die hier nicht vertrieben worden find, 700,000 zahme Indianer ober, wie fle hier heißen 
„Ladinos“, nebft unabhängigen, wie Die Moſkos oder Mosquitod und Poyais, vor« 
nehmlich im Mosgkitolande, die in den Gebirgen fi umhertreiben; den Meft bilden 
Meſtizen, Mulatten und Neger, ulle Eatholifch mit Ausnahme der Indios Bravos. 
C.⸗A. wirb zweifelohne emporblühen, aber mer wird dad Land anbauen? Gewiß 
nicht Die einfirömenden Fremden; zahlreiche Stationen werben fich mit der Zeit gaſt⸗ 
bofarttg erheben, das zunächft. liegende Land wird flärker angebaut werben, aber fo 
wenig ale die Ueberlandsftraße nad, Oſtindien auf Aegypten bis jetzt einen weſent⸗ 
lichen Einfluß gehabt, To wenig wird der neue Strom des Handels und Verkehrs 
fo: ſchnell einen maͤchtigen Kinfluß auf Dad abfelt von den Straßen gelegene. land 
ausüben. Panama war eine außerordentlich reiche Stadt, fo Tange ed den Berkehr 
zwifchen Spanien und feinem weftamerikanifchen Beilgungen vermittelte. Sat biefer 
Reichthum auf das benachbarte Land. einen fo bejonderd großen Einfluß antgehbt? 
Die Geſchichte wiberfpricht. Die Indianer und LKadinos, fo wie die fpärlih gefdeten 
Nachkommen der Spanier werben fich fo fehnell nicht heben, und die Eurepäer, na⸗ 
mentlich Die Morbeurppäer und Nordamerikaner, werden ven Boden baum, aber. bei 
den unglüdlichen politifhen Berhältniffen nur in geringem Maße. Eine große rafche 
Bläthe könnten diefe Länder nur erhalten, wenn man Negericlaven dahin verfegte, das 
iſt aber .bei Dem jehigen Standpunkte der Sclavenfrage. nicht mehr möglich: man muß 
im @egentheil Ladinos und reine Indianer langſam heranwachſen laffen. Der Schwer⸗ 
punkt für bie Geflttung liegt in C.⸗A. aber auf der paeififchen Seite. Californien, der 
größere Theil von Merico, und anßerdem einige ſüdamerikaniſche Staaten werden über 
kurz owrt lang dahin Tommen, daß fle eine ähnliche Stellung gewinnen, mie Weſt⸗ 
Indien fie für Europa und den Vereinigten Staaten gegenuber einnimmt. Das Ge⸗ 
ſchick diefer pacififchen Gebiete IR fchon in ihren Küflenumriffen klar vorgezeichnet, und 
nicht minder in ihrer Oberfläche, wie überhaupt in ihrer geograpbifchen Lage. 

Centraliſation, fofern ſie das. Berhältnig der. Gemeinden, Kreife und 
Provinzen zur Gentraleegierung beflimmt, Tann nur unter der Rubrik biefer De» 
ſtandtheile des Staatsganzen gründlich beſprochen werben, ba zur Entſcheidung über 
ihren Werth ‚oder Unwerth zugleich bie Erörterung über die Einrichtung jener Fleineren 
Kreife des Geſammtlebens eines Staates nothwendig if. Wir verweilen Daher, um 
Wiederholungen oder Borausnahme fpäterer Verhandiungen zu vermeiden, auf bie 
Artikel: Gemeinde, Kreis, Provinz. In dem Artikel: Decentraliſation werden wir 
die Vorſchlaͤge erwähnen, die man befonderd in neuerer Zeit in Frankrei zur Eman⸗ 
cipation dieſer Fleineren Lebensfreife son ber übermäßigen Einmifchung der Staatöge 
mwalt gemacht bat. Als Graf Morny in der Mebe, die er im Herbſt 1858 bei Er» 
öffuung der Berfammlung des Departementalraths zu Giermont hielt, fih für bie 
Selbfvermaltung der Gemeinden und Departements ausſprach und den Wunſch äußerte, 
baf bad Lund nicht mehr Alles von der Megierung erwarten möge, erdffnete Dagegen 
Das offictöfe Blatt „Ia Patrie” eine Polemik, in der fle die C. als den normalen 
unb heilſamen Auftand ihres Landes darſtellte. „Alle Fortfchritte in Frankreich“, 
fagte fle unter. Anderm, „find möglich. und leicht mitteld der &. Damit es anders 
wäsbe, müßte das Volk feine Inflinete, Ideen, Gefühle, kurz fein ganzes Weſen 
ändern; Frankreich müßte England oder Amerika werden, was ſobald nidjt geſchehen 
wird. Die Engländer und Amerikaner find Broteflanten und Frankreich iſt katholiſch. 
NRepublik and Protefantignus bedeuten aber Mehrheit; Katholicismud und Monarihie 
bebauten dagegen Einheit. Alto muß in England und Amerika ber Fortſchritt hanpt⸗ 
ſachlich durch die Initiative der Einzelnen gefchehen, in Frankreich durch bie Initiative 
der Staatsgewalt. Unfer Nationalcharakter ift fo, daß wir es wicht Hieben, und zu 
ifelieen, um unter: dem Befeh. unferer Souveränetät zu leben, wie bie Amerilaner 
oder Engländer. Wir lieben es, in der Religion wie im Staat von dem ger 
meinfamen Leben zu leben... Uns ift weniger an den Fleinen Kapellen, an den 
kleinen: Republiken gelegen; wir begmügen und mit ber Kirche aller. Welt und bes 
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wachten die Monarchie wie eine große Valerſchaft. Daher denn bie '-Meigung, 
fh ganz .auf die Staatögewalt zu verlaffen, von der Megierung Alles zu erwarten 
undı:nie.auf feine eigene Kraft zu:rechnen, was manche Täufchungen hervorbringt. @B 
iſt allerdings‘ wünſchenswerth, daß der Einzelne nicht mehr fo viel vom GStant ves« 
lange; aber ed iſt micht zu wünfchen, daß der Staat weniger. tfue, als bisher.“ Im 
ähnlicher Weiſe wunſcht bie „Batrie” der Bureaufratie für die Zukunft größere 
Schnelligkeit der Gefchäfts-Erkedigungen und etwas mehr Höflehkeit gegen 'bas :Bukliu 
cum, und ſie bofft dann, daß Niemand mehr etwas gegen die C. me jagen haben 
wird. MBir haben dieſen Auffatz ausführlicher .citirt, um an dieſem Veiſpiel zu zeigen, 
wie wenig mit den allgemeinen Grörterungen über ben bloßen formellen Begriff ver 
&gethan iſt. Abgeſehen davon, daß auch die proteſtantiſchen Germanen, wie z. B: 
England beweift, eine Monarchie beſitzen, abgeſehen davon, daß fie, wie daſſelbe Eng⸗ 
land beweift,. auch eine. Staatskirche beſitzen, im welcher aus dem Individualismus ſich 
ſogar eine C. des kirchlichen und politiſchen Gebtets erhebt, erinnern wir. daran: bag 
im Mittelpunkt der nordamertfanifgen Union zu Waſhington und. im Barkament wie 
im Misifterrath zu London Gentraigemalten. vorhanden find, die größere Fragen ent⸗ 
ſcheiden, tiefer und weiter in die Welt eingreifen, ala die Gentralregierung zu: Paris, 
und alfo auch die. kleineren Kreife ihres Landes tiefer ergreifen. und. gewänltigen::trt beit 
Mittelpunkt des Ganzen. herangiehen, ald die Barifer Gewalt in Frankreich rs vermag, 
wenn ohne ihre Zuflimmung.feine Brunnen gegraben, keine Vrücke gebaut‘ und feine 
Grube ausgebentet merden darf. Diefer Umſtand, daß bie Lünber dei Selfgovernmeuts 
eine: fruchtbarere und flärfere ©. Haben, als das -claffifche .Zand ber Bureaukratie, bes 
weißt, wie wenig mit dem abftracten Gerede über &. gethan «ft, und daß es vielmehr 
Darauf ankommt, wie innerhalb diefer G. die ihrer eigenen Verwaltung überlaſſenen 
oder zur Unmänbigkeit berabgefegten Kreife ar: die Gentralgemalt herangezogen werben;. 
Wir verweifen Daher auf die oben angeführten. Artikel, fan: Foderation Genefien- 
haft, Gewerbe; Stantögewalt. - rn 

‘-  Sentral-Stellung nennt: man in dem militartſchen⸗ Srcechgebrauc Diejenigen: 
Pofttionen, in melchen die zur Vertheidigung eined gedßeren Tervain⸗Abſchnitts +: 
befonders von Flußlinien, Gebirgen sc. — beſtimmten Truppen yerjammals. außgeftellt 
werden, und deren Lage fo fein muß, Ddaß.:aud: ihnen. heraus jeder vonr Weinire .: bes 
drohte Punkt rechtzeitig mit bBinreichenden Kräften ‚erreicht und vertbeibigt: 
werden kann. Im Allgemeinen wirb,. wie der Name bereits andeutet, bie &telfung 
möglihR in der Mitte: des zu vertheinigenden Abſchnitts gewählt werden, damit ‚vie 
Concentration der Truppen nad jeder Seite hin mit: gleicher Schnelligkeit zu bewerb⸗ 
ſtelligen iſt und. alle ihre Bewegungen auf den Radien, aljo vem kürzeſten Moge 
nady::fedem bedrohten Punkte hin gefchehen Eönnen; es liegt indeß in der Natur. der 
Seuche, daß ‚außer ber Entfernung auch noch andere firategifche und taftifche. Mo» 
mente, — der Lauf der Hauptſtraßenzüge, dem Borfchreiten des Feindes beſonders 
günſtige Punkte, wie größere Städte, enblich die Vertheidigungsfaͤhigkeit der: Stellung: 
ſelbſt und die Möglichkeit, ſich noͤthigenfalls ungefährbet aus derfelben zurückzuziehn, — 
in die Wagſchaale fallen. Zumeift liegen die CentrauStellungen an den gwfen 
Straßenknoten, alſo Hinter Flüfſen auf dem Thalrande, hinter Gebirgen auf ber. 
Vorſchwelle derſelben, wo bie auß dem Thale, refpectine den Thälern führenden Neben⸗ 
und Bicinalftraßen in die Haupt» Communicationen. münden, unb fo. ihr Beobachten 
durch Patronillen von der Bentral» Stellung aus ermöglichen. Die: Erfahrung. bat: 
unmiberleglich herausgeftellt, daß bie in directe Bertheidigung eined Terbain« hr 
ſchnitts durch eine verfammelt gehaltene Zruppenmafle der Directen, welche jedem. 
Paß und jeden möglichen Uebergaugspunkt durch eine Heine Abtheilung zu ſichetn Tucht, 
entſchieden Yorzuziehn if; Denn ber an einem Punkte norbringende Feind. ift jeder der⸗ 
felben: fo. bedeutend überlegen, daß ein Aufhalten unmöglich ift; hat.er aber das Dimme: 
Gewebe des tinzelten Boften eimmal durchbrochen, fo. iſt nicht nur an. rechtzeitige 
Bereinigung derfelben, um ihm entgegen zu treten, nicht zu denken, ſondenn ſie lau⸗ 
fen. — beſonders bei Gebirgspoſttionen 'auf dem Hauptzuge, welche alle durch Reber. 
thuler umgangen umd in den Ruͤcken genommen werden koͤnnen — Gefahr, großentheils 
abgeſcheritten und aufgenteben zu werden. Dir gegen Ende vdep vorigen Sahılunbents: 
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beſonders von ven Deſterreichern beliebten Corvon⸗Poſttionen am Rhein, in Italtem 
anb beſonders in der Schweiz und Braubündten im Jahre 1799, die ſtets von den 
Franzoſen mit:bebentendem Verluſt für den Gegner durchbrochen wurden, - liefern’ erka⸗ 
tante Beweiſe für die Kehlerhuftigkeit des Syſtems, in welchem bie Zerfplitterung 
der. Streitkräfte es felb Dem abfolut ſchwächeren Geaner erlaubt, an dem ent» 
fHeidenden Punkte mit relatwwer Ueberlegenheit aufzutreten. Werden dagegen 
die Uebergangapunkte und Deflieen, durch welche der Feind kommen kann, mur beob⸗ 
achtet und deflen VBorbrechen an dem von ihm gewählten Punkte rechtzeitig ſtgnaliſted 
oder gemeldet, fo geht-ihm die ganze verfammelte Macht aus der Gentral» Stellung 
Berauß entgegen und teifft Ihn entweder noch vor feiner vollftändigen Entwickelung, 
alfo..in der ungünftigflen :Berfaffung, over noͤthigt ihn Doch, mit dem Rücken gegen 
das Defilee, alfo jedenfalls in wachtheiliger takttiſcher Lage das Gefecht anzunehmen, 
fo daß fie alle Chancen des Erfolges fin ich, fchlimmflen Falls aber immer die Mög« 
Iihkeis. Bat, gefammelt anf: ihrer natitlichen Rückzugsſtraße zurückzugehn, oder’ feit« 
wäntd audzuweichen, und dem Feinde durch eine Flankenſtellung ein weiteres Vorgehn, 


Bevor er. fie geworfen, zu verbieten. :Beionderd einem überlegenen Feinde gegenüber iſt 


and Dex Iuſfammenhalten aller: Kräfte in. Eenttal-Stellungen das einzige Heil zu erwarten, 
da man flers die Chancen für fi Hat, Hm in dem Moment, mo er nach dem Meberfihreiten 
eineö-bebentenhen Terrainabſchnitts Durch. Detachirungen fih geichmächt bat, mitgleihen 
oder felbft momentan ſtaͤr ker en Kräften entgegen zu treten — eine thätige leichte Cavallerie 
iR fürden Kundſchafts dienſt unentbehrlich. Vortheilhaft ift e8, wenn den Central⸗Stel⸗ 
lungen. durch feſte: Plaͤze eine erhoͤhte. Sicherheit. felbft gegen bedeutend überlegene feindliche 


Keäfts'igewährt wird. Da, wie oben: bemerkt, die ftrategifch neichtigen Punkte Hinter 


Zerrainabfchnitten von bedeutender Widerftandsfähigfeit, den fogenannten firategt- 
ſchen Barrieren, fi durch die:Sage der Straßenzüge bereit3 im Frieden ergeben, 
fo find. beſonders an den den Grenzen nahe gelegenen, Feſtungen angelegt ımd dieſe viel⸗ 
fach mit verfihanzten Lagern in Verbindung gebracht, die alle. Erforderniſſe einer C.⸗St. 
in ſich vereinigen; oft finden ſich auch in ven fortificatorifchen Anlagen der Neuzeit,’ 
bei weichen.das offenfiue Element ih der Vertheidigung vorherrſchend iſt (f. v. 
Art. Befeftigung), folche Central⸗Stellungen mit A-cheval-Stellungen (f. d. Art.) 
vereinigt, wie bei Coln⸗Dentz, Mainz» Gaftell, Coblenz⸗ Ehrenbreitenftein und Modlin⸗ 
Nowo⸗Georgiewsk. Diefe Brückenkoöpfe im großartigfien Style geben‘ fomohl einer 
auf dem jenfriiigen Ufer: gefchlagenn Armee eine fichere Poſition in dem vers 
ſchanzten Lager des dieſſeitigen, wo fle fich reorganifiren und dem Nebergange 
bed. Feindes and ihrer centralen Stellung heraus entgegen treten Tann, als fte Ver⸗ 
einiguugspuntte Der. einzelnen Diviftonen ıc. zu größeren Armeen auf dem dieſſeiti⸗ 
gen Ufer und kraͤftige Offenſto⸗-Stöoße mit gejicherter Rüdzugdlinte auf das fenfei« 
tige hin ermöglichen. — Be zsufammenhängenden Verfchanzungen größerer Terrain« 
Abſchnitte (f.:d. Art. Proviforijche Befeſtigung) verſteht man unter Gentralftellung 
da8 innerhalb derſelben — gleichfam die Eitadelle der Bofltion bildende — verfchanzte 
Lager, in welchen bie Hauptmaſſe der zur Vertheidigung beſtimmten Truppen auf- 
geftellt und von dem aus die Beſetzung der ganzen Bofltion geregelt und die Ver⸗ 
ſraͤrkungen nach den bedrohten Punkten birigirt werden; auch Hier tft, natürlich unter. 
Berüucdfichtigung :der Iocalen: Berhältnifje, eine möglichft centrale Lage wunſchenswerih; 
bei einem burch Die Terrain « Berhältnifie völlig flurmfreien Flügel wird es zwiſchen 
dem bedrohten audern und der Mitte ber ganzen Poſttion angelegt. Die Strategie, 
oder Die Behre: vom: großen; Krtege, ferint außer den GentralsStellungen, welche Tich, 
wie dee oben. abgehandelten, auf das Terrain, auch folche, die fih auf feindliche 
Heere, alſo bewegliche Objecte beziehen, und deshalb. nicht wie jene an eine 
beftimmte Gegend gebunden, fondern ebenfalls beweglicher Natur find. Einer von 
mehreren: feindlichen, von verſchiedenen Seiten ber bedrohten Armee iſt dadurch, daß 
fie ſich auf dm Hadien, Die Gegner zurihrer Bereinigung aber auf ver Beri- 
pherie des Kreiſes bewegen, bie Gelegenheit geboten. die letzteren mit gleidyen ober 
überlegenen Kräften einzeln zu fchlagen, währen» fie von ihnen gemeinſchaftlich er⸗ 


drästt werben: wärbe. : Energie. des Ertſchlufſes, Schnelligkeit: der Bewegung und ent«. 


ſcheidende, nafıh aufeinander folgende Schläge find nothweriiige Erforberniffe des Er⸗ 
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folges. Beſonders verbündeten Heeren gegenüber, deren Leitung felten eine einhäitliche 
if, wird dieſe Art der Kriegführung anwendbar und Friedrich der Große waährend des 
fiebenfährigen Krieges fand in ihr die einzige Möglichkeit, dem halben Europa, das 
gegen ihn in Waffen fand, flegreich zu miderfichen. Napoleon nahm nah dem 
Waffenftillftande von 1813 von feiner E.-St. Hei Dresden aus gegen bie brei, bon Nor⸗ 
den, Often und Süden ber anrüdenden Armeen theoretiſch daffelbe richtige Princip 
an; flatt fih aber mit derfelben rückſichtsloſen Energie, bie feine früheren Feldzüge 
&harakterifirt, mit. ganzer Macht auf eine derfelben zu werfen und ſich um bie momen⸗ 
tanen Erfolge der übrigen nicht zu kümmern, wie der große König flets that, Elam- 
merte er fi an Dresden, dad am Ende für ihn nur ein geographifcher Punkt fein 
Eonnte, feft, und führte feine Dffenftoöße, in Verkennung der Energie feiner Gegner, 
befonders Blücher's und Bülow's, mit fo unzureichenden Mitteln, dep fie für ibn nur 
Niederlagen und die fchließliche Bereinigung feiner Gegner in den Ebenen von Leipzig 
zur Folge hatten, wo er von der Uebermacht erdrückt wurde, nachdem er, flatt das 
Geſetz der Bewegung vorzufchreiben, daflelbe von ihnen anzunehmen und 
Dresden und die Eib-Linie zu verlafjen gezwungen worden war. Unter Zugrunde⸗ 
legung der von dem großen Friedrich befolgten Principien bat ber bekannte Militaär⸗ 
Schriftſteller Jomini '(f. d. Art.) fein bekanntes Syfem der „inneren Linie* 
entwidelt, daß zwar vieles Beachtenswerthe enthält, aber, wie alle abftzaeten Theorteen, 
in welche man etwas fo Goncretes, wie Die Kriegführung, bineinzwängen will, noth⸗ 
wendig einfeitig ift, und feine Gegner in den durch H. v. Bülow und’ nad ihm 
Willifen (ſ. diefe Artikel) aufgeftellten Lehren von der umfaffenden Form 
des ‚Angriffs gefunden bat, die nad Der anderen Seite bin an bemfelben Mangel 
laboriren. 
Gentralverwaltung, Bezeichnung derjenigen Stantsgewalt, in welche bie Ge 
fammtregierung eined Staats, mag dieſer nun (flehe d. Art. Centraliſation) den Elei- 
neren SKreifen Selbfiregierung zugeſtehen oder nicht, aufammenläuft. Diefer Name 
wurde jedoch ald Eigen- und Amtöname nach der Schlacht bei Leipzig ber Behörde 
übertragen, welche die gegen Napoleon verbundenen Alliizten durch Publicandum vom 
26. October 1813 zur Verwaltung der Länder einfegten, bie von ihnen befeht unb 
noch nicht der Allianz beigetreten waren. An die Spige dieſer Verwaltung wurde 
der Freiherr v. Stein (f. d. Art.) gefegt, den Graf SolmsLaubah, Kühle v. Lis 
lienſtern und Eichhorn zur Seite flanden, welcher Lehtere auch bie Schrift abfaßte: 
„Die C. unter dem Frhrn. v. Stein” (Deutſchland 1814). Die Wirkfamkeit ber &. 
dauerte bis zum Schluß des Wiener Congrefied, Tonnte aber nicht zu dem beabſich⸗ 
tigten Umfange fommen, und fie blieb auf die zeitweilig vacanten Laͤnder befchraͤnkt, 
da die übrigen, die in ihr eine mehr preußifche als deutſche Behörde fahen, fich beeilten, 
der Allianz beizutreten. Außerdem übernahmen nad dem erften Parifer Frieden Oeſter⸗ 
reich und Bayern die Verwaltung für den Strich zwiſchen Elſaß und der Mofel, gleich“ 
falls bis zum Schluß des Wiener Congreſſes. 

Gentrum, parlamentarifches, f. Juſte⸗Milien u. Parlamentarismus. 

Genturie. Als Servius Tullius in Rom die nach ihm benannte Berfafjung 
einführte, theilte er das Boll nach dem Vermögendverhältnifie m 6 Klaffen und 
193 Centurien. Diefe legteren dienten zu rein milttärifchen Bweden und wurden mit 
den Bermögend«-Klafien deshalb in Verbindung gefegt, weil bie römifche Wehrverfaflung 
buch den Cenſus bedingt war. Die Anzahl der C. In den einzelnen Klajien war 
durchaus ungleich. Die ganze 6. Klaffe der Vermögensloſen bildete nur eine C., bie 
übrigen kamen auf die 5 Klaffen der Vermögenden. Die 1. Klaffe allein enthielt 
80 €, nebft 18 Nitter-@. Diefe 98 ©. erfchienen im Felde als Schwerbewaffnete. 
Die 2. Klafie hatte 22 C., welche ohne Banzer, vie 3. Klafie 20 C., welche ohne 
Panzer und Beinharnifch dienten. Die 4. Klaffe umfaßte 22 C. Leichtbemaffneter, bie 
5. Klaffe endlih 30 C. Schleuderer. Die Volks⸗Verſammlungen nach 6. hießen Gem 
turiats⸗Comitien (f. Comitien), in.denen nicht nach Köpfen, fondern nach C. abge 
flimmt wurde. — Die Magdeburger C. find das erfle große Eixchenhifterifche Werk, 
weiches feinen Namen von feiner Eintheilung nach Jahrhunderten erhalten bat. Der 
Urheber des ganzen Werkes war Matthias Flacius. Diefer arbeitete daran feit 1552 
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im Bereine mit den bebeutenpfien Theologen feiner Zeit. Das Werk erſchien von 
155974 zu Bafel in 13 Bänden. 

Cephalonien (Kephallenia, bei Homer Same oder Samos) hat von allen joni- 
schen Infeln die bepeutendfle Ausdehnung, etwa 16 D.-M. Die Küften find tief ein- 
gefehnitten, und von den fo entfiehenden Buchten und Häfen iſt der von Argoftoli, 
weldyer die größten Flotten aufnehmen Tann und vor ben Winden gefichert iſt, der 
bedeutendſte. An ihm lagen die uralten Städte Palle und Kranii. Auf der Infel 
befindet ſich auch der böchfte Berg der ganzen jonifchen Gruppe, Der Montenero der 
modernen, Aenos der alten Geographie, welcher fi 5150 Fuß über den Meereöfpiegel 
erhebt. Er war ehevem mit einer fehönen Waldung beflanden, von ber noch Spuren 
fichtbar find, aber die größere Hälfte wurde non den Cephaloniern abſichtlich nieder- 
gebrannt. Eine ungeheuere Menge Bauholz ging bei dieſer wahnfinnigen Zerftörung 
verloren. Obgleich der Waldbrand vor der Befegung der Infel durch die Engländer 
flattfand, fo bewahrte der Berg doch noch 1820 ein eigenthümlich verödetes Anfehen. 
Daß diefe traurige Kataſtrophe auch auf das Klima böchft nachtheilig eingewirkt bat, 
dürfte wohl kaum zu läugnen fein... Diefe bochragende Bergmaſſe legt ſich quer über 
die Infel; ihre Verzweigungen breiten fich über den ganzen Raum aus, fpringen an 
verfchiedenen Stellen weit in das Meer hinaus und bilden ſteil abfallende Landfpigen ; 
auf dem niehrigern Ausläufern ftößt man auf ziemlich gut angebaute Thaͤler, aus wel⸗ 
chen Korinthen, Oel, Baumwolle, Obſt, Wein, Branntwein und Liqueure exportirt wer⸗ 
den; aber die Getreideernte bietet gewöhnlich nur die Hälfte des jährlichen Bedarfs, 
fo daß das Fehlende aus Morea geholt werden muß; doch iſt dies Fein wefentlicher 
Umfland, da die Cephalonier dort zugleich eine bedeutende Menge Korinthen — nicht 
felten mehr ald 4 Millionen Pfund :in einem Jahre — verkaufen. Urgoftolt if 
die Hauptſtadt und der Sig eines griechifchen Bifchofs, während der Fatholifche Biſchof 
in Lixuri reſidirt. 1224 fam E. in den Beilg Venedigs, 1479 bemeifterten ſich die 
Türken Der Infel, wurden aber zwanzig Jahre fpäter von den Benetianern wieder ver⸗ 
trieben (f. Joniſche Inſeln). 

Gerschi (Giufeppe). Bildhauer und Verſchwörer unter dem Conſulat Bona- 
parte’6. Geb. in Rom 1760 und als Bildhauer fo angelehen, daß er als ein Neben- 
buhler Canova's ‚gelten konnte, ftürzte er ſich In die Politif, als Rom in eine Res 
publik verwandelt wurde. Nach der Wieverherftellung der päpftlichen Herrfchaft begab 
er fih nad Non, wo Bonaparte von ibm feine Büfte machen lief. C., der ben 
erſten Gonful jedoch als Feind der Freiheit haßte, ließ fich in eine Verſchwörung ein, 
nahm an den Berathungen bei einem gewiſſen Demerville zur Wieberherftellung der 
Berfafiung von 1793 Theil und foll ſich mit'den bedeutendſten Theilnehmern biefer 
Berfammlungen, dem Corſen Arena und dem Maler Topino Lebrun, zu einem An⸗ 
ſchlag gegen dad Leben Bonaparte’3 verfihworen haben. Er und dieſe beiden Legteren 
wurden am 10. October 1800 im DOpernhaufe verhaftet und mit Demerville, der in 
den Berhören allein fich zu Ausfagen verftand und durch biefelben feine Breilaffung 
zu gewinnen hoffte, am 31. Januar 1801 hingerichtet. 

Gerenlien, au Getreide genannt. Man verfteht bierumter alle diejenigen 
Ianbiwirtbfchaftlichen Gulturpflanzen, welche nad dem natürlichen Syſtem der Botanik 
der Familie der Gramineen angehörend, zum Hauptnahrungsmittel der Menfchen dienen. 
Zolgende Arten find wegen des Mehlreichthums ihrer Körner hierher zu rechnen: Weis 
zen, Spelz (eine eigene Weizenart), Roggen, Gerfte, Hafer, Maid, Hirſe, 
Moorhirfe und Reis. Aus der Familie der Polygoneen ſchließt man gewöhnlich 
den Buchweizen noch mit ein. Sie find fämmtlich einfährig, d. h. fterben mit ber 
Saanıenreife ab, und gehören zu den den Boden angreifenden Gewächfen. In legterer 
Beziehung macht der Buchweizen eine Ausnahme, indem er mitteld feiner Blattorgane 
feine Hauptnahrungsſtoffe aus der atmofphäriichen Luft nimmt. Diefe Getreidearten 
Eöunen nicht alle gleiches Klima vertragen; nach der nörblichen Grenze ihres Anbaues 
in Europa würden fie in folgender Ordnung aufzuführen fein: Die Gerfte wird wer 
gen ihrer Turzen Begetationsdaner noch bis zum Norbcap gebaut; ſie reift Dort, fpät 
gefäet, noch vecht gut vor Einbruch des Winters. Der Hafer ift eine an und für 
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ſich härtere Getreideart ald die Gerfte, braucht aber Tängere Zeit zur Entwirflung und 
fann deshalb nicht fo weit nach Norden cultivirt werben. Sein Anbau erſtreckt fi 
bis in den nördlichen Theil Schwedens, nicht vollenvs fo weit als der der Gerſte. 
Der Roggen ift eine gegen Kälte ziemlich unempfinvliche Getreibeart, bat aber eine 
noch längere Begetationddauer als der Hafer. Er wird bis zur Nordkuſte des Bott⸗ 
niſchen Meerbufend und bis beinah an die Südküſte des Weißen Meeres gebaut. Der 
Weizen wirb bid Petersburg, Drontheim und Inverneß gebaut. Der Buchweizen 
bat diefelbe Gulturgrenze wie der Weizen. Der Spelz wird bis in's mittlere Deutfch« 
land angebaut. Die Hirfe bat etwa biefelbe Eulturgrenze. Dr Maid verlangt, 
als eine urfprünglich den Tropen angehoͤrende Pflanze, einen warmen Sommer, und 
wird mit Sicherheit nur bis Paris, Mainz, Berlin, Lemberg, Sarepta u: f. w. gebaut. 
Als Grünfutterpflanze kann er noch weit nördlicher cultivirt werden. Die Moorbirfe 
verlangt etwa gleiche Temperatur, aber größere Beuchtigfeit. Der Reis endlich ift 
eine Pflanze, die nur in heißen Klimaten gedeiht, und wird in Europa hauptjärhlich 
in der Lombardei gebaut. — Weizen, Spelz, Roggen, Gerfle und Hafer fönnen fos 
wohl ald Winter» ald auch ald Sommerfrucht gebaut werden, in der Regel, und fo 
auch bei Angabe obiger Eulturgrenzen, denkt man die erflen drei ald Winterfrüchte 
und Gerfte und Hafer ald Sommerfrüchte. Der Buchmelzen, als eine ſüdliche, aus ver 
Tatarei ftantmende Frucht, erträgt hingegen die Winterfälte durchaus nicht,- und darf 
im Frühjahr nie eher gefüet werben, als die Nachtfröfte aufgehört haben. Eine Ber 
trachtung der verfchiedenen Anfprüche, welche Die C. an die chemifche und phyſtbaliſche 
Beichaffenheit Des Bodens und an deſſen Kraftzuftand machen, würde hier zu weit- füh- 
ren; man findet darüber Aufklärung in jedem befferen landwirthfchaftlichen Lehrbuche. 

Geremoniell ſ. Etikette. 

Cerigo, das alte Cythera, deſſen Name flamonifch iſt und von den Tſacones 
genannten Anſtedlern im 8. und 9. Jahrhundert eingeführt iſt, trennt eine größere Lücke 
von mehr ald 30 Meilen von den übrigen jonifhen Infeln. €. ift eine Berginfel mit 
gut angebauten Thälern und bringt viel Korn, Wein, Del, Baumwolle, Obſt, Rind⸗ 
vieh, Schafe und Ziegen hervor. Merfwürbig find auf diejem Fleinen EUande, das 
etwa 51, Q.⸗M. groß ift, die zahlreichen chriſtlichen Kirchen und Kapellen, deren man 
260 zählt. Mitten zwifchen ihm und Gandia liegen einige Tleinere abhängige Infeln, 
vom denen Berigotto (Üegilia) Die einzige beveutende If. C. oder Kapfalt iſt der 
Hauptort von C., in der Nähe findet man noch ſchwache Spuren’ der alten Stadt 
Cythera und des berühmten DBenustempels. Als yphönizifche Kolonie ging C. Aus«- 
gangs des 6. Jahrhunderts in den Beſitz der Argiver über und Fam von dieſen in Die 
Hände der Spartaner, Athener, Römer, je nach den wechjelvollen Schickſalen Gries 
chenlands, bis es dann, ald zum byzantiniſchen Reiche gehörig, nach deſſen Untergange 
venetianifch wurde, was ed mit geringer Unterbrechung, wo ed der türkiſchen Herrfchaft 
(von 1715—18) übergeben war, bis zur Auflöfung der Republik blieb. Bon biefer 
Zeit an theilte dad Eiland das Gefchid der fſoniſchen Infeln (f. d.). 

Geriuth, ein Ketzer aus dem ‚Schluß des apoftolifchen Zeitalter$, über ben Die 
Angaben der Kirchenschriftfteller fich fehr mwiderfprechen, indem bie Einen ihn als Gno⸗ 
ftifer, die Andern ald einen judaifisenden Irrlehrer bezeichnen. Diefer Widerſpruch iſt 
am einfachften daraus zu erklären, daß in E. fi noch Elemente verbanden, die erfi 
fpäter, am Schluß des 2. Jahrhunderts, zu felbfiftändigen Bildungen audeinambergingen. 
Seine gnoftifhe Anſicht von der Weltfchöpfung, wonach biefelbe nicht vom höchſten 
Gott ausgegangen fei, fondern von einem untergeorbneten Mittelmefen, führte ihn zur 
Unterfcheidung eines himmlifchen Chriftus, der fiy mit dem Menfchen Iefus, Sohn 
der Maria und des Jofeph, zum Heilswerk vorübergehend verbunden habe, und feine 
jüdifche Anftcht von Jeſus verleitete ihn wahrfcheinlich auch zu einer judaiſirenden Aufr 
faffung bed Eeremonialgefeged.i 

Gereini di Monte: Bardi ift der Name einer florentinifchen Patritierfamilie, 
ald deren Stammfiß das von der Partei ber Quelphen oft ald Zufluchtsort benutzte 
Caftell Monte» Bari im Arnothal genannt wird. Nachdem mehrere Blieder dieſer 
Familie fhon vom Ende des 14. Jahrhunderts an dem florent. Freiſtaate in hoben 
Aemtern wichtige Dienfte geleiftet, langgenährte Parteilämpfe aber den Verluſt ihrer 
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Familienguter Kerbeigefkhrt und. die Gelangung der Mebici zur Alleinherrſchaft in 
Florenz die politifche Stellung der Patrieler geſchwächt hatte, folgte Fabrizio de C. 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts einem Rufe Kaifer Joſeph's I. nach Bien, mo er, 
zum Hoftath ernannt, Director fämmtliher Eaiferl. Muſeen und Galerieen wurde. 
Durch feine zwei Söhne, Ferdinand und Franz, warb er Stammvater zweier 
noch jest in Sachfen und Oeſterreich blühender LBinten, indem erflerer mit der Erz- 
berzogin Maria Joſepha, fpäteren Gemahlin Königs Auguft EI. von Polen, nad 
Sachen ging und im Dienfte der Königin verblieb, während der andere in dflerreich. 
Militärdienft trat und in den Türkenfriegen, in Bosnien 1737 —39, bei den Be 
lagerungen von Prog und Ingolſtadt 1742 und 43, in der Schlaht bei Vilshofen 
1744, bei Trautenau 1745 und in der Provence 1746 fi mehrfach auszeichnete. 
Sein Sohn, Freiherr Joſeph v. €, 1743 zu Kaſchau geb., leitete als Ingenieur 
1787 Die Belagerungen von Dubiga und Novi und 1789 die von Belgrad, wofür er 
in den Sreiberenfiand erhoben murde. Nachdem er unter de Vins 1790 Czettin be- 
lagert, ward er 1795 Felvingenteurs Director der ttalienifchen Armee, gerietb im Ge⸗ 
fecht von Dogo, fchwer verwundet, in Gefangenfchaft und flarb 1809 als Feldmar⸗ 
ihalleLieutenant und Commandant von Olimüg. Gen älteftlr Sohn, Franz v. E., 
fand ald Major 1813 in der Schlacht von Dresden feinen Tod, und der jlingere, 
Karl, Sraf v. C., nahm an den Napoleonifchen Kriegen Theil, wurde 1828 Erzieher 
der Söhne des Erzherzogs Karl, 1833 Generalmajor, 1836 Wirfl. Geh. Rath und 
1838 für fi und feine Nachkommen in den Grafenftand erhoben. Er fiarb 1840. In 
der fächfifchen Linie hinterließ ber vergenannte Ferdinand v. C. Drei Söhne: 1) Hein⸗ 
rich v. &., geb. 1740, der im fächfifchen Militärvienft den fiebenjährigen Krieg mit⸗ 
madıte, 1805 Beneral- Major und General Infpector der Infanterie wurde, in der 
Schlacht bei Jena ſich audzeichnete, bald darauf Cabinets⸗ und Kriegsminiſter wurde 
und 1823 als Gouverneur von Dresden flarb. 2) Franz v. ©, geb. 1747 zu 
Dresden, fand 13. April 1807 bei der Erſtürmung von Danzig als Oberftlieutenant 
feinen Tod. Defien Sohn, Heinrich v. &., geb. 23. November 1801 zu Börlig, 
trat in Öfterreichifchen Milttärdienft und commanbirte 1851 ald General Major eine 
Brigade in Ungarn. 3) Clemens Ferdinand v. C., geb. 1749 zu Dresden, 
mußte Kränklichleit halber den gewählten Militärdienft bald wieber aufgeben und flarb 
1813 zu Dresden. Gr hinterlich einen Sohn, Elemens Franz, Freiherr v. C., 
geb. 16. December 1785 zu Ludau, weldher, nachdem er im Cadettentorps zu Dres⸗ 
den feine Borbildung erhalten, 1805 als Unter-Lieutenant in die fächfliche Armee trat, 
alte Beldzüge, an denen von 1806 bie fächfifehe Armee oder Theile derſelben betheiligt 
waren, im verfchledenen Nangftufen rühmlichft mitmadhte, 1816 militärifcher Begleiter 
der Prinzen Friedrich, Clemens und Johann wurde, 1819 als Adjutant des Prinzen 
Sriebrich mit diefem Deutfchland, Die Niederlande, Frankreich und Italien bereifte, 
1830 General⸗Major und Chef des Seneralfiabes und am 1. Iamuar 1832 General« 
Lieutenant und General⸗Commandeur der fächflichen Armee wurde, welch' ketzteres Com⸗ 
mando er aber 1848, wegen veränderter Stellung beffelden zum Kriegsminiſterium, 
niederlegte und in den Ruheſtand trat. Er bat ein fehr anerkanntes Werk gefchrieben: 
„Die Feldzüge der Sachſen in den Jahren- 1812 und 1813." Dresden 1821. Er 
farb im Jahre 1852. " ' . 

&ertepartie |. Seefradhtöweien. 

Certoſa di Pavia (Ra), eines der großartigften Klöfter der Welt, In ber Nähe 
von: Pavia, gegründet 1396 von Giovanni Galeazzo Visconti und 1399 bezogen von 
Kartgänfermönhen; die Einkünfte des Kloſters beliefen ſich, als Joſeph II. daſſelbe 
aufhob, auf 1 Million Francs. Das mächtige Gebäude fleht feitdem unbenutzt da. 

Cerutti (Binfeppe Antonio Gioachimo), Jeſuit und Partelmann der franzöftfchen 
Revolution. Geb. den 13. Juni 1758 zu Turin, machte er fih 1762 durch feine 
„Apologie de Tinstitut des Jösuites“ in der Gelehrtenmwelt befannt und erwarb er ſich 
zugleich bie Bunft des Dauphin. Er wurde Profeſſor am Yafıritencollegtum: zu Lyon, 
entfagte, jedoch ben Grundfägen des Ordens, als benfelben die Aufhebung getroffen 
hatte, und bewies ſich beim Ausbruch der Revolntion als einer der eifrigfien Streiter 
für ihre Principien. Gr gab die Wochenfchrift „La feuille villagseise“ heraus, war 
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mit Mirabeau befreundet, dem er auch bie Leichenrede hielt, wurde 1791 für Die legis⸗ 
lative Berfammlung gemäblt, flarb aber bereit8 am 2. Februar 1792. 

Cervantes Saavedra (Miguel de), der Dichter des fpanifhen Wufterromans 
Don Quijote, lebte zur Zeit Philipp's IL, als die fpanifche Monarchie von der. Höhe 
ihrer Macht bereitd zu ſinken anfing, aber ſich mit den aͤußerſten Anftrengungen auf 
derfelben zu behaupten fuchte. Noch Hatte das Reich feine Flotten auf allen Meeren; 
ed führte Krieg in der alten und in der neuen Welt. Die Waffen im Dienfte des 
Königs und Der Fatholifchen Neligion zu führen war die böchfle Ehre des Edelmannes. 
Alle audgezeichneten Dichter und Schriftfteller, welche Spanien damals zählte, haben 
in den Kriegen Karl's V. und Philipp's II. gefochten. Auch C., obfchon arm, aber 
aus altem, edlen Gefchledyt, im October 1547 zu Alcala de Henares geboren, führte 
in feiner Jugend und in der erflen Hälfte feines Dannedalter ein unruhiges und 
abenteuerliche8 Kriegsleben, von dem er auch dann noch nicht laſſen wollte, nachbem er 
in dee Schlacht bei Lepanto (7. October 1571) feinen linfen Arm verloren. Später 
machte er die Erpedition gegen Navarino und Tunid mit und nahm 1575 feinen Ab- 
fhied. Auf der Rückfahrt nach feinem Baterlande fiel er Gorfaren in die Hände und 
nun begann für ihn jenes wechfelvolle Sclaven- und AUbenteurerleben, welches er felbft 
am beiten in einer feiner Novellen („der Gefangene”) gefchildert Hat. Unter mannich⸗ 
fahen Schickſalen ſah er alle Länder rings um das Mittelmeer; fünf Jahre brachte er 
ala Chriftenfelane in Algier zu. Doch war diefe Zeit für ihn nicht verloren: bier 
faßte fein Auge das mufelmännifche Leben auf, defien Pracht und ſchwelgender Luxus 
in mehreren feiner „Novellen® mit glänzenden Karben geſchildert iſt. Nach⸗ 
dem er viel erfahren und unfäglid viel erbuldet, kehrte ex in fein Baterland 
zurüd, mit Ruhm und mit Narben Gebet, am an Geld, veih an Beob- 
ahtung und Kenntnig des Lebend. Doc konnte er ſich auch jet nicht zu 
einem figenden unthätigen Leben bequemen. Wir finden ihn Bald in dieſer, bald in 
jener Provinz Spaniens; auf feinen Wanderungen benußgte er reichlich die Gelegenheit, 
die fich ihm bot, den Volkscharakter zu flubiren, In Andalufien mag er die Urbilder 
mancher feiner humoriftifhen NRomanfiguren gefunden haben; in. Sevilla machte er 
ganz beſondere Bekanntfchaft mit der Brut der „ingeniosos hidalgos“, der Gauner 
und Beutelfchneider, welche in feinen Novellen eine refpectable Rolle fpielen; in ber 
Mancha endlich fludirte er nicht allein die Geographie zu feinem Don Quijote, ſon⸗ 
dern auch an den Söhnen biefer Landfchaft den munderlichen Contraft von überfyaun- 
tem Stolz und Eläglicher Armuth, welchen die fpanifchen Komoͤdiendichter zu fo vielen 
ergöglichen Garicaturen auszubeuten gewußt haben. Ehe C. an die Ausführung des 
Werkes ging, das feinen Ruhm für alle Zeiten begründete, hatte er ſich bereit# 1584 durch 
den Schäferroman „Galatea" — worin viel poetifche Schönheit an eine Dichtungsart 
verfchwendet ift, Die für unfere ‘Zeit faft ungenießbar — fo wie durch eine. lange Reihe 
von Schaufpielen, die er für Die Bühnen geliefert, einige Berühmtheit verfchafft. Doch 
ſchon hatte der fruchtbarfte aller Dramatiker, Lope de Bega, „der Alleinherrfcher 
der Bühne“, wie ihn C. nannte, das fpanifche Theater ausfchließlich in Beſchlag ge» 
nommen, und @. zog ed vor, einem folchen Rivalen zu-weichen. Bon feinen mehr 
Als 30 Schaufpielen find nur noch wenige erhalten, die in kühner und richtiger Cha⸗ 
rakterzeichnung und in dem kräftigen Golorit der Darftellung die Sand des Meifters 
bemälten, Mehrere dieſer Dramen find in’8 Deutfche überfegt, fo die „Zerftörung 
von Numancia“, ein durch die bemußtlofe und ungefuchte Annäherung an die antike 
Größe und Meinheit merfwürbiges Stüd, von Kouque (1810), vier Komödien von 
Schack („Span. Theater", 2 Bde., 1845), ein Zwifchenfptel, „Die machfame Schildwacht“, 
von Dohrn („Span. Dramen”, 4 Thle., 1841 —1344). Erft im 57. Jahre feines Lebens 
legte C. die letzte Hand an den erften Theil feines „Don Quijote“, der 1605 zuerſt erfchien. 
Der Verſuch, diefe Satyre gegen Den berrfchenden Gefchmad und die alten, eingerourzelten 
Borurtheile feiner Landsleute in die Welt gehen zu laflen, mochte dem Verfaſſer faft fo aben- 
teuerlich und mißlich vorkommen, wie das Turnier feined Helden gegen die Windmühlen; 
Dabei fuchte er fein Werl unter dem Patronate eines großen Mannes einzuführen, 
indem er um die Erlaubniß bat, ed dem Herzoge von Bejar, einem Caſtilianiſchen 
Granden, bebiciren zu Dürfen. Der Erfolg war ein außerorbentlicher. Bier Ausgaben 
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folgten in Jahresfrift auf einander, zwei zu Madrid, eine in Valencia, eine zu Liſſabon. 
Gleichwohl wurden die dürftigen Umftänbe des Dichters nur wenig gebeflert. Er hatte 
eine Bahn eingefchlagen, bie wohl zu Ruhm und Ehren, aber nicht zu Meichthum 
führte. Sehr häufig finden fick in feinen Gedichten und proſaiſchen Schriften Anfpie- 
Iungen auf feine gebrüdten Verhaäͤltniſſe. Dieſe Eonnten ihn jedoch nicht beftimmen, 
des Gewinned wegen flüchtig und viel zu ſchreiben; mehrere Jahre vergingen, ehe er, 
nicht mit einer Fortſetzung des Romanes, fondern mit feinen Novellen („Novellas 
exemplares“) wieder bervortrat: Etwas dieſen Erzählungen Achnliches war bisher 
weder in der fpanifchen noch in irgend einer europäifchen Literatur — die Novellen 
Borcaccio’8 etma audgenommen — vorhanden gemwefen. Dramatiſch in der Anlage, 
vol finnreih erfundener Situationen, mit feiner und bis in die Fleinften Züge audge- 
führter Charakterzeichnung, den ganzen Reichthum und die Anmuth der caftilianifchen 
Sprache entfaltend, wurden diefe Erzählungen vom erften Angenblide an populär und 
verbreiteten, fchneller vielleicht al8 der Don Quixote, den Ruhm des Verfaſſers weit 
uber bie Grenzen Spaniens hinaus. Die Novellen erfihienen zuerft 1613, ein Jahr 
fpäter gab E. ein allegorifch- fatyrifähes Gedicht in Terzinen: „bie Heife nach dem 
Parnaß (Viage al Parnaso) Heraus, worin er feine Anſichten über die fpanifchen 
Borten und fein Verhaͤltniß zu ihnen ausfprah. Während fi Cervantes mit 
der Bortfegung feines großen Momaned trug und gemädhlih daran arbei« 
tete, erfchlen unerwartet ein zweiter Theil, ala deſſen Verfaſſer ein Avellaneda 
genannt war. Die Idee des Gervantes’fchen Werkes, bad Perſonal und die Cha⸗ 
raktere find von dem unberufenen Fortfeger beibehalten und neben mandyem ‘Blagiate 
aus dem erflen Theil findet fich Mebrered, was mit dem fpäter erfchlenenen ächten 
zweiten Theile auffallend genug übereinflimmt. €. befam, wie ed ſcheint, dieſe Fort⸗ 
fegung zu Gefichte, ald er gerade beim 59. Kapitel im 2. Thelle feines D. DO. fland. 
Bon da an wenigftend begegnen wir bitteren Anfpielungen und mehrfachen Aeußerun⸗ 
gen der Entrüflung gegen jenen Verkappten, der feine Unverfhämtheit fo weit getrie= 
ben, daß er ſich in der Vorrede ungezogenen Spott über C.'s Förperliche Eigenichaf- 
ten, Baniesen und Xebensverhältniffe erlaubt hatte. Der Verdruß trieb indeß den 
gekraͤnkten Dichter zu fchnellerer Vollendung des Werkes, deflen zweiter Theil nun 
gegen Ende des Jahres 1615 erfchien. Auch diefer Theil erfreute fich eben fo großer 
Berbreitung und fo volksthümlicher Beliebtheit, wie der erſte. C. Hatte ſich Die Be⸗ 
urtheilungen, welche der LXebtere erfahren, zu Nutze gemacht, und man erlannte an, 
daß Keiner bisher eine ſolche Herrfchaft über die caftilianifde Sprache gelibt, wie C., 
und daß fie Keinem in ſolchem Meichthun und fo vielgeftaltiger Anmuth gefloffen ſei. 
Iegt fland €. auf der Höhe ſeines Ruhmes. Auch feine Bermögendumftände befferten 
ſich; der Ertrag feined nun vollendeten Werkes riß ihn wenigftend aus ben Berlegen- 
beiten und Nöthen, mit denen er fein Leben lang gefämpft hatte. Uber Taum ein 
halbes Jahr erfreute er ſich dieſes Gluͤckes, denn ſchon im nächftfolgenden Jahre, am 
23. April 1616 (an demfelben Tage mit Shafefpeare), flarb er, C. Hatte eben noch 
feinen „norbifhen” Roman: Trabajos de Persiles y Sigismunda („Die Leiden 
des Perfiles und der Sigismunda“) vollendet; die Debication deſſelben an 
feinen alten Gönner und Freund, den Grafen de Lemos, iſt wenige Tage vor 
feinem Tode gefährieben: „Ich ſtehe,“ Heißt es darin, mit Anfpielung 
auf ein altes ſpaniſches Sprüdmort, „id ſtehe nun ſchon mit einem Fuße 
im Steigbügel, die legte große Reife anzutreten. Geſtern empfing ich das Sarrament, 
der Tod breitete feine Schatten über mi. Und doch Hänge ih noch am Leben mit 
allen meinen Wünfchen; ja ich habe das Leben Lieb und möchte Euch noch einmal 
fehen. If es aber bei Gott anders befchloffen (fein Wille geſchehe!), fo getröfle ic 
mi, daß Ihr, gnäbiger Herr, den Mann kennet und fein gedenken werbet, deſſen 
Wunſch und Eifer, Euch zu dienen, größer war, als felbft feine Liebe zum Leben.” 
In aller Stille und ohne Bomp wurde E. in der Kirche des Klofterd Santa⸗Trinidad 
zu Madrid begraben; Fein Denkftein bezeichnet feine Grabflätte. — Zu einer Zeit, wo 
der Geiſt der irrenden Mitterfchaft erlofchen war, die Erzählungen ihrer Ertravaganzen 
aber noch immer mit wahrer Wuth verfihlungen wurden, unternahm e8 Cervantes, 
den verborbenen Geſchmack feiner Landsleute Tächerlich zu machen. Seine Abficht war 
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beinesweges, die Sucht nack Abenteuern zu verfpotten, welche nit nur zur Zeit des 
@. feldft, fondern auch zu der, in welder Don Quijote nach der Darflellung des 
Berfafferd gelebt haben foll, gänzlich verfhmunden war; das Werk follte vielmehr bie 
Thorheit derer bloßftellen, Die ihre Zeit mit der Abfaffung oder dem Lefen roman- 
tifcher Dichtungen verloren und darüber andere Stubien und Befchäftigungen- vernady- 
Jäfftgten. In dieſer Ahficht ſchildert C. einen Mann von liebenswärdigem Charakter 
und fonft vortrefflichem Verſtande, deſſen Gehirn jedoch Durch das befländige Leſen 
von allerlei Arten von Hitter » Romanen in Unordnung geratben ift, einen Bann, 
defien Phantaſte durch Borftellungen von Zaubereien und Zweildnpfen enblid fo er⸗ 
bigt und irregefügrt ‚wird, daß er den ganzen chimärifhen Wuſt, von dem .er gelefen, 
für Wahrheit nimmt und fich berufen glaubt, mit Roß und Rüſtung die Welt 
zu durchziehen und WÜbenteuer zu fuchen, und zwar ſowohl, um Das allgemeine 
Wohl zu befördern, als auch fih felbft Ruhm zu erwerben. Im Verlaufe fei- 
ner irrenden Mitterfchaft, deren Schauplag nad) la Wanda und Aragon verlegt 
wird, erjcheinen. Die gemöhnlichfien Gegenitände und Ereignifle feiner Trankhaften Gin⸗ 
bildung in dem Lichte der Zauberei und des Ritterthums, er mißt fie mit dem roman 
tifhen Maßftabe, an welchen er durch feine Lieblingslectüre gemöhnt war, und menn 
er daß, was er fo umgewandelt hat, enblich einmal in feinen wahren und natürlichen 
Farben erblidt, fo Kalt er Diefe Wirklichkeit für Täufchung und für eine Verwandlung 
durch boshafte Zauberer, welche auf feinen großen Namen eiferfühtig ſeien und ihn 
des Ruhmes feiner Thaten zu berauben wünfchen. Diejer doppelte Irrmahn bildet Die 
Bafld des Werks, und unter dem Einfluffe deflelben macht der Held eine lange Reihe 
£omifcher und phantaflifcher Abenteuer durch, ohne die Weißheit und das Paſſende 
feined Unternehmens im Geringften zu bezweifeln. Um fein Wefen in das belifte 
Richt zu fegen, um den Contraft der überfpannten Begeiflerung und des platten Ver⸗ 
flandes fchlagend zu verfinnlichen, ift dem Helden ein Begleiter in dem leichtgläubigen 
und verfihlagenen Sancho Banfa beigegeben, der halb willig, Halb unmillig, aber treu 
wie ein Schatten jeden Schritte feines Herrn folgt; der Lebtere träumt von Mubm, 
der Knappe von gutem Effen und Trinken; ihn Todt die Hoffnung, daß am Ziele 
aller Dinge, die er feinen Heren ausführen fleht und nicht begreift, eine erkleckliche 
Belohnung, eine Statthalterfehaft, ein Bicelönigreich für ihn abfallen werde. Endlich 
verkleidet fich einer yon Don Quijote's Freunden, um ihn zur Ruͤckkehr in fein Dorf 

zu nötbhigen, ald Ritter, greift ihn an, beflegt ihn und ſchließt mit ihn dad Abkom⸗ 
men, daß. der Held von ver Mancha fih nach Haufe begeben und ein Jahr lang 
auf jede ritterlicdde Unternehmung verzichte. Dieſe Zeit befchließt der Held als Schär 
fer zuzubringen, zu weldyem Zwecke er den Plan zu einer Art von ländlichem Leben entwirft, 
womit &., obgleich felbit Dichter einer „ Galatea“, ohne Zweifel eine Satyre gegen die Schaͤ⸗ 
ferdichtungen beabfichtigte, welche zu feiner Zeit mit den Ritterromanen in der Bolfdgunft 
wetteiferten. In wenigen Werfen irgend einer Sprache findet ſich eine fo feine und 
zugleich fo heitere Satyre, eine fo glüdliche Erfindung und anziehende Entwidelung, 
ein ſolches Gewebe von originellen und ergöglichen Abenteuern und fo viel Lebendig⸗ 
feit der Phantaſte und Geiftesmunterfeit, wie in Don Duifote. Eine eigenthümliche 
Kunft entfaltet C. in den eingewebten Novellen durch den Contraſt, weldhen in dieſen 
die Schilderung leidenfchaftlich zärtlicher Empfindungen mit den Tomifchen Scenen des 
Romans felbft Hervorbringt. Die Figuren, die in demfelben neben Don Quijote und 
Sancho auftreten, dienen zwar zum großen Theile nur als bemegliche Staffage, aber 
es find durchgängig lebendig getroffene, mit wenigen Strichen meifterhaft portraitirte 
fpanifche Volks - Charaktere. Und in diefer Beziehung iſt der „Don Quijote“ für 
die gefammte europäifche Literatur Epoche machend: es iſt der erfle VBerfuch, die Form 
des Romans als einen Füuftlerifchen Rahmen für natur» und wahrheitögetreue Lebens⸗ 
bilder zu benugen. (In weiterer Bolge bat fich auf Diefem Wege der Sittenroman 
und endlich der Biftorifche Roman gefaltet.) So verdient C.'s Werk ben Ruhm und 
die Bewunderung, die es nun fchon feit mehr ald zwei Jahrhunderten bei allen ge- 
bildeten Bölfern genicht, nicht bloß durch den edlen Styl und die Vollkommenheit 
der Darftellung, nicht bloß Dadurch, daß es unter allen Werken des Witzes dad reichfie 
an Erfindung und Geiſt if, fonbern auch als lebendiges umd ganz epiſches Gemalde 
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des ſpaniſchen Lebens und eigenthimlichen Charakters. Darum hat es auch einen 
immer neu bleibenden Reiz und Werth, während die vielen Nachahmungen deſſelben 
in Spanien felbfi, in Frankreich, England, Deutfchland (mie der „Don Siluio von 
Roſalra“ Wieland's) ſchon ganz veraltet und faſt vergeflen find. C.'s erzählende 
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die Thaten bed ſinnreichen Junkers Don Quijote aus der Mancha“ (Vida y hechos 
del ingeniosoe Hidalgo Don Quijote de la Mancha — dies ift der vollfländige Titel 
des Romans). Schon im 17. Jahrhundert begegnen wir zwei verfchiedenen beutfchen 
Ueberfegungen dieſes Werks, von denen eine 1648, die andere 1683 in 2 Bon. zu 
Sranffurt erfchien. Aber erft mit der von Bertuc (1775) veranftalteten beginnt bie 
Reihe der beſſeren Meberfegungen des Don Quijote, von denen „die von 2. Tied 
(1799; neue Aufl. 1853), von W. Soltan (1800; n. Q. 1837), von Hier. 
Müller (Zwidau 1825 fj.) befonders erwähnenswerth find. Die „Novellen“ über- 
fegte Soltau (1801, 3 Bde.), und zulegt Adelb. Keller und F. Notter (1839 
-—40, 5 ®be.). In die lepterwähnte Sammlung ift auch der fogen. Pilgerroman von 
Perfiled und Sigiemunda aufgenommen, ber bereit8 1782 von Sul. v. Soden 
(4 Bbe.), ſpaͤter unvolländig von %. Theremin und darauf von 2. Tied (1837, 
2 Bde.) überfegt wurde. Außerdem find ifluftrirte Ausgaben einer Ueberſetzung des 
Don Quijote (Stuttgart 1837, mit Ginleitung von 9. Heine) und ber Novellen 
(6 Boe., Pforzheim 18339) erſchienen. 

Gejare (Sufeppe, Eavaliere de), italienifcher Gefchichtöfchreiber, geb. um 1783 
zu Neapel. Entiproflen aus eitter angeſehenen Familie, gelangte er frühzeitig zu ho⸗ 
Sen amtlichen Stellungen, wurbe endlich Oberbirector des Zollweſens, verlor aber 
biefen Poſten in Folge der Bewegungen von 1827, da er ben liberalen Principien 
ergeben war. Er widmete fich Hierauf ausſchließlich Hiftgrifchen Studien und rat 
1837 mit feiner „Storia di Manfredi, r& di Sicilia et di Puglie* (Neapel 2 Bde.) 
auf, In welcher er Das Andenken an dieſen Sohn des Kaiferd Friedrich IL. gegen die 
Berleumbungen vertheidigt, welche die dem päpftlichen Stuhl und dem Haufe Anfou 
ergebenen Geſchichtsſchreiber verbreitet haben. ine Abhandlung über Die „Bhilofo- 
pbie der Gefchichte" in Mancini's Bibliothek und Aufläge in der Zeitfchrift „il pro- 
gresso“ erhöhten fein Anfehn. Außerdem bat man von ihm einen Roman „Arrigo 
di Abbate“, welcher die Sicilianifche Veſper fchildert, und „leltre romane“, in welchen 
Nömer aus der eriten Kaiferzeit fi gegen den Despotismus ausſprechen. Er be 
ichäftigte fich in den legten Jahren feines Lebens mit einer Arbeit über Dad Lombar⸗ 
Difche echt, doch Fam er nicht zur Herausgabe derfelben. Während der conflitutio- 
nellen Periode Neapels im Iahre 1848 warb er General-Intendant von Bari, trat 
aber nach der Wiederberftellung der abfoluten Regierung in. den Privatfland zurüd. 
Er flarb zu Neapel den 15. April 1856. 
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fih in der Gendarmerie des Töniglichen Haufes während der Kriege in Flandern auß, 
trat Darauf wegen geichwäcdhter Gefunnpheit in Die ecole des ponts et chaussees, 
wurde 1751 Ingenieur der Generalität zu Tours, erhielt nach feiner Verſetzung nad) 
Rouen 1781 die Keitung der Waflerbauten von Cherbourg übertragen, und machte 
darch Die Arbeiten, die er daſelbſt ausführte, feinen Namen für immer berühmt. Er 
farb 1806; dad Wer, mit dem er fich in feinen lebten Jahren befchaftigt hatie, 
„description des travaux hydrauliques de Louis Al. de C.“, wurde von Dubois 
d'Arneuville (Paris 1806—1809. 2 Bde.) beraudgegeben. 

Geifien, Abtretung der Rechte. Nah römifcher Vorftellung Eleben Forde⸗ 
zungen und Berbindlichkeiten — Obligationen — an der Berfon und find daher un« 
übertragbar. Starr fefigehalten, würde Died Dogma allen Verkehr unmöglich machen. 
Aber. die Roͤmer mußten ſich zu helfen. Sie ließen es zu, daß der Gläubiger bie 
Ausübung des Forberungärechted einem Anderen übertrug und biefer Andere nun im 
eigenen Namen, ald pracurutor in rem suam, die Schuld beitrieb. Für das prakti- 
ſche Bebürfniß zeichte indeß dieſe Abtretung der Klage nicht aus, das neuere Recht 
geflatiete daher unter gewiſſer Borausfegung eine Directe Uebertragung der Forderung 
jelbR, fo daß dieſe nun wie -oine körperliche Sache in den Verkehr kam. Im modernen 
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. Nechtöleben werben Forderungen gefauft und verfauft, ohne daß der Schulbner gefragt 
wird, ob ihm der neue Inhaber der Forderung, Gefflonar, recht ſei. Nur verlangt 
das poſitive Recht, daß des Schuldners Lage nicht durch Die C. verfchlimmert werde. 
Das Nechtögefchäft, welches einer C. zum Grunde liegt, kann einen fehr berfchiedenen 
Charakter haben, Kauf, Taufch, Schenkung, Legat u. f. w. fein, während C. den Act 
bezeichnet, durch welchen das Forderungerecht auf einen Anderen uübertragen wird. Bei 
verkauften Forderungen haftet der Cedent bem Gefilonar nach dem gemeinen Recht 
bloß dafür, daß die Forderung wirflich vorhanden fei, nach preußifchem Hecht aber 
auch dafür, daß der Schuldner zahlen werde. Doc wird vorausgefeht, daß der Ceſ⸗ 
flonar den Nominalmertb der Forderung ald Kaufpreis gezahlt habe, ſonſt wäre fa 
das, was der Cedent über die Ceſſtonsvaluta binaus dem Geffionar bei der Infolvenz 
des Schuldners erflatten müßte, eine Schenfung. Man unterfcheidet freiwillige und 
notbwendige C. Die legtere kommt einem Jeden zu Statten, welcher für einen An⸗ 
deren eine Schuld getilgt hat, inden er den bezahlten Bläubiger zwingen Tann, Ihm 
die Forderung abzutreten. Die Frage, welche Nechte cefftbel felen, läßt fich nicht nach 
einer allgemeinen Regel beantworten. Es fommt darauf an, ob fih das abzutretende 
Recht mit der Berfon des Eefflonard verknüpfen läßt oder nit. Unter Beinerlei Um⸗ 
ftänden aber Fönnen Zuftandrechte cedirt werden, daher weder dad Erbrecht als Erbes⸗ 
eigenfchaft betrachtet, noch Vormundſchafts⸗ oder Amtsrechte. Daß Linder und Men- 
{hen abgetreten worden find und täglich abgetreten werben, beweift, was Allee mög- 
lich ift, nicht aber, daß Ceſſtonen rechtlich auch im Staatsleben der Bälker vorkommen 
fönnen. Denn zum Wefen der C. gehört, daß der Verpflichtete nicht um feine Ein- 
willigung gefragt werde, weshalb Die E. eines Staatögebietd mit der Wirfung, daß 
die Unterthanen hinter Ihrem Rückend einen neuen Herrfcher erhalten, den fle anerkennen 
möüflen, dem Fauſtrecht angehört. 

Ceſtius⸗Pyramide f. Rom. 

Ceuta oder Sebtah, der wichtigfte der fpanijchen Preſidios, an der äußerfien 
Oſtſpitze der Südküſte der Straße von Gibraltar, fiel 1415 in die Hände der Portu⸗ 
giefen, Fam 1580 mit an Spanien und ift, feit es 1810 kurze Zeit den Engländern 
eingeräumt geweſen, auch den Spaniern verblieben. Es ift der Hauptfig der Preſidios, 
Sig eined Biſchofs, Hat mehrere Monchſs⸗ und Nonnenflöfter, die jedoch dem permanen« 
ten Oberfriegögerichte untergeoronet find. C. ift eine wichtige Feſtung und indbeſon⸗ 
dere von der Landjeite flarf armirt, wo es mit dreifachen Kortiflcationen umgeben if. 
Der Hafen ift mittelmäßig, der Geſundheitszuſtand gut, fo Daß man Das eine der bei⸗ 
den Hofpitäler zum Öffizierspavillon eingerichtet hat. Bor dem Ausbruch der fpanifch- 
maroffanifchen Kriege hatte e8 eine Garnifon von 3500 Mann, der Sträflinge waren 
2500, von denen etwa 1000 nur eigentliche Gefangene und die übrigen den Privakhäu- 
fern als Arbeiter und Dienftboten zugetheilt waren. Andere Einwohner bat C. gegen 
2200, einige Spanier, viele Juden, außerdem Neger und Mulatten; ſie befchäftigen 
ſich mit Gartenbau und Fiſchfang. Das in großer Menge gebaute Obſt wird an bie 
bier landenden Schiffe und nach Spanien verkauft, während C. den Bedarf an Früch⸗ 
ten, fo wie an Fleiſch und Getränken von den Maroffanern bezieht. Die einzige Ver⸗ 
bindung, in der die Bewohner C.'s mit dem WMutterlande ſtehen, ift Durch Die wöchent⸗ 
lich zwei Mal von Algefirad kommende Poftfchaluppe, fonft ift es baflelbe einförmige 
Leben wie in den übrigen Prefldios. Durch den mit Spanien und Marolko neuer- 
dings abgefchloffenen und in Tetuan am 26. April 1860 unterzeichneten Friedensver⸗ 
trag wurde das zur Jurisdiction von C. gehörende Gebiet bedeutend ausgedehnt. 

Gevennen. Das fürnmweftlihe Ende des Weftflügeld der mitteleuropäifchen Berg⸗ 
länder wird durch Hoch» Brankreich bezeichnet, ein Plateau oder Tafellanb von ver⸗ 
ſchiedener Höhe in feinen verfchiedenen Theilen, mit vielen aufgefegten Bergluppen und 
Kegeln. Es befteht, der Hauptmafle nah, aus amphibolifchen Gebirgsarten, in&be- 
fondere aus Granit, Porphyr, Gneis, Thonſchiefer, Serpentin, fodann auch auß Grau⸗ 
wacke und Kalfftein, mit übergelagerten Tertiär-Wildungen, deren Oberflähe an mehre⸗ 
ren, und zwar vornehmlich an drei Stellen, von pyrorenifchen Bebirgsarten durch⸗ 
brochen worden find, von Bafalt, Trachyt, Lava. Hier iſt das Land der erloſchenen 
Bulcane, deren abgeflumpfte Kegel weit und Breit Spuren vormaliger BenereAusbrüche 


Gevenuen, Entſtehung des Aufſtandes.) 185 
6 


zeigen. Hoch⸗Frankreich zeefällt in zwei Abtheilungen. Die erfle umfaßt alles Land 
zwifchen ber Saone, dem Rhone, dem Wittelländifchen Meere, dem Canal von Lan⸗ 
guedoe, der Garonne, den Lot, dem Allier, der Loire und dem anal de Gentrums. 
Die C., dieſen Namen im Allgemeinen genommen, find Die Kette oder die Hauptmaffe 
Diefeß Berglandes. Sie beflehben, von ©. nah N. gezählt, aus den Montagnes 
Noires, der Kette Efpinoufe, den Sarrigues, den eigentlichen C. und aus den Ge- 
birgen des Forez, des Lyonnais und Charolais. Die eigentlihen @., welche den 
Quellbezirk der Loire, des Allier, Lot, Tarn und der Arböche enthalten und die Land- 
ſchaften Vevay und Vivarais ıc. durchziehen, haben eine mittlere Höhe von 3— 4000, 
und den Mont Mein (Mezene), welchen fchon die Alten ald Mons Cebena (Gebena) 
Taunten, zum Gulminationspuntt; er. ift 5460° Hoch; die Magaride, ein anderer Gipfel 
dieſer Kette, ift 5270° und die Lozere, ein dritter Gipfel, 5280° hoch. Die Loire 
und der Allier enifpringen auf Diefem Plateau in einte Höhe von 4300. In diefer 
Gegend liegt Le Pupy, Die Hauptſtadt des Velah, in wundervoller Umgebung, zmifchen 
hohen Kegelbergen. ud Belfenwänden, aus fenkrechten Bafaltjäulen aufgethürmt; viele 
dieſer Felſenhoͤhen find mit den Ruinen alter Burgen geſchmückt, darunter die Burg Polig- 
nac auf einem Belfenhügel mit roftfarbenen Wänden im fruchtbaren Thale, ein ächtes 
Mufterbild mittelalterlicher Wohnpläge. In den C. war nach Aufhebung des Evictes 
von Nantes nur die arnıe und unwiſſende Gebirg&bevölferung dem Proteſtantismus treu 
geblieben, aber Bemeinden, denen man bie Geiftlichen nimmt, müffen nothwendigerweiſe 
in veligiöfe Verwilderung gerathen. Das Wunderbare und Phantaftifche übt feine 
Macht über die Köpfe, denn nah Aufregung und Beraujchung ftrebt der natürliche 
Hang der großen Menge. Unter cevennifchen Heerden ohne Hirten trat bald das Helle 
fehen und Prophezeien als allgemeine Sucht auf. Auf das Iahr 1689 war der Unter- 
gang der römifchen Hierarchie verfündigt worden; zu Ehren des falfchen Propheten 
mußten drei verunglücdte Erhebungen im füdlichen Sranfreich veranftaltet werben. Die 
Aufregung erftredte ihr Gebiet vom Jura bis zum Golfe von Lion, aber nirgends 
Rieg der Wahn bis zu der Höhe, wie in den C. Man verjammelte ſich auf ber Spike 
ifolistee Berge, um dad Serannahen der Truppen aus ber Ferne gewahren zu können, 
und man laufchte den Orakelworten der Propheten oder Prophetinnen, welche in Zufs 
fungen auf dem Boden lagen und die gläubige Gemeinde mit Traumbilbern unterhiel- 
ten. Selbft Heine Kinder erlagen der Anſteckung und begannen zu weiffagen, fo daß 
die Eltern, gleichfam wie für ein Lafter, zur Hechenfchaft für die Infpiration ihrer Nach» 
fommen gezogen wurden. Die Propheten wurden gerädert, die Berfammlungen der 
Andachtigen mit Wilitärereeutionen geſtraft. Unglüdlicher Weife fland an der Spike 
der Eatholifchen Million für die C. der Abbe Chayla, der als Mifflonär in Siam bie 
hriftliche Lehre verfündigt und fchmere Verfolgungen erbulbet Hatte, und begann 
leider fein Belchrungswerk ganz im Gefchmad der Siamefen. Sein unfluges Wüthen 
mußte erbittern, und man ließ ihn gewähren, bis 1702 Alles reif für einen Aufſtand 
war. Diefen ſah man von Weiten fommen, wie ein langfanı ziehendes Gewitter, und 
blieb nicht müßig. Die Stände von Languedoe gewährten acht Regimenter regu- 
Iärer Truppen und ein Aufgebot von 40,000 WMilizen, auch befefligte man in 
aller Eile einige offene und bedrohte Orte, Alles in Ausficht auf die Dinge, 
die erſt kommen follten, die aber nicht mehr außbleiben Eonnten. In Mibante 
dei Anduze im Langueboc follte 1685 in der Hütte proteflantifcher Bauern Sean 
Cavalier geboren werden, eines ber größten militärifchen Genies, bie Frankreich 
jemals bervorgebracht bak in Jahr nach feiner Geburt erfolgte Die Aufhebung bed 
Edietd von Nantes, und die Eltern mußten den Eleinen Jean nach der Fatholifchen 
Gemeindefchule ſchicken. Der Bifchof, der bei der Firmelung den ſchlummernden Ge⸗ 
nius in dem Knaben entdeckte, erbot fich, ihn in einem Jefuitencollegium unterzubrins 
gen, allein die Mutter hatte dafür geforgt, daß die Keberei im Gemüthe des Kindes 
fort und fort ernährt worden war. Des Proteflantismus verdächtig, wanderte der junge 
Cavalier nach Genf aus, kehrte aber von dort zurüd, als er erfahren hatte, daß feine 
Eltern wegen Verſäumniß der Meſſe in die Gefängniffe Chayla's gerathen fein. An 
Dem nämlichen Tage Abends wurde ein Eonventifel auf ber Spige des Mont Bouges 
abgehalten, wo ein Prophet oder ein „Esprit", Namend Seguier, die Andächtigen 
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zur erſten That entflgammte. Chayla hatte 20 protoſtantiſche Außwanberer in der Hri- 
nen Stadt Pont de Montvert etwa drei Stunden von dem Orte der VBerfammlung 
einkerkern laſſen. Diefe Ketten follten gebrochen werden. Fünfzig Camiſards U) 
brachen nad) dem Städtchen auf, umſtellten das Haus, morin ihre Brüder gefangen 
faßen, befreiten dDiefe, zündeten dad Haus, Pfalmen fingend, an, und vertrieben dir 
Miliz, die ihnen Widerfiand hatte ‚leiften wollen. Nach dieſem erſten Lebendgeichen 
wurde der „Esprit“ Seguier und feine Bande nachdrücklich verfolgt, ald aber der 
Prophet den Katholifchen in die Hände gefallen war, ließ man die Uebrigen entwie 
fhen. Diefe hatten Zeit, während des Winters 1702 ihre weiteren Schritte vorzubereiten 
und einen förmlichen Aufftand zu organifiren. Hierzu bieten Die €. ein. auserleſenes 
Theater. Die Berge, von vulfanifchen Kräften geformt, ſchroff und mannigfaltig zer⸗ 
klüftet, waren völlig unzugaͤnglich in der früheren firaßenlofen Zeit. ‚Das Gebirge bot 
bier und da Weiden, und die wilden Abhänge und Gründe waren mit Buchen⸗ 
und Kaflanienwäldern dicht beflanden. Für reguläre Truppen war ein Eindringen in 
diefe mörderifchen Engpäfle fehr fchwierig, im Gebirge felbft aber» mußte jede Verpfle⸗ 
gung unmöglich werden, da der Hunger immer wieder zum Rückzug nöthigte. Die 
Infurgenten dagegen Eannten jeden Pfad, jeden Engpaß, jede Höhle, ihnen gehörten 
Die Heerden, fle fanden die Weidepläge und die Früchte der Kaſtanienwälder ſchützten 
le vor jedem Mangel. In aller Stille hoben file 3000 Mann aus und vertheilten biefe 
in fünf Regionen auf fünf verfchiedene Punkte Die großen Höhlen dienten theild als 
Magazine, theils als Arfenale, theild als Lazaretbe. Den Kriegdaufmand beftritt der 
König felbft, infofern die Injurgenten die Kaſſen der Regierung in Beichlag nahmen, 
auch wohl geheime Gelobeiträge von den Proteflanten erhielten und den Föniglichen 
Truppen immer glüdlih ihre Vorräte abjchnitten. So Hatten die Gamifards alle 
Bortheile auf ihrer Seite mit einziger Ausnahme der Ueberzahl. Allein in ben Ber⸗ 
gen war die Niederlage um fo ficherer und um fo größer, je flärker der Feind an 
Zahl war, denn auf längere Zeit ließ ſich mit Truppenmacht der ſchwierigen Verpfle⸗ 
gung wegen fein Poften behaupten. Es fehlte alfo nur noch, daß Die Infurgenten 
mit Kühnbeit und Genie, die Truppen der Krone mit Ungeſchick geführt wurden, um 
dem Aufftande die höchfte politiiche Bedeutung zu geben; denn man denke daran, daß 
die Erhebung in die Zeit ded fpanifchen Erbfolgefrieged fiel und gegen die franzöfl- 
fhen Heere ein Marlborougb, ein Prinz Eugen und ein Prinz von Baden fochten. 
Den erften Schlag führte Gavalier gegen dad Schloß Servas, das in den Religions⸗ 
friegen eine zwölftägige Belagerung unter dem Herzoge von Rohan außgehalten und 
deſſen Befagung den Camiſards durch Ausfälle manchen empfindlichen Schlag verjegt 
batte. Cavalier nahm es mittels Lift und fledte es in Brand. Ein ähnliches Stückchen 
gelang dem Brigadier WMorel, bekannter unter feinem Spignamen Gatinat, bei Ueber⸗ 
sumpelung des feſten Städtchens Sauve, unweit Nimed. Am +13. Januar 1703 fchlu- 
gen die Camiſards den Grafen von Broglie und legten dem Grafen non RNoure 
einen Hinterhalt, mobei diefer 500 Mann von 560 einbüßte. Marſchall Montrevel 
erbielt nun den Befehl über die Armee von Languedoc. Unter ihm dienten 
drei Generallieutenantd, drei Marechaur de Camp, drei Brigabiers, die ein Heer von 
60,000 Mann mit einem flarfen Artilleriepark commandirten. Diefe Macht war aus⸗ 
‚reichend, den Camiſards nicht nur gelegentlidy Kectionen zu geben, fondern jle aus der 
Ebene in die C. zu treiben, freilih nur Damit Gavalier auf einer andern Stelle wieher 
aud den Bergen auf die Ebene herausfiel. Allein es gelang jet dem Brigadier 
Planque die Camiſards zur Action zu bringen. Die Katholiſchen flegten, Doch theuer 
bezahlten fle den Sieg mit 1200 Mann, während die Infurgenten nur 411 Bann 
verloren, von denen 293 in einer Schäferei, die ihnen ald Stügpunft gedient und in 
die fie fich zurüdgezogen Hatten, durh Feuer umkamen. Nach diefem Streich rubte 
Montrevel ſechs Monate auß, während welcher Zeit man alle erreichbaren Dörfer in 
den C. niederbrannte und die verbächtigen Einwohner maſſenhaft einferferte. Man 
bemerkte dabei nicht, daß dem Aufflande neue Nahrung gegeben wurde, infofern Diefer 


7) Bon Camiſa, Hemd. Moberniftrt ließe ſich daher der Name Camiſarde mit „Binfenmär« 
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als Erbe die Reſſourcen der vernichteten Dörfer ſich aneignete und durch bie flreit- 
bared Männer der Drtichaften, melche vor der Ererution flohen, beträchtlich verftärkt 
wurde. Eben jo ungeſchickt benahmen fih: auf der andern Seite die Engländer. 
Die Briten batten den Infurgenten Hülfe verfprochen und ein Gefchwader unter 
Admiral Shovel nad der Loͤwenbucht gefendet. Die Schiffe braten Geh, Waffen 
und Freiwillige. Allnaäaͤchtlich ftreiften Die PBatrouillen der Camiſards am Ufer und 
faben wohl die Laternen auf den Maftenfpigen der Schiffe, aber hielten fie für Leucht⸗ 
thurme Zeichen, während der Admiral regungslos feinerfeitd den Beſuch der Camiſards 
erwartete. Endlich nach langem Zögern befegten Eöniglide Truppen die verlaffene 
Küfte, und Die Gelegenheit war verfäumt. Während des Winter von 1703 brachte 
indefien Cavalier den Königlichen einen Schlag nach dem andern bei, fein glänzenpfter 
Sieg aber fiel bei Devois de Martignargued vor, wo La Ignquiere mit 300 — 600 
Seetruppen und einigen Dragonerfchwabronen die Proteflanten angriff. 450 Mann 
blieben auf dem Plage, unter dieſen ein Oberſt mit 33 Offizieyen, Die, zu einem 
Knäuel geballt, einen Pardon nehmen mollten und bid auf den legten Mann nieder« 
gemacht wurden. Durch dieſe Reihe von Berluften war enblih dad Vertrauen 
zu.Montrevel erfchüttert worden und der Marſchall wurde. abberufen. Ehe er das 
Commando nieberlegte, wollte er noch „von jeinen Freunden (den Camiſards) Abfchied 
nehmen." Durch falſche Kundichafter ließ er Cavalier täufchen über die Straße, auf 
Der er abzureifen gedaͤchte. Cavalier wollte ihn aufheben und legte ſich in den Hinter⸗ 
halt. Aber gerade dadurch gerieth er in die Schlinge, denn in allen vier Richtungen 
flanden beträchtliche Streitkräfte, jo Daß der Imfurgentenchef in der Stille von 6000 
Mann umeingt mar. Am. 15. April 1704 wurden die Camiſards bei der Mühle 
Zanglade, zwei Stunden von Nimed, durch Dragoner aufgejagt, die aber Catinat mit 
feiner Gavallerie wegiprengte. Als man ihnen nachrüdte, fand man gegen Süden bie 
Straße durch ein Infanterieeeginient gefperrt. Die Camiſards warfen fid zum Ge- 
bet nieder, während auf einem benachbarten Hügel Daniel Gui und ſechs Prophe⸗ 
innen ihre Hände zum Himmel erhoben. Die Royaliften griffen an, ihre Dragoner 
wurden aber noch ein Mal geiprengt. Da erfchienen zur Linken und im Rüden die 
Truppen Montrevel's. Cavalier Tieß nach des Marfchalls eigenem Ausdruck mit dem 
Scyarfblid eines Gäfar gleich zur Nechten ſchwenken, und entkam für died Mal der 
Schlinge. Er wandte fih gegen Naged, mo Menou mit flarker Truppenmacht fland. 
Seine Linie wurde zwar durchbrochen und Nages genommen, allein alle Hügel im 
Norden, Süden und Weften waren mit Königlichen befegt, während die Berfolger 
nachdraͤngten. Mit dem Bajonett rückte man gegen die Feinde; der Zufammenftoß 
war. furchtbar, man focht mit blanfer Waffe. Jever Baum, jeder Damm mußte als 
Beuftwehr dienen, bis endlich die Nacht bereinbrach und ber Reſt der Camifards im 
Gehölz von Cannes Rettung fand, allein 500 Erfchlagene bedeckten nach ſechsſtundi⸗ 
gem Gefecht die Straße. Diejer Niederlage folgten raſch noch andere Schläge auf 
gerfchiedenen Punkten, auch ein Magazin und Razareth der Proteftanten wurde, entdeckt, 

und ber General Lalande kopnte nach einem Streifzuge im Triumph in Alais mit 
feinen Leuten einziehen, die als Trophäen Tange Meihen von Ohren der Camiſards 
auf ihre Säbel gefpießt trugen. - An Montrevel's Stelle wurde der vortreffliche Mar⸗ 
ſchall Villars nach Langueboc gefendet, gerade um die Zeit, wo Marlborougb bei 
Hochſtedt ſiegte. Villars, unaͤhnlich feinen Vorgängern, betrat augenblidlich den Weg 
der Unterhandlung, die von Roland Laporte, einem andern Anführer der Infurgenten, 
Gegierig ergriffen wurde, um mittlerweile die erfchöpften Streitfräfte neu zu bilden, 

Cayalier ward als Unterhaͤndler abgefendet mit dem Auftrage, den Frieden gegen bie 
Wiederherſtallung des Edicts von Nantes anzubieten, war aber völlig unfähig für die 
zarte Aufgabe D'Aigalliers, ein proteſtantiſcher Edelmann, welcher den Bermittler 
$piefte, beraufchte Eavalier mit dem Gedanken, daß die Proteflanten tolerixt werben 
follten, der König aus den Aufftändifchen ein Hugenotten« Regiment bilden und Gas 
valiey zum Oberfien ernennen werde. Alles dies dürfte aber nur ald Gnade vom 
Könige erwartet werden, weshalb Cavalier zuvor Villars ſchriftlich in reuigem Tone 
am. Verzeihung bitten müſſe. Sobald Villars dieſen Brief in den Händen hatte, war 
Enyaller’8 Schickſal entſchieden. Der Brief mußte ihn in den Augen der Seinigen 


188 Genlon. (Lage.) 


völlig vernichten, während die mündlich gegebenen Berheifungen in Abrede geſtellt 
werben Fonnten. In diefer fchiefen Lage wurde eine Conferenz in Nimes verabredet 
und gehalten und darin den Proteflanten Gemiffensfreiheit zugefagt, unter der Bedin⸗ 
gung, daß fie feine Kirchen bauen follten. Allen Proteftanten, weldye auf die Balerren 
gefommen waren, follte Freiheit und Rückkehr gewährt, aus den Infurgenten aber «in 
Negiment von 2000 Wann gebildet und Cavalier zum Oberflen ernannt werben. 
Der Bertrag war feiner Subflanz nach unerfüllbar, denn fo unflug auch Die Auf⸗ 
hebung des Ediets von Nantes geweſen fein modhte, noch unpolitifcher wäre eß ge⸗ 
wefen, wieder Ausnahmen zu verflatten und Toleranz Durch eine Empörung fi abe 
zwingen zu laſſen. Nach zwei Jahrhunderten der Meligionskriege hatte Frankreich 
endlich feine confefilonelle Einheit freilich theuer genug erfauft, und dieſe wollte der 
König dem Bedürfniß eines kritiſchen Momentd nicht zum Opfer bringen. Für beide 
Theile, für den König, wie die Camiſards, wäre Auswanderung der ehrenvollſte Aus⸗ 
weg geweſen; davon aber wollte Roland Laporte nichts wiflen. Er verwarf Die Bes 
dingungen des Vertrages, und ald Cavalier feine ehemaligen Truppen auf feine Seite 
ziehen wollte, folgten fie Ravanel in Die Berge und ſchwangen ihre Waffen unter 
dem befannten Schlacdhtrufe: Das Schwert des Herren, das Schwert de8 Herrn! Mit 
Cavalier war der Genius des Aufſtandes entwichen. Ravanel war nur ein Lands⸗ 
knecht ohne Talent, und Roland gerieth bald mit etlichen Begleitern den Dragsmern 
in die Hände. Er flarb, nachdem er drei Angreifer niebergefchoflen, mit einer Kugel 
in ber Bruft. Seine Leiche wurde von einem Ochfenkarren durch die Straßen von 
Nimes gefchleift und verbrannt. Dies geſchah am Tage der Schlacht von Blinpheim. 
Hätten die Kamifards bis dahin fich gehalten, was wären ihnen für Bebingungen 
nicht gewährt worden! So war aber ihr Rood entfchieden. Zahlreiche Auswande⸗ 
rungen fanden flatt und wurden nicht gehindert, bie Uebrigbleibenden kehrten in den 
Schooß der Fatholifchen Kirche zurüd, und gegenwärtig iſt in den E. die proteflan« 
tifche Zeit völlig vergeſſen. 

.Cenhlon, das Taprobane der Alten, das „Iumel der oͤſtlichen Meere" bei dem 
OÖrientalen, ‚hat eine birn- oder eirunde Form, mit größter Breite im Süden, mit 
nach Norden gewendeter Spike, Die von mehreren Fleinen, flippenartigen, grünen Vor⸗ 
eilanden umgeben und von dem Feſtlande durch den fhmalen 6—8 Meilen breiten 
Golf von Manaar oder die Palksſtraße getrennt if. 1265 deutfche Geviertmeilen 
groß, ift diefe Infel, die das maritime Glied Indiens bildet, eine der fehönften der 
Welt, daB Malta des Indiſchen Oceans. Rings von dieſem befpült, find Die meiften 
ihrer Geſtade frifcher, grüner, fruchtbarer, ald die des nahen Eontinents; vorn male 
rifche Ufer mit Felſen, dahinter Wälder und über dieſen Berge auf Berge gethürmt, 
deren Formen in der Nähe und Zerne wie Kegel, Feſtungen, Pyramiden, burgartig 
mit Trümmern und Mauergewänden bededt, fich erheben; bei größerer Annäherung 
und Anlandung wird der Natur-Anblid der Infel durch die Ueppigfeit des Pflanzen⸗ 
lebens immer lieblicher und mannichfaltiger. Die nördlichen Geſtade find ebener und 
einfacher, als Kortfegung einer dur etwa 100° hohe Erhebungen unterbrochenen 
- Ebene, die, an der Küfte fich fenkend, jene Sandbank bildet, die, zur Zeit der Ebbe 
mehr oder weniger aus den Fluthen bervortretend, unter dem Namen Adamsbrüde 
befannt iſt. Ab und zu dringen fehr große, aber gewöhnlich feichte, Tagunenartige, 
falzreiche Meereseinfchnitte in dad Land ein, an die fi eine große Menge Eleiner La- 
gunen reiht, und bilden für die große Schifffahrt Haupthäfen und zahllofe Kleinere 
HafensÖrte und Anferftellen. Die ganze Mitte und ein Theil der Shöhälfte der Infel 
Bilden ein Bergkand, welches unter fi eine Zone von Hügelland bat: Großartig 
und erhebend ift die Natur des Gebirgslandes, das bis auf feine größten Höhen mit 
riefigen Waͤldern bebedt ift, in denen fi Waflerfälle dampfend in die Tiefen der 
felfigen Engfhluchten binabftürzgen Der Peprotallagalla und der Adams⸗ 
Pik (ſ. d.) find die höchften Berge, und mannichfaltig find Die Formen und Rich⸗ 
tungen der meiften DBergketten, Die in zugerundeten Kuppen, felten in fleilen Kegel 
fptgen enden und nad den Seiten bin prall abfallen. Die Lage C.'s, fo nahe am 
Aequator, giebt ihm natlrlich ein fehr Heißes und gleihförmiges Klima, obne unferen - 
»Wechſel der Jahreszeiten, nur mit Unterfcgieben der Regenzeit und Der trockenen Mo⸗ 








Ceylon. (Naturseichthum.) 189 


nate, mit geringer Zur und Abnahme der Wärme, einen ewigen Sommer. Auch bier 
begleiten und beflimmen die Monfune die Jahreszeiten; der Suüdweſt⸗Monſun dauert 
bier vom Mai bis November, der Norboft vom November bis März, und fo flebt 
der Wechfel der Megenzeit und der trodenen Hihe auf beiden Küften im 
Baralleliemus mit dem der Malabar- und Euromandel-Küfte, jedoch mit weniger ſchar⸗ 
fen Gegenfägen. Die Regenfülle erzeugt eine außerorpentlicde Menge von Flüffen, 
welche nicht, wie die ded Feſtlandes, in der trodenen Jahreszeit verflegen, fondern das 
Jahr hindurch ihsen Strom bewahren; dazu eine Menge Bäche, jedes Thal des Ge⸗ 
birged bat feinen Abflug. Die meiften Flüſſe gehören der Weftküfte, alle fließen aus 
dem gemeinfchaftlihen Mittellande des Hochgebirge® hervor, meifl von kurzem Laufe, 
aber mit breiten Mündungen. Die vier größten tragen den Namen der Ganga als 
gemeinfchaftliche Bezeichnung, die Flüffe zweiten Manges führen den einheimifchen Na⸗ 
men Dia. Nach der Borftellung der Kinheimifchen fol der Adams- Bil der gemeine 
fchaftliche Quellberg diefer vier Blüffe fein. Wie C. durch feine geograpbifche Lage 
für den Handel!) fehr günſtig gelegen, durch fein Klima ein gefunder und fehöner Wohn- 
ort für die Menfchen ift, fo erfcheint es hoͤchſt begunfligt durch die Schäße, mit wel⸗ 
chen die Natur es bereichert bat. Das Meer nährt die gefhägten Berlenauftern 
und Seemufcheln und lagert das ſchönſte Salz an den Ufern ab; die Berge find 
reih an Eifen, an andern Metallen nicht, und die Infel erfreut ſich des Glückes, 
daß der geglaubte Reichthum an Gold ſich bis jetzt nicht bewaͤhrt hat. Die Menge 
und Mannichfaltigkeit de® edlen Steine Hat nirgends ihres Gleichen. Das Pflan⸗ 
zenreich bildet aber C.'s Hauptreichthum; nirgends zeigt fich die üppig wuchernde 
Fülle des tropifchen Wahsthumsd reicher- entfaltet; es ift die Balmen- und Ge⸗ 
wärzinfel vor allen, die dazu zugleich den ‘größten Neichtbum nährender Ge» 
wächfe darbiete. Der Reis bildet bier, wie In Indien, das Hauptnahrungsmittel 
des Bolled und wurde in den Niederungen in binreichender Menge erzeugt, fo lange 
die erforderlichen Bewaͤſſerungswerke noch beflanden, jetzt muß ein bedeutendes Quan⸗ 
tum (tm Jahre 1857 über 3 Millionen Bufheld im Werthe von 552,543 Lflr.) ein» 
geführt werben. Zu ben eigenthümlichen Bodenerzeugniffen des nahe liegenden Feſt⸗ 

landes treten eigentGiemliche der Infel hinzu. Sie hat, wie es in Defhan vorkommt, ' 
drei Ausfaaten und Ernten im Jahre. Beinahe Das ganze Innere ift ein großer tro⸗ 
pifcher Bald; neben Niefenbäumen nußbaren Holzes blühen andere, melche nahrhafte 
und gewürzreiche Brüchte tragen, der Sübmweflfaum der Infel if ein Hain von Cocos⸗ 
und andern Balmen, von Brodfruhtbäumen und den noch nabrungßreicheren 
G'akbäumen; auf der Oſtküſte vertritt ihre Stelle die Talapatra⸗ oder fächerblättrige 
Balme. Daneben find die Bananen und die indifchen Feigenbäume allgemein ver- 
breitet; dazu die große Menge europälfcher und tropifcher Obftbäume; neben der 
Baumwollenflaude mwähft der Baummollenbaum zur Größe eined mächtigen 
Waldbaumes empor. Zum Zuderrohr, der Pfefferrebe, den KRardamomen, 
dem Arecanußbaume tritt der Kaffeebaum ald wilpwachfender, aber ob ur- 
fprünglich bier einheimifcher, ift zweifelhaft; der Achte Bimmtbaum war bis vor 
wenigen Jahren ausfchließlich ein cigaleflfched Gewächs und iſt dort einheimifh. Die 
Theeſtaude ift neuerdings auch eingeführt, und ber Tabak gedeiht vortrefflid. ?) 


) Die Einfuhr belief ſich im Jahre 1857 auf 2,714,565 Pfd. St. (britifche ghungen 
1,904,396, vereinigtes Königreich 537,934 Pid. St.) und bie Ausfuhr auf 1,663,612 Br 
—5* — Befl un en 418,415 Bit. St. ‚ vereinigtes Koͤnigreich 872,179 Pfr. St.) Artikel der 
Einfuhr fm Werthe von über 100,000 Pfd. St. waren baumwollene Waaren (314,606 Bid. St.), 
3,157,385 Buſhels Reis für 552, ‚543 Br. St., Spezie für 1,049,981 Pfr. St. x. Die Aus 
br beteug 445,568 Gtr. Kaffee, 1,076,473 Gailon⸗ Rotoonußöl x. 3276 Schiffe von 345,592 
Zonuen famen an (325 von 36, 281 T. in Ballaſt) und 3308 Schiffe von 335,479 T. gingen ab 
(1826 von 128,156 T. in Ballafı). Der Flagge nad) waren unter den eingelaufenen Schiffen 224 
britifhe von „9, 752 Tonnen, 2972 PER. Gelonialfcjife von 182,173 T., 32 feanzöfljche von 


13,345 om 

Ganzen waren im Sabre 1857 779,085 Acres beftellt; das Areal des Weide⸗ 
tande? 345,932 9. und des unbebanten Landes 5,092,303 A. Bon. dem beftellten 
Lande nahm bie —2 393,380 A. bie des Getreides 151, 127 4, bes Kaffee's 137,779, des 
Tabafs 16,778 9., ber Baumwolle 672 A. s. ein unb lieferten an Grirag reip. 5, 106, 477 
Buſhels, 876,689 8, 643,584 B., 3,606,235 Bid. und 147,088 Bir. . 


1 | Ceylon. (Bevölkerung und Berfehr.) 


Nicht geringer ift Der Ueberfluß an brauchbaren Walpbäumen: de Teakbaum: 
und andere, von Denen mehrere lange unbefannt waren und einige es noch find, Die 
zum Schiffsbau und allen Holzarbeiten treffliches Material liefern; auch ſchoͤne Farb⸗ 
bolzbäume fehlen nit. An Wild iſt die Infel nicht weniger reich, noch das 
Moe: an Fiſchen; doc find bier Feine eigenthämlichen Thiere, dagegen find die 
Elepbanten zahlreih im Süpmefttheile der Infel und fehr gefchägt, weil fie, obwohl 
nicht die größten, Die Träftigften und gelehrigften ihres Gefchlechts find. Ihre Jagd 
war bier den Alten fchon bekannt.) So bildet C. gleichſam bie Krone der indiſchen 
Zande, die goldene Kugel, melde der Pyramide der ganzen Halbinſel aufgefegt ift, 
den höchflen Gipfel der Entfaltung indifcher Natur. So begabt und fo nahe bei 
Indien gelegen, mußte es frühe den Indern ein Gegenftand "der Anziehung werden; 
eine der älteften Heldendichtungen läßt die Inſel den göttlichen Helden Hama fe ber 
ea der Niefen und Unholde entreifen und einem frommen Könige anvertrauen. 
C. ift au in biftorifcher und antiquarifcher Beziehung außerorbentlich wichtig ; 
es befigt nicht nur große und überrafchende Denkmale der Baukunſt, fowohl religidfer: 
Art ald ſolche, die zur Förderung des Ackerbaues dienten, ſondern es ift noch’ ein 
Hauptſitz des fonft in ‚Indien, wit Ausnahme Nepauld, verfhämundenn Bub. 
dhismus geblieben, der Mittelpuntt der ſüdoͤſtlichen Verbreitung dieſer Lehre. 
Aus den vielen Bauten, deren Ruinen ſich im Innern finden, erhellt, daß C. 
früher bevdlkerter war; ſeit den letzten vier ober fünf Jahrhunderten ſcheint 
aber die Bevoͤlkerung mehr und mehr ab⸗ und erſt in der Neuzeit wieder 
zugenommen zu haben. Im Jahre 1857 betrug die Bevolkerung 1,697,356 Seelen, 
fo daß alfo auf dem Naume einer Geviertmeile in dem genannten Jahre 1340 Men» 
fhen lebten. Man kann die Einwohner der Infel, obwohl fle eine Menge verjchiebe- 
ner :Bölkerfchaften umfaßt, in fünf verfchiedene Klaflen theilen, und zwar in Fremde, 
die eigentlichen Gingalefen, die Malabaren, die Mauren oder Araber, die Hauptbandels- 
leute der Infel, und die Weddas, oder in Weiße, Farbige und Fremde. Weiße gab 
ed 1857 6388, Farbige 1,663, 154 und Fremde 19,804. Unter den Weißen waren 
3920 männlichen und 2468 weiblichen, und unter den Farbigen 865,632 männlichen 
und 797,522 weiblichen Geſchlechts. Die Weddas find die Ureinwohner der Infel; 
die Zahl derfelben wird, mahrfcheinlich übertrieben, auf 8000 Köpfe angegeben; wir 
kommen auf fle in einem befonderen Artikel zurüd. Der Befchäftigung nad; find von 
der @inwohnerzasl C.'s 560,025 Perfonen Aderbauer, 49,367 Gemwerbtreibende und 
70,884 ernähren ſich durch den Handel. In adminiftrativer Hinficht zerfällt 
@., das niemald zum Indobritifchen Reiche der ehemaligen Compagnie gehörte, fon« 
dern nach Abfehung des einheimifchen Königs im Innern der Infel (f. Randy), feit 
1818 britifches Kronland nach Art der Eolonieen mit eigenem Gouverneur iſt, in 
ſechs Provinzen, und gewährte an Einnahmen einen Betrag von 504,175 und an 
Ausgaben einen von 457,137 Pf. St. im Jahre 1857. Kolarambu, d. 8. 
Colombo, Seeſtadt an der Weftfüfte, iſt der Gouverneursfig; ihr, Der ganz eurv⸗ 
pälfch gebauten neuen Hauptfladt, fleht die alte einheimiſche Hauptflabt in inneren 
Hochlande und im Quellbezirke des Hauptfluffes der Infel gegenüber, Kandy (f. d.), 
eine Stadt dritten Ranges, wie auch die dritte Stabt der Infel Trinfonomali, 
im Norden der Oftfüfte, mit vorzüglichem Hafen, See-Arfenal und Schiffswerfte; eine 
Rangftufe tiefer fteht die Seeftabt an der Südſpitze Galla (Point de Galle) in 
großen Zimmtgärten. Sonft liegen an der Küfte die Stübte Mathura mit berühm- 
ten Elephanteniagden, Tſchaturgrama (Katrigaum), Singapatam, Batti- 
falo, Kofilai, Dfhafangatam auf der, der Nordfpige vorliegenden Infel, 
die von Hindus, Arabern und ſchwarzen Portugiefen vorberrfihend bewohnt 
ft, dann folgen Mah atittha (Mantotte), gegentiber von Manaar, Pata« 
lam, Negambo. Am Fuß der Vorberge Liegen im Norden bie prächtigen 
Auinen einer alten Stadt Anuradhapura (Anurogrammum ber Alten), im 3. Jahr⸗ 
hundert ı. Chr. prachtvoll zum zweiten Mal aufgebaut; endlid am Fuß des cehtralen 


) Der Viehſtand belief fih im Jahre 1857 auf 3180 Pferde, 785,078 Sthd Hornvich, 
— 55.702 Ziegen und 47,916 Schafe. 
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Hochlandes Nalanda, Bintana und Ratnapura, ſaänmmtlich kleinere Städte. 
Bei der fortgeſchrittenen Kunſt der Schifffahrt iſt det Verkehr zur See zwiſchen dem 
Weſten und Oſten Indiens nicht mehr, wie im Alterthum, an C. gebunden; das 
frühere Monopol der Infel, der Zimmthandel, gehört ihr nicht mehr, ſeitdem es ge⸗ 
lungen if, den Anbau dieſes Gewürzed auch in anderen Tropengegenden mit Erfolg 
zu betreiben; der Zufland, Im welchen: die erften europätfchen Entdecker Indiens die 
Inſel vorfanden, zeigte ſchon eimen Derfall gegen die frühere Blüthe, die durch Denk⸗ 
male genügend bewahrbeitet wird und die darzuthun das St.⸗ u. ©.-2. In befonderen 
einzelnen Artikeln fig vorbehält; auch hat die Herrfchaft der. Europäer, die kurze Der 
PBortwgiefen, die längere, aber engherzige und graufame der Holländer, dieſen 
Verfall wefentlih verfchlimmert, namentlich dadurch, daß fe einen Zuſtand befländiger 
Kriege berbeiführte. Seit 1815 iſt die ganze Infel den Briten untermorfen, Deren 
Regierung weientliche Verbefferungen herbeigeführt hat.) Doch wird C. ſich erſt Dann 
zu einer vonwaltenden Wichtigkeit für Indien erheben, wenn bie Oſtküſte Afrika’s, 
Hinterindien, die Infeln des Archipelagus, Auftralien und China frei verkehrende und 
civiliſtrte Bewohner auftveifen werben. C. liegt dann an der Spige des aflatifchen 
Feftlandes in’! Weltmeer hinausgefchoben, wie England vor Europa. 

Chablais oder Giablefe, im nörblichften Theile von Savoyen gelegen, im N. 
und O. un die Schweiz, im W. und ©. an dad Faucigny grenzend, umfaßt eine 
Oberfläche von 15, Q.⸗M., auf denen 1857 eins Bevdlferung von 60,193 Seelen 
lebte. Bor der Annerion an Frankreich enthielt das Ch. 5 fegenannte Mandements 
oder Bezirke and 60 Gemeinden. Thonon, auf einer Anhöhe am Genferſee, ift Der 
Hauptort, und Evian, die alte Hauptſtadt des Pays de Gavot, die zweitgrößte Stadt. 
Im Alterthum follen die Antuated in dem Ländehen gemohnt und die Römer viele 
Stutereien in demfelben angelegt haben, weswegen es auch Provincia equestris 
oder caballica genannt wurde, woraus endlich fein jegiger Name entflanden fein 
mag. C. gelangte flüdmwelfe an Savoyen. Kaiſer Konrad U. oder deſſen Sohn und 
Nachfolger Heinrich III. fchenkte den beſten Theil, nebft S. Maurice und einem Stüd 
uon Wallis, dem Grafen von Savoyen Hambert I. und Kaiſer Friedrich II. verlieh 
dieſe Landſchaft, unter dem Titel eines Herzogthums, an Amabeus IV. Ueber bie 
weiteren Schidfale des Landchens, infonderheit die 1850 ſtattgefundene Einverleibung 
deffelben in Frankreich, verweifen wir auf Savohen. 

Chabot (Brangois), franzöflfcher Revolutionsmann, geb. 1759 zu St. Gimiez 
in Rovergue, vor dem Ausbruch der Revolution Kapuziner, wurde auf Empfehlung 
des Bifhofs von Blois, deffen Bicar er war, in die Regtölative gewählt, in ber er 
ſich jedoch fogleich von den erften Sitzungen an den Gegnern des Königtfums anfchloß. 
In der Nacht zum 10. Auguſt 1792 Befeuerte er Durch Reden in den Kirchen die 
Dorftädter von St. Antoine zum Aufftand. Im Gonvent betheiligte er .fich mit gleis 
chem Eifer an der Gründung des Eultus der Bernunft und an der Profanation der 
Kirche. Sein Sturz warb durch feine Verheirathung mit einer Deflerreicherin, Schwe⸗ 
fler der Beſttzer des Wechſelhauſes Frey, herbeigeführt. Anfangs begnügte ex ſich, in 
Berbindung mit mehreren anderen Deputirten, wie Fabre dD’Eglantine, diefen Zufam-. 
menbang mit der höheren Finanz zu mucherifihen Börfenjpeculationen zu benugen, ſo⸗ 
dann aber ließ er ſich mit den Deputirten Delaunay und Julien von Touloufe bei 
Gelegenheit der beabfichtigten Aufhebung der oflindifchen Compagnie mit den Dirertoren 
derfelben, an deren Spite dad Banquierhaus des Baron von Bag fland, in eine ver- 
brecherifche Verhandlung ein. Cr nämlich und die genannten Deputirten faßen : in 
dem Ausſchuß des Convents, der über die Liquidation der Gefchäfte jener Compagnie 
Beriht zu erflatten hatte, und ließen fich durch das Anerbieten einer halben Million. 
dafür gewinnen, um es zu bewirken, daß die Liquidation der Geſellſchaft ſelbſt über- 
laffen wärbe. Jedoch Fonnten fle ihr Verfprechen nicht durchfſihren, der Konvent über⸗ 
wies die Liquidation der Megierung und trug dem Ausfchuß die Abfaflung des Des 


) So if viel für das Schulweſen geihan worden. Die öffentlihen Schulen wurden 
4857 von 4636 Schülern beſucht, die Waifenfchulen von 26, die Regimentsfchulen (bie Zahl der 

auf C. flationirten Truppen beläuft fid) auf 5430 Dann) von 469, die Freiſchulen von 13,881 
und bie. Privatſchulen von 4396 Schülern, Im Ganzen 23,348 "Schüler. 
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crets auf: Jene Drei beſorgten dieſe Redaction zwar in der anbefohlenen Weiſe und 
ließen das Decret in dieſer Form von ihren Collegen unterzeichnen; um jedoch bie 
verfprochene halbe Million nicht zu verlieren, ſchoben fte, ehe fie ihre Unterfchrift dazu⸗ 
feßten,, eine zweckdienliche Glaufel ein. Diefer Betrug wurde aber bald entvedt; am 
18. November 1793 wurde vom Convent Ch.'s und feiner naͤchſten Genoſſen Ber- 
baftung befchlofien und am 5. April 1794 wurde er, nachdem feine Sache mit der 
Verhandlung über den indeffen verhafteten Danton, um biefen moraliſch herabzuſeten, 
zuſammengeworfen war, mit demſelben hingerichtet. 

Chabrias, atheniſcher Feldherr in der Zeit, als Athen von der oberſten Stufe 
der Macht herabgeſtiegen war und die Politik der früheren Hegemonin ſich nur noch 
darauf beſchraͤnkte, im Kampfe zwiſchen Sparta und Theben ihren lacedaͤmoniſchen Ri⸗ 
valen zu demüthigen und nach dem Sieg der Bdotier ſich mit den Spartanern gegen 
die neuen Hegemonen zu verbinden. Schon im Forinthifchen Krieg führte er die Flotte 
(388 v. Chr.) mit Erfolg gegen die Spartaner an. Als Pelopidas Iheben vom fpar- 
tanifchen Joch befreit Hatte, führte Ch. ihm 5000 SHülfstruppen zu und ſchlug den 
Spartaner Agefllauß zurüd, indem er feinen Soldaten befahl, den Feind mit gefällten 
Speer und auf dad Knie geflügtem Schild zu empfangen — eine Stellung, in der er 
felöft dargeftellt wurde, als ihm die Athener eine Bilvfäule errichteten. Im Jahre 376 
ſchlug er die fpartanifche Flotte bei Naros; als darauf bie Athener ſich mit Sparta 
verhanden, rettete er 368 Korinth gegen Epaminondas. 361 -operirte er mit Ageſilaus 
gemeinfam in Aegypten, wo er die rebellifchen perſtſchen Satrapen unterflügte. Im 
Bundesgenoffenkrieg fiel ee 357 bei dem Angriff auf Chios. Sein Leben haben Eor- 
nelius Nepos und Plutarch befchrieben. 

Chair-d’ft-Ange (Victor Charles), franzöfticher Advocat, geb, den 11. April 
1800 zu Rheims, machte fich ſchon in feinem zwanzigften Jahre als Bertheidiger in 
den -politifchen Proceſſen der Meflauration bemerflih, fo in der Verſchwoͤrungsſach 
vom 19. Auguft 1820 vor dem Pairshof und im Proceß der Sergeanten von 2a 
Rochelle; auch vertheidigte er 1828 Cauchois⸗Lemaire wegen des Briefes, den biefer 
an den Herzog von Orleand gerichtet, um ihn an die Spige der Oppofltion zu rufen. 
Unter feinen Proceffen während der Julimonarchie ragen hervor: der Proceh des Va⸗ 
termörderd Benoit und die Sache La Roncière; aus der neueren Zeit die Angelegen- 
beit Pescatore's (f. d. Urt). Dramatiiche Lebbaftigkeit, Leidenfchaftliche Bewer 
gungen und großer Fluß der Diction charakterifiren feinen Vortrag. Obwohl er 
1831, 1837 und 1844 von feiner DBaterflabt zum Deputirten ernannt war, bat er 
doch Feine politifche Rolle geſpielt. Ende des Jahres 1857 wurde er zum General- 
Anwalt beim Eaiferlichen Hof zu Paris ernannt, bald darauf zum Stantsratt. Seine 
wichtigften Plaidoyers find im 15. Band der „Annales du barreau frangais* ge» 
fammelt. 

Chalcedon, eine Stadt im alten Bithynien, 685 v. Chr. von den Megarern 
gegründet, am @ingange in den Bosporus, unmelt des jegigen Skutari, Konſtantinopel 
gegenüber. Unter den byzantiniſchen Kaifern war fle die Hauptſtadt der Provinz 
Pontica prima; von den Osmanen zerflört, wird ihr Andenken nur noch durch DaB 
Dorf Kadikoi, welches an ihrer Stelle fteht, erhalten. Ueber das allgemeine Goncil, 
welches 451 in ihr abgehalten wurde, ſiehe den Art. Concilien. 

Chaldaͤa, haldälihe Periode, chaldaͤiſche Sprahe. Dunkel wie ihre Kunft ift 
die Heimath der Chaldaͤer. Ein tragifches Schaufpiel, daß bie verzehrte Kraft Der 
Völker ſtets noch in Iuftigen Speculationen ein fehattenhaftes Leben zu friften fucht. 
Man ift dann groß in der Idee. Längft war alle Hernlichleit der Chaldaͤer und ihre 
geftaltende Energie geichwunden, als ihre Wellen noch ald Aftsonomen in der Stellung _ 
der Geſtirne dad Schickſal der Menfchen erfundeten und in den Zeichen des Himmels 
das Geheimniß der Dinge erfpähten. Aſtrologen und Chaldaͤer waren dem clafilfchen 
Altertbum faſt fynonym. Damit werden wir ald auf das Vaterland der Chaldaͤer auf 
jene Ebenen bingewiefen an den Ufern des Euphrat und Tigrid, Deren grenzlofe Weiten 
da8 Auge noch eher in den Beflirnen des Himmel! einen Ruhepunkt fuchen ließen. 
Hier verehrte man In den Geſtirnen, in der Sonne und in dem Monde die Träger 
der himmliſchen Kräfte. Bel oder Baal, die Sonne, Afarte, ber Mond, waren bie 
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Sauptgetfheiten und die Aſtronomie zugleich religidfer Cultus. Wobei freilich fchnell 
bie etbifchen Momente der Himmelskraͤfte binter der Natur- Seite zurüdtraten, und 
Scheußlichkeiten bei Der Verehrung des Bel und der Aftarte getrieben murben, wie fie 
nur immer ein Heidenthum aufzumweilen bat. Die Chaldaͤer waren aber nicht Die Ur⸗ 
einwohner jener Ebenen, deren Haupiflabt ſtets Babel oder Babylon war, bis Seleukus 
Nicator Seleucia am Tigris erbaute; vielmehr fügten auch fie Ihre Herrſchaft aus run 
mern zufammen. Die Chaldder waren Arter, während die eigentlichen Babylonier Semiten _ 
find. Ihr Rame Chaldaͤer, DIDI wird auch mit den Kurben verglichen. Das rauhere 
= ermweicht fich nämlich häufig in W und die DVD auf den karduchiſchen Gebirgen in der 
Nahbarfchaft Armeniend werden von den griechifchen !) Schriftftellern yaldaisı genannt. 
Womit es flimmte, daß die Gefahr von den Chalpdäern für Ierufalem ald von Norben 
ber drohend dargeftellt wird, während Babylon feld} im DOften lag. Strabo 12, 
p. 545 fegt die Ehaldäer nach Pontus bis an das ſchwarze Meer, und anderwärtd wohnen 
ſie in den Gebirgen, welche fih um die Süpfeite des caßpifchen Meeres herumziehen. 
Dagegen Ptolem. 5, 20 läßt fie an Arabia deserta grenzen und Strabo 16, p. 739 
verlegt fie zum andern Mal an ben Sinus persienus. Im alten Teflamente treten bie 
Chaldäer auf ald Herren des babyloniſchen Reiches, ed wird Babylon das Köntg- 
reich der Chaldaͤer, das Land der Chaldaͤer, genannt. Den Ehaldäern begegnen 
wir aber auch noch als Miſchlingshaufen aus Medern und PBerfern, ja wir finden 
fie ald Soldtruppen in den inbifchen Kriegäheeren, wie in ben Heere des Cyrus. 
Uns ftellt fih die Sache folgendermaßen dar. In dem Reiche Affyrien (fiehe 
d. Art.) war biftorifch nachweisbar eine ungemein hohe Eultur, ſchon die nie wieder 
erreichte Größe feiner Städte mweifet darauf bin. Die eroberte Provinz Babylon Hatte 
bei feiner älteren Blüthe in allen Künften des Lebens fchon früher, die faſt unaus- 
bleibliche Folge der Verweichlichung, mit der Niederlage gegen die Affyrer Häßen müf- 
fen. Aber Aderbau, Gewerbefleiß, Handel, Künfte und Wiflenfchaften waren auch bei 
Affur gepflegt, und e8 fland Ninive in der Pracht und in dem Schmude des Lebens 
ſehr bald Hinter Babylon nicht zurüd. Große Reichthümer häuften fih und die Ge— 
wohnheit der Ueppigkeit ließ die Neigung zum Kriegsdienſte flet8 abnehmen, zumal je 
reiner femitifch die Bevoͤlkerungen waren; Überdies in eroberten Provinzen mußten auch 
den affyrifhen Herren Soldtruppen noch zuwverläffiger erjcheinen als einheimifche. 
Daher drängen fih In Babylon die Chaldäer zufammen, und Ezechiel unterfcheibet 
Eingeborene und Fremde, die Söhne Babeld von den Chaldaern, Ezechiel 23, 23. 
Ihre Sprache fchildern die Propheten ald dem Juden völlig fremd, während der Ifraelit 
das eigentliche babylonifche Idiom fo gut verftehen mußte, als der Nordbeutiche das 
Schwäbifhe. Die Namen ihrer Führer erlauben feine femitifche Abfeitung. Auf dies 
felbe Auffaffung werden wir durch ihre Kleidung bingedrängt. ‚Wie der alte Germane 
felbft in Italien von der Bärenhaut nicht Taffen wollte, fo En die Chaldäer warme 
Gewaͤnder. In ihren heimathlichen Bergen mochte ed nöthig fein, aber wenn Herodot 
1,195 die herrſchende Klaffe in Babylon und ebenfo Daniel die königlichen Beamten 
in einem baunmollenen, zu den Füßen reichenden Gewande, über dieſem ein mollened 
Kleid und hierüber noch ein meißmwollenes Oberkleid fchildern, fo iſt folcher Anzug , 
für die heißen Euphrats&benen zu mwinterlih. Nur Fremdlinge leiden fi dem Klima 
fo gegentheilig. Daß aber die Chaldäer nicht ald eine compacte Maſſe in Babylon an- 
fäfftg wurden, fondern einzeln von überall her zufammenfttömten, erhellt daraus, daß fle in 
wefentlicden Stüden doc feine Wiverſtandskraft haben, fondern ſich femitiftren laflen. 
Iſt bei den Artern fonft Monogamie, die Chaldäer laſſen bald Die Bolygamie bei fich 
einreißen, wie anfänglich viele Engländer in Indien. Auch in der Religion bleiben 
die Chaldäer nicht felbftändig, ja die eingebornen babplonifchen Priefter find den chal⸗ 
däifchen fo überlegen, daß die Könige des Rathes und der Gunſt derfelben nicht‘ ent« 
behren mögen.” Unter einen chaldaͤiſchen Obervorfteher I SI GD, d. 5. Mager, ein 


medifcher, alfo ariſcher Name) werben fie auß politifchen Gründen geeinigt und nun 
tritt dad der Lage ganz Entfprechende ein, daß alle Klafien der Priefter Chaldaͤer ge- 
nannt werben, während ihre Weisheit mehr und mehr bloß die babylonifche if. Auch 
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ihre Sprache vermögen die Chaldaͤer nicht feſt zu halten. Abgeſehen von deu gerin⸗ 
gen Ueberreſten des Pelvidialektes, fo iſt dasfenige, was als chaldaͤiſche Sprache auf 
und gekommen iſt, eine ſemitiſche Mundart. Die Ifraeliten brachten fie mit ſich aus 
dem Eril nad. Palaͤſtina. Sie bildet mit der fyrifchen vereinigt den aramaälichen 
Dialekt (Winer, chalvälfhe Grammatik). Nebucabnegar redete nicht in dieſer 
Sprache (Hengſtenberg, Authentte des Daniel), aber die Chaldaͤer waren numerijch zu 
fhwah und geiftig roher als Die Babplonier im eigentlichen Sinne und deswegen 
ſtirbt ihre Sprache ab, wie bie mannigfach deutfchen Elemente in Italien Die dortige 
Sprache unberührt gelaffen haben, Alfo Nabopolaffar fann mit Odoacher verglichen 
werden, nur war er abbüngiger als fener von der alten Heimath. Nachdem in Aſſy⸗ 
rien ſchon längere Zeit die Elemente mit einander gerungen hatten, ob die Kerrichaft 
bei Aſſur bleiben folle, oder ob die Hineingenommenen arifchen Stämme, wie junger 
Mein alte Schläuche, die beſtehenden Verhältniffe fprengen würden: fo zeigte es ſich, 
daß es Ter nothwendige Gang in das Berderben, wenn man dur fremde Kraft flart 
if. Waren die affyrifchen Heere feit Pful unter Tiglatpilefar, Salmanaffar, Sanderib 
wieder erobernd gewefen, fo hatten die Hauptbeftandtheile derfelben, Chalpäer und an- 
dere Mrier, durch die Siege nur ihre eigene Kraft kennen gelernt. Und als der ges 
legene Augenblid kam, muchten die Chaldaͤer in Babylon in Anfchluffe an die Meder 
und Lydier dem aſſyriſchen Meiche durch die Croberung Ninive's ein Ende. Der 
Statthalter Nabopolaffar ward nunmehr König von Babylon am, Euphrat, obgleich 
er in etwelcher Abhängigkeit von Medern und Berfern verblieb (609 — 606). Dem 
firategifchen Talent feines Sohnes Nebucadnezar, vermählt mit einer Tochter des Me⸗ 
ber- Königs Kyarared, gelang es durch Beſiegung des Negppterö Necho bei Karchemiſch 
am Euphrat (605), Die Chaldaͤer zu Herren Spriend und des ganzen weftlichen Aſiens 
zu miacheng, Nief ihn nad) dem Siege auch der Tod des Vaters nadı Babylon, er wußte ſich 
Schnell zwiichen den mächtigen Reichen Medien und Aegypten als ſelbſtändig Hinzuftellen. Den 
Medern blieb nur die Erinnerung, daß Babylon einft Ichnspflichtig, Nebucadnezar felber war 
der mächtigfte und glängendfte Herrfcher feiner Zeit. Er ift ver Gründer der chalbäifchen Aera, 
für deren Gefchichte wir auf den Artikel Babylon verweifen. Die Eroberung Baby- 
lons durch die Meder» Perfer und das Ende des Nabonit ift aber in demfelben nad 
der babyplonifchen Tradition, aufbewahrt von Berofus und Abydenuß, erzählt worden, 
während In dem Buche Daniel gegentheilig berichtet wird. Und merkwürdig, ber 
Grieche Zenophon, der nie eine Ahnung von der Eriftenz des Buches Daniel gehabt, 
erzählt übereinftimmend, und Herodot wiberfpricht nicht. Nabonit ift der Belſazar der 
heiligen Schrift, wie die morgenländifchen Könige fletd mehrere Namen führen, wie 
Nabopolaffur auch Nebucadnezar heißt. Nabonit ift der chaldäifche, Belfazar der ba- 
bulonifhe Name, wie Nebo die haldäifche, Bel oder Baal die babylonifche Gottheit. 
Der haldäifche Kriegesfürft war zu einem babplonifchen Haremd- Könige Herabgefunfen;; 
feine Schmeichler nennen ihn noch Nabonit, die heilige Schrift redet von ihm unter 
dem Namen Belfazgar. Er nur hatte, wie Zenophon Eyrop. IV, Gap. 6, und V, Cap. 2 
erzählt, zwei feiner Großen Durch die fchmählichfte Behandlung zu feinen perfönlichen 
Beinden gemacht. Des Gobryad Sohn tödtete er, weil derfelbe ein beiferer Schüge 
als er felbft gewefen, und den Gadates läßt er verfchneiden, weil eine feiner Beiſchlä⸗ 
ferinnen ihn als fchönen Mann gelobt. Perfönliche Rache zu nehmen, gehen fle zu 
den alten Lehnsherren, zu den Meder - Berfern, über. Sie beide find es, Go⸗ 
bryas und Gadates, welche die Beinde in. Die geöffneten Waflerthore ein« 
führten. Und nach Lage der Dinge war es faum möglih, daß Belfazar 
ihren vachedürftigen Händen entrinnen konnte. Der Hauptmafle der Bevölkerung 
Babylons galt es gleich viel, ob Chaldäer oder Meder⸗Perſer die Herren waren. Da⸗ 
ber drangen die Heereöhaufen des Darius Medus und ded Cyrus in der Nacht des 
Goͤtzenfeſtes unaufgehalten bis an die zum Zwecke von Zwingburgen erbauten koͤnigli⸗ 
hen Schlöfferr. Als man ſich der Eingänge bemächtigt und die von ihrem nächtlichen 
Sdtterfchmaufe trunfenen Chaldäer bei anbrechendem Tage zum Widerſtand unfähig 
waren, blieb Zeine Möglichkeit der Flucht, zumal auch der Schreden der erfcheingnden 
Hand und der vernommene Urtheilsfpruch Die Großen des Reiches gelähmt hatte. Es ging 
in Erfüllung, was Jeſaias 14, V. 18 — 20 geweiffagt. Zuerſt warb Darius Mebus, 
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bei den riechen GHarares U., Herr von Babylon, wie felbf die neuperfliche Tradi⸗ 
tion den Chrus einen Bafallen nennt. Er tbeilte das Reich in Satrapieen, if aber 
ein unbebeutender Mann neben dem Cyrus, der mit ihm nach verfchieden angege- 
benem Grade nahe verwandt. Nach feinem baldigen Abtreten von den Schauplake 
vollzog fich der Wechfel der Macht, in welchem nunmehr die Berfer vor den Mebern 
bervortzaten, neben denen fle früher die geringeren gewefen. Deswegen find auch die 
Perſer die eigentlichen Erben der &. Babylon felber blieb verfchont, da der Kampf 
nicht mit den eigentlichen Babyloniern, ſondern mit den berrfchenden Fremdlingen ge» 
führt ward. Naturgemäß aber wandten bie Berfer ihre Gunſt den unterdrückten Aus⸗ 
ändern, den Juden zu. 

Chalmers (Georg), engliicher Gefchichtfchreiber, geb. 1742 zu Fochabers in 
Schottland, fludirte in Edinburg die Nechte, lebte dann einige Jahre in Norb-Amerifa 
ald Mechtögelehrter und begab ſich nad dem Ausbruch der Revolution nach London, 
wo er beim Handelsminiſterium angeſtellt wurde und 1825 flarb. Die bedeutendſte 
feiner Schriften it „Caledonia or a topographical history of North-Britain“ (@binb. 
1807. 4 Bde), eine gefchähte Unterfuchung über die ältere Gefchichte Schottlands. 
Außerdem bat man von ihm die Biographieen Daniel Defoe's (London 1790) und 
Thomas Paine's (1790). 

Chalmers (Thomas), Grunder der „freien presbpterianifchen Kirche Schott⸗ 
lands“. Gr iſt geboren den 17. März 1780 zu Anftruther im der ſchottiſchen Graf⸗ 
ſchaft Fife und folgte in feinem Studiengange zu St. Andrews, wo er 1795—1798 
Mathematik, Chemie und Naturphiloſophie fludirte, ver Richtung, welche die In Schott⸗ 
land damals eingedrungene humane und weltliche englifche Bildung zur Geltung ger 
bracht Hatte. Diefe Befchäftigung mit demjenigen, was man in England Philofophie 
zu nennen pflegt, behielt er auch noch bei, als er 1802 nad feiner Orbination eine 
Stelle bei der presbpterianifchen Gemeinde zu Wilton erhalten und darauf, nachdem 
er 1802 ala Hälfslchrer der Mathematik nach St. Andrews zurüdgelehrt war, bie 
Pfarre zu Kilmany (1803) erhalten hatte. Es erregte auch bei der damaligen Stim⸗ 
mung in Schottland keinen Anftoß, daß er fortfuhr, neben feinen Predigten, Die einen 
fanften Rationalismus athmeten, in benachbarten Städten Borlefungen über Chemie 
und aͤhnliche Segenflände zu halten. Als Napoleon England mit einer Invaflon bee 
drohte, dachte er fogar daran, in eine Compagnie von PBreiwilligen zu treten und fel« 
nen Batriotiömud, von dem feine Previgten flanınten, unter den Waffen zu bemeilen ; 
inbeffen begnügte er fich noch damit, feinem Lande ſich nur durch feine weltlichen Stu⸗ 
Dien nülich zu machen, indem er 1808 bie Schrift veröffentlichte: „Inyuiry into the 
extent and stabiliiy af National Ressources* — eine Schrift, in ber er die exfte 
Probe feiner national » ölonomifhen Studien ablegte. Indeſſen bewied fein Artikel 
„Ehristianity* in Brenfter’d „Edinburgh Eneyclopaedia* (1810) eine emnfllichere Des 
ſchaͤftigung "mit chriftlicher Apologetit und die Einwirkung der chrifllichen Reaction, 
die fh damald au in England zu äußern begann. Deshalb wollte er 
aber Keinen feiner bisherigen humanen, wiffenfchaftliden und philanthropiſchen 
Zwede aufgeben; vielmehr wollte er, daß fie fich frei und ungehindert entwideln, aber 
auch zugleich ihre Grenze anerkennen und daß fich über Ihnen evangelifched Glauben 
und Leben ale das höchfle Ziel behaupten follen. Diefer Grundanſicht, in ber fich 
ber frühere Rationalismus und feine fpätere Gläubigkeit friedlich mit einander ver⸗ 
trugen, blieb er auch im feinem folgenden Leben und Wirken treu und aus ihr iſt eine 
große wiſſenſchaftliche und praftifche Thätigkeit hervorgegangen. Ein größerer Wir« 
Eungsfreis eröffnete fich ihm, ale er 18914 ald Prediger nadı Glasgow berufen wurbe. 
Hier fowohl, wie au in London, wohin er 1823 reiſte, machten feine Predigten ges 
waltigen Eindruck. Diefer Periode gehbrt an: „A series of Discuurses on the chri- 
stian Revelation, viewed in conneclion with the Modern Astronumy“ (Glasgow 
1817), und „On the Applieation of christianity to Ihe Gommercial and Ordinary 
Affeirs ol Life“ (1820); doch gelang es ihm jetzt noch nicht, mit feinem Antrag auf 
Bermehrung der Kirchen in Glasgow um 20 und auf eine neue Organifation der 
Kirchfpiele und beſonders auf Errichtung eines umfafienden Diakonats, welches mit 
der fittlichen Bflege zugleich bie eigentliche Armenpflege üben ſolle, durchgubringen. 
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1824 erhielt Gh. den Lehrſtuhl der Moral-Bhilofophie zu St. Andrews, 1828 ben 
der Gottesgelehrtheit au Edinburg. Neben den Schriften, in denen er in dieſer Stel⸗ 
fung die tbeologifche Apologetif der Engfänder nur wiederholte, Tegen feine chriſtlich⸗ 
dfonomifhen Schriften: „On the christian and Economic Politic of a Nation“; 
ferner: „The supreme Importance of a right Moral to a right Economical state“ 
(1832), von feinem fortgefeßten Streben, die induftrielle Richtung feined Landes mit 
dem Chriſtenthum in Einklang zu bringen, Zeugniß ab. Zugleich fegte er feine Be 
mühnungen um Reorganiſation der Parochieen eifrig fort und faßte frühere Arbeiten 
1841 in dem Bortrage zufammen: „On the Sufßciency of. the Parochial System 
without a Poor-rate“ (deutfh von DO. v. Gerlah: „Die kirchliche Armenpflege", 
Berlin 1847). Seit 1834 hatten feine Borfihläge und Ideen auch praktiſche Aus⸗ 
führung gewonnen. Unter feiner Einwirkung war der alte ſchottiſche Preöbyterianid- 
mus wieder erwacht und die. Generalverfammlung, der Die oberfte Kirchengewalt zu⸗ 
fteht, hatte die Errichtung von 200 neuen Kirchen befchloffen. Schon im erften Jahr 
kamen durch freie Zufchüfle 60,000 Pfd. St. ein, in den erfien 6 Jahren lieferten 
die Sammlungen 306,000 Pfr. St. Anfangs war Eh. für das Staatsfirchenthum 
feft. und entfchieven aufgetreten; während ber Ausführung feiner Vorſchläge zur He- 
bung des Kirchfpielmefend brach aber ein Zwieſpalt mit der Staatöregierung aus, Der 
fi an dem Streit über dad Recht ber Gemeinden zum Veto gegen einen vom Patron 
zum Predigtamt- Präfentirten anfnüpfte und die Gemüther fo aufreizte, daß ſich end⸗ 
Uch 1843 die „freie Kirche Schottlanns” unabhängig vom Staat „conftituirte. CB. 
felöft legte feine bisherigen Aemter nieder und wirkte neben feiner Profeſſur am frei» 
kirchlichen Collegium für die neue Kirche, die bald zu einem Organismus mit mehr 
als 600 Geiſtlichen, 600 neuen Gotteshäufern, höheren und nieberen Schulen und 
Anftalten für dußere und innere Miſſton ſich entwidelte. Er ſelbſt ſtarb ben’ 31. Mai 
48417. Seine Werke find in 25 Bänden gefammelt, feine nachgelaflenen ‚Schriften in 
9 Bänden erichienen. Sein Leben fchrieb in 4 Bänden fein Schwiegerfohn Hanna: 
„Memoirs of the Life and Writings of Th. Ch.‘ (1850). 

Chalond Heißen zwei franzöftfche Stäbte, von denen bie eine an ber Marne, die 
andere an der Saöne liegt. Die erftere, die Hauptſtadt des Departements der 
Marne und Sig eines Bifchofs, das alte Duro Eataloni, hat eine berühmte Schule der 
Künfte und Handwerker, ein Gymnaſtum, ein Seminar, eine Geſellſchaft des Acker⸗ 
baues, Handels, der Wiſſenſchaften und Künfte, eine Bibliothek, ein Naturaliencabinet, 
einen botanifchen Garten und 14,700 Einwohner. Sie ift neben Rheims der Hauptfig 
des’ Handels mit Champagner Weinen. Die große Kathedrale, zum größten Theile 
nach der Feuersbrunſt von 1238, welche faft das ganze ältere Gebäude aus dem 12. 
Jahrhundert zerftörte, aufgeführt, die Notre-DamesKirhe, um daB Jahr 1157 erbaut, 
und ber prächtige Spaziergang, der Jars genannt, verdienen befonberd genannt zu 
werden. Ch. Tann für einen SKnotenpunft mehrerer nad allen Nichtungen laufender 
Eifenbahnen gelten; diefe gimflige Lage ward auch die Beranlaflung zur Errichtung 
eines Lagers. Dad alaere Ch., im Departement der Saöne und Loire, ift Die wich⸗ 
tigſte Handelsſtadt deſſehen, wegen feiner Lage an dem anal du Gentre, der ſich 
bier endigt und wodurch Ks die Niederlage der Waaren ift, Die aus den Häfen bes 
Oceans und des Mittelländifchen Meeres in's Innere Frankreichs gehen, und befigt 
ein Gymnaflum, eine Zeichnenfchule und 16,600 Einwohner. In biftorijcher Hinftcht 
iſt Ch., das alte Cabillonum, nicht ohne Bedentung; im ber gallifchen Periode ges 
hörte e8 zur Republik der Aeduer, unter den Nömern war e8 ein wichtiger Militär 
poften, unter den burgundifchen Königen fränfifcher Linie hatte e8 einen glänzenden 
Hof. In fpäterer Zeit verdankte die Stadt ihre Lebhaftigkeit nur dem boppelten Ein- 
fluffe eine Bifchoföflges und eines ausgedehnten Tranfttohandeld. Dies chriflliche Res 
ligion wurde dafelbft im 2. Jahrhundert Durch den heiligen Marcelluß geprebigt, einen 
Schüler des heiligen Pothin, welcher Bifhof in Lyon war. Nachmald wurden bier 
mehrere Soncilien gehalten und mehrere Heilige gingen von bier ans. Im der neueflen 
Zeit wurde fie ermähnt wegen eines Putſches, der In der Nacht vom 4. bie 5. März 
1858 flattfand und Verbaftungen in großer Menge nad fich 309. 

Chalotaid (Louis Rene de Caradeuc de Ia), General» Procurator beim Parla⸗ 
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ment ber Bretagne, geb. den 6. März 1701 zu Rennes, gab durch fein „compte 
rondu des canstitulions des Jösuites“ (1761) daß Zeichen zum Sturm auf die Je- 
feiten in Sranfreih und trug bauptfächlich, indem er-Die andern Barlamente zu glei- 
hen Erklaͤrungen veranlaßte, zur Unterbrüdung des Ordens, (1764) bei. Scheu 
1763 hatte es ferner, um die Jeſuiten in den Schulanfalten zu erjegen, feinem Par⸗ 
lament einen „essai d’education nationale“ (deutfch, Goͤtting. 1771) vorgelegt. Un⸗ 
mittelbar nach der Aufhebung des Ordens brachten ihn jedoch ſeine Gegner in's Ge⸗ 
fängniß, indem ſie ihm die Schuld an der damaligen Widerſetzlichkeit des Bretagner 
Parlaments beimapen. 1765 auf St. Malo eingefperrt, wurde er nachher nach 
Sainies exilirt und burfte erft 1775 nach dem Tode Ludwig's XV. nach Rennes zu« 
rndfehren. Gr flarb den 12. Juli 1785 während der Umarbeitung feiner Abhandlung 
über Erziehung. Während feiner Haft ließ er zu feiner Mechtfertigung „Mömoires“. 
erfcheinen, (1767. 3 Bde.), Die für die Kenntniß der Zeit vor der Mevolution von 
Intereſſe find. 

Chambers (William und Robert), Begründer der billigck Literatur in. Groß 
Sritannien; geboren zu Peebles am Tweed, jener 1800, diefer 1802, urbeiteten fie 
fi in ſchottiſcher, kümmerlicher, aber Hartnädiger Weiſe durch's Leben, gründeten zwei 
gefonderte Buchhandlungen in Edinburg, die fie 1832 vereinigten, worauf fle im Fe⸗ 
beuar deffelben Jahres, noch ſechs Wochen vor dem Londoner „Benny Magazine”, 
die Wochenihrift „Chambers Edinburgh Journal” erfcheinen Tießen. Der Erfolg war 
fo groß, daß in einigen Wochen die Auflage bis auf 50,000 Exemplare flieg; gegen« 
wärtig beträgt fie über 100,000 Exemplare. Bon. ihren populären Bibliotheken ift 
der Erziehungscurfus „the edueatiunal course* 1856 in 100 Bänden mit Atlas bie 
bedeutendſte. Robert bat ſich auch Selb in der Literatur verfuht, und beſonders, 

. 8. „traditions of Edinburgh“ (1824) und „history of the rebellions in Scot- 
land* (1828. 18239. 5 Bde.), Schottland ausgebeutet; zulegt jedoch ift ihm auch 
William ir die Literatur gefolgt und hat Nordamerika in’s Auge gefaßt und unter 
Anderm feine Reife-Erfahrungen daſelbſt: „Things as they are in America“ (1854) 
bargeftellt. 

Chambery, das alte Eiamberi, die Hauptfladt Savoyend und der Sig eines 
Ersbifchoft, mit 16,000 Einwohnern, am Einfluß der Albana in den Affe, welcher 
ein: Zufluß des Sees Bourget ift, fam 1525 in die Gewalt der Franzoſen, ward aber 
diefen im folgenden. Jahre durch die Tarantaiſer, die ihrem Serzoge Karl treu geblie= 
Ben waren, durch Mebereumpelung wieder genommen. 1eberhaupt wurde es mehrere 
Dale von den Framzofen befegt, fo 1600, 1680, 1703 sc: Der Balaft Belkegarde, 
unſtreitig das ausgezeichnetfte Gebaͤude ber Stat, das Hofpital, das Theater, bie 
große Kaferne und die dem Wohlthäter und Berfehönerer der Stadt, dem General 
Boigne, errichtete Bontaine, mit einer Säule, auf deren Spike das Standbild des. 
Grafen fleht, find Die Sehenswürdigkeiten, doch verbient noch die Façade der heiligen 
Kapelle, das alte Schloß, in welgem die Herzoge von Savoyen refldirten, der Platz 
des. heiligen Leggiero und die ſchoͤne und fchattige Bromenade Bernen ermähnt zu 
werben. Die worzüglichſten wiffenfchaftlichen Anftalten find oder waren — es iſt uns 
nicht bekannt, ob alle dieſe Anftalten nach der Annexion Savoyens an Frankreich noch 
beſtehen — die Secundar⸗ und Univerfitätäfchule ber Jurisprudenz, der Medicin und 
Ehirutgie, das Bonvicteoliegium, das Mufeun, die akademiſche Gefellichaft von Sa⸗ 
voyen, welche fich mit Landwirtbichaft, Induflrie und Handel befchäftigt und intereffante 
Memviren berausgiebt x. Die Umgebungen C.'s find ziemlich ſchön, und unter den 
in: desfchiebener Beziehung merkwürdigen Orten müffen der Landſitz ober dad Schoß. 
Buiffon-rond, im Beſitz der gräfliden Familie Botigne, der Boutsdu-Monde 
(dad Ende der Welt), merkwindig wegen feines herrlichen Waflerfalld, die Char⸗ 
mette, durch 3. .3. Rouſſeau's Aufenthalt bekannt, und die Abgründe von 
Ryan. (Abiffl Bi Myand), welche an einen der ſchrecklichſten Bergflürze erinnern, an» . 
geführt werben. Ein Theil des Berges Grenier Löfte fi im Jahre 1248 ab, flürzte 
fi -auf die kleine Stabt St. Andrea und fünf benachbarte Bfarrorte herab und ‚bes 
deckte le mit Trüummern. Bakewell berechnete das Gewicht der Erde und ber Steine. 
auf ungefähre 400: Mill, Tonnen, welche von einer Höhe von mehr ald 3500 Herabe 
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flürgend, eine Oberfläche von 9 (engl.) D.-M. bedeckten. Die Wallfahrtskirche Mu« 
donna di Myans, die jährlih von zahlreichen frommen Pilgern befucht wird, Uegt an 
der Grenze der ſchrecklichen Berwüfung. In neuerer Zeit ward der Berg Brenier in 
der phyſiſchen Geographie bekannt, da er den Öfterreichifchen, farbiniichen und frangds 
fifhen Aftronomen als einer der Hauptpunkte zur Beſtimmung der Größe eines mitt⸗ 
leren — diente. 

Chambord, Schloß in Sologne (jetzt Departement Loire und Cher), fa um. 
fprünglich ein Jagdſchloß der Grafen von Blois und 1190 erbaut, doch dürfte von 
biefem Schloß wenig mehr übrig fein. Das jetzige Schloß ließ ‚Franz I. von Balois 
im reinften Menaiffanceftil erbauen und ben vier Meilen im Umfange großen Park an⸗ 
legen. Den Ausbau des Schlofles beendete indeffen erft fein Sohn Heinrich IL, der 
bier meift Hof hielt. Im Schlofle, dad 500 Zimmer und eben fo viele crenelicte und 
thurmartige Schornfteine zählt, flieht man überall den Salamander im euer, oft mit 
der Legende: nutrisco et exstinguo, das Sinnbild Franz I., dann jein liliengelröntes F. 
und feines Sohnes Wonogramm D. H. (Diane de Poitiers und Henry de France). 
Im vorigen Iahrhundert erhielt ver General» Marfchalf von’ Frankreich Graf Morig 
von Sacfen (Angufl des Starfen und der Gräfin Aurora v. Königemard Sohn) 
Chambord und flarb Hier 1750. Später wurde im Schloß dem Wunderthäter Grafen. 
v. Saint-Germain eine Wohnnng eingeräumt, der hier Fabriken anlegte. Die Revo⸗ 
lution verbeerte das Innere, beichädigte auch den herrlichen Bau bier und da. linter 
Napoleon erhielt Alerander Berthier, Vice⸗Connetable von Franfreich, Fürft von Neufe 
hatel und Wagram, das Schloß Ebamborb mit einem bebeutenden Grunbbeilg als 
Dotation des Fürftentbums Wagram. Im Jahre 1820 murde es aus dem Ertrage 
einer Nationalfubfeription für den Prinzen Heinrich, Herzog von Bordeaur, gekauft, 
der e8 bis heute befigt und fich im Eril nad) dieſem Beſttz Graf von Chambord nennt. 
Unter der Juli-Dynaſtie find mehrfach Verſuche gemacht worden, dem Grafen Chambord 
abzuproceffiren, die Orleans "hatten es ein Mal fchon eingezogen, Doch mußten fie, bem 
allgemeinen Unwillen weichend, es wieder zurüdgeben. Weder die Republik noch 648 
jetzt das Kaiſerthum haben dieſen Föniglichen Beſitz angetaftet, doch find von Zeit zu 
Zeit Verkaufsanträge gemacht worden. Einkünfte zieht der Beſther aus Chambord 
nicht, denn die Unterhaltungs» und Baufoften für das prächtige Schloß find fehr bedeutend. 

Chambord. Nach feinem Schloffie Chambord in Sologne nennt ſich Graf 
v. Ch., der legitime König von PBranfreih und Navarra, ben bie Revolution von 
1830 um Thron und Reich gebracht Hat. Heinrich (Carl Ferdinand Marie Dieudonne) 
v. Artoid und Bourbon, Herzog v. Bordeaur, wurde am 29. September 1820 zu Paris 
geboren. Sein Bater war der am 14. Bebruar veffelben Jahre von Lonvel ermor⸗ 
dete Prinz Carl Ferdinand v. Artois und Bourbon, Herzog v. Berry, zweiter Sohn 
König Earl X., feine Mutter die Brinzefiin Caroline Ferdinande Lonife v. Bourbon, 
fönigliche Brinzefitn beider Sicilin, Madame de France, des Könige Franz I. von 
beiden Sicilien Tochter. Seine - ‚Geburt verfebte alle Royaliſten Frankreichs in bis 
höchfte. Freude, nenn auf ihm allein berubte bei der Kinderloftgkeit feines Oheims, des 
Herzogs dv. Angouleme (fpäteren Dauphins), die Hoffnung auf Bortiegung bes 
königlichen Haufes Bourbon in Frankreich. Bei der Taufe, mit Waſſer and dem 
Jordan, welches Chatenubriand von feiner - Pilgerfahrt in's gelobte Land mit 
zurücgebracht, nannte ihn der päpflliche Nuntius „enfant du miracle“ und der Doyen 
des diplomatiſchen Corpé erflärte ihn für das Kind Europa's, große Worte, die ſich 
fpäter als Teere Worte erweiſen follten. Die feanzöflichen Royaliſten aber erfauften 
aus einer Nationaljubfeription dad während der Revolution verfchleuderte altkoͤnigliche 
Schloß Chambord und machten eB ihrem Tünftigen Könige zum Geſchenk. ‘Prinz 
Heinrich erhielt eine vorzügliche Erziehung, die nach einander die Herzöge von Rent» 
morency, MRiviere und Damas Teitelen. Der Haß der Orleaniften, der ja auch Fein. 
Bedenken getragen hatte, den Prinzen ſchon vor der Geburt zu verleumben, verbreitetd; 
um ihn bei der voltairimmifchen Bourgesifte unbeliebt zu machen, bartnädig die Mei⸗ 
nung, der Bring werde in kigott-Fatholifchem und abſolutiſtiſchem Sinne erzogen, was beideß, 
inte ſich auch fpäter klar genug gezeigt bat, auf einer Rüge beruhte. Der Prinz murde viel⸗ 
mehr von Kindheit an mit den liberal-conflitutionelfen Doctrinen, die damals für Wunder⸗ 
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werke galten, in ſolcher Welfe erfüllt, daß feine ganze politifche Bilbumg bayunter gelitten bat. 
Während der Jahre der Kindheit war übrigens ber Herzog von Bordeaur, trotz Der 
unaufhörlichen Wühlereien der Orleaniften, die in ihm das einzige Hinderniß einer 
Thronbefleigung des Herzogs von Orleans fahen, eben fo populär und geliebt, mie 
der König von Rom vor ihm und der Graf von Paris nad ihm. Wirkliche Zunei- 
‚gung für ihn hegten ‚unbeftreitbar die Royaliſten der weftlichen und ſüdlichen Provin⸗ 
zen, fo wie die Gardetruppen, vorzüglich die Schweizer, deren General⸗Oberſt ex mar. 
Als fih Karl X. und der Dauphin in Folge der Julitage nach Rambouillet zurüd- 
gezogen hatten, dankten fle dort Beide zu Gunſten des Prinzen Heinrich Herzogs von 
Bordeaux ab und diefer wurde am 2. Auguft 1830 als Heinrich V. zum Könige von 
Frankreich und Ravarra ausgerufen, fein Königthbum auch an mehreren Orten procla« 
mirt. Schnöder Abfall, nichtswürdiger Verrath und die unglüdliche Ernennung des 
Herzogs von Orleans zum General Lieutenant des Königreich6 erftidten dad König⸗ 
thum Heinrich's V. Schon in den nächften Tagen, und der funge König ſchiffte ſich am 
16. Auguft 1830 zu Cherbourg nad England ein. Er ging mit feinem Großvater, 
König Karl X., und der ganzen Föniglichen Famille in's Exil, jein Fuß Hat Franf- 
rei nicht wieder betreten. Der Graf von Ehanıbord, dieſen Titel führte der legitime 
König Frankreichs im, Exil, lebte zuerfi in Holhrood, dem Edinburger Königs- 
Schloſſe, dann ſeit dem Jahre 1832 auf dem Hradſchin zu Prag, endlich 
fett 1836 zu Görtz. Im genannten Jahre machte er mit dem Herzoge von Mirepoir- 
Levis und dem General Grafen Latour⸗Foifſac eine Meife durch Defterreih, Deutſch⸗ 
land, Ungarn und Italien. Im Jahre 1841 Hatte er das Unglüd, bei einem Sturz 
mit dem Pferde den Linken Schenkel zu brechen; ein leichtes Hinken zeigt fi noch 
heute als Folge dieſes Falles. Im Jahre 1843 trat er wieder eine größere Reife nad 
Sachſen, Preußen und England an. Auf diefer Neife war es (am 27. Nov. 1843), 
als er in feiner Wohnung zu Belgrave- Square in London die Häupter der franzd- 
ſiſchen Legitimiſten⸗Partei ( Herzog von Fitz⸗James, Chateaubriand, Paftoret, Larcy, 
Berryer u. A. m.) empfing, was damals großes Auffehen machte und das Mint- 
flerium Guizot veranlaßte, in die Antworts-Adrefſe die befannten Mißbilligungs⸗ 
Worte: „fletrit cette coupable manifestation“ einfließen zu laſſen. Diefe Worte 
gaben Berryer Beranlaflung zu feiner berühmteflen Rede gegen Guizot; bie 
Fegitimiflifchen Deputirten traten aus, wurden aber ſaͤmmtlich in ihren Wahl⸗ 
Bezirken wieder gewählt. Dur den Tod feines Großvaters und feines Oheims 
war der Graf v. Gh. Ehef des Geſammthauſes Bourbon (Frankreich, Orleans, Spa- 
nien, beider Sictlien, Barma) geworden, die franzoͤſiſche Königs - Linie fland nur noch 
auf feinen zwei Augen, da vermählte er fih am 7. Novbr. 1846 net der Prinzeffin 
Maria Thereſia Beatrir Gaetana, geb. 14. Juli 1817, Erzherzogin von Defterreich« 
Efte, des Herzogs Franz IV. von Modena ältefter Tochter. Der Herzog von Modena 
war ber einzige Souverän, welcher das Königthbum Louis Philipp's nicht anerkannt 
hatte, die Erzherzogin war mehrere Jahre älter als ihr Gemahl, die Ehe ift kinderlos 
geblieben. Der Graf v. Ch. lebte feltvem theils auf der von ihm erfauften Domäne 
Frohsdorf in Defterreih, theils in Venedig. Bier traf ihn die Nachricht: von ber 
Februar - Revolution 1848, von dem fehmählichen Zufammenbrucd des Bürgerfönig- 
thums und der Flucht feines feindfeligen Vetter Louis Philipp. Es ift kaum zu bes 
zweifeln, daß der Graf v. Ch., wenn ex fich nach Brankreich begeben und Fühn bie 
Initiative ergriffen hätte, große Chancen für fich gehabt haben würde; eine Reſtaura⸗ 
tion des legitimen Konigthums war nicht nur möglich, fondern wahrfcheinlih, denn 
die Wahlen zu den VBerfammlungen zeigten die Legitimiflen in einer Stärke, von ver 
bas Ausland, von der orleantftifchen Prefie bethört, gar Feine Ahnung gehabt hatte. 
Der Graf v. Ch. aber machte. keinen Verſuch, fih bes Thrones feiner Däter 
zu bemächtigen, theils wohl weil feine zwar Tiebenswürbige und großmüthige, aber 
weiche und befehauliche Natur ihn nicht zur That drängte, hauptfächli aber, weil fih 
feine nächften Umgebungen und älteften Natbgeber, von Thierd und Ben andern Or» 
leaniften in Paris ohne ihr Wiffen geleitet, dagegen erklärten. Die Orleaniiten wollten- 
fi der Legittmiften gegen die Republik bedienen, fle ſtellten ihnen darum ſtets Die 
Reflauration Heinrich's V. in Ausficht, machten aber nie Ernſt damit, Die Legitimiften 


200 Chambre ardente. Chamiſo (Avelbert v.). 


waren die Betrogenen in dem Spiel, bis Louis Bonaparte kam, der ſie Beide über⸗ 
liſtet hatte und Betrüger wie Betrogene unter die Füße trat. Seitdem iſt von dem 
Grafen v. Ch. in der Politik nur ſelten die Rede geweſen; zuweilen hat er die fran- 
zöflichen Legitimiften in größerer Anzahl (Wiesbaden, Ems) bei fih empfangen, auch 
mitunter eine Zufammenfunft mit Mitgliedern aud ber jüngern Linie feines Hauſes 
. (Orleans) gehabt und dann iſt immer viel von einer fogenannten „Kuflon“ gefprochen 
worden, d. 5. von einer Berfühnung zwifchen ihm und feinen Bettern von Orleans, 
die auch jetzt zwifchen den Perfouen flatigefunden Haben mag, politifch aber für den 
Augenblid ohne Bedeutung ift! Als 1859 Oefterreih mit Branfreich in Krieg gerieth, 
verließ Graf Ch. Defterreih und begab ſich nach Holland, tactvoll vermied er den 
Aufenthalt in einem Rande, dad mit feinem Baterlande im Kriege; nach dem Frieden 
von Billafranca kehrte er auf fein Schloß nach Frohsdorf zurück. Vorausſichtlich erlifcht 
mit Ihm der Mannesſtamm der Bourbonen in der ältern Linie. 

Chambre ardente oder glühende Kammer hieß in Frankreich ein außerorbentlicher 
Gerichtshof, wahricheinlich wegen des Feuertodes, zu welchem er nicht jelten Ange» 
‚ EHagte verurtheilte. Franz I. errichtete 1535 ein Iuquifitions + Tribunal, deſſen Mit- 
glieder der Papft ernannte, und eine Chambre ardente als zweite Inſtanz. Beide zur 
Audrottung der Keßer beitiuimt, hatte jenes bie Nachforfehungen zu leiten und die 
PBrocefie zu inftruiren, während dieſe das Urtheil ſprach und die Strafe vollzog, wel⸗ 
cher In der Regel eine grauenbafte Tortur voranging. Wit der 1780 erfolgten Hin⸗ 
richtung der vermeintlichen Zauberin Boiftn endete die Ihätigkeit dieſes Gerichtshofes. 

Chambre introavable, d. 5. die Kammer, die ihreögleichen nicht mehr findet, 
ein wahrer Phönir, wie jie Ludwig AVI I. genannt haben foll, beißt, die nach der 
zweiten Reftausation am 7. October 1815 eröffnete franz. Deputirtenfammer, bie das 
Königthun durch Ihren royaliftifchen und Fatholifchen Eifer fo erfchredte, daß jte» 
am 5. April 1816 aufgelöft werden mußte Sie entfchied das Unglüd des Könige 
thums, indem fie bewies, Daß daflelbe in Frankreich nur terroriftifch inmitten der 
demokratiſirten Mafle behauptet werden Fünne. Siehe den Art. Fraukreich. 

Chamiſſo (Adelbert v.), als Dichter und Reiſender gleich berühmt, der eigentlich 
Louis Charles Adelaide de Chamiſſo hieß, wurde 1781 den 27. Januar auf feinem 
väterlichen Schloffe Boncourt in der Champagne geboren; herrlich Hat er dieſen Ge- 
burtsort in dem „Schloß Boncourt” beiungen. Als Knabe ſchon Fam C. mit feinen 
Eltern, welche die Nevolution vertrieben hatte, nad Preußen und fand eine Anftel- 
lung. ald Page der Königin, fpäter als Offizier (1798 — 1808). Mit Barnhagen 
v. Enje gab er 1804—1806 den fogenannten „rothen“ Mujenalmanach heraus; Doch 
bat er die meiften Gedichte jener Zeit fpäter felbit unterbrüdt und dachte jo befcheiden, 
daß er fi fogar das Dichtertalent abſprach. Nah dem Tilfiter Frieden trat er aus 
jeinem Dienftverhälmiß, und reifte, ald er einen Auf zur Profeſſur sin Napoleonville 
erhielt, 1810 nach Branfreih, doch konnte er, obmaltender Mißverftändniffe wegen, 
fein Amt nicht antreten. In diefer Zeit machte er die Bekanntichaft der geiftreichen 
Frau v. Staöl, welche er auf ihrer bekannten Flucht begleitete. Mit einer Art von 
Enthuflasmus pflegte, ſich C. an dieſe Tage zu erinnern, welche, fo zu jagen, den 
Olanzpunft feined Lebens ausmachten, und nachdem er in Gefellihaft der Stadl und 
der bedeutendften Männer jener Tage bis zum Jahre 1812 gelebt, verlieh er Coppet 
und fam wieder nach Berlin, um fih auf der Univerfität dem Studium der Natur- 
wifienfchaften zu widmen. Als im Jahre 1813 der große Nationallampf eintrat, da 
empfand C. es tief, dab ihm die Nationalität fehle, auf die er, als er fle bingab, 
fein Gewicht gelegt hatte. Im diefer drüdenden Lage ſchrieb er das berühmte Märchen : 
„Beter Schlemihl's wunderfame Gefchichte", dad Kouque 1814 zu Nürnberg beraus- 
gab, und das ſolchen Beifall fand, daß es ind Englifche, Franzöſiſche, Holländifche 
und Spanifche überfegt und öfterd wieder aufgelegt ward. Der Sinn deifelben, der 
verfchiebentlich gebeutet worden if, wird nach Hillebrand (vgl. deſſen Literaturgefchidhte) 
wohl am richtigften Durch die Lage und Stimmung bei der Erhebung Deutichlunds 
gegen Frankreich gefunden. Hiernach if der Mann, welder feinen Schatten verloren 
bat, nicht der Menſch ohne bürgerliche Ehre, ſondern der Menfh ohne Vaterland; 
„dad Baterland iſt gleihfam ber natürliche Schatten, und ohne dieſes hat er jeinen 
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natürlichen Boden verloren”, eine Deutung, welche auch durch den Schluß Der Dich- 
tung, wonach Schlemigl exft durch Meilen und größesen Weltverfeht wieder Ruhe ges 
winnt, um fo annehmbarer wird, ala der Dichter felbft bald. darauf den ruſſiſchen Capi⸗ 
tän v. Kogebue auf der von Dem Grafen Romanzoff ausgerüfteten Entbedungdreife um bie 
Welt, weldyer wir C.'s interefjante „ Bemerkungen und Anfichten. auf einer Entdeckungsreiſe“ 
verdanken, drei Jahre lang (1815-1818) ald Naturforfcher begleitete. Nach feiner Rüd- 
kehr lieh C. fich wieder: in: Berlin nieber, wo er das Amt eines Cuſtoden beim botanifchen 
Garten erhielt und zum doctor hoporarius des Bhilofophie und fpäter auf Alexander 
v. Humboldt's Vorſchlag zum Mitgliede der Akademie der Wiffenfchaften ernannt, in 
freundſchaftlichem Verkehr beſonders mit I. E. Hitzig fland, der, als die reihe Nachblüthe 
des bichterifchen Thaͤtigkeit K.'s aufwuchs, von der Eonception bis zur legten Belle, 
ſtets den unmittelbarften Einfluß darauf ausübte. ©. flarb zu Berlin, den 21. Augnft 
1838; er ift auf demielben Kirchhofe begraben, wo fein ihm vorangegangener Freund 
C. T. 2. Hoffmann ruht. C. ift eine merkwürdige Erſcheinung in Der deutſchen Liter 
ratur; obſchon Ausländer, bat er die innigften Tiefen unferer Sprache ergründet und 
benugt. Er bat Lieder (bei dem weiblichen Gefchlechte wird er unvergeßlich bleiben 
durch feinen Lieder-Epelus „Brauen- Liebe und Leben"), Balladen und Romanzen ge= 
bichtet, auch die poetifche Erzählung bat er durch „Salad y Gomez“ wieder zu. Ehren 
gebracht, Preilich tritt in dieſem Gedichte, fo wie in vielen Romanzen cine Vorliebe 
für Darftellung des Entjeglichen und Grauenhaften in vollem Maße hervor. Andere 
Gedichte zeigen Dagegen eine beitere Schalfhaftigkeit, die ſich bis zur leichten Poſſe 
fleigert (3. B. „Hand im Slüde*, „Schneidereourage‘). Man hat, ihm Daher auch 
den Schöpfer der humoriſtiſchen Nomanze genannt, aber das Lob, welches darin liegen 
jollte, ift ein faft zweidentiged. Sein Humar war bitter.und fcharf, nicht felten Kalt 
und böhnend. Endlich zeigt er fih auch in einigen Gedichten ald einen Geiſtesver⸗ 
wandten Beranger’s, defien Lieder er in Gemeinſchaft mit v. Gaudy in gefchmadvoller 
Ueberjegung wiebergab. Eine verbienfivolle Ihätigleit entwidelte C. im Verein mit 
G. Schwab dur die Herausgabe ded Muſen⸗Almanach's (1832 — 37), mit dem er 
beſonders Freiligrath in Die deutſche Literatur einführte. C.'s Sprache iſt nicht immer 
eorrect, oft tritt auch ein Mißklang im Versbau ſchneidend hervor, obſchon ihm die 
Behandlung der, Terzine, für die ihm eine beſondere Vorliebe eigen war, im Allgemei⸗ 
nen weifterhaft gelungen if. Seine Gedichte erfihienen in vollftändiger Sammlung 
zuesft: Leipzig, 1831; jeine ſaͤumtlichen Werke: Leipzig 1839, 4 Bve. 8. Beide 
Sammlungen haben mehrere Auflagen erlebt, namentlich die Gebickte (14. Aufl. 1855).. 
Vergl. über C.'s Gedichte W. Neumann in den Jahrb. für, wiflenfch. Kritif, Octbr. 
1834. Ein biographijches Denfmal Hat ihm Higig gefegt und den - Schriften C.'s 
angereiht (Leben und Briefe von Axv. C., 2 Bde., Leipzig 1839; in Der Ausgabe . 
der Werke des Dichters der 5. und 6. Bd.) Nicht unintereflant ift bie Eleine Scheift 
von Hüfer: „Wie €. ein Deutſcher wurde.“ Halle 1847. 4. | 

Chamouny: Thal. An der Abenpfeite der. Montblane⸗Gruppe befindet ſich das 
von ber oberen Arve in der Hichtung von NO. nah SW. durchſtromte Ch.⸗Th., 
dad zu den abgelegenen und verborgenfien Thalfchluchten des Alpenlandes gerechnet 
werben muß. Bei eines Länge von 4I—5 Stunden bat dafjelbe hoͤchſtens eine Breite 
von einer halben Stunde und iſt rings von den erhabenflen Gebirgsmaſſen ummanert.. 
Nur zwei Zugänge hat es, yon denen ber eine, die gewöhnliche Straße. ner Meifenben, 
non Genf her an der Arve aufwärts über Sallanches in daſſelbe hineinführt, während 
an der enigegengefegten Seite ein Saumpfad im Queligebiet der. Arve über. den Gel 
de Balme in einer Meereshohe von 7098’ worviwärtd zum walliſiſchen Bel de Trient 
unb fomit zum Stromknie des Rhone bei Martina führt. Das Thal ſelbſt beſteht 
aus ſchoͤnen Wieſen, bat aber auch etwas Aderland. Denn noch gedeihen bier bie: - 
gewöhnlichen eusopäljchen Gerealien, aber fein Obſt, ſo wenig wie Wein,. Kaftanien. 
und Nüffe, an deren bas fanopifche Land fonft jo reich if. Die .abgefchlofiene Lage 
des Thales zwifchen den höchſten Erhebungen bildet einen Hauptgrund dieſer Erfihei-, 
rung, denn bie Ihals Ebene erhebt fi nur an 2040 über den Spiegel des Genfer: ' 
See's oder an 3170’ über den Spiegel des Oceans, und unmittelbar Darüber fleigen: 
die Gipfel der. Montblanc⸗Gruppe empor, fo daß fich hier eine der größten Genn: 
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trafte in ber Plaſtik des Alpenlandes und der Erbe überhaupt zeigt. Durum hat 
das Thal einen fehr Iange dauernden Winter vom Ottober bis zum Mai, zeigt im 
Sommer große Abwechfelung von Kälte und Wärme, leidet an Heftigen Aequinoctial⸗ 
flürmen und bietet im Frühjahr dur Schneelawinen große Gefahren bar. Auch iR 
das Thal erfüllt mit zahlreichen Trummerhaufen der von fenen Höhen herabgeflürgten 
Zelfenmaflen, aus denen man die Natur der Beftandtheile jener Gebirgsgruppe Hier 
am bequemften erforfchen Tann. An ſechszehn mächtige Alpenhörner zählt man, welche 
fi fämmtlich mehr ale 8230’ über das Thal erheben, und unter ihnen iſt am meiften 
ausgezeichnet der 14,809 ° Hohe Gipfel des Montblanc felbft, welcher bei den Be⸗ 
wohnern des Thales In bosse de dromedaire genannt wird, weil er fi in ber Ge⸗ 
ftalt eine Kameelbudeld zeigt. Außer vielen anderen Eisſtrömen ziehen ſich von 
feinen Höhen vornehmlich vier große Gletfcher- Arme, des Bois, de Bolffons, d'Argen⸗ 
tiere8 und be la Tour genannt, in das Thal binab. Zu den merkwürdige 
ſten Punkten diefer Polarzone gehören befonders das Eiſsmeer von Montan» 
vert, ein an zwei Stunden langer Gletſcher in einer Höhe von 2568’ über 
dem Thale, und der mit ihm in Verbindung flehende Gletſcher des Bois, deſſen 
Ende das prachtoolle Eisgewölbe bildet, auß welchem der Aveiron donnernd ber« 
vorbrauft, um fich etwas unterhalb in die Arve zu ergießen. Bis zur Mitte ded vo» 
rigen Jahrhunderts war dies Alpentbal fat unbefannt in Europa; man nannte bis 
dahi die umliegenden Berghöhen nur les montagnes maudiles. Erſt feit dem Jahre 
1741 wude es eigentlich durch zwei Engländer entdeckt, durch Windham und den 
befannten Orientaliften Pococke, welche von Genf aud damals eine Reiſe dahin unter» 
nahmen und die erften Nachrichten darüber mittheilten. Nichts deſto weniger war Das 
Thal doch früher nicht unbekannt, indem der Hauptort deflelben, geydhnlih Le Prieuré 
de Chamouny genannt, ſchon aus der Altern Zeit des Mittelalters ſtammt und 
feinen Urfprung einem von dem Grafen Aimon von Genf bier um's Jahr 1099 ge 
gründeten Benevictiner-Klofter verdankt, Dad von der Abtei La Elufe in Piemont ab» 
hängig war. Seit die beiden genannten Engländer von den Herrlichkeiten, die fie 
gefunden, in engliffhen und franzdflfch » fchmweizerifphen Blättern Wunderdinge ergählt 
hatten, ift der Fremdenbeſuch im Ch.⸗Th. von Jahr zu Jahr gefliegen und gleicht jeht 
eines wahren Völkerwanderung. In guten Jahren mag die Zahl der das Ch.⸗Th. 
befuchenden Fremden bis auf 30,000 fleigen. Die Befteigungen des Montblanc find 
nah umd nach etwas ganz Gewöhnliches geworden und werden häufig von ganzen 
Karamanen unternommen. Im Ch.⸗Th., wie überhaupt in dem ganzen Arve⸗Thale 
und in den von dieſem auslaufenden Seltenthälern ift jelt einer Meihe von Jahren in . 
Nachahmung der Schweiz und beſonders des Neuenburger Jura die Uhren⸗Indu⸗— 
firte eingeführt. Es beſtehen gegenwaͤrtig bereits. 270 Uhren⸗Fabriken in fleben Ge⸗ 
meinden, die Zahl der in dieſem Induſtrie zweige beſchaͤftigten Arbeiter betraͤgt etwa 
2000, und die jährliche Production beläuft ſich auf Die Summe von gegen 1,800,000 
Fred. Der eigentliche Stapelplag der Erzeugniffe dieſer induftrielfen Diſtriete ift-Genf; 
von da aus kommen fie in den Handel Wie in denjenigen Schweizerflädten, wofelbft 
die gleiche Induſtrie gepflegt wird, fo find auch In Elufes, Bonnebille und Sallanches 
Uhrmachereis Schulen errichtet. Iene Gegenden, und damit auch Chamouny, mittels 
einer Eifenbahn durch das Arve-Thal mit Genf zw verbinden, iſt ein ſchon felt Jahren 
vielfach erwogener und befprocdhener Plan, wobei bauptfächlich auf ven Fremdenzug, 
den induftriellen Verkehr der genannten Gegenden und endlich auf den Eistransport 
vom Montblanc nach Genf, Lyon und Marſeille gerechnet wird. 

Champagne, deren Namen Eein antiker HM und die fi von Orleanais bis zur 
belgtfchen Grenze erſtreckt, gehörte nach Caͤſar's Einthellung Galliens theils zu Gallia’ 
: Beigica, theil® zu Gallia Cellica, fand feit dem 10. Jahrhundert unter mächtigen Erb⸗ 
geafen, welche Robert von Vermandois öffnet, auch nadı Ihrer Hauptſtadt Grafen 
„son Troyes“ genannt, fpdter von „E. uns Brie’, und fam 1284 durch Heirath 
ber Erbgraͤfin Johanna mit Philipp IV. an Frautreich, fo jedoch, daß Ihr und ihren 
Erben beide Landfchaften zunächft noch als freies Eigenthum verblieben und. erſt 1361 
völlig mit den franzdfifchen Kronländeen vereinigt wurden. Das Land zerflel früher 
in die eigentliche KF. (Ober⸗ und Nieber-E., Troyes), das Chalonnais (Chalons), 
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Neinois (NHeimd), Retelais (Retel), Argenne (St. Menchoule), Baſſigny (Rangres), 
Verthois (Vitry⸗le⸗francçais), Vallage (Vaſſy), Senonais (Send) und Brie (cham⸗ 
penoiſe, oder denjenigen Theil, der zu C. gerechnet wurde, Meaux), und umfaßte einen 
Faͤchenraum von 450.D.-M., auf denen vor der Revolution gegen 1,200,000 Men⸗ 
ſchen lebten. Gharakteriftifch iſt der Kreiveboben, aber ‚während der öflliche Theil 
baidig und moraflig iſt (GC. pouilleuse, d. i. lauſige C., der Unfruchtbarkeit wegen 
verächtlich fo genannt), if der meftliche fruchtbar an Getreide und Wein, und bie 
mouffisrenden Weine der C. find wie ihre Flintenfleine die erften ihrer Art 
in Europa. Jetzt bildet dad Land fünf Departements, ſedoch ohne die Brie, dagegen 
mit einem beträchtlichen Theile der Bourgogne. Dad Sprüdwort: Qualre vingt dix 
neuf moutous et un champenois font cent bötes iſt wenig gerechtfertigt; die &. bat 
Frankreich cine große Anzahl ausgezeichneter Männer .in allen Büchern gegeben, wie 
Joinville, Villehardonin, Gerfon, Mignard, Mabillon, Lafontaine, Colbert, Iurenne, 
Diderot ı.; Fe bat auch im Mittelalter Dichter geliefert, Denen oft nur eine voll« 
kommenere Sprache gefehlt bat. Wilhelm von Macault, Eufl. Deshamps, Ghreftien. 
de Troyes, Gobefr. de Laigny, Bertrand de Bar, Wilhelm Goquillart, von Thiebault, 
Graf von C. und König von Navarra und die Liederdichter des 12. und 13. Jahr. 
hunderts Sind durch ihre Dichtungen nicht allein wichtig für die Geſchichte der C., 
fondern für die der alten franzöflfchen Literatur überhaupt. Diefe Werke find neuerdings 
gefammelt worden; fommen aber in England: foldhe Sammlungen auf, Koſten reicher 
Liebhaber heraus, fo jind fie in Frankreich, eben fo wie in Deutfchland, wo fle biefe 
mächtige Stäge nicht haben, oft eine fehr fchwere Laſt für die, welche den Muth bes 
figen, fte zu unternehmen. . 

Champaguy ſ. Cadore. 

Champion. Dies Wort hat mie wohl ſelten ein andere mit feiner Bedtutung 
in ben verfchiedenen Geſchichtsperioden gewechfelt. Zuerſt Die unehuenhafte Bezeich⸗ 
nung eines gemietheten Zweikämpfers, dann Die ehrenvolle eines ritterlichen Beſchützers 
der Schwachen und ber Frauen, ift es heute das Wort, welches den gedenhaften Cour⸗ 
macher geißelt. In ähnlicher Weife bat ſelbſt das Femininum Championne feine Bedeu⸗ 
tung verändert, indem es urfprünglich ein muthiged Weib und dann eime Frau von 
zweideutigem Aufe bezeichnete. — In den frühften Jahrhunderten des Mittelalters mar 
es sin fehr beliebtes Verfahren, in zweifelhaften Mechtöfällen die Entſcheidung dunch 
deu Zweikampf herbeiführen zu laſſen. Da aber Kinder, Frauen und Greife nicht ſelbit 
der Zweikampf übernehmen konnten, jo fland es ihnen frei, fish Stellvertreter am 
Geld zu Dingen, und diefe, Champions genannt, in die Schranden treten zu laſſen. 
Natürlich gaben fih zu ſolcher Stellvertretung nur Leute aus dem niedrigen Staude 
her, die überhaupt aus dem Zmeifampfe ein Gewerbe machten. Daß diefes abır fin 
unehrenhaft galt, wird nicht weiter befremden. In der That fanden die Ch. mit den 
Scharfsichtern auf derſelben Stufe der Unehrenhaftigkeit. Die Ch. wie jene kennzeich⸗ 
nete ein befonbexed Ledergewand, auch trugen fie Eurzgefchmittenes Haar. Kaiſer Otto J. 
hielt fehr auf die Anwendung des Zweifampfes im Gerichtöverfahren. (man vergl. 
Gieſebrechts Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit 1. Bb.). Die Rechtsfrage, ob neben. 
den Söhnen eines Vaters auch Enkel erben Fönnten, wenn beren Vater mit Tome . 
abgegangen wäre, Heß ex durch einen Zweikampf ein für alle Mal entſcheiden. Als 
der Zweikampf in fpäteren Jahrhunderten mehr und mehr außer Gebraud, kam, dage⸗ 
gen eine neue und bäufigere Anwendung in den Mitter-Turnteren fand, erhielt auch 
Dad Wort Ch. feine edlere Bedeutung. Es bezeichnete jetzt den. Mitter aus edlem 
Geſchlechte, der zu Pferde in die Schrenfen trat, während der Kampf zu Roß früher. 
dem Ch, nicht erlaubt geweien war. Gine der erſten Anforderungen, welche dem Geiſte 
der Zeit gemäß an ben Mitter gemacht wurden, war die, für die Schwachen, und na⸗ 
mentlich Die Frauen, als Beichliger aufzutreten. Daher wurde oft die. verlegte Ehre 
"Der Frauen im Zweikampfe vertheidigt. Wenn mehrere Mitter zugleich einer Dame 
bulnigten, entſchled wohl der Zweikampf Darüber, wem fie ihre Hand reichte. Im den 
Nitterſpielen aber Limpften die Sitter vor ben Augen ber Damen, und ber Sieger 
empfing von der jchönften den Siegedpreis. Nicht ſelten betrat ein Ritter die Schranken 
mit einer Schleife oder Schaͤrpe, weldye er von „feiner Dame“ empfangen hatte, und 
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diefer wohl Tegte er den Kampfpreis zu Füßen, wenn er ihn errungen: hatte. Ein ſol⸗ 
Her Nitter galt dann für den Eh. einer Dame. Aber auch die Nittexzeit ſchwand, 
das Schwert wurde zum Galanteriedegen, und die Turnierfchranken vermandelten fidy 
in den Salon und Ballfaal. Da. ſank auc die Bedeutung des: Wortes Gh. wieder. 
Mer den Frauen in abgefhmadter Welfe feine Aufmerkfamkeit ſchenkte, warb zum 
Ghampion. 

Champisnnet (Jean Etienne), franzöftfcher General, geb. 1762 im Departement 
Drome, natürlicher Sohn eined Advocaten und einer Bäuerin, ging fchon in feinem: 
14. Jahre in die Armee, um dem Spott der Heimath über feine Geburt zu entgehen; 
nachdem er fich durch feine ſtolze militärifche ‚Haltung und durch feine ſelbſterworbenen 
Kenntniſſe in den Kriegswiflenfchaften und in den alten Sprachen die Aufmerkfamkeit 
feiner DBorgefegten erworben hatte, eröffnete die Nevolution feinen militärifchen Talen⸗ 
ten, mit Denen fich ein lebhaftes Gefühl für Gerechtigkeit I Biira sin weites Feld. 
Schon 1791 zum Kommandanten eined Breiwilligen-Bataillons gewaͤhlt, zeichnete er 
fih 1793 in den Gefechten bei Hagenau und Weißenburg fo aus, daß ihn Hoche 
zum DivifionssGeneral ernannte; unter Jourdan that er fich bei Fleurus hervor und 
terug zu dem Sieg vom 26. Juni 1794 bei; ebenfo zeichnete er fih am 2. October 
1794 durch feinen Rheinübergang bei. Düffeldorf aus, desgleichen 1796 in der Erpe-. 
bition der Franzoſen im die deutſchen Mainlande; feine Hauptthat war die Eroberung von 
Rom und Neapel im Feldzuge von 1798 und 1799; die Milde und Mechtlichkeit, mit 
der er fich den Mäubereien der Commiſſäre des Directorium in der neugegründeten 
Republik Neapel widerfegte, datten im März 1799 feine Verhaftung und Rückberu⸗ 
fung nady ®renoble, wo er vor ein Kriegögericht geftellt werben follte, zur Folge; 
die Revolution vom 18. Juni 1799 fegte ihn jedoch wieder in Freiheit; hierauf ber 
auftrags, eine neue Alpenarmee zu Bilden, brachte er bei Grenoble 30,800 zujanınıen, 
zog dieſen Joubert zu Hülfe, und übernahm, als dieſer in der Schlacht bei Novi 
gefullen war, den Oberbefehl über die Armee in Italien, erlag jedoch am 9. Januar 
1800 der Seuche, die unter feinen Soldaten wüthete. j 

Champlain:See. Diefer, nach dem Gründer Quebee's genannte, 17 M. fange 
und 3 M. breite, überhaupt 36 Q.⸗M. große See, von Süden nah Norden ſich er⸗ 
firedend,, zwifchen den beiden Staaten Bermont und New’, Dort und an der Grenze 
von Unter⸗Canada, mit zahlreihen Orten an feinen malerifchen Ufern, darunter Bur⸗ 
Iington, St. Albans, Plattöburg ꝛe., bat nach dem St. Lorenz hin einen Ausflug, 
welcher vielerlei Namen bat und. gewoͤhnlich St. John oder Sorelſtrom beißt, und 
fteht fünlih mit dem Hubfon mitteld eines Canals in Verbindung. Die Bruft des 
Amerikanerd hebt fich freudig, wenn er den Namen Ch.⸗S. Hört. Er denft nicht at 
den Naturzauber des See's, fondern an die Thaten, welche ſich an feinen Geflaben 
und auf feinen Wellen begaben In den Kriegen mit England. war dort ſtets ein 
Tummelplag der Streifcorpo. Gegen eine europäifche Schlacht und die Summe von 
Helbenthaten, welche fie verfhlingt, nahmen ſich zwar die meiften Kriegdvorfälle in: 
Amerika wie Beine Scharmützel aus, aber es ift das Zeichen eines jugendlichen unb. 
firebennen Volkes, daß es fi fü genau auch bie Kleinen Glanzpunkte feiner Ge 
ſchichte merkt. 

Champollion (Jean Brangois). ift ein am 23. December 1790 zu Figenc ge⸗ 
borener franzoͤſiſcher Gelehrter und ſcharfſtnniger Forſcher auf dem Gebiete des agyp⸗ 
tiſchen Alterthums, welcher unter den Aegyptologen, den Roſſellini, Wilkinſon, Lep⸗ 
ſtus, den erſten Rang einnimmt. Sein Hauptverdienſt beſteht Darin, daß er. Die vom 
dem Engländer Doung über die Hieroglyphen und ägyptifhen Schriftarten aufgeſtellte 
Hypotheſe berichtigte umd ergänzte, indem er nachwieß, daß ein. Theil der Hierogly⸗ 
phen Lautzeichen fein. Die Aegypter, fo lehrt Ch., Haben einen Buchflaben durch 
das Bild ausgedrückt, welches in feinem Anlaute den betreffenden Budyftaben enthielt. 
Es che alſo für a z. 3. das Bild eines adlers, für | das eines lammes, für mr 
das des mondes u. f. w. Diefe Anſicht Ch.'s beruhi⸗ auf einem richtigen Schluſſe 
von dem Wefen der hebräifchen und phoͤniziſchen Schrift auf die Agyptifche, von wel. 
her jene abhängig find. Die Hebrälfchen Buchftaben find Anlaute in gemwiflen Bil 
dern, mie. I von gimel, das Kameel; 2 von daloth, die Thir; 9 von Ajin, das Auge; 
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Während aber Im Hebrätfchen der Buchflabe an einem beflimmten Bilde für immer 
haftet (in ihm gleihfam quiescirt), Herrichte im Aegyptifchen noch vollftänbige 
Willkür in der Wahl der Bilder, mit denen man den Vuchſtaben bezeichnete. Daher ' 
umfaßt. dad hierogipphifche Alphabet an 800 LZauizeichen, durch deren Firirung Ch. 
ſich ein großes Verdienſt warb. — Wenden wir und nun von dem Reſultate feiner 
Korfhungen zu feinem Leben. Schon in feinen Schuljahren beichäftigte ſich Cham⸗ 
pollion eifrig mit der Eoptischen und ägpptifchen Sprache, und es muß erwähnt wer⸗ 
den, daß er in biefer Zeit fhon das Princtp, melches feinen Entbedungen zu Grunde 
biegt,  Elae erkannt hatte. Seine außerorventlichen Kenntniffe verfchafften ibm fchon im 
19. Jahre eine Profeffur an der Akademie zu Grenoble. Nach kurzer Wirkfamfeit 
jeboch verließ er dieſe Stelle und ging nach Patis, wo er ſich als Brivatgelehrter 
ganz dem Studium ber ägyptifchen Gefchichte hingab und jene Yorfchungen in vielen 
Schriften veröffentlichte. Eines feiner erften Werke, welches in Lieferungen erichien, 
it l’Egypte sous les pharaons (Paris 1814). Seine Anſichten in Betreff der Hiero⸗ 
glyphen entwickelte er in der letire a M. Dacier relative à l’aiphabet .des hierogly- 
phes phonetiques (Paris 1822) und in dem bebeutenbfien feiner Werke, bem precis 
du systeme hieroglyphique des anciens Egyptiens (Paris-1924 u. 28). Forſchun⸗ 
gen auf dem Gebiete der agyptiſchen Mythologie veröffentlichte Ch. in dem pantheon 
egyptien. 1826 wurde Eh. Director des aͤgyptiſchen Mufeums in Paris und 1828 
ntachte er eine wiffenfchaftliche Meife nad Aegypten auf Öffentliche Koften. Die Me- 
fultote diefer Reife Hegen uns vor in den nadı Ch.'s Tode erfchienenen lettres &crites 
d’Egyple et de Nubie Paris 1833). Mit reihen Sammlungen aus Aegypten zurück⸗ 
gelehrt, war ICh. eben im Begriff, diefelben zu ordnen und zu bearbeiten, ald ver Tod 
ihn der MWiſſenſchaft entriß. Er flarb am 4. Mär; 1832 an der Cholera. Seine 
umfangreichen Banuferipte erftand die Koͤnigl. Bibliothef zu Paris um den Preis von 
50,000 Franes. Aus benfelben find noch veröffentliht worden: Ch.s grammaire 
ägyptienne (3. Bde. Paris 1838 —41) und bie monwments de fEgypte et de la 
Nubie d’apr&s les dessins ex&cutös sur les lieux sous la direction de Ch. (Paris 
3848 uw; 41). Ch.'s Anftchten find beftritten worden von Klaproth und Seyffarth. 
. Champollion » Figene (Jean Jacques), franzdftfcher Archäologe, aͤlterer Bruder 
ves großen Negnptologen Jean François Ch., geb. zu Figeac 1778. Als Brofeffor 
der griechifchen Literatur an der philofophifchen Facultät zu Grenoble und als Stadt⸗ 
bibliothekar ebendafelbft, erlauterte er in einer Reihe von Schriften die Alterthümer 
der Dauphine. Angeregt durch den Vorgang feines Bruders, richtete er darauf feine 
erhänlogifchen Studien auf Aegypten, beſchraͤnkte fich jedoch auf die griechifehen Quel⸗ 
lem und veröffentlichte - 1819 feine „Annates des Lagides "ou Chronologie des rois 
grecs d’Egypte“, (2 Bde). 1828 zum Borfteher des auf die franzöflfche Geſchichte 
bezüglichen Urkunden» Eabinets der Fföniglichen Bibliothek zu Paris ernannt, gab er 
eine Reihe von Documenten heraus, "befonderd „Documents inedits tirds des collec- 
tions manuseripis de la Bibliotheqne royale et des Archives ou des Bibliotheques 
des d&parlements“ (1842—-43. 4 Bde). Durch die Mevolution von 1848 von ſei⸗ 
nem Biblisthefarpoften entfernt, trat er das Fahr Darauf in den perfönlichen Dienft 
Louis Nappleon’s als Bibliothekar des Schloffes von Fontainebleau. — Aimé Eh., 
Sohn des Vorigen, geb. 1806 zu Grenoble, bis 1848 Gehulfe feines Vaters an der 
Eöniglichen Bibliothek, gegenwärtig Chef des. Secretariatö der Departements- Archive im 
Miniſterium des Innern, bat ſich durch Die Herausgabe einer großen Reihe von älteren 
Memoiren, z. B. von Brienne, Turenne, von Garbinal Reh u. f. w. um bie franzöfls 
ſche Hiſtoriographie verdient gemacht, 

hangarnier (Nicolas Aime Theodule), franz. General, geb. den 26. April 
1798 zu Auton, In St. Eyr für den Soldatenftand gebildet, machte unter der Me- 
Rauration den ſpaniſchen Feldzug mit und kain bald nach der Erhebung der Juli⸗ 
Dynaflie nach Afrika, wo er fi bis zum Jahre 4843 den Hang des Diviſtons⸗Ge⸗ 
nerald erwarb. Als Cavaignac durch Die proviforifche Megierung 1848 zum Gouver- 
neur der Golonie ernannt mar, begab’ fich Ch. nach Frankreich, und in einem Briefe, 
in dem er ſich ſelbſt auf feine Gewohnheit zu flegen berief, ging er vie proviforifche 
Regierung an, feine. Hingebung an Frankreich nutzbar zu machen.‘ Lamartine ernannte 
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ihn zum Geſandten in Berlin, doch vor feiner Abreiſe leiſtete er der Regierung einen 
anderen Dienſt, indem er aus freien Stücken mit ber Mobilgarde dad Stadthaus 
gegen die Demonftration ded 16. April ficherte, und zog es darauf vor, in Parid zu 
bleiben. Im Mai ging er an die Stelle Cavaignac's nah Algier; doch durch bie 
Narhwahlen des Seine= Departements. am 4. Juni ald Vertreter in die Nationalvers 
fammlung berufen, ging er wieder nad Frankreich und erhielt von Gavaignac, der 
indefien Haupt der Erecutivgemalt geworden war, dad Commando über die Natiorial« 
garde von Paris, mit welchem zweimal, den 29. Januar und 13. Juni 1849, dad 
jenige über die Truppen von Paris, die damals den Effectivftand von 100,000 Manu 
hatten, verbunden wurde. Seine energifhe Haltung an den beiden letzteren Tagen, 
in denen er das eine Mal dem Bürgerkrieg in den Straßen von Paris zuvorfam, das 
andere Mal am Bonfervatorium den verfuchten Aufftand ber Linken erflichte, gab ihm bei 
feiner Keindfchaft gegen die republifanifchen Inftitutionen das Anfehen eines Eünftigen Mont. 
Er galt als ein Vertheidiger ded Monarchismus, nur mar es noch nicht entichieden, 
ob er denfelben im BrinzsPräfidenten oder in dem Haufe Orleans zum Siege führen 
würde. Seine Erklärung gegen die Politit Louis Napoleon's am 9. Januar 1851 
hatte jeboch zur Folge, daß er feined Doppel-Commando’s vom Eiyfee beraubt wurde. 
Die legielative Verſammlung wollte ihm darauf, im Interefle ihrer eigenen Sicherheit, 
ven Befehl über die zu ihrem Schug beflimmten Truppen. anvertrauen, indeſſen biefer 
Plan und Antrag der Quaͤſtoren fcheiterte, und Changarnier, ber in der Berathung 
über denfelben erflärt hatte, daß ſich „zur Aufrichtung der Aera der Gäfaren weder 
ein Bataillon noch eine Compagnie, nicht einmal eine Rotte bereit finden laſſen werde“, 
war dem Stantöftreich gegenüber wehrlos. Er, der der Berfammlung die unvorfiche 
tige Prahlerei zugerufen Hatte: „Neprüfentanten, berathet in Frieden”, wurde in ber 
Stille des Morgend vom 2. December 1851 verhaftet, nach Mazad gebracht und in 
Folge des Decretd vom 9. Ianuar 1852 aus Frankreich entfernt. Er haͤlt ſich ſeit⸗ 
dem zu Malines in Belgien auf, ohne die Autorifation zur’ Rückkehr nach Frankreich 
zu benußen. linterm 21. Maͤrz 1855 hat er den franzöflfchen Zeitungen ein Schreiben 
zugeichickt, in welchem er in fehr heftiger Weife der Angabe des Dr. Veron, in beffen 
Memoiren, wiberfpricht, wonach er in Gegenwart bes Legteren und anderer: Beugen, 
im Januar 1849 fich zur Verhaftung feiner Collegen Cavaignac, Eharraß, Kamoriciere 
und anderer republifanifcher Generale erboten haben folle. 

Channing (William Ellery), Humanitärer Mationalift Nordamerika's, geb. zu 


Newport im Staat Rhode⸗Island den 7. April 1797; fein Großvater mütterlicher 


Seits, William Ellery, war einer der Unterzeichner ber Unabhängigkeitd-Acte und Abe 
georoneter de3 Staats von Nhode-Island zum Congreß von 1776—1786. Er ſelbſt, 
in defien Charakter fich fchon in feinen Schuljahren Weichbeit und Milde mit Strenge 
und Feſtigkeit verband, entſchied fih für das Studium der Theologie, und ſah ſich, 
wie er fich fpäter ſelbſt ausdrückte, „durch den in feinen Sünglingsjchren aus Frank⸗ 
reich nach Amerika binübergebrachten Unglauben veranlaßt, über die Beweiſe für das 
Chriſtenthum Forſchungen anzuſtellen“. Nachdem er im Harward⸗College bei Boſton 
promovirt und darauf in Virginien cine Hauslehrerſtelle angenommen hatte, folgte er 
1801 dem Auf als Studien-Aufleher auf dem genannten Eollege und 1803 an bie 
Predigerftelle an einer Gemeinde zu Bofton, der er bis zu feinem Tobe, den 2. October 
1842, treu blieb. Indeſſen hatte er jedoch der dogmatifchen Theologie und firengen 
Richtung, der er biäher anhing, entfagt und ſich für den unitariftifchen Rationalismus 
entfchieden, dem er jedoch nur die Salbung und den Myſticismus widmete, bie ihm 
aus feiner früheren Richtung geblieben waren. Sein ganzes Syftem iſt eine, in be« 
ſtaͤndig ſich wiederholenden Phraſen ſich ausdehnende Verherrlichung des Menſchen, die 
Cultivirung des in Allen webenden Geiſtes, ein phraſeologiſcher Cultus des Koamo⸗ 
politismus, dem der Menſch ohne Rückſicht auf Vaterland, Geburt, Amt, Stellung 
dus Hörhfte if. „Die große Offenbarung, deren der Menſch jegt bedarf, if eine 
Dffenbarung des Renfhen für ihn ſelbſt. Der Glaube, der am meiften 
Noth hut, iſt ein Glaube an das, was wir und unfere Mitmienfchen werben follen, 
ein Glaube an den göttlichen Keim und die Grundkraft in jeder Seele.“ Die geiftige 
Natur des Menſchen in ihrer Meinheit und Bolllommenbeit war ihm Gott, und das 
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hochſte Weſen und bie fitilihe Vollkommenheit des Menſchen iſt nad ihm vor 
Augen geftellt durch und in Jeſus Chriſtus, der deshalb der Sohn Gottes 
fei. Dieſer anthrepolsgifche Eultus verband fi in ihm mit der Zorberung der 
Selbſibildung und Selbfiverebelung und drückte fich zugleich in ver Bertheibigung 
der Mochte und der Preiheit der Menfchen in allen Formen, 3. B. in feinem 
Kampf gegen Sclaverei und in feinen Predigten zur Zeit des Krieged mit England 
(1812) ans, die feinen Auf in der Union begründeten. Seine ideale Gemeinde ver- 
breitete ſich jedoch auch in Europa, beſonders in Frankreich und England. So erzählt 
Lord Morpetb, als er, im Begriff nach Amerika zu reifen, von feiner Schweſter Ab⸗ 
fchied nahm, habe diefe zu ihm gefagt: „um zwei Dinge beneide ih Dih: Du wirft 
den Niagarafall und Dr. Eh. ſehen“. Sein Wert „on slavery“ (Bofton 1835), mit 
dem er das Gewicht feined populären Namens in die Waagſchale des Abolitionigmus 
warf, galt damals in der Union für ein politifched Ereigniß. Zuletzt drang fein 
Name auch nad Deutſchland. So erfhhien 1843 zu Zürih und Winterthur eine 
Deutfche Bearbeitung feiner „zwei Reden über DIE Erhebung der niederen Volksklaſſen“, 
zu Berlin 1847 „über Chriſtus“, zu Bremen 1844 „über Uinfterblichkeit“, fchon 1841 
deutſch von Wolkoff: „ſeid mäßig!"; endlich gaben der Stadtſchulrath Schulze und 
Prediger Sydow in Berlin 1850— 51 in 15 Bändchen eine Auswahl aus feinen 


.Schriften heraus. Der Neffe Ch.'s, William Henry (geb. 1810 .in Maſſachuſets, 


promovirt an der theologifchen Säule zu Cambridge bei Boflon), bat 1848 zu Boſton 
in 3 Bon. die „Memoirs of W. E. Ch. with extracts from his correspondence and 
manuseripis“ berauögegeben, in welchen er bie Doctrin des chriſtlichen Indivipualis- 
mus und beflen Emancipation von Geſellſchaft, Staat und Megierung mit Eifer ver- 
tritt. Freilich bemerkt er nicht, daß an die Stelle der Kirchen: und Staatsautorität 


die der Bhrafe von Geiſt, geiftiger Würde, geifliger Hebung u. f. w. getreten ifl. Der 
Neffe felbft, der gegenwärtig Prediger an einer unitarifchen Gemeinde zu Liverpool in 


England umd auch fehrififtellerifch für feine Anficht von einer focialen Neorganifation 
ber Menfchhelt aufgetreten ift, bat den Mangel dieſer Phraſe fehr wohl gefühlt, indem 

er feinen Rationalismus mit Smwebenborgifchen ſpiritualiſtiſchen Speculationen und 
mit einer firengen äußerlichen Ascetik verbunden bat. 

Chappe D’Anterodhe (Jean), franzöflfcher Aftronom, geb. den 2, Mär; 1722 
zu Mauriac in der Auvergne, widmete ſich dem geiftlihen Stande, darauf aber auß« 
fchließlich der Aſtronomie und wurde als Mitglied der Akademie nach Sibirien ges 
fit, um den Durdigang der Venus durch die Sonne am 6. Juni 1761 zu beob- 
achten. Nachdem er feine „Voyage en Siberie“ (1768 Varis, 2 Bde.) heraudgege- 
ben, wurde er zu derſelben Beobachtung 1769 nach Californien gefchicdt, mo er, nach⸗ 
dem er feine Beobadhtung am 3. Juni gemacht Hatte, am 1. Auguſt deſſelben Jahres 
zu San Luwcar flarb. Die „Voyage en Californie* gab C. F. Eaffini heraus. — 
Thappe TClaude), Neffe des Vorigen, geb. 1763 zu Mans, erfand 1790 den 
Telegraphen (f. d. Art), machte 1791 vie erfte praftifche. Anwendung beffelben, 
theilte 1792 dem Eonvent feine Erfindung mit und fignalifirte 1793 auf der Route 
von Lille nach Paris die Kriegsereigniſſe dieſes Jahres. Er warb nun erfler Direc» 
tor der Telegraphen, flürzte fich aber am 23. Januar 1805 aus Mißmuth, daß man 
ihm Die Priorität feiner Erfindung beftritt, in einen Brunnen und ertranl. — 
Ghappe (Jean Joſeph), Bruder des Borigen und Nachfolger veflelben im Di- 
zectorium der Telegraphen, bis er unter nem Minifterium Villele feinen Poſten ver- 
lor, flarb 1829 und bat bie „kistoire de la telcgraphie* (Paris 1824, 2 Bde.) 
gefchrieben. 

Chaptal und Chaptaliſtren. Ehaptal (Iean Antoine, Glaube, Graf von 
Chanteloup), geb. 1756 in Nozaret im Departement der Lozere, fludirte Mebicin in 
Montpellier, wo er fpäter auch Lehrer der Chemie war. 1793 wurde er Director 
der Bulvesfabrit in Grenoble, 1797 Adminifirator des Heraults Departements, 1799 
Mitglied des Staatsraths, 1800 Minifter des Innern. 1804 in Ungnabe gefallen, 
weil er ſich weigerte, in einem von ihm erforberten Berichte, welcher zur Beſtechung 
der äffentlihen Meinung von dem Bonvernement benugt werden follte, gegen feine 
Ueberzeugung außzufprechen: daß der aus Munkelrübenfaft gewonnene Zucker den vom 
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Zuckerrohr an Güte übertreffe — warb er doch wieber 1805, weil wegen feiner Kenntniß . 
des Aderbaued.und der Gewerbe unentbehrlich, als Mitgliev des Erhaltungs-Senats 
einberufen. 1811 zum Grafen von Chanteloup ernannt, bekleidete er während der 
hundert Tage das Amt eined Staatöminifters und Director ded Handels und ber 
Manufacturen. Im März 1816 Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, 1819 Pair 
von Frankreich, ftarb er 1832. €. Hat fih um die Förderung des Aderbaues und 
der Gewerbe verdient gemacht, und nach Ihm iſt das „Chaptalifiren” des Wetins 
genannt, welche Berfahren die Bereicherung des Weins an Alkohol bezweckt. Es 
befteht daffelbe darin, daß man dem Moft Zuder zufegt, der fich bei der Gaͤhrung in 
Alkohol und Kohlenfäure zerſetzt. Di ſchwache Weine durch dieſes Verfahren ver- 
beflert werden, ohne daß fich dabei fchäbliche Nebenprobucte bifden, fo Tann man das 
Ch. nicht füglih, wie es wohl gefchehen ift, Berfälfhung nennen. Gall in Trier 
modificirte das Ch., indem er dem Weine, außer Zuder, auch Wafler zufegte, wo⸗ 
durch die Säuremenge ſich auf eine größere Quantität Flüſſigkelt zertheilt und dadurch 
relativ geringer wird. (Siehe den Artikel Gallifiren.) Ch. war auch als Schrifte 
fteller fruchtbar. Unter feinen vielen Schriften heben wir nachfolgend diejenigen her⸗ 
vor, welche auch heut noch von großen Interefie find: „Memaires de chymie, 
1781°; Elemens de chymie, 1790*; „Traite des salpätres et goudrons, 1796°; 
„Chymie appliquee 'aux arts, 1808“: „De liindustrie francoise, 1819“; „Chymie - 
appliquee & l’agriculture, 1823.“ iB 

Charadſch bezeichnet im Arabiſchen jede Staatseinnahme, im türkiſchen Reiche 
aber eine beſondere Steuer, die von den nichtmohammedaniſchen Staatsangehoͤrigen, 
den Rajas, erhoben wird. Die Erhebung des Ch. King In der Moldau. und Walachei 
bon den SHofpodaren ab, ohne Einmiſchung der Türken in die Ausführung berfelben. 
In den übrigen Theilen des türfifchen Reiches bat der Eh. den Charakter einer Kopfs 
fteuer, zu welcher die pflichtigen Rajas nach ihrem Vermögen in drei Klafien einge 
theilt find, in denen mit Antritt eines beftinnmten Alters 3, 6 und 12 SPiafter jährlich 
zu zahlen find. (S. d. Art. Hat-Humayum und Türkei.) 

Chardin (Jean), berühmter Heifender, geb. zu Paris, den 26. November 1643, 
Sohn eines proteftantifchen Jumelters, war erft 20 Jahr alt, als ihn fein Vater nad 
Oſtindien fchiete, um bier Diamanten einzukaufen. Bon bier ging er nad Ispahan, 
wo er vom Schah zum Hof-Iumelier ernannt wurde ımd durch feine Verbindung mit 
den Großen des Reichs eine genaue Kenntniß von Perfien erhielt. Nach einem ſechs⸗ 
jährigen Aufenthalt im letzteren Reich 1671, mit einer reichen Naturalien⸗ und Alter« 
thümer» Sammlung nad Frankreich zurüdgefehrt, ſah er fich durch bie indeffen ge» 
fteigerte Seinpfeligfeit der Negierung gegen bie Proteftanten bewogen, zum zweiten 
Male nach Aften zu geben, von wo er 1681 nach England zurüdfehrte, wo ihn König 
Karl II. ehrenvoll aufnahm und zu feinem Bevollmächtigten: in Holland ernannte. Ch. 
ftarb in England den 26. Januar 1713. Seine zu London 1686 erfchienenen „voyage 
en Perse” hat Langled (Paris, 1811 in 10 Bon.) wieder herausgegeben. 

Charente (Caranthonus), ein bedeutender Küftenfluß der Weſtabdachung Frank 
reichs, entipringt bei Cheronnac in der Nähe von Rochechouart in Angoumoid (jet 
Departenent der oberen Vienne), fließt durch Poitou und Saintonge, befpült @ivray, 
Verteuil, Angoul&me, mo fle fchiffbar wird, . Cognac, Saintes, Rochefort und fallt nad) 
einem Laufe von ungefähr 48 Meilen bei Soubife, 2 Stunden unterhalb Rochefort, 
ber Infel Dleron gegenüber, in den Meeresarm Pertuis d'Antioche. Sie Hat zwei 
Departementö den Namen gegeben, nämlih.Ch. und Nieder⸗Ch. 

Charenton ift ein Flecken ganz in der Nähe von Paris, in zwei Gemeinden 
getheilt: Ch.-Te- Pont und Eh. St. Maurice, am Zufammenflufle der Marne mit der 
Seine. In dem erfteren ift das berühmte, auf einem Hügel gelegene Irrenhaus, 
welched den Namen Ch. führt, und in dem letzteren eine große Eifengießerei. Durch 
die Marne it von Gh. getrennt Alfort, deſſen Landwirthſchafts⸗ und 1764 in Dem 
alten Schloffe errichtete Thierarznetfchule einen großen Ruf bat und wozu Thier⸗ 
bofpitdler, ein chemifches Laboratorium, ein anatomifche® and ein pathologifihes 
Cabinet, ein botanifcher Garten und ein Amphitheater gehören. Um ven Bell der 
Marnebrüde hierſelbſt wurde 1814 lebhaft gekämpft; mit 'großer Tapferkeit verthelbig- 
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ten. fie namentlich Die Thierarzueiſchüler gegen die anaringenden Wünttemmberger und 
Defterreicher. 

. Charette de la Cantrie (irancois Athanafe), -BendeersChef, geb. den 17. April 
4763 zu Couffe bei Ancenis in der Bretagne, war 1789 nach I0jährigem Dienfte 
Schiffölieutenant, wanderte nach Kobleng aus, fehrte jedoch wieder zurück und Tebte 
anf :feinem Schloß Fonterlaufe, nachdem er-fih in Paris bis zum 10. Auguft vergeb- 
lich, bemüht Katie, zur Nettung des Throns zu wirken. 1793 von aufftändifchen 
Bendeerhanfen zu ihrem Anführer gewählt, reinigte er die untere Vendée von den 
Bepubliäanern. und verband, ſich darauf mit Cathelineau (f. d. Art.). Nach der 
Niederlage deß Lehteren und gereist durch die Ernennung d'Elbée's zum Obercomman⸗ 
Danten, fpätes durch Die Erhebung, La Modye-Iaquelin’d, agirte er, obwohl unglüdlich, 
asıf eigene Haud und Eonnte ſich anch mit Stofflet, der dem Lepteren in Commando 
folgte, nicht über einen gemeiniemen Plan verfiändigen. Als nach der Zerfprengung 
der Bendeerhaufen General: Hoche das Land pacificirte, vesfuchte Eh. noch einen 
Guerillaktieg im Wald von Aizenay, warb aber bei feinen geringen Hülfsmitteln bald 
eine Beute der Republikaner und am 29. März 1796 in Nantes erichofien. 

Gharfreitag ſ. Charwoche. 

Charite, ein aus dem latein. eariias, im Mittelalter cherilas geſchrieben, ent⸗ 
ſtandenes franz. Wort, das mit der Ausbreitung des Chriſtenthums die Bedeutung 
der chrifklichen Naͤchſtenliebe, der Milvihätigkeit und der Barmberzigkeit erhielt. Frühe 
Schon wurde dieſes Wort auch zur Bezeichnung milder Stiftungen, befonders für Hos⸗ 
pitäler und Krankenhaͤuſer für Arme, angewendet, fo wie aus ähnlichem Grunde auch 
Ordensoleute von ber Regel des heil, Augufiin, im 16. Jahrhundert zur Pflege der 
Kranken angemwiefen, Ghariten, ober Gharitatis fratren genannt wurden. Unter den jegt 
befiehenben, Gh, benannten Krankenhaͤuſern find bie bedeutendſten die zu Paris und 
Berlin. Lehtteres bat feinen Ariprung in einem vom König Briebrich I. 1710 zur 


Aufnahme arnıer Peſtkranker beflimmten: Ganfe. Unter dem 18. November 1726 ver- 


oxdnete König Friedrich Wilhelm J. die Ummandlung dieſes Hauſes zu einem allge- 
‚meinen Krankenhauſe für Berlin, welches 1727 den Namen Gb. und mit ihn eine 
Erweiterung erhielt, in welcher e8.big 1785 beftand und von 1733 an, nach bebeu- 
tenden Geſchenken und Vermächtniſſen, Die dem. Haufe wurden, Durchfchnittlich jährlich 
3000 Kranke auſaahm und behandelte. . Bom Jahre 1785 an erhielt Die Eh. durch 
einen mehrjährigen Bau in ihrem Hauptgebäude. die Geftalt und Ausdehnung, welche 
fie noch fegt Bat. Sie iſt feitdem Krankenhaus, Irren- und Entbindungdanftalt, und 
hat den Zweck, Kranken aller Art und vorzugdweife armen Kranken Heilung und forg- 
fähtige Pflege zu gewähren, zugleich aber als Bildungsanftalt für Studirende der Me- 
diein und angehende Aerzte zu dienen. Die zunehmende Bevdlferung Berlind und bie 
Nothwendigkeit, der Befahr entgegenzutreten, welche eine Meberfüllung und unaunsgeſetzte Ber 
nupung der Aranfenzimmer mut fich führt, hat mehrere umfangreiche Neubauten veranlaßt, fo 
Daß Die Ch. gegenwärtig nicht allein 1500 Kranke gleichzeitig zu behandeln vermag, Ton» 
dern auch Altes aufgeboten if, was der Heilpflege und Behaglichkeit der Kranken 
förderlich if. Seit 1854. beträgt die Zahl der jährlich in der Ch. behandelten Kran 
fen 10 bis 11,000 und darüber, von denen. buschfchnittlih SO Procent als geheilt 
entlaffen wurden. Die Kranken find in 12 Abtheilungen, mit VBerüdfichtigung fteter 
Trennung der Wefchlechter, untergebracht, weldye unter birigirenden Aerzten ſtehen, 
denen 7 Uerzte als Affiftenten beigegeben find, außer welchen noch 21 Hülfsärzte und 
2 Hebeammen fungiren. Den Kranfenmartedienft verfehen 100 Wärter und Warte 
sinnen, bei Kindern aber, weiblichen Sppbhilitifchen und meibliden Gefangenen eine 
Anzahl Diakoniffien. Der Verpflegungsfeg für Kranfenbehandlung, Beföftigung, 
Wilke u. ſ. w. beträgt pro Tag 10 Sgr., für Kinder unter 12 Jahren, welche 
Berlin angehiren, 6 Syr. Die Koften des Inſtitutes werden aus dem Vermögen 
deſſelben, ven eingehenden Koftgelbern. und einem jährlichen Zufchuffe aus Staatskafſen 
beſtritten. Die 66. fand anfänglich unter einem Föniglichen Armen-Directorium, von 
1819 an unter. des. fönigl. Regierung, fpäter unter dem Polizei⸗Präſidium zu Berlin, 
von 1830-—-1846 unter einem beſonderen Guratorium und jebt unter einer, aus einem 
äsgtlichen :und. einem. Berwaltungd » Divertor beſtehenden Direction, die unmittelbar dem 
Wagener, Staats, u. Geſellſch⸗Lex. V. 14. 


zu 0°" Charkvari. . Gharkatan. 


Miniftertum der MenieinalsAngelegendriten. imtergeben ift. : Siebe „Die K. Preuß. Mebtei- 
nalverfaffung” Bd. 1, 5 u. 7, und „Daß Preuß. Medicinalmefen“ von Horn, Ahl, E. 

Charivari oder Katzenmuſik bezeichnet ein widerlichee Getobe, hervorgebracht 
burch das Schlagen gegen Kefiel, das Zufammenfchlagen von Beden und kreiſchendes 
Blafen von Blechinftrumenten, untermiſcht mit wilden Pfeifen und Schreien, Durch 
welched man gegen Berfonen eine mehr oder weniger allgemeine Verſtimmung zu er⸗ 
fennen geben will. Im Mittelalter und in einzelnen Källen bis in "die neuere Zeit 
kam das Ch., in Spanien Goncertada, in England Rough mufle genaunt, ausſchließlich 
gegen ungeeignet erfcheinenvde Chen, ald welche zweite Chen; Ehen mit großem Alterd- 
unterfehiede und dauernd unfriedliche Ehen erfannt wurden, zur Anwendung, während 
das dem Eh. verwandte „in's Haberfeld treiben“ eine altbayerifche Brocedur ift, Die 
gegen gefallene Mäbchen in der Weiſe ausgeführt wurde, Daß junge. Burfihen ein 
folched gegem Abend mit Geißeln in ein Haferfeld und von dort wieder nad Haufe 
trieben. Wo in neuerer Zeit, trog den polizeilichen Verboten, derartige Demonſtra⸗ 
tionen noch vorkommen, haben fie gewöhnlich politifche Bebeutung. Joutnale, ‚die es 
fich zu einer befonderen Aufgabe machen, gegen Berfonen in öffentlicher Stellung 
fatgrifch) aufzutreten, haben öfter den Titel „Ch.“ angenommen, unter’ weldien das 
1832 zu Paris gegründete am befannteften murbe. 

Ghartom. Die Hauptitadt der Ukraine, Ch., iſt entſchleden ‚einer‘ ber inters 
effanteften und wichtigften Orte des ruſſtſchen Reiches, und fie nimmt einen ter 
erften Pläge In der erfien Rangklaſſe der rufftfchen Prosinzialftädte ein. Ihr Kuhs 
dei ift welt Tebhafter ala der von Kiew. Ihre Univerſttät rivalifirs ut Wilna und 
Kafan, — fie hat außerdem ein geiſtliches Seminar, ein Gynnaflum, eine Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften, eine philotechniſche Gefellfchaft und ein abliges Fräuleinftift, nach 
ben Plane derer zu Petersburg und Moskau gefchaffen, — ihre Meilen und Jahr⸗ 
märfte treten‘ mit denen von Niſchnij Nowogrod in die Schranken. In den Ber 
einigungspunfte mehrerer wichtiger Verkehrswege, die erſt in neuerer Heit, feltbem 
Rußland ſich der pontifchen Länder bemächtigte, mehr und mehr beiebt wurden, ge 
legen, ift Die Stadt Eh. emporgeblüht, Inden ihr Alles zukommt, ſowohl was fie für 
fi .felber und die Ukraine vom Dniepr, vom Don, aus Taganrog und Ziflls, auß 
Odeſſa und Konftantinopel bedarf, als auch was fie zum Herzen Rußlandé nad) 
Moskau an pontifchen Waaren- und Steppenproducten weiter verführt, fo wie endlich 
auch, was fle aus dem fabricirenden Innern MRuflands, aus Moskan an‘ rufiifigen 
und aus Peteräburg fogar an ausländifchen Manufaetur- und Fabrikproducten, Die fie 
theil8 In ihren eigenen Kreifen verwendet, theild in andere Kretie, zum Kaukafus, zut 
Krim, zum Don, Dniepr, na Odeſſa u. f. mw. hinüberſpielt, zu beziehen pflegt. &8 
bat demnach ein beftändiger, bedeutender Handelsverkehr in dieſer Stadt, Deren Ein⸗ 
wohnerzahl nach der Zählung vom Jahre 1855 ſich auf 32,296 Seden belief, feinen 
Sit aufgefihlagen, und das ganze Jahr hindurch gehen hier die mit Pferden befpanns 
ten Obofen der Großruffen und Die von Ochſen bewegten Walfen ver Kleinruffen ein 
und aus, welche die Weine Griechenlands, die Seidenwaaren des Kankaſus und Ber 
ſtens, die Baumwolle der Bucharei und die Gewebe der neu aufbluͤhenden Fabriken 
Moskau's im Schtäenlande verfahren. Außer dieſer ununterbrochen fortdauernden 
Handeldbewegung werden bier indeß noch alle Jahre vier Meifen gehalten, bie alle 
nicht unbedeutend find, von denen indeß doch die im Anfange des Januars ſtatthabende 
fogenannte Kreſchtſchenski'ſche Meffe dermaßen die übrigen übertrifft, daß, wenn man 
von der Ch.'ſchen Mefle fpriht, man vorzugsweiſe nur an fie denkt. Die Troizkiſche 
it befonders ein großer Wollmarkt und bierzu finden fi viele preußlſche, belgiſche 
und Öfterreichifche Kaufleute In der Regel em. 

Charlatan wird Ieder genannt, der fih in auffallenber Welfe einen Schein von 
Wiſſen und Können beilegt, Hinter welchem feine wirfliche Leiftungsfügigkeit erheblich 
zurüdfteht. Man leitet das Wort vom italtenifchen ciarlare, ſchwatzen, ber, da 
Schwatzen gewöhnli "das größte Geſchick deu Ch.'s If. Charlatanerie oder‘ Charla⸗ 
tanismus, d. i. die Art des Benehmens eines Ch.'s, aͤußert ſich in allen Klaffen der 
bürgerlicyen Geſellſchaft, jedoch nach Beruf und Perſoͤnlichkeit des Einzelnen verfchtes 
den, fo wie auch der Zeitgeift die Aeuferungsform des Charlatanismus, ‚namentlich 
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des üsztlichen, merklich modiſicirt. Leſenowerth Hieräber iR J. B. Mendes „De char- 
Intaneria eruditorum“ (Leipzig 1715), das Yüfchel in der Schrift „Ueber die Char» 
latanerie der Gelehrten feit Mende“ (Leipzig 1790) fortfegte. 
beriemont, eine im ehemaligen Hochburgund, dem heutigen franzdflichen Depars 

tement bed Ardennes an ver Maas gelegene, von Karl V. erbaute und nah ihm bes 
nannte Feflung, bildet mit dem, auf dem gegenüberliegenden rechten Ufer belegenen 
Givet und dem gleichfalls befefligeen Mont d'Haurs einen fortificatorifdgen Complex, 
der ein wichtige Glied in dem die Nord» Oftgrenze Frankreichs ſchützenden breifuchen 
Beftungdgürtel, ſowohl in defenſiver Hinfidt ale Sperrungdpunft der, aus ben 
Ardennen kommenden und bier die Maad nach Frankreich hin überfchreitenden Commu⸗ 
nicationen, als offenfin durch feine weit in das Belgifche -hineingreifende Lage, die 
fest durch die die Stadt berührende Eifenbahn, welche von Mons nady Chimah 
führt, noch bedeutfchner geworden if. Die Gräben find theilweis in den Felfen ges 
bauen und die Werke größtentbeild cafemattirt. I fihon die Eroberung von Givet 
und Dem vorgefhobenen Mont d'Haurs fchwierig, fo Ift das Auſsdauern in Diefen 
Werken unter dem Feuer des jenfeitd gelegenen, vbllig dominirenden &6. abjolut un« 
möglich; diefeß aber, auf einem von drei Seiten völlig uuzugiinglichen Felſen von 
230 Fuß Höhe getegen, durchaus uleinnehmbar; auch iſt e& bis jetzt noch niemalt 
angegriffen, jondern 1815 von den Belagerungscorps des Prinzen Auguft von Preus 
Ben Givet und Mont d'Haurs durch Kapitulation genommen und Ch. blofirt worden, 
bis es nad) den zweiten Barifer Frieden übergeben und während der Octupation Bid 
zum Aachener Congreß durch rufflfche Truppen befegt geweien. In den Feſtungswerken 
in ihrer Geſammtheit können 10,000 Mann bombenſicher untergebracht, im Notbfall 
aber 25,000 innerhalb der Wälle logirt werden; die Beſatzung im Frieden beträgt 
4—5000 Mann Infanterie mit: der nöthigen Artilferie und dem Genie⸗Perſonal; bew 
deutenbe Artillerie⸗Werkſtaͤtten und Arſenale liegen gevedt im Rayon der Feſtung. 

Charleroi, belgiſche Feſtung und Hanptflabt ver Provinz Hennegau, an. Der 
Sambre, welche ſich 4 Meilen davon bei Namur in die Mas ergieft, wurde feiner 
firategifchen Wichtigkeit halber als Haupt⸗Uebergang über das tief eingefchntttene Fluß⸗ 
thal, welchen die große aus der Champagne und dem oberen Lothringen auf Brüffel 
führende Straße benutzt, bereits 1666 von den Spaniern ald Sechseck befefligt; die 
Belegung durch Die Branzofen waͤhrend des Devolutiondfrieges hinderte die Vollendung 
der Arbeiten; als aber durch den Aachener Frieden die Stadt an Frankreich abgetreten 
wurde, fand biejelbe nad Bauban's Principien umter fpecieller Leitung diefes Ingenieuss 
flatt, und die Stadt ward mit einem Brüdenkopfe auf dem rechten Ufer verfehen; in den 
Raubkriegen Ludwig’ XIV. ward fie mehrfah von den Spanien und Franuzoſen ab» 
mwechfelnd genommen, durch den Frieden zu Nymwegen den erfieren zurädgegeben, und 
fam mit den ehemals fpanifchen Niederlanden in Folge des Utrechter Friedens an Oeſter⸗ 
reich. Während des öfterreichiichen Erbfolgefrieges fiel fie 1746 bereitd nach fünfe 
tügiger Belagerung durch den Brinzen Conti, dagegen hielt fle fi im Jahre 1794 
mit großer Bravour, und wurde erft, nachben fie dreimal Durch die Defterreicher ent⸗ 
fegt war, den Franzoſen nach deu Rückzuge der erfteren aus Flandern übergeben und 
“auf Befehl des Directoriumd gefchleif. Am 15. Sumi 1815 debouchirte Napoleon 
über &. gegen Blücher und entiandte Ney auf der Brüfleler Straße gegen die Eng⸗ 
länder; Diefer wurde aber an dein Kreugungspunft der Nivelles-Namurer Chauſſee bei 
Quatrebras (f. dief. Art.) durch die niederländiiche Diviſton Perponcher und DaB 
Corps des Herzogs von Braunfchweig am 16. Juni am weiteren Borbringen ver- 
hindert. Der König Wilhelm der Niederlande ließ die Feſtung wieder herftellen, uns 
beigifcherfeitd wird ihr gleichfalls. große Sorgfalt zugewendet, da ihre ftrategifche Wich⸗ 
tigfeit jeit Eröffnung der Eifenbahn von Köln nach Paris, welche bier Die Sambre 
überfchreitet, bedeutend erhöht if. Die 7000 gewerbfleißigen Einwohner betreiben eine 
fchwunghafte Eiſenwaaren⸗Induſtrie, welche burch Die reihen in ber nächften Umgebung 
auf dem Nord- Abfall der Ardennen befinvlichen Steinkohlen⸗Reviere begünftigt wird. 

Charleſton, die Hauptſtadt des Staates Sud⸗Carolina, in dem gleichnamigen 
Diftriet, auf einer von dem Cooper und dem Afhley gebildeten Halbinfel, welche Flüſſe 
fi unterhalb dieſer Stadt vereinigen und einen fomohl großen als ficheren Hafen bil⸗ 
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den, deſſen Eingang von ben drei Forts Pinkney, Johnſon und Moultrie, auf der 
Sullivans - Infel gelegen, vertheibigt wird, ift Die volkreichfte Stadt aller firblichen 
Staaten, mit Ausnahme von Rem» Orleans, und in Hinſicht des Handels die ſechſte 
Stadt der Union. Sie wurde 1680 gegründet und. ift der Sit eine proieſtanti⸗ 
fehen und eines katholiſchen Biſchofs; ihre Einwohnerzahl betrug nad) dem letzten 
Cenſus vom Jahre 1850 42,985 Seelen. Bon den öffentlichen Gebänden nennen 
wir dad Stadthaus, das Zollgebäude, das Schaufpielhaus, die Markthalle, dad Be 
fänguiß und die St. Michaelsfirche, und die medicinifche Schule, das Charleſton⸗Col⸗ 
legium, die Rechtöfchule, die literatiſche und philofophifche Geſellſchaft, die medieiniſche, 
die Aderbau- und botanifche Geſellſchaft mit einem fehönen Garten und die öffentliche 
Bibliothek find die vornehmften wiffenfchaftlichen Anftakten diefer Stadt, welche außtr⸗ 
dem mehrere Penflonate, Elementarfchulen und Buchorudereien bat. Das gelbe Kicker 
Hat oft einem Theil der Bevölkerung binmeggerafft, indeß ſteht man bach C. als’ eine 
der gefumdeften unter allen denjenigen Städten an, melche in den tieferen Gegenden 
der füdlichen Staaten der Union liegen; auch Gegeben fih in der ungefunden Sahree- 
zeit reiche Pflanzer des Landes und felbft aus den Antillen hierher. 

Charlottenburg, eine offene Stadt und koͤnigliche Reſtbenz im teltow » ſtorkower 
Kreife des preußifchen Regierungsbezirks Potsdam, an der Spree, *, MI. von Berlin, 
mit welchem es durch eine, den fogen. Thiergarten durchſchneidende frhöne Kunſtſtraße 
verbunden ft, bat 9000 Ew., meldhe von dem Landbau und von inbuflrieller Thaͤtig⸗ 
tet leben, die durch mehrere Fabriken, namentlich eine Eönigl. Gefundheitägefchier- 
Manufactur und eine Ihonmuarenfabrif, weldye gebrannte Stuckwaaren, Buöreliefh, 
Bafen und Figuren von künſtleriſchem Werthe Liefert, befördert wird. Die Stabt if 
Sitz einer Superintendentur und einer Gerichtscommiſſion und fteht in polizeilicher 
Beziehung unter dem Balizeipräfibium zu Berlin. Außer zmei Kirchen, einem Paͤda⸗ 
gogium und einer Kaferne ift beſonders noch das hieſige Eönigl. Schloß mit rinem 
großen Garten und bedeutender Drangerie anzuführen. Daffelbe, von ben. Gemahlin 
König Friedrich's 1, Sophte Eharlotte, 1706 erbaut, gab der Stadt ihre Ent⸗ 
ſtehung und den Namen, nachdem es anfangs nach dem nahegelegenen Dorfe Lietzow — 
Liegels oder Lügelburg gebeißen hatte. Es enthält diefes, durch Friedrich Ih bedeutend 
erweiterte, fchöne Gebäude verfchienene Alterthümer und Kunftwerfe, und in dem Barten 
befielben befindet jich das von Schinkel erbaute Maufoleum, in beffen Gewölbe König 
Friedrich Wilhelm IH. und feine Gemahlin, vie Königin Loniſe, ruben, während ver 
obere Raum die von Rauch meifterhaft ausgeführten Marmorbilder Beider in Sarko⸗ 

phagen enthält. 

Chäronen, eine Stadt im alten Böotien, Geburtsort Bintacch’s und berühntt 
durch den Sieg, den Philipp von Macedonien 338 v. Chr. bier über. dad Heer der 
" main Freiſtaaten erfocht. Siehe den Art. Griehenland (GGeſchichte). 

Charras (Jean Baptifte Adolphe), franz. Oberftlientenant und Wilitärfchrifte 
fteller. Er ift den 7. Januar 1810 zu. Pfalzburg in Lothringen, dem früheren deut⸗ 
then Reichslande, geboren. Sein Bater fland dort damals als Oberfllieufenant in 
Barnifon. Derfelbe, aus der Dauphine gebürtig, hatte als entfchiedener Republikaner 
vor Toulon, in Italien bis zum Frieden von Campo Formio und in Aegypten ger 
dient, wurde aber, da er gegen das Gonfulat geftimmt hatte, bis 1811 im Innern 
Frankreichs behalten. Im deutfchen Feldzuge von 1813 flieg er, zumal durch feine 
Bravoum bei Leipzig, zum Hang des Divifiondgenerald, nahm in den hundert Tagen 
Dienft, trat jedoch nach der zweiten Meftauration in den Ruheſtaud zurüd und wid⸗ 
mete ſich der Erziehung feines einzigen Sohnes. Seine Frau, auß einer Familie ber 
Auvergne von altem Adel abflammend, flimmte mit ihm im Haß gegen bie Bourbons 
und den Napoleoniſchen Despotismus überein und half ihm, den Sohn in benfelben 
Grundfägen beflärfen. Der junge Ch., jeit 1828 Schüler der polytechnifchen Schule, 
wurde im April 1830 aus derfelben relegirt, weil er bei einem Banqurt von 100 
Mitſchülern cinen Toaft auf Rafayekte ausgebracht und die Marjelllaife gefungen hatte. 
In den Julltagen zeichnete er flch bei der Einnahme der Kaferne de Babylone an ber 
Spige der Polytechniler am 29. aus, während fein Vater, der 1839 flarb, an dem⸗ 
ſelben Tage zu Clermont ſich an bie Spitze der aufſtaͤndiſchen Natisnalgarbe geftellt 
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hatte. Nach dem Julifiege trat Gh. in Die Militaͤrſchule von Metz, wurde jedoch bier, 
ebenjo wie Eugene GBavaignac und 50 andere Dffigiere,. entlaſſen, weil er fich wie 
biefe geweigert hatte, auß der „National»Affociation gegen die Rückkehr der Bourbons * 
andzntreten.. 1832 wie die Andern wieder zu Gnaden angenommen, kam er. 1834 
mit dem Artillerie-Megiment, in dem er diente, nach Paris, fchloß fi bier an Armand 
Garrel. an, fchrieb für deſſen „Natlonal“ hiſtoriſch⸗kritiſche Artikel, die zwar allgemei- 
nes Aufſehen machten, aber ibm von Seiten der Megierung den Befehl zuzogen, nach 
Algerien abzugeben. Troy feiner Leiftungen daſelbſt, trog der Empfehlungen feiner 
Obern avancirte er nur langfam. Erſt ald er am 25. Februar 1848 in Folge eines 
Urlaubs fih nach Frankreich eingefchifft Hatte, bier in der Kriflö der Mevolution an 
kam und in Paris von ber yproviforifchen Megierung zur Leitung des Kriegs⸗ 
minifiesiumd berufen wurde, erhielt er das Üherfllientenantd - Patent. und am 
3. April die Stelle des Unter“ Staatd =» Seccretärs, da er ſich weigerte, den 
Miniſterpoſten felbft anzunehmen. Sein KHauptverbienf in dieſer Stellung war wie 
Befeitigung wer Disciplin, Zurückweiſung der. Einmiſchung ver Clubs in die Armes 
und ‚Die Auffielung des Obferoationdcorps an der italienifhen Grenze. Als beim 
Zufammentritt. der Nationslverfammlung die Ereentiveommilflon die Stelle der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung einnahm, wurde Ch. wiederum Dad Portefenille des Krieges ans 
gedoten; ex verftand fich aber nur dazu, daſſelbe interimiftifch bis zur Ankunft Gas 
vaignac’d. zu verwalten, und fland: demjelben dann ald GSecretär und Generalfſtabschef 
zur Seite. Im Kriegsrath wie im. Straßenfampf jelbft trug er Bedeutendes zur Nies 
derlage des Juniaufftandes bei, widerfegte ſich aber ale Mitglied der Nationalverfammz 
lung allen außergewöhnlichen Maßregeln gegen die befiegte Partei und verweigerte 
unter Auderm auch. feine Zuflimmung zur gerichtlichen: Berfolgung ‚gegen Louis Blanc 
und Gaujfldicre. Als Cavaignac nah der Wahl des 10. December 1848 den Praͤ⸗ 
finenten bes Republik Louis Napoleon Platz machte, reichte Gh. dad Geſuch um feine 
Entlaſſung ein, antwortete auf die dringendſten Aufforderungen der Freunde bed Elyſoͤe 
ſich dem Bringen vorfellen. zu laſſen, kurz abwelfend und. machte fowohl' als Mitglied 
ber. Rationalverſammlung, wie darauf als Bolkövertreter in ver Legislative der in⸗ 
nern und audmärtigen Politik des PBräfldenten eine hartnädige Oupoſition. Im Fe⸗ 
bruar 1849 erfchienen bei ihm Abgefandte ver römischen und toßeanifchen Republik 
und erſachten ihn, die Organifation ihrer Armeen und den Oberbefehl über biefelben 
zu Ubernebmen. Gh. wandte ſich an die Regierung, um in Brankreich werben zu dar⸗ 
fen; Odilon Barrot fagte ihm Alles zu. Freiwillige wurden bereits in Marfeille ein" 
geſchifft, ale das Miniferium von der Nationalverſammlung einen außerordentlichen 
Credit verlangte, um ein Armeecorps nach Italien zu fchiden. Die römifche Expedi⸗ 
tion burchisenzte den Plan des Republikaners. In der legislativen Verſammlung 
trug 6b. bazu bei, daß bie von den Bonapartiften beantragte Meviflon der Verfaffung 
aßgelehnt wurde, konnte es aber. nicht durchſezen, daß der Antrag der Quaſtoren anf 
Ben militariſchen Schuß ‚ver Berfamndung durchging, und gehörte zu den Milisärchefs, 
die. am Morgen des 2. Dechr. 1851 verhaftet und nadı Ham gebracht wurden. Franzoͤſiſche 
Gendarmen trandportirten Ihn darauf nadı Belgien und am 23. Januar 1852 folgte das 
Decrert, welches ihn aus den Armeeliſten ſtrich. Aus Belgien wurde er im Auguft 
1854: in Folge des Draͤngens dor Eaiferlichen Megierung, vie feine Verbindung mitt 
ven Öfflgierem der Hlorbbepartementö flrchtete, ausgentefen; ex begab fi ‚Darauf 
nach dem Haag, wo ihn die bolländifche Megierung gegen forigeſetzte Beſchwerden dei 
ſtanzoͤſtſchen Bouvernementd Tchügte. Später fiebelte er ſich in ber Schweiz an, wo 
er die Tochter des ‚reichen Fabrikanten Keſtner, eine Großnichte von „Werther's Xotte*, 
der von Gorthe geflicsten Charlotte Kefiner, heirathete. Er hat oft, für einen Mann, der 
auch im Exil eine bebsutende Stellung einnehmen will, wohl zu oft Gelegenheit ge= 
nommen, gegen Angriffe und Berbächtigungen der Parifer Journaliſtik in Zeitungen 
zu protefliven: und dabei zugleich die kaiſerliche Negierung anzugreifen. : So richtete er 
aus Zürich, den 12. April 1860, einen Brief an die Redaction der „Patrie”, in 
welchem er ver Verbächtigung entgegentrat, Daß er ſich un den Praͤſidenten der ſchwei⸗ 
zeriſchen Republik‘ auf. eine. Frankreich felnnliche Welle Gerumbemühe, fobann gegen 
die „Midachtang. des Rechts und Mißbrauch der Gewalt, womit er feines Grades be⸗ 
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raubt fei,” von Reuem.proteflirte, und endlich gegen die Infinuatien, daß er. Die aus⸗ 
wärtige Politik Louis Napoleon’d billige, erklärte, daß er „über diefelbe und über bie 


Mittel, deren fte fich beviene, vielmehr eine entgegengejehte Meinung habe, eine Mei⸗ 


nung, bie ficherlih das Urtheil ‘der Gejchichte fein werde.” in bedeutendes Werk 
Dagegen ift jeine 1857 zu Brüffel erfchienene „histwire de la campagne de 181% 
Waterloo“, zu welcher er während feines Aufenthalts in Belgien das Terrain an Ort 
md Stelle fludirte und mit geriffenhafter Benugung der Memoiren und Geſchichts⸗ 
werke der Sieger die franzöſiſche Tradition, Die Bulletins Napoleon's und befien 
Dictate von St. Helena einer rüdfichtölofen Kritit unterwarf. Als das erfie wirk⸗ 
lich Fritifche Merk, in welchen ein Yranzoje das Hecht und die großen militärifchen 
Reiftungen der Gegner Frankreichs anerkennt und die Unbaltbarkeit der Napoleonifchen 
Mythe nachweiſt, ift Diefe Arbeit wirklich epochemachend. Die bösartige und zugleich 
gedenhafte Bornirtheit des Franzoſen, der die Anerkennung eines fremben Rechts 
und die Prüfung ber Lügen und linwahrheiten, mit denen er feine Niederlagen bes 
mäntelt, für Landesverrath und Beleidigung der nationalen Ehre halt, 
ift in Diejer Leiftung glänzend überwunden. Der Franzoſe kann .trog feiner augen⸗ 
blicklichen außmärtigen Erfolge fo wenig aus ſich felbR machen, weil er ed 
nicht verfteht und wegen der Nüdficht auf die Ehre der großen Nation daran gehin⸗ 
dert ift, Die Kritik gegen Sich felbf zu richten, während die Nationen, ‚Deren 
Rangfamfeit und Gründlichkeit in ihrer eigenen Entwidlung und fehwierigern Aufgabe 
ihm einen momentanen Triumph bereiten, ihre Niederlage zur Selbfiprüfung und kri⸗ 
tifhen Laͤuterung benugen und erft nach diefen allerdings fchwierigen und weiten 
Ummege im definitiven Steg wieder gut machen. Obwohl die Arbeit des Exilirten 
von. ber fatferlichen Polizei in Frankreich verboten if, fo if fie doc eine Anfrage an 
feine Landsleute, wie weit fie nach fühig find, fich über daß bösartige Geckenthum, 
welches die härteften Schläge des Schickſals nur aus Dem Verrath ‚von ein Paar 
Unterbefehlshabern erklärt und Die Erhebung der Völker für ein unbegreifliches 
Unrecht, fo wie ihren definitiven Sieg für einen Zufall audgiebt, zu erheben. 
Huch Die feit dem Staatsſtreich erfchlenenen Bände der Gefchichte bed Conſulats und 
des Kaiferreichd von Thiers find eine Protefkation gegen den Imperialis— 
muß, deffen neues Auftreten. den Bonapartiftiichen Cultus der Liberalen und auch des 
Herrn Thiers bitter geftraft Hat. Auch der Letztere läßt den Maun ded IB. Bru⸗ 
maire für Die Erfolge des 2, Decembers büßen. Während er in den früheren Bänden 
feined Buches feinem "Helden eine Urt von väterlicher Nadyficht, Schonung und Pflege 
zu Theil werden läßt, Fehlgriffe und nuglofe Gewaltthätigfeiten zum Beſten kehrt, in 
den oberflächlichen Ausfunftsmitteln, mit denen der Conſul und Kaifer die Schwierig» 
feiten feiner Rage für den Augenblick zu unterbrüden ſuchte und für die Folge nur 
Reigerte, das Geſchick deffelben und feine fluge Berechnung bewunderte und im Uebrigen 
im Glanz der Napolconifchen Stege ſich ſonnte, — giebt er ihm jegt doch einige väterliche 
Reprimanden für feine Abneigung, den Kaijer des Friedens zu fpielen, erkennt er auch 
die Störung an, Die Durch die unerwartete Erhebung der Nationalitäten in das militänifche 
und politifche Urtbeil Napoleon's getresen war, ſpricht er aber bei alfenem von ber „auf 
braufenden Wuth“ der Deutfchen, als wären fle Bären geweſen, bie aus ihren Walde 
hoͤhlen hervorbrachen. Die Schrift von Eh. ift dagegen ein. entjhiebener Bruch mit 
dem Imperialismus, eine Anfrage an Branfreih, ob es fähig if, wit dieſem zu 
brechen, freilich eine fehr bedenkliche Anfrage, da dad Licht, welches die leyten fieben- 
zig Jahre auf die ganze Gefchichte Frankreichs geworfen haben, im Königthum 
befjelben diefen Schluß ſchon immer vorgebildet zeigt. Daß no kleine franzöe 
ſiſche Wendungen in diefer Schrift sorfommen, wollen wir dem Berfaffer nicht hoch 
anrechnen, Wenn es z. B. die Lügen ſchildert, die Napoleon nad feiner Rückkehr 
von Elba im Moniteur über die Deslaration des Wiener Congreſſeß vom 13. März 
über deren apokryphiſchen Charakter und dann durd Gommiffäre in ben Dre 
pinzen über feinen geheimen Bund wit Oeſterxreich und England verbreiten ließ, 
fp meint er, der Kaifer babe durch dieſe Unwahrheiten die Volksbegeiſterung nicdere 
gedrüdt, während er ſte durch eine offene Darftellung der Sachlage hätte aufrichten 
und entflammen müſſen. Hierbei vergißt Eh den wichtigen Umſtand, daß ſchielende, 
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baltiofe und auf frecher Mebertreibung beruhende Declamationen den Franzoſen feit 
1792 immer ndthig gemefen waren und daß Napoleon den Fonds der Nevolution 
läugft erſchöpft hatte, Er war Fein Schöpfer und fonnte zu feinem legten Coup 
nur bie legte Neige benupen, Ebenſo iſt es ein noch zu edler Ausdruck, wenn Ch. 
von „großen Refultaten“ fpricht, die Ney's wiederholte Stürme auf die englijche 
Poſition bei Waterloo hatten, waährend er doch felbR gründlich darſtellt und aner- 
" fenut, dei diefer legte Kauıpf die nöllige phyſiſche und moralifche Erſchoͤpfung der 
Branzofen zur Bolge hatte und Wellington feinen Plan, bis zur Ankunft der preufi- 
fihen Golonnen ji zu behaupten, durchſetzte. Nur dad Dauernde und Entſcheidende 
iſt groß. in verzweifelten Berräther, der mit vollenden Augen und den Schaum vor dem. 
Munde vergeblich an das englische Centrum anvrennt und im Getümmel d'Erlon zuguft: „Du 
ud ich, wenn und die engliſchen Kartitfchen verfchonen, find unjerd Looſes gewiß, wir 
werben gehängt,” Tann uichtd Großes leiften; dieſes Beiwort gebührt nur den Lei« 
lungen Des Männer, die wie Wellington und Blücher ſchon immer in der Zeit, wo 
Europa vor dem Steger ſich demüthigte, ihre fefte Ueberzeugung von feinem endlichen. 
Sturz undgefprochen hatten und kraft diefer eberzeugung wie in berjenigen von ihrem 
echte mit echabener Ruhe und Sicherheit dieſem legten Anpralf der Nevolution wie 
Wellington gegenüberfianden ober wie Blücher entgegentraten. Vortrefflichziſt Dagegen 
Die Arbeit Gh. in der Schärfe, mit der fie die franzöftfche und Rapoleonifche Mythe 
und Lüge von Grouchy's Verrath und von unbefolgten Ordres des Kaiferd auflöft; 
vertrefflichh, wie er zeigt, daß Napoleon den erneuerten, Bölkern gegenüber die Aus⸗ 
dauer in ber Uußarbeitung feiner Pläne und die Promptheit und Sicherheit in der 
Ausführung sollftändig verloren hatte und die viertägige belgische Kampagne durch 
die Schwäche und kinfihlüffigfeit der Execution verlieren mußte. Früher hatte Nappe 
leon oft gefagt, daß nur die Majoritäten fliegen und daß er alle feine Erfolge nur der 
Kunſt verdanke, mit der er zur rechten Zeit und am rechten Orte mit der Maforität 
feinen Geguern entgegentrat. Eh. erkennt es dagegen. an, daß dem Kaiſer dieſes Ge⸗ 
heimniß der Operation mit der Majorität zulegt verloren gegangen war. Die ver- 
bündeten Völker hatten ed ihm entriffen, bei Leipzig das Geheimniß gegen ihn gel- 
tend gemacht und durch Die Maforität bei Waterloo geflegt, nachdem der Geädhtete 
der Bölker und Könige es vergeblich veriucht hatte, feine Gegner bei Ligny und. 
Duatrebrad zu trennen und gegen fie einzeln die Majorität zu gewinnen. Die Fran— 
zofen, Die von ber Billion, die fie 1793 und 94 der Coalition entgegenfegten, nicht 
genug Weſens machen fönnen, — der hartberzige Kriegemann, der feine Gegner frü- 
ber verfpottete, weil fie ihm nicht die Mafvrität zu bieten vermochten, — die 
deutschen Verehrer Mapoleond 1, die über Die Niederlage ihres Ideals unter hen 
Streichen eined Blücher feufzen — dieſe Alle, die über dad ylumpe Gewicht 
des Majorität im Kriege von 1814 und bei Waterloo fentimentale Betrach⸗ 
tungen ı.amftellen, erhalten über die Genialität der beiden Welbherren, die jrber. 
in feiner .Welfe zum befinitiven Sieg der Maijorität das Ihrige beie 
wugen, in dem Werke von Ch. die gehührende Antwort, Wenn die Franzoſen 
auf Das Marengo ihres Kaiſers flolz find und fi der anfänglichen Niederlage diejgr” 
Doppelichlacht nicht. fehämen, fo haben die Völker Europa’s noch mehr Grund Dazu, 
auf ihren fünfundzwanzigführigen Kampf mit Stolz; binzufeßen und ihn als eine 
zufammenhängende Schlacht zu betrachten, deren Schwankungen Dur den Schlußfleg 
gut gemadyt wurden. Gh. Hat durch feine minutiöfe Darftelung bebeutend, ‚dazu beir 
getragen, daß Diefer Schluß der europäischen Schlacht, Die ein Bierteljabrhundert ge= 
Dauert hatte, als ein vollendeted Kunftwerf immer mehr anerfannt wird. War 
Marengo die Doppelſchlacht der Niederlage und des Sieges, fo ward hei Waterloo 
der Sieg Wellington's durch den Sieg Blücher's beftätigt und behauptet, Gegenüber 
der feſten Ruhe Wellington's und dem fiegägewiffen Anrüden der Preußen, die Bli« 
cher nad feinem „genialen" Marfch auf Wavre berbeiführte, hebt es ‚Ch. hervor, wie 
Napoleon unter den. Maflen, dic er gegen die engliiche Bofttion trieb und vie ſchon 
durch, dad ferne Dinmern der preußifchen Gefchüge unſicher gemacht waren, duxch 
Gendarmen die wiſſentliche Rüge verbreiten ließ, daß es Grouchy fei, der auf ihren 
Blanfe heranrücke. In einer Züge brach das Gtbaäude zuſammen, zu deſſen Anfrich- 
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tung ber Meifter und die Nation am 18. Brumaire auch einer Age bedurften, naͤmllch 
der Lüge, daß Arena, einer der Künfhundert, nach dem Flüchtliag aus Aeghpten, als 
dieſer den Rath der Geſetzgeber auflöjen wollte, mit dem Dolche geftoßen babe. Am 
Schluß feiner Darftsllung geiteht es endlih Ch. rückſichtlos ein, daß die Aufläfung‘ 
der Franzoſen nad) der „entſcheidendſten Schlacht des Iahrhunderts“ vollfiänbig und 
abſolut war und daß nicht ein Bataillon, nicht eine Schwadron zuſammenblieb: er 
Ipricht es gleich offen aus, daß „Wellington durch feine unerfchätterliche Staudhaftig⸗ 
Feit, Blücher durch feine kühne IThätigkeit, beide durch das Geſchick und die Webers 
einfinmung ihrer Mandver dies Reſultat bewirkt haben.“ Sein Werl iR Daher sine 
glänzende Widerlegung, nicht nur der Mythen» und Lügenanbeter unter den- Franzoſen, 
jondern auch der Ausfälle, die jich die Byron's und Helne's, fo wie noch jetzt die Juden⸗ 
deutfchen gegen die Leiſtung Wellington’8 und Blücher'& erlaubt Haben. Wie Deutſche und 
Engländer, Die Necht und Zreiheit für das legte Entſcheidende ‚halten, mit Stolz und 
Entzücden auf jene in der ganzen Geſchichte beifpiellofe Niederlage und nufdes Kunſt⸗ 
werk ihres Siegs bliden, jo fiebt Eh. in jenem „Ende Napoleon's ‘eine provi— 
dentielle Züchtigung, eine legitime Sühne* und nennt er 06 „ebfolut: gut, 
abfolut nüglich, daß bisweilen auf diefer Erde feine großen Schuldigen der Bolfsbe- 
leidigung und der Menfchheitöverlegung von den Höhen in den Abgrund geflätgt were 
den." Er klagt Napoleon an, Daß er, Indem er Guropa verbeerte, den uuverföhnlicy« 
ten Nationalbag (gegen Branfreich) entzündet habe. Aber audy das iſt eine noch ſehr 
bedenklihe Anfrage an Frankreich, ob es anf ben aberwigigen Hochmuth, an der Spige 
der Givilifation zu ftehen, auf feine fire Idee, in Europa mit cin paar Phrafen aus⸗ 
fegen zu müſſen, Verzicht leiſten könne. Wahrfcheinlicher if ed, daß es and den 
Schlechtigkeiten und Schwächen der Andern noch einmal Die Weberzeugung von feinen 
europäijchen Beruf fchöpfen — aucd daB ed wieder ephemere Triumphe Davon tragen 
werde; aber dann wird auch die Zeit fommen, wo die Völker ſich einmal gründlich 
vor dieſen erleuchteten Glücklichmachern fihern werden — durch Die Theilung Franke 
reichs, freilich nur, nachdem fie den Anklang, den das Franzoſenthum bei ihnen: jeibft 
findet, in ſich ſelbſt durch eine reichere Stimmung ihres Innern umd durch ihre größere 
Drganifation überwältigt haben. Zweimal müſſen die Sranzofen eine Niederlage erleiden ; 
die zweimalige Einnahme von Varis genügt ihnen nicht; fle wollen die zweite Auf⸗ 
führung des Spectakelſtücks in größerer Form haben. In Ch.'s Werf 
bat ein Meifter ihnen den Audgang diejer Wiederholung im Boraus gefchildert. 

Charte f. die Art. Magna Charta und Frankreich. 

Chartismus, Chartiiten, Volfs⸗Charte. in Chartiſt Hieß nor Kurzem in Eng⸗ 
land ein jolcher Mann, welcher die folgenden ſechs Punkte als Die nothwendigen Be⸗ 
ſtandtheile einer ächten Volkaverfaſſung (he People's Charter) anerfannse: 1) allge 
meines Stimmrecht, 2) Wahl der Bolfövertreter durch geheime Abftlimmumg (Ballıt), 
3) Eintheilung des Landes in gleichmaßige Wahldiftriete, 4) jährliche Nemmwahl: des 
Parlaments, 5) Befoldung der Volksvertreter, 6) Wühlbarkeit eines Jeden ohne Rüch⸗ 
Acht auf perfönlichen Belig (nu property yualification). Dieſe ſechs Punkte, Die gleich 
nacdı dem Negierungsantritt der Königin Victoria (1837) zum Programm ver Volks⸗ 
partei erhoben wurden, find jcheinbar rein politifcyer Natur und ſie waren ſelbſt zu 
jener Zeit nit neu. Schon am Schluß des 13. Jahrhunderts hatten bie rabicalen 
Wortführer in England, angeregt durch die Sagungen der franzöfifihen Revolution, 
diefelben Forderungen aufgeſtellt. Doch trog dieſer äußerlichen Ncberenflimmäng tragen 
die ſechs Punkte der Volfscharte einen anderen Gharafter als die Auffelungen ber 
alten Rabdicalen, und find die Chartiſten anders anzujchauen, als die engliſchen Revo⸗ 
lutionärd der neunziger Jahre. Während nämlich die legteren bei ihren Phraſen und 
Poftulaten von einen allgemeinen Menſchenrecht aubgingen und fo wınlg an einen 
Klafjenkanıpf Yachten, daß jogar Mitgliever der höchſten Adelsklaſſe, wie Die. Here 
zoge von Norfolk und Bedford, die Gleichheitspredigten durch ihre Stimme verfbirken 
durften, fühlten fid, die Chartiſten als Mitglieber und Vertreter einer beſtimmten Klaſſe, 
weldyer zu ihrem echte verholfen werden mäfle, ber Arbeiterklaſſe, und erkannten 
fie fich im Gegenfag zu einer andern Klaffe, die fich eigenfüchtiger Welle ber ıpaliiiw 
ſchen Rechte bemächtigt Habe, der BärgerHajie. Das Bürgerttum Inglands war 
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darch die Refornibill Des Bahats 1832 zur Staatsgewalt emporgedrungen, dad gemeine, 
abhängige, vom Tagelohn lebende Bolt, obwohl ed dem Bürgertum zur Grreihung 
jenes Sieges geholfen hatte, war leer ausgegangen. Alſo wollte es nun den Brobherren, 
Die fo Schlecht fr es ſorgten, das Cingeſtaͤndniß ubndthigen, daß in ihm die eigentliche Le⸗ 
beußfraft ner Gefellfchaft ruhe. Infofern liegt Hinter der ſcheinbar politifchen Natur der ſechs 
Punkte eine ſo ciale Bebeutung verborgen. Die Reformbill hatte durch die Nation 
einen Strich gezogen, Der zwei große Abtheilungen von einander abfonverte: auf der 
einen Seite das Bürgertfam, das ſich mit dem Adel vermifchte und deſſen Figen⸗ 
thumsgefegen fid, die Ariflofratie anbequemte; auf ver anderen Seite Die Maſſe, be⸗ 
herrſcht, belöhnt und, weil fie fich dem gebietenden Bürgsrihbum fremd fühlte, nach 
ideen eigenen Befegen des Handelnd und Denkens ſuchend. Mun Eomnte fie in dieſem 
Streben keinen anderen Begriff zum mußgebenden erhöhen, als den Begriff ver Mafle 
ſelber; die. Maſſe war fir daB gemeine Bolf das adelnde, feligmachenne Weſen; iu 
Maffe Hatte #8 ſich zu zeigen (Maffenmeettugs), in Mafle hatte es zu ſprechen (Mon« 
ſterpetitivnen), in heilen Haufen Hatte es feinen Willen kundzuthun (Straßenrevolten). 
Zum Maffe zu gehbsen, war. ber oberfte Mechiötitel, aus welchem alle politifhen Be⸗ 
fugnuiſſe abgeleitet murben, daher Die. Korderung des allgemeinen Stimmrechtes, die 
Mafle Hat kein Gewiſſen, daher die geheime Abſtimmung, die Maſſe iſt die einzige 
Duelle des Eigentums, daher die Beſoldung der Abgeordneten, bie Mafje kennt feine 
Grmeindegliederungen, daher die gleichen Wahlvifricte, die Maſſe vermifcht die Unter⸗ 
ſchiede des Veſihes, daher die Abſchaffung des Wahlbarkeits⸗Cenſus, die Maſſe ik: im 
ewig fluthendem Wechiel begriffen, daher der Auf nach jährlicher Erneuerung ber Par⸗ 
lamente. Hieraus folgt, daß. die Volfächarte, obwohl fie als eine Vervollſtaͤndigung 
der Reform von 1832 auftrat, Im flvengen Gegenfaße zur Reform fland. Die Arte 
nor 1832 lich bie geſchichtliche Grundlage des politifchen Organismus unberkhrt, Yia 
—ã ſchlug Eorpotationen und Stände, Grafſchaften und Städte, Eigenthum 
und Individualität zufammen. Doch wenn nun die Volkomenge gegen die Grenze, 
welche die Reformacte gezogen hatte, heranſtitrnite, ſo war auch dad Bürgerthum 
woher "bewegungslosd noch ‚ohne feine bejonderen Unzufriedenheiten und WBefchwerben. 
Das Gewiſſen der beſitzenden Klaffe war ebenfalld unficher und erregt, ihn war 
jene Scheidelinie eine Feffel, es drängte daher auf einen Proceß bin, durch welden 
Die Grellheit und. der Drud deſſelben gemilbert werden koͤnne. Das Bürgerthum 
wünfchte das Volk über die Linte, welche einen Spalt In der Geſellſchaft fund that, 
zw fich hinüberzuziehen, und: zwar aus bem Grunde, weil e8 der Maſſe als einer Bun 
desgenoſſin bedurfte. Denn freilich hatte da8 Bürgerthum geflegt, aber noch waren 
viele otonomiſche Hinderniffe binwegzuräumen, welche der Benugung des Sieges im 
Wege lagen;. es hatte noch nicht Die Freiheit der Arbeit und des Handels, die Flüſſig⸗ 
machung aller Eigenthumsarten ertumgen, einer der entfcheibendften Kämpfe fand ihm 
beveor, durch melden die Bewirthſchaftung bed Bodens in den Bereich der freien Mit« 
bewerbung genäthigt. werden ſollte. Diefen Kampf fonnte dad Bürgerthum nicht 
duschfechten, wenn ed nicht den Arm und die Kehle der Maſſe für fi warb. So⸗ 
mit wirkte .cine Sehnfucht nach Motion auf beiden. Seiten: und bürgerliche Radicale 
wiaven es, welche den Samen ber Bewegung unter vie Arbeiter trugen. Es heſtand 
zur Zeit des Regierungs antritts der Königin Victoria ein Verein in London, „the 
working mens association“, zu Deffen Beſtimmungen es gehörte, daß nar Arbeiten 
als ordeniliche Mitglieder in ihn eintreten dürften. Die Richtung des Vereins fpricht 
fh in dem Satze aus, der auf den Mitgliedskarten zu Iefen war: „Jedermann, de» 
feinen Antheil. an nüblicher Arbeit ven ſich ſchiebt, vermindert ben Hffentlichen Vor⸗ 
rath an Reichtum und wälzt feine ‚eigene Laſt auf jeinen Nächſten.“ Mit diefer Affım 
eiation, deren Geeretär. ein genialer Tiſchler, Mamend Lomett, war, fegten ſich einige 
Radicale des Anterhaufes, wie Dr. John Bowring, Thomas Wakley, John Temple Reader; 
Joſeph Hume, Sir William Molesworth, in Verbindung; man ernannte eirten Ausſchuß, 
halb aus Arbeitern, halb aus Volksvertretern befiehend, und aus den VBerathungen 
dieſes Comitoͤ's gingen die ſechs Punkte, die fortan allein der Agitation würdig 
feien,. bexvor. Der Arbeiterverein ſchickte Abfchriften der Volkscharte an die Geſin⸗ 
nungögenofjen in den Provinzen, gute Redner wurben ausgefandt, um Beitrittäerfläs 
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sungen zu erwirken; die Zuſtimmung geſchah raſch und allgemein. Auch ältere politifcge 
Clubs, die in den Fabrifflädten eriftirten, wie die „political unien“ in Birmingham, 
gaben ihr bißheriged engere Programm auf und unterfegrieben bie Volklscharte. 
Man beſchloß, zundchſt großartige Meetings zu verauflalten. Die erſte Maſſenverſamm⸗ 
lung fand am 28. Mai 1838 auf einer Wiefe bei Glasgow flatt. Zweihunderttau⸗ 
fend Menſchen aus der Stadt .und den umliegenden Diftricten ſollen zugegen geweſen 
fein. Mr. Ihomas Atiwood, ein reicher Bürger von Birmingham und Vorfteher ber, 
dortigen „politieal union“, war ber Hauptredner. Er legte den Plau Dar, welchen 
die „Union“ entworfen habe: erſt folle dad Barlament mit Betitionen beftürmt werben ;: 
hätten die Bittfchriften feinen Erfolg, fo folle im ganzen Lande auf einmal die Arbeit 
niedergelegt werben! „feine Hand fol ſich zur Arbeit heben, jedes Herz, jedes Haupt, 
teder Arm ſoll nur der Förderung der Volksſache dienen, 518 der Sieg unferen An⸗ 
Rrengungen lächelt." Aehnliche Meetings folgten während der Sommermottate in allen: 
Städten der Manufacturgrafichaften. Zu Reweaſtle zog man am 27. Juni mit Babe 
sen und Muſtk zu Zaufenden nach der ſtädtiſchen Wieſe; Die Infchriften auf den Ban⸗ 
nern weifiagten den baldigen Triumph der Breiheit: „die Tyrannen möchten zittern, 
wenn die Freiheit wieder einmal ihre Schaaren fanımle; Tachten fie auch anfänglich, 
fo würde doch die blutrothe Thraͤne dem Spotte folgen.“ Dort, bei Reweaſtle, ſpra⸗ 
Gen James Ayr, ein Arbeiter, und Feargus O'Connor, ein irifcher Abenteurer, früher 
Advocat, feht Volksmann im den Yabrifoiftricten, die er durch fein zu Leeds erſchei⸗ 
nendes Blatt, der „Northern Star", in Flammen fehte. „Ich febe,* vief Ayr, „Den 
Sturz der Ariſtokratie auf der ganzen Welt voraus. Vertreter des Dedpoten Nikolas 
and des fchlauen Tyrannen Louis Philipp, Vertreter von allen Tyrannenvettern- find: 
nach London gefommen, um bei der Krönung einer Fleinen Dirne, die man viel nüg« 
licher und pafiender mit der Nadel beichäftigen müßte, anmwefend zu fein ); aber das 
Bolt will ſich nicht länger mit ſolchen Flittern und Narrenöpofien an der Nafe füh⸗ 
sen laffen, wir werben auf unfere Familien bliden, und wenn wir dort dad Laffenge- 
pränge (gewgaws) des Königthums ſehen, werden unfere Augen bier die verdammungs⸗ 
würdigen Baftillen, die Armenhäufer, erfchauen.” Gegen dieſe „Bafillen® richtete 
au Feargus D'Eonnor feine Ausfälle. Wir theilen als Probe feiner Eloquenz einige 
Säge mit: „Harry Brougham,“ ſagte DO’Eonnor, „bat im Oberhaufe erklärt, wir 
brauchten eigentlich gar Fein Armengeſetz, da Jeder in feiner Jugend fo viel beiſeite 
legen müſſe, um im Alter leben zu können; und während er dies mit der einen Seite feines 
Mundes predigt, ſchraubt er Die andere Seite zurecht, und trägt Darauf an, bag feine Peu- 
flon von vier auf fünftaufend Pfund jährlich erhöht werbe. Aber wenn das Volk erſt zu ſei⸗ 
nem Mechte gefommen, dann wird Harry's Salair nicht länger gegahlt werben. Dann wirt 
Harry nach der Schagfammer gehen und anklopfen, Gerbernd wird die Thir sin mer 
„ig Öffnen uud fragen: Her ift da? Der armfelige Harry wird antworten: Hier 
fommt ein Erfanzler, der fein Dierteljahresfalair von 1200 Pfd. holen mil. Darauf 
wird Gerberuß fagen: O du lieber Himmel, Beute find ſchon ein Dagend von Deiner 
Sorte hier gewefen, und ed ift nichts mehr für Dich im Kaften. Nun wirb Harry 
freien: Was foll aus mir werden? Und Cerberus wird fagen: Geh in die Baftille; 
die Du für die armen Reute gebaut Hafl. Wenn dann Lord Harıy und Lady Harry 
zur Baftille Fonmen, wird ber Auffeber ihn anfahren: Died, Harry, if Deine. Abthei 
long zur Rechten, und dies, meine Dame, ift Ihre Abtheilung zur Linken, wir find 
hier Maltguftener, und wir fürchten, ihr möchtet Inge kriegen (we are afreid. yau 
would breed), daher müßt ihr auseinander gefperrt werben.?2) Wenn ich eine Scon‘ 
wie dieſe, erichen föllte, jo würde ich vielleicht mit Lady Harry Mitleiven haben, doch 
mit Lord Harry gar Feines." — Uebrigens waren es nicht bloß parlamentaifche Ra⸗ 
dicale und bürgerlich gefchulte Abenteurer, welche fich zu Führern des Volkes aufwar⸗ 
fen, fondern jede Form det Unzufriedenheit, Die in den gebildeten Ständen lebte, nahm 
die. Form des Chartismus an. Der Tory Richard Oaſtler, der Prediger Joſeph Ray⸗ 


1) Die Krönung ber Königin fand gerade um jene Zeit, am 28. Suni 1838, flatt. 

2) Was den Zorn des Volkes befonders gegen das Armen=Gefeg erregte, war die Beſtim⸗ 
mung, daß in den Workhänfern die Mimner von ihren Frauen und die Altern von ihren Kindern 
getrennt wurden. - ur F 
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ner Stephens fammelten Arbeiterheere um .fich, jener, weil er in ber Mafie ein Begen- 
gewicht gegen bie Herrfchaft des Capitals zu finden glaubte, dieſer, weil er Die Banden 
der Staatskirche zu fprengen Hoffte. Oaſtler, der die Stelle eine Verwalters bei 
einem Landedelmanm Namens Thornhill befleidete, erwarb ſich den Titel eines „Königs 
der Fabrikfinder" durch bie Reibenfchaft, mit welcher er vie Arbeiter gegen die .Bebrüdum 
gen der Manufactur in die Waffen rief. „Ich bin“, ſagte er, „ein Tory, die Bes 
zeichnung „„eonfervativ"" verabfcheue ich, denn fie paßt nur für lauwarme Mantel« 
träger, denen die politifche Tugend ein leerer Klang if. Mein Wahlſpruch lautet: 
Alter, Ihron und Hütte, und ich Eiage die Reichen an, weil fie diefe drei Grund⸗ 
fäulen. der Ordnung untergraben.“ Stephen erfand die nächtlidhen Meetings, die bet 
-Badeljdjein vor fich gingen. denn, meinte er, bie armen Arbeiter hätten keine ‚Belt, 
um bei Tage den Berfammlungen beiziivohnen. Er prebigte Die. Gleichheit der Mens 
fehen, die von den „Kaind” unferer Tage verlegt werde. Auf einem Merting zu Alt» 
ton sunder- Lyme fagte er: „Bott fpricht zu jedem Mörder, wo iſt dein Brubert- Er 
fpricht es auch heute in Afbton, er fpricht es zu euren Richtern, er ſpricht es zu ben Fabrik⸗ 
befigern, welche Hunderte, fa Taufende geſchlachtet Haben. Bott fragt, wo iſt dein Bruder 3 
Unb Gott will eine Antwort haben.“ Bei einer andern Gelegenheit fagte ee: „Wohlen 
fie die Ungerechtigkeit nicht abftelten. fo wird es jedem Wanne zukommen, ſeine Rırb« 
Tete, feinen Säbel, feine Bike zu haben, und jede Frau wird ihre Scheere haben dur⸗ 
fen, ja, und jedes Mädchen wird feine Nadelbüchſe haben bürfen, und mögen bie Männer 
mit der Fadel in der einen und mit dem Dolche in der andern Hand Jeden todten, ber 
den Mann von der Frau trennen mill."!) Die Bewegung Hatte jegt einen Grab 
erreicht, wo das Bürgerthum erfchredte und der Üegierung freie Hand ließ, um mit 
der Waffe des Geſetzes in die Agitation einzugreifen. Die Meetings bei Feckellöcht 
wurden durch Proclamation der Königin für midergefeplich erklärt, Stephens ward 
verhaftet. Doch man wollte nur die foriale Seite der Bewegung treffen, ber poll« 
tifchen geflattete man für jetzt noch ihre freie Entwidelmg. Eine Petition an das 
Barlament war in Ymlauf. gefegt und mit Unterfchriften bedeckt worden, bie Volks« 
verfammlungen wählten Abgeordnete, welche in Eondon zu einem Convente zufanımen» 
teeten, das Schickſal der Petition beobadhten und, falls viefelbe verworfen werke, über 
die Ergreifung feäftigerer Mafregeln berathen follten. Am 4, Februar 1839: hielt der 
Eonsent in einem Kaffechaufe ber City feine erfte Sigung. Die hervorragendſten Mita 
glieder der Berfammlung waren O' Connor, Bronterre O'Brien, Yullan Harney, Gens 
Bincent, John Froſt, Dr. John Taylor, Beter Buſſey, Charles Jones, Robert Lowry. — 
Feargus O'Connor nannte ſich einen Abkömmling der ixifchen Könige; er war ein Mann 
von riefiger Statur, lömenmäßigem Antlig und von jener turbulenten Vornehmheit, wie fie 
der Volksmenge gefällt, rückſichtslos, witzig, herrfchſüchtig, unendlich leer an Sefinnung ser 
Kenutniffen. — James Breonterre O'Brien, gleichfallß iriſcher Herkunft, bildete ein Gegenftüd 
zu feinem Landemenn, Ranig, in alten ımd newen Sprachen bewandert, bichterifch geflinimt, 
von einer ächten Liebe zum Molke Defeelt, aber wiederum in eiferfüchtiger Gemuͤthsart feinen 
Mebenbuhler. O'Connor gleichend. Er Hatte feine Studien auf der. Dubliner Univer⸗ 
fltät gemacht und war fodaen nach London hinkbergeftenelt, um die Laufbahn. eines 
Avocaten zu beginnen. Dort war er Durch bie rabisalen Partei» Ehrfd Hunt und 
Cobbett in. das politifche Treiben eingeführt, er wirkte ald Medacteur mehrerer Demos 
Teatifcher. Blätter, wie „the poor man’s Guardian“, „the people’s Gonservative“, „the 
Destructive.“ Im Jahre 1836 veräffentlichte er eine ‚Usberfegung von Bnonarottl’E 
7) Es dürfte Her beiläufig bemerkt werden, daß fi ankinglih, auch unznfrievene Welitätt 
ber Agitation für. die Vallocharte a gedachten. In Bath zum Beifplel nahm der Oberſt 
William Napier, der fi gleich Allen feines Stammes zurüdgefeht und verfannt glaubte, an einem 
Meeting Theil, weldyes von einem führer des Londoner Arbeitervereins, dem Druder Henry Binz 
cent, berufen worden war. Bincent behauptete im Laufe feinet Rede, alle Gegner des allgemeinen 
Stimmtechtes feien Säyufte: „Lord Zahn Ruſſell iR ein Schuft, Harry Brougham iR ein GSchuft / 
der Herzog von Wellington if ein Schuſt.“ Das war dem tapferen Napier.denn doch zu arg; er 
fprang auf und rief: „Der Herzog von Wellington ift fein Schuft; ex ‚hat ebel, brav und mit 
Ehren für fein Baterland sch ten; er iſt fein Schuft.” Vincent aber erwiederte: „Ich erfläre 
Seden, fei er ein Ruffelk, ington ober Napier, für einen Schuft, ber mir mein Stimmrecht 
vorentgält“ — :Mapier fehrie zu eine wiilderen Fotm des Mabicalisnıns zurückt. 
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Geſchichte der Bab oeuf'ſchen Verſchwoͤrung, und bald darauf ein’ „Leben Robesßpierre's“. 
Das Studium der communiſtiſchen Literatur Ftankreichs machte ihn zum Verkündiger 
deu Lehre, daß ber Kampf für die Volksfreihelt nur Durch eine Ummandlung der Eigen« 
thumsnerbältnifte zum Ziele geführt werden Fünne, doch war er nicht ein’ Gegner jeg⸗ 
lien Privateigenthums, vielmehr fuchte er nach einer Formel, am dad Tegtere mil dem 
Begriff des Gemeinbeſihes zu verfühnen und erft allmählich in denfelben aufgehen zu 
laften. Julian Harney mar faft noch ein Knabe, ald er in die Bewegung eintrat; 
Sohn armer Eltern, hatte ex feinen Xebendunterhalt durch den Berfauf von Zeitungen 
auf der Straße erworben, aus den Blättern, die er feilbot, war ihm ber politiſche Geift 
angeflogen, es Hatte fich, da er ungeftempelte Beitungen verkaufte, mit ber. Polizei 
berumfchlagen müflen, fo warb er ein Revolutionär und befchloß, der Marat Englands 
zu werden: der Zorn der Eitelkeit verforgte ihn mit bintbürftigen Phraſen. Henry 
Vintent fland in einem Alter von fünfundzwanzig Jabren, ald er auf die politifche 
Bühne trat, Er war ein Druder von Gewerbe. Fruhreifes Benie, haste er fhon ala . 
dreisehnjährigee Knabe auf. dee Rebnerbühne geflanden. Bon Fleiner Statur, uber 
hübſchem, gewinnenben Weſen, rothwangig, jchaufpielerhaft gractds, mit fruchtbaren 
Einbildungkfraft begabt, eroberte er: auch das weibliche Gefchlecht fir die Volkscharte. 
In Bath bat er ein Meeting gehalten, bei welchem nur Frauen zugegen fein durften; 
viertaufend Damen jtellten fich ein und Mb. Boldwell, die Ehegenoffin eines der anges 
ieheuften Bürger von Bath, wurde zur PBräfldentin gewählt. Ein ander Mal erfchien 
Vincent auf weißem Roſſe bei einem Meeting, das im Freien gehalten ward, und hielt 
vom Pferde herab eine feurige Anſprache. John Froſt war ein Handeldmann und 
Friebensrichter zu Newport in Wales, eine Miſchung von Trotz, Abenteuerlichkeit 
und Migderfeit. Dr. Taylor lieferte dem Chartiömud den augenbligenvnen, ſchwarz⸗ 
baarigen, lockenſchüttelnden Helden, der mit erhabenem Wort den Gef der Ge 
ſchichte herbeibeſchwor, damit er bei den Mühen der Volksbefreiung helfe; er hatte 
ale junger Menſch auf der Kriegöflotte den Poſten eines Wundarztes befleidet 
und lichte es noch, in den baufdhigen Beinkleivern und ber Luftigen Jacke des 
Sermannd die Rebnerbüähne zu befteigen. Beter Vuſſey war ein Bierwirth aus 
Bradford, von derbem Wort und verfchmigtem Sinne. Gharles James, ein Land 
mann des Froft, aus guter Familie, batte nach der Abficht feiner Familie in den 
geiſtlichen Stand eintreten follen, war jedoch den Altar abtrünnig geworden. Seine 
Berwandten vertiefen ihn. In ewiger Aufregung, abfprechenn, zum Zorne geneigt, 
tyrannifizte er feine Parteigenofien ; undererieitd war er ungefchidt mit der Zunge, alle 
feine Reden mußte er vorber nieberichreiben und auswendig lernen. Er trieb Rd auf 
und ging einem früben Tode entgegen. Mobert Lowry war ein Schneider, lab, 
Pramklich, nachdenklich, langiem im Sprechen, den Berftand bearbeitend und ſich auf 
feine logifchen Fahigkeiten viel einbildend. Als der Eonvent beifammen war, zw 
griff ihn eine große Berlegenbeit über das Werk, welches er nun eigentlich verrichten 
folle. „Wir find die einzig Achte Wollüvertretang,* betheuerte O'Connor, „das erle 
wahre Volläparlament.” Aber das balf nicht weit. Eine raction von Mederirien 
beantragte, man möge ſich war mit der Betreibung ber Petition befaflen: ber Dem 
ichlag wurde wit Unwillen zurückgewieſen, denn das ädhte Parlament durfte nicht au 
das falſche and trügeriiche, das in Weilmiafler ſaß, appelliven. Cine Anjahl Gr 
mäßigter erklärte ibren Austritt au6 dem Gonvent. Auch bied Half nichts, Da De 
Zurüdbleibenden um nichts einiger wurden. Man bemißtraute und verbächtigte Wh 
gegenjeitig, die Ginen gingen zu weit, überflürzten ſich, wollten die Frucht der Freibeit, 
die langſam reife, binnen vierunbgwanig Stuuden pyiläden; vie Anderen waren 
Zanderer, Zweiter wider die MRajekdt und Kraftfülle des Bolfes, kurz Berrätber. 
Mau zanfte ſich über Die Wabl zwiſchen „moraliicher Garalt* und „phoflider Ge⸗ 
walt*. Wir müflen dreinidhlagen, ſagten tie Cinen: Froſt und Harney riefen Meeting 
juiammen und erflärten, bie regierenden Klafien würden nicht eber an den Grm bed 
Volkes glauben, ale Bid man mit den Waffen in Der Ganb vor ihre Palähe rhik. 
Sarnen eribien mit einer rotben Jacobinermüge auf dem Kaurte bei einem Meeting, 
deſſen Sorar der Smiürhfield-Marlı war, und ſchrie nad einem Üerlai für Die Unuer 
trade. Dafür eratete er Die Unklagen der Barteigänger Der meralüicdhen Gewalt. De 
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den Grundſatz aufflellten, daß man Dauerndes nur ſchaffen Fönne, wenn man auf bie 
Ueberzeugung der Maſſen wirke. Beide Barteien hatten Ilarecht; weder moralifihe noch 
phyſiſche Gewalt waren. möglich, weil die Maffe order denkt noch handeli. Zum Den 
fen und Handeln gehören Organe, melde die Maffe ala folche nit befigt. Sobald fle 
ſich folche Organe anfchafft, ift ſie keine Maſſe mehr, ſondern Geftaltung, tft fie nicht 
mehr vevolutionde,, fondern ſteht fje im Begriff, das Gebiet bes Geſetzes zu dev 
fihreiten. lm Handeln. zu können, muß. die Mafle .fich der Diseiplin unterwerfen ; 
die Phrafen aber, welche die Anhänger der Bolkacharte den Maſſen zudonnerten, 
waren nicht dischplinirend , ſondern aufloͤſend. Es giebt wur .gwei. Bälle, — Aus⸗ 
nabmöfälle, weil fie Spmptonie allgemeiner Krafthaftigkeit fan —, in denen 
Die Maſſe fich zu ber Bebeutung einer agivenden Gewalt erhebt: entweder wenn bie 
befigenden. und waltenden Stände in Schreden, in. Oewiſſensangſt, auch im Taumel 
des Enthuſiasmus fih felber und die Ordnung und das Gefeg aufgeben; oder wenn 
fie, Die Widerſtandskraft des Geſetzes unterfchäpenn, den Pfad der Megel und des 
Mechteß verlaffen, dem Feinde auf dem Gebiete der Mnarchie entgegen fommen und gu 
außerordentlihen Nettungdmitteln greifen. In einem Kalle wird die Gefſellſchaft über 
fluthet; im..anbern Falle verbichtet ſich Die Mafſſe, verſtockt ſich, verhärtet fi, bie Re⸗ 
gelwidrigkeit Ded Kampfes giebt gerade Ihe eine Art Regel und Blan, und jelbft hei einem 
figeinbaren Siege der Ordnung trägt Die Anarchie die Palme davon, weil vie vevo⸗ 
Intiondre Stimmung nin auch bei den regierenden Klafien allgemein wird, während 
ie geiftig entfremdete Maſſe als irritirender Stoff im Staatskörper zurückbleibt. Bon 
beiden Ausnahmsfaͤllen war in England keine Rede. Der Bürger blieb ſtraff auf feis 
nem Poſten, er ſtand Wache Haltenb an der Pforte des Eigenthums. Die Straßr, bie 
Bemeindewiefe mochte von der Menge in Befchlag genommen werben, weiter aber, Drang 
diefelbe nicht. Wo ein Hausſtand, ein Beflg war, ba fend die Auflöfung ihre Grenze; 
je, nah dem wildeften Meeting zertheilte fi; Die Menge wieder in Hausvaäter, bie an 
ihrem Heerde fih in Beſchützer dr Ordnung ummandelten. Andererſeits verlangte 
ſelbſſt Der etfrigfle Ordnungsfreund nicht nach rafchen und regelmidrigen Mafregen zur 
Unterbrüdung der Bewegung. Gewiß, die Fänge, mit denen das Gefetz die Uebertre⸗ 
ter. zur. Beſtrafung berambolt, wurden nidyt abgeftumpft ober umbusben, man lieh ihnen 
freied Spiel, und mancher Agitator gerieih in ihren Griff; aber man übesfpannte and 
nicht Die Majchinerie des Geſezes, und man wartete ab, mie fle bie beſtehenden 
Staats - Einrichtungen vertbeidigen werde !) Hieraus erklärt es ſich, daß bie 
im Convent verfammelten Volkafreunde weder durch „moralifche”, noch Durch „Phhe 
ſtiſche Gewalt” ein Ereigniß bervorbringen konnten. Endlich mußten fte ſich nidyt an⸗ 
ders zu helfen, als indem ſte In Ihe natürliches Element, die Volks verfamimlungen, 
zurücktauchten. In der erften Hälfte des Mai befchloß der Convent, fich bis zum 
Zuli zu vertagen: mittlerweile follten die Mitglieder im Lande umherreifen und Monftew 
meetings halten. Dem gemeinfamen Programıne gemäh wollte man dem Volke mehrere 
Maßregeln norfchlagen, zu welchen bie Anhänger der Charte ihre Zuflucht zu nehmen 
hätten, ſobald es fich herausſtelle, daß das Parlament bei feiner Unnachgiebigkeit 
verharre. Die hauptſaͤchlichſten Maßregeln waren folgende; ein allgemeiner Sturm auf 
die Banken, um die Roten in Gold umzuwechfeln, Enthaltſamkeit von allen Berzehrd- 
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Y Bei einem Feſtmahl zu Liverpool im September 1838 hielt Lord John Rufſſell eine Rede, 
worin er fagte: „Es mag mir erlaubt fein, einen Gegenftand, der in mein Departement füllt, kurz 
gu berühren. In verſchiedenen Theilen des Landes werben jegt öffentliche Meetings gehalten; ee 
iſt nicht die Meinung der Regierung, daß diefelben unterdrückt werben müfjen. Sc denke, das 
Boll hat ein Recht, fi au verfammeln. Hat c6 feine wirklihen Beſchwerden, fo wird der ges 
funde Menſchenverſtand Bald in die Brefcye riden und dieſen Meetings ein Ende mashen. Nicht 
von freier Discufflon, nicht von ungefeflelter Meinungs : Aeußerung hat eine Regierung etwas zu 
befürchten. ‚Vielmehr muß man ſich dann fürdten, wenn die Leute durd die Anwendung ber Be: 
malt zu geheimen Verbindungen getrieben werben. Hier liegt das Nebel, hier die Sehhr, und 
nicht in der freien Discuffion.” Dan hat e8 dem Lord John Ruſſell als eine Inconſequenz ans 

zechnet, daß bald nach dieſer Erklärung ein Proceß gegen Stephens eingeleitet wurde, und ein 
Balbee Jahr fpäter die Proceſſe ſich häuften. Aber was Muffell meinte, war, daß die Regierung 
als ſolche nicht in die Agitation einzugreifen habe. Daß fie nun aud den Gerichten Stillſtand ge: 
bieten jolle, fonnte er nicht meinen, denn dann wäre fa die Regierung ebenfalls wilffürlih und 
revoluttonaͤr geweſen. .7. 
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Artikeln, welche der Acciſe unterliegen, Bann und Acht über jeden Berlaufsinten, 
deſſen Befiger nicht zur: Charte ſchwort, Volksbewaffnung, allgemeine und gleichzeitige 
Ürbeiteinftelung. Woher. dad Bolf, dad man fonft ald arm und verhungernd dar⸗ 
flellte, Die Noten nehmen folle, um die Banken zu flürmen, mas e3 mit ben einges 
wechfelten Golde anfangen folle, wenn nichts Verkaufbares produeirt werde, und wie 
dad Volk frei werden folle, indem es fich banferptt, faul und frank mache, danach 
fragten die Agitatoren nit. Auch die Meetingd fragten nicht danach, fie jauchzten 
den Borfiplägen zu, wie man ſich über ein Märchen ergögt, wenn es recht viel lin» 
wahrfcheinlichkeiten über einander häuft. Die Wiebervereinigung ded Convents gefchah 
im Beginn des Juli, nicht zu London, fondern zu Birmingham: die Mitglieder theil⸗ 
ten fich ihre Erfahrungen von der Begeifterung des Volkes mit; mar befchloß, wieder 
nach London umzuziehen, damit man dort das Geſchick der Betition, die am 14. Junt 
durch Mr. Uttnmood dem Unterbaufe eingereicht war, und über welche für den 12. Juli 
eine Debatte bevorfland „ überwachen könne. Che jedoch der Convent biefen Borfah 
audzuführen vermochte, ward Birmingham der Schauplag blutiger Auftritte. Die 
Volkspartei in dieſer Stabt hatte Die Gewohnheit, ſich allabendlich auf einem Plape, 
der. Bull-Ring gertanut, zu verſammeln, wo von den feurigften Mitgliedern des Con⸗ 
ventd Unfprachen gehalten wurben. Am Abend des 8. Juli fiel eine Schaar von 
Polizetleuten,. welche des Magiſtrat von Birmingham aus ber Hauptſtadt entliehen 
batte,. über die Menge her und zerfireute fie mit Schlägen. Mach Eurzer Flucht kehr⸗ 
ten die Angegriffenen um und attalirten Die Polizelleute, deren mehrere gefährlich 
verwundet wurben. Der Mayor erfehten auf dem Kampfplage, die Aufruhracte ward 
verlefen, worauf die Polizei, von einer Abtheilung Militdr unterflügt, aufs Nene 
zum: Angriffe überging und die Straßen fäuberte. Aehnliche Scenen wiederholten fi 
während ber folgenden Tage, der Eonvent, nachbem er miber ben „frevelhaften Eingriff 
in bad Recht des Volkes“ proteſtirt hatte, flüchtete fich nach London. Das Boll im 
Birmingham berubigte fich nicht cher, als bis es — am Abend des 15. Iuli — 
bie Käufer mehrerer Handeldleute, deren Geſimung ihm mißflel, geplündert und wies 
dergebsannt halte. Am 12. Juli entfchien ſich im Unterhauſe dad Schickſal ver 
Metition. Mr. Attwood beantragte, Daß die Bittfchrift vom Haufe in Erwägung 
gegogen werde; feine Motion wurde mit 237 gegen 48 Stimmen zurücdigewiefen. Nun 
mußte der Gonvent zeigen, dab er die eigentliche Seele des Volkslebens fei. Gleich 
am 13. beantragte Robert Lowry eine Nefolution des Inhalts: „da dad Haus ber 
Gemeinen fich geweigert hat, die National-Betition in Erwägung zu ziehen, fo ift «6 
nuglo®, von bdiefem Hauſe Abhülrfe zu erwarten: daher ift es die Meinung ded Nas 
tionalconvents, daß das Volk vom 12. Auguft an nicht arbeiten foll, falls ihm nicht 
dad Recht, PVarlamentömitglieder zum Schug feiner Arbeit zu erwählen, zugefichert 
wird." Much Dreitägiger Debatte wurde Die Nefolution angenommen. Kurz darauf 
aber fließ der Convent auf den Antrag D’Brien’d den Beſchluß wieder um, weil «8 
„Dei der theils durch Abfall, theil® durch Verhaftungen zufammengefchmolzenen Anzahl 
der Gonventömitglieder und bei der herrfchenden Meinungöverfchiedenheit zweifelhaft 
fei, ob der Anordnung des Convents geborfamt werden würde, und weil überdies Das 
Volk felber der einzig vaſſende Michter über feine Befugniß und über feine Bereits 
willigfeit zur Arbeitöniederlegung fei." Noch einige Monate jchleppte der Convent 
fih Hin, bis er am 6. September jeine Auflöfung beichloß. Unterbeffen waren mehrere 
der Volksführer verhaftet worden, wie Lovett und Collins in Birmirmgham, gegen an⸗ 
here ſchwebten Proceffe, nicht zu London, ſondern in den Graffchaften, die fie auf 
ihren Ugitationsfahrten befucht hatten, auch nicht, weil fie zum Convent gehörten, 
fondern meil fle aufrührerifche Neben ausgeftoßen: fo wider O'Connor in Vorkihire, 
wider O'Brien In Lancafhire, wider Vincent in Monmouthfhire. Froſt entwarf einen 
Plan, den legteren, der zu Newport im Gefängniß faß, zu befreien. Am frühen 
Morgen des 4. November 1839 zog eine Colonne Welſher Minenarbeiter unter der 
Anführung des John Froſt in Nemport ein, fie marfchirte vor dad Weflgate- Hotel, 
wo eine Compagnie Soldaten einquartiert war, und begann, die Thüren zu zerfchla- 
gen. Die Befagung feuerte von den Fenſtern aus, zehn der Aufrührer wurden ges 
tödtet, etwa funfzig verwundet. Der Kampf dauerte zwanzig Minuten, worauf ſich 
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die Arbeiter zurfttenten. Frof warb: verhaftet. Er nebft zweien fehter Bataffen, 
Zephanich Williams und William Jones, wurden des Hochverratho ſchuldig befunden 
um (am 13. Januar 1840) zum Tode verwihellt. Die Regierung wandelte bie 
Gentenz in. Deportatton auf Lebenszeit um; im Februar 1840 war Froſt bereits nach 
Auftralien unterwegs. Im Beginn des Januar, während das Schickſal Froſt's in 
ver Schwebe war, fol unter den Ehartiften eihe Berfhmörumg angegetielt worden 
fein, welche Die Befreiung des gefangenen Führers zum Zwerk hatte: man fei überein» 
gekommen, am einem gewilfen Tage gleichzeitig im Lande loszuſchlagen, ja, ed Habe 
der Mlan Seflanden, London an allen Erden anzugämben. Sichtet man aber die That⸗ 
ſachen, die. biefer Nachricht zu Grunde liegen, fo findet man nur Folgendes: einige 
Ghartißenführer Hislten in London geheime - Zuſammenkünfte und nannten ihre Ver⸗ 
famınlung'.einen Gonvent, fir gaben ſich gegenfeitih die Betheuerung, daß etwas für 
Froſt geſchehen müfle: zwei von ben. Leiten gingen nach einem Hotel, wo D’Conuer 
abgeſtlegen war, und teafen einen Berwandten Froſt's, Namens Gen, bei ihm. Geach 
erklärte, er werde, falls. Brot zum Tode verurtheilt werde, ganz Wales in Aufftand 
Sringen; und. O' Comor verſicherte, Gugland folle eher vom euer verſchlungen wer⸗ 
Ben, als. daß Froſt fein Leben verliere. Um diefelbe Zeit dieß ein chartikifcher Schuh⸗ 
macher/ Nauıens Gardo, gegen einen: Tethigläubtgen Puantaften vie Aeußerung fuilen, 
es the ihm. Dody eigentlich Reid um. daB gute London, denn. er babe vernommen, daß 
fih Tauſende von Chartiſten das Worb gegeben, Die Metropole anzuzänden. Das ift 
Alles: nie WVerſchworung war ein Ieesed. Hin⸗ umd Herreden. Auch die anderen 
BProccfle: gelmmaten:. zum Schluß. Vintent, Lovett, Collins wurden zu einjühriger, 
D'Brien und O'Connor za achtzehnmonatlicher Haft verurtheilt; Stepbens erhielt von 
ven Saelmestings ber eine anderthalbjahrige Gefangnißſtrafe. Jetzt, wo bie yolitiiche 
Schwungkraft des Chartiomué erfdzbpft war und Die Volkmenge ſich durch bie Un⸗ 
ſruchtbarkeit: ihrer eigenen Anftrengungen gelaͤhmt fühlte, jeyt war die Belt gelommen, 
we dad⸗ horrſchende Bürgerihum die darnicderliegende Maſſe für Die Zwecke der geſell⸗ 
ſchaftlichen Ordnung verarbeiten konnte. Die freihänblerifche Bewegung, bie. Agitatton 
dir Anti⸗Cornlaw⸗League bemaͤchtigte ſith des Bolkes und zwar mit einer folgen Stärke, 
vaß ſie ſelbſt vie Reſte ver Torypartei, weldhe bis dahin noch eine gewiſſe Beſondrrheit 
bewahrt hatten, in ihren Dienſt hineinzwang. Die Aufregungen ber vier erſten Regie⸗ 
vangsjahre Bictoria's hatten, wie ed ſchien, ia der Stimmung des vandes einen vom 
ſervativen Ruchſchlag erzeugt; ale daher im Jahre 1841 das Parlament aufgelöft und 
Meuwahlen angeordnet wurden, gewannen ‚vie Tories eine Aberwältigende Stimmen⸗ 
mehrheit. MWer diefer Umſtand, wett entfernt, das liberale Bürgerthum zu demüthigen, 
versollftändigte nur den: Sieg deſſelben: denn num wurden die Tories genöthigt, im 
viel grümbliherer Weile, als die Whigs es gewagt Hätten, den freihändlerifchen 
Brinciyien des Buͤrgerthums Geſetzeskraft zu geben. Wan darf daher die Gefangen⸗ 
nahme det Tories, die fich endlich in den legislatoriſchen Maßregein Sir Hobers Beel’s 
offenbarte, unter bie: Wirkungen des ‚Shartiänms rechnen. Andererſeits wurden dieje⸗ 
nigen chartiſtiſchen Elemente, weiche ſich vurch ven Kampf gegen die Korngefehe nicht 
abforbisen :ließen ‚ für eins Mittelklaſſen⸗Agitation In Befchlag genommen, welche ben 
Chartiſten unter dem Vorwande, daß man bei der Unerreichbarfeit der ganzen Summe 
mit einer Abfchlagzahlung zufeieven fein müſſe, einige Bunkte der Volkscharte bet, für 
Seren Gefegwerbimg fich Bürgertum und Vokkopartei zu verbinden Hätten. Dergleichen 
Bermitelangs: und. Millangprogramme ſtellten die rabiealen Parlamentsmitglieder Jo⸗ 
feph :Sume, George Thompſon, Arthur Rochud, Sharman Eramforb auf: Wahlrecht 
für feben. Seähaften, oder auch für jeden Erwachfenen und Unbefcholtenen, dreifährige 
Marlamente, geheime Wahl und mie die Schlagworte fouft noch lauteten, ‚mit denen 
man den politifchen Ungeſtüm befchäftigte und hinhielt. Ginige Chartiſten ließen fi 
Ginüberziehen, einige fehrieen über Verrath. So gerieth man in das Banken, wel» 
ches immer das Borfpiel des Zerfalles if. Schon vom Befängnig aus flritten fich 
O’Connor und D’Brien über die Rathfamkeit eines Compromiffes mit den Mittelklafſen. 
Was den Ehartismus noch faßbarer, zähldarer und daher civifer machte, war bie 
Drganifation, die er fich gab. Im Juni des Jahres 1840 waren bereit Abgeorbnete 
non chartiftifchen Geſellſchaften in Wanchefter zufammengeireten und. hatten über. Die 
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Geſtaltung ihret Bariei berathen. Es folle eine einzige große Verbindung geſchloſſen 
werben, die „National Charter Association of Great: Britain“, deren Localsereine ſich 
cher das Land erfireden und durch eine gemeinfame Berfahung yerfnüpft fein follten: 
ein von allen Chartiften gewähltes Executivcomité folfe an der Syige ſtehen: es ſoll⸗ 
ten regelmäßige Eonferenzen flattfinden und nathrlich auch eine Steuer von- ben Mt» 
gliedern erhoben werben. Diefer Plan wurde genehmigt; aber inbem mean Die Komm 
fhnf, indem man ſich vom der maflenhaften Formlofigkeit, welche die Stärke des Char⸗ 
tiömus geweſen, loslöſte, feywächte man ben eigenen Rückhalt, und Wie Wortfüheer 
fanden mur noch in gegenfeitigen Verbächtigungen ihre Bedeutung. Mehrere von deu 
alten Chefs verfegwanden "ganz, andere wurden folide wie Stephens, der zum kirch⸗ 
lichen Geſchaft zurückkehrte, andere quälten fich mit der Erfindung von GSpecial⸗ 
befreinngsmitteln, wie Vincent, welcher den: Chartismus in Teatotallismus wollte auf 
geben laſſen. Hierzu kamen bittere Enttäufehungen: — als im Herbſt des Jahres 
1842 eine Bewegung in den Fabrif-Diftrieten anabrach, als Die Arbeiter, bur nie 
dere Löhne und Brotlofigfeit gepeinigt, ſchaarenweiſe umherzogen, Niederlegung ber 
Arbeit auch in denjenigen Fabriken, melde noch im Gange waren, becretieten und ſich 
bier und: da an den Mafchinen vergriffen, ’) da glaubten die Chartiſten, der nationale. 
Feiertag fei erfchtenen, von dem fle drei Jahre vorher geträumt. hatten: ihre in Man⸗ 
hefter verfammelten Delegaten erließen eine Proclamation an das Bolt, aber die Mehr⸗ 
zahl der Arbeiter felber erklärte, daß ihre Beſchwerden nichts mit der Politik zu thum 
baben; bald erfolgte eine Berftäudigung mit den Fabrikherren. uub Die. einzige Frucht, 
welche die Chartiften Davontrugen, war ein Proceß, der gegen achtundfundgig au ihrer 
Mitte wegen Anfreizung zum Nufruhr- anbängig gemacht ward. Einunddreißig wurden 
von den Gefchworenen fchuldig befunden; das Bericht jedoch enthielt ſich eine Sen⸗ 
tenz gegen fie audzufpredden, fo daß fie ſtraffrei davonkamen. Den. legten Stoß gab 
D’Eonnes dem Chartiomus, indem er ihn mit dem Bärgerlichſten, waß es geben 
fann, nämlich mit dem Schwindel und Bankerott verſchwiſterte. Er guüudeie eine 
Landeomepagnie,. weiche durch Actien von geringem: Betrage eine Berenfliche erwerben 
und ſodann Fleine Grundſtücke nach dem PLoafe an: bie Mitglieder weribeilen follte. 
Solchergeſtult ſchrumpfte Die Partet, welche den Boden und deu Reichthum von gan 
England als ihr Eigenthum beanfprucht hatte, zu einer Lotteriegefelichaft zufammen. 
nn war O' Gonnor auch reif, um in das Parbament einzutreten. Bei. den allgemeinen 
Wahlen im Iahre 1847 warb er vom der Stadt Nottingham: zum Unterhausmitgliede 
ernannt, die Koften feiner Candidatur beftritt er aus dem Fond der Tanbromspegnie. 
Das war zu derſelben Zeit, wo ſich auf dem Continent die erſten Regungen des ver 
bolutiondren Unwetters bemerklich machten. Auch in England gähnte es: eine indu⸗ 
firtelle Krifis, Theuerniß, Unzufriedenheit der Landbenölferung mit der freihaͤndlexiſchen 
Gefetzgebung, Arbeiternoth, dabei noch die Erinnerung an leidenſchaftliche Erregtheiten, 
die keineswegs ſchon gänzlich ihr Gleichgewicht gefunden hatten, — dies Alles kam 
zufammen, um in England eine verwandte Stimmung mit der Krankheit des Feſtlaudes 
zu erzeugen. Die Nachricht von ven Parifer Februarereigniſſen wurde mit Jubel bes 
gräßt, ungeheure Volksverſammlungen, Gonflicte mit den Behörden fanden flat, wer 
Chartiönnud nahm die Schuld der Bewegung auf fih, der Ehartifien- Verein berief 
zum 3. April einen Gonvent nach London. Wiederum ſollte dem Parlament eine 
Riefenpetition vorgelegt, und zwar follte ſie vom forineränen Volke felber nach dem 
Unterhauſe geleitet werden. Man bereitete das Boll durch Meetings vor, welche auf 
den Straßen und Plägen der Hauptſtadt veranftaltet wurden. Bei den meiſten biefer 
Meetings wehte bie dreifarbige Fahne Frankreichs von der Tribüne, die Redner ahmten hie 
revolutionäre Sprache der Barifer nad. Am meiften thaten ſich Julian Harney und Ernefl 
Jones hervor. Jones war der Sohn eines Oberften, der bei dem Herzog von Cum⸗ 
berland die Stellung eines Adjutauten bekleidete: er ift in Berlin geboren. Ariſtp⸗ 
kratiſch erzogen, zum Juriſten herangebildet, poetifch begabt, ‚hatte Jones ‚nicht: lange 
vor dem Jahre 1848 feinen vornehmen Zuſammenhaͤngen ven Rüden gedreht und ſich 
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unter OConnor's Anleitung dein Dienſte des Volkes gewidmet. Durch feine ſchwung⸗ 
hafte Phraſtologie mußte er bie Menge hinzurelßen. „Ganz England, ſchrie er auf 
einem der Londoner Beetings, if bereit, Aber die Sclaverei das Urtheil zu fprechen; 
wir wollen das Geſetz achten, fo lange die Geſezmacher e8 achten; thun fie daß wicht, 
mwoblan, fo willen wir, daß Frankreih eine Republik if.“ "Zur Ueberreichung der 
Petition an das Parlament wurde der 10. April 1848 feftgefekt. Die Megierung, 
um einem Handſtreiche zuvorzufommen, fammelte die Truppen, die ihr zur Berfügung 
fanden — 9000 Wann, in Xondon und gab dem Herzog v. Wellington das Com⸗ 
mando über diefelben. Außerdem wurden gegen 70,000 Bürger zu Specialconftablern 
eingeſchworen. Am Morgen des 10. April ſchaarten ſich auf Cannington⸗Common, 
einem freien Plage im füblichen Theiſe Londons, vom wo aus man nach dem Parla⸗ 
ment zu ziehen gebadhte, gegen 200,006 Menfchen zufammen. O'Connor erfchlen, 
aber. e8 wer ihm kurz vorher pollzeilich angebentet worden, daß die Öffentliche Gewalt 
den Zug nad dem Parlamentsgebäune nicht dulden werde. Er forderte bie Menge 
auf, von der Procefflon abzuftehen, da die Bittfehrift in feinen Händen gut aufge- 
boben fe. Das Volk gehorchte, der Tag verlief ruhig, bald nachher löfte fich ber 
Gonvent auf. Als eine Art Nachſpiel bildete fich im Mat deſſelben Jahres eine von 
einzelnen Clubs gewählte „nafional asseımbiy“, welche ber Rönigin Direet nach dem 
Buckinghampalaſt eine Bittfhrift tragen wollte, die jedoch am 13. Mat ihre Aufldfung 
deeretirte, weil Ihre Mageflät „Feine Audienz bewilligte”. Im Laufe des Gommerd 
geſchahen allenthalben im Lande Verbaftungen,; Erneſt Iones fam wegen aufrühreri⸗ 
ſcher Reden auf zwei Iahre in's Gefängniß. Bon da an ſank der Chartismus zum 
Cliquenweſen, zum Zankplatz für einzelne Perfönlichkeiten herab. O'Connor wurde 
mwahnfianig, als feine Landeompagnie im Abgrunde des Bankerott verfchwand, er flarb, 
wie ein. Hülflofeß Kind, in den Armen feiner Schmefter. Jones zerrieb Die Ueber⸗ 
bleibſel der Chartiſtengeſellſchaft, nachdem er fie noch durch allerhand Projecte, wie 
Die Berufung eines Arbeiterparfantentd und zulegt (1857) durch eine Berföhnungs- 
force mit dem Bingerthum hindurchgeſchleppt. Er verbient jetzt feinen Lebendunter- 
halt als Advocat. Froſt wurde im Jahre 1856 begnadigt, und iſt confervativ ges 
worden. — Innerhalb des chartiftlfchen Dramas hat das englifche Volk allen revolu- 
tionären Stoff aus fly herausgeworfen und fich für eine politifche Rolle vorbereitet, 
in welcher es dem von einer ‚permanenten Infurreetionsfranfheit beimgefuchten Europa 
fremd gegenüberfleht. - 

Chartres (Autricum, Carnutum), an der Eure, Hauptftadt des Departements 
der Eure und des Loir, Sit eines Biſchofs und Mittelpunkt des Getreide und Woll⸗ 
handels von Beauce, theilt’fich in die obere und untere Stadt, von denen biefe Die 
ältere ift und viele alte hölzerne Gebdude beſitzt. Ihre im 11. Jahrhundert erbaute 
Kathedrale iſt die Altefte Kirche Frankreich und einer der prächtigften und größten 
gothiſchen Tempel Europa's. An ihren Seiten erheben ſich zwei große Glodenthürme, 
von Denen der eine zu den böchften Thürmen in Europa gehört, der andere fich Durch 
feine ungeheure Maffe und feine pyramidalifche Form auszeichnet. Den 5. Juni 1836 
erlitt diefe Kirche durch eine Feuersbrunft bedeutenden Schaden. In ihr predigte der 
beit. Bernhard den zweiten Kreuzzug, und Heinrich IV, ließ fich in eben demſelben 
Dome frönen. Ch. bat ein Gymnaſium, ein Seminar, eine. Aderbaugefellfchaft, eine 
zahlreiche Bibliothek, einen botanifchen Garten, Fabrikation, beträchtlichen Getreide⸗ und, 
wie ſchon erwähnt, Wollhandel und über 18,000 Einmohner. Ch. ift eine fehr alte 
Stadt; fle ſchloß ſchon mit Julius Caſfar ein Bündniß zur Behauptung ihrer Freiheit, 
warde 911 von Dem Normannen Rollo befagert, verbrannte 1019 ganz und mar jpäter 
der Hauptort der Grafſchaft gleihen Ramens, welche durch Erbſchaft Johann von 
Chatillon zuſiel. Diefer ſtarb 1279 und hinterließ nur eine Tochter, die 1272 oder 
1273 an Peter von Frankreich, Grafen von Alencon, einen Sohn Ludwig des Hei⸗ 
ligen, vermählt worden war. Sie farb 1291 ohne Erben, nachdem fie 1286 nach 
ihres Gemahls Tode die Grafſchaft Ch. an den König Philipp den Schönen verfauft 
hatte, welcher diefelbe 1293 feinem Bruder, Grafen von Valois, gab. Deffen Sohn, 
Philipp, vereinigte fle mit der Krone, und Franz I. machte aus ihr ein Herzogthum, 
und zwar. für Die Herzogin Menate von Berrara, deren Tochter und Erbin, Anna von 
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Eſte, in erſter Ehe mit Franz von Lothringen, Herzog von Guiſe, und in zweiter mit 
Jacob von Savoyen, Herzog von Nemourd, vermählt war. Legterer überließ 1623 
das Herzogtum Ch. wieder Ludwig XI. von Frankreich, worauf es zur Apgnage ber 
Herzoge von Orleans gefchlagen wurde, zuerfl zu der des Herzogs Gaſto Johann. Baptifl. 
Chartularia oder Chartaria, auch wohl Diplomatarin beißen Diejenigen von den 
Klöftern und Stiftern fchon feit dem 10. Jahrhundert geführten Bücher, in welche 
die Urkunden berfelben über Käufe, Schenkungen, Berträge u. f. w. abſchriftlich (Co⸗ 
pialbücher) eingetragen werden, um zunächft einen leichten Ueberblick übes die Gerecht⸗ 
fame und Beſitzthümer des Kloflers oder Stifted zu gewinnen, aber auch, um biefe 
Bücher bei dem Verluſte von Original⸗Urkunden dann ald Beweismittel zu bemugen, 
wenn eine Faͤlſchung der Abfchriften nicht nachweisbar if. Daß folche Chartularien 
auch Werth für die Geſchichtsforſchung haben können, liegt nahe. Man bezeichnet 
mit diefem Worte auch die zur Aufbewahrung der Urkunden dienenden Schränke. 
Cherwodhe. Die Charwoche trägt ihren Namen von ihrem ethifchen und dog⸗ 
matifchen Mittelpunfte, dem Charfreitage. Es iſt der Tag der Kreuzigung unferes 
Herrn Jeſus Ehriftus, welcher nachweisbar ſchon im zweiten Jahrhundert gefeiert ward. 
Der fremdländifch Elingende Name wird dennoch deutſchen Urjprunges fein. Zwar 
zeigt man bie Möglichkeit, „ Char” auch von dem griehifchen Worte yapıc, Gnade, und 
dent lateinifchen carus, theuer, abzuleiten; allein ein ſolcher Verſuch fcheitert ſchon an 
dem einen Unflande, daß der Name Charwoche, Charfreitag nur bei den Deusichen 
vorkommt. Den Engländern ift es the week before Easter und ihe good Iriday; 
die Franzoſen fagen semaine sainte und vendredi saint. In der alten Kirche naunte 
man es bie „große Woche” und Freitag rapacxeun ober feria sexla, nach ber Aufs 
faffung des chriftlichen Lebens als eined Kriegsdienſtes. Aber ſelbſt die Lateiner be= 
dienten fich gern des griechifchen Namens, weil er der erflärende 'H rapasxsun if 
die Vorbereitung, die Zurüftung, und der Freitag wirb dadurch ald. Nüflfreitag, ala 
der Freitag der Vorbereitung, nämlich auf den Sabbath, bezeichnet, Alfo war es ja 
biftorifch gerechtfertigt, da der Herr an dem Rüſttage auf den Paſſahſabbath gekreu⸗ 
zigt war. Nun ift „Char“ aber die altveutfche Ueberfegung für Zuruflung '), daher 
ECharfreitag der Nüftfreitag, Charwoche Die Rüſtwoche, entmeber, weil der Nüftfreitag in 
ihr liegt, ober weil wir uns in diefer Woche auf Oftern vorbereiten jollen. Nach alt 
firchlicher Auffaffung gehören die Charwoche und die eigentliche Oſterwoche ald eine 
unlösliche Doppelfeier eng zufammen. Beide Wochen hießen Paſſah und ſchloſſen Drei 
Sonntage in fih, außer dem Ofterfonntage den PBalmfonntag und hen Sonntag der 
weißen Gewänder. Die Charwoche war dann das Paſſah der Kreuzigung und die 
Oſterwoche dad Paſſah der Auferftehung, beide eingeleitet durch das Duabragefimal» 
faſten. Für die Charmoche verbot Konflantin der Große alle dffentligen?) Ar 
beiten, und Die Andacht durfte nicht dur Geſang, Muſik, Tanz, Schaufpiel gefört 
werden. Selbft den Gultuß entkleidvete man alles Schmuckes. Beſonders am Char⸗ 
freitage fchwiegen die Gloden, die Orgeln verflunmten, die Klagelieder ded Jeremias 
fammt dem Kyrie eleifon wurden gefungen, gebetet mit leifer und unterprüdter Stimme. 
Die Knieebeugung und ber Bruderkuß bei der Communion unterblieben, das Kreuz ber 
Kirche wurde verhüllt. Außer dem Freitage wurden in ber Charwoche ned, außgezeich- 
net der grüne Donnerftag, feria quinta, fünfte Wache. Das Beiwort „grün“ bat fo 
mannichfache Erklärungen gefunden, daß durch die Menge der Konjeeturen die Mangel- 
baftigleit der einzelnen erhellt, und wir erinnern bloß, daß ber Tag an die Einfegung bed 
beiligen Abendmahles und die Vorgänge in Gethſemane gemahnt. Machweisbar ges 
feiert ward diefer Donnerflag im 4. Jahrhundert, die Katholiken weihen an demfelben 
das Chrisma (Ealböl); bei Den Proteflanien wird vereinzelt das heilige Abendmahl 
audgetbeilt. In den meiften protefantifchen Gegenden entbehrt er wie der folgende Sonn⸗ 
abend des öffentlichen Gottesbienfies. Die Iateinifche und Die griechifche Kirche haben 
überdie8 am grünen Donnerflage die Ceremonie ded Fußwaſchens. Dre Sonnabend 
der Charwoche war der große Sabbath, weil ber Herr an demfsiben im Grabe ge⸗ 
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ruht, und wird darch ſtrenges Baflın gefelert. Die Folgende Bigilte (Machtgottesdienſt) 
gehörte als Oſtervigilie ſchon zum raoya dvaaıdamsov zur Oſterwoche und ift mit dem 
andern Bigllien im Abendlande weggefallen. Wie bei allen Feſttagen fann auch bie 
Charwoche durch Uederfüllung mit äußeren Bebräuchen dem Wachsthum des inwendi- 
gen Reuſchen cher hinderlich als förberlich fein; aber die Einfachheit wird zu groß, 
wenn alle Befttage in ſolcher Einförmigfelt begangen werben, daß die charakteriftiichen 
Merkmale derfelben nicht mehr audgeprägt bervortreten. Und unverfennbar hat Dies 
theilweife beim proteflantifchen Eultus Statt, wenn es fchler dem guten Willen und 
dem Geſchick des einzelnen Geiſtlichen überkaften Ifl, dem vorliegenden Feſte feine Ge⸗ 
Ralt zu geben. Glücklich dann, wenn bie zähe Sitte des Volkes den Willkürlichkeiten 
nicht erliegt. Der ältere Proteſtantismus hatte für die Charwoche durchaus den Ges 
brauch bed Faſtens, wie von dem Großen Ehurfürften hiſtoriſch verbürgt ift, daß er 
fih den Charfreitag mit einem Ei begnügte. Aber der Rationalismus !) bat auch bier 
bie „Schroffheiten“ finfterer Jahrhunderte gemildert, obgleich Chriſtus der Herr aus⸗ 
drůcklich jagt, daß etliche nur dur Kaften und Beten überwunden werde. In der 
Theorie ſtete Nüchternheit, in der Praris je zuweilen unterbrochen, joll abruptem Faften 
vorzuzichen fein. Es ift erfreulih, daß in immer größeren Kreifen ein Gefühl für 
das Decorum aud in geiftlihen Dingen erwacht, und daß die religidfen Empfin- 
nungen lebendiger werben und immer mehr wieder auch nach Außerer Kundgebung 


Whaſaren. Im füdlichen Rußland, am Nordabhange des Kaukaſus, vielleicht 
auch zum Theil jenſeit deſſelben, wohnten die Ch., vielfach mit den umliegenden Völ—⸗ 
fern in Kämpfe verwidelt, nicht ganz ohne Givilifation, über die alle Nachrichten und 
alle Anhaltöpunfte fo jehr fehlten, daß man vor dreißig und einigen Jahren nicht ein- 
mal fagen fonnte, zu welchem Stamme die Ch. gehörten. Yrähn bat zuerfi, dann 
auch ber bekannte Orientaliſt d'Ohſſon, aus orientaliſchen Schriftftelleen Einiged ge» 
jammelt, was über die Gefchichte dieſes Volkes Aufklärung geben konnte. Darauf 
trat unter anderen Siflorifern und Spradhforfchern Dorn auf und veröffentlichte im 
Bulletin der Enijerlichden Alademie zu Peteröburg einen Auffag über bie Ch., indem 
es namenilih aus dem bekannten arabifchen Schriftfieller Tabary (} 924 n. Chr.) 
die Nachrichten über die Kämpfe der Araber mit den Eh. ausgehoben, wobei e8 
nisht gefehlt hatte, daß auch Einzelned über Lebensweiſe der Ch. mit zu Tage Fam. 
Noch ſpäter, d. 5. im Jahre 1851 lieg Vivien de St. etin in den Nouvelles An- 
nales des Voyages einsn von ihm vor der franzöflichen Akademie der Wiffenfchaften 
gehaltenen Bortrag aboruden, der in hHiftorifcher und geographifcher Beziehung eben fo 
intereffant, wie er, da der Verfaſſer byzantinifche, arabifhe, armenifche, georgifche und 
flawifche Quellen benugt hatte, lehrreich und fcharfiinnig if. Darnach find die Eh. 
ein Volk finnischen Stammed, das im Anfang des 7. Jahrhunderts unferer Zeitrech⸗ 
nung feine Herrſchaft über das füdliche Schthien und die Steppen am Tanaid grün 
dete, ein und bafjelbe Volk mit den Agathyrſen des Herodot und der alten Geogra⸗ 
phen, bie nicht verfchieben find von den Agazzirs oder Acatzirs des Jornandes. Die 
Zeugniffe der armenijchen, georgifhen und arabiſchen Befchichtfchreiber vervollftändigen 
die der Byzantiner und zeigen, daß nicht bloß im Anfang des 7. Jahrhunderts unferer 
Zeitrechnimg . fondern lange vorher die Ch. an den Ufern des Kafpifchen Meeres, in 
dem nordweſtlichen Theile des Eaufaflfchen Iſthmus, mächtig geworden waren. Bald 
erhielt das ven ihren Stämmen beſetzte Gebiet eine neue Ausdehnung. Als 
die letzten Bruchftüde der großen bulgarifhen Wanderung, melde im Oſten 
des unteren Don geblieben waren, endli ihren Marfch gegen die Donau ange- 
treten hatten, wohin die Mehrzahl ihres Stammes fchon lange gezogen war, be» 
mächtigten ſich die Ch. alsbald der leer gebliebenen Ländereien im Umkreiſe des Aſow⸗ 
fen Meeres. Diefe Bewegung fand zwifchen 642 und 668 flat. Im Anfang des 
8. Jahrhunderts flieht man die Eh. als Herren im taurifchen Cherſones, der biäher 
von den ugorifchen Stämmen, welche fich bis zum Bug gezogen Hatten, bejegt geweien 

7 Der Rationalism, Dichter des Kirchenliedes: „Des Leibes warten und ihn nähren, miß⸗ 


fällt dir, o du Höchfter, nicht; muthwillig feinen Bau zerſtoͤren, iſt wider bie die ſchuld'ge Pflicht“ 
Ionnte dem Faſten nur eine mebicinifdhe Seite abgewinnen. 
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war. Die Ch. unterwarfen ſich dire Stämme, ebenfo Die Slawen am Dntepr unb 
an der Ofa, die ihnen tributpflihtig wurden. Sie drängten weſilich nach Dacien, 
ynd in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts Hatte. ihre ſo raſch angemachfene . 
Herrschaft ihre größte Ausdehnung erreicht von den Karpathen und dent oberen Dniepr⸗ 
auf bis zur unteren Wolga und von der Oka im Herzen des jegigen Rußlands bis 
zum Kaukaſus. Sie fchliegen fomit Die Lifte der Völker fiunifhen Urſpruugeäs, weldye 
von dem 3. bis zum 9. Jahrhundert nach einander in den ungebeueren Ebenen des 
ſüdlichen Rußlands zwiſchen der Wolga und der unteren Donau berrfchten. Diefe 
allerdings verſchiedenen Völker, Hunnen, Bulgaren, Avaren, Ch. und Magyaren, ge⸗ 
hören zu einem und bemjelben Stamme durch Sprache, phyſtiſche Geſittung, gemeins 
fame Heimath, Durch Meberlieferungen und eine lange Reihe yon Berbindungen aller 
Art, Die wir noch jegt troß der Mangelbaftigkeit unferer Nachrichten erlennen. Es 
ift bemerkenswerth, daß die Wanderungen, welche zu verfihiedenen Epochen, von den 
vorhiftorifchen Zeiten an bis zum Ende bed Mittelalterd aus Mittelaflen nach dem 
Weften zogen, nur in großen homogenen Waffen finttfanden. Mit den Alanen 
fchloß die Periode der indoeuropäifchen Einwanderungen, ein ungeheurer Beit« 
raum, deffen Anfang fi in der Nacht der Jahrhunderte verliert. Nach ihaen- Öffnet 
fih die Periode der finnifchen Golonieen, Die zwar nur einen Beitraum von brei 
Jahrhunderten umfaßt, während Diefer Zeit aber ohne Unterhrechung feine Ströme 
uralifher Stämme nad dem Südoſten Europa's ergießt, zuerft die Hunnen, daun Die 
Bulgaren, dann die Sabiren und Amwaren, endlich die Ch., mit denen die Wan- 
derung. fchließt. Eine neue und letzte Einwanderungsperiode. beginnt dann, ndnım 
lich die der türkiſchen Völker, welche ihrerfeits den Norden des Kafpifchen und 
Schwarzen Meeres überſchwemmten. 

Chafdim, der Name derjenigen fectiverifchen Juden, bie ſich einer außerorbent« 
lichen Brömmigfeit befleißigen, berftanımend von dem hebräiichen Wort Cheſed, welches 
nicht nur Gnade, fondern auch jede Denf- und Handlungsweiſe außerorbentlicher Art 
bebeutet. Spuren von Eh. finden ſich bereitd im erſten Buch der Maklabäer, wo ſo⸗ 
gar C. 7. 13 ihr Name vorkommt. Die neueren Ch. find gefliftet von einem Juden 
Ifrael, deffen Beiname Baal Schen nebft den Zufap Tob mit feinen Anfangsbuchftaben 
zu dem gebräuchlicheren Namen Beſcht deflelben Anlaß gegeben hat. Diefer Beſcht lebte 
um das Jahr 1740 zu Tlufti, im Czartkower Kreiß in Polen, fiebelte fpäter nach Med⸗ 
ziboze in Podolien über und trat hier als Lehrer, Wunderdoctor, Rathgeber und Geg⸗ 
ner der jüpifchen Ascetik auf. Bei feinem Tode war, trog ber Ercommunication, 
welche die Rabbiner gegen ihn und feine Gläubigen ausgeiprochen hatten, bie Zahl 
feiner Anhänger bereits 40,000. Der Titel Beſcht's war Zadik (der Heilige, Fromme) 
und derjelbe ging auf feinen Kachfolger über. Der Zabif gilt als der Statthalter 
Gottes auf Erden, ald die Krone und das Licht des Weltalld, und wir Eönnen ihn, 
um ihn mit einem Wort zu haralterifiven, als die Garicatur der Caglioſtro's, Schre⸗ 
pfer's u. f. w. bezeichnen, welche damals ald Wunderthaͤter und Offenbarer in ber 
chriſtlichen Welt eigene Gemeinden flifteten. Die Juden haben die Mittlerfraft ihrer 
Zadiks jelbft den äußerlichften Dingen, die mit diefen in Verbindung fanden, beige- 
legt. Wer 3.8. dad von einem Zadik binterlaffene Hemde anzieht, erhält nad ber 
Lehre der Ch. Ablaß der Sünde eines begangenen Mordes, mer feine Hofen anzieht, 
Ablaß von Blutfchande, wer feine Mühe auffeßt, verwahrt fich gegen Hoffahrt, mer 
feinen Gebetriemen benußt, gegen Schamlofigfeit, wer vom Dach des Grabes eines. 
Zadik einen Splitter erhält, beflgt Darin das Mittel gegen ſchweres Gebären. Natärlich 
müflen diefe Mittel von den Nachkommen eines Zadik theuer erkauft werben, wie auch 
Geſchenke an den Zadik felbft bei Gott die Stelle der Opfer vertreten und für. die 
Seldunterftügung, die man dem Zabif gewährt, alle Sünden erlaffen werden. Wenn 
die Mittlerftellung, die den Zadiks beigelegt wird (fo daß durch die Verbindung mit 
ihnen Die Augen der Eh, erleuchtet und für die Anfchauung der Bottheit erfchloffen werden) 
an die Macht der Erleuchtung erinnert, welche fich ein Caglioſtro und Schrepfer zufchrieben, 
jo ift dad finanzielle Intereffe, welches die chriftlichen Abenteurer nur unter ber 
Hand befrienigten, im Kreife der Eh. offen eingeflanden und befriedigt worden, wie 
z. B. nur reiche Juden mit der Familie eines Zadik in Verbindung treten dürfen. 
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Wenn die Caglioſtro's aus dem Kampf der neuen Geiſtesariſtokratie gegen die befte- 
benden Mächte des 18, Jahrhunderts bervorgegangen find, fo ift der füdifche Zadik 
ber Repräfentant einer Art von Geifteßadel, der den jübifchen Geldadel ausbeutet und 
fid untermirft. Der finnlihe Genuß, dem die hriftlichen Abenteurer des aufgeflürten 
Jahrhunderts nachjagten, wird in den Zufammenfünften der Ch. mit dem Zadik In 
der Sabbathövesper neben der fonftigen Schmauferei durch den Methkrug, die Brannt« 
weinflafche und die Tabakspfeife erhöht. Als Beſcht 1760 flarb, verbreiteten fich feine 
Schäler über Polen, die Donaufürftentgüämer, Ungarn und Galizien. An feine Stelle 
traten feine drei Enkel und vorzüglichften Schuler: R. Bär aus Madecizy, R. Men⸗ 
del aus Przemysl und R. Melach aus Lyzancz; da diefe drei Einer dem Andern 
toordinirt waren, jomit die Einheit des Ganzen ſchon verloren ging, zerfplitterte fich 
die Secte allmählich in immer Fleinere Gemeinfchaften, die fih um ihren eigenen Zabif 
fammelten, der feboch feine abfolute Gewalt beibehielt und den Eh. unter ihm in 
allem Denken und Thun vorfchreiben Tann, was allen fonftigen Vorftellungen von 
Gerechtigkeit und Schicklichkeit widerfpriht. Den von Befcht felbft verfaßten Glau⸗ 
bend» und Moralcoder der Serte bat deffen Enkel Bar herausgegeben; derſelbe hat 
1815 auch eine Biographie feines Großvaters verdffentlicht. 

Chasles (Victor Euphemion Philarote), franzdflicher Literat, geb. den 8. Octbr. 
1799 zu Mainviellierd bei Chartres, Sohn eined früheren Profefford der NhHetorik, 
der fih der Sache der Nevolution ergab, in den republifanifchen Volksvertretungen 
faß, darauf in die Armee trat und es bis zum Brad eines Generals brachte. Der⸗ 
felbe erzog feinen Sohn troß der wiberfirebenden Brömmigfeit feiner rau, einer Pro- 
teftantin, in den Brundfägen Rouſſeau's und fchidte ihn in feinem 15. Jahre zu 
einem armen Buchdruder, einem alten, feinen Ueberzeugungen treu gebliebenen Jaco⸗ 
biner in die Lehre. Don der Polizei der Reftauration murden 1815 Xehrherr und . 
Lehrling unter dem Vorwande eined Complottd gegen die Sicherheit ded Staats ver- 
haftet; C., noch ein Knabe, faß zwei Monate im Gefängnig und verbanfte endlich 
Shateaubriand feine Entlaſſung. Sein Vater ſchickte Ihn Hierauf nach England zu 
dem Buchdrucker Valpy, in deffen Anftalt er fleben Jahre lang den Druck Iateinifcher 
und griechifcher Claſſiker leitete. Er bereifte darauf Deutfchland, kehrte nach Frank⸗ 
reich zurüd und machte fich bier Durch feine Auffäße über engliſche Literatur in Der 
„Revue encyclopedique* bald bekannt. 1824 gewann er mit feinem „Discours sur 
la vie et les ouyrages de Jacques Auguste de Thou* und 1827 in Gemeinfchaft 
mit St. Marc Girardin den alademifchen Preis für die Abhandlung „über die Ent- 
wickelung der franzdflichen Sprache und Literatur felt dem Anfang des 16. Jahrhun- 
derts 618 1610*. Seine Hauptthätigkeit wurde aber, befonderd ſeitdem er in die 
Medaction des „Journal des Debats“ gezogen war, eine journaliftifche; außer in bem 
genannten Journal arbeitete er in der „Revue brilannique“, „Revue des deux mon- 
des“, „Revue de Paris“, an der „Bibliotheque latine-frangaise“. Zu der franzöfifchen 
Meberfegung des Jean Paul'ſchen „Titan“ (Baris 1834-1835, 4 Bde.) hat er nur 
feinen Namen geliehen. Seine beſten Auffäße bat er in einer Sammlung von 11 
Bänden (1847—1854) Herausgegeben, unter dem allgemeinen Titel: „Etudes de lit- 
_terature comparée“, die neben manchem franzöflfchen Phrafenhaften viel richtige Blicke 
und anregende Anfchauungen enthalten, ohne jedoch aus der Zerfplitterung des Ganzen 
ein bedeutendes Werk zu bilden. Außer feiner Iournalarbeit verſteht er das Amt eines 
Conſervators an der Bibliothek Mazarin und eines Profefford am College de France. 

Chaffe (Dav. Heinr., Baron), niederländifcher General und Vertheidiger Ant« 
werpend, geb. 18. März 1765 zu Thiel in Geldern, Sohn eined holl. Majors, deffen 
Vorfahren bei Aufhebung des Ediets von Nantes hierher gezogen waren. Er trat 
1775 in bolf. Dienfte, wurde 1781 Lieutenant, 1787 Capitän, und floh nah Aus⸗ 
bruch der Revolution in Holland, beim Einrüden der Preußen, mit anderen PBatrioten 
nach Frankreich, wo er alsbald wieder in Kriegsdienft trat. Unter Pichegru in fein 
Baterland zurücdgekehrt, trat er wieder in deſſen Dienft, machte von 1795 an Die 
Feldzüge in Deutfchland mit und wurde 1803 Oberft und 1806, während des Feld» 
zuges gegen Preußen, Generalmajor. Im fpan. Kriege, an welchem er mit den vom 
Könige Ludwig ſeinem Befehle untergeordneten hol. Truppen theilnahm, zeichnete er ſich 
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durch Umſicht und Eniſchloſſenheit aus, erhielt 1809 ven Titel eines Barons und 
eine Domaͤne, und wurde wegen ſeiner Vorliebe für den Bajonettangriff von ſeinen 
Soldaten General Bajonett genannt. Während des erſten Feldzuges der Verbünde⸗ 
ten in Frankreich wurde Ch. Diviftond » General und gehörte mit feinem Corps zur 
großen Armee. Nach der erften Uebergabe von Paris in fein Vaterland zurüdgefehrt, 
wurde er 1814 vom König Wilhelm zum General-Lieutenant ernannt und nahm 1815 
mit den boll. Truppen erfolgreichen Antbeil an der Schlacht Bei Waterloo. Rad 
mebrfähriger Waffenrube vertbeidigte er die, während der belg. Nevolution von 180  - 
behauptete Eitadelle von Antwerpen vom 29. November bis 23. December 1832 ger 
gen die Franzofen, wofür ihn fein König noch während der Belagerung zum General 
der Infanterie beförberte, befand fich dann mit den Befagungdtruppen der Eitabelle 
Bis im Mat 1833 friegsgefangen in Frankreich, lebte darauf zurlickgezogen auf feinem 
Familienſitz Thiel in Geldern und farb 2. Mai 1849 zu Breda. 

Chafjenr, wörtlich der franzöfifche Name für Jäger, iſt fir eine in Frankreich 
ſowohl bei der Infanterie als Scharffhügen, wie bei der Bavallerie als Leichte Rei⸗ 
terei vielfach vertretene Truppe gebräuchlid. Während in allen übrigen Armeen die 
Jäger nitht nur zuerft, fondern mit wenigen Ausnahmen, wie die reitenden Jäger 
einzelner Fleiner deutfcher Gontingente, in Tjährigen, und Württembergs nach franzö⸗ 
ſiſchem Mufter während der Napoleonifchen Kriege und ber ruffifchen Jäger zu Pferde, 
ausfchlieglich als Leichte Infanterie vorkommen, find fle in Frankreich nicht nur 
überhaupt, fondern fogar zuerft ald Neiterei unter dem Namen chasseurs & cheval 
eingeführt worden. Bet Ausbruch des öſterreichiſchen Erbfolgekrieges 1741 errichtet, 
und als einzelne Schwabronen den leichten @avallerie- Negimentern beigegeben, waren 
fie, etwa nad) Analogie der jegigen vierten Züge, zum Flanqueur⸗ nnd VBorpoftendienft 
beftimmt, und erhielten Barabiner, da fie hauptſaächlich durch die Schuß- und nicht 
durch die Hiebwaffe wirken follten. Dieſe urfprüngliche, dem rein offenfiven Element 
jeder Cavallerie mwiderfprechende Wirkſamkeit ift aber naturgemäß nie zur Geltung ger 
kommen, weshalb fie 1778 zu 6 Regimentern zufammengezogen und bald darauf bis 
auf zwölf vermehrt wurden, und während der erftlen Revolutionskriege die lite 
der leichten Gavallerie bildeten, aus deren Reihen mehrere hervorragende Heiterführer, 
wie Murat, Beſſteͤres, Stengel, Bafol, Latour» Maubourg, hervorgegangen find. Na⸗ 
poleon vermehrte Die Zahl der Chaffeur-Negimenter bis auf 34, fo daß faft die Hälfte 
feiner @avallerie aus Ihnen beftand. Unter der Meftauration wurde die Mehrzahl der- 
felben in andere Cavallerie⸗Regimenter, Hufaren, Carabinierd und Dragoner umgewan⸗ 
delt und den verbleibenden Lanciersfchmadronen zugeteilt, da man, wahrſcheinlich in 
Erinnerung, daß während ber Kriege 1813—15 die polnifchen Ulanen⸗Regimenter die 
einzig brauchbare franzöflfche Reiterei gemefen waren, von der Lanze fi die Haupt 
wirkung für Gavallerie-Angriffe verfprah. Schon unter Louis Philipp im Jahre 1831 
fam man von diefer entfchieden fehlerhaften DVermifchung zweier Waffengattungen in 
einem Regimente (die nur eine Analogie in den mit Lanzen bewaffneten erften Gliede 
der ruſſiſchen Küraſſter⸗Regimenter, was ebenfalls feit 1856 abgefchafft ift, hatte) 
zurüd, vereinigte die Laneiersſchwadronen zu Regimentern und ließ 6 Chaſſeur⸗Regi⸗ 
menter beftehen. Diefe erwiefen fich in den Kämpfen gegen die Kabylen und Bedul⸗ 
nen in Algier jo brauchbar, daß man fle wieder bis auf zwölf vermehzste, und ben 
vier für den Dienft in Afrika beſtimmten eine für Die dortigen Verbältniffe, Die haupt⸗ 
fachlich Gewandtheit im zerftreuten Gefechte bedingen, geeignete Taktik und Bewaffnung 
— ‚Säbel und gezogene Carabiner — gab, und fie mit den trefflichen Inlänbifchen Ber- 
berbengften, Meinen aber ungemein vafchen und ausdauernden Pferden beritten machte; 
der Erſatz gefchieht nicht durch Rekruten, fondern durch Freiwillige aud den in Franf« 
reich garnifonirenden Cavallerie-Regimentern, fo daß dieſe gegen 4000 Reiter zählende 
. Kerntruppe, Chasseurs d’Afrique, mit Recht für die Elite der franzöflfchen Reiterei 
gilt. Während des ruſſtſch⸗franzoͤſiſchen Krieges, 1854— 1856, haben ſich zwei biefer 
Megimenter vor Sebaſtopol vielfach ausgezeichnet und wurden von der ruffifchen Ca—⸗ 
vallerie als die gefährlichften Gegner refpectirt. Auch an dem italienifchen Kriege, 1859, 
nahmen zwei derjelben Theil, hatten jedoch In dem, allen Gavallerie- Gefechten ungünftigen 
Terrain keine Gelegenheit, ſich in der bataille rangee mit den Deflerreichern zu meſſen. 
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Chassenrs à pled find in Frankreich erſt fehr ſpaͤt eingeführt worden; Napo⸗ 
leon’8 leichte Infanterie bildeten die Voltigeurs, weldge fi nach Art der rufflfchen 
Jäger mar Durch kleinere Leute und ein Eürzered Gewehr von der übrigen Infanterie 
unterfchieden. — Erſt unters Louis Philipp wurden nach der Rückkehr des Herzogs 
von Orleans von feiner ‚Reife durch Deutfehland von biefen zwei Bataillone Jäger 
und für fle eine eigene Schleßfchule zu Vincennes errichtet, Die mit der Thouvenin’fchen 
Büchfe und Haubajonett bewaffnet, nach ihrem Gründer Chasseurs d’Orlcans hießen. 
Ihre große. Brauchbarkeit in den Kämpfen in Algier, und die vielen Freiwilligen, die 
fi; meldeten, hatte im Jahre 1844 ihre Vermehrung auf 10 Batailfone zur Felge; 
fowohl bei der Auswahl der Leute, die beſonders aus Bergbemohnern und gelernten 
Jägern genommen murden, wie der Offiziere, wurde mit großer Sorgfalt zu Werke 
gegangen, und für- le der pas gymnastigue oder Lauffchritt eingeführt, den die meiften 
übrigen Armeen von ihnen angenommen haben. Louis Napoleon, bei der Reorganiſa⸗ 
tion der. Armee, vermehrte dieſe, nach Der Mevolution yon 1848 Chasseurs de Vincen- 
nes genannte Truppe bid auf 26,000 Mann, die in 21 Bataillone zu 10 Eompagnieen 
gegliedert find. Sie haben als eine tüchtige leichte Infanterie ſowohl in Afrika, wie 
in der Krim und Italien fi bewährt, find aber weniger gefährlich durch die Richtig⸗ 
keit ihres Schufles, als durch die Schnelligkeit ihrer Bewegung, ihre Gewandtheit im 
Zirailfement und in der Benugung des Terraind. In der neueften Zeit bat ihr bis 
dahin -unbeflristenes Renommee ald die Elite der franzdflfchen Infanterie durch die 
Zuaven (f. dief. Art.), eine aus ganz heterogenen Elementen zufammengefeßte, aber 
nicht minder tüchtige Truppe, wenigfiend eine Goncurrenz gefunden. . 

Chaſteler (Joh. Gabr. Mara. v.), geb. auf vem Schloffe Mulbais im Hennegau, 
gehört Zu den thätigften und tüchtigften, wenn auch nicht hervorragendften Generalen Des 
öfterreichifchen Armee. Gebildet auf der Ingenieurfehule zu Wien, war das Ingenieur 
wefen das Fach, in welchem er ſich vorzugsweiſe Verdienſte erworben ‚bat, wenngleich 
er auch auf dem Schlachtfelve ftrategifches Talent bewährte. Als Major nahm er 1793 
an den Feldzuge gegen Frankreich Theil und zeichnete fich bei Wattignies aus, wo er 
Bet Sprengung einer -Infunterle- Abtheilung 8 Bafonettftiche empfing. Als nach dem 
Srieden von Campo⸗Formio Defterreich Venetien erhielt, wurde Ch. zur Uebernahme 
dieſes Landes nach Italien gefandt. Dem Peldzuge der Auffen und Oeſterreicher un⸗ 
ser Sumworow wohnte Eh. als General⸗Major bei und erwarb fi großen Ruhm am 
Tage von Gaflano. Bei der Belagerung von Tortofa ſchwer verwundet, mußte er ein 
Jahr lang unthätig bleiben. Nach feiner Wiederherſtellung fümpfte er im nächflen 
Zahre, wie auch in den Feldzügen von 1805 und 1809 vorzugsweiſe in Tyrol und 
zwar in dem leßteren Jahre mit ſolchem Erfolge, daß Napoleon, um fich feiner zu 
entledigen, ihn ächtete und einen Preis auf feinen Kopf fehte, angeblich, weil er an 
Der Ermordung bayerifcher und franzöffcher Kriegögefangenen Antheil gehabt hätte. 
Nach dem Berlufte der Schlaht am Wörgl zog er fick vor Lefevre durch Salzburg 
un» über Steiermark nach Ungarn zurüd. In den Freibeitöfriegen finden wir Ch. als 
Sfterreichifchen General thätig. 1813 commandirte er bei Dresden, ward nad ber 
Schlacht bei Kulm als Feldzeugmeiſter nach Thereflenfiabt in Ungarn gefandt und er» 
fehien im Herbfle defielben Jahres abermals: auf dem Kampfplape, ohne aber befon- 
Geren Antheil an den Kriegsereigniffen zu nehmen. Nach Beendigung des Krieges 
wurde er: Gouverneur von Venedig, wo er am 10. Mai 1825 ftarb. 

Chateanbriand (Brangois Augufte, Vicomte de), der lebte Unterthan des lebten 
Könige, ein Ehrentitel, den flch dieſer franzöſiſche Romantiker in feinen nachgelafienen 
Memoiren am liebften beilegte. Freilich mußte ex diefe Selbftbeipiegelung feiner hiſto⸗ 
riſchen Wichtigkeit und royalififchen Treue mit der bypothetifchen Wendung einführen, 
daß er, wenn er auch, dllein in Frankreich feinem jungen König übrig bleiben follte, 
immer flolz Darauf fein werde, der legte Unterthan deſſen zu fein, der der legte König 
fein fellte. Und Doc fagte derſelbe Mann, der nicht aufhören konnte, ſich in Der 
Pofiion zu bewundern, in der er in einem Memoire über die Herzogin von Berry 
und ihre Gefangenfchaft zu Blaye fagte: „Madame, Ihr Sohn if mein König" — 
der dieſe Worte in feinen Memoiren gewöhnlich groß druden, der fich für biefelben 
von den Royaliſten Frankreichs mit Ehrenbechern beſchenken und für den Muth, mit 
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dem er diefe Wahrheit der Ufurpation, nämlich Lonis Philipp, in's Geſicht gefchleu- 
dert habe, auch von den jungen Republilanera Frankreichs in polizeiwidrigen Auf⸗ 
zuügen becomplimentiren ließ, — und Doc geſtand derſelbe Mann in feinen Memoiren 
offen ein, daß er „an die Rückkehr Heinrich's V. weniger glaubte, ald der miſerabelſte 
Juftesmilieu-Mann und als der beftigfte Republikaner.“ Sein Wort war nicht: Ich 
glaube, Herr, Hilf meinem Unglauben! fondern: Ich rühme mich meined Glaubens 
und fchwelge in meinen Unglauben. Er ift den 4. September 1769 (wie ee in feinen 
Memoiren felbft. heruorhebt, im Geburtsjahr der großen Männer) zu St. Malo in der 
Bretagne geboren, tat 1786 in die Armee ein, warb 1787 Gapitän, lernte in Baris, 
die dortigen Frei- und Schöngeifter kennen, entzog ſich darauf den Gräueln ber Re⸗ 
volution im April 1791 durch einen Ausflug nah Norbamerifa, um .eine Norbpole 
Eypedition zu verfuchen, ohne von ben dazu nöthigen Erforberniffen eine Vorſtellung 
zu haben, fchwärmte ein paar Wochen in den amerikaniſchen Urwäldern und ließ ſich 
durch die Nachricht von der Flucht bed Königs zur Rückkehr nad Frankreich be⸗ 
fimmen. In den erfien Tagen des Januar 1792 in der Heimath angelangt, 
wurde er von feiner Familie mit einer reichen Erbin verheirathet, ſchloß ſich dar⸗ 
auf ber Armee der Emigranien au, gerietb nach der Zerfprengung feines Corps 
in das Plüchtlingdelend zu London, umd trat bier 1,797 mit den „Essay ‚sur les 
revoluliuns ancienaes et ınodernes* als Schriftfieller auf. Er unterſcheidet in dieſer 
Schrift ein Gutes und Böfes in der Revolution; das Gute an ihr if das, was fie 
überlebt und den Spätern zu Theil wird; das Schlimme wird nur von den Zeit- 
genoffen gefühlt, die Darüber die Bortheile verfennen. In einer andern Weiſe erklärte 
er diejen Doppel-Gharafter der Revolution daraus, daß ihre Quelle die Richtung der 
Geſellſchaft zugleich auf die Aufflärung und auf die Sittenverderbnik if; aus ber 
erftern Nichtung leitet er die ercellenten Brincipien der Mevolution, aus ber andern 
ihre beillojen Kolgen ab. Er ift dieſer Anficht in feinem ganzen fpätern Leben treu 
geblieben; noch am Schluß feiner Memoiren wiederholt er feine Ueberzeugung, daß 
dad Menfchengefchlecht aus Rand und Band gegangen, daß nach der Zeit der Könige 
der Ruf an die Völker gegangen if, daß Gott, um die Degradation der königlichen 
Gewalt zu bejchleunigen, die Scepter der Heiche an invalide Könige dabingegeben. hat, 
und dieſe Lowen ohne Kinnbaden und Krallen die Zetifche find, mit denen vie Völker 
in der Zeit des jehigen linglaubend für einen Augenblid noch ihr Spiel treiben. 
Ebenſo macht ex in dieſen Schlußmorten feines Lebens auf den Widerſpruch aufmerf- 
fam, Daß der materielle Zuftand der Menfchbeit ſich verbeſſere, der intellectuelle Fort⸗ 
Schritt zunehme und bei alleden die Nationen, flatt zu gewinnen, berunterfommen. 
Ueber die Klagen, mit denen er fi den Schmerz über dieſen Widerfpruch vertreibt, 
ift er jedoch nicht Hinausgefommen; er bat den MWiderfpruch nicht erklärt umd auch 
nicht erklären wollen. Es war für ihn genug, ſich an der malerifchen Ausſchmückung 
der Antithefen zu ergößgen, zu denen er ihm Anlaß gab, und die ihm die Bewun⸗ 
derung feiner Landsleute gewannen — Antithefen, wie 3. B. die im Schluß feiner 
Memoiren, wenn er jchildert, wie damals, ald die Monarchen aud den Grabgewölben 
von S. Denid geworfen wurden, die Pofaune die Auferflebung des Volkes 
anfündigte, wie die Lumpenſammler, die mir den Leichen der Könige in der Gruft auf- 
räumten, dann das übriggebliebene Königtbum auch noch den Eingeweiden der Zeit 
entrijjen und zum ®erülle warfen. Auch in feinen Anfichten über Hteligion if 
er den Grundfägen treu geblieben, die er in feinem „Essay“ von 1797 aus« 
ſprach. „Macht eurer graufamen Philofophie ein Ende,” ruft er in demfelben den 
Encyklopaͤdiſten zu, „raubt nicht dem Unglüdlichen feine legte Hoffnung; was ſchadet 
es, wenn fie eine Illuſion if, falls dieſe Illuſion ihn nur tröflet?* Er liebte 
e3, feine Bekehrung zur Religion dem erfchütternden Eindrud zugufchreiben, den bie 
Meldung vom Tode feiner Mutter im October 1799 durch feine Schweſter und das 
inbefjen, während her Brief unterwegs war, erfolgte Abfcheiven der Lebteren auf ihn 
machte. Er iſt nie über das äftbetifche und belletriſtiſche Ergötzen an ber 
Illuſton binausgefommen, fo brillant er auch dieſes Ergöben gefchildert und fo wenig 
er es baran bat fehlen laffen, dem „Pomp ber Feierlichkeiten, den Gefängen, Malereien, 
Biestathen, Seidengewändern, Spigenfragen, Silber, Gold, Lampen, Blumen und 
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Weihrauch der Altaͤre“ in dem katholiſchen Cultus (z. B. in feinen Memoiren, Ulm, 
den 19. Mai 1833) die „armfelige und verlegene“ Erſcheinung der Reformation in 
den alten gothifchen Domen entgegen zu feßen. Sogar fein Thema: „wie ſchoͤn iſt 
ed unter diefen Zierrathen, unter diefem Glanz und Weihrauch!“ lautet eigentlich: 
„wie ſchoͤn war es“. ‚Aber die literarifche Ausſchmückung dieſes „war“ machte ihn 
unter dem Conſulat zu einem bebeutenden, wie er damals und fpäter meinte, zu einem 
großen Manne Bon Bontaned, der das Gonfulat und bald darauf das Kaifer- 
tum akademiſch in Scene fegen half und ben er 1798 in Londen hatte kennen lernen, 
zur Rückkehr nach Paris eingeladen, trat er daſelbſt im Frühjahr 1800 zuerft ale 
Krititer im „Mereure”, bald darauf mit feinem „Mene” und mit der „Atala“ auf, 
und endlich enthielt derſelbe Moniteur von Oſtertage 1802, des den Abfchluß des 
Goncardate meldete, zugleich einen Aufiag, in welchem Fontanes das fo eben zu London 
erfchienene Wert Ch.'s „Genie du Christianismie* anzeigte. Ch.'s Name ward Dadurch 
gleichſam officiell mit der Wiederherſtellung des Cultus in Branfreich verfnüpft. Rene 
it das Urbild des neueren Weltſchmerzler, er glaubt, an leberfülle des Lebens zu 
leiden und fich fomit zu einer Rolle beflimmt, für Die die Welt zu klein ift, fpricht 
fich aber öfter correcter über die Dual feines inneren Widerſpruches aus, wenn er feine 
Sucht nach Sein und. Leben beklagt, die fo groß iſt, daß er ſelbſt von der Verzehrung der 
sangen Schöpfung feine Sättigung für fie zu hoffen wagt. Diefe Acht xomanifche, 
wir können fagen, diefe benapartifte @inbildung von «einer genialen Neberfülle und 
Leerheit zugleich, denen die Welt als Schauplag oder ald Speife nicht genügt, bat 
ihre würdige Ergänzung in dem „Geil des Chriſtenthums“ erhalten, in melchem der 
vermeintliche Titane der Prüfung, der Kritif und Wiſſenſchaft ein Ende macht, indem 
er die blafisten Schwärmer auf die Liebenswürbigfeit und den Pomp der Dognen und 
des Gultus der Kirche verweiſt. Die vermeintlich geniale Kraft der revolutionären 
Himmelsſtürmer und die Geifteögröße der Reſtauratoren haben fobann ihre gerichte 
Windigung gefunden, wenn in der indianifchen Idyllen, Atala“ das Chriſtenthum 
water Die amerilanifchen Wilden verwiefen wird und unter diefen für den Berluft der 
tHatkräftigen Selbftverläugnung und der wahren Seelenfämpfe ſich mit pittoresfen 
Scenifirungen feiner Myfterien begnügt! Endlich ald Die beiden großen Männer 
durch Veranſtaltung Lucian’s. bei einem Feſte, welches Letzterer gab, ſich perſoͤnlich 
gegenüber ſtanden, holte Bonaparte die Waffen ‚gegen bie Revolution aus der aͤgyp⸗ 
tifchen Wüfte. „AB ich," fagte er, um dem Dichter etwas Schmeichelbaftes zu fagen; 
„in Aeghpten war, war ich frappirt, Die Scheiks niederknieen zu fehen, um irgend 
Etwas in Morgen anzubeten; das ift überall Die Tendenz des Menfchen, weil es 
Die Wahrheit if; das haben Die Ideologen Dupuls und die Anderen nicht verftanden, 
welche glaubten, daß man Bott enibehren Eönne.” Und dieſe Männer, die den frap- 
yanten Anblick ver Scheiks in. der Wüfle und der inbianifchen Romanbilder bedurften, 
um bie Ideologen zu fchlagen, wagten es, auf die Proteflanten und Deren innere Sees 
Imarbeit wie auf arme Tropfe berabzufeben! Ch. wurde mit der Stelle eined Secre⸗ 
tärd bei der Geſandtſchaft in Mom belohnt, hielt eö aber in den Dienftarbeiten nicht 
fange aus, folkte darauf mit dem Geſandtenpoſten in Wallis auf eine unfchäbliche 
Weife abgefunden werben, ald bie Hinrichtung des Herzogs von Enghien, am 18. März 
1804, ihn zum Bruch mit Napoleon bewog, jedoch nicht ohne in feinem Abfchieds- 
brief ſich dem Mächtigen al pari zu ſtellen. „Das Grab, das Sie fochen in 
Binsenned haben graben laflen, fchreibt es, iſt von jebt an ein unüberfleigliches Hin» 
derniß zwifhen Ihnen und mir." Gr machte hierauf 1806 über Griechenland 
feine Reiſe nach Paläftina, Ichrt in dem „Itineraire de Paris A Jerusalem“ feine Lands- 
leute die Grabſtaͤtten der alten Geſchichte kennen, ward ſomit der Vorgänger Childe 
Sarold's :(f. d. Art. Byron), Eofettirt mit Den Traditionen des Chriftenthums und 
bringt aus dem Jordan das Wafler mit, welches fpäter bei der Taufe Des Herzogs von 
Bordeaux diente. Er verfuchte ed hierauf mit der Medaction des „Mereure”, die Dro⸗ 
bung in einem der Aufjäge Deffelben, vom 4. Juli 1807, gegen Nero, deſſen eitles 
Glück bald vergehen werde, „da Tacitus ſchon geboren fei”, treibt ibn aus ber Re⸗ 
Dactisn, und er muß auf das Land, wo er die „Martyrö”, eine Nachahmung Milton’s, 
ſchreibt. Der Kaifer wollte dem nach Aufregung, Ehre ung Repräfentation, ſchmach⸗ 


* 
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tenden Hanne eine gewiffe Befriedigung fehaffen, indem er nad Chenler's Tode (1811) 
feine Aufnahme in die Afademie betrieb; allein die Eintrittärede, im der er fich über 
die Befchranfung der Literatur auf bloß literarifche Fragen und ihre „Fernhaltung 
von den wmenfchlichen Angelegenheiten“ befchmwerte, konnte natkrlich ‚nicht die Billigung 
der Eaiferlichen Behörden erhalten und er mußte fomit vor den Pforten der Akademie 
warten, bis ihm die Meftauration viefelben dfinete. Seine Flugſchrift, die im April 
1814, wenige Tage nad der Einnahme von Paris, erfchlen: „De Buenaparte et. des 
Bourbons* tft eine feurige Variation über dad damals auch von Andern fihon aufges 
Rellte Thema von dem Unrecht des Mannes, der den Directoren im Brumaire 1799 
fein verwegenes und ungerechtes Wort zufchmetterte, was aus feinen Armeen und aus 
dem von Ihm groß gemachten Frankreich durch fle geworben fei, und ber nun bie 
Armeen feines Landes zur Schlachtbank geführt und Frankreich in die Gewalt der Frem⸗ 
den gebracht habe, wogegen Ch. unter ben Bourbond endlich wieder Friede, innere 
und äußere Sicherheit verſprach. Ludwig XVIII. foll gefagt haben, daß diefe Beofyäre 
ihm fo viel wie eine Armee von Hunderttaufend Mann geholfen babe. Seine Stellung 
unter der Neflauration bis zum Jahre 1830 murde Durch eine zwiefache Stimmung 
von ihm felber unflcher gemacht. Erſt (fo fchon in den Tagen von Gent, wo er 
Minifter ward, aber fi unwillig zurückzog, ald der Hof den Verbindungen mit dem 
Königsmörder Fouchéè fich nicht entziehen Fonnte), vor Allem unter Decazes, grollte 
er in der Pairdfammer und in der Journaliftif mit der Regierung, weil fle mit ben 
Elementen der bürgerlichen Aufklärung und des Liberalismus unterhandelte; ſodann, 
als er unter Billele 1821 als Gefandter in Berlin, 1822 in London, und in dem⸗ 
felben Jahre als zweiter Bevollmächtigter auf dem Congreß zu Verona und ſodann 
als Mintfter der auswärtigen Angelegenheiten (bi8 zum 6. Juni 1824) zu ben Ge 
fehäften gelangt war, verband er mit feinen romantifchen Ideen, 3. B. der Interven⸗ 
tton in Spanien, fo Eleinliche Dinge und Intriguen gegen feine Collegen und Borges 
fegten, daß fich dieſe nur durch feine fchleunige Entfernung vor ihm retten Tannten, 
worauf er „ein anderes Publicum erhielt“, wie er in der Ueberfchrift zu Dem folgen« 
den Kapitel feiner Memoiren fit ausdrückt, d. h. feine Blafirtheit in den Bund mit 
den Liberalen einführte und von biefen fich feiern Tief. „Was kümmerten mich,“ 
fihreibt er in feinen Memoiren, „dieſe winzigen Bifiren (mie er Die Welt- und Staats⸗ 
gefchüfte nennt), mich, der ich nie an die Zeit, in der ich lebte, geglaubt habe, mich, 
der der Vergangenheit gehörte, mich, ohne Glauben an die Könige, ohne Ueberzeugung 
in Betreff der Völker, mich, der ich mich nie un Etwas gekümmert habe, auagenom⸗ 
men Träume und noch dazu voraudgefegt, daß fie nur eine Nacht dauern!“ Natürlich 
tonnte dieſer fufflfanten Hoblheit auch die ſkeptiſche Haltung der Regierung Louis 
Philipp'e nicht zufagen, und er verfolgt fle in feinen Memoiren mit kleinlichem Spott, 
ohne zu ahnen, daß fie die Skepfi gegen politifche und populäre Dogmen in groß⸗ 
artiger Weife durchführte, während er vdiefelbe Skepſis nur belletriſtiſch illuſtriven 
fonnte. Nur Eins fehlte noch, um den „politifcyen Rene“ vollſtaͤndig bloß zu flellen, 
näntlich feine Berührung mit dem Bonapartiftifchen Hof zu Arenenberg. „De 
Zufall,“ - fagt, er in feinen Memoiren, brachte ihn nad 1830 mit ber Königin 
Hortenfla und deren Sohn, dem Prinzen Zouis Napoleon, in Beiefmechfel, Die 
geiftreichen und böchft eindringlichen Schmeicheleien, befonders eines Briefes ber Hor⸗ 
tenfta vom 15. October 1831, und die fanften Appellationen Des Prinzen an die ge= 
meinfamen Wünfche für das Gluͤck Frankreichs gewannen fein eitled Herz. „Haben 
die Bourbons“, fragt er In feinen Memoiren nach der Mittheilung diefer Briefe, „mir 
ähnliche geſchrieben? Haben fie femal® daran gedacht, daß ich über biefem oder jenem 
Berfefchmien oder über diefem ober jenem Feuilleton⸗Politiker ſtehe?“ „Als ich," fahrt 
er Darauf fort, „ala Eleiner Knabe mit den Sirtenfungen meiner Heimath fpielte, konnte 
ich damals glauben, daß eine Zeit kommen würde, wo ich zwiſchen den belden hoͤchſten 
Mächten der Erde wandeln würde, (er kennt nämlich Feine germanifche Race außer in 
feinen Sticheleien) — geflürzten Mächten, einerfeits der Familie bes heiligen Rudwig, 
andererfeit8 der Napoleon’8 ben Arm reichend?“ „Auf einer Schweizerreife im 
Jahre 1832, am 29. Auguft, ging Ih“, fchreibt er endlich, „auf Arenenberg diniren.“ 
Was aber feine Armreihung an die Familie Bourbon betrifft, fo kann man bie 
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Beſchreibung, die er in feinen Memoiren von dem exilirten Königähofe in Brag giebt, 


wo er für die Gefangene von Blaye unterhandelte und fich zugleich In die Erziehung 
des Herzogs von Bordeaux mifchen wollte, nur bämifch nennen. Kleinliche Täu- 
ſchungen und Intriguen mochten an diefem Hofe wie an jedem andern berrfchen, aber 
ſelbſt das, was er von dem Glanben Karl's X. an feine Sache erzählt, erhebt die Exu⸗ 
Ianten von Prag Doc hoch über feine belletriftifhe Rache, die er an ihnen ge 
nommen bat, weil der Erzieher des Herzog von Borbeaur, der Herr v. Blacas, feine 
aufpringliche Einntifchung zurädzumeifen mußte. Er würde mit feinen Reiſeſchilderun- 
gen dem Andenken des franzöftichen Königthums wirklich geſchadet haben, menn feine 
Gitelfeit nicht fo grell bervorträte, Daß man nicht umhin Fann, deſſen Buthaten von 
jener Schilderung abzuziehen. In feinen Memoiren erzählt ee auch, wie er den Herzog von 
Borbeaur erzogen haben würde: „Wenn Grinrid V.“, fagt er, „feine Krome wieder ge« 
wonnen hätte, fo würde ich ihm gerathen haben, fie nur zu tragen, um fie zu rechter Zeit 
nieberzulegen. Ich bätte die Capetinger auf eine ihrer Größe würdige Weiſe verſchwinden 
lafſen. Was für ein ſchöner und glänzender Tag wäre ed gemefen, wenn nach ber 
Aufrichtung der Reltgien, nach der Berfertionteung der Gonftitution, nach der Er- 
weiterung Der Würgerrechte, nach der Befeitigung der legten Feſſeln ber Prefle, nach 
der Emantipetion der Gemeinden, der billigen Ausgleichung des Lohns mit Der Arbeit, 
nach der Befefligung des Eigenthums bei aller Einengung feiner Mißbräuche, nach 
der Sicherung der natärlichen Grenzen (u. f. w., u. |. w., u. f. w., nad) einer ganzen 
Reihe ſolcher Tauſendkünſte) — welcher fchöner Tag „ wenn nad der Bollbringung 
Diefer Dinge mein Eleve zur felerlih zufammenberufenen Nation gefagt: hätte: 
Branzofen, eure Erziehung iſt beendigt wie die meinige. Meine Borfahren haben 
Frankteich ans der Barbarei erzogen und beraudgeformt; jegt erlauben bie Fortfchritte 
des Gtoilifation nicht mehr, daß ihr einen Bormund habt — ich feige vom Thron: 
ih befräftige die Wohlthaten meiner Väter, indem ich euch eurer Eide gegen daß 
Königtdum entbinde." Biene war von Anfang an bis zu Ende gegen dad Künig« 
tbum; feine Eourteoifle gegen dafjelbe war nur Befchauung feiner felbft in der inter- 
effanten Situation eined mittelalterlidyen Betreuen und fein Herzenswunſch, diefem 
Spiel mit einem Knalleffert ein Ende zu machen. Mein Gauptfehler, fagte er in 
feinen Memoiren bei Gelegenheit feiner Bertreibung aud dem auswärtigen Minifterium 
im Jahre 1824, ift „Langeweile, Ekel an Allem, befländiger Zweifel“ — aber er hat 
dDiefen Zweifel nur als Coquette geübt und dargeſtellt. „Hundertmal“, fagt er an 
einer andern Stelle feiner Memoiren, „babe ich gefagt umd ich wiederhole es noch- 
mals: die alte Geſellſchaft ſtirbt. Frankreich, bie reiffte der gegenwärtigen Nationen, 
wird wahrſcheinlich auch zuerfl darauf und davongehen.“ „In Frankreich,“ fagt er ein 
ander Mal, „und an defien Koͤnigthum von achthundert Jahren hat. Europa das Cen⸗ 
teum feiner Intelligenz, feines Beſtandes und feiner Ruhe gehabt (er weiß naͤmlich 
nicht8 von einem Papft- und Kafſerthum des Mittelalters) ; nachdem es Diefer Monarchie 
beranbt if, bat fi Europa alsbald der Demokratie zugeneigt." Dennoch will er 
dem Mittelpunkt des Derfalls auch in der allgemeinen Aufldfung noch Die Herrſchaft 
übertragen wiffen. Auf feiner Reife dur Deutfchlamd nad dem Königähofe in Prag 
überzeugt er fi davon, daß Frankreich das Herz Europa’s ift, und daß fi in dem 
Maße, als man fih von Ihm entfernt, das fociale Leben vermindert (während andere 
Eeute bekanntlich der Anflcht find, daß Frankreich von Paris abforbirt wird, Deutfch- 
land Dagegen durch den Reichthem an focialen Mittelpunften einzig in der Welt da⸗ 
ſteht). Im England fieht er nur die „phyſiſche Geſellſchaft“ entwidelt und yperfectios 
nirt. Er ſchwelgt in den Erinnerungen an das Kalfertbum, welches auf feinen Heer⸗ 
zitgen die Lebenskeime in der Welt ausgeworfen und bamit auch Deutſchland reichlich 
bedacht habe. Was endlich die Unmöglichkeit der Bourbons für Frankreich betrifft, 
fo tedfter ihn Die Meberzeugung, daß diefe Familie, bisher „der Stolz der anderen 
königlichen Racen“, wahrſcheinlich auch der Nagel zu ihrem Sarge fein werde. Auch 
in der Auflöfung aljo und im Untergang will das franzdftfche Geckenthum in akade⸗ 
mifcher Proſa paradiren, ſich intereffuntt machen, allein bedeutend fein, der Welt das 
Geſetz geben. Es hat keine Ahnung davon, daß andere Racen, unter anderen bie 
germanifche, eine andere Natur, eine andere Vergangenheit, auch eine andere Zukunft 
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haben und ſicherlich auch das ihnen entſprechende Köntgthum behaupten und fortbilden 
werden. Doch Iaffen wir dem Bettelftolz des audgehöhlten Branzofenthumd die Ueber⸗ 
zeugung von feiner Einzigfeit und alles Andere überragenden Weltbebeutung und ers 
fennen wir es bei alledem an, daß Ch. in feinen brillanten Antithefen der Auflöfung, 
aus der er hervorgegangen iſt und die er duarchfchritten dat, einen denkwürdigen Aus⸗ 
drud gegeben bat, wie er denn felöft wohl mit Recht als der tefler und ala eine 
Art‘ Perfoniflcation des damaligen hoͤchſt Eäglichen Inhalts des Moyaliamus bezeich- 
net werden Fann. Nachdem er am 29. Juli 1830, als er über die Pariſer Barrika⸗ 
den flieg, um feine ‚Eollegen von der Pairskammer aufzufuchen, die lärmenden Huldi⸗ 
gungen der Aufftändifchen empfangen hatte, und mit dem Zuruf: „Keine Bourbons 
mehr", begrüßt war, widmete er fich neben feinem Umgang mit der Madame Reta⸗ 
mier, mit den Helden des jungen Branfreich, fo wie neben den Armreildungen an bie 
gefallenen Dynaflieen und neben feinem Haß gegen die Juli» Regierung, der Vollen⸗ 
dung feiner bereit8 unter dem KalfertGum begonnenen Memoiren, die unter dem Titel: 
„Mernoires d’Outre-Tombe*, nachdem fle zuerft in dem Feuilleton der „Preſſe“ er- 
füpenen waren, 1849 — 50 in 12 Bänden herausfamen. Bon feinen anderen Ber 
dffentlichungen find noch hervorzuheben die „Eludes historiques® (1831.'4 Bde.) un® 
fein „Gongres de Verone“ (1838. 2 Bde). "Er flarb zu Baris den 4. Yuli 18489. 
Die neueſte Schrift über fein Leben und feine Schrift if die Biographie, die Villemain 
von ihm im erſten Band feiner „Tribune muderne* 1858 gegeben bat — eine Ten⸗ 
denzfchrift, die in Ch., der Dazu am wenigſten paßte, gegen den Imperialiomus das 
Mufterbild eines politifchen Charakters aufftellen wollte, — fomit eine Sarift, bie 
über ihren Helden nur afademifche Phraſen geben konnte. 

Chateaubriand, eigentlich Chaͤteaubriant, Stadt an der Choͤre, mit den Shumen 
eines in der Gefchichte und in den Romanen durch den Hufenthalt der Gräfin €;, 
Maitrefie Sranz I., merkwürdigen Schloffes, Bereitung beliebter Eonfituren, Biehmärke 
ten, lebhaftem Handel und 4000 Ginwohnern, liegt im Departement der Riederloire. 
Berühmt ift Dad Ediet, welches im Juni 1551 von bier aus SHeinri IT. erließ, wo⸗ 
durch die Meformirten aller Ehrenämter für unfähig erflärt murben. 

Chaͤteau⸗Cambrefis, eigentlich Cateau⸗ Eambrefis, oder Le Cateau, Gtadt von 
8400 Einwohnern im Departement des Norden, die ihren Namen daher bat, weil ſte 
die Hauptfladt der Grafſchaft Cambrefis war, und weil der Beflger berfelben, der Erz⸗ 
bifchof von Gambray, Hier ein Schloß Hatte, befigt zahlreiche Fabriken in feinftent 
Spigenzwirn. Im Jahre 1559 wurde bier ein Friede zwiſchen Franfreih und Spa- 
nien gefchlefien. 

Chäatean d'Arques, in Departement der untern Seine, erbaut in den Jahren 
1038 —1043 von Wilhelm, dem Oheim Wilhelm's des Eroberers, ift berühmt burch 
den großen Sieg, welchen Heinrich IV. am Fuß ber Mauern biefes Schloſſes am 21. 
September 1589 erfocht. ' | 

Chäteanlin, im Departement Finiſterre, kleine Stabt von 3000 Einwohnern, 
aber Hauptort eined Bezirks, wo fich Die reichſten filberbaltigen Bleletʒe Frankreichs 
befinden, nämlich zu Huelgoat und Poullaouen. 

Chätennent, mit dem Beinamen fur Sarthe, Stadt an der Sarthe, war vor 
Zeiten die Hauptſtadt der Grafſchaft Anjou jenfeit des Meeres, d. h. fenfeit ber 
Mayenne, und Sig der Grafen. 

Chätenunenf de Raudon, Stäntchen von 2500 Einwohnern im Deyartement 
ber Lozere, ift geſchichtlich merkwürdig dadurch, daß bei der Belagerung dieſes Ortes 
1380 der berühmte Bertrand du Gueselin erkrankte und flarb. | 

Chaͤteaurout, Hauptflabt des Departementd der Indre, nahe am Tinten Ufer 
der Indre, Hat ein Oymnaflum, eine Geſellſchaft des Aderbaues, der Wiffenfchaften 
und Künfte, eine Eleine Bibliothet und 16,000 Einwohner. C. hat: bedeutende Tuch“ 
fabriten und ift der Geburtsort des durch feine treue Ausdauer bei dem verbaunten 
erften Bonaparte bekannten Generald Bertrand (} 1844), deffen Bildſaule bier 1848 
aufgeftellt wurde. 1616 machte Ludwig XIII. C. zu einem Herzogthum und Bairie für 
Heinrich von Bourbon, Prinzen von Conde, und Ludwig XV. erhob die Wittwe bes 
Marquis De la Tournee, Marie Anne, geb. Resle, geft. 1744, zur Herzogin vor €, 
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Chaitaun⸗Thierrn, im Departement der Alane, das alte Castrum Theodorici, an 
ber Marne, nimmt fich fehr ſtattlich aus mit feiner alten gothifchen Grispinus- Kirche 
and deren fihwerem Thurm, mit dem einzeln auffleigennen Glockenthurm (Beffrol, 
deutfch Belfried) und ben fpärlicken Mauertrümmern des alten Schlofles, deſſen Er⸗ 
bauung die Sage Carl Martell zufdjreibt und es im Jahre 720 von dem jungen 
Könige Thierry (Dietrich) bewohnen lift. Am 12. Febrnar 1814 erlitten die Corps 
von Dorf. und. Saden bier rinen. empfindlichen Verluſt. Ste gewannen das rechte 
Marme⸗Ufer und zgündeten bie Brücke hinter fi an. C., des Fabeldichters Lafontaine 

Geburtsort,. dem hier auch. 1824 ein Standbild errichtet wurde, nahm 1544 Karl V. 
ein, warb 1400 Ludwig, Herzog von Orleans, zur Pairie gegeben, 1566 für Franz, 
Herzog von QAlencen, zum Serzogthum erhoben und kam als ſolches fyäter an die 
Familie la Tour d'Auvergne. 

Chatel (Ferdinand Touflaint François), Stifter der franzöftfähsfarholifchen Kirche, 
geb. den 9. Januar 1785 zu Gannat im Miller» Departement, ſtudirte die Theologie 
im Seminar von Glermont-Ferraud, erhielt 1818 die Weihe, warb Vicar zu MRoulins, 
Pfarrer zu Moretay an der Lolre, darauf Aumonier im 20. Linien» und feit 1822 im 
zweiten berittenen Orenadier-Regiment der Eönigl. Garde. Schon feit dieſer Zelt machte 
er ſich in feinen Prebigten in Paris durch feine Hinnelgung zum Liberalismus bes 
merklich. - Einige Monate vor der Julirrvolution gründete er ein religiöfes Oppoſitlons⸗ 
journal „le Räformateur.ou Echo de la religion et du sierle*, erklärte aber erſt 
nach den Juliereigniſſen feinen Bruch mit dem päpftlichden Stuhl und eröffnete mehreren 
unzufriedenen Prieſtern feinen Plan eines neuen Evangeltums, meldyes auf den Grund⸗ 
fägen des Deismus beruhte. Seit dem Januar 1831 wuchs fein Unhängerkreis und 
ed bildete ſich um ihn eine Kirche, die er die franzöflfche Kirche, auch die unitarlfche 
oder - primatlale franzöfliche Kirche nannte. Steh ſelbſt Iegte Eh. den Titel: Primas 
von Gallien bei und ließ ih von einem geroiffen Fabre-Palagrat, einen vermeint- 
lichen Wuͤrdentraͤger des Templerordens, die bifchöflige Wehe geben. Das Glaubens⸗ 
befenntniß der neuen Kirche, die in Paris 8 Gemeinden mit etwa 20,000 Mitgliedern 
zählte und ‚auch in mehr als 30 Departements Anhänger gewann, war: „dad Nature 
geſetz, dad ganze Naturgefeg, Nichte als das Naturgeſetz“; in Chriſtus ehrte die Ge⸗ 
meinde nur „einen wunderbaren Menfchen”, fie verwarf ferner die Beichte, Faſten und 
Abſtinenz und fegte in der. Biturgie die franzöflfche Sprache an die Stelle der latei⸗ 
nifhen. Schon frühzeltig traten fedoch in der freien Kirche Spaltungen ein; beſon⸗ 
deres Aufieben machte die Rosfagung des Fatholifhen Prieſters Auzon, ber fett 1883 
auf eigne Hand in Paris agirte und. ſich namentlich durch feine Trauergotteßdienfte fir 
Moliore, den Konigemörder Meyin, für Napoleon und den Herzog von Reichsſtadt 
befannt machte, bis er 1839 fich mit Mom vesfühnte. Die franzöflfehe Kirche Ch.'s 
felber ward ewolich 1842 durch bie Polizei gefchloffen und im Mai 1843 warb fein 
„Röfurmateur religieux“, weil er Peine Caution geleiftet Hatte, unterbrüdt. Ch. 
wandte fich. darauf dem Kleinhandel zu und war einige Zeit auch Director eines 
Pofibureau's im Departement der Saone und Lore. Nach der Februar- Nevolıtion 
verfuchte er es wieder, feine Kirchen zu öffnen; 1850 wurbe indeflen der neue Cultus 
wiederum von der Polizei unterbrüdt. Linter Anderen hatte er in des zweiten Re—⸗ 
volution den Rechten der Frauen feine Beredſamkeit gewidmet und in dem Club einer 
Frau Riboyet praͤſidirt und namentlich für Einführung der Eheſcheidung gefprechen. 
In den legten Jahren feine® Lebens erwarb er ſich feinen Tinterhalt durch den Unter- 
richt Eleiner Kinder. Cr flarb den 11. Februar 1857 zu Paris, ohne fih mit der 
römifchen Kirche ausgeföhnt zu baben. Außer feinen zahlreichen Predigten und Vor—⸗ 
tragen z. B. gegen das Priefter- Cölibat, über die Mißbraͤuche der Beichte, über den 
Beruf der Frau u. f. w. ift fen „Code de l’humanite ramenee à la connaissance 
du vrai Dieu et au véritable socialisıme* (1838) als die ausführlichite Darſtellung 


feines trivialen Nationalismus hervorzuheben. In feinem: „Elage de Napoleon“. 
(1841) bat er der bonapartififchen Richtung aller dieſer Unzufriedenen unter ber- 


Reftauration und umter der Iuliregierung gehuldigt. 
Chatelet (das große. und Eleine). Name zweier Forts von Paris, das eine am 
PontsausGhange, das andere am Petit-Bont. Das erflere (der Name Ch. ſtammt von 
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castellum ber), der Sage nach von Kalfer Iulian erbaut, erweitert von Sebwig dem 
Diden oder Bhilipp Auguft, wurde fpäter der Sitz der PBrevotal- Jufliz von Maris 
und war zugleich ein Gefängniß; ed wurde 1802 demolirt und fein Andenken erhält 
die Place du Ch. Das zweite, 1369 von Karl \. erweitert und befefligt, Diente 
gleichfall8 als Gefaͤngniß und warb 1782 abgetragen. 

Chatelet-2omont (Gabrielle Emilie, Marquiſe du), franz. Gelehrte, geb. Baror 
nin Letonnelier de Breteuil, geb. 1706, im väterlihen Haufe früßgeitig zum Erlernen 
der latein. Sprache angehalten und darauf durch eigened Studium in ben mathemati- 
Shen und phyſikaliſchen Wiflenfchaften Heimiich geworden, vermählte fi) mit dem Mate 
quis bu Ch., Oberhofmarfchall des Königs Stanislaus Lefzezindki, und zog fi 1733 
auf das Schloß Eirey an der Grenze von Kothriugen und der Champagne zurück, mo 
fie mit Boltaire, der ſechs Jahre hindurch dajelbft vermeilte, den Wiſſenſchaften lebte, 
Ihre erfte an die Deffentlichkeit gegebene Schrift war eine Abhandlung über das Leib. 
nigifche Syſtem, wie ſie denn auch mit ben Philoſophen Wolf in Briefwechfel fand. 
Ihre franz. Bearbeitung der Principin Newton's kam erft nach ihren Tode zu Paris 1756 
in 2 Bbn. heraus. Ihre Abhandlung vom Feuer gewann den Preis der Akademie. 
Sie farb den 10. Auguft 1749 zu Luneville. 

Chatham (Grafen v. Ch., Bamilie Pitt). Die Pitt’! maren eine. angefehene 
und wohlhabende Kamilie in der engliſchen Grafichaft Dorfet. Der Rev. Iohn Bits, 
Nector von Blandford, der um bie Mitte des 17. Jahrhunderts lebte ( 1672), hatte 
einen Sohn, Namens Thomas, welcher in ber Regierungszeit der Königin Anna von 
der oflinbifchen Compagnie zum Gouverneur von Madras eingelegt wurde. Dieſer 
Thomas Pitt trägt den Beinamen des Diamanten-Bitt; cr erſtand namlich in Indien 
einen Diamanten von der Größe eined Taubenei's für 20,000 Lſtr. und verkaufte 
ihn fpäter an den Herzog von Orleans für 135,000 Mr. Thomas (F 1726) Haste 
deei Söhne: Robert, Thomas und John. Der dritte, John, befleibete die Stelle eines 
Gouverneurs der Vermudas. Der zweite, Thomas, heirathete Lady Frantes, Tochter 
und Erbin Des Robert Ridgeway, Grafen von Londonderry, und warb felber im 
Jahre 1719 zum Baron, im Jahre 1726 zum Grafen von Londonderry ernannt; er 
hatte zwei Söhne, die jedoch beide unnerbeirathet flarben, fo daß mit ihnen ber Titel 
der Grafen von Londonderry in der Pitt’fchen Familie erlosh. Der erfle Sohn bes 
Gouverneur Thomas Pitt, Mobert, Hatte zwei Söhne, Thomas und William. Der 
Sohn des Eriteren, ebenfalld Thomas genannt, wurde im Jahre 1784 zum Lord 
Gamelford erhoben; der Sohn deſſelben, Thomas, der durch feine. Wunderlichkeiten 
berühmte Lord Gamelford, wurde im Jahre 1804 im Duell getöbtet; er war unver⸗ 
beirathet und mit ihm erlofch die Linie der Lords Gamelforb in ber Familie Pitt. 
Willian, der jüngere Sohn Robert's, geh. am 15. November 1708, war einer ber 
größten Staatsmänner, die England hervorgebrarht bat. Er heirathete im Jahre 1754 
Hefter, einzige Tochter des Michard Grenville, wurde am 30. Iuli 1766 zum Grafen 
"von Ch. erhoben und ſtarb am 11. Mai 1778. Seine Tochter Heſter vermählte fich 
mit dem Grafen Stanhope; eine Tochter aus dieſer Ehe, Lady Heſter Stanhape, war 
die berühmte Drientalin. William Pitt, Graf von Ch., hinterließ drei Söhne: John, 
William und James Charles. Der Letzte flarb bereits im Jahre 1780 kinderlos, als 
Gapitän einer Corvette. Der zweite, William (geb. 1759 und unvermühlt geftorben 
im Jahre 1806), war der Erbe des väterlihen Ruhmes (f den Art. William Pitt); 
der erfte, John (geb. 1756), erbte den Titel des Vaters; er bekleidete vom Jahre 
1788, wo er erfter Lord der Aomiralität wurde, bis zum Jahre 1810 mehrere wich“ 
tige Poflen in dem Winifterium, commandirte im Jahre 1809 Die unglückliche Expedi⸗ 
tion nach Walcheren, ward im Jahre 1820 General- Bounerneur von Gibraltar und 
farb im Jahre 1835 kinderlos, fo daß mit ihm die Kinie der Grafen von Ch. erlofch. 
Im gegenwärtigen Augenblid exiftirt in England kein Reprajentant des Pitt'ſchen 
Manndftammes, und obwohl die Nachfonmenfchaft ded Gouverneurs Thomas Pitt im 
Laufe eined Jahrhunderts drei Zorbätitel erwarb, ift doch Feinem derfelben eine Dauer 
gewährt worden. Der geiflige Stoff war, wie es fcheint, in dieſer Bamilie fo ſtark, 
daß er den leiblichen zerrieb. Der einzige Vertreter der Pitt's, in fofern ber. Name 
derfelben mit Dem feinigen verfehmolgen worden, iſt Lord George Pitt Rivers. Es 
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warb nämlich im Jahre 1776 ein Mr. George Pitt, Seitenverwandter der Pitt's von 
Blaudford, zum Baron Rivers erhoben Sein Sohn George, Erbe des Titels, farb 
im Sabre 1828 kinderlos, worauf die Baronie Rivers auf Mr. William Horace Bed 
ford, einen Sohn des mit einer Tochter des erſten Baron George verheiratheien Mr. 
Peter Bedford, überging. William Horace erhielt die Ermächtigung, den Namen Pitt 
in den feinigen aufzunehmen: er farb im Jahre 1831, und vererbte den Titel auf 
feinen Sohn, den jehigen Lord George Pitt Rivers. 

Chatham (Williom, Viscount Pitt von Burton Pynſent, Graf von Ch.) Als 
jüngerer Sohn des Mr. Mobert Bitt und der Hariett Billiaird, einer Schweſter des 
Grafen von Grandiion, zu Boscawen in Cornwall am 15. November 1708 ge⸗ 
boren, wurde William Pitt zur militäriſchen Laufbahn beſtimmt. Seine Erziehung 
war Teine forgfältige, doch ſtudirte er aus Geſchmack und politiſcher Sinnesrichtung 
die Redner und Geichichtichreiber dee Alten. Demofthenes war fein WMufter, aus Plu⸗ 
taych’3 Lebensſchilderungen hat er, wie-er felber fagte, mehr gelernt ald aus irgend 
einem andereu Werke. Dur den Einfluß feiner Verwandten wurde er in dem von 
der Pitt'ſchen Familie abhängigen Flecken Old Sarum zum Mitglieve des Unterhaufes 
erwählt, wo er in der Seſſton des Jahres 1736 zum erflen Mal feinen Sig einnahm. 
Er ſchloß ſich der Dppofition an. Die englifche Politik wurde damals von Sir Ro- 
bert Walpole geleitet, einem Mintfter, welcher die Erhaltung des Friedens, die Befe⸗ 
fligung des guten Einverfläupnifles mit den Bourbons von Frankreich und Spanien 
zu feiner Aufgabe gemacht Hatte. Alle jene Grundfäge, in deren Namen Wilhelm IIL 
das Staatöruder Englands an fich geriffen und für welche Marlborough gegen Frank» 
reich gekämpft Hatte, fehienen vergefien; Walpole feflelte England an eine Politik der 
Reutralität, während Frankreich in Italien Die Macht Oeſterreichs ſchmaͤlerte, einen 
Bourbon auf den Thron des KRönigreichd beider Sicilien ſetzte, die Bellgungen Sar⸗ 
diniens vergrößerte und feine Stellung gegen Deutichland durch den Erwerb des Her⸗ 
zogthums Lothringen ficherte. Es war während ber Nachwehen diefer Transactionen, 
daß Williem Pitt das Unterhaus betrat. Die Oppoſition befchuldigte den Minifter 
Des Verrathes am der Ehre Englands; fe ging weiter: fie befchulbigte die Krone, daß 
dieſelbe and Vorliebe für ihre bannoverfchen Beflgungen Gonflicte mit feftländifchen 
Staaten vermeide und der Sorge für ihre beutfchen Exrblande die Intereflen Groß⸗ 
britanniend nachjege.- Das Volf warb aus der Unbefümmertheit, in der es feit dem 
ſpaniſchen Erbfolgekriege gelebt, herausgeriſſen; Walpole felber mußte dad Erwachen 
eines neuen Geiſtes anerkennen, ald er im Jahre 1739 ven Krieg mit Spanien 
begann, der ſich bald genug zu einem Kampfe der britifchen Nation gegen das Bour⸗ 
bonenthum, welches damals dem franzoͤſiſchen Ehrgeize ald Gewand diente, ausdehnen 
folite. Dee Hof bielt feinen Lieblingäminifter, fo lange er konnte; und jelbft als 
Walpole (Bebruar 1742) zurüdtrat, wurde dem Lorb Wilmington und dem Führer 
ber Whigs, Pulteney, welche die Bildung eines neuen Gabinets übernahmen, die aus⸗ 
brüdliche Bedingung geitellt, daß fie die früheren Minijter unangefochten liefen, und 
daß fie den Mr. Pitt nebfl deſſen Yreunden, welche am lauteflen gegen dad hannove⸗ 
rifche Weſen gefprochen Hatten, von der Verwaltung ausfchloffen. So kam ed, daß 
William Pitt weber in dem Gabinet des Lord Wilmington, noch in dem bed Mr. 
Pelham, noch in dem nach Lord Garteret'd Tode gebildeten Minifterium ber „breiten 
Grundlage” eine Stelle fand. Erſt ald nad der Unterdrückung des Aufruhrs des 
fhottifchen Kronprätendenten eine Krifld eintrat,- in welcher man die beflen Kräfte um 
den Thron zu ſchaaren fuchte, gelang e8 dem Mr. Velham, ihn (Februar 1746) in die Ver⸗ 
waltung einzufihieben und bald darauf (6. Mai 1746) ihm den Boften eined Generazahlmei- 
ſters zu verſchaffen. Doch ſtrahlte Pitt's Licht nun Teineswegs gleich in vollem Glanze, er 
ging zunaͤchſt durch eine Schule der Mäßigung, weldye erforverlidh war, um feinem 


Gharafter eine größere Stätigfeit zu geben. Als Mitglied der Negierung nahm er- 


Vieles zurüd, was er ald Oppoſitionsmann behauptet. So rechtfertigte er ed jeßt, 
daß man im Aachener Frieden den Spaniern die Befugniß, britifche Schiffe an den 
Küften des fpanifchen Südamerika zu durchſuchen, gelafien hatte. „Zwar babe ich“, 
fagte er, „früher ein ſolches Zugeſtaͤndniß befämpft, aber ich war damals fehr jung 
und hitzig, nun bin ich zehn Jahre alter und babe Zeit gehabt, die Dinge Fühler an- 
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zuſehen.“ Ebenſo beftritt er die Rathſamkeit einer Einmiſchung bed Parlaments in 
Sriedensverhandlungen: „Ich bin der Ueberzeugung, daß alle Adreſſen dieſes Hauſes 
in Zeiten eine® Krieges, um Friedensbedingungen vorzuſchreiben, an und für fly fel- 
ber lächerlich find, und dba die Krone allein das Necht bat, Prieden ober Krieg zu 
machen, fo muß jede Adreſſe folcher Art ficherlih ein Angeiff auf die königliche Pra⸗ 


rogative fein, der fich bisher ſtets als ein Unglück erwies.” Ueberdies wurde Pin’ 


durch die Anftrengungen feines Nebenbuhlers, Henry For, zurädgedrängt, dad Mi⸗ 
nifteriun war durch die Ränfe der Eliquen, welche fi bald um die beften Nemter, 
bald um die Gunft der Krone anfeindeten, in fteter Wallung begriffen. Sogar in 
dem Momente, wo fich wegen des Streiteß über die Grenzen der englifhen und fran- 
zöffhen Beflgungen in Norbamerifa der Stoff zu einem neuem Kampfe mit Frank⸗ 
reich zufammenballte, fchien Pitt, obwohl er jeine ganze Bedeutung aus der Rivalikikt 
zroffchen England und Franfreich fchöpfte, vom Mißgeſchick der Berfennung und Ver⸗ 
dunfelung verfolgt zu werden. Schon traf die Negierung ihre Rüflungen für den 
Krieg, ſie fah ſich nach feftländifchen Bundniſſen um und zog Rußland auf Ihre Seite, 
da erhielt Pitt gegen das Ende des Jahres 1755 jene Entlaffjung Mitt Hatte fi 
in den Augen des Königs dadurch vergangen, daß er die Allianz mit Rußland, mel 
ches zum Schuße Hannovers Truppen liefern follte, mißbilligte. Der Krieg mit Frank⸗ 
reich brach aus, und wurde unglüdlich geführt. Das Volt ward von einem Inva⸗ 
ſtonsſchrecken erfußt, England verlor Minorca, feine wichtigſte Vofltion tm Mittelmeer, 
der Herzog von Gumberland mußte in Hannover den Franzoſen weichen, das Gabie 
net zerfiel durch einen Zank zwifchen Br. Bor und dem Herzog von News 
caflle. Die Notb Englands entfprang nit aus dem Wangel an nationa- 
len Streitkräften, fondern aus dem‘ Mangel an einem entichlofienen Charakter. 
Nur ein energifcher Mann konnte helfen, das Volk deutete auf Mr. Pitt als den 
Netter bin. Im December 1756 fah fich der König gezwungen, William Pitt und 
beffen Breunde in die Regierung zu berufen; aber immer noch firäubte fih die Krone 
gegen die Dictatur des unliebfamen Mannes. Schon im April 1767 verfuchte es der 
König, den Drud der Pitt'ſchen Gewalt abzufchütteln; er fandte an Lord Temple, beit 
erften Lord der Admiralität und Schwager Pitt's, die Entlaffung aus dem Amte, Bitt 
verftand den Winf und reflgnirte. Nun blieb England drittehalb Monate fang ohne 
Minifterium, bis der Hof, den alle andern Parteichef im Stiche ließen, zu William 
Pitt zurückkehrte. „Sire”, fagte Pitt, als der König ihm eine Audienz bemikligte, 
„ſchenken Sie mir Ihre Vertrauen und ich will e8 verdienen.” „Bein Herr,” antwort 
tete Georg Il., „verdienen Ste mein Vertrauen und Sie follen es haben." Jegliche 
Bedingung, die Pitt ftelfte, mußte gewährt werden. Der König wünfchte, daß Admiral 
Anfon die Leitung der Admiralität erhalte; Bitt geftand dies nur zu, fall® dem Ab 
miral jegliche Die Bewegungen der Flotte betreffende Correfpondenz entzogen und dem 
Mr. Pitt zuertheilt würde. Der König und der Minifter kamen überein, daß Die 
Arbeis Anſon's auf die Unterzeichnung der Depeſchen, deren Wortlaut der Admiral 
nicht leſen durfte, befchränft werde. Pitt bildete das Minifterium nach feinem Belteben ; 
er Selber ward Staatöferretär, der Herzog von Newcaflle nomineller Premier. 
Die Volksſtimme Hatte in der Wahl des Dictatord nicht fehlgegriffen. Schnell 
zeigte es ſich, daß ein Fühner Wille an der GSpige der Staatögefchäfte fand. 
Die Walpole'fhe Epifode wurde aus der Geſchichte Großbritanniens gemwifcht, die Po- 
litit Wilhelm's TI. feierte ihre Wiedergeburt. Wie ein ächter Megenerator, genial, 
rückſichtslos, ſtolz, entwickelte William Pitt eine Unermüblichkeit, welche nach Jeglichem 
jelber fah und die Mitarbeiter nöthigte, fi mit der Rolle von Werkgeugen zu bes 
gnügen, bis die Kriſis überflanden fei. Die Ausrüftung der flotten, die Entwerfung 
der Kriegspläne, die Herbeifchaffung der Gelpmittel, Alles war fein Werl. Er Hatte 
feine Zeit, um zu überreden und die Wirkfamfeit von Argumenten abzuwarten: er bes 
fahl. Der Parteigeift verfchmand, die Oppofltion verfiummte. Pitt brachte in bie 


ganze Nation einen edelmüthigen, heroifchen Zug. Selbft die Künfte der Schauſpie⸗ 


lerei verfchmäßte er nicht. So Fam ed, daß innerhalb der fünf Iahre, während welcher 
er England leitete, die Flotten Frankreichs vernichtet, die Mehrzahl feiner Colonieen 
erobert, feine Binangen dem Bankerott überantwortet wurden. „Dies, rief der jüngere 


—R 
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Balpole aus, find Die Thaten des Mr. Pitt, und fie find wunderbar in unferen Au- 
gm." — Aber wenn Pitt fein Baterland erhöhte, fo befreite er zugleich die Geiſter, 
und dieſe Befreiung der Gentüther, fein eigenes Werk, mußte ihn flürgen. Sobald 
bie Gefahr voräber und ungeheuer Gewinn an die Stelle der anfänglichen Berlufte 
getreten war, mußte man fich danach fehnen, den Gewinn einzuernten und in Sicher 
beit zu bringen. Pitt war nicht der Mann, ber dem Impetus, durch ben er trium- 
phirt hatte, Zügel anzulegen vermochte, ein Anderer, Genielofer, mußte ibn verbrän- 
gen, damit dad Rand des Benufles Der richte tHeilbaftig werde. Nachdem Georg II. 
zur Regierung gelangt war (1760), machte ſich bereitö im Volke eine Sehnſucht nad 
Frieden geltend ; Lord. Bute, ber Vertraute des Königs, benubte dieſe Stimmung, 
und es wurde Ihm leicht, die Kollegen Pitt's, auf denen der Drud des genialen Man⸗ 
nes bart laftete, für eine gemäßigtere Politif zu gewinnen. So wurde Pitt's Macht 
altmählich unterwühlt, denn feine Genoſſen fehnten fih nach Emancipyation. Im Oe⸗ 
teber 1761 Hatte er m Erfahrung gebracht, daß die Bourbons von Frankreich und 
Spanien einen Familienvertrag zu gegenfeitigem Schub abgefchlofien; er ſah einen 
Krieg mit Spanien voraus; in der Sikung des Cabinetsraths vom 5. October ftellte 
er den Antrag, daß England dem von Madrid drohenden Schlage zuvorfomme und 
an Spanim den Krieg erkläre. Die anderen Minifter erfannten zwar gleichfalls, daß 
Feindſeligkeiten mit Spanien unvermeidlich feien, fie wänfchten fogar diefelben, aber 
in anderem Sinne als Bitt, fie wollten nämli das Zerwürfniß mit Spanien als 
Rechtfertigungsgrund für den Abſchluß eines allgemeinen Friedens benugen; !) daher 
widerſehzten fle fh dem Antrage Pitt's, unter dem Vorgeben, daß man genauere Mel- 
dungen über‘ den Abfchluß des Familienpacte® abwarten müſſe. Pitt fuhr über bie 
ungewohnte Oppofition auf. „Abwarten! Tieberlegen! Dad kann ich nicht erlauben! 
Jetzt iR der Augenblid, um das ganze Haud Bourbon zu erbrüden. Zögert Ihr, fo 
ſoll dieſes das letzte Mal jein, daß ich an Euren Beratungen theilnehme Durch die 
Stimme des Volks bin th in das Minifterium gerufen worden, nur dem Volke bin 
ich Rechenfchaft ſchuldig, ich will nicht für den Verlauf eined Krieged, deſſen Leitung 
ich nicht mehr befige, verantwortlich fein.” Lord Granville, der Vorfigende des Con⸗ 
feilß, erwiderte: „ES fiheint mir, als ob der Herr entfchloffen fei, uns zu verlaffen; 
auch kann ich nicht fagen, daß wir darlıber betrüht find; deun wenn ber Herr nicht 
geht, müffen Andere gehen. Wozu find wir da? Mlle Achtung vor dem Dolke, 
‚aber wie find nicht des Volkes, fondern bed Königs Diener. Hier iſt fein 
Parlament, wo man Meden Hält, ſondern bes Königs Nathöverfammlung. Der 
Herr mag von feiner Nufehlbarkeit überzeugt fen, Doch auch wir find nicht 
gewillt, unferen Berfland gefangen zu geben.” Das Wort war heraus, der Allein« 
hertſcher war: geftürzt. Bei der Abftimmung erklärte ſich nur Lord Temple für die 
Meinung des Staatöferretärs: Pitt nahm feine Entlaffung. „Ich bin ein Liebhaber 
eines tlchtigen and ebrenhaften Krieges”, "hatte er oft genug gefagt. Sept löfte ihn 
ein Dann ab, welcher im Barlament beihenerte: „Es ift mein höchfter Ehrgeiz, Daß 
man einmal anf meinen Grabftein fchreibe, ich fei ein Freund und Rather des Frie⸗ 
dens geweſen,“ — Lord Bute. Friedensverhandlungen wurben eingeleitet, der Friede 
von Verfailles kam im Beginn des Jahres 1763 zu Stande. Pitt donnerte gegen 
die Präliminarien, das Unterhaus börte ihn mit Ehrfurcht an, man erlaubte ihm ſo⸗ 
gar das Umerhöste, daß er, al8 er feine große Rede wider ben Brieben hielt, figend 
ſprechen durfte, aber der Broteft gegen fein eigenes Wert — denn die Errungen- 
ſchaften des Friedens waren und blieben die Erzeugnifle feiner Thätigkeit — konnte 
ihm nichts nutzen. ) Bon da an: wir Pitt nichts weiter als der Abglanz feiner felbft; 
nur kurz vor feinem Tode follte er noch einmal zu urfprünglichem Glanze aufleuchten. 


) Was denn au Lord Bute jpäter gethan hat, 

Das engfifche Volk, welches gegen feine großen Männer, felbft wenn cs fie nicht mehr 
braucht, dankbar zu fein pflegt, begleitete den Rüdtritt Pitt’s mit den Ausdrücken der verehrungs⸗ 
vollken. Trauer. Man machte damals ein Lieb, worin es hieß: | 

hen Pitt resigned a nation’s tears will own, . 
Theo fell the hrightest jewel in the erown: — 
eine Anfpielung darauf, daß bei der Krönungsfeierlichkeit Georg’s IH. der größte Diamant aus ber 
Krone gefallen war. 
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In den Streitigkeiten zwifchen England und den nordamerikaniſchen Colonieen wadR 
er in fo weit für bie legteren Partei, ald er ihnen das Mecht der Selbflbefleuerung 
zufchrieb, doch wollte er von ihrer Unabhängigkeit nichts hören, weil ex mit Mecht 
vorausſah, Daß die Losreißung der Golonieen dem frauzöflfchen Nebenbuhler ein neues 
Feld der Berbätigung liefern werde. Die Schwierigkeiten, welche aud dieſer Srage 
entfprangen, warfen die englifche Berwaltung in eine unaufhoͤrliche Kriflö: von Neuem 
follte er zeiten. Der König übertrug ihm im Jahre 1766 die Aufgabe, ein Mini⸗ 
fterium zu bilden. Aber die Schwierigkeit war nicht fo reif, nicht fo einfach, kaum 
fo dringend, um von flarfer Hand rafch gelöft werden zu können. Und außerdem wear 
die Spaltung der Fractionen jo gründlich, daß der Verſuch ihrer Zügelung und Züch⸗ 
tigung nicht gleicdy zum zweiten Male gelingen konnte. Daher beachte es William 
Pitt nur zu einer millfürlicgen Gruppirung von Staatsmännern, die weder die Bedim- 
gungen der Dauer, noch der Productivitaͤt in fich trag. Sich felber behielt er deu 
untergeordneten Poſten des Lord Privy Seal vor, er lieh fih vom Könige zur Paira⸗ 
würde erheben und ging mit dem Titel eined Brafen von Eh. in: das Oberhaus. Nei⸗ 
difche Genies, wie Lord Cheſterfield, die ſich früher nicht hatten enthalten Fönnen, die 
Mannhaftigkeit Pitt's anzuftaunen, waren doch jest froh, daß fie Gelegenheit gefun- 
den, über die flerbliche Seite des Gewaltigen zu fpotten. Cheſterfield meinte natürlich, 
Pitt fei fortan feine Gleichen geworben: „der Spaß Befteht darin, fagte er, daß Miet 
die Treppe hinaufgefallen ift und fich dabei fo verlegt Bat, dab er nie wieber im 
Stande fein wird, auf feinen Beinen zu fliehen. Er if fjegt nur Graf von Eh. und 
wird nie wieder Mr. Pitt fein“... Gleichwohl lag in der Selbftverbannung Pitt's 
aus dem Felde feiner Triumphe eine edle Reſignation. ) Mit zerrüttetem Körper, von 
der Sicht geplagt, konnte ſich der Graf nicht um die Führung der Gefchäfte bemühen, 
feine Collegen fahen ihn faft nie, lange Zeit zug er fih sell Schwermuth von allem 
Umgang zurüd, am 2. November 1768 fandte er feine Entlaffung ein, um nie wieder 
ein Amt zu befleiden. Wihrend der nächften zehn Jahre ſprach er nur felten im Ober⸗ 
baufe. Als die Debatten über die Angelegenheit des Golonieen ihren: Höhepunkt er- 
veichten, fehlug der Herzog von Richmond eine Adreſſe an den König vor, word: bie 
Krone gebeten würde, die Unabhängigkeit der Colonisen anzuesfennen. Die Dißcufilon 
diefes Antrages war auf den 8. April 1778 feftgefent. Auf Krücken geftüigt, Lieb ſich 
Graf Eh. in das Oberhaud führen. Bald nach Beginh ber Debatte erhob er fich umd fagte: 
„ich bin Frank und altersſchwach, ich ftehe mit mehr als einem Buß im Grabe, dod ich bin 
frod, daß ich noch lebe, um gegen eine fo ſchmaͤhliche Maßregel, wie bie Anerkennung 
der Inabhängigkeit Amerifa’s, Einfpruch einlegen: zu können. Wo iſt der alte Geiſt 
ber Nation, daß fie den Gedanken erträgt, mit ihren eigenen Unterthanen zu verhan⸗ 
deln? Iſt es möglih, dag wir daffelbe Volk find, welches vor ſechzehn Jahren den 
Neid und die Bewunderung der Welt erwedte? Mit fchimpflicher Zahmheit follen wir 
fagen: Nehmt, was ihr wollt, nur laßt ımd um Gottes Willen in Ruhe.“ Der 
Redner gab eine Gefchichte des Zerwürfniffes mit den Colonieen, und wies Die Fehler 
nach, welche von der Regierung gemachb worden. Noch dürfe man nicht, fuhr er fort, 
an den Kräften des Landes verzweifeln, welches bie fpanifche Armada. vernichtet und 
alte Anfchläge der Bourbons zu Schanden gemacht habe. Noch feien Hülfsquellen 
vorhanden, man müſſe nur mit Weisheit aus ihnen fchäpfen. — Der Herzog von 
Richmond erwieberte, er gebe zu, daß ver Geiſt viel verrichten Eörme,: unb daß ber 
Name ded Grafen von Ch. die Nation aufrütteln würde. Aber der Beift uud ein 
Name allein feien ohnmächtig, wo ein Arm, ein Heer, eine Flotte fehle. — Gh. erhob 
fih noch einmal, er wollte antworten, als er plötzlich bewußtlos zuſammenbrach. Einen 
Monat fpäter ftarb er auf feinem Landhauſe zu Hayes in Kent. Daß Lord Eh. ſich 
zu der Debatte begeben hatte, entiprang nicht bloß aus der Sucht, feine Meinung 
barein zu geben, fondern der greife Staatsmann hatte ſich in der That Die Kraft zur 


1) Ein Spottgedicht damaliger Zeit jagte, Pitt habe fih, um das Gleichgewicht ver Welt 
herzuftellen, zu ben Lords gefekt: 
„To balance the world he ftakes a seat with the Lords.“ 
Das ift wahrer, ald der Verſemacher glauben mochte, denn felbft die Ruine William Pitt's würde 
noch zu ſchwer auf das Unterhaus gedrückt haben. 
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gewaut, das Staataruder zu übernehmen und fein Volk aus den. Bührlidkleiten, Die 
es umgaben, zu feuern. Noch im Februar 1778 Hatte er alte Abneigungen jo weit 
überwunden, daß er ſich Durch die Vermittelung von Freunden im eine Verhandlung 
mit Lord Qute über die Bildung eines patriotifchen Cabinets einließ, — eine Der 
handlung, Die er freilich nad) wenigen Tagen grob abbrady, Die aber gleichwohl von 
feinem zaͤhen Selbfigefügl zeugt. Die Idee, von der er am Ende feines Lebens geleitet 
wurde, ging darauf hinaus: man folle den Golpnieen die Selbfiregierung einräumen 
und ſich mit einer ewigen Allianz und PBerfonalunion begnügen, dann follten England 
und Amerika gemeinfame Sache machen, um die Bourbonen zu bekämpfen. Die Fehde 
gegen das Franzoſenthum trag bei ihm die Korn einer Fehde gegen die Bourbonen. 
Sein Sohn, William Pitt, feßte dieſelbe Fehde in der Form eines Kampfes gegen Dis 
Resolution fort. 

Chatillon , franzoͤſiſches Städtchen an der oberen Seine, in der früheren Pros 
binz Burgund, dem heutigen Departement des Güte d'Or gelegen, hat durch Die im. 
Februar und März 1814 zwifchen den alltirten Herrfchern einer- und Napoleon ander 
rexſeits dort gepflogenen fruchtlofen Brievdend- Verhandlungen eine hiftorifche Bedeutung 
exiangt. Mapoleon hatte, nachdem die burch feinen Geſendten St. Aignan im Novem⸗ 
ber 1813 zu Frankfurt a. M. den Verbündeten vorgelegten PBropofttionen von dieſen 
als unanmehubar mit Mecht verworfen worden waren, dba biefelben nicht einmal auf 
der von Iegteren vorgeichlagenen wahrlich bejcheidenen Bafiß der fogenannten natür⸗ 
lichen Grenzen Frankreichs, dem Rhein, den Alpen und den Pyrenäen berubten, nad 
dem Einmariche der alliirten Heere in Branfreih Caulaincourt (ſ. d. Art.) mit neuen 
Borfchlägen im Januar in das große Hauptquartier gefandt. Bei der in Mathe der 
Monarchen ſehr flarken Partei, welche den Angriffskrieg jenfeit ded Rheins als fehr 
gefährlich und alle bißherigen Erfolge compromitticend anfab, warb es nicht ſchwer, 
die Souveräne den Briedend » Unterhaudlungen günftig zu ſtimmen, zumal Metternich 
der Fortſetzung, des Krieges von Anfang an widerfirebt hatte, da er dad Lieberwiegen 
des englifchen und zufflichen Einfluffes, mit dem ſich Preußen identificirt hatte, für 
Oeſterreich fürchtete. Die Eröffnung eined Gefandten- Congrefled zu Eh. im Februar 
3814 murde genehmigt, aber glüdlicher Weile durch den befonberd von Stein uud 
Blücher Dazu bewogenen Kaifer Aleranvder der von Napoleon, dem es eigentlih nur 
um Sammlung feiner Kräfte zu thun war, gewünichte, von Oeſterreich wenigſtens 
nicht entfchieden abgelchnte Waffenſtillſtand bintertrieben, und eine energifche Fort⸗ 
fegung Des Operationen befchlofien. Napoleon, dem die Beforgnifie Oeſterreichs nicht 
unbefanst waren, fpgnute alle Segel auf, um dieſen Staat der Eoalition zu entfrems- 
den, und Kaifer Franz, der den Sturz feined Schwiegerfohned im Gegenſatz zu den 
anderen Herricgern nicht wünfchte, ließ fich eine Zeit Jang zu geheimen zwifchen Wetters 
nih und Gaulaincourt geführten Unterhandlungen berbei, bie ernftliche Spaltungen 
bejorgen liegen und jedenfalls Die energifche Wirkſamkeit der Haupt⸗Armee Hinderten. 
Die Berhandlungen zu Th., wo für England Lord Gaftlereagh, für Defterreich 
Graf Stadion, für Rußland Graf Rgzumowsky, für Preußen der Freiherr v. 
Humboldt als Bertreter erfchienen, begannen unmittelbar nah dem Siege Blü- 
cher's bei la Rothiere; ale Baſis war feitend der Alliürten die Befchränfung 
Frankreichs auf die Orenzen von 1792 bingeftellt und Gaulaincourt, unter dem Drude 
ber ungünftigen Verhältniffe, bat um beflimmte Vollmacht, um den Frieden abfchlie 
Ben zu dürfen; dieſe bewilligte ihn Napoleon am 4. Februar, nahm fie jedoch bereitd 
wenige Tage nachher, nach ven gegen die fchlefliche Armee errungenen Erfolgen, zurüd 
und esfläste, höchſtens auf der Balls der Frankfurter Dorfchläge unterhandeln zu 
wollen, da „bie Alliirten guf der Flucht nach den Aheine und er näher an München 
als fie an Paris ſtaͤnden.“ Anflatt auf dieſe Erklärung hin den Congrep fofort für 
aufgehoben zu erklären, wurben bie Verhandlungen feitens der Alllirten, deren An⸗ 
ſichten unter einander vielfach gefpalten waren, fortgefegt. Der Kaifer Alexander wollte 
den Sturz Napoleon’3, aber nicht die Nüdkehr der Bourbons, fo daß der Kronprinz 
von Schweden hierauf die Hoffnung gründete, den franzöflfchen Thron, das geheime 
Ziel» feiner Wünfche, befteigen zu Eönnen, jelbft in dieſem Sinne dem Könige von 
Preußen fchrieb und mit einer Naivetät, Die ihres Gleichen fuchte, verficherte, feine Art 
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der Kriegführung an der Spitze der Nord⸗Armee würde ihm jedenfalls die Sympa⸗ 
thieen Frankreichs gewonnen haben; der Prinz⸗Regent von England und das Torhy⸗ 
Miniſterium verlangten die Herſtellung der Bourbons, Oeſterreich endlich wünſchte nicht 
den Sturz Napoleon's. und war voll Mißtrauens gegen die andern Mächte, deren 
Widerſpruch ed für die Verwirklichung feiner Plaͤne in Italien fürchtet: Napoleon 
benugte geſchickt dieſe Berfiimmung, und feine Machinationen, verbunden mit dem Vor⸗ 
bringen gegen die Haupt» Armee, die mehr vor dem Borgonenhaupte feines Namens, 
als vor den Streichen feined Schmwertes wich, hätten bei einer nur. etwas größeren 
Mäßigung feinerfeitd die Creigniffe für ihn noch in der legten Stunde günftig wenden 
fönnen, da öfterreichifcherfeitö bereits ftarf von dem Rückmarſche bes Heeres über 
den Rhein die Rede war. Seine Forberungen fpannten fi aber nach jedem noch ſo 
unbebeutenden Erfolge derartig in die Höhe, daß endlich jede IUufion, auf frieblicgem 
Wege zum Ziele zu Eommen, fchminden mußte; den Bemühungen der englifchen 
Staatdmänner und Stein's gelang es, Die audeinandergehenden Anflchten im 
allüirten Haupt» Ouartier zu vereinigen, ben Abſchluß des Bünbniffes zu Ehaus 
mont (fiehe diefen Art.) zu Stande zu bringen und unter dem 28. Yebruar 
von Gaulaincourt eine beflimmte Erflärung zu verlangen, ob die aufgeflellten Forde⸗ 
sungen als Baſis jeitend Napoleon’8 angenommen würden oder nicht; erfolge dieſe 
nicht bis zum 10. März, fo fei der Congreß verbündeterfeitd als aufgehoben ange 
fehen. Obwohl Napoleon fehr viel daran lag, es nicht zu einem entfhiedenen 
Bruche kommen zu laflen, erhielt Caulaincourt auf feine dringende Bitte um beftimmte 
Berhaltungsbefehle nur den Auftrag, immer neue Ehicanen anzuzetteln; fo mußte. er 
verlangen, daß alle Eriegführennen Mächte ohne Ausnahme bei dem Gongrefie ver⸗ 
treten wären, nicht, wie Maret an Gaulaincourt erläuternd fchreibt, um die Mächte 
zweiten und dritten Ranges vertreten zu ſehen, fondern um Zeit zu gewinnen. 
Noch am 19. März erhielt Baulaincourt Befehl, fi ganz im Unbeſtimmten zu halten, 
von Bonceflionen zu ſprechen, aber keine beftimmt zu formuliven, fonbern nur bie 
Ueberlieferung von Mainz, Alefiandria und Antwerpen in Ausficht zu flellen. Diefe 
Inftruetion kam aber zu fpät, Napoleon in feiner grandiofen Selbflüberfchägung , die 
ihn für die nüchterne Anſchauung der Berhältnifle blind machte, hatte den Bogen 
überfpannt, er war gebrochen, fein Vertreter, auf das Aeußerfte gebrängt, war zu Ch. 
am 15., aljo nad dem Siege Blücher's bei Laon, mit einem ganz abenteuerlichen 
Friedendproject bervorgetreten, wonach der Rhein franzoͤſiſche Grenze, Eugen Beau⸗ 
harnais Koͤnig von Italien, Ludwig Napoleon, der Neffe des Kaiſers, Großherzog 
von Berg werden und ſelbſt die franzoͤſiſchen Marfchälle ihre ihnen in Deutſchland 
angemiefenen Dotationen behalten follten. Die Bertreter der verbündeten Mächte er- 
flärten auf Diefe Forderungen bin die Unterhandlungen für beendet, ven Congreß am 
19. März für gefchloffen, und das Glücksrad Napoleon’s, der durch feine eigene Ver⸗ 
biendung alle Mächte dahin getrieben, daß jle über die Nothwendigfeit feines Sturzes 
und Die KHerflellung des Bourbond einig geworden waren, rollte unaufhaltfam dem 
Abgrunde zu. 

Chatterten (Thomas), der „Knabe von Briftol*, if eine jener merfwürbigen Er⸗ 
fheinungen in der Geſchichte der Poeſie und der Kunft überhaupt, die in dem unbe» 
fangenen Beurtheiler mehr das Gefühl des Mitleivs, ale das der Bewunderung erregen. 
Am 20. November 1752 zu Briftol, nach dem Tode feines Vaters, eine armen Schul- 
lehrers, geboren, war Ch. noch nicht 16 Jahre alt, als er durch eine der eigenthüm⸗ 
lichften Fälfchungen, die er abfichtöles begangen, eine literarifche Berühmtheit Englands 
zu werden hoffen durfte. Im September 1768 wurde die neue Brüde zu Briſtol 
vollendet und im Anfang des folgenden Monats enthielt Die Hauptzeitung der Stadt 
eine in Profa gefchriebene und angeblich aus einem alten Manufeript entlehnte „Bes 
fohreibung der erſten Proceſſion der Mönche über die alte Brücke.“ Diefes Schriftküd 
erregte die Aufinerkfamfeit einiger Literaten, die fi an den Verleger mit ber Bitte 
wandten, ihnen das Original des intereffanten Aufſatzes mitzutheilen. Der Verleger 
wußte von nichts: er hatte das Manufeript von einem Fremden erhalten, und ala Ch., 
der damals als Schreiber bei einem Advocaten arbeitete, ſich mit einem neuen Beitrage 
in ber Erpebition der Zeitung meldet, wird er als jener Sremde erkannt, Auf die Frage, 
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woher er den erften Aufſatz erhalten babe, gefteht er nach längerem Zögern, daß 
derſelbe zu einer Reihe von alten Manufrripten gehöre, die fein Vater einft in ber 
St Marienkirche zu Redeliff aufgefunden habe, wo file in einem Koffer aufbewahrt 
gemefen, den er, der Sohn, fammt dem Manuferivienfchage jegt befige. In der That 
aber datte CH. fie felbR verfaßt und gefchrieben und mit ihnen die Veröffentlihung 
einer nicht geringen Zahl von Schriften und Dichtungen begonnen, die angeblich aus 
dem 15. Jahrhundert ſtammten und zum großen Theil als poetifche Erzeugniffe Ro w⸗ 
Ley’8, eines Prieſters unter Heinrich VI. und Eduard IV., außgegeben murben. Der 
Geiſt umd die Sprache des 15. Jahrhunderts waren dem jungen Faälſcher fo. zu 
eigen geworden, daß nur die gründlichſten Forſchungen die Unächtbeit jener Ars 
beiten nachmeifen Eonnten. rei und ungehindert bewegt er fich in der ſchwer⸗ 
fälligen Borm und inniges Gefühl, reiche Phantafle, kiefer Geift dringt über 
al hervor. Aber die „Rowleian forgeries“ wurden gleichwohl entdeckt, und 
zwar zu einer Zeit, wo der gaͤliſche Oſſtan Racpherfon's noch für ädht galt; dem 
armen Rowley⸗-Falſcher gelingt es nicht, irgend einem Großen, wie er es wünfcht, 
ein fo nachhaltiges Intereſſe abzugewinnen, daß feinem ſich immer mehr entwidelnden 
Literarifchen Ehrgeize und feiner Ruhmbegierde irgendwie Genüge geleiftet wurde. Gr 
verläßt feine Schreiberfiellung in Beiftol, geht nach London, bewirbt fich um bie: 
Protection eines Horace Walpole und anderer einflußreicher Männer, giebt ſich den 
gewinnfächtigen Buchhändlern der englifchen Hauptſtadt für Dürftigen Sold bin, finft 
altmablich zum literartfchen Tageldhner berab, Der fich mit Alleın befpäftigt, wad man 
ihm aufirägt, fucht dabei ferne Großmutter, Mutter und Schwefter in Briftol — die 
einzigen Weſen, vie er Tiebte, wie fie ihn liebten — mit Schilderungen feines Glücks 
und feiner guten. Ausſichten zu unterhalten; aber er macht vergebliche Anftrengungen, 
ih aus den moralifchen Zefleln zu erlöfen, in welche ihn feine erfle Berirrung ge» 
ſchmiedet Hatte: widrige Umftände verhindern ihn daran, und er geht unter, ehe es 
iym gelingt, fie abzuſchütteln. Er hatte noch nicht das 18. Jahr vollendet, als er, 
am 25; Auguft 1770 feinem Xeben freiwillig, durch Urfenifvergiftung, ein Biel febte. 
Sechs Jahre nach feinem Tode fagte der berühmte Dr. Johnſon von ihm: „Dies 
iſt der außerorventlichfte junge Mann, dem je begegnet zu fein ich mich esinnere‘; Co⸗ 
leridge befang ihn in Verſen und nannte ihn in nüchterner Proſa ebenfalls „den 
außerordentlichfien jungen Mann, welcher in England aufgetaucht ifi*; Worbs- 
worth feierte den „Wunderfnaben, die fchlaflofe Seele, die unterging in ihrem Stolz”; 

und noch füngft drückte fich der Enthuſtasmus eines engliichen Gelehrten (©. Price). 
in den Worten aus: „Ch. war in der Gefchichte unferer Literatur eine blendende, be⸗ 
wundernswindige Erfcheinung, er war ein Zauberer, mit dem urfprünglichen Witz 
Shaleipeare’3 und der Anmuth Dryden's hegabt, und an glänzender Einhildungsfraft 
wird er nur von Str Walter Scott übertroffen”. Andererſeits bat man freilich Ch. 
vom Schotten Macpherfon, dem deutichen Wagenfeld, dem Neugriechen Simonided zur 
Seite geftellt, deren Schriften in der wohlüberlegten Abficht veröffentlicht wurden, 
das Publicum zu bintergeben. Auch iR Ch. gewiffermaßen zum Prototyp aller ver» 
bungerten und im Elend untergegangenen Dichter erhoben worden, fein Schidfal gab 
vielleicht hauptfächlich Anlaß zu der Gründung literarifcher Unterftiuungsgefellfchaften 
in England, die wiederum als Vorbild ähnlicher Anſtalten in anderen Ländern, neuer- 
dings auch in Deutſchland, gedient Haben. Ch.'s Leben und Werfe — melche legtere 
in England fehr oft aufgelegt wurben — find deutsch in einer ausführlichen Schrift 
von H. Puttmann (,Chatterton“. 2 Bde. 1840) bearbeitet worden. 

Chaueer (Geoffrey), der erſte bedeutende engliſche Dichter in der aus der Ber 
miſchung des Angelfüchftfchen und Branzdfifch- Normanntfchen entftanbenen Sprache. 
Er if im Jahre 1328 zu Rondon geboren, mar der Sohn eines Kaufmanns und 
machte ſich ſchon zu Cambridge, mährend er daſelbſt fludirte, Durch feinen „court of 
lov6' bekannt. Nachdem er auf Reifen in Frankreich und den Niederlanden feine 
Bildung vollendet’ Hatte, kam er an den Hof ald Page ımd gewann neben der Gunft 
des Königs ‚Eduard Il: beſonders Die feines Sohnes, John af Gaunt, Herzogs von 
Laucaſter, zumal nachdem er die Schwefter der Geliebten befielben, der Katharina 
Swynferd, geheirathet hatte. 1372, warb er als Geſandter nach Genua geſchickt, 
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1373 in gleicher Eigenfchaft nach Frankreich. Unter Richard IL, dem Nachfolger 
Eduard'3, Fam er jedoch ald Anhänger Wicliffe's mit dem Hof in Bonfliet und mußte 
1382, als die Micliffiten die Wahl eines Lordmayor ihrer Partei in London durch⸗ 
fegen wollten und darüber Unruhen audbrachen, nach den Niederlanden fliehen. We⸗ 
der Gefchhäfte, noch die Zerftreuungen des Hoflebens, noch feine Theilnahme an den 
kirchlichen Streitigkeiten Gatten Indeffen feine poetifchen Arbeiten unterbrechen köonnen. 
Er harte, theils an Boccaccio, theild an die franzöflfchen Troubadours fich anlehnend 
bis dahin gefchrieben „Troilus and Cressida“ und „the honse of fame*. Als ex fi 
aus feinem Eril wieder in die Heimat wagte, ward er gefangen gefeßt, doch wieder 
freigelaffen und Ddichtete darauf fein „Bermächtniß der Liebe", eine Nachahmung des 
Werks von Boethius de consolatione. Als der Herzog von Lancafter ſich nach dem 
Berluft feiner Gemahlin mit Katharina Swynford verheirathete, gewann er zwar von 
neuem Die Gunſt des Hofes, fedoch Tieß er fih dadurch der von ihm Tiebgemonnenen 
Zurüdgegogenheit nicht auf die Dauer entreißen und Tebte, zumal nach den Tode des 
Herzogs, in der Stille feines Schloffes Dunnington. Hier dater, fit dem Plane des 
Decamerone Boccaccio’8 immer noch anfchließend, fein bedeutendſtes Werk „the Can- 
terbury Tales“ in heroiſchem Versmaß gefchtieben. Die Reihe von Erzäßlungen, 
welche dies Gedicht umfaßt, wird dadurch motivirt, daß eine Gefellfchaft von Pilgern, 
die nach Banterbury wollen, — (beftebend aus einem Mitter, einem Junker, einen 
wohlhabenden Landbeflger, einer Priorin mit verfchtedenen Nonnen, einem Mönch, einem 
Zatenbruder, einem Kaufmann, zwei Suriften, einem Arzt, Koch, Müller, Bauer u. f. w.) 
in einem Wirthshaus in Southwark zu London zufanmentreffen, ſich kennen lernen 
und Beim Abendeifen fich verabreden, die Kangeweile und die Beichmerlichkeiten ihres 
‚ Weges durch abwechfelndes Erzählen von Gefhichten ſich zu vertreiben., Dieſe Er⸗ 

zählungen fleigen dann vom orientalifchen Feenmährchen bis zum burledfen Volks⸗ 
fchwank herab. Das Werk hat feinen eigentlichen Schluß. Ch. felbft farb den 25. 
October 1400 zu London. Er ward in der Weftminfterabtei begraben, mo ihm fpd«- 
ter ein Bewunderer ein Denfmal fegte. Im Druck erfähienen die „Tales“ zuerft um 
das Jahr 1480 durch Carton, den erften englifhen Buchdruder. Die gefammelten 
Werke Ch.'s erfchienen zuerft 1542, am vollftändigften mwurben fie 1721 von Urry 
herausgegeben. Deutfche Weberfegungen, jedoch unvollftändig, erfchienen von den 
Canterbury Tales 1829 von Kannegieher, 1844 von Fiedler. Bergl. Gobwin: 
„History of the life and age of Geoffr. Ch.“ (2ondon 1803, 2 Bde.) und Nicolas: 
„Life of Ch.“ (Xondon, 1844). 

Chanmette (Pierre Gaspard), Terrorift der franzoͤſtſchen evolution, geb. 1768 
zu Neverd, Sohn eines Schuhmachers, beim Ausbruch der Revolution Schreiber eines 
Advocaten, flieg, nachdem ihn Camille Desmoulins hei den Cordeliers eingeffhrt Hatte, 
durch feine Tätigkeit in den Clubs, in der Preffe und durch feine Betheiligung am 
Aufftand des 10. Anguft 1792 zur Würde eines Procureurs der Gemeinde von Paris 
auf und zeichnete ſich 1793 beſonders durch feinen Eifer für die Einführung bes 
Bernunft » Eultus aus. Er ſelbſt vertaufchte feine Vornamen mit dem beidnifchen 
Anacharfis. Er fiel, als Robespierre feinen Schlag gegen Hebert und deſſen Anhang 
führte, und ward den 13. April 1794 Hingerichtet. | 

Chaumont, franzöftfye Stadt mit 8000 Einwohnern im der ehemaligen ſudlichen 
Ehanpagne, dem heutigen Departement ber oberen Marne, an dem gleichnamigen Fluſſe 
gelegen, ift wegen ihrer Lage an einer der beiden Hauptſtraßen, mweldye Länge der Aube 
und Marne einer- und der Seine anbrerfeitd aus dem Quellgebiete dieſer Flüſſe, Dem 
Plateau von Langred, auf Paris führen und bei dem Eindringen ber böhmifchen 
Armee in Frankreich im Winterfeldzuge 1814 benugt wurden, oft genannt unb mehr⸗ 
fady Täangere Belt der Sit des großen Hauptquartiers gewefen. ine befondere Hifto- 
rifche Berühmtheit hat Ch. durch die am 1. März 1814 zwiſchen den Vertretern wer 
vier alliirten Großmächte, Lord Eaftlereagh für England, Fürft Metternich für Defter- 
reih, Graf Neffelrode für Rußland und Graf Hardenberg für Preußen, unterzeichnete 
Eonvention, welche diefelben nach glüdlicher Befeitigung der mancherfei befonders von 
Seiten Oeſterreichs in den letzten Monaten hervorgerufenen Schwierigteften, die eine 
Zeit lang die Aufisfung des ganzen Bündniffes fürchten ließen, und in ber Ueberzeugung 
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ven der Fruchtloſigkeit der mu Napoleon’8 Vertreter Eaulaincourt zu Ehatillon 
(f. dief. Art.) geführten Unterhandlungen zu einem einmäthigen Handeln nicht nur für 
jest, fordern auch für alle fpäteren Zeiten verpflichtete und demnach bereits Die Grund⸗ 
zuge der 1815 gefchloftenen, durdz die Weigerung Englands, fish ihr anzufchließen, 
leider nicht zur vollfändigen Durchbiſdung gelangten Heiligen Allianz (f. die, Art.) 
enthielt. Die vier Mächte fchloffen ihr zufolge für den Fall, daß der Frieden zu Cha⸗ 
tillon nicht zu Stande Zime, ein Offenfiv- und Defenſtv⸗Bündniß gegen Napoleon, 
Eraft deſſen jede derſelben ſich verpflichtete, 150,000 Mann in's Feld zu flellen; außer 
dem übemahnı es England, 5 Millionen Pfund Sterling jährliche Subfivien zu gleichen 
Theilen und zu beſtimmten Terminen den drei übrigen zu zahlei und bamit an Defler- 
reich und Preußen noch zwei, an Rußland noch vier Monate nach dem Friedensſchluß 
fortzufahren, um dieſen Mächten einen Theil der durdy den Rückmarſch ihrer Heere 
earwachſenden ‚Koften zu erfegen, Sämmtliche Mächte übernahmen bie Erfüllung biefer 
Pflichten bis zum endgültigen Abſchluſſe bes Friedens, deſſen Bedingungen und Die daraus 
fich exgebenden politiſchen Verhaͤltniſſe unter allfeitige Garantie derfelben geftellt wurden. 
Außerdem verpflichteten ſich die Alliirten auf 20 Iabre hin, für den Fall, daß der 
Eine von ihnen.je burdy Frankreich angegriffen wükde, jever 50,000 Mann Infanterie 
und 10,008 Mann Eavallerie nebſt der entfprechenden WUrtillerie an Hülfätruppen zu 
ſtellen; nur England bei der Eigenthümlichkeit feiner militärifchen Einrichtungen behielt 
fi. das Hecht vor, entmeber fremde Truppen In Sold nehmen, oder flatt des Con⸗ 
tingentd eine entſprechende Subſidien⸗Quste den übrigen Mächten zablen zu hürfen. 
De hauptſächlichſte Grund zu dieſem Bündniß war wohl die Beforgnib Der Mebrigen, 
dag Defterreich bei den verwandtfchaftlichen Verhältniſſen, in denen fein Kaiferhaus 


zu Napoleon fand, dennoch den Cinflüſterungen des Letzteren, vie unabläſſig fortbauer- 


ven, Gehör geben und einen Separat⸗Frieden fehliegen möchte, der ihm ſelbſt auf 
Koſten ber. Vebrigen hebeutende Vortheile gemähren fünnte. Un viefe, beſonders auf 
Den augenblidiichen Krieg gerichteten offcielen Verhandlungen ſchloſſen fich andere 
vertuauliche über die Fünftige Geftaltung der europäifhen Berbältmiife bei einem allge 
meinen Frieden, und aus einem fpäter befannt gewordenen Notenmechfel, der zwi⸗ 
fen Rußlands, Deftesreichd und Preußens Bertretern in Wien waͤhrend bes Winters 
1814—1815 ‚flettfand, gebt mit Gewißheit hervor, daß die Grundzüge der Vorlagen 
des Miener Congreſſes, zumal in fo weit fie ſich auf die Fünftige bundesſtaatliche 
Geftaltung Deutfchlandd brzogen, bereitd in Chaumont ſtipulirt worden find. An 
diefe Convention fchloffen fih die SeparstsBerträge Der einzelnen Großmaͤchte unter 
einander unb der Fleineren Mächte mit dieſen; endlich am 3. März die Stipulation 
Defterreich3 mit dem abtrimnigen Schwager Napoleon's, Murat von Neapel, durch deſſen 
Bevollmaͤchtigte, Die Bürften von Gariati unb Campo Chiari, welche ihm den Beilg 
der im Kirchenſtaate und Meapel helegenen Farneſiſchen reichen Güter garantiete. Durch 
Die im Bau hegriffene Gifeubahn, welche ein Berbindungäglied zwifchen der Straß- 
burg- Parifer und der über Dijon und Lyon führenden Suüdbahn bildenb, über Chau- 
ment führt, wird auch Diefe Stadt in dab, Frankreich mehr und mehr nach einem tief 
durchdachten ſtrategiſchen Plane — der leider bei. den deutichen Gifenbahnbauten „ft 
feglt — überziehende Schienenneg mit verflachten werden. 

.: , Ghawfjeen oder Kunſtſtraßen werden alle Wege genannt, die durch eine kunſtge⸗ 
zahte Anlage zu jeber- Jahreszeit eine bequeme und unbehinderte Communication moͤg⸗ 
Eich machen. Der große Werth der Kunſtſtraßen flellt beſonders dadurch fich heraus, 
daß auf ihnen wit gleicher Kraftanwendung ſechsfach ſchwerere Laft beförhert ‚werden 
kann, als auf fandigen Wegen, daß alſo Die Erweiterung der Kunfifiraßen den Han⸗ 
delönerkehr erleichtern unuß, wie denn umgekehrt die fleigende Production dad Bedürf—⸗ 
niß der Wegenerbeflerung .zege erhält. Dieſes Bedürfniß trat ſchon in den älteften 
Zeiten Hervor, und geſchichtliche Nachrichten, fo wie Leberrefte alter Kunſtſtraßen be» 
zeugen ihren Bau im ‚alten Affprien, Karthago, Griechenland, in China und felbft in 
Amexika, che dieſe beiden Zander von Europäern gekannt wurden. Namentlich aber 
waren ed die Mömer, die — befonderd unter: Auguſtus, Vespaſian und Trajan — 
Kunftfivafen in größsser Ausdehnung und in einer Vollkommenheit anlegen, welche 
in ihren Spuren noch heute, nach faſt zwei Jahrtaufenden, Die Bewunderung erregen. 
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Dieſe Kunſtſtraßen, aus einer erſten Boͤton⸗, einer Steinplatten⸗, einer mit Mörtel 
verfegten Stein» und einer zweiten Boͤton⸗Schicht beſtehend, auf welcher ſich das aus 
Pflafterfteinen oder Kies gebildete Planum befand, Hatten eine Mächtigkeit von 28 bis 
36 und, bei dem vorzüglichen Materiale, welches verwendet wurde, eine außerordent⸗ 
liche Dauerhaftigfeit. In Deutichland, in den Niederlanden, in Schweden, England, 
Frankreich und Spanien zeigen fi die eriten Spuren eined noch ſehr mangelhaften 
Straßenbaues im 13. Jahrhundert, und ſoll in Deutfepland fogar erſt 1753; zwiſchen 
Körplingen und Dettingen, die erfte kunſtmäßig gebaute Chauffee zur Ausführung ge» 
fommen jein. Sept find Die meiften Länder Europa’s, befonders aber England, Frauf⸗ 
reich, Deutfchland und die Niederlande von einer Menge guter Ch: nach allen Rich⸗ 
tungen bin durchzogen, und obwohl die Eifenbahnen ihnen einen großen Theil ihrer 
Bedeutung entriffen haben, fo find fie Dadurch doch fo wenig überflüflig geworben, 
daß man vielmehr die den Bahnſtrecken feitwärtd liegenden Landgebiete erſt recht mit 
€. durchfchneidet, um auch für fie den großen Werth der Eifenbuhmen nugber zu 
machen. Es giebt mehrere Arten des Chauſſéebaues und hängt die Anwendung ber 
einen oder der anderen Methode theild von den bereiten Geldmitteln, beſonders aber von 
Zersainverhältniffen ab, da erfichtlich Moor⸗, Sand» und Lehmboden nicht gleiche Grundlage 
für den Bau einer Chauffee abgeben. Durchgehend maßgebend für allen Ehaufleebau: ift 
aber, daß zu demfelben thunlich die grade Linie gewählt, daß bie Ehaufjee gegen Flu⸗ 
thungen moͤglichſt gefichert werde, die Breite derjelben nur in Ausnahmefällen unter 30°, 
Doch nicht unter 24° falle, daß dad Neigungöverhältniß nicht über 1 zu 20 binaus- 
gebe, daß die Höhe (der Sinus) der nach beiden Seiten abfallenden Wölbung ber 
Ehauffee etwa "/s ihrer Breite betrage, daß zu beiden Seiten der Ghauffee zur Auf 
nahme des von derfelben abfliegenden Waſſers Gräben laufen mit einer Sohlenbreite 
von 2°, einer Wanbböfchung von 1 bis 1',’ und einem Züngengefälle von minbe- 
ftend 1, ° auf 100’, und daß enblich, zur Verhütung dauernder Feuchtigkeit auf 
der Ghauffee, diefelbe nicht mit zu flark fchattenden Bäumen befegt werde. Bon ber 
meift gebräuchlichen Methode des Ehauffeebaues unterfcheidet füch die Mac⸗Adam'ſche 
nicht wefentlich, wohl aber find die in Holland vorkommenden Klinfer-Ghauffeen eigen⸗ 
thümlicher Art, und zwar Foftiptelig in der Anlage, aber auch fehr Dauerhaft. Die 
Ch. werden theild von den Staatöregierungen, theild von Gorporationen und Private 
gefellfchaften gebaut und wird zur Unterhaltung derfelben gewöhnlich ein Chaufſoͤegeld 
erhoben, zu deſſen Empfangnahme in beftinmten Entfernungen von einander Ghauffee- 
bäufer erbaut werden, in welchen auch linterbeamte der Chaufſoͤe Wohnung erhalten. 
Näheres ift einzufehen in „Crelle's Journal der Bauf.“, Berlin 1829, 2. ®b., 1. und 
2. Heft; Dietlein, „Grundzüge über Straßen-, Brüden- und Waflerbau”, Berl. 1832; 
Pechmann, „Anleitung zum Bau der Haupt» und Vicinalfiragen*, 2. Aufl., Münden 1885. 

Chaur⸗de⸗Fonds. Es ift ungemein überzafchend, in einem hohen, wafferarmen, 
felfigen JurasThale, in einer Höhe von 3070', eine große Stadt mit anfehnlichen 
Häufern, wie C. es ift, zu finden, und wo über 15,000 Menſchen, darunter 1500 
Katholiken, fi duch ihren Fleiß ihre Eriftenz bebaglich gemacht haben. In ber 
äußern Erfcheinung erinnert C., welches im Jahre 1512 nur fleben Häufer zählte, 
vielfah an dad gewerbſame Wupperthal. Die Uhrmacherei iſt Das Hauptgewerbe ber 
Einwohner, und die Arbeit if Hierbei auf das Kleinfte. verteilt, jo daß ein Arbeiter 
gewöhnlich nur immer ein und daßfelbe Stück macht, und auch dieſes zumellen nicht 
ganz fertig. Im Jahre 1851 wurden auf dem Gentral«Bureau von C. 156,122 Uhr 
gehäufe geftempelt ('/, goldene, 2/, filberne), und auf dem Bureau des nahen Locle 
83,684, fo daß alſo in einem Jahre 239,806 Uhren an biefen beiden Orten bes 
Cantons Neuenburg verfertigt worden find. Die Uhrmacher von C. find faſt aus⸗ 
fhlieglich Eingeborne, die Handwerker gewoͤhnlich aus andern Eantenen, befonders 
der deutſchen Schweiz. Uebrigens bat C., das, nebenbei gefagt, der Geburtsort der 
beiden berühmten Mechaniker Beter und Heinrich Droz ift, bedeutend verloren durch 
Auswanderung der in Folge des mißglückten Verfuchs, dem republifantfchen Regimente 
im Ganton ein Enbe zu machen und Neuenburg dem rechtmäßigen Herrſcher wieber 
unterzuorbnnen, vom 3. September 1856, vielfach bedrückten royaliſtiſch Geſinnten, vie 
zum Theil Uufnahme gefunden haben in den Uhrenfabriken zu Lahn (f. b.). 
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Chabée (Honoro Joſeph), Helgifcher Sprachforſcher, geboren den 3. Juni 1815 
zu Namur, gebildet im Seminar zu Bloreffe, widmete ſich mit Eifer dem Stubium der 
femsitifchen und germaniſchen Spracden. 1838 zum Prieſter geweiht, darauf einige 


Monate Bicarbienfit verrichtend, wurbe er von feinem. Bifchof nach Loͤwen gefchidt, 


wo das Werl Gichhoff's (ſ. d. Art.) „Parallele des langues de l’Europe et de 
Kinde“ ihn zum Studium Bed Sanskrit bemog. Er mer nach Löwen mit der Abficht 
gelommen, um aus dem urfpränglichen Zufammenbang der Sprachen die Cinheit des 
PMeufchengeichlechtö zu beweiſen; jetzt aber glaubte er in Folge feiner Studien ſich zur 
enigegengefegten Annahme bekennen zu müflen. 1840 auf eine Landpfarre geſetzt, 
ſchrieb er daſelbſt feinen: „Essai d’etyımulugie philusephique ou Recherches sur l'ori- 
gine et les variatlions des ımols, qui peignent les actes intellectuels et moraux“ 
(Brieffel 1841), im weichem ex fich noch bemüht, Glauben und Willenichaft zu ver 
ſohnen. Nachdem. er fih aber 1844 nad Paris übergeſtedelt und daſelbſt Die Pro⸗ 
feffur am Athenium erhalten hatte, trat er in feiner „Lexieologie indo - europeenne“ 
(Baris 1849) mit feiner Erklärung für die urfprängliche Mehrheit der Sprachen“ und 
Racen⸗Syſteme auf, doch enthielt er fich ſeitdem in Folge dieſes feines Bruches mit 
der Tirchlichen Annahme aller priefterlichen Yunstionen. Sein Thema bat ex Darauf 
1855 in der Schrift „Moise et les langues* (Paris) von Neuem andgeführt. 

Cheds (Cheques) werden in Großbritannien Diefenigen ſchriftlichen Aufforderun- 
gen genaunt, durch weiche Jemand verpflichtet wird, an den Inhaber nach Sicht eine 
Summe Geldbed zu zahlen. Dev Form nach find die Ch. Wechſel, fauten aber nur 
auf den Inhaber. Ä 

Cheljea am linken Themfe-lifer war früher ein 2 Meilen von London entfernter 
Flecken und iſt jegt mit dieſer Stadt verbunden. Es befinden fich bier das unter 
Karl 1. erbaute fchöne Invalidenhaus für Lanbtruppen, in welchem 400 Invaliden 
verpflegt werben, während 12,000 auswärts wohnenbe von hier aus Unterfligung 
eshalten; ferner dad 1804 errichtete Royal military asylum zur Erziehung von 340 
Watſen von Offizieren und Solbaten, das zur Bildung junger Seeleute beftinmte 
Drmond-Inflitut und ein von Sioane angelegter und ber Apotheker⸗Innung vermachter 
botanifeger Garten mit mehr ale 6000 officinellen Pflanzen. 

Chemie. Mit dieſem Mamen bezeichnet man zu unferer Zeit denjenigen Theil 
der Naturwiſſenſchaft, welcher die Kenntniß der verſchiedenen Grundſtoffe und ihrer 
Berbinbungen untereinander, der - Kräfte, durch welche dieſe Besbindungen hervorge⸗ 
bracht und aufgehoben werden, und ber Geſetze, nach denen fie vor fich geben, zum 
Gegenflande bat. Zur Verdeutſchung des Namens Ch. hat man auch den Ausdruck 
Scheidekunſt benupt, weil jene Kenntniß hauptfächlich dadurch erlangt und: gefär- 
dert wird, daß man zufammengefehte Körper in ihre Beſtandtheile zerlegt oder ſcheidet; 
es entſpricht aber dieſes, wie man fieht, nicht Dem praͤciſen wiflenfchaftlicden Begriffe 
ver Ch. Bon dem beiden Schreibartn Ghemia unb Chymia if erflere die altere;: 
nach Plutarch hieß früher Aeghpten ynula und man nimmt an, daß bie, von den 
PBrieflern dieſes Landes gepflegte geheimnißvolle Naturlehre, zu welcher auch einzelne 
chemiſche Ihatfachen gehörten, nach dem Namen des Landes benannt worden fei. Als 
Die Araber ihren Artikel AL davorſetzten, entſtand zu einer Beit, in der Die Erzengung 
edler Metalle als Ziel Ber Kunft in's Auge gefaßt war, ber Name Alchemie, eine 
Benenmung; die fo lange im allgemeinen Sprachgebrmu ‚geblieben if, als die Gold⸗ 
macherfunft alle, den Gtubium der Zerlegung und Zufammenfegung der Körper gem 
widmeten Krüfte abjerbirte, d. 5. vom 4. bis zum 16. Jahrhunderten. Chr. (Vergl. 
d. Art. Alchemie. Ueber die Kenntniſſe der Alten von der Eh. befigen wir nur apho⸗ 
riſtiſche Anbeutungen. Die Aegypter, d. h. die in die Myſterien Eingeweihten, 
hatten Keuniniß von. der Gewinnung und Bearbeitung mancher Metalle, kannten 
die Bereitung des Glaſes und der Barben, zeidmeten fih aus burd ihre 
Mittel zur Berhitung der Berwefung und gebrauchten auch einzelne, durch 
chemiſche Kunſt gewonnene Mittel in ihrer Heilkunde. Din Griechen war 
no zu Homer's Beiten (1000 v. Ehr.) das Eifen ein ſeltneres Netall 
als das Gr. Gpäter finden ſich bei Aerzten derſelben Spuren chemifcher 
GSumdien; Hippokrates, Demokritos (im 5. Jahrh. v. Chr.). Fruͤh ſchon menbete fi 
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die Aufmerkfamkeit ihrer Philoſophen auf die Lehre von ben Elementen; Thales, Hera⸗ 
£lit, Ariftoteles (f. d. Art. Clement). In Theophraftus’ Werk über Mineralien (371 
v. Chr.) finden wir Steinkohle, Zinnober, Schwefel» Arfenil u. U. erwähnt Die 
Nömer Fannten im 1. Jahrh. n. Chr. die Behandlung der Metalle und Legirungen, 
benugten die Auflösbarkeit des Goldes durch Duedfllber zu VBergolbungen, wußten 
um die verfchiedene Schmelzbarfeit der Metalle, Eonnten Eifen in Stahl verwandeln 
und machten in der Heillunde Gebrauch von mehreren Metall⸗Oxyden; Glasfabrikation, 
Faͤrberei und manche andere-Gewerbethätigkeit, welche fich chemifcher Präparate bebieut, 
war ihnen befannt. Die Hauptichriftiteler find Dioskorides, de re mealicinali, der 
eine gewiſſe Kenntniß von chemifchen Apparaten beurfundet, und Plinius, Histeria 
naturalis, Der viele einzelne Notizen, jedoch ohne eigenes Verſtaäͤndniß giebt. Es gab 
überhaupt fein wiſſenſchaftlich georbneted,. felbfibemuptes Stubtum- der Chemie, ſondern 
nur. eine Reihe ifolirter Thatſachen, deren Mittheilung und Auffaſſung überbied durch 
eine. böchft ſchwankende, mangelhafte Bezeichnung: der. Körper. erfchwers war. Aus ‚Dem 
Zeitraume vom 1. bis 4. Jahrh. n. Ehr. fehlen alle Nadwichten; erſt als mit Aus- 
breitung des Ehriftentgums die ägyptifchen Myſterien vom. Geheimuiffe befreit wurden, 
fheint die Kenntniß der darin enthaltenen Lehren weiter gelangt: zu fein; ed wurden 
die hemifchen Thatfachen mehr im Zujammenhange ftubirt, wobei jedoch bis zum 
16. Jahrhundert die Geldmacherfunft der vorherrſchende, wenn nicht der ein« 
zige Zwed war. Paracelſus (Philippus Aureolus Theophraſtus BP. Bom⸗ 
baſtus von Hohenheim), Der 1491 — 1541 in der Schweiz und im ſüblichen 
Deutſchland lebte, gab der Chemie eine neue Richtung. Obwohl er ein Charlatan 
und wüſter Menfch war, Hat ex doch das unfteeitige Verbienft, tie Heilkunde mit ber 
Chemie in lebendigen Zuſammenhang gebracht und das rege Interaffe aller denkenden 
Yerzte für die Ermeiterung der wegen ihrer biäherigen Bereinigung mit der Goldmacherei 
verrufenen Chemie erweckt zu haben. Er war felber Arzt und Profeſſor ver Medicin; beo⸗ 
bachtete viel, hat zuerſt für die Einführung chemifcher Bräpatate in die Arzneimittellehre 
feäftig gewirkt und fiellte den Brundfag auf, der Zweit der Chemie fei nicht, Gelb zu 
machen, fondern Arzeneien darzuftellen. Die phyſiologiſchen, fo wie Die pathologiſchen Er- 
fcheinungen wurden in Folge diefer Anregung als chemijche Vorgänge betrachtet, und zwar 
exrftere als im normalen, letztere als im geflörten Zuſtande, in dem ein Brflanbtheil 
unnatürlich vormalte, deſſen Neutralifirung durch entgegengefegte chemiſche Mistel die 
Therapie zu bewirken babe. Obwohl jegt längft durch richtigere Anfichten verbringt, 
bat dennoch diefe Theorie weientlih zur @ntwidelung der Wiſſenſchaft beigetragen, 
denn ed wurde num Der chensifche Proceß felbfi genauer unterfucht und chemiſche Praͤ⸗ 
parate wurden neu dargefiellt oben beim Uufischen newer Arzneimittel. zufällig entbedt; 
ber Grund zur linterfuchung thierifcher Subſtanzen warb gelegt, . und das Gebiet ber 
Ch., die nun als Hülfsroiffenfchaft wer Mebicin in die Hände wiffenfchaftlicger Männer 
überging, immer. mehr erweitert. Noch nach Dem Tode des Paratelſus ward ber Streit für 
und wiber feine Lehre heftig fortgeführt, wobei manche Extravaganz zum Vorſchein 
fanı, fo 3. B. durch Quercetanus (du Gheöne) die Palingeneſie, bie aus ber 
Afche der Pflanze durch chemiſche Kunftgriffe die Pflanze jelbft wieder erzeugen wollte, 
Da die Aſche noch den Keim Der nermifchten Subflanz in ſich enthalte. Bon ſolchen 
und ähnlichen Verirrungen indeß mehr und mehr zurückkehrend, bildete Die Iatnd- 
chemie, d. h. die der Heilkunde bienende Ch., fid; weiter aus und fchon während 
des 16. Sahrhunderts wurden einzelne der Grundideen, auf denen bad heutige Lehege⸗ 
bäube der Eh. beruhet, angeregt und felbft beſtimmt ausgeſprochen; fo von Blau» 
ber (1604— 1668) die Idee über chemiſche Berwandtihaft oder Affinitaät. 
Mit dem 17. Jahrhundert erhielt Die Ch. eine veränderte Stellung auf dem. Felde ber- 
Wiffenfihaft, indem fie zu einem felbfiflännigen Sache warb, dem Gelehrte ihre wiffen- 
ſchaftliche IThätigkeit ohne einen andern Zweck ald bie immer vollfiänyigere Enthül⸗ 
lang der Wahrheit ganz zumenden fonatn. Boyle in England (1627 — 1601), 
Becher in Deutfchland (1685 — 1682), Lemery in. Frankreich (1645 — 1715). and 
ganz befonder® Georg Ernſt Stahl (geb. zu Ansbach 1660, geft. als königl. 
Leibarzt in Berlin 1734), gaben der Gh. Diefe neue fruchtbringende Richtung, indem 
fie Die Aufgabe berfelben im Wefentlichen fo: auffaßten, mie fie im Eingange biefes 
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Artikels definirt if. "Dabei aber fehlte noch viel daran, ven richtigen Standpunkt ges 
wonnen zu haben, um die mehr und mehr fich Haufende Waffe neuer Entbedungen 
und Thatfachen Har überbliden und in das Syſtem in befrievigender Welle einreihen 
zu Tonnen. Der Hauptgrund davon Tag in einer irrthümlichen Auffaffung des Ber- 
breunungsprocefied, bei’ dem die wirklich flattfindende Verbindung des Körpers mit 
dem in der Luft befindlichen (bamalö noch unbekannten) Sauerftoff unbeachtet blieb, 
während Stahl und nach Ihm alle Bertreter ber Wiflenfchaft bis fpat in das 18. 
Jahrhundert hinein annahmen, daß in verbrennlichen Körpern ein gewiffed brennbares 
Brineip, das man Phlogiſton nannte, fih befinde und bein Verbrennen entweiche. 
Die Begriffe darüber, was Phlogiſton Felt waren fchwanfend, und die Berfuche, das⸗ 
ſelbe rein darzuſtellen, fcheitertm nathrli an der Unmöglichkeit; da man aber jede 
rflärung einer neuen Entdeckung jener falfchen Vorausſezung anzupaflen ſuchte, To 
mußte, ungeachtet ber in jener Zeit ſtattfindenden großen Erweiterung des Willens im 
Gebiete der Ch., dennoch das ganze Syſtem mit Unklarheit und Wivderfprüchen durch⸗ 
webt bleiben. Dies würde ohne Zweifel viel. früher erfannt fein, wenn. die chemi⸗ 
fhe Analyſe, d. 6. die Zerlegung der Körper in ihre Beftandiheile, nicht faſt 
ausfnlieglich auf Die analitative Beſtimmung befchrünkt geweſen wäre und man 
nicht dad quantitative Verhaͤltniß der einzelnen Beſtandtheile größtentheils ignorirt 
hätte. Sobald man anfing, chemiſche Unterſuchungen regelmäßig mit feinen und genauen 
Bägungen zu verbinden, mußte die Stahl’fche Theorie des Verbrennungsproceffes: und 
mit ihr dad ganze Syftem fallen, weildie Thatfache, daß Metalle durch Verkalkung an Gewicht 
richt ab», ſondern zunehmen, in einem Widerfpruche mit jener Boraudfegung fleht, Den fich 
bei quantitasiven Beflimmungen auf jedem Schritt bemerkbar macht. In ber. legten 
Hilfte des 18. Jahrh. machte die Unentbehrlichkeit der quantitativen Analpfe ſich allge⸗ 
meiner geltend; es war Anteime Laurent Lavoiſier (1743 — 1794 zu Bari), ber, 
nachdem ihn Prioftley darch Entdeckung des Suuerftoffgafes (1774) den 
Weg gebahrt Hatte, zuerft den Grundſatz als allgemein maßgebend aufftellte, daß bei 
chemiſchen Dperationen Beine Schaffung und feine Bernichtung. in Bezug auf das Ge⸗ 
wicht eintrete, daß mithin. jede Gewichtzunahme nur durch Uufnehmung, jede Gewicht⸗ 
abnahme nur durch Ausſcheidung eined wägbaren Stoffes hervorgebracht werben könne. 
Obgleich Anfangs mit allen Chemikern im Widerſpruch fiehend, erhob dennoch Lavoiſter 
biefen Grundſatz zur Herrfchaft und gab damit der chemifchen Forſchung denjenigen 
Ausgangspunkt, aud: dem fle ihre fegige Ausdehnung gewonnen hat und nur gewinnen 
konnte. Die num erfannte Möglichkeit einer Controle ber Arbeit führte zu größerer 
Genauigkeit, und mit der. genaueren Unalgfe gelangte man zu ber Erfenninig, vuß 
Gemifche Berbindungen nah conflanten Gemwichtöverhälmifien der Beſtandtheile ges 
btidet find; damit warb ber Begriff des chemifchen Mequivalents, d. 6. 
deßfenigen Gewichtönerhältnifieß, mach welchem verſchiedene Stoffe einander in 
Gemifchen Verbindungen erfegen und mit einander DBerbinbungen eingeben kön⸗ 
nen, eingeführt; man fand bie multiplen Proportionen, in denen bie 


felben Stoffe verſchtedene Berbindungen eingehen, und erhielt nun für bie 


früheren, bloß: empiriſchen Reſultate Correctienen, bie zu abfelut wah⸗ 
rer Angaben führten. Auf diefem Boden entmwidelte fih durch. John Dalton zu 
Mandyefter (1803 — 4) die atomiftifche Theorie, nach welcher die Elemente als 
and gleichastiigen Atomen, deren Gewicht fir verfchiedene Grundftoffe verichieben iſt, 
beſtehend - betrachtet werden, und angenommen wird, daß Die chemiiche Verbindung auf 
der innigen Bereinigung weniger Atome beider Beftunbtheile zu einsm Atome ber 
Verbindung bernhe. Das relative Gewicht der Atome der Elemente wirb dann aus⸗ 
geprisct gedacht Durch Die Gewichtnerhältnifie, in denen letztere zu ſolcthen Berbindums« 
gen fich vereinigen. Daß Gefetz — welches dad Fundament ber jetzt geltenden Ans 
ſicht iſt — lautet dann fo: Das Atomgewicht einer Berbindung iſt glei 
ver Summe.der darin enthaltenen Atomgewichte der Beſtandtheike. 
Noch mehe erweiterte den Geſichtskreis Bay Ruffac, der in Verbindung: mit Hum⸗ 
boldt zu Warte daſſelbe Beſez, daB Dalton für Gewicht verhältniſſe nachgemisien 
Hatte, bei gasformigen Körpern auch fir MRaumverhäftnifie entdeckte und (1809) all⸗ 
gemein nachwies. "Damit waren bie chemiſchen und phyſikaliſchen Forſchungen in engen 
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Zufammenbang gebracht, der noch inniger ward, als durch Humphrey Davy (lebte 
in England 1778 — 1829) die eleftrohemifcde Lehre begründet war. Voran⸗ 
gegangene Wahrnehmungen, namentlich Berzelius' (f. dieſ. Art.) Unterfuchungen 
hatten gelehrt, daß Gleftrieität die chemifche Verwandtſchaft vereinigter Beſtandtheile 
überwinden, eine chemifche Verbindung zerlegen fönne. Zuerſt wurde diefe Wirkung 
der Elektricität bei Zerlegung des Waflerd bemerkt; Berzeltus wies einen elektrifchen 
Gegenfag zwifchen Säuren und Bafen in der Art nah, daß bei Zerlegung eines 
Salzed unter allen Umfländen die Säure an dem pofitiven, Die Bafe an dem nega- 
tiven Pole der voltaifchen Säule frei werde. H. Davh verallgemeinerte die Ent⸗ 
deckung, indem er die Affinitäts» und eleftrifchen Erfcheinungen als mobifkeirte Wir⸗ 
kungen einer und berfelden Kraft auffaßte und den Beweis führte, daß Wlcalten 
Oxyde darftellbarer Metalle find. Faraday (geb. 1791 zu London), deſſen Ent⸗ 
dedungen im Gebiete der Elektricitaͤts lehre überhaupt vom größten Umfange find, 
wandte auch den eleftrochemifchen Korfchungen einen großen Theil feiner Arbeiten zu; 
aus den Refultaten kann bier nur der Nachweis hervorgehoben werben, daß bie chemi« 
ſche Wirkung nur von der abfoluten Menge der cireulirenden Elektricitaͤt, nicht von 
ihrer Spannung abhängt, fo wie die von Ihm entdeckte Moͤglichkeit, Die Quantität 
cireulivender Elektricität zu meflen. Mit Hülfe eines ſolchen Mebapparats beftimmte 
er, welche Gewichtmengen verfchiedener Berbinbungen durch diefelbe Menge 
Gleftricität zerlegt werden, und fand folche Gewichtmengen, die im Berbälmiß der 
hemifchen Aequivalentgewichte ſtehen. Dulong (geb. zu Rouen 1785) wies ben 
Zufammenbang nad, welcher .zwifchen der ſpecifiſchen Warme und den Atom« 
gewichte beflest, dergeſtalt, daß Diefelbe Quantität Warme verfchiedene Gewicht⸗ 
mengen von verfchiedenen Elementen um bdenfelben Temperatur » Unterſchied erwaͤr⸗ 
men kann, und zwar Gewichtmengen, die den Atomgewichten proportional ſtud. 
Hieran ſchließt ſich Mitſcherlich's (geb. 1794 zu Neuende in Iever) Entdeckung bes 
I3fomorphidmug oder’ded Zufammenbanges zwifchen ber Kryfiallform und ber 
stemiftifchen Zufammenfegung, wonach ifomorphe Körper ſolche find, bie mit gleicher 
atamiftifcher Zujammenfegung biefelbe Kryftallform verbinden. Dadurch trat Die Kry⸗ 
ftallegraphie in nahe Verbindung mit der Ch., indem fte ein michtige® Moment für 
die Beantwortung der Fundamentalfrage nach dem Atomgemwichte abgab, und die Claſ⸗ 
fification der Mineralien aus dem rein chemifchen ©eflchtöpuntte vervollkommnete. Die 
weitere Verfolgung diefer Spur führte zu Wahrnehmungen, die Mitächerli unter dem 
Namen Dimorphismus zufammenfaßte, dag nämlich eine und dieſelbe Kombination 
von Elementen zwei verfchiebene Kryftallformen annehmen kann. Wan flieht, daß die 
in vorflehenden Umriſſen angebeuteten neueften Hortfchritte der Eh. nur dadurch moͤglich 
geworden find, daß man mit den Umterfuchungen genaue Wägungen verband, und 
dies war bedingt Dur die Conſtruction der benugten Waagen. Die fegenannte 
chemiſche Waage untericheidet fi von ber gewöhnlichen Waage nur dadurch, Ba 
fie große Feſtigkeit (Unveränderlichkeit) mit möglichfter Empfindlichkeit vereinigt, mithin 


fehr Eleine Gewichtunterſchiede noch bei ziemlicher Belaftung ficher anzeige. Man ver⸗ 


langt von einer vorgüglichen chemiſchen Waage, daß ihre Empftadlichkeit mindeſtens 
durch das Verhältnif —, ,; ausgebrüdt fei, d. h., daß biefelbe woch einen merklichen 
Ausichlag gebe, wenn die Gewichtdifferenz zwifchen beiden Schalen -— , der ganzen 
Belaftung beträgt; doch genügt in den meiſten Fällen eine etwa halb jo große Fein⸗ 
Heit; es laſſen fich aber auch noch bedeutend empfindlichere Wangen conftruieen. Belnr 
Bebrauche bleiben dieſe Apparate fletd gegen die durch die Nähe des Beobachterd ver« 
änberliche Lufttemperatur abgefchlofien, indem die Gewichte und zu mägenben Körper 
durch Eleine in dem umgebenden Glaskaſten angebrachte Klappen mit Zangen aufgelegt 
und abgenommen werden. Die Schwankungen des Waagebalkens werden an einer auf 
bemfelben befeftigten Libelle beobachtet. Die organiſche Ch., d. b. die Ch., in 
jofern fle organifihe Körper zum Begenflande ihrer Forſchung nimmt, warb von Ber« 
zelius zuerft nach den Grundſatzen der Proportionslehre behandelt, fo daß von dieſen 
Zeitpunfte an (1814) Die darauf baſirte chemiſche Mepkun oder Stſwchiometrie 
allgemein anwendbar ward. Bon den Arbeiten dieſes Chemikers (geb. 1779, geſt. 
1848), befien Autorität dad ganze Gebiet ber CH. fafl. beherxſchte und aus :behfen 
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Laboratorium viele aus gezeichnet⸗ Ghemiter der Gegenwart hervorgegangen End, fann 
bier nur erwähnt werben, daß ed Faum einen Theil der Wiffenfchaft giebt, der nicht 
durch Ihn erweitert wäre. Von groͤßeſter Wichtigkeit für die Fortbildung der Wiſſen⸗ 
ſchaft war aber außerdem fein ordnender, bie ſtets wachfende Maſſe des Bekannten in 
feſten, überfichtlidsen Formen baltender Geiſt. Der von ihm geübte Konfervatismus in 
ber Wiſſenſchaft, des nicht jeder neuen Entdeckung fofort Einfluß auf Yimgeftaltung der 
bis dahin anerkannten Formen geftattete, fondern nur das im Kampfe der Meinungen 
als voszüglicher Bewährte zur Geltung gelangen tief, bat — obgleich er ihm manchen 
Borwinf zuzog — der Wiſſenſchaft den Vortheil gebracht, daf eine Verwirrung ab⸗ 
gerbenbet wurbe, die unfeblbar hätte eintreten müflen, wenn nicht, unter den zahlrei⸗ 
den neuen Entdeckangen eine bedeutende Mutorität zuweilen durch das Verlangen nad 
ubergeugenderen Berfuhen die Sicherfiellung neuer Theorien vor ihrer Einführung . 
bewirkt hatte. Als der Gegenwart angehbrend, tft die Lehre von den organiſchen 
Radicalen zu betrachten, nad) welcher die Eigenthümlichkeit der organifchen Ver⸗ 
bindungen nur darauf: beruhet, daß in ihnen zerlegbare Subflanzen ſich gerade fo ver⸗ 
Halten, wie in den unorganifchen Die Elemente. Liebig (f. d. Artikel) bat dieſe An- 
ſicht ſtets confequent verireten und theils allein, theils in Gemeinſchaft mit Wöhler 
(f: d. Ast.) dieſelbe durch zahlreiche chemifche Arbeiten welter ausgebilbet und zur 
Anerkennung gebracht. In Frankreich greifen bie Arbeiten Dumas’ in derſelben Rich⸗ 
tung in Diefe ein. Täglich nimmt bie Ch. an Ausdehnung zu und gewinnt erhöbete 
Bedeutung in den verſchiedenſten Richtungen, in denen die Reſultate ihrer Forfchun⸗ 
gen für andere Zmeige der Naturwiffenfihaft, für animalifche und vegetabilifhe Phy⸗ 
flologie, für Agricultur und unzählige Induftrie⸗ oder Gewerbe⸗Unternehmungen Ans 
werbung finden. So erweiteen fich ihre Forſchungen beſtaͤndig, und in biefelben gehen 
einzelne Lehren mehr und mehr über, die früher ausſchließlich zur Phyſik gerechnet 
wurden, 3. B. die Lehre vom ſperiſiſchen Gewicht gasfoͤrmiger Körper, von: der 
Waͤrme, von der Elektricität, von der Kryſtallfotm u. A. Es iſt alfo wohl eine 
Umgeftaltung der Eh. in der Wirt als wahrfcheinlih zu denken, daß Phyſik und 
Ch. ganz oder größtentHeild mit einander 'verfchmolgen und daß die Reſultate der 
chemiſchen Unterfiichung ebenfo wie ſchon jeßt Die der phnftlalifchen, dem mathemati- 
ſchen Galchl zugänglich gemacht werben, keinesweges aber iſt zu erwarten, daß eine 
völtige Veränderung der Methode ver Unterſuchung ober der Auffefiung der Erfchei« 
nungen, wie fle In früheren Jahrhunderten wiederholt ftattgefunden bat, in der ECh. 
noch wieder eintrete. (Bol. auch d.:Art. Apothekerkunft und Arzneifunde.) In dem 
jegtigen Lehrſyſtem unterfchelvet man als Hauptabtheilungen die theoretiſche 
amd die praftifche oder angewandte Eh., von denen die erftere, je nach der Art 
der Körper, welche der Gegenftand der Unterfuhung find, in die unorganifche und 
die organifche GH. geiheilt wid. Die angemandte Ch. erhält nach den Fächern, 
zu denen fie ale Hülfswiſſenſchaft hinzutritt, verfchiedene Benennungen; fie ift bie 
phbarmaceutifche, wenn fle die wiffenfchaftliche Bereitung ber Arzneimittel lehrt; 
die gerichtliche und polizeiliche Ch, wenn Erkennung der Vergiftungen, der 
Falfchungen von Lebensmitteln und Handelsartikeln, fo wie Benrtheilung der die Ge⸗ 
funpbeit der Bevoͤlkerung benachtheiligenden Zuflände im Bereiche der obrigkettlichen 
Aufſicht ihr Zweck if; die technifche Eh., wenn fle föordernd ober lehrend in das 

&ewerbe und die Fabrication eingreift. Die‘ techn. Ch. zerfällt in eine Reihe von 
Unterabthelungen, 3. B. die Metaflurgte, melde die Gewinnung und Darftellung 
der reinen Metalle im Großen lehrt, die Salurgte, deren Gegenſtand die Gewin⸗ 
nung der Sale if, die Doftmafte ober Probirfunft der Erze und metallifchen 
Subflangen, die Iymochemie ober die Lehre ‚von der Erzeugung und Behandlung 
Der Gährungen, die Agrieultur-Chemie, welche die Bodensverhältnifſe, Die 
verſchiedenen Düngerartn, die Begetationd » Veränderungen und dergleichen aus 
dem chemiſchen Geſichtspunkte behanvek (f. d. Art. Agrienktur- Chemie). Zu einer 
kurzen Einleitung in die Hauptfäge der. thbeoretifhen Eh. mögen, im An⸗ 
fehluffe. an vie oben mitgetbeilten Hifterifchen Umriſſe finfenwelfer Entwidlung ber 
Wiffenſchaft, nachfolgende Bemerkungen dienen. Alle Körper, welche die Mafle ver 
Erde und die gefammte beliebte und unbelebte Schöpfung auf derfelben ausmachen, 


\ 
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find entweder zufammengefegt oder einfach, und Die zufammengefehten laſſen ſich in die 
einfachen, die man Grundftoffe oder Elemente nennt, zerlegen. Men kennt bis 
jetzt 63 ſolcher Grundfloffe, ». h. Die wehtere Berlegung biefer Stoffe iſt bisher nicht 
gelungen; es ift aber Damit die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, Daß dieſelbe einft noch 
gelingen fönne, fo wie auch die Entdedung neuer, bis jegt noch unbelannter Grund⸗ 
fioffe ald möglich anzufehen ift (f. dv. Art. Elemente). Drei Aggregatzuſtände 
der Körper werden unterſchieden, nämlich der fee, der tropfbar fläffige und ber 
gasförmige Zuftand; viele Körper können bei verſchiedenen Zemperaturgraben durch 
alle drei Nggregatzuflände verändert werben, und zwar tritt der Uebergang aus einem 
Zuftand. in den andern bei gemwiffen für jeben Körper couſtanten Wärmegraden ein, die 
man den Schmelzpunkt für ben liebergeng vom feiten zum flüffigen und den Siehe» 
punkt für den Vebergang vom flüffigen zum gadförmigen Zuſtand nennt; andere Körper 
laſſen ſich nur Durch zwei dieſer Zuflände führen und einige Fennt man nur in einem derſelben. 
Permanente Safe, die bei feinerlei Drud und Kältegrad ihren Gabzuflaud ver⸗ 
lieren, find die Grundſtoffe Sauerfoff, Waflerftoff md Stidfioff; zw den 
everciblen Gaſen, die bei gemöhnlichem Luftdruck gadfbrmig, bei höherem tropfbar 
flüfftig find, gehört der Grundfloff Chlor. Unbefländige Gaſe oder Dämpfe 
(f. Diefe Art.) nennt man diejenigen, die nur bei höheren Wärmegraden, als die ge⸗ 
wöhnliche Lufttemperatur, gasförmig bleiben. Wenn ein feſter oder gasfürmiger KRör⸗ 
per in Berührung mit einem flüfftgen ſelbſt flüfflg wird und fich gleichmaͤßig dasin 
verthetlt, fo nennt man dies Auflöfung, wovon zu unterfiheiden iſt die chemi⸗ 
he Bereinigung, zu deren Erklärung die Borflellung von Atomen, d. h. won 
Fleinften, durch die Sinne nicht mahrnehmbaren, untheilbaren Theilden von uhberän- 
derlicher Größe, Geftalt und Gewicht dient. Man nimmt an, daß das Gewicht eines 
Atome in verfchiedenen Stoffen verfchieden iſt und daß Die Grundfloffe Aggregate von 
einfachen Atomen, dagegen die auß chemifcher Vereinigung. mehrerer Grundfloffe 
entfiebenden zufammengefegten Körper. Aggregate von mechaniſch ebenfalls untheilba⸗ 
ren, zufammengefesten Atomen find. Die Entitehung zuſammengeſetzter Atome 
ſtellt man ſich ſo vor, daß fe ein Atom des einen Körpers fi mit je ‚einem oder 
mehreren Atomen des andern Koͤrpers zufammenlegt, und dieſen Vorgang eben 
nennt man die hemifche Verbindung. Die Urfache, durch welche dieſe 
bedingt wird und welde überall in der Natur wirkſam if, nennt man ches 
mifche VBermandtichaft oder Affinität; der Grab derſelben iſt zwifchen 
verfihiebenen Körpern verfehieden. Bei jeber chemifchen Bereinigung zeigt ſich Wärme; 
wenn zugleich auch Licht wahrnehmbar wird, jo nennt man dieſe Erfeheinung Feuer, 
wird Diefelbe durch ein verbrennendes Gas verantaßt, To heißt He Flamme Es 
giebt auch Keuter, welches nicht Folge einer chemifchen Vereinigung iR, naͤulich Das 
eleftrifhe. Trennung der einfachen Atome, aus denen zufanımengeießte gebildet 
find, nennt man Zerlegung bed Körpers in feine Beftanptheile; Died kann gefcheben 
durch elefirifchen Strom, durch Wärme und durch Benugung der größeren Affinität 
eines dritten Körpers zu einem Der Beſtandtheile des gu zerlegenden. Bei dem Ueber⸗ 
gange auß dem gasförmigen ober Fäffigen Zuſtande in den feften nehmen Die wmeiften 
gleichartigen Körper regelmäßige Formen an, die von ebenen, unter beſtimmten Win⸗ 
kein fich fchneidenden Flaͤchen begrenzt und Kryftalle genannt werben. Wenn bei 
dem Uebergange aus einem ber anderen Aggregatzuflände in ben feſten .eine ſolche 
regelmäßige Formung nicht flattgefunden bat, fo heißt der. Körper amorph. Dex 
Zufammenhang zwifchen ber Kryſtallform und der chemifchen Bufammenjegung ber 
Körper if oben in der hiſtoriſchen Skizze näher angekeuter. Ein zufanmenge- 
fegter Körper enthält die Grundſtoffe, aus denen er beſteht, ſtets 
in unveränderlidhen relativen Gewichtsmengen. Wenn z. B. fih Wafler 
bifdet, fo gefchieht Died immer, indem 100 Gewichtstheile Sauerſtoff fig mit-12,, Ges 
wichtötheilen Wafferftoff vereinigen; jeder Ueberſchuß des eimen oder anderen Glements 
bleibt übrig. Die Gewichte verfhiedener Körper, die fih mit einem 
nnd demfelben Gewichte eineß beſtimmten anderen Körperd vereini— 
gen Eönnen, ſtehen unter einander felb wieder in benjenigen Ver⸗ 
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baltniffen, worin fi je zwei von ihnen mit’einander verbinden. 


Ge verkinnen 24: 
100 h. —æãe— mit 12,,. Ih. Waſſerſtoff zu Waſſer, 


100 „ „> = 20 „ Schwefel zu unterfehmwefliger Säure, 
100 „ „ „ 7 „Kohle zu Kohlenoxyd, 

12,, Waflerftuff mit 200 Th. Schwefel zu Sanvefelwafferftoff, 
12, „ 75 „ Kohle zu Leuchtgas. 


Man bat bereits für die meiſten Grundſtoffe das Gewichtsverhältniß beſtimmt, in 
welchem fe ſich mit einem anderen Grundſtoffe verbinden. Zum Zwecke einer übers 
ſichtlichen Zuſaumenſtellnng der Reſultate wird gewöhnlich der Sauerfloff (von Eini⸗ 
gen auch der Waſſerſtoff) als Einheit (= 100) angenommen und werden dann ben 
bbrigen Seunbftoffen relatine Zabten beigelegt, welche die Gemtchtmenge aus drücken, 
in. der fie fih mit bee angenommenen Einheit verbinden. Diefe Zahlen beißen die 
Aequivalente der Grundfloffe (vgl. oben bei Lavoiſter). Das Berfiändniß der 
beisen jo eben hervorgehobenen Hauptfäge bildet den nothwendigen Ausgangspunkt 
jeder richtigen Auffaffung der chemifchen Lehren; ihre weitere Entwidelung würde: 
üßes die hier gefladten Grenzen hinausführen. Jene Säbe find der Aus⸗ 
druck reiner Thatſachen, die BZablenverbältnifie der Aequivalente, welche 
in: Gemaͤßheit derſelben aufgeftellt find, find voͤllig unmbhängig von jeder Theorie, 
Iswiglich gegründet ‚auf vielfeitige Unterſuchungen und genaue Analyfen. Die Erlld- 
sang dDiefer Thatſachen durch die oben (bei Dalten) angedeutete atomiftifche 
Theorie findet ihre Befkätigung in der Ucbereinſtimmung verfelben mit Allem, was 
bis jet in dieſem Gebiete genau beobachtet if. In Betreff der weiteren Entmwidlung 
der chemifchen Lehren muß bier auf die Lehrdficher verwiefen werden, um nur noch 
die wefentlichſten Grundbegriffe und Thatfachen an einigen Beifpielen anfchaulich zu 
machen... Zur Abfirzung und größeren Deutlichkeit der Darftellung bat man ch em i⸗ 
he Beiden and Formeln im die Wiſſenſchaft eingeführt; man bezeichnet zu Dem 
Gabe. jeden der befanntan Grundftoffe mit einen beftimmten Buͤchſtabenzeichen, 3. 3. 
Sauerſtoff (Oxygen) mit 9; Schwefel (Sırphur) wit S; Selen mit Se: u. ſ. w. (voll« 
ſtaͤndig im Art: Element). Zur Bezeichnung einer chenifchen Verbindung dient die 
Befanmenfügung der, Ihre: Weſtandtheile anzeigenden Buchftabenzeichen, und zwar giebt 
. man. zugleich Die Quantitäͤten Dadurch an, daß man Dem betreffenden Buchſtaben zur 
rechten Seite, oben ober unten eine fleine Zahl anhaͤngt, welche die Anzahl der in 
der Verbindung beſendlichen Arquivalente dieſes Beſtandtheils audtrudt. So bedeutet 
80, oder 50? eine Verbindung aus 1 Aequipalent Schwefel mb 3 Aequivalenten 
Sauerftoff, d. h. Schwefelfäure. Wird vor einen ſolchen Ausbrud noch eine andere 
Bahl gefegt, fo bat dieſe die Bedeutung eines numeriſchen Factors; 3.8. 3 SO? be⸗ 
deutet 3 Aequivalente Schwefelfäure. Berbindungen mehrerer zufammengejcgter Körper 
. werden audgedräft, indem man durch — Zeichen ober auch Dur - oder aus den 
einzelnen Ausprüden eine zuſammengeſetzte Bormel bildet... 3. ®. FeO -+ SO?, d. 6. 
ſchwefelſaures Fifenorypul oder Eifenvitrie. Man theilt Die Grundſtoffe in zwei große 
Eruppen, die Metalloide und Die Metalle; erſtere bilben inägemein Sduren; 
legtere: vorzugbmweife Baſen. Cine ſcharf umterfcheinende Charakteriſtik beider Gruppen 
giebt es nicht, gewöhnlich: werben ven nen. 63 Grundfloffen 16 zu den Metalloiden, 
47 zu ben- Metallen gezäblt.. Das wichtigſte Metalloid iſt der Sauerfioff O, der 
wenigfiend’ Ys- des Gewichtes unſers Planeten ausmacht. 89 Procent des Waſſers, 
23 Procent der Luft und ein weſentlicher Theil aller Planzen⸗ und Thierverbindungen 
iſt Sauerſtoff; alle Sebirgsarten find Sauerfloffe Berbinpungen. Wenn ein Körper in 
O0 verbrennt, ſo vereinigt er ſich mit dem O, er nimmt dadurch an - Gewicht zu und 
dad Sauerſtoffgas verſthwindet. (Vergl. hiermit die obigen Andeutungen in Betreff 
des vermeintlichen Phlogiſton. Einen mit O verbundenen Körper nennt man ein 
Oxr9 d. So z. B. iſt der fogenannte Hammerſchlag auf dem in der Luft geglüheten 
Eifen nichts anderes, als: oxydirtes Eifen, d. h. Eiſen, welches 38 Proeent feines frü⸗ 
heren Gewichteg an O aus der Ruft bei ſeiner Oxydation aufgenommen bat. Viele 
Körper können ſich in mehreren Verhaltniſſen mis dem Sauerſtoff verbinden, wobei 
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aber die Sauerfloffmengen unter einander in einem einfachen Zahlenverhaltniß ſtehen. 
Man nennt diefe von einander verſchiedenen Saurrftoff- Verbindungen berfelben Körper 
Oxydationsſtufen, 3. B. 

Mangan. Saucerſtoff. 


Manganoxydul = 100 + 29,0 
Manganoxyd = 100 + 43,5 
Manganſuperoryd = 100 + 58,0 
Manganfaͤure = 100 + 87,0 


Usbermanganfäure — 100 + 101,5. 
Hier verhalten fich alfo die mit gleichen Mengen Mangan verbundenen Sauerſtoffmengen 
wie 2:3:4:6:7, welches in dem ihemifchen Zeichen ſich folgendermaßen außfpridt: 
MnO; Mn?20?; Mn 02; Mn 0?; Mn20?. Die orpdirten Körper theilt man in 3 Klaſſen, 
nämlic in baſifch⸗ Ox. oder Bafen, faure Dr. oder Säuren und Superoxyde. 
Säuren und Bafen haben die @igenfchaft, fid, in beflimmten Gewichtsverhältaiſſen mit 
einander zu verbinden; biefe Berbindungen werden Salze genannt. Guperoxyde 
find weber Säuren noch Bafen, fondern verlieren in Verbindung mit Säuren O und 
verwandeln fich in baflfche Oryde. Die atmofphärtfche Luft belebt, dem Beolnnen 
nad, etwa zum fünften Theile aus O, der darin unentbehrlich iſt für den Athmungs⸗ 
proceh. Nachſt diefem find Die beiden wichtigften Metalloive der WafferftoffH 
(Hydrogen) und der Stidftoff N (Nitrogen). Die Verbindung von 1 Bolumen 
Theil Sauerſtoffgas und 2 Volumen Theil Wafferftoffgas It Waffer; Ha20. In der 
atmofphärifchen Luft find 21 Bolumen Theil O mit 79 Volumen Theil N und einigen 
anderen Stoffen vermengt, aber nicht chemifch verbunden. Diefes Mengungdverhättniß 
ift conftant und wird Dadurch erhalten, daß der, beim Athmen ber Tiere und bei den 
Bermefungd- und Verbrennungsproceffen der Luft entzogene und In Kohlen fäure COs 
verwandelte O durch die Pflanzen in die Luft zurückgeführt wird ; denn alle Pflanzen haben bie 
Eigenſchaft CO? aus dem Boden und aud der Ruft aufzunehmen und dafür Sauerftoff wieder 
anszudunften. Auch SchwefelS, PhosphorP, Chlor Cl, Inn TI, Rohlenftofft, 
Kiefel Si, Arfenif As, find wichtige Metalloide. Die höchſte und wichtigſte Berbin- 
dungsftufe von S tft SO2, Schmefelfänre, Die in der Natur in großer Menge und in 
vielen Verbindungen (Gyps, Schwerſpath und anderen fchwefeffauren Salzen) vor⸗ 
tommt. P bifdet die Phoſsphorſadure P2O>, die hauptfächlih in ver Form von 
phesphorfauren Salzen, 3. ®. als phoéphorſaurer Kalk, vorkommt Gehte Eigen» 
fchaft der leichten Entzinpbarfeit in der Luft durch bloßes Meiben macht ihr zum 
geeigneten Material für chemiſche Zündmerkzeuge. Ci ift in verfchiedenen Verbindun⸗ 
gen von audgebehntem Gebrauche, fowohl zum Bleichen der Zeuge, als zur Desinfie- 
sung von ungefunder oder verborbener Luft. I wird in der Dagnerreotypie umd Phe⸗ 
‚tographie angewendet. C kommt im freien Zuflande in drei Formen vor, als Dia» 
mant, ald Graphit umd als organifhe Kohle; in Verbindung mit O ale GO2, 
die gebunden an Kalkerde die Kalffkeingebirge bildet. Si tft naͤchſt O der in größter 
Menge vorkommende Körper, der orybirt als Kiefelfäure SiOa Hefannt iſt umd 
einen großen Thell der Geſteine unſers Erdballs ausmacht. kein und kryſtalliſtrt 
bildet fie den Bergkryſtall. As ift felbft und in allen feinen Berbindungen als eine 
der flärfften Gifte bekannt. Die zweite Gruppe der Grunbftoffe, Die Metalle, ent 
halt bis jetzt 47 verfchiedene Körper, unter denen diejenigen, welche durch bloßes 
Erhigen von dem damit verbundenen Sauerftoff befreit, reducirt, werben koön⸗ 
nen, alfo namentlich Platin Pt, Go Au, Silber Ag, Dueckſtlber Hg,' edie 
Metalle genannt werden. Mitt O, S und Gi verbinden fich alle Metalle, mit HA 
fein einzige, mit anderen Metalloiden und unter einander viele derſelben. 
Die Berbindungen ver letzteren Art werden Legirungen genannt, wie 3. ®: 
Meſſing (Zink und Kupfer), Kamonengut (Zinn und Kupfer), Münz- und Arbeitsfilber 
(Kupfer und Silber). Die Verbindungen des Queckſtlbers mit andern Metallen nennt 
mm Amalgame Manche Metalle kommen in der Natur ren, gediegen, vor; 
die meiften nur in Verbindungen (Erze), und zwar: 1) oxydirt (die Erden find 
Metalloryde),; 2) ale Schmwefelmetalle (Schtwefellupfer); 3) in Verbinbung nett 
Antimon und Arfenit (Midel mb Kobalt); 4) als Chlormeralte (Kuda); 
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5) als Sanerſtoffſalze (Gyps, Kalkflein). Säuren ober Verbindungen bon 
Sauerfloff mit Metslloiden und einigen Metallen (dem Radical der Säthre) haben 
die Bigenfchaft, blaue Pflanzenfarben, namentlich Lackmus, roth zu färben (faure 
Reaction) und fi mit den nichtfauren ober baflfchen Oxryden, den Bafen, zu 
Salzen zu verbinden, die man in Haloidfalzge und amphotere Salze eingetheilt, 
nach neueren Anfichten aber fämmtlich ala Haloibfalze ‚betrachtet bat. Bel der Ber- 
einigung der Säure mit der Bafts findet gemöhnlich flarfe Wärnme-Entwidelung ftatt, 
und bie fauren Eigenfchaften verfchwinden, Die Säure fättigt ‘oder neutralifirt 
fih mit der Balls, 3. B. Salpeterfänre und Kali (Kaliumoxyd) geben Salpeter; 
Schresfelfäure und Kupferoxyd: Kupfesvitriol; Schwefelfäure und Kalkerde: Gyps. Die 
rotfienfchaftlichen Namen der Salze unsericheiden fi haufig von den im Handel ges 
bräuchlichen, indem erftere aus dem Namen der Säure und der Bafld gebildet werden. Sp 


beißt Salpeter wiffenichaftlich falpetesinured Kaliumoryd; Kupferbitriol: ſchwefelſaures 


Kupferoxyd; Gypo: fehmefelfaure Kalkerde. Verbindungen bafticher Oxyde mit Wafler, 
worin dieſes die Säure vorſtellt, heißen Hydrate. Das Köfchen des gebrannten Kalkes 
iſt das bekannteſte Beiſpiel einer Hydratbildung (Kalkhydrat). Durch den elektriſchen 
Steom werden alle Salze, wenn ſie im gelöften Zuſtande befindlich find, zerſezt. Die Baſis 
oder Das Metall gebt an ben negativen, bie Säure oder der Salzbilder an den poſt⸗ 
tisen Pol. Salze, welche im Wafler entfliehen, nehmen, indem fie kryſtalliſtren, eine 
gewoifie Menge, oft mehr als die Hälfte ihres Gewichtes an Waller (Kryſtallifa⸗ 
tionswaffer) auf; wird ihnen in trodener Luft oder durch Erwärmung dieſes 
Waſſer ganz oder zum Theil entzogen, fo verwittern fi. Die Eintheilung der 
Metalle nad, ihrem chemifchen Verhalten ermangelt fcharfer Grenzbeſtimmungen zwi⸗ 
fden den Abtheilungen; die Metalle, deren Oxyde Alfalien und Erben find, nennt 
man leichte, die übrigen [chwere Metalle. Das Aluminium z. B., weldyed aus 
feinem Oxyd, der Thonerde, gewonnen wirb und ein gefchmeibiges, ziunmeißes glaͤn⸗ 
zendes Metall ift, Hat nur. 2,67 fpecif. Gew., etwa ', das Zian. Pie früher foge- 
nannten Laugenſalze (Kali, Natson, Lithion) heißen Alkalien; an biefe fchließen 
fih die allalifhen Erden (Baryterde, Stronthianerde, Kalkerde und Talferbe) 
und baran dann bie eigentlichen Erden, unter denen bie Thonerde die Häufigfte ift 
(f. d. Art. Alkalien). Die Allalien und alfalifhen Erden wirken auf Pflanzen- 
oder Thierſtoffe zerftörend, aͤFend, kauſtiſch; fle fürben das durch Säuren gerd- 
thete Lackmus blau (alkaliſche Reaction im Gegenſatz zur ſauren), und 
find Die ſtaͤrkſten Salzbaſen. Von ven alkaliſchen Erben iſt die Kalkerde. 
das Oxyd des Metalle Galcium, die verbreitetie in allen drei Natur⸗ 
reichen ; fie bildet als fchmwefelfaurer und Fohlenfaurer Kalt ganze Gebirge, ald phos⸗ 
phorfaurer die Knochen der Thiere und als kohlenſaurer die Gehäufe der Schalthiere. 
Dur das Brennen des Tohlenfanren Kalks wird dieſer von ber Kohlenfäure befreit, 
Die er: beim Loͤſchen aus der Luft wieder anzieht. Das Kalkhydrat bildet mit Sand 
vermengt den Moͤrtel. If Die Kalkerde beim Brennen mit kiefel- und thonerbehaltigen 
Subflangen vermifcht, fo erhält man Waflermörtel (vgl. d. Artikel Gement). Die 
chemifchen Eigenſchaften ber ſchweren Metalle, namentlich der edlen, find in den be 
treffenden Artikeln angegeben (f. daf.). Die zweite große Kauptabtheilung der Ch., 
die organifche ift im eigentlichfien Sinne des Wortes eine Wiflenfehaft der Gegen- 
wart. Erft in neuerer Zeit felbfiftändig geftaltet, iſt diefelbe in der Erforfchung ber 
Thatfachen auf ihrem Gebiete noch bei Weiten nicht zur vollen Ueberſicht alles Ein⸗ 
zelnen gelangt, aber es find tie leitenden Grundgedanken für den Weg des Forſchens, 
anf Brundlage zuverläffiger Beobachtungen feftgeftellt, eine große Maſſe des Einzelnen 
ift bereits wirklich beobachtet und nie in vafcher Folge hinzutretenden neuen Entdeckun⸗ 
gen finden in einem richtig georbneten Syflem ihren geeigneten Play. In faft alle 
Zeige der Gewerbthaͤtigkeit greift die organ. Ch. fördernd und wegweiſend ein; bie 


Ackerbaukunde ift durch fie auf eine rationellere, welt umfaflenbere Baſis hinübergeführt und für 


eine große Menge phyſtologifcher Erfcheinungen wirb das richtige Verftändniß erft auf dieſem 

Wege eröffnet. (S. d. Art. Aderbau- Ch.) Die organ. Eh. befchäftigt fih mit ben- 

jenigen Berbinvungen, melche die Beflanptheile des lebenden Thier- und Pflanzen⸗ 

Eieyiers ausmachen, fo wie mit denen, die durch Umfegung der Elemente aus erſteren 
Wagener, Staats- u. Geſellſch.⸗Lex. V. 17 
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kuͤnſtlich hervorgebracht werden Tönnen. Nur wenige ber Grundſtoffe geben in orga⸗ 
nifche Verbindungen ein; im Wefentlichen nur 4 verfelben, nämlich Koblenftoff, Waffen 
ſtoff, Sauerfloff und Stickſtoff. Theile enthalten die organifhen Körper alle 4 
Glemente, teils fehlt in ihnen der Stickſtoff, wenige uur beſtehen bloß aus Kohlen⸗ 
ftoff und Waflerftoff. Es giebt Feinen organifchen Körper ohne Kohlenftoff. Der 
wefentliche Unterfchied in der chemifchen Befchaffenheit der organischen Körper von den 
unorganifchen befteht darin, daß in den eriteren ein Theil der Grundfloffe ju einem 
elementartigen Ganzen zufammengruppirt gedacht werben muß, welched man ein zu. 
fanmengefegtes Radical nennt (f. oben bei Liebig) Im Gegenjak zu den ein⸗ 
fachen Radicalen der unorganifchen Berbindungen. Die zufammengefegten 
Radicale find Die eigentlihen Elemente des organijchen Natur; bie 
Anzahl derfelben Hat man noch nicht beſtimmt, doch ſcheint fie nur eine beſchraͤnkie, 
wenngleich die Anzahl der organifchen Berbindungen felbft eine ganz unbegrenzt geoße 
if. Die Effigfäure, eine aus dem Alkohol dur deffen Orpbation gebilbete 
Pflanzenfäure, bat 3.3. folgende Zufammenfegung: HU?70 + CH 607, d. 5. ein Atom 
Waffer +C+H°O?; dad Atom Wafler fcheibet bei Bildung eſſtgſaurer Salze aus, 
und ed bleibt G* HS 0? in der Berbindbung, wovon G*H° das zufammengefegte 
Radical if. Die Gegenflände der organifchen Ch. Laflen fig unter folgende Ab⸗ 
theilungen bringen: 1. Bflanzenftoffe, 1. Thierftoffe Die erfteren zerfallen 
wieder in 1) Pflanzenfäuren (Eitronenfäure, Welnfäure, Uepfelfäure u. ſ. w.); 
2) vrganifche Bafen (Ehinin, Strychnin, Nieotin, Eaffein u. |. w.); biefe werben 
auch Pflanzen-Alkalien oder Alkaloide genannt (j. d. Art); 3) neutrale Bflam 
zenfloffe, welche den bei Weitem größten Theil der natürlichen Pflanzenſtoffe aus- 
machen; zu diefen gehören, außer einer Reihe van Stoffen, welche bis jetzt einzeln 
daftehen, alß z. B. Indigo, Aloe u. A., hauptfächlich folgende: die Celluboſe oder 
die Subſtanz der Gellenmembran, die wahrfcheinlich bei allen Bilanzen gleich und in ber 
Baumwolle ziemlich rein bargeftellt ift; ferner die Stärke, das Gummi, der Zuder, 
die Fette in den Pflangendlen, die flüchtigen Dele, die Harze und die in allen 
Pflanzen vorfommenden ftidftoffhaltigen Protein Stoffe, welche die eigentlichen 
- Nahrungsmittel der Thiere find und mit den ftidftoffhaltigen Grundmaterien des Thier⸗ 
törpers die größte Aehnlichkeit haben; unter dieſen iſt das, dem thierifchen Eiweiß 
vollkommen identifche Albumin oder Pflanzen« Eiweiß. Durch Gährung aud dem 
Zuder entſteht Alkohol, defien Zufammenfegung G* H!? Oa, und der die Urfadye 
der beraufchenden Wirkung gegohrener Getränfe (Wein, Bier, Obſtwein) ifl, aus denen 
er durch Deftillation als Brauntwein, durch wiederholte Deftillation als Wein⸗ 
geift (Spiritus) beinahe waſſerfrei dargeellt werden kann. Die aus dem Alkohol 
dur Einwirkung von Sauerfloff, Salzbildern und Gäuren abzuleitenden Producte 
find fehr zahlreich; ein Beiſpiel derfelben if Die obenerwähnte Eſſigſäure, auch ge⸗ 
bören dazu alle Aetherarten (f. d. Art. Alkohol). Unter den Thierſtoffen um 
terfcheibet man Die vier Broteinkoffe (Albumin, Fibrin, Globulin und Caſcin), 
ferner das Hämatin und Slobulin, zu den Beftandtheilen des Bluts gehörig, die leimgebenden 
Gewebe, die Bette und die zur Knochenbildung erforderliche phosphorfaure und Eohlenfaure 
Kalk» und Talkerde. Die wahre chemiſche Zufammenfegung der Proteinftoffe iſt zum Theil noch 
unbefannt, fo wie überhaupt Die Thierchemie, wegen der unter den geheimnißvollen Cinwir⸗ 
kungen des Lebens fiebenden ungemeinen Umwandlungsfähigkeit der Verbindungen, 
welche den thierifchen Körper bilden, unftreitig noch den größeren Theil ihrer Aufgabe vor 
fih Hat, trogdem, daß die auf dieſem Gebiete gemachten Entdeckungen gleichſam mit 
Niefenfchritten voraneilen. Die Fähigkeit aber, dab Leben felber auf chemifchem Wege 
zu fchaffen oder auch nur völlig zu erklären, wird dem Menſchen auch in dem fort⸗ 
geichrittenften Stadium der Wiſſenſchaft nicht befchieden fein, wenngleich fchon jeht hie 
und da der Anfpruch darauf laut genug erhoben wird. Zu vergleichende Werke finb 
Kopp, Geſchichte der Ch., 4 Bde, Braunſchweig 1843 — 47; faner die Lehre 
bücher von Berzelius, Mitfcherlich, Regnault, Wöhler Grundriß ver Ch., Sidbchhardt, 
Wagner und H. Roſe. Handwödrterbud von Liebig, Wöhler, Poggendborf und 
Kolbe, 4 Bde, Braunſchweig 18432 — 50. Schubart, Knapp und Wagner für bie 
rechniſche Ch.; Wolff, Göbel, Stoͤchhardt chemiſche Feldpredigten, Freſenins und Orte 
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ae Agrieulturchemie, und für legiere noch insbeſondere: Liebig, Die Thierchemie 
und die Gh. in ihrer Anwendung auf Ugricultur und Phyfiologie. Zeitſchriften: 
Poggendorf's Unnalen für Phyſtk und Gh.; Erdmann, Journ. für praftifche Ch.; Liebig, 
Böhler und Kopp, Annalen für Eh. und Pharmacie. 

Chemie Präparate find ſolche Gegenſtaͤnde des Handelsverkehrs, Die aus⸗ 
fenlieglich durch Anwendung chemiſcher Proceſſe fabrikmaͤßig dargeſtellt werden; z. B. 
Schmefelſaͤnre, Soda, die meiſten Farbewaaren, Salzſaͤure, Vitriol u. a. m. Richt zu 
Disfer- Kategorie rechnet men jedoch Alkohol, Branntwein, Zucker, Bier and viele an⸗ 
dere Artikel, bei deren Erzeugung gleichwohl das Berfahren im Wefentlichen auf Lehren 
ver Chemie beruhet. 
Chemifcher Proceß. Die Wirkung der chemifchen Berwandtfchaft oder Affinität, 
wach. welcher ‚Atome verichiebener Beßandtheile fich zu Atomen eimed neuen zuſammen⸗ 
geiegten Körpers unter einanber verbinden, nennt man einen ch. Pr. , defien Natur 
nieht weiter erklärt, fondeen aus der Evidenz der Thatfachen entnommen wird. Die 
fünßliche Beranlaflung chemiſcher Proceſſe, um dadurch gewifle Producte zu erzielen, 
zennt man chemifche Operationen ober Erperinente. 

Chemiſches Fenerzeng. Die erften Apparate, durch weiche auf andere Weiſe 
ds darch den alihergebrachten Stahl und Stein, Bewer gemacht werben konnte, nannte 
man chemiſche, weil babei eine Durch Die Chemie entbedite Eigenfchaft der Schwefeljäure 
und des chlorſauven Kali benupt ward, daß nämlich bei ihrer Vereinigung fich die 
Chloxſaure zesiegt and brennbare Stoffe, Die in der Nähe fich befinden, entzündet. 
Es waren ‚Died Die jetzt faſt außer Gebrauch gefommenen Flaͤſchchen mit einen von 
Schwefelſaͤure getränften Inhalte, in Die man eine eigene Art von Schwefelholz ein» 
tauchte, um deufelben brennend wieder herauszuziehen. Noch gleichzeitig mit deufelben 
tomen die Döbereinerfhen Zündlampen, als eine nene Urt von dh. Feuer⸗ 
zeugen, auf, in benen. auf finnreiche Ast von der Eigenfchaft des Waſſerſtoffgaſes, ſich 
bein Ausftrdmen auf Platinaſchwamm unter Zutritt ber Luft zu entzünden, Gebrauch 
gemacht if. Es ift nämlich im Innern eines bermetifch verfchloffenen, zum Theil mit 
verbünnies Schwefelfäure gefüllten Gefäßes ein Stud Zink aufgehüngt, bei deſſen Lö» 
fung das Wafler zerlegt wird und das MWaflerftoffgas den oberen Theil des Gefäßes 
aufüll. Oeffnet man nun eine im Dedel angebrachte Klappe, Io firdömt dad Gas 
and einer feinen Oeffnung aus und bildet, im Contact mit einem vor letzterer ange 
brachten Stückchen Platinſchwamm eine .bläuliche Flamme, an welcher man einen Holz⸗ 
wahn, Fidibus u. f. w. anzünden kann. Die jegt allgemein gebräuchlichen Neib« 
zündhölzer haben einen Zündſatz, der im Wefentlichen aus Phosphor beſteht und 
ih durch Reibung entzündet. Es giebt dabei verfihiedene Mobdificationen, um den une 
ungenchmen Geruch zu vermindern und das Abfpringen brennender Theilchen zu vers 


hinen; auch bat man befanntlid, Eleine Wachskerzen von ähnlicher Einrichtung. Bei 


allen diefen Feuerzeugen ift Die Gefahr von Bergiftungen, wenn dergleichen Zündmafle 
mist Der Speife vermifcht wird oder in offene Wunden geräth, nicht gering zu achten. 
ed Waage |. Chemie. 

Chemiſche Zeichen und Formeln ſ. Chemie. Ä 

& in, Das.fächfifche Manchefter, eine Der wichtigſten Fabrikſtäͤdte Deutichlands, 
yweite Handelaſtadt Sachſens und in Hinficht ber Bevölkerung die dritte Diejed Koͤ⸗ 
nigreichs, in einem breiten anmuthigen Thale, am Buß des höhern Erzgebirge, an 
bes Ch., mit welches ſich bier Die Kappel, Pleiße und Gablenz vereinigen, beiteht aus 
der: Stapt und den weitläufigen Vorſtädten, enthält viele fchöne und jelbit prächtige 
Häufer und jebt über 40,500 Einw., Broteflanten und inch 670 Katholifen. Die 


merfwürbigfien Gebaͤnde find die große ſtattliche Hauptficche zu St. Jacob, mit Ges 
nälden von Wohlgemuth, bem Lehrer Dürer’s, geſchmückt, daß fchöne Gebäude ber 





Buürgerſchule, das alterthümliche, aus der Zeit Otto's des Großen ſtammende Rathhaus 


und das neue Schauſpielhaus, und die wichtigſten wiſſenſchaftlichen Anſtalten ſind ſtatt 

des 1835 aufgehobenen Lyceums cin Progymnaſium, eine Bau⸗, Gewerbe⸗, Handels⸗, 

Varger⸗ und Sonntagsſchule. Die Schulbibliothek enthält gegen 3000 Bände; ferner 

beſtehen G Buchhandlungen, 4 Leihbibliotheken, A Buchbrudereien, 5 lithographiſche 

Inflitute. und 2 Localbläster, jo wie ein Miſſtons⸗, ein Lehrer⸗,, Gewerbe, Oekonomie⸗, 
17* 
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Handwerker⸗ 3. Verein. linter den biefigen Babriken ſind dic in Baumwolle, vorzüg- 
lich die Rattunfabrifen, am wichtigften, und es gehören dazu viele und große Druckereien, 
Bleihen und Spinnfabrifen. Mit den Spinnfabrifen in der nüchflen Umgegend kann 
man annehmen, daß mwenigftend 150,000 Feinfpindeln im Befig der bisfigen Fabrikanten 
find. Wichtig find auch die Majchinenfabriken, vorzüglich Die große von Haubold an⸗ 
gelegte und an eine Xctiengejellichaft abgetretene, die Berfertigung von Woll- und ge⸗ 
mifchten Zeugen, die Baummollenflrumpfwaarenwirkerei, die Faͤrbereien, ins befondere 
für türkiſchrothes Garn, und in inniger Verbindung mit dem fo ſtarken und mannich⸗ 
faltigen Fabrikweſen flieht der hieſtge Handel, ‚ver Ch., Sig des großen ſaͤchſtſchen In⸗ 
duftrievereind, nächft Leipzig zur zweiten Stabt des Landed macht. . Erft in neuerer 
Zeit ift die Stadt in das fächfljiche Bahnneg aufgenommen worden, Durch Berbindung 
mit der Dresden⸗Leipziger und der fächflich-banyerifchen Bahn, und fie wird zu einem 
Bahnknoten durch die von Dresden über Freiberg führende Bahn. Ch., der Geburts⸗ 
ort des berühmten Philologen Heyne (1729—-1812), ift ein ſehr altır Ort und wen⸗ 
diſchen Urfprungs, wie fchon der Name befagt. „Kamen“ heißt im Wendiſchen Stein, 
und noch jegt find in dem nahen Zeiſigwalde wichtige Porphyrbrüche. Durch Kaifer 
Dtto I. erhielt Ch. 938 die erfte chriftliche Kirche, durch Lothar II. im Anfange bei 
12. Jahrh. Stabtgerechtigfeit, und unter Kaifer Mubolf. von Habsburg erhob es ſich 
zur Neichsftabt, die 1485, bei der Theilung Sachſens, bereit einer der blühendſten 
Orte im Meißnerlande war. Im Jahre 1539 wurde auch bier durch Heinrich den 
Frommen die Neformation eingeführt, und 1546 das reiche, bei der Stadt befindliche, 
von Lothar 1125 begründete Benebietinerklofter aufgehoben. Die Drangfale des drei⸗ 
Bigjährigen Krieged zerftörten Ch. fat gänzlich, befonders litt e8 durch Die zehn⸗ 
wöchentliche Blofade und viermöcgentliche Belagerung im Jahre 1644. Doc bald 
erholte es fich wieder und alle feine Gewerbe erhoben Ch. während ber Napoleoni⸗ 
fihen Eontinentalfperre zur hoͤchſten Stufe feines Flors, der aber nach dem Jahre 1815 
unter der Handelspolitik des Landes, welche Sachen allein der fremden Einfuhs offen 
‚ erhielt, während alle Nachbarſtaaten fich durch Zölle verfchloffen, bi8 zu dem Jahre 1833 
immer mehr und mehr ſank und erfl nach dem Beitritt Sachfens zum Zollverein einen 
Innen Aufſchwung wieder nahm. 

Chemnik (Martin), der bedeutendſte wifjenfchaftliche Theologe der deutſchen pro⸗ 
teſtantifchen Kirche unmittelbar nach der Zeit der Reformation. Er if den 9 No— 
veınber 1522 zu Treuenbriegen in der Mark Brandenburg geboren. Sein Bater Paul 
ftanımte aus einem alten binterpommerfchen Geſchlecht, welches in Folge der Fehden 
zwiichen den pommerichen Edelleuten und den Tempelderren die Heimath ‚hatte ver⸗ 
laſſen und dem bürgerlichen Gewerbe fich zuwenden müflen. Der Vater Martin's war 
Tuchmacher. Nachdem Martin zu Magdeburg und Frankfurt a. DO. feine Schulbildung 
erhalten, übernahm er 1544 eine Schulmeifterfielle zu Wriegen an ber Ober, folgte 
das Jahr darauf einer Einladung nah Wittenberg, warb Durch die Unruhen bei 
fhmaltaldifchen Kriegd nad Koͤnigsberg getrieben und begann bier erſt, nachdem er 
Bibliothekar des Herzogs Albrecht geworden, das eigentliche Studium der theologi⸗ 
fhen Wiffenfchaften. Die durh Oſiander (f. d. Art.) hervorgerufenen Streitigkeiten 
trieben ihn 1553 wieder nach Wittenberg, wo er über Melanchthon's „luci communes“ 
Vorlefungen bielt. Das Jahr darauf Fam er als Prediger nad Brauufmeig, wo 
er auch 1567 die Superintendentur erhielt und am 8. April 1586 farb. Nachdem 
er in der „Repelitio sanae doctrinae de vera praesenlia corporis et sanguiuis domini 
in enena sacra* (Leipzig 1561) Die Iutherifche Lehre vom Abendmahl gegen die Re— 
formirten vertbeidigt, in „Theologiae Jesuitarum praecipua capita“ (Leipzig 1562) 
fi) der Gefahr entgegenflellte, mit welcher die jefuitifche Meftauration die proteſtanti⸗ 
fhe Kirche Deutichlands bedrohte, nahm er Diefen Kampf in grofartiger. Weife auf 
in feinem bedeutendſten Werfe, einer claffifchen und noch wnühbertroffenen Streitfchrift; 
dem „Examen concilii Tridentini* (in vier Theilen, die zw Leipzig 1565, 66, 72, 73 
erfchienen). Wenn dieſes große Werk die proteftantifche beutiche Kirche gegen bie 
neue dogmatiſche Faſſung des römijchen Lehrbegriffs flegreich vertheibigte und ſicher⸗ 
Rellte, war er auch einer der Hauptarbeiter an dem 1580 veröffentlichten Concordien⸗ 
buch, welches die Iutherifche Kirche gegen ihre inneren Barteiungen und gegen bie 
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reformirte Airche vertheidigen ſollte. Befonbers die Arbeiten und- Kämpfe für Died 
Gontordienwerk hatten ihn vor der Zeit alt gemacht; erichöpft und lebensmude mußte 
er ſchon 1683 Darauf verzichten, die Kanzel zu befleigen. — “Sein Enkel Philipp 
Bogislan son Ch., Sohn des am 15. October 1561 geborenen Martin, ver 
1627 als Geheimerath und Kanzler des Herzogs Friedrich von Holſtein⸗Gottorp zu 
Schleswig farb, geb. den 9. Mai 1605 zu Stettin, wo fein Vater vorher Math des 
Bommrenherzogs Bogislav XIII. war, irat, nachdem er zu Roſtock und Jena flubirt 
hatte, in bollambifge, darauf in ſchwediſche Kriegsdienſte, warb auf Empfehlung 
Drenſtierna's von der Königin Chriflina son Schweren zum Rath und Hifteriographen 
enamt, 1648 in den Adelftand erhoben und ftarb auf feinem Gut zu Hallſtadt in 
Schweden 1678. Bon ihm rührt die unter dem Namen Hippolytüs a Lapide er- 
ſchienene Schrift her: „De ralione status in imperio nosiro Romano - Germanico* 
(1640), In welcher im Intereffe der Stände und deren Souveränetät die Taiferliche 
GSewalt auf ein Minimum rebucirt wird. Außerdem ſchrieb Ch.: „Der föniglich ſchwe⸗ 
difche Krieg in Deutichlamd“" (Band 1. Stettin 1648, Band 1. Stockholm 1652). 

Ä Chonier (Marie Joſephe der, franz. Dichter, geb. den 28. Auguft 1764 zu Kon⸗ 
Rantinspel. Sein Bater Louis, geb. 1723 zu Montfort bei Toulouje, als Kauf- 
wann nach Konftantinopel gefommen, war bier in bie Dienfte des franz. Geſandten, 
des Grafen Deſſalenrs, getreten und nach deifen Tode 1753 daſelbſt franz. General- 
Gonful geworben; er Hatte fich mit einer fchönen geiftreichen Griedyin verheirathet, 
begleitete daranf, nachdem er 1764 Konftantinopel verlaffen hatte, den Grafen Brugeon 
nad; Marokko, verwaltete während der Revolution mehrere Aemter und ſtarb 1796 
and Sram über die Hinrichtung feines Sohne® Andre. Er hatte 1787 zu Paris 
tn 3 Bänden „Reeherches hisloriques sur les Maures‘ und 1789: „Revolutions de 
HEmpire- Ottoman' beraußgegeben. Sein Sohn Joſeph, in den Titerarifchen Ge⸗ 
ſellſchaften, vie ſeine Mutter nach der Rückkehr ihres Mannes nach Parts feit 1784 
um ſich verfammelte, in feinen Neigungen für die Poefte beitärkt, verfuchte fich früh 
gettig in der Tragödie, ließ ſich Durch Die ungünftige Aufnahme feiner Erftlingäwerfe 
nicht zurückſchrecken und überreichte dem Theater 1788 zwei neue bramatifche Werke, 
Heinrich VI und Karl IX., die aber als leidenfchaftliche Invertiven gegen das König 
thum zunfechgerniefen wurden. Erſt im Auguſt 1789 begann eine Durch Bläcate Fünftlich 
Gernorgerufene Agitation für Aufführung Karl's IX.; eines Abends erhob fich fogar 
Danton, der von Fabre d'Eglantine und Collot d'Herboid begleitet war, im Parterre 
nes: Sheaterd und wiederholte die Frage jener Plaeate, weshalb man dem Volke die 
freifinnige Tragödie Karl IX. fo Tange vorentdalte Endlich wurde am 8. November 
Bad GStäd unter einem Beifallefturm, zu dem Mirabeau felbft dad Signal gab, auf 
geführt. Talma fpiehte Die Hauptrolle, der Dichter ward im Triumph nach Haufe ge 
leitet; Danton rief während der erften Vorftellung: „Wenn Figaro den Adel getöbtet 
hat, fo wird Karl IX. das Kinigthum tödten“, und Camille Desmoulin’s fagte: „Dies 
Stück fördert unfere Gefrhäfte mehr, als der 5. Detober.” Die Aufführung Hein⸗ 
rich's VIII., Die'@&H. fogleich Darauf betrieb, Fonnte wegen der Widerfeplichkeit der roya⸗ 
Uftichen Schauſpieler erft am 27. Wpril 1791 zu Stande fommen, nachdem auf den 
Anftoß Talma's ein neues patriotifche® Theater gegründet war. Schon bei dem fol« 
genden Verſuch &h.’8, feinen „Sean Calas“, blieb Das Publicum kalt, da es fchon - 
zu viel Calas über die Bühne hatte gehen ſehen; im Februar 1792 hatte dann fein 
„Gajus Gracchus“ wieder einen größeren Erfolg, aber die Stelle deſſelben, in melcher 
Geſetze flatt des Bluts verlangt werden, machte ihn in der Schredendzeit verbäditig, 
und fein „Tineleon", den im Anfang des Jahres 1794 ein Eenfor des MWohlfahrtd- 
Ausſchuſſes prüfte, durfte wegen Anfpielungen auf eine Tyrannei, die den Namen ber 
Freiheit ufurpire, vor dem 9. Thermidor nicht einmal zur Wufführung kommen. 
Er war Mitglied des Convents -gemorden, in dem er für. den Tod des Königs flimmte, 
fpäter Mitglied des Raths der 500, wie er auch unter dem Confulat in's Tribunat 
kam. Außer feinen Tragdbien baben ihn fein „chant du .epart“ (mit Muſtk 
von Mebul, 1792), feine „Hyınne & la Reunion“ (1794) und fein „chant des 
vietoires“ populär gemacht. Unter dem Gonfulat fihloß er fih der Oppofition 
an, wurde daher bei der Heinigung bes Tribunats 1802 mit Benjamin ons 
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ſtant und Daunon aus demfelben geftoßen und wandte ſich ber Sathre zu, In 
welchem Bach feine „Nouvcaux Sainls* (1802) gegen die Schule Chateaubriand's ats 
eine ber bedeutendſten Satyren der franzöftfchen Literatur hervorragt; in feiner „ Epiftel 
an Voltaire” zog er fih fogar durch feine Ausfälle gegen Despotismus und durch feine 
Anfpielungen auf die Epoche Tiber’8 den Haß Napoleons zu. Der Legtere entzog 
ihm eine Stelle, die er ihm fräher gegeben Hatte, wies Ibm ſedoch wieber eine. Ben- 
fion zu, nachdem fi der Dichter in einer nicht unedlen Welfe an ihn gewandt "Hatte. 
In feinem „Tableau de la literature francaise depuis 1789*, welches er furg vor 
feinem Tode auf Antrieb feiner Collegen von der Akademie, in welche Ihn ber erfte 
Eonful empfohlen Hatte, herausgab, fpricht fich die Milde und Mäßigung aus, zu der 
er nach den Enttäufchungen feined Lebens gelangte. Er flarb den 10. Januar 181F. 
Eine vollftändige Sammlung feiner Werfe erfchien zu Paris in acht Bänden 1823—26. — 
Der ältere Bruder des Borigen, Andre Ch., geb. den 29. October 1762 zu Kon⸗ 
ftantinopel, ift einer der bedeutendſten franzöflichen lyriſchen Dichter, wenn nicht det 
bedeutendſte, da fich in feinen Gedichten ein tiefes Gemüth mit einer maßyollen Kühn⸗ 
heit der Sprache verbindet, die fich fiber die geometrifch- afadenifche Sprachform der 
Branzofen erhebt und der Einfachheit und Sprachgemalt der engliſchen und deutſchen 
Lyriker nähert. Wie fein Bruder Joſeph auf Furze Zeit in das Milktär getreten, gab 
er diefe Laufbahn auf, um ſich den Studien zu widmen. Hierauf eine Zeit lang ber 
franzöftfchen Gefandtfchaft in London attachirt, begab er ſich 1790 nach Frankreich zu⸗ 
rück, lebte mit feinem Bruder in inniger Verbindung; doch ſchon im Anfang des 
Jahres 1792 traten fich beide Brüder als politifche Gegner dffentlich gegenüber, nach⸗ 
dem der jüngere durch feine politifch-literarifchen Beſchützer Danton und Desmoufind 
fih in die populäre Strömung hatte hineinziehen Taffen, während der aͤltere aus 
Rechtsgefühl fich derſelben entgegenftellte und fie im „Journal de Paris“ bekampfte. 
Aus feiner Feder iſt z.B. auch Ludwig's XVI. Berufung an das Wolk hervorgegangen. 
1793 waren die Brüder zwar perfönlich wieder verfühnt und einander. nahe getreten, 
und wurde ber ältere durch die Bopularität des jüngeren geſchützt. Allein da dieſelbe 
zuleßt_felbft auf fehr ſchwachen Füßen fand, wurde Andre endlich verhaftet. Joſeph 
hielt es mit feinen Freunden für das Sicherfte, die Sache ruhen und den Gefangenen 
in Bergeffenheit gerathen zu Taffen; da Brachte denfelben eine Anfrage des befümmerten 
Vaters an die Richter feinen Gegnern wieder in Erinnerung, und er warb zwei Tage 
vor dem 9. Thermidor hingerichtet. ine vollftändige Sammlung feiner Gedichte er⸗ 
ſchien 1834 (Paris, 2 Bände); ſeine profatfchen Arbeiten bat Baul Lacroir gefanmelt 
(Baris, 1840). 

Cherbourg, Bezirkshauptſtadt und Feſtung, die wichtigſte Stadt des Departe⸗ 
ments des Ganald, mit Havre durch eine Dampferlinie verbunden und mit Parts fett 
dem Auguft 1858 durch eine Eifenbahn, Handelsort von geringer Bebeutung'), an 
dem nördlihen Ende der Halbinfel Eottentin, an der Mündung der Divette und im 
Hintergrunde einer großen Bai, ift eine fehr alte Stadt und war die legte, Die die 
Engländer in der Normandie behaupten konnten, Indem fie erft am 14. Auguft 1450 
wieder franzöftjich wurde. In der neueren Zeit wurde Ch. dadurch werfwürdig, daß 
fh Karl X. am 16. Auguft 1330 bier einfchiffte, um den Boden feines Landes nie 
wieder zu betreten, und in der neueften eit, im Auguft 1858, durch die Einweihung 
de8 Baſſins Napoleon II. und der Enthülfung des Standbilbes des erflen Napo⸗ 
leon's, gefeiert durch großartige Kefllichfeiten, denen bie Königin Vietoria, als Gafl 
des Kaiferd der Franzoſen, beiwohnte. Die Rhede von Eh. zmifihen der Querque⸗ 
ville-Spige und der mit dem Fort Impoͤrial gekrönten Pelde-Infel, welche ſich oftfiid« 
dftlich und weſtſüdweſtlich In einer Entfernung von einer Melle gegenüber Liegen, tft 
auf ihrer nördlichen Seite durch einen Damm geſchützt, und ihre firnlichen Grenzen 
find die Buchten von St. Anne und von &h. ſelbſt. Die Größe der gefihügten 
Rhede mit einer Tiefe von 3 Faden (1 Faden — 5,,, preußiſche Fuß) iſt ungefähr 
2615 Morgen, mit einer von 4 F. 2140 RM. und mit einer von 5 $. und mehr 

) Im Jahre 1856 liefen mit Ausnahme der Kriegsfahrzeuge 1256 Schiffe von 92,096 


Tonnen und mit 6613 Köpfen bemannt ein und 1265 Schiffe aus. Die Einfuhr betrug 3,835,000 
Branes und bie Ausfuhr 2,387,000 France, 
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ABM. groß. Der Damm if ein ausgezeichnetes Bauwerk; er iſt mittel mächtiger, 
ind Weller verienfter Gefchiebe aufgeführt, 11,825’ lang, mit einer Baſis von 
100° Breite, fleht gegen ben Hafen in einem Winkel von 45" und bildet zwei Theile 
von ungleicher Größe, bie um 5° divergiven. Auf dem fo gewonnenen Grund 
und Boden if ein Mauerwerk errichtet, faſt ſenkrecht, 33’ breis in ber Baſis und 
27' ſich verengend nach oben bin, das fich mit der Bruflwehr 23° über ben böchfien 
Waſſerſand erhebt. Die Erbauung dieſes Walles und Maueswerked wurde im 
Jahre 1783 begonnen, mehrmald unterbrochen und 1853 beendigt. Die hervor⸗ 
tagendfien Ingenieure, wie be Geflart, de Lamblarvie, Cachin, Fouques⸗Dupare, 
Birla, Bonnin, Meibell sc., find dabei thätig geweſen und haben Etwas gefchaffen, 
anf das Frankreich flelz fein Tann. Des Damm bat ein Fort in feiner Witte und 
einsd auf jedem Ende, fo wis auf feinem weftlichen Arme Berbindungs-Batterieen. ) 
Zwiſchen feinem Weflfort und dem auf dem Gap Querqueville errichteten Fort liegt 
vor der Bai St. Anne der kleine, 30° lange und eben fo breite Felſen Baſſe Cha» 
vagnac, auf welchen ebenfalls ein Fort erbaut if. Die Bai von C. begrenzen weſt⸗ 
liy Zelfen mit dem Fort Homet und Hftlich Die flamänbifchen Felſen und die Peleer 
Inſel. Die Stadt felbft und der Handelähafen nehmen den Haupttheil der Bucht und 
die Etabliſſements des Militär-Hafend feine weftliche Seite, zwifchen der Stadt und 
bem Homel⸗Fort, ein. Das niedsige Land, das ſich längs der Küſte vor der Front 
der Stadt bis zu den flamanbifchen Felſen und felbft. in die See hinein erſtreckt, breitet 
ih auch binnenwaͤrts aus bis zu zwei hohen Hügeln, zmifchen denen die Thäler von 
Roule und Tourlaville liegen. Der öftliche Hügel, der Mont Roule, ift fleil und in 
einer Höhe von 387’ mit dem Roule⸗Fort gekrönt, welches die umliegende Gegend 
behertſcht, während auf dem weſtlichen Hügel fidy eine Telegraphenftation befindet. Die 
erwähnten flemändifchen Felſen, welche die &.-Bai auf der Weſtſeite fchließen, tragen 
‚ebenfalls ein Fort von 70 Kanonen und ſtehen mit Dem Feſtlande durch eine chauffirte 
Straße und eine Drebbrüde in Verbindung. Der Handelshafen zerfällt In einen Vor⸗ 
oder Außenhafen, in den ein Canal führt, und in ein fchwimmendes Baflin, die frühere 
Mündung des kleinen Fluſſes Divette einnehmend, der aus dem Mouler Thale abfließt. 
Der Außenhafen iſt auf drei Seiten mit Granit» Quaid umgeben, 955‘ lang ven 
Shden nad Norden und 617’ breit. Das fchwimmende Baffin iſt 1280’ lang, 400‘ 
breit und hat fomit einen Ylachenraum von 19 Morgen oder Raum für 200 Schiffe, 
wenn fie im inter firenged Weiter Zuflucht zu fjuchen zwingt. Der Kriegshafen 
legt nordweſtlich der Stadt und nimmt einen Raum von 343 Morgen des niedrigen 
Landes am Fuße des Equerdreville⸗ und Gouplets-Hügeld ein. Er iſt vorzüglich geeignet für 
feinen Zuse und ungeben nad) dem Lande zu, fo wie auf feinen beiden Seiten son befe- 
Rigten Umwallungen, während dad Homet⸗Fort ihn ſeewaͤrts vertheidigt. Der eigentliche 
Hafen beſteht aus Drei geoßen fchwimmenden Baſſins, von denen das äußere oder der Außen⸗ 
bafen, 25 Morgen groß, mit dem Anferplag durch einen Eurzen Canal verbunden if. Das 
eine. dieſer Baſſins, Balfin Napoleon II. genannt, 21 Morgen groß, ward, wie bes 
veitd erwähnt, im Augufi 1858 geöffne. Es Hat 7 Werfte und ein trodened Dod 
auf der Weſt⸗, 4 Docks anf der Nord» und 2 Doppel-Dods auf der Sübfeite; feine 
Quais und Dods find mit Granit von Dielette, Blamanville und Chaufey eingefaßt 
unb auf feiner Rorbjeite befinden ſich die großartigen. Werkftätten. Ch., baftipnirt 
und umgeben von dem Homet⸗Fort bis zu dem flamänbifcgen mit Außenwerfen, die 
der Reihe nach Fort Henneville, Meboute du Tot, Redoute d'Oeteville und Meboute 
Tourlaville heißen, IR duch Kunf zu einem Hafen erfter Klafie erhoben worden und 
bietet Dem gegenüberliegenden Portsmouth, deſſen Werke, fo großartig ſie auch find, 
keinen Bergleich mit diefen aushalten, ein Seedepot und eine uneinnehmbare Feſtung 
der. Und batist ſich feit ‚beinahe zwei Jahrhunderten von der Seefchlacht, die unmeit 
Gh. in ber Nähe des Caps de la Hague am 29. Mai 1692 Statt Hatte, wo bie 
beitifche Slotte unter Lord Ruſſell der franzöftfchen unter Admiral Tourpille eine voll 


1) Die erfle Idee, Ch. durd) einen Damm zu ſchützen, batirt vom Jahre 1665, doch das 
erfte Broject in diefer Hinſicht entwarf erſt 1775 der Gapitän de Bretonniere. Die ni often 
des Deidyes betragen 67,932,070 France, demnach die des laufenden Fußes im Durchſchnitt 6743 


Franıs. 
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fländige Niederlage, beibrachte, DaB Uebergewicht Englands zur Ser, fo Yatirt, fellbem 
die großartigen Anlagen Ch.'s beendigt find, wenn auch nicht das Uebergewicht, fo 
doch das Bleichgewicht Frankreichs zur Ser mit Alt-England. 

Cherbutiez (Antoine Elyſoͤe), jchweizerifcher National» Dekonom, geb. 1797 zu 
Genf, wo fein Vater Abrabam CH. als Buchhändler fein Gefchäft zu dem beden⸗ 
tendften der Stadt erhoben Hatte und feine Gefchwifter Andre, :Ioel und An- 
drienne neben der Hortführung des Buchhandlungsgefchäfts Durch Ueberſetzungen und 
Gründung von Zeitfchriften eine außgebreitete literariiche Wirkſamkett üben... Antoine 
widmete fi) dem Rechtsſtudium, wurde an Stelle Roſſi's 1833 Profeſſor des Rechts 
an der Genfer Univerfltät und erhielt vier Jahre fpäter den Lehrſtuhl der Nationel- 
Dekonomie. Bon 1831 — 46 nahm er an der Megierung uud Gefeggebung feiner 
Vaterſtadt hervorragenden Antheil, darauf in den Sturz der conjerbativen Partei ver⸗ 
wieelt, bat er nicht aufgebört, Die revolutionäre und forlalifiifche Partei und feinen 
Gegner James Fazy zu befämpfen. Seine Hauptichriften find: „Theorie des garan- 
ties constitutionelles* (1838), „de la d&mocratie en Suisse“ (1843) und „Riche et 
pauvre* (Genf 1840), in zweiter, vermehrter Auflage unter dem Zitel: „Richesse et 
pauvrele* (1841) erfchlenen. 

Cherofefen. Tragiſch iſt das Loos der Ureinwohner Amerika's. Ganze Rasen 
find dort im raſchen Abfterben begriffen. Sie weichen zurüd, weiter und weiter in bad 
entlegene Innere der Laͤnder, die Wilden flüchten vor der herandraͤngenden Givilifation, 
wie ihr fchwacher Birkenkahn flüchtet vor den aufihäumenden Fluthen des heranbrau⸗ 
fenden Dampfſchiſſes. Dort im tiefen Innern des Landes geben fle-mater,. Tautloß, 
fpurlos. Die Nationalitäten, welche in Europa in eine größere aufgehen mäflen, ver⸗ 
leiben dieſer auch einen Theil ihrer Befchichte, ihres Charakters, ihrer Sitten und Ges 
wohnheiten ein: von ben Indianern wird, das fpanifche Amerika ausgenommen, nichts 
übrig bleiben, al8 einige ihrer Geräthfchaften in ethnogtraphiſchen Sammlungen unb 
die Abbildungen und Berichte in den Büchern. Freilich Haben bis jeßt einzelne Stämme 
Ihre Stammverbindung, wie ihre Sprache und ihre Sitten bewahrt und kämpfen mit 
Muth gegen den Ihnen bevorftehenden Untergang, es ift dies aber nur eine Balgeufrift. 
Die aderbautreibenden, fleißigen, braven Ch., mit den Stämmen der Chottaws, Creeks ıc. 
zu den großen Südflämmen gehdrend, mußten ebenfalld ihrer Väter Jagdgründe ver» 
laffen. Ste Hatten in Georgien Schulen, Gewerbe, Kirchen, Zeitungen und zeichneten 
fi vor allen übrigen Stämmen burd ihre Thaͤtigkeit und Frienlichleit aus, ohne des 
Eriegerifehen Muthes zu entbehren, der viele ihrer Stammgenofien während des legten 
Krieged der Union mit England in den Reihen ber: Amerikaner mit folder Tapferkeit 
und Umftcht fechten ließ, daß General Jackſon ihnen das hoͤchſte Lob erthrilte. Im 
Folge ihrer rechtmäßigen Forderung, unter dem Schuge der ameritanifchen Bundesre- 
gierung auf ihrem eigenen Grund und Boden als freies, unabhängiges Volk leben 
und arbeiten zu wollen und gegen bloße Willkür geſchützt zu fein,. geriethen jle mit 
‚dem Staate Georgia, der keinen Inbianerflaat, Feine Körperichaft mit fremden Gefegen 
innerhalb “feiner Grengen dulden wollte, in einen Streit, der damit endete, daß fie ge⸗ 
“ zwingen wurden, nach dem Weften jenfeit des Miſſiſippi auszuwanbern, wo ihnen für 
ihr in Georgia zugehörig gewefenes Land 13 Millionen Ucres und außerdem 7 Mill. 
Dollars Entſchädigung mit Lebensmitteln überwiefen wurden. Hier betreiben fle Land« 
bau Durch regelmäßige Wirthſchaft, namentlich aber Viehzucht. Ihre Verfaſſung if 
tepublifanifch, mit einer Mepräfentation und die Geſetze find in der Sprache des Stam⸗ 
mes, welche feit 1828 nad Erfindung eines Syibenalphabets Schriftfpracdhe geworben, 
aufgezeichnet. Doch aud fie, mit die civiliſtrteſten der Indianer, werben nach und 
nach zum Sclavenhalten verleitet und dadurch ebenfalls ihrem Ruin zugeführt. Das 
Ende des rothen Mannes fiheint nicht mehr fern. Der weiße Mann kaͤmpft mit bem 
rothen Schulter an Schulter, 618 letzterer gänzlich verſchwunden fein wird, aber ber 
Nächer wird wahrfcheinlich der Neger. 

Cherion. An Taurien grenzt weftlih, wo der Dniepr die Grenze bildet, das 
große Gubernium C., deſſen Hauptſtadt, fefter Kriegähafen, eine neuere Gründung von 
1778 if, dem taurifchen C., dem alten Cherfonefos, eigentlich Heraklea Eherfone- 
jos, fpäter bloß C., urfprünglich aber Megarice, der handelblühenden Pflanzflabt von 


Hetatlea am Bontus, nachgenannt. Die. 255 Meilen von Betestburg entfernte Stabt, 
die auch feit 1847 Sig eines Tatholifchen Bilchafe if, fo wie einer: Marinefchule, bat 
in.nenerer Zeit verloren, und zwar den Handel an Odeſſa, vie große Schiffäöwerfte 
mit der Abmiralität an Rikolajew, und die Urſache davon liegt in’ ber amgefunden 
fompfigen Lage und bes Untiefe ihres Hafens, in den nur platte griechifche Fahrzeuge 
einlanfen können. Inter die benerfenäweriben Gebäude C.'s gehört die Synagoge, 
vie im gethifchen Styl erbaut. ifl, und. unten Die ſchönſten Strafen bie Potemkinſtraße, 
die nach dem var einigen Jahren augelegten ftäbtifcher Garten führt, mo. erſt 1836 


dem Furſten Potemkin ein Denkmal errichtet wurde, :Dem fäbtifchen Befängnifie -ge- 


genüher fieht dad Denkmal des menichenfreundlichen Howard, der ſich im Jahre 1789 
m C. befand, um son da wach Konflantinspel zu.gehen und die Beil zu flubiren. 
Bor ſeiner Abreiſe beſchaͤftigte er fi mit ber Aufſuchung von Heilmutteln für Die 
Rranlen, die damals von einem Faulfieber ergriffen murben, ward aber felbft ein 
Opfer defielben und ſtarb am 20. Januax 17090. Die Einwohner C.'s beſtehen, außer 
den Juden, meiſt aus Kleinuuflen, welche die Sitten und Gewohnheiten ihrer Vorfah⸗ 
sen beibehalten haben, und ihre Zabl belief ſich im Jahre 1855 auf 35,986. Bon 
hiſtoriſch » diplomatischer Wichtigkeit ift die Zuſammenkunft Katharina's Il. und Jos 
ſeph's IE Hier im Jahre 1787, wo. unter den glänzendflen Feſten ein Buͤndniß gegen 
nie Pforte gefchloffen mirve, welches auszubeuten Botemkin durch biplomatiiche Kuͤnſte 
in der. Art forgte, daß ber Divan, we ſeiner Apathie, den Krieg bald: darauf zu er ſt 
an Mußland erklaͤren mußte. 

Cherubim. Eine Beoppetie, welche Die Wahrheit in Geflchten fehauet, kann 
der Symbolik nicht entbehsen. Die Inee muß fich verkörpern, um dem Auge, auch 
Dem geifligen fihtbar zu werben. Soll dem Propheten Die Wahrheit gegeigt werden, 
daß Bott ale Schöpfer. ber Herr aller Dinge iſt, fo Tann er ihn im Gefichte thro⸗ 
umb fehen über Himmel und Erde. Uber Jehovah kann als Herr der Welt au in 
Der Welt, im, Tempel u. a. w. eiwad zu richten, zu reden, zu ordnen haben. Der 
Pfalmiſt kann dann, ohne unichön zu werben, ben Himmel bed Kern Stuhl und bie 
Erde feine Fußbank nennen; ebenfo der Prophet, fo. lange er felber mit Worten ma- 
let; aber es tsitt ſofort die Unmöglichkeit ein, wenn, wie im wirklichen Borgange, der 
Herr im Geſichte auf der Welt thronend in Der Welt .erfcheinen fol. Die letztere 
würde die erſte nicht faſſen. Da kommt die Symbolik zur Hülfe, die geſammte 
Schöpfung tritt unter einem Symbole auf, und jiellt fich .fo dem Auge des Schauers 
dar. Die Eh. ſymboliſiren Die geſammte Schöpfung; wo fle erfcheinen, foll an dieſelbe 
genacht erden. Natürlich nicht die an die crentürliche Welt ald Gegenſatz gegen 
Gott, fenbern in fofern fie Offenbarungflätte der allgewaltigen Kraft und Herrlichkeit 
Gottes if. Gott fähret einher auf Ch., will fagen, daß durch und in der geſchaf⸗ 
fenen Welt die Wege Gottes offenbar werden. ine geficherte etymologiſche Exflä- 
sung bed Wortes Cherub ift noch .nicht gelungen, und Hypotheſen haben wirkliches 
Interefie doch eigentlih immer nur füs ihren Urheber. Etwas Beſtimmteres läßt 
fi über die Geſtaltung der Ch. ausſagen. Diefelbe ift nicht: in allen Stellen ber 
Schrift gleichfürmig, fondegp ba die Eh. Feine mwirflichen Greaturen fein folsen, ſan⸗ 
dern nur Symbole, fo treten fie verfähieben gebildet, je nach verſchiedener Nüaneirung 
der Idee auf. Die Eh. am Eingange des Gartens Eden erfcheinen mit flammenbem 
Schwerte Wir finden dad Schwert wicht bei. den Ch. der Bundeslade, welche vielmehr 
ihre Hügel ſchirmend über diefelbe breiten umd mit ihren Augen auf fie fchauen. 
Wem vie Sünden bedeckt find, dene: mäflen alle Dinge zum Beften dienen, auch bie 
ganze Schöpfung muß fich ſchirmend über ihm außbreiten, felber fehnenn und harrend 
binfchauend anf dab. Werk der Erlöfung. Die genaueſte Ausmalimg der Gh. giebt 
Der Prophet Gzechiel. Wo daB eigene Gerz und bie. fihhtbare. Weit : Ianter „uein“ zu 
ſprechen fchtenen, da treien dem Seher im Gefichte lauter „ja“ entgegen. Lauter meife 
Kraft und Leben. Was nur irgend Stärke, Lebendigkeit und Ginficht anzudensen 
vermag, findet ſich in Den Ch. des Ezechiel vereinigt. Wir. müßten Cap. 1 und Gap. 
10 des Czechiel faſt woͤrtlich abſchreiben, wollten wir bie ganze Hülle der Attribute 
vergegenmärtigen, welche dort den Ch. beigelegt werben. Vierfache Angefichte, Stier, 
Löwe, Beni, Adler; wie Sturmwind rauſchende Flügel; unzählige Augen rings 
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überall und überall wie glaͤnzender Tirkis, anzufehen bie CH. wie frusige Kohlen, 
- und brennend gleich Fackeln; nach allen Seiten gleichrolleade Mäder ibre Füße. GB 
wird feiner bildenden Kunft gelingen, den Worten des Ezechiel nur einigermaßen ge⸗ 
recht zu werben und dennoch in den weit gefledteften Grenzen wer Schönheit zu blei⸗ 
ben. Daher mrüffen die Ch. in den Vorhängen der Stiftöhütte, auf dem Getäfel: des 
Tempels und in feinem fonfligen Schnigwerk einfachere Formen gehabt haben. Da 
man fich bewußt war, in den Geflalten der Gh. Feine Abbildungen wirklicher Realitaͤ⸗ 
ten, fondern nur Symbole vor ſich zu Haben, fo überlief man fig dem Zwede nad 
finnenber Freiheit bei ber jedesmaligen Formung des Bildes. Die Meinung, daß bis 
Ch. eine Engel- Orbnung fei, kann nur in falfcher Buchftäblichkeit 1 Moſes 3, B. 24 
für fi anführen. Freilich Tehrt die heilige Schrift, mag ed dem Eklektieiömus ges 
fallen oder nicht, die Erikken; der Engel; aber ſind Die Ch. unbezweifelbar an ben 
entfcheidendften Stellen feine Engel, fie werden e& au ber einzigen disputablen Stelle 
auch nicht fein. Man bat anf die Derwandtichaft zwifchen ven. Ch. ver Schrift 
und ägnptifchen Darftellungen hingewieſen. Eine Verwandtichaft natürlich ebenfo un⸗ 
verfänglich als die Abfaſſung des neuen Teftaments in der heidnifchen griechifchen 
Sprahe. Die Idee bleibt unberührt von dem Medium, durch welches file in die Er⸗ 
feheinung tritt. Bergleiche übrigens Bahr Symbolik, Hengfienberg „Mofes und Aeghp⸗ 
ten“ und von älteren Carpzow apparatus, ferner die Art. Symbelik u. Evangeliiten. 

Cherubini (Marin Luigi Salvator), einer der bedeutendſten Muſiker neuerer 
Zeit, wurde am 8. September 1760 zu Florenz geboren. Kaum dreizehn Jahre alt, 
verfuchte er fich bereit im Kirchenſtil. Der vielverfprecgende Süngling fanb in Leo- 
pold II., damals Großherzog von Todeana, einen Protector, durch. den er die Mittel 
erhielt, feine mufllalifchen Studien gu Bologna unter Sarti, dem beliebten Opern⸗ 
componiften feiner Zeit, fortzufegen. 1780 brachte Ch. feine erfte Oper „Duinto 
Fabio" zur Aufführung; ihr folgten in dem nächften Jahre mehrere andere Opern und 
Eompofitionen, in denen allen Gh. noch ganz auf dem Boden feiner italienifchen Hei⸗ 
math ſtand, obſchon man ihn in Italien bereitö „zu gelehrt” fand, Doc Ch. firchte 
danach, noch „gelehrter” zu fchreiben und in die Fußtapfen der Meifler zu treten, 
welche in den achtziger und neunziger Jahren — Glud in Baris und Wien, Cima⸗ 
rofa und Paefiello in Italien und Wien, Mozart endlich ebendaſelbſt — das 
Meich der Tone beherrſchten. Vorzugsweiſe aber war e8 Haydn's Einfluß, der den 
jungen Componiften auf die zichtige und entfcheidende Bahn leitete. In Paris, wo⸗ 
bin er 1787 gegangen war, hörte er zum erfien Male eine Haydn'ſche Symphonie, 
und nun, nachdem er jeßt erſt „feinen Genius über fich ſelbſt“ aufgeflärt fah, begann 
- er jene Opern zu componiren, die ihm eine Stelle unter den großen Meiſtern jeiner 
Beit anwiefen. Die erfie Diefer Opern, „Demophoon*, wurde 1788 zu Paris mit 
entſchledenem Beifalle aufgeführt; Die berühmtefte ift bie in Deutfchland unter dem 
Namen „der Waflerträger” allgemein befaunte und beliebte per: „Les deux journees“ 
(1800 zuerft aufgefühet) geworben. Zwiſchen beiden Werken liegen mehrere Opern, 
von denen die „Loboidfa”, „Medea“, „Eliſa“ aub in Deutſchland die be 
kannteſten find. 1805 wurde Ch. nah Wien beruf, um für das Kärnth⸗ 
neetbor » Theater eine Oper zu componiren, worauf im naͤchſten Sabre bie 
„Fanisca“ mit großem Glanze und unter einem Enthuſtasmus aufgeführt wurbe, an 
dem ſelbſt Haydn und Beethoven directen Theil nahmen. Schon vorher hatte 66. 
in Bartd die damals nenen Werke der deutſchen Claſſiker zur Aufführung gebracht, 
fo die „Schöpfung“ von Haydn, am 12. December 1800 (dem Tage, wo das Leben _ 
Bonaparte'8, der eben in dieſe Vorſtellung fuhr, durch die Hollenmaſchine bedroht 
ward), das Mozart'ſche, Requiem“ (1805) u. m. a. Meifterwerte. Nach feiner Rüde 
kehr aus Wien wirkte Ch. mit ımermüblicher und bucchgreifender Energie am Pariſfer 
Gonfervatorium, wo er Haydn und Mozart einführte und es auch 1807 bereitd dahin 
brachte, daß bie erſte Symphonie von Beethoven in Bartö gefpielt wurbe. Unter Yub« 
wig XYVIH. wurbe Eh. nach kurzer Entfernung aus dem Gonfervatortum wieder an Die Spige 
deſſelben berufen und außerdem zum Oberintenbanten und Kapellmeifter des Königd ernannt. 
Er und Moͤhul waren es vor Allen, Die eine glaͤnzende Epade für dad genannte Kunſt⸗ 
infitut berbeifühsten. Aus 85.8 Schule gingen Boielnisen, Auber u. A. hervor, 
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ſein Lihrplan für Gompoſſtion und GBefang wurde maßgebend, feine theoretifchen 
Schriften über Muſtk gekten ale cluffiih. Als Gomporifi widmete er fich in bem. 
legten 20 Jahren feines Lebens faſt ausſchlteßlich der Kirchenmuſtk. In feinem 73. 
Jahre brachte er noch einmal eine nase Oper „Alt Baba“ zur Auffüheung; fie fel 
ſedech durch. Gh. Hatte feinen Ruhm Aberlebt, und als er am. 15. März 1842 flach, 
wimderten fich bie Parifer, dag fie noch einen großen Todten zu beflatten hatten. — 
Der Biograph Ch.'s Miel, („Notice sur la vie et les ouvrages de Ch.“) &arafterifirt 
den Weifter in folgenden Ausprüden: „Der Gaft ber Ordnung verband ſich bei ihm mit 
der ganzen Wärme der Seele und mäßigte den Enthuſtasmus durch das Band firenger 
Befege.... Gewiſſenhafter Beobachter der Regel und Form, weiß ex. ihre Feffeln bad 
mit Eleganz anzulegen unb ven Sefeflelten gleichfam damit zu ſchmüchken.“ Im ber 
Dhat aber find In Ch.'s Werten das Berftandeselement, Die charakteriſtifche Autprägung 
md Zuſpitzung, der ernſte Sinn und die gewiſſenhafte Arbeit das Ueberwiegende. 
Einzelne Nozart⸗Haydniſche Anklaͤnge mildern zuweilen Die etwas herbe Friſche ſeiner 
Ausdrucktwelfe, im Ganzen jedoch flieht das finnliche Element zurück, der Fluß der Er⸗ 
Andang ſtockt gar oft, nicht ſelten herrſcht eine gewiſſe Härte in feinen Melodieen vor, 
weiche freilich immerhin um Bieles reichlicher fließen, als bei manchen fpäteren, ungleich 
Höher geprieſenen Componiſten. Beethoven zog Ch.'s Opern fat allen anderm vor; 
auch äußerte er einfl, er würde, menn er ein Meguiem componiren follte, das Ch.'ſche 
zum Wufter nehmen. Wehsere jener feingegliebesten Ouverturen Ch.'s nehmen in 
offentlichen Eoncerten danernd einen erflen Plag ein. Do iſt nicht unerwähnt zu 
laſſen, daß in einer Bläthezeit der Jubiläenfefte der hundertſte Geburtötag Ch.'s für 
Opern⸗ und Gontert- Aufführungen fat ſpurlos vorübergegangen ifl. 

Cheruöter (Cherusci, welchen Namen Grimm ven cheru, altjächfifch heru, das 
Schwert, ableitet), waren unter den zahlreichen Volksſtaͤmmen des alten Germaniens 
der an Breigeitsfinn und Thactkraft hervorragendfte, und die Gaue, melde fie bemahn- 
ten, bilden ven eigentlich claffifgen Boden Deutſchlands. Ihren war die große Auf 
gabe geftelit worben, die Freiheit Germaniens gegen weſtliche Einbringlinge zu fchügen 
und Die dentſche Rationalität und Sprache vor einer: ſolchen Romaniftrung zu be 
wahren, wie ſie das keltiſche Ballen betroffen bat. Wie glorreih aber dieſe Aufgabe 
von den Cheruskern gelöft worden tft, berichten die erften Blätter der vaterländifchen 
Geſchichte. Ihe Freiheitskampf gegen die römiſchen Legionen eröffnete die Reihe blu⸗ 
tiger Kämpfe um Deutſchlands Unabhängigkeit eben fo ruhmvoll, wie ihr Anführer 
Hermann die Schaar der Baterlandövertheibiger, der Wittekind und Blücher. Als bie 
Römer mit den Ch. in Berührung kamen, beſaßen biefe ein bedentendes Gebiet zu 
Beten Seiten ver Weſer. Daſſelbe murde im Weiten durch eine von den Quellen ber 
ante bis zum Everfopfe und Eggegebirge (silva Bacenis). gezogene Linie von den 
Marfern, Beneterern und Sigambrern getrennt. Die Südgrenze bezeichnet eine andere 
vom Edergebirge fiber Kafjel bis zum Zufammenfluffe der Elbe und Saale gezogene 
Linie, nicht aber, wie oft behauptet worden ifl, der Lauf der Diemel, benn ber von 
Kaffel bis zur Diemel ftch erſtreckende Bezirk iſt ſpaͤter erſt von den Chatten einge 
nommen worden. Im Norden wusde das Cherustergebiet begrenzt burch die Angri⸗ 
varier, welche zu beiden Seiten der aus dem Gebirge tretenden Weſer ſaßen und durch 
die oflmärtd von viefen am linken Elbufer anfäfllgen Longobarden. Ueber die Ofl« 
grenze find wir nit genau unterrichtet, jedoch darf man mit Wahrfcheinlichkeit anneh⸗ 
men, daß die Gh. fi bis zur Elbe und Saale erſtreckten, wo fe alfo- ſueviſche Sem 
nonen zu Nachbarn hatten. 8 umfaßte demnach das Gherusfergebtet den größten 
Theil Weltfatens, die Harzgegenden, den nörblichen Theil Kurhefiend und bie fünlichen 
Diftricte Hannovers. Es darf jedoch nicht unerwähnt bleiben, Daß dies die Ausdehnung 
des Chz.⸗Stammes m feiner ruhmvollſten Periode kurz vor und nach der Geb: Chriſti war, 
wahrend ET. Btolemäus-(150 n. Chr.) die Ch. nur ald Bewohner der Harzgegenden kennt. 
Die erfte, aber nur oberflächliche Erwähnung ber Eh. finden wir bei Gäfar (Bell. Gall. 
VI. 10). Genauere Kemntnif dieſes Stammes danken wir den Feldzugen des Nero 
Slaubius Drufuß, ber für Germanien das zu werben anternahm, was Edfar für Gal⸗ 
tien geworben war, Entdecker und Erobeser. Druſus nämlich vollführte im Jahre 9 
v. Ehe, dem denkwuͤrdigen Kriegözug vom Rhein auf ver von Mainz bis Magdeburg 


288 Cyernöter. 

führenden Heerfirafe Bid zur Elbe. linter ‚blutigen Kämpfen burihfäwitt -c. das Lund 
der Ghatten, Cherusker und Hermunduren und errichtete am der GBe .römifche Tro⸗ 
phäen zum Zeichen der Unterjochung Germaniend. Was Drufus, der bald" darauf 
farb, auf dieſe Weife begonnen hatte, fetzte fein Nachfolger im Oberbefehl, Tiberius, 
in den nächſten Sabren fort, indem er die Aftlih vom Rhein aujaffigen Bulkerflämme 
zur Anerkennung: der römifchen Oberhoheit zwang, die militänifih wichtigfim Bankte 
mit römifchen Stanblagern serjab und die Ch. durch ſchlaue Politik an Rom zu fe 
fein wußte. Nach folchen Borarbeiten founie denn Duintilins Barnes, ein herrſchſüch⸗ 
tiger Statthalter, wohl daran denken, zut völligen. Romanifizung von Niederdeutſchland 
fein Standlager in das Gebiet ver Eh. oberhalb des Durchbruchs ber Wefer durch bie 
wefifälifche Gebirgspforte zu verlegen. In ber That Hätte jetzt Bermanien das Schich 
fal Galliend getheilt, wenn nicht Dusch die Bemühungen bed Cheruskerhaͤuptlings Her⸗ 
mann (f. d.) der cherusfifche Volkerbund, der die Chatten, Marfer, Bructeser, Sigam- 
brer und einige Eleinere Stämme umfaßte, zu Stande gefommen wäre und die Rieder⸗ 
lage des Varus im Teutoburger Walde die Freiheit Dentfchland® gerettet Hätte. In⸗ 
defien erneuerten fich fehr bald die Angriffe Der Romer auf Deutfehland. Tiberius 
fandte jeinen Neffen Germanicus, den Sohn des erwähnten Drufus und einen vor 
teefflichen Belbheren an den Rhein, und dad Land zwifchen dieſem Flufſe und der Weſer 
wurde der Schauplag biutiger Kämpfe in den Jahren 14— 16 n. Chr. Germanicus 
fab mit Recht in den Gh. die Hauptmacht der Germanen und fuchte fie daher vor 
Allen zu entfräften. Im Jahre 15 griff er fie demnadı von mehreren Seiten zugleidh 
an. Während Aulus Gaecina vom Nheine aus oflwärts mit einer Schaar vordrang, 
die Neiterei ihren Weg am Meereögefiade zur Ems Hin nahm, erreichte Germanicus 
felöft diefen Fluß mit dem Hauptheere zur See und das vereinigte Heer bald darauf 
die Wahlftatt der clades Variana, wo die gebleichten Gebeine ber, gefallenen 
Regionen unter Abhaltung einer Todtenfeier beflatiet wurden. In ber Nähe 
des alten Schlachtfeldes erneuerte fid} der Kampf zwiſchen den Mömern und Cherus⸗ 
bern unter Der Führung Hermann's. Die Hömer entgingen mit Mühe einer abermas 
ligen Niederlage, obgleich fle fich fpäter Den Sieg zufchrieben. Sie traten fofert ben 
Rüdzug an, auf dem Germanicus zur See, wie Aulus Caecina, den anf dem Laud⸗ 
wege zum Rhein die Ch. verfolgten, Die größten Berlufte erlitten. Im naächſten Jahre 
(16) drang Bermanicus abermals mit einem nerflärkten Heere Die Ems aufwaͤrts zies 
hend in dad Land der &H. ein, diesmal verbändet mit den Briefen, Batavern und 
Ghaufen. Auf dem Felde Ipifkavifus, in der Nähe von Minden, kam es zur Schlacht, 
in weldyer die Eh. gefdylagen, aber nicht überwunden wurden, denn abermals trat Ger⸗ 
manicus den Rückzug an, ohne in. dad Innere des Cheruskerbandes gebrungen zu fein. 
Bald darauf wurde er durch Tiberius nad Mom zurüdgernfen, wo er einen durch 
zahlreiche deutſche Gefangene verherrlichten Triumph feierte. In der Heimath aber 
blieben die Germanen frei, ja die Romer befchränften ſich nach den Feldzügen des 
Germanicud auf die Vertheidigung der derumatifchen Ländereien und der Rhein⸗ umd 
Donau-Grenzen. Der Ruhm der Eh. aber, von den Mömern in der Glanzperiode 
ihrer Weltherrichaft nicht beflegt zu fein, ift größer als der, über ein gleich mädhtiges 
Bolt den Triumph davon getragen zu haben. Durch die tapfere Abwehr der römi» 
ſchen Invaflonen wurde die Präponderanz ber &h. in Rieberbeutfchland begründet. Tim 
fie zu befeftigen, unternahm Hermann, der, wie Juſtus Möfer trefflich bemerkt bat, 
mit I. Cüfar viel Uchnliches (im Leben wie im Tode) hatte und fein eigenes Regi⸗ 
ment zu befefligen gebachte, den Kampf gegen die Marfomannen unter Marbod. Die 
Semnonen und Longobarden, bisher mit den Markomannen verbündet, traten auf. bie 
Seite der Ch., und Hermann's Felbherrntalent erfocht über feine Gegner einen fo ent 
jcheivenden Sieg, daß Marbod, gegen den ſich fogar das eigene Volk erhob, zu den Rd» 
mern flüchten mußte. Nach dieſem Stege erreichte die Vorherrſchaft der Ch. Ihren 
Höhepuntt bis zu ber Ermordung Hermann’d im Sabre 22. Don: diefer Zeit an 
zerfiel die Macht ber Ch. theils durch Parteifämpfe im Innen, theils Durch Die von 
den römifchen Kaifern ſchlau genaͤhrte Uneinigkeit der deutſchen Stämme. Es fiheinen 
unter den Eheruöfern mächtige Kämpfe um bie Ihronfolge enibrannt zu fein, wobei zwei 
Parteien, eine arminiſche uud antiarminifche einander gegenuberſtanden. Jene gewann unter 
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wo Negierung Des Kcifers Glaudius die Oberhand und fibertrug dem in Rom lebenden Neffen 
Sermann’d, Italus, Die Finftenwärbe. Allein Diefer wurde bald wieder vertrieben und floh zu 
ben Longobarben, die ihn Durch Waffengewalt in feine Würbe. ınteder einjegten. — 
Heber dir naͤchſtfolgenden Zeiten der Ch. haben wir einen Bericht des Tatitus (Ger- 
men. 36), worin die Ch., ald den Chatten unterworfen, verweichlicht, träge und Dumm 
‚tinertes et stulki) gefchildert werden. Daß Letzteres richtig ſei, iſt unter allen Umſtaͤn⸗ 
ven zu verneinen.!) Das ganze erwähnte Gapitel der German. verräth die ethiſtrende 
Manier des großen Siflerikers, der vie Abhängigkeit ver Ch., eine bloße Bhafe ber 
im biefen Zeiten ſchnell wechſelnden politiſchen Berbältnifie, mehr aus ethiſchen als aus 
politiſchen Stränden ableitete. Bei der Annahme des Taeiteiichen Berichtes begreift 
man nicht, wieder vorzuglichſte germantfche Stamm nach einer fo thatenvollen Periode 
und in eines Die. Berweichiigung fo wenig begünfligenden Zeit des Trügheit zum 
Opfer fallen, noch weniger, wie er nach kurzem Zeitraume in ‚ungefihwächter Friſche 
in Berbindung mit ben Sachſen ein politifch fo zeiches Reben entwideln fonnte. Der 
Bericht des Tabinus fagt daher nur, daß jedenfalls in Folge der inneren Kämpfe bie 
Ch. in Abhängigkeit von den Chatten, den an Tapferkeit ebenbürtigen Bewohner 
des Heflengaues, gerisiien. Leber die Dauer dieſer Abhämgigfeit aber wie über die 
Schickſale der Ch. im zweiten Jahrhundert nach Chr. Itegen feine Hikorifchen Berichte 
vor. Wir wiffen nur, daß der Name der Ch. im 3. Jahrhundert endlich in dem der 
Saxones (Sachſen) umterging, einem Volktſtamme, ber in den nachfolgenden Jahrhun⸗ 
derten in berfelben hervorragenden Weiſe die germanifche Ratienalität vertrat, wie bie 
Ch. einft an Unfange der deutſchen Geſchichte. Andführlichere Berichte über Die Ch. 
finden ſich bei. Juftus Möter: Osnabrückiſche Gefchichte 1. Theil S. 139 sqg. Kur 
fahl: Geſchichte der Deusfhen, S. 250—252. F. Müller: Die deutfchen Stämme 
and ihre Fürſten, ©. 9i—100. Ledebur: Allgem. Archiv fir die Deutiche Geſchichts⸗ 
Funve des preuß. Stantes. Berkin 1844. Th. XIII. S. 339— 856. 

Cheiapenfe- Bei. Das Atlantifge Meer bildet an den Küften von Virginien 
und Maryland die ſich faft von ©. nad M. erſtreckende &.-B., vom Gap Henry und 
Gap Eharles 40 Meilen lang und 3— 10 Meilen breit. Ihre bebentendften Ströme 
erhalt fle von der Wefkfeite, und dur fie wird Naryland in: zwei ungleiche Theile 
geteilt, von denen der auf der Oſtſeite der Bai liegende und im D. und N, vom 
Staate Delaware. begrenzte Theil das Ofküftenland teastern share) und der auf ihrer 
Weſtſeite liegende das Weſtkirſtenland (western share) genannt wird. Gognold, ein nicht 
fehr bekannter Seefahrer, ſegelie 1602, ohne Die bisherige Straße der canarifchen In- 
fon umd ber Antillen einzufchlagen, kühn gerade auf dad Gap Cod zu und legte deu 
Grund zu einem vortbeilbaften Handel. Sein Beifpiel fand Nachahmung, und bie 
englifchen Schiffe kamen nach Cheſapeak und in den Fluß Connecticut. Seinen ge 
nanen Berichten verdankte man: die Kenntnif der Vortheile, die biefe fruchtbaren Länder 
der gemäßigten Zone darboten; große Plane wurden auf fe geftüßt, und König Iacob 
teilte fie im zwei Provinzen, Indem er feine Unterthanen ermunterte, fich dort anzu» 
fleveln. Richard Hackluyt, der alle Berichte. über die nach Amerika unternommenen 
Helfen drucken Tieß, begümftigte folche Linternehmungen ganz vorzüglich und that Alles, 
was in feinen Kräften Rand, um die Eolonifation zn befördern. Newport und Smith, 
„ber Reiſende“, gründeten im Sabre 1607 in Cheſapeak Jamestown und mehrere 
Städte, die den Mittelpunkt von Virginien und Maryland bilden follten. 

Cheiterkeld (Familie). Die Famtlie der Stanhope's von Shelforb in ber eng» 
liſchen Grafſichaft Nottingham zeichnete ſich von Alters her durch Tapferkeit, Loyalitäͤt 
und Meichthum aus. Sie lieferte den Parlamenten eine Anzahl weiſer Maͤnner und 
dem Heere eine Reihenfolge muthiger Krieger. Sir Richard Stanhope Fämpfte unter 
Heinrich II. und Ehward J. Sir Edward Stanhope wurde von Heinrich VD. auf 

Umrichtigkeiten der erwähnten Art find bei Tariius -fekten zu rigen, aber Be kommen body 
vos; 3. DB. German. 33, bei der Schilderung bes Brusterer, wo e6 heißt: pulsis Bructeris ac 
—R exceisis. Plinius d. Jüng. nämlid, (epist. 2. 7) und Ptolemäus nennen bie 

ructerer nod) als Voll. Gegen 400 n. Chr. ſchrieb Sulpicius Alerander (Fragmente bei Gregor 
v. Tours 2. 9), daß die Bruckerer Anwohner des Mheines wären. Noch fpäter wird diefes Volk 
ewähnt vorn -Boda, hist. eco}. 5.12, von Mribo (+ 782) und in der vita St. Emmerani. 
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dem Schlachtfelde zum Mitter geſchlagen. Eine feiner Töchter heirathete den Protecter 
Someriet; fein Sohn, Sie Michael, theilte dad Schickſal des Schwagers und wurde 
im Jahr 1552 enthauptet. Michael's Enkel, Sir Iohn, war zweimal verheirathet; 
fein ältefter Sohn aus erſter Ehe, Philipp, wurde am 4. Auguft 1628 zum Grafen 
v. Eh. eshoben; fein aͤlteſter Son aus zweiter Ehe, John Stanheye v. Elvafkon, 
war ber Ahn des William Stanhope, der im Jahr 1729 zum Baron und im Iche 
1742 zum Grafen v. Harrington ernannt wurde. — Philipp, ber erfle Graf v. Ch., 
war ein eifriger Ropalift, fein Schloß Shelford diente den Königlichen als Yeilung, 
bei deren Vertheidigung einer feiner Söhne ‘erfihlagen wurde. Philipp flarb im Jahr 
1656, ihm folgte fen Enkel, Philipp; ein anderer feiner Enkel, Iamed Stauhope, 
wurde im Jahr 1718 zum Grafen Stanhope erhoben. Der zweite Maf Philipp farb 
1713, ihm folgte fein Sohn aus dritter Ehe, Philipp, der im Jahr 1726 ſtarb und 
die Grafenmürde auf feinen ülteften Sohn, Philipp Deamer, vererbt. Philipp Dor⸗ 
mer, berühmter Diplomat, Parlamentsredner und Schriftfieller (geb. 22. September 
1694, geft. 24. März 1773), Heirathete Melofina v. Schulenburg, natürlidde Tochter 
Königd Georg 1., Hatte aber keine Nachkommen. Ihm folgte fein Better Philipp, 
defien Sohn, George Augufus Frederick, der jegige Graf if: Demnech war Sir 
John Stanhope der Ahn dreier Grafenfamilien, der Ch., Stanhope und darringtes, 
die gemeinfam dad Motto a den et rege führen. 

Cheſterſield (Philipp Dormer Staubepe, Graf v. Ch.), geb. zu London am 22. 
September 169%. Bis zum Alter von achtzehn Jahren wurde er unter der Aufſicht 
feiner Großmutter, der Lady Halifar, erzogen, worauf er nach bar Univerſitaͤt Game 
bridge ging. Hier blieb er zwei Jahre und vertiefte fich fo ſehr in die claffischen 
Studien, daß er, mie er felber fagt, in Gefahr Fam, ein abfoluter Redant gu werben. 
Nachdem er 1714 die Meile über den Gontinent gemacht hatte, erhielt er im Jahre 
darauf durch die Empfehlung feine® Oheims, des Generald Stanhope, eine Aufleh- 
lung im SHofflaate des Brinzen von Wales. Auch verfchaffte man ihm einen Sig im 
Unterhaufe, wo er fogleich feine Berebfamfeit zu entwidehn begann. Da er aber kaum 
geoßfährig war, fo brachten ihm feine Gegner durch Die Drohung, fein Hecht auf einen 
Sig im Parlament unterfuchen zu wollen, zum Schweigen. Gr begab fi nach Pa⸗ 
ris: nach feiner Rückkehr ſchloß er fi ber Oppoſttion an, welche die Bartei des Prinr 
zen von Waled gegen den Hof machte. Auch als er nach dem Tode feines. Vaters 
in das Oberhaus eintrat, fuhr er in dem Kampfe winer bie Maßregeln des Hofes 
fort; man rühmt ihm nach, Daß er eine neue und böhere Art der Eloquenz in bie 
Verſammlung der erblichen Geſetzgeber eingeführt babe: beißende und elegante Ironie, 
Reichthum von Bildern und Anfpielungen. Als der Brinz von Wales zum. Throne 
gelangt war, fchien Graf Ch. den Lohn feiner Anhänglichkeit ernten: zu ſollen. In dee 
That wurde er zum Gefanbten im Haag ernannt; da aber Georg IL. keineswegs Der 
Politik ded Sir Robert Walpole den Abfchied gab, fo entitand ein Zerwürfnig zwi⸗ 
chen Graf Ch. und dem Hofe. Der Graf nahm unter dem Vorwande geſchwaͤchter 
Geſundheit feinen Abſchied und kehrte nach den Banken des Oberhauſes zurück, um 
dem Minifterlum als entichloffener und unermüdlicher Feind gegemüber zu treten. Mit 
Eifer betheiligte er fih an ben entfcheidenden Debatten des Jahres 1739, welche Das 
Borfpiel zu dem großen Rampfe Englands wider Dad Haus Bourbon bildeten. Wal- 
pole batte, den. Bruch mit Spanien vorausfehend, den Kopenbagener Vertrag mit 
Dänemark abgeſchloſſen, demgemaͤß dad legtere eine jährliche Subftbie von 70,000 2. 
empfangen und ein Truppencorps von 6000 Mann zum Dieufle Seiner großbritanni⸗ 
fihen Majeflät bereit halten ſollte. Eine königliche Botichaft verlangte am 21. Rai 
von dem Parlament einen Gredit, um bie Hülfägelder zu zahlen und die Streitfräfte 
der englifchen Nation zu Wafler und zu Lande zu versuchen. Graf Ch., weit ent⸗ 
fernt, durch dieſen Schritt des Miniſteriums befriedigt zu fein, wiberfegte ſich einer 
vom Herzog von Newcaftle vorgefhlagenen Dankadreſſe an Seine Majefät, weil bie 
Megierung des Vertrauens nicht würdig fe. „Erwägen wir“, fagte er, „welche Sorte 
von Rinifterium wir durch außerordentliche Vollmachten ftärken follen, ein Rinifterium, 
welches feit achtzehn ober zwanzig Jahren nicht ein einzige® Mal eine gute Richtung 
eingeihlagen, ein Winifterium, welches die Ehre des Reiches gefchändet, feinen Ruhm 
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vernichtet, feine Intereſſen ruinirt hat, ein Miniflerium, welches, weil es weder den 
Krieg, noch den Frieden machen kann, die Differenz zieht und eine Convention (mit 
Spanien) macht. Und Yaflelde Winifterium, wohl wiflend, welches erbärmliche und 
werthloſe Stüd Papier es erhalten, iſt nun befchelden genug, außerordentliche Boll» 
machten von uns zu verlangen. Ban erinnere fich doch, daß die Ermächtigung, Geld und 
Truppen zu erheben, den Freiheiten Noms ven Todesſtoß gegeben, obwohl fie anfäng- 
lich den reinften und unbeflechlichfien Händen anvertraut wurde.” — — Am 15. Juni, 
ald dad Oberhaus über den Antrag des Lord Garteret, den Zufland der Nation in 
Erwägung zu ziehen, berietb, fagte Graf Ch.: „Unjere traurige Lage iſt die Folge 
einer Reihenfolge falfcher Schritte, die felt Iahren gethan worden find. Das Könige 
reich bat ungeheure Summen bezahlt, um eine Megierung zu bezahlen, von welcher es 
nicht den geringflen Vortheil gezogen. Sind unfere Fabriten vermehrt? Hat unfer 
Sandel größere Ausdehnung gewonnen? Sind die Künfte, welche während des Krie⸗ 
ges blühten, währenn viefes langen Friedens, ber. uns fo thewer zu ſtehen kam, ge⸗ 
pflegt worden? Mein, dad Alles gebt vor unfern Augen zu Grunde Und haben 
veir etwa dieſen Ruin auf und genommen, um einen furchtbaren Feind zu demüthigen 
oder um innere Aufflände zu unterdrüden? ein, unfere Feinde find übermüthiger 
und mächtiger ald je und wir hatten Eeinen Aufrubr im Innern. Man wirft und ein, 
dag wir nicht wiflen können, welche Bartei eine benachbarte Macht (Frankreich) ergreis 
fen wird, wenn wir zu gewaltithätigen Maßregeln gegen Spanien fihreiten. Möge fie 
eine Bartet ergreifen, welche fle wolle — wir ‚werben nie fehlimmer daran fein als 
jegt. Ueberdies wagt fie es nicht, und auf dem Meere gegenüberzutreten, und fle wird 
uns nie hindern fönnen, von den Schägen Spaniens Befig zu nehmen. Sehen mix 
alſo Seiner Majeflät die wahre Lage der Nation auseinander, damit diejenigen, welche 
die Iuterefien des Volks verratben und feine Ehre fo wentg in Acht genommen haben, 
nicht fernere Täufchungen audiben koͤnnen.“ Der König zürnte über den Grafen Ch., 
denn es nahm bie Angriffe wider Walpole als einen ihm felbft angetbanen Schimpf 
auf. Daber fand Graf Eh. auch nach dem Rücktritt des Miniftere im Cabinet Feine 
Stelle; erſt ald das Miniſterium der „breiten Grundlage” gebildet wurde, vermochte 
man es über den König, ihn in das Cabinet zuzwlafen (1744). Im Jahre 1745 
ging &h. von Neuem ald Geſandter nach Holland, und noch in demfelben Jahre ward 
et zum Lord⸗Lieutenant von Irland ernannt, eine Stelle; die er bis zum November 
1746 bekleidete. Der König, nun vollſtaͤndig mit ihm ausgefdöhnt, machte ihn zum 
Staatöfecretär, doch refignirte Graf Ch. ſchon im Februar 1748, theils wegen für« 
perlicher Beſchwerden, theild auch weil er ſich mit feinen Eollegen nicht einigen fonnte. 
Ben da.an fpielte er als Staatdınann Feine Rolle mehr, er‘ glänzte ald Mann von 
Welt, von Wig, von Eleganz, von vornehmer und audgefuchter Bildung, furz als 
voHlendeter Gentleman. In ihm vereinigten fich bie Pointirtheit des Einfalld, die als 
Tiefe gilt, die Selbſtſucht, die als Menſchenkenntniß gilt, vie Bielfeitigkeit, die als 
Verſtaͤndniß gilt. Er fchrieb allerhand Teichte Sachen für die Blätter. Was aber 
feinen Itterarifgen Namen begründet bat, find die „Briefe an feinen Sohn”, die kurz 
nach feinem Tode veröffentlicht murben. Aus einer galanten Belanntfchaft, die Graf 
Eh. während feiner erften Difflon im Haag gemacht hatte, war ihm ein natürlicher 
Sohn enifprungen, Philipp Stanhope. Diefe® Kind feiner Liebe beſchloß Ch. zu 
einem Muftermenfihen zu machen. Nicht genug, Daß er den armen Philipp von deſſen 
frühefter Jugend an mit Präceptoren umgab, fo benußte er Ihn auch fuftematifch als Depo⸗ 
ſttorium ‚aller feiner Gebanfen über menſchliche Dinge. Er hetzte ihn mit Briefen 
ab, deren erfler zu einer Zeit 'gefchrieben wurde, wo ber Junge erft fünf Jahr alt war. 
In diefem Briefe wird dem unglücklichen Knaben ſchon zugemuthet, daß er dem 
Papa „diejenigen fonderlichen Beobachtungen, die er etwa (auf einer Reife nad) Hol 
land) machen würde, mitiheilen folle.* So geht es fort: der Fleine Philipp wird 
unandgefegt mit weifen Lehren, Ermahmungen, Aperçus vollgepfropft, ed wird ihm 
eingefchärft, Daß er. Ach an das Denten gewöhnen müſſe. „Ich bin ber Beinung”, 
ſchreibt ihm der Alte (Brief XLH), als Philipp noch nicht acht Jahr alt it — „Id 
bia der Meinung, daß man nicht früh genng anfangen kann zu denken, und Daß bie 
Kunſt, welche uns lehrt, den Geiſt zu überzeugen unb das Gerz zu rühren, ficherlidy 





22 Chevalier (Micyen. 


unfere frühefte Aufmerkfamfeit verdient.” Alle Kenntniſſe, die ſich der Alte angeeignet 


bat, flürzen über den Jungen herein: den Anfang macht die Darlegung der Götter- 
lehre der Griechen, d. 5. dasjenige, zu deſſen Würdigung und Genuß das reifite Ger 
mäth gehört. Dann kommt römifche und griechifche Gefchichte, dazwifchen in ewiger 
Wiederholung dad Mahnwort, daß ber Yunge fich ja eined anftändigen Benehmens 
befleifigen folle. ‘Denn „good breeding iſt ein fo wichtiger Artikel im Leben (Brief 
XCV) und fo unbedingt für Dip ndthig, wenn Du gefallen und in der Welt wohl 
aufgenommen fein willft, daß ich Dir eine andere Abhandlung darüber geben muß, 
und dad wird wohl auch nicht die letzte fein." Der’ Junge foll feine Ehre darein 
fegen, nicht wie ein Kind behandelt zu werden: „um von mir (Brief XII) Alles, was 
Du wünfcheft, zu erhalten, brauchſt Du nur tüchtig zu lernen; bedenke auch, welches 
Anfehen Du dadurch gemwinnft, "andere Knaben merden Dich bewundern, ermachfene 
Leute werben Dich achten und Dich nicht wie einen Beinen Knaben behandeln.” Als Ch. 
den Jungen in feinem ftebzehnten Jahre auf die Tour über den Gontinent geſchickt hat, 
laßt er ihm Feine Stunde zum ſelbſtſtaͤndigen Beflnnen, er fordert von ihm Abhand⸗ 
lungen über die Berfaffungen der Zänder, durch welche die Reife gebt. Das Gehrim⸗ 
niß der ganzen Procedur bricht dann einmal heraus. „Wenn ich”, fegreibt der Alte 
(Brief CXXXIV), „wenn ich Dir einen recht langen Brief über irgend einen Gegen- 
ftand gefchrieben babe und ber Brief iſt kaum fort, fo fällt mir ein, daß ich etwas 
vergefien babe, mas Dir nützlich fein könnte, und dann fege ih mich glei Hin und 
bereite einen Nachtrag für Die nächfte Poſt vor. So fchreibe ich denn wieber, obgleich 
der Himmel weiß, ob egs etwas helfen wird, dad kann ſich erſt in ein paar Jahren zeigen. 
Aber täufche Dich nicht in der Natur meiner Zuneigung zu Dir, und glaube nicht, daß fle der 
Art ei, um ungeftraft gemißbraucht werden zu können. Es ift feine natürliche Zuneigung, 
denn es giebt in Wirklichkeit nichtd dergleichen. Auch if meine Zuneigung nicht bie 
einer Mutter, deren- letzter und höchſter Zwed nur Gefunbheit und Leben find. Meine 
Abſicht ift, Dich zum Leben tüchtig zu machen; und bift Du das nicht, fo hege 
ich überhaupt keinen Wunſch, daß Du Ieben folleft. Meine Zuneigung zu Dir if 
alfo und wird immer nur zu Deinem Bervienfte im Berhältniß fiehen. Und dies if 
die einzige Zuneigung, welche ein vernünftiges Wefen zu einem anderen haben Tann.” 
Demnach war es nicht die Liebe zum Anderen um des Anderen ſelbſt willen, fondern 
die Selbſtliebe und die Angſt der Selbflfucht, welche ben Eoucationdplan ded Lord 
Ch. leitete: eine Tortur, melche den Erziehenden, wie den Erzogenen gleich hart traf; 
eine boffährtige Brivplität, welche aus dem Kinde nur einen Abklatſch des Alten 
machen wollte; eine Gelbftbefpiegelung; eine Graufamkeit, welche das Heran⸗ 
wachfende in das Maß des Erfterbenden brängte und ihm feinen Raum zn freier 
Entwidelung gönnte. Und melde Frucht trieb die Methode des Alten? Nachdem 
Philipp Stanhope Deutfhland, die Schweiz, Italien, Frankreich, Holland fünf Jahre 
lang durchwandert war, rief ihn fein Vater nach London zurüd (1754) und ließ ihn 
in das Unterhaus wählen. Bei feiner erften Rede blieb Philipp ſtecken ımb er that 
feitdem nie wieder den Mund im Parlamente auf. Später verfchaffte ihm fein Bater 
eine Miffton nach Dredden. Aber Philipp mar waſſerſüchtig, ſtechte dahin und verſchied 
zu Avignon im Jahr 1768, fünf Iahre vor feinem Bater, der im Jahr 1773 flarb. 
Daß die Briefe verdffentlicht wurden, war ein Streich. den die Witwe Philipp Start- 
hope's dem Lord nachträglich fpielte; fle glaubte fih in dem Teflament des alten 
Herrn nicht hinlänglich bedacht und wollte fich ſchadlos Halten, indem fle die Bapiere 
ihres Mannes in Drud gab. Die Briefe haben unzäblige Auflagen erlebt und gelten 
ala eine ber Zierden der engliichen Literatur. Sie find aber nichts weiter, als ein 
Denkmal der Aufklärung bes vorigen Jahrhunderts, bie ihre eigene Hohlheit bemän- 
telte, indem fte fi auf den Thron einer Menfchheitderzieherin fegte. 

Chevalier ( Michel), franzöflicher Nationalöfonom, geb. am 13. Jannar 1806 
zu Limoges, Sohn eines Eleinen Handelömannes, ift in der polptechnifhen Schule 
und in der Ecole des mines gebildet und wurde einige Jahre vor der Julirevolution 
als Ingenieur dem Dep. du Nord beigegeben. Angezogen durch die St. Simoniflifche 
Lehre, überfchickte er dem „Globe“ im September 1830 zwei Artikel, Die Ihm die Ne⸗ 
baction diefes Blattes verfchaflten. Zwei Jahre hindurch widmete er demſelben feine 
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Arheitekraft, feinen Enthuſiasmus und feine Kenntniffe, zeichnete flch unter den Red⸗ 
nern des Saales Monfigny aus, folgte dem Vater Enfantin (f. d. Art) nah Me 
nilmontant und betheiligte fich bei der Medaction ded „Livre Nouveau“, des Evanges 
liumd der Secte. ALS die Regierung Die neue Kirche vor bie Gerichte zog, erfchien 
er neben dem „hoͤchſten Vater“, zu deſſen „Cardinaͤlen“ er gehörte, vor dem Affifen- 
Hof und wurde im Juli 1832 wegen Beleidigung der öffentlichen Moral zu einem 
Jahre Gefängnig verurtheilt. Noch ehe er diefe Strafzeit abgefeflen, und nachdem er 
indeſſen feine Säge gegen hriftliche Meligion, gegen Ehe und Familie zurückgenommen 
batte, erhielt er von der Juli⸗Regierung durch Thiers' Vermittelung eine Mifflon nach 
den Bereinigten Staaten Norbamerila’d, um über das dortige Strafen- und Canal 
wefen zu berichten. Die Briefe, Die er während feiner Reiſe (1833 — 1835) an daß 
„Journal des Debats” richtete, und die 1836 vermehrt und gefammelt unter dem Ti« 
tel: „Lettres sur l’Amerique du Nord“ in 2 Bänden erfchienen, zogen die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf fi, bewogen die Meglerung, ihm 1837 eine ähnliche Miſſton nad 
England zu übertragen, und die literarifche Frucht Diefer Meife: „Des Interäts ınateriels 
en France, travaux publics, routes, canauz, chemins de fer“ (1838) war der Aus 
druck des Inbuftrialismus, in ben die St. Simoniftifche Speculation ausmündete, Durch 
defien Pflege die Juli⸗Regierung die politifche Agitatton zu abforbiren ſuchte, und der 
endlich im Kaiferthum feinen Sieg feiern follte. Nach feiner Rückkehr aus England 
wurde Eh. Stantsratb, Profefjor der Nationalölonomie an Stelle Rofſt's am Eoll&ge 
de France, im Handels⸗, ferner im Univerfitätsrath und im Bergwerksamte angeftellt. 
1845—46 war er auch Mitglied der Deputirten- Kammer, ohne jedoch in den politifchen 
Dieputs derfelben fich hervorzuthun; dagegen bemühte er fi 1847 im Vereine mit 
Bafliat, die Ideen des Freihandels, die fo chen in England einen Sieg gefeiert Hat« 
ten, in freien DVerfammlungen zur Geltung zu bringen. Die Zebruar- Revolution bes 
raubte ihn feiner Poften und marf ihn in Die contrerevolutionäre Oppofttion, in ber 
er feine früheren foctaliftifchen Genoſſen, beſonders in den „Lettres sur lorganisation 
du, travail“ (1848) befämpfte. Der Staatsftreiy vom 2. December, dem er. in ber 
Arnrede an den Prinzpräftdenten zu Montpellier im Namen des Departementsrathd vom 
Herault huldigte, verfchaffte ihm feine Poſten wieder und erhöhte feinen Einfluß in 
der Bekampfung des franzöflfchen Schutzzollſyſtems. Seine zahlreichen Aufläge in ber 
„Meoue des deux Mondes”, im „Iournal des Döbats“ u. f. w. .find meiftens auch 
gefammelt erfchienen, und feine allgemeinen Säge bat er in dem „Cours d’economie 
politique“ (1842 — 50. 3 Bode.) zufammengeftellt. Bon feinen einzelnen Brofchüren 
find noch „Iisthme de Panama, suivi d’un apergu sur Pisthme de Suez* (1844) 
und feine „Question de l'or* (1853) Hervorzuheben. 

Chevaurfögerd, urfprünglich eine leichte, zu ben Töniglichen Haustruppen Frank⸗ 
reichs gehörige Neitercompagnie, deren Name fich für einen Theil der leichten Euvallerie 
nach Süd⸗Deutſchland übertragen hat, wo er noch fortbeftand, nachdem er in Frank⸗ 
reich (nach der Revolution) laͤngſt verfchwunden war: Defterreich befaß eine Zeit lang 
8 Ch.⸗Regimenter, welche die Elite feiner Teichten Cavallerie bildeten, aber nach ben 
angarifchen und italienifchen Feldzügen, 1848-1849, theils in Ulanen⸗, theild in Dra- 
goner-Megimenter,, welche legteren in allen Staaten eine, den Ch. ganz analoge Bes 
waffnung und Beftimmung haben, umgewandelt wurden. Jetzt befteht nur noch die 
baperifche Kavallerie mit Ausnahme yon drei Küraffler-Ätegimentern, und bie großherz. 
beffifche Reiter⸗Brigade aus Ch. | 

Chezy (Antoine Loͤonard de), franz. Orientalift, geb. zu Neutlly d. 13. Januar 
1773, fudirte unter Sacy und Langles das Arabifche und Perſiſche; 1798 im Mi⸗ 
nifterium der auöwärtigen Angelegenheiten angeftellt, follte er die aͤgyptiſche Erpebition 
im Intereffe der Wiffenfchaft mitmachen, mußte aber krank in Toulon zurüdbleiben. 
Hierauf wurde er 1799 zum Gonferyator der orient. Handſchriften der Nationalbiblio« 
thek ernannt, widmete fich feit 1803, auf Anregung des Engländer Samilton, der 
mit ihm damals die indifchen Handſchriften jener Bibliothek Durchging, dem Studium 
des Sanskrit, in welchem ſich vor ihm noch kein Franzofe verſucht hatte. 1814 
gründete für ihn Ludwig XVIIL den Lehrfluhl des Sanskrit am Eollöge de Franke. 
Er farb d. 31. Aug. 1832 zu Paris an der Cholera, nachdem er 1830 aus der 
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Sondkrititeratur Kalidaſa'a Schaufpiel „Gakontala” im Original mit Weberfegung 
und mit Anmerkungen beraudgegeben hatte — Wilhelmine Chriſtiane v. Ch., 
feine Frau, geborene v. Klende, Enkelin der Karſchin (j. d. Art.), geb. zu Berlin 
d. 26. Januar 1783, verheirathete fiy in ihrem 16. Jahre mit einem Herrn v. Haſt⸗ 
fes, wurde jedoch von demfelben dad Jahr darauf gefchieden, folgte 1802 der Einla 
bung der Frau v. Genlis, deren Bekanntihaft fie in Berlin gemacht hatte, nach Paris, 
heirathete bier 1805 Ch., den fie in Fr. v. Schlegel's Haufe Eeunen lernte, trennte 
fih jedoch in Folge freien Uebereinkommens 1810 von demfelben wieder und widmete. 
fih in Deutfchland, wohin fie zurücdkehrte und wo fie an dem Zürften v. Dalberg 
einen Protector fand, Titerarifchen Urbeiten. Nach dem Befreinngsfriege von 1813, 
der ihren beutich - patriotifchen Eifer entflammt hatte, und in dem fie fich ald Pfle⸗ 
gerin. verwundeter Krieger außzeichnete, lebte fie abwechjelud in den bebeutendften 
Hauptflädbten Deutſchlands, eine Zeit lang au in Paris. Neben ihren Gedichten, 
Romanen’ und Novellen ift zu erwähnen ihre unter dem Numen Helmina veröffent⸗ 
lichte Schrift: „Leben und romanfifche Dichlungen der Tochter der Karfchin (verheis 
ratheten v. Klende), ein Denkmal Eindlicher Liebe“, (Frankf. 1805). Sie hat ferner den 
von 8. M. v. Weber componirten Operntert „Eurpantbe" (Wien 1624) verfaßt. — 
Wilhelm v. Ch., ein Sohn des Vorigen, geb. d. 21. März 1806 zu Heidelberg, 
bat eine anfehnliche Meihe von Romanen verfaßt und fi als Mevactenr der „Ühels 
niſchen Volkshalle“ in der erften Zeit ihres Beſtehens befannt gemadht. 

Chiari, am Oglio in der Provinz Brescia in Oberitalien gelegene Stabt von 
10,000 Einw., die bis vor Kurzem durch bebeutende Seidenwaaren « Induftrie eines 
großen Wohlſtandes fich erfreuten, durch Die In den legten Jahren eingetretenen gone 
tagiöfen Raupenfranfheiten aber bedeutend gelitten haben. Am 1. Septbr. 1701 fand 
bei Ch. die erfte Schlacht des fpanifchen Erbfolgekrieges flatt, in welcher der Prinz 
Eugen von Savoyen den Angriff des franzöftfchen Marfchalld Villeroi auf fein be⸗ 
feftigte® Lager Hinter dem Oglio flegreich abſchlug und ihm fo bedeutende Verluſte zur 
fügte, daß jener nach Piemont ſich zurücziehen mußte. 

Chicago, „Rom“, fagt der befannte Tourift Kohl, „wurde nicht an Einem 
Tage gebaut. Aber Chicago? — Es if zwar noch nicht ganz ein Nom. Aber es 
ift im Jahre 1858 eine Stadt von 128,000 Einwohnern, d. h. eine Stadt zweiten 
Ranges in Amerika, nachdem ed noch vor zwei Jahrzehenden ein Eleined unbekanntes 
Dorf, ein Nichts war. Außer Karakorum, der großen Zeltjtodt, die der Mongolen» 
Eroberer Tſchingis⸗Chan in feinem Mannesalter auf der Stelle ſchuf, wo er als Jüng⸗ 
ling die Pferde feines Vaters geweidet hatte, ift noch fein Stück Sumpf, ein Aufent- 
halt von Büffeln und Prairiemölfen, fo fehnell in einen menfhlihen Wohnort von 
15,000 Häufern, jede Haus mit Beranda’s, Parlour's und Gärten, in einen Schau 
plag von Trandactionen und Bewegungen, die von Tag zu Tag für die Welt eine 
größere Bebeutung gewinnen, verwandelt worden, wie Chicago." In der That, im 
Jahre 1825 wußte man noch nichtd von einer Stadt Ch., jegt mit einer Univerfität, 
einem Seminar, einem Marinehoſpital der Union, eines mediciniſchen Schule ꝛc. Keine 
Zeitung, Feine Karte der Vereinigten Staaten aud jener Zeit nennt fie. Bor 40 Jahren 
etwa fanden auf dem Plage, wo jegt die „Metropole des Weſtens“ mit ihren groß: 
artigen Anlagen, ihren prächtigen Bauten, ihren Babrifen, Mühlen, Gerbereien fteht, 
ein paar armfelige Blochäufer, die unfcheinbaren Vordoͤrfer der Städte, wie der Dür« 
fer, in Nordamerifa. Stadt und Hafen Eh., deffen Name, aus Shi-fau-go entflanden, 
indianifchen Urfprungs if, liegt an dem fühlichen Ende des Michigan⸗Sce's, an ber 
Ausmündung ded gleichnamigen Fluſſes. Die Stadt liegt beiläufig unter dem 42, 
Nördl. Br. und 86.0 Weltl. &., alfo im Mittelpunfte der dem Weizen- und Maisbau 
vorzugsweife günfligen Getreidezone. Sie liegt im Staate Illinois und beherrſcht 
durch ihre ſchiffbaren Flüſſe und jonftigen Verbindungswege Die weit ausgedehnten 
Ehenen von Michigan, Illinois, Miffouri und Indiana. Diefe Getreidebiftricte, denen 
fortwährend eine zahlreiche, arbeitöfräftige Bevölkerung zuftrömt, umfaflen ein Terri⸗ 
torium von über 10,000 deutſchen Geviertmeilen, mit einem Boden, arm an Hochland, 
faft überall aber veih an tieffiem, ergiebigftem Humusland. Die Lage von Ch. an 
der Südfpige des Michigan⸗See's macht fie zur Beherrfcherin einer Binnenfeefchifffahrt, 
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hie auf ber ganzen Welt ihres Gleichen nicht bat und die fle zum großen Stapelplag 
aller landwirthſchaftlichen Producte ded „fernen Weſtens“ beftimmt und bereits gemacht 
bat. Die Kaufleute, welche hier Etabliffements gegründet haben, ermangelten nicht, 
die Bortheile auszubeuten, weldye ihnen diefe Rage bot, einen der größten Getreide 
märkte der Welt in Ch. zu gründen und zu Diefem mer coloffale Kornfpeicher 
und Magazine zu errichten. 1856 fchiffte man in dem Safen von Eh. 2, Millionen 
Duarter (1 Quarter = 5,2, preuß. Scheffel) Getreide ein, die größte Quantität, bie 
hberbaupt je aus irgend einem Hafen der Welt audlief; ferner: 77,000 Barrel Sped 
und 56,000 Barrel Dchienfleifh. Die Einfuhr betrug 40,000 Tonnen Eifen, 110,000 
Tonnen Kohlen, 325 Millionen Quadratfuß Breiter und andere Schnittwaaren, und 
eingelaufen waren 6610 Schiffe von 1,608,845 Tonnen Gehalt. Der Hafen bat die 
erforderlichen Räume, um 500,000 Quarter Getreide zu lagern und in vier Stunden 
ein Schiff von 400 Tonnen mit foldem zu befrachten. Nach offlciellen flädtifchen 
Erhebungen find im Jahre 1855 in CH. nicht weniger wie 2000 Häufer gebaut wor« 
den, die hölzernen Trottoirs hatten 1856 bereit eine Länge von 200 (engl.) Meilen, 
die mit Planfen belegten Straßen waren ſchon 40 Meilen lang. Bor 30. Jahren 
noch fonnte man das ganze Areal der Stadt für. einen eigen Wechfel auf ein New⸗ 
Dorker Haus Faufen, und jegt wäre felbjt der Großmogul nicht reich genug, um ein 
Stabtquartier zu bezahlen. 1830 Eonnte eine einzige Eleine Barke leicht den ganzen 
Ertrag und Ueberſchuß des Marktes erportiven, jebt haben 150 große Dampfer und 
eine Slotte von Briggd und Corvetten alle Hände voll zu thun und fliegen wie Tauben , 
aus und ein, um einen Waarenwerth von 50 Millionen Dollars jährlich ab⸗ und zur 
zuführen. Und alles Died, bad behauptet jeder, der Ch. Tennt, ift gar nichts, ift kaum 
der Notirung werth im Vergleich mit dem, mas nach fünf oder zehn Jahren der Sta- 
tiftifer Darüber zu hören haben wird. Man darf nicht vergeffen, daß Hinter Eh. erfi 
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dem Michigan-See und den Felfengebtrgen auf 33000 Q.⸗M. berechnen, wovon hoͤch⸗ 
fiend 2800 D.-M. bis fegt cultivirt find. Die Gerealien, welche bisher von Ch. über 
New⸗York nah England kamen, gingen durch drei, vier verſchiedene Hände, Deren jede 
ihre Commiſſtonsgebühr erhob — von Zeitverluft und fonftiger Vertheuerung der Kracht 
gar nicht zu reden. Die Fracht auf dem birecten Wege mittels Eifenbahnen und Ga» 
näle.von Ch. nach England ftellt fich ungleich billiger, als die. über Nem-Dorf, ja 
auch ald die yom Schwarzen Meer; die Fahrt Dauert 50 Tage und bie Waare 
kommt befler sonfervirt an Ihrem Beflimmungsort an. So behaupten englifche und 
amerifanifche Blätter. Mag es ſich aber damit verhalten, wie es will, ob England 
feinen Getreidebedarf über News Morf oder über den Korenzftrom erhält — Far ift, 
daß im weſtlichen Amerifa Europa in Zukunft feinen größten Getreidemarkt finden wird. 

Chiemjee. Zwiſchen dem Inn und der Salga, aljo in ber fühlichen Ede des 
Königreiched Bayern, liegt unmittelbar an der Straße von Roſenheim nach Salzburg 
der fchöne, von 35 Ortfchaften umgebene Ch. mit feinen brei Infeln. Als der bedeu⸗ 
tendfle ber bayrifchen Seen — er ift von O. nah W. zwifchen Grabenftatt und Eiter« 
bach 5 Stunden lang, zwiſchen Mariniliandfeld und Seebrud aber 3 Stunden breit, 
— erhielt er den Namen „das bayeriſche Meer"; fein Umfang foll an 25 Stunden 
betragen, muß aber den alten Seeplanen zufolge in früheren Zeiten, namentlid ſüd⸗ 
wärtd gegen die Schönehgart und dad Faͤrmoos zu, bebeutend größer gewejen fein. 
Sein fiſchreiches Waſſer ſtrömt theilmeife aus eigenen Quellen, theilmeife aus den 
Flüffen Achen, Prien, Roth und einigen Bächen zufammen; im N. fließt ed unter der 
langen Brüde des. Pfarrhorfes Seebruck ald Alze dem Inn zu. Cine der Infeln, 
Herrenwörth, Herren» Ehiemfee, Pfaffenwörth, einft au „in der Au” 
genannt, beträgt ungefähr 2 Stunden im Umfange. Herzog Thaſſilo I. von Bayern 
erbaute dafelbft gegen ven Schluß des 8. Jahrhunderts ein Klofter für Benebictiner- 
mönche, das in der Mitte des 10. Jahrhunderts von den Ungarn zerflört und Anfang 
des eilften mit Weltprieftern befegt wurde, indem bie Mönche aus Mangel an Lebend« 
mitteln e8 hatten verlafien müſſen. Erzbifhof Konrad I. von Salzburg nahm ſich end⸗ 
lich im Jahre 1131 des verfonmenden Stifte8 an und übergab ed Chorherren von 
der Megel des heil. Auguflin und erbaute, ihren eine ſchöne Kirche, die er felbft ein- 
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weihte. Seine Nachfolger glichen ihm an Vorliebe für Ch., namentlich die Erzbifchdfe 
Eberhard J und Eberhard II., der Lebtere erhob fogar die Collegialkirche zu einem 
Domfift: Eine Halbe Stunde entfernt und mitten im See Tiegt eine andere Infel, 
Frauenwörth oder Frauen-Ehiemfee genannt, deren Umfang bebeutend Peiner 
iſt. Die daranf erbaute Abtei gehörte Benebictinernonnen und Hat fo viele Prinzef- 
finnen aus fürftlihden und föniglichem Geblüt, wie 3. B. gleich anfänglich Irmengard, 
die Tochter Ludwig des Deutfchen, und fpäter Berbirg, die Schwefter König Heinrich 
des Heiligen, zu Borfteherinnen, daß ed vorzugsmeife ein Fönigliche® Stift genannt 
und feinen Webtiffinnen bet der Inftallation die königliche Krone durch einen Salz⸗ 
burger Suffraganbifchof auf das Haupt gefegt wurde. Die erfle Kirche mit ihrem 
Klofter mard ebenfalld von Herzog Thaffilo II. geftiftet und im Jahre 782 eingemeiht. 
Die Ungarn zerftörten fie faſt gänzlih. Zu Ende des 15: und zu Anfang des 16. Jahr- 
hunderts mütheten gewaltige Feuersbrünſte in den Gebäuden und vertllgten zugleich 
viele wichtige Document. Das Stift, auf feine eigenen Kräfte angewiefen, erbolte 
ſich nur langfam, und es wurde die neue Kloſterkirche erft gegen das Ende des 16. 
Jahrhunderts eingeweiht. Beide Klöfter waren lange ſchon aufgehoben, und ihre Bau⸗ 
ten und Beflgungen in Privatgebäude verwandelt, jedoch 1845 wurde vom Könige 
Ludwig von Bayern das Nonnenklofter der Benedictinerinnen wieder errichtet. Was 
den Namen des See's anbelangt, fo weiß man nur, daß die umliegende Gegend ſchon 
bei den älteren Geographen Chiemingoe, Chimingomwe hieß. Wahrfheinlih Hat man 
den ganzen dftlich vom See und von der Alpe gelegenen Theil fo genannt. Allein 
die Angaben der alten Urkunden oder Schriftfteller find fo ungenau, daß fich über Die 
Grenzen de8 alten Chiemgau's nichts Zuverläffiges beibringen Taft. 

Chiffrirkunſt ift eine Geheimſchreibekunſt (Kryptographie, Steganographle), deren 
Name von dem früher gewöhnlichen Gebrauche der Ziffern zu derſelben' Herrührt und. 
mit der man bezwedt, den Inhalt eined Schriftflüdes vor Uneingeweidten geheim zu 
halten. Das Beduürfniß einer Geheimſchrift ift gewiß fchon im Altertfum erkannt 
worden, und ift namentlich von Cäfar befannt, daß er ſolche durch Verfekung Der 
Buchftaben in Schreiben an feine Freunde zur Anwendung brachte Es giebt ver- 
fehiedene Methoden der Geheimfchreibefunft (vgl. Kryptographik, Lefebuch der Geheim⸗ 
fohreibefunft von Klüber. Tüb. 1809), doch welche man auch anwenden möge‘, fie 
wird nur dann fich empfehlen, wenn ſie nicht zu complichrt, alfo für den Chiffreur 
und eingeweihten Dedyiffreur nicht zu mühevoll und zeitraubend iſt, wenn fie Unklar⸗ 
heit und Zmeideutigfelt ausfchliegt und troß dieſer Eigenfchaften dem Uneingeweihten 
die Entzifferung möglichft erſchwert. Die einfachfte Chiffrirfunft erhält man, indem 
für jeden Buchftaben eine beliebige Ziffer oder irgend ein anderes Zeichen gefeßt wird. 
Eine folche Schrift iſt zwar nicht ohne Weiteres lesbar, aber ihre Entzifferung bietet 
auch Feine große Schwierigkeit. Man würde nämlich zu dieſem Zwecke (wir reden 
hier von einer Ehiffrefchrift im deutfcher Sprache) zunädjft die 5 einfachen Vocale aufe 
zufuchen haben, von denen e am häufigften und zwar oft mit i davor oder n dahinter 
und dann meift am Ende der Wörter vorkommt. Ermägt man bierzu, daß nur aus 
zwei Buchftaben beftebende Wörter mit e darin find: ei, ex, es und je, fo werben bes 
bdaͤchtige Vergleiche in der Chriffrefchrift nicht allein e, ſondern auch n als am Ende 
der Wörter Hinter e folgend und r und 8 aus den Bigrammen er und ed nicht ſchwer 
ertennbar machen. Aehnlich verfährt man mit i, dad nah e am haͤufigſten vorfommt 
und zmar fehr oft vor e ftehend und in den Bigrammen ei, im, in meift vorn, fo 
wie in den Trigrammen die, nie, ſie, wie, dir, mir, wir und mit nur in der Mitte, 
A kommt in den Bigrammen ab, am, ar, da und ja theild vorn, theils hinten, in 
den Trigrammen auf, aud, ald, Bad, Das, gar, bat, man und was vorn ober in der 
Mitte, aber nie als britter Yuchftabe vor. O ſteht in den Bigrammen ob, fo 
und mo nur in erfterem vorn und in den Trigrammen oft, Ohr, Ohm, Lob, 
vom, von und vor entweder vorn oder häufiger in der Mitte, nie am Ende. 
u if in den Bigrammen du, zu und um bäuflger zmeiter, als erfter Buchſtabe und in 
ben Trigrammen und, und, auf, aus, gut, Hut, nun, nur, zum, zur öfter mittlerer, 
als erfter, nie letzter Buchflabe. Sind fo, ohne beſondere Schwierigkeit, Die 5 Vocale 
und mit ihnen gleichzeitig die Conſonanten b, d, f, ,b, , hm, n, r, 8, t,v, w 
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und z ermittelt, was durch viel Text, wegen vermehrter Vergleichung, Erleichterung 


findet, fo find damit auch die Doppelconſonanten bb, do, ff, gg, ll, mm, nn, rr, 88 
und tt gefunden. Der Buchflabe c macht fih dadurch merklich, daß er felten allein, 
oft aber mit 5 dahinter, alfo als ch und dann am häuffgften vor en vorfomnt. Der 
oft vor ch ſtehende Buchftabe muß immer 8 (f, ©) fein, fo wie die nach ſch folgen- 
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genügen, es erfichtlich zu machen, daß eine Ehiffrefchrift, in welcher jeder Buchftabe 
durch ein bleibende8 Zeichen vertreten und jedes Wort getrennt bingeftellt ift, ohne 
befondere Schwierigkeit entziffert werben könne. Erleichterung findet das Entziffern 
noch Dadurch, daß man dad Alphabet meitläuftig hinſchreibt, um den für einen Buch⸗ 
ftaben ermittelten Chiffre daruriter zu feßen, und nothwendig ift ed, mit der Sprache 
vertraut zu fein, in welcher die Geheimfchrift Anwendung gefunden. Die bier berührte 
einfache Chiffreſchrift kann übrigens für daB Entziffern noch dadurch erfchwert werben, 
Daß man für beftimmte ober auch für alle Buchflaben abmechfelnde Zeichen feitftellt 
und die Wörter ohne Zwiſchenräume fchreibt; dab man von rechts nach links, oder 
im Wechfel die Zeilen nach recht und nach links fehreibt und daß man auch nichts 
bedeutende Zeichen (non valeurs oder faux chiffres) in der Schrift anwendet. Der 
Ehiffre kommt bejonderd feit Michelieu’3 Stantöverwaltung zur Geheimfhrift In An- 
wendung, und bat durch feine leichtere Verwendbarkeit zu telegraphiſchen Depefchen 
erhöhten Werth erhalten. Über die aus der Erfahrung erkannte nicht genügende 
Sicherheit für Bewahrung eine Geheimniſſes durch Anwendung des hier angedeuteten 
einfachen Verfahrens machte die Aufftellung einer Methode, welche diefem Zwede mög- 
lichſt entjpricht, zu einem wirklichen Bedürfniß, fo daß felbft Männer wie Baco, Hugo 
Brotius und Andere mit der Löfung dieſer Aufgabe fich befchäftigten. Unter ben 
mancherlei erfonnenen Methoden der Geheimfchzift find ed nun beſonders zwei, welche 
ihrer praftiichen Brauchbarfeit wegen am häufigiien Anwendung finden, nämlich die 
fogen. table carrée oder Wultiplicationschiffre und die Verfegungschiffre. Erſtere 
betreffend, fo zerlegt man ein Quadrat in 26 gleiche horizontale und in eben foldhe 
verticale. Reihen, wodurch man 676 Eleine Quadrate erhält. Das erfte Quadrat linfs 
der oberflen horizontalen Reihe laͤßt man leer und fihreibt in die anderen Quadrate 
Diejer Reihe das Alphabet von a bis 2. In der zweiten Meihe thut man baffelbe, 
boch mit dem erflen Quadrate links beginnend, wodurch das legte Quadrat rechts 
leer bleibt, das man aber durch ein beliebiges Zeichen, 3. B. X ausfüll. In ber 
dritten Reihe beginnt man das Alphabet links unter a mit b, wonach rechtd z unter 
y, X unter z kommt, das legte Quadrat rechts aber wieder a erhält. Die vierte 
Reihe beginnt links mit c, z kommt wie 
der unter y ber dritten Reihe, X unter z 
und bie beiden legten Quadrate’ rechtö er» 
halten a und b. In Diefer Weife fährt man 
fort, alle Quadrate zu befegen, und et» 
bält Dadurch in der oberſten Horizontalreihe, 
Spradlinie genannt, linfs ein leeres Qua⸗ 
drat und dann die 25 Buchftaben des Alpha⸗ 
bet8 von a bis z, in der erften Vertical« 
reihe linfd, Wahllinie genannt, daſſelbe 
abwärts, in der letzten Berticalseibe rechts, 
oben anfangend, und in der unterfien Ho» 
rizontalreihe, links anfangend, z, X und 
a bis y, fo daß die Tabelle, unter Hinzus 
fügung der bier unauögeführten Kächer mit 
ihren Bezeichnungen, nebenftehende Geſtalt 
\ erhalten würde. 

Zu diefer Geheimfchrift IR ein Wort oder kurzer Sag (mot chiffrant, Wahlwort), 
3. B. Macedonien, als Schlüffel zu beflimmen, welchen der Chiffreur dann unter eine 
Depefche (Klarfchrift), wie etwa: „Die Nordarmee hat hei Großbeeren geflegt“ jo ſetzt, 
daß unter jeden Buchſtaben des Klarfcprift ein Buchſtabe des Wahlwortes Tommt, wie: 


218 Chiffrirkunſt. 


Die Nordarmee bat beiwf.m. 

mac edonienma ced oni et. ' 
wobei das Wahlwort bis zum Schluß der Klarfchrift wiederholt wird. Die Tabelle 
wird nun ‚beim Chiffriren wie eine folche des Einmaleins derart Benußt: m bed Wahl« 
worte mal d der Klarfchrift q, a des Wahlwortes mal i der Klarfchrift giebt k, d. 9. 
der Buchflabe der Tabelle, in welchem die horizontale Meihe des Buchflaben auß 
dem Wahlworte mit der verticalen Meihe des darüber ftehenden Buchflaben aus ber 
Klarfchrift zufammentreffen, ift der gefuchte Buchſtabe der Geheimſchrift; daher weiter 


c mal e giebt h m mal e giebt r 
Be „ Dn „38 a „eo. ff 
d„0u.3s c,„h,„NI 
o0„r „oe e „a. ff 
n„ d „Fr d „tx 
i„a „x o,„b,.g 
ee, Pu W nn „ae u 8 
n„m,„ 2 iu 1 u 3% 


und es erfcheint demnach die Klarſchr. als Geheimſchr. alfo: 
qkhsserkwz rflfxqgss 
macedonien macedoni %. 


Daß die Geheimſchr., entfprechend der Klarfchr., in Wörter getrennt werben 
kann, liegt nahe. Der Dechiffreur feßt, wie vorftehend, die Buchflaben des Wahlm. 
unter die der Geheimſchr. und verfährt dann, entgegengefegt vom Chiffreur, folgen« 
dermaßen: 

m in q giebt d 
a —k i 
ce, h,oe 
. e „Ss „ n%. ' 

E83 werben alfo die Buchſtaben des Wahlm., die beim Ehiffriren der eine Factor 
waren, jeht Diviforen, die Buchftaben der Geheimſchr., die vorhin als Producte ers 
fhienen, bier Dividenden, und die Buchftaben der Klarfihr., die oben Der andere 
Factor waren, nun Quotienten. Eine aufmerffame Durchficht des Vorſtehenden wird 
erkennen laffen, daß diefe Methode der Geheimfchrift nicht fo ſchwierig iſt, als ſte er- 
fheint, und daß die Schwierigkeit der Entzifferung nur in der Unfenntni des Wahl⸗ 
worted beruht. Man bat übrigens für dieſelbe eine Abkürzung dadurch erzielt, Daß 
man nur 14 Vertical- und 22 Horizontalreihen, zufamnen alfo 308 Quadrate der 
Art befept, daß in die erfte und legte DVerticalveihe, in erflerer von oben nad unten 
und in legterer umgefehrt, das Alphabet mit Ausfall des W und Y und mit Ein- 
tragung des U und V in ein Quadrat, gefchrieben. und in diefem Falle J auch fün 
Y und V für Uund W Senugt werben. Die 12 zwiſchen den beiden äußerften Verti, 
calreihen befindlichen Quadrate füllt man fedes durch zwei beliebig zufammengeftelfte 
Buchftaben aus, wie be, cf, dg, hi, im, kn, or, ps, qt, xy, uz und aX und äbnlidg 
alle Horizontalreihen, die alfo jede alle Buchftaben, außer v und w, und das Zeichen 
x enthalten. Beim Ehiffriren wird der Buchflabe des Wahlm. Wultiplicator, der 
entfprechende Buchflabe der Klarſchr. in derſelben Horizontalreihe Multiplicand und 
der neben dieſem in bemfelben Quadrate flehende Buchſtabe als Product betrachtet. 
Se nachdem man fidh der vorderen ober hinteren Verticalreihe als Wahllinie bedient, 
Tann man dieſe Tabelle für zwei verfehiedene Ehiffern benugen, und verfürzt man die- 
felbe noch für das verabredete Wahlwort, wonach fle.nur 10 Horizontalreihen erhielte, 
fo würde fie auch dadurch noch bedeutend vereinfacht, wäre aber nur für dieſes oben 
ein anderes aus 10 Buchftaben beſtehendes Wahlwort brauchbar. Nach der -anderen 
ſehr brauchbaren Methode der Geheimſchrift, dem Berfegungscdhiffte, werben die 
einzelnen Buchflaben, auch Stiben und ganze Wörter der Klarſchr. nach einer ber 
ſchloſſenen Ordnung verfegt, wie folgende? Bafvie, aeig! 2i Oronung des „Chiffre fei: 

3.5 10. 198 26. 9 4 71. 


und bie Klarfchrift, wie oben: „Die Nordarmer bat bei Großbeeren geflegt.“ Man 
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fehreibe nun unter feden Buchſtaben der KHlarfchrift eine Jahl in der Neihertfolge Des 
Schlüffels, mit Wiederholung diefes, bis alle Buchftaben eine Zahl Haben, mie: 
Die Nodpır dar me ce hbatbetrtG vn u. fſ. w. 
3. 5.10. 1. 8. 2.6. 9. 4. 7. 3. 5.10. 1. 8 2. 6. 9.4 7. 
Mürden zulegt eine oder einige Zahlen des Schlüffels übrig bleiben, fo fege man 
darüber einen Buchflaben, oder ein Wort von fo vielen Buchflaben, als Zahlen übrig 
find. Nun werden die Buchftaben der Klarfchrift nach der arithmetiſchen Ord⸗ 
nung des Schlüffels verfegt, alfo fr 1, fir?2r, für 3d u. f. w., wonach bie 
Depefche in folgender Geſtalt erfcheinen würbe: NRrb ridmoaeab ege ert ih... u. f. w. 
Die Geheimfchrift Bann, mie bier, in getrennten Wörtern, aber auch In einem fort» 
faufenden Juſammenhange der Buchflaben Darftellung finden; letzteres möchte dem 
uneingemeidten Dechiffreur wohl mehr Schmierigkfeit bieten. Zum Zwecke des Des 
hiffrirens ſetze man unter die Buchſtaben der Geheimfchrift die Zahlen des Schlüſſels 
in arithmetiſcher Orbnung, alfo: 
Nıd er ridbmo ae ade gg ee rtidhb mf.w. 
1. 2. 3. 4.5. 6. 7. 8. 9. 10.1. 2. 3. 4.5. 6. 7. 8. 9. 10. 

Schreibt man nun hieraus nach der (nicht arithmetifchen) Ordnung des Schlüſſels vie 
über den entfprechenden Zahlen ſtehenden Buchftaben, alfo für 3 d, für 5 i, für 10 e 
n. f. m. nieder, fo erbäft man, orthographifch gefihrieben: Die Norbarmee bat bei 
®r... n. ſ. w. Es empfiehlt fi, als Schlüffel nicht weniger als 10 Zahlen zu neh⸗ 
men, bie aber auch volfftändig genügen, da mit ihnen ſchon 3,628,000 Verſetzungen 
möglich find. Klüher Spricht in der Vorrede zu feinem born ermähnter Buche über 
Geheimfchrift von einer Methode, die er ſchon 1806 erfunden haben will, und bie 
nach feinen Angaben Alles übertreffen müßte, was bisher auf diefem Gebiete geliefert 
wurde; fle iſt aber noch nicht zur Deffentlichfeit gelangt. — EB fei baber bier nur 
noh Martens’ „Guide diplomatique* (4. Aufl. Leipz. 1851) aufgefhhrt. 

Chihnahne. In dem gegen N. an Neu⸗Mexiko, gegen O. an Coahnila und 
Texas, gegen S. an Durango, gegen SW. an Sinaloa und gegen NW. an Sonora 
grenzenden, 4488 Q.⸗M. großen Staate oder Departement Mexiko's Eh. if die große 
Gebirgskette, das Berbindungsglied zwifchen dem Felfengebirge des Nordens und den 
Andes ded Südens von Amerika, als Sierra Madre bekannt und nimmt haupt⸗ 
faͤchlich den weftlichen Theil dieſes Staates ein, wo fie zu einer bedeutenden Höhe 
emporfteigt und dann, fteil hinabſtürzend in tiefe Schluchten, fich in den reichen Ebenen 
von Sonora und Sinaloa verläuft. Der höchſte Gipfel der Sierra Mabre iſt bier 
in den Cumbres de Jefus Maria, zufolge merikanifcher Beobachtungen, 3004 Varas 
oder 8198 (preuß.) Fuß über dem Meere bach, und Die Bergketten, welche durchgaͤngig 
vom S. nich N. flreichen, find gegen D. hin von ſchönen Thaͤlern aus Bergebenen 
Durchfchniitten. Die dftlichen Gegenden Ch.'s find nicht fo gebirgig, als bie weſtlichen; 
fie enthalten große Ebenen und liegen zum größten Theil auf dem Breiten und hohen 
Plateau, dem platten Kamm der Eorbilleren, die ſich von Neu⸗Mexiko bis zur Stadt 
Mexiko erfirelten. Die Höhe des Tafellandes in Eh. kann im Durchſchnitt zu 3800 bis 
4860’ über dem Meere angenonımen werden. Die Gemwäffer diefes StadteS fliehen 
theils in den Merikaniſchen Meerbufen und in den Stillen Ocean, theils ergießen fie 
fi in Binnenfeen. Zur erſten Kaffe, als der mwichtigften, gehört der Rio bel Norte, 
Der hier den Conchos und den Pecos aufnimmt. a8 die Boden-@rzeugniffe 
Eh.'s anbelangt, fo find es Biefelben, melde Nen-Meriko (f. %.) beſttzt, wozu fi 
aber noch im fünlihen Thale Baumwolle gefellt und in den höheren Gegenden die Feige, 
Stanate, Melöne und der Weinſtock. Im Allgemeinen genommen feheint fih das Land 
aber mehr zur Viehzucht zu cignen, als zum Ackerbau, da ein großer Theil veſſelben ent⸗ 
weder zu gebirgig, oder zu knapp mit Wafler verſehen iſt, um productiv werden zu können. 
Budeffen hat Eh. hinreichend urbares Land in feinen Thälern und Ebenen längs ver 
Hafferläufe, um für eine dichtere Bebblkerung, als Die gegenwärtige Ifl, bie erforber« 
Ken Nahrungsmittel gu erzeugen. In den Gebirgen der Sierra Madre giebt es 
prachnge Fichtenwaͤlder, Die in einer Höhe von 68000 über ver Meeresfläche amt 
Beften gebeihen, während in einer Höhe von 5000 und 6000 mehr Eichen und Cedern 
gefanden: mirben, und in den: Ebenen Mesquiite und Geſttäͤucht das erforberliche Brenn⸗ 
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holz Tiefen. Neben Aderbau, deffen Erzeugnifie man gegen 880,000 Dollars 
fhägt, und neben Viehzucht, — den Werth Des Viehſtandes gisbt man auf 3%, 
Millionen Dollard an, — iſt der Bergbau der widtigite Zweig des Gewerbefleißes 
in Ch., deſſen viele und reiche Silbergruben fett Jahrhunderten berühmt find. Sie 
liegen hauptfachlich im weſtlichen Theile des Staates, laͤngs der ganzen Sierra Madre 
und in einer Breite von 30 Leguas. Außer Silber wird auch Kupfer, Gold, Blei, 
Eifen und Binn gewonnen. Die audgezeichnetften Bergwerke find: Santa Eulalia, in 
her Nähe von Ch., der Stadt. Dieſes Werk bat in dem legten Jahrhundert unge- 
beure Maffen Silber geliefert. Man fchägt den Ertrag in den 72 Iahren von 1717 
bis 1789 auf 52%, Mill. Dollard. Parral ift das ältefle Bergwerk des Staates 
und gleichfall8 außerordentlich ergiebig an Silber, Santa Barbara murbe im Jahre 
1547 entdeckt, Batopilas ift wegen feiner großen Maſſen gediegenen Silber und des 
ungewöhnlichen Reichthums feiner Erze berühmt, das Bergwerk Morelos, füblih von 
Batopilad Tiegend, warb 1826 entdeckt, wobei ein Stück gebiegene® Silber im 
Gewicht von 230 Mark gefunden wurde, Sierra Rica Tiegt weftlih vom alten 
Preſtdio de San Carlos und ift feit 1829 in nur ſchwachem Betriebe, und 
endlich die fühmeftlih von Chihuahua auf der Höhe der Sierra Madre fi 
befindenden Sifbergruben Guazapares und Jeſus Maria, die man 1821 zu bearbeiten 
angefangen bat, verfprechen für lange Zeit einer der reichſten Bergviftricte des Staates 
zu Sein. Don den Kupfergruben iſt Santa Rita de Cobre die berühmtefle. Sie 
liegt in der meftlihen Ede der Sierra Madre an den Quellflüſſen des Rio Gila. 
Seit 1828 von einem Franzofen in Betrieb gefegt, Hat derfelbe innerhalb ſteben Jah⸗ 
ren sine halbe Million Dollars Gewinn darauß gezogen. Man fehägt laut der Angabe 
ded Münzmeiflerd in Eh. den jährlichen Ertrag der Gold- und Silberbergwerke des 
Stantes auf 125,000 Mark, davon aber nur 100,000 Mark in die Münze Tommen 
und der übrige Theil durch Schleichhandel aud dem Lande geht. Die Volksmenge 
des Staates belief fi mit Ausfchluß der Indianer, d. 5. der Apatfchen, — eine ſehr 
allgemeine Benennung, unter die eine große Zahl Staͤmme begriffen wird, — im 
Sabre 1827 auf 120,157, 1842 auf 147,600, 1847 auf 150- bis 160, 000 und 
1857 auf 164,000 Seelen, fo daß, wenn iebler⸗ Zahl, wie es den Anſchein hat, nicht 
übertrieben if, die relative Bevölkerung etwa 32 auf einer deutfchen Geviertmeile ber 
trug. Der größte Theil der Einwohner ift indianiſcher Abkunft, und nur wenige 
baben ihr caftilianifched Blut rein erhalten. Die Niederlaffungen fingen mit Entdeckung 
ber Bergwerfe an und haben mit denfelben auch gleichen Schritt gehalten; vie ältefle 
Stadt ift Santa Barbara, bei Parral, deren Goldbergwerke im Jahre 1556 entdeckt 
wurden. Späterhin wurden Parral, Santa Eulalia, Gienaguilla, Gofthuiriachi x. 
Were und im Jahre 1691 in einer fchönen Lage in einem Thale, welches gegen 

N. offen if und auf allen anderen Seiten von vorfpringenden Bergen der Sierra 
Madre umgeben tft, 

Chihuahua, die größte und ſchonſte Stadt des Staates, regelmäßig gebaut, mit 
breiten und reinlichen Straßen, davon einige ganz bequeme Haͤuſer haben, mit gutem 
Arinkwafler aus dem Ch.⸗Bache und einer großen, auf Bogen ruhenden Waſſerleitung 
und einer prächtigen Promenade, der Alameda. Ch.'s Bevölkerung beträgt zmifchen 
8— 10,000 fländigen Einwohnern, obgleich ed der Verſammlungsort vieler Fremden 
aus Neu⸗Mexito, Californien und Sonora iſt. Die Kathedrale, in den Jahren 1707 
bis 1789 gebaut, iſt ein großes, ohne allen architektoniſchen Styl aufgeführtes Ge⸗ 
bands, und das unvollendete Kloſter San Francisco, deſſen Bau die Jeſuiten vor ihrer 
Auoweiſung aus den Lande begannen, iſt ebenfalls eine merkwürdige Maſſe von Mauer⸗ 
werk und ſchlechtem Geſchmack. Es wird hoch in Ehren gehalten als der Gefaͤngnißort 
des Revolutionaͤrs Hidalgo, des mericaniſchen Hampden, der im Jahre 1811 wit Al⸗ 
lenda, Jimenez ꝛe., feinen Gefährten, in einem Hofe hinter dem Gebäude hingerichtet 
wurde. Auf der Plaza de Armas ift zum Andenken biefer brei Männer ein Monu⸗ 
ment, eine fleinerne Pyramide, errichtet worben, mit einer lobenden Inschrift. Der 
Handel zwifchen den Bersinigten Staaten und Santa Fe und Ch. bietet im interna⸗ 
tionalen Verkehr einen merfwürbigen Zug dar. Das darin befchäftigte Capital muß 
über eine Million Dollars betragen, es iſt indeß großem Riſico ausgeſetzt, nicht mur 


Chife. (Lage und Naturreichtäyem;) IM 
wegen der Gefahren, die man bei der Meije durch die weiten Prärieen von den An⸗ 
griffen der Inbianer und Dem durch das firenge Klima verurfachten Verluſt an Thies 
ven zu befürchten bat, fondern auch wegen der Unbeſtimmtheit der in den entfernten 
mericanifchen Provinzen rückſichtlich der Zulaſſung von Waaren und der von ihnen zu er⸗ 
hehenden Zölle in Kraft ſtehenden Geſeze. Ch. iſt von Mexico in gerader Linie 1250 
(engl.) Meilen und van dem nächften Seehafen, Guayınaa, im Meerbufen von Cali— 
fornien, über ein beinabe ungangbares Land, 600 M. entfernt. Sonach iſt die iſolirte 
Lage der Stadt, aͤhnlich wie des ganzen Staates trotz ſeiner Bergwerke, die aber aus 
Furcht vor den Indianern nur nachläſſig jetzt ausgebeutet werden, bei dem geringen 
Ackerbau, der ſich auf zwanzig Quadratmeilen beſchraͤnkt, bei der großen Menge gaͤnz⸗ 
lich unfruchtbaren Bodens, der mehr als drei Fünftheile Des ganzen Gebietes beträgt, 
und hei den ewigen politifchen Ummälzungen Merico's, ſo wie ihre vergleichoweiſe faſt 
vollige Werthloſigkeit für Mexico für Jedermann begreiflich und macht dieſen Staat 
wohl zu einer der naͤchſten Annexationen an Nordamerika's Union. 

Chile. Die eigentlichen hohen Anden beginnen ald ununterbrochened einfets 
uges Gebirge, mit geräumigem Vorland an der Südfee, am Golf von Chiloe, 
und dieſes Borland if Ch. felbſt, welches ſich nicht mehr auf der Oftfeite der Anden 
erſtreckt. Auf dieſer lagern übrigens der chilenifhen Hauptkette Transverſalketten gleich 
Strebepfellern vor, die mehr oder weniger gegen bie öftlichen Ebenen vorfpringen, bes 
fonders im Norden die Sierren von Salta und Catamarca, im Süden bie 
von Cordova, welch Iepterer aber neuerdings der Zufammenbang mit den Anden, 
fomit ‚der Begriff eines Strebepfeilers flreitig gemacht wird. Der Abſtich an Höhe 
zwifchen den Anden von G. und der fogenannten patagonifhen Cordillere 
iR ſehr bedeutend, denn die Mittelhöhe der chilenifchen Anden iſt doppelt fo ‚groß, 
ald nie Höhe der patagontichen Gipfel, auch zwängt fich ber Naguelfuapi» See, aus 
dem der Limay Leofu oder de In Encarnacion, ein Nebenfluß des Nio Negro, abfließt. 
hier hinein. Zwar find der Bolcan de Minhinmavida oder Edayapiren 
unter 42,0 ©.3. noh 8000’, der Oſorno unter 41° 7750' hoch, aber unter 
354,9 liegt der Paß von Blanchon bereit 11,000° bo, unter 34° fleigt ber 
Bolsan de Maypu bereit zu 15,000° empor und noch 1,9 nördlicher ift ber 
Acongagun mit 21,770° der böchfte Berg Amerika's. CH. zerfällt zum großen 
Theil in drei Scharf gefhiedene Zonen: dad -Küftengebirge Gordillera de 
la Coſta, die hohe Cordillere und die Ebene zwifchen beiden. Daß diefe Gentrals 
ebene, ähnlich wie Ealifornien, das Bett einer Meeresbucht und die an der Küfte bes 
chileniſchen Rreiftantes liegenden Infeln Sandbaͤnke oder Klippen gewejen, die, wie 
ganz Ch., aus dem Deean emporgehoben find innerhalb einer Periode, Die man yom 
geologifchen Standpunkte aus als eine jeher neue anſehen muß, ergiebt fih aus ber 


. Gonfiguration des chileniſchen Feſtlandes. Es beweilen died Die Meerpöfoflilen, die 


auf den großen Gorbilferen angetroffen werden, die Menge von Schalthieren, 
die mit den im Meere fich noch vorfindenden zu einer Familie gehören, jegt Hunderte 
von Zußen über ihrem Elemente liegen, ihre natürlichen Karben behalten haben und 
faſt unberührt von dem Wechfel der Wärme und des Thaues geblieben find, und ber 
ſonders die alluvialen Schichten in den Ihälern und Abhängen, bie bad Bett eines 
Fluſſes begrenzen. Auch die Südanden Ch.'s behaupten den Metallreihthum des Gere 
bages; hier ſieht aber Kupfer mit 125,000 Cir. jährlich voran, indeffen hat auch 

Die. Silberproduction, vermöge neuer Entdeckungen von Silberminen (1832 bei 
—8 ſich geſteigert, ſo daß das ganze Silberbringen in Ch. ſchon 1850 auf 
7,020,671 Piaſter oder 9,360,895 Thlr. berechnet wurde. Dazu kommt Gold mit 
einer Ausbeute von 10,000 Mark (vornehmlich Wafchgolo), dann Eifen, Blei und 
Queckſilber, fo wie Steintohlen, Alaun, Marmor, Edelſteine. Der Hauptwertb ber 
Sübanden beſteht jedoch in der herrlichen Natur ihres weſtlichen Vorlandes, das 
nach mildem, ruhigem Klina und nach Fruchtbarkeit des Bodens ſowohl in her 
Küſtenebene als in den Vorbergen mit ihren fchönen Ihälern und Waldungen eines 
der fchänften Länder Der Erde if, obmohl auch große Strecken mit Felsboden und 
Sand vorkommen, und eine Landplage, die häufigen. Erdbeben, die Vorſtellung 
eines irbifchen Paradieſes in etwas verfümmern. In feinen nörblien Provinzen 
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hat das Land nur eine dürftige Vegetation, es fehlt Hier ganz an Wälbern, und ber 
den Wendekreiſen Benachbarte Theil befteht aus einer vollflännigen Wüfte, während der 
Reichthum der Vegetation zunimmt, je mehr man nach Süden vorfchreitet. Er erreicht aller 
Wahrfcheinlichfeit nach fen Marimum zwiſchen dem 39. und 40. Breitegrabe, wo wir einen 
Urwald finden von gigantifchen Bäumen, die durch eine Unzahl von Schlingpflanzen und 
Paraſiten mit einander verbunden find, fo daß er undurchdringlich iſt wie die braſiliani⸗ 
fchen Wälder. Und dieſes gilt wicht bloß von ein paar Punkten, ſondern der Wald bedeckt 
bedeutende und zuſammenhaͤngende Randftriche, auch weiterhin füplich von Valdivia 518 
zur Nagalhaens⸗Straße finden wir dichte Wälder. Die Wälder der chilenifchen Vor⸗ 
berge enthalten Eichen, Rotheedern, Weihraudjbäume und eine eigenthümliche Fichten⸗ 
gattung mit efbaren nußartigen Früchten. Tropenpflanzen gedeihen in Ch. nicht, 
aber Alles, was dem europäifchen Süben zufommt, ober dem wärmeren Strid der 
gemäßigten Zone, bringt dieſes „füdamerifanifche Italien“ in vorzüglicher Güte und 
reicher Fülle hervor, wie Sübdfrüchte, Oliven, Wen, Obſt, Tabak, vorzüglichen Hanf 
und Flachs, Weizen und anderes Getreide und Kartoffeln. Der Getreivebau if fo 
blühend, daß ſchon chileniſche Getreivefchiffe nicht nur nach Neufübmales, fondern auch 
nach England und Hamburg geben, und der Viehſtand iſt vermöge ber verwilberten 
Heerben ein außerorbentlicher, fo daß auf manches Landgut Taufende von Rindern 
fommen und felbft Arme Pferde und Kühe haben, obwohl der befchränkteren Weiden 
wegen feineömeges in dem Mafftab der Zaplata-Ebenen. Die Bemäfferung des Landes 
iſt nicht befonderd "günflig; zwar find Scen vorhanden, befonder in Valdivia, fie 
Hegen aber an dem weftlihen Fuße der Cordilleren, ähnlich wie die Seen am Fuße 
der Alpen liegen, auch ſtürzen etwa 40 Küftenflüffe herab, unter welchen wir den 
Copiapo, Chuapa, Aconcagua, Maypo, Maule, Biobio, Eolpi, Tol- 
ten, Oforno nennen, allein fte find kurz und nicht ſchiffbar, und waͤhrend fie im 
Frühjahr zu reißenden Waldſtrömen anwachſen, find fie im Sommer unbedeutende 
feichte Bäche und ihre Thaler häufig nadter Felsboden und Sandflähen. Allen 
zwiſchen diefen Belfenfchlünden finden fich weite oafenartige Landflriche zerftreut, 
durch welche der gefchmolzgene Schnee zum Meere rinnt, und. dies find die frucht⸗ 
baren und angebauten Stellen, welche auch die menigen Städte, wie bie Haupte 
ſtadt ſelbſt, enthalten. Die jetzige Republik Ehile, mit: Einjchlug von Arau⸗— 
canten, hatte anf 6635 Duadrat« Meilen, wovon die Hälfte angebaut ft, 
1,439,120 Einwohner nah der Zählung vom Jahre 1854, theils Wreolen, 
theild Meſtizen und Indianer, wovon dieſe den größten Theil ausmachen, indem auf 
Greolen und Europüer, fo wie auf Miſchlinge nur je 125,000 Köpfe kommen. Sieht 
man bie beiden früheren ZJählungen von 1835 und 1843 in Betradät, fo ergiebt ſich, 
daß die Bevölkerung der Nepublit von 1835 auf 1843 um 73,469, von 1843 anf 
1854 um 355,319 Seelen zunahm. Diefe Zunahme mar eine fehr ungleigmäßtge 
und darf mohl hauptfählich für die letztgenannte Periode dem ungleich geotbrteteren 
Zuſtand aller inneren Verhältniffe gegenüber den Bewegungen der vorangegangenen 
Doppel- Diymptade beigemefien werben. Landbau und Viehzucht, Bergbau, Jagd und 
Fifcheret, wenig Induſtrie, aber bedeutender Scehandel mit England und feinen Colo⸗ 
nieen, Frankreich, den Vereinigten Staaten und Deutfchland find die Befhäftigun« 
gen. 124,887 Berfonen ernährten fi 1854 von Viehzucht, 108,510 von Ackerbau 
und 11,353 vom Handel, deſſen Ausfuhrartifel Kupfer, Käute, Bicrunnawolle, Gold 
and Silber find. 21,326,461 Dollars betrug 1857 die Ausfuhr, und 20,196,968 
D. die Einfuhr, wovon auf England allein ein Drittheil entfiel, und Die an Zoll 
eine Einnahme von 4,032,096 D. ergab. 2643 Schiffe mit 876,668 Toner Tiefen 
in die verfchtedenen Häfen Ch.'s in den genannten Jahre ein, und 2565 mit 837,459 
T. aus, und Die eigene Handeldmarine umfaßte 267 Schiffe mit 62,209 Geſammt⸗ 
Tonnen⸗Gehalt. Ch. tft der geordnetfle Staat unter den aus bem ſpaniſchen Amerika 
bervorgegangenen Republiken und flebt unter ven Bielpunftten der amerifa- 
nifhen Auswanderung in zweiter Linie, glei nad dem Unionsland; 
vas Budget betrug 1857 an Einnahmen 6,419,142 Doll. und an Ausgaben 
6,336,069 Doll., die auswärtige Schub 6 Mill. Doll. und die laufende innere 
2%, Millionen Dollars. E38 if auch der Staat von allen früheren ſpaniſchen 
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Belgungen, wo am melften für ein geordnetes Schulweſen gethan wird, body 
ergtebt ih auch Hier die Schattenjeite aller Erziehung bei romanifchen Bölfern, 
die Bernadhläfflgung des mweiblihen Unterrichts. Ch. ift ein Einheitöflaat, beffen Re» 
gierung fih nah der Eonftitution von 1833 in drei Bewalten theilt: vie geſetz⸗ 
gebende (Kammer des Senats, 20 Mitglieder mit Ifähriger Amtödauer, und die De« 
putirtenfammer, 2 auf 20,000 Einwohner, mit Zjähriger Amtsdauer), bie erecutive 
(der Präfident der Republik, gewählt auf 5 Jahre, der Staatörath ze.) und die rich⸗ 
terfiche Gewalt, und zerfällt in 13 Brovinzen mit 55 Departements und 2 Golonieen. 
Diefe find Llanquihue (füdlich von Valdivia) und Magnlhaens (In Patagonien), je ein 
Departement und eine Pfarre für fich bildend; die erſte beftcht aus 2 Subdelegativ⸗ 
nen und 13 Diftricten und beſaß im Jahre 1854 3826 Einwohner, während die letz⸗ 
tere, obwohl auch 1852 gegründet, deren nur 153 aufzumeifen hatte, jedenfalls aber 
einer großen Zukunft entgegen flieht. Der zur Proving Concepeion gereihnete Land 
ſtrich zwifchen Valdivia oder dem Tolten und dem eigentlichen Ch. tft der Wohnfik 
der unabhängigen Araucaner, daher Arancania, auch Suͤd⸗Ch. oder indtanifches Eh: 
genannt; fie find anfäflig und eivilifirt, haben aber bis jegt die chilenifche Herrſchaft 
fo gut wie früher Die ſpaniſche zurückgewieſen und Bilden einen eigenen Staat. Auch 
die nordchileniſchen Indtaner haben der fpanifchen Unterwerfung einen längeren Wider⸗ 
Rand entgegengefeht ald irgend ein amerifanifched Volk; nachdem Almagro nach Peru 
zurüdgetrieben worden war, wurde erſt 1541 Die jpanifche Herrſchaft unter Pedro be 
Baldivia durch Unlegung der Stadt Santiago und Bündniffe mit Indianerhäupt⸗ 
lingen befeftigt und feit 1550 dauerten die Kriege mit Indianern, bis 1772 ihr Rand 
als felbfiftändig anerkannt wurde. Diefe 1541 gegründete Stadt, Santiago, ift audy 
Ch.'s Hauptftabt, mit 80,000 Einwohnern, in fruchtbarer weinreicher Ebene an den Flüffen 
Maypo und Maypocho, von Villen umgeben, während Balparatfo, ihr Hafen, 
Aberhaupt der bebeutendfle Handelsort füblich von Lima, mit fleigenvder Blüthe und 
Einwohnerzahl (35,000) if und Coquimbo, Aroncagua ober San Felipe; 
Coptapo, Huasco, Eurteo weniger wichtige Städte find. Die frühere volkreiche 
Stadt’ Talca am Rio Glaro, fo wie Concepcion unweit der Mündung des Bio⸗ 
Bio, ehemald zweite Hauptftadt Ch.'s, wurden Durch Dad Erdbeben von 1835 verwüſtet. 
Noch fünlicher liegt Valdivia mit Feſtungswerken, früher Verbannungsort Ch.'s und 
aus Peru: Mit Ausnahme der fünlichen Hälfte wurde Eh. vor dem 16. Jahrhundert 
vor Peru nnterfocht. Bon bier aud drangen 1535 Spanter unter Diego Almagro 
in die Provinz Coquimbo ein, unterwarfen fich die Nerbprovinzen, verbreiteten ſich 1550 
bis an den Biobio, mußten aber dann, durch die Aruucaner zurüdgebrängt, ſich bed 
gnügen, fenen Fluß als natürliche Grenze zu behaupten. Das Beifpiel von Buenos⸗ 
Ayres führte auch bier 1804 zu dem Gedanken der Losreißung von Spanien. Nach 
der auf Befehl der fpantfchen Cortes (18. Jult 1810) erfolgten Abſetzung des Gene 
ralcapitänd Barrasco trat in Santiago eine Junta zuſammen, meldye (18. September) 
den Marquis de la Plata zum Praͤſidenten wählte. Im September 1812 bemaͤchtig⸗ 
ten ſich die drei Brüder Carrera des Befehls, vertrieben den im Namen Spaniens zu« 
fattrmengetretenen Congreß und proclamirten die Unabhängigkeit Ch.'s, doch nur um 
en Reich für ſich zu gründen. Die Iunta, der Tyrannei der Garrera übers 
drüffig, ſetzte den Alteren Bruder (24. November 1813) ab und erttannte Bernardo 
D’Higgind zum Anführer, der feboch die @roberung der Stadt Talta durch 
die Spanier nicht zu hindern vermochte. Die Junta murde durch eine 
neue Revolution geftürzt, ein wahres Schreckensſyſtem unter Oforio waltete 
und die Dictatur warb dem Oberſten Laſtra übergeben, der durch Traetat vom 5. Mat 
1814 vie conflitutionelfe Megierung anerkannte und Ch. ihr unterorbnete, doch im 
Widerſpruch mit den Patrioten. Nach längeren Kämpfen wurde endlich bad eigentliche 
@H. durch die Schlacht bei Chacabuco, hauptſaͤchlich durch den Sieg am Maypo 
(1. April 1818): dem Wutterlande für immer entriffen. Diefer Losreifung folgten 
bürgerliche Unruhen und haͤufiget Bräflpentenwechfel, der erfien Eonftitution von 1823, 
wonach Eh. einen Foderativſtaat ansmachte, Der von den Staaten Coquimbo, Santiago 
und Concepeion und dem Gebiete Chiloe gebildet murbe, folgte ſodann ein gemeinfchafte 
Acher Congreß, der Die allgemeinen Angelegenheiten orbnete, die entfiandenen Streitigkeiten 
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ſchlichtete und die Conſtitution vom Jahre 1833 feſtſete. Bier Jahre fpäter brach eine 
von Peru angezettelte Verſchwoͤrung aus, wurde aber unterbrädt und führte zu einem 
Kriege. gegen Peru, der bis zum März 1839 dauerte. Außer einem Vertrage,mit Spanien 
(25. April 1844), in welchen CH. als unabhängiger Freiſtaat von Spanien vollfän« 
dig anerfannt wurde, bob der Staat durch Abſchließung äußerſt günfliger Handels» 
yerträge feinen überfeeiichen Handelsverkehr mit den übrigen Staaten Amerila’3 und 
denen Europa's, huldigte nach außen der Friedenspolitik, erleichterte den Binnenver- 
kehr duch Anlage von Straßen, infonderheit von Eifenbahnen, und genoß außer den 
beiden Störungen von 1846 und 1851 im Innern ber Ruhe bis zum Jahre 1859. 
Waren die Emeuten der früheren Jahre von feinen weiteren Folgen gewefen, fo If 
dies bei der von 1859, obgleich fie niedergeworfen wurde, nicht der Ball. Mehr als 
wahrfcheinlich ift es, daß die nächfle Prafidentenmahl zu erheblichen Unruhen Veran⸗ 
laflung geben wird, und daß der Ausfall der Wahl einen mächtigen Einfluß ausüben 
wird auf das Schickſal eines Landes, das man als das Ideal der fünamerifanifchen 
Republiken anzufehen beliebte. 

Chiliasmus ſ. Taufendjähriges Neid. 

Chilijalpeter, Natronfalpeter oder Würfelfalpeter, ift die Verbindung der Sal 
peterfäure mit Natriumoryd oder Natron, und heißt deshalb auch falpeterfaures Natron. 
Man nennt ihn Würfelſalpeter, weil ex in Würfelform Erpflallifist, im Gegenjag zum 
Kalifalpeter, der in Prismen Erpflallifirt und deshalb auch prismatifcher Salypeter ges 
nannt wird. Er ift leicht Löslich in Faltem Wafler; 100 Theile kalten Waſſers löfen 
80 Theile Ch. — Man findet ihn in Peru- in der Provinz Tarapacca in Lagern, 
welhe 16 Ouabratmeilen haben und mehrere Fuß flark find, ferner in noch geößeres 
Menge in Atakamah, an der Grenze von Peru und Chili, in Lagern von 30 Duabrats 
meilen Ausdehnung und gleicher Stärke. Er liegt dort überall frei zu Tage und ragt 
in großen Blöden aud der Erde. Dieje Lager ruhen meiftend auf Seeſalz und ent« 
balten das falpeterfaure Natron nicht rein, fondern mit ſchwefelſaurem Natron und 
andern Salzen vermengt. Ehe ed in den Handel kommt, wirb es dort oberflächlich 
von den fremden Beimengungen gereinigt; 10 pCt. derſelben pflegt man aber in dem 
gereinigten Eh. in der Regel noch zu finden. Der weiße Ch. iſt der reinfle, ex ent» 
bält 98 pCt. falpeterfaures Natron, dann folgt der graue mit 95 pPCt. und ſchließlich 
Die gelblich grauen Arten mit 92—88 pCt. 100 Theile reinen falpeterfanren Natrons 
enthalten 16,,5 Theile Stickſtoff, woraus einleuchtet, daß feine Wirkung ald Dünger 
eine ſehr Eräftige fein muß. Im Jahre 1825 kam die erfle Ladung nach England, 
mußte aber, weil fi Feine Abnehmer fanden, in's Meer geworfen werden. Etwa 10 
Jahre fpäter ſchenkte man ihm wieder einige Beachtung und verwendete ihn in chemifchen 
Sabrifen, und erft vor 20—25 Jahren lernte man feine ausgezeichnete Wirkung als 
Dünger Eennen und verbreitete fi feine Anwendung allgemein. Als folder wird er 
jest fo gefchägt, dag man ihn Hier in Deutfchland mit dem hoben Preife von 51), —7 
Thlr. preuß. Ert. pr. Etr. bezahlt und doch dabei noch feine Dehnung findet. Ex 
wirkt durch feinen Stidfoffgehalt, alfo ähnlich wie der Guano. Am Eräftigften äußert 
fih feine Wirkung auf Halmfrüchte und Grasländereien, hoͤchſt unbebeutend bingegen 
auf Wurzelgewächfe. Zur Düngung der Winterfaaten wendet man ihn in Der Stärke 
von etwa 70—75 Pb. pr. Magdeb. Morgen an, bei flärferer Anwendung bat man leicht 
Lagerfrucht zu befürchten; ſoll aber nur eine Kopfbüngung zur Kräftigung einer Saat, 
weldye Durch den Winter gelitten bat, gegeben werben, fo ift obiged Quantum zu ſtark, 
und dürften nur etma 50 Pfd. gegeben werden. Man nimmt die Düngung mit diefem 
Salze gerne in zwei Malen vor, und fäet die erfle Hälfte bei Winterfaaten etwa An« 
fang März, die andere 4—6 Wochen fpäter auf; beim Sommerkorn hingegen das 
erſte Quantum glei nah dem Aufgehen der Saat, und das zweite einige Wochen 
barauf. Bei Gras und Klee giebt man die ganze Düngung auf einmal, und zwar 
bei Beginn ber Vegetation. Die Engländer wenden den Ch. auf Halmfrüchte, nie an, 
ohne zugleich eine Kochjalzbüngung zu geben, im Verhaͤltniß von 2 Theilen Kochjalz 
(Shlornatrium) auf 1 Theil Ch., wodurch der Halm fehr gefräftigt wird und deshalb 
nicht fo Leicht Lagerfrucht entſteht. Ihn gleich dem Guano ſchon im Herhfle bei Win- 
terfaaten anzuwenden, hält man nicht für rathſam. Für ganz leichten und ſehr fchweren 
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Boden iſt er Fein ſehr gutes Düngmaterial, weil er auf erſterem zu leicht ausgewaſchen 
wird und letzterem die möglichft häufige Lockerung durch den Stalldung durchaus un« 
entbehrlich if. Eine kraͤftige Wirkung äußert er nur, wenn bald nach feiner Anwen⸗ 
bung ein milder Regen erfolgt, oder das Land noch von einem folchen feucht iſt, fo 
baß er gleich in Löfung kommen Eannz fle iſt Abrigens nur eine einjährige. 100 Pfo: 
Ch. find an Düngermertb gleich 8000 Pfd. Normalftallpünger.. Hauptfächlich ver 
theuert ift der Eh. in ber Tegten Zeit dadurch, daß es den Chemikern gelungen tft, 
ihn auf eine Teichte Weife zu Kaliſalpeter umzufegen, wodurch er zur Schiefpulvers 
Fabrikation tauglich wird. Der Eh. ift übrigens zahlreichen Verfälfeyungen mit werth⸗ 
Ioferen Salzen, Sand ꝛc. außgefeßt, und es ift deshalb gerathen, ihn vor dem An⸗ 
Baufe entweder felbft genau zu prüfen, oder von einem Chemiker unterfuchen zu lafjen. 
Chillon. Einer der intereffanteften Punkte des an Naturfchönbeiten A reichen 
Genfer See's tft das ehemals feſte Schloß Ch. am norddftlichen Ufer deſſelben. Die 
Gegend ringd um daffelde ift wild und düſter, mas durch ein hinter dem Schloffe 
herabflürzendes Gebirgswaſſer noch vermehrt wird. Das Schloß felbft ift auf einem 
von dem Gebirge in den Ser geftürzten Felſen In altgotbifgem Style vom Grafen 
Peter von Savoyen 1238 erbaut und mit dem Lande nur durch eine holzerne Brücke 
verbunden; es diente feit dem 16. Jahrh. bis 1792 ale Staatsgefängniß, in welchem 
namentlich der für die Selbſtſtändigkeit feiner Vaterſtadt und Religion Fämpfende ‘Prior 
von St. Victor zu Genf, Franz Bonnivard, von 1530— 1536 fehmachtete, bis ihn feine 
flegreihen, dag Schloß erftürmenden Landsleute mitt feinen BMitgefangenen befreiten. 
Chiloe. Bon den taufend Infeln und Inſelchen, die auf der weftlichen Seite 
der Shöjpige Amerika's liegen, theils eine zufammenhängende Kette bildend, theils ifolixt 
den Fluthen des Meeres trogend, Tennen mir nur fehr wenige näher. Die Eilande, 
die ſich ununterbrochen vom Gap Hoorn bis zur füblichen Grenze Chile's audbreiten, 
haben eine zu fchauerlihe und wilde Gegend, ber Boden ift zu Falt und naß, um 
trgend einem menfclichen Weſen den’ Muth zu geben, fich bier anzuflebeln, und nur 
wenige arme Indianer, welche von Ort zu Ort Täng8 ber unwirthlichen Küften dieſer Infeln 
ziehen, find darauf hingewieſen, ihre jämmerfiche Eriftenz vorzugsmelfe Durch Robben⸗ 
und Fiſchfang zu friften. Die nörblichfte Infel diefer Kette, die man ihrer Rage wegen 
ale den Schlüffel der Südfee betrachten kann und Dazu Beftimmt zu fein feheint, noch 
eine große Rolle zu fpielen, ift &h. oder Isla Grande, fo genannt zum Unterfchiede 
von den zahlreichen Pleineren rings um fle liegenden Eilanden, welche den Archivel 
gleiche® Namens ausmachen. !) 25 Meilen lang und 8 Meilen breit, nimmt ihr 
Slächenraum 180 Q.⸗M. ein; ihre Küften find reich an Schalthieren und Fiſchen, ihr 
Boden fruchtbar und pm Wälder dicht und liefen das koſtbarſte Bauholz. Ihre 
Bewohner zerfallen in vier Klaffen, wenn man fich fo ausbrüden barf, in den bier hei⸗ 
mifchen alten Stamm der Huyhuenche- oder Ehonos» Indianer, die Huilliche, d. 6. 
Männer des Südens, die Ereofen und die Fremden, welche weder auf Ch. oder auf 
einer Infel des Archipeld geboren find, noch von chilotifchen Eltern abflammen. Die 
Totalbevolkerung belief fich im Jahre 1832 auf 22,540 und 1844 auf 24,498 Seelen, 
mas eine Zunahme von weniger als 1 Proc. jährlich während der genannten zwölf 
Jahre ergtebt. Holzhandel und Viehzucht find die Hauptbefchäftigungen der Ehilioten; 
erfterer umfaßt befonderd die Ausfuhr der Alerfefichte, die eine Höhe von 140° und 
einen Umfang von 30— 40 ' erreicht, und die Viehzucht faft nur Schmeinezucdht, die 
aber fo vortreffliche Reſultate erzielt, dab die Schinken Ch.'s als eine große Delicateffe 
an den Küften Chile's und Peru's bekannt find. San Carlos oder Ancud ift die 
Hauptftabt der Infel, fo wie der ganzen Provinz, auch der Sizt eines Biſchofs, mit 
3900 Einwohnern, während Eaftro auf der Oftfeite der Infel nur ein Eleiner Ort 
und Chacao, nahe dem norböftlichen Ende der Infel, wo ber Civilgouverneur zur 
Zeit Byron’d ?) Beſuchs auf Ch. reflvirte, zu einem Meinen Dorfe berabgefunfen ift. 
1) Zur Provinz Ch. wird jetzt außer der Infel das nörblich gegenüberliegende, von Bal: 
bivfa und Llanquihue begrenzte Gebiet, fo wie der ganze weſtliche Küflenftrid, Patagoniens bis zur 
Kammlinie des Gebirges und mit Einfluß der vorliegenden Infeln gerechnet. Die Provinz zer⸗ 
fällt in 10 Departements, 27 Subbelegationen, 153 Diſtricte und hatte im Jahre 1854 eine Bes 


völferung von 61,586 Seelen. , 
2) John Byron, zweiter Sohn bes Lord William Byron und ber Großvater bes Dichters, 
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Ch. wurde zuerſt von Mendoza entdeckt, der im Jahre 1558 van Valdivia aus mit 
einer Handvoll Leute aufgebrochen war, um nach der Magalhaens⸗Straße zu gelangen. 
Wie damald Leier und Schwert unter den ritterlichen Spaniern dfter Hand in Hand 
gingen, fo wohnte auch diefer Expedition Alonzo de Erzilla bei. Diefer erzählt in 
feinem Heldengedicht Araucana yon einem breiten See mit verfchiebenen jchönen Infeln 
und Bewohnern berfelben, Die eine Gondel mit zwölf Ruderern zu Mendoza und feinen 
Gefährten geſchickt hätten. Diefe Indianer wären an bie Küſte des Feſtlandes gejprun« 
gen und hätten die Spanier höchſt zuvorfonmend und verbindlichft gegrüßt, indem le 
dieſelben augenfcheinlich angefehen haben als 

„Hombres 0 Dioses ruslicus, nacidos 

En estas sacras bosques y montaũas.“ 

Don Alonzo ließ ſich mit zehn feiner Gefährten überfegen und grub feinen 
Namen, den Tag der Entdeckung der Infel und einige Verſe in die grüne Rinde eines 
Baumed. „Died waren die erften Schriftzeichen, die Ch.'s damalige Bewohner fahen.“ 
Die Spanier bemächtigten fich bald darauf des Eilandes, das im Beſitz derſelben au 
noch verblieb, ald bereit? das ganze Feſtland von Ferdinand VII. abgefallen war, 
mußte ſich aber 1826 ter Gewalt Chile's ergeben. 

Chimay. Diefes Städtchen mit kaum 4000 Einwohnern im belgifhen Bezirk 
Thuin ift ein alter Ort im Hennegau und war einft durch feine Fühnen Schleihhändler 
eben fo berühmt wie durch feine zarten Spigen. Heute iſt's ein unbedeutender Ort, dem 
indefien ein fehöner Fluß, „blanche eau* genannt, und ein fürftliched Schloß einigen 
Reiz verleihen. Einft war Eh. der Hauptort einer gleichnamigen Herrſchaft, die 1470 
von dem Herzoge Barl dem Kühnen von Burgund zu einer Grafichaft für Johann 
von Croy erhoben wurde. Kaifer Marimilian erhob durch ein Diplom vom 9. April 
1486 Ch. zu einem Fürſtenthume für Carl von Croy, Johann's Enfel, und verlieh 
dDiefem für ſich und feine Familie die Würde eines deutfchen Neichsfürften. Das Fürften- 
thum kam nun durch Heirath erft an bie Herzoge von Aerſchot (eine andere Linie der 
Croy), ebenfall® Durch Heirath 1537 an Earl von Ligne, und vererbte ſich von deſſen 
Nachfommenfchaft an das hoc, angefehene Haus der Grafen von Boſſu. Alexander 
Gabriel Joſeph von Henin d'Alſace, Graf von Boſſu, Marquis von Lavere und Fürſt 
von Chimay, wurde 1736 Neichsfürft; fein Sohn Fürft Philipp Gabriel Morig ſtarb 
1804 ohne Nachkommenſchaft, er vermachte Ch. dem Sohne feiner Schweiter, Stanz 
Joſeph Philipp von Riquet, Grafen von Garaman, der unter dem 24. September 
1824 von den Könige der Niederlande ald Fürft von Chimay nach dem Recht der 
Erfigeburt in den Fürftenftand erhoben wurde. Er war 1805 vermahlt mit Therefe Ca» 
barrus, gefchievenen Frau Tallien (f. d. Art. Tallien). Die übrigen Mitglieder des Haufes 
beißen Srafen und Gräfinnen von Caraman. Das Wappen ifl quabrirt und zeigt im 
erften und vierten blauen Felde einen goldenen rechten Schrägbalfen, der oben von 
einer halben goldenen rechtögeneigten natürlichen Xilie, unten von drei ſilbernen Roſen 
begleitet if, (megen Garaman); im zweiten und britten rothen Zelbe ift ein goldenes 
Schwert mit der Spige nach oben ſchraͤgrechts geftellt (wegen Chimay). Der gegen« 
wärtige Chef des Hauſes ift Iofeph von Riquet, Graf von Caraman und Fürft von 
Chimay, Grand von Spanien erfter Klafie, geb. 1808, meldyer einen hoben Rang in 
der belgifchen Diplomatie einnimmt; er war nach einander Gejandter König Leopold's 
im Haag, zu Sranffurt, zu Rom, zu Florenz und endlich zu Parid. Dazwifchen war 
et zweimal Gouverneur von Belgifch- Kuremburg; den Bezirk Ihuin, in welchem fein 
Fürſtenthum Ch. liegt, vertritt er feit 1843 in der Deputirtenfammer, in welcher er 
mit der katholiſchen Rechten votirt. Er ift einer der Gründer des Journal „Eman- 
eipation”. Den Vertrag mit Frankreich, durch welchen der belgiiche Nachdruck ver» 
nichtet wurde, betrachtet Fürft Eh. mit gerechtem Stolz ald fein Werk. 

Chimborazo. Kaum find vierzig Jahre verfloffen, ald man noch glaubte, dag 
fein Berg eine abfolute Höhe von einer deutfchen Meile erreiche. Bid zum Jahre 1817 
galt der Ch., der höchfte Gipfel der Andeskette in Quito, für den böchflen Berg ver 


firandete auf dem Schiffe „Wager“, das zu Anfon’s Flotte gehörte, am Weſtende der öftlichen ber 
Buaineca:Infeln. Er blieb in Chile bis 1744, kehrie im folgenden Jahre nad) Curopa zurüd 
und gab fpäter eine höchſt anziehende Erzählung feiner unglüdlien Abenteuer heraus. 
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Erde, deſſen Höhe, Die 20,800 (preußifche) Fuß beträgt, fi wit derjenigen verglei⸗ 
hen Täßt, wenn man die Höhe des Zobten in Schleflen von einer deutfchen Meile ab» 
zieht. Uber feit jenem Jahre Hat er von dem lange behaupteten Throne herabfteigen 
müflen. Dan bat gefunden, daß es im Himalaya mehrere Gipfel giebt, die nicht ala 
lein die Höhe einer deutſchen Meile erreichen, fondern auch überjchreiten, Darunter der 
höchſte Berg der Erve, der Mount Evereft, um 5900‘, und eben fo find feit 1827 in 
den bolivianifchen und fpäter in ben chilenifchen Anden von Südamerika Bergfpigen 
gemeflen worden, bie über eine deutſche Meile hoch find. Die Erften, welche eine zu 
verläfftge Arbeit über den Ch. und feine Umgebung unternommen haben, waren bie 
Mitglieder der peruanifchen Gradmeflungsd-Erpedition La Condamine, Bouguer und Don 
Juan d'Ulloa. Sie beftimmten Die Höhe der Andeskette von Quito und die Höhe die» 
ſes in Iuftige Regionen emporragenden Gebirgstbaled, zubem mittelten fle aus, daß 
der hoͤchſte Gipfel in dieſem koloſſalen Gebirgslante, melches mit Recht das Tür 
det der neuen Welt genannt ift, der Eh. an 20,000 Fuß (3220!) über dem Wafler- 
paß des nahen Oceans ſtehe. Im Jahre 1802, am 23. Juni, verjudhte A. von 
Humboldt, in Begleitung feines Freundes Bonpland, die erſte Befteigung des Ch. 
Eines Felſenpiks halber, der ihnen eine unüberfteigliche Schranke entgegenfeßte, konn⸗ 
ten fie nur bis zu einer Höhe von 5909 Meter (1 Meter = 3,00 Preuß. 8.) auf 
Diefen Berg emporfteigen. Dreißig Jahre fpäter, am 16. December 1831, unternahm 
Bouffingault, nachdem er ſich lange und mit Umficht der Erforfhung der Cordilleren 
des Aequators gewidmet, die DBerwirklihung der Befleigung, in welcher feine Vor⸗ 
geinger gefcheitert waren. Ex gelangte bis zu der gewaltigen Höhe von 6004 Weter, 
d. h. 95 M. höher ald A. v. Humboldt und Bonpland; allein wie biefe wurde auch 
er durch Belfen aufgehalten und Eonnte disfe Schranke nicht überfchreiten, die damals 
ber hoͤchſte Punkt war, den fe ein Menfch auf den Bergen erreicht hatte. Man hielt 
alfo Die Befteigung des Gipfeld dieſes berühmten Berges für unausführbar. Bor 
einigen Jahren aber berichtete. plöglidy, und zum größten Erftaunen ber gelehrten Welt, 
in der zu San Francisco, in Galifornief®, erfcheinenden Zeitung „I'Echo du Pacifique“, 
der frangöfiiche Meifeude Jules Remy, daß ed ihm, in Begleitung eines Engländerd, 
Namens Brenfley, geglüdt fei, am 3. November 1856 den Gipfel des Ch. zu erflel- 
gen — und zwar im Nebel, ohne es felbft zu merken (sans nous en douter). Er 
eobachtete nämlich den Siebepunft des Waflerd zu 77°, C. (bet + 19, Lufttemperas 
tur), und als er hieraus, nach feiner Regel '), die von ihm erreichte Höhe berechnete, 
fand er dieſelbe gleich 6043 Meter, wenig abweichend von A. v. Humboldt's trigono⸗ 
metrifcher Meffung bei Riobamba nueva in der Hochebene Tapia (2891 M. über der 
Südfee), welche für den Gipfel 6544 M. ergab. Begreifliher Weife Tann Remy's 
Meſſung ein zuverläffiges Mefultat nicht gewähren, da eine gleichzeitige Beobachtung 
des Luftvruds und der Temperatur am Meere fehlt. Indeß iſt es doch intereflant zu 
unterfuchen, welches Nefultat fih unter den wahrfcheinlichfien DVorausfegungen durch 
eine zationellere Berech nungsweiſe als die Remy's ergeben würde. Nimmt man an, 
daß am Meere die Lufttemperatur 270,, oder 260,, C. geherricht babe und ber Baro- 
meterftand 760” ,, bei 0° geweſen jei, fo entfpricht Der Siedepunkt 770, &. auf. dem 
Gipfel, nah Regnault's Tafel, einem Barometerflande von 320"”,., bei 0%. Nach 
diefen Daten geben die Oltmann'ſchen Tafeln, wenn man flatt 10, bier 19,, für bie 
Qufttemperatur nimmt, bie angeblid von Remy erfliegene Höhe in der erften Hypo⸗ 
theje (27°, C.) = 7328”, und in ber zweiten (26°, €.) 7314= „! Hiernach 
kann dena wohl die Meifung Remy's, — der auch nichts von den Beſchwerden ver» 
fpürt Haben will, mit denen andere Reifende fchon in einer viel weniger verbünnten Atmo⸗ 
ſphaͤre, als die angeblich von ihm erreichte, zu kämpfen gehabt haben — feinen An⸗ 
ſpruch auf Glaubwürdigkeit machen. Nah U. v. Humboldt’ trigonometrifchen Re⸗ 
fultate hätte er, falls er wirklich den Gipfel erſtieg, den Siedepunkt etwa 2%,,, zu 
niedrig gefunden. 


Y) Nach diefer Megel, die er bei wiederholten Reifen in dem Hawai-Archipel und ben tro- 
piſchen Cordillexen bewährt gefunden haben will, erhält man bie Höhe in Metern ausgedrückt, wenn 
Era DE ber Siebepunkie unten und oben (nad) dem Gentefimalihermometer) mit der Zahl 
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China. Das hineflfhe Reich bietet nicht mehr die fruchtbare und unerfosfdrte 
Fundgrube für Die Berichte der Meifenden dar wie früber, aber es erweckt bie Auf 
merffamfeit aus anderen Gründen. Diefe feltfame Welt hat nunmehr ihre Stelle in 
den Berechnungen der Politik eingenommen, und man muß jebt ernſtlich daran gehen, 
ihre Megierung, ihre Hülfsquellen, ihre Tendenzen fennen zu lernen, wenn man in 
ihrem gefammten Zufammenbange die neuen Elemente eine Gleichgewichts finbiren 
will, das der Vortheil jeder einzelnen Macht zu zerflören, dad allgemeine Intereſſe 
Europa's aber zu erhalten firebt. Die Bedingungen dieſes Gleichgewichts verwickeln 
und mobifichren fi von einem Jahrhundert zum andern, und bie Schwanfungen be® 
Weltharndels find namentlich geeignet, fle zu verrüden. Europa, das vor 1789 1100 
Millionen Fres. mit Amerika austaufchte, taufchte mit Aſien nur 260 aus; jetzt bat 
Der aflatifche Markt eine Wichtigkeit von 2000 Milfionen erlangt. Britiſch Indien 
nimmt von dieſem Verkehr allerbings den bedeutendſten Theil in Anfpruch, dann aber 
kommt dad Hinefifhe Reich, das dem fremden Handel einen Werth von 390. 
Millionen Frs. Tiefert gegen 290 Millionen Robproducte und Bamufacte, Die ihm 
Indien und der Weſten zuführen. Die Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten war 
die Saupturfache Diefer Handelsrevolution. Bor diefer Zeit Fannte man eigentlich nur 
den Seehandel mit den eigenen Eolonieen, den man der fremden Goncurrenz eifer- 
füchtig verfperrte. Alle Beſtrebungen gingen nur auf die möglihft große Ausdehnung 
dieſes privilegirten Beſitzes. Seit der Emancipation der Derelnigten Staa» 
ten aber mußte England feine Wohlfahrt auf eine breitere Grundlage flägen, 
fein Colonialhandel ift jetzt kaum der vierte Theil feines fremden Handels. 
Deutfchland und die Mereinigten Staaten erhalten mehr englifhe Manufacte 
als Indien und Ceylon, Holland öffnet ihm einen vortbeilbafteren Kandel als 
Nordamerika, Frankreich und Braſilien verbrauchen mehr als Weſtindien. Der Anßerfte 
Drient bat felbft feine Stelle eingenommen in biefem erweiterten Kreife, wohin bie 
unermübliche Thaͤtigkeit des britifchen Handelg die Eiferſucht der europaͤiſchen Mächte 
nnd der Staaten der neuen Welt nach ſich gezogen bat. Hier find neben England 
Frankreich, Rußland, Die Union Nordamerika’, die Holländer sc. aufgetreten; Jeder 
wilf ernten und hat ſchon theilweife eingeheimft, und das größte Reich des Drientes, bas 
chineſtſche, wird jet gerade von einer Invaflon Heimgefucht, die e8 möglicherweife in 
Verbindung mit der Ummälzung in feinem Innern, — nachdem fein Kern, das eigent- 
liche Ch., den zahlreichen Barbarenfchwärmen feit vier Taufenden von Jahren ſich 
entgegengeftemmt, allen frenıden, das Land umgarnenden Religionen und Culturſyſte⸗ 
men vwiderftanden, nachdem die Eroberungen von Mongolen und Mandſchu in feinem 
Glauben und der Regierungsweiſe, in der Sprache und Schrift nicht geändert, nach⸗ 
dem feine Bultur in biefen Stürnen, wo Alles zu Grunde zu gehen fehlen, jo mächtig 
befunden ward, daß fle in wenigen Iahren den wilden Sinn des barbarlfchen Zwing⸗ 
herrn umterjochen und ihn auf chinefifiche Weife umgeftalten Fonnte, — feinen Unters 
gange zuführen wird. Diefer widerſtandskraͤftige Kern des chineftfchen Reiches tft 
zwar das Hauptland beflelben, dennoch aber nur ein geringer Theil, indem vier 
große aflatifhe Naturländer: Tübet, das Weſtland und die Mongolei, fo wie 
die Mandfchurei, von welcher ald Naturland die Halbinfel Korea ein Theil ifl, e8 zu . 
einem Umfange von 250,000 D.-M. anfchwellen laflen. Diefe Länder ftehen aber nicht 
in gleicher Abhängigkeit von Beling, e8 find vielmehr die untermorfenen oder unmittelbaren 
Beftandtheile des Reichs von den mittelbaren, den tributpflichtigen Schutze und Va⸗ 
fallenftaaten zu unterfcheiden.. Die unmittelbaren Länder find außer Ch. felbſt 
Die eigentliche Mandſchurei (ohne Korea), fowelt fie nicht in ruſſiſche Botmäßigkeit ges 
kommen ift, und das Weftland der Chinefen (Sifü) oder das Land der neuen Grenze 
(Sin «tlang), d. h. die Dfungarei, das chineſiſche Thianſchan⸗pelu, und Oftkurbiften 
und das chineſiſche Thianſchan⸗nanlu, nebfl einem Stüd der Mongolel, Tiching te, 
auch fchlechtweg Tfcgyeli genannt. Die mittelbaren Länder aber find die Mon⸗ 
golenländer, ſowohl die eigentliche Mongolei als das Land der fünlichen Mongolen 
am Kuku⸗Noor, Tübet fanınt Bhutan, Korean und der Archipel der Liu Ein» Infeln. 
Die Chane der Mongolen bezahlen feinen Tribut nach Ch., fondern empfangen 
von bier Geſchenke und als Generale im Heere Befoldungen, auch befolgten die Mand⸗ 
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thus Kaifer die Bolttil, fie durch Verheirathung mit kaiſerlichen Prinzeffinnen an bie 
Dynaftie ihres „Sroßchans* zu Mmüpfen, als welchen fie ſeit Kublai-Ehan den Kaifer 
von Gh. betrachten. Die Lama's von Tübet, welchen wieder die zahlreichen Für⸗ 
Renthämer dieſes Gebirgslandes durch Abgaben huldigen, ſchicken jährlich Geſchenke an 
den Hof nach Peking, deren Betrag man für den Dalai-famı auf 60,000 Silberrubel 
ſchaͤßzt; ob auch Bhutan Huldigungsgeſchenke nach Peking ſchickt, if ungewiß. Diefe 
tabetanifchen Staaten find eigentliche Schupftaaten, der Dalai: Lama und der Bogda— 
oder Bandichan-Lama (Bandfchan-Erdeni) find fouverin, jedoch ſtehen ihnen chineftfche 
Mandarinen zur Seite, welche neuerdings großen Einfluß auf die innere Landesverfaſſung 
gewonnen haben. Der König von Korea aber kann als fürmlicher Vaſall Eh.’6 
betrachtet werden, ſofern er fein Reich vom Kaiſer zum Lehn bat und mit jährlichen 
Geſchenken huldigt. Uebrigens fchidt Korea auch nach Japan einen Tribut, und glei« 
herweife' verhält 08 fich mit dem Königreihe Liu⸗kin, bei welchem das fapanifdhe 
Bafallenverhältmiß noch enger zu fen fcheint. Die mohbamedanifhen Fürften- 
thamer im Weſtlande, in Thianfhanenanlu, find dagegen in chineſtſche Bezirke 
Yerwandelt, die dem Bezitk von Barkul, der zur Brovinz Kanfu felbft gehört, eben- 
mäßig zur Seite leben, und unter einem General⸗-Gouvernement der ganzen Pro- 
Yinz Thianſchan⸗nanlu zu Kaſchgar vereinigt, fo mie Die Provinz Thianfchan-Pelu 
unter dem General-®ouvernement zu Ill. — Indem wir diefe mittelbaren 
and unmittelbaren Länder Ch.'s befonderen Artikeln vorbehalten, beſchaͤftigen wir uns 
bier nur mit dem Site des chinefifchen Volkes, dem eigentlichen Ch., welches bei den 
Innere Aflaten Ehatai oder Kitat, einheimifch aber Tſchong⸗ küe beißt, ein Name, ven 
man mit „Blume der Mitte“ zu erflären pflegt.) Nach den politifchen Grenzen des 
Landes, welche nicht durchaus mit den Gebirgsmällen und Waſſerſcheiden zufammen- 
fallen, umfaßt Ch. in den alten 18 Provinzen etma 65,000 Q.⸗M. und bat hödhft 
verfchiedene Natur in feinen verſchiedenen Theilen. Im Welten ift es Hochgebirgsland, 
tim Oſten Stufenland -und Tiefland, im Süden gehört es der tropifchen und ſubtro⸗ 
piſchen, im Norden der warmgemäßigten Zone an; etwa 10,000 Q.⸗M. mögen völliges 
Xiefland, 30,000 Q.⸗M. Alpenland fein. Der Boden tft vermöge der Bergfetten 


Es kommt den Chinefen ſchon wunderlich genug vor, taß wir fle und ihr Land mit einem 
Natlonalnamen belegen, der bei ihnen gar nicht exiftirt, far unglaublich mwürbe es ihnen aber 
fein, wenn fie vollends erführen, wir machten uns über Ausfprache und Schreibung dieſes Un⸗ 
namens hie Sirupel, ob Ch., Schina, Tihina, Sina over Zina. Ihren Gelehrten iſt zwar bes 
tannt, daß bereits vor drittehalbtaufend Jahren ein Gebiet des nordweſtlichen Ch.'s, dicht an ber 
Grenze gegen das weftliche Ausland, Tfin, (faft wie unfer Zinn lautend) geheißen und einem 
Kürftenhaufe feinen Namen gegeben hat, ans weldyem der gewaltige Schi-hoang:ti (246209 v. Chr.) 
hervorging, allein fle ahnen nicht, wie weit der Muf von ben Großthaten dieſes Kaiſers den Nas 
men der Tfin im Abendlande wieverhallen macht! Ueber die Alpenregion Tangut und den Himas 
laya getragen, geftaltete er ſich bei Hindu's, Berfern ꝛc. als Tſchina, Tſchin, Dihin und 
Sin — lauter verzeihliche Korruptionen, da „Tf" am Anfange eines Wortes den meiften dieſer 
Bölfer nicht mundgereht war. So verwandeln auch die heutigen Perſer und die Türfen das „Z” 
der Deuifchen, Italiener, Ruſſen und Griechen (2L) in „ich“, wie die Neugriehen umgefehrt jedes 
„Ih“ in „B“ (Tl). Völlig endemiſch mußte aber der Name bei den übrigen Aflaten werben, als 
im 3. Jahrhundert unferer Zeitrechnung eine neue mächtige Dynaftie in Eh. erftand, ber eine Zeit 
lang iaf ganz Mittelafien bis gegen die perſiſche Grenze hin Huldigte, und bie, vermöge eines 
merhwürbigen Zufalls, wieder Tſin hieß! Zu den Malaien dürfte der Name Tſchina wohl erſt 
ans Vorderindien gefommen fein; benn obgleich diefes Volt dem dyineftjhen Reiche in feiner heu⸗ 
tigen Ausbehnung ziemlich benadybart if, fo wurbe es doch, wegen der fehr langſamen Grweiterung 
Eh.'s gegen Süben, zu jpät mit den eigentlichen Chinefen befannt, als daß unmittelbare Kunde 
von ben beiden Tfin übers Meer bis zu feinen Snfeln hätte dringen follen. Malaien waren es 
übrigens, aus deren: Munde bie erften portugieflihen Seefahrer im 16. Jahrhundert, nod) ehe fte 
GH. geſehen, das Wort Tſchina empfingen, und durch biefe Leute gelangte der Name zuerfl auf 
km Seewege nad Wellen, nachdem ex toufend und mehr Jahre früher zu Lande bie Reife 
gemacht und in Guropa längft wieder verflungen war. Aber jedes europäifche Vol, das ihn aufs 
nahm, behielt bie fpanifchzportugieflfche Orthographie Bei, mochte fle num zur feiner reſpectiven Aus: 
ſprache des „Eh“ paſſen ober nicht. Staliener, Polen und Deutfche find dabei freilih am ſchlech⸗ 
teen gefahren; die franzöflfche Ausſprache (Sch) if mun zwar etwas beffer, aber weber gehauen 
noch geſtochen, verbient alfo feine Nachahmung; Tſchina trägt den Stempel ber älteften und chr- 
würbigfien Gorruption, nimmt fid aber im Deutichen etwas zu maſſiv aus, Sina fann man 
einem fentimentalen PBoeten empfehlen; Sina und Zin einem ſtrengen orthoepiſchen Puritaner, 
und Gh. endlich — Jedem, der an Reformen foldyer Art keinen Geſchmack findet. . 
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und Waſſerlaͤufe ausnehmend günftig, bei dem Klima aber bat man der Breiten: 
erfiredung von 209 (die Infel Hainan nicht mitgerechnet) bis über 409 Nördl. Br. 
hinaus jene Thatfache gegenüberzubalten, daß die Oſtküſten der Gontinente rauber find 
ald die Weitläften, und daß das innere Ch. (abgefeben noch von der Erhebung des 
Landes) das aflatifche Klima mit den heißen Sommern und ftrengen Wintern theilt, 
wie denn Peking in der Breite von Neapel und unfern des Meeres eine: außerorbent- 
liche Pelzeinfuhr nöthig hat, mit anderen Worten, das Klima iſt für die Breiten unter» 
normal, aber eben deshalb im Allgemeinen nur um fo günfligr. Dur die Aus⸗ 
wölbung des Landes nach Oſten befigt Eh. eine lange Küfte am Meerbufen von 
Petſchyli am Gelben Meer oder Hoang-hai, am Tung-bei, Nanchai 
und am Meerbufen von Tongfing. Wenn dieſe Küfte im Großen nicht geglie⸗ 
dert ift, fo ift fie «8 im Kleinen in hohem Maße durch eine große Menge von Buchten 
und LZimanen, von Vorfprüngen und Eleinen Halbinfeln. Dazu kommen drei große 
Beftade-Infeln, Hainan im Süden, Pekan oder Taiwan (Formoſa der Porius 
giefen) im Often, außerdem eine Unzahl Eleinerer und ſehr Heiner, namentlich die Infeln 
der Rimane non Canton und Hangticheu, der größten der ganzen Küfte; unter 
jenen befinden. feh Macao und Hongkong, diefe find die ſogenannten T fchufan« 
Infeln, indem man den Namen der größten, d. 5. eigentlich Tſcheu⸗ſchan, auf 
die ganze Gruppe überträgt, die außerdem die Infel Tai⸗ſchan und die fehr Fleinen 
Tihin-fan-Infeln umfaßt. Die größten.Halbinfeln find die nach Korea hin ſich or» 
firedende von Shantung und die von Kuang-tung, weldye nur eine fchmale Straße 
zwiichen fi und Sainan laͤßt. Ch.'s Herrlichkeit berußt ganz beſonders auf ben zwei 
mächtigen Strömen Jangtſekiang und Hoang⸗ho, welche aus dem eentralen 
Allen ber, zwifchen zahlreihen und mannichfaltig gegliederten Gebirgen von verſchie⸗ 
dener Abftufung, dad Land burchfirömen. Unter denfelben ift der erfkere nicht nur Der 
größere mit einem Stromlauf von etwa 666 deutichen Meilen, fondern auch der fo zu fagen 
chinefifchere, die Pulsader und der „Gürtel Ch.'s“, der das Land von SW. bis nad} 
NO. Hin durchzieht, zwifchen den 18 Provinzen ein Neg von Waflerftraßen bildet, 
wie ed wenige auf der Erde giebt, und auf feinen Waſſern die außerordentlichſten 
Maſſen der chineflfchen Productenmelt bin und ber bewegt. Nur der Ob überbietet 
ihn in Aſten wenn nicht an Stromlänge, Doch in der Größe des Waflergebietö, und 
er gehört mit diefem, dem Nil und den drei amerifanifchen Rieſenſtrömen Marafion, 
Miſſiſippi, Laplata zu den ſechs erſten Strömen der Erde, als der fünfte oder fechäte 
im Waffergebiet und der vierte in der Stromlänge; wenn aber im Verkehr unter die⸗ 
fen nur der Miſſtſtppi mit 500 Danıpfern dem bis jet bampflofen „Sohn ded Meeres" 
eine Art Aequivalent entgegenhalten Eann, fo kann keiner mit ihm in Menge volfreicher Stäbte 
und Dichtgevrängter Bevolkerung überbaupt in Die Schranfen treten. Da dieſe beiden 
Riefenftröme Ch.'s mit Anfang und Ende faft zufammenfallen, gleihe Quelihöhe auf 
der SifansTerroffe, gleiche Wiege am Oftrande Hochaftens, gleiche Direction der 
Hauptlängenthäler im oberen Laufe, gleiche Normal: Direction nah DO. im mitt- 
lern, und im unteren Laufe durch Strongchneidung und verbindende Ganile, — 
wo der große Kaiſer⸗Canal beide durchſchneidet, iſt das Delta zwifchen beiden 
Strömen nur drei Tagereifen breit, — gleichen Waflerpaß haben, auch ihre Rimdun⸗ 
gen nur zwei Breitengraäde auseinander liegen und zu einem und bemfelben Syſteme 
gehören, das gleichartig durch Ebbe und Fluth vom Meere wie durch Wind und Wei⸗ 
ter von der Atmofphäre influenzirt wird, fo muß man ſie mit Üecht dad dritte 
Niefenpaar ' der Zwillingäftröme Aſtens nennen. In das flache Land zwifchen 
beiden Strömen (Honan, das nördliche Hu⸗kwang und Kiangenan), welches ein Drits 
theil des ganzen Reiches ausmacht, führt die Eulturgefchichte Ch.'s zurüd. Erſt Die 
neuere Berisde hat alle Aufmerkſamkeit von da weg nach N., nach Peking, als der Reſidenz 
der nichtchineflichen Dynaftieen aus Hochaſien, gezogen. Aber Honan, dad mefo- 
potamifche Land, wird bei den alten Chinefen für den Mittelpunkt der Erde ges 
halten; wie diefer befchaffen ift, fo bildete das geogeaphiiche Syſtem ihrer Gelehrten 
auch die ganze Erde als ein flaches Mechte ringsum mit Küftenfirihen (Dwipas ber 
Brahminen), ohne weiter auf die Dimenflonen zu fehen, fo wenig wie dies bei dem 
Entwurf der indifhen Weltkarte geſchah. Diefes Wefopotamien, dieſe „Blume ber 





Chine.. (Bektrgsiniene.) 3 


: Mitte", um die als Peripherie die ühsigen chineflichen "Prowingen liogen, iſt ſammt 
Dem ſüdlich anftoßenden Delta dad wahre Maha⸗Tſchin oder Groß⸗Ch., welches 
im Gegenfag der ſechs nörblichen ‘Provinzen von Katai, fo wie :auch der Fleineren 
Gebirgsproyinzen gegen Aſſam diefen Namen zuexft erhielt. Eben dieſes Reich der 
Mitte iſt der früheſte Sig der chineſiſchen Cultur und weiterhin das Ziel aller Eros 
derungen ber Nachbarhorden, und mahricheinlih das erfte lockende Ziel für die Chi⸗ 
neſen jelbft, wie einft Bahar für bie Brahminen gewefen, ba fie noch am oberen 
Hoang ⸗ho Barbaren und Höhlenbewohner waren. Die beiden großen Ströme durch⸗ 
ſchneidet, wie bereitd erwähnt, der Kromartige Kaifer-Banal, — dem nur 
bad nordamerikaniſche und ruſſiſche Kanalfyfiem zur Seite fliehen und den nus ein 
Laub von fo gleihfürmigen Niveauverhältnifien wie das oͤſtliche Ch. bat zu Stande 
kommen lafien, — und vermittelt auch bad kleinere, aber wichtige Stromſyſtem bes 
Morboflen, d. h. den Peiho, mit den zulegt vereinten Waſſerſyſtemen des Jangtſekiang 
und Hoang⸗ho. Peiho ift Der legte Name des nörbliden Stromes an der Mün« 
dung in den Meerbufen von Petſchyli oder vielmehr in dad mit jenem 
und dem von Liao⸗tong doppelt eingebuchtete norbchinefifhe Binnenmeer; 
vier Flüffe vereinigen ih in ibn, des füblichfte oner Lao⸗tſchang⸗ſcho, der Tſſchu⸗ 
kung, dee Sang⸗kan und der Peiho ſelbſt oder der nörblifte, der von jenfeit 
der Grenzmauer ber Peking beijpült, während bie übrigen von ben Gebirgen der Rach⸗ 
barprovinz Schauſi fommen. Ganz getrennt ift nur dad Waſſerſyſtem des Außerfien 
Südens, welches theild aus den Küftenflüffen des Südoſtens Ngan⸗kiang, U-long 
mit dem Ta⸗ſü⸗khi beſteht, heil aus dem „großen Strom des Südens ", dem 
Usting oder Si⸗kiang, aud „Ta⸗-kiang“ genannt, theild endlich aus Flußſtücken 
des hinterindiſchen Ströme Songka, Mekiang und Saluan, wovon der legtere in ſei⸗ 
uam Oberlaufe auf chineflfhem Boden, von wo er auch einn Nan-ling und Ram⸗ 
kha empfängt, Lu⸗kiang heißt, der große Mekiang aber Lan⸗thſang und Kiu« 


lungsfiang, ber Songka endlich in zwei Armen, Lirfian-kiang oder Horti« _ 


fiang ald Quellnachbar des Sikiang entfpringt. Diefer ſelbſt beißt im oberen Lauf 
Hung-fchui, nimmt im Jüfiang einen beträchtlichen Fluß aus S. im Jung⸗fu⸗ 
tſchni, Fu⸗kiang und Pe⸗kiang drei kleinere aus M. auf, und mit feinem 
Delta verzweigt fh no der Tung⸗kiang. Die mit dem hydrographiſchen Nee 
69.8 genau zufammenhängenden verticalen Verhältniffe beſtehen im Allge⸗ 
meinen darin, daß die Gebirgsketten des ben größeren Theil des Ganzen bilbenden 
chineſiſchen Hochlandes wetöftliche Ausläufer Hochaſtens find, die nur im äußerften 
Dften Hochgebirge » Natur haben, fonft aber zu den in DBerbindung mit zahlreichen 
Flußthaͤlern und Terraſſen der Cultur fo günftigen Wittelgebirgen gehören und ver 
möge einer Anzahl von fünnörblihen Nebenketten die vielfeitige Durchfurchung bes 
Landes mis Slupthälern begründen. Es find, abgefehen von den oͤſtlichen Grenzge⸗ 
birgen, zwei Hauptſyſteme folcher dad Land weithin dem Meer zu durchziehenden Kete 
ten, der Nanling und der Beling oder das ſüdchineſiſche und dad nord⸗ 
Hinefifhe Gebirgsſyſtem, getrennt durch „Ehina’s Gürtel”, den Iangtfeflang. 
Zum Südſyſtem gehören theild die nörblicderen Gebirgszuge zwifchen den Zuflüflen 
des Jantfe, die noch in Kueitfehen von anfehnlicher Höhe find, aber nicht weit nach 
D. ſich erfireden, theild das Waflerfcheidegebirge, der eigentliche Nanling, als deſſen 
Glieder der weitlihere Jüng- ling und der Öftlichere Mei- Ling genannt werden, theild 
endiich fein nordlich umbiegender Fortfag, der Ta-fürling, in der Grenze zmifchen 
Kiangfi und Fukian. Das Nordſyſtem befteht nicht nur aus dem eigentlichen PBeling, 
der die Wafferfcheide der zwei Ströne bis weit über den mittleren Meridian hinaus 
bildet, mit dem Thfing-ling, Mu⸗ta⸗ling und Sung-fhan ald Blievern, 
fondern auch aus deſſen füblichen und nörblichen Begleitketten. Jene ift der noch ganz 
dem Santfe tributäre Ta⸗pa⸗ling, im Weiten Sine⸗ſchan genannt als Fortfegung 
des großen Sinefhan, im Often Fen⸗ſchui⸗ling; die nördlichen find die Gebirge 
Fen⸗ſchui, der nörblide Sine-fhan, der Hingslungsfhan Bid zum Ta⸗ 
hing⸗ſchan in Schanſi. So fehr das Hochland über das große Tiefland des Nord⸗ 
oftens überwiegt, fo iſt Doch der größere Theil deſſelben Stufenland und nicht Ge⸗ 
birgsland, und in Schan-tung (b. h. Oftgebirge) erhebt fi iu dem Halbinſelvor⸗ 
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ſprung dieſer Probinz noch ein ifolirtes Hochland, deſſen Hauptkette Tai⸗ſchan 
heißt. Die Natur des Landes iſt eben fo ſehr betheiligt, als der Kumſtfleiß ſeiner 
Bewohner an dem unermeßlichen Productenreichthum Ch.'s, welcher ſchon, 
vornehmlich mit Seide und Edelſteinen, am Horizonte der Alten auftaucht. Ch. iſt 
die Heimath des Thee's, der Seide, des Porzellans, des gelben Baumwollenſtoffé 
(„Nanfing*), des Tufchs, der Lade, des Pulver und Feuerwerks, des Papierd (Sei⸗ 
benpapier, d. 5. aus roher Baummolle); die Heimath der Camelien und anderer Zier 
pflanzen, der Bafanen und endlich (moran übrigens auch die umgebenden zum Reiche 
gehörigen Gebirgslaͤnder theilnehmen) des Moſchus (Bifam), des Rhabarbers, des 
ehedem auch in Europa hochberühmten Ginſeng (Arzneiſtoff aus einer Wurzel) und 
der (ebenfalls nicht mehr fo gefchägten) Chinawurzel. Auf manche dieſer Hauptariſkel, 
die zum großen Theil ausdrücklich den Titel „chineflfh* Führen, kommen wir no 
einmal zurück, nämlich bei den chinefifchen Erfindungen. Jedoch ift Eh. nicht im 
gleichem Maße Helmath dieſer verfchiebenen Gegenflände, vielmehr von manchem nur 
eine Heimath und zwar meiftens die Ur heimath, wohin unter den wicktigften und 
fpecififehften Seide, ) Borzellan, Bulver, Bapier, Lackwaaren gehören. Ausfchließlich 
und beſonders dharakteriftifch find einestheild die Camelien und ähnliche Gewaäͤchſe, 
wie die Aucuba- Pflanze, wonach das oftaftatifche Florenreich bezeichnet zu werden pflegt 
und melde auch Begenftand der einheimifchen Cultur in muüchtigen Camelienfeldern 
find, andererfeitd und vor allem der Thee, bie vorzugsweiſe Charatterpflanze 
Ch.'s und fen Weltartikel, da er ausfchließlich von dort in alle Welt audgeht. Die 
eigentlichen Theediſtriete Liegen zwifchen 259 und 31° nörblicher Breite, ſaͤmmtlich 
von einer Art (Thea viridis), welche vorzugsmeife nach Europa Tommt und im tro» 
pifchen Suͤdchina nicht mehr gedeiht, wo dagegen eine andere Art von geringerer Qua⸗ 
Iität gebaut wird (Thea Bohea, der ſchwarze Thee aus Ganton). Zu dem unermeß- 
fihen Productenreichthum Ch.'s Liefert aber auch der Bergbau Schaͤtze, darunter 
Gold und Silber in Menge, dann Eifen, Queckſilber und Sinnober, Yaspi und 
Magnet; die feinften Erden (Kaolin), Alaun, (weißes) Kupfer, Steinfohlen und Salz. 
Die Steinfohlen find in ungeheuren Lagern vorhanden, werben aber von den Söhnen 
ber Mitte nur erſt wenig benupt, da ihnen die Mafchinen mit Anwendung der Dampf- 
kraft, in welche der rotbhaarige Barbar feinen Stolz ſetzt, ein Gräuel find. Die 
Natur hat den Ehinefen in vollſtem Maße den Stoff geliefert, mit deffen Beihülfe 
Europa und Amerika binnen wenig Jahren Hiefenfchritte in der- Inpuftrie gemacht 
haben. Unterſtützt von ihm wird fich dereinft zuverläfftg auch ihre Induſtrie auf Die 
Stufe erheben, welche wir bereitö erreicht haben und noch erreichen werben, wenngleich 
Jahrzehnte vergeben müflen, bis dieſes Dereinft zum Jet wird. Die Production des 
Salzes, unter dreifacher Geſtalt gegenwärtig in Ch. vorkommend, als Meerſalz, Seeſalz 
und Brunnenfalz 2), bildet feit undenklichen Zeiten einen Gegenſtand beſonderer Sorgfalt 


') Teoß des hohen Alters der Seidenzuht in Ch. weiß man body nichts von jener auffallen: 
den Degeneration bes Seidenwurmes, die fi in Europa fo nachtreilig bemerfbar madıt, daß erſt 
1859 eine gene Grpebition nady Ch. abging, um von dorther neuen Samen zur Blutauffriſchung 
zu holen. ie bie Zeitungen berichtet haben, find nicht weniger als 200,000 Unzen Graine nad 
Europa verladen worden, im Breife 4°, Thle. die Unze. Welchen Tribut müflen wir immer noch 
jenem betriebfamen Bolfe in biefer Beziehung zahlen! 

2) Der Salzbrunnen giebt es im Kreife Sfetfhuen, unfern Kiatingstfchen, in einem Um⸗ 
treife von 10 Stunden der Länge und 4— 5 der Breite viele taufend. Jeder nur einigermaßen 
vermögliche Privatmann gräbt einen oder mehrere, von denen jeder taufend und einige hundert 
Tael (der Tael gilt ungefähr 4 Gulden unferes Geldes) koſtet. Das Verfahren beim Graben 
diefer Brunnen iß von dem unſerigen völlig verſchieden. Die Chineſen machen Alles im Kleinen, 
im Großen wollen fie nichts ausführen. Ihre Beharrlicykeit und unfägliche Geduld bringt fie aber 
body immer an das gewünfchte Ziel, und zwar mit nody weniger Koften, als bei uns gewöhnlid. 
Die Luft, welche fih aus diefen Brunnen entwidelt, iR fehr entzundbar. Wenn man zur Zeit, wo 
bie Röhre mit Wafler gefüllt herauffommt, an die Mündung des Brunnens eine brennende Fackel 
hielte, fo würde glei eine 20 — 30 Fuß Hohe Feuergarbe enıporfchlagen und mit der Schnelligkeit 
bes Blitzes und unter donnerähnligem Getöfe Alles in der Nähe vernichten. Es giebt ſelbſt Braun: 
nen, welche Seine Salzfole, fondern bloß entzündbare Luft liefern, es find dies die berühmten 
Beuerbrunnen, deren Feuer zu vielen techniſchen Sweden, namentlid zur Salzfieverei und auch 
im Winter von armen Leuten zum Wärmen benupt wird, und die in Ch. wo es feine eigentlid 
thaͤtigen Bulcane giebt, feine, die Steine oder Afche auswerfen ober von einer Lava: Gruption bes 
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fhr Die Regierung, uud ber Salgbetrieb, deſſen Kronabgaben, durch beftimmte, mitber Grund⸗ 
Reuer in Einklang ſtehende Vorfchriften tegulirt, einen wichtigen Poften im Staatsbudget 
ausmachen und ſich gegenwärtig auf 5,745,000 Lan Silber (d. i. mehr ald.13 Mill 
Thlr.) belaufen, ward fchon in den entfernteften Zeiten ebenfo geachtet ald der Aderbau, 
von dem Lirfi fagt, er fei die große Grundlage (Wurzel) des Reiches. Die Ader- 
eeremonie, mo der Kaiſer alljährlich felber die Hand an den Pflug legt und das Gen 
treide fäet, dad er dem Himmel opfert, wie die Kalferin felber Seidenwürmer zieht, 
das Ackerfeſt, wo bie Souverneure jährlich, mit Blumen gefehmüdt, mit einer großen 
thönernen Kuh, die, zulegt zerfchlagen, eine Menge Heine von fih giebt, dem Frühe 
Unge entgegenzieben, ſoll biefe Achtung bed Landbaues bethätigen. Indeß ift bie 
Wiſſenſchaft und der Fleiß der Chinefen Hinfichtlich des Ackerbaues von den meiften 
Schriftſtellern übertrieben worden; die chinefifche Megierung bat den Fremben allzu 
eiferfüicktig den Zutritt des Landes verfchloffen, als daß man fich hätte genaue Nach⸗ 
richten verſchaffen köͤnnen. Die katholiſchen Mifflonäre, welche. ſich mit Lebensgefahr 
in’d Land. einfehlichen, kannten augenjcheinlich den Ackerbau überhaupt und die Fort⸗ 
fehritte defjelben in andern Ländern zu wenig, und zu dem muß man nicht vergeſſen, 
daß die europäischen Völker in den festen Jahrhunderten große Kortfchritte im Acker⸗ 
bau machten, die Ghinefen aber in dieſem, wie in vielen anberen Punkten ſtationaͤr 
blieben, und daß alſo zwifchen Ihnen und uns jept ein viel größerer Unterſchied fein 
muß, als zur Beit, wo die erfien europäifchen Neifenden ihre Bücher über Eh. heraus⸗ 
gaben. Diefen Schriftflellern und ihren fervilen Machichreibern muß man hauptfächlich 
die Irrthumer zumeflen, welche über den Aderbau der Chinefen in Europa verbreitet find. 
Allerdings find fie den Bölkern Indiens und andern balbrivilifitten Nationen überlegen, 
und zwar faft in allen Kunſten des Friedens, aber es ift heutige® Tages wenigffens lächerlich, 
fie mit den einfichtövollen Zandbauern Englands und anderer Ränder vergleichen zu wollen. 
Die kahlen Berge 5.3. im Süden, die Kalkfteingebirge des Mei-ling find in Ch. eben fo 
wenig angebaut und terraſſirt ald anderdmo, und in den Oftprovinzen an den großen Seen, 
dem Po⸗hang, Hongstje, Kab⸗yeun ıc. und den Flüffen ift auch viel Land verfumpft, was 
den Ehinefen urbar zu machen noch nicht gelungen if; man meint, ein Viertel des 
Landes flehe da unter Wafler und fei Sumpf, Mood oder jaurer Boden und cultur« 
unfähig. Wie wenig in den Weftprovinzen noch Anbau fein muß, ergiebt die Verglei⸗ 
Hung der flatiflifchen Angaben über dad angebaute Rand im Bergleiche mit dem Areal. 
Ein eigentlicyes Forſtweſen und einen Waldbau giebt e8 nicht, eden fo wenig einen 
Wiefenbau, und ihr Aderbau hat einen ganz anderen Charakter als des unirige. Gin 
großer Theil des Randed wird mit Spaten und Hacke bearbeitet, und fie find mehr 
Gärtner als große Landbauer. Alle Die Vervolllommnungen des Ackerbaues, die 
Europa in den legten 100 Jahren gefehen, find zu ihnen nicht gelangt, auch find ihre 
Adergeräthe von ver roheften, unvollkommenſten Art. Cine merkwürdige Erfcheinung 
aber, welche die chineſiſche Landwirthſchaft charakterijirt, if, daß dieſelbe durchaus Feine 
Biehhaltung beſitzt oder braucht. Die meiften dautſchen Landwirthe werden die Hände 
über den Kopf zufammenfchlagen. und es für unbegreiflih oder unmöglich halten, ohne 
Vieh und Mift nach der guten alten Weife den Arker zu bauen, allein es ift dennoch 
fo. Auf den meiften chineſiſchen Bauerhöfen flieht man weder Ochfen noch Kühe, meber 
Pferde noch Schafe, ja nicht einmal Geflügel; bloß das Schwein maht eine Aus⸗ 
nahme und iſt überall Hausgenoſſe. Es möge dabei nicht vergeflen werben, daß die 
chineſiſchen Schweine eine audgezeichnete Mace bilden, wie died die Engländer 
ſchon längft auerfannt und jich Ihrer bemächtigt haben zur Verbeſſerung ber alteurg«- 
päifchen Arten. In Ch. halt man Die Zucht des Viehes flir eine befondere, mit dem 
Alerbau in keiner Semeinfchaft ſtehende Induſtrie, die in ſolche Gegenden verwiefen 
wird, wo der letztere nicht möglich ift oder minderen Gewinn abwirft, wie bie 


gleiter find, mit den in verfchiedenen Gegenden des hineflfchen Alpenlandes und des Ranling fi 
vorfindenden Ho-fchan oder leuchtenden Bergen pſeudo-vülcaniſche Grfcheinungen barbieten. 
Unter den Ho⸗ſchan, an benen der nörblihe Theil der Provinz Schanfl Schr reich ift, zeichnet ſich 
befonders einer aus, welcher 30 und einige Meilen weftlih von Peking liegt. Die Ho⸗ſchan rühren 
wahrfcheinlid von Erdbraͤnden, von in Brand gerathenen Kohlenlagern ber, an benen bie Gebirge 
von Schanſi und bie der Weſtſeite der Provinz Tſchyli ſehr reich find. 
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natürliche Weide. Die Ackerbauer Ch.'s wollen durchaus nicht begreifen, warum man 
fi mit dem Vieh abmühen foll, wenn man feine Dienftleiftungen erſetzen kann. Den 
Dünger, welchen fle zu ihrer Spatencultur gebrauchen, wiffen fe durch eine bewun⸗ 
dernswerthe Induftrie, bie ſich auch den Heinften, bebeutungslos fcheinenden Abfällen 
von Thieren und Pflanzen jeder Art zumendet, immer in reichlichem Maße zu ver 
fhaffen. Grubendünger, Knochen, Abfälle von der Seldenzucht, aus den Fabriken 
yon Baummolle, alle Died wird mit größter Sorgfalt gefammelt und in großen auß« 
gemauerten Eifternen aufbewahrt Bis zur Zeit der Bermendung. Alles, was nur im 
Entfernteften im Geruch ſteht, die Bodenfruchtbarkeit zu unterflüßen, wird eingeſam⸗ 
melt, jo daß befanntermaßen fogar die Barbiere mit den abgefchörenen Haaren Ihrer 
Kunden einen Fleinen Handel treiben. Die außergewöhnliche Xiebe, die der Chinefe 
den Stoffen zumendet, die der Körper nach dem Verbrauch wieder ausftößt, tft ſchon 
oft lächerlich gemacht worden, aber fehr‘ mit Unrecht. Ganz neuerdings hat erft Liebig 
mit fchlagenden Thatfachen in einbringlichen Worten darauf hingewiefen, daß das 
Hell, ja, die Möglichkeit des Ackerbaues der Zufunft nur in dieſen verachteten Stoffen 
ruht. Und wer ift nun Tächerlicher, der Landwirth der Eivilifation, welcher eine Maffe 
der Fräftigften Pflangennahrftoffe achtlos in den Ocean fihleudert, um dann von fernen 
Infeln Die nämlichen Stoffe wieder fir ſchweres Geld anzufaufen, oder der Ehinefe, 
der höflich den Gaft bittet, fich e& bei ihm bequem zu machen und das koſtbare But’) 
nicht zum Nachbar zu tragen? Wenn man aud in Ch. von den freifenden Bewegungs kraͤften 
und Hülfßarbeitern des Menfchen nicht viel wiffen will, fo benußt man doch um fo fleißiger 
und finnreicher jene Kräfte der Natur, die kein Futter often und Feinen Stall brau⸗ 
chen. Mit der größten Geduld und Gefchicklichkeit weiß der Chinefe, trotzdem ihm die 
Wiffenfchaft und die Hülfsmittel der europäifchen Civiliſation fehlen, eine Menge von 
mechanischen Kunſtwerken, um die Naturfräfte, das fließende Waffer, den Wind, Die 
Schnellfraft eines gewaltig flarf gefpannten Vogens ıc. fich zu feinen Zwecken dienſt⸗ 
bar zu machen. Auch auf die Bewäflerung wird der größte Fleiß verwandt. Ueberall 
werden Canaͤle angelegt; mo Berge und Hügel find, wenn e8 angeht, diefe terraifirt, 
das Waffer gefammelt und Häfonomifch vertheilt. Solche Adercanäle wurden ſchon 
früh nah einem combinirten allgemeinen Plane angelegt. Sie verfielen fpäter und 
wurden nur zur Hälfte in einigen Provinzen wieder hergeftellt, und nur fehr unvoll- 
fommen in anderen, injonderbeit den Südprovinzen nachgeahmt, wie die Kaiſer dieſe 
dem Aderbau eroberten. Sie fanden erft Widerfpruch bei der Anlage und führten fle 
zuerft anf ihren Domänen ein, 518 das Volk den Nutzen derſelben einfah, fle überall 
nachahnıte und die Regierung bat, fämmtliche Candle zu einem Syſtem zu verbinden. 
Die Haupteulturpflanze ift der Reis, der die allgemeinfte Nahrung bildet, außerdem 
wirb aber auch viel Weizen nebft Hirfe und Seſam gebaut. In den Teichen zwifchen 
den Neisfeldern wächft die Pontederie, Deren Blätter ein in Ch. beliebtes Gemüfe Tie- 
fern; Die Waſſernuß ift eines der wichtigften Nahrımgsmittel für die Armen, auch eine 
Art Pfeilkraut wird mit feiner fauftgroßen Wurzel viel zur Nahrung benutzt, fo wie 
eine prächtige Seerofe mit Wurzel und Samen. In den Gärten werden Yamswur—⸗ 
zeln und Bataten, Kürbiffe, Melonen und Waflermelonen, viele Hülfenfrüchte, Beiß⸗ 
pfeffer (Gaspieum sinense) gezogen. Die Hügelreihen am Thal des Jantſe tragen fünf 
verfchiedene Arten von Eichen nebft Zwerg» Raftanien, und an den Ufern ſelbſt 
bildet das In "China fo vielfah benugtee Bambus- Mohr dihte Walbun- 
gen. Wo die Thee » Pflanzungen beginnen, wachen auf der Worterrafle der 
Sünfette großblättrige Kaftanien», Laͤrchen⸗, Kampfer⸗ und Talg- Bäume, in den 
flachen Ebenen zroifchen den Hügeln erfiheinen Luder» Pflanzungen neben Oran⸗ 
genhainen. Schon im hügeligen Lande um Nanfing finden ſich neben der chineflfchen 
Fichte zahlreiche Maulbeer-Bflanzungen neben Anbau von Talg-Bäumen, 


I) Die menschlichen Excremente find der Hauptdünger, fie werben überall Torgfältigh geſam⸗ 
melt, und jedes Haus, jede Straße, jeder Fußpfad, jedes Stück Feld Befikt große, in die Erde ein⸗ 
gelafiene Behälter, fie aufzunehmen, die nad; Edeberg häufig das 120. Weizenforn, im Mittel nad 

avis das 15. Korn erzielen. Die Gärtner taufhen fie in ben Städten gegen Gemüfe ein. 
Rad, Gemelli Careri bezahlen fie mehr für die Greremente, die von Fleiſch, ale für bie, die von 
Fiſchkoſt Herrühren, und often fle zu dem Ende fegar, si fabula vera est! 
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anf ben Feldern neben eis, Indigo, Wau, eine Raptart, die Aronswurzel und 
Baummolle, die fraut- und flaudenartige tGossypium herbaceum et religiosum) 
befonders in Kiang⸗ nan in ungeheurer Menge, da Baummollenzeug die aflgemeine 
Kleidung der Mehrheit des Volkes ift, dis baumartige (Bombax petandrum) in weni⸗ 
ger großer ‚Quantität, da fle nur zum Wattiren von Betten und zu Kleidern von 
Armen dient. Während der Weinftod nur in den nördlichen Provinzen vorzüglich 
gebsiht, freiem im Süden die tropifchen Früchte: Bananen, Ananas, Brodfrucht auf. 
Unſere Uepfel-, Biene, Pflaumen⸗, Pfrfich- Bäume mechfeln mit Kaftanien-, Granate 
und Wallnuß- Bäumen, fürnlicher Eommen noch Feigen hinzu, große Myrtenbäume und 
wildwachſende Camelien von bedeutender Höhe. Die gefchägteften Früchte find Melo⸗ 
ven, Dattelpflaumen (Sit⸗ſchi genannt) und die ebenfalld pflaumenartige Li⸗tſchi, 
die Keone dr chineſiſchen Fruchte. Nicht die Früchte, fondern die Bäume ſelbſt laßt 
der Hof auf Floaͤßen kommen; blühend reifen fie in den füplichen Provinzen ab und 
kommen wit reifen Früchten bevedt in Beling an. Wenn nun die Biehzucht fehr 
befchränts if, indem die Pleinen unanfehnlichen Pferde 1) bloß Gegenflände des Lurus 
und des Staatédienſtes find, und die Rinder, Büffel, Schafe 2) und Eſel in ſehr 
geringer Menge gezüchtet. werden, fo iſt Dagegen die Geflügelzucht fahr verbreitet - 
uud bie Fiſcherei ), ſowohl an den Meeresküften, als in den Seen und Flüſſen, 
eben. fo bedeutend als ergiebig, und liefert einen bebeutenden Theil der Nahrung des 
Volkes. Troz des Fleißes der Chinefen auch in diefen Ermwerbözmweige und trotz 
des forgfältigftien Anbaues des Landes wüthet, bei Ueberſchwemmungen oder Dürse, 
nur zu oft Die verheerendſte Hungerönotd; es erklärt fich Died zwar ſchon aus 
Des Art des Anbaues des Hauptprobucte®, des Reiſes, da, wenn die Dinre um) 
halt, zwei bis drei Braten auf einander fehlfihlagen, aber Die - Uebervölferung 
und die Vertheilung des Eigenthums und die Fleinliche Zwergeultur trägt die grö« 
Bere Schuld. In England rechnet man auf 730 Q.⸗M. Kornland 2920 Q.⸗M. Wies 
fen und Felder zur Ernährung des Vieho, und ſiehr darin den Schlüflel ven Eng- 
lands landwirthſchaftlicher Groͤße, die e8 in den Stand fept, bie dichteſte und beſtge⸗ 
nährte Bevölkerung in Europa zu unterhalten, und zwar eine boppelt und dreifach fo 
flarle und gewerbtreibende als die aderbauende Klaffe, da fe mit derfelben Arbeit 18 
Säle Getreide hervorbringt, die in dem wie in CH. zeriplitterten Frankreich nur 3 
Säde erzielt. Die Landbevölferung Ch.'s würde bei dieſem vernünftigeren Syſtem 
allerdingo vielleicht anf ein Drittel ihres gegenwärtigen Beflandes zufamnınfchmelgen, 
aber es wäre nicht dad arme, entnerote Geſchlecht mehr, deſſen kraftloſe Mahlzeit eine 
Handvoll gefochter Reis und eine Tafle Thee bilden, um mit einer Pfeife Tabak oder 
Dpium Dad Werk der Entnervung zu vollenden, dad in einer elenden Barafe, mit 
Stroh gedeckt, ohne Eſtrich wohnt, nur mit einem rohen Tifch oder Stuhl, als faft 
dem einzigen Möbel, mit einem baummollenen Anzuge und einen Hut von Bambus 


) Die Haupteigenſchaft der Kleinen chineſiſchen Pferde ift ihre außerorbentlihe Sanftmuth. 
Wie die Geſchichtsſchreiber des Meiches ber Mitte erzählen, genügte in den Kämpfen gegen bie Tas - 
taren ſchon das Wiehern der muthigen Roſſe des Feindes häufig, um die friedliebenden Thiere ber 
chineſiſchen Cavallerie mit fammt ihren Reitern in Entfegen und in die Flucht zu jagen. 

In den nördlichen Provinzen, wo bie Bevölferung minder dicht iſt ımd der Boden feine 
fo-umabläffige und forgfame Bebauung Iohnt, giebt es einige Schafheerden, deren Wolle ſich aber 
mehr Yen Haaren der mongglifchen und tübelanifchen Shake nähert, jo daß man im Allgemeinen 
fagen kann, Ch. erzeuge feine Wolle ober zum Mindeflen die geringe Menge, welche es aus den 
wenigen Heerben beziehen fönnte, würde den Bebürfniffen des Verbrauchs nicht genügen, wenn bie 
Tuchkleider . fly verbreiten follten. Die Frage if aljo. ob die untern Klaflen in Gh. fe fic zu 
Tuchtleibern Im Winter verfichen werden. Im bejahenden Falle könnte die Einfuhr son Tüchern 
bedeutend werben. Bis iegt befteht die Gintuhr aus etwa 120,000 Stüden, von denen die Hälfte 
über Sibirien, die andere über Canton eingeführt wird. 

2) Die Ehinefen können ſich übrigens rühmen, als bie erften Erfinder einer künſtlichen 
But von Fijchen betrachtet zu werden, denn fie haben dies Gewerbe ſchon von Alters her ger 
trieben. In der Beil; wo die Fiſche die Gewaͤſſer hinaufgehen, fommen zahllofe Schaaren von 
Salmen, Forellen und Stören in ben Klang Iuß und andere Gemwäfler, von wo fie fidy in die 
Ganäle zur DBewäflerung ber Meisjelder verbreiten. Um biefe Zeit forgen bie Mandarinen dafür, 
daß die Fiſche port Bretter und Hürten finden, um darauf zu leihen. So wie die Fiſche wieder 
abwärts ziehen, werben die zurüdgelaflenen Bier geſammelt und gelangen, verpadt in flache Ger 
fäße, in den Handel, um damit fiiharme Gewäſſer zu Bevöllern, 
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verſehen if. Wenn Porter die linmöglichkeit nachweiſt, das Meine. Großbritannien 
durch Einfuhr von frembem Getreide zu ernähren, was kann eine Heiß» Einfuhr — 
wenn auch von 30,000 bi8 45,000 Etr. — bei mehr ald 400 Millionen Chineſen 
verfchlagen? Keine reihen Büchter, großen Kornhändler oder Gapitaliften fpeichern 
den Ueberfluß des einen Jahres auf, um den Mangel des anderen zu ergänzen; nur 
die Öffentlichen, Magazine Tommen ber Noth zur Hülfe, und ſchaarenweis wandern bie 
Einwohner in folden Fällen aus einer Provinz in die andere aus, Die Mildthätigkeit 
ihrer Mitbürger beanfpruchend. Dad Grundeigenthum feflelt fie nit und Hai gar 
keinen Werth. Dies erklärt die große Verſchiedenheit in den flatififchen Angaben ber 
Bevdlfegung ber einzelnen Provinzen in nicht ſehr verichiebenen Zeiten; währenh bei 
uns der Bauer an den Boden gebunden if, wogt da die Beyölferung bin und ber. 
Bet diefem Leben ergiebt fich nicht nur fein Meberfchuß, fondern man gewinnt auch 
nicht einmal den nochwendigen Bedarf. Wenn man nun biefe und andere mächtigen 
Hinderniffe in Betracht zieht, welche — obgleich Ch., mit anderen Ländern verglichen, 
feine bedeutenden Mängel bat, — einer fchnellen Bermehrung der Volksmaſſe un⸗ 
überfteigliche Schranken entgegenftellen, und die Größe der Bedenfläche, auf welden, 
. einem Amelfenbaufen vergleichbar und nach feiner Meinung dur; die große Mauer 
geflchert, dieſes Geſchlecht niftet, mit der Anzahl ihrer Bewohner vergleicht, 
fo geräth man unmillfürlich über die Menge der legteren in Verwunderung. Allen 
Jedem ift bekannt, daß im Allgemeinen ein Volk fih nur bei binreichenden 
Mitteln zur Subfiftenz und zur Sicherung feines Wohlitandes vermehrt, daß die Mittel 
ber Bolfserhaltung Hauptfächlich, von der Probuetivität des Bodens abbangen, daß 
Diefe — auch unter den größeften Fortfchritten der Wiflenfchaft und Induſtrie, mit 
deren Hülfe der Menfch dem Boden höhere Erträge abnoͤthigt — endlich ihre Grenzen 
findet, über welche fie nicht hinaus getrichen ‚werben kann, Daß : Handel» und Kunfl- 
erzeugniffe nur zeitweilig die Bodenerzeugniſſe erſegen konnen und nicht in Stande 
find, den Mangel. des Unterhaltes und die Armuth zu befeitigen, fobalb innerhalb. des⸗ 
felben Gebietes eine raſche Vermehrung der Bevölkerung eintritt. Dazu kommt, daß 
in Ch. die Menge des zum Ackerbau geeigneten Bodens, wegen des beichränkten und 
nach allen Richtungen ‚von Bergketten durchſchnittenen geographiſchen Raumes, mit. ber 
Menge der Bopulation in einem zu wenig angemeflenen Berbältuiffe ſteht. Bögen 
Daber auch Millionen Hände ihren Lebendunterhalt in KHervorbringung von Gegen⸗ 
fländen des Bebürfniffes und des Lurus finden, mag der innere und zum Theil auch 
der auswärtige Handel dieſes Reiches die höochſte Entwidelung erreicht Haben, aus 
obigen Gründen, und trotz der allgemeinen Neigung zur Enthaltfamkeit, Iaften dennoch 
Armut und Elend in entfeglicher Weile auf dieſem Reiche. Aber neben dieſer 
Armuth und bei aller Unzulänglicykeit des für den Aderbau taugliden Bodens, im 
Vergleiche mit der übermäßigen Menge der Bewohner, — nimmt die Vollsmaffe 
mit jedem Tage zu, und fleigt ihre Zahl immer Höher. Die berühmte Volks⸗ 
zäblung von 1812 ergab eine Bevölkerung von 360 Millionen, im laufenden Jahr⸗ 
zebent foll fie nach Berichten der rufflfchen Miſſton in Beling !) auf mehr als 500 
(504) Millionen angewachſen fein, was eine vurhfähnittlihde Zunkhme um 
1 pCt. jährlich in dem vierzigjährigen Zeitraume wäre, und es wird beigefügt, daß 
im Jahre 1842 die fleuerpflichtige Bevölkerung Ch.'s ohne Militär 4144, Mill. ber 
tragen babe, bagegen vor einem Jahrh. (1749) nur 177, Mill., um noch Alterer Volks⸗ 


) Bon den Mitgliedern der ruſſiſchen Miffton in Peking erfheinen von Zeit zu Zeit Be 
richte, welche jelbfiftändige Abhandlungen bilden und unter dem Titel: „Arbeiten ber kaiſerlich rufft 
ſchen Defanbtihaft zu Befing über China, fein Volk, feine Religion, feine Inſtitutionen, ſocialen 
Berhältniffe sc. Ans dem Ruffifchen nah dem in St. Petersburg von 18521857 veröffentlichten 
Driginal, von Dr. Earl Abel und F. A. Medienburg, K. RM. Oberlehrer” in Berlin bei. Heinide 
1858 erfhhienen find. Diefe Arbeiten enthalten die vortrefflichſten Auffähe, die je über das Keich 
bee Mitte veröffentlicht find, fo 3. B. über das Grundeigenthum und über bie barauf bezüglichen 
Geſetze und Einrichtungen, über das Ehriſtenthum in Gh, über vie Beziehungen Ch.'s zu Tübet, 
über Die Herkunft des Stammmvaterd ber jegt in Eh. herrſchenden Opnafie Zin und den Urfprung 
bes Namens Mandſchu, über bie Methode der Tufchbereitung, über bie Seidenzucht x. Mir können 
das Werk der ruſſtſchen Miffton nicht genug denen, bie ſich über alle Verhältnifie Ch.'s genau und 
bis in's Detail unterrichten wollen, empfehlen. 
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Alungen, von welchen derſelbe Bericht 75 uud. bia zum Jahre 2 n. Ehr. Geb. weidhenh 
aufführt, nicht zu gedenken. Died märe in den 93 Jahren von 1749 bis 1842 eins 
Bunahıme von 237 Mill. oder um ungefähr. 133 p@t., alfo gegen 1'/, p&t. durchſchniti⸗ 
liche jährliche Bunahme, währen? die Zunahme von 1812 bis 1842 15 pt. im Ganzen, 
alfo nur Y, PCt. für das Jahr geben würbe, dagagen die Zunahme vom 1842 518 1862, 
Ma.nach Obigem 89'/, Mill. beitragen foll, foger 2, nGt., obgleich. in dieſem Jahr⸗ 
scheut Krieg und Mevolution vorfamen, ber Ausmanderung nach Amerika nicht zu ger 
denken, Weil dieſer in früheren Zeiten die Verbreitung der Chinefen nad. Binterinbien 
und in. den oflind. Archipel gegenüber ſteht. Rechset man nach der jährlichen Pro⸗ 
centzumahme zueifchen 1812 und 1842 bi8 zum Jahre 1860 fort, fo ewbält man 445 
(eigentlich 446). Mill. weile Zahl wir geneigt wären, an die Stelle jener 504 Mill: 
zu fegen, iebenfalld aber, fafern einige ‚lingemißheit vorhanden if, ob die Zahlen 

auf Eh. oder das ‚ganze chinefliche Deich fich beziehen, und. fafeen vielleicht Die Aus⸗ 
gengszahlen für 1812 und 1842 etwas zu hoch fein Lönnten,. dad. Minimum 400 
Mill. anzunehmen. Bei. Dieter Zahl hat. man für gang Eh. eins. Volksdichtig⸗ 
keit von 6170..Seelen, bei der. nicht unmahricheinlichen von 445 Mall. hetrüge fie 
8846. Allein nad Land bietet in feinen verſchiedenen Theilen, wie: nad; den Ran 
tinsverhältnifien, jo, in Gemaͤßheit Derjelben, nach der Bollöpichtigfeit, große Verfihie 
Dendeiten dar, dergeflalt, daß dieſelbe im ben neun. öſtlichen Peovinzen wohl das Drei« 
fache von derienigen der neun ‚weftlichen beixagen mag. In dem: weftlichen, befon« 
ders ſüdweſtlichen Gebirgsland giebt es noch weite umangebaute Lanbfiriche, fo zeie 
auch freie oder fo gut wie unabhängige und ſelbſt Halbwilde Völkerſchaften, 
wie die mit Hinterindien gemeinfamen Lao (Lauaſchan, 2olo) in Jünnan und bie 
Miao«tfe (Man, Miao), die Urbevölkerung EH.'s, deren zahlreiche Mefte ſich innerhalß 
der füdweſtlichen Baue erhalten Haben und unter einheimiichen Zürften fliehen, Zufle, Laud⸗ 
funfer ober Ranpbanenegeheißen. ) Es fragt fich auch, ob dieſe in den chineſiſchen Volks⸗ 
gählungen mitbegriffen find, aber auch die in. CH. ald Auſomurf betrachtete 
Bollsklaffe (der Zin ober Poͤbel und der Mau),.zm welcher Schaufpieler, Schauen, 
GBaukier von. Brofeifion, Bettler, Verbrecher, dad Proffitutionoperſonal u. gehören — 
gegenhber dem Liang, d. 5. den altherkömmlichen vier „ehrenwerthen“ Volksklaſſen 
pre Gelehrten (Adel, Zu), der Landbebauer (Nung), der Kaufleute (Bang) und ber 
Gewerbtreibenden (Kung), — iſt vermuthlich im Genfus nicht aufgeführt. Was nun 
die Audmanderung betrifft, die fi in einem wahren Strom ergießt, fo liefert fie, 
wenn man fie mit dem gänzlicken. Mangel einer Einwanderung: in Ch. zufemmenhäft; 
einen fchlagenden Beweis: für. die: Uebervölferung des Reiches; dem obſchon fich die 
Auswanderung beinahe ausfchließlih auf zwei Provinzen befchränft, nämlich Knang⸗ 
umg une Fukian, die zufammen eine Bevölkerung von 34—35 Willionen: arenfchlichen 
Weſen tepräfenticen, fo find wir boch eher der Meinung, daß fich Me Zahl der in 
fremden Ländern Angeſeſſenen, die allein aus diefen Provinzen ſtammen, auf 3 Mill., 
als daß ſie ſich nur auf 2 Mil. beläuft. Allein im Königreich Siam rechnet man 
1%, Mill. Ehinefen, von denen 200,000 in der Hauptftabt (Bangkok). leben. ‚Sie 
Gaben fi bier erſt in verhältnißmäßig fehe neuer Zeit fehlgeieht, beſonders feit 
1769, wo Einer von dhineflichem Halbblut die Herrſchaft ufurpirte. In Java leben, 
wie wir aus einem genauen Cenſus willen, 136,000 Ehinsjen; überhaupt if ber ofl« 
indiſche Archipel felt lange dad Hauptziel der chineitfgen Auswanderung. Auf einen 
früheren Verkehr mit dieſem welfen die chinefifchen Münzen aus den Jahren 967; 
1067. und 1085 im Muſeum der aflatifshen Gefellfchaft zu London, welche 1827 and 
ben Ruinen einer alten malaiifchen Miederlaffung zu Singapore, weldhe 1160 n. hr. 


Die Miao:tfe oder Söhne des Bodens haben die Tatarens Dpnaflie nie anerfannt und 
follen Ablfömmlinge des ächten alten Stammes der Ta:ming:tiha unter ſich haben; fie find in 8 
Hauptflännme getheilt, die in 24 Unterabtheilungen zerfallen. Sie find ein tapfered, flreitfüchtiges, 
tätiges, abgehärtetee Volk; ihre Waffen find Bogen und Pfeile, Speere und Säbel, vermitielſt 
deren fie den chineſiſchen Behörden gegenüber ihre Unabhängigfeit behaupten. Die einzige Gewalt, 
welche die Megierung von je her über fie auszuüben im Stande war, befleht barin, den Uniſtand, 
daß fie alle drei Jahre nach Kanton fommen müffen, um Eat zu en zu benutzen, um einen 
auf drei Jahre gültigen Vertrag zu fchließen, daß fie ſich fo lange ruhig verhalten wollen. Dies 
iſt die einzige. Gelegenheit, bei welcher Fremde fie zu Geſicht befonmen.- 
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gegrundet, 1252 aber chen von den Savanefen zerfiöst fein foll, und ebenſo diimeflfihes 
Porzellan, das unter den ‚wilden Ureinwohnern von Bornev, fo wie Borzellannafen, 
die 1844 im alten Angapura auf Java 9000’ hoch gefunden worden, bin. Ein 
chineſtſches Werk im britifchen Mufenm läßt die Chineſen in Java ſchon 421, Dann 
364 n. Chr. erfcheinen, und der buddhiſtiſche Reiſende Fahtan, der Verfaſſer des 
Fo⸗kue⸗ki, d. i. der Geſchichte der buddhiſtiſchen Meiche, ber 414 nach Ch. zurüde 
kehrte, hielt fih auf feiner Rückteiſe fünf Monate in Java auf; bie Araber trafen 
Ehinefen fon im 9. Jahrhundert daſelbſt. Cochin⸗Chlna mwimmelt von Chineſen, 
und Hier, in diefer eigentlich chineſiſchen Colonie, iſt es etwas Seltenes, duß 
nicht ein, zwei oder drei Schiffe im Hafen liegen, die chineſiſche Emigranu—⸗ 
ten, zum großen Theil als „Kulis“, nach Californien und anderen Gegenden 
Kberfegen. Sie geben maſſenweiſe nach Auflralien, auf Die Philippinen, auf die Sand⸗ 
wichinfeln, an die Weſtküſte Gentral- und Sübamerila’8; Einzelne find fogar. nach 
dem. britiſchen Dflindien. gegangen. Die Emigration auf bie weſtindiſchen Inſeln Groß⸗ 
britaniens iſt bedeutend gewefen und noch größer die nach der Havannah. In Sim 
gapore werden die jährlichen Ankdmmlinge auf durchſchnittlich 10,000 veranfıhlagt, 
und die Zahl derer, die angeblich jährlich nah Gh. zurückkommen, beläuft ſich auf 
2000 Berfonen. Außer dieſer enormen Auswanderung zur See findet noch ein bee 
beutender Abfluß der Bevölkerung zu Lande in: die Mandſchurti und sach. Tübet ſtatt 
auch find vie fruchtbaren großen Infeln Formoſa und Hainan zum. geoßen Theil durch 
. allmähliche Anſammlung chineſiſcher Anflenler den Gingebornen abgewonnen worbeit 
Wenig Ghinefen verlaflen ihr ‚Baterland, ohne den feſten Borfag mitzunehmen, zurück⸗ 
zufehrn, um in der Halle ihrer Boreltern zu beten und den Gräbern ihrer Väter 
Opfer darzubringen; aber es ift zu bezweifeln, ob Einer von Zehn jemals fein Ger 
bartöland wieder betritt. Die Zahl der Auswanderer, die durch Keankheiten, ſchlechte 
Vorkehrungen, Schiffbruch und andere Zufälligkeiten um's Leben kommen, beläuft fick 
anf eine Schreden erregende Anzahl von Berfouen. Gemäß der dichten Bevölkerung 
und dem Productenreichthum, worin fich die verſchiedenen Theile des Landes fo we⸗ 
ſentlich unterfcheiden und dergeſtalt ergänzen, daß ſie zufammen in ber That eine ſich 
ſelbſt genügende Welt bilden, iſt ber Binnenverkehr in Ch. ein außerordentliche 
and bewegt überfchwenglich größere Maſſen als der gejammte auswärtige Handel 
Diefes Binnenhandel findet vorzugsweife auf Flüſſen und Canaͤlen flatt una befteht in 
einem großartigen Austaufch der. mannichfaltigen Natur» und Kunſtproducte, befonders 
zwifchen dem Norden und Süden. Der Norben liefert infonberheit Getreide, Pokel⸗ 
Retich, Gemüfe, Bauholz, der Süden Zuder, Indigo, Schwarzther, Salzſiſche (die Ar» 
tikel aus Fulian), fowie (aud Canton) Zimmt, und die Stapel des Audtaufdes 
find in erſter Linie Hangetfcheufu, in zweiter Schanghai und andere. Städte 
der Mitte, fo wie Ianbeinmärts Wurtfchangrfu am Jangtſekiang. Was den aus⸗ 
wärtigen Kandel betrifft, fo fuhren die Chineſen früher bis zum Rothen Meere; 
jegt iſt ihr Sechandel minder bedeutend und erſtreckt ſich vornehmlich nur auf bie 
Hafen des oflindifchen Archipels, von Hinterindien und Japan, welche bie chineſiſchen 
Kaufleute beſuchen. Der Handel mit dem Auslande iſt auf einige Seehäfen und Grenz⸗ 
ſtaͤdte befchränft, deren Zahl in dem Bertrage zu Tienilin im Jahre 1858 erweitert 
wurde. Dusch den Vertrag von Ranking (1842) war fremden Schiffen Ger Eingang 
im die Häfen von Ganton, Amoy, Futſcheu, Ningpo und Schanghai ge 
fiottet, der Bertrag von Tientfin eröffnete ihnen aber außerdem Khiungtfcheu auf der In⸗ 
fel Sainan, Taiwan auf der Infel Formoſa, Smatau an der Küfte der Provinz Kane 
tung, Tengtfcheuander Norbfüfte der Provinz Schantung, Ninutfchmang um Golfe vor 
Liaotong und den Jangtſekiang bis hinauf nach Haufau; fo lange aber diefer Strom noch 
zum Theil in der Gewalt der Ötebellen ift, Toll von feinen Uferftäbten nur Tſchinklang, 
nach Unterdrückung der MNebellion jedoch follen noch drei andere dem auswärtigen 
Gandel offen ſtehen. Kanton if der längft allen europälfchen Seevölfern und bey 
Nordamerikanern geöffnete Hafen, jedoch des Mangel eines ausgebehnten, auf Waſſer⸗ 
ſtraßen zugänglichen Hinterlandes iſt es geweſen, der felbft diefen Hafen und das als 
Stapelort des ſchwarzen Thee's fo wichtige Butfcheufu, noch mehr aber Amoy und 
Ningpo fo entſchieden gegen Schenghei in ben Hintergrund gedrängt hat; und das⸗ 
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ſelbe Uebel wird eben fo auf Swatau Taften wie anf Khiungtfthen. Der Handel in 
Eh. hat bisher wefentlih den Charakter eines Erpprtgefhäfts ge» 
tragen unb einen in Europa ſehr fühlbaren Abfluß des baaren 
Silbergeldes nah GH. verurſacht. Auf gefunde Grundlagen kann er mus 
Durch Eröffnung felcher Häfen geftellt werden, welche das Beichäft eined ausgedehnten 
md leicht zugänglichen Hinterlandes comcentriren. Bon allen Beflimmungen des Ver⸗ 
trages zu Tientfin iſt deshalb die - über die Schifffahrt auf Dem Jangtfe⸗ 
Hang bis Hanfau die wichtigſte; demnächſt dürfte die Eröffnung der bei⸗ 
den nördlichſten Häfen Niutſchwang und Tengtſcheu, befondess für bie Einfthr 
von WBollenmaaren von Belang fein. Wenn ruffifche Tuche auf Dem Landwege nicht 
Ntoß bis in die chineflfchen Hafenpläße, fordern durch Gentraläflen bis Siam vor» 
dringen, fo wird die Eröffnung von Häfen in ſolchen Breiten, in denen wollene 
Waaren ein entfchiedenes Bebürfnig find, auch dem Handel Mitiel- und Wefleuropa's 
in biefem Zweige die :Eoneurrenz erleichtern, trog ber eigenthümlichen Verhaltuiſſe, 
welche den Abfap von ruffifhen Tuchen als Tauſchmittel für den chineſiſchen Thee 
Begünftigen.. Es wird Bier namentlih dem deutſchen Handel Gelegenheit gegeben 
fein, der deutfchen Tuchfeßrifation ein wichtiges Abfaggebiet, von dem- fie feit längeres 
Zeit verdrängt TR, wieder zu gewinnen. Die Stapelpläge des andmärtigen Land⸗ 
handels Tiegen meiftens in den Nebenländern des Meiches, wie Maimatſchin an 
der ſibiriſchen, Jarkand und Kaſchgar an der turanifchen, Zeh und Lhaſſa au 
der Imbifchen Grenze; Ch. felbft gehört Jung⸗ſchang an der birmaniſchen und 
Kuei-lin, die Harptflabt der anamiſchen Grenzprovinz Kuang-fl, an. Außer Pelz⸗ 
werk, Opium (der Import deffelben Betrug 1855 73,655 Kiſten, welche, die Kifte zu 
6913, Thlr. gerechnet, einen Werth von 59,944,708 Thlr. repräfentiren), Tabak, 
Metallen (Blei, Zinn, Kupfer, Kobalt), Tuch, Baumwolle (300,000 Ballen faͤhrlich, 
ubgleich 380,000 Ballen gewonnen werden) werden ferner eingeführt: Schwalben⸗ 
nefter und Holsſhurien (Trepang), die bekannten chinefifihen Lederbiffen, aber auch 
Champagner, Benzoe, Welhrauh und Pfeffer, Elfenbein, Höher (Eben-, Sandelholy 
und Farbftoffe (Cochenille, Berlinerblau), Korallen, Gold» und Silberfäden, litten, - 
Glaswaaren (böhmifhe), ihren ꝛe., nnd Die Ausfuhr- Artikel find: Idee (vom 
dem im Jahre 1855 aus Canton 21,243,000 Pfo., aus Futſcheufu 37,100,000 Pfb: 
und aus Schanghai 77,212,000 Pfd. erporlirt murben, was, wenn man die Contre⸗ 
Bande zn 84 Millionen Pfd. ala Minimum veranfchlagt, im Ganzen 169 Mi. Pfd. 
ausmacht oder an Werthe 56 Mil. Thle.), Seine 17,708,000 Pfd. im Werthe von 
81 Mil. Thlr.), Seidenftoffe (767,000 Stade und 200,000 Shawls), Moſchus, 
Rhabarber, Chinamurzel, Bapier, Tuſch, Porzellan, Nanking, Sternanis, Ingwer; 
Kampfer, Alaun, Borar, Schildpatt, Perkmutter, Laſurſtein, Quedfliber, Zink, Feuer⸗ 
werke ıc., wie überhaupt die meiften Artikel der ausgezeichneten chineſiſchen Jaduſtrie 
hierher gehören. Letztere bewegt fi mehr in Manufacturen, als in Fabriken 
und Mafchinen; eine Menge von Manufacturen, welche Geduld und Gewandtheit glei 
fehr in Anfpruc nehmen, kommen nur in Ch. zu Stande und werben auch (wie z. B. 
Figuren aller Urt aus Porzellan, Spedftein, gemaltem Holz) auf Beftellung in: eures 
pätfäger Art billiger als irgend mo fonft verfertigt. Die Ehinefen haben mannichfal« 
tige induftrielle Erfindungen zum Theil viel früher ald die Curopaͤer gemacht 
und werden von biefen nur unvollfommen in Vielem nachgeahmt. Das Papier wurbe 
95 n. Ehr. erfunden und 601 aus Eh. über Korea in Japan eingeführt. Die chine⸗ 
ſiſche Tufche ift bekannt und berühmt, Glocken waren viele Jahrhunderte, ehe mar Imst 
Weſten davon wußte, im DOften im Gebrauch, der Schnellwaagen des Decimalſyſtems 
Pedienen ſich die Ehinefen feit Tange, der Spielkarten feit 1120, das Papiergeld wurbe 
ſchon 807 eingeführt und war beſonders 1160 und 1481 in Couro, eiferne Ketten“ 
brüden, Senerfprigen, arteſtſche Brunnen, die Heizung mit natürlichen Gafen, eben fo 
die Anwendung der letzteren zur Erleuchtung ber Straßen haben fie fräher wie bie 
Europder gekannt. Sie zogen fhon 1578 mittels Eeimender Berfle Zuder aus dem 
Sahmehle des Meifes und wandten es bei ihren Eonflturen lange an, während Kirch⸗ 
bof in Petersbdurg es erſt in Europa 1811 im der Kartoffel entdeckte. Die Kunfl, 
den Zuder aus dem Zuckerrohr zu ziehen, kam unter den Tang 707 aus Indien 
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nach Eh., und 766 begaun man aus Zuder ein geifliges Getränk gu ‚bereiten. Ire 
Stickereien, Malereien, Bürbersien, die Ladwaaren, Drahtgeflechte, künſtliche Blumen 
find zum Theil unübertroffen, die Holzſchneidekunſt war fchon im 10. Jahrh. vorhan⸗ 
wen, die Bearbeitung der Metalle, dad Schneiden und Poliren der Steine, worin fie 
jeht noch. unerzeicht find in Europa, fo wie bie Seiben- und Baummollen - Cultur, 
die Erfindung des Schießpulvers und der Buchdruckerkunſt reichen zum Theil in 
ſahr alte Zeiten zurüd. Erſtere, die Seiden- Culture und Seiden- Manu 
faetur, deren Damaſt, Taffet, Krepp unferen übertifft, deren Ganze an Mae 
uichfaltigkeit und Schänheit unferem gleichkommt und deren Sawmet nur dem 
europaiſchen nachſteht, muß ungebeure Waflen auf den Markt bringen bei dem 
allgemeinen Verbzauche der Seide zu Kleivungsilüden in Ch. Nach dex ruſſiſchen 
Saudelszeitung kommen von der gefammten Geidenprobuction der Erbe, die zu , 
Milliarde Silberrubel berechnet wird, auf Eh. allein 106 Millionen. Die Baumes 
wellencultur if verbältnifmäßig neueren Urfprungs, indem man erſt im 13. Jahr 
Gundert n. Chr. ernſtliche Auftalten zum Anbau der Baumwolle machte, ift aber jegt 
wie der des Thee's und bed Maulbeerbaumes national geworden, und die Chineſen 
Üna durch Arbeit und Erfahrung dahin gelangs, die Fruchtbarkeit des Strauches bis 
zu ihrer äußerflen Grenze gu entwideln. Das Weben ift eine gewohnte Nebenbefchäfe ' 
tigung, und wenn England zur Erzeugung feiner Fabrication von baumwollenen Stofs 
fon beinahe eine Million Arbeiter braucht, fo fegt Gh. wenigftend achtmal fo viele 
Aeme bei feiner Handiveberei in Bewegung. Der Hauptſitz dieſer Manufactur if 
Kang⸗nan, aber auch Yulian, Jünnan und Kuangstung Das Schießpulver kann 
ven bie Chineſen ſchon 100 v. Ghr., jedoch die Anwendung befielben zu Geſchichen und 
auch wohl die Dazu taugliche Bearbeitung haben fle erft von den Mongolen, die fle 
im 14. Jahrhundert von den Urabern im Weſten übesfamen, gelesnt, und was endlich 
den Bücherdruck anbetrifft, der für die frühere oder fpätere Entwidelung Ch.'s fa 
wichtig geweſen, fo ift er 860 Jahre früher erfunden als in Europa, nämlich ſchon 
usttes den Sui im Jahre 593 n. Ghr., verbreitete fih unter den Tang (618-904) 
und gelangte zur Vollkommenheit unter den Sang (960 — 1275). Es iſt übrigens 
wicht denkbar, dag die. vielen Europäer und aflatifchen Ghriften, welche theilmeife, wie 
Marco Belo unter Kublai, die höchſten Staatöwürden in Ch. bekleiveten — es if 
nicht möglich, daß alle dieſe Gewerbs- und Kaufleute und Geiftlichen, welche hin und ber 
zogen im Meiche der Mongolen, gedankenlos ver Diefem ganz fremden Leben, vor allen bies 
fen neuen Künſten und Gewerben, deren ſich Damals Eh. erfreute, vorübergegangen fein follten. 
Die wenigen Reiſenden, welche es ber Mühe werth hielten, einen Bericht über ihre 
Abenteuer der Nachwelt zu binterlaflen, zeugen vom Gegentheil. Ruisbroek befchzeibt 
uns genau die chinefliche Eharakterichrift, es fiel ihm auf, daß Die Einwohner von 
Rataya, wie Die Maler, vermittelt der Pinſel fchreiben, und er kennt dad Baumwollen⸗ 
papier, die Münzen und das Papiergeld, worauf einige Zeichen eingebrudt find. Im 
Betreff des Papiergeldes wird daſſelbe von Balducci Pegolotti, dem Geſchaͤftoführer 
des Handelshauſes Bardi in Florenz, waͤhrend der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts, 
nad von vielen anderen Reiſenden berichte. Man weiß und wir werben es in Dem 
Artikel: Compaß darthun, daß den Ehinefen feit den Zeiten der großen Dynaftie Tſcheu 
nit bloß bie anziebende Kraft und die Nordweiſung, fondern auch das Abweichen 
der Magnetnadel bekannt war, ebenfo Faunten fie, um noch Mehreres zur Ergänzung 
bed Obigen hinzuzufügen, wenigſtens feit dem 4. Jahrhundert dad Schachſpiel, fett 
dem 16. Jahrhundert den Brennipiegel und möglicher Weife fchen 756 das Oxygen. 
Wenn ‘man fich nun erinnert, daß alle diejenigen Erfindungen, welche vorzüglich einen 
Abfchnitt machen gwifchen dem Mittelalter und der neueren Zeit, nicht von ben em 
leuchtetfien Männern des Weſtens, fondern von gemeinen Leuten ausgingen, Deren 
Rame und Herkunft häufig zweifelhaft oder ganz unbekannt if; wein man bebenft, 
daß alle Diefe Erfindungen entweder zur Zeit oder kurz nad der Mongolenherrſchaft 
im Allen und Europa gemacht wurden, Daß die Wanderung einzelner Werkzeuge, nes 
Suan⸗pan oder der chineflichen MRechenmafchine, des Schachfpield und eines großen 
Theis der. belichteften und verbreitetfien Bollsliteratur des Mittelalters yon dem Oſten 
Aſtens nach Rußland und Polen, nach Deutfchland und ben hbrigen Reichen Europa's 
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Aſtoriſch nuchgemiefen werden kann, fo wirb man dann bie von’ Paul Jobins, Minbooa 
and anderen ausgeſprochene Meinung, daß bie chineflfche Buchdruckerkunſt den erſten Unten 
zur europaͤiſchen Typographie gegeben habe, nicht fe unwahrfcheintich finden. Es iſt die Meis 
nung Mendoca’s in feiner Geſchichte Ch.'s, daß Die Buchdruckerkunſt vom Mittelreiche üben 
Rußland und Bolen na Deutſchland gekommen fei, auch meint er, hätten wohl vom Shaun 
Ber, durch die Kauflente, welche mit Arabien fiber Aegypten den Handel betrieben, chiner 
Afche Bücher nach Deutſchland kommen Fünnen, die dann von Guttenberg nachgeahnit 
worden wären. Nun ift zwar bekannt, vaß die Buchdruckerkunſt erfi von Deutfihlaww 
and, ums Dies ziemlich fpät (gegen vas Jahr 1564), in Rußland eingeführt wurde; 
deſſenungeachtet ift es doch möglich, daß vermtttelſt der nörblichen ever fünlichen Ders 
bindungoſtrahen zwifchen Aſſen nnd Curopa chineſiſche, mongolifihe und tubetanftfcht 
Buͤcher ihren Weg bis nach Itallen und Deutſchland bin hatten ſtnven können, und 
daß dadurch ſinnreiche Köpfe auf den Gedanken gebracht worben wären, die chinoſiſchr 
Drudwelfe mit ſtereotypen Holzplatten nachzuahmen und fle zur Vervielfältigung Met 
nerer Werke und Gebete anzuwenden. So viel iſt wenigftens ficher und auch, allges 
men bekannt, vaß die Anfänge der enropdifchen Typographie ganz fo beichaffen was 
zen, vote Die Art ımd Weiſe chinefifcher Vuchdruckerkunfſft. Die vielen xylographiſchen 
Denkmäler, die fi bis auf unfere Zelt erhielten, geben bierkber ein augenſchenliches, 
unwiderfprechliches Zeugniß. Schon «in bloß oberflächliches Vergleichen dieſer alten 
xylo graphiſchen Nonumente mit den chineſiſchen Druckwerken heutigen Tages giebt ber 
Vermuthung Raum, daß die erſtern wohl nicht ohne allen Einfluß ber lehtern ent⸗ 
fanden fein möchten. Sie gleichen durchans ſchlechten Gopieen, die nach einem guten 
Original angefertigt wurden. Bag dem nun aber fein, wie da wolle, die Erfindung 
und der Buß beweglicher Typen, worauf Doch jeßt bei ver europälfchen Dead 
kunſt Altes ankommt, wird, obgleich fehon unter der Dynaftie Sarg in Ch. etwas 
Aehnliches verfucht wurde — dieſe Erfindung wird, wenn auch Buttenberg wirklich 
feit dem Jahre 1438 mit beweglichen Hölgernen Figuren gedruckt Hätte, die den jetzigen 
Holztypen des Mittelreiches ähnlich gewefen fein mochten, dem deutſchen Edelmanne 
niemals fireitig gemacht werden fünnen. Auch andere technifche Erfindungen mögen 
mit Ausnahme des Porzellans, das von den aus Eh. vorliegenden Probucten aus 
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richten aus dem Mittelreiche und von deſſen Bewohnern angebahnt fein, deren Ente 
tur, neben ihrem Alter Durch ihre Verfeinerung, ihre durchherrſchendes Wefen' und 
ihre Originalität fo ausgezeichnet, wir noch in Hinficht des Baumefens betrachten 
wollen, worin eben fo großartige als eigenthämliche Denkmäler aller Axt ſich darbieten. 
Obgleich wir die berühmteflen- Gebäude bei den einzelnen wichtigen Städten, auf die 
in befonderen Artikeln zurädzufommen wir uns vorbehalten, nennen werden, machen 
wir dennoch im Voraus auf den unermeßlichen Reſidenzpalaſt zu Beling, den Park 
palaft Yuan-ming-yen oder die Sommerreſidenz und auf die unter dem Namen Por⸗ 
zellanthrm noch berühmtere Pagode zu Nanfing (die aber neuerdings zerſtoͤrt fein 
fol) aufnierffam, fo wie auf die hochgewoölbten Eunflreichen Brüden, unter ‘denen felbſt 


größere Schiffe (Dſchonken bis zu 200 Tonnen) mwegfahren, und auf die fogenannten | 


Triumphbogen wegen der Bildhauerarbeit, die oft fehr fchön Im Detail, wenn au 
nicht correct iſt. Im 5. und 6. Jahrhundert n. Chr. follen die Shinefen in der Bild⸗ 
bauerei, eben fo wie in der Malerei, weiter gemefen fein als jet. Strafen» uns 
Ganalbau hat in ganz Eh. dem Verkehr unter die Arme gegriffen, in der Nähe ber 
großen Stäbte find die Landflraßen mit Quadern gepflaftert. Vorübergehend gedenken 
wir der angefärten, mit Erbe belegten Flöße und der BVorftädte aus Schiffen, wis 
3. B. zu-Tfchesftang und Kiang-nan, mo ein Drittheil der Bevolkerung auf dem Wafler 
wohnt, um noch befonder® zwei wunderbare Werke, welche ungeheuere Streden ein. 
nehmen, hervorheben zu können. Das eine ift der fchon erwähnte große Kalfer- 
anal (der Yn⸗ho, Yunsliang-bo), der, fir die größten Dſchonken fahrbar, von Dem 
Stapel des ‚Nordens, Tientfin, bis zum Stapel der Mitte, Hangtſchen, etwa 120 
Meilen weit, ſich erfiredt, und deſſen nörblider Theil, nördli von Hdang⸗ho, erft 
unter Aublai- Chan 1289 begemnen wurde, als Peking Reſidenz ward. Das andere 
aber und einzigfte in feines -Urt iſt die unter dem Namen der chinefifhen Mauer 
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. beeihmte mualte Ummallung ber Nordgreuze zum Schutg gegen Die Ginfälle der 
jenſeits wohnenden Nomaden. Im Sabre 240 v. Ghe., alſo gegen das Ende 
des erfien punifchen Krieges, begonnen, belebt der Wanli⸗tſchongetſching 
st Seit länger ale 20 Jahrhunderten und gebt in einer Grfiredung nen 
etwa 300 Meilen von dem Durchbruch des Koang- bo an der Weſtgrenze 
von Schenfl über hohe Berge und tiefe Ihäler, Abgrände und Blüffe bis zum 
Golf von Linestong. Lieberdied fegt fich die befeſtigte Grenze im Meilen in bloßen 
munmehr verfallenen Erdwaͤllen bis über Kan⸗tſcheufu hinaus fort, fo mie im Oſten 
in Ballifabenmällen bis zum Fluß Sengari unterhalb Girin⸗ula in der Mandſchurei. 
Die eigentliche Mauer beſteht aus zwei parallel Iaufenden Mauern, deren Zwiſchen⸗ 
raum mit Erde und Schutt angefüllt ift, und tie im Fundament aud großen toben 
Steinen, im übrigen Theil aus Biegelfteinen aufgeführt find; die Höhe beträgt 24, 
hie Breite 13 Fuß, und in Zmifchenräumen von je 1000 F. ragen darüber Thürme 
und Kanonen hervor; beſonders wichtige Stellen haben mehrfache Umwallung „Auf 
Erden ift nichts Gleiches bekannt und doch iſt's ein Werk von Menſchenhand.“ Um 
einnehmbar zwar, zumal für die Meiterfchaaren Inneraſiens, bat fie. gleichwohl Ch, 
nicht vor wiederholter Eroberung aus Nosden bewahrt, denn es ift bloß ein Werk 
von Menschenband,, aber ein großartiger Ausdruck für die künſtliche und abſichtliche 
Ifoliruug des chineſiſchen Volkes, das in feinem ganzen geiftigen Leben fo ab- 
weichend von ber übrigen gefchichtlichen Welt ift, daß es fcheint, ala machte es eine 
Welt für fich aus, welche mit der anderen geſchichtlichen Welt gar nichts zu thun bat. 
Wahrlih, Fein Boll bat fo fehr außer Verbindung mit anderen Völkern geflanben, 
keines eine fo ungetrübt felbfikändige Entwidelung gehabt, Feines ſteht zugleich im 
feinem nur dem Irdiſchen zugewandten Geifte Dem chriftlichen Bewußtfein fo ferne und 
fremb gegenüber, als das chineſiſche. EB ift nicht feine ifolirte Lage allein, es iſt 
fin Geiſt, weldher Ch. fo getzennt neben der Weltgefchichte feſtſtehend echaltex 
bat; es iR nicht allein geographiſch, fondern geiflig ifolixt; es bat mit Bewmußtſein 
uud gewaltiger Kraftanfirengung eine fünftlicye Trennung von der übrigen Menſchheit 
beſtaͤndig feſtgehalten. Während die anderen heibnifchen Völker, von einer inneren 
Muruße und von dem Vewußtſein, die Wahrheit nech nicht zu befigen, getrieben, fort 
und fort einem Anderen nachjagen, als mas ſie find und haben, und in raftlofer Haft arbeiten 
und fchaffen oder unruhig nach außen flürmen, um zu erringen, was ihnen fehlt, unb 
fo in ungeflümem Thatendrange fich in fi und gegenfeitig felbft verzehren, — haben 
die Ehinefen feit den älteften Zeiten ſich mit unerfchütterlicher Selbfibefriedigung auf 
fih ſelbſt zurüdigezogen, dad Begenwärtige, den Befland der Wirklichkeit als das Höchſte 
umfaftend, nicht einem fernen Ideale nachjagend; fie wollen nicht, was fie nicht ſchon 
hätten, fie glauben, Alles, was gut und nüge ift, ſchon ergriffen zu haben; fle haben 
nicht ein Biel einer Entwidlung, fondern wollen, in dem Bemußtiein, vollkommen zu 
fein, nur bleiben, was fie find; jebes Neue iſt au fich ein MebeL Und in Diefes 
Volk der ewig ſtillſtehenden Gegenwart, mit feiner grenzenlofen Abneigung gegen alles 
Reue, wit feiner fouveränen Verachtung alles Fremden, bat jeht ein fremdes Wort 
- eine zündende Fackel geworfen, und ed ift ein gewaltiger Brand aufgegangen, welcher 
in den riefigen Stämmen des chinefifchen Urwaldes unaufbaltiam fih fortwälzt Es 
ift nicht das bloße Erflarrifein, was die Chinefen vier Jahrtauſende vor ver Macht 
der Geichichte bewahrte, es if eine wirkliche und bewußte Widerſtandskraft bed Lebens 
gegen alles Fremde; die Ehinefen Eonnten befiegt, aber ihr Geift nicht umgewandelt 
werden. Mit einer Clafticität ohne Gleichen beugt jih das chineſiſche Volk äußerlich 
vor dem andringenden Sturm der fremden Bölfer, um den fremden Geil nachher 
mit um fo größerer Gewalt wieder zurüdzufchnellen. Während alle übrigen heidniſchen 
Bölker ihrer Beſtimmung unterlagen, nach einiger Lebensdauer unter die Macht eines 
höhern Volkes unterzugeben, und während fie der Weltgefchichte nur ihre Pyramiden 
und bie Trümmer ihrer Paläfte und Tempel und ihre Literatur und Bildwerke hinter 
Wegen oder, wie die Indier, ein entgeifletes Schattenleben in der Bermifchung mit 
fremden Landesmächten fortführen, fleht das chinefifche Volk ſelbſt wie eine 4000jährige 
Pyramide da, an welcher alle Stürme ber Weltgefchichte fich fpurlos brachen, und hat feinen 
alten Geiſt und feine alten Sitten und Einrichtungen ungetsübt bewahrt — bis vor wenigen 
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Yahren:: Und Diefer gewaltige Ban iſt jegt in feinen Grundveſten erfchüttert und zum Tell 
in Trümmer gefunfen, und ed war nicht ein gewaltiges Sturmeßwehen und nicht ein Erdbeben 
und wicht ein Feuer, worin der Kerr der Weltgeichichte richtend ſich nahte, es war eim 
fiilles, ſanftes Sänfeln, da offenbarte fih der Kerr — es war dad Wort der evanger 
liſchen Mifſton. Um diefe merkwürdige Erſcheinung, — auf die betaillirt im St. u. 
® +2. zurüucdzulemmen wir jede Gelegenheit ergreifen werben, — recht würdigen am 
konnen, wollen wir den Geiſt des chineilichen Volkes in feiner biäherigen Geſtaltung 
etwas näher, aber ganz kurz betrachten, zunächft dad religidfe Leben. In Dem 
jegigen 69. find zwei von einanber ganz verichiedene Religionen !) herrſchend: bie alte 
Neichäseligion des Keng⸗fn⸗tſe und die des Ho, welche erſt fpäter aus Indien 
Geuhbergefommen iſt. Die eigentliche geſetzlich anerkannte Religion Ch.'s if die aus 
deu alteſten Zeiten ſtammende Reichsreliglon, welche von Kong⸗fu⸗tſe im 6. Jahrhun⸗ 
dert v. Chr. aus einem geſunkenen Zuſtande wieder gehoben, von fremden Beimiſchun⸗ 
gen gereinigt, und durch Sammlung ihrer Urkunden befeſtigt wurde. Auf: ihr ruhen 
das ganze Staatöleben, alle Belege und bie eigentlicgen Polkaſitten, ihr gehören alle 
Gebildeten, beſonders alle Beamten und der Kailer felbft an, fie iſt der Gegenſtand 
des öffentlichen Unterrichts und der Staatöprüfungen. Diefe eigentlidye chineflfche Re⸗ 
ligion ift reiner Naturalismus; fie erkennt feinen perfönlidgen Gott außer Der Natus 
an, fondern die Matur felbft iſt dus Goͤttliche. Ob in ältefter Zeit noch Erinnerun« 
gen an bie nrfprängliche göttliche Offenbarung vorhanden waren, ift zweifelhaft, fo 
viel iR aber gewiß, daß in ben zeligiöfen Urkunden von keinem geifligen, perfönlichen 
Schoͤpſer der Welt die Rebe If; die Behauptung der im 17. Jahrhundert in Eh. 
wirkſamen Iefuiten und der jehigen Aufſtändiſchen, daß die alte chineſiſche Reli⸗ 
sion den wahren „perfönliden Bott lehre, if eine Erdichtung, fie ifl eine durch und 
Dusch profane -und ungeiftliche, eine Neligion des Diefſſeits. Für ein Herz, welches 
wur einigermaßen in feine Tiefen zu bliden vermag und welches etwas Hoͤheres ver⸗ 
langt als das Bewußtfein feiner eigenen WVortrefflichkeit, bietet fie fchlechterdings keine 
Befriedigung und Eeinen Trofl. Es ift Daher Fein Wunder, daß das chinefifche Volt 
in der dunkeln Ahnung von der völligen Verkehrtheit feiner Religion jeit der Mitte 
des 1. Jahrhunderte n. Chr. in immer wachſender Zahl an eine fremde, aus Indien 
Gerübergelommene Religion ſich anſchloß, welche der chineſiſchen völlig entgegengefegt 
iſt, es iſt die des Buddha, von den Shineſen Fo⸗ta oder Ho?) genannt. Wah⸗ 


1) Außerdem find noch Mohammedaner und Juden vorhanden, ohne hier ber Chriſten 

u edenfen. Die erfteren und ihre Neligion heißen Hoey-hoey, vielleicht von den Uiguren ober 

urten genannt, welde 750 n. Chr. als Hülfstruppen dem djinefifhen Kaifer dienten. Gine 
hinefiiche Enchklopäbte fagt: „Das Bolt der Hoey wohnt über 1000 (emgl.) Beilen jenfeit ver 
Grenzen der nörblihen Tatarei, 53° Nörbl. Br. Es if ihnen eigenthümlidh, daß fie nur bem 
Himmel allein verehrten. Zu Anfang der Dynaftie Tang (750 v. Chr.) famen fie zu Schiffe nad) 
der Provinz Kuang-tung, wo de einen Tempel bauten. Unter Kublal breiteten fie fid) durch’ 
ganze Reich aus; wo fie hinkamen, ſchloſſen fie fi eng aneinander an und ließen ſich nieder.” Gin 
anderer chlneſiſcher Bericht fegt die Einführung ves Mohammebanismus in Eh. jhon 633 n. Chr. 
Die arabischen Gefichter mehrerer Moslems in Banton, deren Vorfahren fi da vor mehreren Jahr⸗ 
hunderten nicbergelaffen haben follen, fcheinen ihre Abkunft aus Arabien zu beflätigen. Bon An⸗ 
fang an fhheinen fie bloß Handelszwecke verfolgt gu haben und auch nie auf Profelytenmahen aus: 
gegangen zu fein. Sie beobadhteten ſtrenge ihre Religionsvorfahriften, find aber fonft in Tracht, 
Spradye unb Sitten nicht vom der Maſſe der Chineſen unterfchieden. Sept And fie in allen Provinzen 
&H.'6 verbreitet, Doc mehr im Morbweften, ald im Süben, und ihre Zahl ſchätzt man auf mehr als 
eine halbe Million. Auf die Juden Ch.'s, die aus Indien etwa im 3. Jahrhunderte n. Ehr., aber 
nicht fpäter (Gaubil meint 319— 32? n. Chr. aus Sifü) nad) dem Mittelreid, gelangt find, kommen 
wir in dem Artikel Inden zurüd, beſonders da neuerdings auf Verwendung des Sfraeliten Sir 
Moſes Bontefiote und durch Vermittelung des Biſchofs von Honglong Nachforſchungen nach ihnen 
und ihren Schriften augeflellt werben. 

2) Dies iſt ein aus der alten Religion herübergenommener Name, denn %o:bi ift der „vaters 
fofe” &rünver bes Meiches, der erſte der fünf mythiſchen Kaifer des 3. Jahrtaufends (denen jedoch 
nad) der chinefifhen Sage nod) drei Kailer, ein himmliſcher, ein trbifcher und ein menfchlider, 
vorangegangen waren), weldyer, nachbem unter feinen Bergangern das Volk Hütten gu bauen und 
euer anzuzünden gelernt, das Volk in Viehzucht und Mufk unterrichtete, die Yilderfcrift erjand, 
das Jahr. in bie vier Jahreszeiten teilte, die Ehe und eine georbnete Regierung grüindeie, bie 
Stabt Ehintu in Honan baute und das Neid, nach den Himmelsgegenden in vier Theile theilte, 
gr fein Sohn und Nachfolger den Aderbau und Jahrmärkte einführte und bie Heil⸗ 
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rend bie Meichäreltgten an aller Wirklichkeit mit unerſchatterlicher Befriedigung feft⸗ 
halt, lehrt die Buddha⸗Roeligion bie unbedingte Nichtigkeit aller Dinge; alles If 
eitel, und alles ift nichtig, alles entfpringt aus nichts, und alle wirb wieder zu 
nichts, und das Weſen alles Dafeins ift das Nichtfein. Alles Leben ift ein Schaum 
und alle Freuden ein Nebelhauch, und das menfchliche Dafein ift ein Thautropfen, der 
anf einem Lotoablatte zittert. Aller Freude, allem Genuß und ber Welt überhaupt 
entfagend, ziehen fich die frommen Buddha⸗Jünger in die Einfamkeit der Klöfter zuräd, 
In Armuth und Eheloſigkeit lebend, in ihrer ganzen äußern Erfigeinung, bis auf Kutte 
und Mofenkranz, fo vie in ihrer Lebensweife auffallend an roͤmiſch⸗katholiſche Mönche 
und Monnen erinnernd. Die von den jegigen Aufftändifchen mit fo großem Eifer zer 
flörten Gbpenbilder gehören meift dem Buddhismus an, und find die. Bilder. des. He» 
ligionoſtifters Buddha und einiger Schußgeifter. Diefe mertwürdige Lehre Der gäuzs 
lichen Weltentfagung ift in ‚Eh., übrigens in ſehr ausgearteter Form, bejonbers tn 
den unteren BolföHaffen, ſehr verbreitet, aber unter den Gebildeten faft gar nicht, und 
bat auf den Staat und das Molfäleben im Ganzen nur fehr wenig Einfluß gehabt; 
bie: Vuddhiſten ziehen ſich gleichgültig zurkd und kümmern fi nicht um weltliche 
Dinge und dad Staatöleben. Diefes fo böchft eigentbümliche, eis den Altes 
fen Zeiten fo wenig verändeste Staatéleben erklärt ſich theilt aus ber 
ganzen Weltanfhauung, theild aus dem gefchichtlichen Urſprung. Der Gtaat 
iſt zunaͤchſt ein treues Abbild des göttlichen Naturlebens; wie fih Himmel und Erbe 
zu einander verhalten, fo auch der Kaifer und das Volk, und mie in ber Ratur all⸗ 
gemeine und notbwendige Geſetze unabänderlich walten und den einzelnen Weſen Feine 
befondere Freiheit geftatten, fo trägt auch der Staat den Charakter einer innern Na⸗ 
turnothwendigkeit, und feine Geſetze ſtehen mit der Autorität von unabänberlidıen 
‚ Hiinmelöbeftimmungen über jedem freien Willen, des Volkes ſowohl als des Kaiferd; 
wer die Staatögefege verlegt, frevelt unmittelbar gegen den Himmel ſelbſt. GH. iR 
eben fo wenig ein despotifcher Staat wie ein freier; Volk und Fürft find. gleih uns 
frei, gleich fehr an die einmal beftehenden Gefehe gebunden; der Kalfer hat nur das 
@leichgewicht und die Ordnung zu erhalten, hat nur darauf zu fehen, daß die Sterne 
am Himmel des Staates nicht aus ihren unabänderlich beſtimmten Bahnen weichen; 
jene wefentliche Neuerung ift Revolution, welche vom Simmel wohl mit den Sturz 
ber Dynaſtie beftraft wird. Unbedingten Gehorfam ſchuldet das Volk dem Kalfer, 
fehuldet der Kaifer dem Himmelsgeſetz. Lepterer ift der Bertreter und dad Organ des 
Himmels, und er beißt ſchon in den älteften Zeiten „der Sohn des Himmels"; er 
bat feine Macht nicht Durch irgend ein menfchliches Recht, fondern allein durch des 
Himmels Beflimmung empfangen, mag er nun durch Geburt, wie es gewöhnlich, ober 
durch Wahl, oder ſelbſt durch eine gemaltfame That auf den Thron gekommen fein, 
und alle feine Befehle gefchehen im Namen des Himmels und haben göttliche Auto« 
sität. Alles, was in Eh. Verwaltung heißt, fließt vom Kaifer aus; es giebt Eeins 
Selbfiregierung des Volkes in irgend einer Art; ald des Himmels Vertreter und Sohn 
empfängt der Kaifer faft göttliche Verehrung, und ihm gehört Dad Reich und Alles, 
was darin if. So groß wie feine Bedeutung und fein Mecht, ift aber auch feine 
Pflicht. Er ift nur in fo weit wahrhaft des Himmels Sohn, ald er fidy unbebingt 
den Befegen deſſelben unterwirft und allem Eigenwillen ſchlechterdings entſagt. Und 
weil alles Staatsleben ganz allein von ihm außfließt, alles Volfsleben in Ch. aber 
ganz und gar in den Staat aufgeht, fo liegt auch alle Sorge für des Volkes leib⸗ 
liche und geifliged Wohl auf dem Kailer. ) Wir fagten, der gefchichtliche Urſprung 
bed Staates erkläre ebenfalls deſſen Weſen. In ältefter Zeit, fo erzählen die chine⸗ 
ſiſchen Geſchichtsbucher, überfluthete eine ungeheuere Ueberſchwemmung bad Land. De 


1) Der jebige Kaiſer Hienfung (tm GantonsDialert Hanfung), im Auguf 1831 geboren, 
iR der flebente Ralfer der Tastfing:Dynaftie und ber 244. in der Reihe der Kaiſer, welche ſeit 4702 
Sahren über die Söhne Han’s geherrfcht haben. Seine Regierung begann am 26. Februar 1838, 
nad dem Tode feines Vaters Tankwang (d. i. leuchtende Vernunft), aber aus Bietät ließ er feine 
Megierungsjahre ext vom 1. Februar 1851 an zählen. Der Name Hienfung iR nicht der Berfons 
name des Kaiſers, jondern ein für feine Megierung gewählter Gtaatename, der wörtlich ——8 
„vollftändige Gluͤckſeligkeit“ heißt. Unter Fremden gelten dieſe Staatonamen gewoͤhnlich für die 
Berfonennamen ber Kaijer. -’ W 
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war es ven das Verdienſt des Kalfert Jav, daͤs border noch in viele Stämme ver⸗ 
einzefte Bolt zu großer und geregelter Kraftanftrengung zu vereinigen, um die Fluthen 
zu bewältigen und den Waflerlauf in firenger Regelung zu erhalten. Diefe @reigniffe 
waren bon großen Folgen. Nur die vereimte, einfichtsvolf und feft geleitete Kraft 
eines großen Volksganzen konnte die gewaltige Naturmacht bezwingen, und nur die 
unbedingte Unterwerfung unter ein nicht willfürlich gegebene®, fondern aus den Ver⸗ 
Haltniffen mothwendig folgendes Geſetz fonnte biefe Kraft fchaffen; nicht der ſtarke 
Wille eines Bedpoten, nicht Tühne Heldenthaten im Kampfe gegen Menfchen begrln- 
beten bier den Staat, fondern gewaltige Arbeit in der Bewältigung eined mächtigen Ele⸗ 
mente und Der bereinte Behorfam gegen die an Das wirkliche und praftifche Bedürfniß und an 
Die Naturgeſetze fich anſchmiegenden, verftänbig berechneten Gefeße. Als Grundcharafter 
des Hinefifhen Staatslebens findet man daher niht das Streben 
nah großen ritterlihen Thaten, fondern nah Bewahrung von 
Sicherheit und Hube, nit unrubiges Stürmen nah außen Hin, 
fondern Sicherftellung der inneren Ordnung, nicht freie Kerand- 
bilden der einzelnen Perfönlichkeit, ſondern firengfle Unterwerfung 
unter ein gemeinfames Gefſetz. Und weil das Volk dieſem Staate fein Dafein 
verdankt, fo geht ihm derſelbe über Alles; Alles ift Staat, und ver Staat ift Alles; 
in Alles greift er bevormundend ein, um Alles kümmert er fi; mie ein Volk von 
Kindern werden die Chineſen felbft in den geringfien Dingen von der ängfllichen 
Gorge des Staates ) geleitet. Einen Unterſchied der Stände von Geburt giebt es 
in Eh. nicht; Alle, der Kaiſer natürlich ausgenommen, find von Natur einander 
gleich; nur der Beſitz, nicht der Rang erbt auf den Sohn; und wie der Sohn eines 
Tageloͤhnerd Minifter werden kann, fo Tann der Sohn eines Minifters auch wohl Tage» 
Iöhner fein. Zu den Stellungen im Staate berechtigen nur die Fähigkeiten und 
Kenntrüffe. Der auf berechnenden Verſtand gegründete Staat macht‘ bei feinen Beam: 
ten hohe Anfprüche auf Kenntniſſe; Ch. wird von Gelehrten regiert; firenge Staats⸗ 


ꝓrüfungen führen bon unten herauf in bie Aemter des Staates, daher tritt aber 


auch das Geniale zurück Hinter das Cingelernte, und fo ypedantifch » boctrinär 
wie Die chinefifhe Beamtenwelt ift Feine zweite zu finden. Die Staatsbeam- 
tert (Mandartne) merden in neun Klaſſen eingethellt, von denen jede wie« 
der in eine erfte und zweite Nang- Ordnung zerfällt. Und dieſes Jahr⸗ 
taufende unwandelbar fortbeftehende Bolt ift jebt in feinem Innern erfchüttert. 
Ein fühner Führer flebt, aus Dem Suden, infonderheit der Provinz Kuang⸗ſi, — ein 
wefentliches Binnenland, die legte Provinz, wo chinefifche Civilifation Eingang fand 
und deren Hochthäler rund umher im Beſitze ihrer mit den Ehinefen nicht verwandten 
Aboriginer, der Miao⸗tſe, bis heute find, wahrend die chineſiſche Bevoölkerung in Alt« 
angefeffene (Bunstl) und Fremde (Ki⸗kia, Hak⸗ka), d. h. Nachfommen einer viel Tpäter 
(au8 Canton) eingemanderten Golonte zerfällt — immer wetter fiegreich vorrüdend, 
bald an ves Landes Hanpiſtadt; — und er verfündet als Grundlage des 
neuen Reiches den Blauben an den Einen, perſönlichen Bott, den 
Schöpfer Himmels und der Erde, der auf Sinai dad Befeh gegeben 

) Wir theilen deshalb nichts meiter über Staatseinfünfte, Lande und Seemacht mit, weil 
zunerläfige Daten darüber nicht zu erhalten find, Grftere, die Stantseintünfte, ſchägt man auf 
200 bis 250 Millionen Thlr.. doch kommt es hierbei auf eine Handvoll Millionen mehr oder wes 
niger nit an. Die Einrichtung der Armee ift von der ber weſtlichen Nationen ganz verſchieden. 
Es giebt Mandfhus und Kittas, die bloß dazır dienen, um Garnifonen für bie Hauptplätze zu 
Reflen. Jeder General:&ouverneur und Gouverneur hat feine eigenen Regimenter von Chinefen, 
aber diefe fommen felten in's Gefecht. Im Kriegsfall wird eine Miliz ausgehoben. welche meift 
von Freiwilligen zufammenberufen wirb, die ſich ein Naar Verdienſt oder eine Mandarinftelle 
erwerben wollen. Es if ein Kriegsbepartement organifirt, aber es giebt feine vom Staate ange: 
ſtellten Offiziere der Armee oder der Flotte, die höher fländen als die Gouverneure in ben Pro⸗ 
vinzen. In Fällen, wie 3. B. jebt, wo gegen bie Infurgenten gefochten wirb, übernimmt das 
Kriegsminikkerium bie Oberlettung und ernennt einen General en chef, bem alle Truppenkärper 
untergeorbnet werben. Die Armee ap man auf 1% Millionen Mann, incl. Meferve. Eigent⸗ 
liche chineſiſche Soldaten follen 6 — 700,000 Mann, Dongolen 300,000 M. vorhanden fein, wäh: 
rend die übrigen Mandſchus find. Die Flotte zählt ungefähr 826 Schiffe mit 58,600 M. unter 3 
Admiralen. 
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für die ganze Menſchheit, und feinen Sohn geſandt zur Erldfung 
derfelben von der Laſt der Stunde. Dancer neue Aberglaube, den er und 
die Seinen theils einem gewiffen Hange zu Biflonen, theils allzumdrtlicher Auffaffung 
biblifcher Ausprüde verdanken, wird mit der Zeit beflerem Verſtändniſſe des heiligen 
Buches weichen.) — Werfen wir noch einen Blick auf 66.3 Gefhichte Wir 
fagen Blick, da und bier der Raum zu befchränft if, auch keineswegs unfere Abſicht 
if, eine größere Geſchichte über Ch. zu geben; ſte würde überdies dem Ueber. 
blid, den wir im Vorſtehenden bieten, nur fchaden. Wir behalten uns vor, 
auf die jegige Infurrecion — wie wir fchon einmal fagten, — und auf bie 
neueren und neueften Greigniffe, herbeigeführt durch die weſtlichen Barba«- 
ren, zurüdzufommen, fo unter Anderem in dem Art. Peiho. Nur dunkel erfcheinen 
am Horizont der Alten feit Dem erften chriftlichen Jahrhundert die Volker der Seres 
(im Lande Serica) und der Sind im füböftlihden Allen mit den Städten Sera, 
welche die Einen für Singan in Schenfl, die Andern für Peling felbft Halten, Sind 
(Thing, Thing), welche entweder Nanling oder Tſinan in Schan«tung fein foll, und 
Kattigara, mwahrfcheinlich Kanton, ald Handeläftabt gepriefen. Diefe Belanntfihaft 
rührt ohne Zweifel von dem Handel mit der Seide ber, die ald Hauptprobuct des 
Landes neben Reichthum an &velfteinen, Vieh, Bäumen und rückten aller Art 
ericheint. Im Mittelalter nannte man Eh. Rataya, nach dem Namen ber Khitan's 
von tunguflfcher Race, Die damals Herren der nörblichen Provinzen des Reiches waren. 
Die Selbfigefhichte der Chineſen reicht zwar mit den Namen ber Kaifer bis 
4000 Jahre v. Chr. zurüd, allein fte ift bis in's 12. Jahrhundert v. Chr. theils 
fürmli mythiſch, theils fehr unſicher und für und unverkändlih. Wit der Dynaſtie 
der Tſcheu, die der berühmte Name Wu-mang 1122 v. Chr. eröffnet, beginnt 
das zweite Zeitalter der zwar fihern, aber nicht lüdenlofen Geſchichte Ch.'s, welche 
fich einerfeits in Kämpfen mit den Barbaren des Nordens und Weſtens (darunter bie 
Hiognu, die man mit den Hunnen in Berbindung gebracht hat), andererſeits in abwech⸗ 
felnder Zerfplitterung in einzelne Reiche (zweifelsohne Grundlage der nachmaligen 
Provinzen) und Wiedervereinigung, beziehungsweife Eroberung nach außen (in Hinter 
Indien und Inneraften) bewegt und in einer Meihenfolge einheinifcher Dynaflieen vor» 
fohreitet 6id zur mongolifhen Eroberung 1279 n. Chr., dem wichtigften Zeitabfchnitt 
in der chineflihen Geicdhichte, zumal da er im BZufammenhange mit ber großen 
mongolifchen Ummwälzung von ganz Aſtien fteht. In diefem langen Zeitalter haben 
wir alfo zuerft die Dynaſtie der Tſcheu, unter welcher feit 770, im ber fogenannten 
Tſchenkue, d. h. Periode der fämpfenden Könige, Gb. in ven Zuſtand her 
größten Zerfplitterung geräth, indem zulegt 70 Fürſten fich befehdeten und um 
die Kaiſerwürde flritien und eben fo viele Bilderfchriften in den einzelnen 
Bürftenehümern entflanden; dieſe Zeit ift zugleih die des Kong-fustfe, der ver⸗ 
geblih an ber Einheit arbeitete. Es folgt dann die Wiedervereinigung 247 vor 
Chriſti im Haufe Ta tfin, zugleich die Periode der chinefifhen Mauer, worauf 
von 207 vor bis 220 nach Ehr. die Dynaſtie der Han folgt, unter welcher die innere 
Einheit fich befefligt und aͤußere Eroberungen in Hinterindien, Korea und Inneraſten 
bis Oftturfiftan das Reich erweiterten, zugleich die Zeit des beginnenden Verkehrs mit 
Indien und Arabien und der Verbreitung des Buddhismus nach Ch., fo wie der Aus⸗ 
bildung einer dauernden Verbindung zwijchen dem Orient und Oceident, indem @rpe- 
ditionen von Aegypten und den Ufern des Berftfchen Meerbufend aus abgehen, um 
ſich über das Indifche Meer nad Banton oder einem andern Hafen des füplichen Ch. 
zu begeben. Dann folgte eine neue Theilung in der Periode Sonfue, d. 5. Zeit 
der drei Königreiche, Die 44 Jahre dauerte bis zur Wiebervereinigang unter der Dy⸗ 
naftie der Tfin 264, morauf eine dauernde Thellung in das ſüdliche und nörd⸗ 
lihe Reich von 420 — 590 eintritt, dem natürlichen Gegenfag des nördlichen und 


1) Großen Vorfhub erhielt die Sache ber Infurgenten durch ben Beitritt vieler Tauſend 
Mitglieder geheimer politifcher Geſellſchaften, beſonders des furchtbaren von uns ſoge⸗ 
nannten Trias:Bundes, deſſen urfprünglicher Zweck Wiederherftellung des alten Kaiferhaufes Ming 
(nad Bertreibung der Mandſchus) geweſen. Auch diefe Leute hatten im ſüdlichen Ch. und auf ber 
Inſel Taiwan ihren vornehmften Sik. -r 


Chineſiſche Literaiur. (Alter und Umfang.) _ 301 


Alien 69. eutſprechend, welcher dem zwiſchen dieſem und dem chineflfchen (d. h. öftfichen) 
Hinterindien zu vergleichen iſt. Unter der nörblichen Dynaflie der Sui wird, zwifchen den 
Jahren 590— 618 dad Meich wieder vereinigt, um niemals wieder dauernd zu zerfallen, und 
beſteht fo unter fortwährenden Kämpfen mit den Tataren bis 1279, unter der Dyna⸗ 
fie der Tang bis 904, den fogenannten fimf fpäten Dipnaflien (Heu⸗wu⸗tai), 
melche mit früheren gleiche Namen haben (Heusliang, Heu⸗tang, GHeustfin, Heu-ban, 
Seusticheu), enblich unter der Dynaftie der Sang (960-1278). Das dritte Haupt» 
zeitalter if} die Zeit Der nicht ſowohl Fremdherrſchaft, ald der Fremden Dynaftieen 
(denn die fremden tatarifchen Eroberer werden Chineſen und ihre Länder Provinzen 
oder Nebenländer des chineſiſchen Reiches), unterbrochen jedoch durch eine einheimifche 
Dynaſtie. Die mongolifche Dynaſtie aus dem Haufe der Dſchingiskhaniden oder 
das Haus Juan dauert von 12791368, zugleich die Zeit, in welcher das Ghriften- 
tbum nad Gh. kommt und Peking Reſidenz wird und bleibt, jedoch mit kurzer Unter⸗ 
brechung unter den erfien Ming, die zu Nanking reflvirten. Als aber in der zweiten 
Halfte ned 14. Jahrhunderts Timur feine Laufbahn begann und baburd ber Handel 
zwiſchen ben beiden Enden Aſiens unterbrochen ward, zerflörte dieſe Kriſis die 
Anhänglichkeit und: Das Vertrauen der Nation zur Dpnaflie der Eroberer, welches 
ehnehin fchon durch die Unklugheit der mongolifchen Herrſcher, fi mit Frem⸗ 
Den zu umgeben, bebeutend gefchwädht war. Bei der Nachricht von dem 
Fall der weſtlichen Mongolen bricht eine Mevolution aus; dieſe bringt fo- 
fort die einheimische Dnaflie der Ming (1368 — 1644) auf den Thron, 
welche den jetzigen Mandſchu⸗Kaiſern in Folge einer neuen tatarifchen Eroberung Platz 
macht oder der Dynaftie Tartfing. Die Periode der Ming ifl zugleich die Zeit, in 
welcher die Ankunft der europäifchen Seevölker, zunaͤchſt, und zwar im Jahre 1537, 
der PBortugiefen ( Gründung der Bactorei zu Macao), dann der Spanier, Holländer 
uud Briten (welche 1637 fich zum erften Male. vor Canton zeigten, fofort aber mit 
den Shinefen in Streit geriethen und die Feſtungswerke von Boeca Tigris bombar⸗ 
dirten), beginnt und das Chriſtenthum neue Bortfchritte in Ch. macht. Den Mandſchu⸗ 
Tataren geht es wie den Mongolen, fie werben in Eh. zu Chineſen und die Mand⸗ 
ſcharei chinefliche Provinz; auch hat fich in der gegenwärtigen Revolution gegen bie 
Mandſchu's von amderer Seite das Schickſal der Mongolenkatfer wiederholt, mit zwar 
langfamem, aber wahrfcheinlih nämlihem Erfolge. Das vorige Jahrhundert ift Die 
Zeit Der großen Ausdehnung Des Reiches, fo wie der Meaction gegen dad Ghriften- 
thum, die bis in das laufende Jahrhundert fortvauert. Die zwei Belanntfihaften, mit 
den Muſſen einerfeits und den Engländern andererſeits, haben die wichtigften Folgen 
gehabt; Die erfiere bat die Mandſchurei gefchmälest (ſiehe Amur), die andere 
Belt. jegt in Verbindung mit ber inneren Mevolution Dad ganze Weich in 
Frage. Was wird dad Schickſal des Landes fein? England bat ſich zu allen 
Zeiten nie ein Bergeben gegen Ch. zu Schulden fommen laffen, — weil bie Chine⸗ 
fen fich nie befihwert, daß Großbritannien zum Wohle der Menjchheit den Vorkämpfer 
fpielte, um Eh. die Segnungen europäifcher Eivilifation zu bringen, d. 5. um in das 
Mittelreich ſich den ungehinnerten Abfag von Opium zu verfchaffen, ohne den das 
indiſche Reich bülflos banferott if, um den Thee fo billig wie möglih in Ch. ein« 
zubandeln, weil aus deſſen Gonfumtionsfleuer England einen unentbebrlichen Boften 
jeiner Finanzen zieht, und, au peint du baionnetle, Shirtings in's Land zu bringen, 
damit Manchefter zum Schweigen und den Chineſen ein fchlechted Fabrikat gebracht 
werde, das fie nicht gebrauchen können. Iſt es doch in Indien möglich gewefen, die 
inländbifche Induftsie vollkommen zu tödten, weshalb follte e8 nicht auch in Eh. mög- 
lich fein? DBerfucht muß es werben, deshalb Krieg dem treulofen Ch., deshalb die 
Erzwingung des Einganges des Peiho im Juni 1859, Deshalb nad dem mißglüdten 
Berfuch, ſich der Forts von Palo zu bemächtigen, der jetzige Concertkrieg. 
Chineſiſche Literatur. Unftreitig iſt die chineflfche Literatur die felbftftändigfie, 
welche die Geſchichte kennt, und zugleich die umfangreiche der orientalifchen Völker. 
Das China hinftchtlich feiner geifligen Entwidelung nur auf fich felbft angewiefen war 
und jede Aufklärung, die ihm von außen geboten wurbe, fpröde abwied, iſt bekannt. 


AO Bebeg für den Umfang der chin. Lit. erwähnen wir nur, Daß es in den Jahren 
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des K'alhan (aus der Dynaſtie Yang), der von 713—741 n. Chr. tegierre, 53,815 
Bücher aus alter Zeil gab, und zur Zeit der T'ang 28,496 Bücher zuſammengeſchele⸗ 
ben wurden. (Vergl. Schott’8 Abhand!. in den Schriften der Berl. Akademie Jahrg. 
1853 S. 293.) Ia die Menge und die Verſchiedenheit der chineſ. Schriften tft fo 
bedeutend, daß es ſchwer wird, fie nadı allgemeinen Geſichtspunkten zu ordnen. Einen 
ſehr ſchätzbaren Entwurf zu einer Befchreibung der hinef. Lit. bat jedoch ber chen 
erwähnte Gelehrte in den Schriften der Berliner Akademie geliefert, und wir legen 
daher fein Eintheilungs⸗Prineip im Polgenden zu Grunde. Uebrigens müflen wir 
uns auf die Angabe der ohnehin ſchon zahlreichen Hauptwerke Befchränten und bemer- 
ten noch, daß wir unfere Kenntniß der alten hin. Lit. dem berühmten Encyckopabdiſten 
Mastuanslin (um 1300 n. Chr.) verdanken, defien Werk Men-bian-tong-f'ao, d. 5. 
„Genaue Durchforſchung der alten Dentmäler* eine außerordentlich reiche und fchägene« 
werthe Quelle für alle Forſchungen auf dem Beblete des chineflfhen Lebens if. — 
Die älteſten Producte der Kin. Lit. find: I. Die Lanonifchen, religidfen Schriften, 
welche zu den älteften Schriftvocumenten des menfchlichen @efchlechtes gehören. Sie 
find von Kon-fustfe (geb. um 550 v. Chr.) gefammelt und Im Ganzen mit Treue 
überliefert worden. Ihr gemeinfamer Name ift King, welches Wort zunächft den Auf- 
fehlag eined Gewebe, dann das Dauernde, ewig Gültige bezeichnet. Unter ben King 
nimmt den erftien Rang ein das Jeking oder Ji-fing, dv. 5. das Ba der Verwand⸗ 
"Jungen. &3 enthält eigentlich Feine Schrift, fondern 64 fechdedige Flguren (Hexa⸗ 
gramme), deren wagerecht ber einander liegende Zeilen ganz oder gebrochen und nach 
den Negeln der Permutatton geordnet find. 
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Diefe rätbfelhaften fombolifchen Zeichen zu deuten, war eine Aufgabe, an ver 
die älteren chin. Denker, wie Wen⸗wang, Tſheu⸗kung und Konfu-tfe, und die neueren 
vergeblich ihren Scharflinn erprobt haben. Sie haben den Sinn jener Setchen nicht 
ausgelegt, fondern nur den eigenen Sinn hineingelegt und ganze Syſteme ſpeculativer 
Grübeleien auf Grund des J⸗king erbaut. (Cf. Moht: I-king ex lat. Patr. Regie in- 
terpretatione, Stuttg. 1832.) 2) Das Schi⸗king, oder das Buch der Lieber, ift eine 
Sammlung von 311 Gefängen und Summen, die in dem Zeitraume von 1100-550 
v. Chr. gebichtet worden find. Außer dieſen Liedern If aus der Zeit vor Kon-fustfe 
nicht® Poetifches mehr auf uns gekommen. Das Schi⸗king iſt vortrefflich fomohl 
durch die edlen Gefühle, die darin ausgedrädt find, als auch durch die kraftvolle, am- 
gekünftelte Sprache. Die ganze Sammlung ift von einem Geiſte durchweht, weldger 
jeßt von der chineflfchen Erde verſchwunden ifl. Sie tft frei bearbeitet von Fr. Rüdert 
in feinem: Chi-fing, chinef. Liederbuch, Altona 1833; Tateinifch überfegt vom Pater 
Lacharme, deſſen Ueberfegung dur Mohl in dem Werke: Gonfucii Chi-king sive 
liber carminum ex lat. P. Lacharme interpretatione, Stuttg. 1830, erneuert worden 
ft. 3) Das Schuefing iſt die Altefte gefchichtliche Iirfunde ber Chinefen, welche ſich 
mit ihren Anfängen in das mptbifche Zeitalter verliert, aber mehr polltiſche 
Neden als wirkliche Begebenheiten enthält. Das Werft reicht abwärts iO auf 
Kon⸗fu⸗tſe. Es iſt franzöflfch bearbeitet von Gaubil: Le Chou-king 1770. beffer 
in: Pauthier's livres sacres de Yorient, Paris 1841. An das Schu⸗king 
reiht fich unmittelbar 4) das Tfch’ünstfien, eine von Konsfustfe gegen das Ende fei« 
ned Lebens (er farb 479) verfaßte und bis 481 v. Ehr. geführte Chronik, deren 
Nachrichten ſich hauptfächlich über den kleinen VBafallenftaat Lu erſtrecken. Dies Wert 
iſt von Wichtigkeit in chtonologifcher Beziehung, indem es 36 Sonnenfinfterniffe er- 
wähnt, melche rüdmwärts neuerdings berechnet worben find und nun chronologifcdye Data 
bieten. Bon Konsfustfe'8 Schülern rühren mehrere hochgefchägte Werke ber, die man 
mit den gemeinfamen Namen Sſe'⸗ſchu bezeichnete, auch wohl als ein heiliges Buch be» 
trachtete. 1) Das Lünsfü oder die Gefpräche (des Konsfustfe) mit feinen Schülern iſt eine 
reihe Sammlung von Aphorismen aus dem Munde des alten hinefifchen Weifen. Das 
Werk ift nach Kon⸗fu⸗tſe's Tode von feinen Schülern zufammengeftellt; jegt englifſch 
und chineſiſch vorhanden in Marſhman's Works of Confucius, Band I. Serampore 
1809. 2) Das Taͤ⸗hio oder die große Lehre, ift eine Kündige Zuſammenſtellung ber 
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wichtigſten politifchen und moralifchen Lehren des Kon⸗fu⸗tſe. Der Gompilator war 
Tſeng⸗tsſo, der ausgezeichnetſte Schüler jenes Philofophen. Man findet dad Taͤ⸗hio 
. jet bei Pauthier (f. ob.). 3) Ifhongrjong d. h. die unveränderliche Mitte, eine phi⸗ 
loſophiſche Abhandlung non K'ong⸗ki oder Toſoeͤ⸗dſe, einem Enkel des Kon⸗fu⸗tſe, mit 
Begeifterung und einer bei den Chineſen feltenen Phantafle gefchrieben. Es empfiehlt 
als hoͤchſtes Lebendprincip die Vermeidung aller Exrtseme. Herausgegeben iſt ed chine⸗ 
ſiſch, lateiniſch und franzöffch von Abel Roͤmuſat in jeinen Notices et extrails, Bb. X. 
Paris 1817. 4) Mengrtöfe ift ein Werk, welches nach feinem Berfafler, einem Schüler 
des genanuten Taſèe⸗aſe, aljo genannt wurde. Meng⸗tsſe ift bekannter unter dem Namen 
Menciug. Gr wandelte als Philoſoph und Staatsmann in den Fußtapfen feines großen 
Borgängers Kon⸗fu⸗tſe. Seine Schrift behandelt moraliſche und politische Gegenſtaͤnde 
und ift in blühendem- Stile und meiflend in bialogijcher Form verfaßt. Diefe vier 
Werke ſind deutſch berausgegeben von Schott in 2 Bon., Halle 1828, franz. von 
Pauthier (f. oben). Unter der Han-Dpnaftie (206—220 n. Chr.) entflanb das Kiefi, 
ein riluum memoriple, oder Gompilstion ceremonieller Vorfchriften, welches Werk mit 
den vier zuerſt genannten, mit benen es ohne Beachtung des zeitlichen Abſtandes zu⸗ 
fammen- genannt zu werden pflegt, die fünf Eanonifchen Bücher der Chineſen bildet. 
Gleichzeitig mit Kon⸗fu⸗tſe lebte in der heutigen Provinz Honan der Philoſoph und 
Bründer einer neuen philoſophiſchen Schule, LXaosdll, bekannter unter dem Namen 
Zaostje, über. deilen Leben und Schieljale großes Dunkel bericht. Ihm wird zuge- 
fhrieben das Buch Tao⸗ti⸗king (tad = der Weg), worin er feine philofophifchen Leh⸗ 
ren niedergelegt haben fol. Das Werk empfiehlt „ein mit aller Gemüthsruhe ver- 
bundenes Wirken, ähnlich dem in emwiger Ruhe ewig wirlenden Urweſen.“ Lao⸗tſe 
wer Spruchphiloſoph und legte feine Gedanken nicht dialektifch dar, fondern in loſe 
wit einander verbundenen Aphorismen. Vortrefflich iſt Die feanzöftfche Ueberfegung 
jeinea Werkes von Stanisl. Julien. Sie führt den Titel le livre de la voie et de la 
vertu, Paris 1842, Auf Lao⸗tſe's Lehren fußte jein Schüler Tſchuang⸗tsſe, Verfaſſer des 
Mou-honrfing, zweier ſatiriſcher Aufjüge, die gegen das ſittenloſe Hofleben gerichtet waren. 
Iſchuang⸗tsſè war ein fittlich großer und felbfiflänbiger Charakter. ') Der theilmeile raͤthſel⸗ 
hafte Inhalt des Tao⸗ete⸗king des Lao⸗tsſe, nanıentlich feine Kehre vom Tao, dem Wege zur 
Urvernunft, veranlaßte in der Folge die Bildung eines myſtiſch⸗philoſophiſchen Secte, welche 
Die Ideen des Brahmanenthums, alchymiſtiſche Träumereien und Dämonologie zuſam⸗ 
menwürfslte und unter des Firma des Lao⸗tsſe verkaufte. An dieſe Secte Der Tanstäfe, 
sie fie genannt wurde, die um fo mehr ven Geiſt und Sinn in Lapstöfe’d Schriften 
verkannte, je weiter fie fich von des Meifters Zeit entfernte, fchloflen fich fpäter auch 
die Buddhiſten, und es entflany nun in biefer verfommenen Philoſophenſchule eine reiche 
Literatux, deren bedeutendſte Producte die folgenden Schriften finn: 1) das Schin⸗ 
ſian⸗kiang, d. h. der Spiegel der heiligen Anachoreten, 2) das T’ai-fchang Kan ing- 
p'ian, d, 5. das Bud der Vergeltung; 3) das King-fin-Io, d. h. dad Buch des ehr⸗ 
erbieigen Glaubens, eine Art Blumenlefe des Vorzuglichſten, was ältere Meifter der 
Iapstöfe geleiftet Hatten; 4) das Tſ'iuan⸗ſchu des Riustfu mit moralifchem und dog⸗ 
matiſchem Inhalt und merfwürbig durch fein theilmelfe dithyrambiſches Metrum. In 
Betreff Der. übrigen Schriften der Tao⸗tsſe, dieſes an Büchertiteln überreichen, an Geift 
armen. Literaturzweigeö, verweilen wir auf das von dem zuffifchen Möndye, Awwakum 
(Kabatuk) im Jahre 1843 herausgegebene Verzeichniß der ofaflatiichen Bücher. II Hi⸗ 
floriſche Schriften. Die älteften hiſtoriſchen Werke, dad Schu⸗king und die Chronik 
des Tſchü'n⸗t'ſien find oben ſchon genannt worden. Tſoͤ⸗k'ieu⸗ming, ein Schüler de 
Konsfurtfe, den das zuletzt genannte Werk zu gebrungen ſchien, beazbeitete eine 
umfaflenvere Chronik feines Zeitraumes unter dem Titel Tſoͤ⸗tſchuan. Das der 
Beit nach folgende Werk if das Tfchurfchu oder Bambusbuch, fo genannt, weil 
es auf Bambus gefchrieben war. Es iſt im dritten Jahrhundert v. Chr. verfaßt und 
selcht bis in dis Zeit der mythiſchen Kaiſer hinauf. Eine franzdfifche Lieberfegung 


. 
— — 


9 Als the einſt ein chineſiſcher Fuͤrſt eine Minifterftelle anbot, pab er ihm die Antwort: 
Zeh will lteber, eim ein Ferkel, in meinem Sumpfe mid) wälgen, als ein gejdmrüdtes Opfer: 
thier am Leilfeile de Sichenneinhergehen. 
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lieferte Blot im „Sournal aſtatique“, Jahrg. 1841. Auf Befehl des Kalſers Wu⸗ ti 
(140—87 v. Chr.) unternahm der Reichshiſtoriker Sſe⸗ma⸗t'an eine kritiſche Bear⸗ 
beitung der chineſiſchen Geſchichte mit Benutzung aller vorhandenen hiſtoriſchen Quel⸗ 
len. Der Tod überraſchte ihn vor der Ausführung ſeines Vorhabens, aber ſein Sohn 
Sſoͤ⸗maͤ⸗tſtan ſetzte des Vaters Werk fort und lieferte unter dem Titel Sfoͤ⸗ki DaB 
größte chineſiſche Geſchichtswerk, welches ungefähr drittehalb Jahrtaufende umfaßt und 
bis 122 v. Chr. geht. Dies Werk bat allen fpäteren Hiftorifeen als Wufler gebient 
und ift, als amtliche Reichſchronik, von den folgenden Dynaftieen bis zum Erlsſchen 
des Haufes der Ming, bis 1643 nad Ghr., fortgeführt worden. : Dad ganze Same 
melwerk umfaßt 24 Hifterifer und ift auch unter dem Titel der Niön«Bfe«sfe oder der 
24 Sſè jegt bekannt. — Neben dieſem ‚amtlichen Geſchichtswerke giebt ed eine große 
Menge biftorifcher Arbeiten von Privatgelehrten.. Bemerkenswerth unter biefen iſt ein 
von Sferma-fuang, einem Nachkommen des Sfermä-titan, angeferligter Auszug aus 
dem Sfe-ki, welcher im Jahre 1094 n. Chr. dem Kaifer Söhin-tfong überreicht wurbe 
und den Titel Tsſe⸗tſchi⸗t'ong⸗kian, d. h. allgemeiner Spiegel zum Behufe der Regie⸗ 
rung führt. Aus dieſem Werke machte um die Mitte des 12. Jahrhunderts Tſchu⸗hi 
einen -neuen Auszug in Form ſummariſcher Ueberſichten unter dem Titel T'ong⸗kian⸗ 
fangemu (jet franzöfifch bearbeitet von Mailla in feiner histoire generale de la 
Chine, 12 3b. Bar. 1777— 83). Bon den zahlreichen chineſtſchen Biographieen nennen wit 
nur das T'angrtf’aistöfetfchuan, d. h. Gefchichte der fehönen Geifter, welches biographiſche 
Artikel über 397 Schriftfteller enthalt, von denen 278 Biographleen auf uns gekommen 
find. II. Länder- und Völkerkunde ftanden bei den Ehinefen auf fehr niedriger Stufe und 
befchränften fih auf die Kenntniß des chinef. Gebietes, einiger angrenzender Bänder 
und weniger Infeln des flillen Meeres. Von der Welt jenſeits des großen Oceans 
batten die Chinefen kaum mehr als eine Ahnung. Unter den geographiſchen Werken 
find bemerfenswerth. das Iuancho-Filn-hianstfchi des Lifiepu in 40 Büchern mit 
Landkarten, welche aber ſchon zur Zeit ded Ma⸗tuan⸗lin nicht mehr eriflirten. Im 
10. Jahrhundert n. Chr. verfaßte Rö-sfe ein geographlfches Wert unter dem Titel 
Tatsp'ingshoansfüstfchi, d. h. Befchreibung des (chineflihen!) Erakreifes, nach guter 
Prüfung älterer Quellen. Unter der Dynaſtie der Ming wurde das Gompendium 
Kuang füsfi, d. h. allgemeine Erdbeſchreibung verfaßt und daſſelbe in den nächſten 
Jahrhunderten vermehrt und berichtigt mehrere Male wieder berausgegeben. Gebr 
beachtenswerth ift noch das Fu⸗-kuo fi, d. h. Kunde von den Bubddhalaͤndern, verfaßt 
bon dem buddhiſtiſchen Priefler Schisfarhian, der im Jahre 399 mit einer Geſellſchaft 
frommer Pilger den Himalaya überflieg, zum Indus und Ganged gelangte und nad 
14jähriger Abwefenheit über Eeylon und Iava in fein Baterland zurückkehrte. Jenes 
Werk enthält Die Erlebniffe feiner Reife. Es ift Aberfegt von Abel Reoͤmuſat in ſeiner 
relation des royaumes bouddiques. Paris 1836. IV. Statiſtik und Gefeßgebung. 
Die um die chinef. Lit. fo verdienſtvolle Dynaſtie der Ming Hatte auch dieſem Litera⸗ 
tur- Zweige ihre befondere Fürforge zugewendet. Sie ließ ein großes Werk über die 
damalige Berfaffung China's zufammentragen, welches unter dem Titel Ti 
ming« hoeistian (gefammelte Einrichtungen der großen Wing) in 65 Büchern 
1587 in Peking erſchien. Nach dem Wufter dieſes Werkes iſt das viel ums« 
fangreichere Tat» tfiing boeistian (gefammelte DBerordnungen der großen Tſ'ing) 
bearbeitet, welches das gefammte heutige Staatsleben China's in 920 Büchern um 
faßt. Für chineſiſche Rechtskunde und namentlich zur Kenntniß ber Criminalgefeh⸗ 
gebung dient das Taistfingeluisle, d. 5. Geſetze der großen Ting, ein Werk, welches 
1646 begonnen und feitdem 6-mal neu aufgelegt worden iſt. @ine ausführliche In⸗ 
haltsanzeige Tieferie Davis in feinem Werke The Chinese, Thl. I. p. 237 aqq. 
Veberfegt ift es von Staunten unter dem Titel: Ta -tsing leu lee, being the fun- 
damental laws and supplementary statutes of the penat code ef Ghina, Lond. 2816, 
V. Philologiſche Schriften. Die chineſiſche Philologie bat am meiften in der Lexiko⸗ 
graphie geleiftet, weniger in der Ausbildung und Entwidelung der chineſiſchen Gram⸗ 
matik. Die chineflfche Kiteratur iſt daher fehr reich an Wörterbüchern. Unter dieſen 
iſt das ältefle das Schuo-menstini-töf6 in 30 Büchern von Hiü fihin (89 — 104 
n. Chr.) E83 erklärt die älteren Schriftcharaftere und nimmt noch 540 Wurzelgeichen 
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un, welche im 87. Jahth. n. Chr. Tſchang⸗ oll⸗kang in feinem Tiſching tſo t'ong 
auf 214 Wurzeln zu großer Erleichterung des Sprachſtudiums reducirt hat. Das 
wichtigſte chineftiche Wörterbuch iſt aber das im Jahre 1711 auf Befehl des Kaiſers 
M'hang⸗hi zufanmengetragene PBeirmensfinsfu in 131 Bänden mit dem Schi⸗i, einem 
Supplemente in 106 Büchern. In dieſem Werke find alle Schriftzeichen nach dem 
Actenyte und der Articulation geordnet ohne Müdfiht auf Form und Bedeutung. Es 
iR Dabei überreich an verſtaͤndlichen und unverſtaͤndlichen Phraſen. Bemerkenswerth 
iR noch das. Tſ'ian teſ wen, eine Art Schulbuch mit 1000 verſchiedenen Zeichen in 250 
rhythmiſchen Reihen zu je 4 Wörtern gebildet. Died Werf mutbet dem Beifte wenig, dem Ger 
Dachtwiß Ungeheures zu. VI. Die Werke über Mediein, Naturgefchichte, Aftronomie, Mathema⸗ 
tiE und Die einzelnen Bweige der Kunft und Technik find zu zahlreich, um im Ginzelnen 
hier angeführt werden zu Eönnen. Wir verweifen über fie auf Schott's Skizze zu einer 
Topographie der hinef. Produtte in den Abhandlungen der Berliner Akademie, Jahrg. 
1843; auf die Arbeiten dee Faif. ruſſ. Gefandtichaft zu Peking, deutfch von Abel und 
Meillendurg, Berl. 1858, und endlich auf Stanisl. Julien’8 Resume des principaux trai- 
t#s chinois sur la culture des märlers el l’öducation des vers A soie. Par. 1837. 
VE. Die ſchone Literatur ber Chineſen bat bei dem. Mangel an Phantafle, der dies Volk 
im Allgemeinen &aralterifirt, wenig poetifchen Gehalt. Die lyriſche Mufe, die im Schi⸗ 
fing erklingt, ift zu bald verfiummt Die fpätern DVerfuche in der Poefle zeigen nur 
noch fpielende Zierlichkeit des Ausdrucks und verhallen endlich in rhetorifch-moralifchen 
Derlamationen, mie in den T’fn-töfe, d. 5. den Reden aus If’u, al8 deren Verfaffer 
win Miniſter des Laͤndchens Tſ'u genannt wird. Zur Zeit der T'ang (618 — 906 
n. Chr.) erſchien noch. die Liederſammlung Tſ'inan⸗T'ang⸗ſche von geringem poetifchen 
Behalte, die beſſern Lieder gehören den Dichtern Tu⸗fu und Li⸗t'ai⸗ pe an. — In weit 
bößerem Grabe. als die Igrijchen Producte verdienen Die überaus zahlreichen chineflfchen 


- Romane Beachtung, welche freilih ohne hoben Klug der Phantaſte, aber mit deſto 


engerem: Anſchluß an die Wirklichkeit das chineflfche Leben malen. Bon ven Chine⸗ 


fen felbft vorzüglich geſchaͤtzt ſind folgende Momane: 1) Das Son-Ruo-tichi, ein hiſto⸗ 
riſcher Roman, franz. überfegt von Pavie, Paris 1845. 2) Das Schui bi tfchuan, 
sine Häubergefihichte, Die im 10. Jahrh. unferer Zeitrechnung an der Seeküſte von 
Kiangman fptelt. Einen Auszug aus dieſem Roman bat Bazin in feinem Siöcle des 
Jouan (journal asiatique, Bd. 16 una 17) mitgetheilt. 3) Has « Kteu » tfchuan, 
feanzöflich unter dem Titel In femme acconıplie, von Guillard d'Arey, Baris 1842, 
4) Ju⸗fias⸗li, franz. von Abel Remufat unter dem Titel les deux cousines. 5) Das 
Be ſche ts'ing Fi, überfegt von Stanislaus Julien in feinem Werke: Bianche et 


.bleue mı les deux coulenvres fües 1834. Viele andere Romane müffen wir über 


geben. Zu ihrer Kenntniß bieten Davis’ Chinese novels. Lond. 1816 und Pavie's 
Choix des contes et nouvelles. Par. 1839 eine reiche Duelle. Die dramatifche Poe⸗ 
ſie endlich iſt bei..den Chinefen zu feiner rechten Entwidelung gelangt, ja man zwei⸗ 
felt überhaupt, ob fie ein wirklich einheimifched Erzeugniß und nicht vielmehr von Ins 
dien aus .in China emgewanbert ſei. Die Dramen, welche wie fennen, find kaum 
mehr: als bialogifixte Novellen, die Diction ift meiſtens matt und profaifch, die Hand» 
kung felten von ſpannendem Intereſſe. Eigentbümlich ift dem chineflfehen Drama eine 
fogenannte fingende Perfon, welche Lieber auf der Bühne fingt und dadurch an ben 
ricchifchen Chor erinnert. Die älteften chinefiichen Dramen gehören in die Zeit ver 
Mongolenherrſchaft (1260-1341). Aus diefer Periode flammt die Dramenfammlung 
Junnefinspe tſchoöng oder die 100 Stüde der Juan⸗Leute, d. h. ber Chinefen aus dem 
Beitalter der (mongoliſchen) Juan⸗Dynaſtie. Die chineſiſchen Dramen lernt man am 
beften kennen aus Bartinet'8 Chrestemathie chinoise, Par. 1833, und aus Bazin’s 
Tbeätre chinois ou choix de pidces de Iheätre composees sous les empereurs 
meongnlos, welches Werk zugleich «ine - voxtreffliche Abhandlung über dns chineftfche 
Shester nebfi vier volländigen Dramen»lieberfegungen enthält. Die reichften Samm⸗ 
lungen chinefiſcher Bücher enthalten dit Bibliothefen von Paris, London, Berlin und 
Petershurg. Das Berzeichniß der Parifer Sammlung findet ſich in Fourmont's 
Gramuoatica sinica, Paris 1742, da8 der Berliner gaben Klaprotb 1822 und 
Schott 1840. 


ae Shine. 


Chinin und Cinchonin, dadurch ausgezeichnet, daß ſie bie faärkien Febrifuga 
find und alle Krankheiten mit einem regelmäßig intermittirenden Typus zu befeitigen 
vermögen, jind zwei Alcaloibe, die nebſt anderen Stoffen, wie Ehinafdure, Chinagerb⸗ 
fäure, Chinaroth ac., in der Rinde des Chinabaumes enthalten find. Dieſes Kleinod 
in dem amerifanifchen Pflanzenreich wurde in Europa in der Mitte des 17. Jahrhun⸗ 
derts befannt, ‚wann aber die Entdeckung des Baumes geicheben, if uugewiß, doch ‚zu 
verniutben, daß die Gingebornen in einigen Theilen von Südamerifn bereits vor Au⸗ 
funft der Spanier in dieſem Welttheil die China gekannt und gegen das Wechſelfieber 
gebraucht haben. Schon früh ſchenkte man in Italien, namentlich im Kirchenſtaat, Dem 
Heilmittel befoudere Aufmerkjamfeit, bald Egmen jedoch von der Ghinarinde, von wal⸗ 


Her im Jahre 1661 Niederlagen in Amſterdam, Brüffel und Nom ſich befanden, Ab⸗ 


arten nach Europa, Die eine Zeit lang dem Rufe des Mitteld ſchadeten. Inzwiſchen 
fehlte es an einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung der China, bis Condamine, gelegent⸗ 


lich feiner im Auftrage der franzöfiihen Regierung nad Amerika unternommenen 


wiflenfchaftlihen Reife, den Anfang dazu machte, und feſtſtellte, daß die beſte China 
die vom Berge Cojanuma, etwa 2, Meilen abwärts von Loxa ſei. Zwei wiſſen⸗ 
fchaftliche Erpeditionen folgten 30 Jahre jpäter der erflen mit ber Abſicht ihrer An⸗ 
führer, Joſé Celeſtino Mutis und der bekannten. Botaniker Ruiz und Baron, ühnliche 
Nahforfhungen in dem füdlichen Peru und Neu-Granada anguftellen. Mutis entdeckte 
1772, daß die Ehina auch in der Nähe von Bogota, und zwar in den Gebüfchen 
von Tena blübe, und ed wurde zugleich — was bis dahin unſtatthaft war — bie 
Ausfuhr der China durch die Häfen von Neu » Granada bewirkt. Inzwifchen waren 
Irrthum und Mißtrauen Urfache der zeitweilig wieder entſtandenen Zweifel an ber 
Acchtheit des Chinarinde. So z. B. ließ die Behörde von Gabir eine anſehnliche 
Menge der werthvollſten Rinde verbrennen, weile Mutis auf Koften des Landes hatte 
einfammeln lafien. Als man den Irrthum einfahb, war es zu fpät. Freilich fommt 
ed auf die Gattung der Cinchona und die unterfchlevliche Rinde an, um deren Büte 
zu erfennen. A. v. Humboldt gab in feinem Essai sur la geographie des plantes 
zuerſt einige allgemeine Mittheilungen über die geographiſche Lage der Einchona, und 
ihm fchloß fich fpäter der feitvem berühmt gewordene Heifende Dr. Webdell, der den 
Grafen Caſtelnau in den Jahren 1843 und 44 begleitete, mit feinem umfaflenben 
Memoire an. Nach diefem find die Arten des, Cinchonabaumes zahlreicher, ald man 
glaubte, und Die Gegend, in der fie wachſen, etwas außgebehnter, als man Hoffte, 
Diefe Gegend, deren Höhe zwifchen 1800 und 3720 Metres (5735 und 11,850 yr. 
Fuß) beträgt und auf der Die Eoflbaren Bäume fpürlich zerſtreut, ſchwer zu erkennen 
und oft kaum zugänglich find, beichreibt vom 199 Südl. Br. bis zum 109 Roͤrdl. Br. 
einen mit der converen Seite gegen Welten gerichteten Bogen, der ſich in ber Mitte 
vom 45° bi8 610 Weſtl. 2. von 8. erſtreckt. Auf dem Hochgebirge der Anden, in 
der Provinz Equiflvi, lernte Weddell die beften der Ghinaforten kennen, d. 5. dieje⸗ 
nigen, welche der Caliſaya liefert und die das meifte CH. enthält. Ban uamnte dieſe 
Pflanzenart daher Cinchona Ealifaya oder Königd-Ehina. Indem Weddell dieſes Ger 
biet nah und fern durchkreuzte, wollte er zu den Eutdedungen feiner Vorgänger im 
den Ghinaftreden dem Schlußftein legen, doch ihm follte ſpaͤter noch ein Anbener 
folgen, nämlidy der Dr. Haßkarl. Bei der ziemlichen Gewißheit, daß im Folge ber 
großen Verwüſtungen, denen die Ehinabaume in ihrem Wutterlande preidgegeben find, 


und des geringen Schugeß, welche der Staat unter den herrſchenden unfichern politi- 


ſchen Berhältniffen ihrer Eultur zuzuwenden im Stande ifl, eine gänzliche Ausrottung 
dieſes werthvollen Baumed an einigen Bunften Beru’s und Bolivia's eintreten wird, ?) 
erihien ed von un fo größerer Bedeutung, Oertlichkeiten in anderen Lindern aufzu⸗ 
finden, welche fi durch Analogie des Klima’ und der Bobenverhältniffe zum Anbau 
des Ghinabaumes eignen, als der Verbrauch des Ch. mit jedem Jahre zunimmt. Als 
Wohlthaͤter der Menfchheit mußte Jeder angefehen werben, weldyer die Verbreitung des 
Baumes und deſſen Gultur zu fürbern fi bemühte. Der bolländifchen Regierung ge 

N So 3. B. beitrug die Menge ber in dem einzigen Hafen von Cartagena an Bord ge: 


beachten Rinde 1806 nody 17, Millionen Bid.; heutzutage führt man mit Mühe einige Arrobas, 
kaum einen Gentner, aus. _ 
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bahrt dieſes große Verdienſt; welche mit ungeheurem Koſtenaufwande eine eigene Erpe- 
ditton nach der Weſtkuſte Sübamerifa's ſandte, um die daſelbſt in ihrem Auftrage 
durch Haßkarl in Peru ‚erworbenen Ghinapflanzen überguführen und diefen wichtigen 
Gultuszweig zu den vislen auf der Inſel Java bereits beſtehenden binzuzufügen. Haß⸗ 
furl war um dad Jahr 1853 nad Peru geſchickt worden zu dem Zwecke, den natürlichen 
Standort der Cinchonion In ber Tropenzone durch perfönliche Anſchauung Eennen und 
bie Negenmenge zu beobachten, fo wie die Boden- und Tempetaturverhaͤltniſſe grändlich 
zu umterfuchen, unter weldhen dee Chinabaum am beften geveiht. Infofern es ſich 
darum handelte, Chinapflanzen aus Peru nach Java zu bringen, war Haflarl'd Mii- 
kon von gutem Erfolge gekrönt, denn es gelang demfelben nicht nur, eine’ Anzahl 
von Cinchonacurten im gefunden Zuflande nach Java zu überführen, fondern fle daſelbſt 
in Zjipsbad !) am Fuße des herrlihen Vulkan Pangerango anznpflangen. Welt 
weniger gunflig waren Die Reſultate feiner Miſſion in Bezug auf bie wiffenfchaftlichen 
Unterſuchungen an Ort und Stelle, auf Erlangung der fo ungemein wichtigen Daten 
über Die Onantität der an ihrem natürlichen Standorte jährlich fallenden Negenmenge, 
ESeuchtigkeit und Temperatur der Luft, die geognoſtiſche Beichaffenheit des Bodens ıc., 
woricher man noch bis jegt nichts Beſtimmtes, Benaues weiß. Wie wichtig, wie er⸗ 
leichternd wäre es für die Cuitur der Cinchonie auf Java, wenn men z. B. genau 
darüber unterrichtet wäre, welched Die obere und untere Vegetationdgrenze der ver⸗ 
ſchiedenen, Rinde liefernden Einchonafpectes, welche die Merreshöhe der Gegend Ift, 
wo fie am zahlreichſten gedeihen, welche Bodenart fie lieben, wie ſich der Alcaldid, 
namentlich Ch.⸗Gehalt der Rinde, zur größern oder geringern Höhe des Standortes 
ner Bäume über dem Meere, zur Temperatur bed Klima's verbält, welches die natur⸗ 
lichen. Feinde bed Baumes find zc. Leber dieſe und viele andere wichtige ragen 
Scheint Haßkarl trog eines jahrelangen Aufenthalts in Beru Beine Auskunft gegeben zu 
Gaben, der doc nur eine hoͤchſt mangelhafte, denn fie find noch gegenwärtig für bie 
Megiezung und die dermalen mit der Cultur der Chinabaume auf Java bettauten 
Wänner offene Ftagen, obſchon man berechnet, daß jede einzelne aus Beru gebrachte 
Chinapflanze der Begierung an 3000 Gulden hollandiſch koſtet. Je meniger aber 
noch auf Yava über Die flimatifihe und die gevgrapbifch=phHflfalifche Beichaffenheit 
res urfpränglich vaterländifhen Bodens in Peru befannt ift, defto verbienfllicher find 
bie Schönen Reſultate, welche bisher durch Franz Junghuhn (den berühmten Autor 
einer vorzäglichen Menographie Java's) erzielt worden find, dem feit Juni 1856 die 
Sorge und Leitung der Ehinapflanzen übertragen ift. 

Chios ſ. Stio. 

Chirurgie (chirurgia, aus dem Griech. von xeip und Epyov abgeleitet, off 
eigentlich gu Deutfih: Werk der Hand), iſt ein Hauptzweig der ärztlichen Wiſſenſchaft 
and Kant, Über deſſen Begrenzung mehr der Gebrauch als die MWiffenfchaft entſthie⸗ 
Den -bat, da es letzterer bis heute noch nicht gelungen iſt, den Begriff chirurgifcher 
Krankheiten und fomit ven ber Ch. Mar und erfgöpfenb genug zu beflimmen. Unter 
den vielen ganz unzureichenden Definitionen iſt folgende von Chelius gegebene biäher 
noch die beſte: „Wir Tönnen als dem Gebtete der Gh. angehörend alle Diejenigen or⸗ 
ganiſchen Krankheiten bezeichnen, welche in ſolchen Theilen ihren Sig haben, die den 
Organen unferes Gefühld zugängig find, oder bie Anwendung mechanifcher Mittel zu 
ihres Heilung zulaſſen.“ Chelius ſelbſt bemerkte zwar fchon, daß aus diefer Definition 
Die Lehre von ber Entzuͤndung aus geſchloſſen fei, melche die meiften Autoren ber Ch. 
am Die Spige ihrer Wifſenſchaft zu fegen pflegen, und welche der praktiſche Chirurg 
wwaufhörlich theils zu belämpfen, theils Für andere Heilzwecke zu erregen und zu bes 
nugen bat, jsvenfalls iſt dieſelbe aber ein ſtreitiges Gebiet, welches ebenſo ber Ch. ale 
der innern Medirin anheimfaͤllt. Gin folches Grenzgebiet zeigt fich ferner noch in der 
Lehre von den Geſchwulften, aus beren Kreife die Eh. diejenigen für fi in Anſpruch 





Außer dieſer Aupflanzung. bie 4200 — 4600 über dem Meere liegt und aus 60 Pflanzen 
beſteht, nd noch zwei andere vorhanden, und zwar in Bengalengang am Abbange des Malabasr 
ebirges, 4—7000° über dem Meere, in einem prächtigen Eichenwald, und in Baſuki, im Gonon 
Ayam ;Sebiege, 800° fiber dem Meere. Jene enthält 600 Pflanzen nebft Etedlingen und diete 
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nimmt, deren Sitz Die Hülfe ner Finger ober ‚der Infirumente geflattet, währenn alle 
Berlegungen, alle Formfehler — erworbene ober angeborene — und eubli alle von 
außen eingedrungenen fremden Körper unbeftritten ein Hauptfeld ber Gh. abgeben. 
Ebenſo giebt die deutſche Leberfegung der Ch. mit Wundarzneikunſt uur ein Bild von 
einem Theile derfelben, ift alfo ebenfalls für die Definition ungureihend, und bie Eh. 
als Wiffenfchaft fomit von der innern Mediein jchlechterbings untrennbar. Der Sprach⸗ 
gebrauch bat es ferner mit fich gebracht, daß man unter Ch. auch die Lehre von ben 
manuellen Operationen verfteht, melche zur Heilung mancher hirurgifcher Krankheiten. er⸗ 
forderli find, fo wie die Kunft und Gelchidlichkeit, ſolche wirklich. zu. unternehmen ; 
es gehören dieſe aber in dad Gebiet der Aliurgie. Spricht man enblic aber auch 
von einer höheren und niederen Ch., fo bat dies darin feinen Grund, daß man einige 
Berrichtungen der Ch., zu welchen eine nur geringe Vorkenntniß und Uebung ecrfor⸗ 
derlich iſt, als Aderlaſſen, Schröpfen, Blutegelfegen und das Ausziehen von Bühnen 
borzugämeife den fogenannten Heildienern überläßt, nachdem biefelben dargethau, daß 
fie fich eine hinlängliche Uebung in Ausführung dieſer Tleiner Operationen zu eigen 
gemacht. Alles Liebrige indeffen aus dem Gebiete der Ch., als bereutendere, namentlich 
anatomifche, Borkenntniffe und bedeutendere manuelie Fertigkeit voraußfegend, ftellt man 
dem gegenüber ala höbere Ch. (Geſchichte der Ch.) Es if wohl ſelbſtverſtaͤndlich, 
dag man fofort fich mit dhirurgifcher Hülfeleiftung zu befchäftigen begann, als menſch⸗ 
liches Leiden menfchliched Mitgefühl heraudforberte, daß men alfo auch in den frühe 
fien Zeiten einen Tleinen Schag chirurgiicher Heil» und Hüulfsmittel ſchon befigen mußte. 
Aud dem Dunkel der Mythe aller älteften und bekannten Völkerfchaften. ſtrahlen daher 
fon Namen von Männern, welche ald kundige Helfer den Berwundeten Linderung 
und Hülfe bradıten. Der Gentaur Cheiron war berühmt ala ein weiſer Arzt in ber 
Heilung von Wunden und Geſchwüren, und WRachaon und Podaleiriod glänzen bei 
Homer befonders als Eundige Chirurgen, ja! wir wiſſen fogar, daß bei ben alten 
Indiern ſchon operirt wurde, nicht nur um Theile des menfchlichen Körperd abzuſon⸗ 
dern, fondern um bereitö verlorene (die Nafe) wiederum neu zu bilden; aljo, wie 
beut zu Tage, aus Derjchönerungd » Gründen. Der Ruhm inbeflen, alles bier 
md da im Volke DVereinzelte zu fammeln, zu ordnen und zu. fiten, uab 
aus diefem Material rationelle, der Erfahrung entnommene allgemeine Megela 
als Baſis für eine Lehre, reſp. für einen Anfang von Befchichte.der Ch. zufammen- 
zuftellen, war wiederum den Griechen, wie in faſt allen Künften und Wiffenfchaften, 
vorbehalten. Hippofrates ift der erfte, von dem — briläufig 5 oder 6 — Schriftchen 
hirurgifhen Inhalts auf uns gefommen find, in welchen namentlich von Binden und 
Bandagen, von fehr vielen Inftrumenten und vom Technifchen gar mancher Operation 
ſchon die Rede ift; ebenfo in feinen Aphorismen. Weiter cultivirt warb bie Ch. fo» 
dann namentlich in der Aleranteinifchen Schule, deren Leiflungen inbefien erſt von 
fpäteren Seribenten mitgetheilt werden; es ſteht aber feft, daß bier die Ch. fchon auf 
Grund der Anatomie vorwärts ſchritt. Als nun im Laufe ber. Zeit griechiſche Kunſt 
und Wiffenfchaft auf das Aömerthum übergepfropft wurde, da fand, neben manchem An» 
deren, namentlich die Ch. feinen geveibhlichen Boden mehr, indem die würbevolle Steife 
beit und VBornehmthuerei der Römer ſich vorzügli der Bereichtung all’ und jeber 
Dperation auf Daß Energifchhte entgegenflemmte, fo daß ſelbſt Galen, als er ſich zu 
Nom angefiedelt und bei den vornehmen Römern Eingang gefunden hatte, Yan Ope⸗ 
riren entfagen mußte. Die Chirurgen wurden fo xecht eigentlich Gandwerfer, tonsores, 
und waren ihrer Perfon nach Sclaven, Breigelafiene ober herumziehende Fremde. 
Des U. Cornelius Celſus vorzügliche literarifche Leiſtungen befchreiben mei, was 
griechifche Aerzte thaten, fo namentlih im 7. Buche; beögleichen nad ihm noch «imige 
wenige Herzte, bis Claudius Galenus (geb. 131 n. Chr.) abermals mit einigen lange als 
Chirurg und chirurgiſcher Autor auftritt, obgleich ex in feiner letzteren Eigenſchaft kaum mehr 
als Gommentarien zum Hippofrates gegeben bat. Dann aber wurde es dunkel und von bier 
ab bis in das 6. Jahrh. Kinein tauchen kaum 4 —5 nennenswerthe Namen noch auf. 
Um diefe Zeit der Finſterniß und Barbarei in Europa glänzte für die Wiſſenſchaften 
ein neue Morgenroth im Orient und der reiche und lururiöfe Thron der Chalifen 
belebte auf's Neue die welkenden Blüthen abendländifcher Wiflenfchaften, ohne indeſſen 
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vie 65. boſonders zu haben, mit Ausnahme bes. Angenkrankheiten, zu beven eingehen⸗ 
dm Studium die Elimatifchen Berhältniffe dringend aufforberten, während bie pr&befte, 
lach erlichſte Schamhaftigkeit, als Ptationaleigentbümlichkeit. der Araber, zu einer Meſ⸗ 
ferfiheu führen mußte, welche fi um fo mehr befefligte, je weniger man ſich mit der 
Anatomie befaffen mochte. So kam denn namentlich das Glüheifen in die Mode, und 
des Bandagen» und Inflrumentenapparat häufte ſich übermäßig an. Unter den Schrifts 
ſtellern jener Periode, Ebn Sina (auch Ebe Sina mit dem Beinamen der Fürfk Dex 
Aerzte ober Avicenna genannt, wm das Jahr 1000 n. Ebr.) u. A. wurde namentlich 
in neuefler Zeit Abulkaſts oder Abulkaſem aus Cordova (gefl. 1106) dadurch wieber 
viel genannt, .. daß fchon er die Operation des ‚grauen Staard mittel Auffaugung 
Yurch ‚eine hohle Staarnadel beſchreibt, welche als etwas höchſt Modernes vor Kurzem 
in Paris Epoche zu machen berufen war. Schlimmer als bier die Araber dilettirten 
und pfnfchten um jene Zeit in Europa bie Geifllichen durch das Gebiet Deflen, was 
man jept noch. mit dem Namen Eh, verunglimpfte, nad eigener Bhantafte und Schwür« 
merei, und unbefimmert um das, was Ariſtoteles wirklich geſagt hatte und was nicht 
verſtanden wurde, wie um Galen, der allerdings nicht wohl zu verfiehen war, obgleich 
beider Name ſtets gemißbraucht wurde. Als man aber auch Hier zu forfchen und zu 
ſtreben und wiſſenſchaftliche Schulen zu errichten begann, ergriff die Päpfte bange Be- 
forgniß, die Prieſter möchten ber leiblichen Pflege mehr Zeit ald ber geiftlichen widmen, 
und fie, fo wie Die Kischenverfammlungen (namentlich die zu Tours i. 3. 1163) bedrohten 
den Priefter mit Ercommunisation, welcher blutige Operationen verrichten würde. So fielen 
venn Die chirurgiſchen Operationen in die Haͤnde ber Tonfores der Priefter, mit wel⸗ 
Gen dad Baderthum fein Entſtehen gewann in Deutſchland und Branfreich, da. zur 
Zeit nur noch in Italien ein wiflenfchaftlicdhes Streben und bie Ch. vorzugsweife in 
den Händen gebildeter Aerzte fich erhielt. Dadurch erzeugte ſich fernerhin auch die uns 
naturlichse Kluft zwifchen innerer Mebicin und Gh., denn bie erftere blieb bei den Prie⸗ 
Kern und .den wenigen gebildeten Quien, Die legtere aber ward handmwerfämäßig getrie⸗ 
ben von den Babern, welche nunmehr zu Zünften zujammentvaten. Andere, welche im 
Audlande zu Saleno, Padug, Paris, Bologna die medichnifehen ‚Lehranftalten beſucht 
hatten, zogen im Lande umher als Operateure: ihre Nachfolger aber fanten allmählich 
Berab zu den fpäteren fahrenden Steinſchneidern, Bruchfchneidern oder Augen» und 
Bahrärzten, in beren legten Meigen ber ebenfo berühmte als berüdhtigte John Taylor 
glänzte (gef. 1772), Andere endlich, und wahrlich nicht die kenntnißreichſten, zogen 
mis den Heeren in's Feld, und aus ihnen bildeten fich die fpäteren Feldſcheerer. Alte 
Diefe Leute trieben nun Jahrhunderte Hindurch in Deutfcyland ihr Weſen, und zwar 
nicht zum Mahme der Ch.! Während dieſelbe folchergeftalt aber in Deutfchland ver« 
fiel, friſtete fie mit abwechſelndem &lüde in Frankreich ein bald blühenderes, bald zieme 
Hd trauriges Leben, welches indeſſen doch endlich zur heutigen Höhe der Ausbildung 
fie Hindurchzufchleppen. im Stande war. Dort hatte nämlich Pitarb im Jahre 1311 
die Chirurgen. zu einem Bunde verſammelt, aus welchem ein Collegium erwuchs, mel⸗ 
ches freilich Anfangs, bei grober Vernachläffigung der Anatomie, in fletem Kader mit 
der: mediciniſchen Faeultät verblieb. Die Mitglieder defjelben gewannen bie Titel Bac- 
calaureus, Licentiatus und wurden endlich auch Magistri in physica (Heilmeifter). Sie 
erlangten im Gegenfage zu denen, welche ihre Kunft nur handwerksmaßig erlernten und 
übten, das Borrecht, bei feierlichen Gelegenheiten lange oben - zu tragen, wie 
andere Bucultäts « Glieder an den liniverfitäten, und hießen deshalb auch Chirurgiens 
de robe lungue, während die handwerfömäßigen Chirurgen als Chirurgiens de 
rebs ceurte unter ihnen fanden, aber aud endlich zu größerem Anſehen ges 
langten, nachdem aus ihren Meiben Ambr. Park hervorgegangen war. Diefer 
namentiith, fo wie die Wiederaufnahme der Anatomie, fchufen eine neue Aa für die 
Ch., welche fit nun fort und fort entwidelte. Denn während noch Immer Italien 
ausgezeichnete Männer auf feinen hoben Schulen für die Ch. beranzog, erlangten nun 
auch in anderen Rändern einzelne Stimmen Ruf und Bedeutung nnd erwerkten Schüler 
und Nacheiferer, ſo namentlich in Deuticyland, außer Babrielus Hildanus, M. U. Ses 
Berin, der ber Operativnoſchon am kraͤftigſten entgegentrat. Neben ihm glänzte noch 
in Deutſchland M. 8; Purmann, in Italien C. Magati, in Holland C. ven Saoolin⸗ 
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gen. Die Lehren dieſer Männer verhallten nicht mehr, immer reger wucbe 

das wiffeniaftliche Leben und Streben auch in biefem Fache des Wiſſens; als aber 
endlich ger in Frankreich das chemelige chirurgifche Collegium zu einer Akademie ber 
Gb. erhoben wurde, was bejonders durch de la Peyronie's Bemühungen im Jahre 
1731 durchgefocdhten ward, da begann allüberel — namentlich nun aber auch ie 
England, mo umter vielen Anderen fi ©. Sharp, Bott, W. Bell und W. Gunter 
" am glänzenpften bersorthaten — ein Wetteifer, der unaufbörlich zur blühenbflen Cultur 
der GH. führte. Es iſt überſlüſſig, von bier ab nod Namen aufzuführen, benn alle 
Nationen Europa’s nahmen an diefem Wettlampfe der Wiffenfchaft Theil. Pur eines 
unfterblichen Namens fei bier noch gedacht, nämlich Dieffenbach's, denn diefer große 
Bann verwandelte den Bl banger Scheu, den — eingedenk des alien xaisıy xal 
zeuverv fo mancher Laie auf Die Gh. warf, als auf die Kunſt, welche mit dem Heilen 
nur allzugern das Zerflösen verbände, in den Blick begehrender Sehnſucht: er heilte 
ſelbſt die His dahin für unheilbar gehaltenen Fehler der Natur, das gefsummte, jelbf 
verktümmte Bein ward gerade, das fchielende Auge lernte richtig ſehen, und gegenüber 
den gräulichfien Berunftaltungen des menſchlichen Augeſichts lehrte fein chiturgiſches 
Neſſer Die Chirurgie ſelbſt dem Cultus der Schönheit dienſibar zu. werben. 

Chizersts. Michel führt in feiner großen, ſchon in dem Art. Cagots erwähn- 
ten Gefchicyte der verhaßten Racen von Branfreih und Spanien auch die Ch. und 
Burind auf, die im Departement Yin, im Arronbiffement Bourg en Breſſe haufen. 
Eine Sage leitet ihren Urſprung, wie ben mehrerer anderer in ähnlichen Verhaͤltniſſen 
ſich befindenden Menſchenklaſſen von den Sarazenen ab. Ein Pfarrer, der lange um 
tee ihnen lebte, ſchildert fie und ihr Verhaͤltniß in folgender Weiſe: „der Haß gegen 
dieſe Lente bat ſich ſelbſt bis auf unfere Tage fortgefchleppt, fo hartnädig find die 
Borurtheile der Menſchen und namentlich der Bauern der Dörfer in ber Umgegend; 
wenn fie von einem Einwohner der. Gemeinde Sermoyer, Arbigny, Boz und Dias 
fprechen, jegen fie immer ein „mit Exlaubniß zu fagen“ hinzu. Diefe Ch. und Bu 
sind, wie man fie nennt, können nicht einmal die Tochter eines Pächter oder auch 
nur eined einigermaßen wohlhabenden Tagelöhners zur Frau befommen, fordern müſſen 
immer, fo. weit. fie ſich nicht unter einander werheirathen, ſtets Mägde aus den benach⸗ 
harten Dörfern nehmen; fo find fle, wenn auch nicht geächtet, wie Die Juden und bie 
Parias in Indien, doch ifolirt, obgleich ein großer Unterſchied zwiſchen ihnen, die fi 
durch Arbeitfamkeit faft ohne Ausnahme zur Wohlhabenheit emporgeſchwungen haben, 
und den fie verachtenden Nachbarn, die oft im Trägheit und Armuth bleiben, herrſcht; 
die Eh. und Burins find feit undenklicher Zeit Selvarbeiter, Ochſenhandler, Bleifcher 
u. f. w. Es giebt ſehr jchöne Leute unter ihnen; die meiften haben ſchwarze Augen; 
die Madden find hübſch, weiß und voll, ihre Augen find ſchwarz, lebhaft und groß, 
aber ein wenig rund. Sie gelten für habſüchtig und boshaft, und da fie die reichſten 
Diftricte der Breffe inne haben, fo wandte man dad Sprüchwort: hona patria, mala 
gens auf fie an. Sie vergelten indeß ben anderen Breſſanern ihre Verachtung mit 
gleicher Münze." 

Chladuni ( Ernſt Florens Friedrich), Begründer der Akuſtik, geh. 30. Novbr. 1756 
zu Wittenberg, ſtudirte daſelbſt und in Leipzig die echte, widmete ſich aber halb 
daranf dem Studium der Muſik und der Naturwifienfchaften. Seine Wahrnehmung, 
daß die Theorie des Klanged noch wenig audgebilder fei, veranleßte ihn, Die Mathe 
matit und Phyſik auf die Tonkunſt anzuwenden, wodurch er der Thearie und Nuke 
übung diefer neue Bahnen erſchloß. Nachbem er dad Cuphon und den Clavichylinder 
erfunden, bereite er, um feine Erfindungen bekannter zu maden und feine akuſtiſchen 
Kenntnifle, befonders hinſichtlich der Klangfiguren, zu erweitern, yon 1802 an Deutſch⸗ 
fand, Holland, Frankreich, Italien, Rußland und Dänemark und Hielt an verſchiedenen 
Orten mis Beifall aufgenommene Borlefungen über Afufif. Er flarb zu Dredlan 
8. April 1827 und Hinterließ an alufliichen Schriften: „Entbedungen über bie Theorie 
des. Klanged”, Leipzig 1787; „Akuſtik“, Leipzig 1802, 2. Aufl. 1830; „Neue Bei 
träge zur Akuſtik“, Leipzig 1817; „Beiträge zur praltifchen Aluſtik und zur Lehre 
som Iuftrumentenbau“, Leipzig 1822. Die Ergebniffe feiner Unterſuchungen übes 
feurge. Meteose legte er in „Leber den Urfprung ber von Pallas gefundenen usb ame 








Chlapowili. Chlodwig, a 


veter ihr ahnlicher Eiſenmafſen“, Riga 1794, und „Leber Feuermeteore“, Wien 1819, 


uleder, nnd wirkte durch beide Bücher für Die Annahme eines nicht irdiſchen, ſondern 
koſmiſchen Urfprungs der Meteormaffen. 

Chlapowoti, polniſcher General Im Jahr 1831. Er ift 1788 tm Großherzog⸗ 
thum PBofen geboren, trat 1807 in die von Napoleon organifirte polnifche Armee, 
machte den Feldzug gegen Rußland im Jahr 1812 mit und wurde von Napoleon, 
der ihm wohlwollte, zum Orbonnanz » Offizier ernannt. 1813 verließ er den Dienft 
und begab fi auf feine Güter zurück. Nach dem Ausbrud der evolution vom 
29. November 1830 Rellte er fich tm Ianuar 1831 Chlopickt in Warſchau zur Ver⸗ 
fagung, der ihm zuerft ein Regiment, dann eine Brigade gab. Seine Hauptthat war 
fen Zug nuch Litthauen, wo er ſich zwar mit Glelgud vereinigte, jedoch Wilna nicht 
einzunehmen‘ vermochte und von ben Muffen wieder zurückgedrängt wurde. Seine 
Saufen Idften fich anf diefer Flucht in Infuborbination und Mißtrauen auf und er ſah fich 
endlich genöthigt, ſich Aber die preußiſche Grenze zu retten. Auf die Verbächtigungen, 


- deren er wegen dieſes Rückzugs ausgeſezt war, Hat er in der Schrift: „Leitres sur 


los &venements en Polngne et Lithuanie* (Paris 1839) geantwortet. 

Chiodwig over Clodwig, d. i. Ludwig, war von 481 bis 511 König ber 
Franken. Diefe, von vielen Beinen Kürften beherrſcht, fanden, als CHI. zur Regierung 
gelangte, untee römifcher Oberhoheit, und die Fürften ſelbſt bekleideten nur milttärifche 
Böften in römifchen Dienften. (Zu vergl. Heinrich von Sybel: Entfehung des deut⸗ 
ſchen Koönigthums, 1844.) Auch EHI. verlebte die erften 5 Jahre feines Regiments 
In Abhängigkeit von dem römifchen Feldherrn Syagrius, welcher nach dem Tode feines 
Baters Aegidius den zwifchen der Somme und Loire gelegenen Theil Galliens bes 
Berrfihte und die Franken In Abhängigkeit erhielt. ine neue Geftaltung der galliſch⸗ 
fränfifchen Berhälmiffe begann aber mit Ebl., nachdem dieſer das 20. Lebensjahr 
Rberfchritten Hatte und feine Thaͤtigkeit als Staatsmann nnd Feldherr entfaltete. Er 
verfolgte mit wohlberechneter Klugheit und ?alter: Conſequenz bad Princip, die vömi« 
ſche Macht in feinem Vaterlande zu vernichten und alle Franken ſammt den angren- 
zenden Bölferfchaften zu einer Gefammtmonarchie zu vereinigen. Diefe politiſch⸗rich⸗ 
tige und für Chl.'s Zeit große Idee bat er aber mit der Hinterlift, Schlauheit und 
Verfiote eines Philipp von Macedonien und Ludwig des XI. von Frankreich zu reali⸗ 
firen gefucht und beide Reiſter trugeriſcher, unflttlicher Politik durch Falte Grauſamkeit 
und Mordfucht überboten. — Im Jahre 486 erfolgte der Bruch zwifchen ihm mund 
Ghagrius und in Berbindung mit feinem Better Magnachar fchlug er fenen bei Spife 
fons. Der Beflegte kam nicht lange darauf in des Siegers Hände und ward getbö« 
tet: Mach diefem Siege mar ed mit der römifchen Macht im nördlichen ®allien vor⸗ 
hei, und CHI. erweiterte ſein Gebiet bis an die Loire. Seine Mefldenz. ver- 
legte er nun nad Gotffons und 508 nah Paris. Das Gupremat, welches 
Syagrius über die fränfifchen Fürſten ausgeübt Hatte, ging jetzt auf Chl. 
über, der Ihre Gebiete nach und nach dem feinigen einverleibte. Nachdem 
CH. auf diefe Weife feine Länder erweitert und feine Herrſchaft im Innern 
gefichert Hatte, wandte er fih 492 gegen feine belgifchen Grenznachbarn und 
machte fie zinspfliägtig. Einige Jahre fpater wurde er von dem ripwarifchen Könige 
Sigbert von Kdin gegen die Alemannen zu Hülfe gerufen. 496 wurbe zwifchen 
biefen und den Franken die lange unentfchievene und blutige Schlacht bei Zülpich 
(Tolbiacum) gefchlagen. Während des Kampfes gelobte Chl. Chriſt zu werden, wenn 
ihm der Steg verliehen würde. Die Alemannen wurben gefchlagen und Chl. trat noch 
im felben Jahre zum Chriſtenthum über. Er fchloß fich der Fatholifchen Kirche an, wofhr 
Ihn der damalige Bapft Anaftaflus mit dem Namen des allergriflichftien Königs ber 
ehrte. Durch den Sieg über die Alemannen vergrößerte Chl. fein Reich um das Land 
zwifchen Moſel und Rhein und von der Lahn bie nach Baden bin, d. h. einen Theil 
von Lothringen, den Elſaß, das feige Rheinbaiern, Naffau, Frankfurt, Darmftadt 
and einen Theil von Mheinpreußen. 497 erkannte auch Armorica die Oberhoheit 
Chl.'s an. Diefer war nun ſtark genug, auch die größern umliegenden Reiche anzu⸗ 
greifen. Um 500 begann er den Kampf mit dem Burgunderkönige Gundobald, dem 
Oheim feiner Gemahlin Chlotilde. Es kam zur Schlacht bei Difon, in welcher Gunbobalb's 
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Bruder Godegifel, von dem Frankenkonige gewognen, die Reihen der Burgumder verlieh und 
zu den Franken überging. Gundobald mußte nun in die füdlichen Theile feined Gebiete 
zurüdweichen und Tribut zahlen. Der völligen Unterjochung entging er nur durch feine 
Berbindung mit Theodorich, Dem Känige der Oftgotben, den Chl. gu ſchonen hatte. 
Diefer nöthigte dagegen die keltiſchen Fürſten der Bretagne zur Leiftung bed Treu⸗ 
Eides und Zahlung yon Tribut. Iept hatte nach faſt allen Seiten bin Ehl. fein 
Gebiet erweitert, nur dad arianifche Weſtgothenthum jenfeit der Loire war von ihm 
noch nicht angetaftet worden. Jetzt fchlug auch feine Stunde. Eifer gegen den Aria» 
nismus und SKerrfihfucht trieben 507 den Chl. zum Angriff auf das Weſtgothenreich, 
deſſen König Alarich bei Bougle, unweit Boitierd, wo es zur Schlacht fam, Neid 
und Leben verlor. Leicht Founte nun Chl. fein Reich bis Borbeaur und Toulonfe 
erweitern. Um jedoch den unterjechten Weſtgothen nicht als Unterdrücker zu erfcheinen, 
erkannte er das fortwährende Zugehoͤren der weſtgothiſchen Landſchaften zum römifchen 
Reiche an und erbat fich vom oftrömifchen Hofe die Würde eines Patricius über Die 
felben. Der Kaifer Anaflaflus überfandte ihm im ber That die Ehrenzeichen des Pas 
triciates, und Chl. erſchien nun ald der Nachfolger des Syagrius. Bon der Saronne 
wandte EHI. inbefien den Bli wieder zum Mbeine und Sigbert von Köln wurde das 
Opfer feiner Herrſchſucht. Sigbert hatte dem Chl. feinen Sohn Chloderich mit einem 
Heere gegen die Weſtgothen zu Hülfe gefendet und CHI. denfelben beredet, den Bater 
aus dem Wege gu räumen und felbjt König der ripuarifchen Kranken zu werden. So 
geſchah es auch. Chloderich, vom Feldzuge zurüdgelehrt, ließ den Vater auf der Jagd 
ermorden und nahm die Krone. Aber Chlodwich ließ den Vatermoͤrder ſelbſt töͤdten, 
gleichfam ald wenn er Die Blutrache zu vollziehen gehabt hätte. Dann erfchien ee 
jelbft in Köln und nahm ald Erbe des gerächten Sigbert das ripuariſche Frankenreich 
in Beilg. Diefe Handlung war der Anfang einer langen Reihe fehmählicher Mord- 
ihaten, durch die er die fränfifchen Zürften aus dem Wege räumte und ihre Länder 
ben feinigen einverleibte. Chl. war weder der Bande des Blutes eingedenk noch ver 
Dankbarkeit, die er vielen diefer Fürften als feinen früheren Bundesgenoſſen ſchuldete. 
Den fränkiihen Fürſten Chararich ließ er töbten; den Ragnachar, feinen älteften Kam⸗ 
pfesgenofien, und deſſen Bruder Richar tödtete er mit eigener Hand. Seine Ver—⸗ 
wandten fielen alle durch Verrath und Meuchelmord, und er erreichte mit feiner Ken» 
ferarbeit in der That das Ziel, der einzige Sproffe und der Stamm der merovingiſchen 
Dynaſtie zu fein. Sein politifch großes Vrincip iſt durch die unſittlichen Mittel, bie 
er anmwendete, für alle Zeiten gebrandmarkt. Ehl. flarb 511, das Prototyp vieler 
franzäftichen Herrſcher. 

Chlopicki, Dietator des revolutionären Polens von 1830. Geb. 1772 in Ga⸗ 
ligien, tsat ex 1787 in Kriegsdienfte und erwarb fich im Kriege gegen Rußland, be⸗ 
fonders im Treffen bei Maclamice (1794) Kosciusko's Anerkennung. 1797 trat e«r 
in die Dienfle der Cisalpiniſchen Republik und that fich wieberum in dem Feldzug 
gegen die Ruſſen und Defterreicher 1799 und 1800 in mehreren Gefechten hervor. 
1807 in die von Napoleon in's Leben gerufene Armee getreten, £ämpfte er bei Eylau 
und Friedland, in Spanien und in Rußland. Nach der Rückkehr der Polen in ihr 
Baterland 1814 von Kaifer Alerander I. zum Diviſions⸗General ernannt, glaubte er 
ſich vom Großfürften Eonftantin auf einer Heerichau beleidigt und nahm feinen Ab⸗ 
ſchied. Beim Ausbruch der Revolution vom 29. Novbr. 1830 blieb er in feiner 
Zurädgezogendeit, da er an dem unglüdlichen Endausgange nicht zweifelte, doch zwang 
ihn Die allgemeine Meinung und der Zuruf des Volks zur Annahme der Dictatur, 
am 5. Dechr. Sein Bemühen, der Anarchie, die in der proviſoriſchen Regierung ihren 
Heerd hatte, entgegenzuarbeiten und auf der Baſis der Gonftitution eine Vermittelung 
mit dem Kaifer herbeizuführen, erweckten ihm jedoch fo viele Feinde, Daß Der patriotifehe 
Berein es wagen durfte, ihn zur Mechenfchaft zu ziehen. Da ihn diefe populäre Agi⸗ 
tation in feinem Zmelfel am Sieg der Revolution nur beftärkte, legte er am 23. Ian. 
1831 die Dietatur nieder und zog ſich, nachdem er an den Kämpfen bei Wayre und 
Grochow vom 19. bis 25. Febr. 1831 entfcheidenven Antheil genommen hatte und end⸗ 
lach Schwer verwundet vom Schlachtfeln davongetragen war, zur Wiederherſtellung feiner 
Geſundheit nach Krakau zurüd und flarb deu 30. Sept. 18354 zu Krzeſchowitz. 
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Chiorsferm. Es ift eine feltene Erfcheinung in bee Geſchichte der Mebieln, 
daß einzelne Arzneimittel oder ganze Kurmethoden, welche bei ihrem erften Bekannte 
werben eine allgemeine Begeifterung unter den Aerzten hbervorriefen und wegen der zu 
erwartenden Bervolllommnung ihrer Anwendungsweiſe zu den größeften Hoffnungen 
berechtigten, bald wieder ihren guten Auf verloren und dann noch Feidenfchaftlicher 
verworfen wurden, ald fle vorher angepriefen worden waren. Die Urfache hiervon iſt 
theils in der wirflichen inneren Werthloſigkeit ſolcher Mittel oder Kurmethoden, da fle 
bei ihren erſten Auftreten nur Durch eine glaͤnzende Außenfeite zu blenden vermochten, 
ſich fpäter aber als unhaltbar nachwieſen, theils aber auch in der Schuld der Aerzte 
zu ſuchen, welche von einem trefflichen Arzneimittel nicht felten das Unmögliche ver 
fangten ober durch eine nachläfftige und verkehrte Anwendungsweiſe deſſelben auch nicht 
einmal das zu erzielen vermachten, mad bei einiger Umſicht leicht Hätte erreicht werben 
koͤnnen. Ein gleiches Schickſal fehlen der vor einigen Jahren erft in das Leben ges 
tretenen Methode, zu operirende Kranke in einen Zuftand der Anäfthefle zu vwerfegen, 
bevorzuſtehen, bat ſich aber jegt gewendet. Freilich waren ſchon früher anäfthefirende 
Subſtanzen vorhanden, denn von je ber firäußte ſich der Menfch gegen den Schmerz, 
dieſe phyſiologiſche, das Wohlgefühl fidrenne, unangenehme, mehr ober minder 
beftige Empfinbung, welche ald Folge eines Eingriffs in einen Theil des Or⸗ 
ganismus, natnentlich in einen Gefühlänerven, fih einftellt, — freilich kannten 
ſchon die Alten fohmerzflillende Mittel und wandten die Mandragora (Alraunmurzel) als 
foldde an, ebenſo bie Aerzte der fpäteren Zeit!), aber keines iſt als ein Das cere 
brofſpinale Nervenfyſtem botäubendes Mittel fo fehr die Vorſehung ber Kranfen und 
gleichzeitig dee Bundesgenoſſe der Chirurgen geworben, als das Ch. Seine und des 
Gchwefeläther® Anwendung zur Betäubung der Kranken bei Operationen war dem 
Aufteeten eines Wunderkindes zu vergleichen, deſſen Erſcheinen in allen Klaffen ber 
Geſellſchaft geoßen Enthuſtasmus erregt und von ben jüngeren Söhnen bed Aesculap 
wit Bemunderang und Staumen begrüßt ward, melche ſich un fo genelgter dem Fremd⸗ 
linge zuwandten, als fle in ihm einen Bundesgenoſſen erblicdten, ihre erften opera= 
Won Unternehmungen zu erleichtern. Ruhige und erfahrene Beobachter wandten ſich 
Dagegen der neuen Erfcheinung nur mit Eritifchem Blicke zu, erwaͤgend, daß nicht jedes 
Kind zum Manne reift und nicht jede Blüthe zur gefunden Frucht fich entwickelt. Das 
newe Mittel bot übrigens Erfcheinungen dar, welche geeignet waren, Zweifel Dagegen 
zu erwecken. Der Arzt war bis dahin zu fehr daran gewöhnt, den Schrei des Kranken 
bei. fchmerzhaften Operationen als ein Lebendzeichen zu betrachten, und mit peinliyer 
Sorge in der Fortfegung derſelben inne zu halten, fobald Der Kranke verftunmte; 
denn das Schweigen des Kranken konnte die Stille des Todes bedeuten, des Todes, 
der eben ſowohl durch die Gewalt des Schmerzes, als durch den Berluft des Blutes 
herbeigeführt wird. Es war Erfahrungsſatz, daß Kranke, welche mit ftoifchem Gleichmuthe 
den Schmerz während der Overation unterdrückten, bei Weiten mehr darch diefelbe Hiten, 
als viefenigen, weiche ihrem Schmerzgefühle Worte gaben und ihn austoben ließen. Hierzu 
Ban, daß jeder erfahrene Arzt die Wichtigkeit der Verlegungen bei Berfonen im trun⸗ 
fenen Zuflande Fannte, daß es befannt war, mie leicht bei folchen Verletzten Erſchei⸗ 
nungen auftreten koͤnnen, welche dem Leben Gefahr drohen, ihm felbft plöglich ein 
Ende ſetzen. Daher das Mißtrauen vieler Aerzte gegen Aether oder Ch., das noch 
gefleigert wurbe, als bei den Einathmungen Todesfälle vorfamen, und in Schrift und 
Wort gegen die neue Errungenfchaft eifernd fich Luft machte, ja legtere ganz in Frage 


- N Man findet unter Anderm bei Albertus Magnus die Kormel zur Bereitung einer „Aqua 
ardens*, deren hauptſächlichſte active oder wirkſame Beflandiheile buntelgefärbter Wein, gebrannter 
Kalt und Kochſalz find. In dem Herichte, welchen ber befannte Reiſende Stanislaus Julien ber 
Barifer Akademie der Wiſſenſchaft üßergab, find intereffante Details über die Chirurgie der Chinefen, 
umal über eine in China im Anfange bes 3. Jahrhunderts unferer Seitrehnung zur momentanen 
Baralyfirung der Senftbilität angemwendete anäfthefirende Subflang enthalten. Der Gedanke la 
wicht {ehr jern, daß bie Ehinefen, bei denen die praftifche Medicin mehrere taufend Jahre alt i 
und bie burd eine Erfahrung langer Jahrhunderte erprobten therapeutiihen Vorſchriften und Kurs 
methoden mit der größten Sorgfalt fchriftfich aufbewahrt worden find, auch wohl im Alterthume 
oder In neueren Seiten irgend ein narkotiſches oder anäfthefirendes Präparat zur Unterdrüdtng der 
Senſibilitaͤt Heil verusführung chirurgiſcher Operationen angewendet haben können. 
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ſtellte, das aber nunmehr, nachdem ein reicher Schatz von Erfahrungen über bie An⸗ 
wendung des Ch.'s gefammelt iR, total verſchwunden if. Die Bikthe iſt zue Frucht 
berangereift, melde ſich in ihrer fegendreichen Wirkung, unbedingt den wichtigften und 
geoßartigfien Erfcheinungen der Neuzeit anreihen darf. Auch oͤrtlich angewendet, wirft 
das Eh. fehr häufig anäftgeflrend oder als Eräftiged Revulſtomittel innerlich ; in tropf⸗ 
“ bar-flüfftgem Zuftande angewendet, wirft es, je nach der Stärke der Doſid und wohl 
auch nach der indivinuellen Imprefflonabilität des Patienten, beruhigend oder aufe 
regend. Diefed berühmte Betäubungsmittel, richtiger Formylchlorid (C. HCL,) ge 
nannt und Kohlenſtoff, Waflerftoff und Chlor in Miſchung enthaltend, ſtellt mm 
gemöhrlid durch Deftillation von Weingeift, Wafler und Chlorkalk dar, in welchem 
Balle fi aus dem Weingeifte durch die Einwirkung von Chlor Formyl erzeugt. Es 
id im Waſſer, befier in Weingeift löslich, ebenfo in Aether und fetten Oelen, nicht 
brennbar, bat ein fpecifiiches Gericht von 1,,, und {fl eine farblefe, Meßjtige Flaſ⸗ 
ſigkeit von ätherifch-füßlihem Geſchmack und Geruch. 

Chmel (Joſeph), dflerreichiicher Arcchivar und Geſchichtsforſcher, geb. den 18; 
Mär; 1798 zu Olmüg, wo fein Water Lehrer des Geniefachs an ber mährifh-fländt« 
fihen Akademie war. Um ſich feiner frühzeitig entmwidelten Neigung für hiſtoriſche 
Studien ungeftört bingeben zu fönnen, trat er 1816 in das GChorherrenftift zu St. 
Florian, deſſen Bibliothekar er 1826 murbe. 1834 ward er zweiter, 1840 erſter Archivar, 
1846 Vicedirector des Geheimen Haus-, Hofe und Staatsarchivd und farb den 28. 
November 1858. Bon feinen zahlreihen und für die Befchichtöforfhung wichtigen 
Sammelmwerfen find Hervorzuheben feine „Materialien zus öfterreidhifchen Geſchichte“ 
(5 Hefte, Binz und Wien 1832 — 38), die „Regesta chrenelogica- diplomatica* der 
Kaifer Rupert (Frankfurt 1834) und Friedrich IH. (2 Bde., Wien 1838 — 41) und 
das Haböburgifche Hausarchiv (2 Bde., Wien 1846). Er veranlafte vie „Monu- 
menta Habsburgiea“, die als felbfiftändiger Beſtandtheil Der „Fontes rerum Austria» 
carum“ erfiheinen und deren erſte Abtbeilung, das Zeitalter Maximilian's I. umfaſſend, 
Ch. ſelbſt redigirt hat. Sein einzige bdarftellended Werk von größerem Umefange: 
„Geſchichte Kaifer Friedrichs IV. und feines Sohnes Maximilian J.“ 12 Bde, Ham 
burg 1840), if unvollendet — 

Chodowiedi ſ. Kupferſtecherei. 

Chodzto (Jakob Leonhard), polnifcher Hiſtoriker, geb. den 6. November 1800 
zu Oboref im Palatinat Wilna, ſtudirte in Wilna befonderö unter Lelewel Geſchichte, 
begleitete den Fürſten Michael Oginski auf deffen Meifen dur Deutſchland, England 
und Frankreich, gab in Paris, wo er feit 1826 feinen bleibenden Aufenthalt nahm, 
die Memoiren dieſes Fürſten heraus mit ver 1827: zu Paris felbſtſtaͤndig erſchienenen 
Einleitung: „Observalions sur la Pologne et les Polonais.“ Seine „Histoire des 
léginns polonaises en Italie sous le coammandement du general Dombrowski* (Bar 
ride 1829, 2 Bde.) machte ihm unter den unzufriedenen polnifchen Batrieten einen 
Namen und empfahl ihn zugleich der franzöfifchen Oppoſition. Sp murbe er nad ber 
Zulirevolution Lafayette's Apfutant, Agent der polnifchen Inſurrection in Paris und 
nach der Niederlage derfelben Mitglied des polnifhen Nationaleomite'd. Seine liten 
rarifchen Arbeiten und Kenntniffe verfchafften ihm daneben Hinter einander bie Unftels 
lung an der Bibliothel der Sorbonne, Darauf an ber von St. Genenieve, endlich im 
Pinifterium des Unterricht. Bon feinen fpätern Arbeiten find außer der Herausgabe 
der Boefleen von Rickiewicz und der Werke Kraſicki's beroorzubeben: feine „Histoire 
politiquie de Lithuanie* (1831) und feine „Histoire de Polngne* (1855). Ein 
Mitglied derfelben Familie Alerander Ch., geb. 1804, gleichfalls in Beankreich 
lebend, bat eine Reihe von Schriften Aber perflfche Sprache und Literatur beraudge- 
geben, unter Anderm: „Specimen of popular pnetry of Persia* (Bonbon 1842) und 
„Grammaire persane* (Paris 1852). 

Choiſenl, eine alte Familie der Champagne, die ihren Urfprung von Rainer J., 
Grafen von Langre®, ableitet, der um 1050 lebte. Der Nachkomme des Iepteren, 
Rainer IL, Graf v. Langres und Herr v. Ehoiſeul, Heirathete 1182 Alice v. Dreur, 
Entelin eubwig 8 des Dicken. Das Geſchlecht theilte ſich fpäter in drei Hauptzweige: 
1) François Joſeph v. Choiſeul⸗Beauproͤ, Generalgouverneur von St. Domingo, 
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vermaͤhlte fih 1680 mit ber Erbtochter des Öflerreichtichen Generals v. Stainville 
md nahm demzufolge den Namen eined Grafen v. Eholfeul-Stainville an; fein Enkel 
iſt der im folgenden Artikel alıfgeführte Choifeul-Ambotfe, fir welchen Die 1722 zum 
Marquifat erhobene Baronie Stainville zum Herzogthum erklärt wurde. Die zweite 
Sauptlinie ift die der Choiſenl⸗Gouffier, gebilbet durch den Grafen v. Ch., 
der fi 1771 mit der Erbin des Marquis Auguft v. Gouffier vermählte. Die dritte 
Linie ift die dee Praslins, über melche der betreffende Artikel nachzufehen ift. 
Choiſeul⸗ Amboiſe (Etienne Francois, Herzog von), Minifter Ludwig's XV., geb. 
ten 18. Juni 1719. In den Milttärbienft getreten, focht er im öfterreichifchen Erb⸗ 
folgefrieg 1741 bei Prag, gewann nad feiner Rückkehr nad Paris die Gunſt der 
Pompadour, ſtieg durch deren DBermittelung fchon 1748 zur Würbe eined General. 
Lieutenants, diente deren Öfterreichifcher und antiprenfifcher Politik ſeit 1756 als Ges 
fandter zu Rom, noch in demfelben Jahr als Botfchafter zu Wien und warb nach dem 
Rüdtritt des Cardinald Bernis (f. d. Art.) in's Minifterium berufen, in weldyem 
ex die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, darauf, als Die Landheere in Deutſch⸗ 
land gefylagen und bie Zlotten durch England vernichtet wurden, das Kriegäminis 
fterium übernahm, während er das PBortefenille der auswärtigen Angelegenheiten feinem 
Bermandten, dem Grafen Ch., nachberigem Herzog v. Praslin, überließ; enblich 
Ausgangs 1761 erhielt er auch noch, ald Handel und Colonieen Frankreichs 
zu Grunde gerichtet und verloren gegangen waren, das Mintfterium des See⸗ 
weſens. Für das Unglück im Kriege tröftete er die Eitelkeit Frankreichs und 
feined Könige, indem er Spanien an das Unglück des von der Pompadour regierten 
Landes Tnüpfte und den von Karl III. von Spanien am 15. Auguft 1761 unter 
zeichneten Familtenpact zum Abfchluß brachte, Durch welchen fich die Slieber der Bour⸗ 
bonischen Familie, Frankreich, Spanien, Neapel und Parma, zu Krieg und Frieden 
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die Aufhebung der Jefuiten in Frankreich zu befchäftigen und ſich zugleich eine erhöhte 
Popularität zu gewinnen, endlich, felbft nach dem Tode feiner Befchügerin, der Bons 
padour (1764), Frankreich Durch die Emaneipation von der römifchen Curie und durch 
die Gründung einer galkifanifchen Kirche einen neuen @lanz zu geben. 1768 ließ er 
fogar Avignon und Benaiffin durch franzöflfche Truppen befegen; doch wagte es 
Ludwig XV. nicht, Die Idee des Minifterd durchzuführen, gab vielmehr dem Papſt 
feine Beflgungen zurüd und ließ auch den Plan einer felbfiftändigen frangöflichen Kirche 
vollſtaͤndig wieder fallen. Dagegen erwarb Eh. an Gorfica, durch Vertrag mit Genua, 
einen Erfatz für bie großen überfeeifchen Berlufte, wandte ferner große Summen an, 
um den Einfluß feines Cabinets auf die polnifch-rufftfchen Wirren zu behaupten, er⸗ 
reichte. aber weiter nichts, als daß die beiden Bundesgenofien Frankreichs, Polen und 
die Türkei, in die Gewalt Rußlands gerieben. Unausgeſetzt thätig, in alle Händel 
Europa’d eingreifend, in Oftinvien, wie in Nordamerika, gegen England arbeitend und 
intriguirend, gewann ex doch nichts Bebeuntendes und Dauerndes für fein Land und 
legte er nur den Grund zu VBerwidelungen, Die fpäter: zum Unheil Frankreichs aus⸗ 
ſchlugen. Selbſt die Heisath zwifchen dem Dauphin, dem Enkel Ludwig's XV., und 
der dfterreichifchen Erzherzogin Marie Antoinette, die Durch feine Vermittelung berbei- 
geführt war, trug den Keim des Unglüds in fih. Sein Sturz wurde endlich durch 
die 1769 am Hofe eingeführte Dubarry herbeigeführt, der er nicht huldigen wollte, 
während er mit dem Plane umging, Spanien für einen Krieg gegen England zu ge 
winnen und mit beffen Hülfe die verloren gegangenen Golonieen wieber zu erobern. 
Im Jahre 1770 ward er vom Könige entlaffen und zog ſich auf feinen Landfig Chan⸗ 
teloup zurüd. Erft nach dem Tode Ludwig's XV. erhielt er wieder die Exrlaubniß, 
nach Parts zurückzukehren, doch blieb er den Staatögefchäften fern und flarb Den 
7. Mai 1784. 

Choiſenl⸗Gouffier (Marie Gabriel Augufte Florens, Graf v.), Pair von Frank ⸗ 
reich und Alterthumsforſcher. Geb. den 27. September 1752, erwarb er ſich 1776 
auf einer Reiſe in Griechenland die Materialien zu feiner „voyage pittoresque de la 
Grece“, deren erſter Band 1782 erfchien und Ihm 1784 bie Pforten der Akademie 
öffnete (der zweite Band erfchien erſt 1809, der dritte 1824 nach feinem Tode). Beim 

Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch⸗Lex. V. 21 


322 Cholera. (Ihre Auöbreitung von Oflindien aus.) 


Ausbruch der Mevelution befand er fich als Geſandter in Konſtantinopel; da er fidh 
für Die Sache des Königthums erklärte, z0g er fi das Mißfallen des Convents zu 
und dieſer fuchte durch die Pforte feine Verhaftung Ju bewerfftelligen. Gb. mußte 
ſich endlih in's Hotel der ruffifchen Geſandtiſchaft flüchten, begab fich darauf nad 
Rußland und lebte an dem Hofe Katharinend, fo wie Pauls, der ihn zum Staats⸗ 
rath und Director der Kunſtakademie und Eaiferlicden Bibliothek ernannte, in großer 
Bunfl. 1802 kehrte er nach Frankreich zurück; die Neflauration brachte ihn in bie 
PBairöfammer; er flarb den 20. Suni 1817 in den Bäbern von Aachen. 

Cholera (die Beifügung eines etwaigen deutfchen Namens unterbleibt zunaͤchſt 
aus fpäter anzuführenden Gründen) ift eine von den Krankheiten, welcher wegen ihreß 
rapiden Wachsthbums zur Bedeutung einer Weltfeuche in unferem Jahrhundert eine 
traurige Berühmtheit zu Theil geworden ifl. Gerade dieſes Grundes wegen konnte 
es aber auch nicht außbleiben, daß diefe Krankheit Gegenftand einer immer angewadh- 
fenen Literatur wurde, bie indeſſen zur Aufflärung ihres wahren und inneren Weſens 
um fo weniger beigetragen bat, als außer fchreibjeligen Pedanten ſich auch die Poeten 
und Fabelſchreiber unter den Aerzten in dem alferortö ber gegen Died Ungethüm ge⸗ 
führten Federkriege zahlreich betheiligten und es alfo berauspusten, daß die ruhigeren 
und nüchternen Forfcher Faum zu Worte kommen fonnten. Was nım das‘ Glaubwür⸗ 
digſte anlangt, melches aus diefem Chaos von Stimmen ſich herausftellt, fo gebt eB 
allgemein dahinaus, daß fich über ein Auftreten diefer Semche in Europa vor dem 
19. Jahrhunderte durchaus Nichts conftatiren laßt (der fogenannte ſchwarze Tod, 
weldyer im 14: Jahrhundert ziemlich ein Viertel aller Beruohner der Erde hinwegriß, 
wer nach Hecker's clafflfcher Arbeit und anderer Forſcher übereinflimmender Anficht 
ganz gewiß eine Peitfeuche). Dabingegen lernten ſchon Aerzte des vergangenen Jahr⸗ 
hundert8 Die Krankheit in deren fernem Baterlande kennen (jo, Boetius) und dadurch 
ward eine Beſchreibung derfelben fchon damals der europäifchen Literatur einverleibt. 
Dieſes Vaterland ift Oftindin. Aus den fumpfigen Niederungen des Ganged er- 
ſtehend, folgte fie namentlich gern den verheerenden Spuren des Krieged wie eine ent» 
feffelte Zurie und artete zu Epidemieen von folder Bebeutung aus, daß fie ein 
Schreien der dort lebenden europäischen Aerzte wurde, welche ihr hülflos gegenüber- 
fanden. Diefe nun fendeien, wie erwähnt, Schilderungen der Krankheit in die dama⸗ 
lige ärztliche Literatur, deren Leſer fich glücklich ſchätzten, nebft, anderen Ungeheuern 
der Tropenwelt auch. diefes nur vom Hörenfagen zu kennen. Aber es follte anders 
fommen! Um bie Mitte des Jahres 1817 wendete fich die Krankheit von Noddia 
und Galcutta aus öftlich nad China und Japan, weſtlich nach Vorderindien, Drang 
vor bis nach Perfien, zog ſich fort nad dem Kafpifchen Meere, und über Bagdad 
nach dem Mittelmeere, und erfchien im üblichen Rußland; keineswegs indeflen, wie 
die ärztlidyen Romantiker meinten, in fietigem Kortichreiten, ähnlich einer Reiſeroute, 
fondern in abwechfelnden DVerfchwinden und Wiederkehren. Erſt im Jahre 1831 
verbreitete fie fi Durch Polen, welches ja damals auch Durch Kriegdunruben und 
deren unvermeldliche "Entbehrungen, Strapazen und Gemüthsbewegungen dem Uebel 
einen günſtigen Weg ebnete, nach Schleflen und Deutichland hinein, wo fie z. 3. 
eben fo unvermittelt in Hamburg auftrat, als ſie Sachfen und den ſüdweſtlichen Theil 
von Deutfchland verfchonte. Demnähft ward Paris Dur ihr Auftreten erichüttert, 
während das übrige Frankreich erſt fpäter ihrem Todeshauche jeine Opfer erliegen fab. 
Auch das Meer war ihr Feine Schranke; mehrere Gegenden Englands, demnaͤchſt fehr 
bald Amerika's, wurden der Schauplag ihres Wüthens. So ging ed bis zum Jahre 
1833, wo man fle erlofchen mwähnte. Doch ſchon wenige Jahre fpäter tauchte fie an 
verfhiedenen Orten Europa's wieder auf (wie 3. B. 1837 in Berlin) und erfchien 
oft in Gegenden, welche früher verfihont geblieben waren. Als fie 1348 und 1849 
abermals über Rußland in Norddeutſchland einfiel, um wiederum England, fo wie die 
Niederlande, Frankreich, Afrika und Amerika beinszufuchen, bot Sachſen keine Freiſtatt 
mehr vor Ihren Verheerungen, welche übrigens jebt meniger fchredlic und gefürchtet 
waren, al& bei ihrem erſten Auftreten, wozu wohl, außer der Neuheit dieſer fo fürch⸗ 
terlichen Befanntichaft, auch der wirklich graulihe Schugapparat, der bier und ander⸗ 
warts ſehr überflüffiger Weiſe von ber Webicinal-SPolizei beliebt war, gewiß reichlich 
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das Seinige beigetragen Hatte. Auch in den fünfziger Jahren erfehien fle in unferem 
Erdtheile, doch wiederum milder, fo daß die Meinung allgemein Raum gewann, bie Ch. 
werde bald zu den und zugehörigen Epidemieen gehören, aber mit ihrer Acclimatifa« 
tton audy an Gefahr verlieren. — Die Erfcheinungen an dem von ihr befallenen Ein» 
zelnen find jaͤh, gewaltiam und erichredend. Oft mit unbebeutenden Vorboten fi 
anmeldend, tritt fie eben fo oft ganz plöglich herein. Entleerungen, jo des Magens, 
wie des Darmcanald, folgen einander fo fchnell und in fo beveutenden Quantitäten, 
daß Die Ausgabe in gar keine Parallele zur Einnahme mehr zu bringen if. In dieſer 
Zeit plagt den Leidenden meift ein eigenthümliches, mehr beläftigendes, als eigentlich 
ſchmerzhaftes Gefühl in der Oberbauchgegend. Nur allzu fchnell fühlt fich der Be⸗ 
fallene äußerft matt und fchwer krank, und feine Muthloſigkeit wird um fo bedeuten» 
ber, je größer feine Angſt vor der Ch. war. Gleich Anfangs pflegen ſich auch 
Krämpfe in den Grtremitäten, meift die Wabengegend. einnehmend, von außer« 
gewöhnlicher Heftigkeit einzuſtellen, dann wird die Haut eiflg kühl, das "Antlig 
verzerrt und entftellt fich in trauriger Weije: tief, wie die von fhmugig » blauen- Raͤn⸗ 
bern umgebenen Augen, fallen die Geſtichtszüge ein, die alle Mifchfarben vom Bläulich- 
Grauen bis zum Schwärzliden annehmen. Cbenfo färben ſich die Nägel und bie 
kbrige Haut, deren Marmorkfälte bald in die feuchte Kälte des Froſches übergeht, 
während fie, zur Güänfehaut zufammengerumgelt, ihre Glaflicität fo völlig verliert, 
daß Sautfalten, die man mit den Fingern bildet, ſich kaum wieder ausgleichen. Dabei 
quält den linglüdlihen ein unausidfchlicher Durft, in dem er nach Wafler jammert 
mit matter, erlofchener, faft Elanglofer Stimme, bis die Eigenwärme tiefer und tiefer 
Ankt, fo daß felbft Mundhöhle und Zunge kalt wird, bis er, flumpf und gleichgültig 
geworden felbft gegen feine Qualen, ſtill Tiegt, bis der Puls des Herzens ſchwach 
wird, erlifcht und alles Leiden fein Ende gefunden hat. Im günftigen alle hinge⸗ 
gen kehrt die Körperwärme und mit ihr die Energie bed Mervenlebens zurück, die 
Haut, und mit ihr die Geflchtözüge, gewinnen bie frühere Elaftieitdt, alle Qualen 
mildern fh, und der Kranke und feine bange, fohmerzuoll barrende Umgebung fühlen 
ſich neu belebt von neuer Hoffnung, um nur allzuoft noch eine fehmerzliche Täufchung 
durch Rüdfälle in das alte Leiden, oder manche eben jo tückiſche Nachkrankheit zu 
erfahren. Died ift das gewöhnliche Bild, welches die Eh. an ihren Opfern zur Schau 
ellt, obgleich im verſchiedenen Epidemien und an verfchiedenen Individuen mit höchf 
bedeutenden Abaͤnderungen; ganz abgefehen natürlich von foldhen Fällen, welche — 
aus Unkenntniß oder Eitelfeit — von ven Aerzten fir Ch.» Erkrankungen audgegeben 
werben und entweber in das Gebiet ber Cholerine — einer unferm Klima längft 
geläufig geweienen und viel gefahrloferen Krankheit, ober in dad der Brechruhr fallen, 
von welcher daſſelbe gilt, und welche nur gedankenloſer Schlendrian noch immer ale 
ein Synonym für Eh. fortbrauchen kann, von der fie doch ganz und gar verfchieben 
ft. Eben fo laͤcherlich iff der noch immer nicht erlofchene Mißbrauch einer Unter⸗ 
scheidung zwiſchen aſiatiſcher und .enropäifcher Ch, die man fo oft — und 
ſelbſt von Werten no — nadlallen hört, und die fih im Grunde nur 
auf das fchwerer oder leichter Befallenfein eines Individuums zu flügen fucht, 
während bierzu Doch ganz andere Momente (Iugend, Gonftitution, Urfache 
des Ergriffenſeins, phyſiſche Stimmung, äußere Berhältniffe, Art der Hülfe ꝛc.) 
eoncurtiven. Schon der erwähnte ſprungweiſe Zug ber erften Cholera» Epibemie 
muß jeden Unbefangenen lehren, daß ſich diefe Seuche nicht wie ein importirter und 
bier in Umſatz gebrachter Handeld-Artifel von Einem zum Andern in ofinbifcher Ori⸗ 
ginal⸗Aechtheit andeftete, fondern daß Iocale Bedingungen bier wie dort ihre Eintfte- 
bung vermittelten. War diefer Unterfchied in aflatifche Achte und europäiſche unächte 
CH. begreiflih in einer Zeit, wo die Gontroverfe noch in suspenso war, ob ſich die 
Krankheit nur Dusch perfönliche Anſteckung (durch Gontagium) verfchleppte, oder fich 
durch locale Zufälligfeiten (Miasmen, tellurifche sc. Einfläffe) erzeugte, fo wird ed nun⸗ 
mehr zu einem Unbing, wo Durch Verfuche mit Impfungen un. f. f. erwieſen ift, daß 
eine Anſteckung von Berfon zu -Berfon nicht flattfindet. Die Krankheit, welche bem 
Zaufe der Stromgebiete folgend, ſtets von Dften nah Weſten ging, um in Amerika 
zu erlöfchen, warb im Allgemeinen, fe weiter weſtlich vorgebrungen, um fo milder, 
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‚ ergriff übrigens aber auch in Amerika Manche aftatiih und Andere nur europäifch. 

‚So viel vom Mißbrauch der deutfchen Namen und Titel der Ch.; ſie entbehrt leider 
beider gänzlich! Leber die Entftehung der Ch. iſt zu vielerlei laut geworben, ale 
daß wir und verfucht fühlen könnten, auch von dieſem Hypotheſencomplex einen Abriß 
zu geben. Die beften diefer Anfichten leiten auf Bedingungen, deren Weſen und zur 
Zeit noch eben fo unklar iſt, nämlich auf miadmatifche oder tellurifche, geſtützt darauf, 
daß man zur Zeit ded Zuftandefommend bebeutenderer Epidemieen fletd merkwürdige 
MWitterungsverhältniffe wahrgenommen bat, auf den Lauf diefer Epidemieen läng8 grö- 
Berer Stromgebiete, bei entfchiedenem Freibleiben von hohen und luftig gelegenen Orten, 
und auf ihr Eingeleitetfein duch Sumpf- und Wechfelfieber. In ganz neuefler Zeit 
aber bat Profefjor Dr. Pettenkofer eine Erflärung der Entſtehung von Eh. gegeben, 
welche — obwohl fie noch anderweitiger Beflätigungen bedarf — doch zu beachtend- 
werth if, um bier gänzlich übergangen werben zu Eönnen. Derfelbe nämlich fucht da 
bedeutendſte Moment zur Erzeugung der Seuche in dem wechielnden Stande ded Grund⸗ 
waflere. Er fand nach mehrjährigen Beobachtungen, daß daflelbe in der Umgegend 
von München weder von ber Ifar, noch andern drtlichen Niederfchlägen merklich be- 
flimmt wurde, daß es fich mit unbedeutenden Schwankungen drei Jahre hindurch nur 
etwas berminberte, während ed in einem einzigen Jahre (von 1854—1855) um 5—6 
Fuß ſank. Solche unterirdifchen, oft lange andauernden Ueberfchwenmungen großer 
Streden fcheinen ihm bein: Zurücdtreten des Waſſers aus folchen Bodenſchichten, welche 
mit organifchen Stoffen, alfo einer Zerfegung fähigen, angefüllt find, die Entflehung 
der Eh. zu vermitteln. Hat das Wafler diefe Schichten verlaffen, fo Tann e8 natür- 
li keine fchäplichen Folgen mehr zu Wege bringen. Hieraus erklären ſich leicht die _ 
Gracerbationen der der Ch. vorangehenden Wechfelfieber und ihr Erſcheinen an 
Orten, welche fonft verſchont zu fein pflegten, hieraus das längere ober kürzere 
Verweilen vderfelben an einem Orte, und deſſen DBefallenwerben in längeren 
oder kürzeren Paufen, fo wie ihr beliebtes Auftreten im Sommer ober Herbſt. 
Die fo eben angeführte Hypotheſe, welche im Wefentlichen auf Das fußt, worauf alle 
übrigen plauſiblen Hypotheſen über die Entflehung der bier abgehandelten Krankheit 
deuten, nämlich auf miasmatifchen und tellurifchen Urfprung, hat das Vorzügliche, 
daß fie in dem Chaos der Miasmen und anderer bisheriger Dunkelheiten eine bes 
ſtimmte Geftalt für das Berflandes «Auge darbietet; weiteren Unterfuchungen wird es 
vorbehalten fein, über die — höchſt wahrſcheinliche — Lebensfähigkeit dieſer Geſtalt 
für die mifjenjchaftliche Erkenntniß abzuurtheilen. Nach diefer Hppothefe würde auch 
die Frage über die Art und Weife ihrer Verbreitung ſich ganz von felbft beant- 
worten. Seitdem übrigens feſtſteht, daß eine Uebertragung der Eh. von Perfon zu 
Perfon entichieden in Abrede geftellt werden muß, muß auch die viel gehegte Meinung 
über ihre DBerfchleppbarkeit durch Caravanen, Heeredzüge ıc. (welche man als Träger 
für den Heerd einer Keimfähigkeit anſah, der, während er feine Träger verfchont und 
in ihnen ein embryoniſches Lchen verfchlummert, plöglich an anderen Orten andere Leute 
wie ein wildes Raubthier überfällt und binwürgt) einen mehr wunderfamlicdhen, als 
irgendwie willenfchaftlich zu begründenden Anftricy gewinnen. Biel weniger ungereimt 
als die Anflchten vieler Aerzte, fcheint und ferner die von einem Nichtarzte, U. Berg⸗ 
haus, gegebene Hypotheſe, welcher, geſtützt auf die geographiiche Berbreitung ber 
Seuche nach Welten zu, auf ihr — je weiter weftlich, deſto gemäßigtered — Auftre⸗ 
ten, und ihr enbliche® Erlöfchen unter den Indianern Nordamerika's, fragt, ob nicht 
die Nahrungsweife, die bei den Oftindiern rein vegetabilifch iſt, nach dem gebildeteren 
MWeften zu eine gemifchte und bei den Indianern Nordamerika's eine vorzugsweiſe 
animalifche wird, wefentliden Einfluß auf ihre Verbreitung haben dürfte Thatſache 
ift es, Daß auch in Europa die gebildeteren, regelmäßig gut lebenden Klaffen der Gh. 
ftet8 ein unverhältnigmäßig geringeres Gontingent von Opfern lieferten, als im Ber- 
haͤliniß zu dieſen das fchlechtgenährte hungernde Proletariat. Konnten wir nun bis 
hierher dem die Ch. verfolgennen Blicke unferer Lefer nur eine nothdürftige Erleuch⸗ 
tung Durch das Laternenlidht von Hypotheſen gewähren, fo verfteht es ih von felbft, 
dag wir über das eigentliche Weſen der CH. zu enticheiden durchaus nicht in ber 
Lage find. Die anatomifch⸗ pathologifche Schule, der ſich die meiften Aerzte als ein- 
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ziger Quelle jebweber mebicinifchen Erkenntniß nahe Halten, findet im Hinblick auf 
ein nie feblendes Sectiondrejultat in Ch.- Leichen, nämlich die theerartige Eindickung 
des vendjen Blutes, das Weſen der Eh. in einer acuten Blutentmifchung, ähn« 
ich wie in typhöſen und anderen Ktanfheitöprocefien, und leitet aus dieſer 
Die der befprochenen Krankheit fo eigenthümlichen nervöfen Störungen her. Ein von 
allen Schulen übereinflimmend anerkannt ald ausnehmend fcharfer, aber feinen ihm 
eigentbümlichen Weg mwandelnder Forfcher, Rademacher, deſſen Urtheil in der mebicini« 
ſchen Welt von Jahr zu Jahr an Bedeutung gewann, fieht in derfelben ein eigenthüm⸗ 
liches Gehirnleiden mit fecundärer Bauchaffection. Was die Heilung anbetrifft, 
fo empfiehlt Rademacher feine fpecififchen Gehirnmittel, andere Aerzte fo viel Anderes, 
ald die Schubkäften der Apotheken eben enthalten und der Aderlaßſchnepper der Bader 
zu leiften vermag. Ermähni jei hierbei jedoch, daß die vationelleren und befonneneren 
Aerzte, außer der erwärmenden und fchmeißfördernden Methode im Froſtſtadium, melche 
die meiften durch fcharfe Hautreize, namentlich Sinapismen, unterflügen, der Kohlen- 
fäure einen fehr günſtigen Heileinfluß vindiciren, übrigens aber, wie gelangt, in ver⸗ 
fehiedenen Epidemieen fehr verfchiedene Mittel empfohlen haben. Eine fpecififche, all« 
gemein zutreffende Heilmethobe giebt es fomit auch für diefe Krankheit nicht. 
als Vorbauungsmittel nügen feine Cordons, weder einfache nodı dreidoppelte. 
Aengftliche und dabei reiche Leute gehen natinlich am beiten, wenn fie den Ort ber 
Gefahr mit dem Aufenthalt in freier Gebirgäluft vertaufhen. Wer indeſſen trog der 
Ch. daheim bleiben muß, der fanımle fich zu männlicher, gefaßter Ruhe und verbanne 
vor allen Dingen die kindiſche Furcht vor einer Krankheit, welche gerade diejenigen 
am eheſten befüllt, die vor ihr am verzagteften erbebten. Man lebe in gewohnter re= 
gelmäßiger Weife mit frenger Vermeidung jeglicher Exceſſe, kleide fich warm, aber durchaus 
nicht zu warm, da letzteres am allererften Erkältung erzeugt, und enthalte jich gührender Spei- 
fen, fo wie des Obſtgenuſſes, wenn folches den Magen oder Darmcanal in gefunden Zeiten zu 
reizen pflegt. Glaubt man fich von der Krankheit bedroht oder ergriffen, fo genieße 
man fofort im gewärmten Bette ftarfen ſchwarzen Kaffee und ſehe fih im Uebrigen 
ſchleunigſt nach weiterer ärztlicher Hülfe um. Denn wiewohl die Galanterie der Aerzte 
zum Trofte banger Seelen eine ganz eigene Krankheit, die Eholerafurcht (Choleraphobie) 
erfunden bat, mit Symptomen, welche der wirklichen Seuche frappant gleigen, aber - 
etwa3 humaner eintreten, fo fönnte ein Patient bei längerem Zaubern leicht zu feinem 
Schreden bemerken, daß er ſich in der Diagnofe geirrt habe. Kür wahre Ch. aber 
verftreicht der Zeitraum, in welchem eine befounene Hülfe noch wirklich helfen kann, 
gar fchnell; fie Hat zwar in manchen Epivemieen Tage, felbft Wochen hindurch den 
Einzelnen bedroht, fie hat aber auch binnen wenigen Biertelftunden — ja Minuten — 
ihr Opfer fchon getödtet. Ueber den Zufammenhang des Krankheitsgenius, der ſich 
in der Cholera ausſpricht, mit der geiftig=gefchichtlichen Stimmung der Gegenwart 
fiehe den Artikel Gonftitution (endemijche und epidemifche), in welchem der 
Zufammenbang der nach den Zeitaltern wechſelnden Kranfheitögenien mit der biftorifchen 
Zeitfliimmung und Zeitrichtung behandelt werben wird. 

— ſ. Temperamente. 

Chopin j. Virtnoſen. 
Er f. Tragödie. 
Choral ſ. Muſik (geiftliche). 

Chorherren f. Stift. 

Chonand. Bezeichnung der franzöfifhen Infurgentenhaufen, bie zur Zeit der 
Republik auf dem rechten Ufer der Loire, während des Dendeerfrieged, ten republifa- 
nifchen Heeren Abbruch zu thun fuchten, vereinzelt agirten, jedoch nach einem Plan, 
den fie von ihren wechfelnden Oberanführern. vorgefchrieben erhielten. Der Name 
diefer Haufen foll von Jean Eottereau mit dem Beinamen Ehouan, einem ihrer erſten 
Anführer, herrühren. Diefer Jean Chouan, der Sohn eined Schmieds, vrganifirte, 
während die Vendeer Ende des Jahres 1793 bei Savenay die Niederlage. erlitten, 
von der fie ſich nicht wieder erholen konnten, die Taktik der zerfireut agirenden Haufen, 
welche die republikanifchen Armeen in der Normandie, Bretagne und Maine durch 
nächtliche Ueberfälle, Wegnahme der. Conyois, Auffangen. der Eouriere und Aufhebung 
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einzelner Poſten beſtändig in Spannung erhielten. General Beaufort, den der Con⸗ 
vent zur Unterdrückung der Chouannerie abgeſandt hatte, gelang es zwar, im Februar 
den Schlupfwinkel Jean Chouan's in der Gegend von Lagravelle zu umſtellen und 
deſſen Bande zu überwältigen, bei welcher Gelegenheit Jean ſelbſt fiel. Allein der 
Marquis Puiſaye, der Oberanführer der einzelnen Banden, behauptete ſich noch im 
Walde von Rennes und bätte beinahe, wenn fein Zögern nicht Die Republikaner ges 
rettet hätte, das Hauptquartier derfelben in jener Stadt aufgehoben. Der Eonvent 
erklärte darauf den ganzen Weſten Frankreichs in Belagerungszuftand und gab dem 
General Hoche das Obercommando über die vier Armeecorp&, die zur Unterbrüdung 
des Aufftandes beſtimmt waren. Puiſaye felbft begab fich darauf nah London; um 
die Emigranten zu größerer Theilnahme am Kampf und Pitt zu mirffamer Unter⸗ 
flügung deflelben zu bewegen, und übergab das Commando über die Haufen an ben 
Abenteurer Defoteur, mit dem Beinamen Gormatin. Doch fah fich diefer zur Ab⸗ 
fhliefung eines Vertrages, vom 9. April 1795 zu Mabilais, gezwungen, wonad 
die Chouans ſich zur Nieverlegung der Waffen verpflichteten. Gleichwohl hörten 
die Neibungen zwifchen den Royaliftien und Republifanern nicht auf, und nach dem 
Wiederausbruch der Feinpfeligfeiten war e8 Cadoudal (fiehe d. Art.), der den 
Banden eine größere Organifation zu geben und fie mit einer Expedition, welche bie 
Engländer und Emigranten gegen die franzöflfche Küfte unternahmen, in Verbindung 
zu bringen fuchte. Allein das Scheitern dieſer Erpebition gegen Quiberon und bie 
Baghaftigkeit der Emigranten, die von einer großen, Die ganze Bretagne umfaflenden 
Unternehmung nichts wiffen wollten, vaubte den Ch. den Muth und fie wurden m 
einzelnen Gefechten gefchlagen. Selbſt Cadoudal mußte fidy unterwerfen, als Hoche 
nach völliger Pacification der Vendée mit allen feinen Streitfräften das rechte Ufer 
der Loire in Beſitz nahm. Noch einmal zwar erhoben die Eh. ihr Haupt, als die 
Republik 1799 durch auswärtige Niederlagen und inneren Parteizwiſt geſchwaͤcht war; 
der 18. Brumaire machte jedoch den Erfolgen ver einzelnen Häuptlinge ein Ende, da 
Bonaparte den General Brune mit einem Heere von 30,000 Mann an die Loire ſchickte 
und diefer mit Teichter Mühe die Haufen zerfprengte. Siehe den Art. Vendée. 

Chreftomathie wie Anthologie bezeichnet eine Auswahl ber vorzüglichften und 
nüglichften Stüde aus den Werken früherer Autoren, und zwar Anthologie oder 
Blumenlefe eine Sammlung von Abjchnitten aus Dichten, Chr. eine Auswahl aus 
Profaikern. Der Gebrauch der Chreſtomathieen ift alt. Schon die Neuplatonifer ha⸗ 
ben Chreſtomathieen veranftaltet, unter denen die ded Proclus- (im 5. Jahrhundert n. 
Chr.) die befanntefte war. Nach dem Wiederaufblühen der Wiffenfchaften im Mittel⸗ 
alter wurden zahlreiche Ehreflomathieen zum Gebrauche für die Jugend aus den meiften 
lateiniſchen und griechiichen Autoren gemacht. Die neuere Pädagogik aber hat fich mit 
aller Entfchiedenheit gegen die Chr. erklärt, welche von Vielem nur flüdwelfe Erfennt- 
niß geben und dadurch; Oberflächlichkeit und zufammenhangslofes Wiffen fördern. Die 
heute unter dem Namen Lejebücher, Uebungsbücher u. f. w. für Die Schulen veran- 
ftalteten Chreſtomathieen wollen weniger durch ihren Stoff, als in formell -Tinguiftifcher 
Beziehung nügen. ’ 

Chrisma f. Salböl. 

Chriſtenthum iſt eins von den zahlreichen Woͤrtern unſerer Sprache, welchen 
ihre urſprüngliche concrete Bedeutung allmählich entzogen und eine abſtracte aufge⸗ 
drängt worden iſt, welche letztere Bedeutung dann, wie bei allen abſtracten Bezeich⸗ 
nungen der Fall ift, mit einem wilffürlichen Inhalt, je nach dem Belieben deſſen, der 
ſich des Abſtractums bedient, erfüllt werden kann. An und für jich hat das Wort 
Ehr. nur fubjective Bedeutung: Stand, Würde des Chriften, chriftlicher 
Glaube nebft chriftlichen Leben (wie Kaiſerthum urfprünglich das Richteramt, Herrfcher- 
amt des Kaifers, nicht dad dem Kaijer unterworfene Ländergebiet bezeichnet; in dem 
Wort Chriſtenthum ift der erfte Theil der Compoſition, dad Masculinum Chriſt, ehe⸗ 
dem Ehriften, wie Kalfer in Kaiſerthum). Deshalb Ffonnte man fagen: das Ehriften- 
thum empfangen für: die h. Taufe empfangen. Diefe Bedeutung war bis gegen ba® 
Ende des 17. Jahrhunderts die bei weiten vorberefchende (mährend In der älteften 
Belt, 800—1200, das Wort gar nicht, 1200 — 1500 verhältnigmäßig nur felten vor- 
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tommt) ; feit Diefem Zeitpunkt aber iſt allmählich wie ſubjective Bedeutung zurüdgetreten 
und bat der objectiven Bedeutung Raum gegeben, deren erfte ſchwache Spuren 
übrigens fon gegen das Ende des 18. Jahrhundests (in der Tivländifchen Chronif) 
exicyeinen: Gegenftänve des chriſtlichen Glaubens in ihrer Zufamuene 
faffung (Perſon Chriſti, Thatſachen feines Lebens und feiner Wirkfamkeit, chriftliche 
Lehre, chriftliche Inftitute), und zwar bald im weiteren und weiteften, bald im engern und 
engflen, jeweilig von den Zeitanfichten oder dem Belieben des Einzelnen beftimmten Sinn. 
Diefe, wie man leicht ſieht, Außerft vage Bedeutung des Wortes herrfcht gegenwärtig, 
wie man fich den Anfchein giebt, im der Theologie ausfchlieglih, während im Leben 
bie fubjective Bedeutung neben der objeetiven noch fortbauert; man fagt: „er bat gar 
. kein’ Chriftentbum in fi“, „fein Chriſtenthum if erbeuchelt“, und daneben: „das 
Chriftenthum wurde durch die Apoſtel und wird noch durch Sendboten verbreitet.” Bis 
gegen das Ende des 17. Jahrhunderts gebrauchte man da, wo jetzt Ehr. im objectiven 
Sinne verwendet wird, audfchließlich oder vorzugsweiſe die Bezeichnung Evange⸗ 
lium. Es liegt auf der Hand, daß wenn man einmal „Ghriftentyum“ in jenen weite 
fien objectiven Sinne faßt, man auch die Borflellungen, die Anfichten von ber 
Berfon Chrifti, von feiner Wirkſamkeit, von feiner Lehre, von den chrifllichen Inftitu- 
ten, unter dieſer Abftraction fjubjumtren Eonnte, ja fubfumiren mußte. So 
war ben Mationalifien Chr. gleichbedeutend mit Moral, etwa nur mit Hinzu⸗ 
nahme des in der Perfon Chriſti liegenden anregenden Beiſpiels, ober es war 
ihnen auch nur „gereinigted Judenthum“; der älteren Schule Hegel's war «8 
eine untergeordnete Form der Speculation, deren Kern die Identität der göttlichen und 
menfchlichen Natur bildete; den Schülern Hegel's von ber fogenannten linten Seite 
wurde es confeguenter Welfe zum Dualismus, d. h. zu einem wohlthätigen Betrug 
für die Kurzfichtigen und Schwachen, welchen der Genuß dieſes Lebens verfagt If. 
Fir Schleiermacher. war das Chr. „eine eigenthümliche Geftaltung der Frömmigkeit tn 
ihrer theologiſchen Richtung, welche Geftaltung ſich dadurch von allen anderen unter- 
ſcheidet, daß alles Einzelne in ihr bezogen wird auf dad Bemwußtfein der Erldfung 
durch die Perſon Jeſu von Nazareth." Diefe Begriffäbeftimmung, fo willfürlich ind 
unvollfommen ſie ift, enthielt doc dad richtige Moment einer Rückkehr zu dem urfprünge 
lichen fubjeetiven Begriff, fo mie gegen die bis dahin berrfchenden Erklärungen ben 
bebentenden Foriſchritt einer beftimmten Beziehung zu der Berfon des Erldfers und zu 
dem Werke der Erlöfung, welche Beziehung im älteren Gebrauche des Wortes Ehr. 
als ſelbſtverſtaͤndlich vorausgefegt war. Soll eine wirklich objective Begriffebeftimmung 
vom G&hr. gegeben werben, fo wird fich dieſelbe, als Abftractton, nicht anders formur 
liren lafſen, als „die Wiederherſtellung der Gemeinfchaft zwifchen Gott und Menſch“ 
“ (Bhilippi). Eo muß nur binzugefeßt werben: „durch Ehriftus“. Denn in gewiffer 
Weiſe war eine Wiederherftellung der Gemeinfchaft zwiſchen Gott und Menſch auch 
ſchon im alten Bunde vorhanden, Wir fehen mithin, daß wir unaufhaltfam zu einer 
eoncreten Begriffsbeftimmung bingebrängt werden, und daß wir, ſoll diefelbe wirk- 
fish und rein objectiv fein, die Berfon Ehrifti als eigentlichen Inhalt des objectt- 
ven Begriffe „Ehr.” bezeichnen müflen: der Sottmenfh ald Erldfer von der 
Sünde und vom Tode ifl das obfective Ehr., wie das auch verlängft bereits Mar- 
tenfen gefagt hat: „Das Wefen des Chr.'s ift nicht verfchienen von Chriſto felber. 
Der Religionsftifter ift felber der Inhalt der Meligion.” Mur darf hierbei nicht ver- 
geflen werden, daß Hiermit die ganze Perfon Chriſti gemeint ſei: er muß auf- 
gefaßt werden ald verheißener Chriſtus (im alten Teftament), ald erſchienener 
(gekreuzigter und anferftandener) Chriſtus, ald gegenmärtiger Ehriflus (durch den 
heiligen Geiſt) und ald zufünftiger (wieberfommender) Chriſtus. Wo eins dieſer 
vier Stüde fehlt, ift die Perfon Chrifti nicht ganz vorhanden, mithin ſelbſtver⸗ 
fländli auch das objective „Chriftenihum“ nicht oder doch nicht vollfländig deſinirt. 
Es ergiebt fi aus dem Gefagten aber auch, daß dad Wort „Chriſtenthum“ in ob» 
jectiven Sinne ein bedenklicher Begriff ift, deſſen man fich wohl als verfürzenden Aus⸗ 
drucks in wiflenfchaftlicher Darftellung bedienen kann, aber niemals ohne Gefahr be 
bienen wird. Denn wenn auch in biefem Ausdruck die Gegenftände des chriſtlichen 
Glaubens zufammengefaßt fein follen, fo fragt os firh doch immer, | da dieſe Gegen⸗ 
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Kände durch den Ausdruck ſelbſt nicht hinreichend bezeichnet find, welche Begenfliubt 
dies feien, und es koͤnnen mithin, wie wir vorher fahen, beliebig Gegenftände ausge⸗ 
laſſen oder eingefchoben werben, um ben Begriff der eigenen Anmutbung zu accommos 
diren. Erwägt man Died, fo wird man ed nicht mehr für unfinnig halten, wenn bie 
Rationaliften „fi vom Chriftentfum nicht wollten ausfchliegen laſſen“; fie batten 
vielmehr, wenn man einmal den objectiven Begriff „Chriſtenthum“ in feiner weiteften 
Bedeutung zuläßt, von ihrem Standpunkte aus Recht: fie wollten ſich von dem Ghr., 
wie fle fich daflelbe dachten, nidyt ausfchließen laſſen; fich daſſelbe aber fo oder anders 
zu denken, bazu lag in dem Wort „Ebriftentfum" an ſich kein Zwang. Das Wort 
im obfectiven Sinn gehört einer in Reflexion und Abftraction allein fich bewegenpen 
Zeit, es gehört der Zeit des Abfalls an, und bleibt felbft in wiffenfchaftlicher Dar⸗ 
Rellung — falld nicht eben Gegner zu befämpfen find — beſſer ungebraucht; in ber 
‘ erbauenden Darftellung ift e8 unbedingt zu vermeiden. In dem Begriff „Kirche“ gebt 
„Chriſtenthum“ in obfectivem Sinne nicht auf, denn es find mit lekterer Bezeichnung, 
wie wir ſahen, eigentlich die Thatſachen gemeint, welche ‚die Kirche gründen, es if 
Chriſtus felbft gemeint oder follte wenigſtens gemeint fein, beifen Leib die Kirche 
iſt; — die Kirche tft unter den Gegenſtänden des chriſtlichen Glaubens, welche in dem 
Begriff Chr. zufammengefaßt werben follen, nur ein einzelner, und zwar, weil von 
der Perſon Ehrifti abhängiger, fecundärer Gegenfland. Eher könnte man fagen, Chr. 
in objectivem Sinne dede ſich mit dem Begriffe „Reich Gottes”, weil das Reich 
Gottes in der That fiber Die Kirche hinaus und auch in die zukünftige Welt hinaus 
seicht, aber das KHimmelreich, das Reich Gottes bat nur dann einen Sinn, wenn ich 
einen König (Baoıleüg) In diefem Reiche (Baorkeia) anerfenne, wann ich einen, obex 
vielmehr den Davidsfohn, ven Meſſtas (Gefalbten) anerkfenne, und fo fommen wir 
wieder auf unfere oben gegebene Erklärung zurüd. Monſtros aber ift ed, und hoͤchſt 
unflar und verworren dazu, wenn man, wie noch in neuerer Zeit gefchehen iſt, Diele 
Erklärung des Chr. durch „Neid, Gottes” dahin außdehnt, daß zu dem Heich Gottes 
dreierlei gehöre: 1) Die Kirche, 2) der Staat, 3) die Cultur (Wiffenfchaft und Kunft), 
aus welchen drei Elementen mithin das Chr. befteben ſolle. „Staat” und „Gultur“ 
beſtehen auch außerhalb des Chriſtenthums, d. h. außer Chriftus, und follen, glei 
der Ehe, der Bamilie u. dgl. erfi von Chriſtus gebeiligt werden, damit fle feine Dies 
Aenden Werkzeuge für die Erlöfung auf den verfchiebenen Stufen derfelben (Berufung, 
Erleuchtung, Belchrung, Helligung) fein fünnen. Anhangsweiſe wollen wir noch hin⸗ 
zufügen, daß biejenigen „Elemente des Chriſtenthums“, welche aud in der nichtchriſt-⸗ 
lihen Welt, theils vorbildend, theild nur verfümmert, aber doch, felbft in der äußer- 
ften Verfümmerung, auf Ehriftum, wenn auch noch fo fehr au8 der Kerne, hinweiſend, 
vorhanden find, in den zwei Stüden beftehen: Opfer (Sünpenfühne, Vergebung) 
und Gebet. Wo eines dieſer beiden Stüde, namentlich das Opfer, fehlt, da fehlt 
e8 auch an den „Borftufen zum Chriſtenthum“, woraus ſich erklärt, weshalb der 
Islam, welchem das Opfer fehlt, ſich feiner Natur nad; hartnädig widerſtrebend gegen 
das „Chriſtenthum“ verhält. Wer aber weder das eine noch das andere aneriennt, 
wie die moderne Welt, der bat auch das Iegte Band zwiſchen Chriftus und fi, und 
zwar meift unmieberberfiellbar, durchſchnitten. 

Chriftenverfolgungen f. Kirche, (Gefchichte derſelben). 

Chriftian I. bis VIIL ſ. Dänemarf. 

Chriftiania, fett 1814 Hauptſtadt des Königreichd Norwegen, Sig des 
fönigd und des Storthing, 1624 vom Könige Ehriftian IV. gegründet und nach ihm 
benannt, ba! eine herrliche Lage am Hintergrumb eines tief einfchneidenden und zuletzt 
wieber in ein meites Beden ſich außbehnenden Flords, gerade Strafen und maſſtve 
Gebäude, unter welchen der Megierungspalaft, die Kathedrale, das Nathhaus und bie 
Börfe ſich auszeichnen, nebft Theater, Militärfchule, Hofpital, Findelhaus, Corrections⸗ 
haus. Die Stadt zeichnet fi Durch Reichthum und gefellige Bildung aus; ſte hat 
mebrere bedeutende Inflitute, Die mittels Verordnung vom 2. Sept. 1811 geftiftete 
Univerfität mit einem wiſſenſchaftlichen Mufeum, die Militärhochfcnule, Seecabettencorpß, 
Sandeldinftitut, Kathedralſchule oder Gymnaſium; fie it Mittelpunkt des norwegifchen 
Buchhandels, Hat zahlreiche Fabriken in Tuch, Leber, Kutfchen, Glas, Tabak, Eifen, 
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Beannimein ıe. und führt beſonders Eiſen, Alaun und Breiter aus. Ihre Bevblkerung 
iſt in ziemlicher Zunahme begriffen und betrug 1855 38,958 Seelen, und als ihre 
Vorſtadt gilt Opelo oder Aslo, an der Dftfelte des Meerbuſens. Es iſt dies 
Alles, was von diefer alten Hauptſtadt Rorwegens übrig geblisben if, bie König 
Sarald mit dem fchönen Haar im Jahre 1060 gründete, woſelbſt er und viele ber 
wahhfolgenden Könige Hof hielten, die wier Kirchen batte, wo 1306 eine Kirchenver- 
famminng flatthatte und wo König Jacob Vi. von Schottland 1589 fein Beilager 
mit Anna, der daniſchen Prinzgeifin, hielt, die aber 1624 durch eine Feuersbrunft zer- 
ört wurde, bis auf wenige Hüufer, darunter das Stifiögebäudbe, welches, wie⸗ 
wer hergeſtellt, noch Heute dem Biſchof von Aggerhus oder Ch. zur Reſidenz 
dient. Opslo gegenüber anf: der weſtlichen Seite des Meerbufens liegt die alte 
Bergfefte Aggerhus, an der Mündung der Agger in den Ford von Ch., bie 
dem Stifte und dem Amte Aggerhus den Namen gegeben hat, und nach ben heutigen 
Begriffen und Bebürfnifien der Befeſtigungskunſt mehr als ein Arſenal, denn als eine 
Schugwehr von Stadt und Hafen betrachtet werden Tann, da fle von anderen Bergen 
der Umgegend beberrfcht wird. Y, Meile vom Schloffe gegen Norven liegt Agger, 
welches einer Bogtei den Mamen gegeben bat und eine Kirche befigt, welche über 800 
Zahre alt umd die ältefte im Stifte Ch. fein foll, mindeſtens wird ihrer in der Ge 
ſchichte früher als der Bergfefte gedacht. Es dürfte abrigens im nörblichen Europa 
faum eine Stabt von gleichem Umfange und gleich geringer Zahl der Vevölkerung 
wie &h. geben, welche von einem fo reichen KRranze von Lanphäufern (Löllers) um⸗ 
geben ifl; nirgends möchte es uber wohl auch eine fo große Mannigfaltigkeit von 
Dazu geeigneten Lagen geben als dort, faft jede Billa Hat Ihre eigenen, verfchtenen 
von den anderen geflaltete, man möchte fagen, individuelle Ausſicht auf den Meerbufen, 
worin fie fich fptegelt, ihre eigenen reizenden UÜferberghänge und ihre eigenen bebufchten 
Eilande. . Infonderheit ſchoͤn ift die neue Föniglihe Billa Döfarshall, auf der 
1, Stunden von der Stabt entfernten romantiſchen Halbinfel Ladegaardsden. ' 

Chriſtine, Königin von Schweden, bad einzige Kind Guſtav Adolph's 
und der Prinzeffin Marie Eleonore von Brandenburg, folgte ihrem Vater, der fie vor 
feiner Abreife nach Deutichland amı 19. Mai 1630 den zu Stodholm verfammelten 
Ständen als feine Erbin vorgeflellt und ihrer Treue empfohlen batte, bereits vor 
vollenvetem fechöten Jahre nach deſſen Heldentod bei Lügen am 6. November 1632. 
Der im Sinne der damals In England, Frankreich, Bortugal und Defterreich fich zei⸗ 
genden antinronarchiichen Bewegung auch in Schweden einen Augenblick auftauchende 
Borfehlag, die Republik oder ein Wahlreih an Die Stelle des erblihen Königthums 
zu frgen, ward durch den Einfluß des Kanzlers Arel Oxenftierna (f. dieſ. Art.) 
ſchnell verworfen, die junge Königin anerkannt und die von ibm nach einem Entwurf 
Guſtad Adolph's ausgenrbeitete Regierungsform, nach der ein aus 5 Mitgliedern der 
Ariſtokratie gebilbetes Collegium unter Borbehalt fpäterer Nechenfchaftslegung das vor» 
mundfchaftliche Regiment führen follte, durch Reichstagsbeſchluß vom 19. Juli 1634 ange» 
nommen. Natürlich reichte dieſer Berwaltungsrath allein Durch feine Zufammenfegung Hin, 
am Das Busch Guſtav Adolph neu geflärkte exelufio monarchifche Regiment in ein arifiofra» 
tiſches zu verwandeln, deſſen Seele Orenftjerna nicht nur nach Innen, fondern auch in der 
äußern Politik war. Ch.'s Erziehung wurde ber Obhut der Pfalggräfin Katharina, Schwe⸗ 
fter ihres Vaters und Mutter Karl's X. anvertraut; ihrer fchönen, aber ſchwachen und wun⸗ 
derlichen Mutter warb fie frühzeitig entfremdet, da Diefe mit der Vormundſchaft in Conflict 
gerieth und fogar 1640 nad Dänemark entflob. Die von Anfang an mehr maͤnn⸗ 
liche ale weibliche Erziehung der jungen Fürflin erhielt nach dem 1639 erfolgten 
Tode der Pfalzgeäfln noch mehr dieſen Charakter, ber ihrer Eigenthämlichkeit auch 
vollkommen zufagte; fle hörte es gern, daß fie bei ihrer Geburt, ihrer männlichen 
Züge: halber, für einen Knaben gebalten jei, und während file allen, ihrem @efchlechte 
fonft zufagenden Beichäftigungen abhold war, liebte fie kühne Mitte, war eine leiden⸗ 
ſchaftliche Jägerin, legte dagegen auf ihren Anzug, in dem fie eher Nachlaͤſſtgkeit zur 
Schau trug, gar Teinen Werth. Ihre Literarifche Ausbildung ımter Leitung des noch 
von ihrem Vater dazu beftimmten Johann Matthiae, nachherigen Bifchofs von Streng⸗ 
naͤs, war eine elaffiiche, mit 18 Jahren las fie Thucybides umd Polybius in des 
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Urfprache, ſchrieb und fprach Latein, Deutfch und Franzofiſch mit gleicher Leichtigkeit; 
dennoch fcheint die Art ihrer geiftigen Pflege unzwedimäßig gewefen zu fein und ihr gan⸗ 
zes Sein bat von früh an etwas Geſpanntes, Angeſtrengtes, denn die Ruhe eines 
natärlichen in ſich befriedigten inneren Lebens fehlte — fie war Fühn, muthig unb 
genial, aber auch ausgelaflen heftig und oft mit Abficyt unliebenswürtig. Die Staats⸗ 
geichäfte, in Die fie fich eifrig vertiefte, trieb fie nur aus Ehrgeiz, Vergnügen fand fle nicht 
daran, und die Laune, Der Zufall und der Augenblid entfchieb viel bei ihr. Eben fo wenig 
liebte fie ihr Vaterland, deſſen Sitten und Verfaſſung ihr nicht zufagten, und bald fing 
biefer Geift ber Nichtbefriedigung an, fich auch aufreligiöfe Dinge zu werfen. Schwedens 
europälfche Stellung, Die im Augenblicke, wo Ch. an ihrem 18. Sebustötage, am 6. Der. 
1644, die Zügel der Megierung felbft ergriff, eine ber glänzenpften war, wurbe noch 
bedeutender Durch den am 15. Auguft 1645 mit Dänemark gefchlofjenen Frieden zu 
Brömfebro, deſſen Reſultate den militärifchen Erfolgen Torflenfons nicht minder als 
ben diplomatifchen des dafür zum Grafen von Södermöre ernannten Orenſtierna zu 
danken waren. Nur zu bald zeigte ſich aber, daß das fühle, nüchtern überlegende Re⸗ 
giment ihres Vaters, in deſſen Geiſt e8 der Kanzler fortgeführt hatte, zu Ende ſei, 
und es lag in der Natur der Dinge, daB die, unvermittelten Gegenfäge ihres Cha⸗ 
rakters fie fchlieglich dahin führen mußten, die Löfung der durch die im Berhältnig 
zu feiner nationalen Baſis immerhin gefchraubte und Fünftliche politifege Stellung 
Schwedens herbeigeführten Mißverhältniſſe, zu deren glüdlicher Entwirrung ein fehr 
entfchiedener, conjequenter, ſtets im Gleichgewichte fchwebender Charakter gehörte, andern 
Händen zu überlaflen. Dem anfänglich von ihr wie ein Bater geehrten Reichskanzler ent» 
frembdete fle fih bald, indem fle fich mit wenig würdigen Günftlingen umgab, unter 
benen der Graf Magnus de la Barbie, deſſen Großvater in Schweden eingewandert, ben 
größten Einfluß auf ſie erlangte und die durch feine Abſtammung erflärliche Vorliebe für 
Frankreich auf die Königin übertrug. 1646 als Sefandter nach Paris gefchict, wußte 
ihn Mazarin fo für den Abfchluß der hereitö Längere Zeit zu Osnabrück und Müufter 
geführten Friedensverhandlungen, deren fchleunige Regelung im Interefle des durch Die 
Unruhen der Fronde im Innern befchäftigten Frankreichs lag, zu gewinnen, daß bie 
Königin, durch ihn bewogen, ihren Gefandten Salvius und Johann Drenfiferun, Dem 
Sohne Axel's, die gemeflenfien Befehle in dieſer Hinficht zugeben lieg, obmohl ber 
Kanzler, der von der Fortfegung ded Krieges bei den Siegen ber ſchwediſchen Waffen 
gegen Defterreih und ber zunehmenden Schwäche Frankreichs für Schweben große 
Vortheile erwartete, Alles that, um den Frieden zu bintertreiben und deshalb in offene 
Ungnade fiel. Allerdings war nach Abſchluß des weitfälifchen Friedens Die äußerliche 
Stellung Schwedens, das großentheild den neuen Zuſtand der Dinge herbeigeführt 
and ſich durch bedentende Ränder-Ermwerbungen vergrößert hatte, eine der glänzenbften, 
und die Möglichkeit, das Oſtſeedecken zu einem jchwedifchen Meere zu machen, das 
entfchtedene Ziel Guſtav Adolph's, der im Hinblick darauf Chriſtinens Bermählung 
mit dem nachherigen großen Kurfürften von Brandenburg projectixt hatte (welcher Blan 
ih durch Die feindliche Stellung feiner Gemahlin zur Vormundſchaft ſpaͤter zerichlug), 
ſchien nahegerüdt. Dazu gehörte aber eine peinliche Sorge für die Finanzen bed an 
und für fi an Meffourcen armen Landes, welchem ver eben beendete Krieg nicht allein 
unverhältnigmäßige Laſten aufgelegt, fondern auch das innere Gleichgewicht fo verrückt 
batte, daß die Wiederherftellung deſſelben auf der neuen erweiterten Bafls eine Aufgabe 
war, die dem ſchoͤpferiſchen Geifte des Vaters vielleicht möglich, für nie Fähigfeiten der 
Tochter aber, obwohl man ihr weder Geift noch Muth abfprechen kann, wie wohl über 
baupt jeber Frau, auch wenn fie weniger den Eingebungen des Augenblides gefolgt 
wäre, zu ſchwierig war. Weit entfernt, durch eine weile Sparfamleit bie finanziellen 
Kräfte des Landes zufammenzuhalten, verſchwendete fle Durch Befchenfe und Dotationen 
an ihre Günftlinge nicht nur Die Mevenuen, fondern auch einen großen Theil ber Do⸗ 
mänen, und wenige Jahre reichten bin, um eine vollfommene Dedorganifation der in⸗ 
neren Verhaͤltniſſe bereinbrechen zu laffen, bie fich zuerft auf den Meichötagen in einer 
beftigen Oppofltion der brei übrigen Stände gegen den Übel zeigte, Dem man man» 
nichfache Uebergriffe, befonders in Betreff der Krondouränen und unabhängigen Bauern, 
während der vormmbichaftlichen Megierung vorwarf. Auf dem Reichätage 1650 über 
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gaben die drei Stände der Königin vor der Kroͤnung, weldge wenige Tage darauf mit 
großer Pracht gefelert veurbe, die Broteftatien um Zurückgabe der Krongüter, welche 
fle zwar gnädig aufnahm, aber eine ausweichende Antwort gab, und dadurch eine Streit- 
frage ermedte, die die Urfache ber faft ein Jahrhundert lang waͤhrenden inneren Kämpfe 
des Landes wurde, und demſelben ſeine bervorsagende politiſche Stellung in Europa 
Boftete. Bereits früher hatten die um die Zukunft des Landes beforgten Stände den 
Wunſch audgefprochen, daß die Königm ich vermählen möchte; biefe aber, deren un⸗ 
abhängigen Eharafter der Gedanke an die Che unerträglih war, hatte fich ftet# 
gemweigert, dagegen die Anerkennung der Suceefllon ihres Vetterß, des Pfalzgrafen 
Kal Guſtav, der in Schtweben geboren und erzogen, die Liebe bed Volkes 
beſaß, troß der Oppofition des Adels, welcher Das pfalzgräfliche Haus nieberzu- 
balten fuchte, durch Reichstags⸗VBeſchluß vom 10. März 1649 durchgeſetzt; feine 
wiederholte Bewerbung um ihre Hand wies fie, obwohl file ihm in ber Kind 
heit diefelbe zugefagt, ab. Der ungemeflene Unabhängigkeitäfiun, fo wie ver Reiz, 
Den alles Neue und Außerorbentliche für Die Königin Hatte, ließen in ihr ſchon fräb- 
zeitig den Gedanken, der Krone zu entfagen, auftauchen, und als die Inneren Biß- 
helligkeiten wuchfen, kündigte fie ihren Entſchluß dazu dem Reichſrath am 28. October 
1651 an; fie blieb wmerfchhtterlich gegen vie Borftellungen des Raths, gab aber nach, 
ala Orenfljerna an der Spige des fländifchen Außfchufies bei dem Andenken ihres 
Vaterd fie beſchwor, von Biefem Vorhaben abzuftehben. Nicht wenig mag auch die da⸗ 
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die Königin zu dieſem Schritte zwingen wollten, während fte gerade durch freiwillige 
Entfagung der Krone der Welt die. Großartigkeit ihres Churakters zu zeigen den Chr⸗ 
geiz Hatte. Eine Zeit lang widmete fle fih von Neuem mit aller Energie den Staats» 
geſchaͤften, bald aber traten wieder ihre Lieblingd- Neigungen, die Beichäftigung mit 
der elaffifchen Literatur, verbunden mit einem Hange zum Ercentrifchen, in den Borber- 
grund, und in den nädhften drei Jahren vollzog ſich in ihr volifländig die fehon lange 


vorbereitete, durch Einflüfterungen der Gefandten der Tatholifchen Höfe, befonders Spa- . 


niens, eifrig geförderte geiflige Umwandlung, welche. ſte der römifchen Kirche in bie 
Arme führte und ihre Refignatton auf den Thron eines Landes, deſſen Ruhm, Macht 
und Weltftellung auf dem Proteftantismus beruhten, zur Nothwendigkeit machte, viel 
Teicht aber gerade Darunı, und wegen des möftifchen Dunkels, in welches fe alle Das 
Hin zielenden Schritte natürlich zu büllen gezwungen war, einen enticheidenden Etufluß 
auf ihren Entſchluß ausübte. Das Ch. aus tief innerfter Ueberzeugung, im Gefühl 
der durch den Proteftantismud unbefriedigt gelaflenen Sehnfucht, die in Den Lehren des 
Katholicismus eine in dem Wirbel philofophifcher Zweifel verlorene Ruhe des Herzens zu 
finden hofft, diefen Schritt gethan Habe, Taffen nicht nur ihr Charakter und Ihre Neigungen, 
fondern au die im Sinne ihrer Zeit durchaus nicht auf das Transfcendente und Fpealifktfche 
gerichtete Tendenz ihres Geiles, endlih auch die Art, wie fie denfelben zur Aus⸗ 
führung brachte (denn fle fpann eine vollftändige Intrigue dazu an, — und wenn fe 
fonft eine gewiſſe Rännlichkeit in ihrem Sein zur Schau zu tragen liebte, bierbei zeigte 
fte fich vollkommen ald Frau), in Peiner Weife annehmen, vielmehr laͤßt fidh mit Beſtimmt⸗ 
Heit behaupten, daß, wenn wicht Leichtfinn und Atheiemms, wie der ſchwediſche Gr 
ſchichtsſchreiber Geijer behauptet, wenigftens religiöfer Indifferentiomus, fo wie 
Abneigung gegen: die flarren, ihr unbequemen Formen des Lutherthums fle zum Uebertritt 
bewogen haben. Ebenfo wie die durch den weflfälifcden Frieden zur offlciellen Aner⸗ 
fennung gefommene materialiſtiſche Politik für die nächfte Periode an bie Stelle der 
theologifch »tbeafiflifchen des 16. Jahrhunderts als Reaction gegen das ausſchließlich 
anf das Iransfeendente gerichtete geiftige Reben der legten Bergangenheit trat, Hatte 
als Ergebniß des Broteftantismns vine von ber Schultheologie ſich emuneiptrende und 
auf das claſſtſche Altertum zurüdgehende wiffenſchaftliche Richtung die Geifter erfaßt, 
die fich mit ber durch Descartes neu Begründeten Philofophte verband. Während dieſe 
Bröher den Charakter der mittelalterlihen Scholaſtik getragen ober auf griechtiche 
Syſteme zurinktgegangen war, ſchuf er eine neue Wilfenfchaft, die ſelbſtſtandig and ſich 
heraus ohne Tradition die Höchften Gedanken zu erforfchen und unter Anwendung der 
dem Humanismus entfpringenden, als ſichtendes und ſonderndes Element Der Ueber⸗ 
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Teferung ſich entgegenſtellenden Kritik die Welt zu confiruiren ſuchte. Diefer huma⸗ 
niftifchefnitifchen Richtung ihrer Zeit, der die Königin durch Bildung fowohl, wie Durch 
Charakter⸗Richtung angehörte, hat ihrem ganzen Sein den eigentlichen Stempel aufge . 
dracdt, und iſt die unpartelifche Beurtheilung ihrer Handlungsweiſe nur unter Berück⸗ 
fichtigung dieſer Geſichtspunkte möglich. Je Alter fie wurbe, deſto mehr wurde fie von 
dem im. Stubium ber Literatur Tiegenden Reize gefeffelt, und fle Hatte den Ehrgeiz, 
berühmte Gelehrte, deren damals mehrere eines von beiden Meligiens Parteien gleich» 
mäßig anerkannten Ruhmes genofien, an ihren Hof zu ziehen; mit Iſaak Bofflus 
Rubirte fie Plato in der Urfprache, "mit Nicolaus Heinflud Tatitus und Die Kirchen⸗ 
väter, und Tieß durch ihn koſtbare Handfchriften, feltene Bücher und Münzen aus Ita« 
lien kommen; 1649 erfchien Descartes felbft in Schweden, den ſie eine Zeit lang tige 
kb um 5 Uhr früh in ihrer Bibliothek empfing, und der mit feinen tiefen Zweifeln 
an allem Hergebrachten und bis dahin ald unumftöpfich wahr Angenommenen einen 
bleibenden Eindruck auf file machte; Salmaflus kam 1650 nach Dedcarted Tode auf 
ihre dringende Einlabung und mohnte ein Jahr Yang im Scloffe, den größten 
Einfluß aber erlangte ihr Leibarzt Bourdalet, nachdem er fle von einer gefähr- 
lichen Krankheit geheilt hatte. Diefer, ein Borläufer ver franzöflichen Ency⸗ 
elopäpdiften, der alles Poſitive, ſowohl im biflorifcher wie im religiöfer Richtung, 
in geiftvollem Spotte geißelnd, den vollendetfim Nataraliemud zur Schan trug, 
flößte ihr feine eigene Religions» Verachtung ein und verfeßte fie endlich in eine 
Stimmung, die ihr alle pofltive Heligion als menſchliche Erfindung und es als gleich» 
gültig erfcheinen ließ, welcher. man angehöre. Diefen Seelenzuftand benubte der Jefuit 
Macebo, Beichtvater des portugiefifchen Geſandten, mit großer Geſchicklichkeit, um: fie 
zur römischen Kirche hinzuziehen. Da außerdem ein unabhängiges Leben in dem 
Süden frei von allen Rüdfichten, die ihr ihre Stellung auferlegte, von je ber zu den 
Idealen Ch.'s gehört hatte, murbe ihm feine Aufgabe nicht ſchwer, und durch Ihn 
fuüpfte fie Unterbanblungen mit dem PBapfie Alerander VIL an, der fte mit offenen 
Armen aufzunehmen verſprach. Es beburfte nur noch eines aͤußeren Anſtoßes, und 
als diefer dadurch, daß fie bei mehreren wichtigen ragen im KReichsrathe gegen 
Orenflierna in der Minorität. blieb, erfolgte, erklärte je am 11. Yebruar 1654 zu 
Upfala ihren unmidereuflichen Entfehluß, die Krone niederzulegen; dieſes Mal war fle 
durch feine Vorftelung davon abzubringen, und ihre einzige Sorge war jeht nur, die 
mit den Ständen vereinbarte Rente behufs ihrer jorgenfreien Eriftenz ficher zu fielen. 
Nach Beendigung diefer Berbandlungen ward am 24. Juni 1654 die Geremonie ber 
Abdankung vollzogen, und fo manchen Anftoß ihre Regierung gegeben, waren Doch 
Aue von der Losſagung des letzten Sproſſen der Waja vom Baterlande tief ergriffen. 
Der alte Graf Brahe weigerte fi, ihr die Krone abzunehmen; fie mußle es ſelbſt thun; 
dann empfing fte die Abſchiedshuldigung der Stände und hielt eine folche ergrei- 
fende Rede, daß der alte Meichöfanzler, der wenige Wochen darauf, 28. Augufl, ins 
Grab ſank, mit Thränen außrief: Sie ift doch des großen Guſtav Tochter. — Jetzt 
wollte fie. aber keinen Moment länger in dem Lande meilen, befien oberfte Gewalt fie 
abgetreten; ihr ganzed Trachten fland nach dem Auslande, und während 12 Krieg- 
fehiffe fie in Calmar erwarteten, um ſte nach Deutfchland zu bringen, begab fie fidh 
verkleidet, nur von 4 Bertrauten begleitet, über Salmflabt und den Sund nah Ham⸗ 
burg. Bon dort begann fie ihren Zug dur; Europa, trat zu Brüffel am 24. Decbr. 
1654 beimlih, zu Indbrud am 3. Novbr. 1655 öffentlich zur Fatholtfdyen Kirche 
über, eilte auf Einlabung des Papſtes Alexander VIL, deſſen Namen fie bei der Fir 
melung dem ihrigen beigefügt hatte, nach Mom und zog dort im Triumphe ein. Die 
erften Jahre verbrachte fie auf Reiſen, jedoch blieb ſie den politifchen Beftrebungen 
keineswegs fo fremd, wie fie beabfichtigt hatte. Im Jahr 1656 verfuchte fie die poli⸗ 
tiſche Vermittelung zwiſchen Spanien und Frankreich, die jedoch der Cardinal Maza⸗ 
rin ablehnte und ſie zur Abreiſe bewog, zu übernehmen. Ihr zweiter Aufent⸗ 
halt in Pranfreih im folgenden Jahre erregte noch mehr die aligemeine Aufe 

merkſamkeit und Unwillen buch die von ihr im Sclofle von Fontaineblau befohlene 
und unter ihren Augen vollſtreckte Hinrichtung ihres Oberſtallmeiſters und Günſtlings 
Monaldeschi (ſ. biefen Art), deſſen Treulsſigkeit gegen fie fie als Hochverrath an 


Ghriftelogie. X 


ſeh und beſtrafte. — Dieſe bedenkliche Weiſe, die Autonomie eines gekrönten Haup⸗ 
tes in Anſpruch zu nehmen, ohne ſelbſt eine Krone zu tragen, vermidelte fie in große 
Unannehmlichkeiten fowohl mit Ludwig XIV. als mit dem Bapfle, der ihr fein ent⸗ 
ſchiedenes Mißfallen zu erkennen gab. — Nah Rom zurückgekehrt, kam fle durch ums 
vogelmäßige Zahlung ihrer Reute in große Geldverlegenheit, der der Bapft durch Be 
willigumg einer bebeutenden Benflon fle entzog. — Nach Karl's X. Tode 1660 ging 
fie unter dem Vorwande, ihre Angelegenheiten ordnen gu wollen, nach Schweden und 
erklaͤrte, daß fle fir den Todesfall des noch fehr jungen Aronprinzen ben Thron fir 
fih in Anfpruch naͤhme. — Der Reichsrath trat ihr aber fehr entfchieden entgegen 
und noͤthigte fie unter der Drohung, ihre Mente ihr. zu entziehen, zur Ausftelfung einer 
formellen Entfagungsacte; ein zweiter Berfuch 1667 hatte Feinen beſſern Erfolg, 1668 
serfuchte fie, nicht ohne Ausſicht, Die polnifhe Krone an fich zu bringen; endlich zog 
fie ſich den. Verdacht zu, im frangdflichen Intereffe Neapel angreifen zu wollen. — Als 
mahlich, als fle von der Erfolglofigkeit ihrer politiſchen Veſtrebungen fi überzeugt 
und auch an Jahren älter gemorben war, wurde ihr Wehen milder und ruhiger, umb 
wenn fie eine Zeit lang Nom: zum Aufenthalt gewählt hatte, weil fie mit jeber welt⸗ 
lichen Gewalt, Die einen ihren Anfprücen analogen Charakter gehabt Hätte, im un⸗ 
aufhoͤrliche Conflicte geratben mußte, fo nahm fie jetzt immer mehr Theil an dem 
Glanz und dem Leben der Curie und wohnte ſich jo dort tin, duß ſie zulegt nicht 
leben zu Zönnen meinte, ohne bie Luft des Batican zu athmen. Ihre und Schweden 
mitgebratgten Sammlungen vermehrte fle mit ſolchem Aufwand und Glück, daß fie bie 
der erften einheimifchen Familien übertrafen; ihre gefchnittenen Strine And durch Sau 
Bartolo's geübte Hand gefaßt, ihre Münzen und Medaillen durch Havercamp in eimem 
Sefonderen Werk erflärt; ihre Correggis's gereichten allen Sammlungen, durch Die fie im 
Laufe. der Zeiten gingen, zum Schmuck, und ihre Hanbfchriften bilden jegt eine Haupt⸗ 
zierde der vatieaniſchen Bibliothek. Das berühmte Buch des Bonelli über die Mecha⸗ 
nit der Ihierbewegungen, dad von ungemelmr Wichtigkeit für die Eutwidelung der 
Phyſiologie geworden, ließ fle auf ihre Koften drucken; enblich fliftete fie im Jahre 
1680 sine Akademie für Poeſie und Literstur, um dem Schwäülftigen und Ueberlade⸗ 
. wen der damaligen italienifchen Dichtlunft entgegen zu wirken, und in fofern, 
als die aus dieſer Hervorgegangene Akademie Arcadia das Verdienſt der Rei— 
nigung ber italienifchen Literatur von dieſen flilififchen Auswüchfen hat, kann 
man fagen, Daß Die Königin auch hierauf nicht ohne Einfluß geblieben ti. — 
Sie ſtarb zu Rom am 19. April 1689 und fehte ihren Freund, den Carbinal Azzolini, 
zu ihrem Grben. ein; dieſem Manne, den fie für den einzigen erklärte, den fle dem 
alten Oxenſtjerna für überlegen bielte, wollte fie in isren Memoiren ein Denkmal fegen; 
wie fie aber alles, was fie zuerſt mit großer Lebhaftigkeit ergriff, nachher unvollendet 
liegen ließ, iſt auch von diefen nur ein Eleiner Theil vollendet, der aber von Ernſt 
und tiefer Selbſtkenntaiß zeugt: denſelben Eindrud machen zwei Heinere Hinterlaffene 
Werte: „Ouvrages. de loisir de la reine Ch.“ und „Sentimens et dits mämorables 
de Ch.*, die fich beine in Arckenholz's Memoiren der Königin Eh. (deutich 4 Wände, 
Berlin 1751 — 60) im Anhange des 2. und 4. Bandes finden. Alle ihre Auffäge 
zeigen den feurigen. Geift, Der nach Dem Höchſten firebt, und lafien ahnen, was ſie 
hatte leiten Tönen, wenn fie, fatt mit ungezügelter Zeinenfchaftlichkeit nur ber Ein- 
gebung des Augenblicks zu folgen, mit weifer Seibfibefchränfung in der ihr vom 
Schickſal angewiefenen Richtung, die wahrlich auch bochfliegenden Plänen nicht hin⸗ 
derlih war, eine geordnete und conjequente Thätigfeit entwidelt Hätte. If Eh. in 
ihrer politifchen Laufbahn nur dem Meteor vergleichbar, jo bleibt fie immerhin ald der⸗ 
jenige Charakter, an welchem ſich Die große Bewegung der Geifter, die ſich, eine neue 
Drbnung der Dinge begründend, in allen Zweigen ber menfchlichen Ihätigkeit im 17. 
Jahrhundert entwidelte, am früheften, um vollkommenſten und vesmdge ihrer Stellung 
anı ner vollzog, eine Erfcheinung von univerfalbiftorifcher Bedeutung. 

Chritine, Königin-Regentin von Spanien, |. Maria Chriftina. 

Chriftologie. Lehre von der Perſon GHrifi. „Was dünket euch um 
Chrifto, weh Sohn If er?" Wäre disfe Frage eine theoretifche, fo Tönnte man denen 
Recht geben, welche in den wiſſenſchaftlichen Erörterungen über bie Perſon Jeſn vom 
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Nazareth die Läfung des Mätbfeld der Zeit feben. Aber das Bekenntniß Betri: „Da 
bift Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn“, ift Lebenserfahrung. Das Chriſtenthuw 
iſt Thatfache, und durch bekennende Thaten ift in ihm eine völlige Umgeflaltung ber 
Welt vor fich gegangen, und wie auch der Spruch der Wiflenfchaft lauten möge, in 
dem zweiten Pfalm wird Dennoch das Schidfal der Völker dargeftellt fein. Dem uner⸗ 
achtet, was als göttliher Wille und Vernunft dem Menfchengeifte geoffenbaret. wird, 
ed kann der geheiligten menfchlihen Vernunft, den reinen Kerzen nicht wiberfprechen, 
mie find ja nach dem Ebenbilde Gottes gemacht. Könnsen wir auch den Ton nicht 
anfchlagen, dad Echo deflelben muß in und widerklingen, denn wir find göttlichen 
Geſchlechts. Wir follen fogar alle Zeit bereit fein zur DBerantwortung Jedermann, 
der Grund fordert der Hoffnung, die in uns if. Hat deswegen bie Kirche Chriſti 
auch nie die eigentliche Summe ihrer Kraft in Die Schärfe, Klarheit und Doll 
flündigkeit der Erfenntniß von dem geglaubten Heile gefekt, fo ift fle doch ſtets bem 
müht gewefen, fobald irgend Zeit und Raum neben bringenderen Anforderungen deg 
neuen Lebens erübrigten, den Glauben Chriſti nach den allgemeinen Formen bes 
menfchlichen Geiſtes zu orbnen und zu rechtfertigen. Nach einem nothwendigen Ge» 
jeße verhielt man fich hierbei nicht völlig receptio, fondern indem man reflectirte, in» 
dem man das Object des Blaubend mit feinem individuellen Maße maß, indem das 
Verhaͤltniß des Subjectd zum Objecte des Glaubens trot einer vielleicht vereingelten 
Stellung für ein allgemeines erflärt ward, fo entflanden verfihiedene Auffaſſungen. 
Es entipann fi ein Kampf um das Geheimniß des Glaubend, es entitanden Häre⸗ 
fieen, vor Allem wurden die Gedanken des Menfchen an ber Lehre von ber Perſon Jeſu 
offenbar. Schon bei der definitiven Scheidung des Chriſtenthums und Judenthums, 
in welcher e8 fly um bie Bedeutung des Geſetzes handelte, warb bie Lehre von der Per⸗ 
fon Chriftt berührt. Die Ebioniten find Judenchriſten. Mit inneser Nochwendigfeit, 
denn iſt bei andern Religionen Die Berfon des Stifterd nebenſächlich, fo ift im Ehriften« 
thume gerade der Stifter deſſen Mittelpunkt. Deswegen wird in einem Sinue Der 
Sieg des Chriſtenthums über die altheidniſche und falfch » jüdifche Welt erſt mit der 
Herrſchaft des fchrifteonfequenten chriftologifchen Dogma’s zu fegen fein. Nicht von 
Konftantin dem Großen, ſondern von dem Goneil zu Chalcedon (451) datirt Die nad 
alten Seiten durchgefochtene Anerkennung des Gottes⸗ und Menſchen⸗Sohnes. Die 
Streitigkeiten bewegen ſich darauf mehr mit faum nennensmertben Ausnahmen um 
Säge innerhalb der Peripherie, während bie orthodoxe Lehre von dem Sohne Got⸗ 
tes, dem Mittler des Menfchen, im ruhigen Beflge ber Gemüther ifl.. Und auch als 
in der Meformationszeit die Chriftologie wieder in Fluß Tam, war, bie So» 
cinianer ausgenommen, fein Gegenſatz gegen die ökumenischen Symbole bie treibende 
Kraft; fondern confequented Denken zwang, aus der. neu auflauchennen Zwieſpaͤltig⸗ 
feit die Radien bis in ben Mittelpunkt zurückzuziehen. Lutheraner und Weformizte, 
Proteftanten und Kathelifche würden über ber Lehre von der Perſon Ghrifli nicht 
entzweit morben fein, wären fie in der Lehre von den Sacramenten und in ben 
Anfchauungen von der Kirche einig geweſen. Erſt Die neuere und neuefte Beit, wie 
fie daB ganze Ebriftentbum wieder in Frage flellt, hat nicht bloß die alte Ehr. einer 
fichtenden Kritik unterzogen, fonbern der „reinften Wiflenfchaft” ift es faſt zweifelhaft 
geworden, ob es auch nur je einen Sefus von Nazareth, des Zimmermanne Joſeph 
Sohn, gegeben habe. Ia, dem über alle Unmöglichleiten erhabenen 19. Jahrhundert 
iſt es gelungen, die WBahrfcheinlichkeit einer Chr. ohne einen Chriſtus annchmbar zu 
machen. Noch mehr, jo verworren waren die Zuſtaͤnde geworben, es lag ein Schritt 
zur Wahrhaftigkeit bier in dieſer Wiſſenſchaftlichkeit. Das in ber Kirche recipirte 
Dogma von der Berfon Chriſti war fo fehr and der Schrift erwachfen, daß Die ganze 
Plattheit des Rationalismus nothwendig war, um die fchalen Sentimentalitäten yon 
bem Weifen aus Nazareth und die biftorifche Glaubwürdigkeit der heiligen Schrift in 
bemjelben Kopfe feftzubalten. Auch das philofophifche quidpruquo, in weichem Hegel 
und feine Zeitgenofien, feine Singer und Gegner die chriſtlichen Blaubendfäge um⸗ 
beuteten und ihnen fo eine fchattenhafte Forderiftenz zu garantiren vesfprachen, konnte 
Die deutſche Tiefe nicht lange befriedigen. Man entſchloß fich, aus des Schrift wieber 
herautzuleſen, was in der Schrift ſteht; aber man enifchloß ſich nicht aller Orten, es 
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auch wieder im Glauben anzunehmen. Ban ſah die Schrift nicht als ein Zeugniß 
der- Wirklichkeit an, fonbern als eine Fisirung der fich immer mehr objectivitenben 
JIlluſton der chriſtlichen Gemeinde. Nicht wer Chriſtus gemefen, ſondern wie die ſpaͤ⸗ 
tere chriſtliche Gemeinde fi Ehriftum gevacht habe, fünne man aus ber Schrift lernen. 
Die Entfiehung bed großen Theild kanoniſcher Schriften nenen Teftamentes fer ziemlich 
ſpät zu denken. Das die Stellung ded Dr. v. Baur und der fog. Tübingifchen Schule. 
Immer mehr Herzen neigen aber zu dem „entweber oder". Deswegen Eonnte fich auch 
die Alternative formuliren : entweder Die orthodoxe Eh. iſt Wahrheit oder Chriſtus felber iſt der 
Urheber des Irrthuma. Um einen ordnenden Blid in die Lehre von der Berfon Chriſti und 
in Die Reihe der Känıpfe zu thun, weldye um biefelbe find geführt worden, muß man ber. Lehren 
gedenken, welche biermit im engen BZufammenhange ſtehen. Es fins die Logologie 
ober die Lehre von dem „Worte Gottes, weicher Bott iſt“, ſammt der Lehre von der 
heiligen Trinität, dann die biblifche Anthropologie fammt der Lehre von der Sünde. 
Richt ohne Vorbereitung begann die Entwidlung der Chr., denn in der Fülle der 
Zeiten warb Chriſtus geboren. Wir können "bier ein breifach einfeitiged Ringen nad 
ben erkennen, was in Chriſto fich verwirklichte. Das orientalifche Heidenthum laͤßt 
dads Göttliche ſich in das Endliche herabſenken und in ihm ausbreiten, Geſtalt ge⸗ 
winnen; im oceidentalifchen Heidenthum erhebt ſich das Irdiſche über ſich ſelbſt und 
wird durch ſein Streben zum GBöttlichen; die Menſchen werben durch Tugend Götter, 
während im Orlent Gott Menſch wird. Das ſtarr monatheiftiiche fpätere Judenthum 
fuht Gottheit und Menfchheit fcharf aus einander zu halten, daß nicht Himmel und. 
Erde fich menge. Aber Hätten fi auch dieſe Einfeitigkeiten in einem Kopfe zu einer 
volieren Idee zufammengefaßt, das Ehriſtenthum wäre damit nicht gegeben ' ge» 
weien. Das Ehriftenthbum ift nicht Ibee, fondern Thatſache; dad Wort ward FSleiſch. 
Perfönlihe Einigung GBotted und des Menſchen, aber fo, daß nicht ein Dritted und 
Bierted aus dem lieberfizömen des Einen in dad Andere ſich ergiebt, fonbern daß trog 
der Einigung Gottheit und Menfchheit in der vollen Wahrheit ihrer urfprünglichen 
Natur verbleiben. Das alte Teflament mit feiner Lehre der Schöpfung, nach welcher 
die Greatur fein Gegenfap gegen Gott und der Menſch ald Träger des Ebenbildes 
der größten 'Meceptivität für das Bdttliche fähig, bot taufend Anfnüpfungen für bie 
Erkenntniß einer. ſolchen Thatſache. Aber dennoch entwidelte fich in den jubenchrifl« 
lichen Kreifen ein Gegenfag gegen die Predigt, daß Chriſtus wahrer Gott fe. Im 
unbiblifcher Einjeltigkeit fehrieb man Bott eine Grenze feiner Herablaffung vor. Es 
faßt fich ein ganzer Kreis berartiger Richtungen unter dem Namen bed Ebionitiäamus 
zuſammen. Lüugnen fle Die Einzigkeit des Verbältniffes Jeſu zu Gott, fo flehen fie 
außerhalb der chriftlichen Grenzen; iſt ihnen die Einigung zwifchen Gott und Menſch 
feine perfönlicde, fortbauernde, fo find fie Haretiker. Ihnen iſt der ausgezeichnete 
Menſch Jeſus die Hauptfache, wie ihre Meiflad-Ermwartung eine natürlich menſchliche. 
Died in Baläftina; außerhalb war das Judenthum felbft durch beibnifche Ideen zer» 
jept, welche ihre Kraft ebenfalls an dem Chriſtenthum verfuchen. Wir müſſen hier deu 
Gnoſis gedenken. Es giebt eine chriftliche Gnoſis, eine tiefere Einficht in den ganzen 
Umfang und Zufammenhang chriftlicher Wahrheit. Sie wird nicht unter dem Namen 
Gnoſticismus verftauden, fondern eine nach dem Orient hinweiſende Heibnifche Philo⸗ 
ſophie mit Sigen zu Ephefus, Alerandrien u. f. m. Die Macht des Chriſtenthums 
aber zeigt fly darin, daß felbft dieſe Philoſophie beſtrebt ift, ihre Anfchauung-in chrift« 
liche Säge zu kleiden. Jedoch ändert diefe Bhilofophie hierdurch nicht ihr Wefen, fondern 
dem Ehrifienthume bereitet fich die Gefahr, durch limbeutung feined Gehaltes und feiner Kraft 
beraubt zu werden. Yür Die vorliegende Lehre, für die Chr., ift e8 aber wenig bedeutend, 
ob dieſe Gnoſtiker judaifirend oder antijudaifirend find. Wichtig dagegen iſt ihre 
Stellung zur Lehre von der Sünde, von dem Boͤſen. Kein Mißbrauch des Guten, 
fein mwerbended Gute nad fpäterem Irrthum, ſondern ein abfoluter Gegenfag gegen 
ein anderes Abfolutes. Ein Uebel auch nicht dad Boͤſe an ſich, fondern ein liebel 
die nicht fein follende und wieder zu überwindende Vermengung ber Hyle mit dem 
Pneuma, der Materie mit den Geifte, der Finſterniß mit dem Lichte, des Nichtfeien« 
den mit dem Seienden. Die wirkliche Welt das Aufzuhebende, weil eine unflatthafte 
Miſchung des Guten und des Bien. Das Böfe hat zurüdzubleiben, das Bute iſt 
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wieder abzufondern. Demnach kann ed in ber ſichtbaren Welt nicht zu ewigen Per⸗ 
fönlichkeiten kommen, die Gottheit felber keine ewige Perfönlichkeitl. Cine allerdings 
intelligente Kraft (voös, coyla, A6yos), aber zerfließend, umfegend in etwas Anderes, 
berabfinkennd in den Gegenſatz feiner ſelbſt ( Khaos), Berfünlichkeiten aus ſich ent» 
laffend ohne das rechte Merkmal freien Willens. In Berbindung mit dem Chriſten⸗ 
thum dadurch, daß fie Die Perfon des Jeſus von Nazareth in Verbindung mit ihrem 
Syſteme bringen. In der Aufhebung nicht des Zwielpaltes, fondern einer falfchen 
Einigung erhält ihre Chriſtus feinen Beruf. Da aber die Wirklichkeit an ſich Dad 
Schlechte, fo ift der wirftiche Jeſus nicht der Chriſtus, ſondern es tritt eine doppelte 
Ausdeutung ein. Entweder geht der wahre Chriſtus mit dem wirklichen Chriftus, um 
eben die Wirklichleit aus ihrer falfchen Bereinigung in den urfprünglichen Gegenſatz 
des Guten und Böen zu foheiden, eine zeitweife Verbindung ein; ober der wahre 
Chriſtus ift nur unter dem Scheine des Iefu von Nazareth thätig. Die hiſtoriſche 
Wirklichkeit ift Schein, der wahre Chriſtus nimmt ihn an, Die Wirklichkeit aufzuheben 
(Doketismuß). So fällt Leicht in Die Augen, daß dem Gnoſticiomus der Nachdrud 
auf dem Göttlichen in Chriſto ruhet, dem Ebionitismus auf dem Menfchen; obfchen 
beide Richtungen bin und wieder nach gegenfeitiger Ergänzung firebten und fo ber 
chriſtlichen Wahrheit einen Schritt näher iraten. Zwiſchen biefen Irrthümern Rand 
der einfache chriftliche Glaube (zistis), und wo man ohne Schwanken fefthielt, Daß 
der von der Jungfrau geborene Jeſus der Chriſt fei, nach der Ballbringung 
aufgefahren gen Himmel, von wannen er in derfelben Berfon wieberfchre zum Ger 
richte, die geheiligten Menfchen nach Leib und Seele einzuführen in fein. ewiges Reich, 
ba war man im Beflbe aller ver Wahrheiten, welche fich in dem „Apoftolifchen Glau⸗ 
bensbefenntniffe* als einer Erweiterung der Taufformel nieberlegten. Und gerabe bie 
lebendige Hoffnung auf Die Wiederkunft des Herrn half in der Chr. der Taufformel 
und des Apoſtolicums verbarren. So beftayd die Predigt von ber yerfönlichen ewi⸗ 
gen -Ginigung des wahren Menfchen und ded wahren Gotted in Ieju Chriſto; aber 
ed drängt ſich die Nothwendigkeit der Antwort auf, wie diefe Einigung zu denken. 
Und dies negative Verdienſt iſt den Gnoftikern zu laſſen, daß fte die Ghriften zwan⸗ 
gen, über ihren Glauben zur möglichen Berftandesflarheit zu fommen. Wie aber bie 
Probleme in den glaubenstreuen Kreiſen gelöft wurden, werden wir an Irenäus 
(fiehe d. Art.) zu zeigen fuchen. Um die Wirklichkeit Chriſti wiffenfchaftli zu denken, 
erachtet diefer Kirchenlehrer als erſte Nothwendigkeit eine richtige Welttheorie. Bei 
allen Abirrungen vom Glauben wirke der Mangel des Schöpfungsbegriffee. Geſchaf⸗ 
fen ift Die Welt aber nicht, daß fich die Macht und Weisheit offenbare, fonbern Daß 
Gott ein Object feiner Liebe habe. Soll diefe Liebe felbfilos fein, jo muß die Boll 
fommenbeit Gottes bebürfnißlos fein, Die Welt iſt nie und nirgends eine Ergänzung 
Gottes. Das Verhaͤltniß der Welt und Gottes ift vor allem ein ethiſches. Aus 
freiem Willen hat Gott die Welt gefegt, und um göttlich lieben zu Eönnen, bat er 
den Menfchen nach feinem Bilde zur Freiheit gefchaffen. In ethifcher Sphäre kann 
felbft Gott den Menſchen nicht zwingen, fondern nur überreden. Da ift allerdings ein 
Gegenfag möglich, aber weil die phyflichen Kategorieen ganz zurüdtreten, vielmehr bie 
Dinge Gedanken Gottes, alfo fein Gegenfag gegen ihn find, fo wird bauptfächlich 
das ethifche Verhaͤltniß erwogen, und bier ift eine Aufhebung ber Zweiheit möglich. 
Nur durch Gott Fann der Menfch Bott erkennen. Dem Irenäus fonnte nicht verbor- 
gen bleiben, daß bei flarrem Monotheismus eine perfönliche Einigung Gottes umd bes 
Menfhen nicht denkbar ſei. Es entfaltet ſich ihm die ſchon bei Johannes vorliegende 
Lehre von dem Logos, dem Worte Gottes. Das Kirchliche Verſtändniß am Gvangelis 
Johannis ift immer der Art gewefen, daß durch den Asyos, „dad Wort“ ein perfün« 
li von Gott dem Bater unſers Heren Jeſus Chriſtus Unterſchiedenes ausgeſagt werde. 
Aber es bleibt dem Irenäus unverborgen, daß dieſes Verfänliche nicht ganz in ber 
Weife menfchlicher Perfonen gedacht werden könne, weil fonft das Chriſtenthum in Poly⸗ 
theismus zurüdfinke. Deswegen finden fich bei ihm Erklärungen, die nicht anderd zu verſte⸗ 
ben find, ala daß in dem Logos Die volle Weienseinheit mit Gott fei; ja wenn ber Logos in 
voös und piue, Gedanke und Wort zerlegt wird, und wird gefagt, Gott fei gan 
voos und ganz Aoyos, fo ſcheint nur der eine nach Der abgewandten Seite verborgene, 
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nach ver’ zugewandten offenbare Bott über zu bleiben. Es if bier noch eine Unklar» 
beit, und ift fie ſelbſt beim Irendus nicht Kbermunden, fo noch weniger im großen Gans 
zen der Kirche; es mußten zur Börberung noch Träftige Irrthümer kommen. Hat bie 
Lehre von ver Trinität (dgl. d. Artikel), der heiligen Dreteintgleit, dies zu zeigen, 
fo mäflen für unſern Zweck doch einzene Stufen des Sieges notirt werben. Die Un⸗ 
terfiheibung des in Chriſto erfchienenen Goͤttlichen von allen meltlichen Botenzen if 
anerlannt, allein da die Einficht* in- die Offenbarung von dem inneren Weſen Gottes 
nicht zum Abfchkuffe gebracht: fo droht Gefahr, auf einfeitigen Monotheiſsmus zurück⸗ 
zuſinken. Das Göttliche in Ghrifto wird unter ber Kategorie einer in Chrifto erſchei⸗ 
nenden göttlichen Kraft praͤdicirt. Dagegen bildet ſich Die kirchliche Lehre von ber 
Hypoflafe des Sohnes Gottes. Um aber der Berfönlichkeit de8 Logos noch gemiffer 
zu werden (bie Ginheit mit Bott mar kaum flreitig, eber zu ſehr betont, Patripaſſta⸗ 
ner) wird fein Verhaltniß zur Welt und zur Schöpfung beleuchtet, nachdem epoche⸗ 
bildend Tertulften dem. Worte Sohn für Logos Beltung gefthafft hat. Nach der 
Herrſchaft dieſes Wortes, ficher nach Origines, + 254, kann man die Perfönlichkeit 
wu Wefenseinheit ded Goͤttlichen in Ehriſto mit dem hochſten Gotte auch wiſſenſchaft⸗ 
lich erkämpft anfehen. Aber ob Weiensgteichheit, ob Coordination oder Subordi⸗ 
natien? Man kann eine gewiſſe Sinneigung auch der Kircheniehrer zum Subordina⸗ 
ttoniamus nicht verfennen. Sohn und Geift dem Vater ald ihrem Urgrunde unter⸗ 
geordnet, wie auch Chriſtus gefagt: ber Vater iſt ‚größer denn ich. Aber mit ber 
NAinterorinung ſchwindet auch die Ewigkeit, und abgeleitete Gottheiten haben im Mono⸗ 
shelömus Leimen Sinn ; gleichwohl mußte Arius erſt Die Gonfequen; des Irrthums ziehen, ehe 
man ihn völlig abthat. Die Härefle Des Arins coneentrizt fich in dem Ausſpruche: „einft mar 
ver Sohn noch nicht.” Er leugnete die Wefendgleichheit (öunovala) und fein Anhang war 
ſo groß, daß es bes dfumenifchen Concils zu Nleda (325) bedurfte, um feine Excomnm⸗ 
nication aufrecht zu erhalten und feine Lehre zu anathematiſtren. Die orthobore Lehre 
aber findet einen Abſchluß in dem Symbol bed Concils. Der Sohn, durch den alles 
geworden im Simmel und auf Erben, ift aus dem Wefen Gottes geboren, Licht aus 
pr. (Weſensgbeichheit. Es if aber bekannt, daß der Archidiakonus von Aleran« 
drien, Athanaſtus, der eigentliche Mittelpunkt des Concils war. Für unfern Zwed 
baben mir fo einen Abſchluß erreicht, Das Göttliche in Chriſto If troß einzelner An⸗ 
geiffe für die Fommenden Jahrhunderte 6i8 in die neuefte Zeit feftgeftellt. Uber wie 
ft die Menſchheit zu denken, wie bie Bereinigung berfelben mit Gott? Diefe Fragen 
treten num in den Bordergrund. Den fihon erwähnten Doketismus übergehend, kom⸗ 
men wie zu der Auffaffung, welche in Chriſto wirkliches, aber nicht vollftändige® 
Menſchfein anerkennt. Um die Einheit der Berfon fetzubalten, laͤßt man den Logos 
die Stefle des menſchlichen Gelftes einnehmen, fo iſt auch die Sündloſigkeit Ehrifti 
Begriffen. Jedoch kommt man leichter zu dem Berftändniß, daß nur die Integrität des 
Menſchen feine Mealität ſei; aber man hat einen Zug dahin, das Göttliche in Ehrifto 
mehr zu betonen als das Menfchliche. Und ob Hierin nicht daB Richtige liege? Schon 
in der Wilfenfchaft muß bei jener Definition das unterſcheidende Merkmal flärker hervor⸗ 
gehoben werden, als der generelle Begriff. Menfch zu fein Hat der Herr mit allen 
Sterblichen gemiein, ihn unterfcheidet jeine wahre Gottheit. Jedoch kann diefe Wahr« 
heit zu dem Irrthum führen, daß man, das Auge auf die Perfon Chrifti gerichtet, 
nme den offenbar gewordenen Logos flieht und alle Attribute, welche in dieſer empiri⸗ 
ſchen Perſon der Menfchheit zukommen, ohne Mefteiction auf die Gottheit übertrug. 
Man: nannte die Maria „GSottgebärerin? und nad richtigem Berflande mit vollem 
Grunde; uber ber Ausbrud Bann, wie alle einfeitig Träftigen, auch falfch verftanden 
werben: - Gegen diefen Mißverſtand eiferte Neftorius wohl mebr ald durch die Um⸗ 
Hände geboten und es tft das tragiſche Schickſal dieſes Mannes, daß er in Verhaͤlt⸗ 
niſſe vwerflochten warb, nach welchen man ihm eine Meinung imputirte, bie er nicht ge= 
habt dat. Er ſtarb 440 elend in der Verbannung. Aber mach feinem Tode lebte 
die thm zugeſchriebene Lehre um fü Präftiger. Die, Auffaffung , welche fich im Nefto- 
sianiemus ausfſpricht, laßt der menfchlichen Seite eine ſolche Selbſtſtaͤndigkeit, fa 
ſchrelbt Ihr faſt eine eigene Hypoſtaſe oder Perſonlichkeit zu, daß die Einheit der zwei 
Naturen in Chriſto ‚gefährber ſcheint. Wer nun fehon früher in Antiochiſcher Schule 
Wagener, Staatl m. Geſtllſch.⸗Ler. V. 22 
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von der Menfhheit Chriſti aus theologifirt worden, fo warb in Meranbrien ühmer ber 
Ausgangspunkt von der Gottheit genomnien und Die Alerandriner traten auch als die 
Gegner des Neſtorianismus auf. Aber man verirrt fi auf Alexandriniſcher Geite, 
einzelne Repräfentanten der Richtung gehen zu weit. Die göttliche Natur abforbirt 
die menfchlihe (Monophyſtten), oder wenigſtens der göttliche Wille in Ehriko abfor- 
Birt den menfchlichden (Monotheleten). Indem diefe Irethümer ausgefloßen werben, . 
bildet fich eine Lehre, an welcher der Mangel bleibt, vaß neben der gewahrten Selbſt⸗ 
fländigfeit beider Naturen die volle Einigung verfelben noch nicht ausgefprochen werben 
fann. Das gelang erſt der Neformationgzeit. Die authentifche Formel für biefelbe 
iſt die Feſtſetzung des vierten ölumenifchen Concils zu Chalkedon 451, weldye unter 
Billigung des hervorragenden Bifchofd von Mom Leo des Großen fo lautete: „Der 
Eine Sohn Gottes Chriſtus fei in vollendeter Vollſtaäͤndigkeit wahrer Gott und der» 
felbe auch in vollendeter Vollſtaͤndigkeit wahrer Menſch, feiner Gottheit nach gleichen 
Weſens mit dem Bater, feiner Menfchheit nach derfelbe gleichen Weſens mit ums, in 
alfem und ähnlich nach Leib und Seele, die Sünde ausgenommen, und daß dieler 
Eine Chriſtus, der Sohn Gottes, der Herr, der Eingeborne, Bott, das Wort won 
Ewigkeit, gezeugt vom Vater nach der Gottheit, derſelbe in der legten Zeit geboren 
nach der Menjchheit von Maria der Jungfrau und Mutter Gottes (ts Beoroxnu) 
werde anerkannt ald eine Berfon in zwei Naturen, die ohne Mifchung und 
Aenderung, aber auch unlöslich und ohne Fuge mit einander verbunden feien.” Diele 
Chr. herrfcht von da ab durch die Jahrhunderte, wird au in der Reformation nicht 
in Anfpruch genommen, nur den Soeinianern finft Chriſtus zu einem mit göttlichen 
Kräften begabten andgezeichneten Menſchen herab. Einen Fortſchritt in der Entwide, 
Iung feben wir im 16. Jahrhundert. Schwand bie pelagianifch-magifche Strömung 
der römifchen Kirche in der auguftinifch- ethifchen Tiefe der Meformation, und if bie 
Praxis in der Auffaffung der alten Kirche, nad welcher Chriſtus wieder zu einem 
nackten Gotte geworden und an die Stelle feiner Menfchheit in praxi Die Kirche und 
die Heiligen getreten, durch dad eine Wort sola Bde reetifleirt, fo Fam nothwendig in 
die alten Formeln und Symbole ein lebendiger Greif. Und Hat man im Glauben bie 
vollfte Einigung mit Bott, auch die Einigung der Naturen in Chriſto wirb voller ger 
dacht. Um aber nady dem polemifchen Ausprude die Menjchbeit nicht vergotten“ zu 
laffen, tritt Die ſchweizeriſche und franzöflfche Reformation dagegen auf. Sie Hält die 
Naturen fo meit auseinander, daß es eine nur Durch die Noth der Sünde gebotene 
Inconvenienz des Göttlichen ift, Menſch werden zu müflen. Im Sacramentöftveite 
forachen die Gegenfäge ſich aus. Luther, der deutſche Mann, wie überhaupt Die Deut 
fchen, Eonnten des Sacramentes nicht entbehren. Accedit verbum ad eleınenlum 
et fit sacramentum. Diefe Einigung des Irdiſchen und des Himmlifchen war 
nur feftzubalten, wenn auch in Chriſto beide Naturen fich nicht abfloßend gegen 
einander verhielten. Die Lehre von der Comtpunicatio idiomalum, ſchon bei 
den Scholaftikern vorfindlih, wird nach allen Richtungen burdharbeitet. Die Wahr 
beit vderfelben Liegt natürlich nicht in Den paradoren Auswüchſen, fondern menn 
man fich auch Tutherifcher- und reformirterfeitö in der Formel näbert, fo bleibt doc 
der Gegenfag, daß dem Neformirten die &etauften als @lieder nur Durch ven Logos, 
dad Göttliche in Chriſto, mit der Menſchheit in Ehrifto in Berbindung treten £önnen, 
der Logos, die Bermittelung, if zmifchen dem Haupte und den Gliedern; während 
es dent Rutheraner durch die Lehre von der comm. idiomalum auch denkbar wird, 
daß wir mit der fündenreinen Menfchheit Ehrifti in unmittelbare Einigung gebracht 
werden. Alle dieſe Fragen wurden flille, als die greufichen Beiten bereinbrachen. 
Diffentirte man a religione christiaun, fo ließ fih der Diffenfus Ce religione leicht 
beilegen. Erft ſchwand die Gottheit Ehrifti dahin, dann wurde feine Menfchheit zmei- 
felhaft, man erflärte den hiſtoriſchen Chriſtus für einen Rythus, Ehriftenthum und 
Kirche für einen unlogifchen Reſt des Mittelalters. Und dabei eine ſolche Geiſtesdürre, 
dag es faft zu einer Erquidung murde, ale das vornehme Wohlwollen der Philofophie 
und der Kunft gegen das Chriſtenthum und die geduldige Nachſicht in Goffnung auf 
allmähliches- Abfterben deſſelben In offenen Angriff überging. Und wäre Die Stadt 
Botted mit taufenb Ketten an den Himmel gelnüpft gemefen, fie ſollte herabgerifien- 
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werden. Über es waren die „ſteben Tauſend“ übrig geblieben, zu welchen ſeit ben 
Strafgerichten Gottes Kinder wie Thau aus Der Morgenröthe geboren wurden; es 
erſtand das Chriſtenthum wieder als eine Macht auf Erden. Und wie man im Leben 
die Kraft Chriſti erfuhr, lebten auch die alten Dogmen wieder auf; es eröffnete ſich 
ein Derfländniß der Geheininiffe, die man für Dichtungen gehalten. Aber auch in der 
Rückkehr zum, Alten follte die burchlaufene Entwidelung nicht vergeblich fein, denn 
dem Meiche Gottes muß Alles „dienen. Noch zwar find in ber heutigen Chr. alle 
"Nuancen vertreten von lebendiger Orthodoxie bis zur Zäugnung jeglicher Wahrheit in 
Chriſto. Zwifchen dieſen Polen taufend ſchwankende und flüffige Gegenfäe, daß der 
Theologe die einfache Piſtis bemeiden kann, welche fpricht: „Ich weiß, an wen ich. 
glaube." Indem Wirrwarr der fünf, fechE, fleben tbeologifchen Schulen kann aber die, 
Einſicht tröflen, daB nicht Die jchärfite Klugheit, fondern der demüthigſte Gehorſam 
unter die Schrift Kraft in. Erbauung der Gemeinden haben wird. Und wird der Leib 
Chriſti fih wieder an einander fügen, daß nicht mehr bloße Irummer und Ruinen, 
fondern wirflihe Kirchen auf Erben gefunden werben, dann wird fich auch eine Ein 
beit Der Lehre ermöglichen, wie fie in Chalcedon ſich ausſprach. Leichtlich, daß dann 
«in Hirtenamt mehr Unfchen haben wird, als ein Profeflorenftuhl. 

Chriſtoph |. Württemberg. 

Chriftoph (Heinrich), geb. 1767, Fam als Sclave nach Haiti (St. Domingo, 
auch Hispanivla), nahm bier Theil an dem durch die franzöfliche Revolution herbei⸗ 
geführten Negeraufliande von 1793, der die Ermordung der Weißen auf Haiti zur 
Folge hatte, flieg fihnell biß zum Brigabe-General, wurde nach Ermordung Deſſa⸗ 
line'3 1805 Praͤſident der Republik, ließ fih aber 1811 als Heinrich IL zum Könige 
yon ‚Haiti Frönen und machte in Folge eines Aufftandes feinem Leben am 8. October 
1820 durch einen Schuß ein Ende. (Vergl. d. Art. Halli.) 

Chriftwd (griech. Xpiotc), die Ueberfegung des Hebräifchen Maſchiach (Mef- 
las) d. 5. Gefalbter, ift nicht ſo wohl ein Bigenname, ald die Bezeichnung der Weihe 
und Würde, die dem Hexen Jeſus ald dem von Alters ber vorausverfündigten theo⸗ 
fkratiſchen Haupte des Volkes Gottes zukommt. Das Geſetz Moſts verorbnete eine 
ſymnboliſche Salbung des Hohenprieſters und aller Priefter als den weſentlichſten Theil 
ihrer Einweihung; die Zufammenfegung des dabei gebrauchten Salboͤls war genau 
yorgefchrieben und jede profane Verwendung deſſelben bei Todeöftrafe verboten, 2. Mof. 
30, 22 x. Wahrſcheinlich mit demjelben heiligen Del wurden in der Folge auch die 
Könige Ifraeld gefalbt, jo daß der Ausdruck Gefalbter, Gefalbter ded Herrn, für den 
Ifraeliten geradezu fomohl den König ald den Prieſter bedeutete. Dabei war der ſym⸗ 
bolifche Sinn diefer Salbung ald eine Beflegelung der theofratifchen Stellung, fo wie 
der unmittelbar göttliden Erwählung und Ausdrüftung jener Häupter, wie er an fi 
naheliegend iſt, fo den Schriftitellera des alten Teſtaments überall präfent. Auch wird 
ed geradezu auögelprochen, daß jene Salbung einer erhabeneyen Erfüllung harre und 
fih an dem verheißenen Heiland des Volkes zu einer Geiftesfalbung geftalten werde; 
wie denn dem lebtern im Worte der Weiffagung der Ausdrud in den Mund gelegt 
wird: „der Geift des Herrn HEren if auf mir, Damit hat Er mich gefalbt" u. f. w. 
(Jeſaia 61, 1). Indem dann der Titel‘ Gefalbter, Meſſias, Chriftus dieſem durch Die 
Propheten geweillagten Erretter und Berherrlicher Iſraels in einem außzeichnenden Sinne 
und fchlechthin beigelegt wird, fprach fih darin das Bewußtſein aus, daß derfelbe ſowohl 
in ‚der höchſten Föniglichen und priefterlichen Stellung erfcheinen, als auch dazu Die voll- 
fommenfte Begabung mit dem 5. Geifte Gottes, mit göttliher Erkenntniß, Weisheit 
und Kraft beſitzen werbe. — 

Diefer Hoffnung Ifraeld, die ſich auf gottgegebene Weilfagungen gründete, ent- 
fptach die erhabene Erfüllung, wenn auch der Rathſchluß Gottes Dabei Wege verfolgte, 
die meit über die menschlichen Vorftellungen binaudgingen. Denn zum Erſten war ber 
von Gott Gefanbte nicht der bloß menſchliche Davidsfohn, den die Meinung des Vol- 
kes erwartete. Der Sohn Gottes felbft, dad ewige Wort aus dem Schoofe des Va⸗ 
ters, ward Fleiſch. Durch feine Erſcheinung enthüllte fi ein Geheimniß des gnaden⸗ 
vollen Rathſchluſſes Gottes, Das, wie fehr auch Durch dunfele prophetifche Worte — 
und nicht bloß in Iſrael — vorgebeutet, doch -mit Klarheit oder gar in begrifflicher 
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Faflung noch in keines Nenſchen Sinn hatte kommen können. Es gehörte ein gut 
Theil Mißverſtand beider Seiten dazu, wenn man die platonifirenden Philoſopheme 
eines PHilo von dem idealen Logos, oder die heidniſchen Sagen von menfchlid an⸗ 
gethanen Bötterfühnen, oder die budphaiflifche Caricatur von den Ericheinungen Bub» 
dha's mit der chriftlichen Lehre oder vielmehr Thatſache von der Incurnation des Soh⸗ 
nes Gottes in Jeſu Chriſto hat vermengen Fönnen. Gottes Geheimniſſe mögen zum 
Voraus geahnt, geweiffagt werden, aber fie dieffeit ihrer thatfächlichen Verwirklichung 
zu verftehen oder gar begrifffich darzuftellen, vermag Niemand, am wenigften Solche, 
die außerhalb des Dffenbarungsfreifes in der wirflihen ober Gedankenwelt des Hei⸗ 
denthums ſtehen. Zum Andern aber erichien der zum Chriſtus beſtimmte Gottmenf, in 
defto grellerem Gegenſatze zu feiner erhabenen Perfon, vorläufig in einer äußerlidyen 
Niedrigkeit und Schwachheit, die den Gedanken feined barrenden Bolle wenig ent» 
ſprach. Es follte den Ifraeliten und der ganzen Menſchheit der göttlidye Erlöfungs- 
plan offenbar werden, nach welchem der Jammer der Erde nur Durch Befeitigung feir 
ner Quelle, der Sünde, abgetban, und die Eöflliche Freiheit und Seligfeit des meſ⸗ 
flanifchen Reiches nur durch vorgängige Berföhnung und Heiligung feiner Bürger erlangt 
werden kann. Es follte jich zeigen, daß das ganze Reben der Welt und des Fleifches, als gänzlich 
untauglich für jenes Reid, zuvor abgethan und eine geifllidhe Verklärung auch bed 
Leibed, wahres Leben und Unfterblichkeit, an's Licht gebracht fein mäfle, ehe die Hülle 
der göttlichen Verheißungen fich über eine zufünftige Welt ausbreiten könne. Diefer 
Heilsplan alfo für dad verlorene Gefchlecht follte zunächſt an dem göttlichen Haupte 
fih vollziehen. Chr. Fam in Niebrigfeit, in der Geſtalt des fündigen Fleiſches, als 
da3 Lamm, das der Welt Sünde trug, um zuerft durch Erleiden ber Strafe dieſer 
Sünde dern Macht und Verdammniß binmwegzunehmen und erſt dadurch den Seinigen 
den Eingang zu der Herrlichkeit zu verfihern, in die er ſelbſt nach der Bollendung 
feines Sühnopfers erhoben ward. Doch gerade, wiefern das Werk bed Herrn in der 
Niedrigkeit bis zu feinem verjühnenden Leiden und Sterben, die nothwendige Erdfl- 
nung, ben erften Theil der meſſianiſchen Aufgabe bildete, fo empfing er ſchon hiefür 
jene Geiſtesſalbung, auf welche die Einweihung der altteflamentlichen Könige und 
Priefter vorbilplicy hingedeutet hatte. Bei der Taufe durch feinen Borläufer Johannes 
kam die Fülle des Heiligen Geiſtes herab auf den Menfchenfohn, um Hinfort ewig bei 
ihm zu bleiben. „Er warb gefalbt mit dem Heiligen Geifte und Kraft”, „durch den 
h. Geiſt trieb er Teufel aus und machte gefund”, „durdy den emigen Geiſt bat er fi 
ſelbſt Gotte geopfert”, endlich durch den Geiſt feiner Salbung, als einer „Kraft unauf- 
lößlichen Lebens“, ward er aus den Todten auferwedt und nun erſt in der von Gott 
zuvor verfehenen Geftalt des hinmlifchen Königes und ewigen Hohenprieſters darge⸗ 
ftellt — der Chriſtus Gottes in der vollen Kraft feiner Salbung. Seit feiner Geiftes- 
taufe empfängt Iefus den Nanıen oder Titel: Ehriftus, da Ihm kraft deflelben die 
Würde des Königs und Briefterd im Reiche und Tempel Gottes beimohnte. 
Es if ein fehr weſentliches Moment zur fühnenden Kraft feines Opfers, daß 
es es als dad von Gott gewählte und gefalbte Haupt feines Volkes brachte. 
Wenn dennoch ausdrücklich bezeugt wird, daß er auf Erden nicht Priefler war (Hebr. 
7, 13 und 8, 4), eben fo gewiß wie er Damals fönigliche Herrichaft nur im uneigent⸗ 
lichen Sinne ausübte, fo weift dies bin auf die erwähnte Thatfache, daß er erft 
durch Die Auferwedung aus den Todten zu feiner Herrlichkeit einging, d. 5. zur vollen 
Entfaltung feines Königd- und Priefier-Eharafterd gelangte. Nach der Auferfichung 
fpridht er: „Mir if gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden”; und mit feiner 
Himmelfahrt ging er ein in das Allerheiligfle, damit er nun immer dort lebet als Hoher⸗ 
priefteer vor Gott, für die Seinigen bittet und fie jegnet mit geiftlichem Segen in 
bimmlifchen Gütern. 

Sp war nun der göttliche Heilsplan in Chriſto vollendet; aber allerdings 
zunächfi nur an der Perfon bed Hauptes über Alle. Von da an beginnt die Durdy- 
führung beflelben in der Menfchheit. Und zwar find die Wege und Mittel dieſer 
Durchführung dieſelben, wie bei Chriſto, nur daß fie bei Einzelnen und ganzen 
Sruppen der Renfchheit nur im innigften geifllichen Anfchluffe an das Haupt im Him- 
mol. in ber Boraußfegung und Annahme des in Chr. vollbrackten Gnabenrathfchluffes, 
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kurz, Durch den Glauben an Jeſum Chriſtum wirkſam werden. Der erhöhete Geiſtes⸗ 
gefalbte, Chriſtus, wird num ſeinerſeits der Täufer mit dem heiligen Geiſte, der Ausſpender 
aller Gnade, die der Vater zuvor an ihm bewieſen und in ihm niedergelegt hatte. 
Die Vergebung und Verſöhnung der menſchlichen Sünden geſchieht den Gläubigen 
durch Zurechnung und Uebertragung des allein Chriſto gehörigen Verdienſtes; die Heili— 
gung des Wandels iſt Nachfolge und Darſtellung des Heiligen Lebens Chriſti; das Leiden 
der Heiligen durch die Macht der Welt und des Fleiſches iſt nur Mit⸗Leiden mit Chriſto; 
die Aeußerung einzelner Kräfte der zufünftigen Welt und der endliche volle Eingang 
in das ewige Leben des Meiches Gottes iſt nur Mitbeerbung und Aufnahme zum An⸗ 
theil der Herrlichkeit Chriſti. Aber dies Alles ſowohl begonnen als fortgefegt und 
vollendet dur Wirkſamkeit des heiligen Geiftes, der wie über Chriſtum vom 
Vater, fo nun über die GChriften vom Sohne ausgeht. Chriſtus ift Die Lebens— 
quelle der Menfchheit geworden: durch den von ihm audftrömenden heiligen Geift 
wirkt er beftänbig, ſich mit einem feinen Bilde ähnlichen Volfe von Eöniglichem und 
priefterlichem Charakter zu umgeben. Die innerliche, geiftliche Begründung dieſes 
Charakters gefchieht an den Menfchen während des gegenwärtigen Weltlaufed: feine 
äußerfiche,, geiftlich=leibliche Ausprägung zur volfen Aehnlichkeit mit dem erhöhten 
Haupte vollzieht fich bei der Wiederkunft Chriſti. Diefe letztere bildet nun erft den 
legten Abfchluß ſeines Erldſungswerkes, die Befreiung der Menfchheit und der Erbe 
von allen verberblihen Potenzen geiftlichen wie leiblichen, die Aufrichtung einer neuen 
verkfärten Weltordnung: — das ewige felige Reich Gotted und Chrifti mit feinen 
Heiligen. 


Ueberbliden wir nun die gefchichtliche Verbreitung dieſes Heild von ihrem Anz _ 


fange bis zu ihrem Tegten Biele, fo tritt und eine Dreifaltigfelt der Beziehungen 
entgegen, in welcher Chriſtus zu Menfchen und fle zu ihm ftehen. 

1) Das erfle durch die vorausgehenden Dffenbarungen Gottes unmittelbar begründete 
Verhältniß iſt das zu dem altteftamentlichen Bundesvolke: — Chriſtus und Ifrael, 
Es wird von dem Heidenapoftel Paulus ausdrücdlich hervorgehoben: „daß Chriſtus ein 
Diener der Beſchneidung gemwefen fei un der Wahrheit willen Gottes, zu beftätigen ‚Die 
Verheißung, den Vätern geſchehen“ (Nöm. 15, 8), d. h. die Wahrheit Gottes und feiner 
Dffenbarungen märe in Brage geftellt, wo nicht anerfannt würde, daß Chriftus nicht bloß 
unter Ifrael, fondern zunächft auch nur für Iſrael erjcheinen mußte, das nach Gottes 
Rathſchluß ausermählte und zur Aufnahme feines Heiles fo einzig vorbereitete Volk. 
Es verräth einen grundtiefen Irrtum, wenn, wie in der Schleiermacher’fchen Theo⸗ 
logie, die wefentliche Beziehung der Erfcheinung Chrifti zu Iſrael überfehen und derſel⸗ 
ben von vorn herein eine völlig unterfchiedslofe Bedeutung für die Menjchheit im All 
gemeinen beigelegt wird. Nicht nur die gefchichtliche Kontinuität der Dffenbarungen 
Gottes, auch die ausdrücklichen Erklärungen des Herrn und der Apoſtel flehen jener 
Annahme ſtracks entgegen. „@r nahm den Samen Abrahams an; — er war unter dad 
Geſetz gethan.“ Während feines Erdenwandels bezeugte er, daß er nicht gekommen 
fei, Denn nur zu den verlorenen Schafen vom Haufe Ifrael. Und felbft nach feiner 
Erhöhung bevollmächtigte er die Apoftel, feine Zeugen zu fein, zuerft in Jerufalem 
und in ganz Judäa und Galiläa, und fo erſt bis an die Enden der Erde. Es ifl 
bekannt, welche Bedenken die Apoftel Anfangs trugen, Heiden unmittelbar in bie 
Kicche aufzunehmen, ohne vorausgehende DVerpflihtung zum Mofaifchen Gefege. 
Man bat fi gewöhnt, diefe Bedenken nur auf Rechnung der ihnen noch anflebenden 
national= theofratifchen Vorurtheile zu ſchreiben. Vielmehr ergaben ſich diefelben aus 
einem an fich richtigen Verſtaͤndniß des göttlichen Heildplanes, nach welchem zuerfi den 
Juden dad Evangelium von feinem erjchienenen Meiflas und die Aufforderung, deſſen 
beiliges Chriftenvoll zu werden, dargeboten werden mußte. Erft nachdem Ifrael ala 
Ganzes — und nur für feine Wolkögemelnfchaft hatte es ein näheres Recht auf den 
Chriſtus, wie andere Bölfer — fich dieſer Aufforderung weigerte, war für Gott und fo 
auch für die Npoftel die Zeit gefommen, auc Heiden die Thür ded Glaubens aufzu- 
thun. Das im geoffenbarten Rathſchluſſe unverkennbar gefegte Verhaͤltniß des Chriftus 
zu Ifrael Fam damals wegen des Widerſtrebens des Volkes nicht zur Verwirklichung; 
bie freie Gnade Gottes betrat inzroifchen andere Wege. Darum tft jener göttliche Ge 
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danfe nicht aufgegeben. Es fteht gefchrieben, daß die Juden Ihn, den fie zerflochen 
baben, noch einft erfennen und mit bittrer Neue ihres früheren Irrthums über ihn 
lagen werden; daß, nach Ablauf einer beftimmten Gnabenfrift der Heiden, noch ganz 
Ifrael felig werden und wiederum und endgültig an die Spike der Völker der Erbe 
geſtellt, die Segnungen des Heild über diefelben ausgießen wird. Die Schilberungen 
ber altteftamentlichen Propheten von der Glüdfeligfeit und Herrlichkeit des meſſtaniſchen 
Reiches Ifraeld unter feinem Davidiſchen König harren alfo noch ihrer buchftäblichen 
Erfüllung. Die in der älteren Orthodoxie herkömmliche Auslegung, welche jene Schil⸗ 
derungen fpiritualiftifh nur auf die Gnadenfpendungen in der Kirche deutete, ff 
nindeftens einfeitig zu nennen. Die tiefere prophetifche Forſchung der legten Jahr⸗ 
zehnte bat einſtimmig deren wörtliche Bedeutung für Ifrael wieder anerfannt und da⸗ 
mit jene der chriftlichen Erfenntnig fo Large entfchwundene Beziehung des Werfes 
EHrifti auf das alte Bundesvolf wieder bergeftelft. 

2) Andererfeit3 wird jedoch die wahrhaft Kirchliche Theologie niemals die Thatfache 
überſehen fünnen, daß, mie nothwendig und innig auch jened Berhältnig Chriſti zu Ifrael 
fei, das von Anfang der Dffenbarungen Gottes angebahnt war und ſich bei der zufünftigen - 
Vollendung derfelben herrlich audgeftalten wird, baffelbe dennoch weit überragt wird 
von der Gemeinfchaft, welche fich der Sohn Gottes mit feiner Kirche, als einer beili« 
gen Auswahl aus allen Völkern, Juden wie Heiden, geftiftet hat. Die Weigerung 
Iſraels, als Volk in den Glauben Ehrifti einzugehen, bildete nur den äußeren Anlaß 
zur Offenbarung eined weiteren höheren Geheinniffes, das nach dem Worte des Apo⸗ 
feld (Epheſ. 3, 9) von Emigfeit her in Gott verborgen gewefen war, nämlich daß 
auch Heiden durch eine geiftlihe Einverleibung in Chriſtum Miterben und Mitgenoffen 
der Herrlichfeitöverheigungen, die fi in Chriſto erfüllt hatten, werden follten. Bon 
nun an follten Die Gläubigen und Ausermählten aus beiden Gruppen der. Menfchbeit 
dermaßen in eined gebracht, gleichſam zu Einem neuen Menfchen (Epbef. 2, 15), zu 
Einen Leibe gefchaffen werden, daß in dieſer innigften übernatürlichen Gemeinfchaft 
alle Unterfchiede des früheren Nationale und ſelbſt Offenbarungeftandes aufgehoben, 
und da nicht mehr wären Juden, Griechen, Barbaren, Seythen u. ſ. w., fondern allzu 
mal Einer in Chriſto. Diefe Gemeinfchaft der Audermählten, ecclesia, Kirche fteht In 
Kraft der Sacramente, durch welche fie geftiftet und genährt wird, in einer wahren 
Rebendeinheit mit Chriſto. Sie ift ihrer Lebensſubſtanz nah aus Ihm gemonmen, 
Fleifch von feinem Bleifche und Bein von feinem Gebein; Er das Haupt, ſte der Leib 
und die Einzelnen feine Glieder; Ein Leib und Ein Geift mit ihm; feine Braut, fein 
Weib, feine Fülle, und wie fonft noch die biblifchen Beſtimmungen der unvergleich- 
lihen Innigfeit des Verhaͤltniſſes zmifchen Chrifto und der Kirche lauten. Ja der 
Apoftel Paulus geht fo weit, daß er geradezu den Namen Ehriftus nicht ausfchließlich der 
Perſon Jeſu Chrifti, fondern diefer Lebenseinheit: Chriſtus und Die Kirche, bei⸗ 
legt: 1 Kor. 12, 12 und Gal. 3, 29 im Vergleich mit B.16. Es iſt nicht dieſes Ortes, 
auf Die Trübungen und argen Störungen einzugeben, welche dies erhabene Verbältniß 
von Seiten der Menfchen in dem Berlaufe der Firchlichen Gefchichte erleiden follte, 
noch unfere Aufgabe, nachzumeifen, wie die ewige Wirklichkeit deffelben fi} dennoch immer 
auf'8 Neue wieder geltend zu machen ftrebte und endlich nad einem legten Kampfe mit dem 
antichriftifchen Abfall fiegreich hervortreten wird (f. den Art. Kirche): auch für dieſes Höchfte 
Gebiet der Gnaden⸗ und Herrlichfeitdermeifungen Ehrifti find wir in der gegenmärtigen Zeit 
auf den Glauben und die Hoffnung angemiefen, deren Erfüllung erſt die Wieder⸗ 
funft ded Herren bringen kann. ber das Gefagte genügt, um fich über den wefentlichen 
und bleibenden Unterfchied der Beziehungen Ehrifti zu Ifrael und zu der Kirche zu orientiren. 
Durd) das Hervortreten des Natbfchluffes Gottes mit der Kirche ift Ifrael auf immer 
zu einer fecundären, wenn auch immer noch hoch bevorzugten Stelle in der Heilsöko⸗ 
nomie verwiefen, oder vielmehr ift dargethan, daß es über jener höchften Stellung, 
bie Ifrael durch feinen Meſſtas, ald Volk an der Spige der Völker nach dem unver« 
aͤnderlichen Plane Gottes hat und behält, doch noch einen höheren Plag In dem gött« 
lichen Gedanfen giebt, den der Kirche, der Auswahl aus allen Völkern, Juden mie 
Helden. Wird Iſrael unter feinem Könige Chriftus gleichfam den Adel der mefflanifchen 
Reiche bilden, fo ift die Kirche Die Königin, das Weib des Lammes (Off. 19, 7). 
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.3) Diss VDleichniß fichrt uns auf den dritten Kreis, den zu exfüllen Das Heil Gottes 
in Ghrifto angelegt if. Inden der Sohn Gottes die gemeinfame menfchliche Natur 
annahm, ergab fich vom Augenblide feiner Erfcheinung an eine nothwendige Beziehung 
feines Wertes auf alle Theilnehmer an der menſchlichen Gattung. Was irgend ber 
Gottmenſch ift, leidet oder thut, kann nicht ohne directe Nachwirkungen auf bie 
ganze Menſchheit bleiben; wie mannichfaltig fonft auch ihre Wege außeinander fireben, 
in Chriſto if fle an einen ihr Leben auf ewig beitimmenden Mittelpunft gebunden. . Die 
h. Schrift veranfchanlicht Died Berbältnig auf's Klärlichfte Durch die Parallele: Chriſtus 
und Adam. Adam, der Stammbater aller Menfchen, bat ihnen durch feinen Ball 
mit dem irdiſchen Leben zugleich eine Erbſchaft von Sünde und Tod vermit⸗ 


tet, weder fi Niemand entziehen fann, eben meil fie bei der Geburt in 


dieſe Welt mitgefeht if. Erfcbeint fomit die Selbfibeftiunnung des Einzelnen 
über fein Geſchick nachtheilig beſchraͤnkt durch "feine Zugehörigkeit zu einem 
dem Fluche unterworfenen Geſchlechte, fo muß dieſe Solidarität der Menschheit 
Dadurch umgekehrt auch wieder zum Heil audfchlagen, daß ſie in Chriſto einen zweiten 
Stammvater, einen zweiten Abam crhalten bat, veffen geiftlich erneuernde Kraft ebenfo 
zu allen Menſchen hindurchdringen wird, wie vom erfien Adam aus der Tod zu Allen 
Sindurchgedrungen iſt, und deſſen herrliches Bild Alle. noch eben fo gewiß tragen 
jolfen, wie fie dad Bild des erfien getragen haben, immer vorauögefeht, daß Alle die 
heilige Lebensfubflang Ehrifti in demfelben Maße glaubendwilltg aufnehmen, wie fie Durch 
villige perfönliche Betheiligung an ber Sünde dem Fluche Adam's über fih Raum 
gegeben haben. „Wie duch Eine Sünde die Verdammniß über alle Menfchen ger 
fommen if, alfo ift auch durch Eines Gerechtigkeit die Nechtfertigung des Lebens über 
alle Menfchen gekommen“ (MNöm. 5, 18). Chriflus wird der Wieberherfteller und Vollen⸗ 
ber des menſchlichen Geſchlechts in allen Richtungen ſeines Lebens und ſeiner Beſtim⸗ 
mung, phyoſiſchen wie moraliſchen, zeitlichen wie ewigen. Nach den prophetiſchen Aus⸗ 
fprüchen der heil. Schrift wird bad in der Perſon des Weltheilandes angelegte Heil 
in dieſem dritien und größten Kreiſe der göttlichen Haushaltung, im Kreiſe der ganzen 
Menſchheit, erſt zulegt ſich verwirklichen. Wie die Wiedereinführung und meſſianiſche 
Beſeligung Iſraels ald eines Volksganzen abhängig gemacht wird von der vorgängigen 
Vollendung des Rathſchluſſes Gottes an der Kirche der Auswahl, fo daß ſie zuvor 
von dem antichriflifchen Weſen, dad im Berlaufe ihrer Geſchichte fi audgebären follte, 
befreit und im bie ihr beftimmte bimmlifche Serrlichkeit erhoben fein muß, ehe Die 
Iſraeliten durch fte ihren ein verworfenen Mefllad erkennen, gefammelt und zu 
ihrer (irdischen) Reichsſtellung gebracht werden Fönnen: fo wird wieberum Die 
thatſaͤchliche Erfüllung der DVerheißungen Gotted an Iſrael vorausgefegt, wenn in 
den Propheten von der Ausbreitung ded Heil über alle DBölker der Erbe ge- 
redet wird. Die Summa der Verbeißung für die Menfchheit bleibt immer bie, Daß 


Ahr dad göttliche Gefeg "ausgehen wird von Zion und des Kern Wort von Je⸗ 


ınfalem; daß die Völker wandeln werden in den Glanze, welcher von der für immer 
aufgerichteten heiligen Stadt auögehen werde; Daß — laut der erfien Prophezeiung, 
womit Bott fih dad Volk erwählte — durch den Samen Abrahamd alle Geſchlechter 
gefegnet werben follen: Jeſ. 2, 1—4; 25, 6 ı.; Sad. 8, 20 ı.u.v. a m. — 
Das zukünftige Reich Chriſti in Diefer dreifachen Entfaltung feiner Segendfülle: Chri⸗ 
Rus der offenbar erichienene Briefterfönig mit feiner Brautkirche, und auf Erden einerjeitö - 
das Reichsvolk Iſrael, andererfeit Die Seidenvölfer in paradieflihem Wohlftand — 
wird in des neuteflamentlichen Weiſſagung mit fombolifcher, doch endlich beflimmter Zahl- 
angabe ein taufenbfähriged genannt, weil auch diefem Aeon mit feiner noch fortbauernden 
Scheidung zwiſchen Himmel und Erde, zwifchen verflärter und im Fleiſche lebender 


Menſchheit, noch ein Ende in Ausſicht geftellt ift, eine: Allvollendung und Allverflä- 


sung, jener neue Himmel und neue Erde, über welche das ewige Reich Gottes fich er- 
ſtrecken wab in denen die ewige Macht des in Chriſto vollbrachten Heild an aller Crea⸗ 
tue — nun unveränberlich herrlich erfcheinen wird: 1 Kor. 15, 24—28; Offenb. Job. 


21 u. 22. — In Obigem iſt die Lehre der heiligen Schrift von dem Ehrifus - Got⸗ 


tes, ſeiner Perſon und ſeinem Werke in ihrem großartigen Zuſammenhang, wenn auch 
nur mit flüchtigem Umgif, daxzuſtellen verſucht: über bie bisher gehörigen biographi⸗ 


_ 
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ſchen und apologetiſchen Momente ſ. ven Art. Jefns; über die Geſchichte des dyrife- 
Iogifchen Dogmas f. den Art. Chriſtologie. 

Chriftusbiſlder. Gott war in Chriſto und verſohnte die Welt mit ihm felber; 
deswegen bezog bie alte Kirche auch dad Verbot Erodus 20 V. 4 auf die Ehriftus⸗ 
bilder. Alle einjeitige Eregefe und unklare Anwendung von Schriftſtellen pflegt ihren 
tieferen Grund in befonderen Zeitverhältniffen zu haben; fonft hätte ſich auch der alten 
Kirche wohl erichloffen, daß nur dad Menſchliche in Chriſto der Abbildung unterlirge. 
Denn mag man auch die Ausfprücde, welche Chriſtum das Bild Gottes (sixwv Ton 
deoü 2 Kor. 4, 4), den Abglanz der Herrlichkeit und Die Ausprägung des Weſen Gone« 
(aradyagpa is Böcrs xal yapaxınp TIs Lroctassaus Tou Usoü Hebr. 1,3) nennem, 
auf die eine untrennbare Perfönlidykeit Ehrifti beziehen, jo kann Binfel und Farbe doch 
nur darftellen, mad die Augen gefchauet und die Hände beiaflet haben. Aber weil 
Die Kunft dad vorzüglichfte Eultusmittel des Heidenthums, fo war ben erfien Chriſten 
diefelbe überhaupt verdächtig. Hierzu Fam ein Anderes. Die Kirche felber auch in 
ihrer äußeren Erfcheinung noch in der völligften Anechteögeftalt, nichts, was dem 
natürlichen Menjchen gefallen hätte, dazu Berfolgung, Drud und Geringfihägung, fe 
fonnte auch die Knechtesgeſtalt Chriſti Taum anders als äußerlid völlig ausgeprägt 
denken. Dan war der Meinung, der Herr fei unfcheinbarer, ja häßlicher Geſtalt ge⸗ 
wefen, wie Iefaiad 53, 2—3 gefchrieben flieht, und mußte fo menig Trieb fühlen, 
Chriſtum abzubilden. Zwar hoben einzelne Stimmen hervor, daß man über die Bil- 
dung und Form feines Leibe nichts Feſtes wife; aber noch Clemens von Aleranbrien 
(200) fann gegen die Werthſchaͤzung der Leibesfchönheit den Grund anführen, daß der 
Herr häßlich geweien fei, „und wer ift befier als der Herr?" Der Gegenfag gegen 
Ehriftusbilver, ja gegen Abbildungen des Heiligen für den Gultus überhaupt mar fo 
ſtark, Daß der alte Biſchof Epiphanius von Salamis (gegen 400) es ſich erlauben 
durfte, in einer paläftinenfifchen Landkirche ein Bild berabzureißen, welches vielleicht, 
wie er fagt, Ehriftum darflellen ſollte. Ebenſo befichlt Afterius, Bifchof von Amafla, 
(um 400): gu ypdoe zöv Apıoröv, male nicht Chriſtum.) Das erfie Chriftushilb 
findet fih unters Leo d. Br. (440—461) in einer römischen Kirche. Aus diefer Dar- 
ſtellung erhellt, was es mit den authentiſchen Bildern Chriſti auf fih babe. Bei den Gar- 
pocratianern, einer pantheiftlifchen Secte aus dem 2. Jahrh. Bis in das 6. finden ſich 
Büften Jeſu neben benen des Pythagoras, Platon, Arifkoteled; die fpätere ortbodore 
Kirche anerfannte ein „Bild Chriſti gemalt von Lucas dem Evangeliſten“, wie noch 
jeßt in der Kirche St. Johannes a Laterano in Rom der breizehnjährige Chriſtus, ge- 
malt von Lucas, gezeigt wird, ebenfo ein Bild Ehrifii von Nicodemus, aus Gedern- 

holz gefchnigt, jezt in der Kirche zu Lucca. Auch mag Hierher gerechnet werden ber 
angebliche Brief des Lentulus an den römifchen Senat, in welchem bie leibliche Er⸗ 
ſcheinung Chriſti Hejchrieben wird. Lag bier Unkritif zu Grunde, fo offenbarer Aber⸗ 
glaube bei den Bildern Abernatürlicgen Urfprunges, zixöves, dc dvöpeinuv yeipsc 
ob4 elpyacavro. Zu diefen nicht mit Händen gemachten Bildern gehörte das an- 
geblih an Abgarus, Zeitgenoffen Ehrifti, gefanbte, zum andern bad Bild auf dem 
Schweißtuche der b. Veronica. Dieſe wunderliche Hellige Tann eine ganz befunbere 
Genealogie beanſpruchen. Noch das Mittelalter Fannte ein Schweißtud mit dem wah⸗ 
ten Bilde Chriſti sudarium verae iconis. Legtered Wort, aus dem Griechiſchen ber» 
übergenommen, ward aber unverftändlich, bis fich aus der Zufammenziehung des Bei- 
worte und des Dingworted eine die Phantafte befriedigende Heilige formte. Als die 
Kunft dem Cultus dienſtbar ward, Eonnte ed nicht ausbleiben, daß man auch Ehriſtus- 
hifver mehr und mehr zulieh. Die Hiftorifche Frage nach der wirklichen Geſtalt Chriſti 
blieb unerörtert, und die Kunft fah es als Ziel an, die reine Menfchlichkeit, gehei⸗ 
ligt durch die inmohnende Gottesfülle, zuerft als Sieger über die Mächte dieſer Welt, 
fpäter unter der Laſt fremder Sünde, darzuftellen. Aus dem Familienleben drangen 
diefe Bilder in die Kirche; aber fo allmaͤhlich daß man lieber zuerſt ſymboliſch ein 
Lamm an den Kreuzesſtamm ſtellte ober eine Buchrolle auf einem Thron, dahinter ein 
Kreuz, wohl au Chriſtus ald Kind. Als unter Leo d. Gr. die Baſilika bes heil 


N Bgl. Fr. Spanhemii hist. imaginum. Lugd. Batav. 1686. 
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Danind gebaut wurbe, entſchloß man fi, "in dem Gemälde auf dem Triumphbogen 
ale Haupifigur Ehriftum Salvalurem abzubilden. „Diefe Salvatorbilver bleiben lange 
Zeit die einzigen; Bilder des Gekreuzigten, des Eccehomo, bed tobten Chriſtus im 
Schooße der Maria gehören dem Mittelalter an. Das caput radiatunı oder ver nime 
bus gingen von der heidniſchen Kunſt auf die chriftliche über“. (Biefeler b. O.) Nah 
der Reformation ſinden die Bilder: Chriſtus das Abendmahl austheilend, große Ver⸗ 
breitung ; bei den chrifllichen Elementen der Gegenwart den Zeitverhaͤltnifſen entſpre⸗ 
hend, zeigt ſich durchgaͤngig eine Vorliebe für Darftelungen des leidenden Chriftus, 
wur bei dem confervasiven Intheriichen Landvolke if es vor Allem bie Einfegung des 
heil Abendmahls, welche man gern in feinen Stuben anheftet. Auf Darſtellungen 
bes fiegenden Ghriflus. oder der Zukunft bed Herrn fcheint die Eünftlerifche Neigung 
weniger hingerichtet. Leo der Große trug ein triumphirendes Gefühl in ſich, die chriſ⸗ 
liche Gegenwart muß ſich auf Kampf bereiten, nur möge der Siau ber Wehmuth nir⸗ 
genda krankhafte Schwäche fein. Als Duelle nennen wir no: die bilblichen Dar⸗ 
ſtellangen im Sauctuarium der chriſtl. Kirchen von db. bis zum 14. Jahrhundert, von 
I. G. Müller. Trier 1835. Vgl. d. Art. Bilderdienit. 

Chriftusorden, ein portugieſiſcher geiſtlicher Nitterorden, geſtiftet 1317 durch den 
König von Portugal Dienyſtus zur Vertheidigung der Grenzen von Algarbien gegen bie 
Raurm. Die Ordengglieder, die jih „Mister Chriſti“ nannten, lebten nad den 
Satzungen ber Gifßerzienfer, waren im Anfang des 46. Jahrhunderts in 450 Gomthu- 
zuien mit großen Cinkunften audgebreitet und fo mächtig geworden, daß bie Krone von 
Bortugel mit Zufiimmung bed Papftes Julius 11. 1550 das Großmeiftertfum des 
Drbens ſich aneignete. Seit den Erfchütterungen der Resolution thellte diefer Orden das 
Schidſſal aller religidſer Stiftungen Bortugald. Da ſich der Papſt fon in der Be⸗ 
Rätigungsbulle von 1317 Das Recht vorbehielt, auch Ordensritter zu ernennen, fo 
bildete ſich aus dieſem Mecht ein eigener päpftlicher Ehriftusorden, der ein bloßer Ver⸗ 
dienſtorden iſt. 

Chreuit |. Hiſtoriographie. 
onifa (Bücher der) bezeichnet zwei Schriften, Die zu ben letzten bed altteſta⸗ 
mentlicen Kanone gehören. Ihr hebräifeher Name if dihre hajjamim, d. i. Tage 
Such, Annalen. Der Name „Büches der Chronika“ rührt von Hieronymus ber. D 
Inhalt. it Hiftorlfcher Art und ſtimmt vielfach wörtli mit dem ber Bircher der Könige 
Aberein. Gap. 1—9 des erfien Buches enthält Stammtafeln, am ausführlichſten Die 
des Stänme Leni, Benjamin und Juda, mährend Dan und Schulen fehlen. Bon 
Gay. 10 an beginnt die Befchichte Ifraeld und Davids, letztere mit Benupung bes 
2. Buched Samuel erzählt. Außerdem enthalten die Bücher der Chr. viele Machrichten 
über den Gultus, Die. Briefter und Leviten. Der Hauptzweck diefer Bücher war, eine 
tgeofratifche Stantögeichichte des ifraelitifchen Volkes zu geben. Lebrigens if ber 
Schluß der Bücher der Ehr. der Anfang des Buches Eöra. 
eonologie ſ. Zeitrechnung. 
rulew (Stephan. Nlerandrowitfh), ruſſiſcher General, zu Moskau, aus einer 
Familie geboren, die ihren Stammbaum von einem gewiſſen Paulin ableitet, ber 
1350 aus Schweben nad Rußland kam, und deſſen Nachkommen im flebenten Gliede, 
Anbrei Ehrul und Juda Sumor, die Ahnherren der Ch. und Suworow wurden. Ch. 
erhielt feine militaͤriſche Erziehung in der Cadettenſchule zu Orel, aus welches er 
1826 zur Artilierle.überging. ‚Als Oberfi und Commandeur einer reitenden Axtille- 
tie = Brigade zeichnete er fly im ungarifchen Feldzuge von 1849 aus, worauf er zum 
General» Major ernammt wurde. Kaum hatte er 1853 die Fofaner Feſtung Almetſched, 
Die ale Fort Peroweki das Bollwerk der ruſſiſchen Macht in Central⸗Aſten wurde, 
erſtürmt, als er im orientaliſchen Krieg. als General⸗Lieutenant an die Donau ver⸗ 
fegt wurde, wo er den Türken am 4. März 1854 das glückliche Treffen von Kalaraſch 
lieferte. Gr war darauf bei der Belagerung von Siliſtria thätig und ward am 
7. Zul bei Giurgewo verwundet. Nach feinem erfolglofen Angriff auf Eupatoria 
(17. Februar 1855) leitete er die Bertheibigung der Korabelnaja von Sewaftopol. 
Am 8. September 1855, bei der Einnahme des Malaloff, warb er wiederum ver⸗ 
wundet. Nach feiner Heilung ward er nach Kars geſchickt und führte nach ber 
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Nädgabe diefer Feſtang an Die Türken das. Armeecorps von Kara nach Den tanfaf- 
ſchen Provinzen. — 

— — (Johannes), der bedentendſte Redner Des chriſtlichen Alterthums, 
erhielt feinen Beinamen Ch., d. h. Goldmund, erſt im 7. Jahrh. Er iſt geboren zu 
Antipchien, im Jahre 347. Sein Bater, Secundus, war Magister .Militum Orientis, 
“ feine Butter Anthufa war aus angefehenem Geſchlecht enifpeofien. Seine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung erhielt er, ohne Gefährdung feines chriftlichen Glaubens, in ber 
Schule des beidnifchen Rhetors Libanius; ſchon hatte er fi) dem Forum gewidmet 
und vor Bericht mit Erfolg mehrere Sachen geführt, als ihn der Biſchof Meletius 
beflimmte, feine Gaben der Kirche zu widmen. Derſelbe weihte ihn auch zum Lecter, 
welche® Amt die Vorfiufe zu den höheren Kirchenmürben bildete. Gb. war aber dem 
Streben nah Anfeben fo fremb, daß er fich der Biihofswahl in Caſarea entzog und 
feinen ®reund Baſilins, den er für würdiger hielt, für Diefelbe vorſchob und ſich über 
biefen Schritt in der Abhandlung über das Prieftertfum (mepl isposövnc) Tedhtfer 
tigte. Sechs Jahre verlebte er darauf den Studien und Anbachtähubungen im antine 
chifchen Gebirge in Elöfterlicher Abgefchiedenheit, bid ihn 380 feine geichwärhte Ge⸗ 
ſundheit zur Rückkehr nach Antiochia bewog. Bon Meletius zum Diakonus, 386 von 
dem Bifchof Flavianus zum Presbyter orbinirt, entwidelte es auf dem Predigtſtuhl 
feine großen Gaben und bemühte er ſich beſonders, in der griechifch gebilbeten Ge⸗ 
meinde von Antiochien die Nachwirkungen des heidniſchen Sinnes und heidniſcher Sitte 
zu befämpfen. Nachdem er 12 Jahre in diefer Stellung gewirkt hatte, warb er vom 
kaiſerlichen Hof mit Lift unter einem Vorwande, da man feine Abneigung gegen eine 
fo bobe Beförderung Fannte, aud Untiochien gelodt und nad Konflantinopel gebracht, 
wo indeffen alle Anftalten zu feiner Erhebung auf den Biſchofs⸗ und Patriarchenſtuhl 
getroffen waren. Im Februar 398 erhielt er die Weihe als Bischof und griff au 
in diefem neuen Wirkungskreife in die Seelforge, in bie Gittenverbefferung der Geifl 
lien, in dad Hofpitalmefen und in die Mifflon unter den Gothen, Schthen umd 
Perfern energifh ein. Doch nicht lange follte er ſich auf dieſer Höhe behaupten. Die 
Ungunft, die er fich durch feine Strafpredigten felbft gegen die Katjerin Euboria am 
Hofe zugezogen hatte, wurde von feinen Tirchlidhen Gegnern, die er Aurch feine milde 
Entiheidung in einem dägpyptifchen MRöndzäftreite gereizt hatte, dazu benugt, um amf 
einer Synode zu Ehalcedon (403) feine Abfegung auszuſprechen. Der Kaiſer Arka- 
dius vollzog die Sentenz, ſchickte ihn in die Derbannung, rief ihn jedoch, ba das 
Volk darüber unruhig wurde, bald darauf wieder zurüd. Schon 404 fihidte ihn aker 
der Kaifer, durch die Eudoxia gebrängt, definitiv in's Exil, zuerft nach Nicka in Bi⸗ 
thynien, dann nach Eucufus an der Grenze von Armenien, enblich, trog der Verwen⸗ 
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Pityns am Oſtufer bed Schwarzen Meeres. GH. farb jedoch auf der Departation 
dahin in Comana am Pontus den 14. Septbr. 407. Dreißig Jahre darauf wurden 
feine Gebeine auf Gebot des Kaiferd Theodoflus U. feierlich nad) Konſtantinopel ge⸗ 
bracht. Später famen feine Ueberrefte nach Rom, wo fie in ber Kirche des Vatican 
beigefegt wurden. Er war nicht nur ale Mitbegründer ber chriftlichen Beredſamkeit, 
fondern auch als chriftlicher Charakter, der in der griechifchen Gemeinde neben der Recht⸗ 
gläubigkeit auch chriflliche Sitte zu verbreiten fuchte, bebeutend. Die befle Ausgabe 
feiner Werke if die von Montfaucon in 13 Bon. Bari 1718-38, eine erichöpfende 
Biographie das Werk Neander'd: „Der heil. Chr. und die Kirche, beſonders Des 
Orients, in deſſen Zeitalter.“ (Berlin 1821. 3. Aufl. 1849.) 

Chryſippus, ſtoiſcher Philoſoph des Dritten Jahrhunderts vor Chr. Er fol um 
280 zu Soli, nad Andern zu Tarfus in Eilicien gebosen und um 206 geſtorben ſein. 
Er Hörte in Athen den Stoifer Kleanthes und wie Lehrer der Akademie, lernte Die Ein- 
würfe der Skeptiker gegen die Stoa kennen und bildete fich zu einer wahren Des 
monflrirmafchine aus, um nun den Stoicismus dialektiſch zu vertbeidigen. Bon feinen 
700 Schriften beflgen wir nur Heine Bruchflüde. Ueber fein Lehen und feine Lehre 
fiehe: Baguet „de Chr. vita, doctrion ei .reliquiis“ (Xömwen, 1822) und Beterfen 
„Philosophine Chrysippene fundamenta* (Band I. Hamburg, 1827) Vergl. d. Akt.: 
Gteieismus, 
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Chrzanowsll ( Adalbert von), polniſcher General und- Anführer der Sarben in 
der Schladht bei Novara; geboren um das Jahr 1789 in der Wolwodſchaft Krakau, 
erzogen in der Wilitärfeäule zu Warfihan, machte er im franzöfifchen Dienfle den rufe 
fiſchen Weldzug mit und wohnte den Schlachten bei Leppzig, Paris und Waterloo bei. 
Nach der Rückkehr in fein Vaterland trat er in die neue polniſche Armee, zeichnete 
ſich im ruſſiſch⸗ türkiſchen Kriege von 1828 und 1829 befonders bei der Belagerung 
von Varna aus und wurde nach beenvigtem Feldzuge nach Warſchan geſchickt, um dem 
Großfiniten Konflantin den Abfchluß des Friedens von Abrianopel zu melden. 8 
bie Revolution von 1830 ausbrach, fchloß er fih der nationalen Bewegung an, ward 
Im Januar 1831 zweiter Commandant der Feſtung RNodlin, Bald darauf zum Chef 
des Generalſtabes Skrzynecki's ernannt, vertheidigte im April bie Nebergangspunfte 
des Wieprz gegen die Auffen, flug im Mai den General Thiemann bei Ko, hemmte 
die Fortſchritte ded Generals Radiger in Podlachien, erfocht am 14. Juni einen Sieg 
bet Minsk und bemerkftelligte feinen Rückzug von Zamosk nach Warſchau mit großer 
Geſchicklichkeit. In Anerkennung feiner Dienfte ward er zwar zum Diviſtons general 
ernannt; allein fein Unglauben an den Erfolg der Revolution war gerade damals 
fon fo mächtig in ihm geworden, daß er feine Entmuthigung im Kriegsrathe nicht 
verhehlen konnte. Den politifchen LXeidenfchaften fremd und ihnen mißtranend, fprad 
er fich gegen die rerolutionären Maßregeln aus, von denen die Weberfpannten nod ihr 
feßte8 Hell erwarteten, verachtete er namentlih die Nationalgarde und Außerte fi 


rückſichtslos dahin, Daß alle ertremen Mafregeln den verzweifelten Kampf nur uutzlos 


* 


verlaͤngern würden. Eine Zuſammenkunft mit dem ruſſiſchen General Thiemann, deren 
Zweck er forgfältig geheim Hielt, machte ihn außerdem den Patrivten verdächtig. Gleich⸗ 
wohl wurde er, als die rufflichen Maſſen ih um Warſchau zufammenzogen, unter Krufos 
wlecki zum Gouverndur der Haupfflabt ernannt, verhinderte in Diefer Stellung im Entſchei⸗ 
dungsfampfe die Thellnahme der Nationalgarve, die er als unnds und ben militarifſchen 
Operationen binderfich betrachtete, und mußte daher nebft Krukowieckt in den Augen 
der polnifchen Demokraten die Hauptſchuld für den Fall Warſchau's tragen. Der 
Verdacht gegen ihn fleigerte fich, als er nach dem Emrüden der Ruſſen unbehinbert 
in der Hauptſtadt blieb, und als er einige Monate darauf freimilfig und mit einem 
rufftfchen Paſſe, in dem er ala Oberſt bezeichnet war, nach Paris, darauf: nach Brüffel 
ging, ward er von der bemofratifchen Emigration deBavauirt. PBlöglih, nachdem er 
lange Zeit hindurch in Bergeffenheit gerathen war, trat er im Frühjahr 1849 wieder 
anf die militärisch» polttifche Bühne. Garl Albert von Piemont hatte ſich, als er dem 
demokratiſchen Verlangen nad Auffindigung des Waffenſtillſtaͤndes wit Defterreich 
nicht mehr wmiderftehen Tonnte, vergeblih an Yranfreih um Gemährung eines erprob⸗ 
ten Feldherrn gewandt und fodann auf Empfehlung des Bhrften Ezartorysfi in Paris 
den General CH. zur Uebernahme des Oberbefehls fiber die piemonteflfche Armee bes 
sufen. Hatte dem Lebteren aber fchon in feiner Heimath der Glaube an die Kraft 
der infurrectionellen Elemente gefehlt, fo fand er noch ungläubiger einem militaͤriſchen 
Unternehmen gegenüber, in melche® die piemonteflfche Armee nur durch die Aufre- 
gung der Clubs und der Preffe geflürzt war, und an veffen Gelingen fte ſelbſt nicht 
glaußte. Als Ch. die Armee infpicirt hatte, ſoll er nach Paris gefchriehen haben: 
„der Krieg gegen Defterreich If in der Armee nicht populär; die Truppen wollen vom 
Gehorfam gegen &mentemacher nichtd hören." Die Diseiplin war gelodert, die mei⸗ 
ſten Oberoffiziere maren gegen die Worthelden von Turin aufgebracht und der gemeine 
Mann fah überall Verrath. Dazu Fam, daß der Pole Romarino, der fein Berfehen 
fpäter nach rlegsrechtlihem Spruch mit dem Tode büßen mußte, bei den erſten Bes 
megungen der Armee einen Paß bei Pavia, der ihm anvertraut mar, vertheidigungk⸗ 
108 gelaffen hatte und den Glauben an Verrath in ber Armee beflärfte. So erfüllte 
Eh. mit dem Verluft der Schlacht bei Novara (23. März 1849) nur die Miſſton 
jener polniſchen Condottieri, die in der Heimath und in ber Fremde ſich in jeden 
Aufſtand werfen, ohne an Recht und Erfolg zu glauben, und noch mehr durch bie 
Verbreitung des Argmohnd, der fie ſelbſt als Verräther trifft, als durch wirkliche 
Leiftungen Vertrauen und rechtliche Ueberzeugung auf den Stätten ihrer Wirkfankelt 
untergraben. Nach der unglüdligen Schlacht übergab Ch. dem piemonteflfihen Cabi⸗ 
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net ein Memoire zur Rechtfertigung feiner Operationen und verlieh Turin er tm Mat 
1850. Später ſah man ihn in Paris wieder im Gefolge Louis Napuleon’s, als die 
fer nach der Zeit des Staatöflreichd die Adler an die Armee vertheilte. 

Chur, die Hauptſtadt des Gantons Graubünden, die Curia Rbaetorum der 
fpäteren Römer, Bifchofejig feit dem 4. Jahrhundert, an der Bleffur, eine halbe Stunde 
von ihrer Vereinigung mit dem Rhein, wmalerifch in einem Keffel und an ber großen 
Straße gelegen, welche von Dentfchland über den Splügen nach Italien führt, bat 
68080 Einwohner, 5000 Broteflanten in der unteren Stadt und über 900 Katholiken, 
welche meift innerhalb des mit Ringmauern umgebenen, öflliy die Stadt überragenden 
bifgöflichen Hofes wohnen. Diefer Hof iſt der merfwärbigfe Punkt Ch.'s. Hier 
Hegt die bifchöfliche Hauptkirche, der St. Lucius-Dom, deflen dltefter Theil aus dem 
8. Iahrhundert ſtammt und deſſen Inneres. ſeines Alters wegen hoͤchſt beachtenswerth 
ift. Das biſchoͤfliche Schloß, neben der Kirche, if ein alterthumliches Gebäude, mit 
Bildniſſen früherer Bifchöfe, und die Kapelle, innerhalb der Mauern des noͤrdlich mit 
dem Sclofle in Verbindung ſtehenden alten Römerthurmes Marſoel (Mars in oculie) 
gelegen, eines der früheſten hriftlichen Bauwerke. Diefer alte Romerthurm, fo wie 
ein zweiter, Spinsel (Spinus in oculis), bilden die nördlichen Eden des Hofes, an 
deſſen nordweftlicher Seite ſich noch ein Thurm erhebt, der abenfalls römifchen Ur⸗ 
forunges zu fein ſcheint. Die Namen der Thürme deuten auf bie Unterfechung ber 
Rhaͤtier, die nur durch Drohungen der Römer in Zaum zu halten waren. Eine alles 
geſchichtlichen Grundes entbehrende Sage berichtet, der heil. Lucius, König der Schot- 
ten, der fein Reich verlaflen babe, um das Chriſtenthum zu predigen, babe in der 
Burg Marſoel im Jahre 176 von dem römifchen Statthalter den Martertod erlitten. 
Hinter dem Dome befindet fi das St. Rucienflift, jet Priefter- Seminar, und bie 
(paritätifche) Cantonsſchule, und in der Stadt ſelbſt als Bemerkenswerthes die Haupt⸗ 
fire St. Martin, dad Regierungsgebäube, das große Rath⸗ und Kaufhaus, das von 
dem Kapuziner - Superior P. Theodoſius gegründete Hofpital u. dgl. In dem 1809 
aufgeführten Gebäude der früheren reformirten Gantonsichule ift das (paritätifche)- 
Schullehrer - Seminar des Gantond. Ch., feiner Uranlage nach römifchen Urfprunges, 
tsat 1419, ala vom deutſchen Reiche umabbängig, dem Gotteshausbunde, der fpäter 
fa ganz dem Biſchof von Eh. zehntpflichtig wurde, bei, erhielt 1460 vom Kaifer Die 
Mechte einer freien Reichsſtadt und Lam 1498 mit Beibehaltung feiner Freiheiten an 
den Bifchof, der Mitglied des Meiches und deflen Sprengel, zur Kirchenprowinz Mainz 
gehörig, in ſechs Gapitel vertheilt war. Die weltlichen Beilgungen des Biſchofs wur⸗ 
ben 1802, wo ein Buol v. Schauenflein auf dem biſchoͤflichen Stuhl faß, eingezogen. 

Churd (Sir Richard), Generaliffimus der Landtruppen der Griechen in ihrem 
Unabhängigkeitöfriege gegen die Türken. Schon 1813 und 14 befehligte ex in Kriegs» 
dienſte feines Baterlandes ein aus flüchtigen Griechen gebildetes Infanterie-Megiment, 
welches in britifchem Solde fland. Nachdem er 1826 den uufflänvifchen Griechen feine 
Dienfle angeboten, ward er im April 1827 von der Nationalverfammlung zu Troözene 
zum Oberbefehlöhaber der griechifchen Ranbtruppen ernannt. Allein fomohl die Eifer- 
ſucht, Uneinigkeit und Undisciplin der Häuptlinge, wie fein eigenes lingefchid ließen 
ihn Eeine bedeutenden Thaten vollbringen. Sein Unternehmen zum Entfag der Akro⸗ 
yoli von Athen Tief unglüdli ab. Die Erfolge, die ihm die Schlacht bei Navarin 
im weſtlichen Griechenland möglich gemacht hatte, wurden ihn von Reſchid Bafıha 
wieder entriffen und erft nach der activen Intervention der Grofmächte fielen in der 
Mitte des Jahres 1829 die von den Türken noch befegten Forts Weflgriechenlands 
in griedifche Gewalt. Unter Kapodiſtrias zurüdgeießt, legte er feine Stelle als Ge⸗ 
neralifiimus nieder; König Otto machte ihn dagegen zum Staatörath. Gr flarb 1850. ' 

Churhill (Winfton) anglitanifcher Beifllicher, geb. zu London 1620, war ein 
Anhänger Karl's 1., mußte fi) deshalb während der evolution nad; Devonfhire zus 
südzichen, erhielt aber unter Karl II. eine geiflliche Bedienung und fhrieb ein Eurzes 
Gefchigtswert über bie englifhen Könige unter dem Titel: „Divi Britannici“ (1675), 
worin er den Say aufftellte, daß der König ohne des Parlaments Zuftimmung Steuern 
auflsgen könne. Seine Tochter Arabella war Die Beliebte des Herzogs von Dorf, 
nachmaligen Köuigs Jakob Il. und die Mutter des Herzogs von Berwid (f. d. Art.). 
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Er ſtarb den W. Mir; 1688; fein Sehn John Eh. warb unter dem Namen bei 
Berzogb v. Marlborough (1 d. At) groß und mächtig. 

— d⸗Paſcha ſ. 

Chyträns er. einflußreliher Theologe des 16. Jahrhunderts; fein Name 
war eigentlich Kochhafe. Ex iſt den 26. Februar 1530 zu Ingelfingen geboren, ſtu⸗ 
Wirte unter Camerarius und Schnepf in Tübingen und wurbe, als er, in feinem 15. 
Sabre zum Magifter promovirt, nach Wittenberg Tam, Melanchthon's eifriger Schüler. 
Nachdem er während des Schmalkalbiichen Krieges ſich in Heidelberg und Tübingen 
weiter ausgebildet hatte, trat er in Wittenberg als Lehrer anf, bereifte ſodann Italten 
and wurde 1551 .Profefior in Roſtock, wo er ſich durch die Eleganz und Gründlich⸗ 
Seit feiner philslogtichen, philoſophiſchen, geſchichtlichen und theologiſchen Borlefungen 
einen weit verbreiteten Namen erwarb, verfchiedene Vocationen erhielt, aber immer 
. von feinem Fürſten feftgehalten wurde und den 25. Juni 1600 ſtarb. Er bat nicht 
nur 1576 auf den Wunf des Herzogs Julius von Braunſchweig die Univerſttät 
Helmſtaͤdt einrichten helfen und vie Statuten derfelben entworfen, cr war außerdem 
nicht nur einer der Sauptarbeiter an ver Gencordienformel, fondern bat auch für bie 
Gonfolipisung der proteftantifchen Gemeinden Oeſterreichs bebeytend gewirkt, warb 
1569 zu diefem Zweck von Marimilien 1. nach Defterceich berufen,  fpäter zu dem⸗ 
felben Zwed nad Steiermark von den dortigen Ständen und vesfaßte die Agende für 
bie evangelifchen. Gemeinden unter der End. Neben feinen zahlreichen theologifchen 
und humaniſtiſchen Schriften verdienen hervorgehoben: zu werben fein „Chronicoa 
Saxoniae ab a. 1500 ad a: 1595“ (Leipzig 1595) und Die „Histarin confessionis 
Augusianae* (Brankfurt 1578). 

Cicers (Marcus Tullius), Der größte rͤmiſche Redner, der größte Styliſt des 
Alterthums, Schöpfer der verfländig biöcurrirenden Sprache, Urheber einer meralifchen 
Weltreligion, in welcher der roͤmiſche Mechtsfinn, die griechifch - philofophifche Cultut 
and Emancipation der Perfönlichkeit und Die .orientalifche Einheit des Gottesbegriffs 
ih zu einem Syſtem bes ypraftifchen Lebensweisheit verbinden, als biefer Stifter ber 
Religion der Aufklaͤrung fortwirkend bis in die nenefte Zeit neben dem Werke Ca⸗ 
far's, der gleichzeitig mit ihm, wie er die Anſchauungen, philoſophiſchen Syſteme und 
Religionen des Alterthums der moralifchen Birtuofität der Perſoͤnlichkeit handgerecht 
machte, die Ständeunterfchlede und die politiichen Parteien in Nom deſtnitiv nivellirte 
and die Völker des Alterthums zum Subfleat feines Weltreichs zufammen warf. 
Wie beide Männer, Caͤſar und &., während fie an ihrem großen Berfchmelzungswerf 
arbeiteten, ſich als Gegner gegenuber flanden, fo werden fie von ihren Verehrern : auch 
noch in der Gegenwart gegen einander in ben Kampf geſchickt. Go gab Billemain 
in Paris noch im Jahre 1858 eine neue Ausgabe feiner 1822 gleichzeitig mit Der 
Originalausgabe ded Cardinal Mai erfchlenenen Meberfegung der von dem Legtern 
entdedien Fragmente der Schrift C.'s fiber die Republik mit &xceurfen beraud, in denen 
ee C. ald den Zeugen für die Vortrefflichkeit des Repraͤſentativſyſtems gegen das 
neuere Caͤſarenthum citiete. In demfelben Jahr entſpann fich zu Paris ein heftiger 
Kampf zwifchen dem aufgeflärten „Stecle” und dem katholiſchen „Univerö*, in wels 
dem jener die Moral C.'s vertheibigte, leßterer (vergl. „Univers“ vom 10. und 18, 
Septbr. 1858) den alten Moralpbilofophen mit feinem fleptifhen Hin- und Herreden 
über bie Religionen und philoſophiſchen Syſteme des Alterthums als Das Urbild der 
Drleaniften und ihres Jufte- Milieu ins Lächerlihe zu ziehen fnchte. Den heftig» 
flen Ausfall gegen C. Hat aber Mommfen in feiner roͤmiſchen Gefchichte (2. Aufl. 
Br. 3. 1857) gemacht, wenn er von ber „fürchterlicden Oede dieſes cben 
fo leeren mie volumindfen Seribenten“ ſpricht, ihn In Allem, worin er ſich 
als Schriftſteller verſucht bat, eine „Seurnalifien »- Natur im fchlechteften Einne“ 
nennt, wenn er ferner dem Staatsmann, der „nad einander ald Demokrat, 
Ariſtokrat und als Werkzeug der Monarchen figuriete*, als einen Eurzfichtigen Egoiſten 
charafterifirt und ihm auch al Ruujden eine ſchwach überfisnißte Oberflaͤchlichkeit und 
Herzloſigkeit zum Vorwurf macht. „Der in Purpur gekleidete herzloſe Caͤſar,“ ſagte 
Eicero in feiner Schrift de divinatione Lib. H. c. 16. So würbe ſich der Vorwurf 
ber Herzleſtgkeit noch nach faſt zwei Jahrtauſenden auf beiden Selten gegenüberfichen. 
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Albein eine gerechtere und ruhigere Betrathtung, bie fich weder einfeltig von ber genialen 
Auffaffung der Partei- und Bölfernerhältmiffe und von der gleich genialen Ansfüh⸗ 
rung des auf dem Verfall derſelben gegründeten Weltgegiments auf Selten Eäfar's 
blenden läßt, noch bei &. das Seelenheil der Welt einfeitig zu finden meint, wird bei- 
den Männeen zugeflehen müflen, daß fie ein Herz für die Welt hatten, — ein Herz, 
16 groß, daß die hochſten Angelegenheiten und ragen der Welt darin aufgenommen 
und verarbeitet werden fonnten. Beide Männer gehören zujammen, weil jle bad Alter» 
thum, wenn auch jeder nach einer beſondern Richtung Bin, zum Abichluß brachten. 
Des Streit zwilchen beiben Männern wird fich dahin fohlichten, Daß, wenn C. ver- 
fannie, dab Dad demofratifche Nivelement der Parteien und der Voͤlker ſelbſt zum 
Sisge feiner Weltmoral nothwendig war, Caͤſar's Abfolutismus dagegen und deſſen 
für alle Berfönlichkeit und für die Volker⸗Individuen degradirended Ergebniß in C.'s 
moralifchem Cultus der Berfönlichkeit einen Gegner bat, den ex doch nicht beilegen 
fonnte. Es giebt wenig Männer in der Gefehichte, die fich auch nur in ähnlicher Weiſe 
wie &. in einer Zeit der Auflöfung ſchwankend, zathloß, ungewiß und wechſelnd bes 
nommen haben. Dazu fommt, dab in dem Briefwechiel C.'s feine Schwichen, Taͤu⸗ 
ſchungen und Fehlgriffe auf dad Genaueſte regiſtrirt find. Gr dat den Bultus der 
Perfönlichkeit auf eine graufame Weife durch Die minutiöfefle Beſchäftigung mit ſich 
felbft und durch die beftändige Darftellung derfelben büßen müflen; dennoch bleibt es 
dabei, daß das Käfarenthum dieſe in Täuſchungen fluctuirenbe, diefe fich ſelbſt beſpie⸗ 
gelnde, Diefe felbft meibifch ihre Poſtiur berschnende und mit derfelben kokettirende Per⸗ 
fönlichkeit nicht dauernd unterwerfen konnte. Hatte E. auch noch nicht, was er fuchte 
— (erft das Chriſtenthum und das Germanenthum führten zum Ziel) — fo fuchte er doch 
etwas jo Großes und Werthvolles, Daß er eher untergehen mußte, ehe er fein Streben im 
bloßen Nivellement unter den Gäfaren fortwarf. Das, was er als die Haupttbat feines Le» 
bens betrachtete und die Rettung dev Nepublif nannte, feine Enthüllung und Verfolgung der 
Batilinarifchen Verſchwoͤrung, ift bereits im Artikel Gatilina dargeſtellt; im Artikel 
Elodius ferner iſt die ſchonende Rache gefchildert, die Caͤſar und Pompejus nad 
ihrer erneuerten Goalition an ibm für feine gegen Gatilina bewiefene republifanifch" 
eonferuative Energie nahmen, indem fie ihn mit feinem Stolz; auf Die Rettung ber 
Republik in's Eril fchiden ließen. In gegenmwärtigem Artikel haben wir daher nur 
noch Die Notigen über jeine erfie Ausbildung nachzutragen und danı noch Einiges 
über fein Berhältnig zu Caͤſar und Octavian zu bemerfen, Er ift den 3. Januar 
106 v. Ehr. zu Arpinum, einer Municipalftadt im Gebiet von Samnium, geboren und 
flammte aud einem angeſehenen Geſchlecht vom Nitterflande, aus welchem jedoch vor 
ihm noch Niemand eine curulifche Würde befleidet hatte. Sein Bater, nach welchem 
ee Marcus genannt murbe, lebte dem Landbau und den Wiflenichaften, defien Bruder 
Lucius fland zu dem großen Redner Antonius in nahem Berbältnif und feiner Mutter, 
Bulvia, Schweſter war an einen der außgezeichretiten Mechtögelehrten feiner Zeit, Acu⸗ 
leo, verbeirathet. Im Haufe des Lehteren zu Nom ward C. wit feinem jüngeren 
Bruder, Duintuß, erzogen. Seine geifligen Anlagen entwidelten fich fchnell; Anfangs 
der Poeſte mit Vorliebe bingegeben, wibmete er fi nad Anlegung der Toga dem 
Sudium der Philoſophie, Mechtögelehrfanfeit und der gerichtlichen Beredſamkeit. 
Nachdem er in feinen: 18. Jahre ald Freiwilliger an dem Bundeögenofjenfriege Theil 
genommen hatte, fuhr er bis in fein 26. Lebensjahr fort, ſich zum gerichtlichen Sache 
walter auszubilden, und begann feine gerichtliche Laufbahn, indem er unter Auderen 
den Roſcius Amerinus gegen einen Günftling Sulla’8 vertheidigte. Auf eier zwei⸗ 
jährigen Meife in den Oſten feßte er in Athen, wo er mit Atticus (f. d. Art.) 
Freundſchaft ſchloß, dad Studium der Philoſophie, auf Rhodus unter Molo Dad der 
Beredfamkeit fort. Na feiner Nüdkehr im Jahre 77 v. Chr, zum Quaͤſtor ernannt, 
führte er die Sache Sisiliend gegen den Statthalter Verres in fleben Reden, von denen 
uns noch zwei erhalten find; im Jahre 70 trat er die Aedilwürde an, im Jahre 65 
das Conſulat, in welchem er gegen Gatilina, wie er ſich Zeitlebend audbrädte, un 
auch ſchon nach Ablauf feiner Verwaltung, als ihm ein abgeneigter Tribun Die Ab⸗ 
legung der Rechenſchaft unterfagte, dusch einen einfachen Schwur betbeuerte, Die Ne 
publik gerettet bat. Diefe Formel, das Glück und Das linglüd, der Stolz und dad 
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Eend ſeines Lebens, die gleichſam der FJangeball war, ven fi wie Parteien im Muth» 
willen der Anerkennung oder Verlachung ſich zuwarfen und für deren langweilige 
Wieberholung Edfar und Pompejue fi daR DBergnügen machten, den Stantöretter 
vurch Elodius verbaunen zu laflen, — dieſe Bhrafe mußte fogar dazu dienen, C., «id 
er nach feiner Berbannung gebrochen, hoffnungslos und in Berzweiflung ſich auflöfend, 
in Srrechenlanp umberierte, durch den Gegenfag zu feinem damaligen Elend nur noch 
unglüdlicher zu machen. Wenn ber Bürger eined antifen Freiftantd, Dem doch der Oſtracismus 
etwas fehr Gewoͤhnliches fein mußte, ſich im augenblicklichen Elend in dem Grade ſelber verliert 
und aufgiebt, wie es C. in den Briefen aus feiner Berbannung thut, fo koͤnnen wir 
über die Unmaͤnnlichkeit dieſer Zerknirſchung und biefer Klagen kaum erflaunen. "Wie 
Tonnen fle vielmehr geradezu nur erbeiternd finden, um fo mehr, wenn er fein Elend, 
welches ex für einzig in der Welt Hält, durch die Erinnerung an fein vergangene 
Leben und an feine bisherigen Leitungen fleigert und bei aller inneren Zermalmung 
an diefem Gegenſatze fi Iabt. Doch werben wir an dieſe ſcham⸗ und vüdiidytälefe 
Schwelgerei der Relancholie und Selbfivernichtung auch eine allgemeine culturbifterifche 
Bemerkung anknüpfen müflen. Auch andere, ſtaͤrker organifirte Männer Tonnen fi 
durch große Wechfel des Lebens ergriffen und für einen Augenblick gelähmt fühlen; 
aber nur für einen Augenblick, und am wenigſten werden fie fi über cine vor⸗ 
übergehende Stimmmg ausführlich gegen Andere oder gar in einer langen 
Reihe von Briefen andfprechen. Tim die Lanrentationen C.'d, feine. Selbfiquälerei, 
Selbſtbeobachtung in Unglül und um die Wichtigleit, die er jenem Elend and 
feiner Perſonlichkeit beilegt, richtig zu werfichen und gu würdigen, müflen wir 
vielmehr an jene Weihe von Gonfeffionen. venken, in. denen felt dem Heiligen 
Augufinus die Perfönlichleit in ihren eigenen Schwächen und Verirrungen 
wüblt und bei aller Preisgebung dad Gefühl des eigenen Werths behält, ja 
daffelbe durch dieſe Bloßſtellung ihrer Schwächen fleigert. Kurz, wir haben in disfen 
Briefen C.'s einen bedeutungsvollen Anſatz zu jenen Belennmiffen vor uns, in denen 
die moderne Perfönlichkeit fich gefällt, oder zu jenen Tagrbüchern, in denen die Selbſt⸗ 
befrhauer die flüchtigften und felbft Die vermwerflichen Grregungen ihres Innern firiren. 
Als, Caͤſar den Staatsretter durch ein Eril von 16 Monaten binlänglich zerknirſcht 
glaubte und in feine Zurüdberufung milligte, fonnte er e8 zwar noch nicht laſſen, fi 
am Glanz: feines Regierungsjahres zu erbauen, hoffte er fogar, fich im Wiederſchein 
dieſes Glanzes neben den beiden Mivalen, die jeder die Alleinderrfchaft im Sinne 
hatten, zu behenpten; der Erfolg ‘über einen unreifen Krawall verblendete ihn immer 
noch Aber die mäßhtig fortichreitende Gefammtanfldfung, und er fihtieb fogar jenen 
dringenden Brief. an Luccefuß, in melchem er biefen bittet, feine Gefchichte von dem 
Anfange der Eatilinarifchen Berihwörung an bis auf feine Rückkehr aus dem Exil 
zu beſchreiben. Doc gefteht er in gleichzeitigen Briefen ein, daß ed mit ben 
„Srundfägen des Mechten, Wahren und Guten“ im Gemeinwefen vorbei ift, 
daß Die Ariſtokratie nicht mehr gehalten werden kann und nur der Anfchluß 
an die Mäthtigen, eigentlich nur an den Mächtigen, ven er in Eäfar erkennt, übrig 
bleibt. Es giebt Fein Gemeinmefen mehr, fchreibt er feinem Bruder, feinen Se⸗ 
not, feine Würbe der Optimaten. Während die Gollifion zwiſchen Caͤſar und Pom⸗ 
yejud zum. Ausbruch veif wurde, verwaltete &. im Jahre 51 bis 50 ©. Ehr. als 
Broconful die Provinz Eilichen und erwarb ſich durch einen kleinen Feldzug gegen bie 
Gebirgsvölter, namentlich durch die Einnahme des Caſtells Pindeniffus Das Recht zu 
einem Triumph. Stolz auf den vermeintlichen Ruhm, den er ſich an ein-paar Ge 
birgshorden verdient hatte, aber auch zugleich von dem Gedanken befeelt, Daß er „grd- 
Bere Loften im Staat” zu tragen beflimmt fei, eilt er an dem erften Tage, da fein 
Proconfulat abläuft, aus der Provinz hinweg und fommt gerade beim Ausbruch des 
Arieges zwifchen Caͤſar und Pompelus in Itallm an. Obwohl er recht wohl tab; 
daß es zwifchen Beiven ſich nır um die Serrfchaft, nicht um Die Republik handle, läßt 
er fi doch durch die Erinnerung an bie republikaniſchen Iuflitutionen, bie ſich an die 
Berfon des Pompejus Mmüpfte, beftimmen, auf die Seite des Legteren zu tretm. „Ice 
ge“; ſchreibt er in feinem politifchen Unglauben, „was DaB Bich thut, dad, wenn 
ed zerfiwut wird, ſich zu dem Kaufen halt, mit den es vom gleicher Art ifl. Wie 
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ſchen und apologetiſchen Momente ſ. den Art. Jefus; über: die Geſchichte des riſio⸗ 
logiſchen Dogmas f. den Art. Chriſtologie. 

Chriftusbilder. Gott war in Chriſto und verföhnte die Welt mit ihm felber; 
deswegen bezog die alte Kirche auch dad Verbot Exodus 20 W. 4 auf die Ehriflus- 
bilder. Alle einjeitige Eregefe und unklare Anwendung von Schriftftellen pflegt: ihren 
tieferen Grund in befonveren Zeitverhältniffen zu haben; fonft hätte fich auch der alten 
Kirche wohl erſchloſſen, daß nur dad Menfchliche in Chriſto der Abbildung unterliege. 
Denn mag man auch die Ausſprüche, welche Chriſtum das Bild Gottes (sixav Toö 
deoü 2 Kor. 4, 4), den Abglanz der Herrlichkeit und bie Ausprigung des Weſen Gottes 
(aradyagpa rs bökns xal yapaxchp Ti Drootasswc Tod Usob Hebr. 1,3) nennen, 
auf die eine untrennbare Berfönlichkeit Chrifti beziehen, fo fann PBinfel und Farbe doch 
nur Ddarftellen, was die Augen gefchauet und die Hände betaflet haben. Aber weil 
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dieſelbe Überhaupt verdaͤchtig. Hierzu kam ein Anderes. Die Kirche ſelber auch in 
ihrer äußeren Erſcheinung noch in ber völligften Knechteögeftalt, nichts, was dem 
natürliden Menfchen gefallen hätte, dazu Verfolgung, Drud und Geringfihägung, fie 
fonnte auch die Knechtes geſtalt Chrifti kaum anders als äußerlich völlig ausgeprägt 
denken. Man war der Meinung, der Herr ſei unſcheinbarer, ja häßlicher Gehalt ge⸗ 
wefen, wie Jeſaias 53, 2—3 gefchrieben ficht, und mußte fo wenig Trieb fühlen, 
Ehriftum abzubilden. Zwar hoben einzelne Stimmen hervor, daß man über die Bil- 
dung und Form feines Leibes nichts Feſtes wifle; aber noch Clemens von Aleranbrien 
(200) fann gegen die Wertbfchägung der Leibeöfchönheit den Grund anführen, daß .der 
Herr häßlich geweſen fei, „und wer ift beſſer al8 der Herr?“ Der Gegenfag gegen 
Ghriftusbtlver, ja gegen Abbildungen ded Heiligen für den Eultus überhaupt mar. fo 
ſtark, daß der alte Biſchof Epiphanius von Salamid (gegen 400) «8 ſich ertauben 
durfte, in einer paläftinenfifchen Landkirche ein Bild herabzureißen, welches vielleicht, 
wie er fagt, Chriſtum darftellen ſollte. Ebenſo befiehlt Afteriud, Biſchof von Amafla, 
(um 400): wi ypdoe röv Äprowöv, male nicht Chriſtum.) Das erfie Chriſtusbild 
findet fich unter Leo d. Gr. (440-461) in einer römtichen Kirche. Aus diefer Dar- 
ftellung erhellt, was e8 mit den authentifchen Bildern Ehrifti auf fich habe. Bei den Gar- 
pocratianern, einer pantheiftifchen Secte aus dem 2. Jahrh. bis in das 6. finden. fich 
Büften Iefu neben denen des Pythagoras, Platon, Ariſtoteles; Die ſpätere orthodoxe 
Kirche anerfannte ein „Bild Chrifti gemalt von Lucas dem Eyangeliften“, wie noch 
jegt in der Kirche St. Iobanne® a Laterano in Mom. der dreizehnjährige Chriſtus, ge- 
malt von Lucas, gezeigt wird, ebenjo ein Bild Ehrifti von Nicodemus, aus Cedern⸗ 
bolz gefchnigt, jegt in der Kirche zu Xucca Auch mag hierher gerechnet werben der 
angebliche Brief des Lentulus an den römifchen Senat, in welchem die leibliche Er⸗ 
ſcheinung Ghrifti befchrieben wird. Lag Hier Unkritif zu Grunde, fo offenbares Aber⸗ 
glaube bei den Bildern Abernatürlichen Urfprunges, eixöves, ds dvüpurov yeipec 
oby” elpracavıo. Zu diefen nit mit Händen gemachten Bildern gehörte das an⸗ 
geblih an Abgarus, Zeitgenoffen Chriſti, gefandte, zum andern das Bild auf dem 
Schweißtuche der h. Veronica. Dieſe wunderliche Heilige Tann eine ganz beſondere 
Benealogie beanspruchen. Noch das Mittelalter kannte ein Schweißtuch mit dem wah⸗ 
ten Bilde Chriſti sudarium verae iconis. Leptered Wort, aus dem Griechiſchen ber- 
übergenommen, ward aber unverftändlich, bis fich aus der Zufammenziehung des Bei- 
wortes und ded Dingmwortes eine die Phantafte befriedigende Heilige formte, Als bie 
Kunft dem Cultus Dienfibar ward, konnte es nicht außbleiben, dab man auch Chriftus- 
bilder mehr und mehr zuließ. Die Hiftorifche Frage nach der wirklichen Geſtalt Chrifti 
lieb unerörtert, und die Kunft fah es ald Ziel an, die reine Menfchlichkeit, gehei⸗ 
ligt durch Die inwohnende Gottesfülle, zuerft als Sieger über die Mächte vieler delt, 
fpäter unter der Laſt fremder Sünde, darzuftrllen. Aus dem Familienleben drangen 
biefe Bilder in die Kirche; aber fo allmaͤhlich, daß man lieber zuerſt ſymboliſch ein 
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Bahlud gebaut wurde, entſchloß man ſich, in dem Gemälde auf dem Triumphbogen 
ald Hauptfigur Chriſtum Salvalurem abzubilden. „Diefe Salvatorbilver bleiben lange 
Zeit die einzigen; Bilder des Gekreuzigten, des Eccehomo, des tobten Chriſtus im 
Schosße der Marin gehören dem Mittelalter an. Das caput radialun oder der mine 
bus gingen von der heidniſchen Kunſt auf die chriftliche über“. (Siefeler b. O.) Nach 
ber Mefermation finden die Bilder: Chriſtus das Abendmahl austheilend, große Ver⸗ 
breitung; bei den chriftlichen Etementen der Gegenwart den eitverhältniffen entfpre- 
chend, zeigt Äh durchgängig eine Vorliebe für Darftellungen bes leidenden Chriftus, 
wur bei dem confervatinen lutheriſchen Landvolke iſt es vor Allem die Einfegung bed 
heil. Abendmahls, welche man gern in feinen Stuben anbefte. Auf Darfkellungen 
bes fliegenden Chriſtus oder der Zufunft des Herrn fcheint die künſtleriſche Neigung 
weniger hingerichtet. Leo der Große trug ein triumphirendes Gefuhl in ſich, die chriſt⸗ 
Tiche Gegenwart muß fi auf Kampf bereiten, nur möge der Sinn der Wehmuth nir- 
gends Trankhafte Schwäche fein. Als Duelle nennen wir noch: die bilblichen Dar⸗ 
fiellungen im Sanctuarium ber chrifil. Kirchen vom 5. bis zum 14. Sahrhundert, von 
I. ©. Müller. Trier 1835. Vgl. d. Art. Bilderdienit. 

CGChriftusorden, ein portugieflfcher geiftlicher Ritterorden, gefiftet 1317 Durch den 
König von Bertugal Dionyiius zur Vertheidigung der Grenzen von Wgarbien gegen bie 
Maurm. Die Orbensglieder, die fi „Ritter Chriſti“ nannten, lebten nach den 
GSahungen ber Gifterzienfer, waren im Anfang bes 16. Jahrhunderts in 450 Comthu⸗ 
reien mit großen Einkänften ausgebreitet und jo mächtig geworben, Daß die Krone von 
Burtugel mit Zufiimmung ded Papfted Julius 11. 1550 dad Großmeiſterthum des 
Ordens ſich aneignete. Seit den Erſchütterungen der Mevolution theilte dieſer Orben Das 
Schickſal aller religiöſer Stiftungen Portugals. Da ſich dee Papft ſchon in der Ber 
Rätigungsbulle von 1317 das Recht vorbehielt, auch Ordensritter zu ernennen, fo 
bildete fi) aus dieſem Hecht ein eigener papſtlicher Chriſtus orden, der ein bloßer Ver⸗ 
dienſtorden iſt. 

Chrauiteſ. Hiſteriographie. 

Chronita (Bücher der) bezeichnet zwei Schriften, die zu ben legten des alttefla» 
mentlichen Kanons gehören. Ihr hebrälfcher Name ift dihre hajjamim, db. i. Tage 
buch, Annalen. Der Name „Bücher der Chronika“ rührt von Hieronymus ber. Der 
Inhalt iſt Hiftorlfcher Art und flimmt vielfach wörtlich mit dem ber Bücher der Könige 
Asherein.. Gap. 1—9 des erſten Buches enthält Stammtafeln, am ausführlichfien die 
der Stämme Lest, Benjamin und Juda, während Dan und Sebulen fehlen: Bon 
Gap. 10 an begiant die Gefchichte Ifraeld und Davids, letztere mit Benugung des 
2. Buches Samuel erzählt. Außerdem enthalten Die Bücher der Chr. viele Machrichten 
über den Gultus, bie. Priefter. und Leviter. Der Hauptzwed diefer Bücher war, eine 
theofratifche Staatögefchichte des ifraelitifchen Volkes zu geben. Uebrigens if Der 
Schluß der Bücher der Ehr. der Anfang des Buches Esra. 

ronologie f. Zeitrehmung. 

Chrulew (Stephan. Alerandrowitfch), ruſſtſcher General, zu Moskau, aus einer 
Familie geboren, die ihren Stammbaum von einem gewiſſen Paulin ableitet, ver 
1350 aus. Schweden nad Rußland Fam, und deſſen Nachkommen im ſiebenten Gliede, 
Andrei Ehrul und Juda Suwor, die Ahnherren der Gh. und Sumsrom wurden. Ch. 
‚erhielt feine, militärifche Erziehung in der Eadettenfchule zu Orel, aus welder er 
1826 zur Artillerie .überging. Ais Oberfi und Gommandenr einer reitenden Ärtille⸗ 
rie« Brigade zeichnete er fly im ungarifchen Yelbzuge von 1849 au, worauf er zum 
General Major ernannt wurde. Kaum hatte er 1853 die Fofaner Feſtung Akmetſched, 
die ale Fort Perowoki das Bollwerk der ruſſiſchen Macht in Central⸗Aſten wurde, 
erſtuürmt, als er im orientaliſchen Krieg als General⸗Lientenant an bie Donau ver 
fegt wurde, mo er den Türken am 4. März 1854 das glücdliche Treffen von Kalaraſch 
Tigferte. Er war darauf bei der Belagerung von Siliſtria thätig und warb am 
7. Zul Bei Giurgewo verwundet. Mach feinem erfolglofen Angeiff auf. Eupatoria 
(17. Februar 1855) leitete er Die Bertheidigung ber Korabelnaja von Sewaftopol. 
Am 8. September 1855, bei der Einnahme des Malakoff, ward er wiederum ver- 
wundet. Nach feiner Hellung ward er nach Kars gefchidt und führte nach ber 
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Rückgabe dieſer Feſtang an die Türken das Armeecorps von Kars nach den kankaſi⸗ 
ſchen Provinzen. - ’ 

Chryſoſtomus (Johannes), des bebeutenpfle Redner des chriftlichen Alterthums, 
erhielt feinen Beinamen Ch., d. 5. Goldmund, erſt im 7. Jahrh. Er iſt geboren zu 
Antlochien, im Jahre 347. Sein Bater, Secundus, war Magister Militum Orientis, 
“ feine Mutter Anthufa war aus angefehenem Geſchlecht entfprofien. Seine willen 
fhaftlihe Bildung erhielt er, ohne Gefährdung feines chriſtlichen Blaubens, in ber 
Schule des hHeidnifchen Rhetors Libanius; fchon hatte er fi dem Forum gewinmet 
und vor Bericht mit Erfolg mehrere Sachen geführt, als ihn ber Biſchof Melctims 
beſtimmte, feine Gaben der Kirche zu widmen. Derjelbe weihte ihn auch zum Lector, 
welches Amt die Borfufe zu den höheren Kirchenwürben bildete. Ch. war aber bem 
Streben nach Anſehen fo fremd, daß er fich der Biſchofswahl in Gäfarea entzog und 
feinen Freund Bafllius, Den er für würbiger bielt, für viefelbe vorichob und ſich über 
diefen Schritt in der Abhandlung über das Vrieftertfum (zept Isposövne)- redjifesr 
tigte. Sechs Jahre verlebte er darauf den Studien und Anbachtähbungen im antin« 
chiſchen Gebirge in kloͤſterlicher Wgeſchiedenheit, bis ihn 380 feine geſchwaͤchte Ge⸗ 
ſundheit zur Rückkehr nach Antiochia bewog. Bon Meletius zum Diakonus, 386 von 
dem Bifchof Flavianus zum Presbyter ordinirt, entwidelte ee auf dem Predigtſtuhl 
feine großen Gaben und bemühte er ſich beſonders, in der griechiſch gebilbeten Ge⸗ 
meinde von Antiochien die Nachwirfungen des heidniſchen Sinnes und heibnifcher Sitte 
zu befämpfen. Nachdem er 12 Jahre in dieſer Stellung gewirkt hatte, ward er vom 
Baiferlichen Hof mit Li unter einem Borwande, da man feine Abneigung gegen eine 
fo babe Beförderung Eannte, aus Antiochien gelodt und nad Konflantinopel gebracht, 
wo indeffen alle Anftalten zu feiner Erhebung auf den Bifchofd- und Patriarchenſtuhl 
getroffen ‚waren. Im Februar 398 erhielt er die Weihe als Bifchof und griff au 
in dieſem neuen Wirkungskreiſe in die Seelforge, in die Sittenverbeſſerung der Geiſt⸗ 
ligen, in das SHofpitalmefen und in die Mifflon unter den Gotben, Scythen uud 
Perſern energifh ein. Doch nicht lange follte er ſich auf Diefer Höhe behaupten. Die 
Ungunft, die er fich durch feine Strafpredigten felbft gegen die Kaiferin Eudoria am 
Hofe zugezogen hatte, wurbe von feinen firchlichen Gegnern, bie er durch jeine milde 
Entſcheidung in einem aͤghptiſchen Mönchäftreite gereist hatte, dazu benugt, um auf 
einer Synode zu Ehalcedon (403) feine Abſetzung audzufprechen. Der Kaiſer Arka- 
dius volgog Die Sentenz, fchidte ihn in die Verbannung, rief ihn jebodh, da das 
Bolt darüber unruhig wurde, bald darauf wieder zurüd. Schon 404 fihidte ihn aber 
der Kaifer, durch die Euboria gebrängt, definitiv in's Exil, zuerft nad Nitäa in Bi⸗ 
thynien, dann nach Cucuſus an der Grenze von Armenien, endlich, trog ber Berwen- 
dungen der abenbländifchen Kirche durch den roͤmiſchen Biſchof Innocenz l., nach 
Dityus am Oſtufer des Schwarzen Meeres. CH. flach jedoch auf der Deportation 
babin in Comana am Pontus den 14. Septbr. 407. Dreißig Iahre darauf wurden 
feine Gebeine auf Gebot des Kaiſers Theopofius U. feierlich nach Konflantinopel ge⸗ 
bracht. Später kamen feine Ueberrefte nach Rom, wo ſie in der Kirche des Batican 
beigefegt wurden. Er war nit nur als Mitbegründer der chriflichen Beredfamkeit, 
fondern auch als chriftlicher Charakter, der in der griechifchen Bemeinbe neben der Recht⸗ 
gläubigkeit auch chriſtliche Sitte zu verbreiten fuchte, bebeutend. Die befle Ausgabe 
feiner Werke ift die von Montfaucon in 13 Bon. Paris 1718—38, eine erichöpfende 
Biographie das Werk Neanders: „Der heil. Chr. und die Kirche, beſonders bes 
Drientd, in deffen Zeitalter.“ (Berlin 1821. 3. Aufl. 1849.) 

Chryſippus, ftoifcher Philofoph des vritten Jahrhunderts vor Chr. Er fol um 
280 zu Soli, nad Andern zu Tarfus in Eilicien gebosen und um 206 geſtorben ſein. 
Er hörte in Athen den Stoifer Kleanthes und die Lehrer der Akademie, lernte die Ein- 
wife der Sfeptifer gegen die Stoa kennen und bildete fich zu einer wahren De 
monftrirmafchine aus, um nun den Stoiciomus dialektiſch zu vertheidigen. Bon feinen 
700 Schriften befigen wir nur Heine Bruchflüde, Ueber fein Leben und feine Lehre 
ſiehe: Baguet „de Chr. vita, doctrina et reliquiis* (Löwen, 1822) und Beterfen 
„Philosophiae Chrysippene fundamenta“ (Band I. Hamburg, 1827). Vergl. d. Art.: 
Stoieiſsmus. | 
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Chrzanswsti (Adalbert von), polnifcher General und Anführer der Sarden in 
der Schlacht bei Rovara; geboren um das Jahr 1789 in der Woiwodſchaft Krakau, 
erzogen in der WRilitärfeäule zu Warſchau, machte er im franzöſiſchen Dienfte den rufe 
fifchen Feldzug mit und wohnte den Schlachten bei Leipzig, Paris und Waterloo bei. 
Nach der Rückkehr in fein Vaterland trat er in die neue polnifche Armee, zeichnete 
ſich im rufftfch-türkifchen Kriege von 1828 und 1829 beſonders bei der Belagerung 
von Varna aus nnd mwurbe nach beendigtem Feldzuge nach Warſchan gefehlt, um dem 
Großfürften Konftantin den Abſchluß des Friedens von Adrianopel zu melden. Als 
Die Revolution von 1830 ausbrach, fchloß er fich der nationalen Bewegung an, ward 
Im Januar 1831 zweiter Commandant der Feftuhg Modlin, bald darauf zum Chef 
des Generalſtabes Skrzynecki's ernannt, vertheidigte im April die Uebergangspunkte 
des Wieprz gegen die Auffen; ſchlug im Mai den General Thiemann bei Kod, hemmte 
die Fortſchritte ded Generald Näpdiger in Podlachten, erfocht am 14. Juni einen Sieg 
bet Minsk und bemerfftelligte feinen Rüdzug von Zamosk nad Warſchau mit großer 
Geſchicklichkeit. Im Anerkennung feiner Dienfle warb er zwar zum Diviffonsgeneral 
ernamt; allein fein Unglauben an ben Erfolg der Revolution war gerade damals 
ſchon fo mächtig In ihm gemarden, daß er feine Entmuthigung im Kriegsrathe nicht 
verhehlen konnte. Den politifchen Xeidenfchaften fremd und ihnen mißtrauend, ſprach 
er fich gegen die rerolutionären Mafregeln aus, von denen die Meberfpannten noch ihr 
letztes Hell erwarteten, verachtete er namentlilh die Nationalgarbe und aͤußerte ſich 
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verlängern würden. Eine Zufammenfunft mit dem ruffifchen General Thiemann, deren 
Zweck er forgfältig geheim Hielt, niachte ihn außerdem den Patrioten verdächtig. Gleich⸗ 
wohl wurde er, als die ruffifchen Mafien fi um Warſchau zufammenzogen, unter Kruko⸗ 
wiedi zum Gouverneur der Hauptftadt ernannt, verhinderte in biefer Stellung im Entſchei⸗ 
dungsfampfe die Thellnahme der Natlonalgarde, Die er als unnüh und den milttärifchen 
Dperationen hinderlich betrachtete, und mußte daher nebft Krukowieckt in ven Augen 
der polniſchen Demokraten vie Hauptſchuld für den Kal Warſchau's tragen. Der 
Berdacht gegen ihn fleigerte filh, als er nach dem Einrücken der Ruſſen unbehindert 
in der Hauptftadt blieb, und ald er einige Monate darauf freiwillig und mit einem 
rufftfhen Paſſe, in dem er als Oberſt bezeichnet war, nach Parts, darauf: nach Bräffel 
ging, ward er von der demofratifchen Emigratfion des avouirt. Ploͤtzlich, nachdem er 
lange Zeit hindurch in Bergeffenheit gerathen war, trat er im Frühjahr 1849 wieder 
auf die militäriſch-politiſche Bühne. Carl Albert von Piemont hatte fich, als er dem 
demokratifchen Verlangen nad Aufklindigung des Waffenſtillſtaͤndes mit Oeſterretch 
nicht mehr widerftehen Tonnte, vergeblih an Branfreih um Gemährung eines erproß- 
ten Feldherrn gewandt umd fodann auf Empfehlung des Fhrften Czartorydki in Paris 
den General Eh. zur Uebernahme des Oberbefehle Aber Die piemontefifche Armee bes 
rufen. Hatte dem Kebteren aber ſchon in feiner Heimath der Glaube an die Kraft 
der infurrectionellen Elemente gefehlt, fo fand er noch ungläubiger einem militaͤriſchen 
Unternehmen gegenüber, in welches die piemonteflfche Armee nur durch die Aufre⸗ 
gung der Clubs und der Preſſe geftürzt war, und an deſſen Gelingen fte ſelbſt nicht 
glaufte. Als Ch. die Armee infpicirt hatte, foll er nad Paris gefchrieben haben: 
„der Krieg gegen Defterreich ift in der Armee nicht populär; die Truppen wollen vom 
Gehorfam gegen: &mentemacher nicht® hören.“ Die Diseiplin war gelodert, die mel 
ften Oberoffiziere waren gegen die Worthelden von Turin anfgebracht und der gemeine 
Mann fah überall Verrath. Dazu kam, daß der Pole Romarind, der fein Berfehen 
fpäter nach rlegsrechtlihem Spruch mit dem Tode bäßen mußte, bei den erſten Bes 
mwegungen der Armee einen Paß bei Pavia, der ihm anvertraut war, vertheibigung®- . 
108 gelaffen hatte und den Glauben an Verrath in der Armee beſtärkte. So erfüllte 
Eh. mit dem Verluſt der Schlacht bei Novara (23. Mirz 1849) nur die Miffton 
jener polniſchen Eondottieri, die in der Heimath und in der Fremde ſich in jeden 
Aufſtand werfen, ohne an Recht und Erfolg zu glauben, und noch mehr durch die 
Berbreitung des Argwohns, der fle ſelbſt als Derräther trifft, als durch wirkliche 
Leiſtungen Vertrauen und rechtliche Veberzeugung auf den Stätten ihrer Wirkfanfeit 
untergraben. Nach der unglüdlisgen Schlacht übergab Eh. dem piemonteſiſchen Cabi⸗ 
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net ein Memoire zur Mechtfertigung feiner Operationen und verlieh Turin erſt m Mat 
1850. Später jab man ihn in Paris wieder im Befolge Louis Napoleon’s, als die» 
fer nach der Zeit des Staatöftreichd die Adler an die Armee vertheilte. 

Chur, die Hauptfladt des Cantons Graubünden, die Guria Rhaeterum der 
fpäteren Römer, Bifchofsiig feit dem 4. Jahrhundert, an der Pleflur, eine halbe Stuude 
von ihrer Bereinigung mit dem Rhein, malerifch in einem Keffel und an ber großen 
Steaße gelegen, weldye von Deutfchland über den Splügen nad Italten führt, bat 
6000 Einwohner, 5000 Proteftanten in der unteren Stadt und über 900 Katholiken, 
welche meift innerhalb des mit Ringmauern umgebenen, öfllich die Stadt überragenden 
biſchoͤflichen Hofes wohnen. Diefer Hof iſt der merfwärbigfie Punkt Ch.'s. Hier 
liegt die biſchoͤfliche Hauptlirdde, der St. Lucius-Dom, deſſen ältefter Theil aus dem 
8. Japrhundert ſtammt und deſſen Inneres . feines Alters wegen höchſt beachtenswerth 
iſt. Das bifchäfliche Schloß, neben der Kirche, ift ein alterthirmliches Gebäude, mit 
Bilpniffen früherer Bifchöfe, und die Kapelle, innerhalb der Mauern des. noͤrdlich mit 
dem Schlofle in Verbindung ſtehenden alten Römerthurmes Marfoel (Mars in ooulis) 
gelegen, eined der früheften chriſtlichen Bauwerke. Diefer alte Romerthurm, fo wie 
ein zweiter, Spinvel (Spinus in oculis), bilden die nörblichen Eden bes Kofed, an 
deften nordweſtlicher Seite ſich noch ein Thurm erhebt, der abenfalld römifchen Ur⸗ 
ſprunges zu fein feheint. Die Namen der Thürme deuten auf die Unterfochung der 
Rhätier, Hie nur durch Drohungen der Römer in Zaum zu balten waren. Eine alles 
geſchichtlichen rundes entbehrende Sage berichtet, der heil. Lucius, König der Schot- 
ten, der fein Reich verlafien habe, um das Chriftentbum zu prebigen, babe in der 
Burg Marfoel im Jahre 176 von dem römifchen Statthalter den Nartertod erlitten. 
Hinter dem Dome befindet ſich das St. Rucienftift, jegt Priefler- Seminar, und die 
(parttätifche) Cautonsſchule, und in der Stadt felbft ald Bemerkenswerthes die Haupt⸗ 
fire St. Martin, dad Regierungsgebäude, das große Rath⸗ und Kaufhaus, das von 
dem Kapuziner » Supertor P. Theodoflus gegründete Hofpital u. dgl. Indem 1809 
aufgeführten Gebäude der früheren reformirten Gantonsfchule iſt das (paritätifche )- 
Scullehrer - Seminar des Gantond. Ch., feiner Uranlage nad) römifchen Urfprunges, 
tsat 1419, als vom deutfchen Reiche unabhängig, dem Gotteshausbunde, der fpäter 
fat ganz dem Bifchof von Ch. zehntpflichtig wurde, bei, erhielt 1460 vom Kaifer Die 
Mechte einer freien Heichöflan: und fam 1498 mit Beibehaltung feiner Kreibeiten an 
den Bifchof, der Mitglied des Meiched und deſſen Sprengel, zur Kirchenprovinz Mainz 
gehörig, in ſechs Capitel vertheilt war. Die weltlichen Befigungen des Biſchofs wur⸗ 
den 1802, wo ein Buol v. Schauenftein auf dem biſchöflichen Stuhl faß, eingezogen. 

Church (Sir Richard), Generaliffimus der Landtruppen der Griechen in ihrem 
Unabbängigkeitöfriege gegen die Türken. Schon 1813 und 14 befehligte er Im Kriegd- 
dienfle feines Baterlandes ein ans flüchtigen Griechen gebildete Infanterie-Regiment, 
welches in britifchem Solde fland. Nachdem er 1826 den aufſtaͤndiſchen Griechen feine 
Dienfte angebaten, warb er im April 1827 von der Nationalverfammlung zu Trözene 
zum Oberbefehlöhaber der griechifchen Landtruppen ernannt. Allein ſowohl die Eifer 
fucht, Uneinigfeit und Unbisciplin der Häuptlinge, wie fein eigened lingefchid ließen 
ihn Eeine bedeutenden Thaten vollbringen. Sein Unternehmen zum Entfag der Akro⸗ 
polis von Athen lief unglüdli ab. Die Erfolge, die ihm die Schlacht bei Navasin 
im wefllicden Griechenland möglih gemacht hatte, ‚wurden ihn von Mefchid Paſcha 
wieder entriffen und erft nach der activen Intervention der Großmächte fielen in der 
Mitte des Jahres 1829 die von den Türken noch befegten Korte Weflgriechenlands 
in griechiſche Gewalt. Unter Kapodiſtrias zurüdgejeht, legte er feine Stelle als Ge⸗ 
neraliffimus nieder; König Otto machte ihn dagegen zum Staatsrath. Er ftarb 1850. 

Churchill (Winfton) anglikaniſcher Geiftlicher, geb. zu London 1620, war ein 
Anhänger Karl's 1., mußte fi deshalb waͤhrend der Revolution nach Devonfhire zu⸗ 
südzieben, erhielt aber unter Karl Il. eine geiſtliche Bedienung und ſchrieb ein Eurzes 
Geſchichtswerk über die engliſchen Könige unter dem Titel: „Divi-Britannici“ (1675), 
worin er den Say aufftellte, daß der König ohne des Parlaments Zuftimmung Steuern 
auftogen könne. Seine Tochter Arabella war die Geliebte des Herzogs von Dort, 
nachmaligen Könige Jakob Il. und die Mutter des Herzogs von Berwid (f. d. Art.). 
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@r ſtarb den 28. Mir, 1688; fein un John Eh. warb unter dem Namen des 
Berzogs v. Mariboreugb (f. d. Art.) groß und mächtig. 

Churſchid⸗Paſcha ſ. Bye. 

Chuteäns (David), einflußreicher Theologe des 16. Jahrhunderts; fein Name 
war eigentlih Kochhafe. Er iſt den 26. Februar 1530 zu Ingelfingen geboren, ſtu⸗ 
Wirte unter Camerarius und Schnepf in Tübingen und wurbe, als er, in feinem 18. 
Jahre zum Magifter promovirt, nah Wittenberg kam, Melanchthon's eifriger Schüler. 
Nachdem er während des Schmallaldifchen Krieges ſich in Heidelberg und Tübingen 
weiter ausgebildet Hatie, trat er in Wittenberg als Lehrer anf, bereifte ſodann Italten 
and wurde 1551 PBrofeffor in Roſtock, wo er ſich durch die Eleganz und Gründlich⸗ 
Seit feiner philologiſchen, philoſophiſchen, geſchichtlichen und theologifchen Vorlefungen 
einen weit verbreiteten Namen erwarb, verſchiedene Vocationen erhielt, aber immer 
. von feinem Fürſten feflgebalten wurde und ben 25. Juni 1600 ſtarb. Er bat wicht 
nur 1576 auf den Wunſch des Kerzogs Julius von Braunfdymeig die Univerfität 
Helmftädt einrichten helfen und Die Statuten derfelben entworfen, er mar außerdem 
nicht nur einer der Kauptarbeiter an der Gencorbienformel, fondern bat auch für die 
Gonfolivisung der proteftantifchen Geneinden Oeſterreichs bedeutend gewirkt, warb 
1569 zu diefem Zweck von Maximilian I. nach Defterzeich berufen, fpäter zu dem» 
felben Zwed nach Steiermark von den dortigen Ständen und verfaßte Die Agenbe für 
Die evangelifchen Gemeinden unter der End. Neben feinen zahlreichen theologifchen 
und humaniſtiſchen Schriften verbienen hervorgehoben: zu werben fein „Chronieon 
Saxonine ab a. 1500 ad a. 1595* (Leipzig 1595) und die „Histaria conlessionis 
Augustanae* (Frankfurt 1578). 

Cicero (Marcus Tullius), der größte roͤmiſche Redner, der größte Stylifi des 
Alterthums, Schöpfer der verſtaͤndig biöcurrirenden Sprache, Urheber einer moralifchen 
Weltreligion, in welcher der romiſche Rechtbſinn, die griechiſch⸗philoſophiſche Cultur 
and Emancipation der Perſoönlichkeit und Die orientaliſche Einheit des Gottesbegriffs 
ih zu einem Syſtem der praktiſchen Lebensweisheit verbinden, als dieſer Stifter der 
Religion der Aufklärung fortwirkend bis in die neueſte Zeit neben dem Werfe Ca⸗ 
far’8, der gleichzeitig mit ihm, wie er die Anfchawungen, philofophifcgen Syſteme und 
Religionen des Altertbums der moralifchen Birtuofltät der Perfönlichkeit handgerecht 
machte, die Ständeunterfchiede und die polittichen Parteien in Rom deſinitiv nivellirte 
and die Völker des Altertfums zum Subflrat ſeines Weltreichd zufammen warf. 
Wie beide Männer, Caͤſar und &,, mährend fie an ihrem großen Verſchmelzungswerk 
arbeiteten, ſich als Gegner gegenüber flanden, fo werden fle von ihren Verehrern - auch 
noch in der Gegenwart gegen einander in den Kampf geſchickt. Go gab Villemain 
in Paris noch im Jahre 1858 eine neue Ausgabe feiner 1822 gleichzeitig mit der 
Originalausgabe des Cardinal Mai erfihlenenen Weberfegung ber von dem Leptern 
entbedten Bragmente der Schrift C.'s tiber die Republik mit Exeurſen heraus, in denen 
ee C. als den Zeugen für die Vortrefflichkeit ves Repraͤſentativſyſtems gegen Das 
neuere Gäfarenthum citirte. Im demfelben Jahr entfpann fich zu Paris ein heftiger 
Kampf zwifhen dem aufgeflärten „Stecle” und dem Fatbolifchen „Univers”, in wel« 
dem jener die Moral C.'s vertheidigte, Iebterer (vergl. „Univers“ vom 10. und 18. 
Septbr. 1858) den alten Moralphiloſophen mit feinem ſkeptiſchen Hin- und Herreden 
über die Meligionen und philofophifchen Syſteme des Alterthums als das Urbild ber 
Drleaniften und ihres Jufte- Milieu ind Lächerliche zu ziehen ſnchte. Den heftige 
fen Ausfall gegen & bat aber Monmfen in feiner rönifchen Geſchichte (2. Aufl. 
Br. 3. 1857) gemacht, wenn er von der „fürchterliden Dede diefed eben 
fo leeren wie volumindfen Scribenten“ fpricht, ihn in Allem, worin er ich 
als Schrififieller verſucht hat, eine „SIonrnalifien » Natur im fohlechteften inne” 
nennt; wenn er ferner dem Staatemann, der „nach einander ald Demokrat, 
Ariſtokrat und als Werkzeug der Monarchen figurirte“, als einen kurzfichtigen Egoiften 
harafterifirt und ihm auch ale Menfchen eine ſchwach überfienißte Oberflaͤchlichkeit und 
Serzlofigkeit zum Vorwurf macht. „Der in Burpur gekleidete herzloſe Caͤſar,“ ſagte 
Eicero in feiner Schrift de divinatione Lib. I. c. 16. So würbe ſich der Vorwurf 
ber Herzleſigkeit noch nach faſt zwei Iahrtaufenden auf beiden Seiten gegenüherfichen. 
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Albein eine gerechtere und ruhigere Betrachtung, bie ſich weder einſeitig von ber genialen 
Auffaffung der Partei- und Völkerverhaͤltniſſe und von der gleish genialen Ansfüh⸗ 
rung ded auf dem Verfall verjelben gegründeten Weltvegiments auf Selten Cäſar's 
bleuden läßt, noch bei C. das Seelenheil der Welt einfeitig zu finden meint, wird bei- 
den Männern zugeflehen müflen, daß fie ein Gerz für die Welt hatten, — ein Hera 
ſe groß, Daß die hochſten Angelegenheiten und ragen ber Welt darin aufgenommen 
und verarbeitet werden Ffonnten. Beide Männer gehören zuſammen, weil jle das Alters 
thum, wenn auch jeder nach einer befondern Richtung bin, zum Abſchluß brachten. 
Der Streit zwilchen beiden Männern wird fich dahin ſchlichten, Daß, wenn C. ver- 
kannte, dab dad demofratifche Nivellement der Barteien und der Voͤlker felbft zum - 
Siege feiner Weltmoral nothwendig war, Cäſar's Abfolutismus dagegen und deſſen 
für alle Berjönlichkeit und für die Volker⸗Individuen vegradirended Ergebniß in G.'6 
moralifchem Cultus der Berfönlichkeit einen Gegner bat, den es doch nicht beflegen 
fonnte. Es giebt wenig Männer in der Gefchichte, die ſich auch nur in ähnlicher Weiſe 
wie &. in einer Zeit der Auflöfung fchwanfend, zathlos, ungewiß und wechſelnd be 
nommen haben. Dazu kommt, daß in Dem Briefwechſel C.'s feine Schmüchen, Täue 
fegungen und Fehlgriffe auf das Genaueſte regiftrirt find. Gr bat den Bultus ber 
Perfönlichkeit auf eine graufame Weife durch die minutiöfefe Beſchaͤftigung mit fidh 
felbft und durch die beftänbige Darftellung. verfelben büben müſſen; bennoc bleibt es 
dabei, daß dad Käfarenthum dieſe in Täufchumgen fluctuirende, Diele fich ſelbſt beſpie⸗ 
gelnde, dieſe felbft meibifch ihre Poſtiur berechnende und mit berfelben Eofettirende ‘Bere 
fönlichkeit nicht dauernd unterwerfen konnte. Hatte E. auch noch nicht, was er fuchte 
— (erft das Chriſtenthum und das Sermanenthum führten zum Ziel) — fo ſuchte er Doch 
etwas fo Großes und Werthvolles, daß er eher untergehen mußte, ehe er fein Streben im 
bioßen Nivellement unter den Eäfaren fortmarf. Das, wad er ald die Hauptthat feined Le- 
bens betrachtete und die Rettung der Mepublif nannte, feine Enthüllung und Verfolgung der 
Gatilingrifchen Verſchwörung, ift hereitö im Artikel Catilina dargeſtellt; im Artikel 
Elodius ferner if die jchonende Rache gefchilnert, Die Caͤſar und Pompejus nad 
ihrer ernenerteu Goalition an ibm für feine gegen Gatilina bewiefene republifanifch- 
confersative Energie nahmen, indem fie ihn mit feinem Stolz auf Die Rettung ber 
Nepublik in's Exil fchiden ließen. In gegenmwärtigem Artikel haben wir daher nur 
noch Die Notigen über jeine erſte Ausbildung nachgutragen und dann noch Einiges 
über fein Berhältnig zu Gäfar und Octavian zu bemerken. Gr ift den 3. Januar 
106 v. Chr. zu Arpinum, einer Municipalſtadt im Gebiet von Samnium, geboren und 
ſtammte aus einem angeſehenen Geichledht vom Ritterſtande, aus welchem jedoch vor 
ihm noch Niemand eine ceurulifche Würde befleidet hatte. Sein Bater, nach welchem 
ee Marcus genannt wurde, lebte dem Landbau und den Wiſſenſchaften, deſſen Bruber 
Zueius fland zu dem großen Redner Antonius in nahem Verhältnig und feiner Mutter, 
Bulvia, Schweſter war an einen der audgezeichr.etften Rechtsgelehrten feiner Zeit, Acu⸗ 
leo, verbeirathet. Im Kaufe des Legteren zu Rom ward G. wit feinem jüngeren 
Bruder, Quintus, erzogen. Seine geifligen Anlagen entwidelten fich ſchnell; Anfangs 
der PBoefle mit Vorliebe Hingegeben, widmete er fi) nach Anlegung der Toga dem 
Studium der Philojophie, Mechtögelehrfankeit und der gerichtlichen Beredſamkeit. 
Nachdem er in jeinem 18. Jahre als Freiwilliger an dem Bundesgenoſſenkriege Theil 
genommen hatte, fuhr er bis in fein 26. Lebensjahr fort, fich zum gerichtlichen Sach⸗ 
walter auszubilden, und begann feine gewichtliche Kaufbahn, indem er unter Auderen 
den Rofcius Amerinus gegen einen Günitling Sulla’8 vertheidigte. Auf einer zwei⸗ 
jährigen Reiſe in ven Often feßte er in Athen, wo er mit Atticuß (f. d. Art.) 
Breunbfchaft ſchloß, dad Studiam der Bhilofophie, auf Rhodus unter Molo dad der 
Berebfamkeit fort. Nach feiner Nüdkehr im Jahre 77 v. Chr. zum Quaͤſtor ernannt, 
führte ex die Sache Sieiliend gegen den Statthalter Verres in fleben Reben, von denen 
uns noch zwei erhalten find; im Jahre 70 trat er die Aedilwürde an, im Jahre 65 
das Conſulat, in meldyem er gegen Gatilina, wie er ſich Zeitlebend auddrädte, und 
auch ſchon nach Ablauf feiner Verwaltung, als ihm ein abgeneigter Tribun Die Ab⸗ 
legung der Mechenfchaft unterfagte, durch einen einfachen Schwur betheuerte, die Mes 
publik gerettet bat: Diefe Formel, das läd und das Unglüf, der Stolz und das 
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Eend feines Lebens, die gleichſam der Bangeball war, ven fih wie Parteien im Muth» 
willen der Anerkennung oder Verlachung fich zumarfen und für deren langweilige 
Wiederholung Gafar und Pompejue fi das Bergnügen machten, den Stantsretter 
wusch Clodius verbamnen zu laſſen, — dieſe Phraſe mußte fogar dazu dienen, C, «is 
er nach feiner Berbannung gebrochen, hoffnungslos und in Berzweiflung ſich auflöſend, 
In Griechenland umherirrte, durch den Gegenfag zu feinem damaligen Elend nur. noch 
unglürklicher zu machen. Wenn der Bürger eined antilen Freiftaats, dem doch der Oſtraciomus 
etwas fehr Gewoͤhnliches fein mußte, ſich im augenblicklichen Elend in dem Grabe felber verliert 
and aufgiebt, wie es &. in dem Briefen aus feiner Berbannung thut, jo koönnen wir 
über die Unmänntichkeit diefer Zerknirſchung und diefer Klagen Saum erftaunen. Wir 
konnen fie vielmehr geradezu nur erheiternd finden, um fo mehr, wenn er fein Elend, 
weiches ex für einzig in der Welt Hält, durch die Erinnerung an fein vergangenes 
Leben und an feine biäherigen Leiſtungen fleigert und bei aller Inneren Zermalmung 
an dieſem Gegenſatze fi labt. Doc werden wir an dieſe ſcham⸗ und rüdjidhtälefe 
Schwelgerei der Melancholie und Selbſtvernichtung auch eine allgemeine eulturhiſtoriſche 
Bruserkung anfniepfen müflen. Auch andere, ſtaͤrker organifirte Männer Tönen fi 
durch große Wechfel des Lebens ergriffen und flr einen Augenblid gelähmt fühlen; 
aber mur für einen Augenblick, und am wenigften erben fie ſich über cine vor⸗ 
Übergehende Stimmung ausführlich gegen Andere oder gar in einer langen 
Neibe von Briefen andfprechen. Um die Lantentationen C.'s, feine Selbfquälere, 
Selbſtbeobachtung im Ungläl und um die Wichtigkeit, Die er feinem Elend und 
feiner Perſoͤnlichkeit beilegt, richtig zu verſtehen und gu würdigen, müſſen wir 
vielmehr an jene Meibe von Wonfeffionen.. denken, in benen felt dem beiligen 
Auguftinus die Perſönlichkeit in ihren eigenen GSchwähen und Berireungen 
wühlt und bei aller Preisgebung dad Gefühl des eigenen Werthé behält, ja 
daffelbe durch dieſe Bloßſtellung ihrer Schwächen fleigert. Kurz, wir haben in dieſen 
Briefen C.'s einen bedeutungsvollen Anfap zu jenen Bekenntniſſen vor uns, in benen 
die moderne Perfönlichkeit fich gefällt, oder zu jenen Tagebüchern, in benm die Selbſt⸗ 
befchauer die flädhtigften und ſelbſt die verwerflicden Erregungen ihres Innern firiren, 
Als Caſar den Stantöretter durch ein Eril von 16 Monaten hinlänglich zerknirſcht 
glaubte und in feine Zurüdberufung willigte, konnte ex es zwar noch nicht laſſen, fi 
am Glanz feines Hegterungsjahres zu erbauen, hoffte er fogar, fich im Wieberfchein 
diefed Glanzes neben den beiden Mivalen, die jeder die Alteinderrichaft im Sinne 
hatten, zu behaupten; der Erfolg über einen unreifen Kramali verblendete ihn immer 
noch Aber Die mächtig fortichreitende Gefammtanfldfung, und er fihtieb ſogar jenem 
dringenden Brief an Luccefus, in melchem er dieſen bittet, feine Gefchichte von dem 
Aufange der Entilinarifchen Verſchwoͤrung an bis auf feine Rückkehr aus dem Exil 
zu beſchreiben. Doc gefteht er in gleichzeitigen Briefen ein, daß «6 mit ben 
„Grundſätzen des Rechten, Wahren und Guten“ im Gemeinmwefen vorbei ifl, 
daß die Ariſtskratie nicht mehr gehalten werden kann und nur der Anſchluß 
an Die Mächtigen, eigentlich nur an den Mächtigen, ben er in Gäfar erkennt, übrig 
bleibt. Es giebt Fein Gemeinweſen mehr, fchreibt er feinem Bruder, feinen Ges 
nat, keine Würde der Optimaten. Während bie Collifion zwifchen Caͤſar und Pom⸗ 
yeius zum Ausbruch veif wurde, verwaltete C. im Jahre 51 bis 50 v. Ghr. als 
Broconful die Brovinz Gilichen und ermarb ſich durch einen Eleinen Feldzug gegen bie 
Gebirgsvoͤlker, namentlich durch die Einnahme des Gaftelld Pindenifjus das Recht zu 
einem Triumph. Stolz auf den vermeintlichen Ruhm, den er fih an ein-paar Ge⸗ 
birgähorden verbient hatte, aber auch zugleich von dem Gedanken beſeelt, daß er „grd- 
Gere Laften im Staat” zu tragen befimmt fei, eilt er an dem erfien Zage, da fein 
Proconfulat abläuft, aus der Provinz hinweg und kommt gerade beim Ausbruch bed 
Rrieged zwifchen Caͤſar und Pompeſus in Stalten an. Obwohl er recht wohl fah; 
daß es zwifchen Beinen ſich nur um die Serrichaft, nicht um die Republik handle, läßt 
er ſich doch durch die Erinnerung an die republikaniſchen Iuftitutionen, die fich an bie 
Berfon des Pompejus Mmüpfte, beflimmen, auf die Seite des Regteren zu treten. „Ich 
the”; ſchreibt er in feinem politifchen Unglauben, „was das Bieh thut, daB, went 
ed zerſtreut wird, fich zu dem «Saufen hält, mit den es von gleicher Art if. Wie 
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der DOGS feiner Heerde folgt, fo id; den Dylimaten ober denen, bie fo beißen, went 
fie and, erbnungslos durch einander rennen.“ Unzufrieden mit feiner Bartei, die ex ale 
Stand aufgiebt, gleich unzufrieden mit Bompefus, dem er Furchtfamkeit und Befin- 
nungslofigfeit vorwirft, folgt er beiden nach Griechenland und erfchridt hier wor dem 
Nachegedanken und Reden der Ponwejaner, daß er jelbfi vor einem Siege ſchauderte. 
Unbrauchbar feiner Partei, erregte er felbft deren Bißfallen, weil er mürriſch im Lager 
umberging und feinen Spott über bie Anftalten, die ihm mißfelen, wicht zurückhalten 
konnte. Am verfiänbigften beurtheilte ifn Gate, der ihn tabelle, daß er nad 
Griechenland gefemmen ſei; ihm, Gato, habe es nicht geziemt, die Partei zu vom 
Iaffen, ver er fein Leben gewinmet habe; C. dagegen babe fi neutral halten mäflen, 
wm nach dem Ausgange in die Angelegenheiten bed Staats eingreifen zu Tönnen; 
auch um feiner felbft willen babe er Gäfar fi nicht zum Feinde machen fol 
len. Alten Eicero, mit dem Gäfer vor feiner Flucht wach Griechenland im 
Formiä eine Unterrebung hatte, fonnte in dem Berein ber Männer, die dab 
Gefolge des Gewaltigen bildeten und der römifchen Welt eine neue Seflalt geben 
folften, nur ein granenhaftes „Tobtenreich", wie er ſich auöbrädte, erblicken, unb we 
den Einflug auf den Staat betraf, fo Hatte er in biefer Unterrebung keicht erfennen 
fönnen, DaB gegenüber dem Willen des Gewalthabers Tein anderer mehr möͤglich ſei. 
Nach der Schlacht bei Pharfalns (48 v. Ehe.), der E.. nicht ſelbſt beiwohnte, begab 
er ſich, im Bertrauen auf die Gnade Caſars, nach Italien, erwartete des Letzteren edle 
Zuſicherung in Brundifium, hatte daſelbſt mit dem Sieger nach deſſen Aückkehr aus 
Afrika eine Unterrebung und lebte während ber Herrichaft des Dictators fa aus- 
ſchließlich den Wifſſenſchaften. Er behauptete die politifchen Srundfäge, die er, wie er 
ſich jetzt ausprädte, beim Anichlug an Pompelus aus blefem Pflichtgefühl und obme 
Hoffnung auf Erfolg bekannt hatte, fühlte fi aber würbeles, wie er einem Sreumbe 
eingefland, der ihm zur Behauptung feiner vormallgen Winde Slück wünfchte, well 
er nicht mehr Das, was er benfe, zur That machen dürfe. „Siehe alle Glieder bes 
Gemeinweſens,“ ſchreibt er an Luctejus, „Du wirft keines finden, dad nicht geſchwaͤcht ober 
gebrodyen wäre. Alles Ift bei uns fo angegriffen, daß man es erlofhen und ish 
nennen muß.” Bei alledem und troß des Troſtes, den er in der Bhilufophie fuchte, 
war er auf der andern Seite — (und diefer Zug muß zur Ausfüllung feines Bildes 
augeführt werden) — fo erregbar und konnte er fi fo wenig beherrſchen, daß er 
ſelbft in den Briefen an Attieud, von dem er wußte, daß die Gäfarianer an feiner 
Tafel fpeiften, feine journaliifchen Wige und Sarfasmen nicht unterdrücken fonnte. 
Als man dad Bild des Dictators nach feinem legten Triumphe im Tempel des Quiri⸗ 
nus neben dem der Salus aufgeftellt hatte, mit der Infchrift: „dem unbeflegten Gott“, 
fchrieb er: „möchte er doch lieber ein Nachbar des Duirinus ald der Salus fein“ 
— nämlih ded Quirinus, der von ber Erde plöglich entrüdt war. Und in einem 
andern Briefe, der mit den Worten beginnt: „Thrklih? Brutus meldet, Caͤſar wolle 
fi) mit den Optimaten verbinden? ine fröhliche Botſchaft. Aber wo wird er Op⸗ 
timaten finden, wenn er fich nicht aufhängt?" — äußert er deutlich genug ben Wunſch, 
daß fih noch ein Brutus finden mörhte. Der literariſchen Oppofition, die fi trag 
der Ueberwachung der Prefle gegen Eäfar geltend machte, ſchloß er ſich in feiner Lob⸗ 
ichrift anf Cato an, worauf Cäjar mit jeinem Anti-Gato und mit einem Lob auf &.'8 
Beredfamkeit und anf fein tugendhaftes Leben zu antworten ſich begnügte — einer 
Schrift, Die C. nach Caͤſar's Müdfehr von feinem legten Feldzuge mit einer Privat 
zufchrift erwiederte, welche die Gefchäftäführer des Dictators, die fie vor der Abfenbung 
lafen, entzüdte. Daneben war er bei aller Gebrochenheit nnd Unzufriedenheit wieder 
fanguinifch genug, um aus dem Ableben der Leidenjchaften anf bie Rückkehr repubti⸗ 
kaniſch⸗geſetzlicher Zuftände zu ſchließen. Go fchreibt er einmal: „Derienige, der Das 
Meifte vermag, neigt fi täglich mehr zur Billigkeit, zu der Natur, und unfere 
Sache iſt von der Art; daß file mit der Republik, die nicht für immer am 
Boden hingeſtreckt Tiegen Tann, notwendig wieder aufleben und ſich erhslen 
muß; von Tage zu Tage wird es bier milder und liberaler, als wir erwarten 
konnten.“ Freilich fchreibt er dann auch wieder ein ander Mai unlufig und zugleich 
verſtändig: „Bier ift Friede, aber ein Friede, ber, wenn. bu bei uns wäreft, dir nicht 
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gefallen wminde une ſelbſt Gafar'n nicht. gefällt. Denn das Ende ber bürgerlichen 
Kriege ift immer der. Art, dag nicht bloß das gefihieht, was der Sieger will, fondern 
auch denen gehorcht werben maß, die zum Siege verholfen haben.” Nocd einmal 
machte er die Taͤuſchung durch, Die er in dem frühern Anfchluß an Caſar durchgemacht 
hatte, nämlich in feiner Hoffnung auf Octavian. In den Rath, in welchem die Er⸗ 
mordung Caſarls beichloffen wurde, war er nicht eingeweiht; doch nüpfte er an bie 
That, als fie vollbracht war, Die größten Hoffnungen, und als er biefe bald darauf 
vereitelt fab, tröftete er fi damit, dab er die Idus Des März geſehen babe, aus 
welchem legtern Worte aber noch nicht mit Beftimmtheit zu fchließen. ift, daß er bei 
der Vollbringung ded Mordes felbf zugegen geweien fe. Schon einen Monat nad 
‚ ber That Hagt er: „Man kann ſich nichts Abgeſchmackteres denken, als daß man bie 
Mörbes des Tyrannen zum Himmel erhebt, des Tyrannen Thaten vertheibigt. Der 
Tyrann If. ermordet, die Tyrannei lebt." „Ich fürchte", fchreibt er an Atticus, „Daß 
die Idus des März uns nichts gebracht haben, als die Freude des Augenblicks, unfern 
Haß. befriedigt zu ſehen und für alles Erduldete Rache genommen zu haben.” Waͤh⸗ 
rend die Mörder: Brutus und Caſſius Mom meiden mußten, Antonius nach Belichen 
fipeltete und waltete und Octavian, ber fich als Erben Caͤſar's mit großartigem Selbft- 
vertwauen in Rom prafentirte, Bicero und die Optimaten glauben machte, daß er von 
ihrer Bartei fei, vollendete berfelbe Die zreeite Serie ſeiner philoſophiſchen und praftifch- 
moralifchen Schriften: „Ueber das Alter“, „Don der Breundfchaft”, „Vom Ruhme“, 
„Weber die Natur. der Götter”, „Ueber die Divination“, „Vom Scidfal” und „De 
Ahcis“,. wie ex unter der Dictatur Bäfar'3 die erfle Serie diefer Schriften: „Dom. 
bödjften Gut und vom böchiten Uebel“, „Die afademifchen Unterfuchungen“ und bie 
„zußchlanen“ abgefaßt hatte. (Die Schriften: „Bom Staat" und "Bon ben Ge 
open“ find vor dem Ausbruch des Kampfs zoifchen Cäfar und Pompejus abge- 
faßt.) In feinen vierzehn philippifchen Reden gegen Antonius hoffte ex darauf von 
Neuem das Gemeinweſen zu beleben, allein ver unglüdlide Tod der beiden 
Genfuln, die mit Octavian den Krieg gegen Antonius führten, beförderte nur 
eine Entwidelung, Die auch ohne vdenfelben eingetreten wäre, den Bund des 
Octavius mit Antonius und Lepibus, einen Bund, der Durch die Preisgebung C.'s 
von Seiten ded Erben Caſar's an Antonius beflegelt wurde. Vebrigend war Dctavian 
ſchon vor dem Abfchluß des Triumvirats mit C. fehr unzufrieden, weil dieſer das 
frivele Wortfpiel:. „Der junge Menſch müfje gelobt, geehrt und befördert werben” 
(nämlich in eine befiere Welt, tollendum esse) in feines Luft an Wortfpielen nicht 
babe untesprüden Gönnen. Als C. von feinem Randhaufe bei Kormid rathlos zwifchen 
Sluchtverfucden über das Meer fchwanfte, wurde er von dem Soldatenhaufen unter 
Popilius Laͤnas, Dem er einft als Vertheidiger vor Gericht dad Leben gerettet Hatte, 
und unter Herennius erreicht. Gr ließ die Seinigen halten, bot fen Haupt Dem He⸗ 
rennius aus der Sänfte dar, und daſſelbe fiel am 7. December 44 v. Chr. €. war 
Monarchiſt, fo gut wie irgend Einer aus dem cäfarifchen Gefolge. Nicht nur in der 
Schrift De natura deorum (lib. L c. 4) fagt er, die Rage der Nepublif fei der Art 
gemorden, Daß fie nothwendiger Weiſe nur durch eines Einzigen Umficht und Fürſorge 
. geleitet werden müßte; fondern auch bereitö in der Schrift „De republica“ (lib. 5 c. 
I) geſteht er ein, „daß die Republik durch Die Lafter ihrer Angehörigen, nicht 
durch irgend einen Zufall ſchon laͤngſt verloren gegangen fei und nur noch den Wor⸗ 
ten nach befiche”. Gleichwohl behauptete er nicht nur waͤhrend jeiner Unterwerfung 
unter Gäfar die oben gefchilderte Zurückhaltung, fondern erklaͤrte er auch in ber Schrift. 
„De ofhciis“ (lib. II. c. 6), Daß man zu den Tyrannen ſich nur im Kriegözuftande 
befinden fünne, und baß dieſes ganze Verderben dringende und gottlofe ©efchkecht, 
diefe milden und rohen Ungeheuer in Menfchengeftalt au8 dem Gejanmtlörper der 
Menſchheit audgefchienen werben müſſen. Bon den drei einfachen Berfaflungen, der 
monarchifchen, arikofratifchen und demokrutiſchen, giebt ex der erfleren den Vorzug; 
allein der mumardhifchen zieht er in feiner Schrift „De republien* eime aus den drei 
beften Staatöverfaffungen richtig zuſammengeſetzte vor; In diefer gemäßigten Mifchung, 
die der koͤnigl. Gewalt ihren Beftand Läßt, das Anfehn der Optimaten wahrt und ber Bes 
urtheilung und. dem Willen der Menge auch einen Theil der Befchäfte überweiſt, ſieht er bie 
Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. V. 23 
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Birgſchaft für die Gleichhzeit, die von freien NRenſchen nicht lange eutbchrt werden fünne, 
und zugleich für Die nothwendige Feſtigkeit. Der neueſte Gegner C.'s räumt es ſelbſt ein, 
das Caſar's Werk in Rom doch nur in einem Berklerhaufen zu dem Füßen des Thro 
ned feinen Abſchluß erhalten Habe; ©. kann daher fein Berwurj daraus gemacht 


werden, daß er bei allem Bebärfniß, dad er nach einem Maͤchtigen empfand, in biefer 


neuen Gefellfchajt die Ausführung feines Gedankens noch nicht finden fomnte. Dem 
monarchiichen Zuge feiner Zeit folgte audy C., als er bie Iintesfachungen ber griechi⸗ 
ſchen PHilofophenfchulen nach dem legten und höchſten Gut popnlarifirte und zum 
Gemeinbeflg der Waffen machte. Immerhin mag man in dieſer Bearbeitung der 
praftifchen Philoſophie des untergebenden Griechenlands das Geniale und Schöpfe- 
riſche vermiffen, auch Caͤſar's Werk lief nur, wie Mommſen zugeficht, in einer 
fchreddenerregenden Wittelmäßigfeit und deren Herrfchaft aus; aber C. hat doch in 
diefer über bie ganze Gulturmelt ſich audbreitenden Mittelmäßigfeit den Gcehanfen an 
den perfönlichen und fittlihen Adel erhalten und fogar gefleigert. Er hat mie Gäler 
Religionen, Syſteme und die Bilbungöflufen der damaligen Gejellſchaft nivrllirt, aber 
ſtatt eines bloßen Bettelvolfs eine Weltgemeinbe bilden helfen, Die nach dem Höchſten, 
Letzten und Einzigen verlangte. Nach dem Zeugniß des Plinius (Hist. Nat. 7, 30) 
foll Caͤſar von C. gefagt Haben: „fein Triumph und fein Lorbeer jei um fo herrlicher, 
al& der Eriegerifche, um fo mehr es heißen wollen, die Grenzen des römiſchen Geiſtes 
erweitert zu baben, als bes römifchen Volkes Herrſchaft.“ Diefes Urtheil tifft im 
fofern näher an die Wahrheit, ald das wegwerfende neuerer Gegner, fofern die Per- 
ſoͤnlichkeit, die in fi felbft einen unvermüftlichen, dem politiſchen Wechſel überlegenen 
Ken und nah C.'s Ausdruck das Selbfigefühl der Würde und eigenen Großheit be< 
figt, den Caͤſarismus immer überbauert. Wirklich herrſchaftlichen Geiſt Hat aber ©. 
ald Schöpfer. einer Sprache bewiefen, die in ihrer uniserfellen Macht bie Beftimmäpeit 
ded Römilchen, die Biegfamkeit des Griechifchen umd zugleich den Bilderreichthum bes 
Orientaliſchen zu einem vollendeten Ganzen vereinigte. Sein Periodenbau if der Aus⸗ 
drud einer Bildung, die fi) dem damaligen geifligen Weltſtoff gewachfen fühlte und beu- 
jelben in einem Rhythmus, der feinen Reichthum und zugleich die Einheit des Herr⸗ 
fchergeifted zur Darfiellung brachte, zu meiftern verfland. Wenn auch nach langer 
Herrſchaft diefer Weltſprache die neuern Bölfer ihre Sprachen von eigener Art unb 
eigener Gewalt zur Ausbildung und Anerkennung gebracht haben, jo bleibs für fie doch 
der Periodenbau der Sprache C.'s ein Mufter, mit dem fie fih, feeilih in ihrer 
reicheren Art, in's @leiche zu fegen haben — eine Arbeit, Die jegt erſt recht eigentlich 
beginnt, da das männliche und berrfchaftliche Zeitalter der Proſa nach der Erigäpfung 
der Poeſie erfi angebrochen if. — Das Leben C.'s haben im Altertfum Plutarch, 
unter den Neueren Middleton, „history of the life of C.- (Xonbon 1741, 2. DBbe.), 
ferner Drumann in feiner „Geſchichte Noms” (Königäberg 1834—44, 6 Bee.) 
befchrieben. Eine beichrende und anziehende biographifche Skizze giebt Abeken im 
feiner Schrift: „@icero in feinen Briefen“ (Hannover 1835). Die Werke E.'s er⸗ 
fehienen in einzelnen Bänden zuerfi vollftändig zu Rom bei Sweynheym und Pannartz 
1466 ff. Die erfie zu einem Ganzen verbundene Ausgabe veröffentlichte Minnciauus 
zu Mailand 1498—99. Von den neueren Audgaben iſt noch die Orelli'ſche (2. 
Aufl, Züri 1845) die gefchägtefle. Bon den überaus zahlreichen Ueberfegungen 
einzelner Schriften heben wir als beiunders nambaft hervor: Garne von den 
Pflichten (Breslau 1783, 4 Bde), Wieland's Ueberfehung der Briefe, fortgeießt 
von Bräter (7 Bde., Zürich 1808—21), und die vortrefflicye Ueberſetzung der phile- 
jophifchen Schriften von Klo im Berein mit mehren Gelchrten (Leipzig 1840, 2 
Bde.), mit welcher eine — Ueberſetzung der ſaͤmmtlichen Werke beginnt. 

Cicernacchio |. Vrunetti 

Cieisbeo ſ. Ehe. 

Cid (der), Spaniens Nationalheld in einem Grade, den, was die Bedeniuug 
des Helden für Poeſie und Literaturgeſchichte, fein Fortleben im Natienalbewußtiein 
und ber Reichthum ber ihn feiernden Sagen und Dichtungen betrifft, fein anderer 
Stamm- oder Sagenheld irgend einer der neueren Nationen erreicht. Rodrigo 
(Ruy) Diaz war der eigentliche Name des Vielgefeiosten, der von feinen caſtiliauiſchen 
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Zaubölsuten mit dem Beinamen Camprador (Borkämpfer, richtiger vielleicht: Her⸗ 
aufforderer zum Einzelkampf vor der Schlacht) geehrt, von den mufelmännifchen 
Feinden des Landes Bid (arabifh Sid, d. i. Herr) genannt wurde, eine Bezeichnung, 
unter der er feinen Beitgenoffen und der Nachwelt am befannteften geworben if. Er 
führte and den Titel eined Grafen v. Bivar nach feinem Geburtöorte in der Nähe 
von Burgod. Unter Fernando 1. von Gaflilien (1033—1065) fallen die erſten 
Thaten feined Ruhmes. Als die Mauren, von fünf Fürflen geführt, fengend und 
brennend in Gaftilien einrüdten, Da flellte fich der noch nicht zmanzigjährige Jüngling 
(„der zu guter Stunde geborene, zu guter Stunde umgürtete Ritter", wie es in ben 
aiten Liedern heißt) dem Feinde entgegen und beflegte ihn, und als Darauf König Fer⸗ 
nando wegen des Beſitzes von Galahorra mit Ramiro, dem Könige von Aragon, in. 
einen Streit geratben war, der zu einem Zweikampfe führte, da wählte der König zu 
feinem Kämpfer den tapferen Rodrigo und Diefer verfchaffte ihm den Sieg. Nach dem 
Tode Fernando's, der dad Meich unter feine Drei Söhne Sancho, Alfonfo und Garcia 
nertheilt hatte, irug „der Campeador“ dad Banner Sancho's, dem er in ber Bruders 
fehlacht von Llantada (1068) den Sieg über Alfonfo errang. Uber Sandıo fiel bei 
der Belagerung von Zamora durch Meuchelmord, und Alfonfo, der nad jenem Siege 
zu dem Maurenkönige von Toledo geflüchtet war, wurde von den Gaflilianern zurück⸗ 
gerufen, follte jedoch, ehe er den väterlichen Thron beflieg (1072), durch einen Eid 
erhärten, Daß er an der Ermordung ded Bruders nicht betheiligt gewefen. Niemand 
hatte den Muth, dem Monarchen diefen Eid abzunehmen, der Campeador allein durfte 
ed wagen, ihn fchwören zu lafien, indem er zuglei, nach eigenem Belieben, die 
Eidesformel verfchärfte. Die Abneigung, die in Folge dieſes Vorganges der König 
gegen Nobrigo faßte, trat anfangs um fo weniger hervor, als jenem Daran ger 
legen war,- den Helden fich dienfibar zu machen: er gab fogar feine eigene 
Nichte Jimena ibm zur Gemahlin. Bald aber ließ er fi geneigt finden, _ 
den Anklagen und Berleumdungen perfönlicher Feinde Rodrigo's Gehör zu geben. 
Diefee wurde (1081) aus dem caftillanifchen Gebiete verbannt. Mit 300 ſei⸗ 
ner Freunde und Wannen z0g der Gampeador nah Saragoffa zu den maurifchen 
Königen aud dem Stamm der Beni Häb, denen er nun in ihren Fehden gegen Mos—⸗ 
lems und Chriften diente. Die fpanifchen Araber hatten von ihren Glaubendgenofien 
in Afrika Hülfe gegen die Baftilianer erbeten. Unweit Badajoz fam ed (1087) zur 
Schlacht; König Alfonfo wurde vermundet und mußte mit kaum 500 Reitern ent» 
fliehen. In Diefer Bebrängniß rief er von Neuem nad, der Hülfe des verftoßenen 
Gampeador, der jegt bereitö den Beinamen Eid führte. Diefer folgte dem Rufe und 
rächte Die erlittene Niederlage durch erfolgreihe Siege. Aber neue Feinde entflanden 
ihm aus diefen Siegen, und noch einmal ließ ſich ber König verleiten, den C. zu .vers 
bannen, nachdem er ibm Alles, was ex don der Krone erhalten hatte, Koftbarkeiten, 
Geld und auch die Gemahlin, entriffen. Während jedoch die Letztere wieder frei ge⸗ 
laffen wurde und mit ihren Töchtern ſich nad) San Pedro de Kardefia begab, eroberte 
fh der E. an der Spige einiger Fühner Abenteurer ein Aſyl auf maurifhem Grund 
und Boden, ein feites Schloß in der vom Guadalquivir bewäflerten Provinz Terruel, 
auf einer Höhe gelegen, die noch jetzt „Pena del Ein“ (C.'s Felſen) Heißt. Bon Hier 
aus erfocht er glänzende Siege, welche ihm aber wieder neue Berfolgungen zuzogen, bie 
ihn feiner Mannen, welche dem Befehle des Königs folgten, beraubten, fo daß ber 
von Allen Verlaſſene feine andere Hülfe in der Noth ſah, als feinen angeblichen 
Schatz, eigentlich aber nur Kiften voll Sand gefüllt, an einen Juden gegen 4000 
Goldſtücke zu verpfänden. Doch bald Hatte fein Auf eine Heldenfchaar um ihn ver- 
fammelt, mit der er nun gegen Balencia z0g, Dad, von innern Parteiungen ber mau- 
riſchen Beherrſcher zerrifien, eine willfonmene Beute darbot. Wechfelöweife von ber 
einen und der andern Partei zu Hülfe gerufen, eilte der C. jegt ald Rächer des ermordeten 
Emir Jahia Alkadir Herbei. Nach einer hartnädigen Belagerung zwang er Durch Tapferkeit 
und Lift bie auögehungerten Balencianer zur Uebergabe der Stadt (1094), eine um fo ruhm⸗ 
volfere @roberung, ald er, der gendtbigt war, um Sold und Beute fein fleggewohntes 
Schwert zu führen,-und der nur auf feine eigenen Kräfte angewiefen war, eine That vollführte, 
pie. kurz vorher unter feinem Könige in Berbindung mit Genuejen und Pifanern miß⸗ 
23 * 
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lungen war. Fimf Jahre behauptete der Gin fit als ummſchränkter Ger von 
Baleneia gegen das Heer der andbringenden Mauren; er eroberte noch Almenara und 
Murviedro (1098), und farb, verföhnt mit feinem Könige, zu Balencia im Juli 1099. 
Nach dem Tode des gefürchteten Helden machten die Mauren wiederholte Verſuche, 
Valencia zu nehmen. Die Sage erzählt, daß man, um die Zeinde zu jchreden, den 
einbaljamirten Leichnam des Cid mwohlgerüflet auf fein edles Streitroß Babieca geſetgt 
und ihm in die Rechte fein Schwert, Tizona, gegeben babe, worauf die Feinde ge 
flohen wären und Balencia einige Zeit in Ruhe gelaflen hätten. So vermochte ſich 
Jimena noch mehr als zwei Jahre nach dem Tode ihres Gemahls in Valencia zu 
behaupten; fie verließ es erfi im Mai 1100, nachdem der zur Hülfe herbeigerufene 
König Alfonfo feld erflärt Hatte, nur der Arm des Eid würbe die Stadt länger 
halten fönnen. Zwei Jahre fpiter flarb Jimena; fle wurde an der’ Seite ihres Ge⸗ 
mahls, deflen Leiche fie mit fi geführt Hatte, in dem Klofler San Pedro de Carbeita 
beſtattet. Auch das treue Roß Babieca foll unter den Bäumen vor dieſem Klofier 
begraben liegen, in welchem überdies noch Banner, Schild und Bedyer des Helden 
hoch in Ehren gehalten werben, während die übrigen traditionellen Reliquien vom 
„Hefegneten” Eid, wie ihn das Volk nennt, fein Schwert Tizona im Archiv der Mate 
quife von Zalce, das andere, Golada, in der Föniglichen Ruſtkammer zu Madrid aufe 
bewahrt werden. Dad Grab des Helden if fpäter nach Burgos übertragen worben, 
wo es in neuefler Zeit in einer Borhalle des Ayuntamiento aufgefunden fein joll. 
An den Eid, feine Thaten und Leiden knüpfen fi die erfien befannten Denfmäler 
der fpanifchen Literatur. Das ältefle derſelben, zugleich einer ber erfien mittelalterlichen 
Romane in der urfprünglichen Bereutung des Wortes, if dad Gedicht vom 
Gid (Poema del Cid), deſſen einiger Blätter beraubte Handſchrift in Diver, 
dem Geburtöorte des Helden, jorgfältig aufbewahrt wird. Daffelbe gehört, 
wie feine, nach Johannes v. Müller's Bemerkung, fih kaum aus bem Latein 
loswindende Sprade zeigt, noh dem 12. Jahrhundert an; es erzählt nicht 
die ganze Lebensgeſchichte des gefeierten Helden, foudern nur feine Thaten während 
feiner Berbannung, die Verheirathung feiner Töchter, die hier Elvira und Sol genannt 
werden, mit ben Infanten von Garrion, die Auflöfung diefer Ehen, die Beſtrafung ber 
frechen Infanten, die ihre Gemahlinnen gemißhandbelt und fie ihrer Schäge beraubt, Die 
zweite Bermählung der Töchter mit den Infanten von Navarra und Aragon, durch 
welche der Eid ein Verwandter der regierenden Könige von Spanien und Ahnherr 
Kaifer Karl's V. wurde. Der C. erfcheint in diefem Gedichte ald ein tapferer, feinem 
ungerechten Könige dennoch bis in das Kleinfle gehorjamer, frommer, befcheibener, 
fireng redlicher Mann, als ein treuer Freund, liebevoll und gätig, den vielen Reben: 
feind: wo er kann, brüdt er feine Sefinnungen lieber durch Thaten aus, und muß 
er fprechen, dann wird ed ihm leicht zu viel und er ruft gern einen Anderen auf, es 
an feiner Statt zu thun. Ein vertrauender, liebender Held, fühlt er ſich nie glück⸗ 
licher, ald wenn er feine Getreuen Toben und befchenken, fie vor der Welt chren kann, 
und das Gefühl der Anerkennung Anderer ift in ihm fo flark, daß feine Dankbarkeit für 
das, was fie ihm Freundliches thun, ſtets überfließt. Mit befonderem Behagen hebt 
der Autor des Gedichtes — wahrfcheinlih ein am Hofe der caflilifchen Könige dich⸗ 
tender Geiftliher — das angedeutete Berwandtichaftsverhälmiß des Helden mit dem 
Herricherhaufe hervor, und wie L. Clarus in feiner Iehrreichen „Darftelung der ſpa⸗ 
nifchen Literatur im Mittelalter“ (1846) bemerkt, war der Dichter von der Abſicht 
geleitet, „aufzuzeigen, zu wie erhabenen Ehren das Geſchlecht des Helden durch ſeines 
Ahnen Großthaten verberrlicht worden.” Jenes DBerwandtichaftöverhältnig if übri⸗ 
gend nicht bloß Product der Sage; auch gefchichtliche Ueberlieferungen melden von 
zwei Töchtern des C., von denen die eine, Chriſtina, mit dem Infanten Ramiro von 
Navarra, die andere, Maria, mit Ramon Berenguer II., Grafen von Barcelona, ver- 
mählt gewefen war, und durch welche der C. Ahnherr der fpanifchen Könige- 
Gefchledhter geworden fe. So wurde der Held denn in ben alten Sagen und 
Liedern zugleih als Nationale und als Königlicher Stammbeld gefeiert. Daß 
dies ſchon früh geichehen, beweifen das Zeugniß des Biographen Alfonfo's VIL 
(1126— 1157), der ſchon von „Rodrigo, dem fletd mio Cid genannten und ald une 
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beftegbar befungenen Mitten," fpricht; ferner ein wahrscheinlich bald nach dem Tode des 
@. verfaßtes lateiniſches Lobgedicht, von dem 1847 zuerft (Po&sies populaires lati- 
nes du moyen äge) ein fur zuvor .aufgefundene® Bragment verdffentlicht worden, 
fodann ein bruchftüddweife in einer Reimchronik des 13. Jahrh. enthaltenes Heldenlieb 
(Cantar de gesta etc. in Duran’8 Romancero general, Mabr. 1851), in welchem der 
G. als Rationaldeld und „Sohn feiner Werke" in all feiner trogigen Unabhängigkelt 
felbft dem Könige gegenüber erfcheint. Im ähnlicher Art wird der zum Nationalhelnen 
gewordene Ahnherr des Herrfcherhaufes in einer um 1170 Tateinifch gefchriebenen 
Chronik („Gesta Roderici Campidocti“ oder „historia Leonesa“, fo genannt nad 
ihrem Bundort, einem Klofter zu Leon), fo wie in der aus dem 13. Jahrh. ſtammen⸗ 
den „Genenlogia del Cid Ruy Diaz), befonders aber in der vom Könige Alfonfo X. 
(1252— 1284) jelbft verfaßten „Cronica general“ dargeflellt. In allen dieſen Schriften 
erfcheint dad von der Sage Meberlieferte mit den gefchichtlichen Thatfachen gemifcht; 
die Sage feld wurbe aber noch immer, und auch fpäter noch, meiter fortgebilvet, 
wie denn zu Alfonſo's X. Zeiten die Mönche des Kloſters San Pedro de Garbeita, 
ſtolz darauf, die Ueberreſte des Nationalhelden in ihren Mauern zu befißen, ihm auch 
den Helligenfdjein eines Wunderthaͤters zu geben fuchten, fo daß noch Philipp I. 
wegen der Wunder, welche die Reliquien des Helden thaten, deſſen Heiligfprechung in 
Rom beantragte. Dieſes miraeulofe Element der C.⸗Sage tritt befonders in der foge- 
nannten „Cronica parlieular del C.“ hervor, einem im 15. Jahrh. angefertigten und 
legendenartig erweiterten. Auszug aus Alfonſo's Cronica, der jedoch nicht mit 
einem anderen, viel trodeneren Auszug, als „Eeine @. » Chronik” zuerft 1498 
zu Sevilla und dann oft als Volksbuch gebrudt, zu verwechfeln if. Die 
„Gromica particular“ erfchien zuerft 1512 zu Burgos; eine gute Ausgabe der—⸗ 
felben mit einer fyanifch gefchriebenen Einleitung bat neuerdings (Marburg 1844) 
V. A. Huber beforgt. — Bis auf die zuleßt genannten Auszüge find alle vorher 
angeführten Dichtungen und Chroniken Alteren Datums ald die Hunderte von Volks⸗ 
fiedern und Romanzen vom C., die wir in mehreren verfchiedenen Sammlungen und 
fliegenden Blättern beſitzen. Die früheren Volkslieder (cantares) diefer Art find ver- 
loren gegangen. Daß fie vorhanden gewejen, läßt fich nicht bloß aus der Natur der 
Sache fchließen, fondern aus den ausprüdlichen Zeugniffen der Chroniken, und mehr 
noch aus ben in ihnen und in den Romanzen noch deutlich davon erhaltenen Spuren. 
Nach der allgemeinen Annahme waren NRomanzen » Dichtungen die Erftlingsverfuche 
der fyanifchen Volkspoeſte. Diefe Verfuche der Darftellung gemaltigen Nationalgefühls 
im Liede fanden zu einer Seit ftatt, als dieſes Gefühl den Höhepunkt feiner Energie 
erreicht hatte und zugleich Die Audbildung der Sprache und der Sitten zu einer ber- 
artigen Aeußerung drängte, alfo zwiſchen dem 10. und 12. Jahrhundert. Je mehr 
die verfhiedenen in Spanien angeflevelten Völkerfchaften mit ihren Sprachen auch bie 
Erinnerungen aus ihrer Urgefchichte verloren hatten, deſto eifriger griffen fie, als ſich 
im Kampfe mit den Arabern ein neues Heldenalter geftultete, frifch in Die Gegenwart 
hinein und jede That, jedes Ereigniß von Bedeutung fand alsbald feine poetifche Ber: 
berrlihung. Vor allen wurden feit dem Ausgange des 11. Jahrhunderts die Thaten 
des C. in Liedern gefeiert; ſkizzenhaft erzählten fle irgend einen bemerfenswerthen Zug 
ans dem Leben des Helden, festen die Geſchichte Deffelben im Allgemeinen als befannt 
voraus, begannen deshalb gewöhnlich ohne Einleitung, mit der Sache felbft oder mit 
einer charakfteriftifchen Schilderung des Schauplates, zeichneten das Ereigniß in wenigen 
fühnen Strichen und ſchloſſen oft eben fo plößlich, ohne eine vollftändige Entwidelung hin» 
juzufügen. In ihrer urfprünglichen Geftalt aber haben fich, wie fehon bemerkt, dieſe Lieder 
nicht erhalten: Diefelben ‘find vielmehr durch den fpätern Gefchmad nach und nach gaͤnz⸗ 
ih umgewandelt worden. Die frühefte Romanze, die man kennt und die gleich« 
wohl dieſes Schickſal theilte, trägt die Jahreszahl 1448. Erſt die Entbedung ber 
Neuen Welt und der mächtige Aufichwung, den dieſes Ereignig dem Geifte des ganzen 
fpanifchen Volkes mittheilte, erweckte auch die Erinnerungen an die ruhmvollen Tage 
ber Vergangenheit auf's Neue und fo murden die alten Romanzen von den Kunfl« 
poeten des 15., 16. und 17. Jahrhunderts wieder bervorgefucht und nad) den neuen 
Anfhauungen umgemodelt. Die ältefte befannte Sammlung ſpaniſcher Romanzen iſt 


338 Eid (dr. Romanzen-Sammlungen.) 

der in Antwerpen von Martin Nucio ohne Datum berandgegebene „Cancionero de Ro- 
ınances“ (der Cancionero sine anno), wovon das einzige in Deutfchland befindliche 
Eremplar aud der Bibliothek zu Wolfenbüttel auf unrechtmäßigem Wege an das bri⸗ 
tifhe Mufeum gelangte und nad zehnjährigem Proceß wieder für Wolfenbüttel ge⸗ 
mwonnen wurde. Erſt neuere deutiche Korichungen haben dargethan, daß diefer Can- 
cionero älteren Datums tft, ala die bis dahin fir die älteſte Sammlung angefehene 
„Silva de varios romances“ (Saragofla, 1550), die bloß in London und in München 
eriftirt, wo ſich auch die zweite Auflage des Cancionero von 1550 befindet. Außer 
diefen Eennt man noch neun verfchiedene Altere Romanzen-Sammlungen aus den Jah» 
ren 1566— 1608. Die erſte Sammlung, die alle überhaupt erreichbaren Romanzen, 
mehr als 2000, in ſich vereinigte, gab der Spanier Duran („Romancero general“ 
2. Aufl. 1849) Heraus. Andere folgten und gaben Ausmwahlen aus allen Seiten und 
Arten. Die fo veröffentlichten Gedichte find aber, fe nach ihrem Urfprunge, fehr ver» 
fhieden an Werth; fie theilen fi in volksmäßig entflandene ımd Fünfllich nachges 
machte, und es ftellte ſich als nothwendig heraus, die volfSmäßigften, die faft ſaͤmmt⸗ 
lich nicht über Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts beruntergehen, aus der großen 
Mafle auszufcheiden. Eine ſolche Audfcheidung der Achten von den unächten Roman- 
zen haben jüngft zwei deutfche Gelehrte unternommen: Ferdinand Wolf in Wien und 
Conrad Hofmann in München („Primavera y Flor de Romances.“ 2 Bde. Ber 
lin 1856.) Die 154 Eid - Romanzen der gewöhnlichen Sammlungen find bier 
auf neunundbreißig zufammengefchmolzen. Dem Sagenfreife de8 €. ſpeciell ge⸗ 
widmet find mehrere Sammlungen, wie die von Eskobar (1612 und dfter, 
auch in Branffurt 1828 nachgedruckt) und Die neuere noch vollfändigere von 
A. Keller („Romancero del Cid“ 2 Bde. 1839. 40.) Aus fener älteren 
Sammlung hat Herder feinen berühmten Romanzencyklus gezogen, die legte poe⸗ 
tifhe Arbeit eines Mannes, den Bilmar (Befch. der deutſch. National» Kiteratur) 
mit den Worten ehrt: „Es war Herder's großartige, angeborene Fähigkeit, die er 
feiner Mitwelt eingeflößt und auf die Nachwelt vererbt hat, fi an das eigenthümliche, 
innerfte, edelfte Leben aller Nationen anzufchließen, daß eigene Innere Diefen fremden 
Elenienten liebend zu eröffnen, fie zu erfaffen und in daß eigene Blut und Xeben aufs 
zunehmen.” Die erften Romanzen von Herder'8 C. erfchienen 1803 in der von ihm 
herausgegebenen „Adraſtea“ (Heft 9) kurz vor feinem Tode. 1805 wurde bie erfle 
vollftändige Ausgabe (in 70 Romanzen) veröffentlicht; feitbem iſt der „C.“ von 
Herder ein Lieblingsbuh der Deutfchen geworden, von dem viele Auflagen, 
unter ihnen auch eine illuflrirte Prachtausgabe (1838), erfchienen find. Nach Herder 
überfegte zuerft wieder %. Diez „Altipan. Romanzen vom C. x.” (1821); fpäter 
erfchienen, nach den vollftändigeren Sammlungen, die Ueberfegungen von Duttenhofer 
(1838, n. U. 1852) und von G. Regis (1842) ), von denen der Erftere feine 
ziemlich matte und untreue Arbeit dadurch zu Heben fucht, daß er (im Vorwort) Her- 
der’8 C. herabzieht. Sein diefem großen Vorgänger gemachter Bormurf, er babe den 
Charakter der urfprünglichen Romanzen nicht treu wiedergegeben, fleht nicht vereinzelt da; 
auch Elarus (in feiner fchon erwähnten „Darftell. d. fpan. Liter”) erhebt gleiche Bor» 
würfe, die er jedoch für geeigneter halt, mit des Franzoſen Billemain Worten 
wiederzugeben, welche auf nicht8 Geringere® als auf die Behauptung binausgeben, 
Herder babe „Alles verändert, Alles verfchönert, Alles verborben." Diefen Verun⸗ 
glimpfungen gegenüber hat jüngft ein deutfcher Profeffor, B. Mönnich („Herber’s C. und 
die ſpaniſchen Eid-Momanzen“ 1854) eine Ehrenrettung Herder's verfucdht, in der er 
zu dem gerechtfertigten Schluß fommt, daß durch Herder's freie Bearbeitung aus den 
Gid-Romanzen erft ein einiges, von allem entftellenden Beiwerk gereinigted großes und 
fhöned dichteriſches Ganzes geworben iſt, deſſen würdevollen Mittelpunkt der &. bil⸗ 
det, als ein ächterer Ritter ohne Furcht und Tadel denn Bayard, als ein wahrer 
Spiegel aller Ritterlichkeit, der nie unedel und gemein zu handeln fähig, der durch 
fein ganzes Leben Gott, feinem Baterland und Fürften, feinem Weib und Kind, dem 
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in das Deutſche Abertragen von O. 2. 3. Wolff." 1850, 





iR (der. Hiforifce Gorſchungen) 3836 


Freund und ſich ſeibſt treu bleibt, ein Gelb, von dem man nicht nur ſehr wohl bes 
greift, daß er die Mohren beflegt Hat, fonbern daß er auch zum Muſter fpanijchen 
Heldenthums erwählt werben fonnte. Daß die an dem Herber'ichen C. gerühmte Ein« 
beit fich nicht in jenen grdßeren Werken findet, die alle vorhandenen Cid⸗Romanzen zu 
einem Ganzen verbinden, ift bei der Berfchiedenheit der Zeit ihres Urfprungd und bei 
der verfihiedenen Faͤrbung der Duellen erklärlihd. Während der C. in den älteften 
Komanzen ald üchter Volkaheld, fogar ald der Sohn eines Müllers oder als ein 
Baftard, von Diego Lainez mit einer Bäuerin erzeugt, als Knabe trotzig⸗kühn, ala 
Bann eben ſo tregig, auf feine Unabhängigkeit, feinen frei ererbten ober -in Fehden 
erbeuteten Reichthum pochend, dem Könige felbfl gegenüber auftritt, dem er fich wei⸗ 
gert, Die Hand zu Eüffen, d. b. fein Vaſall zu fein, erjcheint er in einer Meihe anderer 
Romanzen als ein treuer Vaſall des Königd, der diefen trotz wiederholter Verban⸗ 
nung mit Großmuth Überhäuft, die Befehle deffelben fo ehrt, daß er gegen feine 
Webergeugung die eigenen Töchter mit ihm verhaßten Dienern bed Königs vermaͤhlt, 
dafür aber auch durch die endliche Verbindung mit koniglichem Blute reich belohnt 
wird. Anders noch in den fpdteren Momanzen. Hier iſt der zu guter Stunde Geborene 
Hofcavalier. der fein größeres Glück keunt, als feinem Könige zu gefallen, und während 
in jensr erften Gattung der Romanzen fein Verhältnig zur Jimene fo bargeftellt mich, 
dag er fle mehr aus Großmuth zum Weibe nimmt, und daß fte auch ſtets ihren Herrn 
ia ihm amerfennt, iſt hier die Dermählung Beider das Mefultat einer Tomödien- 
artigen Liebedintrigue; der rauhe C. ift ein gejchmeidiger Salan, dad treue un⸗ 
terwürfige Weib eine prübe una eiferfüchtige Dame geworden. Bei diefen 
Widerfprüchen, bei ven vielen kleinen Berjchievenheiten in der Darftellung ver 
Thaten, : bei manchen Mbgefchmadten in dem ausfchmüdenden Beiwerk bat es 
denn nidht an Kritilern gefehlt, welche den Helden der Sage auch nur als ſolchen 
gelten laflen wollten. Der gelehrte Jefuit Marspden ſchrieb: „Ich muß zugeftehen, 
daß wir über Modrigo Dinz el Campeador nichts Zuverläffiges, nicht einmal feine 
Eriftenz wiſſen.“ Aber biflorifche Korfchungen haben die Exiſtenz außer Zweifel ge- 
ſtellt, und erſt in jüngſter Zeit iſt Zuverläffiges über den Helden befannt gemacht 
worden, dad freilich in manchen Punkten mit der ihn verherrlichenden Sage eontrafirt. 
Eins kritische Würbigung ber früher bekannten Quellen verfuchte Afchbach in feiner 
Abhandlung:. „De Cidi historine funtibus® (1843), nachdem vorher der Schweizer 
Beichichtsichreiber Joh. v. Müller dad Leben des GC. nad fpanifihen Quellen ge= 
fchrieben (1806) und B. A. Huber eine „Geſchichte des C.“ (1829) bearbeitet, ein 
teeffliges Werk, das des Vorwurfes, den ihn Glarus macht: der Verfaſſer habe bie 
Geſchichte des GE. aus dem Kolioformate der Begeifterung zu dem befcheidenen tafchen- 
gerechten Volumen der hiſtoriſchen Nüchternheit verfehnitten, — wohl fpotten darf, 
beſonders feitbem bie neueften Zorfchungen bie älteſten Quellen offen gelegt haben. 
Diefe finden fi in ben „Reoherches sur l’histoire politique et litteraire de [’Espagne 
durant le moyen-äge“ (Leyde 1849) von dem niederländifchen Profeſſor R. Dozp, 
der fpäter noch „Seriptorum Arabum loci de Abbadidis“ (1852) zuerft nach den 
Handſchriften gedrudt folgen Tief. Als Dozy 1844 eine Handichrift der Gothaer 
Bibliothek unterfuchte, fand er, Daß Diefelbe ein arabifches Werk des Ibn⸗Baſſam ent- 
hielt, in welchem weitläuftig vom €. gehandelt wird. Ibn⸗Baſſam fchrieb zehn Jahre 
nach dem Tode deſſelben und mehr als dreißig Jahre vor der älteften Iateinifchen 
Ghronif, welche den C. erwaͤhnt; überdies hatte er feine Nachrichten von einer Berfon, 
welche den C. gekannt und der Belngerung von Balencia beigemohnt hatte. Diefen 
Nachrichten folgte auch, wie Dozy darthut, Alfonfo X. in den auf den E. bezüglichen 
Eapiteln der „Gromien general“, die den Charakter des gefeierten Helden keinesweges 
in ein. günftiges Licht ſtellen. Der ineale Repräjentant fpanifcher Ehre erfcheint nach 
biefen hiſtoriſchen Ueberliefesungen ald ein Abenteurer, ein „Condottiere”, der bald 
für Chriftus, bald für Mohammed Tämpfte, ald rin „treulofer Mäuber“, der Verträge 
und Eide bricht, feine Gefangenen durch langſames euer verbrennt oder burch feine 
Hunde fie zerreißen laͤßt, und zwar, um fie zu zwingen, ihre Gchäge anzuzeigen. In 
den Thatſachen aber, ſo weit wir fie oben mit Jahreszahlen bezeichnet haben, trifft 
Die gefrhichtliche Meberlieferung wit der Bearbeitung durch die Sage zufammen. Von 
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nicht romanzenartigen Behandlungen derſelben find noch bie dramatiſchen zu erwähnen, 
unter denen das von Guillen de Caſtro, einem Zeitgenoſſen Lope de Vegals, 
verfaßte Drama (Mocedades de Cid, die Jugendjahre des C.) die größte Beruhmt⸗ 
heit, auch außerhalb Spaniens, erlangt hat. Corneille ſchoͤpfte daraus den Stoff 
feiner berühmten Tragödie. Aus den ſpaniſchen C.⸗Dramen werden noch jetzt ſoge⸗ 
nannte „Pasos* als ‚Straßenromanzen dem Volke :verfauft, in deſſen Andenken ver 
alte Nationalbeld, trog aller ibm nachtheiligen Umftände, welche die Hiftorifche Krittk 
ergeben, noch fortiebt. 
Bart bixczlowoti (Auguſt, Graf), fiehe d. Art. Polniſche Fraction (tm preußiſchen 
andtage). 

Cimabne (Giovanni), epochemachender italieniſcher Maler, Dem es zuerſt gelang, den 
ſtarren und durch die Tradition noch mehr erſtarrten Thpus der byzantiniſchen Heiligen⸗ 
Bilder (fiehe d. Art.: Vyzantinismus) zu beleben und. bei alledem das Großartige 
und die erhabene Würde diefer Trabition zu bewahren. Er ift 4240 zu Florenz ge- 
boren und flarb bald nach dem Jahre 1300. Als er das Madonnenbild, weiches fich 
noch jest in Santa « Maria » Novella zu Florenz befindet, vollendet hatte, foll daſ⸗ 
felbe gleich einer Wundererfcheinung unter Feflgepränge nach des Kirche geführt. wor⸗ 
den fein. Noch einen weiteren Fortſchritt zum dramatiſch⸗hiſtoriſchen Affeet zeigen feine 
großen Wandmalereien in der Oberkirche San Brancidco zu Affifi (ſtehe d. Ark). 
Giotto, der die Dreidentalifirung des byzantiniſchen Vorbildes noch weiter führte, war 
fein Schüler. | 

Cimaroſa (Domenico), italienifcher Operncomponift, der ſich durch feine Fomifche 
Oper „H matriinonio segreto‘“ zu feiner Zeit einen Namen "machte und denfelben auch 
jest in Andenken erhält. Er ift 1755 zu Neapel geboren, kam aus einer Baͤckerwerk⸗ 
flatt wegen feiner Gefanganlagen zu Sacchini in den Wufllunterricht und Hatte. fi 
durch feine erflen Opern bereitö in jeinem 22. Jahre Anſehn erworben. Er wurde 
fpäter nad Peteröburg berufen und componiste „bie heimliche Ehe“ nach feiner Nüd- 
kehr von dort 1791 als kaiſerlichet Kapellmeifter zu Wien. Bon bier begab er fich 
nah Neapel, wo er ſich an den revolutionären Bewegungen beiheiligte und zur Ge⸗ 
fängnißhaft fam. Er flarb zu Venedig den 11. Januar 1801. oo 

Cimbern oder Kimbern waren ein germanifcher Volksſtamm, mit deſſen Aus⸗ 
breitung im gallifch.» römifchen Gebiete fich das biftorifche Leben der alten Deutfchen 
erichließt. Der Name C. wird von benfenigen Alterthbumsforfchern, die dieſen Stamm 
für Eeltifch halten (Herm. Müller, Marken des. deutfchen DVaterlandes) , abgeleitet von 
dem Eeltifchen kym-cum und bro-lerra, wonach derfelbe dem Iateinifchen conterramei unb 
unferm „Landdleute" entſpräche. Gegen biefe Ableitung find in neuefter Zeit wieder 
mandherlei Einwände erhoben worden, und ein ficheres Reſultat iſt noch nicht gewonnen. 
Der Sig der C. waren die Geftade der Nordſee, befonders Jütland, weldjeß daher 
Ptolemaͤus den cimbrifchen Cherfonefus nennt. Ob fie den Belgen, welde auch 
Kymren bießen, unter oder neben zu orbnen find, iſt nicht mehr jicher auszumachen. 
Die Nachrichten der Alten über ihre Abflammung find ganz unvollfommen, obwohl 
fhon Pytheas von den C. mußte. Salluſt im Jugurthifchen Kriege 114 und Plutarch 
im Leben des Marius 11 hielten die C. für.galifh. Im Monumentum Anchranum 
erſcheinen Cimbri — — Semnones et ejusdem tractus alii populi (C. — — Sem- 
nonen und andere Voͤlker deffelben Lanpftriched), Caſar endlich und Tutitus Germa- 
nia 37 halten die €. entfchieven für einen germanifchen Stamm; und dieſen Hiſtori⸗ 
fern gebührt bie größere Autorität. Daß fie germanifchen Urfprungs waren, :beweifen 
außerdem ihre Wohnftge im nördlichen Deutſchland. Die Eeltifchen Elemente in dem 
Cimbernſtamme erflären ſich durch Die Annahme, Daß derſelbe vor feinem Zuge nad 
Süden ſich erſt im nördlichen Gallien außbreitete und wanderungsluftige Keltenſtaͤmme 
fich ihm anfchlofien, wie einft den in den Peloponnes einmandernden Dorern Theſſa⸗ 
lieg, Böotier und andere Stämme des nörblichen Griechenlands. — Die Römer lern⸗ 
= diefen Volksſtamm kennen, ald er im Jahre 113 vor Chr. in Illyricum erfchien 
den Conſ. C. Papirius Carbo mit feinem Heere bei Noreja vernichtet. Statt 
ich nach Italien zu ziehen, brachen die ©. Yon bier aus in das fühliche Gallien 
| 109 den Eonf. GSilanus, 107 den Aurelius Scaurus, Legaten 
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vos Caſſtus Longinus, jchlungen. 105 aber erlitten die Roͤmer unter der Führung des 
Gonſ. En. Manlius und des Protonſuls Q. Servilius Caepio von den C. eine Mie⸗ 
derlage, die der bei Cannae 216 v. Chr. aͤhnlich war. Furchtbater Schrecken erfaßte 
jetzt Die Romer und fle ſandten gegen die C. ihren tüchtigſten Feldherrn, den Marius 
j. d.), welchem ſie, was bis dahin umerhört in der röm. Geſchichte war, vier Jahre 
Hinter einander das Conſulat übertrugen. Zu ben &. waren inzwiſchen noch vie Zeus 
tenen (f. d.) gefloßen; aber zum Glücke fire Italien dauerte die Verbindung beider 
Stämme nicht lange. Die G. befchlofien, über die Alpen giehend, im Italien einzu- 
brechen, während Die Teutonen dahin durch die galliſche Provinz; vordringen follten. 
In der Lombardei hoffte man fich zu vereinigen. Aber nur die C. gelangten nach 
Stalten. . Die Teutonen wurden von Marius, der fein Heer an ben Anblick der ſchreck⸗ 
lichen Feinde gewöhnt Hatte, 401 bei Aquae Sertine (beutigem Aix in der Provence) 
gänzlich geſchlagen; und Marius konnte nun feinem Proxonfel Q. Lutattud Gatulus, 
ver vor. den C. langfam zurückweichen mußte, zu Hülfe ziehen. Beide vereinigten ſich 
und Heferien den E. die Schlacht auf den raudiſchen Beldern (bei Verona oder Ber 
celli) im Angufs 104, in welcher Die germanifche Kraft ver römifchen Kriegökunft erlag. 
Vergebens kaͤmpften Die C. durch Ketten eng an einander gefchlofien, vergebens ermun« 
terten die Weiber die fireitenden Schaaren. Sonne und Staub: blendeten die Augen 
ver C., bie Hitze des Südens erfchlaffte ihre Wlieder und Die Romer kämpften für 
Heerd und Altar. Der Tag endete nicht mit der Niederlage allein, fonbern mit ber 
Bernichtung der C., denn auch die Weiber batten nach altgermanifcher Sitte, als vie 
Schlacht verioren war, erft die Ihrigen und dann: fi ſelbſt getöbtet. Zu Taritus 
Zeit gab es nur noch eine kleine cimbrifche Volkerſchaft (civitas) in Ihtland, wahr- 
ſcheinlich ein Reſt des Stammes, der in den heimathlichen Sigen geblieben war. Der 
Ruhm. des Stammes baftete noch an ihrem Nanten. 

Eimon oder. Kimon, Sohn des Wiltlades, des Siegers von Marathon, und der 
Hegeſipyle, der Tochter eined thraciſchen Finften Oloros, von welchem auch der grie= 
chiſche Hißoriker Thueydides fein Geſchlecht ableitete, ') wirkte ale einer ber bedeu⸗ 
tendften griechiſchen, Feldherren in der Zeit der Perſerkriege und in den naͤchſtfol⸗ 
genden Derennten. In Betreff ver Jugend des C. müflen wir zunächft die gewbhn- 
liche Meinung widerlegen, daß C. das traurige Schickſal feines‘ eingekerkerten Baters 
getheilt und eine harte Jugend durchlebt habe. Die Erzählung von der Einterferung 
nes Miltiades und C.'s, aus welcher den legtern Der reihe Kalllas befteit haben folk, 
iſt eine rhotoriſche Uebertreibung fpütever Hiſtoriker (ci. Plutarch, Eimon c. 4; Juſtin. 
2, 15; &. Nepos, Cimon ce. 1) und der chronique scandalduss von Athen. Herodot, 
‘fo ſehr er ſich bemüht, unſer Mitleid für den Miltiades in Anſpruch zu nehmen, weiß 
von jener Einkerkerung nichts, und dieſelbe iſt außerdem aus folgenden: Gründen un» 
wahr. Nach jenen obigen drei Hiſtorikern fol Miltiades fo arm geweſen fen, daß 
er die ihm auferlegte Buße von 50 Talenten (75,000 The.) nicht Habe bezahlen 
Pannen. Miltiedes aber gehörte dem an Gtundbeſitz ſehr reihen Geſchlechte der Phi« 
laiden an. Einer feiner Vorfahren war mit der Tochter des Kypſelus von Korinth 
verheirathet geisefen, ein anderer hatte mit feinem Viergeſpann zu Olympia geflegt, 
Miltiades felbft Tange Zeit im Cherſoneſus geberrfcht, Die Tochter eined thractfchen 
Fürfteit gehelrathet und fo viele Schäge ermorden, daß zu ihrem Transporte vom 
Cherſones nach Attica 5 Dreiraderer erforderlich geweien waren (ci. Mar Dunder, 
‚Gefch, d. Altertum: Bd. III ©. 653). Wie follte alfo Miltiades nicht im Stande 
gewefen fein, jene Summe zu bezahlen? Dazu kommt, daß C., fobald er aus dem 
Kerker befreit iſt, ſich in dem Beſitze eines außerordentlichen Vermögens befindet, 
welches ihn in den Stand feht, eine an Berfihmendung grenzende Liberalttät zur Schau 
zu tragen. Es bleibt alſo nur die Annahme übrig, daß Miltianes, ehe das Gelb zu 
feiner Buße flüffig gemacht worden war, an feiner Wunde geſtorben if. Von efner 
Einkorkerung des jungen C. kann mithin ferner Leine Rede fein (ef. Dunder, Geſch. v. 
A. ®. 691). Die erfte -politifeh bedeutende That des C. iſt die Unterflühung, welche 


1). Cf. die Bio ographieen des Thucydides von Marceflin und einem Anonymus in der Ausg. 
des Thuchdides von Dinborf. ' 








362 - Cineinneti. 


er bem Themiſtokles zu Theil werden ließ, ala. Alles darauf ankam, Die Athener beim 
Herannaben der perfifchen Macht unter Zerres aud der Stadt auf die Schiffe zu 
bringen. Nah Plutarch, Themift. J., führte &. eine Schaar von Altersgenoſſen 
durh den Kerameikos, Zügel in den Händen tragend. Sie hängten diefe im 
Tempel der Athene auf,. „da die Stadt feiner Reiter mehr, fonbern nur tapferer 
Kämpfer zur See bedürfe." Dann nahmen fie Die im Tempel aufgehängten Schilde 
und wanderten zum Meere. An der Schlacht bei Salamid nahm ©. ruhmbollen An 
theil. Seine eigene Feldherrn⸗Laufbahn begiunt aber erfl in dem nun folgenden An⸗ 
griffd- und Machefriege der Griechen gegen die Perfer. Themiftofles Hatte die Macht 
der Perſer gebrochen; C. vernichtete dieſelbe langſam, aber ſicher, ſo weit für feine 
Flotte die Meere um Aſien reichten. Seine Thaten find die des ſee⸗ und kriegskun⸗ 
digen und flet flegreichen Admirald. 470 wurde Athen die Hegemonie zur See von 
alten Griechen übertragen, eine Bundesfafie auf Delos errichtet und C. nebft Ariſtides 
zu gemeinfamen Unternehmungen gegen die Berfer ausgeſendet. C. fchlug daher die 
Thracir am Fluſſe Strymon, 469 die Perſer in der glorreichen Doppelfchlacht am 
Eurymebon zu Waller und zu Lande. Dann unterflügte er die gegen: Berfien revol⸗ 
tirenden Aegypter. Nach Athen beimgefehrt, fuchte er das auf den Schladhifeldern 
erworbene Anſehen durch die uneigennügigfte Kiberalität zu behaupten. Er ſtand in 
diefer Zeit auf dem Höhenpunfte feines Ruhmes. Zu neuen Unternehmungen rief ihn 
der Abfall mehrerer Bundes⸗Mitglieder von Athen, und die Infeln Naxus und Thaſus 
murden fchnell wieder von ihm unterworfen. Sparta aber hatte die fich auflehnenhen 
Infeln aus Eiferfucht gegen Athen unterflügt, und der Ausbruch eines Krieges zwiſchen 
beiden Staaten fchien nahe. Nur E., der an der Spige ber athenifchen Ariftofratie 
fland, vermochte ihn zu bintestreiben. Gegen C. wirkte in diefer Zeit ſchon Der ia“ 
Ientvolle Führer der demofratifchen Partei, Perikles, der mit unermüblihem Sieben 
und größtem Erfolge die Mechte des Volkes zu erweitern fuchte. Die Spannung 
beider Parteien und ihrer Führer wurde mit jedem Jahre größer. Als nun während 
eines Erdbebens in Sparte der dritte meffenische Krieg ausbrach und Sparta an ben 
Rand des Verderbens führte, bewirkte die ariftofratiihe Partei Athens, daß dem 
Brubervolfe em Gülfäheer unter der Führung ded C. zur linterflügung gefenbet wurde. 
Die Spartanry aber wiefen aus. Mißtrauen die athenifchen Truppen zurüf, und Dad 
Bitter gereizte athenifche Volk ließ nun feinem Grimme gegen die Xriftokraten, die 
Urheber des ganzen Unternehmens, freien Lauf. C. mußte, durch Den Ofltracidmus 
verbannt, in das Eril wandern, und der Kampf zwifchen Sparta und Athen brach 
aus. Nachdem Lepteres aber 457 bei Tanagra beflegt worden war, rief man den 
6. aus der Verbannung zurüd. Es gelang ihm, einen fünfjährigen Waffenſtillſtand 
zwifchen Athen und Sparta zu fehließen. Um aber die unruhigen Athener zu beichäfe 
tigen, erneuerte ex den Krieg gegen Perſien. 450 griff er fiegreih mit 200 Schiffen 
die Infel Eypern an, flarb aber an einer Krankheit während der Belagerung. von 
Gitttum 449. Ueber den fogenannten Gimonifchen Frieden, nach welchem die Perſer 
die griechifchen Meere zu meiden hatten, berrjcht großes Dunkel. Die griechifchen 
Redner Iſokrates (Panath. S. 272 u. 473), Lykurg (geg. Leofrated S. 216), ferner 
Diodor Xll. 4. und Plutarch C. 13 ermähnen ibn, aber Thucydides nicht, deſſen 
Schweigen den Mittheilungen jener Hiftoriker das Gleichgewicht hält. Otfr. Müller, 
Dahlmann umd Krüger ſtehen auf der Seite des Thueydides. — Wit C. fiel die legte 
Ste Dan atbenifchen Ariſtokratie, und Perikles trat feht in den Zenith feines ruhm⸗ 
und: glangvollen Wirkens. 

ineiimati, Es ſcheint auf den erfien Blick, daß ein Ort, wie die Mündung 
bes Ohio In ben Miiftijipni, oder doch ein Punkt, wie die Ohio⸗Cataracten bei Louid- 


ville, w eSchiffiahrt des Fluſſes aufhört, von der Natur weit- mehr für eine 
fole enſchoͤpfung, wie C. es iſt, vorbereitet oder angedeutet geweſen 
4 fein ‚großer Fluß in den Ohio, der weitere Verkehrsverbindungen 


s fjelbit ſcheint ſich auch nichts zu exeignen, was ven Vexrkehr 
abe hier eine Baufe zu machen oder eine bedeutende Station zu 
dghtihie, große Stadt da, und bildet ein großartiged und weit und 
en, und if die größte Werkſtatt des ganzen Weſtens, 
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und waͤchſt noch immer fort und fort und macht noch feine Anftalt, auf ihren Titel 
„Königin des Weſtens“ zu verzichten. Einer ber einflufreichfien Vortheile der Poſi⸗ 
tion von C. ift indeß der Umftand, daß es an der ganzen Ohio⸗Linie von Pittöburg 
bis zum Mufftffippi eine entſchiedene eentrale Lage einnimmt. Dieſer Umfland macht 
die Stadt, wenn auch nicht zur Königin des Weſtens, jedenfalls zum wahren Haupt⸗ 
markte und Herzen des ganzen Verkehrs dieſes Thales, fomelt man bafjelbe als ein 
Moltetes für fich beftehendes Ganzes umfaflen fann. Ale Prodnkte des Weſtens und 
Dftend dieſes Thales Haben feinen natärlicheren Austaufchplag ale C., das dem 
Oſten eben fo nahe iſt, wie vem Welten. Weiterhin iſt von fehr großer Bedeutung, 
daß der Ohio Hier einen feiner Hauptwintel bildet und mit einer ſcharfen Ede In 
die nörplichen Länder hineingreift. Bis C. fließt der Ohio in feiner Hauptrichtung 
werlich, zum Theil foger weſtnordweſtlich. Bon hier aber fällt er auf einmal entfchteden 
und ausdauernd nach Süden und Südweſten ab und behält biefe Richtung bis zu feiner 
Mündung bei. Bär alle Waaren, die vom oberen Ohio kommen und nad Weften 
und Nordweſten, d. h. nach dem Gentrum von Indiana und den weltlichen Theilen 
des Staates Ohio gehen, wird daher C. der natürlihe Ausfchiffungsplag, fo mie eb 
umgekehrt der natürliche Einſchiffungshafen ift für ale Waaren, die aus dem zulept 
bezeichneten Gebiete zum oberen Ohio und weiter oͤſtlich gehen’ folen. Ebenſo wird 
bie Sthdt in Folge jener Richtungsveräͤnderung im Fluſſe durch die untere oder füb- 
weſtliche Ohio⸗Linie, die bei ihr endet, der natürliche Austaufchplag für Die ganze weſt⸗ 
liche Hälfte des Staates Ohio in ihrem Verkehr mit dem Süden und den Miſſtſſtppi⸗ 
Landen. Sollte man aber den Titel „Nönigin de Weſtens“ etwa ganz anders zu verflehen 
und bloß Afthetifch zu deuten haben, wollte man damit nur auf die reizende und könig⸗ 
liche Sttuation der Stadt in ihrem Thalkeffel andeuten, fo wird dieſe Auslegung 
des Namens für C. freilich noch Lange eine unbefreitbare Wahrheit bleiben. Denn 
fegwerlich giebt e8 im ganzen weiten Welten irgend eine Stadt, die fich ſo maleriſch 
wie fle darfteflt, mag man fie nun von dem Hügel des 1845 von freimilligen Beittä« 
gen erbauten Obſervatoriums ded Prof. Mitchell oder von dem Berge, ben die hiefigen 
Deutfhhen „ven Roßberg“ nennen, Überfchauen. Zwiſchen einen Ring fonniger Walds 
huͤgel tft diefe Stadt gebettet, deren Wachsthum wirklich wunderbar ff. 1789 von 
Reus@ngländern an der Stelle des damaligen Forts Wafhington gegründet und 1819 
zur Cith vorgerkdt, hatte fie 1810 nur 2540 Einwohner, 1824 belief fich die Zahl 
derfelben aber ſchon auf 12,016, 1826 auf 16,230, 1830 auf 24,831 und 1850 auf 
115,436, wodurch fie in der Union die fechfle Stadt geworden ift, die fly durch ihren 
- tätigen und unternehmenden Geift ausgezeichnet, und e8 nad) weiteren zwanzig Jahren, 
wenn die Vermehrung fo fortgeht, wie in der vorhergehenden Periode, auf 537,000 
Einwohner bringen kann. Deutſche mögen In und um €. jegt beinahe die Hälfte 
ber Bendlferung ausmachen, fle rüden jährlich mehr in die vornehmern Stabttheile 
und größern Gefchäfte ein, die Muffe wohnt aber jenfeit de8 Canals, der die Stadt 
durchſchneidet. Das ganze Anfehen C.'s und das Leben und Treiben darin tft und 
bleibt jedoch vorzugsweiſe englifch » amgrifantfh. Nicht allein ift E. der große Marft 
der Landwirtäfchafte:Produfte des reichen Weftens, unter denen Schweinefleifch (1851/52 
wurden über Mill. gepdfelte und nahe an 2 Mil. gefchlachtete Schweine auögeführt) 
obenan fteht, nicht allein die große Werfitatt, der Sammelplat von Fabriken in Eifen 
und Baummolle, von Ziegeleien, Zucker⸗-Raffinerieen ꝛc., fondern diefe Stadt, der Sit 
eines katholiſchen Erzbiſchofs, und geſchmückt mit prädytigen Gebäuden, ‚darunter der 
Gerichtshof mit Dom, dad Bant-Gebäube, die Gebäude des Cincinnati - Gotlege, des 
Medical-College von Ohio, der Mechanic’s - Institution zc., ſcheint für bie Zukunft 
ein en ber geiftigen Intereffen, eine Art Bofton des MWeftend zu werben. 
Cineimatus (Lucius Quinttius) war ein zweimal zum Dietator ernannter röm. 
Datricier, als Menfch ausgezeichnet durch feine Einfachheit, Gefinnungstüchtigfett. Im 
Kriege mit den Aequern wurde 459 v. Chr. der röm. Conſul Minueius gefchlagen 
und mit feinem Kerre am Algidus fo eingefchloffen, daß nur fünf Heiter dem Feinde 
entfamen und die Trauerbotfchaft nad) Rom überbrachten. Nom war nach den Ber- 
Iufte feines Heeres in ber größten Gefahr: Da ernannte der Senat den E. zum Diectator. 
Die Boten, welche Ihm dieſe Würde antragen follten, fanden ihn auf ber vaticanifchen 
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Feldmark, wo er in heißer Sommerzeit bis auf den Gürtel und Schurg unbelleibet, 
feinen vier Morgen großen Ader beftelltee ©. nahm die Dietatur an und ließ am 
nächtten Morgen die Roͤmer zu den Bahnen ſchwören. Zugleich erließ er den Befehl, 
dag alle Waffenfühigen am Abend vor Sonnenuntergang gerüflet und mit Schanze 
pfählen und Speife verfehen vor der Stadt zum Ubmarfche gegen den Feind bereit- 
fein follten.: An demſelben Abend noch marfchirte C. dem eingefchloffenen Gonful 
zu Hülfe Um Mitternacht erreichte man daB Lager Der Aequer und dieſe wurden 
nun ihrerfeits von Feinden rings umfchloffen. Sie legten fofort die Waffen nieder 
und mit ihrem Anführer Cloelius ergaben fie fih dem C. Mit reicher Beute Eehrte 
der Dietator zum Triumpbe nach Rom zurüd und legte nah 4 Tagen feine Dictatur 
nieder. Arm aber Eehrte er zu feiner einfachen ländlichen Befchäftigang zurüd. — Daß 
diefer Bericht über den €. die poetiſche Ausfhmüdung mythifirender Annaliften verräfh, 
bat Niebuhr im 2. Bande feiner römifchen Gefchichte nachgeriefen und Teuchtet faft 
von felbft ein. Wie Fonnte, abgefehen von vielen andern Unmahrfcheinlichkeiten, ein 
mit Waffen, Schangpfählen und Speife belaftetes römifches Heer die 20 Meilen betra- 
gende Entfernung von Rom bis zum Algidus zreiichen Abend und Mitternacht zurück⸗ 
legen? Wie Eonnte C. die Nequer einfchließen, ohne daß dieſe fih zur Wehr fehten ? 
Die Einfchliegung des Cloelius wiederholt fih 20 Jahre fpäter faft mit denfelben 
hiſtoriſchen Zügen; andere römifche Hiftoriker haben »iefelbe Erzählung mit veränderten 
Umftänden, woraus erhellt, daß fie berühmt war, aber auch fagenhaft umberirrte. Als 
Kern der Sage ift alfo nur feflzubalten, Daß @. als Dietator den Entfab eines römi«- 
fchen Heeres herbeiführte. Als Batricier hatte C. feinen Einfluß gegen die Beſtrebun⸗ 
gen der Plebejer geltend gemacht und gleich ihm fein Sphn Caeſo Oninctius E. im 
ſehr unehrenhafter Weiſe. Legterer wurde daher durch ben Tribunen Boldeins ange» 
Hagt und erilirt, aber der Vater feßte ed durch, daß der Tribun ebenfalls in bas 
Eril gehen mußte. Im Jahre 480 trat C. noch einmal in den Kampfe der Plebeier 
und Matricier ald Dietator auf und wirkte gegen die Erſteren, und ald Servilius Abala 
den Spurius Maeltus tddtete, weil er durch Getreidevertheilung unter das Volk an⸗ 
geblich Die Königswürde erfirekt haben follte, lobte ©. dieſe That. 

Cineinnatus⸗Orden. Als im vorigen Jahrh. die norbamerif. Freiſtaaten nad 
Unabhängigkeit von England und politifcher Selbſtſtaͤndigkeit ftrebten, bildete fich ein 
die Freiheitsbeſtrebungen förbernder Verein unter den höheren Offizieren der norbamertf. 
Armee, und diefe nahmen fih den Cincinnatus (f. d. vor. Art.) zum DVorbilde und 
fein Bildniß zum Bereind-Zeichen. Jedes der Mitglieder erhielt einen goldenen Orden, 
welcher das Bild des ©. und den Moment darftellte, in welchem drei Senatoren dem 
C. das Schwert überreichten. Diefer Orden, Cincinnatus⸗Orden genannt, wurde an 
einem bunfelblauen, weißgeränderten Bande getragen und verpflichtete feinen Inhaber, 
zur Erhaltung und Befefligung der Freiheit Rordamerika's nad Kräften mitzumirken. 
Da die Drdendritter aber den höheren Ständen und der Armee angehörten, ſo wurde 
der ganze Orden unpopula. Man befürchtete, aus ihm eine nordamerik. Ariftofratie 
erwachſen zu jehen, von der nicht mindere Gefahr zu drohen fchien, als von dem Mut 
terlande Altengland. Daher erklärten fich alle Brelftaaten gegen ben Orben, und Diefem 
auzugehören machte unbeliebt und verdächtig. Obwohl der Orden fortbeftand, fchenten 
fi die Ritter doch, die Ordenszeichen zu tragen. 

Cinna (Lucius Sergius), ein Verwandter des Sulla und Freund des Marins, 
war aud patrieifchen Geſchlechte gebürtig. Nachdem er die römifche Staats⸗Carriere 
durchlaufen hatte, wurde er von Sulla für das Jahr 87 unter der Bedingung zum 
Gonful ernannt, daß er fich eidlich verpflichtete, nichts gegen Sulla's Intereffe unterneb« 
men zu wollen. ©. leiftete den Eid, und Sulla, der den Marius vertrieben und ges 
ächtet und die römifhe Verfaſſung zu feinen Gunſten geändert hatte, begab ſich in 
det Orient, um im Kampfe mit Mithridates Die Behauptung feiner Feldherrnſtelle 
ot Diege zu rechtfertigen. €. aber hielt feinen Eid nicht. Er erneuerte bad vom 

Sulpicius vorgeichlagene Gefeh, die Bundesgenofien, welche das Bürger⸗ 
gt hatten, unter Die alten Tribus zu vertbeilen. Diefer Neuerung: widerfegte 
Imtögenoffe En. Octavius an der Spige der Sullanifch gefinnten Senatd« 
#8 kam auf dem Yorum zum Kampfe und C. wurde beflegt und vertrieben, 
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Aber Die zahlreichen Bundes genoſſen, deren echte und Intereſſen er in Mom zu ver⸗ 
tseten fchien, fielen ihm nebfl den Truppen des Appius Claudius zu, und zu feinem 
Heere eilten nun die Führer der Martanifchen Partei, Marius ſelbſt, Sertorius, der 
ebelfte unter ihnen, und En. Papirius Carbo. Mom fah mit Schreden das Marianifche 
Heer berannaben, die unentichlofiene Partei Sulla's wagte zwar Die Stadt zu ver⸗ 
iheidigen, aber ohne Erfolg. Mom. mußte fih den Siegen ergeben. Kaum waren 
diefe eingezogen, fo begannen bie fürdterlichfien Schredengjcenen. Der größte Theil 
ded Senated, die Häupter der: Sullanifchen Partei, die perfönlichen Feinde der Ma⸗ 
rianer, Schuldige und Unfhulbige, wurden ermordet; dad Forum war mit Leichen- 
haufen ganz bebedt. E. wurde nach Stägigem Morden des Blutvergießend fatt, aber 
Marius noch nicht. Beine behielten, obne gemäblt zu fein, für das Jahr 86 das 
Conjulat; €. fogar bis 84, nachdem er fich zweimal Eollegen ermwählt hatte, Da 
Marius kurz nach jenen Mordſcenen — am Delirium — geflorben war. Seht aber 
kehrte Sulla von feinem flegreichen orientaliichen Feldzuge nah Rom zurüd. 6. 
wollte. ihm wit einem Heere entgegen ziehen, wurde aber von feinen eigenen Solbaten 
ermorbet.. — G. hinterließ einen Sohn, Lucius Korn. C., der nach dem -verunglüdien 
Unternehmen 78, bie Berfaffung Sulla’8 umzuftoßen, nah Spanien zu Sertoriud 
flüchten mußte, welcker in diefem Lande die Marianifche Partei um fi verfammel 
hatte. Durch Cäſar erhielt er fpäter die Erlaubnig zur Rückkehr und die Prätur in 
Rom. Un der Verſchwoͤrung gegen dad Leben Gäfar’d 44 nahm er nidt Theil, 
billigte aber Die Ermordung des Imperator, wodurch er das Volk fo gegen ſich auf- 
reizte, daß es ben Trikunen C. Helvius C., ben ed mit ihm vermwechfelte, zeeriß 
(ck. Plutarch's Caͤſar). — Enejus Corn. E., ein Sohn des Borigen, focht bei Actium 
gegen Augufluß, ging darauf aber zu diefem über. Schon mit dem DBertrauen bed 
Kaifers beehrt, zeitölte er eine Verſchwörung wider beifen. Leben an, erhielt aber, ala 
fie entbedt. wurde, Verzeihung und. blieb von nun an der treuefte Anhänger des erften 

romiſchen Kaifers, u 

Cinq⸗Mars (Henri Goiffier de Aue, Marquis de), Guünſtling Ludwig's XIII., 
zweiter Sohn des Marquis v. Effint, Marſchalls von Frankreich, geboren 1620. 
Bon Richelieu dem Könige zugeführt, damit er ihm ald geheimer Beobachter diene, 
ward er burch die Gunſt, die ihm der König zuwandte, verleitet, jich eine felbfifiän- 
dige Stellung .zu verfchaffen; er dachte felbft an den Sturz des Minifters, rieth Dem 
König, ſich deſſelben Durch ben Mord zu entlebigen, und betheiligte ſich an den gehei⸗ 
men Berhandlungen der Partei Orleans mit Spanien im Sabre 1642. Nachdem 
Richelieu das Gomplot entvedt hatte, wußte er beim König die Berhaftung des Günſt⸗ 
linge mit feinem Freunde de Thou (f. d. Art.) und Die Hinrichtung Beider am 12. 
September 1642 durchzuſttzen. 

Cingue ports (franz. d. i. Bünfhäfen) bezeichnet fünf Häfen mit ben an den⸗ 
felben liegenden Städten: Dover, Sandwih, Hythe, Rumney und Rye, melde, an 
der Süpoftfüfte Englands liegend, unter Wilhehn dem Eroberer (1066-1087) Bes 
immung gegen die Normannen im gegenüberliegenden Frankreich erhielten. Nur das 
ſtark befefligte Dover (ſ. d.) ift noch Heut wichtig, während bie anderen Häfen mehr 
oder weniger verjandet find. Wilhelm berief einen eigenen Aufieher über jene Häfen, 
welche Stelle noch jeßt verdienten Dffizieren ber Armee oder Blotte als Sinerure ver- 
lieben wird. Später fügte man obigen fünf Häfen noch zwei — ‚Winchelfea und 
Hafinge — hinzu. | 

Girend |. Rom. 

Cisalpiniſche Nepublif, ferner ct8 padanifche Nepublif. Ueber diefe kurzlebigen 
Schöpfungen des Generald Bonaparte, von denen die erfters aus der Verſchlingung 
ber zweiten und ber Zwillingsſchweſter derfelben, der transpabdanifchen Republik 
entftand, fiehe ben Art. Italien. Die Idee des franzöflfchen Directoriums, aus Ita 
bien eine Föderation von Nepublifen unter ber uneigenrüßigen franzöftfchen Öberleitung 
zu machen, löfte fi nach der Schlacht von Marengo In die winzige italienifche 
Republif auf, die am 25. Januar 1802 den franzöflfchen Conſul Bonaparte zu 
ihrem Praͤſidenten ermählte und endlich am 17. März 1805 den Kaifer Napoleon 
durch eine Deputation erfuchte, fie als Königreich Italien zur Domäne bed großen 
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Kaiſerreichs binzuzufügen. Seitdem bildete fie bis 1814 pas. Königreich Italien. Da⸗ 
gegen blieb bie 

Giörhenaniihe Republik eine bloße Idee, die nad dem Scheinleben von ein 
paar Wochen durch die ernfle Wirklichkeit der Incorporation in Frankreich abgelöft 
wurde. Als nach den Siegen der franzöflfhen Waffen im Jahre 1797 die deutſchen 
Megierungen auf dem linken Aheinufer aufgelöft wurden, traten, durch ihre Clubredner 
angeregt, mehrere Städte, wie Köln, Bonn, Aachen, zufammen, um nad dem Beifpiel 
der ci8alpinifchen eine. ciörhenanijche Republik zu bilden, und flellten ſich unter dieſem 
Titel im September 1797 unter den Schug der franzöflihen Republik. Allein ſchon 
den Monat darauf (October 1797) beflimmte der Friede zu Campo Formio die Ab⸗ 
tretung des linken Aheinufers an Frankreich. Siehe die Art. Qunebiller Friede und 
Rafindter Cougreb. \ 

Cifterne. In Gegenden, wo es an Quellwaſſer fehlt, oder wo das vorhandene 
wegen des fumpfigen ober falzigeh Bodens ungeniefbar if, mup der atmofphärifche 
Niederfchlag, der Megen und Schnee aufgefangen und in Behältern gefummelt, oder 
brauchbares Wafler aus der Berne herbeigeleitet werben. Solche Sammelbehälter wer⸗ 
den, wenn es nicht bloße natürliche DBertiefungen, Gruben oder Teiche, fondern aus 
Mauerwerk conftruirte, gegen Einwirkung der Soune Durch Ueberwölbung oder Bes 
dachung geſchũbzte Bauwerke ſind, Ciſternen genannt. Von großer Wichtigkeit waren 
dieſelben in den Städten und an den Straßen des Morgenlandes; großartige, öffent⸗ 
liche Anlagen dieſer Art hatten Byzanz, Jeruſalem, Bagdad u. a. So die C. Bin 
bir dinef, d. h. die 1001ſaͤulige, in Konſtantinopel, die in 3.Säulenftellungen, jede 
von 24 Fuß Höhe, im Ganzen 672 Säulen enthält und mehr als eine Million Eubils 
Fuß Wafler faßte; fie iſt erbaut unter Konftantin d. Gr., jeht aber bis zur halben 
Höhe mit Schutt und Schlamm angefüllt. In Eeinerem Maßſtabe findet man 6, 
in allen Seemarfchen der Nordſee und in Holland, wo biefelben. zu den unentbehrlichen 
Requiſiten eines wohleingerichteten Haufe oder Hofe gehören und Waflerfeller ober 
Megenbalfen genannt werden. Eine gute C. muß ganz unterirdiſch, froftfeei, gegen 
Sonnenwärme geihügt und vollkommen waflerdicht fein. Man leitet dad Regenwaſſer 
vorzugsmeife von den Dächern, wenn diefe nicht mit Stroh gebedt find, hinein; bad» 
ſelbe tritt zunächft durch ein Gitter in einen Eleineren Behälter, wo ed buch ein aus 
Sand, Kohle oder anderen penetrablen Stoffen gebildetes Filtrum paflirt und aus die⸗ 
jem in Die eigentliche &. gelangt, aus der ed nach Bedürfniß dur eine Pumpe über 
die Oberfläche gehoben werden kann. G. müflen mit großer Sorgfalt und vor 
züglichem Waffermörtel (ſiehe d. Art. Caͤment) gemauert werden, auch darf man ben 





Gewölben keine große Spannweite geben, fondern muß große C. durch Pfeilerſtel⸗ 


lung in etwa 10 Fuß Entfernung theilen, damit nicht Durch zu flarfen Gewölbeſchub 
Deranlaffung zu Riſſen in den Seitenmauern gegeben wird. Dem Boben der C. 
pflegt man eine Neigung zu geben, damit durch die an der niedrigen Seite ſtehende 
Pumpe dad Wafler vollfiändig fortgefchafft werben fönne, wenn man die C. reinigen will. 
Da der Negenfall ſich auf gleiche Zeiträume ſehr ungleich vertheilt, die Konfumtion 
des geinmmelten Waſſers aber ziemlich gleichmäßig flattfindet, jo müflen C., wenn 
fle gegen jeden Waſſermangel fichern follen, erfahbrungsmäßig den Bedarf von 4 Mo⸗ 
naten faſſen können. Die Größe des Zufluffes iſt abhängig von der Größe der Ober» 
fläche, von welcher der Regen aufgefangen und in die @. geleitet if. In um 
ferem Klima und bei unjerer Lebendweife fann man annehmen, Daß eine Dadyfläche 
von 1 bis 1'/, Quadrat» Nuthe dem häuslichen Bedarf eines jeden Individuums 
durchfchnittlich entfpriht. Wenn C. gut angelegt und mir einem geeigneten Fil⸗ 
tum verjehen find, läßt fich beftändig gutes Waller darin Halten. Die Reinigung 
wird —* ein bis zwei Mal in regnigter Zeit vorgenommen. (Bergl. den Artikel 


Brunnen 

Giiereienfer, ein geiſtlicher Orden, fo benannt nach dem Stammflofler Citeaut 
tGistercium), in der Nähe von Dijon, im Bisthum Chalons. Robert, aud einem 
vornehmen Gefchlecht der Champagne, Abt des Benedictinerklofterd Moutier Ia Eelle, 
hatte es, nachdem er ſich vergebens bemüht, feine verwilderten Mönche zu reformiren, 
"an verfchiedenen Punkten verfucht, im Kreiſe firenger Einſtedler Die Regel des Heil. 


Giitereteufer. u 567 


Benebiet: vollflänbig zur Ausübung zu bringen. MS der Kampf mit dem Eigenwillen 
und Den unordentlichen Neigungen feiner Untergebenen Ihn jedoch auch in den Eindden 
der Wälder verfolgte, ließ er fich endlich, am Tage des heil. Benedict im Jahre 1098, 
an dem wüften Drte Giteaur nieber und gründete hier das Klofter, welches der Aus» 
gangspuntt einer meltgreifenden Reformation des Mönchsweſens wurde. Mobert ſelbſt 
maßte zwar, durch die Intriguen feiner Neider verfolgt, die die Bedeutung Der neuen 
Stiftung fürchteten, auf vaͤpſtlichen Befehl fchon im nächflen Jahre in feine Priorei 
zurüd, Jedoch Alberich, der ihn 1099 ale Abt in Citeaux folgte, führte feine Idee, 
Die Megel des Heil, Benedict zu erneuern durch die Außerfie Strenge, Enthaltfankeit, und 
Einfachheit, die fih ſelbſt in der bürftigen Ausſtattung der Kirche ausſprach, mit 
Conſequenz durch. Indeſſen würde Diefe Reform in Citeaux nur einen jener Einſtedler⸗ 
vereine in's Leben gerufen haben, wie dergleichen in den Camaldulenſern und Karthäus 
feen exiſtirte, wenn nicht der heil. Bernhard (f. d. Art.) die Begeifterung für das 
ascetiſche Leben von Giteaux in weitere Kreife verbreitet und fo den Anſtoß zur Aus⸗ 
Bildung eines großen Ordenskoͤrpers, befien lieber von Citeaux aus Seele und Geſetz 
erhielten, gegeben hätte: Die erflen Tochteramftalten des Mutterflofterd waren: La 
Serie, Pontigni, Clairvaur und Morimond, und dieſe behielten auch unter dem 
Haupt, welches der Abt von Citeaux blieb, das Recht der Mitregierung über 
den ganzen Orden, welchem mit Beflätigung des Papftes Galirt 1. ver Abt 
Stephan 1119 in der Charta charitatis fein Grundgefep gab. Im Jahre 1159 
war die Zahl der Abteien auf 500 angewachſen, und ein Generalcapitel des Ordens 
werbot berrits, Diefelbe zu vermehren. Beſonders durch den Anftoß, den Bernhard 
dem Orden gegeben hatte, war es dDemjelben gelungen, die fehmärmerifche Bewegung, 
die fich in den Bolfäkrcifen gegen Papfitbum und Kirche geltend machte, wieder auf 
den Eirchlichen Boden zurüdzuführen und für denfelben nugbar zu machen; ber Trieb 
der Forſchung und Prüfımg, der unter den Theologen erwacht war, war durch den 
Orden gezügelt; außerdem war auch der ritterliche Geift, Der die Ariftofratie gegen ben 
Mahamedanismud ergriffen Hatte, an den Orden angefnüpft, wie 3. B. der Mitter- 
Otden der Tempelherren vom heil. Bernhard feine Regel erhielt und der fpaniiche 
Ritter⸗Orden von Balatrava und der portugiefifche Chriſtus⸗Orden dem von @iteaur 
affiliirt wurden. Das Verbot, den Orden zu erweitern, ging aus dem richtigen Ge⸗ 


fühl hetvor, daß er fich bei fortgefeßten Wachstum in die Maffe, die er beherrfchen 


und leiten follte, verlieren würde. Allein das Berberben der Berweltlihung, welchem 
alle diefe Gebilde unterlagen, ergriff auch ihn; in ber Mitte des 13. Jahrh. war er 
bereitd auf 1806 Abteien angewachlen, aber auch zu einem Berein von reichen, abge» 
ſchlofſenen Klofterhersen geworden, deren Miſſion an die tiefer in dad Volk eingrei- 
fenden Bettelmöndhe übergegangen war und die auf dem wiflenfchaftlichen Gebiet auch 
‚ von den alten Benebictineen weit überbolt wurden. Seit der Mitte des 13. Jahrh. 
begannen. fchon Die Verſuche, den Orden, der durch Abfchwächung der Adfefe und 


durch‘ lineinigkeit verfiel, wieder zu beben; vergebend waren jeboch dieſe Verſuche, 


In vesichärfter Gentralifation und in erneuerter Einprägung der alten Geſetze dem Gan- 
zen wieder aufzubelfen, bis man fich endlich entfchloß, in den einzelnen Ländern auf 
eigene Hand eine Reform zu verfuchen, die jedoch meiftene fich auf eine üußerliche 
Askeſe beſchränkte. So bildete fich 1469 in Spanien nad dem Anſtoß des 1446 
verftorbenen Martin de Vargas die fpanifche Congregation der C.⸗Klöſter. Nachdem 
man ſich im Wutterlande des Ordend Durch das 15. Jahrh. Hindurch vergeblich mit 
Refermverſuchen abgemüht hatte, halfen jich die Ordensverbände in Italien und Spa- 
nien Ausgangs des 15. und im Anfang des 16. Jahrh., indem fie unterm Schutz 
der Landesherren befondere Kongregationen flifteten. Frankreich folgte dann erft mit 
partiellen. Berfuchen, wie 3. B. Iean de Barriere feit 1574 .die Abtei Feuilland bei 
Touloufe reformirte und damit den Feuillants und. Feuillantinnen den Urfprung 
gab und Bean de Boutbillier Se Mance 1662 die Trappiften (f. d. A.) in's Leben 
rief. Berühmt iſt endlich auch das Klofter Port Noyal (ſ. d. Art.) als Sig ber 
Giftercienferinnen "geworben. Nur wenige Klöfter der C. in Spanien, Polen, den 
dfterreichifchen Staaten und in der fächflfchen Oberlauftg (Marienftern und WRarienthal) 
haben die Zeit der Mevolution überlebt. 
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er dem Themiſtokles zu Theil werden ließ, ale Alles Darauf ankam, die Atheser beim 
Herannaben der perſiſchen Macht unter Xerxes aus der Stadt auf die Schiffe zu 
bringen. Nah Plutarch, Themiſt. I, führte &. eine Schear von Altersgenoſſen 
durch den Kerameilog, Zügel in den Händen tragenn. Sie bängten biefe im 
Tempel der Athene auf, „da die Stadt Feiner Reiter mehr, fonbern nur tapferer 
Kämpfer zur See bebürfe." Damm nahmen fie Die im Tempel aufgehängten Schilde 
und wanderten zum Meere. Un der Schlacht bei Salamid nahm ©. ruhmuollen An⸗ 
theil. Seine eigene Feldherrn⸗Laufbahn beginnt aber erft in dem nun folgenden Un- 
griffs- und Rachekriege der Griechen gegen die Perfer. Themiſtokles Hatte die Macht 
der Perſer gebrochen; C. vernichtete Diefelbe langſam, aber fidher, ſo weit für feine 
Flotte die Meere un Afien reichten. Seine Thaten find Die des ſee⸗ und kriegskun⸗ 
digen und fletd fiegreichen Abmirald. 470 wurde Athen Die Hegemonie zur See von 
allen Griechen übertragen, eine Bundesfafle auf Delos errichtet und &, nebſt Ariſtides 
zu gemeinfamen Unternehmungen gegen bie Berfer ausgeſendet. C. fchlug daher bie 
Thracier am Fluſſe Strymon, 469 die Perfer in der glorreichen Doppolſchlacht am 
Eurymedon zu Waller und zu Lande. Dann unterflügte er die gegen’ Berfien revol⸗ 
tirenden Aegypter. Nach Athen heimgefehrt, fuchte er dad auf den Schladhtfeldern 
erworbene Anfehen Durch die uneigeumäßigfte Liberalität zu behaupten. Er ſtand in 
diefer Zeit auf dem Höhenpunfte feined Ruhmes. Zu neuen Unternehmungen rief ihn 
der Abfall mehrerer Bundes⸗Mitglieder von Athen, und die Infeln Naxus und Thaſus 
murben fchnelf wieder non ihm untenworfen. Sparta aber hatte die ſich auflehnenben 
Infeln-aus Eiferfucht gegen Athen unterflügt, und der Ausbruch eines Krieges zwifchen 
beiden Staaten fchien nahe. Nur E., der an der Spige ber athenifchen Ariftofratie 
fland, vermochte ihn gu bintextreiben. Gegen &. wirkte in dieſer Zeit ſchon der ta⸗ 
Ventoolle Führer der demofratifchen Partei, Berikled, der mit unermüdlichem Streben 
und größtem Erfolge die Mechte des Volkes zu erweitern ſuchte. Die Spannung 
beider Parteien und ihrer Yührer wurde mit jedem Jahre größer. Als nun während 
eines Erdbebens in Sparta der dritte meflenifche Krieg ausbrah und Sparta an den 
Mann des Verderbens führte, bewirkte bie ariſtokratiſche Bartei Athens, daß dem 
Brubervolfe ein Gülföheer unter der Führung des C. zur linterflügung geſendet wurde. 
Die Spartaner aber wirfen aus. Mißtrauen die athenifchen Truppen zurüäd, und das 
bitter gereizte athenifche Volk ließ nun feinem Grimme gegen die Ariflofyaten, die 
Urheber des ganzen Unternehmens, freien Lauf. G. mußte, durch den Oflracidums 
verbannt, in Dad Eril wandern, und der Kampf zwiſchen Sparta und Athen brach 
aus. Nachdem Letzteres aber 457 bei Tanagra beflegt worden war, rief man den 
C. aus der Verbannung zurück. Es gelang ihm, einen fünfjährigen Waffenſtillſtand 
zwifchen Athen und Sparta zu fchliegen. Um aber die unruhigen Athener zu beichäfe 
tigen, erneuerte ex den Krieg gegen Perſien. 450 griff er flegreih mit 200 Schiffen 
bie Infel Cypern an, flarb aber an einer Krankheit während ber Belagerung von 
Gitttum 449. Ueber den fogenannten Cimoniſchen Frieden, nad welchen die Berfer 
Die griechifchen Meere zu meiden hatten, herrfcht großes Dunkel. Die griechifchen 
Redner Iſokrates (Panath. S. 272 u. 473), Lykurg (geg. Leokrates S. 216), ferner 
Diodor All. 4. und Plutarh C. 13 ermähnen ihn, aber Thucydides nicht, deſſen 
Schweigen den Mittheilungen jener Hiſtoriker das Gleichgewicht hält. Otfr. Müller, 
Dahlmann und Krüger fleben auf der Seite des Thucydides. — Mit C. fiel die legte 
Stüge der athenifchen Arifkofratie, und Perikles trat jegt in den Zenith feines ruhm⸗ 
und glanzuollen Wirfens, 

Gineisnati. Es ſcheint auf den erfien Blid, dab ein Ort, wie die Mündung 
des Ohio in ben Mifflifippi, oder doch ein Punkt, wie die Ohio⸗Cataracten bei Louis⸗ 
ville, wo bie große Schifffahrt des Fluſſes aufhört, von ber Natur weit. mehr für eine 
folge große Menfchenihäpfung, wie C. es iſt, vorbereitet oder angebeutet geweſen 
wäre. Bei C. fließt kein großer Fluß in den Ohio, der weitere Verkehrsverbindungen 
eröffnete. Im Ohio ſelbſt ſcheint fih auch nichts zu ereignen, was. ben Verkehr 
zwingen koͤnnte, gerade hier eine Paufe zu mahen oder eine bedeutende Station zu 
bilden. Und doch fleht die große Stadt da, und bildet ein großartiged und weit und 
breit dominirended Handelscentrum, und ift Die größte Werkflatt ded ganzen Weſtens, 
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mb waͤchſt noch immer fort und fort und macht noch feine Anftalt, auf ihren Titel 
„Königin des Weſtens“ zu verzichten. Einer ber einflußreichſten Vortheile der Poft- 
tion von C. ift indeß der Umftand, daß es an der ganzen Ohio⸗Linie von Pittäburg 
bis zum Miſſtſſtppi eine entfchiedene eentrale Lage einnimmt. BDiefer Umftand macht 
die Stadt, menn and) nicht zur Königin ded Welten, jedenfall® zum wahren Haupt⸗ 
marfte und Kerzen des ganzen Verkehrs dieſes Thales, ſoweit man daſſelbe als ein 
Molttes für ſich beſtehendes Ganzes umfaſſen kann. Alle Produkte des Weſtens und 
Oſtens dieſes Thales haben feinen natürlicheren Austauſchplatz ald C., dad dem 
Oſten eben fo nahe iſt, wie dem Weſten. Weiterhin iſt von ſehr großer Bedeutung, 
daß der Ohio Hier einen feiner Hauptwinkel bildet und mit einer ſcharfen &de in 
die nördlichen 2änder hineingreift. Bis €. fließt der Ohio in feiner Sauptrichtung 
weſtlich, zum Theil fogar weſtnordweſtlich. Von hier aber fällt er auf einmal entfchieden 
und ausbauernd nach Süden und Supweſten ab und behält dieſe Richtung bis zu feiner 
Mündung bei. Bär alle Waaren, die vom oberen Ohio kommen und nad) Weften 
und Norbweften, d. h. nady dem Centrum von Indiana und den weſtlichen Theilen 
des Staated Ohio gehen, wird daher €. der natürliche Ausfchiffungsplag, fo wie es 
umgefehrt der natürlihe Einfchlffungshafen ift für alle Waaren, die aus dem zulebt 
bezeichneten Gebiete zum oberen Ohio und weiter Bftlich gehen’ ſollen. Ebenſo wird 
die Stköt in Folge jener Richtungdverändberung im Flufſe durch die ımtere oder ſüd⸗ 
weftliche Ohio⸗Linie, die bei ihr endet, der natürliche Austaufchplap für Die ganze weft« 
liche Hälfte des Staates Ohio in ihrem Verkehr mit dem Süden und den Mifflffippi« 
Landen. Sollte man aber den Titel „Königin des Weſtens“ etwa ganz anders zu verflehen 
und bloß Afthetifch zu deuten haben, wollte man damit nur auf bie reizende und fänig- 
. Ithhe Situation der Stadt in ihrem Thalkeffel andeuten, fo wird diefe Auslegung 
des Namens für €. freilich noch lange eine unbeftreitbare Wahrheit bleiben. Denn 
ſchwerlich giebt e8 im ganzen weiten Weften irgend eine Stadt, die ſich ſo malerifd 
wie fle darftellt, mag man fle nun von dem Hügel ded 1843 von freiwilligen Beiträ- 
gen erbauten Obſervatoriums bed Prof. Mitchell oder von dem Berge, den die hiefigen 
Deutfhen „den Roßberg“ nennen, Überfchauen. Zwiſchen einen Ring fonniger Walde 
Hügel iſt diefe Stadt gebettet, deren Wachsthum wirffi wunderbar if. 1789 von 
Reu-Engländern an der Stelle des damaligen Forts Wafhington gegründet und 1819 
zur Gity vorgerkdt, hatte fie 1810 nur 2540 Einwohner, 1824 belief fich die Zahl 
derfelben aber ſchon auf 12,016, 1826 auf 16,230, 1830 auf 24,831 und 1850 auf 
115,436, wodurch fle In der Union die fechfte Stadt geworben ift, die ſich durch ihren 
thätigen und unternehmenden @eift auögezeichnet, und ed nad) weiteren zwanzig Jahren, 
wenn die Vermehrung fo fortgeht, wie in der vorhergehenden Periode, auf 537,000 
Einwohner bringen fann. Deutſche mögen in und um ©. jegt beinahe bie Hälfte 
ber Bevölkerung ausmachen, fie rüden jährlih mehr in die vornehmern Stabttheile 
und groͤßern Gefhäfte ein, die Muffe wohnt aber jenſeit des Canals, der die Stadt 
durchſchneidet. Das ganze Anjehen C.'s und das Leben und Treiben darin iſt und 
bleibt jedoch vorzugsweiſe englifch= amerifaniih. Nicht allein ift C. der große Markt 
ber Landwirthfchafte-Produfte ded reichen Weftens, unter denen Schmweinefleifh (1851/52 
wurden über ' MIT. gepoͤkelte und nahe an 2 Mill. gefchlachtete Schweine ausgeführt) 
obenan fteht, nicht allein die große Werfitatt, der Sammelplat von Fabriken in Eifen 
und Baumwolle, von Ziegeleien, Zucker⸗Raffinerieen ꝛc., fondern dieſe Stadt, der Sig 
eines fatholifchen Erzbiſchofs, und gefchmüdt mit prächtigen Gebäuden, darunter ber 
Gerichtshof mit Dom, dad Bant-Gebäude, die Gebäude bed Cincinnati -College, des 
Medical-College von Ohio, der Mechanie's- Institution c., ſcheint für die Zukunft 
ein Sig der geiftigen Interefien, eine Art Bofton des Weftens zu werben. 
Cineinnatus (Luetus Quinctius) war ein zweimal zum Dietator ernannter röm. 
Batricier, als Menſch ausgezeichnet durch feine @infachheit, Gefinnungstüchtigfeit. Im 
Kriege mit den Aequern wurde 459 v. Chr, der röm. Conſul Minucius gefchlagen 
und mit feinem Heere am Algidus fo eingefchloffen, daß nur fünf Meiter dem Feinde 
entfamen und: die Trauerbotfchaft nach) Rom überbrachten. Rom war nach den Ver—⸗ 
Iufte feines Heeres in der größten Gefahr: da ernannte ber Senat den €. zum Dictator. 
Die Boten, welche Ihm diefe Würde antragen ſollten, fanden ihn auf ber vaticaniſchen 
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nicht romanzenartigen Behandlungen derſelben find noch bie dramatiſchen zu erwähnen, 
unter denen dad von Guillen de Caſtro, einem Zeitgenofſen Lope de Vega's, 
verfaßte Drama (Mocedades de Lid, die Jugendjahre des %.) die größte Beruhmt⸗ 
beit, auch außerhalb Spaniens, erlangt hat. Corneille fchöpfte daraus den Stoff 
feiner berühmten Tragödie. Aus den fpanifchen ©.» Dramen werden noc jet ſoge⸗ 
nannte „Pasos* ald Straßenromanzen dem DBolfe verkauft, in deſſen Andenken ber 
alte Nationalhelb, trog aller ibm nachtbeiligen Umftände, melche ‚Die hiſtoriſche Kritlk 
ergeben, noch fortlebt. 

Bart „eägtowöll (Auguft, Graf), fiehe d. Art. Polnische Fraction (im preußifchen 
andtage 

Cimabne (Giovanni), epochemachender italienischer Maler, dem es zuerfl gelang, den 
Rarren und durch Die Tradition noch mehr erflarsten Thpus der byzantiniſchen Heiligen- 
Bilder (ſiehe d. Art.: VByzantinismus) zu beleben und bei allevem das Grofartige 
und die erhabene Würde dieſer Txabition zu bewahren. Er ift 1240 zu Florenz ge- 
boren und flarb bald nad dem Jahre 1300. Als er dad Mabonnenbiln, weiches ſich 
noch jept in Santa » Maria - Novella zu Florenz befindet, vollendet hatte, foll daſ⸗ 
ſelbe gleich einer Wunbererfcheinung unter Feflgepränge nach. der Kirche geführt wor⸗ 
den fein. Noch einen weiteren Korifchritt zum dramatiſch⸗hiſtoriſchen Affeet zeigen feine 
großen Wandmalereien in der Oberkirche San &rancidco zu Affifi (ſtehe d. Art.). 
Giotto, der die Occidentaliſtrung des byzantinifchen Vorbildes noch meiter führte, war - 
fein Schüler. 

Cimaroja (Domenico), italienifchee Oyperncomponift, der ich durch feine komiſche 
Oper „il matriinonio segreto‘ zu feiner Zeit einen Namen "machte und benfelben auch 
jeßt in Andenten erhält. Er ift 1755 zu Neapel geboren, kam aus einer Baͤckerwerk⸗ 
ftatt wegen feiner Gejanganlagen zu Sacchini in den Wuftlunterricht und Hatte fich 
durch feine erſten Opern bereitd in feinem 22. Jahre Anjehn erworben. Er wurde 
fpäter nach Petersburg berufen und componirte „die heimliche Ehe“ nach feiner Nüd« 
kehr von dort 1791 als Eaiferlicher Kapellmeifter zu Wien. Bon hier begab er ſtch 
nach Neapel, wo er fih an den revolutionären Bewegungen betheiligte und zur Ge⸗ 
faͤngnißhaft kam. Er ſtarb zu Venedig den 11. Januar 1801. 

Cimbern oder Kimbern waren ein germaniſcher Volksſtamm, mit deſſen Aus- 
breitung im gallifch » römischen Gebiete fi das hiftorifche Leben der alten Deutſchen 
erfchließt. Der Name €. wird von denjenigen Altertbumsforfchern, die Diefen Stamm 
für Eeltifch halten (Herm. Müller, Marken des deutſchen Vaterlandes), abgeleitet von 
dem feltifchen kym-cumı und bro-lerra, wonach derfelbe dem lateiniſchen conterramei und 
unferm „Landsleute“ entfprüche. Gegen dieſe Ableitung find in neuefler Zeit wieder 
mancherlei Einwände erhoben worden, und ein ficheres Reſultat iſt nodh.nicht gewonnen. 
Der Sik der E. waren die Geſtade der Nordſee, beſonders Iütland, welches daher 
Ptolemäus den cimbriſchen Cherfonefus nennt. Ob fie den Belgen, welche auch 
Kymren hießen, unter oder neben zu orbnen find, ift nicht mehr jicher auszumachen. 
Die Nachrichten der Alten über ihre Abſtammung find ganz unvollflommen, obwohl 
fhon Pytheas von den E. wußte. Salfuft im Jugurthifchen Kriege 114 und Plutarch 
im Leben des Marius 11 bielten die C. für. galliſchh. Im Monumentum Anchranum 
erſcheinen Cimbri — — Semnones et ejusdem tractus alii populi (6. — — Sem⸗ 
nonen und andere Völker deſſelben Landſtriches). Caſar endlich und Tucitus Germa⸗ 
nia 37 halten die €. entfchieden für einen germanifchen Stamm; :und dieſen Hiſtori⸗ 
fern gebührt die größere Autorität. Daß fie germanifchen Urfprungs waren, beweifen 
außerdem ihre Wohnfjige im nördlichen Deutichland. Die Eeltifchen Elemente in dem 
Cimbernftamme erfliren fi durch Die Annahme, daß berfelbe vor feinen Zuge nach 
Süden fich erfi im nörblicgen Gallien ausbreitete und wanderungsluftige Keltenſtaͤmme 
fich ihm anfchlofien, wie einft den in den Peloponnes einmandernden Dorern Thefla« 
lier, Böotier und andere Stämme des nörplichen Briehenlande. — Die Römer lern⸗ 
ten diefen Volksſtamm Eennen, als er im Jahre 113 vor Chr. in Illyricum erſchien 
und den Gonf. C. Papirius Carbo mit feinem Here bei Noreja vernichtete. Statt 
ſogleich nach Italien zu ziehen, brachen die E. von bier aus In das ſüdliche Gallien 
sin, wo fie 109 den Conſ. Silanus, 107 den Aurelius Scaurus, Legaten 
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nes Caſſtus Longinus, ſchlugen. 185 aber erlitten: die Roͤmer unter der Führung bes 
Gonf. En. Manlius und des Proconfuld Q. Servilius Eaepio von den C. eine Nies 
Derlage, Die der bei Cannae 218 v. Chr. ähnlich war. Furchtbarer Schreden erfaßte 
jegt Die Mämer und ſte jandten gegen die C. ihren tüchtigften Feldherrn, den Marius 
(j. d.), welchem fie, was bis dahin unerhört in ber röm. Gefchichte war, vier Jahre 
hinter einander das Conſulat übertrugen. Zu ben C. waren Inzwifchen noch bie Teu⸗ 
tonen (f. dB.) geftoßen; aber zum Glide fir Italien dauerte die Verbindung beider 
Stämme nicht lange. Die C. befchloffen, über die Alpen ziehend, in Italien einzu- 
drogen, wäßrend Die Tentonen dahin durch die gallifche Provinz vorbringen follten. 
In der Lombardei ‚hoffte man fich zu vereinigen. Uber nur die C. gelangten nach 
Stalien. Die Teutonen wurden von Marius, ber fein Heer an den Anblick der ſchreck⸗ 
lichen Feinde gewöhnt Hatte, 101 bei Aquae Gertine (heutigem Air In der Provence) 
gänzlich gefchlagen; und Marius konnte nun feinem Proconful Q. Lutattus Gatulus, 
der vor den C. langfam zurückweichen mußte, zu Hülfe ziehen. Beide vereinigten fich 
und kleferten den C. die Schlacht auf den raudifchen Feldern (bei Berona oder Der- 
celli) im Augup 101, in welcher die germantfche Kraft der romiſchen Kriegskunſt erlag. 
Vergebens kaͤmpften bie C. durch Ketten eng an einander gefchloflen, Yergebend ermun« 
terten die Weiber die flreitenden Schaaren. Sonne und Staub blendeten die Augen 
ber C., die Hitze des Südens erjchlaffte ihre Glieder und die Romer kämpften für 
Heerb und Ultar. Der Tag endete nicht mit der Niederlage allein, fondern mit der 
Vernichtung der C., denn auch die Weiber hatten nach altgermantifcher Sitte, als vie 
Schlacht verloren war, erft die Ihrigen und dann ſich ſelbſt getödtet. Zu Tacitus 
Beit gab es nur noch eine Eleine cimbrifche Bölferfchaft (civitas) in Ihtland, wahr- 
feinlich ein Heft des Stammes, der in den heimathlichen Sitzen geblieben war. Der 
Ruhm des Stammes Haftete noch an Ihrem Namen. 

Gimon oder Kimon, Sohn des. Wiltiades, des Siegerd von Marathon, und ber 
Segefipyle, der Tochter eines thracifchen Furſten Oloros, von welchem auch der grie⸗ 
chiſche Hiſtoriker Thueydides fein Geſchlecht ableitete,) wirkte als einer der bedeu⸗ 
tendſten griechiſchen, Feldherren in der Zeit der Perſerkriege und in den naächſtfol⸗ 
genden Decennien. In Betreff der Jugend des C. müſſen wir zunächft die gewdhn- 
liche Meinung widerlegen, daß C. das traurige Schickſal feines eingekerkerten DBaters 
getheilt und eine harte Jugend durchlebt Habe. Die Erzählung von Der Einterferung 
des Miltiades und C.'s, aus. welcher den legtern der reiche Kallias befreit on fo, 
Mt eine rhetoriſche Uebertretbung ſpaͤterer Hiſtoriker (ch. Plutarch, Simon c. 4; Jufſtin. 
2, 15; €. Nepos, Cimon c. 1) und der chronique scandaleuse von Athen. —— 
ſo ſehr er ſich bemüht, unſer Mitleid für den Miltiades in Anſpruch zu nehmen, weiß 
von jener Einkerkerung nichts, und dieſelbe iſt außerdem aus folgenden Gründen un 
wahr. Nach jenen obigen drei Siftorikern fol Miltlades fo arm gewefen fein, daß 
er die ihm auferlegte Buße von 50 Talenten (75,000 Thlr.) nicht Habe bezahlen 
fonnen. Miltiades aber gehörte dem an Grundbeſttz fehr reihen Gefchlechte der Phi« 
laiden an. Einer feiner Vorfahren war mit der Tochter des Kypfelus von Korinth 
verheirathet gemefen, ein anderer hatte mit feinem Biergefpann zu Olympia geflegt, 
Miltiades felbft Iamge Zeit im Cherfonefus geherrſcht, Die Tochter eines thracifchen 
Fhrften geheiratbet und fo viele Schäße erworben, - daB zu ihrem Trandporte vom 
Cherſones nach Attica 5 Dreiruberer erforderlich geweien waren (cf. Mar Dunder, 
Geſch, d. Alterthums Bd. IL S. 653). Wie follte alfo Miltiades nicht im Stande 
gewefen fein, jene Summe zu bezahlen? Dazu kommt, daß C., fobald er aus dem 
Kerker befreit if, ſich in dem Beflge eines außerordentlichen Vermögens befindet, 
welches ihn in den Stand feßt, eine an Verſchwendüng grenzende Riberalität zur Schau 
zu tragen. Es bleibt alfo nur die Annahme übrig, daß Miltiades, ehe das Gelb zu 
feiner Buße flüffig gemacht worden war, an feiner Wunde geftorben if. Won einer 
Einkerkerung des jungen C. kann mithin ferner keine Rede fein (ef. Dunder, Gef. d. 
A. S. 691). Die erfie politifch bedeutende That des C. iſt Die Unterflüßung, melche 





V Cſ. die Bio —* des Thucydides von Marcellin und einem Anonymus in der Ausg. 
des Thucydides von Dindorf 
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lungen war. Fünf Jahre behauptete der Cid fi als unmmfchrinkter Herr von 
Balencia gegen dad Heer der andringenden Mauren; er eroberte noch Almenara und 
Murviedro (1098), und ftarb, verföhnt mit feinem Könige, zu Balencia im Juli 1099. 
Nah Dem Tode des gefürchteten Helden machten die Mauren wiederholte Verſuche, 
Valencia zu nehmen. Die Sage erzählt, daß man, um bie Feinde zu jchreden, den 
einbaljamirten Leichnam des Eid mohlgerüftet auf fein edles Streitroß Babieca gefegt 
und ihm in die Mechte fein Schwert, Tizona, gegeben habe, worauf die Feinde ge⸗ 
flohen wären und Valencia einige Zeit in Ruhe gelaffen hätten. So vermochte fich 


Jimena noch mehr als zwei Jahre nach dem Tode ihres Gemahls in Balencia zu 


behaupten; fle verlieh es erſt im Mai 1100, nachdem der zur Hülfe berbeigerufene 
König Alfonfo ſelbſt erklärt Hatte, nur der Arm des Cid würde die Stadt länger 
halten können. Zwei Jahre fpiter ſtarb Jimena; fle wurde an der’ Seite ihred Ge⸗ 
mahls, deſſen Leiche fle mit fi geführt hatte, in dem Klofter San Pehro de Carbeiia 
beftattet. Auch das treue Roß Babieca foll unter den Bäumen vor biefem Klofler 
begraben liegen, in welchem überdies noch Banner, Schild und Becher ded Helden 
hoch in Ehren gehalten werben, während bie übrigen traditionellen Reliquien vom 
„gefegneten" Eid, wie ihn das Volk nennt, fein Schwert Tigona im Archiv der Mar⸗ 
quife von Falce, das andere, Colada, in der Eöniglichen Nüftlammer zu Madrid aufe 
bewahrt werden. Dad Grab des Helden ift jpäter nach Burgos übertragen worden, 
wo ed in neuefler Zeit in einer Vorhalle des Ayuntamiento aufgefunden fein joll. 
An den Eid, feine Thaten und Leiden Fnüpfen fich die erſten bekannten Denfmäler 
der fpanifchen Literatur. Das ältefte derfelben, zugleich einer der erften mittelalterlichen 
Romane in ber wurfprünglichen Bebeutung bed Wortes, ift das Gedicht vom 
Eid (Poema del Cid), deſſen einiger Blätter beraubte Handſchrift in Bivar, 
dem Geburtöorte des Helden, jorgfäültig aufbewahrt wird. Dafielbe gehört, 
wie feine, nach Johannes v. Müller's Bemerkung, fih kaum aus dem Latein 
Ioswindende Sprache zeigt, no dem 12. Jahrhundert an; es erzählt nicht 
die ganze Lebendgefchichte des gefelerten Helden, fondern nur feine Thaten während 
feiner Verbannung, die Verheirathung feiner Töchter, die hier Elvira und Sol genannt 
werden, mit ben Infanten von Garrion, die Auflöfung diefer Ehen, die Beſtrafung ber 
frehen Infanten, die ihre Gemahlinnen gemißbandelt und fie ihrer Schäge beraubt, die 
zweite Bermählung der Töchter mit den Anfanten von Navarra und Aragon, durch 
welche der Eid ein Verwandter der regierenden Könige von Spanien und Ahnherr 
Kaifer Karl's V. wurde. Der C. erfcheint in diefem Gedichte als ein tapferer, feinem 
ungerechten Könige dennoch Bid in das Kleinfte gehorfamer, frommer, beicheibener, 


fireng redlicher Mann, als ein treuer Freund, liebevoll und gütig, dem vielen Reben: 


feind: wo er kann, drüdt er feine Befinnungen licher durch Thaten aud, und muß 
er fprechen, dann wird es ihm leicht zu viel und er ruft gern einen Anderen auf, es 
an feiner Statt zu thun. Ein verteauender, Tiebender Held. fühlt er fih nie glück⸗ 
licher, als wenn er feine Getreuen Ioben’und befchenken, fie vor der Welt ehren kann, 
und dad Gefühl der Anerkennung Anderer ift in ibm fo flark, daß feine Dankbarkeit für 
das, was fie ihm Breundliches thun, ftetd überfließt. Mit befonderem Behagen hebt 
der Autor des Gedichted — wahrfcheinlih ein am Hofe der caftilifhen Könige dich⸗ 
tender Geiftliher — das angedeutete Verwandtichaftäverhälmig des Helden mit dem 
Herrfcherhaufe hervor, und wie L. Clarus in feiner lehrreichen „Darftellung der ſpa⸗ 
nifchen Literatur im Mittelalter“ (1846) bemerkt, war der Dichter von der Abficht 
geleitet, „aufzuzeigen, zu wie erhabenen Ehren das Geichlecht des Helden durch feined 
Ahnen Großthaten verberrliäht worden.” Jenes Derwandtichaftsverhältnig iſt übri⸗ 
gend nicht bloß Product der Sage; auch gefchichtliche Ueberlieferungen melden von 
zwei Töchtern des C., von denen die eine, Ehriftina, mit dem Infanten Ramiro von 
Navarra, die andere, Maria, mit Ramon Berenguer III, Grafen von Barcelona,’ ver 
mählt gewefen war, und durch weldye der C. Ahnherr der fpanifchen Königs 
Geſchlechter geworben fe. So murde der Held denn in den alten Sagen und 
Liedern zugleich als Nationale und als koͤniglicher Stammheld gefeiert. Daß 
dies fchon früh geſchehen, beweilen das Zeugniß des Biograpben Alfonſo's VIL 
(1126-1157), der fhon von „Nobrigo, dem ſtets ınio Cid genannten und als une 
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beflegbar befungenen Ritter," Tpricht; ferner ein wehrſcheinlich bald nach dem Tode des 
C. verfaßtes lateiniſches Lobgedicht, von dem 1847 zuerſt (Poesies populaires lati- 
nes du moyen äge) ein kurz zuvor aufgefundenes Fragment verdffentlicht worden, 
fodann ein bruchflüddweife in einer Reimchronik des 13. Jahrh. enthaltenes Heldenlieb 
(Gantar de gesta etc. in Duran's Romancero general, Madr. 1851), in welchem ber 
C. als Nationalheld und „Sohn feiner Werke” in all feiner trogigen Unabhängigkeit 
felbft dem Könige gegenüber erfcheint. In ähnlicher Art wird der zum Natienalbelden 
gewordene Ahnherr des Herrſcherhauſes in einer um 1170 Tateinifch gefchriebenen 
Chronik („Gesta Roderici Campidocti“ oder „historia Leonesa*, fo genannt nad 
ihrem Fundort, einem Klofter zu Leon), fo mie in der aud dem 13. Jahrh. ſtammen- 
den „Genealogia del Cid Ruy Diaz), befonderd aber in der vom Könige Alfonſo X. 
11252—- 1284) felbft verfaßten „Cronica general“ dargeſtellt. In allen dieſen Schriften 
erfcheint das von der Sage Meberlieferte mit den gefchichtlichen Thatfachen gemifcht; 
Die Sage felb wurde aber noch immer, und auch fpäter noch, weiter fortgebilbet, 
wie denn zu Alfonſo's X. Zeiten die Mönche des Klofterd San Pedro de Earbefia, 
ſtolz darauf, Die Ueberrefte des Nationalhelden In ihren Mauern zu beftgen, ihm auch 
den Helligenfchein eined Wunderthäters zu geben fuchten, fo daß noch Philipp II. 
wegen der Wunder, welche die Reliquien des Helden thaten, deſſen Heiligfprechung in 
Rom beantragte. Diefed miraculofe Element der E.-Sage tritt befonderd in der foge- 
nannten „Cronica particular del C.“ hervor, einem Im 15. Jahrh. angefertigten und 
legendenartig erweiterten. Auszug aus Alfonfo'® Cronica, der jedoch nicht mit 
einem anderen, viel trodeneren Auszug, als „Eleine @. = Chronik” zuerft 1498 
zu Sevilla und dann oft als Volksbuch gebrudt, zu verwechfeln if. Die 
„Gronica parlieular“ erfchlen zuerft 1512 zu Burgos; eine gute Ausgabe der= 
felden mit einer fpanifch gefchriebenen Einleitung bat neuerdings (Marburg 1844) 
DB. U. Huber beforgt. — Bis auf Die zuleht genannten Auszüge find alle vorber 
angeführten Dichtungen und Chroniken älteren Datums ald die Hunderte von Volks⸗ 
fiedern und Romanzen vom C., die wir in mehreren verfchiedenen Sammlungen und 
fliegenden Blättern befigen. Die früheren Volkslieder (cantares) diefer Art find ver- 
loren gegangen. Daß fie vorhanden geweſen, laßt fi nicht bloß aus der Natur der 
Sache fehließen, fondern aud den ausprüdlichen Zeugniffen der Chroniken, und mehr 
noch aus ben in Ihnen und in den Romanzen noch deutlich davon erhaltenen Spuren. 
Nach der allgemeinen Annahme waren Homanzen » Dichtungen die Erfllingdverfuche 
der fpanifchen Volkspoeſte. Diefe Berfuche der Darftellung gewaltigen Nationalgefühls 
im Xiede fanden zu einer Zeit ftatt, als dieſes Gefühl den Höhepunkt feiner Energie 
erreicht hatte und zugleich die Nudbildung der Sprache und der Sitten zu einer der» 
artigen Aeußerung drängte, alfo zwifchen dem 10. und 12. Jahrhundert. Je mehr 
die verfchiedenen in Spanien angefledelten Bölkerfchaften mit ihren Sprachen auch die 
Erinnerungen aus ihrer Urgefchichte verloren hatten, deſto eifriger griffen fie, als ſich 
Im Kampfe mit den Arabern ein neues SHeldenalter geftaltete, frifch in die Gegenwart 
hinein und jede That, jeded Ereigni von Bedeutung fand alsbald feine poetifche Ver⸗ 
berrlihung. Bor allen wurden feit dem Ausgange des 11. Jahrhunderts die Thaten 
des C. in Liedern gefeiert; ſkizzenhaft erzählten fle irgend einen bemerkenswerthen Zug 
and dem Leben des Helden, festen die Befchichte deffelben im Allgemeinen als befannt 
voraus, begannen deshalb gewöhnlich ohne Einleitung. mit der Sache felbft oder mit 
einer charakteriftifchen Schilderung des Schauplages, zeichneten das Ereigniß in wenigen 
kühnen Strichen und fchlofjen oft eben fo plößlich, ohne eine vollftändige Entwidelung hin⸗ 
zuzufügen. In ihrer urfprünglichen Geſtalt aber haben fich, wie Schon bemerkt, dieſe Lieder 
nicht erhalten: dieſelben find vielmehr durch den fpätern Geſchmack nach und nach gänz- 
fih umgewandelt worden. Die frühefte Romanze, die man kennt und die gleich“ 
wohl dieſes Schickſal theilte, trägt die Iahreözahl 1448. Erft die Entdedung der 
Neuen Welt und der mächtige Aufſchwung, den dieſes Ereigniß dem Geifte des ganzen 
fpanifchen Volkes mittheilte, erwedte auch Die Erinnerungen an die rubmvollen Tage 
der Vergangenheit auf's Neue und fo wurden die alten Romanzen von den Kunfl« 
poeten des 15., 16. und 17. Jahrhunderts wieder bervorgefucht und nad) den neuen 
Anfchauungen umgemodelt. Die ältefte befannte Sammlung jpanifcher Romanzen If 
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der in Antwerpen von Martin Nucio ohne Datum beransgegebene „Cancionèro de Ro« 
inances“ (der Cancionero sine anno), wovon dad einzige in Deutfchland befindliche 
Eremplar aus der Bibliothek zu Wolfenbüttel auf unrechtmäßigem Wege an das bri⸗ 
tifche Mufeun gelangte und nach zehnjährigem Proceß wieder für Wolfenbüttel ge= 
mwonnen wurde. Erſt neuere deutjche Korfchungen haben dargethan, daß diefer Can- 
cionero älteren Datum iſt, als die bis dahin fir die Altefle Sammlung angeſehene 
„Silva de varios romances* (Saragoffa, 1550), die bloß in London und in München 
eriflirt, wo fich auch ‘die zweite Auflage des CGancionero von 1550 befindet. Außer 
diefen Eennt man noch neun verfchiebene ältere Romanzen-GSammilungen aus den Jah 
ren 1566— 1608. Die erfte Sammlung, die alle überhaupt erreihbaren Romanzen, 
mehr ald 2000, in fich vereinigte, gab der Spanier Duran („Romancero general 
2. Aufl. 1849) Heraus. Andere folgten und gaben Ausmwahlen aus allen Zeiten und 
Arten. Die fo veröffentlichten Gedichte find aber, je nach ihrem Urfprunge, fehr ver 
ſchieden an Werth; ſie theilen ſich in volfdmäßtg entflandene und künſtlich nachges 
machte, und es ftellte fich ald nothwendig heraus, die volksmäßigſten, die faft fümmt- 
lich nicht über Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts Heruntergehen, aus der geoßen 
Maffe auszufcheiden. ine folche Ausscheidung der Achten von den unächten Roman⸗ 
zen Gaben jüngft zwei deutfche Gelehrte unternommen: Yerdinand Wolf in Wien und 
Conrad Hofmann in Münden („Primavera y Flor de Romances.* 2 Bde. Ber- 
lin 1856.) Die 154 Eid - Romanzen der gewöhnlichen Sammlungen find bier 
auf neununddreißig zufammengefchmolzen. Dem Sagenkreife de8 C. fpeciell ges 
widnet find mehrere Sammlungen, wie die von Eskobar (1612 und öÖfter, 
auch tm Frankfurt 1828 nachgedruckt) und Die neuere noch vollftändigere von 
A. Keller („Romancero del Cid* 2 Bde. 1839. 40.) Aus jener älteren 
Sammlung bat Herder feinen berühmten Romanzencyklus gezogen, die letzte poe⸗ 
tifche Arbeit eine8 Manned, den Vilmar (Gefh. der deutſch. National» Riteratur) 
mit den Worten ehrt: „EB war Herder's großartige, angeborene Fähigkeit, die er 
feiner Mitwelt eingeflößt und auf die Nachwelt vererbt bat, ſich an das eigenthümliche, 
innerfte, edelfte Leben aller Nationen anzufchlteßen,  da8 eigene Innere diefen fremden 
Elementen liebend zu eröffnen, fle zu erfaffen und in das eigene Blut und Leben aufs 
zunehmen.” Die erftern Nomanzen von Herder's C. erfchienen 1803 in der von ihm 
-berausgegebenen „Adraften” (Heft 9) Furz vor feinem Tode. 1805 wurde die erfte 
vollftändige Ausgabe (in 70 Romanzen) veröffentlicht; ſeitdem iſt der „®.” von 
Herder ein Rieblingäbuch der Deutfchen geworden, von dem viele Auflagen, 
unter ihnen auch eine illuftrirte Prachtausgabe (1838), erfchienen find. Nach Herver 
überfeßte zuerft wieder F. Diez „Altipan. Romanzen vom €. x." (1821); fpäter 
erfchtenen, nach den vollftändigeren Sammlungen, die Ueberfegungen von Duttenbofer 
(1838, n. U. 1852) und von G. Regie (1842) ), von denen der Erftere feine 
ziemlich matte und untreue Arbeit dadurch zu Heben fucht, daß er (im Bormort) Here 
der'8 ©. herabzieht. Sein diefem großen Vorgänger gemachter Vorwurf, er habe den 
Charakter der urfprünglichen Romanzen nicht treu wiedergegeben, ſteht nicht vereinzelt da; 
auch Clarus (In feiner Schon erwähnten „Darftell. d. fpan. Liter.*) erhebt gleiche Vor⸗ 
würfe, Die er jedoch für geeigneter hält, mit des Franzoſen Villemain Worten 
wiederzugeben, welche auf nichts Geringeres als auf die Behauptung Hinausgehen, 
Herder babe „Alles verändert, Alles verfchönert, Alles verdorben.“ Diefen Verun⸗ 
glimpfungen gegenüber bat füngft ein deutfcher Profeffor, B. Mönnich („Herder's C. und 
die jvanifchen Cid-Romanzen“ 1854) eine Ehrenrettung Herder's verſucht, in ber er 
zu dem gerechtfertigten Schluß kommt, daß durch Herder's freie Bearbeitung aus den 
Eid-Romanzen erſt ein einiges, von allem entflellenden Beimerf gereinigteß großes und 
ſchönes dichteriſches Ganzes geworben ift, deffen würdevollen Mittelpunkt der C. bil⸗ 
det, als ein ächterer Ritter ohne Furcht und Tadel denn Bayard, als ein wahrer 
Spiegel aller Nitterlichkeit, der nie unedel und gemein zu handen fähig, ber durch 
fein ganzes Leben Gott, feinem Baterland und Fürften, feinem Weib und Kind, dem 
1) Die Reihe ber deutſchen poetifchen Bearbeitungen der Dichtungen vom C. wird vervoll: 


ſtändigt durch; „Das Gedicht vom E. In der Versweile des altfpan. Originals zum erften Mal 
in bad Deutsche Abertragen von O. 2. B. Wolff.“ 1850, 
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Freund und fich ſelbſt treu Bleibt, ein Held, von. dem man nicht nur ſehr wohl be- 
greift, daß. er Die Mohren beflegt bat, fondern daß er auch zum Wufter fpaniichen 
Heldenthums erwählt werben Fonnte. Daß die an dem Herder'ſchen C. gerühmte Ein» 
beit fich nicht in jenen größeren Werken findet, die alle vorhandenen Eid-Romanzen zu 
einem Ganzen verbinden, iſt bei der Verſchiedenheit der Zeit ihres Urfprungs und bei 
der verfchiedenen Faͤrbung der Quellen erklaͤrlich. Während der C. in den älteften 
Nomanzen als üchter Volksheld, ſogar als ber Sohn eines Müllerd oder ald ein 
Baftard, von Diego Lainez mit einer Bäuerin erzeugt, ald Knabe Irspig «fühn, als 
Wann eben fo trotzig, auf: feine Unabhängigkeit, feinen frei ererbien oder -in Fehden 
erbeuteten Reichthum pochend, dem Könige felbft gegenüber auftritt, dem er ſich wei⸗ 
gert, Die Hand zu küſſen, d. b. fein Vaſall zu fein, erfcheint er in einer Reihe anderer 
Romanzen ald ein treuer Vaſall des Königd, der diefen iroß wiederholter Verban⸗ 
nung mit Großmuth überhäuft, die Befehle deſſelben fo ehrt, daß er gegen feine 
Ueberzeugung die eigenen Töchter mit ihm verhaßten Dienern des Königs vermäblt, 
dafür aber auch durch die endliche Verbindung mit Föniglichen Blute reich belohnt 
wird. Anders noch in den fydteren Momanzen. Hier iſt der zu guter Stunde Geborene 
Hofcavalier, der kein größeres Stüd keunt, als feinem Könige zu gefallen, und während 
ie jener erften Gattung ber Nomanzen fein Verbältnig zur Jimene fo bargeftellt wird, 
daß er fie mehr aus Großmuth zum Weibe nimmt, und daß fie auch fletd Ihren Herrn 
ia ihm amerfenni, iſt bier bie Dermählung Beiber das Hefultat. einer komödien⸗ 
artigen Liebesintrigue; Der rauhe C. iſt ein geſchmeidiger Galan, das treue un⸗ 
terwürfige Weib eine prüde und eiferſüchtige Dame geworden. Bei dieſen 
Widerfprüchen, bei ven vielen kleinen Verſchiedenheiten in der Darftellung der 
Thaten,: bei manchen Abgeſchmackten in dem ausſchmückenden Beiwerf bat es 
denn nicht an Kritifern gefehlt, welche den Helden der Sage auch nur als ſolchen 
gelten laſſen wollten. Der gelehrte Jeſuit Marsden ſchrieb: „Ich muß zugeftehen, ' 
daß ‚mir über Modrigo Diaz el Campeador nicht Zuverläffiged, nicht. einmal feine 
Eriſtenz wiffen.” Aber hiſtoriſche Korfchungen haben die Eriftenz außer Zweifel ge⸗ 
ſtellt, und erſt in jüngiter Zeit ift Zuverläffiges über den Helden befannt gemacht 
worben, das freilich in manchen Punkten mit der ihn verbesrlichenden Sage contraftirt. 
Eine kritiſche Würbigung der früher bekannten Quellen verfuchte Aſchbach in feiner 
Abhandlung: „De Cidi historine funtibus* (1843), nachdem vorher der Schweizer 
Weichichtsichreiber Ioh. v. Müller dad Leben des C. nach fpanifchen Quellen ge 
ichrieben (1806) und V. A. Huber eine „Sefchichte des C.“ (1829) bearbeitet, ein 
treffliged Werk, das des VBormurfes, den ihm Glarus macht: der Verfaſſer babe die 
Geichichte des 6. aus dem Kolioformate der Begeifterung zu dem befcheidenen tafchen- 
. gerechten Volumen der biftorifchen Nüchternheit verfchnitten, — wohl fpotten barf, 
beſenders feitbem die neueſten Borfchungen die. ülteflen Quellen offen gelegt haben. 
Diefe finden ſich in ven „Recherches sur l’histoire politique et litteraire de l’Espagne 
duraui le moyen-äge* (Leyde 1849) von dem nieberländifchen Profeffor R. Dozy, 
der fpäter noch „Seriplorum Arabum loci de Abbadidis* (1852) zuerft nach den 
Sandfihriften gedrudt folgen. ließ. Als Dozy 1844 eine Handſchrift der Bothaer 
Bibliothek unterfuchte, fand er, daß dieſelbe ein arabifches Werk des Ihn-Baflanı ent- 
bielt, in welchem weitläuftig vom €. gehandelt wird. Ibn⸗Baſſam fchrieb zehn Jahre 
nach ‚dem Tode deſſelben und mehr als dreißig Jahre vor der ülteften Inteinifchen 
Gbronif, ‚welche. den C. eswähnt; überdies hatte er feine Nachrichten von einer Perſon, 
welche. den C. gefannt und ber Belngerung von Valencia beigewohnt hatte. Diefen 
Nachrichten folgte auch, wie Dozy darthut, Alfonfo X. in den auf den C. bezüglichen 
Capiteln der „Lromea general“, die den Charakter bed gefeierten Helden keinesweges 
in ein günftiges Licht Rellen. Der ineale Repräfentant fpanifcher Ehre ericheint nach 
biefen hiftorifchen Lebexlieferungen ala ein Abenteurer, ein „Gondottiere”, der bald 
für Chriſtus, bald für Mohammed kaͤmpfte, ald ein „treulofer Raͤuber“, der Verträge 
und Eide bricht, feine Gefangenen durch langſames Feuer verbrennt ober durch feine 
Hunde fie zerreißen laßt, und zwar, um fie zu zwingen, ihre Schäße anzuzeigen. In 
den Thatſachen aber, ſo weit wir fie oben mit Jahreszahlen bezeichnet haben, trifft 
Die geſchichtliche Meberlieferung wit der Bearbeitung durch die Sage zufammen. Bon 
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nicht romanzenartigen Behandlungen derſelben find noch bie dramatiſchen zu erwähnen, 
unter denen dad von Guillen de Caſtro, einem Zeitgenoſſen Lope de Vega's, 
verfaßte Drama (Mocedades de Cid, die Jugendjahre des €.) die größte Berühmt 
beit, auch außerhalb Spaniens, erlangt. bat. Gorneille fhöpfte daraus den Stoff 
feiner berühmten Tragödie. Aus den fpanifchen E.» Dramen werden noch jetzt ſoge⸗ 
nannte „Pasos* als -Straßenromangen dem Volke verkauft, in deſſen Andenken ver 
alte Nationalbeld, trog aller ibm nachtheiligen Umſtaͤnde, welche die hiſtoriſche Kritkk 
ergeben, noch fortlebt. 

Ban vieezloweti (Auguft, Grah, ſiehe d. Art. Poluiſche Fraction - (tm preußiſchen 
andtage 

Cimabne (Giovanni), epochemachender italieniſcher Maler, dem es zuerft gelang, den 
‚ Rarren und durd) die Tradition noch mehr erflarsten Typus ber byzantinifchen Heiligen- 
Bilder (ſiehe d. Art.: Vyzantinismus) zu beleben und bei allevem das Grofartige 
und bie erhabene Würde dieſer Tradition zu bewahren. Er iſt 1240 .zu Flovenz ge- 
boren und ſtarb bald nach dem Jahre 1300. Als er das Madonnenbild, welches ſich 
noch jetzt in Santa⸗Maria⸗-Novella zu Florenz befindet, vollendet Hatte, ſoll dafs 
ſelbe gleich einer Wundererfcheinung unter Feſtgepraͤnge nach: ber Kirche geführt wor⸗ 
den fein. Noch einen weiteren Fortſchritt zum dramatiſch⸗hiſtoriſchen Affect zeigen feime 
großen Wandmalereien in der Oberlicche San Francisco zu Affifi «fiehe d. Art.). 
Giotto, der Die Occidentaliſtrung des byzantinifchen Vorbildes noch welter führte, war 
fein Schüler. 

Gimaroja (Domenico), italienifcher Operncomponift, der ſtch Durch feine Eontifche 
Oper „il matriinonio segreto“ zu feiner Zeit einen Namen "machte und benfelben auch 
jept in Andenken erhält. Er ift 1755 zu Neapel geboren, fam aus eimer Bidermerf- 
flatt wegen feiner Gejanganlagen zu Sacchini in den Muſtkunterricht und Hatte ſich 
durch feine erfien Opern bereit3 in feinem 22. Jahre. Anjehn erworben. Er wurde 
fpäter nach Petersburg berufen und componirte „die heimliche Ehe* nach feiner Nüd« 
kehr von dort 1791 als Eaiferlicher Rapelimeifter zu Wien. Bon bier begab er [ich 
nach Neapel, wo er fi an den revolutionären Bewegungen betheiligte und zur Ge⸗ 
faͤngnißhaft kam. Er ſtarb zu Venedig den 11. Januar 1801. 

Cimbern oder Kimbern waren ein germaniſcher Volkoſtamm, mit deſſen Aus⸗ 
breitung im gallifch » römifchen Gebiete ſich das hiſtoriſche Leben der alten Deutſchen 
erfchließt. Der Name C. wird von denjenigen Altertbumsforfchern, bie biefen Stamm 
für Eeltifch halten (Herm. Müller, Marken des deutfchen Vaterlandes), abgeleitet yon 
dem Eeltifchen kyın-cum und bro-ierra, wonach derfelbe dem lateinifchen conterranei und 
unſerm „Landöleute” entiprüche. . Gegen biefe Ableitung find in neueſter Zelt wieder 
mancherlei Einwände erhoben worden, und ein fichereö Reſultat iſt noch nicht gewonnen. 
Der Sit der E. waren die Geftade der Nordſee, beſonders Jütland, welches daher 
Ptolemaus den cimbrifhen Cherſoneſus nennt. Ob fie den Belgen, welche auch 
Kymren bießen, unter oder neben zu orbnen find, ift nicht mehr jicher auszumachen. 
Die Nachrichten der Alten über ihre Abflammung find ganz unvollfommen, obwohl 
fhon Pytheas von den C. wußte Salluſt im Jugurthifchen Kriege 114 und Plutarch 
im Leben des Marius 11 hielten die E. für. galliih. Im Monumentum Anchranum 
erfcheinen Cimbri — — Semnones et ejusdern tractus alii populi (@. — — Sem 
nonen und andere Völker deſſelben Landſtriches). Caſar endlich und Tucitus Germa- 
nia 37 halten die €. entfchieden für einen germaniſchen Stamm; und biefen Hiſtori⸗ 
fern gebührt die größere Autorität. Daß fie germanifchen Urſprungs waren, beweifen 
außerdem ihre Wohnftge im nördlichen Deutſchland. Die Eeltifhen Elemente In dem 
Cimbernſtamme erfliren ſich durch Die Annahme, daß derfelbe vor feinem Zuge nach 
Süden fi erſt im nörblicken Gallten ausbreitete und wanderungälufttge Keltenflänme 
ſich ihm anfıhloffen, wie einft den in den Peloponnes einmandernden Dorern Theſſa⸗ 
lier, Böotier und andere Stämme des nördlichen Briechenlandse. — Die Römer lern⸗ 
ten biefen Volksſtamm Tennen, ald er im Jahre 113 vor Chr. in Illyricum erfchlen 
und den Gonf. C. Papirius Garbo mit feinem Heere bei Norefa vernichtet. Statt 
fogleih nach Italien zu ziehen, brachen die C. von bier aus In das ſüdliche Gallien 
sin, mo fie 109 den Eonf. Silanus, 107 den Aurelind Scausus, Legaten 
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zes Caſſtus Lumginws, ſchlugen. 185 aber erlitten: VIrNöner unter ver Führung bes 
Conſ. En. Wanlius und des PBroconfuld DO. Servilius Caepio von den C. eine Nies 
Derlage, Die der bei Cannae 218 v. Chr. ähnlih war. Furchtbarer Schreden erfaßte 
jegt Die Mämer und ſte fandten gegen die C. ihren tüchtigften Felbherrn, ven Marius 
(1. d.), weichem fie, was bis dahin unerhört in ber röm. Gefchichte war, ‚vier Jahre 
Hinter einander dad Conſulat übertrugen. Zu ben &. waren inzwiſchen noch die Teu- 
tonen (f. d.) gefloßen; aber zum Glücke fie Italien dauerte die Verbindung beider 
Stämme nicht lange. Die E. befihloffen, über die Alpen giehend, in Italien einzu 
biegen, während die Tentonen dahin Durch die gallifche Provinz vorbtingen follten. 
In der Lombarbei ‚hoffte man fich zu vereinigen. Uber nur die C. gelangten nad 
Zain. Die Teutonen wurden von Marius, der fein Heer an den Anblid der fchredi= 
lien Feinde gewöhnt Hatte, 101 bei Aquae Sextiae (beutigem Aix in der Provence) 
gänzlich geſchlagen; und Narius konnte nun jeinem Proconſul DO. Lutattus Gatulus, 
ver vor den E. langfam zurüchneichen mußte, zu Hülfe ziehen. Beide vereinigten ich 
and Heferten den E die Schlacht auf den raudiſchen Feldern (bei Verona oder Ver⸗ 
eelli) im Anguft 104, in welcher Die germaniſche Kraft der römifchen Kriegskunſt erlag. 
Vergebens Tämpften bie C. durch Ketten eng an einander gefchloffen, vergebens ermun⸗ 
terten die Weiber die flreitenden Schaaren. Sonne und Staub: blendeten die Augen 
ver C., die Hitze des Südens srichlaffte ihre Glieder und die Mömer kämpften für 
Heerd und Mitar. Der Tag endete nicht mit der Niederlage allein, ſondern mit der 
Vernichtung der C., denn auch die Weiber hatten nach altgermanifcher Sitte, als. Die 
Schlacht verloren war, erft bie Ihrigen und dann: fi felbft getöbtet. Zu. Taeitus 
Brit gab es nur noch eine kleine cimbriſche Volkerſchaft (civitas) in Ihtland, wahr- 
feeinlich ein Mei des Stammes, der in den beimathlichen Sigen geblieben war. Ber 
Ruhm des Stanımes haftete noch an ihrem Namen. 

Cimon oder. Kimon, Sohn des Miltiades, des Siegers von Marathon, und der 
Hegefipyle, der Tochter eines thracifchen Fürſten Oloros, von: weldyem auch der grie= 
chiſche Hiftoriker Thueydides fein Gefchlecht ableitete, ') wirkte ala einer der bedeu⸗ 
tendfien griechifthen, Feldherren in der Zeit der PBerferkriege und in ven nächſtfol⸗ 
genden Decennien. In Betreff ver Jugend des E. müſſen wir zunächft die gewähn- 
liche Meinung widerlegen, daß C. das traurige Schtefal feines eingekerkerten Vaters 
getheilt und eine harte Jugend durchlebt habe. Die Erzählung von der Einkerkerung 
ded Miltiades und C.'s, aus welcher den legtern der reiche Kalllad befreit haben ſoll, 
iſt eine rhetoriſche Uebertreibung ſpaͤterer Hiſtoriker (ci. Plutarch, Cimon c. 4; Jufiin. 
2, 15; &. Nepos, Cimon e. 1) und ber chronique scandalause von Athen. er 
fo fehr er ſich bemüht, unfer Mitleid für den Miltiades in Anfpruch zu nehmen, weiß 

von jener Einkerferung nichts, und biefelbe Ift außerdem aus folgenden Gründen un» 
wahr. Nach jenen obigen drei Hiſtorikern foll Miltiades fo arm geweien fein, daß 
er. die ihm auferlegte Buße von 50 Talenten (75,000 Thlr.) nicht habe bezahlen 
konnen. Miltiades aber gehörte dem an Grundbeſttz fehr reichen GBefchlechte der Phi⸗ 
laiden an. Einer feiner Vorfahren war mit der Tochter des Kypſelus von Korinth 
verheirathet geiwefen, ein anderer hatte mit feinem Viergeſpann zu Olympia geflegt, 
Miltiades ſelbſt lange Beit im Eherfonefus geherfcht, Die Tochter eined thracifchen 
Shrften gebeirathet und fo viele Schäge erworben, - daß zu ihrem Trandporte vom 
Cherſones nach‘ Attica 5 Dreiruderer erforderlich gemwejen waren (ci. Mar Duncker, 
Geſch. d. Alterthums Bb. MI. ©. 653). Wie follte alfo Miltiades nicht im Stande 
gewefen fein, jene Summe zu bezahlen? Dazu kommt, daß C., fobald er aus dem 
Kerker befreit ift, ſich In dem Beſitze eines außerordentlichen Vermögens befindet, 
welches ihn In den Stand ſetzt, eine an Verſchwenduüng grenzende Liberalität zur Schau 
zu tragen. Es bleibt alfo nur die Annahme übrig, daß Miltiades, che das Gelb zu 
finer: Buße flüffig gemacht werden war, an feiner Wunde geftorbert if. Bon efner 
Einkerkerung ded jungen &. kann mithin ferner Leine Rede fein (ef. Dunder, Geſch. d. 
A. ©. 691). Die erſte politifh bedeutende That des ©. iſt die Unterflübung, welche 


1),CH. die io ographieen des Thucydides von Marcellin und einem Anonymus in der Ausg. 
des Thuchdides von Dindorf. .. 
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er dem Tihemiftafles zu Theil werben ließ, als Alles darauf anlem, die Atheker beim 
Herannahen der perflihen Macht unter Zerres aus der Stabt auf die Schiffe zu 
bringen. Nah Plutach, Themiſt. I., führte C. eine Schaar von Alterdgenoffen 
duch den Keramellod, Zügel in den Händen tragend. Sie bängten biefe im 
Tempel der Athene auf, „da die Stadt feiner Meiter mehr, ſondern nur tapferer 
Kämpfer zur See bebürfe." Dann nahmen fie bie im Tempel aufgehängten Schilde 
und wanderten zum Meere. An der Schlacht bei Salamid nahm C. ruhmwollen An 
theil. Seine eigene Beloheren-Laufbahn beginnt aber erft in dem nun folgenden An⸗ 
geiffd- und Machefriege der Griechen gegen bie Perfer. Themiſtokles Hatte Die Macht 
der Perfer gebrochen; C. vernichtete dieſelbe langfam, aber fidher, fo weit für feine 
Flotte die Meere um Alien reichten. Seine Thaten find Die des ſee⸗ und kriegskun⸗ 
digen und ſtets flegreichen Admirals. 470 wurde Athen bie Hegemonie zur See von 
alten Griechen übertragen, eine Bundesfafle auf Delos errichtet und G. nebſt Ariſtides 
zu gemeinfamen Unternehmungen gegen die Berfer ausgeſendet. C. ſchlug bahes bie 
Thracier am Fluſſe Strymon, 469 die Berfer in der glorreichen Doppolſchlacht am 
Eurymedon zu Wafler und zu Laube. Dann unterflügte er die gegen Perſien revol« 
tirenden Aegypter. Nah Athen heimgekehrt, fuchte er das auf den Schlachtfeldern 
erworbene Anſehen Durch die uneigennützigſte Liberalität zu behaupten. Er ſtand in 
diefer Zeit auf dem Höhenpunfte feine® Ruhmes. Zu neuen Unternehmungen rief ihn 
der Abfall mehrerer Bundes-Mitglieder von Athen, und die Infeln Naxus und Thaſus 
murden fchnell wieder von ihm untenvorfen. Sparta aber hatte die ſich auflehnenden 
Infeln aus Eiferfucht gegen Athen unterftügt, und der Ausbruch eines Krieges zroifchen 
beiden Staaten ſchien nahe. Nur E., der an ber Spige der athenifchen Ariftofratie 
fand, vermochte ihn zu hintertreiben. Gegen C. wirkte in Diefer Zeit fehon ber ta⸗ 
Ientoolfe Führer der demofratifchen Partei, Berifled, der mit unermüblidem Steeben 
und größtem Grfolge die Mechte des Volkes zu erweitern ſuchte. Die Spannung 
beider Parteien und ihrer Führer wurde mit jedem Jahre größer. Als nun während 
eines Erdbebens in Sparta der dritte meſſeniſche Krieg ausbrach und Sparta au den 
Mand des Verderbens führte, bewirkte bie ariſtokratiſche Partei Athens, daB dem 
Brudervolke ein Gülföheer unter der Führung bed C. zur Unterflügung gefendet wurde. 
Die Spartaner aber wieſen aus Mißtrauen die atbenifchen Truppen zurück, und bad 
bitter gereizte athenifche Volk ließ nun feinem Grimme gegen Die Ariftolraten, die 
Urheber des ganzen Unternehmens, freien Lauf. C. mußte, durch Den Oſtracibmua 
verbannt, in das Exil wandern, und der Kampf zwifchen Sparta und Athen brach 
aus. Nachdem Lebteres aber 457 bei Tanagsa beflegt worden war, rief man den 
C. aus der Verbannung zurüd. Es gelang ihm, einen fünfiährigen Waffenſtillſtand 
zwifchen Athen und Sparta zu fchließen. Um aber die unruhigen Athener: zu beichäfe 
tigen, erneuerte er ben Krieg gegen Perſien. 450 griff er flegreich mit 200 Schiffen 
die Infel Eypern an, flarb aber an einer Krankheit während der Belagerung von 
Cittium 449. Ueber den fogenannten Gimonifchen Frieden, nach welchem die Perſer 
die griechifchen Meere zu melden hatten, berricht großes Dunkel. Die griechiſchen 
Redner Ifofrates (Panath. ©. 272 u. 473), Lykurg (geg. Leokrates S. 216), ferner 
Diodor All. 4. und Plutarh C. 13  ermähnen ihn, aber. Thucyhdides nicht, deſſen 
Schweigen den Rittheilungen jener Hiftorifer das Gleichgewicht hält. Otfr. Müller, 
Dahimann und Krüger fliehen auf der Seite des Thucydides. — Mit C. fiel die legte 
Stüge ber athenifchen Ariflofratie, und Perikles trat jetzt in den Zenith feines ruhm⸗ 
und glanzvollen Wirkens. " 
Gineinnati. Es fcheint auf den erſten Blick, daß ein Ort, wie die Mündung 
des Ohio in den Miſſtſſippi, uder doch ein Punkt, wie die Ohio⸗Cataracten bei Louis⸗ 
ville, wo die große Schifffahrt des Fluſſes aufhört, von der Natur weit mehr für eine 
folde große Menichenihöpfung, wie &. es ift, vorbereitet ober angebeutet geweſen 
wäre. Bei C. fliegt fein großer Fluß in den Ohio, der weitere Verkehrsverbindungen 
erdfinete. Im Ohio felbft fcheint fi auch nichts zu ereignen, was ben Berfehr 
zwingen könnte, gerade hier eine Paufe zu machen oder eine bedeutende Station zu 
bilden. Und doch fleht die große Stadt da, und bildet ein großartiges und weit und 
breit dominirendes Handelscentrum, und ift bie größte Werfflatt des ganzen Weſtens, 
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und wädhft: noch immer fort und fort und macht noch feine Anftalt, auf ihren Titel 
„Königin des Weſtens“ zu verzichten. Einer ber einflußreichſten Vortheile der Poſt⸗ 
tion von C. ift indeß der Umftand, daß es an der ganzen Ohio⸗Linie von Pittsburg 
bis zum Mtiftffippi eine entſchiedene eentrale Lage einnimmt. Dieſer Umfland macht 
die Stadt, menn auch nicht zur Königin des Weftens, jedenfalls zum wahren Haupt⸗ 
marfte und Kerzen des ganzen Verkehrs diefes Thaled, fowelt man baffelbe als ein 
Moltttes für ſich beſtehendes Ganzes umfaflen fann. Alle Produkte des Weftend und 
DOftend dieſes Thale Haben feinen natürlicheren Austaufchplag ale C., dad Dem 
Oſten eben fo nahe iſt, wie dem Welten. Weiterhin iſt von fehr großer Bedeutung, 
daß der Ohio bier einen feiner Hauptwinkel bildet und mit einer ſcharfen Ede In 
die nördlichen Ränder hineingreift. Bis &. fließt der Ohio in feiner Hauptrichtung 
weftlich, zum Theil fogar weſtnordweſtlich. Bon hier aber fällt er auf einmal entſchteden 
und außdauernd nadı Süden und Südweſten ab und behält dieſe Richtung bis zu feiner 
Mündung bei. Für alle Waaren, die vom oberen Ohio fonımen und nad Weſten 
und Norpweften, d. h. nad dem Centrum von Indiana und ben weſtlichen Theilen 
des Staates Ohio gehen, wird daher E. der natürliche Ausſchiffungsplatz, fo mie es 
umgefehrt der natürliche Einfchiffungshafen ift für oe Waaren, die aus dem zulekt 
bezeichneten Gebiete zum oberen Ohio und weiter dftlich gehen: follen. &benfo wird 
De Stadt in Folge jener Richtungdveränderung tm Fluſſe durch die umtere oder füh- 
weftliche Ohio⸗Linie, die bei ihr endet, der natürliche Austaufchplag für Die ganze weſt⸗ 
liche Hälfte des Staates Ohio in ihrem Verkehr mit dem Süden und den Miſſiſſtppi⸗ 
Landen. Sollte man aber den Titel „Königin des Weſtens“ etwa ganz anders zu verflehen 
und bloß Afthetifch zu deuten haben, wollte man damit nur auf die reigende und könig⸗ 
liche Situation der Stadt in ihrem Thalkeſſel andeuten, fo wird diefe Auslegung 
des Namens für C. freilich noch lange eine unbeftreitßare Wahrheit bleiben. Denn 
fihmerlich giebt e8 Im ganzen weiten Weften irgend eine Stadt, die fich ſo maleriſch 
wie fle darftellt, mag man fie nun von dem Hügel ded 1845 von freiwilligen Beiträ- 
gen erbauten Obſervatoriums ded Prof. Mitchell oder von dem Berge, den bie hieftgen 
Deutfhen „ven Roßberg“ nennen, überfchauen. Zwifchen einen Ring fonniger Walde 
hägel ift diefe Stadt gebettet, deren Wachsthum wirklich wunderbar fl. 1789 von 
Reu-Engländern an der Stelle des damaligen Forts Wafhington gegründet und 1819 
zur City vorgerkdt, hatte fle 1810 nur 2540 Einwohner, 1824 belief ſich die Zahl 
derfelben aber fon auf 12,016, 1826 auf 16,230, 1830 auf 24,831 und 1850 auf 
115,436, wodurch fle in der Unton die ſechſte Stadt geworben ift, die ſich durch ihren 
thätigen und unternehmenden Geiſt audgezeichnet, und ed nadı weiteren zwanzig Jahren, 
wenn die Vermehrung fo fortgeht, wie in der vorhergehenden Periode, auf 537,000 
Einwohner bringen kann. Deutſche mögen in und um C. jegt beinahe bie Hälfte 
ber Bevälferung ausmachen, fle rüden jährlih mehr in die vornehmern Stabdttheile 
und größern Geſchaͤfte ein, die Maſſe wohnt aber jenfeit des Ganald, der die Stadt 
durchſchneidet. Das ganze Anfehen C.'s und das Leben und Treiben darin iſt und 
bleibt jedoch vorzugsweiſe englifch- amerikanisch. Nicht allein if C. der große Markt 
der Landwirthſchafts⸗Produkte des reichen Weſtens, unter denen Schweinefleifh (1851/52 
wurden über '; Mil. gepdfelte und nahe an 2 Mil. gefchlachtete Schweine ausgeführt) 
obenan fteht, nicht allein die große Werkitatt, der Sammelplat von Fabriken in Eifen 
und Baummolle, von Ziegeleien, Zuder-Naffinerieen ꝛc., fondern dieſe Stadt, der Sit 
eines katholiſchen Erzbifhofs, und geſchmückt mit prädytigen Gebäuden, darunter der 
GSerichtshof mit Dom, das Bank⸗Gebaͤude, die Gebäude des Cincinnati - College, des 
Medicat-College von Ohio, der Mechanie's - Institution ac., ſcheint für die Zukunft 
ein Sig der geiftigen Intereffen, eine Art Bofton des Weſtens zu mwerben. 
Cincinnatus (Lucius Quinctius) war ein zweimal zum Dietator ernannter röm. 
Patricier, als Menſch ausgezeichnet durch feine Einfachheit, Befinnungstüchtigfeit. Im 
Kriege mit den Aequern wurde 459 v. Chr, der röm. Conſul Minucius geichlagen 
und mit feinem Heere am Algidus fo eingefchloffen, daß nur fünf Meiter dem Weinde 
entfamen und die Trauerbotfchaft nah Rom überbrachten. Rom war nach den Ders 
Iufte feines Heeres In der größten Gefahr: da ernannte der Senat den G. zum Dictator. 
Die Boten, melche Ihm diefe Würde antragen follten, fanden ihn auf der vaticanifchen 
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Feldmark, wo er im heißer Sommerzeit bid auf den Mürtel und Schurz unbekleidet, 
feinen vier Morgen großen Uder beſtellte. KC. nahm die Dietatur an und ließ am 
naͤchſten Morgen die Romer zu den Bahnen ſchwoͤren. Zugleich erließ er den Befehl, 
daß alle Waffenfähigen am Abend vor Sonnenuntergang gerüftet und mit Schanz⸗ 
pfählen und Speife verfehen vor der Stabt zum Abmarfche gegen den Feind bereit 
fein follten. An vdenfelben Abend noch marfchirte C. dem eingefchloffenen Gonful 
zu. Hülfe. Um Mitternacht erreichte man das Lager der Aequer und diefe wurden 
nun ihrerjeltd von Feinden rings umfchloffen. Sie legten fofort die Waffen nieder 
"und mit ihrem Anführer Cloelius ergaben fie fih dem C. Mit reicher Beute Fehrte 
der Dietator zum Triumphe nah Mom zurüd und legte nad 4 Tagen feine Dietatur 
nieder. Arm aber kehrte er zu feiner einfachen ländlichen Befchäftigung zurück. — Daß 
diefer Bericht über den E. die poetiſche Ausſchmuckung mythiſirender Annaliften verräfh, 
bat Niebuhr im 2, Bande feiner römifchen Geſchichte nachgemwiefen und leuchtet faſt 
von felbft ein. Wie Eonnte, abgefeben von vielen andern Unmwahrfcheinlichkeiten, ein 
mit Waffen, Schangpfählen und Speife belaftetes römifches Heer die 20 Meilen betra- 
gende Entfernung von Rom bis zum Algidus zwifchen Abend und Mitternacht zurück⸗ 
legen? Wie Eonnte ©. die Aequer einfchliegen, ohne daß dieſe ſich zur Wehr fehten ? 
Die Einfchliegung des Cloelius wiederholt ſich 20 Jahre fpäter faft mit denfelben 
biftorifchen Zügen; andere römifche Siftorifer haben »iefelbe Erzihlung wit veränderten 
Umftänden, woraus erhellt, daß fie berühmt mar, aber auch fagenbaft umberirrie. Als 
Kern der Sage tft alfo nur feſtzuhalten, daß &. als Dictator den Entſatz eines römi⸗ 
fchen Heeres herbeiführte. ATS Patricier hatte @. feinen Einfluß gegen bie Beſtrebun⸗ 
gen der Plebejer geltend gemacht und gleich ihm fein Sohn Caeſo Oninctius E. in 
febr unebrenhafter Weife. Letzterer wurde Daher durch den Tribunen Voldeius angen 
klagt und erilirt, aber der Vater feßte e& Durch, Daß der Tribun ebenfalls in daß 
Eeil geben mußte. Im Iahre 480 trat E. noch einmal in dem Kampfe der Plebejer 
und Patricier als Dictator auf und wirkte gegen die Exfteren, und als Servilius Ahala 
den Spurius Maelius tödtete, weil er durch Getreidevertheilung unter daß Boll an- 
geblich Die Königswürbe erſtrebt haben fplite, lobte C. dieſe That. 

Cincinnatus⸗Orden. Als im vorigen Jahrh. die nordamerik. Freiſtaaten nach 
Unabhaͤngigkeit von England und politiſcher Selbſiſtaͤndigkeit ſtrebten, bildete ſich ein 
die Freiheitsbeſtrebungen fördernder Verein unter den höheren Offizieren ber nordamerik. 
Armee, und diefe nahmen fi den Cineinnatus (f. d. vor. Art.) zum Borbilde und 
fein Biloni zum Vereins⸗Zeichen. Jedes der Mitglieder erhielt einen goldenen Orden, 
welcher das Bild des C. und den Moment darflellte, in welchem drei Senatoren dem 
&. das Schwert überreichten. Diefer Orden, Cincinnatus⸗Orden genannt, wurde an 
einem bunfelblauen, wmeißgeränderten Bande getragen und verpflichtete feinen Inhaber, 
zur Erhaltung und Befefligung der Freiheit Nordamerika's nach Kräften mitzumirfen. 
Da die Drdensritter aber den böheren Ständen und der Armee angehörten, fu wurbe 
der ganze Orden unpopulärt. Man befürchtete, aus ihm eine norbamerif. Ariftofratie 
erwachfen zu ſehen, von der nicht mindere Gefahr zu drohen fihien, al8 von dem Mut- 
terlande Altengland. Daher erflärten fich alle Freiflanten gegen den Orben, und biefem 
anzugehören machte unbeliebt und verdächtig. Obwohl der Orben fortbefland, fchenten 
ſich die Mitter Doch, die Ordenszeichen zu tragen. 

Cinna (Lucius Sergius), ein Berwandter des Sulla und Freund des Marins, 
war aus patricifchem Geſchlechte gebürtig. Nachdem er die zömifche Staats-Carriere 
durchlaufen batte, wurde er von Sulla für dad Jahr 87 unter der Beringung zum 
Gonful ernannt, daß er fich eidlich verpflichtete, nichts gegen Sulla's Intereffe unterneh⸗ 
men zu wollen. C. leiftete den Eid, und Sulla, der den Marius vertrieben und ge» 
ächtet und die römifche Verfaſſung zu feinen Gunſten geändert hatte, begab fi in 
den Orient, um im Kampfe mit Mithridates die Behauptung feiner Feldherrnſtelle 
dur Siege zu rechtfertigen. ©. aber hielt feinen Eid nicht. Er erneuerte Dad vom 
Tridunen Sulpichud vorgefchlagene Gefeh, die Bundesgenofien, welche dad Bürger⸗ 
recht erlangt hatten, unter die alten Tribus zu vertheilen. Diefer Neuerung‘ widerfete 
fi fein Amtsgenofje En. Octavins an der Spike der Sullanifh gefinnten Senats⸗ 
Partei. Es kam auf dem Forum zum Kampfe und @. wurde belegt und vertrieben, 
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Aber Die zahlreichen Bundeögenofien, beren Mechte und Interefien ex in Nom zu ver⸗ 
treten fchien, fielen ihm nebfl den Truppen des Appius Claudius zu, und zu feinem 
Heere eilten nun die Führer der Marlanifchen Partei, Marius felbfi, Serteriud, der 
ebelfte unter ihnen, und En. Papirius Carbo. Nom ſah mit Schreden das Marianifche 


Heer berannaben, die unentichlofiene Partei Sulla's wagte zwar die Stabt zu ver⸗ 


theidigen, aber ohne Erfolg. Mom. mußte fich den Siegern ergeben. Kaum waren 
diefe eingezogen, fo begannen bie fürchterlichfien Schredengjcenen. Der größte Theil 
des Senated, die Häupter ber: Sullanifchen Partei, die perfänlichen. Feinde der Ma⸗ 
rianer, Schuldige und Unfchuldige, wurden ermordet; Das Forum war mit Leichen- 
baufen ganz bedeckt. C. wurde nach Stägigem Morden des Blutvergießend fatt‘, aber 
Marius noch nicht. Beide behielten, ohne gewählt zu fein, für dad Jahr 86 das 
Eonjulat; C. fogar bis 84, nachdem er fich zweimal Collegen ermählt hatte, ba 
Marius kurz nach jenen Mordſeenen — am Delirium — geflorben war. Sept aber 
kehrte Sulla von feinem flegreichen orientalifchen Feldzuge nah Rom zuräd. 6. 
wollte. ibm mit einem Heere entgegen ziehen, wurbe aber von feinen eigenen Solbaten 
ermordet. — C. hinterließ einen Sohn, Lucius Korn. C., der nach dem verunglüdien 
Unternehmen 78, die Berfaflung Sulla’8 umzuftoßen, nad Spanien zu Sertorius 
flüchten mußte, welcher in dieſem Lande die Warianifche Partei um fi verſammelt 
hatte. Durch Caͤſar erhielt er jpäter die Erlaubnig zur Rückkehr und die Prätur in 
Mom. Un der Derfchwörung gegen das Leben Gäfar's 44 nahm er nicht Theil, 
billigte aber Die Ermordung des Imperators, woburd er das Volk fo gegen ſich auf- 
zeizte, DaB es den Tribunen C. Helvius C., den es mit ihm verwechfelte, zerriß 
(cl. Plutarch's Cäjar). — Cnejus Com. E., ein Sohn des Borigen, focht bei Actium 
gegen Auguftus, ging darauf aber zu diefem über. Schon mit dem Vertrauen des 
Kaiferd beehrt, zettelte er eine Verſchwörung wider deſſen Leben an, erhielt aber, als 


fie entdeckt wurde, Verzeihung und blieb von nun an ber treuefle Anhänger des erften 


römischen Kaifers. 

Cinq⸗Mars (Henri Coiffier de Auge, Marquis de), Gunſtling Ludwig's XIII., 
zweiter Sohn des Marquis v. Effint, Marſchalls von Frankreich, geboren 1620. 
Bon Richelieu dem Könige zugeführt, damit er ihm ald geheimer Beobachter diene, 
ward er durch die Gunſt, die ihm der König zuwandte, verleitet, fich eine felbfifkän- 
dige Stellung .zu verfchaffen; er dachte felbft an den Sturz des Miniſters, rieth dem 
König, ſich deffelben durch ben Mord zu entlebigen, und betheiligte ſich an den gehei⸗ 
men DBerhandlungen der Partei Orleans mit Spanien im Jahre 1642. Nachdem 
Richelleu das Complot entdeckt Hatte, wußte er beim König die Verhaftung des Günft«- 
lingd mit feinem Freunde de Thou (f. d. Art.) und die Hinrichtung Beider am 12. 
September 1642 durchzuſttzen. 

Cingne ports (franz. d. i. Fünfhaͤfen) bezeichnet fünf Häfen mit den an ben- 
jelben liegenden Städten: Dover, Sandwich, Hythe, Rumney und Rye, welche, an 
der Südoſtküſte Englands liegend, unter Wilhelm dem Eroberer (1066—1087) Be- 
fimmung gegen bie Normannen im gegenüberliegenden Frankreich erhielten. Nur das 
ſtark befefligte Dover (f. d.) ift noch Heut wichtig, während Die anderen Häfen mehr 
ober weniger verfandet find. Wilhelm berief einen eigenen Aufſeher über jene Häfen, 
welche Stelle noch jetzt verdienten Offizieren der Armee oder Flotte als Sinecure ver- 
eben wird. Später fügte man obigen fünf Häfen noch zwei — Winchelfea und 
Haſtings — hinzu. 

Cireus f. Rom. 

— Republik, ferner ispadaniſche Republik. Ueber dieſe kurzlebigen 
Schöpfungen des Generals Bonaparte, von denen die erſtere aus der Verſchlingung 
der zweiten und ber Zwillingsſchweſter derſelben, der transpadanifchen Republik 
entfland, ſiehe den Art. Italien. Die Idee des franzöftfehen Directoriums, aus Ita⸗ 
lien eine Föderation von Republiken unter der uneigennügigen franzöftfchen Öberleitung 
zu machen, loͤſte ſich nach der Schlacht von Marengo in die winzige ttalienifche 
Republik auf, die am 25. Januar 1802 den franzöftfchen Conſul Bonaparte zu 
ihrem Praͤſtdenten erwählte und endlih am 17. Mär; 1805 den Kaifer Napoleon 
Dusch eine Deputation erfuchte, fie als Königreich Italien zur Domäne des großen 
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Kaiſerreichs hinzuzufügen. Seitdem bilbete ſie bis 1814 pas. Königreich Italien; Da⸗ 
gegen blich Die 

Ciörhenaniiche Republik eine bloße Idee, die nach dem Scheinleben von ein 

paar Wochen durch die ernſte Wirklichkeit der Incorporation in Frankreich abgeloͤſt 
wurde. Als nad den Siegen der franzoͤſiſchen Waffen im Jahre 1797 die deutſchen 
Megierungen auf dem linken Rheinufer aufgelöft wurden, traten, burch ihre Clubredner 
angeregt, mehrere Städte, wie Köln, Bonn, Aachen, zufammen, um nach dem Beiſpiel 
der cisalpiniſchen eine cisrhenaniſche Republik zu bilden, und ſtellten ſich unter dieſem 
Titel im September 1797 unter den Schug ber franzöfiihen Republik. Allein ſchon 
den Monat darauf (October 1797) beflimmte der Friede zu Campo Formio die Ab⸗ 
tretung des linken Rheinuferd an Frankreich. Siehe die Art. Qunebiller Zriede und 
Raitadter Congreß. 
Gifterne. In Gegenten, wo ed an Quellwaſſer fehlt, oder wo dad vorhandene 
wegen bed fumpfigen ober falzigeh Bodens ungenießbar iſt, muß ber atmofphärifche 
Nieverfchlag, der Megen und Schnee aufgefangen und in Behältern gefammelt, oder 
brauchbares Wafler aus der Ferne berbeigeleitet werben. Solche Sammelbehälter wer⸗ 
den, wenn e8 nicht bloße natürliche Bertiefungen, Gruben oder Teiche, fondern aus 
Mauerwerk conftruirte, gegen Einwirkung der Soune durch Ueberwölbung oder Be 
dachung geihläte Bauwerke find, Eifternen genannt. Bon großer Wichtigfeit waren 
piefelben in den Städten und an den Straßen ded Morgenlanbed ; großartige, öffent 
liche Anlagen dieſer Art Hatten Byzanz, Jerufalen, Bagdad u. a. Sp die C. Bin 
bir dinek, d.h. die 1001fäulige, in Konftantinopel, die in 3 Säulenftellungen, jede 
‘on 24 Fuß Höhe, im Ganzen 672 Säulen enthält und mehr ald eine Million Eubils 
Fuß Waffer faßte; fie iſt erbaut unter Konftantin d. Gr., jetzt aber bis zur halben 
Höhe mit Schutt und Schlamm angefüllt. In Eleinerem Maßſtabe findet man C. 
in- allen Seemarfchen der Nlorbfee und in Holland, wo diefelben zu den unentbehrlichen 
Nequifiten eines wohleingerichteten Haufes oder Hofes gehören und Waſſerkeller ober 
Negenbalfen genannt werden. Eine gute C. muß ganz unterirbifch, froflfrei, gegen 
Sonnenwärme geichügt und vollfommen wafferbicht fein. Man leitet dad Regenwaſſer 
vorzugsmweife von den Dächern, wenn dieſe nicht mit Stroh gededt find, hinein; das⸗ 
ſelbe tritt zunächft durch ein Gitter in einen Eleineren Behälter, wo ed durch ein aus 
Sand, Kohle oder anderen penetrablen Stoffen gebilbetes Filtrum paffirt und aus die 
jem in die eigentliche C. gelangt, aus der es nach Bebürfniß durch eine Pumpe über 
die Oberfläche gehoben werden kann. C. müflen mit großer Sorgfalt und vore 
züglihem Waffermörtel ( fiehe d. Art. Bäntent) gemauert werben, auch darf man ben 
Gewölben feine große Spannweite geben, ſondern muß große €. durch Pfeilerftel- 
lung in etwa 10 Fuß Entfernung theilen, damit nicht durch zu ſtarken Gewölbeſchub 
Beranlaffung zu Niffen in den Seitenmauern gegeben wird. Dem Boben der E. 
pflegt man eine Neigung zu geben, damit buch die an ber niedrigen Seite ſtehende 
Pumpe das Waſſer vollftändig fortgeichafft werden fönne, wenn man bie C. reinigen will. 
Da der Regenfall fih auf gleiche Zeiträume fehr ungleich vertheilt, die Konfumtion 
des geiammelten Waſſers aber ziemlih gleihmißig flattfindet, fo müſſen C., wenn 
fle gegen jeden Waſſermangel fichern follen, erfahrungsmäßig den Bedarf von 4 Mo⸗ 
naten faflen können. Die Größe des Zuflufies ift abhängig von der Größe ber Ober» 
fläche, von welcher der Megen aufgefangen und in die C. geleitet if. In ums 
ferem Klima und bei unjerer Lebensweiſe fann man annehmen, daß eine Dachflaͤche 
von 1 bis 1'/, Quadrat⸗Ruthe dem häuslihen Bedarf eines jeden Individuums 
ducchfchnittlih entipriht. Wenn C. gut angelegte und mit einem geeigneten Bil- 
tum verſehen find, laͤßt ſich befländig gutes Waller darin halten. Die Reinigung 
wird jährlid ein bis zwei Mal in regnigter Zeit vorgenommen. (Bergl. den Artikel 
Brunnen.) 

Giftereienier, ein geiftlicder Orden, fo benannt nach dem Stammkloſter Citeaut 
tCistercium), in der Nähe von Dijon, im Biôthum Chalond. Robert, aus einem 
vornehmen Gefchlecht der Champagne, Abt des Benedictinerkioftere Moutier la Celle, 
batte e8, nachdem er fich vergebens bemüht, feine verwilderten Mönche zu reformiren, 
“an verjchiehenen Punkten verfucht, im Kreiſe firenger Einflenler die Regel des Beil 


Ciſtercienſer 0 57 


Bonedlct volfländig zur Ausübung zu bringen. Als der Kampf mit dem Figenwillen 
und den unorbentlichen Neigungen feiner Untergebenen ihn jedoch auch in den Eindden 
der Waldner verfolgte, ließ er fih ennlich, am Tage des heil. Benebict im Jahre 1098, 
an dem wäften Orte Eitenur nieder und gründete bier das Klofter, welches der Aus⸗ 
gangspuuft einer weitgreifenden Reformation des Mönchsweſens wurde. Mobert ſelbſt 
maßte zwar, durch die Intriguen feiner Neider verfolgt, die Die Bedeutung der neuen 
Stiftung fürdhteten, auf väpfllichen Befehl fchon im nächften Jahre in feine Priorei 
zuruck. Jedoch Alberich, der ihm 1099 als Abt in Citeaux folgte, führte feine Idee, 
Die Hegel des heil. Benebict zu erneuern durch die Außerfle Strenge, Enthaltfamkeit, und 
Einfachheit, die fich ſelbſt in der bürftigen Ausfattung der Kirche ausſprach, mit 
Eonfequenz durch. Indefien würde dieſe Reform in Citeaus nur einen jener Einſtedler⸗ 
vereine in's Leben gerufen Gaben, wie dergleichen in ven Gamalbulenfen und Karthäus 
feen exiftiste, wenn nicht der heil. Bernhard (f. d. Art.) die Begeifterung für das 
ascetiſche Leben von Citeaux in weitere Kreife verbreitet und fo den Anfloß zur Aus⸗ 
bildung eines großen Ordenskoͤrpers, defien Glieder von Citeaux aus Seele und Geſet 
erhielten, gegeben hätte. Die erften Tochtermflalten des Mutterflofterd waren: La 
Fertoͤ, Pontigni, Clairvaur und Morimond, und diefe behielten auch unter dem 
Haupt, welches der Abt von Citeaux blieb, dad Hecht der Mitregierung über 
den ganzen Orden, welchem mit Betätigung des Papftes Galirt Il. der. Abt 
Stephan 1119 in der Charta charitatis fein Grundgeſez gab. Im Jahre 1151 
war die Zahl ver Abteien auf 500 angemachfen, und ein Generalcapitel ded Ordens 
verbot bertits, diefelbe zu vermehren. Beſonders durch den Anftoß, den Bernhard 
Dem Orden gegeben hatte, war es bemjelben gelungen, die fchrwärmerifche Bewegung, 
die fich in den Bolkskreifen gegen Papſtthum und Kirche geltend machte, wieder auf 
den kirchlichen Boden zurücdzuführen und für denſelben nugbar zu machen; der Trieb 
der Forſchung und Prüfung, der unter den Theologen erwacht war, war durch den 
Orden gezägelt; außerdem war auch der ritterliche Geift, der die Ariftofratie gegen ben 
Muhamevanidmus ergriffen hatte, an den Orden angefnüpft, wie z. DB. der Hitter- 
Orden der Tempelherren vom heil. Bernhard. feine Hegel erhielt und der fpantiche 
RNitter⸗Orden von Calatrava unb der portugielifche Chriſtuss Orden dem von Eiteaur 
afftliiet wurden. Das Verbot, den Orden zu erweitern, ging aus bem richtigen Ge⸗ 
fühl hervor, daß er fich bei fortgefegten Wachsthum in die Mafle, die er beberrfchen 

und leiten follte, verlieren würde Allein daB Berverben der Verweltlichung, welchem 
alle dieſe Gebilde unterlagen, ergriff auch ihn; in der Mitte des 13. Jahrh. war er 
bereitö auf 1806 Abteien angewachfen, aber auch zu einem Verein von reichen, abge» 
ſchkoſſenen Klofterhersen gemorben, deren Miſſion an die tiefer in das Volk eingrei- 
fenden Bettelmöndye übergegangen war und die auf dem wiflenfchaftlichen Gebiet auch 
‚ von den alten Benebictinern weit überholt wurden. Seit der Mitte des 13. Jahrh. 
begannen ſchon Die Berfuhe, den Orden, der durch Abichmächung der Askeſe und 
durch Uineinigleit verfiel, wieder zu heben; vergebens waren jedoch dieſe Verſuche, 
in: verfchärfter Eentralifation und in erneuerter Einprägnng der alten Gefeße dem Gan⸗ 
zen wieder aufzubelfen, bis man fich enblich entſchloß, in ven einzelnen Ländern auf 
eigene Hand eine Reform zu verfuchen, bie jedoch meiſtens ſich auf eine äußerliche 
Askeſe beſchraͤnkte. Sp bildete fich 1469 in Spanien nad dem Anſtoß des 1446 
verſtorbenen Martin de Bargad die fpanifche Bongregation der E.»Klöfter. Nachdem 
man firh im Mutterlande des Ordens durch das 15. Jahrh. hindurch vergeblich mit 
Neformverfuchen abgemüht hatte, halfen jich bie Orbensverbände in Stalien und Spa» 
nien Ausgangs des 15. und im Anfang des 16. Jahrh., indım fie unterm Schug 
der Landesherren befondere Congregationen flifteten. Branfreich folgte dann erft mit 
partiellen. Berfuchen, wie z. B. Iean de Barriere feit 1574 die Abtei Feuilland bei 
Zouloufe vefprmirte und damit den Feuillants und. Feuillantinnen den Urfprung 
sab und Bean de Boutbillier Be Mance 1662 die Trappiften (f. d. A.) in's Leben 
rief. Berühmt ift endlich auch das Kloſter Bort Royal (ſ. d. Art.) als Sig der 
Gifkercienferinnen geworben. Nur wenige Klöfter der C. in Spanien, Polen, den 
dfterreichifchen Staaten und in der füchflichen Oberlaufig (Marienftern und Marienihal) 
. haben die Zeit der Revolution überlebt. 
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- Ginbab de San Felipe. Drake's Fahrt durch Die Magalhaens⸗Straße und feine 
Plünderungszüge an den Küſten des Stilfen Oceans hatten den Bicelönig von Peru 
beflimmt, im Jahre 1579 Pedro Sarmienio de Gamboa mit zwei Schiffen auszuſen⸗ 
den, um auf den vermegenen englifchen Seemann, den man in der Magalhaend-Straße 
wieder anzutreffen hoffte, Jagd zu machen und dann zur See nad Spanien zu gehen. 
Sarmiento, noch vor der Ankunft in der Magalhaend » Strafe von dem einen feiner 
Schiffe verlafien, veflen. Gapitän, des unendlich mühfeligen und gefahrvollen Umher⸗ 
irrend in den Buchten und Ganälen der patagonifchen Weſtküſte mie, gegen den Be» 
fehl feines Chefs nach Peru zurücgelehrt war — Sarmiento führte feinen Auftrag mit der 
Entſchloſſenheit, Unbeugſamkeit und Unerfchprodenheit eines ächten Seemaunes aus und 
lieferte in der Erzählung feiner Fahrt den erften detaillirten und erasten Bericht über 
jene Gewäfler und die benachbarten Länder. Seinen großen Gegner: fand Sarmiento 
nicht. Nach feiner Ankunft in Spanten wirkte er mit Entſchiedenheit dahin, daß an 
der Magalhaens⸗Straße Befefligungswerfe und Colonieen angelegt würben, denn biefe 
Steaße war der einzige damals befannte Seeweg nach der Weſtküſte Amerika's, und 
da fie ſich in ihrem öftliden Theile zweimal auf fehr auffallende Weiſe verengert, hatte 
man Grund zu der Annahme, durch Anlage eines Forts ſolche Naubzüge, wie die 
Drafe’s, für die Zukunft vollkommen hindern zu fönnen, Sarmiento ſtieß auf zähen 
Widerſtand, drang aber fohließlich dur; im Jahre 1581 rüflete Spanien ein Geſchwader 
von 23 Schiffen aus, welche unter Diego Flores de Baldes, ald Oberbefehlshaber, eine 
Truppen » Abthellung unter dem zum Gouverneur von Chile ernannten Don Alonſo 
de Sotomapor nach Chile, und eine Anzahl von Goloniften unter Sarmiento nad ber 
Magalhaens⸗Straße führen follten. Die beiden Eolonieen Jeſus und C. wurden bier 
angelegt, die aber in ganz furzer Zeit in eine fo emtfegliche Lage durch Klima und 
HYungersnoth gerlethen, daß Cavendiſh C. zur Erinnerung an die Schredendfeenen, die 
fich bier zugetragen hatten, Port Kamine nannte Trog ber traurigen Gefchichte 
des erſten Golonifationd-Merfuched an der Magalhaens⸗Straße murbe im Jahre 1843 
abermals zu Port Kamine eine Colonie begründet. Doch auch dieſe wollte nicht recht 
gedeihen, und der Präfldent von Chile hatte in feiner Botfchaft im Jahre 1856 voll 
kommen Recht, wenn er fagte, daß „der Fortfchritt diefer entlegenen Anſiedelung innig 
mit der Herftellung einer Dampffchifffahrts-Verbindung Durch die Magalhaend-Straße 


zuſammenhaͤngt, daß dieſe der Golonie ‚neuen Aufſchwung geben und fle in regelmäßige 


Verbindung mit anderen Gegenden und mehr in den Bereich der Negierungsthätigkeit 
bringen wird.“ Auf die zukünftige Wichtigkeit der Anflevelung haben wir bereitd in 
dem Artikel Chile (p. 283) Hingewiefen. ' 

Cindad⸗Real, die Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz und der Ober⸗Mancha, 
mit 8200 G@inwohnern, in fruchtbarer vom Guadiana und Javallon bemäflerter Ebene, 
iſt gegen ihre Bedeutung am Ende des Mittelalters fehr herabgefommen, aber noch 
berühmt wegen ihres Efel- und Maulefelmarktes. Bei C. fchlugen am 27. März 1809 
die Franzoſen unter Sebaftiani die Spanter unter Urbino, der den Herzog von Albu⸗ 
querque mit 12,000 Mann zu Cueſta's Unterflügung nach Eftremabura entjendet und 
fih dadurch geichmädht hatte. 

Gindad-Rodrige, in der Provinz Salamanca, mit 4900 Einwohnern, am Agueba, 
ift der Sig eines Biſchofes und michtig wegen ihrer Feſtungswerke, welche eine große 
Rolle in den fpanifchen Kriegen und befonderd in den Kriegen unferer Zeit geſpielt 
baben. Die „Roderichsſtadt“ ift auf der Stelle von Merobriga: oder Auguflobriga 
im 12. Sabrhundert von dem Grafen Rodrigo Gonzalez Gyron erbaut und nach dem⸗ 
felben genannt worden. C. ergab fih am 10. Juli 1810 nach der tapferfien Berthei« 
digung und nad fechözehn Tage lang anhaltenden ſchrecklichen Feuer feitend ber über- 
legenen franzöftfchen Artillerie Maſſena, deſſen erſte Waffentbat auf iberiſchem Boden 
die Einnahme diefer Feſtung war. 1%, Jahr fpäter, am 8. Januar 1812, wurde jle 
von Wellington eingefchloffen und bereitd in der Nacht vom 19. zum 20. Januar 
erſtürmt, wobei die Generale Mac Kinnon und Crawfurd ihr Leben verloren. Welling- 
ton ward für dieſe glänzende Waffenthat zum Herzoge von C. und zum Grande erfler 
Klafle erhoben. 

Civiſbautunſt ſ. Yürgerlihe Baukunft. . 
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Civiliſation, der franzöf. Ausdruck für dasfenige, was die deutfchen Geſchicht⸗ 
fgreiber Cultur nennen. Lebterer Ausdruck wird in dieſem Sinne nicht von den 
Sranzofen gebraucht und wir werben demſelben einen befondern Artikel widmen, um 
die Nuance zu ſchildern, welche die deutſche Auffaffung von der franzöflfchen unter- 
ſcheidet. In Frankreich Hat Die Erhebung der E. zum Zweck der Weltgefchichte be⸗ 
ſonders im: der Zeit der Reſtauration eine große Rolle gefpielt und namentlich ift es 
Guizot, der in feinen auch im Druck erfchienenen Borlefungen über die Gefchichte der 
C. in Europa kurz vor dem Ausbruh der Juli⸗Revolution Epoche gemacht und zur 
Beſchleunigung diefer Katuftrophe bedeutend beigetragen bat. Nachdem die Sranzofen 
unter Louis Philipp ihre Errungenfchaft in der C. theild im Intereffe des aufgeklür- 
ten Bürgerftandes bei fich zu Haufe ausgebeutet, theild zu Gunften des Arbeiterftan- 
des erweitert und Eritifirt haben, bat das Kaifertfum unter Louis Napoleon die E. im 
orientalifchen Krieg zum Beldgefchrei gegen Rußland gemacht und in dieſem Augen⸗ 
blicke zur Parole der Agitation gegen die Autonomie der römifchen Kirche und gegen 
die alten Diynaftien. Da wir in den Artikeln Communismus und Socialisſsmus die 
franz. Erweiterung und zugleich Kritik des Begriffs der C., dagegen im Artikel Im⸗ 
perialismus die hiſtoriſche Conſequenz dieſes Begriffs und feiner focialiftifchen Fort⸗ 
bildung kennen Iernen werden, begrlügen wir und in biefem Artikel damit, vie claf- 
fifch » franzöftfche Definition der ©. ald Haltpunkt für diefe folgenden Artikel fummas 
riſch aufzuftellen. Wir Halten und zu diefem Zweck an die entſcheidende Arbeit Gui- 
zot's. Darnach find die Elemente der Gefchichte Der europäifchen C. in verfchiedenen 
Ländern ausgearbeitet, bald In Frankreich, bald in England oder In Deutfchland, in 
Spanien; aber das Centrum und der Heerd der C. ift Frankreich. Es wäre 
zwar ausſchweifend, zu verlangen ober zu behaupten, daß es immer und in allen 
Nichtungen an der Spige der Nationen vorangefihritten fei. Zumellen war e8, 3.8. 
in den Künften, von Italien, in den politifihen Inftitutionen von England üßerflü- 
gelt; vielleicht (!) waren Ihm in andern Beziehungen und augenblidlich einmal auch 
andere Länder Europa’8 überlegen; aber fo wie es fih auf der Laufbahn 
der ©. überflügelt fab, nahm es einen verftärften Anlauf und befand: es ſich 
auf gleicher Linie mit den Andern, oder Allen voran. Darauf befchränft ſich aber 
nicht der Vorzug Frankreichs. Alle civilifirenden Ideen und Inftitutionen, Die auf 
anderen Gebieten ihren Urfprung genommen hatten, mußten vielmehr, wenn fte fich 
verpflanzen wollten, um fruchtbar und allgemein zu werden und um zum Beften 
der europäifchen C. zu wirken, in Frankreich erfi präparirt merben. Hier mußten 
fie fi europäifch-populär werden, um zur Eroberung von Europa die Kraft 
zu erhalten. Worin befteht nun die C.? Im Fortſchritt, antwortet Guizot, in 
der Entwidelung, in der Veränderung, Erweiterung und Berbefferung des Lebendzu- 
ſtandes eined Volks. Dazu genügt aber nicht die Erweiterung und beffere Organifa- 
tion der focialen Beziehungen, nicht nur die Zunahme der Kraftmittel und des Wohl- 
befindens der Gefellfhaft, nicht nur eine immer Bilfigere Vertheilung dieſer 
Kraft und des Wohlbefindens des Ganzen an alle Individuen, ſondern zugleich bie 
Entwidelung des individuellen Lebens und der Berfönlichkeit. - Erft aus der 
Vereinigung und dem Zuſammenwirken der focialen und individuellen Ihätigkeit geht 
der Kortfchritt und die C. hervor. Loͤſen wir dieſe Beflimmungen, wie wir es in 
obigen Zeilen gethan haben, von den declamatorifchen Ausfhmüdungen ab, die ber 
Franzoſe in folchen Erörterungen bedarf, und Die ſelbſt Gutzot nicht gefpart Hat, fo 
fönnen ſie und nur fehr dürftig, unbeflimmt und leer erfcheinen. Doch erhalten fie 
in der Hiftorifchen Ausführung, die ihnen Guizot giebt, auch eine faßlichere und le⸗ 
bendigere Geſtalt. Um die neuere europälfche ©. von der des Alterthums zu unter- 
fcheiden, hebt er den Umftand hervor, daß in den Staaten des Iehteren immer nur 
ein Princip herrſchte, mochte e8 nun, wie in Aegypten und Indien, da8 theofratifche 
oder, wie in Griechenland und Rom, dad demofratifche oder ariftofratifche fein. Da⸗ 
her der tyranniſche Charakter in allen alten Givilifationen; die Gefellfhaft fland 
im Beflg einer Macht, die Teine andere neben fich dulden konnte; jede ihr wider- 
fitebende oder von ihr abweichende Richtung war geächtet; das herrſchende Princip 
wollte neben fich die Aeußerung und Thätigfeit Teined andern x aulaflen Diefe Aus⸗ 
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fhlieglichkeit giebt den SInflitutionen, Zufländen und Fünftlerifchen Geifteswer- 
fen den Charakter der Einfachheit und Glaffieität, aber auch der Monotonie. 
Dagegen erfcheint die moderne Civilifation mannichfaltig, verwirrt, flürmifch. 
Alle Formen und Principien der focialen Organifation exiſtiren Bier neben 
einander; die geiftliche und die meltlihe Gewalt, das theokratifche, das monarchi⸗ 
fche, das ariftofratifche und das demokratiſche Element, alle Klaffen, alle focialen Zu⸗ 
fände wirken auf einander ımd find das Eine dem Eindruck des Andern audgefept. 
Obwohl alle diefe Kräfte ſich in beftändigem gegenfeitigen Kampf befinden, fo gelingt es 
doch Feiner, die andere zu erftiden und fich, wie ed im Altertum gefchah, in den Beſttz 
der ausjchlieplichen Gewalt zu fegen. Diefelbe Mannichfaltigfeit und berfelbe Kampf 
auf dem Gebiet der Ideen und Empfindungen! Alle Glaubensformen, daB theokrati⸗ 
ſche, monardifche, ariftofratifche und populäre Credo, durchkreuzen, bekämpfen und 
beſchraͤnken ſich gegenfeitig und modificiren fih in dieſem Kampfe. Kein Denker bat 
feine Ideen bis zu den letzten Eonfequenzen durchgeführt; die Anhänger der abfoluten 
Gewalt treten vor den Nefultaten ihrer eigenen Lehre zurück und fühlen fi durch Ein- 
flüffe in ihrer Umgebung angehalten und gehindert, ihre Ideen zu Ende .zu führen; 
die Demofraten gehorchen denifelben Gefeß der Selbftbefchranktung, und nirgends finden 
wir jene unerfchütterliche Kühnheit und die blinde Nüdfichtslofigkeit der Logik, Die 
und in der alten C. ergreifen. Eben fo ſteht die fchöne Literatur der Modernen an 
Vollendung der Form unter derjenigen des Alterthums; aber in Hinſicht auf Ideen 
und Gefühle ift fie reicher und Eräftiger. Man erkennt an ihr, daß die menfchliche 
Seele tiefer und mannichfaltiger ergriffen ift, und daher Eommt auch die Mangelhaf- 
tigkeit der Form. Die Materialien find zu reich und zu mannichfach, als daß fle auf 
eine einfache und reine Form reducirt werden Eonnten. Schon fünfzehn Jahrhunderte 
dauert die Entwidelung der modernen C. und noch ift fie von ihrem Abſchluß weit 
entfernt. Sie geht nicht fo ſchnell, wie die griecyifche und römifche, die unter der 
Herrſchaft eines ausſchließlichen Princips fehr bald zu ihrem Abſchluß kamen. Dafür 
bat die Mannichfaltigfeit der focialen Elemente und die Unmdglichleit, in der ſie fich 
ſehen, fich gegenfeitig auszufchließen, die Breiheit erzeugt, die an die Stelle der antiken 
Tyrannei getreten ift. unfähig, ſich einander zu vernichten, haben die Principien ſich 
gezwungen gefehen, fich felbft zu befchränfen und fich mit der ihnen zufommenden Domäne 
der Wirkſamkeit zu begnügen, fich gegenfeitig anzuerfennen und fich auf eine Transaction 
mit einander einzulaffen. Den Urfprung dieſer modernen ©. leitet Guizot von der 
Aufrichtung der Kirche und von dem Eindringen der germanifchen „Barbaren” in das 
römische Weltreih ab. Die Kirche mit ihrem Einfluß auf das Volk der Gläubigen 
und auf die bürgerlichen Angelegenheiten der Städte und Provinzen machte zuerft 
einen moralifhen Einfluß und eine Kraft geltend, die einzig und allein auf der Ueber⸗ 
zeugung, dem Glauben und dem moralifchen Gefühl beruhten, und unterhielt und ver- 
breitete den Gedanken eined Geſetzes und einer Regel, die über allen menfchlichen Ge⸗ 
feßen flanden; fie gründete damit die Trennung der geiſtlichen und welt— 
lihen Gewalt und eröffnete fo den Quell der Gemwiffendfretheit. Gleidh- 
zeitig mit dieſer Schöpfung einer neuen Weltorbnung brachten die germanifchen Er» 
oberer Roms und des fühweftlichen Europa's mit ihrem unbiegfamen Sinn für per- 
föünlihe Unabhängigkeit ein Element in die europäiſche &., das der alten Welt 
vollfommen fremd war. Die Breiheit, die das Alterthum Roms und Griechenlands 
allein Fannte, war die de8 Bürgers, die durch die Aufopferung an die Zwede des 
Staatsweſens erfauft wurde. Die Freiheit, wie fle die Germanen verflanden und für 
ſich verlangten, war dagegen umfaffender und tiefer gefchöpft, da fle aus dem perfön« 
lichen Selbftgefühl hervorging und zugleich fh auf Die Menſchenwürde überhaupt 
gründete. Der Lebenslauf, den nun die C. nach diefem doppelten Anftoß Durchmachte, 
beftekt nach franzoſiſcher aufgeklaͤrter Anſicht darin, daß ſie zunaͤchſt, die Entdeckung 
machte, wie die Kirche im Widerſpruch mit dem modernen Geſetz der Mannichfaltigken 
der Lebensprincipien auf ausſchließliche Geltung Anſpruch, das theokratiſche Princip 
geltend machte und ſich der weltlichen Gewalt bemächtigen wollte. Die Reaction da⸗ 
gegen iſt die Reformation, in welcher Guizot in der Weiſe der Romanen nur den 
Sieg des Rechts der Prüfung ſtieht, aber nicht die Glaubensmacht des Germanen 
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und die Vefriedigung ſeines Seelenlebens, ohne welches fened Recht der Prüfung nicht 
einmal erfänpft worden wäre. Der zweite Hafen, den die Civilifation auf ihrem 
Kortfchritte fund, an ben fie anfließ und den ſie daher befeitigen mußte, 
war dad Feudalweſen, welches ſich aud dem germantfchen. Srundtriebe, auch 
in der ſocialen Drganijation die Perſon zur Perfon in Berbältniß zu 
fegen, entwidelt hatte. In Acht romanifcher Welle fagt Guizot vom Feudalweſen, 
„es ift die Gewalt des Individuums über das Individuum, die Herrfchaft des per⸗ 
fönlichen und caprisidfen Willens eines Menfchen. Das ift vielleicht die einzige Ty— 
vannei, die der Menſch zu feiner ewigen Ehre niemald dulden will. Sobald er in 
feinem Herrn nur einen Menfchen fieht und der Wille, der auf ihm Taflet, nur ein 
menfchlicher, perfönlicher ift wie der feinige, fo indignirt er fih und trägt das Joch 
nur mit drohendem Groll.“ Das abfolute Königthbum ift die neue Gewalt, die 
nach romaniſcher Gefchichtdanflcht von dieſem Hafen befreit, und felbft Guizot fchwelgt 
in dem Anblid des Zaubers, welchen die feheinbare Vollendung und Sicherheit der Regie⸗ 
sung Ludwig's XIV. auf die Negierungen des Feſtlandes geübt hat. Doch findet er auch 
alöbald, daß die C. weiter gehen mußte und fortjchreiten Fonnte, weil bie abjolute Ge⸗ 
walt, der ed an Inflitutionen und Oarantieen der Freiheit fehlte, weder auf die Dauer 
befriedigen, noch ji behaupten Eonnte, Meben einer Regierung, die nur flationär 
und ohne Kraft der Erneuerung war, ſteht dann Guizot die C. im 18. Jahrhundert 
an der Hand der freien Prüfung fortfchreiten, Die im Unterfchied von der des 
16. Jahrhunderts univerfell geworden war und ſich nit nur auf Die religiöfen 
und einige mit derfelben zufammenhängende politifche Fragen bezog, ſondern Alles, 
Religion, Bolitif, reine Philofophie, den Menfchen und die Gefellichaft, die moralifche 
und materielle Natur, Eurz, Alles ihrem Stublum, Zweifel und Syſtem unterwarf. 
Und dennoch waren die Führer und Acteurs in dieſem großen fpecnlativen Unterneh 
men jeder Art von praftijcher Thätigkeit fremd; fle waren reine fpeculative Köpfe, Die, 
ohne in die Ereigniffe einzugreifen, nur die Welt beobachteten, heurtheilten und be- 
Sprachen, während die Megierung, nämlich in Frankreich, dem Mufterfig diefer C., zag⸗ 
haft und fchwächlich vegetirte. Nie waren Die thatfächliche Regierung und diejenige, 
die die Geifter beberrfchte, jo vollftändig gefchieden. Die Trennung ber weltlichen und 
geiftliden Gewalt war fo rein, wie nie vorher, vollzogen. Die geiftige Welt ent⸗ 
widelte fich durchaus getrennt von der zeitlichen. Daher der Charakter des Ehr- 
geizes und der Unerfahrenheit, Der den Ideen des 18. Jahrh. eigen war; die Phi- 
Iofophie wollte Die ganze Welt regieren und war ihr nie fremder geweſen. Daher 
die fchredliche Gewaltfamfeit des Choc's, als in der franzöfifchen Revolution bie be» 
fiehende Regierung und die Ideen des 18. Jahrhunderts zufammentrafen, — Daher 
endlich der tyrannifche Charakter, den dieſe Ideen an fih trugen, als ſie auf den 
Trümmern ded Beſtehenden ihre Gewaltherrfchaft übten, jobann Der Sturz diefer une 
erträglich gewordenen Herrichaft und die Meftauration der Iegitimen Gewalten, die 
unter der Julimonarchie in einem Gompromiß zwoijchen Meglerung und Mevolution 
endigte. In dieſem Gompromiß erblidte Guizot, indem er in franzöflfcher Weile 
von den völlig verfchiedenen Bebürfnifien und Lebendelementen der germanifchen Völfer 
abfah, den Triumph der C. Im ihr fah er die Lehre, daß jede Gewalt, mag fie 
geiflig oder temporell fein, mag fle den Regierungen oder Völkern gehören, durch Die 
Einfchränkfung gegen ihr eigenes Orundgebrechen, welches fie zu den Ausfchweifungen 
des Mißbrauchs verleitet, gefichert werden müſſe. In dem Artikel, den wir diefem 
Manne zu widmen haben, werben wir erfahren, wie Eurz diefer Triumph der @. und 
wie gebrechlich die Herrfchaft einer Regierung war, welche der Ausdruck dieſes legten 
Fortſchritts der C. fein folltee Statt der allgemeinen Freiheit aller Rechte, aller 
Interefien, aller Meinungen, flatt der freien Aeußerung aller Kräfte und ihrem gejch- 
lichen Nebeneinanderbeftehen werden wir vielmehr als dieſen vermeintlichen Triumph 
der C. die durch beſtändig gefleigerte Repreſſtomaßregeln geſchützte Herrfchaft einer 
Bürgerklaffe ſehen, die der alten Wriftofratie das Recht zu einer politifchen Eriftenz 
abfprach, in den Lebendäußerungen der Kirche ein Attentat gegen ihre Aufklärung fah 
und fich Durch ihr gefeßgeberifches Monopol Die Ausbeutung aller anderen Klaffen zu 
ſichern ſuchte Im Eommunidmud und Socialismus werben wir die Reaction 
. 24. * 
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einer Solidaritaͤt kennen lernen, die ſich gegen dieſe enggefaßte Grenze der focialen 
Berechtigung erklaͤrte. Der Artikel Imperialismus wird dieſe Kritik der Guizot⸗ 
ſchen C. weiter führen und zeigen, wie der von biefem franzoſiſchen Doctrinaͤr ignorirte 
vierte Stand durch die Eroberung des allgemeinen Stimmrecht an dem Monopol bes 
aufgeklärten Bürgerthums politifche Nache nahm und das Kaifertbum in ben Stand 
feßte, die Guizot'ſche Auffaffung der C. auh im Verhältniß zudem Ausland 
zu berichtigen. Der bürgerliche Doctrinar fprach, als ob neben Frankreich, dem Heerb 
der C., feine andere Lebeneform eriflire oder der Beachtung merth fe. Diefen 
Irrthum corrigirt der franzöfifche Imperialidmus; er weiß, daß e3 außer Der 
Parifer C. noch eine auf Ständen, Gorporationen, legitimem Dynaftentfum und auf 
dem Gewiffendrecht der Kirche begründete Ordnung giebt, er befindet ſich im Kriegs⸗ 
zuftand gegen diefe Ordnung; er bekämpft fie und reizt fie dadurch zu neuer Thätige 
keit und Selbſterkenntniß, während fie Gutzot noch ſtolz⸗doctrinaͤr überſah. Wenden 
wir daher dad Wort dieſes Artikeld auf den Imperialismus an, fo fönnen wir fagen, 
er ift ein Fortſchritt der C. im Bergleich mit dem Compromiß oder Verſchweigungs⸗ 
foften, in welchem Guizot den tharfächlichen Gegenjag, der Europa durchzieht, bes 
ſchwichtigen wollte. 

Civilliſte ift diejenige gefehlich beftimmte Summe, welde in monatchiſchen 
Staaten für den ſtandesmaͤßigen Unterhalt des Fürſten als ſolchen und feiner Familie 
aufgebracht und zur unbeſchraͤnkten Verfügung geſtellt wird. Gewöhnlich iſt mit dieſer 
Einnahme noch eine Krondotation an Schlöffern, Gärten, Mobilien, auch Kronklei⸗ 
nodien verbunden, welche der Monarch nach den Grundfägen der Nutznießung ver- 
waltet und benußt. Name und Begriff ift in England entflanden, obgleich die gaͤnz⸗ 
lie Trennung vom Staatd- und Hofhaushalte dort erft fpäter erfolgte, als in vielen 
Staaten ded Continentd. Die große Verminderung der Domänen nöthigte das Par⸗ 
lament unter Karl II., 1660 eine aus anderen Einkünften berfließende Ergänzung für 
den Königlichen Hof zu bewilligen; man wied zu dieſem Zweck gewiſſe Einfünfte, 
eivil-list-revenues, an, welche zufammen auf 1,200,000 L. angefchlagen wurden, von 
denen jedoch auch Ausgaben für Flotte und Heer beftritten werden mußten. Was 
dem Könige verblieb, ward auf 462,115 8. im Jahre 1676 gefhätt. Im Jahre 
1690 wurden Wilhelm IH. 600,000 8. zugebacht, diefe aber 1697 auf 700,000 %. 
mit Einfhluß der erblicden Kroneinfünfte erhöht, unter Georg Il. auf 800,000 2., 
unter Georg II. auf 900,000 8. Was unter diefer Rubrik veraudgabt wurde, 
waren indeſſen noch größerentheild wirkliche Staatdausgaben, welche die Verwaltung 
äußerft ſchwierig und häufig befondere Bewilligung des Parlament? zur Deckung bed 
entflandenen Deflcitö nöthig machten. Da nun für die gemachten Anforderungen bie 
€. nicht ausreichte und mehrmald auf diefelbe gemachte Schulden vom Parlament 
übernommen wurden — von 1760 bid 1814 zufammen für 3 Millionen & —, fo 
zog Georg IV. vor, feine erblichen Einkünfte mit Vorbehalt des Nechts ſelbſt in Bauſch 
und Bogen zur Dispofltion des Unterhaufes zu ftellen und daflır eine feile Summe 
von 850,000 2. in England, 207,000 2. in Irland zu erhalten. Aus dieſem Be» 
trage wurden aber auch verfchiedene Staatsbeamte befoldet, 3. B. die Lorb8-Öberrichter, 
die auswärtigen Gefandten, fo daß nur 790,000 2. für den König übrig blieben. Bei 
dem Regierungdantritt Wilhelm’s IV. wurden (1831) von der E. die noch darauf ruhen- 
den eigentlihen Staat&gehalte entfernt und nur die Koften des Fönigl. Haushalts, 
fo wie 25,200 8. für den geheimen und Specialvienft beibehalten, wodurch ſich der 
Gefammtbetrag auf 510,000 2. ermäßigt. Die Königin Victoria ftellte bei ihrem 
Regierungd » Antritt ebenfo ihre ganze erbliche Mevenue zur Dispofltion des Parla- 
ments, und erhielt dagegen eine @ivillifte von 385,000 L., nebft 10,000 2. für Die 
Diener und 12,000 2, für Penflonen der Eönigl. Haushaltung. Bei Vermählung ber 
Königin wurde die jährlihde Summe von 30,000 2. für den Prinzen Albert ausgeſetzt. 
In Frankreich wurde durch Derret vom 9. Juni 1790 und 26. Mai 1791 dem 
Könige auf die Dauer feiner Regierung eine Civilliſte beftimmt, welche 25 Mill. Francs 
betrug. Diefe Summe wurde anfänglich beibehalten; Louis Bhilipp bezog jedoch nur 
12 Millionen Francs. Der jekige Kaifer bat zwar ein Derret vom 25. December 1852 
uber die Civilliſte erlafien, ohne ſich jenoch gebunden zu erachten. In Belgien 
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wurde in Bolge Art, 77 der Staats-Verfaſſung vom 25. Februar 1851 Durch Gefeh vom 
28. Februar 1832 die Eivillifte des Königs Leopold für die Dauer feiner Regierung 
auf Die Summe von 1,300,000 Hollünd. Gulden == 746,778 Thaler preuß., feſtge⸗ 
ſtellt. Der König der Niederlande genießt außer dem Einkommen aus den Dos 
mänen ein jährliches Einkommen von einer Million Gulden aus der Staatskaſſe (Art. 27 
bed Grundgeſetzes vom 14. October 1848), und hat ald Großherzog von Luremburg 
eine Givillifte von 100,000 Francs (Art. 43 der Verfaffung vom 9. Juli 1848). 
In Deutſchland beruhte das ältere Finanzweſen wefentlich auf der ‚Trennung der 
Steuern, Landesfaflen von den Domanials und übrigen landesherrlichen Einkünften 
(KRammergut). Die erfteren hingen nicht bloß von der Bewilligung der Stände ab, 
fondern durften auch nur zu den dazu beflimmten Zwecken verwendet werden, und 
felbft Erhebung wie Berwaltung derſelben war in den Händen ſtaͤndiſcher Beamten. 
Obgleich die Kanımer- Einkünfte nicht bloß für Die perfonlichden Bebürfniffe des 
Zandesherrn und feiner Familie, fondern auch für bie öffentlichen Bedürfnifſe 
aller Art Die prineipale Quelle bildeten), Die von den Ständen beſonders erbe- 
tenen Beden und Steuern die fubfipiäre, fo mangelte e8 doc an einer eigentlichen 
Garantie diefed Grundfages, weil die Stände von den Kammer-Einfünften Feine Rech» 
nungsablage, noch weniger eine Stimme bei Bermendung berfelben hatten. Das Kame 
miergut war ſowohl feinem gefchichtlichen Urfprunge nah, als auch nad den zur 
Reichszeit anerfannten Meichögrundfägen Eigentbum der regierenden $Familie?) 
und die Verbindlichkeit gegen Reich und Land, nach welcher die Koften der Landes⸗ 
regierung zunächſt auf dem fürfilihen Kammergut lafteten, °) Eounte an jenem Eigen- 
thumsrecht nicht alteriren. Kammetgüter dürfen deshalb nit Staatsgut in dem 
gemöhnlich damit verbundenen Sinne genannt werden. *) Die dur den Meich- 
Deputationd- Hauptfhluß von 1803 im $ 61 den beutfchen Landeöherren zugemwie- 
fenen „Regalien, bifchöflihen Domänen, domcapiteliſchen Befigungen und Einkünfte“ 
find gemäß diefen Srundfäten ganz und gar in dad Rechtöverhältniß der Kanımer- 
güter des refpertiven Landesheren eingetreten. Desgleichen ift in mehreren Verfaflungs- 
urkunden Died Eigenthum des regierenden Hauſes an den Domänen ausdrücklich 
anerkannt (Hannover Gele vom 5. September 1848, 678. Großherzogthum 
Heſſen Verf.⸗Urk. 1820, 5 7, und Baden B.-U. 1818, $ 59). Wo fich keine Ab- 
änderung nachweiſen läpt, muß das frühere rechtliche Verhältniß des Kammerguts als 
fortdauernd betrachtet werden, namentlih was die felbfiftändige Verwaltung deffelben 
im Gegenfaß zur Landeskaſſe betrifft. Seit die deutſchen Territorien in fouveräne 
Staaten umgewandelt waren, trat überall das Beftreben hervor, einerfeitd den fürft- 
lichen Hofhaushalt von dem Staatshaushalte zu trennen, ?) andererfeitd das Kammer- 
gut ober einen den biäherigen Beiträgen deflelben zu den Staatdlaften entfprechenden 
Theil deffelben bleibend mit der Krone zu verbinden. Diefe Zwecke wurden auf ver 
ſchiedene Weife zu erreichen gefucht. In Bayern (D.-U. 1818, Tit. IH. $ 1) wurde 
Das fänmtliche Kammergut ald Staatögut erklärt, deffen Eigenthümer natürlich der König 
al& folder if, an welcdem aber fchon wegen der Zufammenftellung mit Land und 
Leuten und wegen bed Gegenſatzes zwiſchen Staatövermögen und Privatverlafienfchaft 
(V.⸗U. Tit. II. $ 2) die Anerkennung eines fortvauernden Privat-Eigenthums 
ausgefchlofien if. In Württemberg (V.U. 1819 $ 102, 103, 108) wurde das 
Kammergut, beſtehend aud dem vormaligen berzoglicyen Fideicommifle und den vom 
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Könige neu erworbenen Grundſtücken, Gefällen und nutzbaren Rechten, als ein von 
dem Königreihe unzertrennlihed Staatögut erklärt; jebod warb ein foge- 
nannte Hof-Domänenfammergut biervon ausgenommen, welches als Privat- 
Eigentbum der fönigl. Familie ausdrücklich anerfannt wurde, der Verwaltung und 
Benutzung ded Königs überlaffen blieb und zu den allgemeinen Landeslaften in gleicher 
Weife beizufteuern bat, wie die bisher fleuerfreien Güter. Auch im Königreih Sach⸗ 
fen (V.⸗U. 1831 6 16—20) find alle Kammergüter und Domänen ald Staatsgut 
erklärt worden, jedoch davon ein Hausfideicommiß unterjchieden, welches ale 
Eigenthbum des Fönigl. Haufe anerkannt iſt und mit der Krone auf den jeweiligen Re⸗ 
genten vererbt, zugleich aber ald ungertrennbar vom Lande erflärt if. In 
Didenburg if durch Mebereinfunft vom 5. Februar 1849 eine Sonderung des 
Domantalvermögens in Krongut und Staatögut bewirkt, Diefe Hebereinkunft durch Die 
revidirte Verfaffungs-Urfunde von 1852 $ 179 beftätigt.. Wo das Kammergut voll« 
flindig an den Staat abgetreten und gänzlich mit dem Staatdgute verfchmolzen wird, 
ermächft nun aber für dad Land die Verpflichtung, die für den Unterhalt des regie- 
renden Haufes erforderlichen Mittel aufzubringen. Die mit den Landftänden zu folchem 
Zwecke vereinbarte oder in dem Berfaffungdgefege beflimmte Summe wird die Eivil- 
lifte !) genannt; fie wird entweder in einer beftimmten Geldquote aus dem gefanıntten 
Staatövermögen bezogen oder durch Ausfcheidung eined Theild des Domaniums ge- 
Teiftet. Gebraucht if der Ausdruck C. Königreich Sachſen D.-U. 1831 $ 22; 
MWürttemberg V.U. 1819 $ 104; Baden V.⸗U. 1818 $ 59. In den Staaten, 
in welchen die Domänen ganz oder zum Theil an dad Land abgetreten find und nicht 
ein befonderer Theil mit Beibehaltung feines altherfömmlichen Charakters zur Beſtrei⸗ 
tung des Hofhaltes der Eöniglichen Bamilie befonderd ausgeſchieden ift (Kurbefe 
fen Verfaſſungs-Urkunde 1852 $ 107), Haben. die Berfaffungsgefege mitunter aus 
dem älteren Rechte den Grundjah beibehalten, daß von den Einkünften der ehe- 
maligen Kammergüter oder Domänen ungeachtet ihrer Ummandlung in Staatsgut 
vor Allem der Unterhalt des Souveränd und des regierenden Hauſes beftritten werden 
muß (Württemberg B.-U. 1819 $ 103. „Auf demfelben (dem ald Staats— 
gut erklärten Kammergute) haftet die Verbindlichkeit, neben den perfünlichen Bedürf⸗ 
niffen des Königs, ald Staatöoberhauptes, und der Mitglieder ded Föniglichen Hauſes, 
auch den mit der Staatöverwaltung verbundenen Aufwand fo weit als möglich zu be= 
ſtreiten“). Poſitiv verlangt wird in einigen Rändern, daß vorerſt von den Domänen 
der Bedarf des regierenden Hauſes, die Apanagen inbegriffen, gededt, (Braun 
ſchweig N. L. O. 6 171. Walde V.⸗U. 1852 55. S-Meiningen V.⸗ 
u. 1829, $ 38) und nur der Vieberfchuß verwendet werde. In anderen Verfaffungs- 
Sefegen wird die ®. wie jede andere Staatdausgabe aus der Staatöfaffe abgeführt. 
(Bayern und Sachſen V.⸗U. 1831 $ 22.) Die C. ift aber ihrem rechtlichen Cha- 
rakter nach nicht als ein dem Landesherrn von den Landfländen bewilligtes Gehalt, 
fondern als ein Aequivalent aufzufaflen, welches dem Souverän und beziehungsmeife 
dem regierenden Haufe für die dem Staate überwiefenen Menten der Domänen oder 
Kammergüter gebührt, wie die B,-1. für das K. Sachſen 1931 6 22 alinea 2 
ausdrüdlih anerkennt. In den Staaten, mo die Domänen nicht ald Staatsgut er- 
Flärt worden find, jedoch der Souverän feine Bezüge aus dem Kammergute auf die 
mit den Ständen vereinbarten Beträge befchräntt, ift daher Die Anwendung des Aus- 
drudd „Eivillifte" (wie z. B. Baden, B.-U. 1818 850; Sahfen-Altenburg, 
Dell, 1831 58 18, 19; Schwarzburg-Sondershaufen, V.⸗U. 1849 5 68; 
Anhalt- Bernburg, B.-U. 1850 $ 92, 93) ungerechtfertigt, weil der Monarch 
nicht aus Staatömitteln bezieht, vielmehr felbft dem Staatshaushalte aus feinem und 
feines Hauſes Geſammteigenthum Zuſchüſſe leiſtet. Am deutlichften fpricht ſich darüber 
aus: Baden ®.-U. 1818 $ 59: „Obwohl die Domänen unftreitiged Patrimoniale 
Eigenthum des Regenten und feiner Familie find, und Wir fie auch In dieſer Eigen- 


) Charte constitut. 1814 23 „La liste eivile est Axde pour toute la durse da 
reögne, par la premiere lögislature asseınll&e depuis Tav&nement du Roi.“ — Ueber bie 
Nothwendigfeit der Ginführung einer C. in deutſchen Bunbesflaaten: Staatsardiv bes deutſchen 
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fchaft, vermöge obhabender Pflichten als Haupt der Familie hiermit ausbrüdlich beflä- 
tigen, fo wollen Wir dennoch den Ertrag derfelben, außer der darauf rabicirten C. 
und außer anderen darauf baftenden Laften, fo lange als Wir Uns nicht durch Her- 
Rellung der Finanzen in dem Stande befinden werden, Linfere Untertanen nach Un- 
ferem innigften Wunſche zu erleichtern, der Beſtreitung der Staatdlaften ferner über- 
laſſen.“ Zur Vermeidung von Begrifföverwirrungen und im wohlverftandenen, recht⸗ 
lich begründeten Intereſſe des regierenden Hauſes iſt daher die Bezeichnung in mehreren 
Berfaflungs-Urkunden vermieden worden. In Preußen lautet Art. 59 der B.-M. 
1850: „Dem Kronfideicommiß » Fond verbleibt die Durch das Gefek vom 17. Januar 
1820 auf die Einkünfte der Domänen und Forften angewiefene Rente." Schon unter 
Friedrich I. wurden die Koften des Haußhaltes und Hofflaated des Königs, wie der fönigl. 
Familie aus den Domänen-levenuen entnommen. Die Summe betrug unter König Fried⸗ 
rich I. für Die Eönigl. Schatulle 270,000 Thaler und für den Hofſtaat 320,000 Thaler, 
wurde von Friedrich dem Großen auf 220,000 Thaler herabgefegt, jedoch unter Friedrich 
Wilhelm I. erhöht. Die Verordnung vom 17. Januar 1820 wegen der fünftigen Bes 
handlung des geſamnmten Staatsfchulden » Weiens tbeilte im $ I. mit, „daß für den 
Unterhalt der Löniglichen Familie, des königlichen Hofſtaates und fänımtlicher prinz⸗ 
liher Hofftaaten, fo wie auch für alle dahin gehörigen Inflitute ein jährlicher Bedarf 
von 2,500,000 Thaler erforderlich fei*, und beftinmte zugleich, „daß für die geſamm⸗ 
ten, nach dem der gebachten Verorbnung beigefügten Haupt⸗Etat der damald vorhan⸗ 
denen Staatöfchulden mit dem gefammten Vermögen und Eigenthum des Staates, ind» 
befondere mit den fämmtlichen Domänen, Forſten und fäcularifirten Gütern im ganzen 
Umfange der Monarchie garantirt werde, jedoch mit Ausfchluß derjenigen, welche zur 
Aufbringung jener 2,500,000 Thaler erforderlich find.” Diefe Summe wird daher von 
den Einkünften der Domänen und Forſten des Staates vorweg in Abzug gebracht, 
welche bis auf diefe Mevenue- Höhe den Staatsgläubigern nicht mit verpfändet find. 
Die Berfaffungs » Urkunde Hat dieſes Rechtsverhaͤltniß ausdrücklich anerkannt. Durch 
Geſetz vom 30. April 1859 wurde mit Zuftimmung beider Häufer des Landtages vers 
ordnet, daß an den Kronfideicommiß⸗Fond außer der auf die Einkünfte der Domänen 
und Forſten angemiefenen Nente von 2,573,098 Thalern eine weitere jährliche Rente 
von 500,000 Thalern von 1. Januar 1859 an aus anderen Staatseinfünften gezahlt 
werde. Das Staatd » Grundgefeh für das Königreich Hannover vom 26. Sept. 
1833 6 122 bezeichnete „fämmtlihe zu dem koͤniglichen Domanio gehörende Ge⸗ 
geuflände ald das feinem Gefammt»Beflande nah fletd zu erbaltende Kron- 
gut“, und verfügte $ 133: „Alle aus dem Krongute und aus den Rega—⸗ 
Iten aufflommenben Einnahmen , mit alleiniger Ausnahme der der unmittelbaren 
Adminiſtration des Eöniglichen Haufes vorbehaltenen Güter follen mit den Landes⸗ 
abgaben, Chauffeegeldern und Sporteln in eine einzige Generalkaſſe fließen, aus wel⸗ 
cher Kafle alle Ausgaben beftritten werden, fofern biefelben nicht auf der Krondotation 
beruhen.” Die zur Vereinfachung des Staatöhaushaltes bewirkte Vereinigung der kö⸗ 
niglichen Kaffen und der Landeskaſſe wurde Durch Dad Landes - Verfaffungdgeieg von 
1840 $ 137 aufgehoben und die bis zum 1. Juli 1834 beflandene Einrichtung im 
Ganzen wieder bergeftellt, nach welcdyer der Landesherr Eigenthümer des Kammergutd 
oder der Domänen, fo mie der dazu gehörigen Regalien war und aus Diefer Quelle 
den Unterhalt der Föniglichen Familie wie auch die Koſten der Landed-Megierung bes 
fritt. Der F 81 des Verfaffungsgefeged vom 4. September 1848 wiederholte die 
Beſtimmung des Staatögrumbgefeges von 1833, daß zum Unterhalte und zur Hofhal⸗ 
tung ves Königs, feiner Gemahlin und minderjährigen Kinder ald Krondotation Dies 
nen follen die Zinfen eines in den englifchen breiprocentigen Stocks belegenen Capitals 
von 600,000 2. und die Summe von 500,000 Fl. Gonv.» Münze. Diefe Krondo- 
tation ift feine Givillifte, Da dem Könige und befien Nachfolgern am Krongute alle 
echte, welche dem Landesherrn daran Bisher zugeftanden haben, verbleiben, auch eine 
befondere Kaffe beftand. ') Die Beflimmung iſt jedoch bereits wieder aufgehoben, da nad 


1) Genauer noch Lehzen, Hannovess GStaatshaushali, I. Theil. Hannover 1854, ©, 
23 und 24. | 
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der landesherrlichen Verordnung vom 20. Juni 1858 ein Complexus von Domanialgätern 
‚und Forften zur abgefonderten Verwaltung für Rechnung der Kronfafle unter Bethei⸗ 
Igung der Allgemeinen Stände-Berfammlung ausgefchieden wurde. — Auch Olden⸗ 
burg, revid. B.-U. 1852 Beil. 1, bezeichnet die zur Suflentation des großherzoglichen 
Hauſes audgefchiedenen Domanialgrundjtüde als Krongut. — Das Inflitut der €. 
in den neueren deutfchen Gonftitutionen Tann nur ald Erfag und Entgeltung des ur- 
fprünglichen Anſpruchs auf die Krongüter betrachtet werben, an dem dad Eigenthum 
vorbehalten ift, wie die Nüdnahme der Domänen für den Fall, daß die C. vermindert 
würde. Stahl meint (die Philofopbie des Mechts, 11. Bd., 3. Aufl. Heidelberg 1856, 
S. 271), „ed fei in der That nichts Anderes, ald das alte Inflitut des Kammer⸗ 
gut8 im zeitgemäßen flaatlithen Charakter! geläutert, weil dadurch bewirkt für's 
Erfte die Lnveräußerlichkeit des Kammerguts, für'd Andere Die gefeglich feft- 
ftebende Ausſcheidung, wie viel für,den Staat, wie viel für dad fürſtliche Haus 
und Gehalt verwendet werben foll." Nur in diefem Sinne kann die Bewilligung einer 
Geldſumme an den Landedherrn für politifch zweckmaͤßig erachtet werden, wogegen flch 
die Bildung einer Krondotation aus einem Complex von Landgütern und Forſten un» 
ter eigener Verwaltung der Fürften als die Selbfiftändigkeit und Befugniffe der Zürften 
fchärfer bewahrend vom confervativen Standpunkte weit mehr empfiehlt. Der gehaͤſſi⸗ 
gen, Deutung einer Beſoldung ift dann die Spike abgebrochen. Doch laßt fi frei⸗ 
lc nicht verfennen, daß auch die Monarchen gewonnen haben Durch größere Sicherheit 
der regelmäßigen Zahlungen, durch Elare Ueberfichtlichfeit wie geregelte Orbnung des 
Haußhaltes, fo wie durch Befreiung von mancherlei mechfelnden, nicht felten plötzlich 
fleigenden Laſten des Grundvermögend. Wo die fürfllichen Güter dem Staate abge 
treten find, aljo ein zu berückſichtigender privatrechtlicher Anfpruch vorhanden if, mirb 
die Durch das Wiener Schlußprotofolf geforderte Radicirung der C. auf die Domä- 
nens Einkünfte nothwendig.e Die Höhe der E. wird natürlich Durch die Bedeutung 
des Landes wie durch die Größe Des dem Staate abgetretenen Guts beftimmt. Nach 
den Voranfchlägen betrug diefelbe 3. B. in Großbritannien ?, pEt., in Niederlund 
1 pCt., in Frankreih 1,, p&t., in Preußen, Oeſterreich und Belgien über 2 p&t., 
in Spanien beinahe 4 pE&t., in Württemberg weniger als 5 pCt., in Hannover 6, 
pCt., in Baiern über 7 pEt., in Dänemark über 8 pEt., in Kurheffen beinahe 9 pCt., 
im Königreich Sachen beinahe 10 pEt., im Großherzogthum Sachfen- Weimar beinahe 
16 pCt. der ordentlichen Staatsausgaben. Am zwedmäßigften wird die &. auf die 
Rebendzeit des Monarchen, wie in England, Frankreich, Belgien und einigen beutfchen 
Staaten (8: Sachen B.-U. 1831 $ 22.. Anhalt» Bernburg 1850 $ 92) nicht von 
einer Etatö-Periode zur anderen felgefeßt. ) Die Anorbnung, die €. alle 10 Jahre 
wie in Griechenland oder jährlich wie in Norwegen feftzufegen, verträgt ſich nicht mit 
einer geregelten Sinanze Verwaltung, miderfpricht auch der Klugheitöregel, die perfün- 
lihen Berbältniffe des Monarchen fo felten ald möglich in den Kammern zur Sprade 
zu bringen. Was dem PFürften für eine würdige Eriflenz, ja für ein der Höhe dieſer 
Lebenäfphäre entfprechended Privatleben erforderlich ift, muß gewährt werden, groß 
genug muß das Einfommen fein für Glanz und Reichthum des äußeren Lebens, ja 
um freie Wohlthätigkeit im weiten Umfange zu üben, und den wahrhaft fürflicgen 
Lurus zu geflatten, bie Unterflügung von Künften und Wiflenfchaften. Die äußere 
Ehre der Nation wird ja in einem Individuum mit feiner Familie dauernd concentrirt 
und in das hellſte Licht geſetzt. Nichts ift des Throne und des Staates unwürbiger, 
als ein Heinliches Mäfeln um die für eine angemefiene Exiſtenz nothwendigen Sum 
men, nichts ftandeömidriger, ald die Meinung, daß bier das Princip oder der Maßſtab 
von Befoldungen, weldye der Staat oder gar feine Untertfanen dem Souyerän und 
den Gliedern feines Hauſes zahlten, Plag griffen. Das Schlußprotofoll der Wiener 
Minifter- Conferenzen vom 12, Juni 1834 bat im Art. 22 noch den Grundfag aufs 
geftellt, Daß die C. nicht ohne des Landesherrn Einwilligung gemindert, nicht ohne 
Zuftimmung der Stände erhöht werden darf. Dagegen haben einige Berfaflungen 


3) Derfelben Anſicht iſt Rau, Lehrbuch ber politischen Dekonomie IN. Bd. 1. Abt idel⸗ 
berg 1885 $ 49. Ray ht in hrbuch der politiſche h. Hei 
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(Bortugal BU. Urt. 80, Norwegen 6 75) die Feſtſtellung der C. lediglich dem Er⸗ 
meſſen der Landeövertretung überlaffen. Vgl. die Art. Domänen u. Krondotation. 
Cipilrecht, bürgerlihed Recht, Privatrecht. Jus civile hieß den Nömern ihr 
nationaled, ihrer Individualität angepaßtes Hecht, und fle brachten diefen Begriff daher. 
zunächft in Gegenfag zum jus naturale und genlium, d. 5. dem Hecht der Menfchen, 
Diefe nicht als Glieder eined Volkes gedacht, und dem Hecht, das fich bei allen zum 
Volke gegliederten Menjchen findet In dieſem Zufammenhange erfcheint dad jus civile 
als ein Kortfchritt des echtes, in welchem die Aufgaben gelöft find, welche das jus 
naturale und dad jus gentium zurüdgelafien haben.) Sodann aber trat Das jus 
eivile dem prätorifchen Rechte, dem jus honorarium gegenüber, feit das jus gentium 
durch die Edicte der Magiftrate — praetor peregrinus und urbanus — in Wirkſam⸗ 
Feit gefegt wurde, und das prätorifche Hecht dadurch den befonderen Gehalt erhielt, 
der ed zu einem von dem jus civile nicht bloß in der Form und den dem Prätor zu 
Gebote fiehenden Mitteln, ſondern aud in dem Geiſte feiner Beflimmungen verfchie- 
been Btechte machte. Damit hängt zujammen, bag jus civile aud das alte Recht 


gegenüber neueren Geſetzen bedeutete, welche (wie namentlich die als neues Civilrecht 


im eminenten Sinne bezeichnete lex Julia und Papia) ſich von den Vorſchriften des 
alten Rechts weniger aus juriſtiſchen als aus politiſchen Gründen entfernt haben. Dieſem 
Gegenſatze nicht unähnlich iſt der der Criminalgeſetze, durch den das jus civile dem Straf⸗ 
recht entgegengeſtellt wird.2) Im eigentlichen Sinne füllt das Civilrecht mit dem Privatrecht 
zufammen, alfo mit dem Rechte, deſſen Gegenſtand die Geſammtheit der Rechtsverhält⸗ 
niffe bildet, welche den einzelnen Menfhen umgeben, damit er innerhalb Derfelben 
fein inneres Leben führe und zu einer beftimmten Geftalt bringe, wogegen das Staat 
recht den Staat, d. 5. die organifche Erfcheinung des Volkes zum Gegenflande bat. 
Beide Htechtsgebiete haben freilich manche verwandtfchaftliche Beziehungen. Die Fa⸗ 
milte z. B. ift in ihrer dauernden Bliederung, in ihrem Verhältniß des Regierens und 
Gehorſams dem Staate ähnlich, und die Gemeinden, welche wahre Beſtandtheile des 
Staates find, treten fehr nahe an das Berhältnig der Einzelnen heran.) ber 
zwifchen Beiden beſteht Doch der feſt beflimmte Gegenfab, daß in dem dffent- 
lihen Rechte dad Ganze ald Zweck mit Unterorbvnung des Ginzelnen ſich bare 
fiellt, während im Privatrechte der einzelne Menfch für fih Zweck iſt und jebes 
Rechts⸗Verhaͤltniß fi nur ale Mittel auf fein Dafeln oder feine befonderen 
Zuftände bezieht. Zugleich äußert aber. der Staat vielfältigen Einfluß auf das Pri- 
vatrecht. Diefer zeigt fich zunädhfi darin, Daß das Privatrecht erft durch den Staat 
wirfliche Dafein erhält, namlich durch die Aufftellung des Richteramts. Außerdem 
wirft der Staat auf die NRechtöproduction im Privatrechte, und zwar in doppelter Bes 
ziehung, indem er Durch die Gefepgebung den Inhalt des Privatrechtd geftaltet und 
durch feine innere Gliederung die Mechtderzeugung befördert. Was den Umfang des 
Privatrechts betrifft, fo läßt fich darüber flreiten. Der Hauptzwed des Staats iſt die 
Berwirklihung der Nechtsibee in der fihtbaren Welt. Zur Erreichung dieſes Zweckes 
führt eine doppelte Thätigkeit des Staats. Erfilich gewährt er dem in feinem Rechte 
verlegten Einzelnen Schug gegen die Verlegung. Die Regeln, nach welchen biefer 
Schug gewährt wird, bilden den Civilproceß. Sodann aber hat der Staat auch Das 
verlegte Recht an ſich zu vertreten und wiederherzuftellen, ohne Ruͤckſicht auf das In⸗ 
tereſſe deßs Einzelnen. Died gefchieht durch die Strafe, wodurch die menfchliche Ge» 
rechtigkeit das in der höhern Weltorbnung waltende Gefeg moralifcher Vergeltung 
nachbildet. Die Regeln für dieſe Thätigkeit bilden das Griminalreht, von welchem 
der Griminalproceh ein Theil if. Nun rechnen Viele Die genannten drei Inſtitute 
zum Privatrechte, und zwar bad Griminalrecht mit dem Proceſſe deshalb, weil veſſen 
Handhabung nach deutfcher Gerichtöverfaffung oft denfelben Gerichten, wie der Schuß 
des Privatrechts zugewiefen war und daher auch die Behandlung beider Gegenflände 


1.183,14, 5 D. de just. et jure (I. 1). 
2) Cie. in Verrem 1. 42 pro Caec. 2. Die Criminalgefege wurden vom Givilreht, quod 
rtinet ad omnes, aud deswegen unterfcjteden, weil der gute VBürger fie nicht ale ihm ge- 
—* Mecht betrachtete. 
9 v. Savigny, Syſtem, Bi. LS O ©. 23. 
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ähnlicher wurde, den Civilproceß deshalb, meil Hier Die Thätigfeit des Staates mit 
den Rechten der Einzelnen dergeſtalt vermebt ift, daß fich eine praftifhe Trennung 
nicht durchführen läßt. Allein dad innere Wefen der in Rebe ſtehenden Rechtsgebiete 
bleibt von dieſer Behandlungsweiſe unberührt und richtiger überweift man fie wohl 
mit den römifchen Juriften dem Staatörechte. Doch empflehlt fich, um einesthells die⸗ 
fem Wefen der Sache, andererſeits jenen mehr praftifchen Beziehungen Anerkennung 
zu verfchaffen, der Gebrauch, dem Namen des Staatsrechts noch den allgemeinen bes 
öffentlichen Rechts beizufügen, weldyer den Givilproch und das Criminalrecht 
mit begreift. Dagegen muß gegen die Einmengung ded Kirchenrechts in das 
Privatrecht gewarnt werden. Die Kirche erfiheint allervingd aus rein weltlichem Ge⸗ 
fihtöpunfte mie jede andere Gejellfchaft, der man glei anderen Gorporationen, fo 
oft es ſich um ihre mechfelnden Beziehungen zu anderen juriftifchen Perfonen handelt, 
eine abhängige untergeordnete Stellung im Brivatrechte anmeifen könnte. Allein vie 
das innere Weſen des Menfchen beherrfchenne Wichtigkeit der Kirche Täpt dies 
nicht zu; vielmehr müflen die verfchiedenen chriſtlichen Kirchen als neben dem 
Staate, in vielfachen und innigen Beziehungen zu demfelben ſtehend, betrachtet wer» 
den ). Das fo begrenzte Gebiet des Givil» oder Privatrechts zerfällt nach einer alten, 
den römifchen Mecht entlehnten, aber audy in der Natur der Sache begründeten Ein⸗ 
theilung in dad Perſonenrecht, dad Sachenrecht und das Obligationenrecht. ine 
allgemeine Einleitung dazu ift die Lehre vom Status, welche die Frage beantwortet, 
in wiefern der Staat die in ihm lebenden Menfchen für rechtöfählg anerkannt bat, 
dergeftalt,, daß fie, unter Vorausfegung der phyſtſchen Möglichkeit in gewiſſe Rechts⸗ 
verbältniffe eintreten und in dieſen flehen Eünnen. Bei den Römern und im altdeut- 
ichen Rechte von durchgreifender Wichtigkeit, bat die Lehre von der Rechtsfaͤhigkeit im 
modernen Mechtöleben weniger Bebeutung, weil bafjelbe faft keine Gründe zur Aus⸗ 
ſchließung von Mechtöverhältniffen kennt, als welche auf der phnflichen Unmöglichkeit 
beruben. 1) Das Berfonenredht enthält die Lehre von den verſchiedenen, durch 
die Natur oder die Staatöverbindung gebildeten Klafien von Menfchen, welche im 
Staate erifliren, vorzüglich die Lehre von der Familienverbindung, deren gefeglicher 
Form und rechtlichen Folgen im DBerhältnig der Perfonen zu einander. In Verbin- 
dung damit ficht die Vormundſchaft in der Art, daß fie an die Stelle der Familien⸗ 
verbindung tritt, weil entweder durch zu frühe Auflöfung derſelben oder dadurch, daß 
eine Perſon die Fähigkeit verliert, Haupt einer Yamilte zu fein, ein befonderer Schuß, 
den fonft ihre Verbindung gewährt, nothwendig wird. Der Staat erfennt außer ben 
einzelnen Menfchen (phyſiſchen Perſonen) als Perfonen, d. 5. Mechtöfubferte, auch 
juriftifhe und moraliſche Berfonen an, deren Perfünlichkeit fich nur daranf 
gründet, daß ihnen biefelbe vom Staate beſonders beigelegt worden iſt. (S. den Art. 
Berfon.) 2) Das Sachenrecht bat biefenigen Rechtöverhältniffe zum Gegenftanbe, 
welche ſich auf Objecte der äußeren Natur beziehen. Da bier Alles davon abhängt, 
in wiefern einzelne (phyſiſche oder juriftifche) Perfonen über einzelne in ber Sinnen- 
welt erkennbare Gegenftände eine dauernde Herrfchaft ausüben dürfen und auf welche 
Weiſe dieſe erworben wird, fo läuft dad Sachenrecht auf die Lehre vom Eigenthum 
und befien Erwerbung binaus. Dies ift die römtfche Auffaffung. Die Stellung 
mancher mit dem Sachenrechte verbundenen Lehren ift beutzutage zweifelhaft. Dahin 
gehört namentlich da8 Erbrecht, dad am gewöhnlichften, und urfprünglic mohl 
immer, mit dem Familienrechte zufammen gehört. Selbft wenn die Bamilienverbindung 
nicht mehr den alleinigen Grund des Erbrechts abgiebt, könnte daffelbe Doch in fofern 
mit dem Familienrechte verbunden werden, als fein Gegenfland eine der wichtigſten 
Folgen der Auflöfung des Familienbandes durch den Tod if. Daher wird das Erb⸗ 
echt nicht ohne Grund bisweilen in eine Reihe mit dem Berfonen- und Sachenrecht 
gefiellt, während der Umſtand, daß Die Erbfchaft die Gefammtheit des DBermögens 
eines Derftorbenen umfaßt, hierzu aber ſowohl dingliche Rechte als Forderungsrechte 
gehören, nicht ſelten dazu geführt hat, dem Erbrecht eine ſelbſtſtaͤndige Stellung neben 

1) Bei den Römern war das jus sacrum ein Theil des jus publicum und ber Stanie⸗ 


gewalt unterworfen (l. 1. $ 2 D. 1. c.), was fid aus der politiihen Faͤrbung ihres Meligionss 
weſens erklärt. Das Chriflenthum ale Weltreligion verträgt dieſe nationale Behandlung nicht. 
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der Lehre von den dinglichen Nechten und neben dem Obligationentechte anzuweiſen. 
3) Das Obligationenredht befchäftigt fich im Gegenfag zu den oben befchriebenen 
mehr oder minder dauerhaften Mechtöverbältniffen mit folchen bloß vorübergehenden Der- 
bindungen der Berfonen, welche das Hecht der einen zum Fordern einer Sache oder 
Handlung — beziehungsmweife Unterlaffung — und Die Pflicht der anderen zum Ge⸗ 
währen diefer Borberung zum Inhalte haben. (S. d. Art. Obfigatton.) Faſſen wir 
danach das Clivilkrecht als eine politiſche Erfehelnung in's Auge, fo könnte der hiſto⸗ 
riſch und Dogmatifch undeflreitbare Sag, daß das Civilrecht ein Product des natlona- 
Ien Daſeins ver Menfchen ift und fich In fofern aller poſttiven politifchen Einwirkung 
entzieht, Leicht zu der Annahme verleiten, daß die Gefeßgebung auf dieſem Gebiete 
nichts Beſſeres zu thun Habe, als zu feiern und ber nationalen Urprobuction Inhalt 


und Form des cioilrechtlichen Stoffes anheint zu geben. Daß bei einem foldyen Ver⸗ 


halten der Geſetzgebung eine Nation fich wohl befinden Tann, lehrt das Beifpiel 
MNMom's, das allerdings Jahrhunderte lang mit feinem ungefchriebenen Juriſtenrecht 
ausgefommen If. Aber der Grund dieſer Thatſache ift eben ein politifcher und ver» 
trägt deshalb Keine Generalifteung. Wo, wie In Mom, die Nechtöbildung eines Volks 
Durch einheitliche Gefammtorgane, nämlich eine gefeggebende Gewalt, und eine 
zugleich das Gewohnheitsrecht berüdfichtigende juriſtiſche Praxis und Wiſſenſchaft vor 
fi geht, wird e8 möglih, daß das Recht gar bald zu einer Summe abflracter 
und objectiver Principien heranwaͤchſt, welche fich ebenfo zur praftifhen Anwendung 
als zur fpftematifchen Verbindung und wiffenichaftlichen Verarbeitung eignen. Es if 
dann bei einem für die Ausbilbung des Rechts befähigten Volke ein leichter Schritt, 
daß Die Innere Natur der Nechte erkannt und zu) einer, die thatjächlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe des Mechtslebend beberrfchenden Macht erhoben werde. Die Subfumtion 
des factiſch Vorhandenen unter die allgemeinen Mechtögrundfäge treibt immer 
größere Maflen und Gruppen von Specialitäten hervor, die fih, wie Died 
natärlih hierbei gefchehen muß, auf's Engſte den vorhandenen factifchen 
Berhältnifien anfchließen, bei dem ewigen Wechfel der Zuflände im Leben 
fih immer neu, und unter der Hand gefchidter und lebenskundiger Richter 
immer auf eine der Bernunft angemeflene Weiſe geftalten und fomit bewirken, 
daß niemals dad im Staate geltende Recht mit dem, was die verfländigeren und beſſe⸗ 
ven Zeitgenofien ald Necht anerkennen, in Widerfpruch gerathe. Das veutfche Recht 
aber Hat Feine folchen einheitlichen Erſcheinungsformen gehabt, ed iſt aus der unend⸗ 
lichen Menge individueller rechtöproductiver Kräfte hervorgegangen, melche in Deutfch“ 
land neben einander wirffam waren: Städte und Landfchaften, Kirchen und Gutsherr⸗ 
fchaften, Genoſſenſchaften und Einzelne, endlich die vielen Iandesherrlichen Regierungen. 


Diefer Umftand dat feine vortheilhaften, aber auch feine nachtheiligen Wirkungen ges 


habt. Vortheilhaft war er, weil er es möglich machte, die reiche und fchöne Mannich⸗ 
faltigkeit des deutſchen Volkslebens unmittelbar auf die Rechtsbildung einwirken zu 
laffen, und fo dem beutfchen Rechte den Reichthum der ihm zu Grunde liegenden indi⸗ 
vinuellen factiſchen DBerhältniffe zu bewahren. Nachtheilig wirkte jener Umſtand, weil 
dadurch Die Principien Des deutfchen Rechts eine Form erhielten, in welcher fle eben- 
ſowohl einer feineren Ausbildung widerſtrebten, als einer leichten Zerſtoͤrung audgefegt 
waren, und weil die Abergroße Fülle und Mannichfaltigfeit der rechtlich zu fichernden 
factifchen Verhaͤltniffe eine tiefere Würbigung des Rechts als ſelbſtſtändiger Sub- 
ſtanz in den Hintergrund brängen mußte. Die Betrachtung diefer in dem Agglomes 
rat der verfchiebenartigften Rechtsbiſdungen, welche wir dad gemeine Brivatrecht nen« 
nen, durcheinander laufenden Elemente provocirt aber das Eingrelfen der Geſetzgebung 
init abfoluter Nothwendigkeit, weil ſte allein die Ungleigmäßigkeit in der Rechtopro⸗ 
duction, welche bei der unendlichen Berfchiedenheit der fte bedingenden Bactoren unver⸗ 
meldlich wäre, zu ebnen und ihren Strom zu leiten im Stande if. Denn fo wahr 
es ift, daß das pofltive Geſetz ein Hinderniß der Fortbildung des Rechts fein würbe, 
wenn es nur daß heflimmte, was möglicher Weiſe auch Durch eine wiffenfchaftliche Er⸗ 
drterung aufgefunden werben könnte, alfo wenn e8 bloßer Ausprud des Rechts 
wäre, fo unerlaͤßlich ſcheint die Function der pofltiven Gefeggebung überall, wo bie 
ſich ſelbſt uüberlaſſene Rechtsproduction über der Mafienhaftigkeit und Bielgeftaltigkeit 
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ber ihm überlieferten factifchen Stoffe nicht zu dem Elaren Ausdruck des Mechts 
zu gelangen weiß. Hier macht fich Die eigentlichjte Aufgabe des Staats geltend, das Nechts - 
gefeg aufzuftellen, daß befolgt werden muß, nicht weil es dem beſtehenden Mechte Ausdruck 
verleiht, fondern weilder Rechtsbeſtand des Staates felbft den gefeglichen Ausprud 
des Rechts erfordert. Wo aber ift Die Grenze zmifchen dem philofophijchen und dem poſiti⸗ 
ven Element der Geſetzgebung? Wo Hört Die Urproduction bed Mechtes auf, feine Stoffe 
zu, allgemein verfländlichen, unzmeifelhaften, nie beftreitbaren Olaubensfägen zu verarbeiten? 
Und — wenn die Gefeßgebung fih darauf befchränfen wollte, das der Willkür Der 
Menschen überlaffene Element zum Gegenſtand pofltiver Satzungen zu machen, weil ja 
das Uebrige fih aud der Wiffenichaft entwideln laſſe, wie unvollſtaͤndig würbe fle in 
vielen und fehr wichtigen Materien fein! In dem echte der Verträge 3. B. mürbe 
für das poſttive Geſetz faſt gar nichts übrig bleiben. Eine ſolche Gefeggebung würde 
ihren Zweck nur dann zu erfüllen im Stande fein, wenn die Menfchen oder mindeſtens 
die Mechtögelehrten über die Saͤtze der Wilfenfchaft vollkommen einig wären, fo daß 
von einem Sireit oder Zweifel darüber, welche Grundfäge und Anſichten in einer be 
fiimmten Beziehung die wahren und richtigen feien, gar nicht die Rede fein Eönnte. 
Aber wie weit ab tft die Wirklichkeit von der Wahrheit dieſer Borausfegung! Man 
werfe einen Blick auf die 2000 im Mathias’fchen Lerifon zufammengeftellten nicht ein- 
mal das Erbrecht umfaflenden privatrechtlicden Gonteoverfen, um von .den. Gefahren 
eined selfgovernment der Rechtsproduction überzeugt zu fein. Es ift alfo für den 
Geſetzgeber in der That unmöglich, den Richtern und Mechtögelehrten es allein zu über- 
laffen, die Mechtefäge, nad) denen die Handlungen und Gefchäfte der Unterthanen be 
urtheilt werben follen, zu entwideln und feftzuftellen. Vielmehr fieht er ſich in der Noth⸗ 
wendigfeit, über fehr Vieles, was an und für ſich allerdings nur das Ergebniß wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchung iſt, diejenige Meinung farramental auszufprechen, die er im 
Staate ald die richtige angefehen wiffen will, denn außerdem würde an ein gleichförmiges 
Recht in einem foldyen Staate nicht zu denken fein. Der Bürger würde nie Darauf 
rechnen können, Daß dieſelbe Angelegenheit morgen eben fo mie heute oder von dem einen 
Gericht eben fo wie von dem andern entfchienen werden mürbe, das ganze Recht würde 
in den Händen der einzelnen Richter oder allenfalld des oberften Gerichtshofes des 
Landes liegen — ein Zuftand, der allerdings in vielen Ländern Jahrhunderte lang 
beftanden bat, immer aber, namentlich in Deutfchland, als ein höchſt unbequemer und 
drüdender empfunden worden if. Es fallt Hierbei für Deutſchland noch befonders 
in's Gewicht, daß man es bier nicht mit einem einzigen, beimifchen, einer urſprüng⸗ 
lichen Welterentwidelung fähigen Rechte, fondern mit einem heimifchen und einem reci⸗ 
pirten Rechte zu thun hatte, die noch heute im unentjchiedenen Kampfe liegen, und 
daß dad Rechtfinden je länger defto mehr ausfchließlich in Die Hände der Stants- 
beamten übergegangen war, fo bag ſich die Alternative in der That nur zwifchen 
verjchiedenen Organen berfelben Staatögewalt bewegte. Nicht alfo das kann man 
als ein Eingreifen des Staats in die Sphäre der Wiflenfchaft, oder al$ eine Hinde⸗ 
tung der Fortbildung des Rechts tadeln, wenn der Staat dem eben bezeichneten Liebel 
durch gefegliche Vorſchriften abzubelfen fucht. Uber freilich iſt nicht zu laͤugnen, daß 
bierin zu weit gegangen werben kann, und daß eine Art der Gejehgebung denkbar if, 
durch weldhe die nationale und naturgemäße Entwidelung des Rechts in der That 
unmöglich gemadt wird. Die Frage ift alfo, wo die Grenzlinie if, innerhalb deren 
der Gejeßgeber fi Halten muß, wenn er bie oben angedeuteten Nachtbeile der 
Rechtdungewißheit vermeiden und doch auch dem Hechtsphilefophen und Michter 
den Spielraum nicht verfümmern will, der ihm in Bezug auf die Fortbildung bes 
Nechts um des öffentlichen Veſten willen gelafien werden muß. Wir antworten: Der 
Gefeggeber muß auch über den aus ber Nechtöphilofophie hervorgehenden Say ſich 
auöfprechen, fofern dieſer Sag ald Entfcheidungdnorm im Staste angefehen werben 
fol, dennoch aber unter den Philoſophen und Rechtslehrern fixeitig if. Dagegen 
braucht er ihn nicht audzufprechen, wenn .derfelbe entweder Feine Entſcheidungsnorm 
enthält, oder nicht als ftreitig gelten Tann. Ganz beſonders aber muß der Gefeggeber 
ich hüten, Entſcheidungen aufzuftellen, in welchen er einzelne Bälle unter die Rechta⸗ 
prineipien fubfumirt, d. 5. allgemeine Nechtöprincipien auf fperiefle Bälle anwendet 
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und dadurch in das Amt des Richters eingreift. Vielmehr wird er ſich begnügen müſſen, 
den Srundfag felbft, nach welchem der Michter entſcheiden foll, aufzuftellen, infofern 
ed nach dem oben Bemerkten diefer Aufftellung überhaupt bedarf.” Die Anmenbung 
aber muß er dem Michter überlaffen. Ie freier dieſer In der Ihm angemiefenen Sphäre 
ver Rechtsanwendung jich bewegen darf, deſto geringer wird Dad Bedürfniß nach der 
geſetzgeberiſchen Mitwirkung fein, während die richterliche Freiheit als die erfle Bedin⸗ 
gung für die Fortbilvang des Rechts betrachtet werden muß. Vergl. den Art. Geſetz⸗ 


sebung, 

wilſtund bezeichnet denjenigen heil des Rechtszuſtandes einer beſtimmten 
Berfon, welcher ſolche Mechte begreift, durch welche die Perfon das ift, was fle vor- 
Rellt (Standesrechte, Civilſtandstechte). Die Eigenthümlichkeit dieſer Mechte befteht 
darin, daß fie von der Perfon nicht trennbar, auf andere nicht Abertragbar und durch 
andere im Ganzen auch nit auszuüben find, wie z. 8. die Mechte eines Staatsbüur⸗ 
gers, Ehemanned, Vaters. Der Staat iſt im eigenen, wie im Smterefle feiner Anger 
börigen verpflichtet, genaue Controlle über Die factifehen Grundlagen diefer echte zu 
führen. Dazu dienen die Einrichtungen, welche bie amtliche Feflftelfung dieſer That⸗ 
jachen zum Oegenftande haben, namentlich bie Civilftandsregifter, deren Führung 
tHeild den Gommunalbehörden (mie in Frankreich), theils ben Gerichten (mie in 
Preußen nad dem Geſetz vom 30. März 4847) übertragen iſt und welche der Sta⸗ 
eiftif in Bezug auf Geburten, Heirathen und Sterbefälle wichtige Dienfte leiſten. 

Bivita- Veerhin, Meine, gut gebaute, aber dde Stadt von 10,000 Einwohnern 
in der 17, DM. großen Legation gleichen Namens, welche 1853 20,700 Bewohner 
zählte, Sig eines Bifchofs, am -Toseanifchen Meere gelegen, ift wichtig durch ihre 
Feſtungswerke, ihr Arfenal und vorzüglich durch ihren befeftigten Kriegehafen, der zur 
gleich Breibafen und der einzige Handelshafen des Kirchenſtaates an diefer Meeresfüfte 
if, wofelbſt auch alle Dampffchiffe, welche regelmäßig zwifchen Marfeille und Neapel 
fahren, anlegen, um die Nelfenden nach Rom abzufegen und die von dort Kommenden 
aufzunehmen. Der Hafen iſt rund, mit zwei @infahrten, da außer den beiden Molt 
im Norden und Süden noch ein dritter mit dem Leuchtihurme infelförmig bie Einfahrt 
beit. Das Trinkwafſer erhält die Stadt durch eine fihöne, von Trafan angelegte, 
10 (italienische) Meilen lange Wafferleitung. C.⸗V., zu ben römifchen Zeiten Gentum- 
cellä, fpäter zu Ehren Trajan's auch Portus Trajani genannt, erlangte erft Durch den 
103 angelegten‘ Hafen Bebentung, wurde 549 von Totilad vergeblich belagert und 
von Papft Benediet XIV. zu einem Freihafen erklärt. 

Glairon. Die unter dieſem Namen berühmte franzöftfche Schaufpielerin Glare 
Joſèephe Hippolyte Leyris de Latude ift 1723 in der Nühe von Gonde in 
Blandern von armen Elterm geboren. Nachdem fie eine forgfältige Erziehung genoflen, 
trat fie gegen den Willen ihret Mutter bereitS im 13. Jahre auf dem Theater auf, 
verfuchte erſt ihr Glück in der Provinz und feierte, als ſie 1743 am theätre francais 
engagitt murbe, ald Phaͤdra einen Triumph, der fle zur Nebenbuhlerin neben ber bes 
sühmten Dumesnil machte. Sie beherrfchte ſeitdem die Bühne, bis ſie 1765 viefelbe 
in Folge einer Bouliffen-Intrigue für immer verließ. Befreundet mit dem WMarfgrafen 
Karl Alerander von Ansbach, folgte fie demfelben nach feiner Reſidenz und lebte mit 
ihm daſelbſt 17 Jahre, bis fie Durch Laby Craven, die der Markgraf nad dem Tode 
feiner Gemahlin heirathete, verbrängt wurde. Sie fehrte darauf nad Paris zurüd, 
wo fie den 18. Januar 1803 flarb. Im Jahr 1789 erfchienen von ihr: „Memoires 
d’Hippolyte Clairon, et reflexions sur In declamation theätrale“, neue Auflage von 
Andrieur mit einer „Notice sur Mile. C.“ (Bari 1822). 

Clam. Das angefehene gräfliche Gefchlecht der Clame flammt von denen Pör⸗ 
gern, Edlen Herren von Höchenperg, welche im Herzogthum Kärnthen bis zum 14. Jahr⸗ 
hundert florirten. Nach der Schleifung ihrer Stammburg Höchenperg wenbeten fle 
fih nach Oeſterreich und erwarben daſelbſt 1554 die Veſte und Herrfchaft Elam im 
Machland (Untermühl-BierteD eine Veſitzung, nach welcher fte fich Edle Herren von 
und zu Clam nannten, ie auch noch heute in ihrem Beſitz if. Den Breiherrnftand 
erlangten fie unter dem 22. November 1655, den Grafenfland unter dem 17. Novem- 
ber 1759. Graf Earl Joſeph nahm, vermählt mit der letzten Erbtochter bes großen 
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böhmifchen Hauſes Martinicz (f. d. Art), Maria Anna, am 2. Neo. 1792 Namen 
und Wappen von Wartinicz zu dem feinigen an und fliftete die ältere gräfliche Linie 
Clam⸗Martinicz, die jüngere gräfliche Linie Clam⸗Gallas fiftete. Graf Chri⸗ 
flian Philipp von Clam, welcher von dem .1757 verflorbenen legten Grafen Philipp 
Joſeph von Ballad zum Erben eingefegt wurde und beffen Namen und Wappen 1768 
annahm. Das Wappen von Glam ift quadrirt mit einem Mittelſchild; der Mittelſchild 
zeigt Binter drei natürlichen Felſen eine nackte wachlende Jungfrau, mit grünem Kranz 
im wallenden Haar und ein Hirfchgeweih in der Hand. Der Hauptſchild iſt im erflen 
und vierten Feld von Silber und Schwarz fchräg rechts quer getheilt und zeigt im 
zweiten und dritten goldenen Felde eine fpringende Katze. Dazu kommt bei Clam⸗ 
Martinieg dad Martinicz'ſche Wappen: ein goldener Stern zwifchen zwei filbernen 
Seeblättern, bei Clam⸗Gallas dad Gallas'ſche Wappen: in Blau ein goldener Quer⸗ 
balten. Die Clam⸗Martinicz' beftgen in Böhmen die Herrfchaften Smegzena und Schlan, 
in Oeſterreich: Clam, Anbing, Intern» und AeußernStein. Die Clam⸗Gallas bie 
großen AllodialsHerrfchaften Friedland, Reichenberg, Grafenſtein und Lämberg. Chef 
der Altern Linie ift Graf Heinrich Jaroslaw Joh. Nepomud, Graf und Herr von und 
zu Clam⸗Martinicz, Freiherr von Höchenperg, geb. 1826, k. & Kämmerer, Landes» 
Präfident zu Krakau. Derfelbe iſt vermählt mit einer Prinzeß von Salm und ge» 
hörte in jüngfter Zeit zu den beveutendften Mitgliedern der Neihsraths-Majorität und 
war von bebeutendem Einfluß auf den Erlaß der October-Diplome von 1860. (Chef 
ber füngern Linie iſt Graf Eduard von Glam-Ballad, geb. 1805 zu Prag, Oberſt⸗ 
Erblandmarfchall im Königreich Böhmen, Feldmarſchall⸗Lientenant und commandirender 
General in Böhmen. Siehe die beiden folg. Artikel. 

Slam» Martiniez (Carl Graf von), geb. 23. Mai 1792 zu Prag, geftorben am 
29. Januar 1840 zu Wien als Eaiferlich dfterreichifcher Beldmarfchall » Lieutenant, 
Beneral- Adjutant des Kaijerd und Chef der Militär Section im Staatsrath. Cr 
war einer jener jeltenen Abkünmlinge mächtiger Gejchlechter, die ed ſchon frühzeitig 
einfehen, daß Rang und Bermögen noch nicht Hinreichen, um Kenntniffe und Bildung 
zu erfeßen und ohne ein andered Verdienſt zu Ehren und Würden zu befähigen. 
Wie allem Wiffenfchaftlichen, fo befonderd dem Studium der Rechte mit eifrigem Exrnft 
ergeben, warb er bei diefen Vorbereitungen für einen Fünftigen friedlichen Beruf durch 
die Unglücksperiode von 1809 überrafht und durch jenen Drang von innen, meldyer 
für den Beruf fräftiger Geifter fo fchnell entfcheinet, unter die Fahnen Des Kinsky⸗ 
hen Sreicorp& gezogen. Der Brief, in welchem er von feinen Eltern bie Grlaubniß erbat, 
in's Selb ziehen zu dürfen, bat, Durch einen eigenen Umftand öffentlich befannt geworden, 
damals großed Auffehen erregt und durch den hohen Ausdruck patriotifcger Begeifterung 
auf Die Gemüther der Jugend lebhaft gewirkt. Seine Geburt, feine Kenntniſſe, gepaart 
mit ritterlicdem Muthe auf dem Schlachtfelde und bejonnener Unficht im Mathe, verjegten 
ihn bald in eine Höhere Sphäre, und fchon 1812 gehörte er zu der vertrauteren Umgebung 
des Feldmarſchalls Fürften von Schwarzenberg, den er ald Flügel-Adjutant von den 
eifigen Feldern Volhyniens durch das befreite Deutfchland bis nach Paris begleitete. 
Die tactvolle und kluge Vollziehung wichtiger Aufträge bezeugte jene Eigenichaften, 
welche feine Jahre und feinen Wirkungskreis überragten, erwarb ihm aber auch noch 
den Vorzug, mit dem Feldmarfchalls Lieutenant Koller den bezwungenen Napoleon in 
das Eril nah Elba zu führen und fpäter den Verhandlungen ded Wiener Congreſſes 
beigezogen zu werden. Durch Wort, That und Schrift als einer der tüchtigften Mi⸗ 
litärd erkannt, hatte Cl.⸗M. mührend Det Congreſſes und auch nach gänzlich berge- 
ftelltem Frieden vielfache Gelegenheit, auch fein diplomatifched Talent immer mehr zum 
entwideln, befonders bei feinen wiederholten Sendungen nady Rußland, wo er ſich Das 
Wohlwollen des Kaifers Alexander, wie jpäter des Kaiſers Nikolaus im gleich hohem 
Maße erwarb. Im December 1830 zum General befördert und von activen Dienſte 
zur Verwendung bei der militärifchen Centralbehörde dem Hofkriegsrathe zugetheilt, 
ward er bald darauf zu diplomatiichen Miſſionen der wichtigften Urt verwendet, und 
der Erfolg, mit welchem er befonders in Berlin die Verbindung gegen Die vevolu- 
tionären Tendenzen bed Liberaliömus zu erzielen und zu befefigen mußte, zeugt am 
beſten für feine fireng confervative Geſinnung und jicherte ihm vollen Anſpruch auf 
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die Gunft des berühmten Staatdmannes, welcher Oeſterreichs Geſchicke damals leitete. 
Im Sabre 1835, gleich nach der Thronbefleigung des Kaiſers Ferdinand, ward er zu 
defien Generals Apdjutanten und bald darauf zum Chef der Militär-Section im Staats» 
rath ernannt, ein Poften, der ihm, wenn auch ohne diefen Titel, Doch thatfächlich die 
Macht eined Kriegd-Minifterd verlieh. Im Jahre 1837 zum Feldmarfchall- Lieutenant 
erhoben, vereinigte er mit diefer Würde die hoben Punctionen im Staatsrath und 
den Dienft um die Perfon des Monarchen. Was er als Chef des Militaͤrweſens für 
die Armee gethan, wird allgemein danfend anerfannt und gehört zu den Verdienſten, 
welche, eben weil ſie wohlberechnet und confequent durchgeführt werben, ihren Urheber 
immer überleben. Streng in der Erfüllung der eigenen Pflichten, forderte er dieſe 
auch von Anderen ohne Unterſchied der Perfon und des Manges. Ein treuer Wädh- 
ter der alten Traditionen von Ehre und Ruhm im Heere, wur er der eifrigfte Bor. 
kaͤmpfer für zweckmäßige Veränderungen in der inneren Organifation und tactifchen 
Ausbildung derfelben, insbefondere der Thon in jener Zeit von Radetzky angeregten 
Berbefierungen, und bildete recht eigentliy den Mittelpunkt der Beftrebungen gleich- 
gefinnter Männer, mie Langenau, Heß u. A. Indem er vor Allem auf die Erhaltung 
und Foͤrderung des Geiſtes in der Armee ſein Augenmerk richtete, ſorgte er zugleich 
für die materiellen Bedürfniſſe, ſpeciell für Die dringend nöthige Verbeſſerung der Lage 
ber Offtziere. Er war in Berfonal-Ungelegenheiten mit dem höchſten Einfluß betraut, - 
und doch hat gewiß Niemand fo wie er den allgemeinften Muf firenger Gerechtig- 
keit und reinfier Unparteilichfeit zu mahren gewußt. Mit der firengfien Nechtlichkeit 
des Charakters, welche auf jede Erzielung irgend eines bei feinem großen Einflufle 
fo leicht erreichbaren Privatvortheild verzichtete, verband er die Tugenden des Brivate 
manned und Familienvaters gegen feine Gattin, geb. Lady Meade, mit welcher er 
fih 1821 vermählte, und feine aus diefer Ehe entfproffenen vier Kinder. Mit dem 
Fürften Metternich ſtets Hand in Hand gehend, ward er von diefem unverbohlen ald 
Mitleiter für die Gegenwart und Nachfolger für die Zukunft bezeichnet; allein in ber 
Blüthe der Jahre und männlichen Thatkraft wurde er abberufen. Der greife Staats⸗ 
mann, dem — wie Memoiren einer fpäteren Zeit zeigen werben — er nachzufol⸗ 
gen berufen war und der ihn nun vor ſich in's Grab ſteigen ſah, hat in einem er- 
greifenden, unter feiner Infpiration am Tage nach des Grafen EI. Tode im „Defterr. 

Beobachter” erſchienenen Nekrolog Zeugniß gegeben von der Größe des Berluftes, 

der Defterreich in diefem Tode betroffen. Der aufnerkjamere Leer findet auch in 
diefem Nachrufe in einer Andentung beitätigt, daß Graf EI. zum Nachfolger Metternich'E 

beſtimmt war. ' 

Clam⸗Martinicz (Heinrich Jaroslav Graf und Herr zu), Freiherr auf. Höhen⸗ 
berg, E. E, geheimer Rath und Kämmerer, außerorbentliched Mitglied des verftärften 
öfterreichifehen Reichsrathz und Führer diefer Verſammlung, aus deren Anträgen und 
Beſchlüfſen dad epochemachende Eaiferliche Diplom vom 20. October 1860 unmittelbar 
hervorging. Graf EL.-M. trat in diefem Reichsrathe zum erſten Male in eine größere 
Deffentlichkeit heraus, aber neben den redegewandten und in parlamentarifcher Taktik 
von den Landtagen ihrer Heimath ber mohl erfahrenen ungarifchen Führern bewährte 
er, der 34jaͤhrige Mann, fich ald Leiter und Haupt des übrigen Teiles der ftarfen 
Majorität in außerordentlicher Weife, und Männer, wie Fürſt Schwarzenberg, die Gra⸗ 
fen Woltenflein, die Aueräperg, Fuͤrſt Kiechtenftein, fchloflen ſich ihm willig an! Graf 
Cl.⸗M. if am 15. Juni 1826 zu St. Georgen in Ungarn geboren. Er trat, nach⸗ 
dem er Ende 18947 feine Mechtöftudien abjolvirt Hatte, unter den Aufpicien des Grafen 
Franz Stadion in den abminiftrativen Dienfl. Als im Jahre 1848 die politifchen 
Ereigniffe eine gänzliche Umgeftaltung der inneren Berhälmniffe mit ſich brachten, ver 
ließ ee — im Mai 1848 — den Staatöbienft, wohl in der richtigen Uebergeugung, 
Daß er, der große boͤhmiſche Edelmann, in folcher Zeit eine näher Tiegende Pflicht, ala 
die der Fortführung eines untergeorbneten und fruchtlofen Bureaudienftes hätte, die 
Pflicht nämlich, ſich nach dem Sige feiner Ahnen zu begeben und dort inmitten feiner 
Untertbanen mit ihnen die Gefahren und Stürme der Zeit zu theilen. Und wirklich 
gewann ihm dieſe muthvolle Berwaltung feines gutsherrlichen Amtes dergeftalt das 
Vertrauen feiner Beute, daß, während nur vier Stunden von feiner Herrfchaft in 
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der Hauptſtadt der Aufruhr tobte, ſich um ihn, den Zweiundzwanzigjährigen, 
die GButsinfaffen fchaarten und ihn um Rath und Weifung angingen. Als Graf 
Stadion während des öſterreichiſchen Reichstages die erften Beftrebungen machte, 
den Grund zu einer näheren Verbindung der confervativen Elemente zu legen, berief 
er den Grafen El., den er in die Verwaltung eingeführt hatte, zu fi. Als die 
Sräuel in Wien am 6. October 1848 begannen und Graf Stadion Wien verlieh, 
degleitete ihn Graf Cl. an das Faiferliche Hoflager. Graf EI. blieb fortan in der 
Nähe des genannten Staatdömannes und nahm jowohl an den Berathungen, die der 
Bildung eined neuen Minifteriums galten, ald an den Arbeiten diefes Miniſteriums 
ſelbſt zu Olmütz, Kremfter und Wien Theil, wie denn mehrere der bebeutfamften Aeten⸗ 
ftücfe, welche nm die Zeit des Erlaffes der Märzverfaffung vom Minifterium ausgingen, 
von Ihm herrühren follen. Nachdem die neue Behörden - DOrganifation erfolgt war, 
murde er im December 1849 zum Brzirkshauptmann in Melnik, 1853 zum Statthal« 
tereiratb in Ofen, im Februar 1856 zum Hofrath und ſchon im Mai zum Landes⸗ 
Präfldenten, Bräflventen der Finanz-Landes-Direction und der Grundlaften- Ablöfungs- 
Commiſſion m Krakau ernannt. Er erwarb fich in diefen wichtigen Aemtern eben fo 
den Ruf eines praftifhhen und umflchtigen Verwaltungsbeamten, ald den eined wirk⸗ 
lichen Staatsmannes von großem und freiem Blid. Als Ende Juli 1859 der Be 
ichluß gefaßt wurde, mit dem Bach'ſchen Syſteme gründlich zu brechen, wurde Graf EL. 
nach Wien gerufen. Die Verhandlungen, welche dort in Gegenwart des Kaifers ge⸗ 
pflogen wurden, entziehen fich unferer Kennmiß; es if} aber öffentliches Geheimniß 
geworben, daß dem Grafen EI. ein Portefeuille zugedacht war, daß er daſſelbe indeß 
ausſchlug, weil unter den Elementen der Megierung nicht jene Uebereinftimmung ver 
Principien berrfchte, welche Die unerläßliche Bedingung des Erfolge geweſen märe. 
An diefer Uneinigkeit fcheiterte der Verfuch, ein Die ganze Monarchie umfaflenbes, wahr⸗ 
haft confervatives Negierungs- Programm feftzuftelfen, und man wird nicht fehlen, wenn 
man dies wefentli dem damals noch nicht gebrochenen Einfluffe Bruck's zufchreibt. 
Graf El. verließ fortan den Staatödienft, da er dad, morauf es ihm bauptfächlich 
angetommen war, nämlich die gründliche Kenntniß des Verwaltungsgebietes und die 
Erfenntniß der Möglichkeit, daſſelbe zu Gunften wirklichen Selfgovernments gründlich 
einzufchränfen, erreicht Hatte. Nachdem er die gewünfchte Einficht gewonnen, mußte 
e8 ihm wohl münfchenswerth erfcheinen, fih von dem Dienfte eines Syſtems, das 
feinen Prineipien entgegenftand, zurüdzuziehen und von feiner vollen Freiheit fir das 
öffentliche Leben, das fich fichtbarlich in Defterreich vorbereitete, Gebrauch zu machen. 
Der Kaifer begleitete die Entlaffung des Grafen EI. mit ganz befonderen ungweifel« 
baften Zeichen von Huld und Anerkennung, und ed lag darin ein deutlicher Hinweis 
darauf, Daß der Monarch fich vorbehielt, in fpäterer Zeit in umfaffenderer Art von 
den Fähigkeiten und dem Programme eined Staatdmanned Gebrauch zu machen, auf 
den die bedeutendſten Männer Oeſterreichs fo große Hoffnungen fegen. Als im Octo- 
ber 1859 die DVertrauend - Gommifflonen zur Begutachtung des Gemeindegefeged zu⸗ 
fammentraten, wurde Graf EI. in die für Böhmen gewählt. In einer als Manufeript 
gebrudten Brofchüre, die auch von eminenter publiciftifcher Begabung zeugt, entwidelte 
er damals feine Anftchten über die Geftaltung freier Verwaltung ausführlid. Er ge 
wann in vielen Punkten die Mehrheit der Commiſſton für fih, und in allen fchaarten 
fich die confervativen Elemente um fein Botum. So wurde der erfte Grund zu einem 
engeren Zufammenfchließen von Standes» und Gefinnungdgenoffen zunächft in Böhmen 
gelegt, und es nahm von biefem viel verfprechenden Ausgangspunfte die Bildung 
einer wirklich conjervativen Partei ihren Anfang, der fih bald au Män- 
ner aus Mähren, aus Tirol und and der Meichshauptftadt anfchloffen. Graf 
El. war bemüht, einen Centralpunft diefer Vereinigung zu gründen, und er 
gründete dazu im DBerein mit dem Grafen Carl Wolkenftein, flänbigem Reichsrath 
(in Böhmen und Tirol angefeflen), mit dem Grafen Belcrevi (Mähren), dem Fürften Hugo 
Salm, ſtaͤndigem Neichsrath, und mehreren anderen hervorragenden Männern des Adels 
und des Bürgerftandes eine große politifche Tageszeitung, welche feit dem 1. Sep⸗ 
temmber 1860 unter dem Namen „Dad Baterland” in Wien erfcheint und bereits im 
den erfien Monaten ihres Beſtehens ftch als eine Macht erwies. Unter dem 29. April 
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18360 wurde Graf Elam durch allerhoͤchſtes Ganbfchreiben als zeitliches außerorbent- 
liches Mitglied in den auf Grund des Faiferlichen Patents vom 5. März 1860 ver- 
Rürkten Neichsrath berufen, ber am 31. Mai defielben Jahres zunächſt zur Prüfung 
des Staats voranſchlags für 1861 zufammentrat. Die Thaͤtigkeit des Grafen in biefer 
Berfammlung wurde von größter Bedeutung nicht bloß für die Entwidlung der con« 
fervativen Partei, fondern auch für die Geftaltung der gefammten Staatsverfaflung. 
Freiwillig erkannten ihn die Eonfervatiden als ihren Führer, und in biefer Stellung 
combinirte er mit feltenem Umblid und Acht flaatsmännifcher Gewandtheit, deren Mes 
fultate die Öffentliche Meinung in einer ungenauen Auffaflung der Sachlage dem Gra⸗ 
fen Szecfen zumaß, die Action der confervativen Partei mit der der ungarifchen Mit- 
glieder des Reichsratho. Er flellte das Schlagwort der „politiſch⸗hiſtoriſchen Indivi⸗ 
dualitäten” an die Spige feines Naifonnementd und vereinigte in ihm bie Borfämpfer 
des. ungarifhen Rechts und des hiftorifchen Rechts überhaupt, beflinimte dadurch aber 
zngleih in einer nirgend verlegenden Korm Die Haltung der ungarifchen Mitglieder 
und Die Nichtung, welche fortan die revolutionärer Ueberhebung nur zu leicht ausge⸗ 
fegten Borderungen der ungarifchen Nation nahmen. Bon befonderer Bedeutung in 
biefer Beziehung iſt die Rebe, mit welcher ee in der Sigung vom 21. Juni 1860 
einen Antrag ded Grafen Serien, des Führers der lingarn, unterflügte. Es handelte fich um 
bie Yrage, ob der Meichörath neben der allgemeinen Budgetvorlage noch befondere Borla- 
gen, über Brundbudgdangelegenheiten, berathen follte. Die Ungarn erflärten, dazu nicht 
eompetent zu fein: ihr Außfcheiden und bamit das Scheitern des Planes, zu deflen 
Ausführung der Reichsrath berufen war, fand. in Ausfiht. Graf Szecfen ftellte in 
Diefem ſchwierigen Augenblid einen Antrag, der ſehr geſchickt gefaßt war und die Ber 
fugniß des Reichsraths in vollfiem Umfange anerkannte, die Ausübung diefer Befug- 
niß aber bis nach Erledigung. der allgemeinen Vorlage hinausſchob. Graf El. un 
terftügte Diefen Antrag vom nicht ungarifchen Standpunkte aus und unter Hinweis 
auf das felbfleigene Intereffe des Reichsraths, der, indem er fich ſelbſt befchränfe, kei⸗ 
nen Selbfimord begehe, fondern feine Kraft nur für das Wichtige reſervire. Der An- 
trag warb angenommen, und damit die Thaͤtigkeit des Reichſsraths auf Die Erörterung 
des Budgets beſchraͤnkt. Diefee Erörterung beſtimmte Graf EL; durch den epoche⸗ 
machenden Antrag, mit welchem er fchon die erfte berathende Sigung des Reichsraths 
eröffnet hatte, in nachwirkendſter Art ihren Eharaftr. Die Reden, mit welchen er 
diefen überaus wichtigen Antrag, ohne den ber verftärfte Neichörath niemals feine ent- 
ſcheidende Bedeutung erlangt‘ hätte, begleitete, verdienen in der Chronik des Parlamen- 
tarismus einen audgezeichneten Platz. Hier iſt Wärme, überzeugende Kraft mit ſtaats⸗ 
männifcher Borficht und mit ber loyalſten Geflnnung vereint: die einzelnen Motive 
halten fi mit Fünftlerifchem Bedacht das Bleichgemicht und treten aus einem ent- 
fprechend geftalteten Hintergrunde — den Hinweifungen auf die Größe des Augen- 
blicks, auf die complicirten Verhaͤliniſſe Europa’, auf den Kampf zwifchen dem revo⸗ 
Iutionären Princip und feinem @egentheil mit Beftimmtheit hervor. Der Antrag 
wählte eine unfcheinbare Form, er verlangte nur, daß das zur Borberathung des Bub- 
getö zu wählende Gomite, welches nach kaiſerl Verordnung 7 Mitglieder zählen follte, 
bedeutend vergrößert werden follte; motivirt aber wurde dies Verlangen damit, Daß 
ed bier nicht bloß auf eine Prüfung einzelner Zahlen und Anfäge ankaͤme, fondern auf 
eine principielle Uinterfuchung des Staatszuftandes, deſſen äußerer Ausdruck das Bud⸗ 
get fet; Dazu aber genügten nicht Eleine Subeomite’8, von Denen dad eine diefe, das andere jene 
Audfegung machte, die dann locker zufammengefaßt einen wenig gentigenden Gefammt-Gomite- 
bericht bilden würden, Dazu fel vielmehr ein umfaſſendes Urtheil über die allgemeinen Zuftände 
nöthig, zu dem flch ein großes Eomite, in welchem alle Länder der Monarchie ver» 
treten wären, vereinigen follte. Diefer wichtige Antrag ging durch; ihm verbanft man 
alfo den ansführlichen Gomitebericht mit feinem Majoritätdantrag, von welchem bie 
Wendung der gefammten Bolitit Oeſterreichs datirt. Diefer Bericht wurde vom Co⸗ 
mite dem Reichſsrath am 10. September 1860 vorgelegt, und Graf El. war einer 
der Berichterflatter. Er ergriff in den zahlreichen Sigungen, welche der Berathung 
diefed. Berichts gewidmet waren und bi8 Ende September dauerten, bei jeber bebeu« 


Wagener, Staaten. Geſellſch⸗Ler. v. 25 





386 Clanricarde (Uli John von Burgh). Clapperton (Hugh). 


tenderen Beranlaffung das Wort. Sehr bald kam er dabei in ein beflimmtes Ber- 
haͤltniß zur Minorität wie zur ſog. Öffentlichen Meinung. Die Liberalen erfannten in 
ihm ihren entfchiedenften und ihren gefährlichfien Gegner. Hier griff ein erprobter 
Verwaltungdbeamter die Bureaufratie und die gefammte Verwaltungd-Gentralifation, 
welche die Kiberalen niemals entbehren Fönnen, an; bier erklärte ſich einer ber unab⸗ 
bängigften Männer ded Landes, an die freien Traditionen Englands, feines Mutter⸗ 
landeß anfnüpfend, offen gegen die Scheinfreiheit des Gonftitutionalismug; bier kaͤmpfte 
ein Mitglied des Hochadeld offen für das gute Mecht aller Stände und für eine auf 
ftrengfter Gerechtigkeit rubende Ausbildung des Gefellfchaftsförpers und feines Self 
governmentd in politifchen Dingen. Die Liberalen, unfähig, den Gegner zu beflegen, 
wandten ihre alte Taktif an und fuchten durch Zeitungsartikel und Gerüchte den Grafen 
zu verbächtigen. Die Rede, mit welcher Graf EI. neben den Grafen Szerfen am Schluß 
ver Budgetberathung den Wajoritätsantrag vertheibigte und empfahl, entrolfte den Reor⸗ 
ganifationdplan, nach welchem die Gonfervativen Deflerreichd die Monarchie georbnet wifjen 
wollten, in voller Ausdehnung. Die Grundgedanken deffelben find in die £aif. Erlafle vom 
20. Octbr. übergegangen. Wenn Graf EI. entgegen den Erwartungen ber Reichſrath 8majo⸗ 
rität nicht zur Ausführung dieſes Planed in dad Miniflerium berufen ward, in melchen 
nur fein Freund Szecſen Plag fand, fo hatte dies, wie behauptet wird, in dem Bes 
denken feinen Grund, welche von bureaukratifcher Seite am höchſten Orte geltend 
gemacht wurde, EI. fei zu unpopulär. Damit wurde der. neugelräftigte Einfluß 
eined Elements conflatirt, das der dfterreichiichen Entwidelung ſchon viel Schaden 
gethban Hatte, und neue Miniftercombinationen traten in Yusficht, welche nach der libe- 
ralen Seite abzuirren fchienen. Das Berbienft des Grafen El. um Deflerreich wird 
in ferner flehenden Kreifen bereits ebenjo anerkannt, mie innerhalb ber confervariven 
Partei Defterreihd. Er bat erreicht, wad für unmöglich galt; der Bruch mit einer 
elfjährigen Vergangenheit und die Wiederherftellung des ungariichen Rechts, — beides 
aber in einer Form, welche die Staatskraft Defterreichd und bie Autorität des Kaifers 
nicht nur nicht erfchüttert, fondern ihnen neuen Glanz und neue Macht binzufügt. 
Dur das ganze Neth ift das Leben des hHiftorifchen echtes neu erweckt, zugleich 
den neu entitandenen politifch reifen Elementen gleiches Necht mit den alten gefichert, 
und auf diefer GrundInge eine Solidarität zwijchen den Einrichtungen und Interefien 
Ungarnd und der übrigen öflerreichifchen Länder angebahnt, welche eine. Einheit der 
Monarchie begründet, die früher niemald und am wenigften in der Periode ber ſchroff⸗ 
fien Gentralifation vorhanden war. Graf EI. ift nicht bloß einer der bervorragenpften 
Staatömänner Oeſterreichs, auch Die gefammte confervative, legitimiftifche Partei Eu⸗ 
ropa's blicdt mit Hoffnung und Dank auf ibn. 

Clan f. Schottland. 

Clanricarde (Uli Iohn von Burgh, erſter Marquis von), Beer von England, 
geb. 1802 zu Belmont (Hants), gehört einer irländifchen Familie an; feine Verhei⸗ 
rathung mit einer Tochter George Cannings (1825) erwarb ihm den Titel ded Marquis 
und den Sig im Oberbaud unter dem Namen Baron Somerhill; außerdem warb er 
Unterftnatöfecretär der auswärtigen Angelegenheiten (1826 — 27). Ende des Jahres 
1838 ward er von Lord Melbourne ald Botfchafter nach Petersburg geſchickt mit dem 
Auftrage, gegen die ruſſiſchen Plane in Betreff des Orients zu arbeiten; 1841 zurüd« 
gekehrt, wurde er 1846 — 52 Generalpoftmeifter im Cabinet Auffell’e. 1855 wurde 
fein Name in einen frandalöfen Proceß verwidelt, der ihm von Seiten der antieirifchen 
Journale heftige Angriffe zuzog und ihn zwang, fich auf einige Zeit von der. politi» 
chen Bühne zurückzuziehen. Palmerſton's Minifterium zur Zeit des Orfini’fchen Atten⸗ 
tatd wurde auch Dadurch discreditirt, Daß es Verſuche gemacht hatte, C. wieder ind 
politifche Leben einzuführen. C.'s ältefter Sohn Ulick Canning Baron Dunkellin 
bat ald Oberitlieutenant ber Coldſtream⸗Guards den Krimfeldzug mitgemacht und ſich 
dort mehrfach ausgezeichnet. Nach feiner Rückkehr nad England widmete er fich ber 
Politif und trat für Galway 1857 ind Unterhaus. 

Clapperton (Hugh), beitifcher Neifender und derjenige Europäer, der von ber 
Bucht Benin aus weit in dad Innere Afrika’8 vordrang und den Lauf des Niger 
durch eine große Landſtrecke verfolgte. Er if 1788 zu Annan in der fchottifchen Graf⸗ 
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ſchaft Dumfrie geboren, machte feit feinem 17. Jahre al& Lehrling auf einem Handels» 
Schiffe mehrere Meifen nah Nord- Amerika, nahm dann auf der Fönigl. Flotte Dienfte, 
commandirte im Kriege mit Nord» Amerika einen Schooner auf dem Erie⸗See und 
ward 1817 nach feiner Rückkehr nach England auf Halbjold gefegt. Mit Lieutenant 
Denham ſchloß er fi darauf Oudney an, der im Auftrage der afrikanischen Gefell« 
Schaft eine Expedition in's Innere Afrika's machte, drang mit Lepterem von Tripolis 
aus (1822) über Bornu nach dem Tſchad⸗See vor, und ald Dudney farb, allein bis 
Safatub, worauf er nach des Vereinigung mit Denham, der von Bornu aus ſelbſt⸗ 
Rändig in’d Innere vorgebrungen war, 1825 nad England zurückkehrte. Zum Gas 
pitän ernannt und vom Minifter Lord Bathurft mit. einer neuen Expedition zur Er⸗ 
forichung des Nigerlaufed beauftragt, fegelte er im Auguft 1825 nad der Bucht von 
Benin ab, um von hier nach Sakkatuh und Bornu vorzubringen, gelangte bis Suf- 
katuh, erhjelt aber vom dortigen Sultan nicht die Erlaubniß zur Weiterreife nach Bornu 
und flarb den 13. April 1827 zu Tſchangary, unweit von Salfatub. Die Befchreis 
bung der erſten Meife, die ex mit Denham und Oudney machte, hat Barrom 1826 zu 
London herausgegeben; derſelbe seranftaltete auch nach den von Lander nach England 
gebrachten Papieren den Bericht über Die zweite Meije: „Journal of a second expe- 
ditton into the interior of Africa from the bight of Benin to Saccatoo* (Lon«- 
ben, 1829). 

Claque i. Theater. 

Claremont, Luftichloß bei Windfor in der zur Provinz Weffer gehörigen Graf 
ſchaft Berk, wurde 1327, nad) den erfolgten Tode der damaligen Thronerbin von Eng- 
land, Prinzefiin Charlotte von Wales, ihrem binterbliebenen Gemahl, dem Prinzen 
Leopold von Sacfen- Koburg, als Iebenslängliched Eigenthum zuerfannt. Nach ver 
Sebruarrevolution von 1848 räumte dieſer das Schloß feinem Schwiegervater, dem 
Erkänig Ludwig Philipp, ein, der bier auch 1850 flarb, während feine Yamilie ed 
fesuer bewohnte, 

Clarendon (Eonflitutiouen von EL.) . Um den Streit mit dem Klerus über die 
Machtbefugniffe des geiſtlichen Standes zu einem gefeglichen Ende zu bringen, berief 
König Heinrich II. yon England im Jahre 1164 eine Berfammlung der Barone und 
Prälsten nady EL, einem Bleden in der Nähe von Salesbury, welche die Grenzen 
zwifchen der geiftlicdyen und der Föniglichen Gerichtöbarkeit ziehen und zugleih das 
Maß der fouveränen Gewalt, die der Landesherr in geiſtlichen Dingen auszuüben hat, 
feſtſtellen ſollte. Man vereinbarte funfzehn Artikel, welche am 25. Januar jenes Jah⸗ 
sed durch gemeinfamen Beichluß der beiden Stände und Einwilligung des Königs zum 
Geſetz erhoben wurden. Dies find die berühmten Gonftitutionen von Cl.: indem ſie 
die Kirche als Landesfache behandelten, legten fle den Grund zu einem Werke, welches 
buch Heinrich VID. vollendet murbe: fie erklärten die Erzbifchöfe und Bifchöfe für 
Barone des Reiches, die allen Bürden und Pflichten dieſes Standed unterworfen feien, 
dem Könige Treue fchuldeten und an den großen Neichöverfammlungen Theil zu neh⸗ 
men hätten; fie. bejchrankten Die Berufung an den Papſt, da jte feftfegten, daß alle 
Uppellationen in geiftlichen Sachen dem Könige übergeben und ohne deſſen Bewillis 
gung nicht weiter geführt werden follten; fie umgaben das Recht der Geiftlichfeit, den 
Bann zu verhängen, mit einjchränfenden Formen, und fie erwirkten für die Befugniß 
der weltlichen Gerichte, in Streitfachen zwifchen Laien und Geiftlihen zu entſcheiden, 
eine weite Ausdehnung. Die Conftitutionen von CI. trieben die Fehde des Erzbiſchofs 
von Canterbury mit ben Könige zu einer Kriflö, in weldyer der erflere den Märtprertod 
fand. (Vgl. Thomas Bedet.) 

Clarendon (Grafen von C.) Edward Hyde, Sohn des Henry Hyde, eined 
englifchen Gentleman, und im Februar 1608 zu Dinton in Wiltfhir geboren, widmete 
fich dem Studium des Nechted und zog fchon ald junger Menſch durch die Geſchicklich— 
£eit, mit welcher ex einen Proceß der Londoner Kaufmannfchaft führte, die Aufmerf- 
ſamkeit des Erzbifchof Laud auf ſich. Er wurde dem Hofe enipfohlen, fuchte jedoch 
bei dem Streite zwifchen dem Parlament und dem Könige anfänglich eine unabhängige 
Stellung zu bewahren. So gehörte er in der Sefflon des Jahres 1640 zu dem 
Ausfchuß des Unterhaufes, welcher die Anklage wider die Richter megen ihrer Ents 
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ſcheidung in Sachen des Schiffögeldes aufſetzte. Bon Karl dem Erften zu einer 
Aubienz befchieden, machte er auf diefen durch die Klarheit feiner Anſchauungen einen 
folhen Eindrud, daß der König ihn zu feinem Rechtsconfulenten ernannte. Edward 
Hyde war nie ein Royaliſt aus Gemüth, Tondern ein Vertheidiger des Königthums 
aud Theorie. Er ehrte, wie er felber fagte, „die Berfaffung, deren Gewichte fo gleich 
mäßig vertheilt felen, daß, wenn man aud nur das Geringfte von der königlichen 
Prärogative hinmegnehme, der Untertban leiden müfle.“ Deshalb „beängftige ihn denn 
auch eine Ueberfchreitung Der rechten Grenzen von Seiten der Krone eben fo jehr, wie 
eine Benachtheiligung der föniglichen Prärogative.“ Die Staatskirche wollte er aufrecht- 
erhalten wiflen, „weil ſie am beften eingerichtet fei, um Wiſſenſchaft und Gottfeligkeit 
zu befördern und den Landesfrieden zu bewahren.“ Mit jener Theorie paßte er nicht 
in Die. Aufregungen eines Kampfes, welcher erſt dazu beftimmt war, das Verhältniß 
der Gewichte herauszuarbeiten. "Demnach wurde er ſchon im März 1644, nachdem er 
eine Zeit lang bei den Könige in Drforb die Stelle eines Schaglanzlerd verfehen hatte, 


mit dem Auftrage, den Prinzen Karl zu begleiten, vom Hofe entfernt. Der Prinz, deſſen Ver⸗ 


fuch, die weftlichen Graffchaften zu Gunften des Koͤnigthums in Bell zu nehmen, mißlang, 
flüchtete fich zuerft nach den Scilly⸗Inſeln und ſodann nach Jerſey, wohin Hyde ihm folgte. 
Als der Prinz nach Paris reifte, blieb Hyde in Ierfey, fich während der Jahre, welche den 
blutigen Sturz des Königthums fahen, mit wiflenfchaftlicyen Studien befchäftigenv. 
Nach der Hinrichtung des Königs begab ſich Hyde zum Prinzen, von dem er eine 
Niffion nah Spanien erhielt. Seine Bemühungen, den Hof von Madrid für Die 
Sache der Stuartd zu gewinnen, ſchlugen fehl, er wurde endlich audgemiefen, ging 
nach Paris, nach dem Haag, fand überall Zank zwifchen den Bringen, ihren Ver⸗ 
wandten und Anhängern und zog ſich nad Breda zurück, wo er mit feiner Familie 
fünmerlich Tebte. Die Neflauration der Stuarts 1660 öffnete auch ihm den Weg in 
die Heimath: Karl IT. ftellte ihn mit der Würbe des Hochkanzlers und mit dem Titel 
eined Lord Hyde an die Spige der Regierung. Im Jahr 1661 wurde er zum Gra- 
fen v. C. erhoben. Aber auch jebt, in rubigeren Zeiten, mußte der Graf v. E. mit 
feiner conftitutionellen Theorie feyeitern. Cr machte e8 Feiner Bartet recht: die Roya⸗ 
liſten verlegte er, weil er ihnen nicht alle von der Republik confldcirten Güter zu⸗ 
rüdgab, dem König mißftel er, weil er die Papiften nicht toleriren wollte, die Diffen- 
ter fluchten ihm, weil er zu ſtreng an den echten der Staatskirche hielt, Die Pa- 
trtoten ſchmaͤhten ihn, weil er Dünftrchen verkaufte, die Ariflofratie mieb ihn als einen 
homo novus, der altflug den Genuß der Macht abzirkeln wollte. Die allgemeine Un⸗ 
zufriedenheit machte fich im Jahr 1667 Luft, als Dad Haus der Gemeinen ihn des 
Hochverraths anflagte: der König befahl ihm, das Land zu verlaffen, er floh nach Frank⸗ 
reich, worauf beide Häufer ded Parlament eine Verbannungsbill wider ihn ſchleuderten. 
Auf der Reife von Calais nach Rouen ereilte ihn der Befehl des Parifer Hofes, fofort 
den frangöftfchen Boden zu verlaffen. Er verfiel in eine Krankheit, endlich erlaubte 
man ihm den Aufenthalt in Sranfreih. Die legten Jahre feined Lebend brachte ber 
Graf mit der VBerfaffung feines großen Gefchichtämwerkes über die Rebellion hin; ) 
er farb zu Rouen im December 1674. Eine Tochter des Grafen war ſchon im Jahre 
1760 vom Herzog von Dorf, fpäterem König Jacob H., zur Ehegemahlin genommen 
worden; die Königinnen Maria und Anna waren Demnach feine Enfelinnen. Sein 
ältefter Sohn, Henry, folgte ihm in der Grafenwürbe, fein jüngerer Sohn Lawrence 
wurde im Jahre 1682 zum Grafen von Mochefter erhoben. Henry’ 8 Sohn, Edward, 
der dritte Graf von C., farb im Jahre 1723 ohne männliche Erben. Der Titel eined 
Grafen von EI. ging auf Henry, Graf von Nochefter, den Sohn des Lawrence, über. 
Henry flarb im Jahre 1753, nachdem fein einziger Sohn ſchon vor ihm verblichen 
war. So endete mit ihm die männliche Nachtommenfchaft des Edward Hyde. Eine 
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i) Die erſte Ausgabe feiner „History of the grand Rebellion“ erſchien 1702 in drei 
Koliobänden, fpäter erſchien eine Ergänzung in zwei Bänden nebft einer Lebensbejchreibung dee 
Korb C., doc) Fam eine volltändige Ausgabe des Werkes mit ben früher unterbrüdten Stellen erſt 
im Jahre 1825 zu Oxford heraus. Man hat überdies eine Schrift C's gegen Hobbes (Oxford 
1776), eine Sammlung feiner Hleineren Abhandlungen (Collection of Tracts, London 1727), Be: 
tradhtungen über bie Dralmen und über die Pflichten eines Chriften. 
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Tochter des letzten Grafen Henry vermählte ſich mit William Grafen v. Eſſex; und 
eine Tochter aus dieſer Ehe, Charlotte, heirathete den Thomas Villiers, jüngeren 
Sohn Williams Grafen v. Jerſey. Thomas Villiers, ein ausgezeichneter Diplomat, 
der von den Könige von Preußen während einer Miſſton in Berlin in den preußifchen 
Adel aufgenommen ward, erhielt im Jahre 1776 den Titel eines Grafen v. C. Sein 
ültefter Sohn, der ihm in der Grafenwürde folgte, ftarb 1824 kinderlos, auch ber 
zweite Sohn, John Eharled, Hinterließ keine männlichen Erben (} 1838); fo fiel 
die Grafenwürde auf George William Frederik, den jeßigen Grafen, deſſen Vater 
der dritte Sohn des Thomas Villiers geweſen und bereit im Jahre 1827 geflorben war. 
Beorge William Frederif Villiers, Baron Hyde v. Hinden und Graf 
v. Clarendon, if am 12. Januar 1800 geboren. Er widmete fih der diploma⸗ 
tischen Zaufbahn und befleidvete vom Jahr 1833—39 den Poften eined außerordent⸗ 
lichen Geſandten und bevollmädptigten Minifierd am Hofe von Madrid. Man rühmt 

Die Gefchiklichkeit, wit welcher er während des fpanifchen Bürgerfrieges der conftitus 
tionellen Krone bei Seite geflanden, und Die Humanität, mit der er die Schreden des 
Kampfes zu mildern gefucht Babe. Doc nimmt die erſte Rede, die er nach feiner 
Rückkehr aus Spanien am 23. Juli 1839 im Oberhauſe ald Antwort auf einen Ans 
griff des Marquis von Londonderry hielt, kaum zu Gunften feiner Weisheit ein. In 
gebehntem DBortrage wußte er nichts Gründlichered über die Spanier zu fagen, ale ' 
daß fte „trog des doppelten Joches eined priefterlicden und Eöniglichen Despotismus 
ihre Meife für eine freie Berfafjung bewahrt hätten“, und daß fie eine „tapfere, edel⸗ 
möätbhige Nation“ feien, die fich jeßt auf dem Wege zu folidverer Profperität befände 
denn zu jener Zeit, wo fie „zu ihrem Unglüd Amerika entdeckte und allen Reiz 
zu fünftigen Anſtrengungen einbüßte. * In den Jahren 1847—1852 war er Lord» 
Zentenant von Irland; feine Berichte über die Gaͤhrung der Gemüther auf der Infel 
während der erfien Ronate ded Jahres 1848 veranlaßten es, daß das Parlament im 
Juli 1848 Die Suspenjion der Habend-Corpus-Acte für Irland verfügte, Doch erwies 
fih bald die Grundlofigfeit feiner Befürchtungen, da der erwartete Aufruhr der Par 
trioten ſich in einen ländlichen PButfch, der von 50 Gonftablern befeitigt wurde, ver- 
flüchtigte. Gegen das Ende feiner Amtöführung Famen einige Actenſtücke zu Tage, 
auß denen hervorging, daß Der Graf dem Heraudgeber eines Winkelblattes in Dublin 
Beldfummen zur „Belehrung der Öffentlichen Meinung” zur Verfügung geftellt Hatte. 
Trotz des Uergerniffes, das diefe Enthüllung verurfachte, ward er bald nach der Bil⸗ 
dung des Coalitions⸗Cabinets zum Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten ernannt. 
Nach dem Sturz der Goalition hielt er bei Lord PBalmerfton aus, der ihm die nomi« 
nelle Verwaltung der auswärtigen Politik lich. Er hat vor, während und nach dem 
ruſſiſchen Kriege viele Depefchen gefchrieben, ex bat den Parifer Frieden unterzeichnet, 
hat mit dem Grafen Cavour zu Paris dafür geflimmt, daß die Lage Italiens der Er- 
mwägung der europätfchen Mächte werth fei, er bat, als das Winifterium des Lord 
Balmerfion gefallen und ihm fomit feine Stelle verloren gegangen war, mit dieſem 
Lord die Neife nach Compiegne gemacht, welche den Berabredungen von Blombieres 
voranging. Gleichwohl hat es Lord Valmerſton bei der Bildung ſeines zweiten Mi⸗ 
niſteriums im Sommer 1859 nicht durchſetzen können, den Grafen C. in die Leitung 
des außwärtigen Angelegenheiten einzufchieben. 

Clarifſinnen ſ. Franciscaner. 

Clarke (Henri Jacques Guillaume), Graf von Hüneburg und Herzog von Feltre, 
Minifter des erften franzäfifchen Kaiferreihd, geb. 1765 zu Landrecis im Hennegau, 
ſtammt von irifchen Eltern; fein Vater war Oberfl in franz. Dienften. Durch den 
Tod des legteren früh verwaiſt, Fam er 1781 in die Militärfchule zu Paris, ward 
1784 Gapitän, verließ 1790 den WMilitärdienft, um ald GSecretär bei der franz. Ges 
ſandtſchaft in London einzutreten, Doch bald darauf begab er flch wieder zur Armee 
und zeichnete fih 1793 in den Kämpfen um Landau fo aus, daß er zum Brigade» 
General ernannt wurde. Darauf zum Chef des Generalftabes der Nheinarmee bes 
fördert, ward er 1795 ald Adliger dienfilod und fogar verhaftet. Nach feiner Freie 
laſſung ftellte ihn Carnot an die Spike des topograpblichen Bureau’d. Zum Divi—⸗ 
fiond » Seneral ernannt und mit geheimen Aufträgen nah Wien gefchidt, erhielt er 
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1796 die fchwierigere Mifflon, Bonaparte auf feinem italientfähen Feldzug als diplo⸗ 
matifcher Agent zu begleiten und zugleich zu beobachten, ohne daß es ihm jeboch ge- 
lang, auf diefen Einfluß zu gemwinnen, oder ihn in feinen Fahnen diplomatifchen Ver⸗ 
bandlungen zu hindern. Nach dem PBrieden von Campo Formio nad Parts zurfid- 
gekehrt, marb er durch den Sturz Carnot's (f. d. Art.) feines bisherigen Beſchützers 
beraubt und verlor er feine Stellung im topographifchen Bureau. Bonaparte fleffte 
ihn jedoch nach dem 18. Brumaire wieder an und verwandte ihn nach feinem italiente 
fhen Sieg bei den Berbandlungen zu Zuneville und darauf als Gefandten beim neu⸗ 
geſchaffenen König von Etrurien. Nach der Schlacht bei Aufterliß warb er Gouver⸗ 
neur von Wien, nad) der Jenaer Schlacht von Berlin. 1807 berief ihn der Kaifer 
wieder nach Paris, um ihm das Kriegäminifterium zu übertragen, und ernannte ihn zum 
Herzog von Zeltre, wie er ihn bereits zum Graf von Himeburg creirt hatte. Während 
des rufflfchen Feldzuges in Paris zurüdgeblieben, warb er duͤrch die Mallet'ſche Ver⸗ 
fhwörung überrafeht, die jedoch mehr durch Zufall, als durch feine Energie vereitelt 
wurde. Seiner Erfläarung für Ludwig XVIII. blieb er nach der Rückkehr des Kaiſers 
von Elba treu, begab ſich mit dem flüchtigen König nach Gent und verwaltete Daranf 
von 1815 Bis 1817 das Kriegäminifterium. Er farb den 28. October 1818, 
nachdem ihn Ludwig XVIII. Eurz vorher zum Marfchall von Frankreich ernannt hatte. 
Clarke (Samuel), einer der bedeutendſten engliſchen Theologen, von feinen Lands⸗ 
leuten fir ihren größten Philoſophen neben Rode und Newton gehalten, gefchiähtlich 
wichtig als Vorläufer und Morberelter des fupranaturaliftifchen Nationalismus. Er 
ift den 11. Detober 1675 zu Norwich geboren, fludirte feit feinem 16. Jahre in Cam⸗ 
bridge Philoſophie und Mathematik, üiberfegte in feinem 22. Jahre das Rohault'ſche 
Handbuch der Carteſtaniſchen Philoſophie und arbeitete in den Anmerkungen zu dem⸗ 
felben nicht ohne Glück dahin, Die Newton’fche Philofophle in Cambribge zur Aner 
fennung zu bringen. Cr widmete ſich darauf befonders als Caplan des Biſchofs More 
von Norwich (feit 1698) der alte und neusteflamentlichen Eregefe und dem Studium 
der Kirchenväter. Seitdem trat er 1701 mit einer Kritif von Toland's Amyntor auf, 
warb 1705 und 6 zur Mbhaltung der durch die Stiftung Boyle's (f. d. Art.) vor 
gefchriebenen Vorlefungen über die Grundmwahrheiten der natürlichen und geoffenbarten 
Religion berufen und vertheibigte Die mefentliche Unfterblichfeit der Seele gegen Dod⸗ 
well, der diefelbe durch die Taufe mitgetheilt wiffen wollte. Bald darauf erhielt er 
die Pfarrei St. Bennet im London und 1709 die Stelle eines Hofpredigers und bie 
Pfarrei St. James, die er bis zu feinem Tode, den 17. Mat 1729, behielt. Seme 
Schrift, die er in dieſer Tegteren Stellung über die Dreieinigkeit veröffentlichte, rief gegen 
ihn einen beftigen Streit hervor; er wurde fogar vor der Gonvocation des Arianid- 
mus befchulbigt, Doch gelang es ihm noch, den Sturm durch befriedigende Erflärungen 
zu beſchwichtigen. Seine Bebeutung für Die Entwidlung ber englifchen Theologie und 
der deutſchen Wiffenfchaft, auf die er gleichfall8 einmwirfte, beſteht in der Vermittlung, 
die er zwifchen Offenbarung und deren beiftifchen Gegnern zu bewirken fnchte, fofern 
er an dem Inhalt von jener fefthielt, dagegen mit den Deiften, fo wie mit Hobbes 
und Spinoza die Autonomie der Vernunft behauptete. Die drei Ideen von Oott, 
Tugend und linfterblichkeit find ihm Poſtulate Der praftifchen Vernunft; er drückt das 
auch fo aus, daß das Dafein Gottes für die Glückſeligkeit des Menfchen wünfchend- 
wertb fel, während er die Idee des Guten aus dem Gemiffen und dem allgemeinen 
Gefühl der moraltfchen Verpflichtung fehöpft und aus einem ewigen Naturgefeg ab- 
leitet, welches über allem poſitiven Recht ftehe und ſelbſt für den Willen Gottes be 
flimmend fei. Das Poftulat der Unfterblihfeit der Seele ergiebt fich Ihm aus ber 
mangelhaften Bergeltung in diefer Welt. Den Uebergang von diefen Poftulaten zur 
Offenbarungs-Meligion bahnt ſich endlich C. mit der Bemerkung, daß jene drei Ibeen 
zwar aus der natürlichen Vernunft abzuleiten, aber durch den verborbenen Zuftandb ber 
Menfchen getrübt feten. Diefe Art und Weife, den Inhalt der Neligton dem trodenen 
Naifonnement zu unterwerfen, fand zwar unter den Zeitgenoffen großen Beifall, doch 
nannte Voltaire ſchon C. eine Haifonnir»- Mühle (moulin A raisonnement). ine 
Sammlung feiner wiffenfchaftlicyen Werke erfchten zu London 1738—42 in 4 Yon. 
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Claſenftener |. Seuer. 

Claſſijch, Claſſtker, Bezeichnung der Kunſtwerke, beſonders aber der Schriftwerke 
and der Autoren, Die als hervorragende Muſter der Vollendung und Darſtellungskraft 
ch aus der Biteratur eined Volkes erheben. Im Deutfchen haben wir fein Wort 
(und wie wir weiter unten fehen werben, zu unferem Glüd), welches dieſe Bezeichnung 
erjegen könnte. Der Ausdruck iſt der Nomenclatur der römifchen Verfafſſung entlehnt. 
Nah der von Servius Tullins nach dem Bermögensflande eingeführten Vertheilung 
der Bürger in ſechs Claſſen wurden diejenigen der erſten und reichften Glaflen, melche 
über alle anderen zuſammengenommen das liebergewicht Hatten, vorzugéweiſe classici 
genannt, die der übeigen Claſſen dagegen infra classeın. Danach bedeutet claſſiſch nicht 
aur einen gewiſſen Borrang, fondern auch ein Gewicht bed Anfehens, das in zweifel- 
haften Fällen den Ausschlag geben kann. In diefem Sinne Sprachen ſchon die römi«- 
ſchen Schrififielles von claſſiſchen Zeugen, von claffifhen Autoren, und Eicero vermieß 
in gleicher Weiſe Philoſophen von geringer Bedeutung in diejenige Glafle, Die nach 
wer Berfaflung bed Servius der legten, den Proletariern unmittelbar vorangebt. Im 
Dieter abgeleiteten Bedeutung ift der Ausdruck claffiich jedoch erfi bei den neuen Lati- 
niften in gewähnlichen Gebrauch gefommen und auß denfelben in alle modernen Spra- 
hen übergegangen. Das claffifche Altertbum und deffen clafſtſche Literatur bezeichnete 
demnach jene Periode der Gefchichte, die Durch die Entwidelung ber Griechen und des 
zömifchen Volles charakteriſtrt wird, und die Literatur, deren Erzeugnifle eben ſowohl 
durch das Neue und Schöpferifche Der Gedanken, wie durch Die Angemefienheit, dad Eben- 
maß und Die Harmonie der Darfiellung derfelben ald Mufter für die Nachwelt da⸗ 
ſtehen. Die neuere Ausbildung der Aeſthetik und der Geſchichts betrachtung, beſonders 
feit dem Anſtoß, den ‚Hegel beiden gegeben bat, hat dieſe Bezeichnung bed griechifchen ' 
wad römischen Alterthums und feiner Erzeugnifle beibehalten, aber fle noch mehr, 
als früher geſchehen war, auf alle Werke der Kunft und auf dad ganze per- 
ſoͤnliche Leben der Alten übertragen, außerdem - aber dieſen Ausdruck Durch das 
Symbolifche der vorgriechifchen Kunft und durch dad Romantiſche ber neuern 
Kunft feit dem Bittelalter feine angemeflene Umgebung gegeben. Die claffifche Durdy- 
dringung des Inhalte und der Form bildet demnach die gejdjichtliche Mitte zwifchen 
der Symbolik Aſtens und Aegyptens und der Nomantif der neuern Volker, — zu 
jenen zwei Kunflformen, in denen beiden die Darflellung dem geifligen Inhalt nicht 
vollkoumen adäquat ift — im Symbolifchen, wegen der Schwäche deflelben, der des⸗ 
halb nur. angedeutet iſt, wenn auch dieſe bildlihe Andeutung zu colofjalen Mitteln 
ihre Zuflucht nimmt, während in ber romantifchen Kunſt Die Uebermacht des Gedanken⸗ 
und des Gemüthégehalts fih im abfichtlichen Durchbrechen der Form zu erkennen 
giebt. (Vergl. die Artitel: Antik und Romantik.) In einem engern Sinne bedeutet claf> 
fisch Die Vortrefflichkeit einzelner Schriftfieller, die ſelbſt wieder aus der griechifchen und 
xömifchen Literatur ald Mufter der Vollendung und Correctheit ausgewählt find. Sp 
haben Ariftarchud und der byzantiniſche Ariſtophanes zuerft eine Sonderung unter den 
griechifchen Schriftfielleen vorgenommen, indem fie aus jeder Gattung eine kleine Zahl 
von ſolchen ausmwählten, die des Lefens vorzüglich würdig fein. In gleicher Weife 
ließ. Auguftus bei der Anlegung der palatinifchen Bibliothek durch Gelehrte enticheiben, 
was als clafilfch darin aufgenommen zu werden verdiene. Endlich werben clafftfch auch 
Diejenigen Perioden einer Literaturentwidelung genannt, in welcher die eigentlichen poeti⸗ 
ſchen und proſaiſchen Meifterwerke einer Nation erzeugt find. So fpricht man innerhalb 
des - claſſiſchen Alterthums wieder von den clafiifchen Zeiten des Perikles unter 
ben Griechen und des Auguſtus unter den Römern; ald das claffifche Zeitalter ih- 
sex Literatur, wofür man auch den Ausdruck des goldenen braudt, bezeiche 
wen ferner die Italiener das 15. Jahrhundert oder das Zeitalter Lorenzo's von Medicis, 
die Spanier ihr 16. und die Branzofen das 17. oder dad Jahrhundert Ludwig's XIV. 
Die Deutfchen haben fein goldenes Zeitalter weder ihrer Literatur, noch ihrer Geſchichte 
hberbaupt aufzumeifen und, mie ſchon oben bemerkt, zu ihrem Glück. Immer waren 
die claſſiſchen Zeiten, auf welche andere Völker ftolz find, die Perioden des Berfalls, 
in weldyen die biäherigen Lebensorbnungen zufammenbracken und der Abfolutismus, 
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der an Stelle von jenen eintrat, auch auf bie Meifterwerke ver Literatur übergiug, bie 
in dem fogenannten goldenen Zeitalter entflanden. Diefelben galten forten in Sprache 
und Gebanfeninhalt ald bleibende Muſter, ihre Herrichaft hemmte alle weitere Fortent⸗ 
widelung,, oder vielmehr fle bewied, daß jene Völker in diefen Werken find erſchoͤpft 
hatten und daß ihrem Gemüth der nachhaltige Bonds fehlte, der die kanoniſche Gei⸗ 
tung jener Mufter Durch neue harmoniſche Schöpfungen antiquiren konnte. Die Fran 
zofen 3. B. Eonnten wohl in der Beriode ihrer jogenannten Romantik gegen bie Glafe 
fleität der, Sprache und Motive ihres goldenen Zeitalter eine Revolution buvchführen, 
aber in diefem Kampfe. fein barmonifch Durchgeführtes Werk erzeugen. Die Deutſchen 
baben dagegen in ihrer ganzen bisherigen Gefchichte fo zn fagen nur Defleins und 
Anlagen für Fünftige Ausführung entworfen; fo tft felbft ihre Bisherige größte poli⸗ 
tifche Zeit, Die der fächftichen und hohenſtaufiſchen Kaifer, nur dem Entwurf ihrer ges 
fhichtlichen Stellung gewidmet gemeien; auch die Meifterwerke der Sprache, Darſtel⸗ 
fung und Gebanfenarbeit, die fie feit dem Mittelalter hervorgebracht haben, find für 
fie nicht Kanon, fondern nur Anreiz zu größerer lieberwältigung ihres Sprach⸗ und 
Gedanken⸗Schatzes; außerdem find fie fo reih an Aufgaben und Intentionen, daß 
weder einzelne Werke, noch einzelne Berioden ihnen ald Grenze und Maß ihrer Leis 
ftungsfähigfeit gelten Lünnen. 

Claude Porrain, eigentlih Claude Gelee, einer der bedeutendſten Landſchafts⸗ 
maler, wurde 1600 in dem Scloffe Ehampagne bei Mirscourt in der Didcefe Toul 
in Lothringen geboren. Früh verwaift, lernte er bei feinem Bruder Jean, der zu reis 
burg Holzfchneider war, die Anfangsgründe der Zeichnenkunſt. Später nahm ihn ein 
Anverwandter, ein Spigenhändler, mit nad Italien, überließ ihn aber fchug- und mit⸗ 
tello® in Nom feinem Schickſale. Anfangs verrichtete er bier im Haufe des Land⸗ 
ſchaftsmalers Agoſtino Taſſt untergeorbnete Wirthfchaftbienfte, begab ſich darauf nah 
Neapel zu Gottfried Vals aus Köln, deſſen Bilder auf ihn tiefen Eindruck gemacht 
hatten, und vollendete fich endlich in der Lombarbei und Menebig durch das Studium 
der Landſchaften des Giorgione und Tizian. Weber Deutſchland, wo er fi einige 
Zeit in München aufhielt, kehrte er nach feiner Heimath zurüd und half in Nancy 
einem feiner Verwandten an einem Dedengemälbe in. einer Kirche. Nach Berlauf eines 
Jahres reifte er jedoch über Marfeille wieder nah Nom, wo er in feinem 30. Jahre 
anfam und bis zu feinem Tode, von den Großen, Papften und Fürften geehrt, geſucht 
und befchäftigt, blieb. Er flarb 1682. Unerreicht it C. geblieben in der Kraft des 
Lichts, welches feine Werke lebensvoll durchdringt, namentlich aber in derfenigen Gat⸗ 
tung ber Landſchaftsmalerei, die man die hiftorifch = idpllenartige nennen kann unb 
die aus dem Mebergang aus der großen SHiftorienmalerei nur in einem Lande wie Ita⸗ 
lien entftehen Eonnte. Als Menſch war er liebenswürdbig, ein wahrer Freund und Hel- 
fer in der Noth. Mit Allem, mad Rom damals an auögezeichneten Männern befaß, 
lebte er in vertraulichem Umgange, namentlih mit Nik. Pouſſin (f. d. Art.). Die 
2iebe der Kunft und die befländige Befchäftigung mit derfelben hatte Ihn auch zu fitt- 
licher Erhebung des Gemüths geführt. Er war nie verheirathet und binterlieh, dei 
aller freigebigen Wohlthätigkeit, feinen Erben nebft feinen Zeichnungen ein bedeutendes 
Bermögen. Um Täufchungen entgegen zu arbeiten, welche durch zahlreiche Eopieen 
und Nachahmungen, die unter jeinem Namen gingen, verurfacht wurben, fammelte er 
die Skizzen zu feinen Gemaͤlden in ein Buch, welches er dad der Wahrheit (liber ve- 
ritalis) nannte und welches in ben Beftg des Herzogs von Devonfhire in England 
gefommen if. Sohn Brydell Hat dieſe Sammlung In 2 Foltobänden zu London 
(1774—7T) unter dem Titel herausgegeben: „Liber veritätis or a collection of two 
hundred prints after the original designs of Cl. de Lorrain, in the collection of 
H. G. th. D. of Devonshire, executed by Richard Earlom.* Die meiften Gemälbe 
C.'s befinden fid in England, nämlich 54. In Petersburg befinden ſich die beruͤhm⸗ 
ten vier Tagedzeiten, welche die Franzoſen aus Kaffel nach Malmaifen fihafften und 
die Kaifer Alerander 1815 für feine Gallerie zu befigen wünfchte. 

Claudianus (Elaudius), römifcher Dichter, mit welchem die Bahn des nationa⸗ 
In Epos der Römer abſchließt, zu Alerandria, wahrfeheinlih von roͤmiſchen Ekern 
geboren, fand vorzüglih an Stilicho feinen Gönner und ein poetifche® Ideal; zum 


Clanbius (Matthiad). . : 383 


Dank wurde bes Hofdichter von Rabenna von ihm durch Aemter und ein Stanbbild in 
Rom, deffen marmornes Piebeflal 1493 wieder aufgefunden wurde, geehrt. Sein Ge⸗ 
burtsjahr, fo wie Die Zeit feines Todes find unbelannt; vermuthlich bat er den Fall 
feined Gönners (408) nicht überlebt. Wir befipen von ihm Idyllen, Epigranıme, : 
denen es fait durchgehends an Salz und Stachel fehlt, Briefe und Gedichte befonbers 
panegysifchen. Inhalts‘, aber auch Schmaͤhgedichte auf Aufinus und Eumopind, zwei 
geſtürzte Günſtlinge des Kaiferd Arcadius. Sein Hauptgebicht iſt „Der Raub der 
Proferpina® (3 Bücher); ſchoͤn iR auch das Hochzeitögebicht auf Honorius, ald er 
Maria, die Tochter des Stilicho, heirathete. So fehr auch zu feiner Zeit die fchöne 
Siteratur im. Berfalle fand, fo erwarben ihm Doc, feine Gedichte großen Ruhm, und 
ee galt bei der Mitwelt als der audgezeichneifte Dichter. Es geht ihm zwar die ber 
lebende Phantaſie ab, feine Sprache aber ift antik, ber Versban wohlklingend. Die 
beften Ausgaben feiner Werke finb- Die von Joh. Matth. Gesner (Reipgig, 1759, 2 
Bye. 8) und Beter Burmann (Amfl. 1760. 4). Vgl. über ibn „R. F. Kretichmaun, 

Glaudian” (Zittau 1811). 

Claudius |. Römitdge Kaiſer. 

Chandind (Matthias), deutſcher Dichtes und Schriftfteller, ift den 15. Aug. 1740 
(nicht 1743, wie bäufig angegeben wird) zu Reinfeld im Holſteiniſchen geboren wor⸗ 
den. Er ſtudirte in Iena und trat fchon 1763 mit „Tänbeleten und Erzählungen“ 
(Iena’ bei Marggraf) auf, die aber in ben Berliner Literaturbriefen (Br. 325 ©. 178 ff., 
22. Thl.) ald die platteſten Nachahmungen Gerſtenberg's und Gellert's begeichnet wer⸗ 
den. 1768 ging C. als Mitarbeiter an ſogen. Adreß⸗Comtoir⸗Nachrichten nach Ham⸗ 
burg, wo er im freundſchaftlichen Verkehr mit Leſſing, Herder und Klopftock lebte; 
1771 flevelte er nadı Wandsbeck über und wurde Nebacteur des „Wandsheder Boten“, 
einer Wochenſchrift, für Die auch Herder und Goethe Beiträge geliefert haben, und bie 
fo ungetheilten Beifall fand, daß dad Blatt fih bald zum deutſchen Volksblatt erhob. 
Damals wählte auch I. H. Voß Wandsbeck zum Aufenthalt, um mit C. zufammen 
zum Ieben. 1776 wurde E. geheimer Kanzleifecretär in Darmflabt, wo er vorzugsweiſe 
mit Goethe's Freunde, dem Kriegsrath Mer, verkehrte. Doch da er in biefer An⸗ 
ſtellung feine Befriedigung fand, kehrte er im Mai 1777 nach Wandsbeck zurüd; 1788 
erhielt er Die Stelle des erfien Reviſors der Schleswig-Holfteinifchen Bank zu Altona 
wit der Begüunftigung, feinen Wohnfig in Wandsbeck beibehalten zu fünnen. Er farb 

den 21. Januar 1815 zu Hamburg bei feinem Schwiegerjohn Pertbed. An feinem 
Sembestjährigen Geburtötage, am 15. Aug. 1840, ward ihm im Wandsbecker Gehoͤlz, 
feinem Lieblingsſpaziergang, ein einfacher Denkſtein mit Stab, Hut und Tafche, den 
Symbolen feines Botenberufs, gefegt. Wir beftgen eine teeffliche Monographie über 
6. von W. Herbſt (Gotha 1857, 2. Auflage); auh if er uns näher gerüdt 
worden durch ben von H. Dünger und F. ©. 9. Herder beforgten Nachlaß Her⸗ 
ders (f. Dort den Bann: „Briefe Goethe's und der bedeutendſten Dichter ſei⸗ 
ner Belt an Herder,“ S. 355 ff., Frankfurt, Meidinger 1858). — Im Wands⸗ 
becker Bein, fo wie in den Hamburgifchen Adreß « Gomtois » Nachrichten und im 
Göttinger Muſenalmanach erichienen zum größten Theil die Gedichte und projalfchen 
Kuffäge zuerft, Die ex nebft feinen einzeln gebrudten Sachen 1774 zu ſammeln begann 
und unter dem Titel „Asmus omnia sua secum portans, oder fämmtlihe Werke des 
Wandsbecker Boten“, in zwei Theilen zu Hamburg 1775 herausgab (fyäter folgten 
noch, bis zum Jahr 1812, fünf Theile nebſt einer Zugabe ala 8. Theil, mit fchönen 
Kupfern von Chodowiecki; 1844 erfchten eine mwohlfelle Ausgabe in 8 Thl. gr. 16). 
C. bat sin wirklich poetiſches Talent beſeſſen; davon Iegen unter vielen andern Ge⸗ 
Dichten ein entſchiedenes Zeugniß ab fein Abendlied: „Der Mond if aufgegangen”, 
„IE danke Bott und freue mich”, fein Vaterlandslied: „Stimmt. an mit hellem, hohem 
Klang”, fernes: „Die Sternſeherin“. Das . berühmtefle von allen feinen Gebichten, 
das Rheinweinlied („Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher“), iſt in der 
neueſten Zeit ihm abgeiprocdken.wosben, doch hat (im Morgenblatt 1852, ©. 535 —547 
über die Entſtehung bes Rheinweinliedes) Der Sohn unferes Dichters, Friedrich ©. in 
Labeck, das Eigenthum des Vaters aus triftigen äußern wie innern Gründen gegen bie 
vermeintliche Autorfchaft des Ober⸗Kirchenraths Sander in Pfoszheim veclamirt. Außer 
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Liedern bichtete er Fabeln, Cpigramme, poetifche Erzählungen, unter denen, Der Mann im 

Lehnſtuhl“ die befie ift, überfegte Plato's Apologie des Socrates und ſchrieb viele proſaiſche 
Auffäge. In allen feinen Schriften liegt ein ebler Kern zu Grunde; ein Geiſtes verwandter 
Lavater's und Hamann's, aber an Darftelungsgabe Beiden weit überlegen, gelehrt 
und in vielen Sprachen gründlich bewandert, gingen ihm Religion, Natur und Bater- 
land über Allee. Chriſtus mar ibm „eine heilige Geſtalt, die dem armen Bilger wie 
ein Stern in der Nacht aufgeht”, die Natur eine „Glode*, Die ihn immerbar zur An⸗ 
dacht rief, und beim „füßen Namen Baterland flug ihm das Herz und fein Geſicht 
warb feuerroth". C.'s profaifche Auffäge führen in das Innere des Menſchen zunud, 
laſſen ahnen, mad Jeder finden kann, wenn es ernftlich gefucht wird, rügen Thorheiten 
und Unmaßungen, züchtigen Ausländerei und Pebanterei, trogigen Webermuth und 
feigen Knechtöftnn, mit gleicher Heiterkeit und Strenge, mit ſchalkhafter Laune und 
außerordentlihen Mutterwig, wobei er fich eine eigene originelle Sprache, voll Eli» 
fionen, Wortauslaffungen und Idiotismen gebildet Hat. Unter unferen launigen Volls⸗ 


. schriftftellern nimmt @. einen ver oberfien, wenn nicht den oberflen Platz ein; obſchon 


er es zu feinen großen Productionen brachte, bat er Doch in Fleineren Skizzen eine 
wahrhaft humoriflifche Aber offenbart; wie 3. B. in feiner „Nachricht von meiner 
Audienz beim Kaifer von Japan“, die, wie H. Gelzer fagt, allen Pomp einer 
landftändifchen Rede und alle Macht einer geiftvollen, fcharfgefeilten politifchen- Denke 
Ichrift aufwiegt. Hart urtheilt über ihn Schloffer (Achtzehntes Jahrhundert, IH., 2, 
&. 148), befonderd wegen feiner Weberfegung des franzöflichen Mpftifers Elaube ‚St. 
Martin (des erreurs et de la veritö). ©. d. Xrt.: St. Martin. 

Clauren ($.), deutfcher Nemanfchreiber, |. Heun (Earl). 

Clauſel. Clauſeln find ausprüdlice Erklärungen, welche zur Belräftigung, 
Ergänzung oder näheren Beilimmung der Nechtögefchäfte abgegeben werben und fa 
mannichfacher Art find, ale ſich vorfichtigen, aͤngſtlichen, ſchwankenden Gemüthern 
Anläfle im Gefchäftsleben darbieten, um den Erfolg einer rechtlichen Erklaͤrung ficher 
zu ftellen ober zu modificiren. Daraus erklären fih die Namen: clausula confrma- 
toria, reservatoria, rali, salutaris, derogatoria und viele andere. 

Clauſen (Henrik Nikolai), daͤniſcher Theologe und Reichſsrath, geb. den 22 
April 1793 zu Maribo auf der Infel Laaland, wo fein Vater, der fpäter Hauptpre⸗ 


. biger an der Frauenkirche in Kopenhagen wurde, Prediger war. Nach Abfolvirung 


feiner theologifchen Studien zu Kopenhagen, brachte C. gegen drei Jahre in Deutſch⸗ 
land, Frankreich und Italien zu und wurde unter Anderem auch zu Berlin in bem 
Horſaal Schleiermachers in feiner theologifch » freiffnnigen Richtung beſtaͤrkt. Nach 
feiner Rückkehr warb er 1821 an der Kopenhagener Univerſitat als Lector der Theg- 
logie, bald darauf als Profeflor angeftellt. Die Richtung feiner Schriften, 4. B. 
„Katholicismus und Proteftantismus" (1825), „Entwidelung der chriftlichen Haupt⸗ 
lehren“ (1844), „Erklärung der ſynoptiſchen Evangelien" (1848—-50) und die des 
Sohanned-Evangeliums (1855) Tann als die des fuprasnaturaliftifchen Rationalismus 
begeichnet werben. Neben feiner Lehrthaͤtigkeit hatte er auch Anlaß, ſich in praktiſcher 
Beziehung geltend zu machen, da ihn die Megierung mehrmals zur Theilnabme ar 
Berhandlungen über Kirchen⸗ und Schulangelegenheit berief; außerdem nahm er an 
dem Verein für Breßfreiheit und an der feandinavifchen Gefellihaft Antheil. An- 
bänger der conftitutionellen Staatsfotm, vertrat er dieſelbe auch als Präfident der 
Brovinzialfiände in Roeskilde (1842—46). Nah dem Tode Chriſtian's VII. unter- 
warf er die Megierung dieſes Königs in der Schrift: „Der Throuwechſel“ (1848) 
einer fcharf tabelmden Kritik, und aus den politifchen Berfammlungen, bie er In feinem 
Haufe Hielt, war es auch zum Theil, daß die. fogenannten Caſinoverſammlungen her⸗ 
sorgingen. Er wurde Darauf Mitglied Der conflituirenden Neichöverfammlung und nach 
dem Sturz des Eafinominifteriums Mitglied der Regierung als Minifter ohne Bortefeutlfe; 
in welcher Stellung er das Grundgefeg Dänemarks am 5. Juni 1849 mit unterfchrieb. 
1851 ſchied er wieher aus dem WMinifterium, um fich ausfchliehlich feinem Lehramt zu 
widmen, welches er auch während feine Miniſterialwirkſamkeit noch verfehen hatte, 

Claniewit (Carl von), königlich preußifcher Generalmajor, einer der bedeutend⸗ 
ſten Männer und lichtvollſten Geifter feiner Zeit, deſſen . claffifche Werke ibm den un⸗ 
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beſtrittenen Ruhm des hervorragendſten Milttär-Seprifiitellere der Gegenwart geflchert 
haben, Scharnhorſt's Schüler und Gneiſenau's vertrauter Freund, ward zu Burg am 
1. Zuni 1780 geboren. Die fehr befchränfkten Verhaͤltniſſe feines Vaters, der als 
Lieutenant den ftebenfährigen Krieg mitgemacht und von den Einkünften einer Eleinen 
Evil⸗Anſtellung eine flarke Familie zu ernähren Hatte, geftatteten dieſem nicht, Dem 
Sohne mehr ald Die notbdürftigfie Ausbildung geben zu laſſen, und C. trat, noch 
nicht 12 Jahre alt, ale Junker in das Regiment Prinz Ferdinand ein, mit welchem 
er 1793 nad) dem Rhein marfchirte und bort während der Belagerung von Mainz 
Dffigier wurde. Nach dem Abfchluß des Bafeler Friedens in feine Garnifon Ruppin 
zurückgekehrt, war C. unabläffig bemüht, die Nachtbeile, welche der frühe Eintritt auf 
feine wiſſenſchafiliche Ausbildung gehabt, auszugleichen, Hatte jedoch, ba ihm febe 
Grundlage fehlte, mit den größten Schwierigkeiten zu Tämpfen, die nur feine eiferne 
Energie und der unmiderfiehliche Drang nach Vermehrung feiner Kenntniffe ihn befle- 
gen liegen. Sen Wunſch, Die im Jahre 1801 durch Scharnhorft (f. d. Art.) in 
Berlin neugeflaltete Kriegsſchule befuchen zu dürfen, ging in Erfüllung; bier machte 
ihm aber der Mangel der nöthigen Vorkenntniſſe e8 fo ſchwer, den Borlefungen zu 
folgen, daß er ganz am Bellingen verzagte und nahe daran war, fein mühenolles und 
durch feine befchränkten pecnniären Berhältniffe noch dornenbollered Studium aufzuge⸗ 
den, wenn nicht Scharnhorft, der In dem jungen Manne die reichen Keime der geiftigen 
Anlagen mit vichtigem Blicke fofort erkannte, ihn ermuntert und fie durch feinen licht⸗ 
vollen Unterricht ſchnell entwidelt hätte. C. erwarb ſich in Eurzer Zeit nicht weniger 
das befondere Wohlmollen feines väterlichen Lehrers, als er mit wahrhaft enthufta- 
ſtiſcher Begeiſterung an dieſem bing und ihn auch in fpäteren Jahren ſtets ald den 
Bater feines Geiſteb zu bezeichnen pflegte. Zwiſchen beiden geifteswerwandten 
Männern entwidelte fich troß der großen Verſchiedenheit der Jahre eine Freundſchaft, 
Die- bis an Scharnhorft's Tod ungetrübt fortdauerte, und diefer äußerte oft, 
Daß außer feiner PBamilie ihm Niemand fo nahe geflanden, und ihn fo 
verfianden habe, als C.; ein Derbälnif, das in der ſchweren Prüfungszeit 
von 18009 — 1812, in welcher Letzterer im Kriegöminifterium unter Jenem 
arigefiellt war, für das Vaterland die fehönften Früchte trug. Auf Scharnhorſt's Em⸗ 
pfehlung wurde C. 1808 Anjutant bei dem Prinzen Auguſt von Preußen, machte an 
deſſen Seite die unglückliche Campagne von 1806 mit und fiel, die ſchmaͤhliche Capi⸗ 
tulation von Prenzlau nieht annehmend, mit dem Prinzen nach heldenmüthiger Gegen« 
wehr an der Spige feines Grenadier-Bataillons fl in Gefangenfchaft, ald die feind⸗ 
liche Cavallerie dies letzte Häuflein zerfprengt und bie WMoräfte der Uder den weiteren 
Rückzug unmöglich gemacht hatten. Er begleitete feinen hoben Chef in bie Gefangen- 
ſchaft nach Nanch, ſpaͤter nah der Schweiz, und blieb auch nad der Mädlehr in's 
Baterland bei ihm, bis derſelbe 1809 an die Spite der Wrtillerie geftellt wurde. 
Wie der König in Scharnhorft, erfannte dieſer in C. den Mann, der befonderd zur 
eenften Borbereitung Fommenber Tage mitzuwirfen babe, und ernannte ihn zum Chef 
feined Bureau’d. Hier hatte er Gelegenheit, dem väterlichen Freunde einen Thell 
feiner Dankbarkeit abgutragen, indem er diefem, der in Folge eines Nervenfiebers noch 
ſehr angegriffen und dabei mit Arbeiten überhäuft war, nicht nur auf das Einſichtigſte 
Beiftand, -fondern die Entfcheidungen des ihm verwandten Geiſtes faft ohne Worte 
erriech, und fle immer genau in die defien Abfichten entfprechende Form zu Heiden 
wußte. Außerdem marb er 1810 als Lehrer bei der allgemeinen Kriegäfchule angeſtellt, 
und feinem Unterrichte verdanfte eine große Zahl von Offizieren die Grundlage ihrer 
milttärifpen Ausbifeung, die fie Bald auf den Schlachtfeldern bewähren folltn. Diefe 
Thatigkeit, fo wie der ehrenvolle Auftrag, Dem Kronprinzen den erften militärifhen 
Unterricht zu erteilen, waren ihm bie erfle Beranlaffung, dasjenige niederzufchreiben, 
worüßer er in feinen kriegswiffenſchaftlichen Forſchungen mit fich in's Meine gekommen 
war. Die im Jahre 1810 ausgearbeitete, und dem General v. Gaudy vorgelegte, 
Ueberſicht diefes Unterrichts burchweht, natürlih mit Rückſicht auf den Standpunkt 
des damals erft funfzehmjährigen königlichen Herrn, der licht» und ſchwungvolle Geiſt 
der Klarheit, der fih durch alle feine fpäteren Schriften zieht, und der Auffag, 
mit welchen er 1832 den Unterricht ſchloß, emthält bereits Die Keime feines 








36 Glaufewih (Carl von. In Rußlaud.) 


Werfed über Die Theorie des Krieges. Als die im Jahre. 1812 mit Frank 
reich abgefchloffene Allianz die Morgenrötbe der Breibeit, Deren Heraufdaͤmmern 
@ im Bunde mit Scharnhorfi umermüblich vorbereitet hatte, auf lange Zeit 
zu verzögern fchien und Letzterer offictell von feiner beöherigen Thaͤtigkeit zurücktrat, 
nahm Erfterer, der ſich nicht entfchließen Eonnte, unter den verhaßten Adlern des Im 
perators zu fechten, mit vielen gleichgefinnten Offizieren feinen Abfchieb und ging: nach 
Rußland. Er erhielt eine Anftellung bei der zu formirenden ruſſiſch⸗deutſchen Legion, 
Da jedoch die noch nicht über die erſten Anfänge hinaus vorgefchrittene Bildung 
derjelben ihm für den in fürzefter Zeit beginnenden Feldzug feine Thaͤtigkeit verfprach, 
nahm ihn der General Phull (f. dief. Art), der ſich ohne eigentliche Anftellung als 
ehemaliger Lehrer des Kaiferd Alerander in deſſen Hauptquartier befand, interimiftifch 
als Adjutanten. Er benußte diefe Stellung, um den unglüdlichen Plan deifelben, die 
suffifche Armee in dem Lager von Driffa an der Düna zu verfammeln und dert eine 
Entjcheidungsfchlacht zu geben, zu bintertreiben, nachdem ihn eine dienflliche Sendung 
dorthin von der gänzlichen Unmoͤglichkeit, mit Erfolg dem bei weitem überlegenen 
—— Heere entgegenzutreten, überzeugt hatte. Vom Kaifer perfönlich über feine 

nficht befragt, fprach er Diefelbe, wenn auch mit der, an Phull ſchuldigen, Rückſtcht 
eben jo aus, und batte die Genugthuung, daß der unbeilvolle Plan wirklich aufge» 
geben und damit eine fpätere Bereinigung mit Bagration (f. dief. Art.) überhaupt 
ermöglicht wurde. Zugleich fegte er auf fchonende Weile Phull, deſſen unentſchiede⸗ 
ned und escentrifches Weſen auch bereits in des Kaiferd Augen feiner Befähigung einen 
flarfen Stoß verjeßbt hatte, von dem allgemeinen Mißtrauen, mit welchem bie ruſſi⸗ 
ſchen Generale ihn betrachteten, in Kenntniß und bewog ihn, um einem offenen Bruch 
zunorzulommen, dem Kaifer vorzufchlagen, mit ihm bie Armee zu verlaflen, das Com⸗ 
mando aber dein General Barclay zu übertragen. Diefe Propofitioen, die den gehei⸗ 
men Wünfchen ded Kaifers enigegen kam, wurde gnäbig aufgenemmen und dadurch 
wenigftend Die fo nöthige Einheit des Ober⸗Commando's vorläufig hergeſtellt. C. 
auf feinen Wunfch, der Urrieregarde bei dem eintretenden Rũckzuge zugetheilt zu werben, 
fam als Duartiermeifter zum General Bablen, machte an beflen Seite die Gefechte 
von Witepsl und von Smolendk mit, und nahm an der Rieſenſchlacht von Bersping 
im Gefolge des Generald Umwaroff Theil. Obwohl er in feiner Stefung und bei 
feiner Unfenntniß der ruſſiſchen Sprache einen entſcheidenden Einfluß auf den Gang 
der Operationen nicht zu üben vermochte, benupte er doch jede Gelegenheit, um Die 
ibm von Anfang an klar vorfchwebende Idee, daß Napoleon an der unend-« 
lihen Räumlidfeit Rußlands zu Grunde gehen müfle, hervorzuheben, und 
ſprach Died befonderd gegen den Oberfien Toll, Quartiermeiſter Barclah's, und 
fpäter Kutuſow's aus. Daß diefe Vorſtellung Feinesweged yom Beginn des Feld⸗ 
zuge an dem ruffifhen Ober- Commando klar vorgefchwebt hat, wie bez 
eben fo eifrige Panegyriker ruſſiſchen Ruhmes, als unzuverläfftge Gefchichtsichreiber 
Michailoffsky Danilewski zu beweifen jucht, fondern Daß der allmähliche Rüd- 
zug duch die Gewalt der Umſtände gleihfam von felbfl geworben iſt, geht 
aus den Memoiren des nachmaligen Grafen Toll (fiehe diefen Artikel) ganz um 
zweifelbaft hervor. Nach der Schlacht von Borodino befand fi C. bei der von 
Miloradowitfch befehligten Arrièregarde, zu welcher Uwaroff's Corps gehörte, und 
war Obrenzeuge der Berbandlungen dieſes Generald mit Sebafliani behufs ber Ueber—⸗ 
gabe von Moskau, Gleich nachher exhielt er die Ernennung zum Chef des Stabes 
für die Befagung von Riga unter dem General Efien; als jedoch bei jeiner Ankunft 
in Petersburg Mitte October der begonnene franzöfifche Ruckzug vorausfehen ließ, 
daß. Riga ganz außer dem Bereich kriegeriſcher Thaͤtigkeit bleiben werde, erhielt er 
die Erlaubniß, His zur vollendeten Organifation der Legion in dad Hauptquartier bei 
Grafen Witigenftein abgehen zu dürfen, der durch die gelungene Deckung von Peters» 
burg und die Siege von Kliafigi und Smolianyg hohen Ruhm erworben und fi dem 
Gegner nicht nur gewachfen, fonbern fogar überlegen gezeigt hatte. Ende November 
dort angefommen, trat er bald zu dem. Feldherrn felbft, fo wie zu deſſen erflen Ge⸗ 
neralftabsoffizieren, den Generalen d'Auvray und Diebitſch, in ein freundſchaftliches 
Verhaͤltniß; an den Gefechten bei der Berezina Theil zu nehmen, wurde er durch 
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einen ihm gewordenen befonderen Anftrag verhindert, dagegen befand er ſich Ende 
December bei der von Diebitſch befehligten Avantgarde, weldhe, gegen ben Piemen 
vorgehend, ſich zwiſchen das preußifche Corps von York und Macdonald einfchob. 
Bei den mit dem preußiſchen General angeknüpften Unterhandlungen warb &. anf bes 
Erſteren Berlangen von Diebitſch mit Führung berfelben beauftragt, und feiner Thaͤtig⸗ 
Seit iſt der Abfchluß der Convention von Poſcherum am 31. Der. 1812 (f. bief. Ust.) 
zu verbanfen, deren Folgen die preußifche Politik Halb wider Willen in gänzlich neue 
Bahnen wiefen. Bei Eröffnung des Feldzugs 1813 ſchickte ihn der Kaifer in das 
preußtfche Hauptquartier, und er batte die flolze Freude, das preußifhe Volk -in 
Waffen, wie einft Minerva aus dem Haupte des Zeus, auf den Huf des Königs 
tampfgerhftet auffichen und Die gute Wehr, welche er im Berein mit Scharahorft unb 
Gneifenau emfig gefchmiebet, ſchwingen zu fehben. Die Wiebervereinigung mit beiden 
Männern, mit deren Letztem ihn feit 1808 eine eben fo innige Freundſchaft verband, 
wie mit dem @rften, gehörte zu den fchönften Momenten feined Lebens, und mur ber 
tiefe Schmerz über Scharnhorft'8 Tod vermochte diefelben zu trüben. Auf Gneifenau's 
Wunſch ſchrieb er während des Waffenktilifiands die kurze Melation über den Frühſahrs⸗ 
feldzug, die fih im 7. Band feiner Werke findet, ging dann aber nach Norddeutſch⸗ 
land ab, um feine eigentliche Stellung ald Chef des Stabes bei der von Wallmoden 
befehligten ruſſtſch⸗deutſchen Legion anzutreten. Als folcher zeichnete ex fich bei jener Belegen» 
heit, namentlich in dem Gefecht an der Goͤhrde, welches er leitete, auß; im Febr. 1814 
mard er in Blücher’d Hauptquartier gefandt und nahm an der Schlacht von Bart 
and dem Einzug in die beſiegte Hauptfladt des Feindes Theil. Nach dem erften Pas 
viſer Frieden ale Oberft in ben preußifchen BDienft zurüdgetreten, warb er bei Aus⸗ 
breuch der Bampagne 1815 Ehef des Stabes bei dem 3. Armeeeorpd (Thilemann) und 
forht als folcher in der Schlacht bei Ligny und den Gefechten von Wavre. Nach der 
zeiten Ruckkehr aus Frankreich blieb er in gleicher Stellung bei dem GeneralsComs 
mando am Ahein, wo er ſich der allgemeinen höchften Achtung erfreute, bis er 1818 
ale General und Dirertor der Kriegefchule nach Berlin verfegt wurde. Die Muße, 
melde ihm bier für feine wiffenfchaftlichen Arbeiten blieb und ihm erlaubte, die Fricchte 
su fanmeln, welche Die reichen Erfahrungen ber letzten Kriegsjahre in ihm zur Reife 
gebracht Batten, ſohnte ihn mit feiner neuen, ihm fonft nicht zufagenden Beftimmung 
aus, da die wiſſenſchaftliche Leitung der Anftalt den beftehenden Einrichtungen gemäß 
‚ nicht in feiner Hand, fondern in der der Studien-Komnitffion lag. Er widmete fich jept 
ganz ver Wiffenfchaft, und der Nutzen, den er durch fein Werk zu fliften Hoffte, wurde 
der Zweck feines Lebens. Aus diefer Zeit des ungeltörten Selbfifiupiums ſtammen 
fetne fämmtlichen Werfe, deren unten kurz gebacht werden wird, und in weldyen er feine 
Anſchanuungen über die Kriegskunſt, die, im Focus tieffter militärifcher Forſchimg und 
Srfahrang ſtehend, von den großartigften Gefichtöpuntten ausgehend, im weiteften 
Sinne erfaßt und durch geniale politifche Auffaffung bedingt, eben fo einfach als 
praktiſch ſich darſtellen, niedergelegt bat. — Mitten in feinen Arbeiten, die er 
nur Durch jährliche Meifen nah Erdmannsdorf zu feinem edlen, geiſtesver⸗ 
wandten Freunde Gnetfenau unterbrach, traf ihn im Sabre 1830 feine auf den 
Wunſch des Prinzen Auguft verfügte Verſetzung nach Breslau als Infpeeteur ber 
2. Artillerie » Infpection. Durch dieſe Anftellung in einer neuen Waffe wurde feine 
Thätigfeit fo vollkommen in Anfpruch genommen, daß er, wiewohl ungern, vorläufig 
alten fchriftftellerifchen Arbeiten entfagen und deren Vollendung einer fpätern Beit an- 
heimgeben mußte. Bereit im December wurde er wieder nach Berlin berufen und 
auf Wunfch des Felbmarfchalls Gneifenau als Chef des Stabes bei dieſem während 
feines Obercommando's über die 4 an den dfllichen Grenzen zufammengezogenen Ar⸗ 
meecorpd angeflellt. Im März 1831 begleitete er denfelben nach Poſen, aber beveitt 
am 23. Auguft ſtand er an der Bahre des geliebten Feldherrn. Diefen herben Schlag, 
der ihn des zweiten treuen Freundes beraubte, bat er nicht mehr überwunden, ber 
Kummer nagte fill an ſeinem Herzen und bereit3 nach drei Monaten, am 16. Novem⸗ 
ber, folgte er ihm ind Grab. Das Zeugnif der Aerzte beftätigte, daß fein Tod mehr 
in Folge des durch den tiefen Seelenſchmerz erfchütterten Zuftands feiner Merven, als 
der Cholera erfolgt ift, von der er nur einen verhältntgmäßig leichten Anfall hatte. 
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Sein Tod im kraͤftigſten Mannesalter von kaum 51 Jahren, waͤhrend man zu ber 
HKoffnung berechtigt war, daß er ald der innige Freund Gneifenau’s und Scham- 
horſt's, in ihrem Geiſte fortwirfend, dem Baterlande in den böchften Stellungen nod 
beveutendere Dienfte leiften würde ale bisher, war ein unerfegliches Verluſt für die 
Armee, der aber in feiner ganzen Größe erft nach feinem Tode, bei der Bekanntwer⸗ 
dung feiner hinterlafienen Schriften, die troß ihrer Unvollendung in jeher Michtung 
elaſſiſch find, empfunden worden if. Befcheiden „wie das Verbienft“, dat er den Ent- 
ſchluß, nichts bei feinen Lebzeiten zu veröffentlichen, ſtets feftgehalten, und man fanu 
in- gewifler Beziehung dad Wort des großen Friedrich über Laudon auch auf ihn an⸗ 
wenden : Il parait avoir honte de ses lauriers. Seine Werfe, welche feine Gemah⸗ 
lin, eine geb. Gräfin Brühl, unter Beiftand mehrerer Offiziere, namentlich des Majors 
v. Etzel, nach feinem Tode in 10 Bänden herausgegeben bat, ſo wie fie fich in feinen 
binterlaffenen Papieren fanden, nach feinem eigenen Ausdruck „eine unförmliche Maße, 
die durchaus noch einmal umgearbeitet werden müſſe“, find eigentlich nur Materialien, 
ohne vorher gemachten Plan, die er nur für fich felbft gufammengefiellt hat, um 
aus denfelben ein vollendeted abgerundetes Werk zu fchaffen, troß dieſer unvollendeten Form 
aber epochemachend in der Militärsiteratur, mie kein anderes Werk der Gegenwart, Durch Die 
Schärfe der Gedanken, die Brägnanz der Definitionen und die erfchöpfende Klarheit ber Kritik, 
Beſonders in den drei erftien Bänden, denen er den Titel „vom Kriege”. giebt und 
welche man als den didaktiſchen Theil feiner Werke bezeichnen Tann, fpiegelt ſich bie 
ganze Bielfeitigkeit, Tiefe und logiſche Schärfe feines Geiſtes wieder. Durch die 
8 Bücher, in welche er fle eintbeilt und in denen er feine Anfchauungen über bie 
heutige Kriegstunft nicht abſtract, fondern concret Durch die von Derfelben gar nicht zu 
teennende Volitik bedingt darlegt, ziehen fich zwei ihm durchaus eigentyümliche hervor» 
rageude Geſichtspunkte hindurch: 1) Der Krieg iſt nichts als eine fortgefepte Staats» 
politik mit anderen Mitteln, er ſelbſt iR alfo auch nur Mittel und nit Zweck. 
2) Die Bertheidigung ift ſtaärker ald der Angriff, da fie die Vortheile der 
Auswahl ded Terraind, der Ueberrafchung, des plöglichen Angriffs von mehreren 
Seiten, des eingerichteten Kriegätheaters, des Beiſtanda der Bevölkerung und der Bes 
nugung der großen moralifchen Kräfte für fich bat. Schon daraus erhellt, daß er unter 
Verteidigung nicht paffives Abwarten, das das Befeh vom Gegner empfängt, 
fondern active Handeln, das ed ihm ertheilt, verſteht. Im Gegenjag zu den 
zahlreichen Militär-Schriftfiellern, welche bei ihren Verfuchen, eine Theorie der Kriege 
führung aufzuftellen, nothwendig mit der Praris in Widerfpruch gerathen müflen, 
da fie nur materielle Größen in Betracht ziehen, während die jeden kriegeriſchen Act 
burchziehenden geiftigen Kräfte und fortwährenden Wechjelwirfungen ſich abſolut nicht 
in beftimmte algebraifche Formen ald Quafl-Univerfalmittel zufammenfafien laſſen, ſtellt 
er eine Theorie des Krieges bin, die nicht pofitive Lehre, Feine Anweijung zum 
Handeln, fondern nur eine analytiſche Betrachtung deſſelben fein und auf die Erfah⸗ 
zungen, alfo die Kriegögefchichte, angewendet, eine Bertrautheit mit ihm herbeiführen 
ſoll; er entwidelt Srundfäge, die den Geifl des Fünftigen Führers leiten, keines⸗ 
wegs aber Formeln, die denfelben gleichfam als Recepte auf bad Schlachtfeld be» 
gleiten jollen. Wenn die übrigen Schriftfteller fich derartig in die von ihnen aufge 
ftellten Iheorieen verrennen, daß dieſelben ihnen, wie ben Gelehrten ihre Spiteme, 
Zwed werben, in weldye, ald die einmal für richtig aboptirte Form — wie Bülow 
den umfaflenden Angriff, Iomini die innere Linie, Mathieu Dumas den über 
böhenden Standpunft, Williien die geometrijchen Anſchauungen von den Win⸗ 
feln an der Bafls und am Object — fie Alles a priori und a posleriori hin» 
einpaffen wollen und dadurch nicht weniger bie freie Selbſtthätigkeit des Denkens 
befchränfen, wie den Facten Gewalt anthun, ift ihm die Theorie nus Mittel, die 
- Anfichten über den Gegenfland ſchnell zu ordnen und die Sonde der Kritif einmal 
in Bezug auf bie biftorifchen Facta, zweitens auf die Beurtbeilung der Kriegahand⸗ 
lungen richtig anzulegen. Auf die Errichtung eines fireng ſyſtematiſchen Gebuͤudes 
verzichtend,, giebt er nur die Mittel an bie Hand, das für die Friegerifche Thaͤtigkeit 
nöthige Wiffen durch Studium und Nachdenken dem Geiſte derartig anzueiguen, daß 
ed vollftändig aufhört, für denſelben etwas Objectives zu fein, ſondern fih Dur 
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Diefen Afftmilaions-Peoceh zu einem ſubjectiven Können umfegt, daB jeden Moment 
den, dem concreten Falle enifprechendften ſelbſtſtaͤndigen Entfchluß zu faffen befähigt 
iſt. Indem er aber die Scylla der Theoretifer vermeidet, welche die freie Thaͤtigkeit 
des Weiftes in Die Fefſſeln eines Syftemd fchlagen wollen, und er den Napolesoniſchen 
Ausſpruch: Il n’y a rien d’absolu dans la guerre Rechnung trägt, hütet er ſich doch, 
in die Charybdis derer zu fallen, welche im der alle Megeln verachtenden fogenannten 
Genlaltiät die Exforberniffe des wahren Feldherrn zu fehen meinen, durch feinen Aus⸗ 
ſpruch: „Was das Genie ihut, muß gerabe bie fehönfte Hegel fein, und die Theorie 
kann nichts Beſſeres thun, als zeigen, wie und warum es fo if.“ Nicht minder bes 
deutend find feine hiftorifchskritifchen Werke, welche die Feldzüge von 1796 in Italien, 
von 1798 in Itulten und der Schweiz, von 1812 in Rußland, von 1814 in Pranfs 
wich und 1815 in 5 Bänden enthalten. Die beiden legten Bände geben eine kurze 
Rentegifche Beleuchtung mebrerer Feldzüge des +7. und 18. Jahrhunderts, unter denen 
befonnerd eine kurze Kritif des flebenjährigen Kriege bemerkenswerth if. Laͤßt ſich 
auch nicht laͤugnen, daß in feiner Gefchichte der neueren Feldzuͤge derjenige Theil jener 
Kriüik, welcher fi mit der Ermittelung zweifelhafter Thatfachen befchäftigt, manche Lücke 
und manchen Fehler enthält, fo ift zu beruͤckſichtigen, daß er faft unmittelbar n a di} ben Ereig⸗ 
näffen ſchrieb und ihm von der reichhaltigen Friegsgefchichtlichen und Memoiren⸗Literatur, 
welche in den legten 30 Jahren erfchienien, nichts zu Gebote ftand, er alſo auf die dürftigen 
Quellen der erſten Frievendjahre beſchraͤnkt war. Beſonders äitesreichifchesfeit iſt, was 
jest noch der Fall und er felbft beklagt, über alle Hauptfachen in ihren Campagnen eine 
ſolche Zurückhaltung und Geheimnißthuerei beobachtet worben, daß es unmöglich war, 
aus den Agglomerat der in den betreffenden Wilitär«Zeitfchriften verfirenten Trümmer 
Retd dad Richtige herauszufinden, weshalb in der Gefchichte der Feldzüge von 1796 
und 1799 befonders viele Irrchümer, die allmählich durch fpätere Schriften aufge 
Art find, vorlommen. Was Dagegen die eigentliche Eritifche Forſchung und bie 
Prüfung der angewandten Mittel betrifft, fo iſt jeht, nachdem die Stimmen 
derer, welche fi durch einzelne fcharfe Aeußerungen verlegt glaubten, verhallt find, 
nur ein Urtbeil, daß dieſelben durchaus muftergültig und ein Exempel find, wie 
Kriegögefchichte überhaupt nugbringend behandelt werden muß. Auch hier if zu bes 
rückſtchtigen, daß nur eine Skizze, Fein vollendeted Werk gegeben ift, bei deren Aus⸗ 
führung durch den Derfafler gewiß mancher fiharfe Tadel genrildert, manche fpätere 
Aufflärung benupt worden wäre. Daß feine Schriften ohne Umarbeitung durch fremde 
Sand fo unvollendet, wie er fie binterlaffen, veröffentlicht find, ift wur. lobenswerth; 
eine anderweitige Zufammenflgung der Materialien würbe große Schwierigkeiten ges 
habt haben, denn fein Denken war zu originell, und er nahm die Dinge zu wenig 
nad, Art der Andern, als dab man nicht hätte befürchten müflen, jelbft bei Benupung 
des von ihm Gefammelten pie Seele, feinen bildenden Gedanken, zu ver 
fehlen, während jetzt die Skizze felbft dad eminente Talent des Meifterd erkennen läßt. 
Er hat in feinen hinterlaffenen Werfen den Grund zu.einem Umfchwunge in der Mi⸗ 
Iitär-Piteratur wie in der Anfchaungswelfe der Kriegführung gelegt, der vorausfichtlich 
bis in die fpäteften Seiten feine Früchte tragen wird. Der Umftand, daß jeinen Werken 
Die letzte feilende Hand des Verfaſſers fehlt, bereitet dem Stubium derfelben mannich⸗ 
fache Schwierigkeiten; fie wollen nicht nur gelejen, fondern durchgearbeitet 
fein, wenn fie Augen bringen ſollen; fle ſetzen mannichfache Borkenntniffe voraus, um 
Gefonders In den ſcheinbar zufammenbanglofen Kapiteln feiner Theorie des Kriegeß 
wen überall ſcharf durchgehenden, aber tief liegenden logifchen Faden nicht zu verlieren, 
weshalb man ihn mit Recht als den Tacituß der deutfchen Militärliteratur bezeich⸗ 
nen kann. 
Glaugel (Bertrand, Graf), franzoͤſiſcher Marfchall, Sohn des Conventsmitgliedes 
— G., geb. ven 12: December 1772 zu Mivepoir im Departement Urricge. Er machte 
die Byrenden » Feldzüge von 1794 und 1795 gegen Spanien mit, diente hierauf in 
Halten, wo er 1799 an der Spige einer Brigade ſtand, folgte General Leckere wach 
S.⸗Domingo und zeichnete ſich dazauf Im afterreichiichen Beldzuge von 1809 und in 
Spanien aus. Rah der erſten Meftauration zum Generals Infpector der Infanterie 
enaunt, wurde er wegen feined Abfalls zu Napoleon, waͤhrend üer 100 Tage, nad 
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der zweiten Meflauration durch ein Kriegsgericht am 11.. Stptbr. 1816 in contuma 
ciam zum Tode verurtbeilt, boch erhielt er bereitö 1819 die Erlaubniß zur Müdkehr 
aus Nordamerika, wohin er fich geflüchtet Hatte 1827 und 1830 zum Deputirten 
gewählt, fchloß er fich der Oppofition an. Bon Louis Philipp erhielt er-am 4. Decke. 
1830 das Commando von Algier, wo er Bourmont ablöfte, und durch feinen Zug 
über das Atlasgebirge nach Titteri fich den Marfchallstitel erwarb. Nach feiner Ab⸗ 
berufung aus Afrika fuchte ex fich in mehreren Brofchüren (3. 3. „Nouvelles. obser- 
vations sur la colonisation d’Alger“, Paris 1833) zu rechtfertigen und trat in ber 
Deputirten-Kammer als eifriges Oppofitionsmitglied auf, wie er z.B. gegen die Erb⸗ 
lichkeit der Pairie fprady und 1834 den Antrag flellte, daß der Familie NRapoleon’s 
der Aufenthalt In Frankteich geftattet werbe. Dennoch übertrug oihm die Regierung 
1835 von Neuem das Gouvernement von Algier, welches er jedoch nur bis zum 
12. Februar 1837 behauptete. Don Neuem rechtfertigte er fich gegen Borwärfe, bie 
man feiner Verwaltung und Kriegführung machte, in den „Explications du maröchel 
C.“ Exr flarb den 21. April 1842 zu Touloufe. 

Clabiere (Etienne), Mitglied des Moland’fchen Minifteriums im Juhre 1792. 
Gr ift den 27. Januar 1735 zu Genf geboren, widmete fi dem Kaufmanıtögefcäft, 
trug darauf als Banguier zur Speculation in Gtaatöpapieren in feiner Baterflabt 
vorzüglich bei, faß 1770 bis 1782 im großen Math, mußte aber in Folge ber büm 
gerlichen Unruhen, die durch franzdflfche, ſavoyiſche und berner Truppen unterdrüdk 
wurden, Genf verlaffen und fegte in Paris feine FinanzOperationen fort. Hier un⸗ 
terflügte er Mirabeau In feinem Kampf gegen Neder und war fein Rathgeber, ald die⸗ 
fer in der Gonftituante die Staatöflnanzen revolutionirte. Rach dem Tode Mirabean’s 
ſchloß er ſich an Briffot an und kam mit deflen Bartei unter Roland im Mär; 1792 
als Finangminifter in die Megierung. Er fiel mit Roland im Juni darauf, warb nad 
dem Sturz des Königtyums Mitglied des ererutiven Mathe und fiel. am 31. Mat 1793 
mit der Gironde. Am 2. Juni feflgenommen, töbtete ex fich im Gefaͤngniß am 8. 
December, indem er ſich ein Meſſer in bie Bruft fließ. Seine Frau vergiftete fich zwei 
Tage darauf. Er war Mitarbeiter an der „Ghronique de Paris“ und iſt der Ver⸗ 
fafler der „Letires A Mons. le Comte de Vergennes* (1780) und einer Gorrefpon- 
benz mit den General Montedquiou „touchant la campagne devant Geneve 1792. 

Clavijo y Fajardo (Iofs), fpanifcher Journaliſt, namhaft durch das Duck, zu 
welchem ihn Beaumarchais (f. d. Art.) zwang und in welchem Legterer feine 
Schwefter rächen wollte, mit welcher C. fein frühere Berbältnig abgebrochen Hatte. 
Er war ein aufgeklärter, janfter und befcheidener Mann, durchaus unähnlich dem Bilde, 
welches Goethe nach den Memoiren Beaumardais’ in feinem Trauerfpiel „E&." von 
ihm entworfen hat. Er rebigirte feit 1762 das Journal „El pensador“, feit 1773 
bis zu feinem Tode den „Mercurio historico y politico de Madrid“. Er ftarb 1806 
als Vicedirector des naturhiftorifchen Gabinets. 

Clay (Henry), nordamerifanifcher Staatsmann, der, wenn Galhoun (f. d. Art.) 
bie befondere Politik des Südens repräfentirt und Webfter (f. d. Art.) die des Oſtens 
ausgebildet hat, Der erſte Träger einer beſondern Politik des Weſtens ifl. Geboren 
den 12. April 1777 zu Hannover in Birginten, flebelte er, nachdem er ald frühe Waife 
als Schreiber eines Advocaten das Recht hatte kennen lernen, 1797 nach Lexington im 
nenen Staat Kentucky über, widmete ſich neben der Advotaten⸗Praxis zugleich ber 
Politik, ward 1803 in die gefeßgebende Verſammlung von Kentudy gewählt und ſchon 
1806 als Senator nad Wafhington geſchickt. Seitdem war er im Senat, wie im 
Mepräfentantenhaufe zu Wafhington, als Regierungsmitglied und als Geſandter für 
die Durchführung einer Politik, die Verbefferungen im Innern, d. h. Erweiterung ber 
Communicationsmittel, Schubzollfuftem und Entwidelung ber eigenen Induſtrie und 
Anerkennung der auswärtigen Freihettäbeftrebungen zu Ihren Stichworten gemacht Hatte, 
bis zu feinem Tode (den 29. Juni 1852 zu Wafhington) nnausgefeht ihätig. Schon 
nad feinem erflen Eintritt in den Senat der Union entwidelte er in feiner erften Rede, 
bie er zu Gunften der Ueberbrüdung des Potomac hielt, feine Auftchten über bie 
innern Berbefferungen, unter welchen Titel er fein Syſtem der Gommunicationt»-Enwel- 
terung sinführte. 1807 zum zweiten Mal in die Verfanmlung von Kentucky gewählt, 
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brochte er den Antrag ein, daß den Wgeorbdneten empfahlen werde, ſich nur in ein⸗ 
heiniſche Manufartunvaaren zu Heiden. In den Differenzen mit England, die ihn zu‘ 
dieſer Agitation für die einheimifche Indeſtrie bewogen, fprach er fihon damals für 
Bräftige Uinterfiägung ber Megierung und wirfte auch fpäter für Die energifche Führung 
des Krieges, als derfelbe mit England zum Ausbruch gefommen war. Als einer Der norb- 
amerikaniſchen Agenten im Winter 1314 zur Friebenſsverhandlung nach Gent gefchidt, wirkte 
er bier dahin, daß mehrere Forderungen Englands zurücdgewiefen wurden. Seit feiner Rück⸗ 
kehr als Nepräfentant im Congreß thätig, ſetzte er Die Beſchlußnahme des Congreſſes Durch, 
daß ihm die Befugniß zur Bewilligung von. ®efbern für Anlage neuer Gommunicationen 
zufüche, beantsagte er zuerfi die Anerkennung ber Unabhängigkeit der fpanifchen Eolo- 
nisen, entfchied er 1824 in feinem Sinne die Tariffrage und führte er in der Stgung 
von 1819 — 1820 die Annahme des Riffouri- Gompromiffes herbei, wodurch zwar . 
Miffouri als Sclavenftaat tm die Unten eintreten, aber die Selaverei fich nicht nörblih 
über 369 30° außbreiten ſollte. 1823 ſprach er jich im Congreß mit gleicher Begei⸗ 
fterung wie früher für Die fpanifchen Republiken, fo auch für die aufgeflandenen Griechen 
der Türkei aus. Alle dieſe feine Bemühungen fegte er auch fort, als er von dem 
. 1824 zum Bräfidenten gewählten Adams zum Staatöferretär ernannt war, Als unter 


dem PVräfdenten Jackſon die Tariffrage 1831—1833 die Union entzweite, trat er im 


Senat ald Friedensftiiter auf und beantragte ben Compromiß, durch welchen bis 1842 
eine altmähliche Zollreduetion auf 20 pt. eintreten ſollte. Seine lebte That war 
nad feiner Grwählung in den Senat im Herbſt 1849 der Compromiß, wonach Cali⸗ 
fornien zwar als freier Staat in die Union zugelaflen werden follte, Dagegen der 
Sürden dad Verfolgungsrecht gegen flüchtige Sclaven erhielt. 

on (John Middleton), amerikantfcher Staatömann, ‚geb. am 24. Juli 1796 
im Staate Delaware, kam nach feinem Auftreten als Abvocat 1824 in die gefehgebende 
Verſammlung felne® Staated und als eifriger Whig in den Senat ber Union, in dem 
er 1838 — 36 ſaß. Als Taylor 1849 Präfldent wurde, beauftragte ihn biefer, als 
Stwatöfecretär fen Gabinet zu Bilden. Doch Thon im Jult mußte er ji mit dem. 
ganzen Gabinet zurückziehen. Während er felbft die Ausfälle der Demokraten auf fich 
30g, weil er ſich durch feine Nichtintersentionspolitit gegen die europätfchen Mächte zu 
ſchwach zeige, verlor er auch das Vertrauen feiner Bartei, die ihm Nachgiebigfeit ge⸗ 
gen die Stanten des Südens vorwarf. Außerdem batte-er ſich mit ſchwachen, unfü« 
bigen Leuten in feinem Gabinet umgeben, von denen ber Kriegsfecretär Grawfurd ſich 
fogar. in eine fenndalöfe Schwindelei eingelaffen Hatte. Nach dem Tode Taylor's, ald 
der Bicepräftdent Fillmore deſſen Amt’übernahm, banfte er daher mit feinem ganzen 
Gabinet ab. Er ftarb am 9. November 1856. Jedoch überlebte ihn der am 19. April 
1350 von ihm zum Abſchluß gebrachte Elayton-Bulmer’fihe Vertrag, der bie 
Belehungen Englands und der Union zu den Staaten Mittelamerila’5 regeln follte, 
und defien Hauptbeflimmung dahin lautete, daß Feiner von beiden Theilen irgend eine 
Herrſchaft über irgend einen Theil Mittelamerika’ annehmen oder audfiben dürfe Die 
britiſche Beſitzung Belize war in diefem DBertrage zwar ausdrücklich von der gegenfei« 
tigen Pfliht der Nithibefegung ausgenommen, weil England dur eine Reihe von 
Berträgen mit früheren Oberherren des Landes das Recht zugeſtanden erhalten hatte, 
dert Mahagoni⸗ und Farbehölzer zu fällen, fedoch mit beftimmter Ausfchliefung aller 
britifchen Herrfchaft und Oberherrlichkeit. Diefed Belize fah aber England als fein fürm- 
liches Eigenthum an und dehnte bie Grenzen deffelben allmählich auf Unkoſten des Staa⸗ 
te8 Honduras aus, fa colonifirte förmlich Die zu letzterem Staate gebörige Oruppe ber 
Bal-Iufeln. Praͤſident Buchanan erbte von feinen Borgängern diefen Streit über Die 
Auslegung des Claytsn⸗Bulwer'fchen Vertrages, Doch ohne ihn weder zu Gunften der 
Union umſtoßen, no ihn zum Nachtheil Englands behaupten zu koͤnnen. Ueder ven 
n@ueften Vertrag Englands mit Honduras ſiehe diefen Artikel. 

Clearinghouſe (Liquidativnscomptoir), heit eine in London von den bebeutend- 
ften Banquters zu dem Zwecke geſchaffene Anftalt, von Einem anf einen Undern ge⸗ 
zogene Wechſel mit Leichtigkeit dabırcch zur Abrechnung bringen zu können, daß bie 
gegenfeitig' fälligen :Wechfel ausgetauſcht und nur die Differenzen baar gezahlt merden. 
Wefentliche Erweiterung, aber mit dieſer auch Erleichterung erhält dies Verfahren der 
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fogenannten Clearantes, indem Die Fordernnges des einen Hauſes au das andere von 
dieſem an ein dritie® u. ſ. w. übertragen werden fünnen, bis vie Abwickelung derſel⸗ 
ben ſchließlich zwifchen zwei, drei Haͤuſern damit endet, daß die endlichen che baer 
gezahlt und empfangen werden. Diele Zahlungen erfolgen in Banknoten, wobei. cin 
geringerer Reſt, ald 5 Lſtr., durch einen Chek an das Haus des Bezahlenden Aus⸗ 
gleichung findet. Täglich des Vormittags esfolgt die Aufftellung ber Forberangen 
und Nachmittags, nach flattgefundener Prüfung berjelben, ver Anstauſch und bie Ab⸗ 
rechnung durch einen Gommid (Glearer oder Glearingelerc) des beibeiligten Haufeb. 
Da die Iahresfumme der in dieſer Weife abgewidelten Geſchäfte Tech auf 1000 Mil. 
Ltr. belaufen ſoll, fo ift erſichtlich, daß durch daſſelbe viel baares Selb für andermeite 
Unternehmungen bereit bleibt. 

Clemens XIII. Unter den Päpften, die den Namen dee Clemens beilegten, ber 
nach der alteften Iateinifchen Tradition der erſte Bilchof von Rom gemein fein fell, 
sagen beſonders die beiden legten, der 13. und 14. hervor, da fich unter ihnen baB 
Schickſal des Jeſuitenordens, der Stüge der anutisreformatorifchen Tendenz des Papſft⸗ 
thums entſchied. Der Dreizehnte verſuchte es noch einmal gegen die Oppoſition, be⸗ 
ſonders der romaniſchen Fürſten und Bölker, den Orden zu erhalten; der Bierzehnte 
beachte ihn, um das Papfiihum felbft zu reiten, den Gegnem zum Opfer. €. XM., 
vor feiner Erhebung Carlo Rezzonico, geb. 1693 in Benedig, ward 1758 zum 
Bapft gewählt. linter ihm begann der Stumm gegen bie Iefmiten mit der Bertreibung 
derſelben aus Portugal (1759); in Zranfreid, wurde der Beihlug des Parifer Par⸗ 
laments, wonach die Iefuiten in einem Monat das Meich verlaffen follten, durch das 
Gebot der Krone vom 1. Dechr. 1764 beflätigt. Vergeben erlieh der Buapft die Bulle’ 
vom 7. Januar 1765 „Apustolicum pmscendi munus“, in welcher er das Inſtitut des 
Ordens feierlich beftätigte und denfelben für nüblich und heilig erflärte. In der Nacht 
des 31. März 1767 wurden auf Befehl des Königs Karl Ill von Spanien alle I 
fuiten in Madrid, in den folgenden Tagen in ganz Spanien verhaftet, darauf .in Schiffe 
geyadt und an den Küften des Kirchenflaated außgejegt. In demfelben Jahre noch 
ward der Orden aus Neapel und GSicilien, auch aus Malta vermiefen. Bon Neuem 
erklärte fich der Bapft in der Bulle „Aniımarum sakıti“ für den Orden, aber Die Für⸗ 
fien beharrten in ihren abfolutiftifchen Maßregeln, und die Bölker ſahen der Ansfüh- 
rung derſelben mit flillfchweigender Zuflimnung zu. Da entichloß fich der PBanfl, an 
dem Eleinften der bourbonifdhen Kürften, dem Herzog von Parma, Neffen bed Könige 
von Spanien, der eine pragmatijche Sanction zur Erweiterung der weltlichen Rechte 
exlafien Hatte, feine Macht zu verfuchen und bedrohte ihn in dem Breve vom 30. Ja⸗ 
nuar 1768 („Aliud ad Apostolatus*) mit dem Bann. Die Antwort darauf war bie 
Derbaftung der JIefuiten auch in Parma und ihre Trandportation in’d Gebiet bed 
Kirchenſtaates und eine Proteflation der bourbonifchen Könige, in ber fie die Aufhe⸗ 
bung de3 Ordens forderten. Auch in Deutfchland erhob fich, befonder® unter Führung 
des Trierichen Weihbiſchofs v. Hontheim «i. d. Art.) die Oppofition gegen Die 
Macht des Papſtthums; die bourbonifchen Kürften fchritten indeflen fogar zu den Maß⸗ 
segeln der Gewalt: Frankreich befegte die Enclaven Avignon und DBenaiffin, Neapel 
Dagegen Benevent und Ponte Corvo; der Papft hatte zum 3. Februar 1769 ein ge- 
heimes Conſiſtorium berufen, um den Zrieden der Kirche zu beratben, flach aber, von 
Sorgen aufgerieben, in der Nacht zuvor und hinterließ feinem Nachfolger die Entichei- 
dung der großen Zrage. Siehe den folgenden Artikel. 

Glemend XIV., vor feiner Erhebung auf den päpklicden Stuhl Bicenzo %o- 
renzo Sanganelli, Sohn eines Arztes, geb. den 31. October 1703 zu S.⸗Are⸗ 
angelo bei Rimini, feit feinem 18. Jahre im Minoritenorden mit dem Stubium der 
Theologie und Philoſophie beichäftigt, und ſpaͤter als Lehrer derſelben thätig, von 
Benedict XIV. zum Conſultor der Inquifltisn erhoben und von Element All. zum 
Cardinal, galt in dem Conclave, welches fich nach dem Tode des Lehteren zwei Mo⸗ 
nate lang unter den drohenden Einwirkungen des Cardinals Bernis und unter ber 
Intervention des gerade anweſenden Kaifers Joſeph Il. berietb, ald der unbebeutendfle 
des von Frankreich genehmigten Garbinäle und wurde enbli nach 185 Serutinien 
zum Nachfolger Clemens XII. ernannt Bier Jahre: hiadurch verſuchte er es wit 
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einer abwartenden und ausweichenden Politik. Ohne fig gegen feine Umgebung aus⸗ 
zuſprechen, ohne einem der Cardinaͤle Vertrauen zu ſchenken oder Einfluß auf feine 
Politik zu gewähren, alle widytigen Sachen felbft bearbeiten, feine Politik allein bes 
Bimmend und in feiner Bruit verfchließend, ertheilte ex nach feiner Krönung ben Jen 
fuiten neue Privilegien für ihre Millionen, ließ aber bei alledem den Ordensgeneral 
Ricci nicht vor fi fommen und fchien zu überfehen, daß nicht nar in den bourbonijchen 
Reichen, ſondern auch in Deutfchland und felbfi in den Hauslanden der Maria The⸗ 
reſia Anordnungen getwoffen wurden, bie den bisher behaupteten Rechten der Curie 
zumiderliefen. Waͤhrend er dem König von Frankreich erklärte, Daß er ein von 19 
feiner Borgänger beftäligted Inſtitut weder tabeln, noch aufheben koͤnne, bot er den 
Fürſten gleichwohl eine verföhnliche Hand: Er nahm dad Breve gegen Parma zurüd, 
ließ die Bulle „ia egana Domini“ ‚nicht mehr verlefen und bewirkte es durch eine 
Ausföhnung mit Portugal, daß die päpftlicde Nuntiatur in Liſſabon 1770 wieber er⸗ 
öffnet wurde. Uber Frankreich, Spanien und Neapel beitanden auf der Aufhebung 
des Ordens, fprachen jchon von ihrer Losfagung von Mom und drehten mit der Er 
richtung eines eigenen unabhängigen Patriarchats. Der Papſt ſah ein, daß er daß 
Opfer dDarbringen müſſe, aber er war auc von vorn herein entichloflen gemefen, es dar⸗ 
zubzingen, falls es wirklich nothwendig fe. Das Geheimniß feiner Bruft war, wenn 
die Collifion mit den bourboniſchen Fürſtenhaͤuſern dad Papftthum in ben unvermeid⸗ 
lichen Ruin des Jeſuitenordens zu ziehen drohte, jened mit Preidgebung des legteren 
zu. retten... Seine letzten vorbereitenden Verhandlungen mit den Mächten zieltm nur 
dahin, ſich zu verſichern, daß Die Maßregel gegen den Orden ſie volffländig befrie- 
digen und daß ſie nicht dad Signal zu einen Sturm gegen dad Papſtthum felbft werde. 
Darauf leitete er als Beherrjcher des Kirchenflaates das Verfahren gegen den Orden 
in dem legteren ein; am 17. October 1772 wurden das Collegium Romanum und 
das römische Seminar gefchloflen, ſodaun die Häufer der Jefuiten im Kirchenflaat; 
dann erft erfolgte dad am 21. Juli 1773 unterzeichnete und am 16. Auguſt publicitte 
Breve: Dominus ac Redempter noster. Ohne der Kirche etwas von ihren Mechten 
zu vergeben, ohne die Beichuldigungen, bie Die Öffentliche Meinung umd die fürftlichen 
Gabinette gegen Den Orden erhoben, zu erwähnen, führte er in diefem Breve ald Grund 
der Aufhebung nur an, daß der Orden die reichlichen Früchte und den Vortheil nicht 
mehr bringe, Die feine Stiftung beabfichligie. Unter dem Jubel der Volker erfolgte 
Die Ausfühnung der Monarchen mit dem PBapfle; Yrankreih und Neapel gaben dem⸗ 
felben Die mit Befchlag belegten Enclaven zuräd; Doch wurde Clemens durch heimliche 
Zufchsiften vor der Rache der Jeſuiten gemarnt. Ob fein am 22. September 1774 
erfolgter Tod durch Gift erfolgt iſt, iſt indeſſen nicht zu entjcheiden. Die von Dem 
Marquis no. Garracciolt (f. d. Art.) herausgegebenen Briefe dieſes Papſtes balt 
auch U. Theiner in feiner Gefchichte des Pontiflcatd Clemens XIV. (Paris und 
Leipzig, 3 Bde., 1853) für erbichtet. Bergl. ferner Rumont: „Gangmelll, Bapft 
Clemens XIV., feine Briefe und jeine Zeit" (Berlin, 1847), und St. Brieft, 
„histoire de la chüte des Jesuites au 18.- siecle* (Bari, 1846). 

Clemens (Titus Flavius), einer der bedeutendſten Lehrer der chriſtlichen Kate- 
hetenfchule zu Alexandria und. Begründer ber chriftlichen Religions⸗Philoſophie. Er 
flammte aus einer heidniſchen Familie, doch If der Ort feiner Geburt unbekannt; 
wegen feiner Wirkfamkeit zu Alexandria führt er dem Beinamen: Alexandrinus. 
Erſt in reiferem Alter, nachdem er in der Philofophie vergebens Die von ihm ver- 
laugte Wahrheit und Beruhigung gefucht Hatte, tras er zum Ehriftenthum über und 
machte ſich dann auf weiten Reiſen im Orient, Griechenland und Unter⸗Italien mit 
der chriſtlichen Tradition und mit den verfchiedenen Auffaffungen vderfelben bekannt. 
Am meiſten fagte ihm die philofophifch-chriftliche Bildung des Pantänus zu, des Vor⸗ 
fieberö der Schule zu Alexandria, und er warb auch der Nachfolger deſſelben. Als 
Presbyter und Katerhet wirkte er in dieſer Stellung bis zum Jahre 202, wo er, 
wahrſcheinlich duch die Berfolgungen von Seiten des Septimius Severus bemogen, 
Alexandria verließ, Ob er dahin wieber zurädgefehrt if, ift ungewiß ; als fein Todes⸗ 
jahr bezeichnet man Das Jahr 220. Die drei Haupifchriften, die und von ihm er- 
halten ſind, Bilden ein inwerlich zufammenhängendes Ganze. Der „Protreptikos“ zeigt 
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die Nichtigkeit ded Heidenthums und in Dichtern und Bhllofopben fein Hinausweifen 
über ſich hinaus auf das Chriſtenthum. Der „Paͤvagog“ enthält eine chriſtliche Dis» 
ciplin und Sittenlehre; die „Stromata”, d. h. Teppich, find eine Verwebung ber 
heidniſchen und chriftlichen Weisheit zur Gnofld. Seine „Hypolyposes*, d. h. Lehr⸗ 
umriſſe, find großentbeil® verloren gegangen. Die befte Ausgabe feiner Schriften lie⸗ 
ferte Potter (Oxford 1715. 2 Bde.). Das Verhältniß der Gnoſis zum Glauben de⸗ 
finiet &. dahin, daß dieſer die Grundlage auch von jener und das Willen und die 
Ueberzeugung vom Nothwendigften und Zundämentalen iſt, mährend jene den Glauben 
zum Wiſſen erhebt und durch das Studium der heiligen Schrift und durch Die Combina⸗ 
tion defjelben mit den philofophifchen Erfenntniffen gewonnen wird. Doch darf nicht Kber« 
jehen werden, daß diefe Gombination von C. oft noch fehr mechanifch bewerkſtelligt if, indem 
er die heidniſchen Philofopheme unverändert auf chriftlichen Boden verfetzte. So iſt 
3. 2. fein Bild des chriftlichen Weifen, des Gnoftifers und vollendeten Ehriften noch 
eine ziemlich mechanifche Copie des Bildes, welches die Steifer von ihrem Ideal, dem 
MWeifen, entwarfen. „Der Gnoſtiker,“ fagt C. Stromata Buch 6 Gap. 9, „tft frei 
von aller Leidenfchaft; er hat es zur Apathie gebracht, nicht bloß zur Mäßigung ber 
Zeidenfchaften. Er iſt nicht empfänglich der Freude, denn biefelbe tft mit Vergnügen 
verbunden; nicht der Traurigkeit, denn dieſe ift mit Schmerz verbunden; er iſt nieht 
dem Mißtrauen zugänglich, denn das feht Furcht voraus. Ein folcher Menfch, wenn 
er jeine Begierden getöbtet bat, bebient ſich nicht mehr feines Leibes, und er 
erlaubt ihm nur, das Nothwendige zu ſich zu nehmen, um nicht feine Auflöfung zu 
verurfachen. Was bedarf ein folcher noch der Tapferkeit, da er fich nicht mehr in 
Noth befindet? Wozu noch der Mäfigung, da er fie nicht mehr bevarf? Dem noch 
ſolche Begierden haben, die die Mäßigung nöthig Haben, cHarakterifirt einen Menfchen, 
der noch nicht rein ift und vielmehr noch in Leldenſchaften ſteht. Wenn G. einmal 
dagegen fagt: „fo meit auch der Menfch gelangt iſt, fo wird er Dach nicht Bott ähn- 
lich werden, denn wir finb weit von ber gottlofen ſtoiſchen Meinung entfernt, daß 
bei Bott und dem Menjchen diefelbe Tugend möglich fei” (Str. 7, 14), fo ift das 
zwar ein chriftlicher, aber im Grunde unberechtigter Brotefi gegen dad Ideal des 
ſtoiſchen Welfen, nachdem €. alle Züge feines Gnoftiferß demſelben entlehnt hat. 
Sagt er doch felbft (ebend. 6, 12), daß Gnoflifer und fündenlos fein, identifch ift, 
und fegt er Doch (ebend. 7, 1:2) den Unterſchied zwiſchen der Apathie des Hellandes 
und des Gnoſtikers nur darein, Daß der Herr von Anfang an Beglerdelod war, wäh. 
rend ber chriftliche Weife es durch Uebung zu werden fucht. Bekanntlich ſtellte er 
(4. B. ebend. 6, 9) auch den Satz auf, daß der Heiland nicht ſeines Leihes wegen 
aß, der vielmehr Durch eine heilige Kraft zufammengehalten war, fondern nur, Damit 
feine Umgebung ihn nicht für ein bloße8 Scheinbilb hielte. Weber die Fortbildung der 
hriftlichen Gnoſis flehe den Art. Origenes. 

Clement (Jacques), der Mörder Heinrich's III. von Frankreich, des letzten Va⸗ 
(018, geb. im Dorfe Sorbon im Sprengel des Erzbistbums Rheims, war durch den 
Fanatismus der Ligue, die ſich gegen Die gemäßigte Politik des Könige gebildet Hatte, 
auf den Gedanken gebracht, daß nur der Tod des Leztzteren bie Kirche retten koͤnne. 
Er war damald 25 Jahre alt und vor Kurzem in den Dominicanerorben gefteten. 
Unter denen, die feine fanatifche Aufregung ftärften, wird fein Prior‘ Bourgoing, von 
Einigen auch die Herzogin v. Montpenfter genannt. Er ermordete den König am 31. 
Juli 1589 zu St. Cloud, während dieſer einen von ihm überbrachten Brief lad. Auf 
der Stelle von der Umgebung ded Königs umgebracht, ward fein Leichnam auf der 
Nichtflätte verbrannt. Die Ligniften verehrten feine Mutter wie die Mutter eines Hei⸗ 
ligen; felbft Papſt Sixtus V. hielt ihm in der Verſammlung der Garbinäle eine Lob⸗ 
rede. Siehe d. Art. Ligue, = 

Clement (Knut Iungbohn), deutfcher Sprachforfcher; geboren auf der norbfrie 
fifchen Infel Amram den 4. December 1803, bekleidete er feit 18920 bis 1826 Lehrer⸗ 
poften zu Wyck auf Föhr, zu Blankenefe, Altona und Hamburg, bereitete ich dann 
für das Univerfitätäfubiun vor und midmete ſich zu Kiel ‚anfänglich der Theologie, 
jodann aber fprachlichen und biftorifchen Studien, die er von 1833 bie 1835 zu 
Heidelberg fortfegte. Nach feiner Promstion zu Kiel gab ihm Die daniſche Regierung 
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die Mittel zu einer Reiſe (1836 — 39) durch Großbritannien, Frankreich, die Nieder⸗ 
lande und Deutſchland. Seit 1841 hielt er mit einer koͤniglichen Penſton Vorleſun⸗ 
gen zu Kiel, bis ihm im Mai 1848 der Präfldent der proviſoriſchen Regierung bie 
fernere Auszahlung der Penſion vermeigerte. Außer feinen Meifeberichten („Reiſen in 
Irland“, ferner „Reifen durch Friesland, Holland und Deutichland*, 1845) find von 
feinen Schriften zu erwaͤhnen: „Ueber den Urfprung der Theudisken“ (Altona 1836), 
„die nordgermaniſche Welt? (Kopenhagen 1840), „die Lebend- und Leidendgefchichte 
der Briefen" (Kiel 1845), „Shafefpeare'3 Sturm, Hiftorifch beleuchtet” (Leipzig 1846), 
„der Franzos und feine Sprache" (Frankfurt 1848) und „dad wahre Verhaͤltniß der 
fünerfütifchen Nationalität und Sprache” (Hamburg 1849). 

Clementi (Muzio), einer der bebeutendſten Glaviervirtwofen und zugleich Meifter 
der Gompojition, befonders in feinen @lavierfonaten, deren firenge architektoniſche Form 
ihn felbit von der bloßen Bravour des Virtuoſenthums befreite; ſpaͤter erweiterte er 
feine Clavierwerke nach der Weile Beethoven's in ber Richtung des Symphonie und 
Quartettſtyls. Er iſt zu Nom im Jahre 1750, nach anderen Angaben 1752 geboren. 
In feinem zwölften Jahre compenirte er ſchon eine Mefle und zeichnete fich fo durch 
fein Glavierjpiel auß, daß ihn ein Engländer, Bedford, mit nach England auf feinen 
Landſitz nahm und ihn dafelbft feine Studien fortfegen ließ. In feinem 18. Jahre war er 
bereitd volllommener Birtuofe und gab er fein zweites Werk heraus, welches die Grund⸗ 
lage blieb, auf welche ſich die Strurtur Der modernen Sonate gründet. Seitbem er, 
nach feiner Direction des Örchefters der Londoner Oper, 1780 fih nach Paris bege- 
ben hatte, waren feine zahlveichen Meifen, fo die 1781 nach Wien, wo er Haydn und 
Mozart kennen lernte, nach Petersburg und wiederum dfter nach Paris und England 
die eine DBirtuofen, daneben erwarb er fich im Unterricht den Ruf ded bebeutenbften 
Kobrerd jeiner Zeit, einen Auf, den er In feiner „Einleitung in vie Kunft, dad Ela- 
vier zu fpielen,“ auch tbeoretifch rechtfertigte; fein dauerndſtes Werk ſind aber feine 
Sonaten, in denen er fich ald den Mann der geiftvollen Grazie, der finnigen Heflerion 
und der gründlichen und feinen, vurchfichtigen Arbeit zeigt und Dentfchen Kunſtzielen 
nachitrebt, ohne jedoch gelegentlich italienifche Mittel zu verfchmähen. Noch nachdem 
er 1810 einen Ruftfaliendandel angefangen und eine Inftrumentenfabrif begründet 
hatte, machte er im Jahre 1820 eine Reife nach dem Eontinent und brachte in Leipzig 
zwei neue Symphonieen feiner Gompofltion zur Aufführung. Er Hatte bis in fein 
bohes Alter geiftige Friſche und Lebendigkeit behalten und ftarb den 10. Marz 1832 
auf feinem Landgut Evesham in der Grafſchaft Worcefter. Sein letztes und verdienſt⸗ 
lichfted Werk war fein „Gradus ad Parnassum*, eine vom Leichteſten bis zum Schwie⸗ 
rigſten fortſchreitende Folge von Studien. 

Clementinen find ein Theil des corpus juris canonici, einer kirchlichen Geſetz⸗ 
ſammlung, weldhe im 12. Jahrh. aus den Goneilienbefglüffen und echten und faljchen 
Deeretalien der Paͤpſte zufammengetragen worden if. Im 13. Jahrh. wurden zu der⸗ 
felben noch fünf Bücher päpfllicher Decretalien auf Befehl des Papfted Gregor IX. 
durch Raimund von Bennaforte unter dem Titel „Extra“ hinzugefügt. 1298 vermehrte 
Bonifaz VII. die Sammlung noch um ein fechBtes Buch und Clemens V. endlich 
1313 durch ein ſiebentes, welches die Beſchlüfſe des Coͤncils von Vienne von 1311 
und des Papſtes eigene Decretalien in fich faßte und nad Glemend V. den Namen 
„Glementinen” erhielt. Hiermit war das corpus juris canonici abgeſchloſſen. 1317 
überſandte Johann XXL. die C. den Univerfitäten von Paris und Bologna. Man 
findet die C. in der Ausgabe des corpus j. c. von Richter, Leipz. 1833—839. 

Clepfydra, Waflerubr; ; eine Mafchine ägnptifcher Erfindung, die durch Scipio 
Nafica 200 I. v. Chr. in Mom eingeführt und etwa 80 Jahre jpäter durch Cteſibius 
zu großer Vollkommenheit gebracht if. Die Einrichtung berfelben beftand im Weſent⸗ 
lichen darin, daß durch geregelten Waflerzufluß ein cHlinprifches Gefäß indem Zeit- 
raum von 24 Stunden fich allmählich füllte, woburch ein Schwimmer, der eine zum 
Zeiger dienende Figur trug, gehoben wurde und fo an einer Daneben fiehenden Säule 
Die. Stunde angab. Bei den volfommenften El. drehete diefe Säule fich im Laufe 
des Jahres einmal um ihre Are; dadurch ward es möglich, die Stunden der Wafler- 
ube mit denen der Sonnenuhr in Uebereinfiimmung zu erhalten, worauf man aus 
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dem Grunde Werth Iegte, weil die öffentliche Zeiteintheilung durch Gonnenubrrn 
regulirt ward. Es gehörte bedeutende hodrodynamiſche Kenntniß und außerbem eine 
geſchickte Anordnung der Mafchinentheile dazu, um dies ammühernd richtig zu bewtr⸗ 
fen; doch Fonnte auf den Grundlagen, die Archimedes (287-212 v. Ehr.) gelegt 
batte, das hiezu Erforderliche allerdings fchon damals geleiftet werben. 

Clere franz.) oder Clerk (engl.), abflammend vom lateiniſchen elerieus, bebeir- 
tet urfprünglich einen Geiſtlichen. Da aber im frühen Mittelalter gelebrtes Willen 
und zum großen Theil auch die Schreibfunft Privilegtum des geifllichen Standes war, 
fo erhielt dieſes Wort allmählich die Bedeutung von Gelehrter oder Schreiber und 
noch gegenwärtig führen den Namen Clerks in England die Seeretäre, Achuare, Bes 
richtöfchreiber, überbaupt die Unterbeamten der Gerichts⸗ und Bermwaltungs-Behörden ; 
eben fo heißen In Frankreich C. Diejenigen, die fi dem Beruf eines Anwalt, Huif- 
fler oder Notar widmen; ihre Lehrzeit heißt elericature und dauert für diejenigen, bie 
Notare werden wollen, nach der Vorſchrift des Geſetzes 6 Jahre. 

Glerfayt (Branc. Sebaſt. Ebarl. Iof. de Groir, Graf v.), öfterreichifcher Felb⸗ 
marfchalf, geb. den 14. October 1733 im Schloffe Bruilfe bei Bin im Hennegan, 
zeichnete ſich bereits im fiebenjährigen Krieg bei Prag, PLiffa, Hochkirch und Liegnig 
aus, that ſich ſodann im Türfenkriege 1788 und 1789 hervor und befehligte 1792 
tm Feldzuge gegen Frankreich das unter dem Herzog von Braunfchmeig ſtehende öfter- 
reichifhe Corps, mit dem er die Franzoſen bei Groir- aur-Boi8 ſchlug. Na dem 
Scheitern dieſes Feldzuges in der Champagne wandte er fich mit feinem Corps nad 
Belgien, vereinigte fich mit dem bei Jemappes gefchlagenen Herzog von Sachſen-Te⸗ 
fhen, flug die Sranzofen bei Aldenhoven, entfchied den Gieg bei Neerwinden (18. 
Maͤrz 1793), ward aber Hei Wattigny (15. und 16. October) gefchlagen. Nachdem 
der Herzog von GSahfen-Roburg im Juli 1794 den UOberbefehl niedergelegt Hatte, 
folgte ihm C. im Commando, mußte ſich aber nadı der Niederlage bei Aspremont 
(18. September) über den Rhein zurüdsichen. 1795 zum Feldmarſchall erhoben und 
zum Oberbefehlshaber der faiferlichen Heere am Mhein ernannt, ſchlug er Jourdan am 
11. October bei Höchſt und entſetzte Mainz. Nach feiner Rückkehr nach Wien Anfang 
1796 ward er in den Hofkriegsrath berufen und flarb den 19. Juli 1798. 

Clermont oder Clermont- Ferrand, Hauptfladt des Departements des Puy⸗de⸗ 
Däme und vormalige Hauptfladt von Auvergne, Sit eines Bisthums, bat vielleicht 
unter allen franzöfifchen Städten die malerifchfle Rage, denn es liegt auf dem Gipfel 
eine® Berges und iſt von vulfanifchen Bodenflächen vom mannichfaltigften Anfehen um⸗ 
geben, auch ift die Stadt ganz von Lava erbaut. Die Kathedrale, merfmindig wegen 
ihre Alters, da ihr unvollendeter Bau 1248 begonnen wurde, wegen ihrer zierlichen 
Architeftur und ihrer Glasmalereien, die Kirche Notre-Dame, noch älter und mit einer 
fehr verehrten unterirbifchen Kapelle, die Getreidehalle, das Schauſpielhaus, Die Pfäge 
de la Poterne,. Taureau und Jaude, das Hötel-Dien und der zu Ehren des Generals 
Defair errichtete Obelisk find Die hervorragendſten Sehensmürbigkeiten der Stadt. C., 
der Geburtsort von Gregor von Tours, Pascal's und Delille's, ift ein gemerbfleißiger 
Ort, der Mittelpunkt eines ziemlich großen inneren Handels und hat an wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anftalten ein Gymnaflum, ein Seminar, eine Secundär⸗Schule der Arzneimif- 
fenfchaft, eine Entbindungdfchufe ꝛc. und 37,500 Einwohner. In der Vorflabt Saint 
Allyre giebt ed eine infruftirende Duelfe, welche auch als Gefunpheitsmittel dient und 
in dem Zeitraum von ungefähr 700 Jahren eine natärliche Brüde und eine 230 Fuß 
fange Steinbahn gebildet hat. Ueberhaupt ift Die ganze Umgegend ein reizendes Ge⸗ 
birgsland mit vielen Thermen und altwulfanifchen Bildungen. &., im Alterthum 
Hauptflant der mächtigen Averni als Auguftonemetum, im Mittelalter Clarimontium, 
ift berühmt durch viele in feinen Bauern abgebaltene Kirchenverfammfungen, darunter 
die vom Jahre 1095 die bebeutendfte iſt, indem auf derſelben unter Borfik des Bapftes 
Urban 11. der erſte Kreuzzug befähloffen wurde. 

Clermont⸗Tonnerre, ein altes framzöfffches Gefchlecht mit den Stammſttz Cler⸗ 
mont bei Grenoble. — Im Jahre 1572 ward die Baronie zum Herzogthun erhoben. 
Im Mittelalter bat das Geſchlecht eine Tange Reihe angefehener Männer geflefert: von 
feinen neueren Gliedern find die nambafteflen: Stanislaus Graf v. EL.-X., 
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Chichy. 497 
Sohn des Narfchallo Gl., geb. 1747, vor der Revolution Oberſt und in: der conftl- 
tutrenden Berfammlung Ditglied ber liberalen Adelsfraetion. Bei den Wahlen zu den 
Benevaiiänden präflpirte er der Adelsverſammlung zu Paris, unterzeichnete fein Gabier, 
in welchem er auf alle pecanlären Exemtionen Verzicht leiflete, und war nach feiner 
Wahl zu den Ständen einer der Erſten vom Adelsſtande, der flih Dem dritten Stande, 
nachdem ſich dieſer zur Nationalverſammlung confiituwirt hatte, anſchloß, und wurbe 
deshalb auch in den Gonſtitutionsausſchuß gewaͤhlt. Am 4. Auguf 1789 fiimmte er 
für die Abſchaffung alter feudalen Privilegien und war deshalb auch einer der Depu⸗ 
tirten, Die fpäter zum König gefchielt wurden, um von ihm die VBerfündigung der Ber 
ſchläfſe vom 4. Auguſt zu verlangen. In gleichem Sinne ſprach er für Gewährung 
ded Bürgerrechts an die Juden. Bei alledem mollte er die Prärogativen der confli- 
tntioneklen Krone, namentlich dad Ebnigliche Deto, neben dem Zweilammerfhflem er⸗ 
halten wiffen und gründete, um den lebergriffen der Jakobiner entgegen zu arbeiten, 
mit Malouet den monarchiſchen Club, der aber bald wieder aufgelöft werben mußte, 
wie auch fein „Journal des impartinux* Feine Berbreitung fand. Der Volkshaß, den 
er ſich durch feinen monarchiſchen Club zugezogen hatte, wurde noch gefteigert, als 
man ihn bei der Blucht ded Könige im Juni 1791 im Verdacht Hatte, bei derſelben 
bebulflich geweſen zu fein; er wurde fogar von den Volke eigenmädhtig in den Tui⸗ 
lerien feigenommen umd nur durch Intervention der Nationdlverſammlung wieder in 
Freiheit geſetzt. Am 10. Auguft 1792 murde ver jedoch von einem Botfahanfen aus 
feinem Haufe nad) der Sertion gefchleppt, da man ihm hier Bene unpatriotifge Hand⸗ 
Iang nachweiſen Fonnte, anterwegs auf der Heimkehr in feine Wohnung von der wü⸗ 
thbenden Menge angegriffen und, al&.er, durch einen Schuß verwundet, in das Haus 
der Gräfin Brifſac flüchtete, daſelbſt erwürgt. — Amt Marie Baspard, Maär- 
quis, fpäter Herzog v. Cl.⸗T., geb. 1780 zu Parts, gebildet auf der polntechniichen 
Säule, trat 1801 im die Armee, diente in den italieniſchen, deutfchen und fpanifchen 
Weldzägen und trat ale Adjutant in den Dienfi Königs Joſeph, beffen Günflling er 
Bis zur Rückkehr dor Bourbonen blieb. Ludwig XVIII. gab Ihm eine angefehene 
Stellung: in der franzöfifchen Armee und ernannte ihn nad) feiner zweiten Rückkeht 
zum Bair. Im Jahre 1821 erhielt EL unter Villele das Minifterium der Marine, 
melche3 er 1823 mit dem des Krieges vertaufchte. Im Mai 1827, beim Eintritt 
Martignat's in's Miniſterium, verlieh El. den politiſchen Schauplag für immer und 
gab au nach den Julitagen feine Entlaſſung ald Pair; ſeitdem lebt er auf feinen 
&ätern der Literatur und den Künften. 

Clihy mit dem Zunamen la Garenne, dicht bei Paris, am. rechten Seine⸗Ufer 
gelegen, iſt das alte Elippiacum, wo die Könige des erfien Stammes ein Schloß 
batten und wo Dagobert fick 625 mit Gomatrnde und vier Jahre fpäter, ‚nachdem er 
letztere verſtoßen, mit beren Kammerfrau Nantechilde vermäßlte C. war Die gemöhn- 
liche Reſidenz dieſes Könige, von dem man noch bier gefihlagene Münzen befttt. Drei 
Goncilien wurden in den Jahren 627, 636 und 653 Hier gehalten. Das erfle, meldhes 
aus Bifchöfen und Laien beſtand, befchäftigte ſich mit Der Negulitung der Angelegen- 
heiten des Königreiches, in. dem. dritten, dem 24 Bijchdfe beimohnten, wurden die 
Privilegien der Abtei. St. Denis beflätigt. C. fpielte Damals eine große Rolle in der 
politifchen Welt. Sigibert, Dagobert's Sohn, wurde bier durch den Biſchof von 
Maſtricht getauft, Chlodwig II. und Thierry III., Dagobert's Nachfolger, vefibirten 
ebenfalls Dafekbfi, und da legterer die. angeſehenſten Herren feines Hofes veranlaßt 
hatte, ſich Hier anzubauen und Schlöffer um die Ednigliche Burg anzulegen, fo war 
der Ort fchon damals fehr bebentenn. Als aber Karl Martell diefe Domäne der 
Abtei St. Denis ſchenkte und auf den ehemaligen Glanz der Föniglichen Hofhaltung 
für die Bewohner von C. die Berpflichtung folgte, vom Öfterakend an bis ben Tag 
nah Weihnachten den Mönchen und andeven Herren zu St. Denis daB beſte und 
wohlgemäftetfie Geflügel für ihre Küdye zu. liefern, da verlor der Ott in hohem Grade 
an Bebeutung. Bon 1795-1798 haste ver Elub, der eime Contrerevolution zu 
Stande bringen mollte, bier feinen Sig, ohne daß man ihm aufheben konnte, ob er 
gleich mehr denn zwanzigmal dem Directorium angezeigt worden war; erſt Bonaparte 
verwochte es, feine. legten Spuren wach: dem 18. Brumaire ganz zu vertilgen. Im 
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Jahre 1815 wurde C., das ſich äußert widerſpenſtig gezeigt hatte, von den Preußen 
und Englänbern beftraft. Jetzt iſt e8 wieder ein bebentender Ort von 2000 Einmwehe 
neen, bat fchöne Landhäufer, Magazine und öffentliche Gärten, die fehr beincht ind. 
Ihm gegenüber, am linken Ufer der Seine, liegt dad reigende Dörfdyen Aönieren, 
berühmt durch eine Schwiumſchule. Die Achte von St. Denis waren auch bie "Herren 
dieſes Ortes, der in neuerer Zeit mit herrlichen Zandhäufern umringt wurbe. Im 
17. Jahrhundert Hatte der Pfalzgraf Eduard von Bayern hier eim Schlef für feine 
Gemahlin Anna von Bonzaga von Eleved erbauen laffen, ein anbered gehörte ber 
Favoritin des Megenten, ber Marquiſe von Barabere. 

Clientel, ein ſpecifiſch römifcher Begriff, deffen Idee und Ausführung das eigen- 
thümliche Talent der Nömer, politiiche Kategorieen zu fchaffen, bekundet. Neben den 
palres, der Geſammtheit der berrichenden Bürger, gab ed ſchon in ben Anfängen 
Noms Einſaſſen des Staats, die weder zu ihnen nody zu ihrer Familie gehörten und 
Doch nicht Selaven waren. Einwanderer, Grenzbewohnes, die vor Den ewigen Fehden 
Schutz in der Stadt fuchten, Hanbelsleute, deren Gewerbe die Römer verfdymähten, 
ohne fie entbehren zu Eönnen, endlich ein großer Theil der unterjochten Ureinwohner 
bildeten Diefe Klaffe politifch unberechtigter Berfonen. Da aber das aͤlteſte Recht 
feine Selbfftändigfeit anerfaunte, bie nicht an eine politifhe Stellung fi anlehmte, 
fo mußten jene Bewohner, um eine rechtliche Exiſten; zu haben, fidy unter das Recht 
eine® Bürgerd begeben, welches fie ſchirmte, gleichwie die Kinder Durch die Berfön- 
lichkeit des Vaters gedeckt waren. Daber wurden biefe Nichtbürger Hörige, Clientes, 
eines Bürgerö, der in Beziehung auf jle patrunus hieß. Died Berhältuig knüpft 
ſich, charakteriftiifch, nicht an die Familie, ſondern an bie gens am. . Der Glimt if 
der gens des Patrons zugeordnet und kann daher den Gentilnamen führen. Die gens 
Hat Anfprüche an den Clienten buch feinen VBatron, tiefer feine Gewalt über ben 
Glienten in feiner öffentlichen Eigenfchaft als Bürger, woraus ſich erflärt, daß das 
Bergeben des Glienten gegen feinen Patron perduellio, Sochverrath, if. Dem Glien⸗ 
ten aber waren feine Rechte gegen den Batron nur duch religidöfen Schuß ge 
währt, der harin befand, daß dem Berlegten das Hecht der Selbſthülfe eingeräumt, 
dem Berleger aljo ver Schuß des Staats jenem gegenüber entzogen wurde. Bolitifch 
bemerkenöwerth iſt auch, daß dad Patronats verhaͤltniß mit dem Wachsihum ber Stadt 
Rom immer großartigere Dimenflonen annahın, indem ganze Stäbte und Völkerſchaf⸗ 
ten fich unter die Clientel eined römifchen ®roßen begaben, ber fie Dort vertrat und 
nicht felten im Auftrage des Senats ihre inneren Streitigkeiten fdlichtete. — Der 
beutige Begriff Der Clientel bewahrt noch dad Andenken an eine der wichtigften 
Seiten dieſes Inflituts, Die gerichtliche Vertretung des Clienten burd, feinen Patron. 

Clinton (Henry), britifcher General im norbamerifanifchen Freiheitskriege, hatte 
fih, 1758 zum Hauptuiann ernannt, jchon im fiebenjährigen Kriege bei den Dperatio- 
nen in Dannover ausgezeichnet, wurde, nachdem er 1775 zum Generalmajor ernannt 
war, mit den Generalen Bourgoyne und Howe zur Bekämpfung der aufitändifchen Co⸗ 
lonieen nach Nordamerika gefchidt und 1778 nad feinen erften Erfolgen gegen bie 
ſchlecht organiſirten Aufftändifchen und nad feiner Einnahme von Rıw- Dorf zum 
Oberbefehlöhaber der Armee ernannt, mußte fich jedoch vos Waſhington wieder zurück⸗ 
ziehen und Philadelphia aufgeben. Trotz feiner Kinnahme vor Charlestown konnte er 
jedoch gegen Die combinirten Operationen Waſhington's und Lafayette's Feine Erfolge 
mehr gewinnen und ward 1782 zurüdgerufen. Er flarb am 24. Detember 1795 als 
Souverneur von Gibraltar und Hatte feine Kriegführung in feinen zu London 1784 
esichienenen ‚Memoiren über die Gefchichte des amerifanifchen Krieged zu rechtfer⸗ 
tigen gefucht. 

Clive (Lord Robert), Durch fein eminentes politifches und milktärifches Talent 
der Begründer der britiſchen Hersiehaft in Oflindien, wurde am 29. September 1725 
in Shropfbire von wenig begüterten Eltern geboren und wuchs ziemlich wild auf. 
Schon früh zeigte er einen flarfen Willen und eine feltene Unerfchrodenheit, aber mit 
joldger Halsſtarrigkeit und Leichtfink gepaart, daß fein Vater wenig Gutes von ihm 
erwartete und mit Freuden eine Screiberfiche im Dienft der oſtindiſchen Compagnie 
für ihn annahm, worauf der 18jährige Süngling nad Madras abjegelte. Die erſten 
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Zahre ſeines dortigen Aufenthalis waren kelneswegs glaͤnzend; bei geringer Beiol- 
dung und fortwährendem Heimweh bemächtigte ſich ſeiner ein ſolcher Trübſinn, daß er 
zweimal feinem Leben ein Ende zu machen verſuchte; zweimal verſagte das Piſtol, 
dies ſah er als ein Zeichen der Vorſehung an, daß er zu großen Dingen aufgeſpart 
fei, und von dieſem Moment an behexrrſchte ihn ein Fatalismus, der ihn ſelbſt in den 
augenfcheinlichften Todesgefahren niemals fein kaltes Blut verlieren lich, Die Ber 
gungen Der engliichen Compagnie in Oſtindien beflanden in der Witte bes 18. Jahr⸗ 
hunderts nur aus wenigen Yactoreien, die durch Eleine fchleht armirte Farts — Fort 
George und Fort David bei Madras und Fort William bei Caleutta — vertheidigt maren 
und für deren Gebiet eine jährliche Abgabe an die dem. Nomen nach vom Großmogul ein⸗ 
geſehten, in Wahrheit aber völlig unabhängigen eingeborenen Herrſcher oder Nabobe 
gezahlt wurde. Den erfien Berfuch, mit Hülfe der Durch europäifche Offiziere eingefchulten 
eingeborenen Soldaten (Seapoys) auf den Trümmern ded Durch Sultan Babes gegrün« 
beten, feit Aureng Zeb's Tode in lich zerfallenden, mongolifchen Meich8 eine Herrſchaft zu 
gründen, Hatten die Franzoſen durch Einmiſchung in die Zwiſtigkeiten der Nabohs 
mis eben fo viel Geſchick als Erfolg verſucht und die Engländer entſchieden überflü- 
get, ald die in Folge des oͤſterreichiſchen Erbfolgekrieged zwiſchen England und Franke 
reich ausgebrochenen Kämpfe auch an diefe fernen Geſtade verpflanzt wurden. La» 
bourdonnais ef. dieſ. Urt) eroberte das Fort St. George; bie Eiferſucht Dupleir's 
Gi. dieſ. Art.), des Gouverneurs von Pondichery, vesnichtete aber Die non jenem ge 
ſchloſſene Gapitulation, die. erfien Beamten ber Compagnie wurden als Gefangene nach 
dieſer Stadt gebracht, nur &. entfloh nad, Fort David, vertaufchte dort bie Feder mit 
dem Degen, und nun beginnt eine kriegeriſche Laufbahn, Deren Glanz ihm den Namen 
des oſtindiſchen Napoleon erworben hat. Bei verichiebenen Unternehmungen zeichnete 
er fi unter Mafor Lawrence, dem bedeutendſten Offizier in Indien, gegen bie Fran» 
zofen, und als ber Machener Friede den Beindfeligkeiten mit diefen ein Enbe machte, 
gegen bie Bingeborenen and. Bald begannen indeß die Streitigkeiten zwiſchen Eng- 
ändern und Franzoſen in Indien wieder, obwohl die Wutterflanten in kurzem Frieden 
lebten. Um die Nabobie Karnatif, in welcher Madras lag, Eämpften zwei Bewerber, 
Mirzapha Dichung und Mahomed Alt, die Franzoſen unterkügten Exfteren, die Engländer Letz⸗ 
teren, biefer jedoch, im Begriff zu unterliegen, wurde bereit® in feiner Hauptſtadt Triſchinopoli 
von Mirzapba belagert, ald C. mit nur 200 europälfchen Soldaten und 300 Seqpoys 
einen glüdlichen Handſtreich auf deſſen Hauptſtadt Arcot unternahm. Dort hielt er gleich 
Darauf eine dreimonatliche Belagerung flegreich aus, fchlug bald nachher nad feiner Ber» 
einigung mit dem Mahratten-Fürften Morari Rom den Mirzapha und eroberte pie Forts 
Kondicheyeran und Kafeloug; Mahomed Alt wurde anerkannt, und von biefer Zeit an 
blieb die Macht der engliihen Compagnie im fleten Wachfen und die der Franzoſen 
fant, obwohl Dupleir und Buſſy Alles aufbeten, um ihren Einfluß aufrecht zu erhal⸗ 
ten. ©, der fich mit einer Schweſter des Mathematifers Maskelyne verheirathet 
hatte, kehrte feiner angegriffenen Geſundheit halber 1752 nad England zuräd, wurde 
tn feinem DBaterlande, dad ihn beteitd als einen feiner erflen Soldaten achtete, glän- 
zend empfangen, und die Compagnie verlieh ihm einen reich mit Edelſteinen befegten 
&hrendegen. „Er hatte voh den Beutegeldern, bie auf ihn gefallen, ein ziemliches Ver⸗ 
mögen erworben, daß er jedoch während feined zweijährigen Aufenthaltes in England 
groͤßtentheils verthat; den Meft opferte er, um feine Wahl in’d Parlament durchzuſetzen, 
die jedoch durch Die Berbindung der Tory-Oppofttion mit der Bartei bes Premier Mi- 
niſters Herzogs von New⸗Caſtle beanflandet unb verworfen wurde. Da viele Zeichen 
den Wiederausbruch des Krieges zwifchen Frankreich und Großbritannien andeuteten, 
bielt Die Compagnie e8 für wunſchenswerth, einen gefchidten Befehlöhnber in Jndien 
zu haben, zumal Dupleir durch Intriguen befeitigt, alfo bie Engländer, von ihrem ge- 
 führligen Gegner befreit, freien Spielraum hatten. K. wurbe Gouverneur von Gt. 
David, erhielt die köonigliche Beflallung ala Oberſtlieutenant und fegelte nach Indien 
ab. Gleich nach feiner Ankunft zerflörte er in Verbindung mit ben Admiral Walfon 
bie Seite Gheriah, den Schlupfwinfel des Piraten Angria, der lange Zeit: der Schredien 
des Arabiſchen Merrbufend geweſen war. Gleich darauf aber riefen ihn Die Berhält« 
nifte nach Bengalen. Dort hatte der Mabob Suradſcha Domla unter einem nichtigen 
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die Nichtigfeit ded Keidentgums und in Dichtern und Philoſophen fein Hinausweifen 
über ſich hinaus auf das Chriſtenthum. Der „Paͤvagog“ enthält eine chriſtliche Dis⸗ 
ciplin und Sittenlebre; die „Stromata”, d. h. Teppich, find eine Verwebung ber 
beidnifchen und chriftlichen Weisheit zur Gnoſis. Seine „Hipolyposes“, d. h. Lehr⸗ 
umriffe, find großentheils verloren gegangen. Die befte Ausgabe feiner Schriften lie⸗ 
ferte Potter (Orford 1715. 2 Bde). Das Verbältniß der Gnoſis zum BTauben de⸗ 
finirt &. dahin, daß diefer Die Grundlage auch von jener und das Willen und Pie 
Ueberzeugung vom Nothwenbigften und Sundämentalen ift, während jene den Glauben 
zum Wiſſen erhebt und durch das Studium der heiligen Schrift und durch Die Combina⸗ 
tion defjelben mit den philoſophiſchen Erkenntniſſen gewonnen wird. Doch Darf nicht aiber⸗ 
fehen werben, daß dieſe Kombination von C. oft noch fehr mechanifch bewerkſtelligt tft, indem 
er die heibnifchen Philoſopheme unverändert auf chriftlichen Boden verfetzte. So ift 
3. 2. fein Bild des chriftlichen Weifen, des Gnoftifers und vollendeten Chriſten noch 
eine ziemlich mechanifche Copie des Bildes, welches die Stoiker von ihrem Ideal, dent 
Weifen, entwarfen. „Der Gnoſtiker,“ fagt C. Stromata Buch 6 Gay. 9, „tft frei 
von aller Leidenfchaft; er hat es zur Apathie gebracht, nicht bloß zur Mäßigung der 
Zeidenfchaften. Er ift nicht empfänglich der Freude, denn biefelbe tft mit Bergnügen- 
verbunden; nicht der Traurigkeit, denn dieſe ift mit Schmerz verbunden; er ift nieht 
dem Mißtrauen zugänglich, denn das feßt Furcht voraus. im folder Menfch, wenn 
er jeine Begierden getödtet bat, bedient ſich nicht mehr feines Leibes, und er 
erlaubt ihm nur, dad Nothwendige zu fich zu nehmen, um nicht feine Auflöfung zu 
verurfachen. Was bedarf ein folcher noch der Tapferkeit, da er ſich nicht mehr in 
Noth befindet? Wozu noch der Mäßigung, da er fle nicht mehr bedarf? Denn noch 
folche Begierden haben, die Die Raͤßigung nötbig haben, dharakterifirt einen Menfchen, 
der noch nicht rein ift und vielmehr noch in Leinenfchaften ſteht. Wenn C. einmal 
Dagegen jagt: „fo weit auch der Menfch gelangt ift, fo wird er Doch nicht Bott ähn- 
lich werden, denn wir find weit von der gottlofen ſtoiſchen Meinung entfernt, daß 
bei Bott und dem Menfchen diefelbe Tugend möglich ſei“ (Str. 7, 14), fo iſt das 
zwar ein chriftlicher, aber im Grunde unberechtigter Proteſt gegen das Ideal des 
ſtoiſchen Weifen, nachdem ©. alle Züge feines Gnoflifers demfelben entlehnt bat. 
Sagt er doch felbft (ebend. 6, 12), daß Onoftifer und fündenlos fein, identifch if, 
und feßt er Doc (ebend. 7, 12) den Unterſchied zwiſchen der Apathie des Heilandes 
und des Gnoſtikers nur darein, daß der Herr von Anfang an begierdeled war, wäh- 
send der chriftliche Weife es durch Uebung zu werden fucht. Bekanntlich ftellte er 
(4. B. ebend. 6, 9) auch den Sag auf, daß der Heiland nicht feineß Leibes megen 
aß, der vielmehr durch eine heilige Kraft zufammengebalten war, fondern nur, Damit 
feine Umgebung thn nicht für ein bloßes Scheinbild hielte. Weber Die Fortbildung der 
hriftlichen Gnoſis ſtehe den Art. Origenes. 

Clement (Jacques), der Mörder Heinrich's II. von Frankreich, des letzten Ba- 
Iots, geb. im Dorfe Sorbon im Sprengel des Erzbiothums Nheims, war durch Den 
Fanatismus der Ligue, Die fich gegen die gemäßigte Politik des Königs gebildet hatte, 
auf den Gedanken gebrahht, Daß nur der Tod des Lehteren bie Kirche retten koͤnne. 
Er war damald 25 Jahre alt und vor Kurzem in den Dominicanerorven gefreten. 
Unter denen, die feine fanatifche Aufregung ftärften, wird fein Prior Bourgoing, von 
Einigen auch die Herzogin dv. Montpenfler genannt. Er ermordete den König am 31. 
Iult 1589 zu St. Cloud, während dieſer einen von ihm überbrachten Brief las. Auf 
ber Stelle von der Umgebung des Königd umgebracht, ward fein Leichnam auf Der 
Nichtflätte verbrannt. Die Liguiften verehrten feine Mutter wie die Mutter eines Hei⸗ 
ligen; felbft Papft Sixtus V. hielt ibm in der Verſammlung der Gardinäle eine Lob 
rede. Siehe d. Art. Ligne. *8è 

Clement (Knut Jungbohn), deutſcher Sprachforſcher; geboren auf der nordfrie⸗ 
fifchen Infel Amram den 4. December 1803, bekleidete er feit 1820 bis 1826 Lehrer⸗ 
poften zu Wyck auf Föhr, zu Blankenefe, Altona und Hamburg, bereitete ih daun 
für das Univerfitätäftubium vor und widmete fi zu Kiel -anfüngli der Theologie, 
ſodann aber fprachlichen und Hiftorifchen Studien, die er von 1833 bis 1885 zu 
Heidelberg fortfegte. Nach feiner Promotion zu Kiel gab ihm bie bAnifihe Regierung 
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bie Mittel zu einer Meile (1836-39) durch Großbritannien, Frankreich, die Nieder⸗ 
lande und Deutichland. Seit 1841 hielt er mit einer koͤniglichen Penſton Borlefun- 
gen zu Kiel, bis ihm im Mai 1848 der Präfldent der proviforifchen Regierung die 
fernere Auszahlung der Venflen vermeigerte. Außer feinen Meifeberichten („Meifen in 
Irland“, ferner „Reifen durch Friesland, Holland und Deutſchland“, 1845) find von 
feinen Schriften zu erwähnen: „Leber den Urfprung der Theudisken“ (Altona 1836), 
„Die nordgermaniſche Welt” (Kopenhagen 1840), „die Lebend- und Leidenögefchichte 
ber Briefen“ (Kiel 1845), „Shakeſpeare's Sturm, Hifkorifc beleuchtet" (Reipzig 1846), 
„Der Branzod und jeine Sprache" (Branffurt 1848) und „pad wahre Verhaͤltniß der 
füderjütifchen Nationalität und Sprache” (Hamburg 1849). 

Clementi (Muzio), einer der bebeutennflen Glaviervirtuofen und zugleich Meifter 
der Compoſition, befonders in feinen Glavierfonaten, deren firenge architeftonifche Form 
ihn felb von ver Hloßen Bravour des Virtuoſenthums befreite; Tpäter erweiterte er 
feine Elavierwerfe nach der Weile Beethoven's in der Richtung des Symphonie und 
Duarteitfigld. Er iſt zu Nom im Jahre 1750, nach anderen Angaben 1752 geboren. 
In feinem zwölften Jahre componirte er fchon eine Meſſe und zeichnete fich fo buch 
fein Glavierjpiel aus, daß ihn ein Engländer, Bedford, ınit nach England auf feinen 
Landſitz nahm und ihn daſelbſt feine Studien fortfegen ließ. Im feinem 18. Jahre war er 
bereits vollkommener Birtuofe und gab er fein zweites Werf heraus, welches die Grund⸗ 
Inge blieb, auf welche fi) die Strurtur der modernen Sonate gründet. Seitdem er, 
nach feiner Direction des Orchefterd der Londoner Oper, 1780 ſich nach Paris bege- 
ben hatte, waren feine zahlveichen Reifen, fo die 1731 nah Wien, wo er Haybn und 
Mozart kennen lernte, nad Petersburg und wieberum dfter nach Paris und England 
die eines Virtuoſen, daneben erwarb er fich im Unterricht den Muf des bebeutendften 
Lehrers jeiner Zeit, einen Auf, den er in feiner „Einleitung in vie Kunft, das Cla⸗ 
vier zu fpielen,“ auch theoretiſch rechtfertigte; fein dauerndſtes Werk find aber feine 
Sonaten, in denen er fich ald den Mann der geiftvollen Grazie, der finnigen Meflerion 
und der gründlichen und feinen, burchfichtigen Arbeit zeigt und deutſchen Kunftzielen 
nachfirebt, ohne jedoch gelegentlih italienische Mittel zu verfchmähen. Noch nachdem 
er 1810 einen Wuftkalienhanbel angefangen und eine Inflrumentenfabrif begründet 
hatte, machte er im Jahre 1820 eine Reiſe nach dem Eontinent und brachte in Leipzig 
zwei neue Symphonieen feiner Gompofltion zur Aufführung Er hatte bis in fein 

hohes Alter geiftige Friſche und Lebendigkeit behalten und ftarb den 10. März 1832 
auf feinem Landgut Evesham in der Grafichaft Worcefter. Sein letztes und verbienfts 
lichfled Werk war fein „Gradus ad Parnassum“, eine vom Leichteſten bis zum Schwie⸗ 
rigſten fortſchreitende Folge von Studien. 

Clementinen find ein Theil des corpus juris canoniei, einer kirchlichen Geſetz⸗ 
fanımlung, welche im 12. Jahrh. aus den Eoneiltenbefhluffen und echten und faljchen 
Desretalien der Papfle zufammengetragen worben if, Im 13. Jahrh. wurden zu der⸗ 
felben noch fünf Bücher päpftlicher Decretalien auf Befehl des Papſtes Gregor IX. 
durch Raimund von Pennaforte unter dem Titel „Extra“ hinzugefügt. 1298 vermehrte 
Bonifaz VII. die Sammlung noch um ein fechöted Buch und Clemens V. endlich 
1313 Durch ein fiebentes, welches die Bechlüffe des Eoncild von Vienne von 1311 
und des Papftes eigene Derretalien in fich faßte und nad; Clemens V. den Namen 
„Elementinen" erhielt. Hiermit war das corpus juris canonici abgefchlofjen. 1317 
iberfandte Johann XXII. die C. den liniverfitäten von Parid und Bologna. Pan 
findet die C. in der Ausgabe des corpus j. c. von Richter, Leipz. 1833—39. 

Glepigdra, Waſſeruhr; eine Maſchine äghptifcher Erfindung, die buch Scipio 
Nafica 200 3. v. Chr. in Mom eingeführt und etwa 80 Jahre fpäter durch Etefibius 
zu großer Vollfommenheit gebracht iſt. Die Einrichtung derfelben beſtand im Weſent⸗ 
lichen darin, daß durch geregelten Waflerzufluß ein chlinprifches Gefäß in dem Zeit- 
raum von 24 Stunden fich allmählich füllte, wodurch ein Schwimmer, der eine zum 
Beiger dienende Figur trug, gehoben wurde und fo an einer daneben ftehenden Säule 
Die Stunde angab. Bei den volffommenften EI. drehete diefe Säule fich im Laufe 
des Jahres einmal um ihre Are; dadurch ward es möglich, die Stunden ber Waſſer⸗ 
uhr mit denen ber Sonnenuhr in Uebereinftimmung zu erhalten, worauf man aus 
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dem Grunde Werth Iegte, well die dffentliche Zeiteintheilung durch Sonnenuhren 
regulirt ward. Es gehörte bedeutende hydrodynamiſche Kenntniß und außerdem eine 
geichiete Anordnung der Mafchinentheile dazu, um dies anmühernd richtig zu bewir⸗ 
fen; doch konnte auf den Grundlagen, die Archimedes (287-212 v. Chr.) geleg 
hatte, das hiezu Erforderliche allerdings fchon damals geleiftet werden. ' 

Elere‘(franz.) oder Clerk (engl.), abflammend vom Iateinifchen elericus, bedeu⸗ 
tet urfprünglich einen Geiftlihen. Da aber im frühen Mittelalter gelehrtes Wifſen 
und zum großen Theil auch die Schreibfunft Privilegium des gefftlichen Standes war, 
fo erhielt dieſes Wort allmählich die Bedeutung von Gelehrter oder Schreiber und 
noch gegenwärtig führen den Namen Clerks in England die Secretäre, Actuare, Ges 
richtöfchreiber, überhaupt die Lnterbeamten der Gerichtd- und Verwaltungs: Behörben ; 
eben fo heißen in Frankreich C. diejenigen, die fi dem Beruf eines Anwalt, Huife 
fier oder Notar widmen; ihre Lehrzeit heißt clericalure und dauert für Biefentgen, bie 
Notare werden wollen, nach der Vorfchrift des Geſetzes 6 Jahre. 

Clerfayt (Branc. Sebaſt. Eharl. Iof. de Eroir, Graf v.), üfterreichifcher Feld⸗ 
marſchall, geb. den 14. October 1733 im Schloffe Bruilfe bei Binch im Hennegau, 
zeichnete ſich bereits im flebenjährigen Krieg bei Brag, Liffa, Hocfich und Liegnig 
aus, that ſich ſodann im Türkenfriege 1788 und 1789 hervor und befehligte 1792 
im Feldzuge gegen Frankreich das unter dem Herzog von Braunfchmweig flehende öfter- 
reichifehe Corps, mit dem er bie Franzoſen bei Eroit- aur-Bois ſchlug. Nah dem 
Scheitern dieſes Feldzuges in der Champagne wandte er fih mit feinem Corps nach 
Belgien, vereinigte fich mit dem bei’ Jemappes gefchlagenen Herzog von Sachfen « Te 
fihen, ſchlug die Franzoſen bei Aldenhoven, entfchied ven Sieg bei Neerwinden (18. 
März 1793), warb aber bei Wattigny (15. und 16. October) gefchlagen. Nachdem 
der Herzog von GSachfensKoburg im Juli 1794 den Oberbefehl niedergelegt Hatte, 
folgte ihm C. im Commando, mußte fich aber nad) der Niederlage bei Aspremont 
(18. September) über den Rhein zurüdziehen. 1795 zum Felomarfchalf erhoben und 
zum Oberbefebl&haber der faiferlichen Heere am Mhein ernannt, fchlug er Jourdan am 
11. October bei Höchſt und entfegte Mainz. Nach feiner Rückkehr nach Wien Anfang 
1796 ward er in den Hofkriegsrath berufen und farb den 19. Juli 1798. 

Clermont oder Elermont» Ferrand, Hauptftadt ded Departements des Puy⸗-de⸗ 
Dome und vormalige Hauptſtadt von Auvergne, Sit eines Bisthums, bat vielleicht 
unter allen franzöfifchen Städten die malerifchfte Rage, denn es liegt auf dem Gipfel 
eined Berged und ift von vulfanifchen Bodenflächen vom mannichfaltigften Anfehen um⸗ 
geben, auch ift die Stadt ganz von Lava erbaut. Die Kathedrale, merkwirdig wegen 
ihres Alters, da ihr unvollendeter Bau 1248 begonnen wurde, wegen ihrer zierlichen 
Architektur und ihrer Gladmalereien, Die Kirche Notres Dame, noch älter und mit einer 
fehr verehrten unterirdifchen Kapelle, die Getreidehalle, das Schaufpielfans, die Pfäge 
de la Poterne,, Taureau und Jaude, das Hötel»-Dien und der zu Ehren des Generals 
Defair errichtete Obelisk find die hervorragendften Schenswürbigfeiten der Stadt. C., 
der Geburt3ort von Gregor von Tours, Pascal's und Delille's, ift ein gemerbfleißiger 
Drt, der Mittelpunft eines ziemlich großen inneren Handel und hat an wifſenſchaft⸗ 
fichen Anftalten ein Gymnaflum, ein Seminar, eine Secundär» Schule der Arzneiwif- 
fenfchaft, eine Entbindungsfchule ꝛc. und 37,500 Einwohner. In der Vorfladt Saint⸗ 
Allyre giebt e8 eine infruftirende Quelle, welche anch als Gefunpheitömittel dient und 
in dem Zeitraum von ungefähr 700 Jahren eine natürliche Brücke und eine 230 Fuß 
lange Steinbahn gebildet hat. Ueberhaupt iſt Die ganze Umgegend ein reizendes Ge= 
birgsland mit vielen Thermen und altrulfanifchen Bildungen. C., im Alterthum 
Hauptflabt der mächtigen Averni als Auguftonemetum, im Mittelalter Clarimontium, 
ift berühmt durch viele in feinen Mauern abgehaltene Kirchenverfammlungen, darunter 
die vom Jahre 1095 die bedeutendſte iſt, indem auf derſelben unter Borftg des Papfted 
Urban Tl. der erfle Kreuzzug befchloffen wurde. 

Clermont:Tonnerre, ein altes franzoͤſtſches @efchlecht mit den Stammflg Cler⸗ 
mont bei Grenoble. — Im Jahre 1572 ward die Baronie zum Herzogthum erhoben. 
Im Mittelalter Hat daB Gefchlecht eine Tange Meihe angefehener Männer geliefert; von 
feinen neueren Gliedern find die nambafteflen: Stanislaus Graf v. E.-®.; 
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Sohn bed Narſchalls Cl., geb. 1747, vor der Revolution Oberſt und. in der conftl- 
tuirenden Derfammlung Mitglied der liberalen Adelsfraction. Dei den Wahlen zu den 
Benevatfländen präflbirte ex der Adelsverſammlung zu Paris, unterzeichnete fein Cabier, 
in welchem er auf alle pecuniaͤren Eremtionen Verzicht leiflete, und war nach feiner 
Wahl zu den Ständen einer der Erſten vom Adelsſtande, der ſich dem britten Stande, 
nachdem fich dieſer zur Nationalverfanmlung conftitwirt haste, anſchloß, und wurde 
deshalb auch in den Conſtitutiondausſchuß gemählt: Am 4. Anguſt 1789 ſtimmte -er 
für die Abſchaffung alter feudalen Privilegien und mar deshalb auch einer der Depu- 
tirten, die fpäter zum König gefchieft wurden, um von ihm die Verfündigung der Ber 
ſchlaffe von 4. Auguft zu verlangen. In gleihem Sinne ſprach er für Gewährung 
des Bürgerrechts an die Juden. Bei allevem mollte er die Prärogativen der confti- 
tntionellen Krone, namentlich das Tönigliche Veto, neben bein Zweikammerſyſtem er⸗ 
halten wiffen und gründete, um den lebergriffen der Jakobiner entgegen zu arbeiten, 
mit Malouet den monarchiſchen Club, der aber bald wieder anfgelöft werden mußte, 
wie auch fein „Journal des impartiaux® Feine Berbreitung fand. Der Volkshaß, den 
er fich durch feinen monarchiſchen Club zugezogen halte, wurde noch gefleigert, als 
man ihn bei der Flucht ded Königs im Juni 1791 im Verdacht hatte, bei derſelben 
behülflich geweſen zu fein; er wurde fogar von den Belle eigenmähhtig in den Tui⸗ 
lerien fefigenommen und nur durch Intervention ber Nationalverſammlung wieder in 
Freiheit geiegt. Am 10. Auguft 1792 wurde er jedoh von einem Volkshaufen aus 
feinem Haufe nach der Seetion gefchleppt, da man ihm bier Beine unpatriotifche Hand⸗ 
lang nachweiſen konnte, unterwegs auf der Heimkehr in feine Wohnung von der wü⸗ 
thenden Menge angegriffen und, als er, durch einen Schuß verwundet, in das Hass 
der Gräfin Beiffac flüchtete, daſelbſt erwürgt. — An! Warte Gaspard, Mar 
quis, fpäter Herzog v. Cl.⸗T., geb. 1780 zu Parts, gebildet auf der polytechnifchen 
Säule, trat 1801 In Die Armee, diente in den italieniſchen, deutfchen und ſpaniſchen 
Welbzägen und trat ale Adjutant in den Dienft Königs Joſeph, deſſen Günflling er 
bis zur Rückkehr der Bourbonen blieb. Ludwig XVIH. gab ihm eine angefehene 
Stellung/ in Der franzdfifchen Armee und ernannte Ihn nach feiner zweiten Rückkehr 
zum Bair. Im Jahre 1821 erhielt Cl. unter Billele das Minifterium der Marine, 
weiches er 1823 mit dem des Krieges vertaufihte. Im Mai 1827, beim Eintritt 
Martignat's in's Miniſterium, verließ @L den pollitiſchen Schauplag für immer und 
gab au nach den Julitagen feine Entlaflung als Pair; ſeitdem Iebt er auf feinen 
Gütern der. Literatur und den Künften. 

Clihy mit dem Zunamen la Garenne, dicht bei Paris, am rechten Seine-lfer 
gelegen, ift das alte Elippiacum, mo bie Könige des erſten Stammes ein Schloß 
Batten und wo Dagobert fich 625 mit Gomatende und vier Jahre fpäter, nachdem er 
legtere verſtoßen, mit Deren Kammerfrau Nantehilde vermäßlte. C. war Die gewohn⸗ 
liche Reſidenz dieſes Königs, von Dem man noch bier gefihlagene Münzen beſttzt. Drei 
Goncilien wurben in den Jahren 627, 636 nnd 653 hier gehalten. Das erfte, welches 
and Bifchöfen und Laien befland, befihäftigte ſich mit der Negulitung ber Angelegen- 
heiten des Königreiches, in dem dritten, dem 24. Bijchöfe beimohnten, wurden bie 
Privilegien der Abtei St. Denis beflätigt. ©. fpielte damals eine große Rolle in der 
politiſchen Welt. Sigibert, Dagobert's Sohn, murde hier Durch den Bifchof von 
Maſtricht getauft, Chlodwig II. und Thierry III., Dagobert's Nachfolger, veftbirten 
ebenfolfd dafelbſt, und. da legterer die angeſehenſten Herren feines Hofes veranlaßt 
hatte, fi Hier anzubauen und Schlöffer um die königliche Burg anzulegen, fo war 
der Ort ſchon damals fehr beheutend. Als aber Karl Martell diefe Domäne der 
Abtei St. Denis ſchenkte und auf den ehemaligen Glanz der föniglichen Hofbaltung 
füs die Bewohner von C. die Berpflichtung folgte, vom Oſterabend an bis den Tag 
nah Weihnachten den Mönchen und anderen Herren zu St. Denis dad befte und 
wohlgemäftetfie Geflügel für ihre Küche zu liefern, da verlor der Ott in hohem Grabe 
an Beheutung. Ben 1795-1798 hatte der Klub, der eine Contrerevolution zu 
Stande ‚bringen wollte, bier feinen Sitz, ohne daß man ihn aufheben konnte, ob er 
gleich mehr Dean zwanzigmal dem Directorium angezeigt worden war; erſt Bonaparte 
vermochte es, feine legten Spuren nach dem 18. Brumaire ganz zu vertilgen. Im 
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Jahre 1815 wurde C., das fich Außerft widerſpenſtig gezeigt batte, von ben Preußen 
und Engländern beitraft. Jetzt ift ed wieder ein bebentender. Ort. yon 2000 Kimmehs 
nern, bat fchöne Lanphäufer, Magazine und öffentliche Gärten, die ſehr beſucht ind. 
Ihm gegenüber, am linken Ufer der Seine, liegt das reizende Dörfihen Asnieres, 
berühmt durch eine Schwimmfchule. Die Aebte von St. Denis waren au Die Herren 
dieſes Ortes, der in neuerer Zeit mit herrlichen Landhäufern umsingt wurde. Im 
17. Zahrhundert Hatte der Pfalzgraf Eduard von Bayern hier ein. Schloß für jeine 
Gemahlin Anna von Gonzaga von Eleved erbauen lafien, ein anderes gehörte der 
Bavoritin des Megenten, der Marquiſe von Parabere. 

Glientel, ein ſpecifiſch römifcher Begriff, deifen Idee und Ausführung dad eigen- 
thümliche Talent der Roͤmer, politifche Kategorieen zu fchaffen, bekundet. Neben den 
patres, der Gejammtheit der berrichenden Bürger, gab ed ſchon in den Anfängen 
Roms Einfaflen des Staats, die meber zu ihnen nod zu ihrer Familie gehörten und 
doch nicht Selaven waren. Einwanderer, Grenzbewohner, die vor den. ewigen Fehden 
Schutz in der Stadt ſuchten, Hanbelsleute, deren Gewerbe ‚die Römer verfchmähten, 
ohne fie entbehren zu Eönnen, enblicy ein großer Theil der unterjochten Mreinwohner 
bildeten dieſe Klaſſe politifch unberechtigter Berfonen. Da aber das ältefte Recht 
Feine Selbfiftändigkeit anerfaunte, die nicht an eine politifche Stellung fi anlehxte, 
fo mußten jene Bewohner, um eine rechtliche Exiſtenz zu haben, ſich umter das Recht 
eined Bürger begeben, welches fle ſchirmte, gleichwie die Kimder Durch die Berfön- 
lichkeit de8 Vaters gebedt waren. Daher wurden biefe Nichtbürger Hörige, Clientes, 
eined Bürgerd, der in Begiehung auf jle palronus bief. Died Berbältuig fnüpft 
ih, charakteriftifch, nicht an die Familie, fondern an die gens an. Der Clint iſt 
der gens des Patrond zugeordnet und kann baber den Gentilnamen führen. Die gens 
bat Anfprüche an den Glienten durch feinen Patron, dieſer feine Gewalt über ben 
Glienten in feiner öffentlichen Eigenfchaft als Bürger, woraus ſich erflärt, daß das 
Vergeben des Glienten gegen feinen Patron perduellio, Hochverrath, if. Dem Glien- 
ten aber waren feine Rechte gegen den Batron nur duch religidöfen Schuß ge- 
währt, der darin befland, daß dem Berlegten das Mecht der Selbfthülfe eingeräumt, 
dem Berleger alſo der Schutz des Staatd jenem gegenüber entzogen wurde. Politiſch 
bemerkenöwerth tft auch, Daß das Patronats verhaͤltniß mit dem Wachſthum ber Stadt 
Rom immer großartigere Dimenflonen annahm, indem ganze Städte und Völkerſchaf⸗ 
ten ſich unter die Glientel eined römifchen Großen begaben, ber ſie dort vertrat und 
nicht felten im Auftrage des Senats ihre inneren Streitigkeiten ſchlichtete — Der 
beutige Begriff ver Glientel bewahrt noch Dad Andenken an eine der widhtigften 
Seiten dieſes Inflituts, die gerichtliche Vertretung bed Glienten durch feinen ‘Batron. 

Glinton (Henry), britifcher General im norbamerikanifchen Freiheitskriege, hatte 
ih, 1758 zum Hauptmann ernannt, ſchon im fiebenjährtgen Kriege bei den Operntio- 
nen in Dannover außgezeichnet, wurde, nachdem er 1775 zum Generalmajor ernannt 
war, mit den Seneralen Bourgopne und Howe zur Bekämpfung der aufftändifchen Co⸗ 
lonieen nach Norbamerifa geſchickt und 1778 nad feinen erften Erfolgen gegen bie 
ſchlecht organiſirten Aufftändifchen und nach feiner Einnahme von Rew- Dorf zum 
Oberbefehlehaber der Armee ernannt, mußte fich jedoch vos Wafhington wieber. zurüd- 
zieben und Philadelphia aufgeben. Trotz feiner Einnahme vor Charlestown konnte er 
jedoch gegen Die combinirten Operationen Waſhington's und Lafayette's Feine Grfolge 
mehr gewinnen und ward 1782 zurüdgerufen. Er flarb am 24. December 1795 ala 
Gouverneur von Gibraltar und hatte feine Kriegführung in feinen zu London 1794 
erichienenen „Memoiren über die Gefchichte des amerikanischen Krieges” zu rechifer- 
tigen gefucht. 

Clive (Lord Robert), durch fein eminentes politifched .und militärifched Talent 
ber Begründer der britifcgen . Herrichaft in Oftindien, wurde am 29. September 1725 
in Shropfhire von wenig begüterten Eltern geboren und wuchs ziemlich wild auf. 
Schon früh zeigte er einen flarfen Willen und eine feltene Unerfchrodenheit, aber mit 
ſolcher Halsftarrigkeit und Leichtſinn gepaart, daß fein Vater wenig Gutes von ihm 
erwartete und mit Freuden eine Schreiberfiche im Dienfl ber oſtindiſchen Compagnie 
für ihn: annahm, worauf der 1Sjährige Iüngling nach Nadras abſegelte. Die erſten 
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Sabre ſeines dortigen Aufenthalts waren keineswegs glänzend; bei geringer Befol- 
Yung una fostwährenden Heimweh bemächtigte ſich ſeiner ein folcher Trüubfine, daß er 
zweimal feinem Beben ein Ende zn machen verſuchte; zweimal verfagte das Piſtol, 
dies ſah et als ein Zeichen der Vorſehung an, daß er zu großen Dingen aufgeſpart 
fei, und von dieſem Moment an beherrſchte ihn ein Fatalismus, ver ihn ſelbſt in den 
augmicheinlichfien Todesgefahren niemald fein kaltes Blut verlieren ließ. Die Ber 
gungen der englifchen Eompagnie in.Oftindien befanden in der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts nur aus wenigen Factoreien, bie durch kleine fchlecht armirte Farts — Fort 
George und Fort David bei Madras und Fort William bei Caleutta — vertheidigt waren 
und für beren Gebiet eine jährliche Abgabe an die dem Namen nach vom Großmogul ein» 
geſetzten, in Wahrheit aber völlig unabhängigen eingeborenen Herricher oder Nabobs 
gezahlt wurde. Den erſten Berfuch, mit Hülfe Der Durch europäifche Dffigiere eingeſchulten 
eingeborenen Soldaten (Seapoys) auf den Trümmern des durch Sultan Baber gegrün- 
beien, feit Aureng Zeb's Tode in fich zerfallenden, mongolifchen Reichs eine Kerrfchaft zu 
gründen, hatten die Kranzofen durh Einmiſchung in bie Zwifligkeiten der Nabohs 
mit eben fo viel Geſchick als Erfolg verfucht und die Engländer entſchieden überflü- 
geit, als die in Folge des dfterreichifchen Erbfolgekrieges zwifchen England und Frank⸗ 
reich audgebrochenen Kämpfe auch an diefe fernen Geſtade verpflanzt würden. Las 
bourdonnais (j. die. Art.) eroberte dad Kort St. George; bie Eiferfuht Dupleir's 
dj. dief. Art), des Gouverneurs von Pondichery, vernichtete aber bie non jenem ge⸗ 
„ſchloſſene Bapitulation, die erften Beamten der Gonpagnie murden ald Gefangene na 
biefer Stadt gebracht, nur C. entfloh nach Fort David, vertaufchte dort die Feder mit 
bean Degen, und nun beginnt eine kriegeriſche Laufbahn, deren Glanz ihn den Namen 
des oſtindiſchen Napoleon erworben bat. Bei verfchiebenen Unternehnungen zeichnete 
ee fih unter Bafor. Rawrence, dem bebeutendfien Offizier in Inbien, gegen bie Fran⸗ 
zofen, und als der Aachener Friede den Beindfeligfeiten mit diefen ein Ende machte, 
gegen bie Gingeborenen and. Bald begannen indeß die Streitigkeiten zwifchen Eng⸗ 
ändern und Franzoſen in Indien wieder, obwohl die Mutterſtaaten in kurzem Frieden 
Iebten. Um die Nabobie Karnatif, in weldher Madras lag, kaͤmpften zwei Bewerber, 
Mirzapha Dicyung und Mahomed AH, Die Franzoſen unterflügten Exfteren, die Engländer Leg» 
teren, biefer jedoch, im Begriff zu unterliegen, wurde bereitö in feiner Hauptſtadt Triſchinopoli 
son Mirzapha belagert, als C. mit nur 200 europätichen Soldaten und 300 Seqpoys 
einen glüdlichen Handſtreich auf deſſen Hauptflabt Arcot unternahm. Dort hielt er gleich 
darauf eine dreimonatliche Belagerung fiegreich aus, fchlug bald nachher nach feiner Ver⸗ 
einigung mit dem Mahratten-Fürften Morari How den Mirzapha und eroberte die Forts 
Kondfcheveran und Kafelong; Mahomed Alt wurde anerkannt, und von diefer Zeit an 
blieb Die. Macht der engliſchen Compagnie im fleten Wachfen und die der Franzoſen 
fanf, obwohl Dupkeir und Bafiy Alles aufboten, um ihren Einfluß aufrecht zu erhal« 
tim. ©, der ſich mit einer Schweſter des Mathematikers Maskelyne verbeirathet 
hatte, kehrte feiner angegriffenen Geſundheit halber 1752 nad England zurüd, wurbe 
in feinem Vaterlande, das ihn bereits als einen feiner erften Soldaten achtete, glän« 
zend empfangen, und bie Compagnie verlieh Ihm einen reich mit Edelſteinen befrgten 
Ehrendegen. „Er hatte von den Beutegeldern, bie auf ihn gefallen, ein ziemliches Ver⸗ 
mögen erworben, das er jedoch während ſeines zweijährigen Aufenthaltes in England 
groͤßtentheils verthat; den Meft opferte er, um feine Wahl in's Barlament durchzuſetzen, 
die jedoch durch Die Verbindung der Tory⸗Oppoſttion mit der Partei des Premier⸗Mi⸗ 
ntſterd Herzogs von New⸗Caſtle beanflandet und verworfen wurde. Da viele Zeichen 
den Wiederausbruch des Krieged zwilchen Frankreich und Großbritannien andeuteten, 
Gielt die Compagnie ed für winfchenswerth, einen geſchickten Befehlshaber in Indien 
zu haben, zumal Dupleix durch Intriguen befeitigt, alfe die Engländer, von ihrem ge⸗ 
führliyen Gegner befreit, freien Spielraum hatten. @. wurbe Gouverneur von St. 
David, erhielt die Sömigliche Beſtallung ald Oberſtlieutenant und fegelte nach Imbien 
ab. Gleich nach feiner Ankunft zerflörte er in Verbindung mit dem Admiral Watſon 
die Feſte Gheriah, ven Schlupfwinfel des Piraten Angria, der lange Zeit der Schreden 
des Arabiſchen Merrbuſens geweien war. Gleich darauf aber riefen ihn die Berhält« 
niffe nach Bengalen. Dert hatte der MRabob Suradſcha Dowla unter einem nichtigen 
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Borwande Caltutta überfallen und 146 Befangene in bie berüshtigte Schwarze Höpfe 
eingefperst, im welcher in einer Nacht 123 erſtickten. Diefe Barbarei erregte allgemeine 
Entröftung, die ganze Niederlaſſung rief nach Rache, und eine Expedition gegen ben 
Ahrannen ımter Watfon und: C. wurde ſofort in’s Werk gefegt. Der Nabob, erichredit 
durch C.'s kraftvolles Auftreten, erbot fi‘, Entfchädigung zu zahlen, unb das Gou⸗ 
vesnement von Madras, welches bei dem wieder außgebrochenen Kriege mit Frankreich 
die Ruckkehr der Flotte wünſchte, war dieſen Vorfchlägen nicht abgeneigt. Mit biefen 
Unterhandlungen beginnt ein neuer Abfchnitt in &.3 Leben; bisher nur Soldat, er. 
fiheint .er von jegt ab bauptfächlich als Staatsmann ; wmbeftreitbar entwidelte er große 
Talente, indeß iſt nicht zu laͤugnen, daß feine Verhandlungen auch Flecken auf feinem 
fittlichen Ruf zurückließen, da ex die Wortbrüchigkeit, Heuchelei und Falſchheit feiner 
Gegner mit gleichen Waffen, nur mit größerem Geſchick, bekaͤmpfte. Da Surabichn 
Dowla, durch franzoͤfiſche Intrigue geleitet, fortwährend zögerte und audwic,, kniwfte G. 
mit dem erſten Befehblähaber der indifchen Truppen, Mir Diyaffler Unterhandlungen 
an, und verfprah ihm die Nabobie, wenn er bei den demnädft zu eröffnenden 
Feindfeligkeiten zu ihm überginge, andrerſeits führte er Durch einen Eingebornen Ochi⸗ 
mund die Verhandlungen mit Surabicha fort; ald Ochimund die Berbindung zeit 
Mir Dſchaffier erfuhr und als Preis feiner Berfchwiegenheit 300,000 2fir. verlangte, 
ficherte ibm G. dieſe durch ein fimulirted Document zu, auf welchem Wation’s 
Mame gefälfcht war. Diefe allerdings wenig ehrenhafte Handlung wurde fpäter Die 
Haupthandhabe feiner Ankläger im Parlament. — Nachdem Alles im Meinen, warf 
C. die Maske ab und forderte im beflimmten Tone, daß ber Mabob fich in Betreff 
der flreitigen Buntte dem Schiedsrichterſpruch Mir Dſchaffier's unterwerfe. Suradſcha 
ſammelte ſofort ſeine ganze Macht, 60,000 Mann und 50 Geſchüutze, unter. denen ein 
kleines ftanzoͤſtſches Hulfscorys, denen K. nur 3000 Mann und 6 Geſchütze entgegen» 
ftellen Eonnte. Trotz des Widerſpruchs feined Kriegßgraths nahm EC. am 26. Juni 1757 
bei Blafiy die Schlacht an, und bereitö nach 2 Stunden batte ex mit einem Verluſt von 
nur 70 Mann gellegt und. ein Reich unterworfen, das größer unb bevälferter war 
als Sranfreih. Obwohl Mir Dfehaffler erfi den Ausgang des Treffens abgewartet 
batte, bevor .er zu den Engländern überging,- begrüßte ihn C. doch ald Nabob vom 
BDengalen, Bahar und Oriffa, zog mit ihm in Suradſcha's Hauptſtadt Murfchenaban 
ein und ließ die Ceremonie der Kinfehung vellziehben; Suradſcha wurde auf ber 
Flucht gefangen und umgebracht. Bon diefem Moment an war die inbobritifche 
Herrſchaft gefichert, der Handel erhob fi und Galeutta gelangte binnen kurzer Zeit 
zu einer vorher nie geahnten Blüthe; andrerſeits gab es für C., dem alle Schapfam- 
mern Bengalend geöffnet waren, feine andere Grenze des Reichthums, als Die eigene 
Maͤßigung; er nahm an Geſchenken zwifchen 2 — 300,000 Ltr. an, und auch dies if 
fpater vom Parlament fireng getadelt worden; indep muß fein Benehmen in fofeen 
milder beurtheilt werben, ale er nicht General ber Krone, fonbern der Compagnie war, 
und Die Agenten derfelben fo gut wie ermächtigt maren, fich durch bie Yreigebigfeit 
der eingebornen Zürften zu bereichern; auch bat C. nie ein Geheimniß daraus ge⸗ 
macht, daß iän die Dankbarkeit des Nabob in Ueberfluß verſetzte, es aber nur in 
feiner Sand gelegen babe, noch viel mehr zu nehmen. Mir Dſchaffier wußte, daß 
ihn nur Die Hand, bie ihn auf den Thron gefegt, darauf erhalten konnte, C.'s 
Macht war daher ſchrankenlos und ex benutzte fie gefchidt zum Vortheil feines Bater- 
landes, indem er die Franzoſen auch aus Karnatil, wo fie noch dad liebergewicht 
Batten, vertrieb, und dad Fort Chandernagor eroberte. Nachdem er noch den Nabob 
von einem gefährlichen Feinde, dem Schach Allum, der in Verbindung mit dem Sul 
tan von Onde ihn angegriffen, befreit, und das hart von ihnen bedrängte Patna eunt⸗ 
fegt hatte, wofür ihm Mir den jährlichen Erbzins von 30,000 Lftr., den ihm bie 
oftinpifche Compagnie zahlte, auf Lebenszeit übertrug, und einen Berfuch der hollandiſchen 
Gompagnie, ſich am Hugly feflzufegen, zurüdgefchlagen batte, kehrte er 1760 nady Eng⸗ 
end zurüd. Als der einzige englifche General, auf den fein Vaterland nach Wolfea 
Tode bei Quebeck ſtolz zu fein Urſache hatte, da alle Erfolge britifcher Waffen -in 
Norddeutſchland unter auswaͤrtigen Yührern erfiritten werben waren, ward ex ber Ge⸗ 
geuſtand glanzendſter Opationen, er ward irifcher Peer und Baren v. Blaffpy, vom 
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Könige mit Auszeichnung empfangen und vom großen Pitt mrit ſichtlicher Aufmerkſam⸗ 
Pett behandelt. Sein großes Bermögen fegte ibn in den Stand, mit den erflen No⸗ 
tabilitäten Englands zu wetteifern; um fich parlamentarifhen Einfluß zu verfchaffen, 
kaufte er großen Grundbeſitz und trat in das Hans der Gemeinen, ohne ſedoch her⸗ 
dorragenden Antheil an den Stantshändeln zu nehmen. Sein Blick war fortwährend 
auf das Land gerichtet, in dem die Wiege feined Ruhm geflanden, und ald drei Jahre 
fpäter in Folge der fehlechten Vermaltung und des Ausfaugefuftems der Beamten der 
ganze Beſttzſtand der Compagnie auf's Neue in Frage geftellt ſchien, ging er, nachdem 
er den Sturz des Directord des Indiahouſe Sullivan, feines erbitterten Feindes, als 
Bedingung feined Wiedereintritts bingeftellt und in der Generalverfammlung der Aetio⸗ 
näre ‚burchgefeßt hatte, al General-Gouverneur von Bengalen 1764 nach Indien zurüd. 
Troß der furchtbaren Oppoſition, die Ihm nicht nur vom Mathe in Gakutta, fondern 
ſelbſt von den Offizieren bereitet wurde, feßte er mit feiner rückfichtsloſen Energie e6 
Yurch, daß dem Beſtechungs⸗ und Beranbungsfyftem ein Ende gemacht und alle Beamte 
anf feiten aber ausfümmlichen Sold gefeßt wurden. Eben fo glüdlich war er In der 
Politik, Mir-Dfehaffler war geftorben und ein innerer Krieg Im Begriff außzubrechen; 
aber E.'s Name erſtickte fofort jede Oppoſition. Gleichzeitig brachte er das Regiment 
in Bengalen auf einen neuen Buß, indem er e8 angemeflen fand, nach Weile ber 
Odoaker und Theodorich der unbeftimmten durch die Waffen begründeten Herrfchaft der 
Compagnie auch die Weihe des Rechts zu geben. Er erkannte fehr richtig, Daß Die 
In der Schattengemalt des Großmoguls verkörperte altindiſche Tradition, in welcher fi 
politiſche, fociale und religtöfe Efemiente verbanden, gefchont werben müffe, folle die Unter⸗ 
merfung des Landes eine dauernde fein, ed alfe für die Ausbreitung der indiſch⸗britiſchen 
Herrſchaft beffer ſei, formel die Oberhoheit des Großmoguls anzuerkennen und ſich feiner Hülfe 
zu bedienen, um die factifch von ihm unabhängigen Nabobien in feinem Namen ber Gompagnte 
anterthänig zu machen. Er fchloß daher 1765 mit ihm den Verttag von Allahabad; 
in welchem bie Compagnie zu feinem LZehnsträger für Die Brovinzen Bengalen, Oriffa 
und Bahar ernannt, und berechtigt wurde, die Steuern in feinem Namen einzutreiben. 
Für diefe factifch abgetretene Souveränetät bemwilligte man dem Mogul eine Benfton, 
die er Tribut nannte. Diefer politifche Act, durch welchen er feinem Baterlande die 
Herrſchaft über Reiche verfchaffte, welche zehnmal fo groß und volfreih als bie waren, 
welche Pizarro und Eortez den Spaniern unterwarfen, und dabei anf einer bedeutend 
Arößeren Höhe der Eivilifation flanden, war der. legte feines Aufenthalts in Indien, da 
der Zuftand feiner Geſundheit gebieterifch das Verlaſſen des Landes forderte, welches 
der Schauplag feiner Größe gemefm. Im Herbft 1767 kam er in England an, aber 
bei weitem empfing ihn nicht Die Bemunderung, wie im Jahre 1760; feine alten 
Feinde im Indiahoufe waren noch immer thätig und dazu Sam der ganze Haufen der⸗ 
fenigen, von deren Bedrückungen er Bengalen erlöft Hatte; an zahlreichen Neidern 
fehlte es ihm natürlich nicht; viele edle Maturen hegten nicht ungegrünbete Bedenken 
Aber die Art nnd Weife, mit der er die Unterbandlungen mit Suradſcha Dowla und 
Ochimund geführt hatte; endlich boten die von Ihm angenommenen Geſchenke manche 
Angriffspunfte dar. Außerdem mar er nicht frei von den Schwächen ber Eitelkeit 
and Prunffucht, welche von dem Publicum als charakteriſtiſch für die ganze Klaffe der 
Nabobs benannten Männer bezeichnet wurden, die raſch bedeutende Vermögen in In⸗ 
dien gefammelt hatten und die erfte Molle im Baterlande zu fpielen fnchten, wobei ſie 
durch Glanz und Pracht den Mangel des angeborenen Taetes und der höheren Er⸗ 
ziefung und Bildung zu erfegen meinten. So wurbe die Öffentlihe Meinung immer 
mehr gegen ihn eingenommen, er erhielt zwar den Bath⸗Orden, aber bald war er im 
Lande verhaßt, und ald die von ihm unterbrädten Mißbräuche in Bengalen wieber 
-aufzuleben begannen und die 1770 in Folge der Trodenheit und Mißernte dort außs 
gebrochene Hungersnoth ˖ finanzielle Verlegenheiten und eine Kriflö far die Compagnie 
herbetführten, Tonnte das Parlament die Angelegenheit nicht länger vernadhläffigen, 
und auf Dad Haupt C.'s, den die öffentliche Meinung als Urfache alfer Mißbraͤuche 
amd Vebelftände bezelchnete, brach der Sturm 1772 Tod. Auf die Motion Bourgoyne’s 
ſtellte dad Parlament eine umfängliche Unterfuchung an, er felbft aber und fein Freund, 
der General⸗Proeurator Webperburne, führten bie VBertheibigung mit foldyem Geſchick, Daß 
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das Barlament zwar- auerlaunte, daß „Lorb GE. feine Befugniſſe überichritien und ben 
öffentlichen Beamten ein üble8 Beifpiel gegeben“, gleichzeitig aber auf Wedderburne's 
Antrag erklärte, daß er feinem Baterlande werthvolle Dienfie geleiflet und ben Dauf 
bejielben wohl verdient babe.” So gereichte der Ausgang diefes peinlichen Verfahrens 
ihm cher zum Triumphe ald zum Schaden, und derſelbe flicht beſonders vortheilbaft 
zu Gunſten Englands im Vergleich zu der Behandlung ab, welde Die Franzoſen, 
welche gleichzeitig mit Auszeichnung in Indien gedient hatten, von Ludwig AV. erfuhe 
ven; Labourdonnais, in: Die Baftille geworfen, verließ fie nur, um zu flerben, Dupleiz, 
feines Bermögens beraubt, flarb am gebrochenen Herzen, Sully endlich wurde wie ein 
gemeiner Verbrecher zum Nichtplag geichleppt. G. Dagegen warb zum Lord⸗Lieute⸗ 
nani von Shropfhire befiellt und Georg III., der ihm ſtets fehr gewogen geweſen, 
trug ihm, als die Berwidelungen mit den amerifaniichen Colonieen bedenklich wur 
den, 1773 dad Öber- Commando in denjelben an — aber die Zeit der Eörperlichen 
und geifligen Thatkraft für C. war vorüber, tiefe Schwermuth umlagerie fein Gehirn 
und dazu Fam ſchweres Eörperliched Leiden, dad er durch Dpium- Genuß zu betäuben 
fuchte; zuweilen noch bligte jein Genius durch dad Dunkel, aber jein ſtarker Geiſt 
ſank fchnell unter den harten Dualen, denen er in einem Anfall tiefſter Relandholie 
am 29. November 1774 durch einen Piſtolenſchuß ein Ende machte. Daß er nicht 
ohne Fehler war, wer will e8 läugnen? aber gegen feine Verdienſte um fein Batere 
land abgewogen, verfchwinden fie und Diele fichern ihm einen ehrenvollen Platz in ber 
Geſchichte, denn von feinem Aufenthalt in Indien datirt der Ruhm der englifhen Waf⸗ 
fen im Dften. Während bis dahin feine Landöleute nur ald Kaufleute, die Fran⸗ 
zofen Dagegen als daß kriegeriſche Volk betrachtet worden waren, an deren Bahr 
nen der Sieg gefeflelt fei, Löfte er den Zauber, und mit der Grfürmung von Arcot 
beginnt jene lange Reihe der Triumphe, die Lord Wellington vollendete, und die ein Meich, 
das von der Injel Ceylon bis zu den Baramputra und Hydaspes, jo wie den Schnee- 
gipfeln des Himalaya ſich erſtreckend, 100 Millionen Menſchen uud die reichſten Schäge 
der Erde enthält, dem engliichen Dreizack unterwarf. 

SHodind, Publius (Pulcher), aus dem folgen Batricier-Befchlechte der Claudier 
gebürtig, war ein eben jo talentvoller ald fitten» und charakterlofer Parteigänger in 
den Unruhen, welche in Rom dem Sturze der Republik durch Gäfer vorangingen. 
Energie, Schlauheit und Rednergabe machten den C. zum Protantagoniften auf dem 
römifchen Revolutionstheater, wo er, je nachdem die Verhältniſſe wechfelten, bald die 
Nolle des Demofraten, bald die des Ariſtokraten fpielte, ebenfo für den Senat wie für 
Craffus focht, eigentlich aber mehr feinen PBrivatfehden diente, als ein politifches Prin⸗ 
eip vertrat. Sein Leben if ein langes Berzeihnig von Meutereien, Branpftiftung, 
Häuberfcenen und Erprefiungen, begleitet von den Excefjen der efelbafteften Liederlich⸗ 
keit, kurz ein trauriged Bild des auarchifch-fittenlofen Zuflandes der römischen Repu⸗ 
blik in ihren legten Zeiten. Gleich im Anfange feiner militärischen Laufbahn fliftete 
ex Meutereien im Heere des Lucullus und nmiußte deshalb flüchten. In Rom klagte 
er 65 den Catilina wegen Erprefiungen an, ließ fih aber von ihm beftechen und bes 
reicherte ſich jelbft im folgenden Jahre durch Erpreffungen in Gallin. Am merfwür« 
digſten in der Lebensgefchichte des C. ift fein Hab gegen Bicero, zu welchem folgender 
Umftand die Veranlaffung wurde. Im Jahre 61 wurde im Haufe des Julius Galar 
das Heft der Bona Dea gefeiert, bei welchem fein Mann zugegen fein durfte. C., der 
mit Caͤſat's Sattin Bompeja in flräflidem Verhältniſſe lebte, hatte ſich in Frauen⸗ 
Heidern heimlich in die Berfammlung gefchlichen, war aber erfannt worben und nur 
durch die Flucht der Gefangennahme entgangen. Nicht lange darauf wurde er Öffent- 
lich wegen Meligionsverlegung angeflagt, und Bicero, deſſen Eitelkeit er angegriffen 
hatte, zeugte auf's Seftigfle gegen ihn. Aber C. wurde freigefprocdhen und ließ ſich 
nicht Tange darauf, um an Cicero Mache üben zu fönnen, von dem Plebejer P. Fon⸗ 
tejus adoptiren, wodurd er in den Stand der Plebejer übertrat und fih um das 
Tribunat bewerben durfte. Dies erhielt er wirklich im Jahre 58 und nun warb Cicero 
dad Dpfer feiner Rache. C. namlich fchlug dad Geſetz vor, daß derjenige geächtet 
werben folle, der einen römifhen Bürger ohne lirtheil und Recht getöntet habe. Cicero 
hatte, zwar nicht ohne Recht, aber doch mit Umgehung mancher Rechtsformalitäten 
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ben Catilina (ſ. d.) hinrichten laſſen, und fo traf ihn denn ganz beſonders ſenes Bew 
fd. Er ging daher, bevor er noch angeflagt wurde, freiwillig in das Exil. Mk 
diefer Entfernung des Cieero batte C. den Triumvirn, welchen der große Redner läftig 
war, den ledten Dienft erwirfen. Die Thaͤtigkeit des C. in feinem Tribunatsfahr 
war durchaus demokratiſch. Er ficherte ſich die Volksgunſt durch Getreideverthei⸗ 
lungen, beſchraͤnkte das Hecht der Cenſoren, ſittenloſe Bhrger zu ſtrafen, unterfagte 
den Beamten, dırech religidfe Bormalitäten die Comitien zu hemmen, und flelfte durch 
Aufhebung der dem Affoctationsrechte gefepten Schranken die Straßenclubs (collegia 
eompitalieia) wieder ber. Allen vielen demokratiſchen Beftrebungen ſah Bompeius 
(Süfar war in Gallien) rubig zu, bis C. mit Ihm felbft wegen der Rückſendung eines 
armenifchen Prinzen anband und den Zwiſt bald bis zur Fehde ausdehnte. Bompefus 
raͤchte fih an ihm Durch Die auf feinen Antrieb von dem Gonful Spinther beantragte 
und von dem Tribunen Milo beflürmortete Zurüdrufung des verbannten Cicero 56. 
In Rom tnmmelten fi von nun an in müften Partellämpfen die Fechter⸗ und‘ Diener» 
ichaaren des @. und Milo, welcher e8 mit den Ariſtokraten hielt, während €. den 
Mann des Volkes fpielte.e Im Jahre 53 bemarb ih Milo um das Gonfulat, C. um 
wie Prätur und bierbet wieder von Pompefuß unterfiügt. Bei dieſen Bewerbungen 
entbrannten die Parteileidenfchaften mit neuer Heftigkeit, fo daß Die Wahl der Confuln 
und PBrätoren ein Jahr Bindurch gehindert war. Da gefchah es, daß €. und Mile 
am 13. Januar 52 fih auf der appifchen Straße nahe bei Bovillaͤ mit zahlreicher 
Dienerfihaft begegneten und ihre Diener handgemein wurden. In der Rauferei erhielt 
C. ſelbſt einen Säbelhieb, wurde verwundet in ein nahes Gafihaus gebracht, aus 
diefem auf Befehl des Milo herausgerifſen ımd auf der Landſtraße ermordet. Der 
Barteiführer war dahin, aber feine Bartei ſelbſt benutzte dieſen Tod, um das Volt 
gegen Milo und.feinen Anhang aufzuregen. Der Leichnam wurde in ber üblichen po⸗ 
beihaften Parade in das Rathhaus getragen und das Gebinde zur Todtenfeier ange 
zundet. Dann z09 bie Motte vor dad Haus bed Milo und Kielt dieſes umlagert, 5j8 
Milo's Fechterbanden dieſelbe mit Pfellfchiiffen vertrieben. Nach blutigen Kämpfen 
zwiſchen Clodianern und Mllonianern wurde endlich, um bie Orbnung wieder Herzu- 
ſtellen, Pompejus zum „Gonful ohne Gollegen” ernannt. Milo aber mußte wotz der 
beredten Vertheidigung Durch Gicero nach Maſſtlia in's Exil wandern. 

Cloots (Johann Baptiſta, Baron von), preußiſcher Edelmann, als Anacharſts 
C. Sprecher des Menſchengeſchlechts zu Paris waͤhrend der franz. Rebolution und 
der extremſte Vertreter des philoſophiſchen Humanismus während der Schreckenszeit. 
Die Geſchichte feiner politiſchen, antikirchlichen und revolutionären Thaͤtigkeit iſt im 
Moniteur verzeichnet und wir werden ihm, da er der bedentendſte der in die franzöſi⸗ 
ſche "Revolution verwidelten Deutfchen iſt und einige Seiten derſelben kühner und 
theoretifch⸗ confequenter als die Franzoſen entwidelt hat, nach jenen Angaben einen 
eingebenderen Artikel widmen. Er ift den 25. Juni 1755 im Cleviſchen, mahrfchein« 
lich auf dem But feines Vaters, zu Gnedenthal, geboren. Der Lehtere, Thomas 
Franz C., war aus dem Limburgifchen gebürtig, hatte unterm 20. October 1756 ' 
von der Kaljerin Maria Therefla ein Freiherrn-Diplom erlangt und war burch feinen 
Reichthum zu Anfehn gelangt, wahrfcheinlich ein homo novus. Das Wappen zeigt 
im goldnen Felde einen mit drei golonen Pfennigen belegten fchwarzen Balken und 
darüber einen ſchwarzen Doppeladler. Nach der Angabe des Preiberen v. Ledebur 
(Adels⸗Lerikon der preußifchen Monarchie) war Gnadenthal noch 1829 im Beſitz ber 
Eloots, die mit der Familie Cloth, Slot, Cloet, Kloit, auch Clothem nicht vermechfelt 
werden dürfen; in neuefter Zeit if aber Eeine Familie des Namens Cloots im preußi⸗ 
fihen Staat mehr anſaͤſſig. Johann Baptift, der im Moniteur vom 21. Juni 
1790, bei feinem erften Auftreten vor der Nationalverfammlung ald Baron de C. du 
Val de Grace, Prussien, aufgeführt wird, war nach feiner eignen Angabe (vergl. den 
Moniteurbesicht über Die Sitzung des Iacobinerelubs vom 12. Dechr. 1793) in feinem 
eilften Jahre nach Paris gefommen und fern von feinen Eltern im dortigen Gollege 
erzogen. In der Stäung des Convents vom 17. Novbr. 1793 fpricht er von feinen 
befkändigen Reifen, die ibn in der Zeit vor der Revolution der Mache ver heiligen 
und profenen Tyrannen entzogen. „Ih war zu Rom, ald man mich in ‘Paris ein« 
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fperren, und zu London, ald man mich in Liffabon verbrennen wollte." Ex ſpricht 
ferner in berfelben Rede von BVerfolgungen, die ein Erzbifhof von Paris über ihn 
verhängt babe, und fagt, daß unter der Herrichaft der Könige und Prieſter feine Lieb⸗ 
Hingödevife: „Veritas alque libertas* war. Nach tiefen Angaben dürfen wir als gewiß 
annehmen, Daß er mit dem Kreid der Pariſer Philoſophen uyb Enchyelopädiflen in 
Verbindung fland, und ift Die Mittheilung Kotzebue's, Daß er am 21. Novbr. 1782 
bei der Aufftelung der Büfte Ludwig's XVI eine Rebe hielt, die auf gefchidte Weife 
den König und zugleich die Mobephilofophie verherrlichte, nicht unglaubwürdig. Im 
Jahre 1789 gehörte er zu den Agitatoren ded Palais Royal; die Iournaliften Ga» 
mille Deömoulind und Loufalot achteten feine Kenntniffe; Die praktifchen Wühler, 
wie der Marquis St. Huruge, die fremden Aufwiegler, wie der. Pole Lazuski, ber 
Spanier Guzman, der Bortugiefe Pereira verehrten in ihm die Berbindung von phi« 
Iofophifcher Aufklärung und politifchem Enthuſiasmus; daneben erwarb er ſich ben 
Ruf eines großen Dialektikers durch feine Disputationen mit dem Abbé Fauchet, Der 
im cercle social den Humanismus der Freimaurer mit einem chriftlich gefärbten Pan« 
theismus vereinigt vorteug. In die großen Annalen der Reyvolution wurde aber fein 
Name für immer eingetragen, als er einige Wochen vor dem Föderationsfeſt, in dee 
Abenpfigung vom 19. Suni 1790, als „Spiecher des Comite'8 Der Fremden“ an ber 
Spige einer Deputation von „Engländern, Preußen, Sicilianern, Holländern, Ruſſen, 
Bolen, Deutfchen n. ſ. w. u. ſ. w., endlich von Indiern, Arabern, Chaldaͤern“ vor ber 
Barre der Nationalverfammlung erfchien und im Namen feined zahlreichen Gefolges 
um die Erlaubniß bat, einem Feſt, welches nicht nur das der Yranzofen, fondern bes 
Menſchengeſchlechts fei, beimohnen zu dürfen. Die Berfanmlung, obwohl es 
ihr fein Geheimniß fein Eonnte, daß die Deputation der Völker aus Parifer Geſindel 
beftand, welches fich in einer Masfengarderobe coftumirt hatte, wurde Durch den Ans 
blick dieſer Maskerade doch fo ergriffen, Daß fie den Sprecher des Frembenaudfchufles 
mehrmals Durch raufchenden Beifall‘ unterbradh. Der Bräflvent der Verſammlung 
gewährte bereitwillig die nachgefuchte Erlaubnip; ein Türke nahm hierauf noch dad Wort, 
Doch machte ed die Schwierigkeit, die demſelben Die franzöflfche Ausfprache bereitete, dem 
Berichterftatter des Moniteur unmöglich, feine Nede wiederzugeben. Wie wir aus dem 
" Schreiben des Barond an Frau von Beauharnais vom 15. Juli (Moniteur vom 16. 
Juli 1790) erſehen, batte er „zum großen Aerger der Botfchafter der Tyraunen“ in 
einer Ehrentribüne an der Spitze der Fremden dem Verbrüderungsfeſt des vorhergehen⸗ 
den Tages beigewohnt. Er nennt ſich bereitd in biefeng Schreiben den Botſchafter 
des Menſchengeſchlechts. Aus einer Mede, die er im Jakobinerclub uber den 
Sag, daß die Seeherrfchaft die Grundbedingung der Weltherrſchaft fei, hielt und bie 
der Moniteur vom 22. Auguft 1,790 wmittheilt, erfehen wir, daß er auch unter ben 
Jakobinern thätig war. Die Herrlichfeiten und Seligfeiten des Iafobinerclubs beſchrieb 
er auch im October 1790 in der Flugichrift: Anacharsis A Paris ou leitre de Jean 
Baptiste C. a un prince d’Allemagne, in welchem Schreiben er den deutſchen Fürften 
sur Ueberftenelung nach Paris zu überreden jucht und ihm zu dem Zwecke fchilbert, 
wie er feinen Better, den Prinzen von Heſſen, (der Charles Hesse der Pariſer Re⸗ 
volution, auch befannt unter dem Namen: der Fiat-Iux-Brinz) im Club zwiſchen ſei⸗ 
nem Schneider und Schufler ſitzend finden werde. Der Monitenr vom 8. November 
1790 beipricht ferner eine Brofchüre, die C. unter dem Titel: „Adresse d’un Prussien 
a un Auglais" an Edmund Burke, feinen „Freund“, richtete, um ibn über die Beden⸗ 
tung der Revolution aufzuklären. Endlich in der Sigung der Legiälative vom 13. 
December 1791 flebt er ale Sprecher des Menſchengeſchlechts, wie ihn von 
jeßzt an der Moniteurbericht nennt, an der Barre der Berfammlung, um fe zu großen. 
fgiegerifchen Entichlüffen und zur Beireiung der Völker aufjuforbern. In der Sigung 
vom 21. April 1792 erfcheint er wieder vor der Barre, weiht zur Ausrüflung yon etwa 
50 Combattanten in dem heiligen Kriege der Menichen gegen die Tyrannen 12,000 
&r., überreicht zugleich fein neueftes Werk, deſſen Titel allein: „die Univerſalrepublik“ 
die Arifofraten knirſchen machen werbe, und verheißt, daß er unter beilänbiger Arbeit 
für Die Melioration der menfchlichen Gattung lebenslang des Sprecher ded Menfchen- 
geſchlechis fein werbe.. In einer vom Moniteur vom- 22. Mai 1792 -mitgstheilten. 
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Mreffe an die Franzofen forbert er die Knpferſtichhaͤndler auf, Landkarten anfertigen 
zu laſſen, auf denen die ganze Welt bis zum Eismeer in friedliche Departements eins 
getheilt iſt, auf denen die Sauoyer 3. B. ſich in glüdliche Bewohner der Departements 
von Mont⸗Cenis und Mont-Blanc, Die Belgier und Bataver in die conftliutionellen 
Angehörigen der Schelde, Maas⸗ und Mhein⸗Departements umgersanbelt fehen und 
bie beredte Sprache des Auges Die befte Form der Negirrung, nämlich der conftititie- 
nellen Einheit mit einem umiverfalen Centrum predige. Zugleich macht er den Geſeh⸗ 
gebern ven Vorſchlag, fle möchten in ihrer Weisheit prüfen, ob es nicht fehr ans. 
gemefien‘, ſehr politifch fei, den Huf: „es Lebe Die Nation!“ durch Den fehöneren, 
bochherzigeren und eclatanteren: „ed lebe das Menfchengefchlecht” zu esfegen. Als 
bie Legißlatiye Die Errichtung von Fremden⸗Legionen beichloflen hatte, erfcheint er am 
12. Auguft 1792 vor ihrer Barre, um ihr dad Anerbieten mehrerer feiner Landsleute 
zu melden, die eine preußifche Legion bilden wollen, der ex den wüben Namen ber: 
Bandualen - Legion beilegt; zugleich flellt er Der Berfanmlung als das Mufter eines 
foldhen „Bandalen“ einen preußifchen Oberſt Friedrich des Großen vor, den er zwar 
nit namentlich nennt, von Dem ex aber verfickert, daß er zu jenen aufgellärten 
Preußen gehöre, die mit dem Despotismus gebrochen haben. Für dieſe unermübliche 
<hätigkeit wurde er durch ven Beſchluß der legislativen Berfanmlung vom 26. Auguſt 
1792 belohnt, der ihm neben. Peſtalozzi, Rampe, Klopfled und Schiller ven Titel 
eines frangöflichen Bürgerd übertrug. In der Dankfagung, die er den folgenden Tag 
vor ber Darre der Verſammlung ausſprach, berichtigte er zwar die enge Faſſung dieſes 
bei alledem philoſophiſchen Beſchluſſes, indem er fchwor, „ber univerfellen Na⸗ 
tion, der Gleichheit, Freiheit, der Souneränetät Ded Menſchengeſchlechts treu zu 
fein; * doch feßte er hinzu: „von je her Gallierfreund, fei fein Herz franzäflfch, feine Seele 
fansculsttifh." Zugleich erfreute ihn die. Verfammlung, inden fte in feiner Gegenwart 
die Bildung einer Vandalenlegion genehmigte, von ber man jedoch ſpaͤter nichts gehört 
bat. In ber Sigung vom 8. September, in der er wieder vor der Barre ſtand und 
die Apotheoſe Butenberg’ö, „des göttlichen Mannes”, der in Der Art des Ewigen ſprach: 
es werde Licht und ed ward Licht, d. 5. feine Beifegung in’® Pantheon forberte, 
fegte er fein. politifches Syſtem in einem großen Vortrag auseinander. Gr bezeichnete 
ſich als den focialen Newton, der die univerfelle Gravitation anf dem 
pplitiſchen Gebiet entdeckt habe, behauptete, daß bie Geſetze der partiellen Suuveräne- 
tät ihn zur Entdedung der untheilbaren Souveränetät des Menfchengefchlechts geführt 
hätten, und beantragte, die authentifche Exrflärung der Berfammlung, daß die Souve⸗ 
sänetät der gemeinfchaftliche und feolidarifche Betriotismus aller Menfchen der einzi⸗ 
gen Ration fei. Diefe Univerfale Nepuslit, eingetheilt in taufend gleiche Departe⸗ 
ments, der Sig des ewigen Briedend, ded Glücks und ver Tugend, dieſen Weltſtaat 
der „vereinigten Individuen“ erwartete er zwar von dem mutbigen Anftoß, den Paris 
ner Welt gebe, aber mit befonderer Vorliebe nannte er am Schluß feiner Rede und auch 
bei ſpaͤteren Anläfien diefen Weltftaat folidarisch verbundener Brüder Groß⸗Germa—⸗ 
nien (la Grande-Germame, nach der. Bedeutung des romanijchen germain-Bruder). 
Bei alter Anlehnung an die Gentralifationswuth der Franzoſen und an ihre Departe- 
mental» Mechanif- war in ihm doch Die deutſche Vorliebe für partielle Souperänetät 
und für dad Föderationsprincip lebendig geblieben, und aus diefer Differenz mit vem 
franzoͤſiſchen Schrechensſyſtem ift much Hauptfächlich fein endlicher Sturz abzuleiten. 
Bei den Wahlen zum Gonvent hatten mehrere Departements das Auge auf ihn ges 
richtet; er entſchied fih für dad der Dife und ſchwor in dem Schreiben, 
in melden er dieſen Entfchluß dem Wahlköorper eined anderen Departements 
meldete (Moniteur vom 23. September 1792), daß er die Einheit des franzoͤſiſchen 
Reichs bewahren werde, aber, wie er binzufügte, indem er der Einheit der großen 
Natton ned Menſchengeſchlechts harre. Als Conventämitglied flimmte er im. Proeceß 
Zuomwig'd XVl. (Sigung vom 15. Januar 1793) gegen die Appellation an’d Bolt, 
da er feinen anderen Souverän kenne, ald Dad Menfchengefchlecht, d. 5. vie umiverfelle 
Bernunft, flimmte er am 16. Iannar in gleicher Weife „im Namen des Menſchen⸗ 
geſchlechts“ für den Tod. Seitdem entwidelte er im Convent bei verfchiedenen Anlaͤſſen 
feine Menfchbeitsiheosie, am ausführlichſten in ver Berathung über die Gonflitution in 
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der Sigung vom 24. April 1793, zugleich Hat er in dieſem Vortrag über die „confli» 
tutionellen Srundlagen der Republik des Menſchengeſchlechts“ dem franzöflichen Gen⸗ 
tralifationstrieb am meiſten gehuldigt und demfelben eine religids -katholifche Färbung 
gegeben. Indem er den Gonvent daran erinnerte, daß feine Miffien nicht auf die De- 
partements Frankreichs befchränft, daß er vielmehr der Mandatar des Menfchengefihlecyts 
ſei, ſtellt er den Sag auf, daß „vie Attribute einer phantaflifchen Gottheit vielmehe 
der politifhen Bottheit angehören.” Das Menfchengefchlecht .fei Gott, bie Ariſtokraten 
und die Eorporationen, bie fich eine befondere Souveränetät zufchreiben, Atheiſten. 
Diefer Gott, das wedergeborene Menfchengefchleht, dad Gott- Volk (le peuple-dieu), 
habe in Frankreich feine Wiege und feinen VBereinigungspunft. Die Souveränetät des 
Renſchengeſchlechts fei Eins, untbeilbar, unveränderlich, unvergaͤnglich, unbefchräntt, 
abfolut, allmächtig; zwei Bölfer neben einander koͤnnten daher nicht ſonveraͤn fein, 
und es fei gottlos, wenn ein Bolt nach der Entdeckung des großen Gravitations⸗ 
geſetzes fidy gegen Die Einheit Großgermaniens abfperren wolle. Seinen legten Triumpb 
feierte C., als er in der Sigung vom 17. November 1793 dem Gonvent feine Schrift: 
„Certitnde des preures du Mahometisme* überreichte, ein Werk, welches, wie er ſelbſt 
ſich ausorädt, „eigenthämlich in feiner Methode und Taktik und merkwürdig durch 
feine Ausführung, mit Einem Schlage alle offenbarte Secten, alte unb moberne, 
untergräbt und an Werth einer umfaffennen Bibliothek gleichkommt.“ Die Taltik diefer 
Schrift beſtand nämlich darin, die theologifchen Beweiſe für die chriſtliche Religion auf bie 
mubamebanifche anzuwenden und durch diefe Vertheidigung ber Ichtern jede Bemeid- 
führung auf diefem Gebiet zu verdächtigen. Noch einmal empfahl er bei dieſer Gele⸗ 
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gleich feine friedliche Weltrepublik als das ficherfte Gegengift gegen alle Bureaufratie, 
endlich beantragte er die Errichtung einer Bilbfäule im Tempel der Bernunft für Jean 
Meslier, Pfarrer von Etrepigny in der Champagne, den erfien Geiftlicden, der unter 
dem alten Regime feinen Ylauben abgefchworen und durch fein „Testanıent philose- 
phique* die Sorbonne und ihre Anhänger mit Berzweiflung erfüllt habe. Am 4. Ne 
vember Hatten nämlich die Abfchwörungen des alten Glaubens durch die Geiſtlichen 
begonnen; C. felber im Berein mit Ehaumette und Hebert hatte den Bifchof von Pa 
vis, Gobel, in nächtliden Zufammenfünften vermocht, in der Sigung des Gonvents 
vom 7. November feine priefterliche Würde niederzulegen; am 10. Novenber war bie 
Kirche Notre Dame zum Tempel der Vernunft umgewandelt worden. Im Taumel bie- 
fe8 Bernunft » Gultus, obwohl E. mit feinem entſchiedenen Naterialiemus auch über 
der religiöfen Färbung dieſer Schwärmerei zu ſtehen glaubte, nahm der Eonvent feine 
Schrift, „bie die Nichtigkeit aller Religionen conftatire*, mit Dank an, befchloß den 
Drud und die Verſendung der Rede des Gefchenkgebera an alle Departementd unb 
beauftragte den Ausfchuß des öffentlichen Unterrichts, die Sache wegen der Bilbfünle 
Meslier’8 in Berathung zu ziehen. Allein wenige Tage darauf hatte die legte Stunde 
C.'s gefchlagen. Robespierre bereitete zu Gunften feiner deiſtiſchen Reflauration ben 
Schlag gegen den Bernunft-Eultus vor; außerdem wollte er ſich für Unterhandlungen 
mit den friegführenden Mächten freie Hand verfchaffen; zu der Berechnung, daß bie 
Predigten von der Republik des Menſchengeſchlechts die Großmaͤchte flußig und bie 
Politit Frankreichs lächerlich machen würden, kam endlich das inftinctive Gefühl bes 
Sranzofen, daß C. bei aller Schmeichelei, die er der franzöflfchen Republik widme, doch 
kein Herz für Frankreich Habe. Robespierrr hatte in letzterem Punkte Hecht. 
Sp fehr auh ©. unterm Schreden der damaligen Gentralifationsformel den Föbde⸗ 
raliamus verdammte (und aus feiner Rede vom 24. April hörte man doch zu- 
gleich Heraus, Daß er nur den falfh verflandenen Föderalismus 
verurtheilen wollte), fo fehr ex ferner auch fein Groß» Germhnien mit den Attributen 
bes kirchlichen Katholicismus ausfchmädte, fo war fein Welt- und Gsttvoll von Bri« 
dern doch nur ein freier Berein in fich ſelbſt founeräner Brüder, der die Faflungsfraft 
der Franzoſen überftieg und zugleih ihren nationalen Intereffen zuwiderlief. C. war 
trog feiner franzöftfchen Erziehung und Bilbung, trog feinem Anfchluß an die franzoöſtſchen 
Parteien ein Deutſcher geblieben, freilich ein deutſcher Schwärmer und Abenteurer, der 
die Revolution wer Franzoſen nur für fein Groß-Germanien benugen wollte. Wis 


Clet ( Autoine). Clewn. ar 


Nobespierre im Dexember 1793 zur Borbereitung feiner. Bolttit die Epuration des 
Jaesbinerclub® vornahm und in der Sipung vom 12. der Name C.'s aufgerufen 
wurde, antwortete biefer auf die Frage nach jeinem Geburtölande: „Ich bin aus 
Preußen, zufmmftigem Departement der franzoͤſiſchen Republik.“ Uber Mobesyierre 
ſchmetterte ihm eine lange Rede entgegen, bie feine augenblidtiche Ausftogung zur Folge 
hatte. „Können wir, fragte er, einen beutfchen Baron «ld einen Patrioten betrach⸗ 
ten? Können wir einen Menfchen, der mebr ale 100,000 .Fr8. Rente bat, als einen 
Sansculotten betrachten? Hein, Bürger, nehmen wir und vor deu Fremden in Acht, 
die patriotifeher ala Die Franzoſen ſelbſt erfcheinen wollen!” Er erinnerte ibn ſodann 
an die vornehme theoretifche Echabenheit, mit der er ſich in der Schrift: ..ni Marat, 
ni Roland“ über bie Parteien des erfien Jahres der Mepublit babe erheben wollen 
und feine Faction bed Menfchengefchlechts über bie Factivn der Girondiften und ber 
Montagnards geſtellt Habe. Er bemerkte nicht mit Unrecht, daß die Eroberungsmuth, 
die fi ft im Schos der ganzen Weltfamilie wohl und befriedigt fühlte, auch nur 
eine Art von Föderalismus jei. „Wer nur nach dem Titel des Weltbinrgers verlangt, der 
verachtet den Titel: franzöflfiger Bürger. Ein guter Franzoſe hätte uns nicht in bie 
Eroberung der ganzen Welt flürzen wollen, bätte nicht verlangt, daß wir aus Mo⸗ 
nometapa ein franzdfifches Departement machen follten.” C. fchwieg auf diefe In⸗ 
veetiven und mußte ala Weltbärger und als Breuße aus dem GClub jcheiden. Mir wifien 
Nichts darlıber, ob unb wie er ſich an den Verfuchen ber Herbertiſten, das atheiſtiſche Re⸗ 
giment wieder obenauf zu bringen, betheiligt habe. Genug, am 14. Maͤrz 1794 warb er mit 
Hebert und defien Aıhang verhaftet und am 24. defielben Monate mit zmanzig Ge⸗ 
noffen guillotinirt. Die Anklageacte gegen dieſen Todesſchub (Moniteur vom 23. Mürz 
1794), eine Compoſition von nichtöfagenden Bhrafen über eine fchredliche Verſchwörung, 
die dad franzoͤſtſche Volk wieder in die Knechtſchaft fiürzen wollte, hatte ihn über feine 
Stellung zu dem Franzofentkum eben nicht aufklären Tönnen. Er hatte daher im Ge⸗ 
fangnig Feine beſondere Belegenbeit, ſich über feine Politik auszufprechen; dagegen 
trug er bis zum letzten Augenblid, während feine Genoflen gebrochen waren, Feſtigkeit 
und Sicherheit in feinen pbtlofopbifchen Anfichten zur Schau; feine einzige Sorge im 
Gefängniß war, daB einer feiner Yreunde zum Glauben an Gott zurüdfehren könne, 
weshalb er ihnen bis zur Ankunft des Todeskarrens fein Holbach'ſches Syſtem prebigte: 
auf dem Richtplatze bat er endlich, zuletzt hingerichtet zu werben, um einige philo- 
ſophiſche Brinetpien feftzuftellen. 

Clot (Antoine), als Elot-Bei Begehnder und Disector des neuern aͤgyptiſchen 
Meditinalweſens. Er iſt im April 1795 in der Nähe von Marſeille geboren, begann 
ebeudafelbft fein Studium der Medicin, welches er zu Montpellier fortfeßte, worauf er 
zw Marſeille als Chirurg prakticirte. Ein Agent Mehemed Ali's führte ihn von bier 
nach Aegypten, wo er, vom Vicekdnig unterftüßt, ven Mediecinal⸗Unterricht organifirte. 
Ex ließ in der Nähe von Kairo das Hoipital von AburBabel errichten und gründete 
ebendafelbft eine Schule der Medicin, mit der er Impfungs- und Entbindung? - An« 
ftalten u. |. w. verband. Das Verdienſt, welches er fich Durch die Ausbildung geſchickter 
SHirurgen um bie Armee erwarb, wurde vom Vicekoͤnig durch die Verleihung des 
Titeld Bel, obwohl er Chriſt blieb, 1831 anerfannt. 1836 erhielt er die Generald- 
würde und wurde er zum Generalftabs-Arzt der Armee und Chef des gefammten Mes 
dieinalweſens ernannt. Dazwifchen war er 1832 mit zwölf feiner Eleven nach Paris 
gereift, um diefelben, Die zu fünftigen Lehrern beftimmt waren, in bie dortigen Lehre 
Anftalten einzuführen. Nach dem Tode Mehemed Ali's (1849) begab er fich mit einer 
koſtbaren ägyptiſchen Samnılung, die er 1852 dem Staate fehenfte, nach Marſeille 
zurück. Gr bat mehrere Schriften über die Peſt und Quarantaͤne-Anſtalten, fo wie 
Gompte-rendus über bie Schule von Abu⸗Zabel und über das aͤgyptiſche Medicinal⸗ 
weſen herausgegeben. 

Clown, der improviſtrende Spaßmacher auf der engliſchen Bühne, der ſelbſt in 
Shatefpente'fchen Stücken nicht fehlt, ift fo alten Urſprungs, wie der deutſche Hans⸗ 
wei. Während er fonft, durch die derbſten und rüdfichtölefeften Späße das Volk 
am. meiften befriedigend, ſelten auf der Bühne fehlte, iſt er jetzt faft nur auf die Pan⸗ 
temime beſchraͤnkt, beſonders im den auf's Vrachtoliſ · ausgeſtatteten Weihnachts⸗ 
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Bantomimen (Chrislınas- panlomimes). Ausgezeichnet war in jüngerer Zeit auf bem 
Goventgarden und Drurylane Joe Grimaldi. Uebrigend bezeichnet dad Wort C. auch 
einen Bauer, aber auch einen Tölpel. 

Club, ein engliſches Wort, bezeichnet in feiner umfangreichfien und belannteften 
Bedeutung eine zu irgend einem Zwecke gebilbete geichlofiene Geſellſchaft. Die per⸗ 
fönliche Freiheit des Einzelnen, die Deffentlichkeit der Verhandlungen im Barlamente 
und in den Gerichtöfälen und die firenge Scheidung der Geſchlechter in geſellſchaft⸗ 
licher Beziehung hat die Mänuer Englands ſchon feit Jahrhunderten weranlaßt, Ber» 
eine zu den verfchiedenften Zweden zu bilden. In keinem Lande iſt daher das Glub⸗ 
wefen jo frühe und fo ausgebreitet aufgetreten, als in England. Diele der dortigen 
C.'s, beſonders in Den größeren Städten, verfügen über bedeutende Mittel, und manche 
dem einen und dem andern C. eigenthümliche Sigungsgebände, wie Die bes Reform⸗ 
und des Army⸗ und Navy-G. in London, find wahre Prachigebäude. Bon England 
aus, wo die C.'s in focialer und pelitifcher Beziehung oft nützlich wirkten, fanden fle 
auch in anderen Ländern Nachahmung, gemannen bier aber, mit Ausnahme Norb- 
amerifa’8, bald einen anderen Gbarafıer. In Branfreih, wo ihre früher verſuchte 
Stiftung 1787 durch die Bolizei verboten wurbe, nahmen fie mit dem Auftzeten ber 
National= Berjammlung und dem Ausbruce der evolution feit 17869 rinen ſchnellen 
Aufſchwung, indem die politiihen Volksparteien, nach dem Muſter der parlamentari« 


ſchen Parteien, in ihnen fidy concentrirten und durch eine foftematifche Organiſation 


wirfliche Macht in verfchiedener Richtung äußerten. Unter allen dieſen C.'s war es aber 
befonder® der der Jakobiner (j. d.), welcher endlich ganz Franfreich umfpannte und 
faft ein Jahr hindurch dDaffelbe beherrſchte. Auch in anderen Ländern, wo die Revo⸗ 
Intion Anklang fand, wie in Spanien, Italien und Deutſchland, entflanden ähnliche 
Bereine, doch wurden fie in letzterem Lande 1793 durch ein Reichsgeſetz und fpäter 


durch einen Bundesbefchluß von 1832 verboten, während fie in Frankreich mit dem 


Erlöfchen der evolution, befonderd mit dem Beginn der Eonfularregierung ihr Ende 
fanden. Erſt nach der Kebruar-Btevolution von 1848 entflanden von Neuem in Frank⸗ 
reich, Italien und Deutichland eine Menge politifcher C., Die aber mit der Revolution 
ſehr bald wieder verfchwanden und nur in Italien noch einen, mit den gegenwärtigen 
Beftrebungen Sarbiniend zufammenhängenden Behand haben. 

Clugnij (Cluniacum), Benedietiner-Abtei in dem Drte gleiches Namens (in Bur- 
gund und dem jegigen franz. Departement Saone⸗Loire), im Jahre 910 geflifter durch 
Herzog Wilhelm von Aquitanien, den Frommen. Ueber die Bedeutung dieſer Abtei 
fiehe den Art. Veuedittiner. Der erfte Vorſteher des Kloſters, weldyes ein Mufter 
der reflauristen Moͤnchsordnung werben ſollte, war Berno, aus einem burgundifchen 
Grafengeſchlecht ſtammend; deſſen Nachfolger Odo (von 927 bis 941) wurde der 
ÜMeformator ded Mönchsweſens und feine consueludines cluniacenses, in welchen er 
die Hegel Benediet's nur durch Zufäge und firengere Uebungen verſchaͤrfte, ohne cine 
neue Ordnung gründen zu wollen, verbreiteten ſich unter feinen thaͤtigen und geſchick⸗ 
ten Nachfolgern fo weit, daß C. im 12. Jahrhundert an der Spige einer Congrega⸗ 
tion von 2000 Klöftern ftand. Ihren Abfchluß erhielten dieſe Orbnungen in ibrer 
Aufzeichnung durch den Abt Peter den Ehrwürdigen, Zeitgenofien des beil. Bern» 
bard und edelmüthigen Beſchützer Abälard's, der in E. ein Afyl fand und auch da⸗ 
ſelbſt ſtarb. Strengigkeit des Lebens und Gehoriam im Innern, Wohlthätigkeit und 
Saftfreundfchaft nach außen bildeten Die Megel der Gongregation; der Abt von G., 
von aller bifchöflichden Gewalt befreit und nur dem Papft untergeben, war dad Haupt 
de8 Ordens, welches eine abfolute Gewalt übte, wenn auch flatutenmäßig eine jäßr- 
liche Berfammlung aller Aebte, Brioren und Decane flattfinden follte.e Der Reich⸗ 
tbum von C., entftanden durch Die Schenkungen der Fürften und Laien, während die 
Päpfte dem Orden Privilegien über Brivilegien gegen die biſchöfliche Surisbiction 
Ichentten, führte jedoch die Unsartung des Mutterflofterd wie des ganzen Ordens ber- 
bei, Die auch Durch die Meformen Peter des Ehrwürdigen nicht gehoben werden Tonne. 
Vernachlaͤſſigung aller Wiſſenſchaft, Streitigkeiten wegen der Abtwahlen, Cinmiſchung 
der Fürſten in die Kloſterangelegenheiten, Plünderung durch die Großen brachten ſeit Der 
Mitte des Mittelalters den Orden immer tiefer herumter. Die Sorgen für die Er⸗ 
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haltung des weltlichen Glanzes und für die Verwaltung der Güter traten an bie 
Stelle geiſtlicher Uebung. 8. ſelbſt ward mit Mauern umgeben und in eine Feftung 
verwandelt. In der Zeit nach der Reformation erfchöpfte fich die geringe Kraft bes 
Wutterklofter8 in vergeblichen Reformverſuchen, die an dem Widerfland der Brüder 
ſcheiterten. Noch im 17. Jahrhundert war Die Gongregatton von C. in zehn Pros 
vingen geiheilt, die fich über Frankreich, Spanien, Italien, Deutichland, England er⸗ 
retten; Doch hatte ſich durch die erfolglojen Reformverſuche und durch ihre. Streitig« 
feiten das Anſehen des WMutserkloflers immer. mehr gemindert. Der legte Abt, Gar- 
dinal Dominique von Larochefoucauld, Erzbiſchof von Rouen, kam nach C. nur, um 
wort sin Gelage zu Halten. Die Revolution machte dem Orden ein Ende und dab 
Stamwflofler ward zerfört und feiner Zierrathen und Schäge beraubt; von dem gro» 
Ben Gebäude, welches im Mittelalter Könige und Päpfte mit ihrem Gefolge beher⸗ 
bergte, find wur noch Ruinen vorhanden. 

Cluper (Bhilipp), verdienfivoller Beograpb und Alterthumsforſcher, geb. zu 
Danzig 1580, gef. zu Lesben 1623. Bon feinem Vater zur Rechtsgelehrſamkeit 
beftimmt, gab er ſich auf Scaliger's Veranlaſſung, den ex zu Leyden hörte, ausſchließ⸗ 
lich feiner Neigung für Gefchichte und Erdkunde bin, trat darauf aus Noth, weil ihm 
der Bater jede Unterflügung verjagte, in öſterreichiſche Militärvienfte, kehrte jedoch zwei 
Jahre darauf, als ihn die Mutter durch heimliche Geldſendungen befreite, nach Leyen 
zurüd, wo er fich auch nad einer Reife durch England, Frankreich, Deuiichland und - 
Italien niederlieh und durch einen Jahrgehalt von Seiten der @uratoren der Univer⸗ 
fität in Stand gefegt wurde, ſich feinen Arbeiten zu widmen. Erſt nad jeinem Tode 
esfchien zu Leyden 1629 feine „introduetio in universam geogrepbiam tam velerem 
quam novam“, der erſte gelungene Verſuch einer ſyſtematiſchen Behandlung der hiſto⸗ 
rifchepolitifejen Geographie. 

Clyde. Fluß in Schottland, -in den Meerbufen gleichen Namens au der Weſt⸗ 
küſte ausmündend, bildet den Hafen von Glasgow, der größten Handelsſtadt Schott⸗ 
lands, die etwa 6 Weilen von der Mündung am rechten Ufer belegen if. Die Ufer 
des Flufſſes, namentlich bei dem Städtchen und Schloßfellen Dumbarton, find wegen 
ihrer Schönheit berühmt und werden von Touriſten, die bier längs des Log Lomond in 
da8 Innere der Hochlande gelangen, viel befudt. Noch gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts Fonnte der Fluß, wegen geringer Waflertiefe,' nur von Heinen Fahrzeugen 
bejchifft werben, welches DVeranlaffung zur Anlage und zum Aufblüben der Häfen 
Bort Glasgow und Greenod in der Nähe der Mündung gab. Iept ift in Folge der 
Durch Gorrectiondbauten und Baggerungen vermehrten Tiefe die Stadt -Hladgow den 
tiefgehenden Schiffen unmittelbar zugänglich und der Sig eined ausgebreiteten in alle 
Weltgegenden reichenden Handelsverkehrs. Ein Schifffahrtd-Canal verbindet den Clyde 
mit dem an der Oftfüfte Schottlands belegenen Firth of Forth, einem Meerbufen, an 
welchem Reith, der Hafen von Edinburgh, liegt. 

Clyde (Colin Campbell, Lord). Als Diefer wegen feiner Wiederunterwerfung 
Oſtindiens zum Lord C. ernannte Campbell nad, jeiner Nüdkehr aus Allen Ende des 
Juli 1860 feinen Sitz im Oberhaufe einnahm, hoben fchottifche Blätter mit Stolz; den 
Umſtand hervor, daß ein fihettifcher Prälat aud dem Stamm der Ganıpbelld, der Lord⸗ 
Biſchaf von Bagnor, das Eröffnungsgebet bielt, daß der Lord- Kanzler, Lord Camp⸗ 
beil, demfelben Elan angehört, und daß der neue Peer vom Herzog von Argyll, Dem 
Glan-Häuptling der Campbelld, eingeführt wurde. 1792 in Glasgow geboren, trat 
ex 1808 in die Armee nnd machte den Feldzug in Spanien mit; 1814 und 1815 
nahm er an der Expedition gegen Nordamerika Theil. Nachdem er 1825 Major ger 
worden, trat er erſt wieber 1842 im Feldzug gegen China auf; darauf zum 
Brigabier ernannt, zeigte er im Pendſchab, Daß er nicht nur ein tüchtiger Soldat, 
fondern auch ein geſchickter Kührer fei, und ſchlug als Anführer der Vorhut die Sikhs 
den 22, November 1848 im Gefecht bei Ramnogger. Auch Sir Eharles Napier, als 
hiefer den Oberbefehlähaber Lord Gough erfehte, verwandte ihn 1852 zu einem Schar⸗ 
müpelfvieg mit den Hochländern von Peſchawer. Beim Ausbruch des orientalifchen 
Krieges erhielt er den Befehl über Die Hochländer-Brigade, Die mit der Garde⸗Brigade 
die Divifion des Herzogs von Cambridge bildete, und zeichnete fich ſowohl in bes 
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Action an der Alma wie fpäter bei der Dedung von Baldllawa aus. Gene Hallıma 
in der Krim trug ibm nicht nur Beförderungen und Ehremanszeichnungen ein, ſondern 
bezeichnete ihn audr, ala 1857 mührend des Auffiandes in Oſtindien die Nachticht 
vom Tode des Generals Anion in England eintraf, als den paflenden Oberbefehls⸗ 
baber zur Unterdrüdung des Aufſtandes. Nach der Ankunft auf dem Schauplage war 
jeine erfie That der Eutiag des zum zweiten Male eingeſchloſſenen Lacknau (am 17. Ro- 
vember 1857). Statt übrigens Indien in Einem Jahre zu erobern, nm ed wahr- 
ſcheinlich eben fo ſchnell wieder zu verlieren, zog er es vor, langfam zu gehen und 
auf die Wiedergeminnung des Landes zwei Jahre zu verwenden. Er machte Gawn- 
pore zum Ausgangspunkt feiner Operationen, ftellte ſich die Aufgabe, zunähft das 
Land auf dem rechten Ganges-Ufer zu fäubern, und leitete feine Golonnen der Urt, 
daß fie Mitte Februar 1558 von allen Seiten gegen das nach dem vorjährigen Ent«- 
fag vorläufig aufgegebene Lacknau gerichtet werben fonnten. Nachdem er indeſſen 
durch Berflärfungen aus Europa’ feine Armee auf 50,000 Mann Fußvolt ımp 10,000 
Daun Reiter (zur Hälfte Europäer) gebracht hatte, erflärmte er die Stabt am 10., 
11. und 12. März, womit dem Aufflande, wenn es auch noch galt, die zerfirenten 
Corps des Feindes einzeln zu vernichten, feine Kraft gebrochen war. Zu den Ehren 
und Audzeichnungen, die die Regierung dem glücklichen und verdienten Feldhetrn über- 
tragen bat, beabfichtigt dieſelbe nach den öffentlichen Blättern noch ein Geſchenk hin⸗ 
zuzufügen, und für ben neuenPeer das in Schottland gelegene Gut Harbiefloun mit 
dem dazu gehörigen Caſtle Campbell, fräheres Eigentum der Familie Campbell, an- 
‚ zufaufen. 

Coadjutor ift im katholiſchen Kirchenfoftem der Gehuͤlfe eines Geiſtlichen, der 
felbft an der Amtövermaltung gehindert iſt; er wird entweber vorübergehend ober 
bleibend beflelt, im letztern Falle fogar mit dem Recht der Machfolge.. Gewöhnlich 
wird aber Diefer Titel für die Gehülfen eines Biſchofs gebraucht. Mach einem alten 
Kanon darf an der Stelle eines Bifchofs Fein anderer gewählt werben, fo lange bie 
Verbindung deſſelben mit der Didcefe nicht in geiegmäßiger Weiſe geloſt il. Wurbe 
daher ein Biſchof durch Alter, Krankheit oder andere Urfachen unfähig zur Verwal⸗ 
tung, fo traten für ihn entweder die benachbarten Bifchöfe ein, oder es wurde ihm 
durch den Metropolitan mit dem Provinzial» Concil ein Gehulfe (d. 5. ein &.)' beiges 
ordnet, der jedoch nur für bie Dauer der Berhinderung thätig blieb. Nach der Ent 
wielung des Primats wurde das Mecht, über die Beſtellung eines C. zu entfcheiden, 
als päpftliches3 Mefervat betrachtet, jedoch mit der Ausnahme, daß in entfernten Laͤn- 
dern zeitlihe ©. vom Metropolitan mit Genehmigung bed Bapiteld oder von dem 
legteren ernannt werden konnten. Am bäufigften find in neuerer Beit, um zwiefpälti« 
gen Wahlen zuvorzufommen, fländige C. mit dem Recht der Nachfolge beftellt worden. 
Dad Concilium von Trient bat darüber beftimmt, Daß daſſelbe nur bei dringender 
Nothwendigkeit gefchehen folle, und jedenfalls ift die Unterfuchung der Beweggründe 
und die Genehmigung von Seiten des Papſtes, fo mie der Conſens des Gapitel® 
nothwendig, wo diefem das Wahlrecht zuſteht. Doch Tann der Bapft auch ohne die 
fen Conſens einen C. mit dem Rechte der Nachfolge ernennen, fobald nad feinem 
UrtHeil Die Nüdficht auf das Heil der Kirche dieſe Beftallung nothwendig macht. 

Goal oder Cokes werden die durch Feuer in fofern umgewandelten Steinfohlen 
genannt, als deren Waſſerſtoff, welcher, im Betrage von ’, bis 6', Procent ihres 
Gewichtes, in Verbindnng mit einer Duantität Stidfioff mehr und weniger lebhafte 
Flammen bildet, durch die Hige befeitigt wird. Aber auch die Wetttbeile der Stein- 
fohle werden durch dieſen Proceß in den Fällen verflächtigt, in weldyen fie nicht, wie 
bei der Gasbereitung, durch befondere Einrichtung der, auch zur Coaksbereitung er⸗ 
forderlichen eigenthümlichen Defen ald Theer erhalten werben. Starke Benugung einer 
Dampfmafchine, wie befonders bei Locomotiven, empfiehlt Die Verwendung des Coaks, 
weil fein geringes Flammen und fein reinliches Brennen, bei dennoch fehr intenfiver 
Hitze, die Mafchine mehr confervirt, als der Gebrauch der Steinkohle. Je fchwerer 
die Steinfohle if, je mehr Waflerftoff fie alfo enthält, um fo längeres Brennen er» 
fordert fle zu ihrer Ummanblung in Coaks. Mach der VBefchaffenheit der Kohle und 
nach der wünfchenswertben Güte des Coaks, die fi befonders auch in moͤglichſt ge⸗ 
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ringer -Porofltät Außert, richtet fich daher auch Die Dauer des Brandes in den Defen. ” 
Man unterfcheidet hiernach den Coaks als „ſchlecht“, „mittelmäßig” und „gut, je 
wachden er aus einem ein-, ‚zweis oder dreimal 24ſtündigen Brunde der Steinkohle 
hervorgegangen if. Auch bie Menge der Steinkoblen, melde, im Verhaͤltniß zur 
Größe des Ofens, zu einem Brande in denjelben kommt, übt Einfluß auf die Güte 
des GCoate, indem erfahrungsmäßig der mit Steinfohlen beinahe gefüllte Ofen befleren 
Goafs liefert, als der minder gefüllte Da 100 Pfr. Steinkohlen im Mittel: etwa 
25 Pfd. Coaka geben, fo würden hiernach 100 Pfd. Coaks der Ertrag von 133 Pfd. 
Steinfohlen fein; da aber 100 Pf. Coaks fo viel Kite geben, wie 110 Pfd. Stein- 
Eohlen, fo ergiebt fich hieraus, daß die Verwendung des Coaks einem Steinkohlen- 
confum mit 23 Procent Auffchlag gleichkommt. rwägt man ferner hierzu, daß Der 
Gewinn von. 100 Pfb. Coaks aus Steintohlen etwa 9 Pf. Koften verurfacht, fo muß 
der praftifche Werth des Coaks um Vergleiche mit dem der Steinfohle erheblic, genug 
fein, um 3. B. täglih 5000 Pfd. Coaks, die aus 6150 Pfd. Steinkohle gewonnen 
find, zu verbrauchen, obwohl legtere fo viel Hige geben, wie 5500 Pfd. Coaks, und 
die Umwandlung jener Steinfohle in Could noch eine Tagedaußgabe von 1 Thlr. 
7 Ser. 6 Bf. verurfaht. — Auch aus Torf Tann Coaks bereitet werben, der aber 
feiner Leichtigkeit und Zerbrechlichkeit wegen werthlos if. 

Cobbeit (William), britifcher Soldat, Schriftfteller, Royaliſt, Volksführer, Ra⸗ 
ditaler, Aderbauer und Moraliſt, Turz ein echter Engländer vom Kopf bis zur Zehe. 
Um ihn zu charakterificen, bat man von ihm gefagt, daß er nicht Willianı Eobbet, 
fondern einfach John Bull geheißen. Nach feiner Berechnung war er im Jahre 1766 
geboren, doch haben feine Nachkommen aus den Kirchenbüchern feftgeftellt, daß er um 
ven Mär; 1762 das Licht der Welt erblidt haben dürfte. Sein Vater war ein Ader- 
bauer und Bierwirth zu Farnham in der Graffchaft Surrey. William hatte, wie er 
in frimer Selbftbiographie fagt, eine Dunfle Erinnerung, daß er ald Knabe bei einer 
alten Dorfvame in die A⸗B⸗CoSchule gegangen; waß er jedoch von Schreiben, Rech⸗ 
wen und Leſen lernte, Iaufchte er feinem Vater ab, wenn diefer fih an Winterabenden 
zum Kamin fegte und mit feinen Jungen über Gott und die Welt philofophirte. Im 
Mebrigen hielt der Vater den William und deſſen Brüder tüchtig zur Beldarbeit an. 
William war etwa zwanzig Jahre alt, als er, von feinem Vater zu Markte geſchickt, 
durchging und in der Haupiflabt fein Glück ſuchte. Er fand es nicht fo raſch: bei 
einem Advocaten als Abfchreiber eintretend, gerieth er mit der Grammatif und Ortho⸗ 
graphie in Streit, jo daß er ed endlich für beſſer hielt, unter die Soldaten zu gehen. 
Er ließ fich bei einem Regiment anmerben, deſſen Standquartier in Chatham mar. 
Hier legte er den Grund zu feiner Wiſſenſchaft, er Faufte fich Lowth's englifche Gram- 
matif: in der Kafernenftube, von fingenden, fpottenden. Kameraden umgeben, fludirte 
er Das Buch. Drei Mal fchrieb er die ganze Grammatil ab; wenn er auf Poften 
Rand, überhörte er fich Die Megeln. Er ging mit feinem Regimente nach Nova Scotia, 
fodann nah Neu⸗Braunſchweig. Da er fi durch Pünktlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit 
audzeichnete, wurde er promppirt und ſtieg bis zum Sergeant Mafor. Nach adıtjähe 
tigem Dienfte nahm er feinen Abſchied. Kaum in der Heimath angekommen) erhob 
er eine Anklage gegen mehrere Offiziere feines Regiments wegen Unterfchleifs. Es 
wurde ein Krlegsgericht zur Unierfuchung der Sache nievergefeßt; als aber die Ver⸗ 
Handlung ftattfinden follte, war E. verfchmunden. Die Angeklagten wurden. freige- 
ſprochen. C. Hatte ſich (März 1792) auf die Neife nad Frankreich gemacht. Das 
Benehmen C.'s in dieſer Angelegenheit if rätbielbaft geblieben, er felber giebt une 
feine Aufklärung; wahrfcheinlich batte er in ber Mebereilung bed Dienfteifers gehandelt. 
Bom März bis zum Septenber 1792 Iebte er im Norden Frankreichs, Die „fechd 
gluͤcklichſten Monate feines Daſeins“, wie er betheuert, doch nicht, weil er die Revo⸗ 
lution um fich hatte, fondern weil er fich damals eine Frau genommen. Die Revo 
lution baßte er, weil fte eine fafelhafte, Topflofe, Täfterliche Neuerung fei: er war eben 
-entfchloffen, nach Barid zu reifen, ald er hörte, Daß dort die Nepublif proclamirt wore 
den. Sofort machte er Kehrt, ging an Bord eines Schiffes und fegelte nach New⸗ 
Dorf. Hier in der jungen Nepublif begann er feine fchriftftellexifche Laufbahn, indem 
er es ſich zur Aufgabe flellte, der neugebadenen Schwärmerei dad Bild des gebiegenen 
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Englänvers entgegenzuftellen. Was nur den geringften Beigeſchmack von Demagogie 
hatte, griff er unbarmberzig mit den maßlofeften Invectſven an, Daber fiel er gleich 
über Mr. Prieſtley "ber, wie dieſer als Märtyrer Der Franzoſenfreundſchaft nach den 
Vereinigten Staaten aus England entwich. Cr legte ſich den Namen Peter Stachels 
fihwein (Peter Porcupine) bei. Von New⸗Nork ftedelte er nach Philadelphia über, 
wo er eine eitfchrift gründete und einen Buchladen auftbat. In das Schaufenfter 
des Ladens hing er alle. Portraits von Kaiſern, Königen, Prinzen und arfftofratifchen 
Staatdminnern, die er nur auftreiben konnte. Leber Thomas Paine, den VBerfündiger 
‚ der Menfchenrechte, fehrteb er eine Abhandlung, die folgendermaßen ſchloß: „Wie Tom 
jet fein Brod erwirbt, in melchem Borbelle er fich berumtreibt, weiß ich nicht; 
auch bedeutet es nicht viel. Er hat alles Unheil, was er Fonnte, in der Welt ange» 
richtet, und ob fein Leichnam zuleßt auf der Erde verfault oder in der Luft vertrocknet, 
ift von fehr wenig Intereffe. Sein Andenken wird bei der Nachwelt gleich dem des 
Judas fein. Alles, was gemein, boshaft, verrätherifch, unnatärlid und gottedläfter- 
lich if, wird die Menfchheit mit der einen Silbe Paine ausdrücken“ (ein Wortfpiel, da 
pain zugleich Pein bedeutet). C. rief nicht bloß die Wuth des demokratiſchen Mob, 
fondern auch den Zorn des Geſetzes auf ſich herab. Unter Anderem wurde er bei 
einem Verleumdungsproceß, der im Jahre 1797 gegen ihn eingeleitet warb, der 
Schmähung ded Mr. Jefferfon, des Dr. Franklin, des Herzogs von Bedford, des Mr. 
or, ded Generald Bonaparte und des Bürgers Talleyrand angeklagt. Wiederholte 
Berurtheilungen zu hoben Geldbußen trieben ihn endlich aus Amerika im Jahre 1800. 
Sp endete fein zweiter Feldzug in der neuen Welt: feiner Raufluft batte er wacker 
Genüge getban; aber er hatte auch einen großen Erfolg erfiritten: die Angelfachfen 
der Vereinigten Staaten, welche in Gefahr geflanden, von dem Franzoſenthum geiftig 
unterworfen zu werden, batte er zum bandfeften und praftifchen Engländerthum zurück⸗ 
geführt. — Nun erſchien er ald Dann von Wichtigkeit wieder in London, die Torieß 
fuchten ihn auf und fchmeichelten Ihm, er eröffnete einen Buchladen, dem er die Be⸗ 
nennung „zur Bibel und Krone” gab, und er gründete fein Wochenblatt „the Weekkty 
Register“. In dieſem Sournal verfocht er die Pitt'ſche Politik: fein Vertrag mit 
Frankreich, Kampf bis zum letzten Penny! Seinen Teidenfchaftlichen Ausfällen wider 
den Frieden von Amiens if es zum Theil zugufchreiben, daß der Krieg fo bald aufs 
Neue losbrach. Als Pitt zum zweiten Male an's Muder gelangte, foll C. Schritte 
gethban Haben, um mit dem Minifter zu conferiren, aber von Pitt fol; abgemiefen wor⸗ 
den fein. Diefer Verlegung feines Selbftgefühls legt man es bei, daß C. bald nad» 
ber von der Partei der Tories abfprang, ſich der Wollsfache zuwandte und ein bitterer 
Verfolger der ganzen ariftofratifchen und offictellen Welt wurde. Aber diefe Umwand⸗ 
lung Hat einen andern Grund. C. war in fofern ein ächter Rämpe, als er es nicht 
ertragen fonnte, in den Reihen der überwiegenden Partei zu fechten. So lange bie 
Fluth der Revolution im Steigen war, bäumte er fich dagegen, als aber die englifche 
Ariſtokratie triumphirte, als ed, troß der Wortfchritte der imperialiftifchen Gewalt auf 
dem Eontinent, Flar wurde, daß die Kraft der Mevolution ſich bereits an dem 
brittfchen Welfen gebrochen babe, da kehrte er zur Volkspartei um. Nicht, als 
ob er nunmehr aufgehört hätte, .ein Patriot zu fein ober wider dad Franzoſen⸗ 
thum zu flreiten; aber er wollte nicht, daß ſich aus dem Bonflict mit Frankreich 
die Tyrannei einer Kafte in England entwidele, und daß ber Geiſt der Nation 
fih in dem bloßen Gefühle des Gegenfabed gegen die Franzoſen verknöchere. 
Es leitete ihn auch Hier fein inftinetmäßiger Haß wider das Mobmefen. Dem 
in der That drohte die englifche Volksmaſſe zu einem bevormundeten, vorurthetls⸗ 
vollen und fFriegfchreienden Mob auszuarten, wenn nicht ihr Sinn durch eine neue 
politifche Dialektik gerüsttelt und in Fluß gebracht wurde. Diefe neue Dialektik Tieferte 
& Er griff die eoutinenmäßige, das Geld und das Blut der Nation verfchleubernde 
Kriegführung der offlctellen Kreife an und belehrte das Volk, daß ihm die Früchte 
des Kampfes gebühren. An bie Stelle der Stichworte „Iacobinismus, Anarchiften, 
Demagogen, Menfchenrechtömaulgelden, Neuerer” traten daher nun die Worte: „Bes 
titelte Ausfauger, Fuchtelſchwinger, Mechtsverächter." Der Sprung ſcheint gewagt und 
war doch natürlihd. C. repräfentirt die Umkehr im englifchen‘ Volksgeiſte, der, nach⸗ 
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dem er der Revolution den Todesſtoß verſetzt hatte, ſich ſelber die Leidenſchaft derſel⸗ 
ben aneignete. Died iſt der Punkt, wo C.'s literariſche Wirkſamkeit eine claſſiſche 
und unendlich folgenreiche iſt. Es braucht kaum bemerkt zu werben, daß er jetzt wie⸗ 
der in eine Kette von Proceſſen verwickelt wurde. So verurtheilte ihn das Gericht 
im Jahre 1810 zu zweijaͤhriger Gefaͤngnißſtrafe und einer Geldbuße von 1000 Pfund, 
weil er gegen die Prügelfirafe in der Armee einen von den wüthendfien Schmähungen 
überfließenden Artikel veröffentlicht hatte. Noch bipiger wurde der innere Kampf in 
&ngland, als der europaͤiſche Friede wiederhergeftellt war. Das Volk hatte zwanzig 
Jahre lang das Schwert gefchwungen: wenn ed aber nach den Erträgen feiner Opfer 
und Anftrengungen fragte, fo fand es Hungersnoth, flodende Arbeit, barniederliegens 
den Handel uad krankhafte Yinanz ver. Daher Brandfchriften, revolutionäre Ylüche, 
aufrührerifcge. Scenen. Inmitten diefer Krifid trieb das Minifterium (1817) eine Ans 
zahl non Gefegen durch dad Parlament, welche die Freiheit der -Mede, der Aſſociation 
und der Berfanmlung bejchränften und der ausübenden Gewalt erweiterte Vollmachten 
Hzur Unterbrüädung rebellifcher Negungen in Die Hand gaben. C., um den Wirfun- 
gen dieſer Maßregeln zu entgehen, legte fi ein freiwillige Eril auf, er entwich nad 
Amerika, wo er fih etwa ein Jahr lang in Long Island aufbielt. Seine dritte 
amerikaniſche Campagne galt nicht mehr der Politil, er begann den Aderbau zu flu- 
diren, ımb nachdem er (1319) zurücdgefehrt war, legte er dem britifchen Publicun das 
Neſultat feiner Erfahrungen, fo wie feine Vorfchläge zu einen neuen Syſtem der Landwirth⸗ 
fhaft vor. Doch mar die Politik keineswegs vergeilen; zwar mißlang das Project, ein 
großes Tagesblatt zu fliften, dafür wurde Dad Weekly Register mit erhöhtem Eifer aufe 
genommen; auch begann C. um Die Mitte der zwanziger Jahre im Lande umberzureifen 
unb Öffentliche Vorträge (lectures) zu halten. Er batte außerorventlichen Zulauf, oft 
miethete ex für feine Borträge ein Theater, dad er vom Barterre bis zur Gallerie 
füllte Am liebfien ſprach er über Bragen der politifchen Oekonomie, wo denn Die 
„faulen Hatten”, veie er fich ausdrückte, d. h. Die „privilegirten Klaſſen“ fchlecht 
davonkamen. Gleichwohl fchmeichelte er keinegwegs dem Dorurtheil der Maffen. ') 
Vielmehr warf er am liebften traditionelle Anfchauungen, die im Volke gäng und 
gäbe geworben, über den Haufen. In allen Stüden warnte er davor, Daß der prü- 
feube Beritand ſich nicht verblüffen lafle.. Er verwarf eben fo febr Dad Hangen und 
Bangen ber Theorie wie die Bequemlichkeit der Nachbeterei. Don einer unbebingten 
Empfehlung der Neuerung um ihrer felbft willen hielt er fi fern. Nur einen Wech- 
fel, fo lange die Breibeit des gefunden Verſtandes und die Regſamkeit des gefunden 
Armes unbejcgränft blieb! Deshalb Hielt er an der Staatöfirche fe und erklärte, 
Dad er nichts Abfcheulicheres Eenne als einen Diſſenter. Au liebſten verjegte er ben 
Duäfern einen Sieb: „Ein Herr Breitfeämpe und ein Jude”, erzählte er, „wurden in 
ein Zimmer ‚zufammengeiperrt; ald man die Thür wieder öffnete, war der Jude ver« 
ſchwunden und der Quäker war noch einmal fo fett, ald vorher.” Der wuchtige con- 
fervatine Hintergrund, den er ſich bewahrte, verbunden mit feiner unvermüftlichen Urs 
fprünglichfeit — Das war ed, was den Eindruck feiner Vorträge nie ermatten ließ. 
C. iſt denjenigen Politikern beizurechnen, die, weil fle im Kaufe der zwanziger Jahre 
Friſche und Unabhängigkeit des Denkens in England bewahrten und den Megierenden 
ein erregtes Volk gegenüberflellten, dad britifhe Staatsweſen vor der Verſinkung In 
Polizsilichkeit ſchützten und fomit In England wenigftend einem zweiten Siege des 
Napoleonismus vorbeugten. Nach dem Siege der Neform wurde ®. in das Untere 
haus gewählt, wo er fi jedoch nicht als Redner oder Parteichef bervorthat. — Die 
Charakteriſtik C.'s ift nicht erihöpft, wenn wir ihn bloß von der politifchen Seite 
auffaſſen. Er iſt ein Moralift von feltener Kraft und Einpringlichkeit, allerdings ein 
Alltagsmoralif, ein Zeichner einer Seelenmafchinerie, fein Verfertiger von Willend- 
bewegungstheorie, jondern ein Mann der praktifchen Negel, der es nicht verfchmäht, 


1) Wie ſehr C. darauf ausging, gegen überlieferte und volfsthümliche Meinungen zu ver: 
ftoßen, bewies er in —* Geſchichte der Reformation, die er im Jahre 1828 herausgab. Da 
geißelte er den proteſtantiſchen Hochmuth det Briten. Luther und Calvin nannte er die beiden 
aͤrgſten Galgenſtricke, welche die Welt hervotgebracht; er beſchönigte die Bartholomäusnacht und 
beehrte Goliguy mit dem Beinamen eines scoundrel. 
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von der Wichtigkeit des Waſchens, Kochens und Aufſcheuerns zu ſprechen; aber eben 
deshalb von nachhaltigem Effect. Dad Große und Dauernde in C.'s Morallehre if, 
daß er nachwies, wie Leben und Tod ber Nation und des Einzelnen von ber Soubve⸗ 
ränetät der häuslichen Wirthichaft abhänge. Bupfucht, Abhängigkeit von dem, mad 
die Leute fagen werben, haſtiges Beftreben, e8 den Nachbarn gleichzuthun, nichts von 
alledem darf zerreißend in die Wirthfchaft Hineingreifen. Genügfamfeit, Fleiß, ruhiges 
Urtheil, Gefälligkeit, Pünktlichkeit, Pflichtgefühl müſſen die Pfeiler der Wirthfchaft bilden. 
Die Welt muß fletS auf dad Haus bezogen werden, nicht aber darf ſich dad Haus 
im Welttreiben auflöjen. Doch darf auch die häusliche Emſigkeit nicht in Angſt um 
den Erwerb, nicht in Anrafferei ausarten. Hausmannskoft, Verſchmähung aller Leckerei. 
Dergleichen Lehren giebt &. in feinen Moralfchriften, in den „Nathieglägen an junge 
Rente”, im „Breund ded Armen”, im „Haußhalt der Hütte”, in ben „Dorfpredigten“. 
„Wer, fagt er in den „Rathſchlägen“, wer bat je fo viel gearbeitet und zu Staube 
gebracht, wie ih? Nun verdanfe ich in großem Maße meine Fähigkeit, dieſe Arbeit 
zu thun, meiner Beradytung gegen Näfchereien”. Welche Beſcheidenheit, das halbe 
Hundert von Bänden, die @. gejchrieben hat, auf ein fo Kleines Motiv zurückzuführen, 
und doch auch welche Weisheit, den Zuſammenhang zwiſchen großen Berrichtungen 
und fleinen Gewohnheiten aufzudeden! C. liebte es, die Nichtigkeit jener Säge an 
feinen eigenen Erlebniffen nachzuweiſen. Wo er 3. B. von der. Pünktlichkeit und Elugen 
Bermendung der Zeit fpricht, erzählt er, daß er beſonders feines fleifigen Weſens 
wegen zum Sergeant« Major befördert worden fei. „Bor meiner Beförberung,“ fugt 
er, „brauchte das Regiment einen Schreiber, um den. Morgenrapport aufzufeßen. Ich 
machte den Schreiber überflüffig, und lange bevor ein Anderer für die Parade ange 
Eleidet war, batte ich bereit? meine Morgenarbeit gethban und war ich auf dem Exerdir⸗ 
plaße, um in ſchoͤnem Wetter eine Stunde für mid umberzuwandeln. Meine Gewohn⸗ 
heit war dieſe: des Sommers fand ich bei Tagedanbruch, des Winterd um vier Uhr 
auf, raſtrte mich, Eleivete mich an, bis auf den Säbelriemien, den ich über die Schulter 
hängte, wihrend ich den Säbel auf dem Tijche vor mir liegen ließ, um ihn: in jedem 
Augenblick einhängen zu fönnen. Dann af ich ein Stüdchen Käfe oder Schweine 
fleifch mit Brot, dann präparirte ich meinen Rapport, ber eben fo raſch ausgefüllt 
wurde, ald die Compagnieen den Stoff berbeibradhten. Dann hatte ich Immer noch 
eine oder zwei Stunden, um zu lefen, ehe der Dienft draußen begann, außer an den 
Morgen, wo das Negiment oder ein Theil deflelben zum Exerciren auszog. War bies 
der Sal und wurde die Sache mir überlaflen, fo hatte ich Die Leute ſtets fo zeitig anf dem 
Plage, daß die Bajonette in der aufgehbenden Sonne gligerten, ein Anbli, welcher mir 
ein Bergnügen bereitete, das zu befchreiben Ich mich vergebens anftrengen würde.“ Seine 
Brau wählte C. fo: einft in Neu-Braunfchweig ging er am frühen Wintermorgen mit einem 
Baar Kameraden fpazieren. Vor der Wohnung des ihm befreundesen Sergeant-BRafor 
eined Artillerie Regiments vorbeikommend, fah er die junge Tochter deffelben, wie fie 
bereitö im Schnee ftand und einen Wafchtrog rein foheuerte. „Das iſt das Maͤdchen 
nach meinem Herzen," fagte er zu feinen Kameraden, und es bauerte nicht lange, jo 
verfprach er fi mit ihr. Der Vater des Mädchens wurde früher als C.'s Regiment 
nah England zurücverfegt: fein Belimmungsort war Woolwich und C. fürchtete, Die 
Zufünftige möchte dort in fchlimme Berührungen kommen. Deshalb fchidte er ihr 
furz vor der Abreife all fein Erjpartes — 150 Guineen — mit der Bitte, fie mödhte, 
wenn ihr die Gefellihaft in Woolwich nicht gefalle, fih für das Gelb felbfiflänbig 
einrichten. Zwei Jahre darauf Fehrte er zurüd; er traf fein Mädchen ald „Magd für 
Alles“ in einem Haufe, wo fie in Dienft gegangen; und kaum war die Freude des 
Wiederfehbens vorüber, was zog fie unter dem Bufentuch hervor? Das Pädchen mit 
den 150 Guineen, unberührt, unerbrocdhen. „Hier iſt ein Veiſpiel,“ ſchließt GC. das 
Bapitel, wo er died erzählt, „bier ift ein Beifpiel, welches, während es dem weiblichen 
Geſchlecht Ehre macht, von jeder jungen Brauendperfon wohl erwogen werben ſollte.“ 
Man fann freilich einwerfen, Daß die praktische Moral C.'s eben fo wenig Wirfung 
haben wird, als theoretifche Sittenpredigten; denn dazu, daß fie Wirkung habe, gehöre 
eine Charafteranlage, wie diejenige des Herrn und der Frau C., und ſei Diefe vor 
handen, fo bebürfe es der Ermahnung nicht... Aber +6 ift immer fihön, daß uns 
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is &. wenigflens ein Achter, in ſich ruhender Charakter vor Augen tritt. C. flarb als 
Opfer feiner Puͤnktlichkeit. Cr, der gewohnt war, um acht Uhr zu Bett zu geben 
und um vier Uhr anfzuflehen, mußte, nachdem er Volksvertreter gemorden, von acht 
Uhr 58 zum Tagesanbruch im Unterhaufe fipen, Seine Gefundheit ward untergra- 
Sun; er wollte ed burchfegen, im Juni 1835 einer namentlichen Abſtimmung beizu⸗ 
wohnen. Die Krankheit überlam ihn, er flarb am 18. Juni 1835. | 

Cobden (Richard), englifcher Staatemann, geboren im Jahre 1804 zu Mid⸗ 
hunſt in der Graffhaft Sufler, wo fein Bater ein kleines Grundfiück bewirthichaftete, 
Als die Familie in Noth gerieth, nahm- fich ein wohlhabender Oheim, der in London 
sine Fabrik und einen Berkaufsladen von bedrucktem Cattun befaß, des jungen Richard 
an und gab ihm Beihäftigung. Der Oheim aber kam ebenfall® herunter, worauf C. 
nach Manchefter ging. Es gelang ihm, Erebit zu erhalten, und er gründete eine Cat⸗ 
mn⸗Fabrik, welche bald eine große Blüthe erreichte. C. bereifte während der Jahre 
1834. 518 1838 den Drient, die bedeutendften Reiche Europa’s und Nordamerika. Mit 
dem Negierungßantritt der Königin Victoria gewannen die Beftrebungen der Mittelklafie, 
das Finanz⸗Syſtem Englands ihren Bebürfniffen gemäß zu geflalten, neue Kraft, bie 
Agttation gegen die Kernzölle erhob das Haupt, ©. flellte ſich an die Spige diefer Bewe⸗ 
gung, indem er im Jahre 1838 die Handelskammer von Mandhefter, welche über eine 
Petition um Pirirung eines niebrigen Kornzolles deliberirte, veranlaßte, die gänzliche 
Abſchaffung der Kornzdlle zu fordern. Andere Handelskammern ahmten dem Beijpiel 
Mancyefters nach; im nächfen Jahre begaben fich zweihundert Delegaten der Manu⸗ 
faeturbiftricte nach London, um das Schiefal der Petitionen, welche man dem Parlament 
einreishte, zu beobachten. Sobald dad Unterhaus fich gemeigert hatte, den Inhalt der 
Betitionen in Erwägung zu zieben, fchlug C. den Delegaten vor, daß man der Agitation 
eine feftere Geftalt geben und eine Anti-corn-law-league (f. d. Art.) fliften folle. 
Der Plan warb genehmigt, Mancheſter wurde das Hauptquartier, C. das Haupt der 
Ligue. Bald gaben vie Wähler von Stodyport ihm einen Sig im Unterhaufe, die Ligue 
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des Korngefepes buch das Parlament brachte. Drei Jahre nachher errang der reis 
handel bei der Aufhebung der Navigationdacte einen neuen Sieg. Don da an nad . 
men 6.3 Beſtrebungen einen höheren politifhen Schwung. Die Bildungsfrüchte des 
Eommerces follten Durch Die Einführung eines allgemeinen Weltfriedens gefhüst und 
gegeitigt, die Regierungen follten der Mittel, Kriegsimbeil anzurichten, beraubt, die Ars 
meen und Flotten foltten rebucirt, die Staatsausgaben ökonomiſirt, die Negierenden in 
die Stellung von bloßen Verwaltungsbeamten verfegt werden. Durch ihn befonderd 
wurde die Berufung der Friedenscongreſſe nach Paris, Frankfurt, London betrieben; er 
war es auch, der am unermüdlichfien den vielgefchäftigen Treiben des Lord Balmerfton 
auf bie Finger paßte und die Majorität des Parlaments gegen die Politik dieſes 
Stagtömanned zu geminnen trachtete. Währenn des rufflichen Krieged, vom Jahre 
1864 bis 1856, den er von Anfang an verdammte, fand er wenig Zuflimmung, defto 
glücklicher war er im Jahre 1857, mo fich die Mehrheit des Unterhaufes zu Gunſten 
feines Antrages, der die in Canton getroffenen Maßregeln verurtheilte, entfchied. Zwar 
war auch diefer Erfolg noch fein dauerhafter; Lord Palmerftion löfte das Parlament 
auf und errang beiden Neuwahlen über €. und die Freunde beflelben einen glänzen« 
den Steg. Uber die Verdunkelung, unter welcher C. litt, war eine vorübergehende, 
Balmerfton ftürzte im nächften Jahre. Während des Interregnums, das durch Die Ger 
ſchaftsführung des Grafen Derby ausgefüllt wurde, machte C. eine zweite Reife nach den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Bei feiner Ruͤckkehr im Sommer 1859 hatte er die 
Benugthuung, daß Lord Palmerfton, der fo eben von Neuem an das Ruder gelangt 
wer, ibm einen Sig im Cabinet antrug. ©. ging auf dieſes Anerbieten nicht ein, 
lirß fich jedoch im Herbſt 1859 mit einer Spectalmiffton nach Paris zur Negoriirung 
eines Handelätractates betrauen. Er brachte den Bertrag binnen wenigen Monaten zu 
Stande, Schon im Beginn der Sefllon des Jahres 1860 konnte dad Minifterium dem 
Parlamente anzeigen, daß durch die Bemühungen C.'s ein Tractat mit Frankreich ge= 
fchlofien fei, der, auf dem Grundfage der Gegenfeitigkeit berubend, den englifchen 
Producten den franzöflichen Markt erfchlofien und den nah England eingeführten 
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Probucten Frankreich den Eingangszoll abgenommen habe. Seitdem iſt G.'s Rame 
mit der commerciellen Gefeggebung Großbritanntend eng verfnüpft. Ein Ueberblick 
uber die Laufbahn dieſes Mannes zeigt, daß er, einzelne Fehlſchläge abgerechnet, im 
ſtetem Auffteigen begriffen geweſen ift, und daß es ihm vorbehalten war, die Verwirk⸗ 
lichung aller feiner Lieblings⸗Ideen zu erleben. Der Grund fo merkwürdiger Erfolge 
liegt darin, daß C. mit Conſequenz an einer gewiſſen Summe von Anfchauungen und 
PVoftulaten feſtgehalten, daß er dem Kreis feiner: Gedanken nie erlaubt Hat, fich zu 
erweitern, und daß er troß des Echeined der Bhantafterei, der über feinen Profecten 
lag, diefelben Doch ſtets auf eine faßliche, unveränderliche, täglich wiedergekäͤute Formel 
zurücgeführt bat. Zerbrechung der ariftofratifchen Eigentbumdforn, Abwerfung ‚der 
Willensbarbarei, die fi; im Kriege Zuft macht, Beförderung der Humanität und Civi⸗ 
lifation durch den Frieden, Beſchraͤnkung der Initiative der Negierunigen, Abfehwörnng 
jeglichen Syſtems der Intervention, Berlegung der entfcheidenden Kraft der Staaten 
aus der Waffe in die Öffentliche Meinung, Erfeßung des Krieges durch eine fchiehde 
richterliche Action, das find die Ideen, die ©. bereits in feinen früheflen Schriften !) 
dargelegt bat, von denen er nicht abgewichen ift und Die er durch Teine neue berei- 
cherte. Seine Freihandeld » Theorie wurde vom Chef der ariftofratifchen Partel jelber 
zum Siege geführt; feine Friedenslehre Hat in einem Kaifer, der den Frieden als den 
Inhalt der neuen Zeit proclamirte, ihre Beftätigung gefunden; feiner Abneigung wider 
"die Initiative der Regierungen iſt jetzt, wo die Gouvernements ſich unter die Herr⸗ 
ſchaft der vollbrachten Thatfachen ftellen, Genüge gefchehen; fein Feldzug gegen bie 
Intervention bat damit geendet, daß der gefhmähte und bemißtraute Lord Palmerſton 
felber die Nichtintervention zum oberflen Grundfag des europäifchen Völkerrecht er⸗ 
hoben hat; feine Predigten wider dad Ylottenwefen find auf dem Pariſer Gongreß 
von 1856, wo man den Blotten das Durchfuchungsrecht nahm, willigen Obren ber 
gegniet; der Plan eined Schiedsgericht ringt in unnufhörlichen Minifter- und Fürſten⸗ 
Gonferenzen nah Verwirklichung, die Kriegesfcheu, die den C. beſeelt, iſt all⸗ 
gemein gemorden. Aber obwohl fih C. ſomit einbilden dürfte, auf dem Gipfel 
der Zeit zu fliehen, fühlt er fi doch Teer und unbefriebigt. Jedem feiner 
Triumphe figt die Niederlage auf dem Baden. Wenn er die Weiftofratie 
untergraben zu haben meint, fo taucht fie am nächften Tage reicher und eigenthums⸗ 
ficherer wieder auf; wenn er alle Nebenbuhlerfchaft zwifchen England und Frankreich 
durch einen Handelövertrag beendet zu haben meint, fo erzeugt gerade der Tractat 
bittern Zank, und die Ergänzung jener Allianz, die er beflegelt hat, find Küſten⸗ 
befefligungen in England, Soldaten - Aushebungen in Franfreih; wenn er heute Die 
Berficherung, daß Die Aera des Kaiferthums zugleich eine Epoche des Friedens ſei, 
vernommen, fo hört er morgen den Donner der Kanonen, die von ben emporten Nas 
tionen bedient werden. Wenn er den Gang der Gefchichte dem Einfluffe Ber Regie⸗ 
zungen entzogen, fo tritt erft recht die im Dunfeln operirende Intrigue an die Stelle 
einer offenen und ehrlichen Entſcheidung. Wenn er den Gouvernements die Rich 
einmiſchung aufgedrängt, fo flieht er, wie die Nationen, die er durch dieſen Grundſatz 
fhügen will, unter allgemeine Bormundfchaft gerathen. Wenn er die Arbeit ber Flotten 
vermindert hat, fo antwortet ihm der Klang der Hammer, melde für die Kriegafchiffe 
eiferne Panzer fchmieden. Wenn auf fein @ebeiß ganz Euroya des Schiedsrichtex⸗ 
fpruches barrt, welcher die Verwirrung löfen foll, fo muß er zugleich erleben, daß bie 
Mächte ſich durch immer gewaltigere Rüſtungen darauf vorbereiten, jenem Spruche 
den gehörigen Nachdruck zu geben, Go bewegt er fich Doch nicht vorwärts, fo feige 
er Doch nicht zur beherrſchenden Höhe empor, fondern er wird zwifchen Gegenfähen 
hin» und bergemält. Seine Weisheit trägt ſtets ihre eigene Widerlegung in fi: 
Das hat er fogar an jeinen perfönlichen, pecumtären Schickſalen erfahren. Die Baum 
wollenfabrik, Die er errichtet Hatte, mußte er, als er Agitater warb, versachläffigen; 
er gerieth in Gelbverlegenheiten, gab den Stand eines Manufacturberen auf und war 
am Ende gezwungen, ſich durch eine Colleete der Anti⸗Cornlaw⸗League entfchädigen zu 
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1) England, Ireland and America, by a Manchester Manufacturer, London; und 
Russia, by the Author of England, Ireland and America, Edinburgh 1636. 
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faflen. Später büßte er den größten Theil feines Bermögens bei Specnlationen, die 
er in amerikaniſchen Eifenbahnpapieren machte, ein, und eine neue Gelbfumnfung 
unter feinen Preunden mußte ihm aus’ der Noth helfen. Der praftifhe Mann 
fand nicht in der eigenen Arbeit oder Berechnung den Duell feines Beſttzed. 
Wie er, das Orakel der neuen National» Dekonomie, fehlerhaft fpeculirte, 
fo iſt auch der Kern feiner Politik ein kranker. Das Gebrechen ift in 
Dem Einerlei defielben zu fuhen. Die Confequenz, die ala feine Stärke erfcheint und 
welcher er feine Erfolge verdankt, macht zngleich feine Schwäche aus. Entwidelungs- 
loſe Säpe können höchſtens im Kreife berumführen und das Gefühl der Dede erzeugen. 
Berner: mie zwiſchen der oͤbonomiſchen Theorie C.'s und feinen pecunidren Erfahrungen 
ein Widerfpruch, eine Spaltung beftebt, fo leitet auch feine politifche Lehke, fatt zur 
feuchtbringenden Einigung, zur Zerreifung. Als der Parifer Eongreß das Seerecht 
den humanen Forderungen der Friedensfreunde angepaßt hatte, erflärte Cobden, dieſe 
Errungenfhaft fe um fo vorzäiglicher, weil fortan die Kämpfe zur See, das Privat- 
eigenthum nicht berührend, bloße „Duelle zwifchen den Regierungen” fein würden. Er 
riß alfo die Gouvernenentd von ihrem Zuſammenhange mit den Üegierten los; er 
meinte, daß die Megierungen ſich fehlagen und vermunden Fönnten, ohne daß aus den 
Mern der Völker ein einziger Tropfen Blut fließe, wobei er noch den Widerſpruch 
auf ſich lud, daß er, der die Hegterungen zu möglichfter Unbedeutendheit hetabdrücken 
wollte, nunmehr doch wieder . von den Streichen, die fie unter einander austbeilten, 
Das Recht und das Geſchick der Völker abhängen Tief. Demnad; enthüllt fich daß, 
was anfänglich an E&. den Eindruck des Folgerichtigen, Klaren, Sicheren machte, als 
Anbebingte Wüftheit. Und fie fpricht fih and in feinem Charakter aus. C., der 
humane Bann, ift zugleich ein Skeptiker; C., der Praktiker, ift zugleich ein fentimen- 
taler Iammerer. Nie bat ein englifher Staatsmann fo laut fiber Verfennung ge⸗ 
Magt, wie er. Die Zeitungen Haben feine Briefe veröffentlicht, worin er ſich beſchwert, 
daß er nur bei den Franzofen wahre Höflichkeit und unpartelifche Würdigung, bel 
feinen Landsleuten ſedoch Grobbeit und Undank gefunden habe Er kann feines 
Succeffes nicht froh werden, feine Bedeutung nicht faffen. Deshalb iſt er Fein Achter 
Staatsmann. Ein folcher verbirgt entweder feinen Berbruß, oder er hat die Kunfl 
gelernt, Widriges in dem Triebwerk feiner Operationen ben Zwecken, denen er nach» 
ſtrebt, unterzuorbnen. ©. leitet nicht, er wird benutzt. 

Cobenzl (Audwig, Graf v.), öfterreichifcher Minifler der auswärtigen Angelegen- 
heiten, geb. den 21. November 1753 zu Brüffel, mo in demfelben Jahr fein Vater 
Karl Johann (gefl. 1770) bevolfmächtigter Minifter geworden war. Bereits 1772 
in den Staatödienft getreten, ging C. als Paiferlicher Gefandter 1774 nach Kopen⸗ 
Bagen, 1777 na Berlin, 1779 nach Beteröburg, wo er bis 1797 blieb und nicht 
nur ala Geſchäftsmann, fondern auch als Thenterbichter und Aecteur auf dem Salons 
theater ber Kaiferin fi deren Bunft erwarb. Nachdem er im September 1795 bie 
Coalition mit Rußland und England gegen Frankreich abgefehloffen batte, unterhan⸗ 
delte er nach dem ungHidlichen Erfolg des ttalienifchen Feldzugs zu Udine mit Bo⸗ 
naparte und ſchloß am 17. October 1797 den Frieden von Campo Formio ab. Er 
wohnte ſfodann dem Eongref von Raſtadt bei, Tehrte nach Petersburg zurück und ver⸗ 
Bandelte 1801 den Zrieden von Luneville. Darauf zum Staatskanzler und Mintfter 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, behauptete er fich in biefem Poften bis zum 
Frieden von Preßburg und ſtarb bald darauf, nachdem er feine Stelle nievergelegt 
hatte, zu Wien den 22. Februar 1809. — Sein Better und der letzte feines Geſchlechts, 
Johann Philipp (Graf v. C.), geb. den 28. Mai 1741 zu Laibach, begann feine 
Earrtere zu Brüffel, war bevolfmächtigter dfterreichifcher Minifter auf den Friedendunter⸗ 
Handlungen zu Tefchen (1779), bekleidete Dann bis zum Tode Kaunig’ die Stelle des 
Bide⸗Hof⸗ und Staatskanzlers, zog fi darauf, nachdem er in den Brabanter Un⸗ 
ruhen vergeblih eine Bermittlung verfucht Hatte, von den Gefchäften zurüd, bis er 
nach dem Luneviller Frieden als außerorbentlicher Votfchafter nach Paris ging. Seit 
dem Ausbruch der Feindfeligkeiten 1805 lebte er zurücigezogen in Wien, wo er am 
30. Auguft 1810 ſtarb. 

Cocagua, italieniſche Bezeichnung der Zuftbarkeit, Die dem Volk zu Neapel am 
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den vier letzten Garnevald-Gonuntagen bereitet, und des mit Fett und Geife beſtrichenen 
Gerüftes, auf welchem Eßwaaren für fühne Kletterer aufgehängt waren. Daher rührt 
der Name pays de cocagne für Schlaraffenland. Die Kranzofen haben den Aushrad 
in ihrem mat de eocagne (für Kletterfiange) ſich angeeignet. 

Gocarde i. Rationalfarben. 

Cocceji (Samuel, Freiherr von), preußiſcher Großkanzler. Schon fein Bater, 
Heintid v. &., geb. den 25. Bärz 1644 zu Bremen, war, nachdem er 1672 zu 
Heidelberg und 1688 zu Utrecht Profeffor der Rechte geworben, 1689 in branbenbur- 
gifche Dienfte übergegangen, Ordinarius der Jurifienfacultät zu Fraukfurt a. d. O. 
geworden, auch in diplomatiſchen Befchäften verwandt, 1702 wegen der oranifchen 
Erbfolgeiahe nach dem Haag gefandt, nach feiner Nüdfehr zum Geheimen Rath er- 
nannt und 1713 als Reichsbaron in den Adelſtand erhoben. Derfelbe hatte fi in 
feiner 1695 zu Frankfurt erfchienenen „juris public prudentia® auf bem Gebiet bei 
Staatsrechts gegen die damals herrichende rationaliflifche Methode erhoben und das 
biftorifche Studium eingeleitet, welches fpäter in Halle dur I. PB. v. Ludewig ver 
treten, dann enblih in dem Böttinger Lebrerfreife der Bollendung entgegeugeführt 
wurde. Außerdem hatte er in dem, erft von feinem Sohne Samuel (1744,-— 1748, 
4 Ihle.) Heraußgegebenen Gommentar zu dem Werk des Grotius über das Hecht Des 
Krieges und Friedens gegen das rationalifiifche Naturrecht Die theologiſche Lehre vom 
göttlichen Willen geltend zu machen geſucht. Er flarb wen 18. Auguf 1719. Sein 
Sohn Samuel iſt 1679 zu Heidelberg geboren, warb 1701 Profeſſor der Rechte zu 
Frankfurt, vertaufchte aber bereits 1704 den Lehrſtuhl mit dem praftifchen. Stastö« 
dienſt, ward Negierungsrath zu Halberftabt, 1.710 Direetor der dortigen Regierung, 
1712 Subdelegat zur Bifltation des Reichs⸗Kammergerichts, 1714 Geheimer Juflize 
und Ober-Appellations-Rath zu Berlin, 1716 Geſandter am römifih-Eaiferlichen Hofe, 
1722 Präfident Des Berliner Kammergerihts, 1727 Geheimer Staatsrathb (mit dem 
Vortrag in allen Juflizfachen im Staatsminifteriume), 1730 Chef aller geiftlichen Sachen 
und Curator aller preußifchen Univerfitäten, 1738 Chef des gefammien Juſtizweſens; 
Friedrih der Große übertrug ihm nach der Eroberung Schlefiens im Jahre 1742 bie 
Einrichtung des ſchleſiſchen Iuftizwefend und ernannte ibn 1748 unter Ersbeilung bes 
fhwarzen Adlerordens zum Großkanzler. C. bat durch feine Arbeiten für Die preußifche 
Landesgeſetzgebung fih einen bleibenden Nachrubm in Preußen erworben, und er ifl 
in dieſer Beziehung der Vorgänger Carmer's (f. d. Art) Schon König Friedrich 
Wilhelm 1. Hatte ihn für dieſe Reform in's Auge gefaßt und ihn zu dem Zweck 1738 
an die Spige des Juftizwefend geftell. Im Reſcript vom 26. Februar des genannten 
Jahres hatte fich der König über die Tendenz der von ihm befchloffenen Reform dahin 
ausgeſprochen, daß er entſchloſſen fei, „ein befonbered Landrecht in Seinen Landen 
einzuführen und das Jus Romanum, fo weit ed applicabel, zum Fundament nehmen 
zu laffen. Gleichwie aber ſich nicht füglich thun laſſen will, Die befondern Statula und Jura 
jeder Provinz mit einfließen zu laflen, alfo habt Ihr diejenigen, jo bei Euch eingeführt und in 
Observantia find, beſonders zu colligiren und in eine Gonftitution zu bringen." Deut 
licher noch fpeach ſich der König in ber Notiflcation vom 1. März 1738 an C. aus: 
„Daß er dafür forgen folle, daß ein beffändiges und ewiges Landrecht berferhigt, 
das confufe und theild auf Unfere Lande nicht quabrirende Jus Romanum abgefchafft 
und die unzählige Menge von Edicten gebachtem Landrecht einverleibt werde.“ Doc 
fam ©. in den beiden letzten Regierungsjahren des Königs Friedrich Wilhelm I. 
nicht zum Abfchluß, und erft nach dem Dresdner Frieden vom 25. December 1745 
ward die Meform wieder in Angriff genommen, und zwar fowohl für dad formelle 
wie für das materielle Recht, zumal da nach der Faiferlichen Ertheilung des Privi- 
legium illimitatum de non nppellando vom 31. Rai 1746 an Brandenburg- Preußen 
auch die Procehreform nicht mehr durch Die Rüdficht auf die Einrichtungen des deutſchen 
Reichs gebunden war. Was die Procepreform .beirifft, fo bat viefelbe C. in feinem 
Project eines Codicis Fridericiani Pomeranici vom 6. Juli 1747 und dem Project 
eined God. Frid. Marchici von 1748 ausgeführt, doch eine von ihm in Ausficht ge 
ftellte, für alle Brovinzen gültige und umfafjende Procefordnung nicht zu Stande 
gebracht. C. Hatte in dieſen Projecten, die indefien theilweiſe Geltung erlangten, ber 
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Proceß⸗Antipathie des Koönigs nachgegeben und namentlich ſich zu dem Plane verlelten laſſen, 
mödglihftieden Proceß in drei Inſtanzen in Einem Jahre zu Ende zu bringen. In feiner groß⸗ 
artigen Thaͤtigkeit für die Meform des materiellen Rechts ließ fich €. in gleicher 
Weile von der Abneigung Bed Königs gegen das römifche Recht und gegen bie ver⸗ 
meintliche Unbeftimmtheit des fogenannten deutſchen Privatrechts, fo mie von der 
Neigung deffelben für die abſtracten Säge des Maturrechts beftimmen, obwohl er, 
ben abfiraeten und trivialen Sägen des damaligen Naturrechts mißtrauend, mehr als 
ed im der Abſicht des Königs lag, das biäherige, namentlich das vömifche Mecht als 
Grundlage feſthielt. Das Mefultat dieſer Arbeiten Tiegt vor in dem „Project des 
Gorperis juris Friderieiani, das ift Sr. kön. Maj. in Preußen in der Bernunft und 
Zundeöverfaffungen gegründetes Landrecht, worin dad römifche in eine natlırliche 
Ordnung umd’richtiges Syſtema, nach den breien Objectis juris, gebracht, die General- 
Brineipia, welche in der Bernunft gegründet ſeyn, bei einem jeden Objeclo feftgefegt 
und Die nöthige Conelusiones, als fo viel Befege, daraus deduciret werbden"n: ſ. wm. 
und folchergeftalt Ein Jus certum und universale in allen Dero Provinzen flatuirt wird” 
Halte 1749 — 51, 2 Theile). Doch erhielten von diefer Arbeit nur das zweite und 
dritte Buch des erften Theils (Ehe⸗ und DBormundfchaftöfachen) in einigen Landes» 
thellen Geltung. Der König ſelbſt, fo fehr ex für die naturrechtliche Behandlung der 
Reform Arbeit war, fühlte ſich von der zu Stände gebrachten Arbeit Doch nicht recht 
befriedigt, ohne jich den Grund dieſer Unzufriedenheit völlig deutlich machen zu Fünnen. 
©. ſelbſt wurde durch den Top, den 22. Detober 1755, Der weitern Ausführung des 
Plans entelffen; Barmer, der pie Neform- Arbeit fpäter wieder aufnahm, hielt fi 
mehr ald an die Entwürfe C.'s an defien berühmteſtes wiffenfchaftliches Werk: jus 
eivile controversum (1713 — 18, 2 Theile), welches für das Landrecht von 1794 
ſtark benutzt iſt. Bon den übrigen Schriften C.'s ift noch hervorzuheben feine, auch 
feipfiftändig erfchtenene @inleitung zu feines Vaters „Grotius illustratus* das „novum 


.systema jüurisprudentiae naturalis et Romanne.* — Mit den 1808 als Praſtdent 


der Ober- Amtöregierung zu Glogau verflorbenen Karl Ludwig v. C. ifl das Ge⸗ 
ſchlecht der &. erlofchen. ' 
Coecejus (Johann), hollandiſcher Theologe und. nicht nur fir Die reformirte und 
bolländifche, fondern für die evangelifche Kirche überhaupt, fo wie für die kirchliche 
Wiſſenſchaft wichtig als Gründer der Foͤderaltheologie. Er ift 1603 zu Bremen ges 
boren und hieß eigentlich Koch, erwarb fi zu Hamburg bei einem Juden die Kenntniß 
des Hebräifchen, Rabbiniſchen und der morgenländifchen Sprachen überhaupt, ſtudirte zu 
Franecker die Theologie, ward daſelbſt von feinen Lehrern, den aus England geflüch⸗ 
teten Puritaner Ameſius und deſſen Geflinnungsgenofien Sttinnd Amama befonderd 
auf das Studium des biblifchen Grundtextes hingewieſen, darauf 1629 Profeſſor der 
biblischen Philologie in Bremen, 1636 Profeffor zu Franeder, 1650 Lehrer der Dog⸗ 
matit zu Leyben, wo er den 5. November 1669 flarb. Seine Gegner ſchoben ihm 


die Behauptung unter, — (und diefe Unterftellung gebt noch jegt Durch die Hand⸗ 


bacher) — Daß die Bibelmorte in allen Bedeutungen zu nehmen feien, die ſie nur 
irgend haben fönnen, und man dürfe in jedem Schriftwort mitteld der allegorifdhen 
Auslegung fo vielerlei Sinn finden, ald man wolle. Allein feine autbentifche Erflä- 
rung über feinen oberften eregetifchen Grunvfah lautet: „Die Worte bebeuten daß, 
was fie im ganzen Zufammenhange bedeuten Tönnen und worauf der Kontert führt“ 
— ber Zufammenhang ift alfo für ihre Bedeutung enticheidend. C. fegte fich mit 
dieſem Grundſatz jener ſcholaftiſch⸗ traditionellen Exegeſe entgegen, die Die einzelnen 
Worte der heil. Schrift nur in's Auge faßte, um im ihnen gleichſam nur Die beftäti« 
genden Stichworte eined Dogma’d zu finden. Indem er feinen Grundfag ferner nur 
zu. dem Zweck aufftellte, um aus ber Schrift die Glaubenslehre zu entwideln und zu⸗ 
fammen zu ordnen, trat er zur proteflantifchereformirten Scholaſtik in Gegenſatz, melde 
die dogmatifchen Beſtimmungen nur formell nach den Gefegen der Nriftotelifehen Logik 
zerlegt. An der Hand der Schrift machte er die Theologie zu einer Befchichte 
der Heilstbaten Gottes, deren Grundform Die des Bundes Gottes mit den Men- 
ſchen iſt. Er unterfihied demnach den Bund der Werke oder ber Matur, ber den 
Urzuſtand des Nenſchen bezetihnet, und ben der Gnade, Der auf ben Simdenfall 
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folgte, und zwar zerfällt der Icgtere Bund in die Oekonomie vor dem Geſetz, unter 
dem Gefeg und nach dem Geſetz. Dies Föderal⸗Syſtem bat er in feiner „Summa 
duelrinae de foedere et lestamento Dei“ (Leyden 1648, 2. Aufl 1653) auseinander- 
geſezt. Obwohl er ſich möglihft dem Präbeflinatianismus anfchließt und den Arm i⸗ 
nianismus (j. d. Art.) bekämpft, fo beweiſt ſich Doc auch in dieſer Beziehung ber 
Anftoß, den er zur Ichendigeren Anſchauung von der @efchichte gab, ald ein mächtiger, 
fofern er daB Dogma von der Gnadenwahl aus feiner ſcholaſtiſchen Beichränkung zur 
Anfchauung der gefchichtlicden Gnadenführung herausführte und erweiterte. Wenn ſich 
au beim Ericheinen feines Spflemd die ganze fcholaftifche Partei gegen ihn erhob 
und ihm Jubaismus und Pelagianismus vorwarf, fo wirkte er doch bald wohlthätig 
auf Die beiden Barteien ein, die fi damals in Holland erbittert gegenüberflanden. 
Die Arminianer, die zuerft anf feine Seite traten, wurden Durch thn zu den hiflorifchen 
Grundbegriffen der chriftlichen Offenbarung zurüdgeführt, und die Scholaftiker, bie. jeit 
1677 dem Coccejanismus Duldung gewährten und für jede theologifche Faeultät die 
Anftellung eined Coccejaners anorbneten, erhielten Durch fein Syſtem den Anſtoß zu 
einer tiefern Erfallung der geſammten heil. Geſchichte. Für die Bedeutung, die G. 
auch für die Entwidelung der Exegeſe Hatte, zeugt fein bedeutendfler Schüler, der - 
große Campeijus Vitringa (f. d. Urt). Die fämmtlichen Werke C.'s erfchienen ge» 
fammelt zu Anflterdam 1673—75 (8 Bde), fpäter (1706. Ebend. 2 Bde.) die 
„opera enecdete“. 

Cochinchina. Der große Herrfcher des Wittelveiches, welcher aus den Trummern 
der Lehnsreiche den chineflfchen Adminiſtrative und Einheitsſtaat begründete — er 
nannte fich Der glänzende König und Herricher des erſten Geſchlechts der fin — 
bediente fich der füblichen Lande, von den Hindu's, den WMalaien und Europäern C., 
dad weſtliche China genannt, zu Strafcolonieen. Eine Maſſe Unzufriedener, Mebellen 
und Verbrecher wurden nach Jue, d. b. in Die jenjeitigen, mit dem Schwert eroberten 
Marken, geſandt, und dieſe felbft nach ihrer geographifchen Lage in Jue bed Oſtens, 
bes Weſtens und Südens eingetheilt. Heutzutage werden noch Kuangrtung und 
Kuang-fi, Namen, die erfi im 14. Jahrhundert auffamen, unter ber Benennung der 
beiden Jue zufammengefaßt, und die angrenzenden Lande beißen unter andern auch 
Jünnan oder Iue im Süden, wovon bie einheimiſche Benennung Pietnan. Die öftlicye 
Abtheilung der Halbinjel und ihre einzelnen Marken erhielten im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte von ben Fremden, wie von Binbeimifchen verfchiedene Namen, wie C., 
Tongfing, d. i. öftlide Nefidenz, Tſiampa und Kambodſcha. Sie flanden 
anfänglich unter chinefifchen Statthaltern, zerfielen dann in mehrere jelbfifländige Yürs 
flenihümer und wurden endlich zu einem Weiche vereinigt. Man faßt jegt wohl alle 
Xänder, welche auf zwei Seiten vom Meer, im Weften und Nordweſten von Ghina 
und Sianı umgeben find, unter der Benennung Nyannan oder Annam, db. h. be⸗ 
euhigter Süden, — ein Name, den dem Lande Kaotjong, ber dritte Herrjcher Der Tang⸗ 
dynaftie, gegeben — zufammen oder unter der Benennung E., indem man den Nanıen 
eines Theiles des Meiches, der die Haupte und Reſidenzſtadt ded Staates enthält, zu 
dem des ganzen Landes erhoben bat. Tongfing, auch Dangegnoi, Die äußere 
Gegend, genannt mit Bezugnahme auf das eigentlihe C., welches Dangrtrong, die 
innere Gegend, beißt, ift. im Norden bergig und trägt benfelben allgemeinen Charafter, 
wie die benachbarten chineflfchen Provinzen. Im Weiten bildet dieſelbe Bergkette, 
welche das eigentliche C. von dem Innern der binterindifchen Halbinjel ſcheidet, auch 
die Grenze gegen dad Land der Lao, während der Often nahezu eben ift und gegen das 
Meer zu in eine Alluvialebene ausgeht. An der Südgrenze, gegen C. zu, erfiredt ſich eine 
Mauer von dem Gebirge bis an's Meer, welche aber jet, da beide Länder unter 
Einem Herın fliehen, unnüg if. Die meiften Flüſſe dieſes Landes firömen in füddfl- 
licher Richtung. Der größte if der Songfa, welder durch Die Bereinigung bed 
Li⸗ſtan, des Grenzfluſſes zwiichen China und den Laolande, und dem Song-fchai, 
welcher in legterem Lande entipringt, gebildet wird. Dieſer Fluß, auf deflen Delta Do⸗ 
mea, früher ber Hafen für fremde Schiffe liegt, befruchtet durch feine periodifchen Ueber⸗ 
ſchwemmungen bie Meiöfelder; nach einem firengen Winter in Jünnan ergießt er eine 
bedeutende Waſſermaſſe, obgleich er eigentlich nicht größer if als Die Oder, abes ex 
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hat zahlreiche Bnfläfle, und mehrere Zweige find der Bemäflerung und bed Handels 
wegen durch Kanäle verbunden. Südoͤſtlich vom Sougfa find ſieben Flüfſe, die alle 
ind Meer fallen. Dad dazwiichen liegende Land befiebt aus Suͤmpfen und einigen 
Heiöfeldern und iſt Bäufig unter Wafler geſetzt. Hier wohnen zahlreiche Fiſcher, und unges 
heuer iſt der Ertrag der Fifcherei, denn nicht nur werden die ärmeren Klaflen im 
Innern des Landes, die felten anderes Fleiſch effen, verforgt, fondern auch noch ein 
Rarker Ueberſchuß nach Ghine ausgeführt. Diefe fleifige, hart arbeitende Klafie führt 
ein elenbed Leben, hauſt in ärmlichen, soft nicht einmal mafjerdichten Booten, oder 


wenn ſie ihre Fiſche falgen und trocknen, in Bambushütten, und bat kaum Lumpen 


genug, ihre Blöße zu bebedien. Die Tongkinefen gehören zur mongoliſchen Race, haben 
eine gelbbraune Farbe und find ben Chinefen ähnlich, von denen ſie ſich jedoch durch 
eine geiſtreichere Phyſtognomie und eine hervortretende Nafe unterfcheiden. Dies Boll 
entſtand aus einer Miſchung ber urſprünglichen Einwohner und chineſiſchen Einwan⸗ 
derer, nahm Bildung, Schriftzeichen und Sitten der legteren an und ift ein Glied in 
der Kette, welche die Stämme. Hinterindiend mit den Söhnen Ham's verbindet. Ihre 
Sprache iſt fehr von allen chineftfchen Dialekten verſchieden; obgleich die Schriftzeichen, 
«Die im. höheren Stil gebraucht werben, Diefelben find, fo bat man doch noch überdies 
eine ganze Menge anderer, nach demielben Plan geformter, die im gemeinen Leben 
üblich find. Südlich an Tongfing grenzt das eigentliche E., ein nur 10 bis 20 
fengl.) Meilen breiter Streifen Landes, ner fich bis an Tſiampa erftredt. Died Land 
iſt im Weften von nackten, nur mit einer fpärlichen Begetation bedediten Bergen ein- 
geichlofien, und 10 Meilen weit Ianbeinwärts eine Wüſte. Der Songve und ber 
Song-Dalang find die größten Flüſſe, wichtiger aber iſt der, an dem die Haupt⸗ 
ſtadt des ganzen Reiches, Sue, Liegt. Ebenfo ift Tſiampa oder Champa- ein 
ſchmaler Strich Landes Lings der Küfte, von einem eigenen, ben Malaien ſehr aͤhn⸗ 
lichen Volke bewohnt, bet dem man noch viele Spuren des früheren Brahma-Dienftes 
findet und das bis zu dieſem Augenblid einer Form diefer Religion anhangt. Da 


dad Land ſehr unfruchtbar ift, fo tft Die Benölferung gering, und die Eroberer, Die Cochin⸗ 


chineſen, haben fte von den fruchtbaren und beften Stroden im Innern vertrieben. Bon der 
Sprache wifjen wir nım, daß fie viele malaliſche Wörter hat; ob fie Schriftzeichen habe, ift 
unbefannt. Was nun Kambodſcha oder Kamen, — der erfte Name ift in ben hei⸗ 
ligen Büchern gebraucht und von Walaien und anderen Fremden angenommen, dem 
legteren brauchen die Eingeborenen ſelbſt, — anbelangt, fo ift der zu C. gehörige ‚Theil 
sine fortlaufende Fläche, ein reicher Allusialboden voll Ichiffbarer Flüſſe, unter denen 
der Mekiang zu ben größten in Süd-Afien gehört. Dies Land mar vor Jahrhun⸗ 
berten ein ſelbſtſtaͤndiges, blühendes Fürſtenthum der KHalbinfel, viel mächtiger ale 
Siam und C., bat aber nah und nach fo viele Eingriffe erlitten, daß es jeht zu 
einem bloßen Schetten feiner früheren Größe herabgefunfen ift und zu gleicher Zeit 
& und Siam Tribut zahlt, außerdem geftatten muß, daB die Cochinchinefen auf dem 
Mekiang ausschließlich Schifffahrt. treiben. Der leute männliche Sprofie einer langen 
Reihe von Königen flarb im Beginne des Jahres 1836 und Linterließ eine einzige 
Tochter, welche auf Befehl des Herricherd von C. einen Beamten feines Hofes hei⸗ 
sathen mußte. Annam verlieh zwar feinem Diener den Eöniglichen Titel, gebietet aber 
zu Kambodſcha, wie in jeder anderen Provinz des Reiches. Zu gleicher Zeit wurde 
der weRliche Theil ded Landes von den Siameſen in Beſitz genommen, jeder Wider⸗ 
fpruch ward furchtbar gezüchtigt, ja Die Siamefen haben felbit die Fruchtbäume umge» 
bauen und verbrannt. Die unterbrüdten und verarmten Bewohner, fo wie ihre. fchein« 
baren Bebieter fehnten fich Bundeögenoffen herbei, welche ihnen zur Erlöfung, zur 
Selbſtſtaͤndigkeit verhelfen könnten. Ihre Blicke wandten fi nad) Singapore, mo man 
den Wünfchen der Engländer freundlich entgegenlam. Ein gewiffer Monteiro erichien 
1850 als Geſandter des jögenannten Königs von Kambodfcha zu Singapore, und mit 
den einflußreichften Kaufherren des Weſtſtapelplatzes wurden Unterhandlungen augelnüpft. 
Mehrere Schiffe fuhren nach Kambodſcha und fehrten mit reichen Ladungen zurüd. 
Gaglifche Agenten gingen von dem Hafm Kambat länge eined fchönen von Tela- 
und Palmwäldern überwachienen Flachlandes zur königlichen Reſidenz Udong, einem 
verfallenen Orte Yon ungefähr 10,000 Einwohnern, 200 (engliſche) Meilen von Kam⸗ 
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Bat entfernt. Sie fanden allenthalben einen herrlichen, fruchtbaren Boden mit einer 
fehr geringen, arbeitäfchenen und feigen Bevolkerung. Junge Leute aus Kambebfche 
werden ſeitdem nach Pulo-Pinang und. Singapore gefandt, wo fie in weftlicher WBeife 
unterrichtet und zum: Chriſtenthum befehrt werben, und chriſtliche Sendboten, römifche 
Katholifen und Proteftanten verfchiedener Richtung kamen nach Udong und fehten ſich 
im Lande feft, fa der Fürft hat jogar einige Europäer tn feine Dieafle genommen. 
Siam und Annam wurden, nufmerffam, und auf ihr Anfragen ward. ibum die Aut 
wort, die Fremden, der Fürft und feine Untertbanen fuchten bloß vortheilhafte Handels⸗ 
verbindungen anzufnlpfen und zu unterhalten. Unter diefen Vorwande find bie weſt⸗ 
lichen Bölker von fe ber in Aſien aufgetreten, und in diefer Welfe werben fie auch 
die wenigen noch felsfiflänpigen Rande dieſes Erbthelld am fich reißen. Zwiſchen 
Kambodſcha und Dem eigentlichen ©. liegt da3 Moi⸗Gebiet und nörbli vom er⸗ 
fleren das Annam unterworfene Land der Lao»-Stämme. Die Gochindyinefen bes 
zeichnen mit dem Worte „Moi“ alle die zahlreichen Bergftänme von verfchiebenen 
Dialekten und Sitten. Die Eingeborenen, melde auf einer fehr tiefen Stufe ftehen, 
leben meift von wilden Früchten und Gemüfen. Ihre Armuth if fo groß, daß fie 
nie die Habfucht ihrer Nachbaren wedten, und diefe drangen nie in ihre Berge eim,- 
außer um fie zu Sclaven zu machen. Der einzige Ort von Bedeutung if Ruok⸗ 
ſtieng, eine kambodſchaniſche Niederlaſſung am Song⸗luong; die Cochinchineſen ver⸗ 
banden dieſen mit dem Mekiang durch einen Canal, ſo daß ſie das ganze Land zu 
Waſſer durchfahren koͤnnen. Weiter gegen Norden iſt ein Paß, der von Binh⸗ding 
durch zahlreiche Ihäler 120 (engl.) Meilen weit nad) Than⸗lao⸗Buthai geht, ein Dent- 
mal des Unternehmungdgeifte und der Ausdauer der Cochinchineſen. Die Wälder 
find reich an Adlerholz, einem fchr gejuchten Artikel. Das Gebiet der Laoftämme, 
einer ruhigen, barmlofen, hart arbeitenden Race, die von allen ihren Nachbarn unterfocht 
wurde, ift von einem fehr Intereffanten Volke bewohnt, deſſen Vorfahren die Urndter 
der Siamefen gemefen zu fein fiheinen. So nennen bie 2ao ſich felbft „Ueltere Tai” 
und die Siamefen „Jüngere Tal.“ Rao ift ein chineflfched Wort und bedeutet „alt.“ 
Als ſich Die Stamefen von den Lao abfonderten, wurde ihr Land eine tributpflichtige 
Brovinz von Kambodſcha. Varkes erwähnt befonders zwei Lan» Macen, Die „weiß- 
leibigen“, die fich nicht tätowiren, und bie „Ichwarzleibigen", fo genannt, weil fie ſich 
mit Figuren von Tigern, Drachen und allen Arten von Ungeheuern tätowiren. ine 
Straße, die dad Annam unterworfene Gebiet diefer Stämme ber Länge nach durch⸗ 
fchneidet, führt nach der erften chineſiſchen Schan-Station, und zwei andere im Süden 
ftellen die Verbindung mit Tongking ber. Zwei Bergketten durchziehen im Norden 
die Ebene, eine zweite zweigt fi gegen Weſten ab, und die Klüffe find nur Berge 
wafler. Alle Berichte fchildern Das Land als in einem fehr blühenden Zuftande, von 
einem wohlhabenden, unter patriarchalifchen Häuptlingen lebenden Bolfe bewohnt, das 
den Boden bebaut und auch einige Seiden- und Goldmanufachiren befigt. Rechnet 
man alle diefe Theile, aus denen das feßige cochinchinefifche Meich befteht, zufammen, 
jo will man einen Flächenraum von 10,337 Q.⸗M. gefunden haben, auf dem 
eine Bevölkerung von 12 Millionen Wenfchen lebt. Dies fcheint nicht richtig 
zu fein, den neueften Mittheilungen franzöflicher Miffionare zufolge. Der apos 
ſtoliſche Birar Metord kommt zu dem Schluß, daß Tongfing allein dreimal flärfer 
bevölkert iſt als Frankreich. „Died dürfte denen,” fügte er hinzu, „welche das Land 
nicht mit eigenen Augen gefehen, unglaublich erfcheinen, ich dagegen, der «8 in alten 
Richtungen durchwandert, finde dieſe Schätzung nicht zu flark, ja ich glaube, fie duürfte 
noch unter der Wahrheit fein, denn überall trifft man Dörfer; mehrere derſelben find 
sehr beträchtlich und liegen fo nabe bei einander, Daß man ſich gegenfeitig zurufen 
fann. Für das ganze bürgerliche Tongling, welches vier apoftolifche Bicarimte ums 
faßt, zähle die unter Megierung des Königs Minh⸗Menh gedrudte annamitifche Geogra- 
phie 10,261 Gemeinden, was, nad eine Schägung, nahezu 18 Millionen Einwohner 
giebt. Died ift ohne Zweifel viel für einen fo Heinen Staat, allein ich glaube, daß, 
wenn man eine genaue Volfszählung im Königreich vornähme, man mindeflend 20 
Millionen Seelen finden würde." Die Cochinchineſen befigen umfaflenden Handels⸗ 
finn und Handeln mit Allem. Meſſen und Märkte haben fie in Menge, allein ihre 
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Landelaverbindungen beſchranken ſich auf's Innere, und den Ausfuhrhandel hat als 
Monopol der König ſich vorbehalten. Es iſt dem Volke verboten, das Königreich zu 
verlaſſen und im Auslande Handel zu treiben, und unter allen benachbarten Volkern 
haben bloß die Chineſen das Recht, des Tauſchhandels halber in's Land zu kommen. 
Hieraus ift leicht begreiflih, Daß der annamitifche Handel im Bergleich zu dem der 
euzopäifchen Volker ohne alle Bedeutung iſt; es giebt wenig große Capitaliften, Feine 
Affariationen, Feine Handelöverficherungen, feinen Schuß, feine Aufmunterung für ben 
Gewerbefleiß feitend Der Megierung. Kurz, die Cochinchineſen find ein noch in ven 
Sahıen der Kindheit ſtehendes Volk; ihre Kindheit ift aber nicht die Stufe des kindi⸗ 
fen Alters, von der man nichts erwarten kann als Siechthum und Tob, fondern 
bisjenige, aus welcher dieſes Volk, ſobald es fich in Freiheit des Chriſtenthums 
erfreuen kann, raſch in die Mannesjahre treten wird. Bei feiner Auſtelligkeit, feinem 
Muthe und feiner Tüchtigkeit bat dieſes Volk unter allen aflatifchen Nationen am 
meiften Zukunft und erweckt Die fchönften Hoffnungen für die Mellgion. Neben dieſen 
Eigenfchaften zeichnen fich die Annamiten noch durch eine mufterhafte Nüchternbeit aus. 
Ihre Hauptnahrung ift der Meis, der ihnen flatt bed Brodes bient. Leber Thee⸗ 
aber andere aromatifche Blätter abgegoflened warmes Waſſer bilbet ihr Getränf. Sie 
haben Kühe und Ziegen, welche, wenn fie diefelben zu melken verflünden, gute Milch 
liefern konnten; allein fle ziehen diefe Thiere nur zum Schlachten und für die Bebürf« 
nie des Aderbaues. Dan trifft in den Bergen unermeßliche Büffel- und Ochſen⸗ 
beerben, in den Ebenen unterhält man, da das Grad felten iſt, nur das zum Anbau 
der Felder noͤthige Vieh. Dagegen wimmelt es von Schweinen, fo wie von Geflügel; 
Obſt giebt es ebenfalld in Ueberfluß, und zwar fehr ſchoͤnes und gufes, auch fängt 
man viele Bögel in Negen und eine ungeheuere Menge Bifche im Meere, in den Flüffen und 
Zeichen. Außer diefen Hülfsquellen leben die Annamiten gern von vielen andern Nahrungs⸗ 
mitteln, vor denen Die Europäer den größten Abfcheu haben, und dennoch find Diefe Leute, 
trog der außerordentlichen Fruchtbarkeit des Bodens, trog ihrer Geſchicklichkeit, ſich 
mit Wenigem zu begnügen, oft von graufamen Hungeröndthen heimgefucht. 
Der Grund dieſes Uebels liegt darin, daß die Bevolkerung für den Umfang des Landes 
zu zahlreih, daß ihre Hanbelöfphäre zu beſchraͤnkt if, Daß die Transportwege zu 
mangelhaft find, um zeitig genug in bie leivenden Provinzen die lieberfülle der reich“ 
lich verfehenen einftrömen zu laſſen, daß das Bolt unter dem Drude der Mandarinen 
fenfzt, deren einziges Dichten und Trachten darauf gerichtet iſt, ſich, durch welche 
Mittel es immer fei, dad DBermögen der ihnen lintergeorbneten anzueignen. @in fer- 
nerer Grund diefer Hungersnöthen liegt befonderd auch darin, daß bie Ernten wegen 
der Trockenheit oft mißrathen, oder von den Platzregen und allzu frühen oder allın 
fpäten Ueberſchwemmungen bimmweggerifien oder aber von Infecten zerflört werden. Die 
Regierung iſt unumfchränft in dem Sinne, daß die ganze Gewalt in der Perfon 
des Königs vereinigt iſt und von ihm ausgeht, in ver Theorie aber iſt fie Feine Will» 
kurherrſchaft, da Die Ausübung der Gewalt Dusch Gefege geregelt if. Der Fürft 
unterhält eine große Anzabl Truppen, und die bürgerlichen Beamten find aͤußerſt zahl 
reih. Die Seemacht von C. verdient kaum den Namen. Die Regierung beflgt bloß 
eine Anzahl größerer Dſchonken und ein paar Eleine Dampfboote, mit denen der König 
Handel nach Siam, Singapore, Java und Wanilla treiben läßt. Neben dem Cultus 
des Confucius und neben dem Buddhismus, die beide Hier entartet find, 
umd von denen der letztere durch fein aͤußeres oder bierarchifches Band mit dem chines 
ſiſchen, indifchen oder tübetanifchen Bubphismus in Verbindung flieht, fondern ein 
abgefonderter tobier Zweig des riefenhaften Baumes if, ber feinen Schatten über 
einen großen Theil des Orients aushreitet, if der Gultus der Schußgeifter der 
am meiften in Ehren gehaltene, und zwar hat jedes Dorf feinen Geift, jeder Geiſt 
feinen Tempel, und unter diefen Gottheiten zählt man berühmte Berfonen des Alter⸗ 
thums, welche Könige oder Königinnen, Krieger» oder MHüuberhäuptlinge, Erfinder irgend 
einee Kunſt oder eined Handwerks gemefen, ferner Hundes, Büfjel«-, Schlangen ıc. 
Geifter. Bei diefem Mangel jeglicher Religion konnte es nicht fehlen, daß das 
Chriſtenthum Hier frühzeitig Boden gewann. Die Katholtten fingen fihon 1583 
an, bier das Evangelium zu predigen, 1615 kamen die Jefuiten, nachher auch die 
Wagener, Staate- u. Geſfellſch⸗Lex. V. 28 
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ſpaniſchen Dominicaner in großer Zahl, bis endlich Die Pariſer Miſſton Etrangoͤre ſich 
im Jahre 1666 dort niederließ. Seitdem waren bis zum Jahre 1847 aus vieſem 
Inflitute nach und nach 16 Biſchöfe und SO Miſſionare nach C. und 17 Biſchöfe mit 
47 Miſſionaren nad Tongfing gefandt worden. Die Zahl der Roͤmiſch⸗Katholiſchen 
in beiden Ländern murbe 1850 auf 380,000 angegeben, und nach Kefebre, einem apo⸗ 
ſtoliſchen Bicar in C., jollen fih in Tongking allein 80 eingeborne Priefter beſinden. 
Schon im Jahre 1679 wurden zwei römifch-Fatholifche Vicariate in Tongling erriche 
tet, naͤmlich Weſt⸗ und Oſt⸗-Tongking. Im Jahre 1846 warb von Weſt⸗Tongking das 
Vicariat Süd⸗Tongking getrennt, zwei Jahre fpäter von Oſt⸗Tongkiug Das Bicariat 
Mittels Tongling. Jedes Bicariat ſteht unter einem Biſchof und dieſem ein Coadjutor zur 
Seite. Bon den 380.000 eingebornen Chriften im Jahre 1850 zählte Weſt⸗Tong⸗ 
fing 135,000, Süd-Tongfing 80,000 und Mittel⸗Tongking 145,000 Seelen. Seit 
ben bat ſich aber die Zahl der Eonvertiten bedeutend vermehrt und beläuft fich Jet 
auf mehr ald 400,000 Seelen. Unter den Lao find die bisherigen Bemühungen 
zur Ausbreitung bes Ghriftenthums fehr unbedeutend geweien, und eine vorläufige 
Veberfegung des Neuen Teflamentd ift faft das Einzige, mas bid jet unternommen 
if. — Allen Umftänden nach if der im gefammten C. berrfchende Stamn von Often 
ber in Kambodſcha eingedrungen, und dies erklärt die in ber neueren Zeit vollendete, 
bereitd erwähnte Theilung dieſes Strichs zwifchen C. und Siam. Diefes mitfammt 
Tongling Hat feine Gultur durchaus von China erhalten, wohl and einen Theil 
feiner Bewohner zur See, welcher fih mit den Eingeborenen vermiſchte. In vers 
fhiedenen Perioden des chinefifchen Reiches war ganz C. immer ber Schidjale befel- 
ben theilhaftig. Im 8. Jahrhundert, wo Jünnan eined der ſechs Hauptreiche der 
aftatiichen Welt audmachte, gehörte es zu dieſem, im 14. Jahrhundert iſt Kambadſcha. 
und zwar der bubbhiftifche Theil deſſelben, herrichenn über C. und Tongking, aber ber 
Mongolenflurm, welcher auch in dieſe Länder Drang, unteswarf die beiden lebten ganz 
und fle wurden völlig als chineflfche Provinzen eingerichtet. Im 15. Jahrhundert 
machte fich ein tongfingefljcher Ufurpator von China unabhängig, deſſen Oberboheit 
er indeß immer noch anerkannte, und eroberte auch E., ohne daß China dagegen Eine 
ſprache wagte. So blich das eigentliche C. unter tongkingefifcher Gerrichaft bis ge⸗ 
gen Ende des 13. Jahrhunderts, wo eine Empdrung gegen den Zributärkimig and 
brach, während welcher die franzöflfchen Miſſtonare Einfluß im Lande erhielten, na⸗ 
mentlich der Biſchof Adran, durch beiten Vermittelung ein Vertrag zwifchen C. und 
Frankreich 1787 abgefchloffen wurde, vermöge deffen Frankreich dem König zur Wie⸗ 
dereroberung feined Landes Geld, Mannſchaft und Schiffe fenden follte, wogegen ber 
König der franzoöſiſchen Megierung einen Landſtrich abtrat mit dem Hafen und ber 
Stadt Turon, an der Bucht gleichen Namend. Der Blan blieb in Folge der kurz 
Darauf eingetretenen Revolution unausgeführt, dennoch aber kamen viele frangöfifche 
Offiziere, welche die Revolution aus Frankreich und das Unglück der fuanzöflichen Waffen 
aus Indien vertrieb, nad) C., und der franzöftiche Einfluß blieb daſelbſt, trag mehrfacher 
Bemühungen, übermächtig bid zu dem im Jahre 1819 erfolgten Tode des Könige, mit welchem 
der Bund gefchloffen worden war. Wührend diefer Zeit war der Umſchwung erfolgs, 
daß das eigentlide C. zum Haupireih und Tongfing zum Nebenreich wurde, und 
natürlich griff auch das Ehriftentbum unter Reitung franzöftfcher Priefter bedeutend im 
Sande um ſich, und daher die Reactionen, welche alsbald nach des Könige Tode im 
Zande eintraten. Der neue König Minh⸗Menh (1819— 1541) war ein entfchiebe- 
ner Feind des‘ Chriftenthums, lieg auch Feine Franzoſen weiter im feine Dienfte zu, 
erkannte Die Oberhoheit China's an und erfirebte cine Erneuerung der Landesreligion, 
der Lehre des Confucius, um fein Volk gegen das Einfchleihen der Miſſionare zu 
bewahren. Ein Zehntafelgefeh wurde verkündet, welches fo geläuterte Vorſchriften der 
Moral und WMenfchlichkeit enthalten foll, wie fie nur jemald unfere Philoſophen er« 
dacht haben. Sein Sohn und Nachfolger, Iuen Fuſiuen — Yuen iſt der Fami⸗ 
lienname der berrfchenden Dynaſtie — gab feiner Megierungsperiode die Ehrenbenen- 
nung Thieutri, und erjcheint Yon nun an felbft unter dieſem Ramen in der Ge 
ſchichte. Das kaiſerliche Decret, mit welchem der König von Peking aus in feinem 
Lehen befiätigt wurbe, if vom 12. April 1842; die Belehnung felbſt warb zwei 
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Monate jpäter von dem Oberrichter des benachbarten Kreiſes Kuangefl in Hus mit 
großem Bomp vollzogen. Thieutri ſuchte die Religion und Gefehe des Neiches zu 
erhalten und die Wirkfamkeit der roͤmiſch⸗katholiſchen Miſſtonare zu bintertreiben. Der 
Bias Lefebre ward feflgenommen, nachdem mehrere Difflonare hingerichtet worben 
waren. Diefen Greuel zu feuern, warb der franzöfifche Commandant der Corvette 
„Victorienfe“ mit demjenigen der Bregatte „La Gloire“ (Rapierre) nach der Turon⸗ 
Bal geſchickt, wo er am 2. April 1847 anterte, erlangte nach vielen Berzögerungen 
som Gouverneur der Provinz eine Zufammenkunft, um ein Schreiben des Gapitäns 
Lapierre zu übergeben, in welchen die Loslaffung Lefebre's, Antwort auf eine vortäh- 
rige Zufchrift des Admirals Cecille, ein Editt über freie Religionsübung und die Bewilligung 
eines Platzes zum Bau eined Monumentes zu Ehren der bortigen chriftlichen Märtyrer 
verlangt wurde. Auf Unterhandlungen ließen ſich aber die Cochinchineſen nicht ein, 
auch follten die Schiffe nach drei Tagen abfegeln, fonft würden fle als Feinde behan⸗ 
belt werben. Die gegenfeittgen Beindfeligkeiten begannen am, 15. April, die Franzoſen 
zerſtoͤrten fünf große annamitifche Schiffe und viele Dſchonken, erlangten aber nichts 
‚and firbren bald Darauf von dannen. Einige Monate fpäter (4. Nov.) flarb der 
König, und fein Sohn und Nachfolger, welcher feiner Regierungsperiode den Xitel 
Tuduk, d. 5. tugendhafte Nachkommenſchaft, beilegte, hielt e8 für Pflicht, Die Zer⸗ 
Rörung feiner Schiffe durch die Franzoſen an feinen chriftlichen Untertbanen zu rächen. 
Schnell nady einander ergingen mehrere Bekanntmachungen gegen bie „weflliche Lehre, 
weiche die Berehrung ber Geiſter und Ahnen abfchaffen und das gräuelhafte Gotteffen 
einführen wolle." Die einheimifchen Chriſten mußten abfchwören ober verloren ihr 
Leben ımter den größten Beinigungen. Die europätfchen Mifflonare wurden an's Kreuz 
geföhlagen, und jeder Verkehr mit dem chriſtlichen Auslande warb unbedingt verboten, 
wohingegen Tuduk ſich in die freundfchaftlichfien Beziehungen zu dem Hofe in Beling 
fegte. Die Ehinefen, welche fept die hoͤchſten Regierungsſtellen in Annam einnahmen, 
iind: e8 vorzüglich, welche die firengen Maßregeln und bie gänzliche Abfchließung an- 
geratben haben. Während dieſes Wüthens gegen bie Ghriften erhoben fi Thron» 
fireitigtetten, und Tuduk mußte feine Aufmerkſamkeit nach einer anderen Seite richten. 
Er ift der zweite Sohn des Thieutri und Hatte fich gewaltfamer Weife des Reiches 
bemuͤchtigt. Der Erfigeborne, Hoang⸗ pao, welcher gleich nady den Tode des Vaters 
ben Titel Auphong angenommen hatte, verfuchte ed (1855) mittel! Hülfe aus ber 
Fremde, von Siam und Ehina, zu feinem Rechte zu gelangen. Die Verſchwornen 
wurben verrathen, und ihr Haupt Hoang⸗pao verurtheilt, wie die altchineflihe Babel 
Igutet, in 10,000 Städe zerhadt zu werden. Tuduk begnadigte den Bruder zu einem 
einfachen Tode; Hoang⸗pao ward vergiftet (Auguft 1855). Der König, von diefer 
Sorge befreit, ging nun mit großem Eifer an die Ausrottung ded Chriſtenthums, 
oder, wie ed in einem feiner Erlaſſe (18. Sept. 1855) beißt, „Der zudringlichen Keperei ber weſt⸗ 
lichen Barbarenı* In ver That, dieſes Ausſchreiben der Regierung von Hue iſt eine denkwürdige 
Schrift in dogmatiſcher, wie in geſchichtlicher Beziehung. Die Annameſen ſuchen die chriſtliche 
Religion zu widerlegen and die chriſtlichen Lehrfäge mit einer wahren Fluth von 
Spott und Hohn zu übergiehen. Dann merden die Ebicte der früheren Könige C.'s 
gegen dad Chriſtenthum aufgeführt, die des Gialong (1802—19),- Minh «.Mend, 
Thieui und Die früheren des hHerrichenden Tuduk. „Wer den Ehriftenthbum nicht 
innerhalb einer beftimmten Zeit abjagt, der wird als Staatsverrätber hingerichtet. 
Jeder Sendbote wird enthauptet, der Kopf foll drei Tage lang audgeftedt und der 
Körper in's Meer geworfen werden. Wer zur Entdeckung eines Mifftonars führt, er» 
hält eine bedeutende Summe. Die Kirchen und die Wohnungen der Beiftlichen follen 
verbrannt und ihre unterirdiſchen Schlupfwinfel verjchüttet werden. Die Welt möge 
erfahren, daß wir die gute alte Ordnung erhalten, und wo fie gefährbet, wieder her⸗ 
flellen Tönnen.” Das Wiihen gegen die GChriften erfolgte nunmehr in größerem Um⸗ 
fange, und zwar gerabe um die Zeit, wo die franzöflfche Regierung bier im äußerften 
Dften eine ſtarke Flotte zur Dispofition hatte. Der „Eatinat*, der im September 
1856 in ber Zuron-Bai erfihlen, warb feindlich empfangen und der Capitän dieſes 
Kriegoſchiffes ſah ſich gendbthigt, Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Diefes Entfalten 
des franzöffchen Flagge in dem genannten cochindyineflfchen ‚Hafen hatte Die Verdop⸗ 
28 * 
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pelung der Verfolgungen gegen die Chriſten zur Folge, und 1857 (20. Juli) era 
ber greife Bifchof Diez, ein fpanifcher Unterthan, den Martertod. Frankreich uns 
Spanien beeilten ſich, Repreſſalien anzuwenden, und die Gabinette biefer beiden katho⸗ 
lifchen Mächte Tamen überein, eine Erpebition gegen C. auszuräften. Frankreich beſaß, 
wie gefagt, in den chineflichen Meeren eine hinreichende Zahl Schiffe, denen Spanien 
zwei Kriegöfabrzeuge beiordnete, außerdem warb ein Regiment Eingeborener von den _ 
Philippinen Hinzugezogen und Das ganze Erpeditions⸗Corps unter den Oberbefehl bes 
Vice⸗Admirals Rigault de Genouilly gefiel. Am 31. Anguft kam die franzöfifche 
Sciffsvivifion und der fpanifche Aviſodampfer „el Cano“ in der Turon-Bai an und 
den Zag darauf, am 1. Septbr., wurben bie hiefigen eochinchineflihen Korte, nachdem ihre 
Befagung fich zu ergeben aufgefordert worden war, bombarbirt und an demſelben Tage des 
Abends das Oſtfort und die anliegenden Werke eingenommen und befeßt. Den 2. warb das 
Weſtfort ebenfalld durch die franzöflich-fpanifchen Seeſoldaten genonmen, die fich hier 
eine fefte Stellung berzurichten fuchten, um die annamitifähe Armee, deren Heranzug 
ihnen verfündet war,‘ nahbrüdlich empfangen zu können. Lebtere erſchien aber nicht, 
aber es erjchienen im Lager auch nicht die Tanjende von eingeborenen Katholiken, 
deren fofortige Herbeieilung die Miſſtonare verfprochen und für ganz gewiß angegeben 
hatten. Auf Leptered Hatte fi zum großen Theil die franzöflfche Negierung bei der 
ganzen Erpebition verlaffen, die in einem Klima, wie e8 C. befikt, nicht ohne beden⸗ 
tenden Verluſt für Nichtacclimatifirte ablaufen mußte. Biſchof Pellerin batte verfichert, 
daß, Sobald die franzöfliche Flagge fih an C.'s Küfte zeigen würde, eine ganze Be» 
völferung von 400,000 @hriften, verfolgt und auf dad Aeußerſte gedrüdt von den 
drei legten annamitifchen Herrſchern, einen Maſſenaufſtand organifieen und ihre Be⸗ 
freier in jedweder Hinficht unterftügen würde. Dem war aber nit fo. In der 
Zuron-Bai angelangt, blieb das Exrpeditionscorp8 ohne jegliche Unterflühung und war 
lediglich auf feine eigenen Kräfte angewiefen.: Man mußte indeß die Initiative ergreie 
fen, und der Admiral fah ein, daß er, un gegen Sue, jenfeit der das Meer begren- 
zenden Bergfette gelegen, burdy eine große Armee vertheidigt und überdies durch Klima 
und die fchlechten Communicationen von der Küfte aus im Bortheil, marfchiren zu 
können, nothmwendigermeife noch DBerftärfungen an Truppen haben mäüfle. Während 
dieſe erwartet wurden, ſchlug man ein Lager auf, baute Magazine und Hofpitäler und 
errichtete Batterien. Die Lage indeß wurde nad und nach immer kritiſcher, indem 
zu feinem DBergleihe die cochinchineſiſche Regierung zu bewegen war und auch bie 
Verfolgungen der Chriſten im Innern des Landes nicht nur nicht aufhörten, fonbern 
wohl möglich mit noch größerem Eifer betrieben wurden. Andererſeits erlaubten nicht 
dem franzöflihden Gouvernement die politifchen Berhältniffe Europa’d, nach Dem 
aͤußerſten Oſten Aſiens eine noch größere Zahl Schiffe und Truppen zu fenben. 
Daher lediglich auf ſich ſelbſt angewiefen, fchob ber Admiral Rigault de Genouilly 
den Marſch nah Hue auf, fegelte am 2. Zebruar 1859 von ber Turon« 
Bat mit einem Theil feines Geſchwaders, aus acht Schiffen und dem fchon 
genannten fpanifchen Dampf-Avifo beſtehend, nah Süden, um fi nad Saigun, der 
Hauptftadt von Kambodſcha, im Deltalande ned Meliang gelegen, zu wenden, und 
ließ eine genügend große Garnifon zurüd, um die neu errichteten Werke vertheibigen 
zu Eönnen. Am 6. und 7. defielben Monats wurden legtere au wirklich von den 
Cochinchineſen angegriffen, aber fo gut vertheibigt, daß die Annamiten fich zurhdziehen 
mußten. Am 9. Februar traf der Admiral mit feinem Gefchwader nor der Mündung 
des Fluſſes von Saigun ein und Tages darauf wurden Die zwei den inneren Hafen 
vertbeidigenden Forts angegriffen und genommen, vom 11. bis 15. die beiden Die 
Stabt im Süden vertheidigenden Forts zerflört und am 17. die Stadt und die Cita⸗ 
belle felbft eingenommen, wobei den Brangofen gegen 200 Kanonen, 20,000 Gewehre, 
85,000 Kilogrammd Pulver, Blei, große Maflen Neis für 7—8000 Mann auf ein 
Jahr. und die 130,000 Fres enthaltende Kriegskaſſe in die Hände fielen. Den Ver⸗ 
luſt der cochinchineſiſchen Megierung Eonnte man auf 20 Millionen Ichägen. Der Ad⸗ 
miral blieb einige Wochen in Saigun und ging im April, den Oberbefehl über die 
bier zurüdgelaffene Barnifon dem Bregatten-@apitän Jaureguiberry anvertraumd, nach 
der Zuron-Bai zuräd, mo er am 26. defielben Monats eintraf.” Am 22., unmittelber 
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nach feiner Abfahrt, fand ein Gefecht zwifchen der Garniſon und einem annamitifchen 
Seere von 10,000 Mann flatt, in welchem die Gochinchinefen 500 Mann und ein durch 
49 Kanonen vertheidigtes Fort verloren, während der Verluſt der Alllirten ſich auf 
14 Todte und 30 Verwundete beſchraͤnkte. Man Tann ſich übrigens einen Begriff 
von den Schwierigkeiten machen, mit denen eine europätiche Erpebition in einem 
Klima, wie dem conchineftfchen, zu kämpfen bat, wenn man in dem Rapport Jauregui⸗ 
berry's. lief, daß man noch größere Bortbeile über ven Feind errungen hätte, wenn 
feine Beute nah einen Barfche von zwei Stunden nicht völlig ermüder gemefen 
wären. Bei feiner Rückkehr nach der Turon⸗Bai bemerkte der Admiral fofort, Daß 
vie Cochinchineſen während feiner Abweſenheit neue Werke errichtet hatten, die mög- 
licher Weile feine Stellung gefährden, fo mie Die Bewegungen feiner Flottille hindern konn⸗ 
ben. Gr lieh daher am 8. April nad einer heftigen Kanonade die Werke durch felne 
Iruppen, in drei Colonnen von je 600 Mann getbeilt, angreifen. Der Feind Teiftete 
an einigen Punkten Widerſtand; dad Befecht begann um 6 Uhr Morgens und en- 
Digte um 10 Uhr mit der Zerftörung aller Werke. Die Cochinchinefen, die 700 Mann 
verloren hatten, zogen fich zurüd und zwar auf die Verfehanzungen, die die Straße 
nach Que deckten. Waren fomit die Annamiten bei - jedem Zufammentreffen mit den 
Truppen der beiden alllirten Mächte gefchlagen worden, fo fonnten dennoch Diefe, 
jeden Tag durch Kramfbeiten immer mehr gefchwächt und jeglicher Unterflüßung bes 
raubt, ihre Stellungen an der Küfle, ſowohl an der TuronsBai, wie zu Saigun nicht 
verlaffen, um den Marſch nach dem Binnenlande anzutreten. Man ging daher fofort 
auf das Anerbieten der cochinchineftfchen Megierung, Frieden zu fchließen, ein. Der 
Admiral forberte freie Nusübung der Neligion für die Chriften, mehrere Handelsvor⸗ 
theile, fo wie Die definitive Abtretung des Gebietes um, die Turon- Bat und bie 
Stadt Saigun. Die Unterbandlungen zogen ſich in bie Länge und man gelangte zu 
der Ueberzeugung, daß die Mandartinen Durch allerhand Ausflüchte Zeit gewinnen wollten. 
Der Admiral beflimmte den 7. September ald Termin, wo der Frieden gefchlofe 
fen fein müßte. Als die Unterhaͤndler fich nicht verſtaͤndigen Fonnten, wurden bie 
Gonferenzen abgebrochen und die Allitrten griffen am 15. die cochinchineſtſchen Kinien 
an, ‚eroberten fie und fchlugen ihr Lager in den genommenen Verfchanzungen auf, So 
war der Stand der Dinge, ald der Admiral Rigault de Genouilly durch den Admiral 
Bage im Commando abgelöft wurde, der am 18, November vor den etwa 3 Stunden 
nördlich von der. Zuron-Bai liegenden und von einem Yort gefrönten annamitlfchen 
karten Befefligungen mit feinem Geſchwader erſchien und nach breiviertelflündigem 
Kampfe die franzöjifche Flagge auf dem Fort entfalten laſſen konnte. Uber auch diefer 
nene Erfolg nutzte nichts, man Eonnte nicht in das Innere des Landes; Die ganze 
Erpebition z0g ſich immer mehr in bie Länge, ohne dieſes Hauptrefultat und dadurch 
die Erzwingung der geftelften Forderungen zu erreichen. Ueberdies warb der Feldzug 
in- Frankreich ſelbſt ganz nnpopulär; er koſtete ungeheuere Summen und der Krieg 
gegen China mußte beginnen, mozu man Schiffe und Mannfchaften genug nöthig hatte. 
Die Zukunft wird es zeigen, ob Frankreich, wie ein englifches Journal fich ausdrückte, 
„Wegelagerer-Boften” an der cochinchineflfchen Küfte errichten wird, und mas die Eng⸗ 
länder bazn fagen werden. Man flieht, daß demnächft ganz Hinterindien in den Stru- 
‚dei des Kampfes europatfcher Mächte bineingezogen werben wird. ° 

Cohläng (Johann), Gegner der Intherifchen Reformation. Er hieß eigentlich 
Dobened und nannte fich auch Wendelftein, nach dem bei Nürnberg gelegenen Flecken, 
wo er am 1479 geboren if. Um das Jahr 1511 war er Mector der St. Rorenzfchule 
zu Rürnberg; fpäter warb er Dekan der Frauenkirche zu Branffurt a. M.; von hier 
durch die Meformation vertrieben, kam er nach Mainz, darauf an den Dom zu Meißen, 
von bier nadı der Einführung des Proteftantigmus wieder flüchtig, 1539 an den Dom 
zu Bredlau, in welcher Stellung er den 10. Januar 1552 ſtarb. Somohl ale Rath⸗ 
geber des Herzogs Georg zu Sachfen, wie auf Neichötagen und als Schriftfteller war 
er gegen bie Reformation Außerft thätig. Schon von Frankfurt aus Hatte er fich als 
Beobachter auf den Wormfer Neichötag eingeführt. In den Dienftlen des Herzogs 
Georg kam er auf den Meichötag nach Augsburg, wo er Haupt-Mitarbeiter an Der 
Confutativnsſchrift gegen die Mugsburgifche Confeſſion mar. Auch auf dem Regens⸗ 
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burger Colloquium von 1546 war er thätig. Von feinen Streitfchriften ſind als Haupi- 
wert hervorzuheben die „Commentaria de actis et scriplis M. Lutheri, chronogra- 
phice ex ordine ab a. 1517 usque ad a. 1546 inclusive Ädeliter conseripta“; im 
diefer Schrift hat er jene Auffaffung zuerft aufgeftellt, welche die Reformation nicht 
nur aus Fleinen Intriguen, 3. B. aus dem Zwiſt des Dominikaner» und Auguſtiner⸗ 
Ordens, fondern auch aus ſchmutzigen perfönlichen Motiven Luther's ableitet. Für bie 
Geſchichtsforſchung It Dagegen wichtig feine Schrift: „historiae Hussitarum libri 12° 
(Mainz 1549), da er für diefelbe Urkunden benugte, die er zunı Theil unterfchlagen Hat. 

Cochrane ſ. Dundonald (Grafen). 

Coderill (Sohn), geb. 1790 zu Haslington in Lancafterfhire, gehört zu den bes 
deuiendflen Männern auf dem Gebiete der Induftrie. Sein Vater, ein Mafchinenbauer, 
verließ, furz nachdem John geboren war, mit feinen älteren Söhnen William und 
James England und begab fi nad Verviers in Franfreih, wo er Spinnmaſchiaen 
anfertigte. John war bei Verwandten zurüdgeblieben, welche es feinem Vater ſeht 
verargten, daß er feine induftriellen Kräfte einem fremden Lande widmete. Diefe Miß⸗ 
flimmung mußte John entgelten, indem man ihn bie niebrigften Arbeiten verrichten 
fieß und feine Schulbilvung vernachlaͤſſigte. Im 12. Jahre endlich wurde John aus 
feiner üblen Lage befreit. Er begab fich zu feinem Bater, unter defien Anleitung er 
fich der Induſtrie widmete und fein außerordentliches Handelötalent entfaltet. Der 
ältefte Sohn, William, legte inzwifchen in Frankreich eine eigene Spinnerei an unb 
als dieſe unaſſecurirt abbrannte, eine neue in Guben. Für James und John aber 
gründete der Bater ein Etabliffement zu Lüttich, welche 1816 nach dem ehemaligen 
bifchöflichen Palafte Seraing verlegt wurde. Aus diefer Anlage wurbe fehr bald durch 
die Ihätigkeit der Cockerill die großartigfte induſtrielle Schöpfung, welche die neueve 
Zeit gefehen hat. Das Etabliffement umfaßte große Dampfmafchinenfabrifen, Stab⸗ 
und Blechmalzwerke, cin Eifenbahnfchtenenwerf, einen Hochofen und viele Flammen⸗ 
dfen, eine Schmiedewerfflätte mit 80 Beuereflen, eine Modellirmerkflätte und Ateliers 
für Zeichner, Steinkohlen- und Erzgruben n. f. w. Diele Taufende von Arbeitern 
und 22 Dampfmafchinen waren erforderlih, Die ganze Einrichtung zu unterhalten. 
Die Mehrzahl diefer Etabliffementd Tag zufammen und bildete eine kleine Stadt, ja 
wenn man will, einen Eleinen Staat, in welchem alle Einrichtungen vollkommen in 
einander griffen und trog der im größten Maßſtabe ausgeführten Baulichfeiten vie 
größte Ordnung und Regelmäßtgkeit bis in das Kleinfte hinab berrfchte. Einen neuen 
Auffhwung nahm Dies Unternehmen, ald James 1825 feine Anſpräche als Geſchaͤfts⸗ 
Eompagnon an den König von Holland abteat, welcher die induftriellen Beflrebungen 
der Cockerills ſtets begünftigt hatte. Jetzt wurde Sohn C. der alleinige Leiter des 
Etabliffement® und mit genialer Thaͤtigkeit entfaltete er feine Unternehmungen in noch 
größerem Maßſtabe. Bon Seraing aus colonifirte er gleichſam Belgien, Frankreich, 
Norddentfchland, Polen und Spanien, indem er in biefen Ländern Etabliffements er⸗ 
richtete, denen Compagnons vorflanden. So hatte er Mafchinenwerkftätten in Lüttich, 
BalsBenoit, Bervierd, Aachen, Decazeville, Bezeche, Beteröburg, Surinam; Spinner 
reien In Rüttih, Namur, Span, Wachen und St. Denid; Tuchfabriken in Kott- 
bus, in Praedborg in Polen und in Barcelona. Es waren an fechözig aud« 
wärtige Etabliffements nah und nah von Geraing aus gegründet werben. 
Sie erforderten ungeheure Betriebs» Capitalien, welche Cockerill ſtets anfzutreiben 
wußte, denn wie er für nie belgifche Imbuftrie wirkte, fo flühte und hielt diefelbe Ihm. 
Die Induftrie Hat aber feinen fchlimmeren Beind ald den Krieg. Sie empfindet feine 
erftien Schläge und leidet am Längften unter feinen Nechwehen. Auch C.'s Unter⸗ 
nehmungen gediehen am beften in der Friedenszeit des 3. Decenniums umferes Jahr⸗ 
bunderts. 1830 erfchütterte fle die JulicMevolution und der Kampf in Belgten, bock 
C.'s Umfichtigfeit überwand dieſen Schlag, und nach ſolchem Siege wuchs das Ber- 
trauen zu ihm noch mehr. Sein Gefchäftökrets gewann die folgenden acht Jahre hin⸗ 
durch noch an Umfang. Da aber ftellte 1838 die belgifche Bank ihre Zahlungen ein, 
und bied bewirkte C.'s Ball. 1839 fifirte er ebenfalls feine Zahlungen, und es er. 
folgte nun die Veräußerung feiner Etabliffements, welche meiſtens unter den Anfchlag®- 
ſummen verfauft wurben. C.'s Unternehmungen waren geffheitert, aber fein Unten 
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nebmumngdgeift blieb ungebeugt. An außerordentliche Thaͤtigkeit gewöhnt, fuchte er 
einen neuen Wirkungsfreis, und diesmal in Rußland. In der That fagte ihm die 
ruſſiſche Megierung ihre Gülfe zu, aber C. erlag ſchon auf der Reife nach Rußland zu 
Warſchau einer Krankheit, 1840. Sein Leichnam wirde nadı Lüttich zurückgebracht 
und rubt inmitten ver großen Schöpfungen zu Seraing. 

Godney ſ. Lond 

Code Napolcon . eanzoßſcher Recht. 

Goder |. Corpus jJaris. 

Codicill ſ. Legat. 

Cobifcation |. Geſetzgebung. 

Godringtm (Sir Edward), britifcher Admiral, geb. 1770 aus einem Gefchlechte, 
welche& unter Georg I. die Baronetwürde erhalten, trat 1783 in den Seedienſt, be⸗ 
fehligte in der Schlacht bei Trafalgar das Linienſchiff „Orion“, vertheidigte im Ver⸗ 
lauf des Krieges gegen Tranfreih Gabir und bie Küſte von Gatalonien, ‚ward 1825 
Vice⸗Admiral und erhielt bald darauf den Oberbefehl über die Flotte im Mittelmeer, 
um Die türkische Sermacht zu beobachten. Nachdem fich audy hie franzöftfche Flotte 
unter Admiral Rigny im Mittelmeer gefammelt hatte, zwang ©. den Befehlshaber ber 
agvptiſch⸗türkiſchen Kriegsmacht zu einem Waffenſtillſtand, wonach derſelbe mit ſeiner 
im Hafen von Navarino verſammelten Land⸗ und Seemacht ſich aller Feindſeligkeiten 
zu enthalten hatte. Als C. ſich über Verletzung des Waffenſtillſtandes zu beklagen 
neranlaßt glaubte und ſich indeſſen mit der franzoͤſiſchen und der ruſſiſchen Flotte unter 
Admiral Hemden vereinigt hatte, führte er am 20. October 1827 die Schlacht bei 
Navarin und die Vernichtung der türfifchen Flotte herbei, indem er Ibrahim Paſcha 
aufforderte, ven Hafen zu verlafien und bie tärkifche Seemacht nad) den Darbanellen 
und nach Aegypten zurück zu beorbern, — eine Aufforderung, von der man im Voraus 
wilfen konnte, daß fie Ibrahim nicht befolgen werke. Das Toryminifterium mißbil- 
ligte zwar Died Verfahren und rief C. im Auguft 1828 zurück, nachdem er im Juli 
mit dem Vicelönig yon Aegypten mit glüdlichem Erfolg über die Räumung Morea's 
unterhandelt hatte. Als jedoch Der damalige Großnpmiral, Herzog von Glarence, bald 
Darauf, als Wilhelm IV. den Thron beflieg, erhielt C. die volle Anerkennung für 
feine That und im Jahr 1831 den Oberbefehl für die vor Liffaben kreuzende Flotte, 
woraus man fchloß, Daß ihn geheime Imfiructionen des Großadmirald zu feinem Un— 
ternehmen gegen Navarin (f. d. Art.) veranlaßt hatten. Bon 1832—40 vertrat 
er die Stadt Devonport im Unterhaus und flimmte mit den Whigs. Er ftarb den 
28. April 1851. — Sein Sohn, Sir William John C., geb. 1800, trat, nachdem 
er zu Cambridge ftudirt hatte, 1821 in die Coldstream guards ein, wurde im Juni 
1854 Generalmajor und Schloß fi, da er in dem Exrpeditions⸗Corps, welches damals 
genen Ausland geſchickt wurde, Feine Stellung erhalten Fonnte, demfelben als Frei⸗ 
veilliger an. Bald jedoch, nach dem Abgange des Lord Roß, erhielt er das Com⸗ 
monde einer Brigade, wohnte ver Schlacht an ber Alma bei, in ber er dad Feuer 
gegen die Ruſſen eröffnete, bielt bei Inferman mit den Garden den Hauptfloß aus 
“ und erhielt nady dem Abgange des Sir ©. Bromn dad Commando der leichten Di⸗ 
viſion. Während ber Belagerung von Sebaftopol bewies er eine große Thätigkelt, 
ſowohl bei der Einnahme des grünen Mamelon, wie beim letzten Angriff auf ben 
Redan. Trotz der Vorwürfe, die ihm der unglüdliche Ausfall der Ichteren Unterneh- 
mung zuzog, erhielt er nad dem Abgange ded Generals Simpfon am 12. November 
1855 998 Obercommando über die englifche Operationd«Armee und kehrte erft, nach⸗ 
Dem or ‚die Zerflörung der Befefligungen von Sebaftopol und die Einfchiffung der Armee 
galeitet Hatte, im Juli 1856 nach England zurüd, wo er im Bebruar 1857 als Vertreter 
von Greenwich in’3 Unterhaus trat. 

Coehorn (Menno, Baron van), eine der audgezeichnetften @rfcheinungen und einer 
der esfinbungsreichhien Köpfe auf dem Gebiete der Befeftigungskunft, deſſen außerordentliche 
Leitungen ihm mit Hecht den Titel eined Fürſten der Ingenieure verfchafft baben, warb 
1641 zu Leuwarden in Oftfriesland geboren. Bon feinem Vater, der bollänbifcher 
Hauptmann war, zum Soldatenſtande beftinmt, erhielt ex auf der Schule zu Franecker 
feine Erziehung und zeichnete ſich anter der Reitung frined Oheims Bollenius fo im 
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der Mathematik aus, daß er bereitö in feinem 16. Jahre Hauptmamı im hollandiſchen 
Ingenieur⸗Corpo war, was jedoch keinesweges feinen Eifer bei Kortfegung feiner Stu⸗ 
dien beeinträcdhtigte, fo daß er bald für den gebildetfien Ingenieur - Offizier des vater» 
ländifchen Heeres galt. Die durch Freitag (f. dief. Art.) während des Freiheitskrieges 
gegen Spanien eingeführte fogenannte altmieberländifche Befeſtigung (f. d. Art. Be 
feftigungs-Syftem) genoß noch immer eines gewiffen Rufes der Unwiberftehlicykeit, 
da allerdings in jenem Kriege ihre Vertheidigung eine außerordentlich glanzvolle ge⸗ 
wefen war; als aber bei dem 1672 mit Ludwig XIV. ausbrechenden Kriege dieſer 
Monarch den Hollindern rafch Hinter einander den größten Theil ihrer Feſtungen ab⸗ 
nahm, brach fich fchnell Die traurige Ueberzeugäg Bahn, daß der frühere zäbe 
Widerfiand nicht fowohl der Güte der Befeftigung, als dem SHeldenmuthe 
der Befagungen zu danken gewefen, und eine DBerbefferung und Berftär- 
fung der erfleren, dem unter der Leitung eines fo amögezeichneten Ingenieurs 
wie Bauban fo bedeutend an Kunft und an Mitteln verfiärkten Angriffe ge- 
genüber unverfennbares Bedürfniß fe. Glücklich erkannte man, daß daß hierzu 
erforberliche Talent in C. vorhanden fei, der bereitd 1673 durch die Thellnahme an 
der Bertheidigung von Maftricht und der Belagerung von Brave, vor welcher Feſtung 
er zum erften Male die fpäter fo berühmt gewordenen und feinen Namen führenden 
Mörfer mit Erfolg anwandte, die Aufmerkfamkeit auf fich gezogen und für feinen An« 
theil an der Schlacht von Senef zum Oberften befördert worden war. Nach Beendi« 
gung des Krieged durdy den Zrieden von Nymwegen zum General ernannt und mit 
der Berflärfung der Feſtung Eoevorden beauftragt, gab er gelegentlich eined darüber 
mit den Ingenieur Louis Paan entflandenen Streites 1685 fein claffifches Werk: 
„Coehorn, nieuwe Vestinghbouw“ heraus, in welchem er auf bie geiftvollfie und über⸗ 
zeugendfie Weife feine Principien, deren unten Eurz gedacht werden ſoll, entwidelte 
und feinen europaͤiſchen Auf gründete, zumal felbft fein berühmter Gegner Vauban 
ihm feine vollſte Anerkennung in den fchmeichelhafteften Ausdrücken zolltee Nach und 
nach verbefierte er faft die fämmtlichen Holländifchen Feftungen, und die viel geringeren 
Erfolge der franzöfifchen Waffen gegen fie in dem 1690 wieder audgebrochenen Kriege 
lieferten den beften Beweis für die Zmwedmäßigkeit feiner Anlagen. Nachdem er 1690 
in der Schladht von Yleuruß an der Spige einer Brigade gefämpft, vertheibigte er 
1692 das von ihm verbeflerte Namur gegen Bauban, fo daß fich die beiden Im Angriff 
und in der Vertheidigung berühmteften Ingenieure gegenüber flanden; wenn die Feſtung 
auch auf Die Dauer nicht gehalten werden konnte, gelang dies den Franzoſen eben fo wenig 
3 Jahre fpäter, als C. die Werke angriff; der befle Beweis, daß Angriff und Vertheidi⸗ 
gung, nachdem erfierer 20 Jahre lang fo glänzend überlegen gewefen, ſich wieder in's Gleich⸗ 
gewicht gejegt und der berühmte Meifter des Angriffs einen ihm ebenbürtigen Gegner 
gefunden hatte, der dem entfcheidenden Einfluß, den fein Genie biöher auf dieſem Felde 
gehabt, vollfommen die Waage zu halten fähig war. Sein dankbares Vaterland er- 
kannte vollfommen feine Berbienfte an nnd überhäufte ihn mit Ehren; nad Dem 
Frieden von Ryswik zum General der Infanterie und General»Director aller Feſtungen 
und zum Gouverneur von Flandern und der Schelde-Feftungen ernannt, wurden alle 
Verftärlungsbauten nah feinem Syſtem vorgenommen, fo daß die Zeflungen ſich 
bei Ausbruch des fpanifchen Erbfolgefrieges in vorzüglichem Zuftande befanden und 
feine Principien die Zeuerprobe glänzend befanden. 1702 eroberte er an der Spitze 
eines Corps von 10,000 Mann das Fort Donatus, die Feſtungen Roermunde, 
Lüttich und das befefligte Kaiſerswerth; 1703 nahm er das bereits 1689 von 
ihm eroberte Bonn zum zweiten Male nad regelrechter Belagerung ein, wobel beion- 
ders Die Gochorn-Mörfer eine ausgedehnte Anwendung fanden. In demſelben Herbfle 
eroberte er die Verfhanzungen von Stefene, Huy und Limburg, flarb aber kurz dar⸗ 
auf, am 17. März 1704, im Haag, wohin er fich begeben, um mit dem Herzog von 
Marlborough die Operationen für die naͤchſte Campagne zu beratben. Zu Wifkel in 
Friesland, wo er begraben liegt, Ift ihm ein Denkmal errichtet. — Die von C. auf- 
geftellten und im Gegenfag zu dem älteren Breltag’fchen in ihrer Geſammtheit das 
neuniederländifche Syſtem genannten Brineipien find, wenn er auch einzelne 
Grundfäge dem deutſchen Baumeifter Spedle (f. dief. Art.), deffen Schriften er fehr 
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ſchazte, entlehnt hat, in hohem Grade originell; feinem Vorgänger Freitag folgte er 
nur infofern, als er feine Befeſtigungsweiſe ebenfalld auf die Bodenbeſchaffenheit fei« 
ned Vaterlandes, d. h. deſſen geringe Erhebung über dem Waflerfpiegel bajtste. Er 
bat drei verſchiedene Defefligungsmanieren angegeben, von denen jedoch bie zweite 
und dritte nur in techniſchen Ginzeldeiten von der erften abweichen und niemals prak⸗ 
tiſch ausgeführt worden find. Da er Feine neuen Feſtungen baute, ift auch feine erfte 
Manier nirgends vollſtaͤndig und felbfiitändig, fondern nur in Bruchflüden bei feinen 
zahlreichen Berftästungdbauten angewandt. Seine Hauptgrundfäge find folgende: Die 
Stärfe eined Plage beſteht Huuptfächlid in der Menge gut beſtrichener, einan⸗ 
dor fo flanlirender Werke, daß ber Feind ſtets zwifchen zwei Feuer fommt; 
Die Außenwerke müffen von einander abgefondert und fo angelegt wer« 
den, daß der Berluft des einen nicht den ded andern nach fich zieht, zugleich ihre 
Profile fo fchmal fein, daß der Feind ſich nicht darauf logiren kann. Da die Haupt 
vertheidigung in den Flanken liegt, find große dlanten den großen Facen vorzuzie⸗ 
ben und erflere zur Erzielung von Etagenfeuer zu verdoppeln. Die Vortheile der 
trodenen und naffen Gräben find zu verbinden, fo daß einerjeitd Die Befagung 
Gelegenheit zu Offenſivſtoͤßen bat, andererſeits die Sturmfretheit nicht alterirt wird; 
Daher müflen die Haupigräben naß, die zwifchen den hohen und niederen Facen und 
Flanken liegenden.dagegen troden, die Sohle diefer leßteren, jo wie der gedeckte Weg aber 
Bis auf den Waflerhorizont eingefchnitten fein, um dem Feinde den nöthigen Boden zum 
Logiren zu entziehen; endlich müfien zahlreiche Hoblbauten vorhanden, das Mauerwerf 
bis auf die äußere Bekleidung des Drillen (der Flankenkaſematten) dem feindlichen 
Breuer entzogen, fo wie verſteckte Balerieen in dem Revers und in den innern Wall 
böfhungen angebracht fein, um den etma eingebrungenen Feind im Rüden befchießen 
zu können. — Durch feine nach dieſen Grundfügen ausgeführten Bauten bat E. die 
ſich ſelbſt geftellte Aufgabe, eine möglich große Zähigfeit der DVertheidigung her⸗ 
zuftellen, glänzend gelöf, denn durch die vielen felbfiftänvigen Werfe und die Verbin⸗ 
dung der naflen und trodenen Gräben wird für feine Befefligung eine Mannichfaltig« 
feit und Ausdauer der Defeniion ermöglicht, wie kaum ein andered Spftem diefelbe 
aufzumelfen bat; außerdem ift merfwürdig, daß er, im rübhmlichen Gegenfag zu den 
franzöffchen Ingenieuren, keineswegs flarr am Baflionair-Trace Hält, obwohl er es 
im Allgemeinen als Grundlage annimmt, ſondern fih in jedem einzelnen Kalle für 
Diefenige Form entfcheidet, meldye der gegebenen Terraingeftaltung entfpricht; beſon⸗ 
ders tritt Dies bei feiner Befefligung von Gröningen hervor, welche eine Verbindung 
des Tenuillen⸗ und Baſtionair⸗Syſtems repräfentirt. Daß fein Syflem viele Gegner 
fand, ift natürli ; Die bedeutendſten, ihm mit Recht vorgemworfenen Fehler deſſelben 
find folgende: Sein fämmtliched Mauerwerk ift aus Blonomifchen Rückſichten zu 
ſchwach, fo daß ed auf die Dauer dem intenfiven Wurffeuer, dem er bei dem An- 
griff Doch felh den größten Werth beilegt, nicht widerftehen Tann. Seine Tendenz, 
dem Feinde den Boden zum Logiren zu entziehen, dehnt er zu weit aus, denn auß 
Diefem Srunde find feine Couvrefacen fo ſchmal, daß er feine Gefchüge auf ihnen placiren 
kann, alfo bie anf kleines Gewehrfeuer befchränkte Vertheidigung ſchwaͤcht; fo daß 
füh bier die alte Regel le mieux est l’ennemi du bon bewahrheitet. Die von ihm 
beibehaltene Fauffebraie der aliniederländifhen Manier, welche er niedere Face und 
Flanke nennt, theilt gewiflermaßen die Wallhöhe in zwei Abjchnitte und gewährt dem 
flürmenden Feinde einen Auhepunft, ein Nachtbeil, der in Eeinem Verhaͤltniß zu dem 
von ihr erwarteten Nugen fleht, da die ungebedien DVertheiviger in dem Moment, wo 
der Feind auf Der Eröte des Glacis erfcheint, alfo ihre Anwelenbeit am noͤthigſten 
wäre, auf ihr eingefehen und nicht im Stande find, fich dort zu behaupten. Die 
Ravelin » Spigen greifen nicht fo weit vor, daß der Angreifer genöthigt wäre, gegen 
zwei berfelben vorzugehen, fonbern fi gegen eine und die beiden anliegenden 
Baſtionsſpigen wenden kann, ein Nachtheil, ben Cormontaigne (f. d. Art.) bei feiner 
Verbeſſerung der Bauban’fchen Manieren richtig erkannte und zweckmaͤßig änderte. Es 
fehlt an zweckmaͤßig ausgeführten Abfchnitten, fo daß der Ausbreitung des Fein- 
des, hat er den Wal erfliegen, Fein weiteres Hinderniß entgegenfteht. — Trot biefer 
nicht voegzuläugnenden Mängel bat C.'s Syſtem in ganz Europa Bewunderung er- 








wa Sohäflen. Gofe (Sir Erwart). 


zegt und eine Anwenbung gefunden, bie ſelbſt durch Die glänzenden Montalembert' ſchen 
Erfindungen nicht ganz verbunfelt worben ift. Die Franzoſen verwarfen es allerdings, 
aber der Jubel, von dem ganz Frankreich wiederhallte, als im Jahre 1747 das von 
C. befeftigte Bergen op Zoom (ſ. dieſ. Art.), vor weldyer Feſte die Tapferkeit und 
Intelligenz der Belagerer alle Mittel erfhöpft hatte, endlich durch Ueberfall, der nur 
durch den oben erwähnten Mangel an einer Abfchnittövertheidigung gelang, fiel, ber 
weift, welche hohe Borftellung man auch dort von der Widerfiandsfähigfeit und Dem 
Werthe des Syſtems, nach dem der Pla erbaut war, hatte. — C.'s oben euwähntes 
Merk ift 1709 in's Deutfche (zu Welch) und 1706 (zu La Haye) in's Franzöſtſche 
überfegt, beide aber fchlechte Uebertragungen und nur noch in feltenen Exemplaren 
zu haben. Eine vorzüglidhe Darftellung der C.'ſchen drei Manieren findet ſich in dem 
bekannten Werke: „Gefchichte der beſtaͤndigen Befeftigungsfunft von A. von Zaſtrow.“ 
Potsdam, 1839. — 

Cotreible Gaſe ſ. Chemie. 

Cognaten |. Verwandtſchaftsgrade. 

Gohäflon oder Cohaͤſionskraft ift diejenige ‚Kraft, durch welche bie kleinſten, 
gleichartigen Theildhen (Atome, Molecule) der feften oder flüffigen Körper zufammen- 
gehalten werden; fie iſt in den feſteſten Körpern am flärfften, ſchwaͤcher in den flüſſt⸗ 
gen und hört bei den gadförmigen ganz auf. Zuführung von Warme vermindert ben 
Srad der Eohäfton und Fann fie ganz aufheben; baher dehnen die Körper bei größerer 
Erwärmung fih aus und ziehen bei Abkühlung fi zufammen. Die C. wird mit den 
Kräften, die unter verfchiedenartigen Körpertheilchen wirkſam find, 3. B. Kryſtalliſations⸗ 
kraft, Adhaͤſton u. U. unter dem gemeinfchaftliden Namen Molecularfräfte zu⸗ 
fammengefaßt. (S. dief. Art.) 

Coimbra (Conembrica), die frühere Hauptfladt von ganz Beira und die che- 
malige Portugald, nach Lage (am Mondego und an mehreren Hügeln) und Bauart 
eine ber pittoresfeften Städte, bat ihre Hauptbedeutung in der weltberühmten Univer⸗ 
fttät, — 1291 in Liſſabon geftiftet, 1308 Hierher verlegt, die brittältefte der Hoch⸗ 
fhulen auf der pyrenäifchen Halbinfel, — deren Gebäude und Sammlungen (das 
Muſeum) auch den Blanzpunft der Stade ausmachen, und von ber bie Einwohner, 
15,000 an der Zahl, heut zu Tage größtentbeild leben ‚(daneben Induſtrie in Lein⸗ 
mand, Töpferei ac.) und Die, von Pombal den Iefuiten abgenommen, noch zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts 3000 Studenten zählte (jet 1200). Wegen ihrer zahl⸗ 
seihen Kirchen, barunter die große in edlem Stil erbaute Kathedrale, Klöfler und 
Eollegten oder Stifter, 18 im Ganzen, zur Aufnahme fludirender Moͤnche ehemals be⸗ 
fimmt, prangt Diefe Stadt wit zahlreichen Thürmen, Die zwifchen den minder anſehn⸗ 
lichen Wohnhäufern, größtentHeild aber altertbümlichen Gebäuden, hervorragen. Die 
Umgegend ziert das prächtige große Nonnenkflofter Santa Clara und Die „Quinta be 
Lagrimas“, Das berühmte von Camoens bejungene Gefängniß der Spanierin Inez de 
Caſtro. Meicher hat die Natur für Eeine Uiniverfität der Welt geforgt, und wenn es 
für die fludirende Jugend eines poetifchen Hauches bedarf, der auf allen Umgebungen 
der Mufenfige ruhen follte, fo find es bier die Schidfale der fchönen Inez, Die das 
Herz mit tiefer Wehmuth erfüllen. Die im Jahre 1851 von der Uninerfität verdffent 
lichte Legislagäo Academica führt in chronologiſcher Reihenfolge alle Gelege und Des 
crete bis auf die neuefle Zeit auf und erleichtert das Nachſchlagen durch einen guien 
Inder. Die Bollftändigkeit und Weberfichtlichkeit dDiefer und der Gefekfammlung Ler 
gislagän sobre a inslrucgäo publica primaria secundaria e superior von ber Reform 
vor 1836 bis 1852 verdienen alle Anerkennung. Aehnliche Sammlungen wären auch 
anderen Negierungen zu empfehlen. C. iſt aud der Sig eines Biſchofs. Die Grün- 
dung des Bisthums reicht In das erfle Jahrhundert zurück, doch finden ſich geſchicht⸗ 
liche Notizen exrft aus dem Jahre 409 in den Archiven. Der König Affonfo V. ver 
lieh 1492 den Biſchöfen von C. den Titel eined Grafen von Arganil. 

Gofe (Sir Edward), einer der bebeutendfien englifchen Rechtsgelehrten; geb. 
1549 zu Mileham aus einer alten Familie in Norfolk, erwarb er ſich als Advocat fe 
bedeutendes Anfehn, daß er als Abgeorpneter für die Grafſchaft Rorfolk in's Bar- 
ment kam und 1592 zum Sprecher deſſelben erwählt wurde. Schon die Königin 
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Eiſabeih ernannte Ihn zum Generalanmalt; noch mehr überhäufte ihn Jacob I. mit 
Graben unb Ehren, beionders nachdem er ald öffentlicher Ankläger im Proceß gegen 
Sir Walter Raleigh (f. d. Art) feinen Eifer im Föniglichen Dienſt bewiefen hatte. 
Do verlor er feine Stellung im Gebeimen Rath und fein Amt als Oberrichter, als 
er 1615 im Proceh gegen den Grafen v. Somerfet {f. d. Art.) fich weigerte, zu 
ungeſetzlichen Maßregeln die Hand zu bietn. Seitdem vertheidigte er im Parlament 
Die Rechte deſſelben gegen die Eönigliche Prärogative, warb deshalb auch in den Tower 
gefangen gefeht, zeigte ſich jedoch auch unter Karl I. als ſtandhafter Vertheibiger des 
Parlaments und er war es, ber die Petition of righis einbrachte. Er flarb im Sep 
tember 1634. Seine „Institutes“ und „Reports“ bilden noch jegt die Grundlage des 
englifchen Rechts. 

Golbert (Jean Baptifte), Finanzminiſter Ludwig's XIV., nach Michelieu und 
Mazarin der bedeutendſte Staatsmann des abjolutiftifchen Frankreichd unter den Bour- 
bonen, Gründer der neuen franzöflichen Finanzverwaltung, der franzöflichen Marine 
und bedeutendſter Mepräfentant des Mercantilfpfiemds. Er ift ven 29. April 1619 
zu Rheims geboren. Sein Bater war ein Tuchhändler, der in mäßigen Verhaͤltniſſen 
lebte, aber Brüder und Seitenverwandte hatte, die in Handel und in der Magiftratur 
zu Girterbefig, höhern Aemtern und anfehnlichen Berbindungen gelangt waren. 
Beſonders einer von diefen, Golbert de Pouange, nahm ſich des jungen Jean Baptifte 
auf defien Laufbahn an und war ed auch wahrfcheinlich, der ihn mit Mazarin in Ver⸗ 
Bindung brachte und ihm dadurch Gelegenheit gab, feine Geifteögaben bald in den 
Staatögefhäften zu beweifen. Bid zu diefem Augenblid, ver ſowohl fein eigenes 
Gluͤck entschied, wie dem Ausbau des abjolutiftifchen Frankreich den finanziellen und 
induftriellen Vollender gab, hatte er fich .in untergeorbnneten Stellungen, in Barifer 
und Lyoner Handelshäufern, fobann im Bureau eines Notar zu Paris, endlich in 
demjenigen des Staatöferretärs Le Telliee mit den Handelö-, Rechts⸗ und Finanzge⸗ 
tchäften bekannt gemacht. Erſt aber, als er um das Jahr 1649 mit Mazarin in 
Berbindung kam und endlich ganz in defien Dienſt trat, hatte er Gelegenheit, auch 
feine Faͤhigkeit für die großen Geichäfte, fein Talent, zu orbnen und aud der Orb» 
nung Gewinn zu ziehen, feine außerordentliche Arbeitskraft, jene eiferne Genauigkeit 
im Dienft und jene das Detail der Arbeit bezwingende Ausdauer und Hingabe, die 
der Franzoſe Application nennt und die zur Förberung eines großen Plans nothwen- 
Dig ift, endlich jenen Eifes der perfünlichen Hingebung und Diseretion zu beweilen, 
dee fi in ihm bei alledem mit münnlichem Selbfgefühl verband und für die Blüthe 
des Abſolutiomus unter Ludwig XIV. nothwendig, aber auch eine feiner biftorifchen 
Zierden wer. Mazarin ſchenkte dem anne, der ihm in feinen Privat» An- 
gelegenheiten, wie in den Staatö » Gefchäften mit dieſer Gefchielichkeit und mit 
biefem eifernen Eifer diente, fein volles Vertrauen. Er ernannte ihn zu ſei⸗ 
nem Intendanten, übertrug ihm während feines Exils 1651 die Verwaltung 
aller feiner Güter, erhob ihn 1654 zum Staatörath und empfahl ihn 1661 bei feinem 
Tode LKudwig XIV. Che jedoch C. unter dem nun von dem großen Staatömaun 
emancipirten und nach unumfchränkter Serrichaft verlangenden König zu feiner hohen 
Stellung gelangte, mußte Fouquet (j. dief. Art., fo wie den Art. Velle⸗Jole), des 
als DbersIntendant der Finanzen die Verwirrung der Bronderlinruhen zur Gründung 
eines fürflichen Vermögens und zugleich einer Art von fouveräner Stellung benutzt 
Hatte, geflürzt werden. Nachdem Bouquet im September 1561 verhaftet war, wurde 
&. in ſchneller Folge zu den Poflen eines Finanz Intendanten, eines Ober-Intendan- 
ten der Bauten, eined General» Gontrofleurs und Staatöjecretärd für die Marine, ben 
Sandel und die Mannfacturen erhoben und nahm diefe Stellungen bis zu feinem Tode, 
ven 6. September 1683, ein. Seine erfle Sorge war die Regelung der Finanzen, bie 
unter einem jährigen Deficit von 28 Millionen Fr. litten, da die Ausgaben 60 Mil 
Uonen betrugen, von ben 84 Mill. aber, die jährlich für den koniglichen Schag erho⸗ 
ben wurben, 52 für Erhebungsloften und Vefrienigung der Staatögläubiger abgingen, 
alfe nur 32 Mill. in den Schatz gelangten. €. errichtete zunächft eine Juſtizkammer, 
weiche die Finanzrechnungen feit 1635 einer Prüfung unterwerfen und biejenigen, die 
ſeitdem den Staat übervortheilt hatten, zum Schadenerſatz anhalten mußte. Er brachte 





444 Golbert (Jean Baptife. Seine Wirkſamkeit.) 


fodann bie ganze Finanzverwaltung und das Rechnungsweſen in Ordnung, centrall⸗ 
firte den bisherigen Beamtenmechanismus in einem unter unmittelbarer Leitung bes 
Königs ſtehenden Finanzrath, in welchen er felbft ald General⸗Controleur eintrat, und 
frirte ein jährliche allgemeines Einnahme» und Ausgabe - Budget. Dadurch gelang 
es ihm, Die Brutto⸗Einnahmen bis zum Jahre 1675 auf 119 Mil. zu erhöhen und bie 
Laſten, die auf der Centralkaſſe rubten, auf 30 Mill. jährli zu vermindern. Da m 
gegen die Anforderungen, welche die Kriegspolitit des Königs und bie alfmählidhe 
Hinneigung deflelben zu dem Syſtem der Anleihen an ihn machte, die Anſpannung 
der Steuerfrifte ded Landes ald das beflere Syſtem vertheidigte, fo ging er auch ſo⸗ 
gar an eine Außgleihung der birecten Steuern. Go Tieß er in den Ländern ber 
Grundftener, in welchen die Taille nach der Größe der Bellgungen erhoben wurbe, mit der 
Entwerfung eined Katafterd den Anfang machen und fette zugleich eine Commiſſton 
zur gleihmäßigen Bertheilung der Taille ein, ja er ging fogar mit dem Blane Im, 
biefe Form der Grundfteuer über ganz Frankreich auszunehnen und die Privilegien 
der beiden erften Stände zu befchränfen. Seine Förderung des Volkswohlflandes und 
Sorge für die Vermehrung ber Production iſt durch den finanziellm Zweck hervorge⸗ 
rufen, der ihn in allen feinen Arbeiten leitete. Die Wiebererrichtung der Handels⸗ 
fammer, die Heinrich IV. gegründet hätte, die aber ſeitdem wieder verſchwunden war, 
die neue Organifation des Conſulatsweſens, die Befeitigung der innen Zölle, »ie 
Seftitellung des Tarifs und Die Bereinigung der verſchiedenen Srenzzölle in einen ein⸗ 
zigen Ausfuhr» und Einfuhrzoll, die Anlegung neuer Straßen und Eandle, die Rege⸗ 
lung des Handelsrechts, alles dad diente dazu, der Induftrie Frankreichs einen neum 
Schwung zu geben. Daß er derfelben zugleich durch Protection gegen die auswärtige 
Concurrenz, durch Erſchwerung oder Verbot der Ausfuhr von Nohfloffen und Edel⸗ 
metallen und der Einfuhr von Babrifaten einen Fünftlihen Reiz gab und ihrer Blütbe 
bie nachhaltige Kraft entzog, iſt keineswegs als das Charakteriſtiſche bloß feines 
Syſtems zu betrachten, da er in diefer Beziehung nur bie Anflchten theilte, die feiner 
Zeit überhaupt eigen waren. Die Politik, der er folgte, Colbertimus zu nennen, 
bat man nur in fofern ein Recht, ald er dieſelbe allerdings zuerft in ein Legiglattyes 
Syſtem brachte und zugleich mit Conjequenz durchführte. Eigenthümlich ift Ihm nur 
die Strengigfeit, mit der er in der Induftrie Die Aufficht des Staatd zur Geltung 
brachte, wie er 3. B. die Gemwerbeinduftrie durch Verordnungen regelte, vie drei 
QDuartbände füllen, wie er alle übrigen Gewebe in gleicher Weife regulirte, vor 
fihrieb, was an jedem Orte gearbeitet werden und welche Werkzeuge man ge⸗ 
brauchen folle, wie er ferner zur Eontrolle der Manufacturen befondere Infper- 
toren anftellte und mit Haͤrte die Beobachtung aller Reglements aufrecht erhielt. 
Um mit dem Aufihwung, melden die Engländer und SKolländer in Erweiterung 
ihrer Golonieen nahmen, zu concurriren, gründete er mehrere Compagnieen für Oſt⸗ 
und Weftindien, die er unter dem Einfluß der Regierung zu halten gedachte, und 
wenn auch biefelben in den nächften Kriegen wieder eingingen, fo wirkten fie doch für 
die Beftgnahme von Gayenne, Kanada, Louiſiana, Madagascar und für Die Gründung 
von Quebec. Bedeutend war feine Wirkfamkfeit für bte franzöflfche Marine. Nachdem 
er diefelbe 1669 mit 30 Kriegsfchiffen übernommen batte, brachte er fle bis zu feinem 
Tode auf 176 Fahrzeuge mit georbneter Bemannung und Ausräftung; außerdem Hatte 
er in den Arfenalen und Magazinen ein ungeheure Material nufgehäuft, pie Häfen 
verbeflert und erweitert und für die Küſten einen Wachtbienft eingerichtet. Und bei 
aller diefer Thätigfeit für die großen’®efchäfte des Staates, der Finanz und der In⸗ 
duftrie wandte &. auch der Kirche noch feine Aufmerkfamkeit zu, um fie ihres früheren 
Gedankens einer Beherrfhung ded Staates zu entwöhnen und fie das Neformationd- 
recht des letzteren fühlen zu laſſen. Schon unter Razarin bat er auf Meform der 
Flöfterlihen Disciplin gedrungen; fpäter bemühte er fih, den Klöflern das Recht zur 
Aufnahme von Novizen und Penflonären zu befchränten, doch ohne Erfolg, da ber 
Klerus ihm noch einen zu flarfen Widerſtand entgegenftellte. Glüdlicher mar er mit 
feiner Abfchaffung von 37 Beiertagen. Die Selbſtſtandigkeit der fläntifchen Berwals 
tung hatte an ihm auch einen entfchiedenen Gegner; was die Löniglihe Gewalt dem 
felben noch gelafien hatte, entzog er Ihr; er ließ die Finanzen ber Gtäpte in dem 
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Staatolaͤndern unterfuchen, ihre Ausgabebudget3 regulisen, und beflimmte Fur; vor 
feinem Tode, daß die Budgets der Städte im Voraus zwifchen Commiſſaren der 
legteren und dem Intendanten vegulirt werben follten, Endlich war er auch für Kunft 
und Wiſſenſchaft in hohem Grabe thätig; unter feiner Leitung wurden bie großen 
Bauten Ludwig's XIV. ausgeführt, erhielten die Sternwarte und der Jardin des Plantes 
zu Paris ihre Kinrichtung; er betrieb die Gründung von Akademieen für Malerei, 
Skulptur uud Muſik, der Schule für orientalifche Sprachen und der Maler - Akademie 
zu Rom; er fchuf die Akademie ber Infchriften, entwarf den Lehr⸗ und Arbeits Plan 
alfer dieſer Inftitute und regelte auch den linterricht auf den höheren Lehr⸗Anſtalten 
duch Studienreglements. Nachdem er in diefer umfaflenden Weife zur Ausbildung unb 
yar Berherrlichung des abfoluten Königthums in Frankreich das Seinige getban hatte, 
fab er freilich gegen das Ende feines Lebens, wie derjenige Theil feines Syſtems, 
der auf Ordnung des allgemeinen Volkshaushalts und neben der Entwidelung der 
Machtfülle Frankreichs zugleich auf Einhaltung der Sparſamkeit gerichtet war, wieder 
in Mißachtung gerietb, während nur derjenige Theil Hlieb, der dem Königthum Kraft 
und Herrlichkeit verlich und ihm die Verfügung über die Schätze des Landes erleich- 
tete. Das Ueberhandnehmen der Kriegäpolitit und das fleigende Anſehen des Lou- 
vois (ſ. d. Art.) brachten dieſe Wendung hervor und C., der nicht nur an dem 
Genuß der Gewalt hing, fondern wie die Männer dieſes Zeitalters ohne bie Fünigliche 
Gunſt ſich nicht denken Fonute, ließ ſich, wenn auch mit Wiberfireben, Dazu herab, zur 
Demolirung feines Sparſamkeitsſyſtems und zur Einführung deöfenigen ber Anleihen 
feine Sand zu bieten. War er doch nach der Michtung dieſer Zeit und feined Landes 
uon der Perſon des Könige fo abhängig, daß er derſelben auch in ihren ‘Brivatlei- 
benfchaften Dienfte lelſtete und fich zu Aufträgen in deſſen Liebfchaften und Abenteuern 
brauchen ließ. Derfelbe Mann endlich, der den finanziellen Feudalherrn Fouquet als 
einen Gegner des neueren Rönigthumd hatte flürzen helfen und ſchon in der legten 
Zeit Mazarin's den Fall dieſes Financiers durch die Aufdeckung feiner perfönlichen 
Beaugung der Staatskraͤfte vorbereitet hatte, ſollte, wenn auch in einer kleinlicheren, 
doch Abnlichen Art geflünzt werben. Seine Oppofition im Staatörath gegen. bie 
Krirgöpartei und deren Finanzwirthſchaft Hatte ihn dem Hofe zulegt Läflig gemacht; 
ed gingen foger, wenn auch nach feinem Tode als bloße Babel bezeichnete Gerüchte, 
daß er verbredherifche Plaͤne hege, nämlich nach der Molle der Richelieu's und Maza- 
rin's ſtrebe; gewiß ift e8 aber, daß der König ihn durch ein hartes Wort über feine 
finanzielle Verwaltung auf das Sterbebett warf. Louvois überwachte namlich mit 
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C. bei den Verſailler Bauten für das Gitter des großen Schloßhofes einen zu hoben 
Preis flamirt habe, machte er dem König darüber Anzeige. Einige Zeit bare 
anf, als Letzterem Golbert über Diefe Ausgabe Mechenfchaft ablegte, nahm der 
König feine Erläuterungen fehr fchlecht auf und fagte Ihm unter Anderem: „ed liegt 
be eine DBetrügexei vor." „Sire,“ antwortete C., „ich fehmeichle mir. wenigſtens, daß 
Dies Wort fi nicht bis auf mich erſtreckt. „Nein,“ fagte der König, „aber man 
Hätte mehr Acht Haben follen.” „Wenn Ihr,” fügte ee Hinzu, „wiffen wollt, 
was Defonomie tft, fo gebt nad Flandern; Ihr werbet ſehen, wie wenig bie 
Befeſtigungen der eroberten Bläpe gefoftet haben.” Nach diefem Donnerfchlage fiel 
C. in die Krankheit, an der er farb. Eines feiner Testen Worte über den König 
war: „wenn ich für Gott eben das gethan hätte, was ich für dieſen Menfchen gethan 
babe, fo würde ich zweimal gerettet fein; fo aber weiß ich nicht, wad mit mir werben 
fol." Als der König von feiner Krankheit hörte, fohickte er ihm einen Edelmann; 
6. ſtellte fich aber fehlafend, um mit dem Boten nicht fprechen zu ‚müflen; außerdem 
fehrieb ibm der König; ©. wollte aber den Brief nicht Iefen und fagte: „Ich will 
nicht mehr vom König fprechen hören; jetzt wenigſtens möge er mich zufrieden laſſen.“ 
Das Boll, welches ihm dad durch die Kriege veranlaßte Elend zufchrieb, haßte ihn, 
vor Allem aber das Volk von. Paris, welches ihm nicht verzeihen Eonnte, daß bie 
Schuppen der Marktballen, Die e8 bis dahin umfonft benutzt hatte, von ihm in Pacht 
gegeben waren. Man durfte es nicht wagen, ihn bei Tage zu begraben; der Leichen⸗ 
zug mußte in der Nocht und unter Bedeckung nach der Kirche abgehen, in welcher 
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ihm feine Familie ein prachtvolles Mauſoleum errichten ließ. Wahrend der König den 
Minifter, der fi befonbers um die Stärkung und Verhertlichung feines Abfelutismus 
verdient gemacht hatte, fallen ließ, verfolgte das Boll denfelben Mann, der feinen 
Reichthum, feine Macht, feine Induftrie und Golonialausbreitung künſtlich gehegt hatte, 
durch Gouplets, Epigramme und Satiren, in denen fein Geiz und feine Habſucht eine 
große Holle fpielten. Er ſelbſt hatte vor feinem Tode dem König eine Ueberſicht 
feines Beſitzes zugefcdhidt, in der er nachwies, daß die 10 Millionen, auf die ich ver⸗ 
felbe belief, aud feinem Gehalt und den königlichen Sratificationen herſtamme. Bergl 
„Histoire de la vie et de l’administraiion de Colberi“ par P. Clement. Pa- 
ris, 1846. 

Colebrosfke (Henry Thomas), einer ber angefehenflen Ferfcher, die die Kenntniß 
der Hindufprache und Literatur erfchlofien Haben. Geb. 1765, kam er frühzeitig nach 
Oſtindien, ward Richter zu Wirzapor und fpäter Mefldent am Hofe zu Berar. Nach 
feiner Rüdtcehr nat) Europa (1816) fchenkte er der oflindifchen Sompagnte feine reiche 
Sammlung mdifher Handfchriften und flach den 10. Wär; 1836 als Präfldent der 
aflatifhen Geſellſchaft. Sowohl durch feine Herausgabe von indifchen Originalwerken, 
wie feine Bearbeitung indiſcher Rechtöbücher (z. B. „A digest ofHindu law on con- 
tracis and successions“ Galcutta 1797, 4 Bde.) ferner durch feine „Grammar of 
the Sanskrit language“ Galc. 1505) und feine Abhanblungn „On ihe philosophy 
of the Hindus* (tin den Transactions der Londoner aftatifchen Gefellfchaft) hat ex ich 
einen dauernden Namen erworben. 

Eoleridge (Sam. Taylor) war ein zu Briftol 1770 geborner englifcher Dichter, der 
fidy große Verdienſte um die Richtuug und den Geſchmack der englifchen Borfle erwarb. Er 
gehörte zu den Männern, welche in England der franzöfifchen claffifch-Reifen Boefle ben 
Fehdehandſchuh hinwarfen und fie auf britannifchemm Boden eben fo aus dem Felde ſchlu⸗ 
gen, wie Lefing auf dem deutichen. Wenn €. aber auf der einen Seite die englifche 
Bochle vom franzöfifchen Einfluß befreite, fo wandte er ſich andererſeits ber beutfchen 
Poefle, namentli der Romantif, mit Begeifterung zu und wies auf fie die englifdhe 
Jugend bin. — E.'5 Leben war Außerli und innerlich ein fehr bewegtes. Enthn⸗ 
ſiasmus und Freiheitsdrang geftalteten den erften Theil feined Lebens ſehr wechſelvoll 
und machten ihn zu einem Borgänger Lord Byron’, auf ben er in der That ſehr 
großen Einfluß ausgeübt hat. C. erhielt feine Ausbildung zu Orford und Cambridge, 
wo er ſich der Dichtkunft und Poeſte winmete. Der Ausbruch der franzöfiicyhen Revs⸗ 
Intion gab feinem enthufiaitiichen Charakter den gewaltigfien Stoff. Er erglühte für 
die neuen Freiheitsideen und machte ſich zum Herolde derſelben in den Erfilingen ſei⸗ 
ner poetifchen Schöpfungen. Yür fein erfled Drama the fall of Robespierre entnahm 
er den Stoff der franzöfljchen Nevolutionsgefchichte und erntete Beifall damit. Seine 
Degeifterung für die Nevolution ließ ihn einen ſchwaͤrmeriſchen Freundſchaftsbund mit 
Rob. Southey und Rob. Lovell fchließen, jungen Maͤnnern, melde feine Geflunung 
theilten, und beeinflußte feine ganze literarifche Thätigkeit. Er gab eine Freiheita⸗ 
Zeitung „Ihe walchman” heraus, welche jedoch feinen Anklang fand, wie denn im 
Allgemeinen die franzöflfche Nevolution in England mehr Unmillen erregte, ald Beifall 
erhielt. Dagegen entzüdte &. durch feine conciones ad populum or adresses to the 
people, worin er die Revolution ald die Morgenröthe einer beſſeren Zeit verberrlichte, 
die Jugend feiner Vaterſtadt Briftol, und bier galt einmal der Prophet am meiften im 
Heimathlande. Jedoch nicht zufrieden, literarifch für die franzäftichen Ideen zu 
wirken, wollte C. auch durch That und Beifpiel ihr Apoflel werden. Er ent. 
warf daher mit jenen beiben Breunden den Plan, in der neuen Belt zur Rea- 
liſtrung der franzöſtſchen Staats = Theorien einen eigenen Staat zu gründen, 
in dem die Gleichheit Aller die Grundlage der politifcyen Freiheit fein ſollte. Aber 
die drei Freunde lernten drei ſchoͤne Schweftern kennen, beiratheten biefelben, und ber 
große Ennoutf endete tragikomiſch. Diefer Plan indeſſen ift nicht das einzige Luft- 
ſchloß, welches €. baute und dann in Trümmer finten ſah. Nach jeiner Verheira⸗ 
thung lieg @. fi in der Nähe von Bridgewater nieder, aber der bitterfie Mangel 
trübte fein haͤnsliches Glück. Die freundichaftlidhen Berbindangen jedoch, in welche 
er mit Wordsworth und Wodgwood trat, ber ihm die Mittel zu einer RNeiſe nad 
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Deutſchland verfchaffte, erheiterten feine Tage wieder. In Dentfchland machte C. bie 
Bekanntſchaft von 2. Tieck. Wehnli aber mie Goethe durch feine ttalienifihe Reiſe, 
ſchloß E. durch feinen Aufenthalt in Deutfchland feine Sturm- und Drangperiobe ab. 
Blumenbach und Eichhorn, die er in Göttingen börte, werden hierzu beigetragen has 
ben. Seine politifche Schwärmerei war nach feiner Heimkehr nach England er⸗ 
Saltet, feine Anjchauungen waren geklärt, und er fchlug endlich ganz zum 
Conſervatismus um. Diefem buldigte von uun an feine. Feder, inden er die Leit 
artikel für die minifterielle „Morning poft” und fpäter für das ebenfalls minifterielle 
Journal „the Courier” fchrieb. In feinen fpäteren Jahren ging C. noch ald Secretär 
des Gouverneurs nad Malta, kehrte aber bald nach England zurüd und lebte ohne 
Anſtellung von einer Tleinen ihm von der Krone. verliehenen Penſton zu Highgate, wo 
er am 25. Juli 1834 farb. — Wie unftät im Leben, wie unklar in der Politik C. 
immer auch geweien fein mag, fo ift doch fein Einfluß auf Die vaterländifche Literatur 
eine ganz ensfchieden beilfame zu nennen, fo daß feine Verdienſte hoch angufchlagen 
find. Er hat die englifche Literatur nicht einfeitig auf die clafilfch - deutfche Poeſie, 
namentlich die poetiichen Schöpfungen von Goethe und Schiller verwiefen, deſſen 
Wallenfiein er felbft überfegte, fondern er brachte auch die eigentlich nationalen Ele⸗ 
mente in Der englifchen Poeſte wieder zur Geltung. Wenn E. ſelbſt dabei mehr bie 
Stellung des kritiſchen Literarhiſtorikers ald des probuctiven Dichter einnimmt, fo if 
doch hervorzuheben, daß er in feiner „ Chriftabel”, die leider Fragment geblieben ift, 
und In feinen Rhymes of an old mariner einen fo tiefen Ton in der Balladendbichtung 
anfchlug, daß namentlich das Iegtere Gedicht für eine Mufter- Ballade in England 
gilt. Wie E. durch das Feuer feiner Jugendfchöpfungen auf Byron, fo hat er durch 
feine Balladen auf Walther Scott eingewirkt. Weniger gediegen als feine „Poetical 
works“ (London 1828, 3 Bde), find feine politifchen Schriften: „The statesman's 
manual ur the Bible the best guide to political skill and forsight* (1817) und 
„On tlıe constitution of the ehurch and state.“ Ueber feinen Aufenthalt in Deutfch» 
land vergleiche man feine bibliographia literaria. London, 1817. 

Colerus (Iohann), ein zu feiner Zait gerühmter und einfingreicher beutfcher 
landwirthſchaftlicher Schriftfteller deö 17. Jahrhunderts. Er ift in der zweiten Halfte 
des 16. Jahrhunderts zu Goldberg in Schleften geboren, flubirte zu Roſtock, wohin 
fein Vater als Superintendent verfegt war, wurde felbft Brediger in der Mark und 
. Rarb zu Parchim im Medienburgifchen den 23. October 1639. Seine Hauptichriften 

find das „Galendarium perpetuun: et sex libri veconomici* (1600) und die „oeco- 
nemia ruralis et domestica* (6 Bde. Wittenberg 1591 —1601); Heide zufammen er» 
ſchienen 1609 unter dem Titel „Haushaltungsbuch“. 

Gölefkiner, eine Unterabtheilung des Coleſtiner⸗Ordens, geftiftet 1254 von Peter 
von Murrone, dem nachmaligen Vapſt Cöleſtin V., der vom 5. Juli 1294 bis 
13. December 1294 den heiligen Stuhl einnahm, aber freiwillig von Demfelben wieder 
berabflieg, nachdem er während feines kurzen Bontificatd ſich vollftändig dem Kinfluffe 
Karls Anjou von Neapel bingegeben hatte. Seine Mönche, nach dem Berge Murrone 
in Apulien benannt, auch als Einſtedler des heil. Damian bezeichnet, nannten ſich nach 
der Erhebung ihres Stifter zum Papft C. und verbreiteten fich als folche ſchnell in 
Italien, Frankreich, Deutfchland und den Niederlanden, erifliten nach ber Revolution 
aßer nur noch in Italien in geringer Zahl. 

Götibat |. Ehcloſigkeit. 

Coliguy (Gaspard Graf von Chatilfon jur Loing), Admiral von Frankreich, 
gefeierter Kriegöbeld und ald Führer der Hugenotten während der WReligioußdfriege 
unter der Regierung Karl's IX. einer der berühmteften und mächtigfien Männer jeiner 
Zeit, aus einem alten bocyburgundifchen Adelögefchlecht entfproffen, warb am 16. Fe⸗ 
bruar 1517 auf dem väterlichen Schlofle Chatillon geboren. Seinen Vater, der unter 
Karl YHll., Ludwig XIL und Stanz I. auf den Schlachtfelvern manchen Lorbeer er» 
worben batte, verlor er früh, und feine Mutter, eine Schwefter des Connetable von 
Montmorency, die zu der bereit damals noch in ber allgemeinften Form ber Ab- 
weichung vom päpfllichen Regiment auftretenden religiöſen Nichtung hinneigte, lebte 
ganz der Erziehung ihres drei Söhne, von denen ber älteſte, Odet, ſich den geifllichen 
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Stande widmete und bereits in jugenblidhem Alter zum Bifchof von Beauvais erhoben 
wurde; Gaspard und fein jüngerer Bruder d'Andelot wandten ſich dem Kriegerfiande 
zu. Gaspard, ver fill und in ſich gekehrt, bei jeinem großen perſönlichen Stolze jede 
Begünſtigung, Die er nicht ſich ſelbſt verdankte, verfchmähte, fühlte ſich bei Haufe nicht 
fo an jeiner Stelle, wie D’Andelot; dagegen war er duch und durch Solbdat, weti- 
eiferte mit dem Tapferfien in perfönlidher Bravour nub entwidehe yon frühe an ein 
angeborne® OÖrganifationdtalent, das ihm fpäter jehr zu Statten fam. Seinen erfien 
Feldzug machte er 1543 an der Seite Franz J., und ſchloß während deſſelben eine innige 
Freundichaft mit dem jungen Herzog Zranz von Buife. Während ber Belsgerungen 
von Montmedy und von Bains jchwer bieffirt, erichien er doch bereitö im nächſten 
Frühjahr wieder bei der Armee von Italien, und wurde nach der Schladht von Gerifoles 
zum Ritter gefchlagen; im Herbſte focht er gegen das in den Nord-Oſten des Reich 
eingefallene Heer Karl's V., nahm an der Belagerung von Boulogue heil und be⸗ 
wirkte durch jeine Geſchicklichkeit als Bevollmächtigier während der bort fpäter gepfle- 
genen Unterhandlungen die Rückgabe dieſer wichtigen Fee an fein Vaterland. König 
Heinrich DI. erhob ihn 1548 zum General-Dberfi der Infanterie und bald daranf zum 
Admiral. 1552 machte er an des Königd Seite den Felbzug in Lothringen mit, 
wohin Morig von Sachſen diefen gegen Karl V. zu Hülfe gerufen hatte, und wodurch 
Meg, Toul und Verdun dem deutſchen Reiche entrifien wurden. 1554 enifdyied er 
den Sieg von Renty; da fich aber der Herzog von Guiſe denſelben auch zuſchrieb, 
verwandelte ſich Die Freundſchaft beider Feldherren in bittere Feindſchaft, die ſich fpäter 
zum tödtlichften Haſſe fleigerte, ald Guife der Führer der katholiſchen Partei wurbe, 
C. dagegen an die Spige der Hugenotten trat. Daß E. die fpätere Ermordung 
Guiſe's vor Orleans 1563 veranlaßt, ja nur darum gewußt babe, iſt eine Derleum- 
dung, da fein ehrenhafter Eharckter folche niedrige Mittel zur Erreichung feiner Zwecke 
verabfchente; vielmehr hatte er ihn einige Zeit vorher mit Erfolg vor einem Anfchlage 
auf fein Leben warnen lafien. In dem unglüdlichen Feldzuge gegen Spanien 1557 
vertbeidigte er St. Quentin mit großem Heldenmuih, mußte aber endlich der Ueber⸗ 
madıt weichen und die Waffen fireden; worauf er in die Sefangenichaft nach Gent 
geführt wurde und erft zwei Jahre fpäter gegen ein bedeutendes Löfegeld bie Freiheit 
wieder erhielt. In dieſe Zeit fällt fein Uebertritt zur reformirten Kirche, zu ber er 
bereit8 durch feinen Bruder d'Andelot hingezogen worden war, der, merkwürbig genug, 
während jeiner Gefangenfchaft in Mailand 1549 fi mit der Galviniftiichen Lehre zu 
beichäftigen angefangen und, öffentlich zu derſelben übertretend, die Uingnade des Kös 
nig3 und den Berluft feiner Würden ſich zugezogen hatte. Bis dahin hatte Basparb 
nicht die Zeit gefunden, welche ein fo wichtiger Schritt, zumal für eine fo gründliche 
und fiher gehende Natur wie die jeinige forderte, die Gefangenſchaft gab ihm die 
Muße dazu und ein durch d'Andelot's VBermittelung mit Galvin begonnener eifriger 
Briefwechſel vollendete feine innere Umwandlung; auch fein Bruber Odet fiel ber 
neuen Lehre zu, ein Umfland, der, da er feit Kurzem zur Garbinaldwürbe erhoben 
worden war, nicht wenig dazu beitrug, Die Erbitterung Nom's gegen ben immer mäch- 
tiger ſich ausbreitenden Galvinismus auf das Hochſte zu treiben. Zuerſt trat G. nicht 
Öffentlich hervor; nachdem er durch den Frieden von Chateau Cambreſis frei gewor⸗ 
den, zog er ſich nach Ehatillon zuräd, richtete fein Hausweſen auf proteflantifchem 
Zuße ein, hielt fid) aber, fo lange König Heinrich II. lebte, von aller Einmiſchung in 
Die Öffentlichen Angelegenheiten fern. Erſt ald nach dem Tode dieſes Monarchen bad 
politiiche Element fi mit dem religiöfen verband, und es ſich darum banbelte, ob bie 
fatholifche oder die proteftantifche Partei dad Megiment führen follte, während die intri- 
gaute Königin- Mutter beide Factionen durch einander zu vernichten und ſich felbfl das 
Heft in Die Hände zu fpielen fuchte, trat auch er aus feiner Zurüdigezogenheit hervor und 
mit Eonde (f. d. Art.) an die Spige der Hugenotten, welche fidy bereit 1560 im 
der fog. Berfchwörung von Amboife (f. d. Art.), der G. übrigens fern blieb, vereinigt 
hatten, um ſich freie Religiondübung, politifche Meformen für den Staat, deilen Fi- 
nanzen auf das Tieffle zerrüttet waren, und den Sturz Guiſe's zu erzwingen, der das 
Haupt der Fatholifchen Faction war. Bereit die Berfammlung ber. Rotablen zu 
Fontainebleau, im welcher C. mit dieſen Forderungen in der Form einer Bittſchrift 
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hervortrat, zeigte deutlich die Gaͤhrung der Gemüther, indeß ſchien es einen Augen⸗ 
blick, als ob durch Conceſſionen an die Hugenotten der Friede erhalten werden würde. 


Als jedoch nach dem plöglichen Tode Franz IE Durch bie Regentſchaft Katharina's, die 


fi) momentan mit den Guifen verband, die Lage der Dinge ſich völlig zu Ungunften 
der Hugenotten änderte unb die ihnen durch bad Edict vom Januar 1562 bemilligten 
Bergünftigungen wieder genommen wurden, griffen fle zu den Waffen, und es begann 
die Reihe jener unfeligen Bürgerkriege, welche mit kurzen Unterbrechungen faft ein 
Jahrzehnt lang Frankreich zerfleifchten und Ströme des edelſten Blutes fließen Tießen, 
bis nach mannihfach mechfelndem Waffenglül durch den Bertrag von St. Germain 
en Laye am 8. Auguft 1570, welcher den Qugenotten vier Sicherheitöpläße, vor allem 
das gewaltige Rochelle, einräumte, der Frieden dem Lande auf kurze Zeit wiedergege⸗ 
ben wurde (fiehe d. Art. Öngenottenfriege). C., nach Condé's Tode der alleinige 
Führer feiner Partei, befaß fegt eine der großartigften, wenn auch anomalften Stellun- 
gen, die je dageweſen find. Ein bloßer Edelmann, Hatte er, ven feiner Baction mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Gewalt befleidet, als Dictator die Dinge geleitet und die. Gegner zur Aner⸗ 
fennung ihrer Rechte gezwungen ; feine politifden Verbindungen reichten weit über 
Frankreich hinaus; die proteftantifche Partei in den fpanifchen Niederlanden und in 
Deutfchland betrachtete ihn als Vorkfämpfer und er konnte mit Recht ſich nachher, ale 
er für dad Heil feined Vaterlandes den König zu einem Krieg mit Spanien zu be= 
megen fuchte, rühmen, er brauche nur ein wenig von feinem Pulver, um alle fpani- 
fen Provinzen in Bewegung zu fegen. Dabei beffagte Niemand mehr wie er die 
traurige Nothmendigfeit, den Bürgerkrieg entzünden zu müflen,; fern von jedem per« 
fönlichen Ehrgeiz, kaͤmpfte er nur für Die religids-politifchen Zwecke, deren Durchfüh« 
rung er für das Land für nöthig hielt; er erklärte ſtets flanphaft, daß er keineswegs 
gegen den König, fondern nur gegen eine Baction, die deflen Namen mißbrauche, 
fämpfe; er ſprach felbft während des erbittertfien Krieges nie anders ald mit der größ- 
ten @hrerbietung vom Könige und der Königin-Mutter, und war glädlich, ald er durch 
ben oben erwähnten Frieden Die Ausfähnung gefchehen und fih im Stande glaubte, 
Kopf und Arm nun wieder allein dem Monarchen gegen dad Ausland leihen zu koͤn⸗ 
nen. Er war fo fern, an der Aufrichtigfeit der Gegenpartei zu zweifeln, Daß er fi 
1571 trotz zahlreicher Warnungen an den Hof begab, wo er von Karl IX. mit 
"großer Zuvorfommenheit aufgenommen wurde; das Bündniß mit Spanien war 
gelodert und eine Annäherung an England angebahnt; C. ward der eifrigfte 
Begünſtiger dieſer Politit und fuchte den König zum offenen Kriege wit 
Spanien zu drangen, dad, von Gelbmitteln entblößt, bei der Gährung der 
flandrifäen Provinzen allerdings in bedenflicher Lage war, woran fick für Frank⸗ 
reich weitreichende Ausſichten Enüpfen Tiefen. Im Juli 1572 fehlen der Krieg auch 
unvermeidlich, da aber nothmendig damit eine Unterftägung der holländifchen Galviniften 
verbunden gemefen wäre, ſah bie katholiſche Partet in biefer Ipentifleirung der aus⸗ 
wärtigen Intereffen Frankreichs mit den befonderen der Hugenotten eine foldye Gefahr 
für Kirche und Staat, daß in ihren Augen alle politifchen Vortheile Dagegen ver- 
ſchwanden, und bie Königin, deren vornebmfter Gefichtöpunft war, die Gewalt, bie 


ihrem Sohne gebührte, ſelbſt zu behaupten und mit- feinem Andern zu theilen, wußte 


diefen von der Idee des fpantfchen Krieges abzubringen. Das genügte ihr aber nicht, 
der Admiral war ihr nicht allein verhaßt, fondern Durch feine unabhängige Stellung 
auch gefährlich, und als ächte Itallenerin durfte ſte ihn nicht leben laſfſen. Sie ver- 
band ſich mit den Söhnen des ermorbeten Herzogs von Guiſe, die den Haß ihres 
Baterd gegen C. geerbt hatten, um nicht nur diefen, fondern mit einem Schlage feine 
ganze Partei zu vernichten. Am 22. Auguft, als C. aus dem Louvre zurückkehrte, 
wurde aus einem Fenſter auf ihn gefchoffen und er am Arme verwundet; Jedermann 
schrieb die That den Guifen zu; der König, in furchtbarſter Wuth, verſchwor fich bei 
dem Admiral, den er fofort befuchte und dem er die größte Theilnahme ausfpradh, dies 
fen Meuchelmord auf das Strengfte zu ahnden. Die Königin und die Guiſe's ftellten 
dem ſchwachen Monarchen aber die natürlich große Bährung und Aufregung, in der 
ſich die zur Hochzeitfeier Keinrich® von Navarra nnd Margaretha’ von Valois 
zahlreich zu Paris verfammelten Hugenotten befanden, fo drohend für feinen Thron 
Wagener, Staats. u. Geſellſch.⸗Lex. V. 29 
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und Leben vor, daß er völlig anderen Sinnes wurde und feine Zuſtimmung zu dem 
furchtbaren Blutbade der BırtHolomäud-Nacht, 24. Aug. 1572, (f. dief. Art.) gab. 
Eines der erflen Opfer war der greife Admiral und feine nächften Angehörigen felbft; 
eine Mörderſchaar, unter Anführung des Herzogd von Aumale, fo wie des Baftards 
von Angouleme, drang in fein Zimmer, durchbohrte den verwundeten Greid und flürzte 
ihn aus dem Fenſter in den Hof, mo Guife den Sterbenden empfing, den Leichnam 
auf den Richtplatz fchleifen, Föpfen und unter den ſcheußlichſten Mißhandlungen bei 
den Füßen an den Galgen von Montfaucon Hängen ließ. Grft nach mehreren Tagen 
wagten treue Diener, den Körper abzunehmen und in Montauban zu beerdigen; 27 
Jahre fpäter wurde Durch ein Ediet Heinrich's IV. auf Andringen feiner Tochter, der 
Prinzeffin von Dranien, das Andenken C.'s wieder bergeftellt, und die Leiche zu Cha⸗ 
tillon feierlich beigefegt. — C., auf deffen Haupt Der ganze Haß und der blinde Fana⸗ 
tismus der feindlichen Partei fich concentrirte, war nicht nur politiſch, ſondern auch 
militärifch eine der bedentendften PBerfönlichkeiten feiner Zeit; allerdings iſt er im of⸗ 
fenen Selbe oft beftegt, er gehörte aber zu fenen tiefen und gediegenen Naturen, deren 
innere Kraft erft im Unglüd recht nach außen tritt, — wie der große Dranier Wil- 
helm IM. erfchien er nach der Niederlage größer alg vorher; war er taftifch geſchla⸗ 
gen, fo behauptete er durch feine meifterhafte Strategie am Ende des Feldzuges doch 
die Erfolge für fi, und mit Mecht fagt der berühmte Hiftorifer Ranke von Ihm, daß 
das Anfehen, deſſen er genoß, weniger auf den Enthuſiasmus von Triumphen, als 
auf dad Gefühl feiner Unentbehrlichkeit gegründet war. Seine Papiere, unter denen 
ſich eine Gefchichte feiner Zeit befand, wurden auf Karl's IX. Befehl im Louvre ver⸗ 
brannt, fo daß von ihm nur eine Melation der Belagerung von St Quentin auf die 
Nachwelt gekommen ifl, deren einfache Darftellung eben ſowohl ein Mufter biftorifcher 
Gemwiffenhaftigkelt, mie ein Zeugniß des patriotiſchen Seldftgefühle und der wahrhaft 
chriſtlichen Ergebung iſt, die feine ſtarke Seele erfüllte. 

Collalto, eine alte in Defterreich noch jegt blühende Kamille, angeblich von 
Nambold, Graf von Trevifo (um 930), nach Anderen von einem longobardifchen Her- 
zog von Friaul aus dem 7. Jahrhundert abſtammend, während Einige jenen Rambold 
für einen Grafen von Hohenzollern halten. Das Gefchlecht, nach der Grafſchaft Col⸗ 
Talto in Friaul, im Trevifanifchen, und dem Hauptotte jener Grafihaft &., einem al⸗ 
ten Eaftell am Soligo, unmelt deffen Mündung in die Piave, benannt, erhlelt unter 
Graf Rambold VII. im Jahre 1304 die venetianifche Patricierwurde, ward 1610 in 
den deutfchen Neichögrafenfland erhoben und erhielt von Defterreich 1822 die Fürften- 
würde. Graf Anton IV., der erft Emanuel Philibert von Savoyen, dann Kaifer 
Rarimilian N. diente und von diefem zum Geheimen Rath, Hoffrtegsrath und Feld⸗ 
marfchall ernannt wurde, diente zulegt, ſeit 1589, als Generaliffimus der venetiani- 
ſchen Republik. Sein ältefter Sohn, Graf Rambold XIM., geboren 1579 zu Mantna, 
ging, nachdem er ald junger Mann aus Venedig verbannt war, in öfterreichifche Dienfte, 
ftritt von 1620— 23 In Ungarn gegen Bethlen Gabor und Battbyanyi, zeichnete fldh in 
Deutichland unter Tilly, in den Niederlanden unter Spinola aus, Fonnte Aber mit 
MWallenftein nicht in Einigkeit wirken, als er 1626, zum Feldmarſchall ernannt, im 
oberfächftfchen Kreife befebligte. Als er das Heer ohne Erlaubniß verließ, fiel er in 
Ungnade, wurde aber bereit? 1627 zum Hoffriegsrath- Präfldenten ernannt. Im Man⸗ 
tuanifchen Erbfolgefriege wurde er als Generaliffimus gegen Karl von Gonzuga ges 
fhieft und eroberte Mantua am 18. Juft 1630 im Sturme. Wegen des Waffenſtill⸗ 
ftandes, in dem er die PVenetlaner begiinftigt haben follte, nach Wien zur Berantwor- 
tung berufen, flarb er auf der Neife nach Deutfchland zu Ehur am 19. Novbr. 1630. 
Das gegenwärtige Haupt des Gefchlechtes ift Fürft Eduard von E., geboren am 
17. October 1810, Beflger der großen Ger in Mähren und im Trevlfanifchen. 

Gollateralverwandte f. Verwandtſchaft. 

Collation, in Deutfchland die Bezeichnung eines einfachen Mahled außer ber 
Mittagszeit, tn Polen des Abendbrots, war in den Kloſtern der Rame des frugalen 
Abendeſſens, welches die Mönche In der Faſtenzeit zu ſich nahmen. Dieſe Bezeichnung 


‚rührt von den Umſtande ber, daß In den Abendverſammlungen der Mönche vor dem 


Eſſen ein Eapitel aus den „Collationes patrum“ vorgelefen waurde. 
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Colleeten. Bezeichnung ber Sammlungen für milde Zwecke, befonders zur Ber 
Rreitung Der Bebürfnifle, für welche in außererbentlichen Bällen die Einnahmen ber 
für fromme Zwecke beftebenden Inftitute, wie Kirchen, Armen-Anftalten, Krankenhaͤu⸗ 
fer u. f. w. nicht ausreichen. Zu den üblichen kirchlichen C. mitteld des Klingelbeu- 
tels, oder wo dieſer abgefchafft Ift, mittel des Opferfiodd oder Gotteskaſtens am 
Eingang der Kirchenthüren, werden auch auperorbentlihe Haus.⸗C. angeftellt, für 
welthe die Gemeinde Die Genehmigung der geiftlichen und weltlichen Obern einzuholen 
bat. Doc find die Vorſchriften der Particulargefege in dieſer Beziehung in neuerer 
Zeit gemilbert, wie 3. B. nach der preußifchen Eiscular- Verordnung vom 1. Mai 1849 
die Einfammlung freiwilliger Beiträge unter den Mitgliedern einer Eatholifchen Kirs 
cheugemeinde zur Beftreltung ihrer kirchlichen Bebürfniffe der Erlaubniß der Behörden 
nicht mehr bedarf. Ueber die Bedeutung des CWeſens in der evangelifchen Kirche, 
namentlich für die Zwecke der innern Miffton, vergleiche den Cireular⸗Erlaß des evan⸗ 
gelifchen Oberkirchenraths an fämmtliche Conflftorien in Preußen vom 14. Juni 1851. 
(Actenflücde aus der Verwaltung des evangelifchen Ober» Kirchenrathe, Heft 2.) 

Gollöge 1. Schulanktaiten. 

Gollegialiyftem.. Man verſteht darunter im Gegenfag zur Bureauverfaffung 
(ſ. diefen Artikel) diejenige Ordnung einer Gefrhäftöverwaltung, bei welcher die Ge⸗ 
fhäfte durch Beichlüffe einer Mehrheit von gleichberechtigten und als gleich befähigt 
gebachten Perfonen exledigt werden. Daß dieſer Perfonenmehrheit — collegium — 
ein Einzelner vorgefegt if, welcher als Director oder Präfident ihre Gefchäfte leitet, 
hat nur einen polizeilichen Grund und ändert nichts an dem Weſen des C.'s, ald auf 
einer innerlichen Gleichheit fämmtlicher Mitglieder des Gollegiumd berubend. Die 
Berrſchaft dieſes Syſtems in den germanifchen Staats - Verwaltungdformen iſt unbe, 
Rreitbar und erklaͤrt fich Leicht aus dem nach corporativer Geftaltung der perfönlichen 
Staatdelemente drängenden Grundzuge des germanifchen Weſens. Namentlich in Deutfch- 
land, wo dad Finden des Mechts eine Aufgabe der Gemeinde war und der Bil⸗ 
dungsgang der Behörvden für Das öffentliche Recht überall dem Muſter der Juris⸗ 
Dietiond- Einsichtungen gefolgt if. Wir werben hierüber in den Artikeln Competenz 
und Competenz⸗Confliet mehr zu fagen haben. Was die politifche Bedeutung des 
C.'s betrifft, fo bat man fich bier, wie anf fo manchem Gebiete des Öffentlichen Rechts, 
vor einer orthodoxen Ueberſchaͤzung des Princips zu hüten. Wer die Rettung unferer 
Öffentlichen Zuſtaͤnde aus der bureaukratifchen Erflarstheit von der Univerſalherrſchaft 
des C.'s erwartet, täufcht fich nicht weniger als der Verehrer des Bureau's, deu bie 
Beweglichkeit der Megierungsmafchinerie als Pulsichlag des gefunden Staatslebend, 
der gemeflene Gang collegialifcher Gefchäftsformen als der Pendel der politifchen 
Todtenubr erfcheint. Wenn behauptet wird, daß das C. die Regel bilden müſſe, ober 
daß es unerläßlich fer zur Entſcheidung von Berufungen, fo bat diefe Behauptung 
gerabe eben fo viel Gründe für fich als Ihe Gegentheil, da die ganze Frage nach her 
BVorzüglichkeit eines der beiden Spfteme jchließlih von der concreten Nüslichkeit ihre 
Entfheidung erwartet. Es giebt Gefchäfte, welche nur collegialifc erledigt werben 
fönnen, und wirrechnen dahin alle diejenigen, bei welchen ed auf Aufftellung, Zefthaltung over 
Erneuerung eines Recht sſatzes ankommt. Alfo vor Allem das Gefchäft bes Nechtöfpre- 
chens in flreitigen Angelegenheiten, des Privat⸗ wie Deö öffentlichen Rechts. Aber wir dulden 
innerhalb dieſes Gefchäftsfreifes gar Feine Ausnahme und verlangen collegialifche 
Formen nicht bloß bei der Entfcheidung über Berufungen, fondern recht eigentlich auf 
der unterflen Stufe der Behörbenleiter, weil das Argument für die Gollegialität: daß 
dadurch bie, Möglichkeit gleichfürmiger Entfeheidungen gegeben if, bier, wo Die Be- 
bösde mit dem Publicum in nähere Berührung kommt, als in den höheren Inflangen, 
und daher ihre Untegelmäßigkeiten unmittelbarer enıpfunden werden, boppelt ſchwer 
wiegt. Liegt die Nothwendigkeit der eollegialifchen Gefchäftöbehandlung auf dem ge⸗ 
nannten Gebiete in der Natur des Gefchäfte, fo erheifcht die einfache Bonfequenz, daß 
man dieſe Nothwendigkeit auch für die unterfte Inſtanz auerkennt. Lieberull bagegen, 
wo der Nechtöfag feſtſteht und es ſich nur um feine factifche Durchführung handelt, 
wo die Hinderniffe zu befeitigen find, welche der Herrſchaft der rechtlichen Ordnung 
Dusch böfen Willen, Traͤgheit oder Unverſtand entgegengeftellt werben, wo aljo eis 
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entſchiedenes und rafches Handeln des Staatsorgans noth thut, verbietet ſich Das 
C. wegen der in feiner Natur als complicirter Organismus begründeten Schwerfällig« 
Feit der Action. Es lohnt nicht, die Gefchäfte biefer Tepteren Art aufzuzählen; ihre 
gemeinfchaftlicher Charakter ift, daß der Staat dabei nicht in den Conflict individreller 
Interefien unter fich oder mit dem Befammtinterefie fchlichtend und entſcheidend einzu- 
treten hat, fondern daß die Sefammtheit an ihn die Anforderung flelft, feine factifdhe 
Autorität gegen die Ueberhebung des particularen Willens in's Gewicht zu 
legen und das Rechtsgeſetz aufrecht zu erhalten. Wenn ver Fall fo liegt, daß 
über die Gompetenz des Gollegtums ober des Bureau's Zweifel möglich find, 
fo bat das Collegium, jedoch mit gebührender Beachtung der Regel, daß das parti⸗ 
culäre Interefie dem der Gefamuitheit machfteht, zu enticheiden. Hieraus folgt von 
felbft, Daß alle collegialifchen Formationen die Möglichkeit einer Aufrollung in meons« 
Eratifche Bureaus in fi bergen mäflen und daß umgefchrt jedem burcaumäfig wirken⸗ 
den Amtskreiſe ein Collegium berathend und beauffihtigend zur Seite fieben muß. 
Schon aus diefem adminifirativen Grunde find Fleine, engbegrenzte und becentralifirte 
Collegien widerräthlich, weil ihnen die numerifchen Mittel für die Entwidelung jener 
doppelten Thätigfeit fehlen. Hierzu kommt daB ſchwerer wiegende Interefle des ſtaat⸗ 
lichen Kortfchritts, welcher nur dadurch wahrhaft gefördert werden kann, daß die Beam- 
tencollegien burdy das imponirende Zuſammenwirken der in ihnen vereinigten Capaci⸗ 
täten an wiffenichaftlicher Bildimg, praftifcher Erfahrung und felbfiftändiger Weltan⸗ 
ſchauung zum Beſten aller Klaffen der Staatsgeſellſchaft ven Glauben aller Klaffen 
an die Kraft, Güte und Gerechtigkeit der Stantöregierang befefligen. Keine Golle- 
gien vermögen dieß nicht. Ste find wie Fleine GSefellfchaften, in denen man fi leicht 
verfiändigt, leicht entzweit, Leicht wieder verträgt und fehr bald eine ſtehende Majorität 
dad Steuerruber führt. Gerade dieſes Uebel folf aber durch die Gollegialverfaflung 
vermieden werben, denn eine ſtehende Majorität ift Die traurigfte und verderblichſte Se⸗ 
flalt, in welcher dad bureaufratifche Element zur Herrfchaft gelangen Tann. (S. auch 
die Artikel Gerichtsweſen und Quftisreform.) 

Collegium germanicum, daß beveutendfte der collegia nalionalia oder pontificia 
zu Nom, die ald Bildungsanftalten für Miſſtonare dienen, welche in akatholiſche Laͤn⸗ 
der gehen follen. Daß C. g., nad deflen Muſter alle fpäterew geftifteti find, iſt von 
Ignatius Loyola 1552 zu Rom gegründet. Es if ein Gymnaflum mit einer then 
Iogifchen Facultät, geleitet von einem Hector aus dem Sejuitenorden, zugleich aber ein 
kloͤſterliches Erziehungs» Inflitut für ausgemählte junge Leute, die durch Vertrauens⸗ 
männer in Deutſchland aufgefucht, für begabt befunden und zu ihrer Ausbildung nad 
Rom geſchickt worden find. Doch können diefe außer Deutfchen auch Schweizer, Frie⸗ 
fen und Scanbinavier jenden. Ehe die jungen Leute nach Rom abgehen, werben fte 
mit den Befegen der Anftalt bekannt gemacht, fodann in Rom noch einmal geprüft 
und dann erft nach einer Entfcheidung der Protectoren der Anftalt, einer Commiſſton 
von ſechs Garbinälen, definitiv aufgenommen, wobei fie ſich zu Tebenslänglicher Treue 
gegen den Papft und die römifche Kirche, zur Ergreifung des geiftlichen Standes, fo 
wie dazu verpflichten, ſich als Streiter der Kirche nach Deutſchland ſchicken zu laſſen, 
und zwar an denjenigen Ort ihrer Heimath, wo fie nad den Ermeſſen der Protee⸗ 
toren die befte Frucht fchaffen koͤnnen. Perfdnliche Fähigkeiten, wiſſenſchaftliche Tüchtig- 
keit, Sittenfirenge und feſte Gefinnung follten demnach dies flreitbare Corps von 
Prieftern auszeichnen, die dem gefunfenen katholiſchen Priefterftande in Deutfchland 
zur Hilfe ausziehen und den Kampf mit einem Gegner beſtehen follten, über deffen 
Kraft und Bebeutung man fih in Rom nicht täufchte Die Blüthe dieſes C. 
war nur furz und erft Bapft Gregor XII. bob es wieder durch die neue Einrichtung 
vom 6. Auguft 1573, worauf er nad feinem Mufter zu Rom auch ein griechiſches, 
(1577), ein englijches (1579), ein ungarifches, welches er 1584 mit dem 
deuifchen vereinigte, ein maronitifches (1584) und ein thraefſch-illyriſches, 
10 wie Die ähnlichen Anflalten zu Wien, Prag und Fulda gründete. Klemens VII. 
fügte 1600 noch ein ſchottiſches C. hinzu, Gregor XV. 1628 das irländifcye, 
ferner traten 1732 das griechiſche Seminar von SG. Benedetto in Ulland und 
1736 das chineſiſche zu Neapel in's Leben. Bine neuere ofſicielle Ueberſicht: 
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„Notizia statislica delle missioni cattoliehe in tutto il mundo“ (Rom 1843), welche 
die indefien untergegangenen Collegien von Prag, Wien und Fulda mit Stillſchweigen 
übergeht, führt außer den obengenannten unter andern noch das Collegium helveti- 
cum in Railand, iriſche Gollegien in Barts und in Douay und endlich vier 
neu gegründete Eollegien in Irland ſelbſt auf. Bergl. die Schrift Mejer’s: 
„Die Bropagande, ihre Principien und ihr Recht“ (Göttingen 1852, 2 Bde) und ben 
Art. Propaganda. 

Collier (John Payne), ‚englifcher Literuchiftoriker, beſonders thätig in der Shak⸗ 
fpeare-Literatur, geb. 1789. Seit mehr als dreißig Jahren eifrig bemüht, alte Hand⸗ 
fehriften, Drude und Documente, bie nur irgend wie den Namen, das Leben und bie 
Schriften ded großen englifchen Dramatiferd berühren, in antiquarifchen Sammlungen, 
Bibliothefen, Buchläden aufzufuchen und Pie Bunde entweder vollſtändig oder ihren 
Nefultaten nad) zu veröffentlichen, ſieht C. plöglich, nachdem er durch eine Reihe ſleißi⸗ 
ger Urbeiten fich einen literariſch geachteten Namen erworben, diefen mit Kälfchungen 
und Uehnlichem in nächfte Verbindung gebracht. Ein eigenthümlicher Titerarifcher Fund 
veranlaßte C., zuerſt im Jahre 1850 eine große Anzahl von neuen Ledarten und fo- 
genannten Emendationen zu Shakſpeare's Dramen zu veröffentlichen, die um fo mehr 
geeignet waren, in den beireffenden gelehrten Kreifen großes Aufſehen zu erregen, als 
6. die von ihm publicirten Ledarten für die urfprünglichen, in den Alteren Shaffpeare- 
Aubgaben corrumpirten, ausgab. Er hatte 1849 bei einem Londoner Buchhändler 
ein defectes, übel zugerichteted Exemplar der zweiten Folio-Ausgabe der Shaffpeare- 
fen Dramen von 1632 gekauft und fpäter, bei genauerer Beſichtigung derfelben, auf 
jeder Seite eine Menge fchriftlicher Bemerkungen gefunden, die nach feiner Anſicht von 
einem „alten Eorrector” berflammten, der vermuthlich der erſten Aufführungszeit jener 
Dramen ſehr nahe geftanden. Geine Vermuthung gründete fich nicht ſowohl auf den 
alten Charakter der Handſchrift, als vielmehr auf den Umfland, Daß auf dem Dedel 
des Buches der Name Perkins fland, ein Name, der ihm alsbald in Erinnerung 
brachte, Daß es unter Karl 1. einen Schaufpieler Perkins gegeben habe. Bei näherer 
Prüfung der Correcturen fand er dieſelben der überwiegenden Mehrzahl nach (es wa⸗ 
sen ihrer über taufend) fo vortrefflih, daß er annehmen zu müſſen glaubte, erft in 
diefen Emendationen babe er den Achten Shakſpeare vor fih, und fo veröffentlichte 
er erft in Zeitfchriften, dann in felbfiftännigen volumindfen Werfen und Shakſpeare⸗ 
Ausgaben die „notes and eınendations“ des alten Correctord. Das Interefje für 
diefe Angelegenheit war in Deutfchland ein nicht geringeres, als in England ſelbſt. 
Kurze Zeit nad den engliichen Berdffentlihungen der Emendationen erſchienen 
in Berlin (1853) gleichzeitig zwel verfihiedene deutſche Bearbeitungen derſel⸗ 
ben, deren eine (don 5. A. Leo) fih als „DVerbefferungen zu Shakſpeare's 
Dramen“ anfündigte, während Die andere (von I. Freſe) als „Ergänzungsband zu allen 
Ausgaben der Schlegel Tiel’fehen Meberfegung” ausgegeben wurde. Aber ſchon in 
demfelben Jahre trat auh NM. Delius in Bonn mit einer Kritit des „alten Correc⸗ 
tors“ bervor, in welcher der Nachweis verfucht wurde, daß der größte Theil der fo- 
genannten Verbefferungen nur Berunftaltungen des bisher bekannten Textes enthalte. 
Bon biejer Heberzeugung geleitet, hielt derſelbe Kritiker, der kurz zuvor feine Ausgabe 
Shakſpeare's im Original begonnen, keinesweges für erforderlich, die neuen Emenda⸗ 
tionen des „alten Correctors“ anders zu berückſichtigen, als indem er fie hier und da 
arg mitnahm. Ihm und anderen Verbächtigeen der Aechtbeit des „Perkins Folio“ frat 
im folgenden Jahre Tycho Mommfen gegenüber, der in einer umfangreichen Schrift 
(„Des Berlins - Shakffpeare". Berlin 1854) die Vertheidigung von mehr als 500 
wer angefochtenen Ledarten übernahm. Inzwiſchen hatte im Baterlande des alten Cor⸗ 
reetord und feined Fuͤrſprechers der Letztere mit feiner Anſicht vom Urfprunge ber 
Emendationen die ungünftigfie Kritif erfahren, die in den legten Jahren geradezu die 
Geſtalt einer criminellen Anflägerin gegen C. angenommen hat. Die Befchuldigungen 
sichten ſich nicht allein gegen die Eorrecturen des Perfind-Folio — von denen die ges 
achtetfien Paläographen jest erflären, daß fie der neueften Zeit angehören —, fondern 
auch gegen eine Meibe von Documenten, die E. feit Jahren in verfchiedenen Schriften 
veröffentlicht Hat, und die zum großen Theile für Faͤlſchungen erklärt werden. Noch 
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vor Finigen Ronaten (Mai 1860) konnten englifche Blätter ihre Berwunderung bar» 
über auöfprechen, daß C., wenn er wirklich unfchulbig fei, nicht ſchon längft auf eine 
öffentliche Unterſuchung feiner vielen, fämmtlih angezweifelten Shakſpeare⸗Enthbeckun⸗ 
gen angetragen habe: als Mitglied der „Society of Antiquaries* babe er das Recht, 
von dieſer gelehrten Geſellſchaft zu verlangen, daß fle fih der Sache unterziehe, und 
diefe werde fl gewiß nicht weigern, e8 zu thun. Noch bis zu biefem Augenblid ift 
der Streit nicht gänzlich ausgetragen, wenngleich wenig Zweifel übrig bleiben, daß die 
gegen ©. gerichteten Anſchuldigungen in fomweit begründet find, als ſie die Unächtheit 
mehrerer von ©. zuerft verdffentlichter Schriftftüde behaupten. Erſt vor Kurzem 
erfchten eine neue, durch gründliche Kritik werthvolle Ausgabe der Shaffpeare’fchen 
Dramen (The Plays of Shakspeare. 3 vols. London, Routledge. 1860.) von Howard 
Staunton, einem Wanne, der fich feit Jahren mit feinem Gegenſtande befchäftigt 
und ber ſowohl durch feine Einleitung in Bezug auf das Leben und die Werke des Dich- 
ters, als durch feine fcharfiinnigen Kritifen und bereits von vielen Seiten als richtig 
anerkannten neuen L2edarten, die Erwartungen, die man von ihm gebegt, volllommen 
bewährt hat. Staunton ift in feiner Ausgabe befonders fireng gegen die Einfchiebfel 
von Worten und ganzen Berdzeilen, die fih der „alte Eorrector" C.'s erlaubt; er 
weift nach, daß dieſelben in vielen Fällen ded großen Dichter unmürdig feien, ja ſei⸗ 
nem urfpünglichen Gedanken geradezu widerfprechen. Zur Zeit, als der genannte 
neue Herausgeber feine Arbeit begonnen und zum Theil ausgeführt Hatte, war C.'s 
Gorrector noch nicht fo ale Fälfcher angellagt und überwiefen, wie jetzt. Erſt im 
Verlaufe und gegen dad Ende feiner Arbeit fand Erſteret feine Angriffe auf E. voll: 
kommen beftätigt. In Folge deſſen befeitigte er aus feiner Biographie Shakſpeare's 
alle jene Momente, welche ſich bisher auf gewiſſe von C. im Verlaufe von 30 Jahren 
veröffentlichte Actenftüce geftügt hatten. Staunton war ed Übrigen auch, auf deſſen 
Veranlaffung der Perkins⸗Folio dem Britifh-Mufeum zur Prüfung durch Die competente- 
ſten Beurtheller von dem Herzog von Devonfhire, feßigem Beflger des Foliobandes, 
hbergeben wurde. Gr felbft theilt und das Ergebniß diefer Prüfung mit, und auch 
er ift über alle Zmeifel hinweg, daß einerfeit6 die „nales and emendations“ des alten 
Correctors aus neuefter Zeit Herfiammen, und daß ferner eine fehr große Zahl von 
Shaffpeare » Documenten, die bisher als Acht betrachtet wurden, das Erzeugniß eines 
foftematifchen Betruges fe. Man würde jedoch gegen C. ungerecht fein, wenn man 
feinen literarifchen Leiftungen — wie bereitö geſchieht — alles Verdienſt abfprechen 
woHte. Er Hat fich ein ſolches namentlich durch bibliographifche Arbeiten erworben; 
feine große Ausgabe der Shaffpeare'fchen Dramen (London, 1842 — 44), zu der er 
länger als zwanzig Jahre die Materialien gefammelt hatte, wird ſehr gefhägt, und 
von feinen früheren Arbeiten ift e8 namentlich eine „Gefchichte Det dramatiſchen Poeſte“ 
(3 Bde. 1831), die ihm als Literarhiftoriker einen außgebreiteten Ruf erwarb. Eine 
Anerkennung feiner Leiftungen wurde ihm dadurch zu Theil, daß verſchiedene gelehrte 
Geſellſchaften ihn zum Mitgliede ernannten: feit 1846 befleidet er das Schagmeifter- 
amt der Camden society, und bei der Stiftung der Shakspeare society wurde er 
zu deren Director ernannt. 

Collin (Heinrich Joſeph Edler von), dramatifcher und Iyrifcher Dichter, ift am 
26. December 1772 zu Wien geboren, vafelbft am 28. Juli 1811 geftorben als kai⸗ 
ferliher Hofrath. Ihm warb in feiner Vaterftadt in dem berrlichen, vom großen Mei» 
fir Johann Fiſcher von Erlach erbauten Dome bei St. Karl auf der Wieden ein 
Denkmal durch freimillige Beiträge aus allen Provinzen der dflerreichifchen Monarchie 
errichtet; aus dem vorhandenen Ueberfchuffe diefer Beiträge wurde ein Stipendium für 
arme Hechtöbefliffene geftiftet; eine Anerkennung, die ſich der Dichter weniger durch 
den Genius feiner Poefleen als durch den Patrlotismus und die nationale Tendenz, 
die fi in Ihnen offenbaren, errungen bat. Unftreitig zu feinen beften Leiftungen ge 
hören einige Balladen und Romanzen („Kalfer Albrecht's Hund’, „Kaiſer Mar auf 
der Martinswand”), die das öfterreichifche Kaiſerhaus verherrlihen. Seine „Wehr- 
mannslieder” (Wien 1809) zeugen nicht minder von ben regften Gefühlen der Bater« 
landsliebe; feine Tragödien, zu denen er mit Vorliebe den Stoff aus der römifchen 
Beichichte entnahm („Regulus", „Goriolan“, „die Horatier und Curiatier“), haben 
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mehr rhetoriſche als poetiſche Schoͤnheit, was auch von den dramatiſchen Dichtungen 
(GPeſth 1815—17, 4 Bde.) ſeines in ber vaterländiſchen Tendenz und in öſterreichiſcher 
Gefinnung mit ihm zufansmenftehenden jüngeren Bruders Matthäus von C. zu fagen 
iſt. Diefer, 1779 zu Wien geboren, feit 1815 Erzieher des Herzogs von Reichſtadt, 
eine Zeit lang Redacteur der Wiener Literaturzeitung und der Wiener Jahrbücher der 
Kiteratur, Die aud jener bervorgingen, dichtete, von Tied angeregt, Dramen, welche 
meiß yaterländifhe Stoffe behandeln („Top Friedrich's des Streitbaren“, „die feind- 
lichen Söhne"), Auch Hat er die Werke feined älteren Bruders mit der Biographie 
besauögrgeben (Wien 1814. 6 Bde.). M von C. farb 1824, 

Colliſion ver Rechte und der Geſetze I. Eine Collifion der Rechte (im 
fubjectiven Sinne) ift vorhanden, wenn das Hecht ded Einen der Ausübung des Rechts 
des Andern entgegenſteht. Dabei gelten folgende Negeln: 1) Das mindere Recht muß 
dem flärfern weichen, worunter ſich auch die Pflicht des Inhabers eines Privatrechts, 
baffelbe Dem Staatswohl zu opfern, fubfumiren läßt, 2) derjenige, welcher nur Scha⸗ 
ben abwenden will, gebt demjenigen vor, welcher Vortheil fucht, 3) wenn die Eolli« 
direnden in gleicher Lage find, fo muß jeder einen verbältnipmäßigen Theil feines 
Rechtes aufgeben. II. Colliſionen der Rechte (im objertiven Sinne) und Geſetze, kurz 
ber Rechtsquellen, find die unvermeiblichen Begleiter jeder Rechtsbildung, weil 
die Mannichfaltigfeit der rvechtöbildenden Genofjenfchaften und die vielfachen Kreuzun- 
gen unter ihnen nothwendig eine Menge von Widerfprüchen veranlafien. Konnte fogar 
eine Univerfalmonarchie, wie ed die römifche für den gebildeten. Erdkreis geworben 
war, folde Golliionen nicht: vermeiden, fo muß die Bedeutung dieſer Frage für unfere 
politifche Welt einleuchten, wo fo unendlich viele Staaten und Völker einander mit 
ſelbſtſtaͤndiger Nechtöbildung gegenüberfiehen. Diefer Conflict if} nicht bloß ein ört« 
licher, fondern eben jo fehr auch ein chronologifcher, ein Kampf zwifchen altem und 
neuem Recht. Auch giebt ed für beide Arten der C. zunächſt nur einen Weg der 
Bermittelung und Löfung, nämlich die Regel, daß dem näheren Mechte immer der 
Borzug vor dem entfernteren gebührt, daß alſo letzteres in dieſem Verhältniſſe ſtets 
die Notar eines ſubſidiariſchen Nechtd annehmen muß. Uber fo einfach dieſes 
Prineip lautet, jo fchwierig bleibt feine Durchführung im inzelnen. Was zuvörderſt 
die örtlichen Colliſionen betrifft, fo ift Der Vorzug des localen Rechts vor dem ger 
meinen und auswärtigen Mechte an ſich eine audgemachte Sache. Das jus gentium 
hatte für die Römer nur da Geltung, wo daß jus civile nicht entfcheidend war, oder 
wo es befeitigt werden durfte, und denſelben Sinn hat das deutiche Sprüchwort: 
„Stadtrecht bricht Landrecht, Landrecht gemeined Recht.“ Wie aber, wenn. bie 
Parteien, oder die bei der Meihtöpflege mitwirfenden PBerfonen nicht einem und 
bemfelben Orte angehören, wenn 3. B. der Kläger ein Sranzofe, der Beklagte ein 
Engländer, der Nichter ein Deutſcher it? Man bat gemeint, bei aller Rechtöpflege 
fei die Perfon des Richterd entjcheidend, da aber der Richter nur nach dem Nechte 
feines Landes fprechen könne, fo bleibe die Anwendung des entfernteren ober aus⸗ 
wärtigen Rechtes höchſtens eine Sache ber freien Uebereinkunft unter den Parteien. 
Erwägt man aber, daß der Zwei aller Nechtöpflege nur darin befteht, den Parteien 
zu ihrem echte zu verhelfen, fo kann diefe Theorie unmöglich befriedigen. Der ge- 
—* Richter wird vor Allem fragen: welches Recht den Parteien das naͤchſte ſei, 
und er wird dieſem Rechte Geltung verfchaffen, jo weit nicht etwa abfolut verbietende 
Normen feined Landed entgegenfteben. Er mird alfo beifpielömweife zwei PBerfonen, die 
nach dem befonderen Rechte ihrer Heimath eine Ehe gejchlofien haben, gewiß als 
Eheleute anerkennen, ohne ihnen die Nachholung derjenigen Kormalitäten, die in fei« 
nem eigenen Gerichtöbezirfe vorgefchrieben find, zuzumutben; er wird dem Eigenthun 
an auswärtigen Gütern diefelben Befugniffe beilegen, welche an dem Orte, wo die Gü- 
ter belegen find, ihre rechtliche Geltung finden. Endlich wird er die Formen und die 
Wirkſamkeit auswärts eingegangener Geſchaͤfte, wenn auch nicht ausſchließlich, jo doch 
zunächfi nach dem echte des Eingehungsorts beurtheilen, weil die Parteien ſich dieſem 
Mechte (nach dem Sprüdywort: locus regit actum), namentlich bei feierlichen Ge⸗ 
fohäften gar nicht entziehen konnten. — Erft in der germanifchen Welt ift man ſich 
dieſer Grundfäge, die aber noch unenblicher Modificationen fähig find, allmählich be- 
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wußt geworben. Nach der Völkerwandernng begnügten Die neuen germaniſchen Reiche 

fih mit dem fog. Syfiem der perfönlihen Rechte, d. h. mit bem Grundſatze, 
daß jede Partei fo viel als möglich bei ihrem angeborenen Rechte zu fchügen fei. ’) 
Diefer Grundfag ward fpäter, bei der wachfenden Mannichfaltigkeit neuer Land⸗ und 
Stadtrechte (slatuta) in feiner Allgemeinheit unausführbar, weshalb wir bei franzö- 
fifchen und italienischen Zuriften eine Eintheilung der Statuten in perſönliche und 
ſach liche finden, denen der Holländer Voet ald dritte Klafle die gemifchten St 
tuten binzufügte. In Deutichland blieb dies die Grundlage der meiflen fpeciellesen 
Unterfuhungen über die Löfung der Eonflicte, während in Amerika neuerdings eine 
freiere Erörterung der ganzen Lehre mit großem Erfolge von Story verfucht worben ifl.?) 
Wenden wir und nun zu den chronologifchen Gonflicten verfchiedener Rechtsnormen, 
fo läßt fich auch bier die Hauptregel wieder aus dem Vorzuge des nähern Rechts ab» 
leiten. Natürlich aber iſt dem in der Gegenwart Kebenden das neuefle Recht das 
nächfte und darum Hat denn dad echt der Gegenwart den Vorzug vor bem ber 
Vergangenheit: jus (lex) posterior derogat priori. Allein eben deshalb darf auch 


dem echte der Vergangenheit feine Geltung nicht fofort gänzlich entzogen werben: 


le muß fortbeftehen für die älteren Mechtöverhältniffe, denen jenes Recht zur Zeit ihrer 
Entſtehung ja das gegenwärtige war. Died fagt der Grundfag: neued Recht bat 
feine rückwirkende Kraft — lex non est trahenda ad praeterita. Aber auch biefe 
zweite Regel ift Feine unbebingte. Ste bat eigentlich nur die Bebeutung einer Aus⸗ 


legungsregel, d. 5. fie gründet fi auf die Vermuthung, daß es gar nicht Abficht 


und Meinung des neuen Reechts fei, an bereits feftftehenden Berhältnifien und Befug- 
niffen zu rütteln und dadurch einen bebenflicden Kampf mit gekraͤnkten Privatintereffen 
herbeizuführen. Iſt aber eine ſolche Abfiht dennoch in einem neuen Geſetze ausdrück⸗ 
lich ausgeſprochen, fo kann auch feine Anmendbarkeit auf fog. wohlermorbene Rechte 
(jura quaesita) nicht wohl in Zweifel gezogen werden und es bleibt nur die oft ſehr 
fehwierige Frage übrig, in wie weit ſolche Eingriffe den Gefehgeber zu andermeitigen 
Entfhädigungen verpflichten. Hauptfählih aber kommt ed darauf an, bei jedem 
Nechiöverhältniffe den Augenblick der wirklichen Entſtehung ficher zu beflimmen. Der 
Anfpruch eines Teflamentderben 3. B. entfleht noch nicht durch die Exrbedeinfehung, 
Sondern erfl durch den Tod ded Teſtirers; das Recht, Zinfen zu erheben, nicht durch 
den Zinseontraet allein, fondern durch den Ablauf der Zrift, für welche die Zinfen 
gefordert werden. Wenn alfo im erfteren Balle die biäher gültigen Teſtamentsformen 


_ aufgehoben werden, ehe der Teſtirer ftirbt, fo kann barin ein Eingriff in die Rechte 


des Teſtaments erben nicht gefunden werben, nur der Teſtirer könnte Einfpruch gegen 
die Zumuthung wachen, ein fo ernſtes, peinliches und oft auch koſtbares Gejchäft, wie 
die Zeflamentserrichtung, wiederholen zu müjlen, und dieſe nothwendige Rückſicht auf 
den einmal ausgefprochenen Willen des Teflirerd darf Indirect dahin führen, die Wirk⸗ 
famkeit des älteren Teftamentd auch noch unter der Herrſchaft des neueren Rechts bes 
ginnen zu lafien. Wenn im zweiten Beifpiele durch ein ſpuͤteres Geſetz eine Herab⸗ 
fegung des erlaubten Zinsfußes erfolgte, fo dürfte Died zwar auf die bereits fällig 
gewordenen Binfen keinen Einfluß haben, ſelbſt dann nicht, wenn fie noch nicht bezahlt 
wären; wohl aber würde der Gläubiger fich bei den Tünftig erfl eintretenden Terminen 
einer Reduction der Zinfen unterwerfen müſſen. Höchſt bedenklich erfcheint Die An⸗ 
wendung neuer Nechtönormen auf bereitd anbängige Broceffe, theild weil bei jedem 
Proceſſe zu wünfchen ift, daß der obflegende Kliger fo wenig mie möglich unter dem 
Zeityerlufte leide, der ihm aus dem Widerftande des Beklagten erwachſen ift, theils 
weil fchon die Möglichkeit folder Anwendungen den Verdacht der Barteilichkeit auf 
das neue Recht und feinen Urheber werfen könnte. Das römifche Hecht verbietet daher 
biefe Unmendungen ganz allgemein, ?) mobei indeß nicht an ſolche Neuerungen gebacht 
werden Darf, weldye bloß das yrocefiualifche Verfahren betreffen, da der Richter unter 
allen Umftänden an ben gegenwärtigen Proceß gebunden ifl. Vergl. übrigens ven 
Art.: Staats⸗ und Völkerrecht. 


) Savigny, Geſchichte des röm. Rechts im Mittelalter. Br. 1, $ 30-33. 
2) Story, on the conlliicet of laws, foreign and domestic. 
) Nov, 118. | 
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GHlln (Georg Friedrich Wilibald Ferdinand von), einer von denen, die nad 
der Schlacht bei Iena das Ungläl Preußens audbeuteten, indem fie in dem Staatd« 
korper, Verwaltung, Hofleben, Armee und Yinanzen, in Leben und Meinung des Vol⸗ 
kes umbermühlten, um ben eigentlichen Sig des Uebels zu finden, welches in dem 
Jahre 1806 zu Tage gefommen war. Er ift 1766 zu Oerlinghaujen im Lippe’fchen 
geboren, arbeitete zu Minden als Kammer-Öleferendar, warb 1800 Kriegs⸗ und Steuer: 
Rath zu Glogau und 1805 Affeffer an der Ober⸗Rechnungskammer zu Berlin. Hier 
tedigirte er den „Preußifihen Staats» Anzeiger“ und gab nach der Schlacht bei Jena 
feine „VBertrauten Briefe über die Innern Verbäftniffe am preußifchen Hofe“ (6 Bände. 
Amf. u. Köln 1807—1809) und die „Beuerbrände" (6 Bände. Leipzig 1807—-1808) 
heraus. Neben der Ehronique feandaleufe, die bei alfer Einfeitigfeit doch manchen 
Blick in die damals leitenden Kreife eröffnet, neben dem Schwanfen des Berfaffers 
zwiſchen Pönflofratismus, d. h. Adelsherrſchaft, und Induſtrialismus — einem 
Schwanken, welches jedoch die eigene Stellung der damaligen Regierung getreulich 
abbildet, endlich neben der Schilderung der Volksſtimmung und des geſellſchaftlichen 
Lebens in Berlin ſind die auf Finanzen und Regierung bezüglichen Documente, welche 
dieſe Schriften geben, für die Kenntniß und Charakteriſtik jener Zeit Immer noch hoͤchſt 
wichtig. Wegen feiner Enthüllung von Staatögeheimnifien 1808 auf bie Feſtung 
Glatz gebracht, erhielt er 1810 die Erlaubnig, zur Wiederherftellung feiner angegriffe- 
nen Gefundbeit dad Bad Lande zu befuchen, entwich jedoch von bier nach Defterreich. 
Nach 1815 erhielt er auf Verwendung Hardenberg's eine Penflon und arbeitete in 
deſſen Bureau zu Berlin, wo er den 13. Januar 1820 flarb. Als Seitenſtück zu den 
„Vertrauten Briefen” hatte er 1808 zu Leipzig „Wien und Berlin in Parallele“ 
(5 Bde.) herausgegeben, fo mie „Vertraute Briefe über Oeſterreich“ (Leipzig 1809. 
1810. 2 Thle). 1811 (Reipzig) gab er feine „Artenmäßige Mechtfertigung“ heraus, 
In denifelben Jahre ein neues Journal: „Fackeln“, deffen Fortfegung: „Neue Fackeln“ 
1813-1815 zu Quedlinburg in 6 Bon. erfchien. Nach feiner Mehabilttation verdffent- 
lichte er zu Berlin‘ „Sreimütbige Blätter für Deutfche“ (18151820), endlich ein 
„ Hiftorifches Archiv der preußifchen Provinzial-BVerfaffungen* (1819. 1820. 7 Hefte). 
— Gein Bruder Ludwig Frieder. Aug. v. ®., geb. zu Derlinghaufen 1753, ftarb 
als Seneral-Superintendent und Confiftorialrath zu Detmold 1804, gab unter Anderm 
„Beiträge zur Beförderung der Volksbildung“ (Lemgo 1800) und „Borfhläge zur 
Beförderung des Menſchenwohls und der Volkscultur“ (1802) heraus. Deſſen Sohn 
Daniel Georg Eonrap v. C., geb. den 21. Dechr. 1788 zu Derlinghaufen, ha⸗ 
bilitirte fich 1811 als Doeent der Theologie zu Marburg, ward 1818 Profeflor der 
Theologie zu Breslau, 1829 Conſiſtorialrath und flarb den 17. Februar 1833. Don 
ihm rührt die Bearbeitung der dritten Auflage von Muͤnſcher's Handbuch der chriftli- 
hen Dogmengefchichte her und erft nach feinem Tode erfchien feine „Biblifche Theologie, 
mit einer Nachricht von des Verfaſſers Leben und Wirken." (Heraußgegeben von 
Schulz. Leipzig 1836. 2 Bde.) J 

Golloredo, ein öſterreichiſches Adelsgeſchlecht, welches im kaiſerlichen Math und 
in der öfterreichifchen Armee burch zahlreiche Rathgeber, Diplomaten und Feldherren 
vertreten war und noch jet vertreten iſt. Man leitet e8 bon dem alten Haufe der 
Breiherren v. Walfee in Schwaben ab. Bon den beiden Brüdern Heinrich I. und 
Mabord v. Walfee, die mit Kalfer Konrad I. 1025 nach Italien gingen, Eehrte nur 
Heinrich nach Deutfchland zuräd, wo er den im 16. Jahrh. erlofhenen Stamm fort« 
feste, während Liabord in Italien blieb und vom Kaifer 1031 die PVicegraffchaft 
Mels in Friaul erhielt. Don den drei Söhnen During's Il, der um das Jahr 1214 
das Gebiet von Venzone ımd die Schlöffer Mels, Siettimberg und Montfort beſaß, 
gründete Heinrich II. den Zweig der Grafen Weis und Albana, deren Nachkommen 
in der Grafſchaft Joͤrz anfäfitg find; Variendus fliftete den 1758 erlofchenen Zweig 
ber Prodolone; der dritte, Glizojus, Dagegen ift der Stifter der verfchiebenen Rinien 
der C. Sein Sohn Wilhelm begann 1302 den Bau des feften Schloſſes Col⸗ 
loredo unweit von Mels. Bon defien drei Söhnen Asquin, Bernhardt und Weick⸗ 
hardt flammen Die drei Hauptzweige ded Haufes ab. 1) Die Asquiniſche Linie, 
Deren Glieder ſich im dreißigjährigen Kriege audzeichneten, farb in einem Zweige 
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1693 und in einem zweiten 1758 aus. 2) Der zweite Hauptzweig, ber Bernhar⸗ 
dinifche, zeriheilte fi in die Linien von Mels und die Mantuanifche; von der letz⸗ 
teren Linie if durch Graf Gamill v. E. (geb. den 17. September 1712, gef. den 
21. December 1797) die böhmiiche Linie Colloredo⸗-Wallſee uusgegaugen; ber 
Sohn defielben, Graf Franz de Baula Karl v. C., geb. 1737, war Staatös, 
Conferenz⸗ und Gabinetöminifter des Kaifers Kranz umd farb den 10. März 1806; 
defien Sohn Franz v. &.-W., geb. den 29. October 1799, betrat 1820 als Bot- 
fchafte-Eavalier zu London bie diplomatifche Laufbahn, wurde, nach Bekleidung mehre⸗ 
rer Botfchaftöpoften an deutſchen Höfen, 1843 Botfchafter in St. Peteröburg; im 
Detober 1847 dieſes Poſtens enthoben, befleivete ex im März 1848 Zurze 
Zeit das Bundes - Präfldium zu Branffurt, vertrat bierauf Oeſterreich während 
einiger Monate 1849 und von 1852 bi8 1856 zu London, kam dann als Bot 
fchafter nah Nom und wurde, im Juli 1859 von bort zurüdgefehrt, mit ber 
Miflion eines erften öÖflerreichifchen Bevollmächtigten bei den Züricher Friedens⸗ 
Gonferenzen betraut, während Deren Abſchluß er am 26. October deſſelben Jahres vom 
Schlage getroffen ſtarb. 3) Bon ver Weidhardtifchen Linie ward Graf Hiero- 
nymus v. C. (geb. 1674, geft. 1726) der Ahnherr der fürfliden Linie; deſſen Sohn, 
nämlih Graf Rudolf Joſeph v. & (geb. d. 6. Zuli 1706, geft. d. 1. Novbr. 
1788), der am 22. April 1745 als außerordentlicher bevollmächtigter Minifter zu 
Füßen den Friedend - Tractat mit dem Kurfürften von Bayern abſchloß, ward am 29. 
Decbr. 1763 von Kaijer Yranz I. mit feiner männlichen Defcendenz nad) dem Mecht 
der Erfigeburt in den Reichsfürſtenſtand, den 24. Dechr. 1764 aber iu den erbländi- 
fyen Fürſtenſtand erhoben. Bon feinen Söhnen nahm Braf Franz de Paula 
Bundaccar v. C., geb. d. 28. Mai 1731, vermäblt d. 6. Januar 1771 mit 
Maria Ifabella Anna Ludomilla, ReichSgräfin von Mandfeld, für fih und feine Nach» 
fommen den Namen C.⸗Mansfeld an; derſelbe bekleidete bei der Auflöfung des 
Deutfchen Reichs (1806) die Stelle eined Reichſs⸗Vicekanzlers. Er flarb db. 27. Octbr. 
1807. Bon feinen Söhnen wohnte Hieronymud (geb. d. 30. März 1775, feit 
1792 faft allen Feldzügen der öflerreichifche: Armee bei, erhielt in Folge des Siege 
bei Kulm (30. Auguf 1813) das Commando des erfien Armeecorps, bildete mit leg- 
terem einen Theil des linken Flügels der Hauptarmee in der Schlacht bei Leipzig 
und übernahm nach der Bermundung bed Prinzen von Homburg und der Gefangen- 
sehmung Merveldt'ö den Oberbefehl. Er flarb d. 23. Juli 1822 zu Wien. Sein 
Sohn Franz de Paula Gundaccar, Fürſt C.⸗M., geb. d. 8. Novbr. 1802, 
trat 1824 in die Armee, war bei der linterbrüdung des Aufflandes von Prag (1348) 
thätig und zeichnete fich 1849 im ungarifchen Feldzuge aus. Er farb d. 28. Mai 
1852. Ihm folgte ald Chef des fürftliden Hauſes fein Better Fürſt Joſeph Franz 
Hieronymud, Sohn des Grafen Ferdinand und durch dieſen Enkel des Stifters 
der Mansfeldſchen Linie. Diefed gegenwärtige Haupt der Familie ift d. 26. Febrpar 
1813 geb. und d. 27. Mai 1841 mit der Fürftin Marie Iherefla von Lebzeltern 
vermaͤhlt. Er bat fih in letzterer Zeit Durch feine Thätigkeit als Neichörath einen 
bedeutenden Namen gemacht. 
Gollot d'Herbois (Jean Marie), Terrorift der franzoͤſiſchen Nevolution. Er if 
1750 zu Paris geboren, durchzog ald Schaufpieler Frankreich, Holland und Belgien, 
übernahm darauf die Berwaltung des Theaters in Genf und begab fi nach bem 
Ausbruch der Revolution nach Paris. Hier erwarb ex ſich durch feinen „Almanac 
du pere Gerard“ den Preis, welchen die Jakobiner auf eine populäre Anpreifung der 
neuen Gonftitution gefegt hatten, und nachdem ber 10. Auguſt 1792 eben dieſe 
Eonftitution geftürzt hatte, brachte ihn feine Popularität in den Pariſer Gemeinderath 
und in den Gonvent. Als Mitglied des Lepteren ſtimmte ex für alle terroriftifche 
Maßregeln. Nach der Einnahme von Lyon ward er ald eifriger Patriot als Richter. 
in dieſe Stadt geſchickt und machte fid Durch die Maffenhinrichtungen, unter Auderm 
auch mittelft Kartätichenfeuer, einen fürchterlihen Namen. Die Anflagen, die E. daburd 
auf fi herabgezogen hatte, und der Auf des Terrorismus, den er repräfentirte, maren 
der Grund, daß ihm Mobespierre, als derſelbe eine auf Milde gegründete Gewaltherr- 
haft gründen wollte, zu den Opfern feines Staatsſtreichs beſtimmte. C. Fam jedoch 
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im Bunde mit denen, die gleich ihm bedroht waren, dem Schlage zuvor und hatte 
anı 9. Thermidor und dem dadurch bewirkten Sturz Robespierre's großen Antheil. 
Seine Hoffnung, das Schreckensſyſtem ungehindert fortfegen zu Eönnen, berubte aber 
auf einem Irrtum. Die Reaction wurde bald fo mädytig, daß man ihn auf den 
Antrag Merlind aus dem Eonvent ſtoßen und nach dem Aufflande vom 12. Germinal 
1795 mit Billaud » Barenne zur Deportation verurtheilen konnte. Er flarb den 8. 
Januar 1796 zu Sinnamari in Buiana. 

Colluſion. In ver römifchen Mechtöfprache bedeutet dieſes Wort weniger ein 
beftimmtes Verbrechen, als einen Charakter, den gewifle unerlaubte Handlungen an⸗ 
nehmen fönnen. Die mit der Rubrik de cullusione detegenda verſehenen Titel der 
Digeften und des Cover (40, 16 und 7, 20) behandeln ausfchließlich den Kal, wenn ein 
Sclave oder Kibertine durch Golluften für freigeboren erklärt worden war, und es 
acht daraus hervor, daß die Colluſton innerhalb) fünf Jahren denuncirt und dadurch 
die Freiſprechung des Sclaven rüdgängig gemacht werden Tonnte. Der Sclave wurbe 
aledann das Eigenthum des Denuncianten. Andere Stellen zeigen indeß, daß unter 
Eollufton jedes Einverſtaͤndniß verflanden wurde, welches Die Täufchung eines Dritten 
zu deſſen Nachtheil bezwedte, und daß ein durch Colluftlon zu Stande gefommenes 
Gefchäft Feine rechtliche Bültigfeit hatte. ) Die Praris bat den Begriff dergeſtalt 
verallgemeinert, daß fte eine Colluſton in jede Verabredung bineinlegt, welche verhin⸗ 
dern fünnte, daß ein Dritter hinter den wahren Zuſammenhang eines gewiſſen Sach⸗ 
verhältniffes kaͤme, und fo iſt e8 denn namentlich Collnfion, wenn mehrere Mitange 
tagte unter einander ober mit andern, oder wenn Zeugen unter einander fich verab⸗ 
reden, den Griminalrichter über den wahren Thatbeſtand im Dunkeln zu laſſen. Je 
nachdem nun bie Aufgabe bed Unterſuchungérichters ſtrenger oder milder aufgefaßt, 
ber Standpunkt des Inquiſttions⸗ oder des Anklageproceffed eingenommen wird, gelangt 
man zu einer fehr verſchiedenen Kritif der Mapregeln, welche Gefeh oder Glbrauch 
zur Verhütung colluſoriſcher Umtriebe geſtatten. Von dem verzweifelten Mittel, nicht 
bloß die der That Verdaͤchtigen, ſondern auch die Zeugen einzuſperren, damit ſie nicht 
mit einander colludiren, ) bis zu den neuen habeas-corpus⸗-Aeten, welche den Schuß 
der Perfon gegen willkürliche Berbaftungen verbriefen, giebt es manche Abftufungen, 
und ber Unterfuchungsrichter, welcher fich durch den Buchflaben des Geſetzes abhalter 
laßt, zur Berhaftung der Complicen zu fchreiten, obgleich er weiß, daß der Mißbrauch 
Ihrer Zreiheit den Staat um die Beweife des Berbrechend zu bringen droht, wird fo 
wenig gerechten Tadel entgehen, ald berfenige, welcher unbefcholtene Bürger des höch⸗ 
fien menfchlichen Gutes beraubt, um fich das Lob eines umfichtigen und ſcharfſinnigen 
Inquirenten zu gewinnen. 

Colmation |. Allupion. 

Colomb (Friedr. Auguft v.), preußifcher General, geb. 1775 zu Ofifriesland, 
wo fein Vater Kammerprüflident war. Er trat 1792 in das Zieten’fche Hufaren- 
Regiment ein, machte in demfelben den Beldzug von 1806 mit und zeichnete ſich 
unter Blücher, feinem Schwager, bei der Vertheidigung Lübeck's aus. Als Rittmeifter 
In demfelben Regiment that er fi in den Beldzügen feit 1813 hervor und flieg bis 
1343 zum Rang ded commandirenden Generald des 5. Armeecorpd in Poſen. Seine 
Energie bewieß er ſowohl in den Unruhen, die im Jahre 1846 im Großherzogthum 
Poſen ausbrachen, wie In der Verwirrung, welche 1848 die Bermittlungdverfuche bes 
General Willifen eben dort verurfachten. Nachdem er 1849 ald General der Eaval- 
Iexie feinen Abjchied erhalten hatte, zog er fih nach Königöberg zurüd, wo er den 
12. Novbr. 1854 flarb. In demfelden Jahre erfchienen zu Berlin feine intereffanten 
Aufzeichnungen über die Kriegsjahre 1813 und 1814: „Aus dem Tagebuche des 
Mittmeifters v. C.“ ine feiner glänzenden Waffentbaten, wie er nämlich im Jahre 
1813 bei Zwidau mit 82 Mann einen ganzen frunzöftfchen Artilleriepark eroberte, 
außerdem 370 Pferde erbeutete und 300 Gefangene machte, wird fih in der Ehronif 
der preußifchen Armee erhalten. 

) L. 7 66 D. pro emtore (41, 4), 1. 13 $ 27, D. de act. emt. et vend. (19, 1). 


?) In ber That vorgefchlagen in der Schrift de Grafen gamberg: Entwurf zum öffent 
lichen Gerichtsverfahren in peinlihen Sachen, Suljbad) 1821. 
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Colombo , die Hauptſtadt und Sit des Gouverneurs, fo wie der oberſten Be⸗ 
hoͤrden Ceylon's, an der Weftküfte wer Infel gelegen, iſt ganz in europälfcher Art ges 
baut, mit breiten, geraden Strafen und bat ein fehr feſtes Fort, eine öffentliche Bi⸗ 
bliothef, einen Hafen oder vielmehr Rhede, ſtarken Zimmetbau, Schifffahrt, wichtigen 
Handel und 65,000 Einmohrer. Der Bouvernementspalaft und die Wolfendalkirche 
find die fhönften Öffentlichen Gebäude der 1618 von den Portugiefen gegründeten 
Stadt, die feit 1856 mit Putlam durch den miederbergeftellten Natande» Canal ver- 
bunden if. ©. gleicht einem großen Wald oder einem ungeheuren Garten und if 
von Gingalefen, WMalabaren, Malaien und Arabern bewohnt, welche in Hütten unter 
einem dichten Dache von Gocoßpalmen und anderen Bäumen wohnen. 

Colonna ift der Name eines der Alteften und edelſten italienifchen Gefchlechter, 
welches, im Römifchen und Neapolitanifchen anfäffig, fchon dadurch ein eigenthümlicyes 
Intereffe in Anſpruch nimmt, daß alte Ueberlieferungen dafjelbe in verwandtichaftliche 
Beziehungen zu dem deutſchen Geſchlechte der Hohenzollern bringen. Worauf dieſes 
Bermandtfchaftöverhältnig fich gründet, ift nicht aufgeklärt; wir wiflen jedoch, Daß 
während des Coftniger Coneils (1414— 1418), wo Friedrih von Hohenzollern, Burg⸗ 
graf von Nürnberg, die Kur von Brandenburg erhielt, diefer von Oddo Golonna, der 
dort zum Papft (Martin III) gewählt, ald Stammesverwandter begrüßt wurde. Nie 
vielleicht fland einer Familie, die fih vom Lehnöverbande nicht unabhängig gemacht, 
eine folhe Macht, Jahrhunderte lang, zu Gebote, wie den C.'s. In der dunkelſten 
Epoche famen ſte auf: man nimmt an, Daß fie urfprünglich einen Zweig der alten 
Strafen von Tusculum bildeten, die ihre Abflammung von dem Julifchen Gefchlecht her⸗ 
feiteten; die Ortfchaft la Colonna gab ihnen den Namen, und die Wortbebeutung dieſes 
Namens dad Wappen (eine Säule). Wo fie und zuerft in der Geſchichte begegnen, 
find fle ſchon groß, ſchon den Päpften furchtbar. Bald nach der Mitte des 12. Jahrh. 
brach das römische Volk ihre Burgen, ohne ihre Macht zu brechen, und wie damals 
fhon, im Kampfe zwijchen Kreuz und Schwert, Papft Alerander IN., Barbarofja’s 
Begner, auf ihre Häupter den Bannfluch fchleuderte, fo if e& fortgegangen von Papft 
zu Papfte bis in’8 16. Jahrhundert hinein, bis zu der Beit, mo die alte Bebeutung 
der Beudalgefchlechter zugleich mit der alten Kriegsfunft unterging. Und waren die 
C.'s im Frieden oder wenigſtens im Wafferftillfiand mit den Päpften, fo lagen fie 
mit dem Volke von Rom im Hader; als Gola Nienzi (1347) die kurzwährende Re—⸗ 
publik gegründet, fielen beinahe alle Erwachſenen des Haufed beim Angriffe auf daß 
Thor ©. Lorenzo, und der alte Stefano C., dad Haupt der Familie, von welchem 
Petrarca und fo Vieles meldet, faß in flunmem Schmerz neben den er 
fchlagenen Söhnen und Enfen. Burg an Burg gereibt, befaßen bie C. 
in Rom den quirinalifchen Berg und Auguftus’ riefige Grabrotunde, durch Die Cam⸗ 
yagna und von den Albanerhügeln an Ort neben Ort, die Bergabhänge der Sabiner, 
der Aequer, der Hernifer entlang bis zu den Abruzzen, da, wo ber legte der Hohen⸗ 
flaufen unterging. Und aus diefen Gaftellen, zum Theil uneinnehmbaz, wie die Berg 
ſtadt Baleftrina, führten fie ganze Heere in die Ebene, der püpftlichen Gewalt oft mit 
Erfolg Troß bietend als Häupter der Shibellinen. Aber auch ihre eigenen Burgen 
waren der Mittelpunkt mehrerer Kämpfe mit den Bäpften; fo im 16. Jahrhundert die 
Defte Baliano, die auf einer Hügelzunge des Hernifergebirges, am Saume der 
Ebene liegt, welche die Höhen Olevano's von den Volskerbergen fcheidet. In jüngfter 
Zeit zu einem päpftlichen Staatsgefängniß umgeftaltet, war diefe Befte im Mittelalter längere 
Zeit Hindurch Befig der Conti von Segni; den C.'s, welche mehrere ihrer Burgen, 
wie Olevano, Genazzano, Cavi, Paleftrina, in der Nähe Hatten, fchien der Beſitz Pa⸗ 
liano's doppelt wünfchenswerth: ſie Eonnten die Strafe vom mittleren nach dem füb- 
lichen Italien dadurch gewiflermaßen fperren. Ihr Wunfch wurde erfüllt, ald der fchon 
erwähnte Oddo C., der Urgroßneffe eines Bruders des von Petrarca gefeierten Stefano 
C., ald Martin IT. auf dem päpftlihen Stuhle faß. Diejer belchnte 1428 feine 
Neffen Antonio und Odoardo C. mit dem befländigen Vicariate in Paliano und 
Serrone. Mit dem Lehen Paliano war fpäter der Herzogstitel verbunden, wel 
her dem jevesmaligen Haupte der Zamilie in jener Linie blieb, die zu Anfang bes 
16. Jahrhunderts das Erbamt eines Groß⸗Connetable des Königreichd Neapel 
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erlangte und Hentigen Tages noch den einen und ven andern Titel führt. Ein Großneffe 
Martin's III. Fabrizio C., war es, der die Würde eined Groß-Eonnetable von Neapel in 
feinem Haufe erblich machte, einer der bedeutendften Kriegshelden feiner Zeit, der aller- 
dings fo unglüdlich war, in der Schlacht von Ravenna mit feinem Schwiegerfohn Ferrante 
v’Avalos verwundet gefangen genommen zu werden. Wie einft Stefano C. von Petrarca 
ald der aus der Aſche der alten Römer wieder erflandene Phönir, „die glorreiche 
Säule, an welche unfere Hoffnung ſich anlehnt und der Ruhm des Iateinifchen Na⸗ 
mens" gefeiert worden, wie deſſen Söhne und Enkel in den Dichtungen und Briefen 
beifelben Dichters fortleben, fo wurde Fabrizio C. von Macchiavelli In feinen „Büchern 
über die Kriegskunſt“ in eigeuthümlicher Art verherrlicht. Aus Anlaß eines Beſuchs 
des aus den lombarbifchen Kriegen (feit 1494) ruhmvoll heimfehrenden Fabrizio läßt 
der florentinifche Staatömann fein genannted tiefbucchbacdhtes Werk in den Rucellai⸗ 
fehen Arten entfichen, wo der colonneflfche Held und feine florentiner Freunde über 
Theorie und Praris alter und neuer Kriege fich befprechen. Die Tochter Fabrizio's 
brachte dem Haufe erneuten Glanz: Vittoria C., die gefeiertfte italienifche Dich⸗ 
terin (1490 — 1547). Als Gattin: (ded vielgerähmten Kriegsmannes Ferrante 
d'Avalos, Marquefe von Pescara), als Wittwe, ald Freundin bildet fie für 
alle Zeiten ein leuchtendes Vorbild: als eine erhabene Säule fonder Wanfen' feierte 
fie Pietro Bembo; Beflegerin der Welt und ihrer felbft nannte fie Annibal Caro; 
von ihr geftand Michel Angelo Buonarroti, daß er feine geiftige Wiedergeburt ihrem 
Wirken zu verdanken babe. Ihr Name glänzt — abgefehen von ihren eigenen Dich⸗ 
tungen — in ben Werfen der berühmteften ihrer Zeitgenofien, doch nirgends vor der 
Vergeffenheit fo ſicher, als in Arioſto's „Roland”, wo der Dichter (im 37. Geſ.) 
eine paffende Gelegenheit wahrnimmt, das Andenten berühmter Frauen zu feiern. Der 
Gegenſtand reißt ihn fo bin, daß er beinahe feine Erzaͤhlung darüber zu vergeſſen 
feheint: endlich glaubt er, einige der vortrefflichften unter diejen Frauen vor den übri⸗ 
gen erheben zu. müflen, und um feine zu verlegen, verherrlicht er in fünf Ottaven die 
einzige Bittoria @.: „Würde alle8 zu Sagende von ihr gefagt, jo würde viele uns» 
gefagt noch bleiben." Ihre Gedichte find vollftändig gefanmelt zuerft 1552 in Des 
nedig erfihlenen, nachdem bereitd 1548 ihre geiftlichen Gedichte („Rime spirituali“) 
herausgekommen waren. Selt Kurzem beſitzen wir einige Brrungenne Ueberfegungen 
biefer Bebichte, von Bertha Arndts („Sonette der Vittoria C. 2 Theile. I. Welte 
lie. DI. Geiſtliche.“ — Scaffhaufen 1858.) und von K. R. Kannegießer („Bite 
toria C.'s und Fauſtina Maratti’8 Gedichte.” Berlin 1858). Eine anziehende Dar« 
ſtellung der Lebensgefchichte Vittoria E.’8 Hat neuerdings A. v. Reumont in feinen 
„Beiträgen zur italienifchen Geſchichte“ (Bd. I.) geliefert. Derſelbe verdienſtvolle 
Forſcher bat die Kamiliengefchichte der E. in dem genannten Werke (Bd. V. 1857) 
gründlich behandelt. 

Coloſſenm f. Rom. 

Colquhoun (Patrik), einer der Engländer, die fich durch ihre praftifche und ſchrift⸗ 
ftellerifche Bemühung für Armenpflege und ftäbdtifche Verwaltung um die Verbefferung 
bed Looſes der arbeitenden Klaffen verdient gemacht haben. Geboren 1747 zu Dum- 
barton in Schottland, ging er in feinem 16. Jahre nad Virginien und midmete ſich 
daſelbſt dem Handel, kehrte jedoch 1766 in fein Vaterland zurüd und ließ ſich in 
Glasgow als Kaufmann nieder. Als Lord Provoſt diefer Stadt wußte er derſelben 
von der Megierung bedeutende VBergünftigungen zu verichaffen und wirkte zugleich im 
Großen für die Erweiterung bed britifchen Baummollenhandeld über den Continent 
und wirkte auch durch ein Memoire über den Baunmvollenhandel, welches er dem Mi⸗ 
nifter Pitt überreichte, dahin, daß Durch Parlaments-Acte von 1788 die Manufactu- 
riſten vom Auctionszolle befreit wurden. In London, wo er fi 1789 niederlich und 
feit 1792 ein Polizetamt verwaltete, gründete er in Gemeinfchaft mit den Quaͤkern 
MWohithätigkeits-Anftalten und Armenfchulen. Gr ftarb den 25. April 1820. Seine 
Schrift „on the police of the metropolis* (1796) ift auch in's Deutfche überfegt 
(Zeipzig 1800), wie auch fein immer noch werthvolles Wert „on the population, . 
wealth, power and ressources of the British empire* (Xondon 1814, deutfh, Nürn- 
berg 1816). Sein „new system of education for the labouring people“ (London 
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1806) und „Irentise of indigence* (London 1807) enthält ſchaͤtzbare Erfahrungen und 
Borfchriften. 

Columbannd, der Heilige, einer jener irifchen Glaubensboten, die ſich um die 
Hebung des kirchlichen Lebens in Frankreich und um die Ausbreitung bed Chriften- 
thums im füdlichen Deutfchland verdient gemacht haben. Er ift um das Jahr 550 
in ber irifchen Provinz Leinfter geboren, folgte, nachben er feine Jugend gründlichen 
Studien gewfomet, der adcetifchen Richtung feiner Landsleute, begab ſich in das Klo« 
ſter Bangor in Ulfter und erbat fih 590 von feinem Abt die Erlaubniß, mit 12 feie 
ner Genoſſen nach Gallien und von hier zu den heidnifchen Völkern des Oſtens zu 
ziehen. Der Verfall der Kirche in Gallien und der nachtheilige Einfluß, den die ver- 
wildernden Merovinger auf diefelbe hatten, bewogen Ihn aber, der Einladung bed Kö- 
nig8 Guntram von Burgund zu folgen und ſich im Frankenreiche felbft niederzulaffen. 
Er ftiftete hierauf mehrere Klöfter, die er von der bedeutendflen feiner Stiftungen, von 
Zureuil aus leitete. Mißhelligkeiten mit dem römifchen Stuhl (befonderd wegen feiner 
abmeichenden DOfterberechnung) und mit Brunhilbe, der Großmutter Theodorich's, des 
Nachfolger von Guntram, trieben ihn aus dem Franfenreih. Er nahm nun feinen 
früheren Plan wieder auf, begab fich den Rhein Hinauf in das Land der Alemannen 
(fe d. Art.) und betrieb von Bregenz aus unter biefen, mit Beihülfe des Gallus 
(j. d. Art.), des Stifter von St. Ballen, das Miſſtonsgeſchäft. Nachdem Theodorich 
von Burgund Herr der auftraflfchen Ränder geworden, fah ſich C. des Schutzes unter 
den Alemannen beraubt, begab ſich über die Alpen zum Longobardenkoͤnig Agilulf und 
gründete bei Pavia das Klofter Bobbio, feine berühmtefte Stiftung und fpäter ange» 
febener Sig des wiſſenſchaftlichen Studiums. Im diefem Klofter farb er au, im 
Jahre 615. Seine Schriften find (Löwen 1607) von Flemming gefammelt, 

Columbia if ſowohl der Name mehrerer Städte in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, von denen wir bier nur eine erwähnen, nämlich die Hauptflabt von 
Süpdcarolina, im Diftricte Nichland, am linken Ufer des Congaree, unmittelbar nach 
der Bereinigung feiner beiden Hauptarme, der Broad und der Saluda, gelegen, eine 
fleine, gut gebaute Stadt von 4000 Einwohnern im Jahre 1850, mit dem Staaten» 
baufe, dem Sübrarolina-Collegium und der Kirche der Presbpterianer, als auch des 
Bundesdiſtrictes, 2,, O.-M. groß und 1850 mit 51,670 Einwohnern, Tandeinwärts 
von der Chefapeafe> Bai, am linken lifer de Potomak und an der Nordgrenze von 
Virginien gelegen. Diefer Diftriet bildete urfprünglich ein regelmäßige® Viereck, jede 
Seite 10 (engl.) Meilen lang, demnach einen Flächenraum von 100 englifchen ober 
4,, deutfchen @eviertmeilen einnehmend und auf beiden Seiten des Botomaf fi aus⸗ 
breitend. Der Landflrich wurde 1791 zum größeren Theile von Maryland und zum 
Fleineren Theile von Birginien der gefammten Union abgetreten, damit er einen Bun» 
deödiftrict bilde und auf demfelben eine Unionshauptflabt gegründet werde. Der Elei- 
nere, auf dem rechten PBotomafslifer gelegene Gebietötbeil wurde jedoch 1846, mit der 
daſelbſt befindlihen Stadt Alerandria, an Virginien zurüdgegeben, fo daß ſeitdem der 
Bundesdiſtrict nur ehemalige® margländifches Gebiet begreift und ſich auf den oben 
angegebenen Flächenraum befchränft. Er flebt unmittelbar unter ber Uniondregierung 
und dem Gongrefie und bildet in abminiftrativer Hinſtcht die Grafihaft Wafhington. 
Auf das platte Land Eamen 1850 von der Bevölkerung nur 3303 Einwohner, dage⸗ 
gen bie übrigen auf die beiden Städte Wafhington und Georgetown, Die nur durch 
den kleinen Rock⸗Creekfluß von einander getrennt find. 

Kolumbia (Beitifh). In Folge einer PBarlamentsacte vom 2. Auguft 1858 
warb beflimmt, daß der gewöhnlich unter dem Namen Neu- Ealevonien befannte Theil 
des britiichen Gebietes an der Norbweftküfte von Norbamerifa B.⸗C. heißen, daß dieſe 
neue Golonie alles Land innerhalb des englifchen Gebietes umfaflen, welches im ©. 
durch die Grenze der Bereinigten Staaten, im DO. durch die Hauptkette der Felſenge⸗ 
birge, im N. dur den Simpſon⸗River und den Finlay⸗Arm des Peace⸗River und 
im W. durch den Großen Dcean begrenzt wird, und Queen Charlotte's Island, fo wie 
alle anderen benachbarten Inſeln einfchließen, mit Ausnahme von Dancouver-Infel, 
daß der Königin im Verein mit dem Parlament das Recht zuflehen, einen Gouver⸗ 
neur der neuen Golonie zu ernennen, Die Berwaltung und Juflizpflege darin zu ord⸗ 
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nen und alle ſolche Einrichtungen und Geſetze zu erlaffen, welche für ben Frieden, 
die Ordnung und gute Negierung des Landes für nothwendig erachtet werden, daß 
fein Theil der Eolonie von Vanconver⸗Inſel Durch Diefe Acte in B.⸗C. einverleibt 
werben, Daß aber die Negierung, wenn innerhalb der Zeit, auf weldhe die Acte Gül- 
tigfeit hat, eine vereinigte Adreſſe von beiden gefeßgebenden Häufern von Vancouver⸗ 
Infel eingereicht wird, .meldye um die Incorporation diefer Infel in B.-E. bittet, das 
Hecht haben, diefe Anneratlon auszuführen, und daß enblich dieſe Acte bis zum 31. 
December 1862 und von da an bis zum Schluß der nächften Parlamentöfigung in Kraft 
bleiben foll. Kurze Zeit nach Annahme der Bill wurde ein Corps freiwilliger Ingenteure 
nach B.⸗C. geſchickt, um dort Aufnahmen zu machen und der Coloniſation Vorſchub zu lei⸗ 
flen, und am 30. Oct. gingen der für die neue Eolonie ernannte Regierungscommiſſarius, der 
Schagmeifter der Colonie und andere Berwaltungsbeamte nach New⸗Mork ab, um von 
da über Panama den Drt ihrer neuen Wirkfantkeit zu erreichen. Die Aufmerkfamfeit, 
welche die englifhe Regierung diefem entlegenen Gebiete zumandte, und die Maßregeln, 
welche fie zu feiner Organtfation ergriff, Fonnten nicht ohne wohltfätige Folgen bleiben. 
Dis zum Erlaß der Acte bezog fie feine Nevenue von dort, verwandte auch nichts auf 
die Golonle; ed war der Hudſonbai⸗Compagnie ganz und gar anheimgegeben, waß fle 
aus dem Lande machen wollte Wan meiß aber, wie diefe Eompagnie auf ihrem un⸗ 
geheuren Gebiete jede Anftedelung zu hindern fuchte, daß Handelsleute abgehalten wur⸗ 
den, auf Bancouver-Infel und B.-E. ſich niederzulaffen, Daß dieſe nicht mit der privi⸗ 
legirten Compagnie concurrixen fonnten, und daß auf alle nach den Vereinigten Staa- 
ten, dem nächften und natürlichften Markte für die Waaren, importirten Artikel ein 
Zul von 20 pCt. entrichtet werden mußte. Für Straßenbau und fonftige Erleichte- 
rung bed Verkehrs, für Die Erforfehung ded Landes und bie Ausbeutung feiner übri⸗ 
gen -Producte, außer Pelzwerk, Fiſchen und Holz, geſchah fo gut wie nichts, felbft Die 
Bearbeitung des 1850 zu Nanaimo auf VancouversInfel entdedten bedeutenden Koh⸗ 
Ienlagerd, das ſich in unmittelbarer Nähe der Küſte und in nur 40 Fuß Tiefe befindet, 
wurde höchft Iäffig von wenigen Leuten betrieben. Daß unter ſolchen Umftänden die Eolonie 
feine Fortfchritte machte, ift begreiflich, und vielleicht wäre dieſer Zuftand noch viele Jahre 
hindurch flationär geblieben, wenn nicht Die Entdeckung von Goldlagern am Frafer- und 
Zhompfon-River viele taufend Einwanderer herbeigeführt und dadurch eine Ummälzung in 
allen Berhältniffen, vornehmlich aber die fehnelle Einbringung und Genehmigung der Bi, 
daß der Diftriet als felbftfländige, von der Hudſonbai⸗Compagnie unabhängige Eolo- 
nie conftituirt werden folle, berborgebracht hätte. ?) Der Gang der Ereigniffe, melde 
die neue Entdedung hervorrief, war fo talifornifch raſch, daß wenige Wochen nad 
Entvedung der Goldlager ein ruhiger Beobachter aud San Francidco fehreiben konnte: 
„Es bereiten fich große Dinge vor an diefen norböftlichen Geſtaden des Pacific, vom 
„goldenen Thore* unſeres Hafens bis zur Barre des Frafer-Miver. Wir haben das 
ungefehene Schaufpiel, daß eine Faum zehnjährige Colonte ſich entoölfert, um dad 
Mutterland einer neuen zu werden. Unſere erften Handelshaͤuſer ſahen den Erodus 
kommen, und haben bereits Commanditen in Victoria auf Bancouver = Infel errichtet, 
andere baten an Bellingham » Bat, junge Kaufleute eilen in den vielverfprechenden 
Dienſt der Hudſonsbai-Compagnie. Hierin liegt eine bleibende, gewinnbringende Be⸗ 
ziehung San Brancidco’8, als der Metropole dieſer Wüſte, zu Neu⸗Caledonien ange> 
deutet, während die übrigen Rückwirkungen diefer Bewegung auf Californien fich ernfter 
anfehen. Durch's ganze Land rafl dad „PBraferfieber" und geht der Muf! Nach dem 
Norden!" Man wird die Große ber damaligen ‚Bewegung würdigen, wenn man er— 
fährt, daß bis zum 20. Juli 1858 bereitd 22,753 Verfonen zur See von San Frans 
cisco nad dem neuen Goldlande und außerdem etwa 10,000 Perfonen von Dregon 
und Wafhington Über Land dahin abgegangen waren. Daß auch dieſes neuen Gold⸗ 


) Mit Einfluß von Dueen:Charlotte-Infel hat B.⸗C. nad) einer approrimativen Berech⸗ 
nung sin Areal von etwa 10,540 deutſchen Beviertmeilen, wovon 270 auf Queen⸗Charlotte⸗Inſel 
tonımen. Die Colonie iſt danach nody etwas größer als die Türkei nebft Griechenland und ben 
Joniſchen Infeln (10,418 D.:M.) und nicht viel Fleiner ald Spanien und Portugal (10,664 D.:M.). 
Mit Bancouver = Infel_ (600 Q.⸗M.) ift fle faft nod) ein Mal jo groß als das Mutterland Groß: 
beitannien (8732 DO.:M.). 
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landes Vorzüge, wie es oft zu geſchehen pflegt, wenn wenig befannte Landſtriche burch 
unvorbergefehene Ereigniffe in den Bordergrund treten, mit allzu glänzenden Farben 
geichildert wurden, verflebt ſich von ſelbſt; ja man hörte die fabelhafteften 
Dinge von den Reichthümern B.C's. Obwohl diefe Gerüchte durch genauere Unter- 
ſuchungen fpäter wahrfcheinlich auf ein befcheideneres Maß zurückgeführt werben möch- 
ten und auch theilmeife fchon find, fo kann man doch kaum bezweifeln, daß die Co⸗ 
lonie einer bedeutenden Entwidlung fähig if. Alle Berichte flimmen darin überein, 
daß das Klima mwenigftend an den füdlicheren Küften der Colonie milder und fchöner 
fei, als in Großbritannien und in den unter gleichen Breiten gelegenen öftlichen Staa⸗ 
ten von Norbamerifa, wie fich ja überhaupt Die amerikanische Weftküfte durch ein mil- 
des, gleichartiged Klima audzeichnet. Nach Dove's Karte der Wärmeverbreitung auf 
der nördlichen Hemifphäre liegt die Colonie zwifchen den Jahres» Ifothernen, von 8° 
und 4° R., die im mittleren Europa refp. Wien und Stodholm fehneiden. Die Iſo⸗ 
thberme des Januars von 00 R., welche fübli von München vorbeigeht, verläuft in 
norbweftlicder Richtung durch den Golf von Georgia (zwifchen Vancouver⸗Inſel und 
dem Feſtlande) und über Queen Charlotte's Infel, die von — 40 R., welche Stod- 
bolm berührt, vom Lomer- Arrom- See (durch den der Columbia firdmt) über Fort 
Alerander und Fort Brafer nach dem Simpfon- River. Die Ifotherme des Jull von 
12° R., welche durch Edinburg und Ehriftiania gebt, trifft von Norden her Fort 
Simpfon und verläuft weſtlich von Bancouver-Infel, während die von 160 R., welde 
Wien und München berührt, über Fort Eolville und ort Alexander verläuft: Der 
Küftenfirich ift ein bügelige8 Rand, bedeckt mis fchönen Nadelwäldern, vorwiegend 
Pinus Douglasii, zwifchen diefen Tiegen aber auch meite offene Stellen mit einer nahr« 
haften Grasdecke, gut geeignet für Viehzucht und für den Anbau von Weizen, Gerfte, 
Hafer, Kartoffeln, europäifchen Gemüfen, Obſtbaͤumen sc., die bier eben fo gut gedei⸗ 
ben, als in der Umgegend von Bictoria. Jenſeit ver Cascade⸗Berge, bie, reich 
bewaldet, parallel der Küftle nach Nordweften ziehen und unmelt der Grenze von 
Wafhington in dem Mount Baker genannten thätigen Bulfane bis zu 10,157 
(preuß.) Zuß.anfteigen, ift dad Land allervings beträchtlich rauher und unmwirthlicher. 
Es liegt bier etwa 1000 bis 1500 F. über der Meeresfläche und wird vielfach von 
Bergzügen, Schluchten, Strömen, Seen und Sümpfen durchſchnitten. Dad Wetter 
fcheint Hier großen und ploͤtzlichem Wechfel unterworfen zu fein, fo daß man biswei⸗ 
len in Einem Tage alle Abftufungen des Sommers, Herbfled und Winters durchmacht. 
Es kann fih daher das neue Dorado nicht mit Californien meffen, denn während hier 
"der Goldgräber fat elf Monate im Jahre ununterbrochen arbeiten Fann, wird er fih am 
Brafer- und Thompſon⸗River mit 130 bis 140 Arbeitstagen begnügen müflen. Died ift jer 
doch fein Hinderniß für Aderbau und Viehzucht, für welche im Gegentheil Die Region am 
Thompfon-River außerordentlich günftige Bedingungen bietet. Rechnet man noch Die vielen 
Jagdthiere, befonders aber Die vielen Fiſche, welche fomohl die Küften in ungeheueren 
Schaaren, darunter Lachfe, vornämlich aber Heringe, als auch die Flüffe und Seen 
beleben, und welche das hauptiächlichfte Nahrungsmittel der Indianer ausmachen, bie 
mächtigen Walbungen von Nughölzern, das fchöne Prairieland, noch ganz fungfräulich, 
Dinzu, fo verfpricht B.-E., abgeſehen von den Goldfeldern, eine blühende und wichtige 
Colonie zu werden. Die geognoftifche Beſchaffenheit des Landes ift noch fafl 
ganz unbekannt, man kann aber mit Gewißheit annehmen, daß die Nodp Mountains 
und Gadcade- Berge bier eben fo, wie weiter im Süden und Norden, werthvolle 
Mineralien einfchliegen. Man bat fhon an vielen Stellen innerhalb des Gebietes ber 
Colonie, außer Gold, Jaspis, Porzellanerde, Halbopal, Gyps, Schwefel, Steindl, 
Bleiglanz, Eijenerz 20. gefunden. Die Kohlenformation nimmt einen beträchtlichen Theil 
der Küſte ein, und an der Bellingham⸗Bai, in ber Nähe der Grenze gegen Wafhing- 
ton, bearbeitet die Puget = Sound =» Eoal - Mining » Company feit einigen Jahren ein 
Kohlen » Lager, deifen Product zwar zum Gebrauch in Dampfmafchinen nicht befon- 
ders geeignet fein Soll, da es zu viel Afche ubfeht, aber in San Francisco 
in Menge zu bäuslichen Zmeden verbraucht wird. Die bereitd erwähnte Koh⸗ 
In» Mine zu Nanaimo auf Bancouver » Infel fol Dagegen ein ganz vorzüg⸗ 
liches Product Tiefern und fiegt fo günftig, daß die Kohlen unmittelbar aus 
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dem Schachte in. die Schiffe gebracht werden können. Die Goldwäſchen Y beginnen 
kurz unterhalb des jeßigen Hopetown (Fort Hope) auf der Eornifh Bar genannten 
und Maria Ville gegenüber Tiegenden Infel; von da bis nad Fort Dale trifft man 
eine große Zahl fogenannter Bars längs des Fluſſes (Fraſer), wo Gold gewonnen 
wird, und nach der Schäßung des Commiffarius Hicks waren im Herbſte 1858 etwa 
4000 Goldgräber auf diefer Strecke befchäftig.. Der Ertrag iſt ein befriehigender, 
nicht felten fogar ein glänzende. So erzählt Gouverneur Douglas, daß ein gemifler 
Cuſhing, welcher fünf Leute gegen einen Lohn von 5—6 Dolfars täglich bei feiner 
Schleufe angeftellt hatte, wöchentlih 2500 D. erzielte; ein Anderer, welcher eine 
Schleuſe auf Hill's Bar befaß und beftändig vier Leute in Dienft Hatte, gewann . 
400 D. täglih; eine Befellfchaft von adıt Berfonen erhielt auf Hill's Bar mittels 
einer Schleufe den enormen Betrag von 110 Unzen (A Unze 15%, D.) Gold in einer 
Woche. Sole Bälle ſtehen nicht vereinzelt da, menn auch die Golbproduction nicht 
überall fo bedeutend iſt. Diefen Angaben gegenüber erfcheint der Erport noch fehr 
gering, denn nad) Gouverneur Douglad wurde vom Juni 1858 bis Mär; 1859 nur 
für 622,000 D. Gold aus B.⸗C. überhaupt ausgeführt, und aus den regelmäßigen 
Berichten der Rocalblätter ergiebt fih für die Monate Mai bis Septenber 1859 eine 
Gefammtausfuhr von 522,435 D. Bold. Doch geben diefe Zahlen keineswegs eine 
richtige Vorſtellung von der Production, denn es laͤßt ſich nachweiſen, daß dieſe letztere 
in den Monaten Juni bis November 1858 allein wenigſtens 106,300 Unzen oder 
1,647,650 D. beitrug. Das meiſte Gold wird jetzt am oberen Laufe des Fraſer vor defſſen 
Vereinigung mit dem Thompſon⸗River gewonnen, namentlich an der Mundung des Bridge⸗ 
River und des Pavillon⸗Flufſes, doch haben ſich die Goldgräber am Fraſer ſchon bis oberhalb 
Fort Alexander und am Thompfon bis zu deſſen Quellen ausgebreitet und es ſcheint keinem 
Zweifel mehr zu unterliegen, daß die Goldregion in B.⸗C. ausgedehnter iſt 
als in Californien. Was die Indianer-GBevölkerung (ohne bier Ban- 
couver⸗Inſel mit in Betracht zu ziehen) betrifft, fo find e8 die Tahkali oder Carrier im 
Norden, die Schuſchwap oder Atnah in der Mitte, die Seliſch oder Flatheads im Sü⸗ 
den, die Couteaux am oberen Columbia und längs der Küfte die Chimfain und 
Halltfa, die die Colonie bemohnen. Sie unterfcheiden ſich von ihren dftlihen Nach» 
baren fehr mwefentlich dadurch, daß fle, mie bereits erwähnt, faſt audfchließlich vom 
Fiſchfang leben und deshalb mehr feſte Wohnſitze haben. Ueber ihre phyſiſchen Eigen- 
thümlichfeiten, ihre Sitten und Gebräuche ift verbältnigmäßig mehr gefihrieben worden, 
als über ihr Heimathland felbft, für jegt würde es und aber zu ˖weit führen, hierauf 
näher einzugeben.2) Ihre Anzahl Hat man annähernd dadurch zu beflimmen gefucht, 


7) Dem Gorrefpondenten ber „New:Dork:Tribune” in San Francisco zufolge war ber erſte 
geſchickte Miner, weldyer am Prafer-River arbeitete, ein Schotte, mit Namen Adams. Gr machte, 
um einige feiner Verwandten zu befuhen, früh im Sahre 1857 eine Reiſe in dieſem Theile des 
Hubfonbai-Gchietes und hielt an einem ber Hanbelspoften an, wo er einen alten Befannten, Na; 
mens Maclean, traf, der ihm mittheilte: die am Fraſer-Fluſſe lebenden Indianer hätten Goldſtaub 
zu dem Boften gebracht, um Waaren dagegen einzutaufhen; fie hätten, fügte er bei, dieſes Gold 
am Flußufer ausgegraben. Diefe Angabe reizte die Habgier Adams' und er bejhloß, bie Sache 
in eigener Perſon einer näheren Prüfung zu unterziehen. Er war Miner in Californien geweſen 
und wußte, wie man die Sache angreifen müffe. Demgemäß verfah er fi) mit einer Pide, einer 
Schaufel und einer großen zinnernen Pfanne und ging in die Wohnung einer Indianer : Yamilie, 
welche Gold und Goldflaub an den Poſten zu bringen pflegte. Er fand bie Frauen beſchäaͤftigt, 
Gold mit Körben zu waſchen, und aus dem, was er San, fchöpfte er die Weberzeugung, daß er fich 
in reichen ®ruben befinde. An ben Boften zurüdgelehrt, machte er eine Wiege, kaufte einige 
Lebensmittel, ging iu die Gruben zurüd, bingte ein paar Indianer, um ihm zu helfen, arbeitete 
bann brei Monate lang fleißig und gewann In biefer Zeit mehr ald 1000 Dollars. Des Lebens 
fern von der Sejellichaft Weißer überbrüßig geworben, begab er fih nad Puget:Sound — einer 
von dem Meerbufen von Gcorgia in das Hatbington: e iet führenden Bucht — hinab, und er: 
zählte feine Bejcichte bort einigen amerikaniſchen Matrofen, welde mit ihm zu den Gruben am 
Wrafer Bin zurüdfehrien und ihr Goldſuchen mit beträchtlichen Erfolge fortfegten. Auf biefe 

eife verbreiteten ſich die Gerüchte über die neuen Goldgruben weiter; die Einwohner von Victoria 
und endlid von San Francisco griffen die wunderfame Mrähr auf und fofort begann in den erften 
Monaten des Jahres 1858 das Mennen nady dem neuen Dorade. 

2) Unter Anderem findet man vieles Ginzelne in den Briefen des Mifflonare Duncan, bes 
pen proteftantifhen Miffionars in B.⸗C., der im Jahre 1857 feine Thätigfeit zu Yort Simp- 
on begann. Ä 
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daß man diejenigen zählte, welche zu ven verſchiedenen Forts der Compagnie — 13 an 
der Zahl, beiläufig bemerft — famen. So erhielt man für 1856 Im Ganzen die 
Zahl 64,300, was eher zu wenig ald zu viel ift, wenn man daran dent, daß das 
britifche Nordamerika weſtlich von den Kelfengebirgen weit beffer bevdlfert ift als öft« 
lich davon. Die zufünftige Hauptfiadt des Landes, an der Stelle angelegt, wo 
die Mündung des Brafer ſich fpaltet und die die größten Segelfchiffe noch erreichen 
können, nannte man Anfangs Queenborough, doch entfchied fich die Königin von Eng⸗ 
im Dat 1859 für den Namen New⸗Weſtminſter. Die Anlage der Stadt begann 
im März 1859, Ende April flanden bereit neben ungefähr zwanzig Zelten zehn Fleine 
Häufer und einige öffentliche Gebäude waren im Bau begriffen. Im Mai wurden bie 
Baupläge von New⸗Weſtminſter in Victoria verfteigert und durchſchnittlich mit 288 Doll. 
bezahlt; jeder Bauplag hat 66° Front und 132° Tiefe; im Ganzen wurden deren während 
zweier Tage 310 verkauft und 112 refervirt. Seit Kurzem erfcheint auch ſchon eine „Times * 
in der neuen Hauptflabt und vom Septbr. 1859 an murben von den Ingenieuren regel- 
mäßige wmeteorologifche Beobachtungen angeſtellt. Auch bei dem Fort Langley 
genannten Poften der Hubfonbais@ompagnie, der etwa 4 Meilen oberhalb New⸗Weſt—⸗ 
minfter liegt und wo fich der Frafer bedeutend verfchmälert und für größere Schiffe 
der Fluß nicht weiter fahrbar ift, wurben neuerdings ebenfalld eine Anzahl Gebäude 
und namentlich auch eine Kirche errichtet: Ebenfo wurden bei den biäherigen Handels⸗ 
yoften Fort Hope und Fort Dale, ebenfalls beide am Frafer liegend, im Herbſte 
1858 die Strafen und Baupläge für neu zu errichtende Städte abgefledt und im 
Juni 1859 begann die Verfleigerung, wobei z. B. zu ort Dale durchfchnittlich 
323%, D. für den Bauplag gezahlt wurden. Hier fanden im Frühjahre 1859 bes 
reits 152 Häufer, darunter ein Rathhaus, ein Gefängniß, ein Poftamt und das Amts- 
gebäude ded Gold-Commifjarius. Kinige der Häufer find geſchmackvoll angeftrichen 
und haben ein ſolides und mwohlhäbiges Außfehen. Der Ort nimmt zwei Plateaur 
ein, von denen das erfle 30—40 Fuß über dem Fluß gelegen und nahe an 100 8. 
breit ift, während Das zweite 25 %. höher liegt und fi einige 100 Yards (1 Yard 
— 2,913 Preuß. Fuß) weit, allmählich anfteigend, gegen den Fuß der Berge binzieht. 
Mit den rauhen, gegen 3000 F. hoben Bergen ringsum und dem rafchen Strome 
zu feinen Füßen gewährt er einen faft imponirenden Anblick, obgleich er noch feine 
großartigen Gebäude beſitzt. Dem Orte gegenüber dehnt fih ein flacher Landſtrich, 
die fogenannte Sägemühlen-Fläche, aus; ſie iſt burchfchmittlich 400 Yards breit und 
würde einen viel angemeffeneren Plaß für eine neue Stabt abgeben, aber man 
hält fie für goldführend und refervirt fle deshalb für die Minenarbeiten. Straßen 
find bereit8 auch in der neuen Colonie angelegt, fo zwifchen den Harriſon⸗, Lilooett⸗, 
Anderfon- und Seton⸗Seen, die fi in einem großen Bogen vom Harrifonsdliver nach 
den Fountain-Dörfern am oberen Brafer Hinziehen und durch den, bei nicht ganz 
niedrigem Waflerflande für flache Dampfboote fchiffbaren Harriſon-River mit dem uns 
teren Brafer in Verbindung fliehen. So ift der neuen Eolonie die Baſis der Ent» 
wickelung und zukünftigen Wichtigfeit gegeben. Sie ift die einzige britiiche Beſtzung 
an der Oftküfte des großen Oceans, auf dem ſich gerade in unferen Tagen an allen 
Eden und Enden ein neued reged Leben entwidelt. Sie fehließt fi dicht an Die un 
glaublich fehnell aufblühenden weltlichen Staaten der Union an und ift der natürliche 
Meg des englifchen Handels vom Stillen Meere dahin; ſie Tiegt den dicht bevölkerten 
hinteraftatifchen Reichen China und Japan gegenüber, die ihre Thore dem europäifchen 
Handel mehr und mehr zu erfchließen In Zukunft nicht länger verabfäunen Fönnen. 
Und fo kurz das politifche Dafein diefer neuen Colonie ift, fo hat fie dennoch zu einem 
Streit zwifchen den beiden großen Mächten, Großbritannien und die Vereinigten Staa- 
ten, Anlaß gegeben; wir meinen bie Auslegung des Orenzvertraged von 1846; wir 
kommen darauf bei dem Artikel zurüd, der den San Juan-Urhipel behandelt, 
jenen Archipel, der den Zugang zum Frafer-Fluffe und zu B.⸗C. überhaupt beherrfcht, 
aber nur gewiffermaßen beherricht, denn, da England ſowohl wie die Union ganz in 
der Nähe, erftered an der Süboftfpige der Bancouver-Anfel, die letzter an der Süd⸗ 
füfte der zum Archipel vom Dcean aus führenden Fuca » Straße, im Admiralty⸗Inlet 
und Puget > Sound, eine Reihe ausgezeichneter Häfen befigen, wird hierdurch ſchon bie 
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Bedeutung der Infeln, mögen fie nun dem einen oder anderen Staate zufallen, bes 
traͤchtlich gefchmälert; und wenn behauptet wird, daß auf ihnen ein zweited Kronfltabt 
erſtehen Eönne, fo läßt man außer Acht, daß hier nicht eine ſchmale Paſſage, fondern 
zwei mehrere Meilen breite und für die größten Schiffe fahrbare Straßen neben einer 
Anzahl Eleinerer Candle zu vertheidigen wären. Aber felbft wenn eine Abfchliefung 
aller diefer Strafen und Ganäle durch koloſſale Feſtungsbauten möglich wäre, fo 
würde ſie Doch feinen vernünftigen Grund haben, denn das Gebiet der Vereinigten 
Staaten auf dem Feſtlande erftredt fi nur wenige Meilen nörblih über den San 
Inan⸗Archipel hinaus und B.⸗C. fleht ja do vom Lande aus den Amerikanern offen. 

Columbia (Fluß) ſ. Oregon. 

Columbia. Obgleich der Staat Südamerika’s, der diefen Namen trug, politifch 
nicht mehr eriftirt, fo müflen wir bier Doch einige Worte über ihn fagen, weil die 
neuere Gefchichte jedes einzelnen der drei aus ihm -hervorgegangenen, jegt ſelbſtſtaͤndigen 
Stanten zu fehr in die Geſchichte C.'s verflochten if. Denn Hier war ed, wo der 
eigentlihe Kampf der fpanifchen Colonieen gegen das Mutterland begann, bier war 
fein Brennpunft und bier blieb auch bis zum legten Augenblid der Heerd der Nevos 
Iution; auf feinem Boden wurden die größten Schlachten für Die Sache der Erlan⸗ 
gung der Unabhängigkeit gefchlagen; bierher warf ſich Spaniend ganze Macht, weniger 
auf andere Punkte und aus feiner Mitte find die meiften hervorragenden Männer 
des fübamerifanifchen Nevolutionsfampfes: Paz, Suere, Santander, vor Allen aber 
der Mann hervorgegangen, den man wegen feiner Leiflungen für die Befreiung der 
füdamerifanifchen @olonieen el Liberlador genannt, und der auch fpäter in der Der- 
waltung und Verfühnung ber Länder fo tiefe Einfichten entwidelte: Simon Bolivar. 
Aue übrigen Zreiftaaten Südamerifa’8 haben mehr die Früchte der Siege C.'s genoffen 
als die Arbeit und Mühe derſelben gefühlt; durch feinen politifchen Einfluß ift es 
noch immer, obgleich jegt getrennt, die Hauptflüge des fübamerifanifchen Staatslebens, 
befigt die meiften phyſiſchen Kräfte und für den Handel eine hoͤchſt vortheilhafte Lage, 
und früher und fefter geftaltete fich bier das innere Staatöleben ald in den füplicyer 
gelegenen Staaten. Im Jahre 1498 von Columbus entdeckt, ging die Eultivirung 
der Streden, aus denen nach und nach die drei fpanifchen Provinzen: dad Vice-König« 
reich Neus Öranada und die Generalcapitaniad Garacad und Quito gebildet wurden, 
nur kangfam vor fih. Bon 1528—1550 befaß das Haus Welfer in Augsburg bie 
öftliche Küfte von Neu-Granada, wenn auch nicht zum Segen der Eingebornen. Faſt 
zwei Jahrhunderte herrſchte Ruhe; die urfprünglichen Einwohner waren meiftend durch 
dad Chriſtenthum zur Unterwerfung gebracht, und an die Mängel der ſpani⸗ 
fhen Berwaltung war man gewöhnt. Die meiften Anbauer waren India« 
ner, Mefligen und Mulatten, gegen welche Weiße und Creolen, ald Bevor« 
rechtete, ſich haͤufigen Drud erlaubten. Der Abfall von Spanien war bier, 
wie allerwärts, unvorbereitet, obgleich der erfte Keim der Freiheit auch bier 
‚ duch drei, 1797 aus Spanien nad Guyana gefandte Vertriebene, unter denen Mi- 
randa ſich befand, bereitö gelegt worden war. Der Einfall der Franzoſen in Spanien, 
im Jahre 1808, gab den Impuls, das Unangenehme des Colonialdrucks dauernd ab» 
zumwerfen. Eine im September 1808 unter dem Vorſitz des Vicefönigd zufammenge- 
tretene Iunta, mit welcher aber die Bentrale-Iunta in Spanien nicht einverflanden war, 
follte durch die Civilmacht unterbrüdt werden, und da dieſe fich nicht fügte, erflärte 
die Gentral-Junta in Cadix ganz Amerifa ald in Blokadezuſtand verfegt, zu einer 
Zeit, wo Cadix felbft Feinen anderen Schuß hatte, als engliſche Kriegsſchiffe. 1810 
brach in Caracas darüber offene Unzufriedenheit aus: Abgeordnete traten zufanımen, 
proclamirten am 11. Juli 1811 die Unabhängigkeit der Provinzen von Venezuela und 
ftellten am 23. December vdefjelben Jahres die fürmliche Verfaflung des neuen Landes 
auf; daſſelbe geſchah bald darauf auch in Neu-Granada. Eine Zeitlang bemädhtigten 
fih zwar die Spanier Venezuela's wieder, und der Krieg Dauerte fafl ohne Unter- 
brechung bis 1819, indeß behielt Bolivar doch zulegt Die Oberhand; am 15. Februar 
1819 traten die Abgeordneten von Venezuela und Reu-Granada zu San Thoma de 
Angoflura, am Drinoco, zu einem Gongreß zufammen, ber für die Sache der Unab⸗ 
bängigkeit ſehr wichtige Nefultate Hatte; am. 7. Auguft deſſelben Jahres flegte Bolivar 
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bei Boyaca über die Spanier und beſetzte Santa Ye de Bogata, und in Folge dieſes 
Sieges beſchloß der Congreß von Angoſtura, am 17. December 1819, die Vereini⸗ 
gung der Republiken Venezuela und Neu⸗-Granada zu einem Freiſtaate unter dem Namen 
C., der aus den drei Theilen: Benezuela, Quito und Cundinamarca — der Name 
Neu⸗Granada follte, ald fpanifchen Urfprungs, aufewig verlöfchen, — mit den Hauptflädten : 
Caracas, Quito und Santa Fe de Bogota, befteben, jedes dieſer Länder feine bejon- 
dere felbfiftändige DBerwaltung haben, das Ganze aber Fein Bundesftaat, fonbern eine 
einzige untheilbare Republik fein follte. 1823 väumten die Spanier durch Uebergabe 
von Puerto Eabello den Freiftaat, und bald wurde die Republik von den europäifchen 
Handelsftaaten anerkannt. Die Vereinigung hatte fehr mohlihätige Folgen für das 
Land im Kriege, aber fpäter, im Frieden, wurde fle der Zankapfel und Neibungspunft 
der Parteien. Man fühlte nämlich bald das Läftige einer fo großen Mepublif und die 
Berbindung fo großer Ränder ohne Noth; man wollte Feine untheilbare Nepublit 
mehr, fondern einen Bundesftaat; Demofraten und Fübderaliften traten in Kampf 
mit einander; die Unzufriedenheit ward allgemein und brach endlich in Empörung auß, 
in deren Folge der bisher unter dem Namen C. beftandene Freiſtaat fih 1831 In 
drei verichienene, für fich ſelbſtſtaͤndige Staaten auflöfle, die den Namen Neu-Gra 
nada (diefe Republik hat nach der neuen Eonftitution am 22. Juni 1858 zu beftehen 
aufgehört, und an ihre Stelle ift die Granada-Conföderation, gebildet aus acht Staa⸗ 
ten, getreten), Benezuela und Ecuador angenommen haben, die aber nun jeder 
für fih von innern Parteifämpfen unaufhörlich untermühlt werden. Ob fie zur polls 
tifchen Ruhe fommen werben, wiffen wir nicht, Alles ift dort noch im Werder und 
roh, nur Weniged erft kann man der europäifchen Cultur gleichftellen, und Die etwaige 
Berounderung bed Revolutionskampfes Darf nicht verleiten, in dieſen Staaten nichts 
ale Herrliches zu fuchen, denn das Land ſowohl als die Menfchen entjprechen eben fo 
wenig den Erwartungen, die man vor einigen Jahrzehnten hegte, ald die Staaten 
fpanifcher Nationalität in Nord» und Mittelamerika. 

Columbud. Das Ende des 15. und der Anfang des 16. Jahrhunderts bezeich⸗ 
net ein wunderfamed Zufammentreffen großer Ereigniffe in dem politifchen und fitt« 
lichen Leben der Völker Europas. In demfelben Monat, in welchem Hernando 
Gortez nach der Schlacht von Dtumba gegen Merico anzog, um es zu belagern, ver⸗ 
brannte Martin Luther die päpftliche Bulle zu Wittenberg und begründete die Reform. 
Die Weltordnung war von Copernicus aufgefunden, wenn auch nicht Öffentlidy ver- 
fündigt, in dem Todesfahre von C., 14 Jahre nach der Entdedung des neuen Con⸗ 
tinentde. Im Jahre 1484 erfchien bei Dom Joaõ II., König von Portugal, ein Ita» 
liener mit Namen Eriftoforo Colombo, oder in der lateiniſchen Form C., der fich aber 
fpäter, nachdem Spanten die Helmath feiner Wahl geworben war, mie feine Brüder 
und feine Nahfommen Colon nannte. Zehn italienifche Städte und SOrtfchaften 
haben fih um den Ruhm geftritten, den großen Mann ald Sohn anfprechen zu 
bürfen, er felbft aber hat in einer Öffentlichen Urkunde von unbezweifelter Aechtheit Genua 
als Vaterſtadt bezeichnet. Weit ſchwieriger Täßt- fi das Geburtäjahr des Entdeders 
ermitteln, feine eigenen Aeußerungen jedoch erlauben nur, auf das Jahr 1456 zu ſchlie⸗ 
Ben. Beim Ausfterben der männlichen Linie des großen Manned erhob Baldaffarre 
Golombo aud dem uralten und berühmten Befchlechte der Grafen und Herren von 
Buccaro in Monferrato Anſpruch auf das Majorat, welches C. geftiftet hatte. Nach 
einem Stammbaum, welchen Graf Baldaflarre den fpanifchen Gerichten vorlegte, wären 
Criſtobal Colon und feine Brüder Die Kinder des viertgeborenen Sohnes von Lancia 
Eolombo gemefen, und ihr Vater Domenico, der 1457 ftarb, follte nah Genua aus⸗ 
gewandert fein; allein genueſiſche Annaliften und Zeitgenofjen der Entdeckungen ver» 
fihern ung übereinftimmend, Daß der große Mann bürgerlichen Urfprunges, fein Vater 
ein Tuchmeber und die Söhne Wollkrempler geweſen feien. Nach archivalifchen For⸗ 
fhungen, die im Jahre 1812 flattfanden, Iebte ein genueflfcher Bürger Domenico Co⸗ 
lombo als Erbpächter eines Haufes im Vicolo di Mulcenta, dem feine Frau Sufanna Fon- 
tanaroffa brei Söhne, Eriftoforo, Bartolomeo, Giacomo (Diego) und eine Tochter gebar. 
Seit 1469 Hatte Domenico Colombo feinen bürgerlichen Ermerböbetrieb nach Savona ver- 
legt, und dort iſt ein Eriftoforo Golombo als Teſtamentszeuge auf einer Urkunde aus dem 
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Jahre 1472 entdeckt worden. Schon früher, nämlich vor 1470, wurde der Knabe von dem, 
wie es fcheint, begüterten Vater zur Ausbildung in den mathematifchen Wiffenfchaften 
auf die Univerfität nach Pavia gefendet, wo Terzago und Marliano über Aftrologie 
laſen. Nur furze Zeit genoß C. dieſen Unterricht, denn ſchon mit vierzehn Jahren 
begab er fih auf die See, um nie mehr das nautifche Handwerk zu verlafien. Ey 
befuchte damald die Levante, und unter anderen die Infel Chios; gelegentlich 
erfahren wir au, daß er ich eine Zeitlang im Dienfte des Königs Rene von 
Anfou befand. Er erzählt felbft in einer Depefche an die Monarchen Spaniens, daß 
er im Auftrage ded Königs nach Tunis gefegelt fei, um dort eine Galeazze fort- 
zunehmen. Bei der Injel San Pietro an der Südfpige Sardiniens erfuhr das Schiffs⸗ 
volk, dag man bei Tunid auch noch zwei größere und ein Fleinered Kriegsſchiff an« 
treffen werde. Die zaghafte Mannjchaft wollte deshalb den jungen Befehlshaber zwin« 
gen, zuvor in Marfeille Verftärfungen zu holen. C. gab verftellter Weife nach, ver- 
taufchte aber in der Nacht die Polarzeichen an der Spike der Magnetnabeln, fo daß 
man flatt nach Marfeille zu gelangen, am andern Morgen die Küfte von Afrika vor 
fich Tiegen fah. Seine Seereiſen führten ihn auch ‚nach England, wo er fih in Briftol 
mit einem Stodfifchhändler einfchiffte, und er erzählt uns felbft, daß er im Februar 
1477 mehr als Hundert fpanifche Seemeilen über Island (Tile) hinausgefahren fei. !) 
Nach diefer islaͤndiſchen Reiſe treffen wir C. in Liffabon, von wo er an den Guinen- 
fabrten der Portugiefen mit Theil nahm und das zwifchen 1482 und 1484: erbaute 
Fort St. Jorge de la Mina befuchte. Man wird begreifen, Daß ein Mann, welcher 
den böchften befannten Norden und die afrifanifchen Küften in unmittelbarer Nähe des 
Aequators befucht, der den Polarftern Hoch über feinem Scheitel und tief am Horizonte 
geſehen batte, Feine noch fo ferne. Küfte für unerreichhar hielt. Nach feinen nautifchen 
Erfahrungen ſchien e8 ihm nicht unmöglich, den Oſt⸗Rand Afiens durch eine 
Ueberfahrt über den Ocean, oder in feiner Sprache, „dad Morgenland in meftlicher 
Richtung“ aufzufuchen. In Liffabon erfuhr er, daB vor ihm Andere fchon diefen Ge- 
danken verfolgt hatten. Es wurde dieſe Idee bei König Affonfo V. Durch einen Dom» 
berrn Hernando Martinez angeregt, der lange Zeit über diefed Problem mit dem be- 
rühmten florentinifchen Aftronomen Paolo dal Pozzo Toscanelli Briefe gewechſelt hatte. 
Diefer erklärte nicht nur die atlantifche Ueberfahrt nach Oftafien für leicht ausführbar, 
fondern ſchickte auch 1474 eine Karte nach Liſſabon, aus welcher man fich über die Länge und 
über die Wahl des Weges unterrichten fonnte. C. trat mit dem bochbetagten Toscanelli in Ver⸗ 
bindung, und ermuthigt Durch Diefen mit Recht gepriefenen Gelehrten nahte fich der Genuefe 
dem Könige Joaö Il. von Bortugal mit dem Vorfchlage, ein Geſchwader über den Deean nach 
den Ländern zu führen, Deren Meichthümer und hohe Geftttung Marco Polo fo verführe- 
riſch gefchildert hatte. Der König legte den Antrag jener nautijchen Behörde vor, 
welche damals gerade über neue Mittel zur Ortöbeftimmung auf Seefahrten berieth. 
Drei von diefen Kosmographen verwarfen den allzu unfichern Vorfchlag, während andere 
Sachverſtaͤndige, wie Martin Behaim, zu dem Unternehmen entfchieden aufmunterten. 
Als Die ungünftige Entfcheidung erfolgt war, hielt den heimathlofen Wanderer nichts in 
Portugal zurüd und er verließ 1484 das Meich, welches feine Dienfte verfchmäht 
hatte. Damals trennte er fich von feinem Bruder Bartolomeo, welcher an ber Ent« 
deckung des Vorgebirges der Guten Hoffnung theilnehmen follte und noch bis 1487 
in Liffabon ſich aufhielt, dann aber zu Schiff nad) England ging, unterweged in bie 
Hände von Seeräubern fiel und fein Brod ſeit dem Februar 1488 mohl reichlich durch 
Kartenzeichnen in London am Hofe König Heinrich’8 VII. erwarb, den er zugleich für 
bie Unternehmung feines Bruders zu gewinnen fuchte. Leßterer wandte ſich nah Spa- 
nien, fand Unterflügung im Klofter La Rabida unweit Palos und endlich Aufnahme 
tim Haufe des Herzogs von Medina-Sivonia zu Puerto Santa-Maria, mo er bis 1492 
lieb. In diefe Zeit fallen feine Verfuche, außer von der caftilifchen Krone auch von 
anderen Höfen Unterſtützung für feine Plane zu erlangen, Die, nachdem fie durch Die 
Selehrten der Univerfität von Salamanca verworfen, dennoch endlih in Erfüllung 


Y) Mir fommen darauf, wie auf 8.8 Beziehung zu Behaim in dem Art. Entdeduugen, 
geographiſche, zurüd. 
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gehen follten. Am dritten Tage des Auguſt's 1492 des Morgens um 8 Uhr Tichtete 
das Fleine Gefchwader, dad ihm anvertraut war und das aus drei Schiffen befland, im 
Hafen von Palos die Anker und nahm feine Richtung nad den Ganarifchen Infeln, von wo 
erft der Weg gerade nach Welten eingefchlagen werden follte. Vier Wochen blieb er auf Diefen 
Eilanden, verließ am 6. Sept. Gomera, durchfuhr das berühmte Sargaffo- Meer, Hatte bis 
um 22. Sept. eine Außerft günfttge Fahrt, als an diefem Tage der Wind nach Sudweſten um⸗ 
rang und das Geſchwader Weftnorbmeft kreuzte. „Einen folchen Gegenwind,“ 
fchreibt C. in fein Tagebuch, „entbehrte ich bisher fehr ungern; denn meine Schiffs⸗ 
mannfchaft beängftigte fich bei dem Gedanken, e8 wehten auf jenen Meeren nie Winde 
zur Nüdfehr nach Spanien. Am 23. Septbr. bei glatter, berubigter See, begann 
das Schiffsvolk furchtfam ſich zuzuflüftern, da man feine Hochgehenden Wogen erblide, 
fo werde nie ein Wind zur Rücklehr nach Spanien fich einftellen. Bald darauf aber, 
al8 die See raub murbe, ohne daß ein Wind mehte, fühlten fie fi auf's Neue be- 
troffen.“ Dies und eine fpätere Bemerkung find die einzigen Stellen des Schiffe- 
buches, wo fih ©. über. den Kleinmuthb der Mannfchaft beflagt. Der Sohn C.'s, 
der zu einer Zeit fchrieb, wo es galt, an die Halb vergeffenen, Halb verbunfelten Ver⸗ 
dienſte feines Vaters zu erinnern, bat die Meberfahrt mit einer Verſchwoͤrung der 
Schiffsmannfchaft gefärbt. „inige Meuterer,* fagt derſelbe, „mollten €. über Bord 
werfen und dann angeben, er fei bei feinen aftronomifchen Beobachtungen zufällig in’8 
Meer geftürzt." Im allen Schriften aber, welche der Entdecker binterlaffen und wo er 
feine Gelegenheit verfäunt, an feine wirklichen und eingebildeten Verdienſte zu mahe 
nen, findet fih nicht eine einzige Anfpielung auf jene angeblichen Gefahren. Eine 
Ermordung des C. hätte auch fchwerlich zum Ziele geführt, denn die Pinzonen !) waren 
entfchloffen genug, um allein die Reife fortzufegen. In der älteften gedruckten Urkunde, 
der Epistola Christ. Colom, cui aestas nostra etc. (Romae 1494), ebenfo in Peter 
Martyr's Briefen und Decaden ſucht man vergebens nach Beglaubigung der angebli- 
hen Menterei, Die noch in allen Gefchichtsbüchern ſpukt und von der zuerft 
Antonio Gallo und Senarega gefprochen haben. Erſt der Mailänder Benzont, 
ber im Jahre 1541 die neue Welt befuchte, hörte Dort unter anderen Entftellungen, 
welche die Gefhichte gewöhnlich vom zweiten Gefchlechte zu erbulden Hat, auch bie 
armfelige Fabel von dem Uebereintommen zwifchen dein Entdeder und der meuterifchen 
Mannfchaft, daß man umkehren wolle, wenn ſich binnen drei Tagen nicht Land zeige. 
Diefe Sage hat er vielleicht dem unfritifchen Gonzalez de Oviedo nachgefihrieben, Der 
fle jedoch auch als eine Tradition bezeichnet. „Denn“, fegte er binzu, „nach einer 
andern Verſton hätte C. zuerfi den Muth verloren und wäre ficherlich umgekehrt, wenn 
ihn die Pingonen nicht durch größere Ausdauer befhänt Hätten”. Am 11. October 
wurde ed Ear, daß man Land vor fi Habe. „ES war zehn Uhr Nachts”, Gemerkt 
C. in fein Schiffsbuch, „als ich vom Hintercaftell aus ein Licht erblidte. Es blinkte 
aber fo unficher, daß ich mir nicht getraute, es für Land zu erflären”. Inzwiſchen 
Hatte fi der Mond erhoben und um 2 Uhr des Nachts am 12. October, an einem 
Freitage 2), entdedte Juan Rodriguez Bermejo aus Molinos bei Sevilla im Monden⸗ 
glanz den fehimmernden Saum eines vorfpringenden Geſtades. Hoch hob er die Augen 
bein Anblick des Landes, und unter dem Rufe: Tierra! Tierra! ſtürzte er ſich auf pas nächfle 
Geſchütz, um das Signal zu geben. Die flache Infel, die am 12. Octbr. fich zuerft den Ent- 
deckern zeigte und welche die Bewohner Guanahani nannten, war die Watlingsinfel 
unferer Karten (f.d. Art. SahamasInjeln). Nach Anbruch des Morgens Iandete C., Martin 
Alonfo und Bincente Dafiez Pinzon mit einem bewaffneten Boote und fliegenden Fah⸗ 
nen, worauf der Entdecker — von dieſem Augenblid an, ald Don Eriftobal Colon, 
Admiral und Vicefünig — vor den anwefenden Notaren Belt von dem neuen Lande 


’) Bon diefen waren Martin Alonfo und Bincente PYañez Befehlshaber zweier Schiffe des 
Geſchwaders, nämlid, der „Pinta“ und der „Niña“, der füngfle der drei Brüder befand N ale 
Ka | der „Pinta”. Das größte Schiff des Geſchwaders, „Santa Marla” genannt, wurbe 
von ©. beiehligt. 

a C. war an einem Freitage abgefahren und an einem Freitage wurde die neue Welt ent: 
bedt. Der alte Aberglaube von den unglüdbringenden Freitagen hat daher nicht verfäumt, an dieſem 
Bufalle fi) zu erbauen. 
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für den König und die Königin von Caſtilien ergriff. Nachdem er feine Entdeckungs⸗ 
fahrt 613 nad) Haiti fortgefegt. hatte, Irat ex den 16. Januar 1493 die Heimfahrt nach 
Spanien an, und ankerte am 15, März, abermals an einem Breitage, unter dem Geläute 
aller Glocken an der Barre von Salted. Die Nachricht von feiner Rückkehr verbreitete 
fih mit ungeheurer Schnelligkeit dur; ganz Spanien und auf feiner Reiſe nach Bar- 
telona, wo ſich damals der Hof aufhielt, frdmte von allen Seiten das Volk herbei, 
um den Wann zu fehen, welchem die Ausführung eined fo gemwagten Unternehmens fo 
glänzend gelungen war. So groß aber auch dad Frohlocken über bie neuen Ent—⸗ 
deckungen war, jo ahnte doch Niemand ben Umfang und bie Wichtigkeit berfelben ; 
ebenfo wenig ald G. felbft Dachte irgend Jemand, daß ein neuer Erbtheil aufgefunden 
fel, und Die Ueberzeugung, daß alle die entvedten Infeln die dftlihen Punkte Aſiens 
feien, fand noch lange fell. Bon ihr ging auch König Joaö Il. von Portugal aus, 
als er kurz nach der Ankunft C.'s in Barcelona eine Geſandtſchaft an den fpanifchen 
Hof ſchickte, um in Folge einer von dem Papſte Innocenz VII. im Jahre 1484 er- 
laſſenen Bulle, welche der Krone Bortugal alle Länder, die fle vom Gap Bojador an 
son Weſten nah Oſten bin mit Einfluß Indiens entdeden würbe, zuerfannte, Die 
von C. aufgefundenen und angeblich zu Afien gehörenden Küften und Infeln als por⸗ 
tugteflfches. Eigenthum in Anfpruch zu nehmen. Da die Kortjegung der Entdeckungen 
von Seiten der beiden Kronen von ber Entfcheidung dieſer Angelegenheit abhing, fo 
wurben die Berhandlungen mit großem Wifer, aber ohne Erfolg betrieben, bis endlich 
der Papft Alerander VI. durch die berühmte Demarcationslinie, die er hundert 
Seemeilen weſtlich von den Azoren von Norden nad) Süden z0g, dem Streite, welcher 
ernft zu werben drohte, ein Ende machte. Die Bulle, welche an die Stelle der frü- 
beren trat, ſetzte feft, Daß alle Entdeckungen weſtlich von der erwähnten Linie Spanten, 
alle neu entdeckten oder noch zu entdeckenden Länder aber öfllich von derſelben Portu⸗ 
gal angehören follten, und wurde noch in demfelben Jahre von beiden Monarchen 
befchworen. €. befchäftigte fich unterbeflen mit den Vorbereitungen zu einer zweiten 
Expedition, welche möglichft bald unternommen werben follte, um die von ihm 
gemachten Entvedungen weiter zu verfolgen, und ſchon am 25. September 1493 Eonnte 
er mit einer flattlichen Flotte von 17 Schiffen, weldye an 1500 Wann, größtentheils 
Seeleute, Soldaten und Handwerker, doch auch viele Abenteurer, welche ſich in ben 
neu aufgefundenen Ländern ſchnell Reichthümer zu erwerben gevachten, ferner Pferde, 
Hornvieh jeder Art, Kornfrüchte, Sämereien verfchiedener Pflanzen und Taufchwaaren 
in großer Fülle an Bord hatten, aus der Bai von Cadix audlaufen. Am 2. Novem- 
ber hatte der wetterfundige Admiral die Nähe des Landes verfündigt und am folgen- 
den Tage begrüßte man mit dem Salve Regina ein bergiges Eiland, welches dem Tage 
zu Ehren die Sonntagsinfel (Dominica) genannt wurde. Bon bier aus begab er 
ih auf Die Entdeckung des immer noch voraudgelegten nahen Feſtlandes von 
Aften, beflärkte ich in der Annahme, daß er in Cuba daffelbe gefunden babe, 
und verlieh am 10. März 1496 fein Bire-Königreih, um am 11. Juni in Cadix vor 
Anker zu gehen. Erſt in Burgod gelangte C. zum Handkuß. Die Fföniglihe Gunſt 
verſtand ©. meifterhaft durch Pergament und Siegel feflzubalten, und außer daß er 
feine Privilegien ſich neu beftätigen, die Genehmigung zur Errichtung eined Maforats 
für feine Familie ertheilen und ein Geldgeſchent durch eine guͤnſtige Berechnung feiner 
Zantiemen bewilligen ließ, bewirkte er ein Verbot der Privat-Entvedungsfahrten, Denn 
fo befangen war ber große. Mann, daß er durch ein Pamilienmonopol ben mächtigen, 
fein Zeitalter beferlenden Trieb aufzuhalten gedachte. Mit 200 Begleitern, ungerechnet : 
Die Bemannung von ſechs Schiffen, trat er von San Lucar de Barrameda aus den 
30. Maͤrz 1498. feine Dritte Neife an, fehlug eine füblichere Richtung ein und er- 
blickte am 1. Auguſt, wo man die Südweſtſpitze Trinidad's, Punta del Arenal, er 
reichte, im Süden oder zur Linken eine Küfte und zwar einen Theil des Feſtlan— 
des yon Südamerifa, das öde Drinocobelta, welches vorläufig für eine Injel 
gehalten und Isla Grande genannt wurde. Am 4. Auguſt fuchte der Admiral in 
den Golf von Paria zu dringen. Er begegnete dabei einer heftigen Strömung der 
aufgefammelten Wafler des Orinoco, die ſich zwifchen Trinidad und dem Feſtlande 
raufchend und brandend in den Ocean drängten. Nachdem die fehmwierige Durchfahrt 
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befanden war, bewegte ſich das Gefchwaber an: der Sübküfte der Halbinfel Baria 
oder Isla de Gracia, wie fle C. nannte, nach der Verengerung des Golfes. Nachdem 
Die 'gefürchtete Mündung des Drachenichlundes, wie er noch heutigen Tages Heißt, 
am 13. pafjist war, und da man die Küſte des Feſtlandes zur Linken behielt, 
famen rechts am anderen Tage die Gruppen der Teſtigos und fpüter eine größere 
Infel in Sicht, vom Admiral Margarita genannt, in deren Nähe die bald nachher 
durch ihre Perlenſtſcherei weltberühmte Intel Cubugua lag Un jenem Tage 
(15. Auguſt) ahnte E. zuerft, die Küfte zur Linfen möge vielleicht ein Feſtland ‚fein, 
aber nur zögernd gewödhnte er fi) an diefe Borftellung, da fein Kosmograph umd 
keine Karte von einem Eontinent in jenen Räumen etwas wußte. „Sollte es,“ fehreibt 
er in. fein Journal, „doch ein Feſtland fein, jo wirb die gelehrte Welt tief darüber 
erflaunen.” Bon dem Ufer des geheimnißvollen Gontinents trieb es ihn auf dem 
nächften Wege nach Eſpanola. Innere Unruhe um das Schickſal der Eolonie, die a 
feit 29 Monaten: verlaften, Beforgniß, dag die Lebensmittel, welche er zuführte, ver- 
derben möchten, Geldmangel, um die Matroſen zu bezahlen, die nur zur Ueberfahrt 
fih verdungen hatten, die unbequeme Größe der Schiffe beftimmten T., die Entdeckung 
zu unterbrechen, und fo lag er bereits am 19. Auguſt bei der Infel Beata, 35 Leguas 
weitlih von der am Oçama von Bartolomeo 1496 gegründeten Stadt Santo Domingo, 
feft entfchlofien, wenn er die Eolonie blühend antreffe, das Feſtland genauer erforjchen 
zu laffen. Er fand faft alle feine Befürchtungen leider beftätigt; ed herrſchte bie 
höchfte Unzufriedenheit unter den Coloniften, der zu begegnen und dem Mangel ar 
Urbeitern abzuhelfen, er die Ländereien und @ingeborenen vertheilte und burch ben 
legteren Schritt den. Grund legte zu einem Verfahren, das, fortan in allen Golonieen 
Amerika's befolgt, die Vernichtung ber Ureinwohner nach fich. gezogen hat. „Die 
Spanier", fagt Lad Caſas, „zwangen ihre braunen Unterthanen nicht bloß, das Feld 
zu befiellen, ſondern fie hielten ſich Selaven zum Fiſchfang, zur Jagd für die leckeren 
Hutia's und Weiber ald Köchinnen, Wäicherinnen, Mägde und Goncubinen. In 
Kängeniatien ließen fte fich durch das Land tragen, und während die urfprünglichen 
Fürſten des Landes in Mißachtung verfielen, zitterten ihre ehemaligen Untertbanen nur 
noch vor den „meißen Caziken.“ Es war C.'s Verhaͤngniß, daß er fi eine Statt 
halterfchaft neben dem Apmiralstitel ausbedungen Hatte. Acht Jahre verftrichen, ohmt 


daß der große Mann die Auffindung des Seeweges nach Indien, fein Lebensziel, ſon⸗ 


derlih gefördert hätte. Zerftreut ſehen wir ihn an der Oftfpige Cuba's feine zweite 
Fahrt unterbrechen, weil ihm feine goldene Statthalterfchaft Feine Ruhe läßt. Auf 
feiner dritten Fahrt gönnt er fich Feine Zeit, die Entdeckung des merfwürbigen Feſt⸗ 
landes zu verfolgen. Nur flüchtig, auf der Lieberfahrt nach Haiti, ſucht er neue 
Küften, denn alle Entdeckungsreize ſcheinen bei ihm erflorben, und während er nur mit 
der Domänenartigen Außbeutung Eſpanola's fich bejchäftigt, entfchleiern Andere mitt 
lerweile beinahe in völliger Ausdehnung die atlantiichen Küften Süpamerifa’s. Ohne 
glänzende Befähigung zur Berwaltung einer Colonie, fehlte Ihm der Zauber einer ge 
bieterifchen Berfönlichkeit unter den verwegenen Übenteurern, die er nach der Neuen 
Welt geführt Hatte. Ein folches Heldengefindel mitten in der Empörung und in den 
böchften Drangfalen noch in Mannszucht zu halten, gelang nur einem Lieblinge bes 
Kriegögottes, wie Hernando Cortez. Wer die Spanier gewinnen wollte, mußte reiche 
ih mit ihnen Die faure Beute theilen; C. aber, unabläffig auf eigenen Vermögen 
erwerb bedacht, gönnte felbft Billiges nicht feinen Untergebenen, in deren Augen e 
überdied noch den unverzeihlichen Fehler feiner italienifchen Abkunft beſaß. Im Ent 
besterraufche Hatte er Die neue Welt in feinen Schilderungen vergoldet, und mit Gier 
erfaßten die Spanier feine trügerifchen Berheißungen. ©. Hatte Darin gefehlt, daß et 
in dem Goldlande Eibao ') nur feinem Anhange und wenigen Anderen gegen kurz⸗ 








— — ——— 


), Die Stämme, welche die Haiti⸗Sprache redeten, und die C. auf der Inſel antraf, waren 
feine Ureinwohner der Antillen, ſondern wollten, nad) ihren Berichten, zu Schiff über Martinine 
(Martinique), alfo aus dem Weflen, von ihrem eigenen Volke vertrieben, nad) der Infel Eipaücla 
gewanbert fein, bie fie Quizqueia, d. 5. die Melt, oder Eibao das fleinige, oder Haiti das rauhe 
Land hießen. OB fie dort fchon ältere Bewohner antrafen und vernicdhteten, darüber beridjtet bie 
Geſchichte nichte, 
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bauernde. Bicenzen bie Bearbeitung der Minen geftattete und gegen geringe Vergütung 
für Die Krone und feine Rechnung dad Gold einzog. Unvorſichtig hatte er gezögert, 
den Krenantheil der Goldausbeute heimzujenden, jo daß er in die erniebrigende Lage 
gerieth, fich von der ublen Nachrede zu rechtfertigen, als habe er fiscaliiche® Gut un- 
teefchlagen und trachte danach, mit Hülfe der Seinigen fidy unabhängig zu erklären. 
Eine berechnete Tücke wollte man jelbft darin fehen, daß C. das ungefunde Sfabella 
auf Eipalivla gegründet und den Tod fo vieler Spanier dadurch verurjacht habe. 
Mochte nun auch der Hof für jolche grodgefponnene Defchulbigungen nicht zugänglich 
fein, fo fehlte es Doch nicht an ernſten Thatſachen, um Mißmuth gegen den Entdecker 
za erregen. Hatte die gemwiflenhafte Iſabella jchon im Jahre 1495 die Verſchleppung 
der Indianer in die Schaverei einzufiellen befoblen, fo flieg ihr Unmuth, als abermals 
eine Fracht von etlichen Hunderten in Spanien anlangte, damit aus dem Erlös ihrer 
Köpfe der Aufwand der Entvedungen befritten werden möchte. Da nun bie rückkeh⸗ 
renden Anjledler einſtimmig Über Willkür und Härte des Admirals und feiner Brüder 
Hagien, ©. felbft in einer unbebachtfamen Stelle feiner lepten Depeſche das Schwert 
zur Heilung des Aufſtandes empfahl und erbittert Roldau anflagte, den er ſelbſt der 
Krone empfohlen und zum Richter ernannt hatte, fo waren genügende Urfachen für 
die Krone vorhanden, ſich felbf eines politifchen Fehlers anzuflagen, daß man in Ent- 
feenungen, die jede Aufficht verhinderten, die Macht über Keben und Tod einem Manne 
auvertraus babe, dor deſſen Leidenichaftlichkeit man tept erfchral. Um ſich Klarheit 
über die Wirrfale zu. verfchaffen, dazu bot C. feldft dem Monarchen einen ſchicklichen 
Anlaß, ald erum die Abſendung eines gelehrten Richters gebeten hatte. Offenbar wurde, nach 
den Vollmachten zu fehließen, die die Krone dem „Iueg Gobernador“ ausfertigen Heß, eine zeit» 
weilige Enthebung C.' von der Statthalterfchaft beabſichtigt, und lag nun Alles daran, Diefen 
Auftrag mit Bartheit auszuführen, damit der Tönigliche Name unbefledt bliebe, fo fiel 
die Wahl unglüdtichermeife auf den ungeflümen Prancidco de Bobadilla, einen armen 
Calatravaritter. Diefer war nicht ſobald auf. Efpaftola erfchienen, als er C. vorladen, 
ohne Verhör, ja ohne daß man fich gefehen, in Ketten fchließen und fammt feinen 
Brüdern, fo wie mit ven Proceßacten an Bord eined Schiffes bringen ließ, das im 
Detober Haiti verließ und nach einer kurzen Fahrt zwifchen dem 20. und 25. No⸗ 
vember vor Cadix anfam. Mit Briefen verfab C. einen feiner Getreuen, der durch 
Bermitielung des erflen Offiziers des Schiffe, das ihn nach Europa geführt, an's 
Land gefegt ward, damit Die Beſchwerden des Admirals früher den Hof erreichten, 
ehe Bobadilla's Berichte eine ungünflige Stimmung erregen Tonntn. Das Koͤnigs⸗ 
paar fühlte tief, daß fein Megentenglang durch die Verfündigung an der geweihten 
Perſon des Admirals geirübt worden fei. Kaum erfuhr man von feiner Landung, 
fo überbrachte ein Courier den Befehl, ihn In Breihelt zu fegen. Am 17. December 
1500 erſchien &. am Hoflager in Granada. Als er vor Ferdinand und Iſabella das 
Knie beugte, erftidte Schluchzen feine Rede. Die Monarchen ließen ihn aufheben und 
gaben fi Mühe, ihn zu befänftigen, indem fle jede Ermächtigung zu Bobadilla's Rohheit 
abläugneten und dem Admiral vollen Genuß feiner Würden und Privilegien zuficher- 
ten. Nicht Alles aber ließ fich heilen. Niemand durfte fich verhehlen, daß Bobadilla 
großer Beliebtheit auf Efpafiola fich erfreute, während ed dem Admiral weber gelun⸗ 
gen war, bie Gemüther zu gewinnen, noch die Ungehorfamen an Mannszucht zu 
gewöhnen. Er ſelbſt Hatte der jungen Geſellſchaft ein Gift durch Bevölkerung mit 
Verbrechern eingeimpft, ) als die Geſchwüre ſich öffneten, Durch unaufrichtige Capi⸗ 
tulationen ſich geſchadet, die er im Stillen zu brechen gedachte, und zuletzt in krank⸗ 
bafter Energie den Vorwurf der Graufamkeit gerechtfertigt. Man durfte daher bei 
der Rückkehr des Admirals und feine Brüder nad Efjpafiola geradezu einın 


1) Bei der Ausrüftung der dritten Fahrt war C. auf den ſchlimmen Ginfall gelommen, die 
neue Welt, welche er als das irdiſche Paradies gepriefen hatte, ber Mohljeilheit wegen mit Ber: 
brechern zu bevölfern, und leider erhielten die Gerichte Befehl, auf Verbannung nad, Eſpaüola 
mit Abkürzung anf die Hälfte der Strafzeit zu erfeniten. „Bon dergleichen Gefinvel,” jagt der 
Biſchof Las afas, „hab’ ich Manchen auf der Infel gefehen, ber ohne Ohren herumlief." Er: 
fchien die Auswanderung bereits als eine Buße, was ließ ſich erft erwarten, wenn bie gährenden 
Giemente der europäifchen Geſellſchaft nad) der jungen Anfieblung ausgefloßen wurben ? 
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Auffland der Anſiedler beſorgen, ganz abgeſehen davon, daß man irre wer⸗ 
den mußte an den Monarchen, nah deren Riathſchluß der Vicekoͤnig doch 
von der Infel entfernt worden war. Jedenfalls befand fih die Krone vor 
zwei Parteien, die ſich mit gleicher Heftigkeit anflagten, und es blieb ihr nichtd übrig, 
als einen neuen Bevollmächtigten zur Unterfuhung nah Efpaftola zu fenden, und 
man Eonnte dazu feine Perfon finden fo achtbar ald den Wlcantararitter Don Frah 
Nicolas de Ovando. Bevor ein Erkenntniß in diefer Sache nicht gereift war, durfte 
C. nicht auf Rückkehr in die Statihalterfchaft hoffen, und fo fehr jedes fühlende Gerz bie 
Mißgeſchicke des verbienftvollen Mannes beflagen wird, fo fehen wir Doch mit graßer 
Omugthuung den Admiral, der unerquidlichen Verwaltung Efpafiola’3 entriffen, feinem 
wahren und leider von ihm vernachläffigten Berufe zurückgegeben und auf nene Ent 
deckungen wieberum ausgehen. Im Monat October 1501 verließ er das KHoflager in 
Granada und begab fi nah Sevilla, um bort das gern bewilligte Geſchwader aus⸗ 
zurüften. Das Ziel dieſes Unternehmens blieb immer mieber der weltliche Seeweg 
nach Ratbai oder China, und fo zuverfichtlich rechnete man darauf, Die Hafenplape 
des Großchans zu erreichen, daß der Admiral ermächtigt wurbe, zwei ober drei Leute 
zu werben, die, des Arabifchen Tundig, ald Dollmetſcher in ven chineſiſchen Küflenflid- 
ten und bei Botfchaften an ben Faiferlicden Hof von Kathai dienen fönnten. Mit vier 
Fahrzeugen verließ C. am 9. Mai 1502 Gadir und erreichte nach einer rafchen Ueber⸗ 
fahrt am 15. Juni die caraibifhe Infel Martinino (Martinique). Bon dort befchloß er, 
nach Santo Domingo zu geben, angeblich, um eined feiner Fahrzeuge wegen Untauglichkeit 
auszutaufehen. Er konnte trotz des Verbots der Monarchen, bier, fo lange bie Unter- 
ſuchung Eſpanola's fi in den Händen Ovando's befand, nicht vor Anker zu geben, 
der Neugierde und der verführerifhen Gelegenheit, fich den Anſiedlern, von denen sr 
in Ketten gefchleden war, ald Admiral auf's Neue zu zeigen, nicht widerſtehen, und 
zog ſich dadurch eine Demüthigung zu, denn als er am 29. Juni vor Santo De 
mingo erfchlen, verbot ihm Ovando, einzulaufen und fein Schhff außzutaufchen. Er 
verließ am 14. Juli Ejpafiola; aus Nachrichten, die er bei feiner Fahrt entlang ber 
Küfte des jeßigen Eofta Riea erhielt, fchloß er zwar richtig, Daß jenfeit ber Küſte von 
Coſta Rica, an der er fich bewegt hatte, ein zweites Meer liege, allein die erſte Offen⸗ 
barung der Südſee verbunfelte fich C. wieder durch fein hartnädiges Feſthalten an ber 
aflatifchen Geographie ded Ptolemaͤus. Am 2. November-erreichte C., immer gegen 
Welten vorbringend, den Buerto Belo, dann den Puerto de los Bafimem 
t08, überfland ein furchtbares Unwetter im Buerto del Netrete und befchleß im 
der Nähe der größten Berengerung des Iſthmus von Panama vor Cabo San Blas 
am 5. December ungufehren. Nachdem er auf Jamaica gelandet war und unter Roth, 
Meutereien feiner Mannfchaft und Angriffen feltens der Eingeborenen ein Jahr bier 
zugebracht, ſchlug endlich die Stunde der Erlöfung, als ein Fahrzeug eintraf, in 
welchem Freund und Feind fih am 28. Jumi 1504 -einfchifften. Königin Iſabella 
hatte in den legten Zeiten fi ungemein wohlmollend gegen KC. gezeigt; e8 war aber 
ein harter Schlag für C., daß die außerorbentliche Frau, der Tugendſpiegel ber da⸗ 
maligen Chriftenheit, wie Peter Martyr fie nennt, am 26. November verſchied, ohne 
daß der Admiral fle noch einmal gefehen. Ferdinand, eine Tältere Natur, war nicht 
fähig, in großherziger Uebereilung einen politifchen Fehler zu begehen, und G., feit 
befien Abweſenheit die Anfledlungen in größter Ruhe gebiehen wieder in bie Stett- 
halterfchaft einzufegen. Jedoch während der Hinfchiebung dieſer Angelegenheit leidend 
geworden, farb &., den 20. Rai, am Tage der Himmelfahrt 1506 in Valladolid. 
Seine Gebeine wurben fpäter in ben Dom von Santo Domingo übertragen, feit 
dem 19. Januar 1796 aber ruhen ſte in der Kathenrale Habana's, wohin fie bie 
Spanier nach Abtretung der Infel Haiti mit ſich nahmen. 

Columella (Lucius Junius Moderatus), römifcher Schriftfteller, aus Babes ges 
bürtig, bat unter dem Kaifer Claudius zwölf Bücher „de re ruslica® in Profa ge 
fchrieben, nur das zehnte Buch „de hortorum cultu“ ift in Herametern abgefaßt; es 
iſt das einzige vollftändige Werk über die Landwirthſchaft im Altertum. Außerdem 
befigen wir noch von ibm ein Buch „de arboribus*, wahrſcheinlich ein Theil eines 
größeren Werkes. C.'s Schreibart ift geſchmackvoll. In der Regel iſt er mit ben 
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Abrigen Schriftſtellern, die Aber den Landbau gefihrieben haben, herausgegeben worden, 
mit Cato, Barro, Palladius, Vegetius, fo in der Bipontiner Ausgabe, und von Joh. 
Matth. Geöner (Lpz. 1735, erneuert von Erneſti 1773—74, 2 t. gr. 4.) und Joh. 
Sottl. Schneider (Kpz. 1794 — 97 4 t. ge. 8.), zwei Philologen, die fl auf eine 
feltene Art durch naturhiftorifcehe und phllologifche Kenntniffe auszeichneten. 
Comanchen. Died zahlreichfte Indianervol® von‘ Texas durchzieht die endloſen 
Streden zwifchen dem Rio de Puercos, den Rio Colorado und bis zu den Quellen 
des Rothen Fluſſes und dehnt feine Raubzüge häufig BIS zum andern (d. i. rechten) 
Ufer des Rio grande del Norte aus, Verheerung und Mord Hinter fich laſſend, daher 
ganze Streden durch die fortwährenden Einfälle von ihren früheren fehhaften Bewoh- 
nern verlaffen und verödet find. Beſonders wird der Strich ber nörblichen mericani- 
ſchen Provinzen von den häufigen Einbrüchen bitfer Indianer heimgefucht. Ihre ger 
ſchichtlichen Sagen weiſen auf Ihe Auswandern von den Felfengebirgen, von den Ufern 
des Gila und Colorado bis nad Teras hin. Cie erinnern fi, daß, als ihr Stamm 
vor mehr als drei Iahrhunderten auszumandern anfing, fle Heine fpyanifche Colonieen 
(wahrſcheinlich Mericaner aus Neu-Merico) antrafen, bei denen fie eine Zelt lang leb⸗ 
ten. Die Spanter beiratbeten Indianifche rauen, und die Indianer Spanterinnen. 
Später zogen die C. in die Prairieen hinab auf die Büffelfagb und verbünbeten ſich 
mit den dort anfäfflgen Stämmen, und kamen endlich, nachdem fle hundert Jahre in 
den Gegenden des Nordweftend zugebragt, in Zeras an. Wie dem nun fein mag, 
fo ſcheint diefe Sage darauf zu deuten, daß die E., deren Zahl man auf 60,000 
Individuen, ja fogar auf 40,000 Krieger angiebt, mit den Schofchonen zu einer 
Sprach = Familie gehören. Der erfte vielleicht, welcher ſie mit dem eben genannten 
Stamme, fo wie mit den Apatcheri für eine einzige, Durch gemeinfame Sprache ver 
bundene Nation erflärt hat, fcheint der Meifende Biolet geweien zu fein. Auch Ruxton 
fagt ausbrüdlich, Daß die C. von den Schofchonen oder Schlangenindianern abflammen. 
„Wenn auch jebt”, bemerkt er, „100 Riles und darüber die Jagdgebiete beider Völker 
fchaften von einander trennen, fo waren ſie doch einft, menn nicht ein Volk, doch ſicherlich 
Stämme einer einzigen großen Nation, denn noch fegt'fprechen beide diefelbe Sprache und 
haben außerdem viele ähnliche religiöfe Gebräuche und Volksſagen mit einander gemeinfam. 
Beide find auch heute noch die zahlreichften aller Indianervölfer des Weſtens, und 
die €. herrfchen ohne Widerſpruch in den öftlichen Ebenen, wie die Schofchonen im 
Felfengebirge und in dem’ Lande, das weſtlich bavon ſich erſtreckt. Ein Zweig ber 
letzteren find die Tlamath- Indianer, die Erlegerifchften unter den weftlichen Stämmen, 
und ebenfo die Jutas, welche gleichſam die Schofhonen mit dem mächtigen Volke ber 
&. verbinden." Auch Hale fagt, daß die Jutas (Utah, Eutams) und die E. Dialekte 
der Schofhonen« Sprache fprechen, und fügt hinzu: „Die Thatfache, daß die ©. von 
Texas ein Idiom reden, welches mit der Sprache der Schoſchonen aufs Innigfte 
verwandt, wemn nicht identiſch ift, wird von dem Beugniß fo vieler Quellen unter 
fügt, daß es Taum bezweifelt werden Tann." Diefen drei Zeugniffen von Biolet, 
Aurton und Hale gegenüber, — von denen das des zulegt genannten Reiſenden, des 
philologiſchen Erforſchers der Sprachen der Dregon- Völker, von“ ganz befonderer 
Wichtigkeit tft, — erflärt Gallatin Die Angabe von Hale, daß die Jutas und 
Schofchonen eine und diefelbe Sprache reden, für zweifelhaft, bennoch angethan, 
näher unterfugt zu werben. DVergleiht man nun zwei Bocabulare der C.⸗ und ber 
Schofchonen« Sprache, fo ergiebt fich, daß Gallatin's Zweifel nicht begrimdet if, und 
daß die Verwandtſchaft zwiſchen den beiden Sprachen nicht bloß in dem ausgedehn⸗ 
teren philologiſchen Sinne zu nehmen fl, der entfieht, wenn wir von einer inbo- 
europäifchen, Indo »germanifchen, arifchen oder iranifchen Völkerfamilie eben, ſondern 
in dem befchränkteren Sinne von Schwefterfprachen. Was übrigens die Ausfprache 
des Namens „Eomande” anbelangt, fo erklärt ein dem Berichterftatter bekannter 
Texas anſiedler, daß er in feinem Tangen Verkehr mit dem Volke die erfte Silbe ſtets 
„Co“, und nie „&a* oder „Eu* gehört Habe, ja er fei geneigt, die letzte Silbe des 
ſpaniſch gefehriebenen Namens, d. 1. „ches“ nicht mit dem „tfch”, fondern mit dem 
zeinen Laut des deutſchen ch“ auszufprechen, alfo nicht „Somantfchen", fondern ©. 
zu fagen. Doc ift er hierüber mit fich ſelbſt nicht ganz einig, indem, feiner Aeuße⸗ 
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rung zufolge, die Silbe „ihes”, ‚chen“ ein Mittelding fein ſoll zwiſchen Ziſchlaut und 
‚ Kehllaut, wad von einem enropälfchen Munde kaum wiedergegeben werben koͤnne. 

Combalot (Theodore), Abbe und franzoͤſiſcher Prediger, geb. zu Chatenay (im 
Jfere-Departement) den 21. Auguft 1798, war nach feiner Weihe zum Prieſter einer 
der eijrigften Anhänger Lamennais', deſſen Lehren er jedoch fpäter desavouirte. Er 
predigte vor Karl X. in der Zaftenzeit des Jahres 1830. In den erften Jahren der 
Regierung Louis Philipp's war er in den Kirchen von Paris der bebeutendfle Neben- 
buhler Lacordaire's. Die dramatifche Action jeined Vortrages und ein gewiffer mo⸗ 
derner Anftrich feiner Gedanken und Sprache, die trog feiner Orthodoxie an die Zar 
mennals’fche Schule erinnern, haben fein Glück ald Prediger gemacht. Papfl Gregor 
X\L, vor dem er zu Rom predigte, gab ihm den Titel eines apoflolifchen Bicars. 
Bon feinen Schriften, 3. B. „Elements de philosophie catholique* (Paris, 1833), 
bat daß „Memnire adresse aux eveques de France et aux peres de famille sur la 
gueire laite a la societe par le monopole universitaire* (1844) im Univerfitätsftreit 
das meiſte Aufſehen gemacht und dem Verfaſſer die gerichtliche Verurtheilung zu einem 
Monat Gefängnißhaft zugezogen. 

Combe (George), namhafter englifcher Phrenologe, geb. den 21. October 1788 
zu Edinburg, findirte ebendort die Rechiöwiflenfchaft und bildete fih zum Sachmwalter 
aus, in welder Eigenfchaft er bis zum Jahr 1837, wo er fih vom Geſchaͤftoleben 
ausfchließlich der Wiflenfchaft zumandte, an den fchottifchen Gerichtshoͤfen fungirte. 
Do war er fon lange vorher, nach der Anregung, die ihm die Befanntfchaft mit 
Spurzheim (f. d. Art.) 1816 gegeben Hatte, für die Gall’fche Schäbellehre ge» 
wonnen und mit feiner Kortbildung berfelben 1819 in den „Essays on phrenology* 
und 1324 mit der foflematifchen Vervollſtändigung dieſes Verſuchs in feinem „System 
of phrenology* aufgetreten. Er gründete nicht nur in Edinburg 1820 die erfte phres 
nologifche Geſellſchaft, fondern hielt auch ſeitdem Borlefungen über Phrenologie und 
Ethik, die 1837 im Amerika im Druck erfchienen. Nach dem Rüdzug von den Rechts⸗ 
gefchäften machte er (fo 1837 und 1842) Heifen in Deutſchland und 1838 in Nord« 
amerika, um feine Kortentwidelung des Gall'ſchen Syſtems in Vorträgen auseinander 
zu fegen. Seine Schrift: „The conslitutivu of Man“ (1828) fol nad ber Bibel 
und dem NRobinfon Erufoe das verbreitetfie Buch in englifcher Sprache fein. Wenn 
auch C. mit feiner Anficht von der firengen Uebereinſtimmung de8 Organismus und 
der ethiſchen Richtung des Menfchen fich von den Eirchlichen Dogmen entfernt und 
losgeſagt bat, jo wollte ex doch keinesweges Atheift oder Materialift fein. Er ber 
grüßte vielmehr, nachdem er ſchon früher in anatomifchen und chemifchen Stubien die 
Beweife für die Allmacht Gottes gejucht Hatte, Spurzheim's Lehre als ein Mittel, 
„um die Geſetze Gottes zu finden". Bon der Einführung der Vhrenologie in die 
Schulen erwartete er die völlige Befeitigung und Auflöfung der Verwirrung, die bis⸗ 
ber in der fittlihen Welt geherrfcht habe, und die Erhebung des Menfchen zum Herrn 
feines Schickſals. Er wollte die religiöfe Ueberzeugung des Menfchen durch fein Syftem 
nit flürzen, fondern veformiren und durch wie Erfenntniß ber Naturgeſetze zu einer 
Art von Naturreligion machen. Die Lehre der Natur, die den Menfchen aus der Ges 
ftaltung feines Gehirns Über feine Kräfte und fomit auch über feine Pflichten aufflärt, 
follte der Religion erſt ihren Einfluß auf die Gefchäfte des täglichen Lebens, auf die gefammte 
Lebensdisciplin und auf die Gefundheitäpflege eröffuen. In diefem Sinne find auch feine 
Schriften „om popular education“ (1832) und „on nalional education“ (1847) gefchrie- 
ben, ferner „the relation between sciences and religion“ (1847). Die deutfchfatholifche Be⸗ 
wegung in Deutfchland erweckte feine befondere Hoffnung und gab ibm Anlaß zu der Schrift: 
„Netes on the reformation in Germany“ (1846). Sein Syſtem der Phrenologie ift auch 
in beutfcher Weberfegung (Braunfchmeig 1833) erfchienen, ebenfo feine Eonflitution des 
Menichen (Bremen 1838). Er farb in ber Waflerheilanftalt zu Moor Park in Sur 
rey den 14. Auguſt 1858. — Sein älterer Bruder, Abram C., geb. den 15. Ja⸗ 
nuar 1785 zu Edinburg, ebend. Zuderfabritant, ſchloß ſich 1820 Owen und deflen 
focialer Theorie an, machte mehrere Verſuche, deſſen Communismus in der Praris 
auszuführen, die aber, fo die Anflalt zu Orbiſton bei Glasgow, mit dem Bankerott 
enbigten, Gr itarb enttäufcht und gebrochen ven 11. Auguft 1827 und hinterließ Die 
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"„Metaphorical sketehes of the old and new systems“ und „the religious creea of 
the new system“, in denen er die Dogmen der Owen'ſchen Socialtheorie entwidelt 
Hat. — Ein jüngerer Bruder des Beiden, Andrew G., geb. den 27. October 1797, 
feit 1835 eine kurze Zeit lang Leibarzt des Königs Leopold von Belgien, darauf 
physician in ordinary der Königin Victoria in Schottland, geft. den 9. Auguft 1847, 
dat dad Thema der Brüder vom Zuſammenhang der Naturwiflenfchaft und Moral in 
einer Reihe von Schriften auf eine verfländige Welfe ausgeführt, 3. B. in der Schrift 
„Principles of physiology applied to the conservation of health“ (1834) und in 
„treatise on the physiological and moral management of infancy“ (1840). 
Combermere (Stapleton Stapleton Eotton, Viscount), General und Ber 
non England, geb. 1769 zu Llewenny⸗Hall, der Sohn eines Baronetd, früh in ben 
Rilttärdienft eingetreten, nahm in Indien an den Kämpfen gegen Tippo⸗Sahib Theil, 
kämpfte als &eneralmajor der Gavallerie in Spanten und batte in der Schlacht bei 
Salamanca das zweite Commando; nach dem Barifer Frieden wurde er in Anerken⸗ 
nung feiner Dienfle zum Beer mit dem Baronstitel erhoben. Darauf Gouverneur 
von Barbados, erwarb er fich durch feine glüdliche Führung des Birmanenkrieges, ber 
1826 mit bebeutendem Territosialgewinn für die oſtindiſche Compagnie endigte (f. d. 
Art. Birma), zum Viscount ernannt. 1855 erhielt er ven Gran des Feldmarichalls. 
Comenius (Johann Amos), verbienter Meformator des Schulwefens und lehter 
Bifchof der Altern Brüder-Unität (vgl. d. Art. Brüder, böhmiſche); er ift zu Comnia 
in Mähren den 28. März 1502 geboren; feine Eltern gehörten zur Gemeinde der maͤh⸗ 
sifhen Brüder; er fludirte zu Heidelberg und Herborn (in Naffau), wurde, nachdem 
er darauf eine Reife durch Holland und England gemacht hatte, 1614 in feine Hei⸗ 
math zurüdgelehrt, Mector der Schule zu Prerau, 1616 Prediger zu Fulneck. Bei 
der Eroberung des Ießteren Ortes durch die Spanier 1621 verlor er feine Bibliothek; 
1624 endlich, als die evangeliſchen Prediger aus Defterreich verwiefen wurden, floh er 
in's böhmifche Gebirge, wo er bei einem Baron Sadowski von Slaupna in Berbor- 
genheit lebte und feine beften Schriften in boͤhmiſcher Sprache fehrieb, bis er mit einer 
großen Anzahl böhmifcher Familien (ed follen 30,000, darunter 500 edle Geſchlechter 
gewefen jein) aus Böhmen fliehen mußte und mit den Neflen der Brüberunität ſich zu 
Liſſa in Polen nieberließ. 1632 mwurbe er zwar daſelbſt zum Bifchof der Brüber ger 
weiht, Doch geſchah Died mehr, wie er ſelbſt erzählt, um in ihm die bifchäfliche Sur 
ceſſion für die Zukunft zu erhalten, als zur Einführung im ein wirkliches Amt, da jett 
den damaligen Verhandlungen der Brüder um Bereinigung mit den Reformirten die 
Thätigfeit deffelben aufgehört hatte. Seine Hauptleiftung für feine Gemeinde befchränfte 
fh vielmehr auf fein Gefchichtöwerf, die „Eurzgefaßte Kirchenhiftorte der böhmifchen 
Brüder”, zuerft Inteinifch verfaßt, dann von ihm felbft in's Deutfche überfeht; doch 
erfieht man aus der Flüchtigkeit, mit der er in dieſer Schrift feine Gegenwart behan⸗ 
delt, und aus der Abhängigkeit, mit der er ſich auf die Angaben älterer Oeſchichts⸗ 
bücher verläßt, daß Die Zeiten der alten Brüderlirche vorbei waren und ihrem Ge⸗ 
fhichtöfchreiber Feine wirkliche Begeifterung mehr einflößen konnten. Bedeutend dage⸗ 
gen find feine der biſchoöflichen Sinecure fremden pädagogifchen Arbeiten. Seine 1631 
zu Liffa erfchienene „Janua linguarını reserrata“, in der er eine neue Methode des 
Sprachunterrichts begründete, verfchaffte ihm einen europälfcyen Ruf; bald nach ihrem 
Erjcheinen wurde diefelbe in zwölf europätfche Sprachen und außerdem in's Arabifche, 
Türkische, Perfiiche und felbft in's Mongolifche überſezt. Vom engliihen Parlamente 
1641 zur Reformirung des Schulmefens in England berufen, ging ®. nach London, 
wurde aber durch die bürgerlichen Unruhen an der Ausführung feiner Aufgabe verhin⸗ 
dert. Bon London begab er fi 1642 nach Schweren, wohin ihn die Neicheftände 
bereitö 1638 berufen hatten; bier verhandelte er mit dem Kanzler Oxenſtjerna und 
arbeitete im Auftrage der ſchwediſchen Megierung ein neued Werk aus, welches er 1648 
unter dem Titel: „Novissima linguarum melthodus“ zu Liſſa herausgab. Auf den 
Ruf des Fürften Rakoczy begab er fich 1650 nad Ungarn und Siebenbürgen, wo er 
fich vier Jahre lang aufhielt und zugleich an feinem „orbis sensualium pietus“ ober 
„Die fihtbare Welt“ arbeitete, welche 1658 zu Nürnberg erfchien, — dad erfte Bil⸗ 
derbuch für Kinder, welches oft aufgelegt wurde und das Borbild zu zahllofen Nach⸗ 
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ahmungen if. Sodann lebte er wieder in Liſſa, bis bie Einaͤſcheruug dieſer Stadt 
durch die Polen 1657 ihn von dort vertrieb, worauf er ſich nach Schleſten, Branden⸗ 
burg, Hamburg wandte, und endlich in Amſtetdam Ruhe fand. Er ſtarb zu Naarden 
am 15. October 1671. Dieſer feiner letzten, bolländifchen Epoche gehört feine Bezie⸗ 
bung zu ber von ihm verehrten Bourignon (f. d. Art.) und die volle Entwidelung 
feiner apokalyptiſchen Richtung an. Schon im Jahre 1657 gab er die „lux in tene- 
bris*, eine Sammlung von Weiſſagungen breier zur Brüberficche gehöriger Seher, 
beraus, welche das Beginnen des 1000jährigen Reichs auf das Jahr 1672 fegten 
und namentlich das nahe Gericht über das Haus Oeſterreich und den Papſt verkün⸗ 
digten. C. zog fi nicht nur Durch die Herausgabe dieſer Schrift Widerfacher und 
Unannehmlichfeiten zu, ſondern fegte fich auch durch den Eifer, mit dem er die Wen⸗ 
dungen der europäifchen Politik beobachtete und nach fürftlichen und Friegerifchen Exe⸗ 
eutoven des Strafgerichtes über jene beiden Werkzeuge des böjen Geiſtes fich umſah, 
manchem Spott aus. Die Türken, dann Ludwig XIV., Karl Guſtav von Schweden, 
Ragotczy waren nad) einander Die Träger diefer Hoffnungen, und er begrüßte mit un« 
erſchuͤtterlicher Ueberzeugung von dem endlichen Siege der Wahrheit jeden Hoffnungé⸗ 
ſchimmer, den ihm die neueften Zeitungen von dem Auffteigen des wirklichen Raͤchers 
der Religionsfreiheit zu bieten fchienen. Noch in jeinem 77. Jahre vertheidigte er ſich 
in einer Mechtfertigungsfchrift gegen vie Vorwürfe, die man ibm wegen Der Heraus⸗ 
gabe der lux in tenebris und über ben Wechfel feiner eigenen Erwartungen machte, 
(Ueber die pädagogifchen Verdienſte C.'s vergl. befonderd K. v. Raumer's Gr 
fchichte der Pädagogik, Band 2.) 

Gomerjee, 656’ über dem Meere liegend, der Lacus Larius der Alten, den Virgil 
den größten nennt („te Lari maxime“) und bem bie beiden Plinius, an feinen Ufern 
lebend, namentlich der ältere, der bier feine naturmwiflenfchaftlichen Forſchungen anftellte, 
auch einen claffljchen Auf verfchafft, wird von Manchen für den fchönften der italieni- 
ſchen Seen gehalten. Die zahlreichen bunten Billen der Mailänder Uriflofratie, um⸗ 
geben von prächtigen Gärten und Terraflen von Weinbergen, begrenzen feinen Waſſer⸗ 
ſpiegel; darüber bin ziehen fich die grünen Kaftanien- und Wallnußwaͤlder; die 
Berge erheben ſich bis zu 7000. Die Fahre auf dem Dampfboote hat entfernte 
Aehnlichkeit mit der MhHeinreife, Doch find Die Ufer des See's weit herrlicher, reizenber 
und großartiger, ald Die des beutfchen Stromes und nahe genug, ihre Schönheit dem 
Sciffenden zu enthüllen. Der ganze See ift etwa 7 Meilen lang und !/, Meile breit 
und ift an feinem füplichen Ende in zwei Arme getheilt, in den See von Como und 
in den von Lecco. Die Adda durchſtromt ihn in feiner ganzen Länge und fließt bei 
Zeceo wieder aus. Die Anwohner find betriebfame Leute, deren wichtigfler Erwerbs⸗ 
zweig Seidenzucht und Seidenweberei bilden. Junge Leute wandern ald Maurer und 
Schreiner vielfach nach Cuba und anderen fpanifch-amerifanifchen Infeln aus, kehren 
aber, wenn fle zu Bermögen gelommen, zurüd und faufen fih in ihrer Heimath an. 
Viele Städte und Eleinere Orte liegen an den Ufern des See's, darunter Como, Me⸗ 
naggio, Leeco, Barenna, Belaggio, Eadenabbia, Tremezzo u. a. Die ganze Umgegend 
von Tremezzo, Die Tremezzina, heißt nicht mit Unrecht der Garten der Lombardei, und 
in ihre liegt die Villa Carlotta (früher Somariva), 1843 von der Prinzeflin Ma: 
rianne der Niederlande angekauft, jetzt Eigentbum des Erbprinzen von Sacdjen-Mei- 
ningen, berühmt durch ihre Bildergallerie und Bilphauerarbeiten von Ihorwaldfen und 
Canova. Außer diefer Villa erwähnen wir noch unter der großen Zahl anderer bie 
Billa d'Eſte, fonft Garvo, früher Eigenthum des Generald Pino, welcher auf einer 
benachbarten Höhe feflungsartige Mauern mit Zinnen und Thürmen erbauen ließ, bie 
dem Ganzen einige Aehnlichkeit mit den Feſtungswerken von Tarragona geben, Lange 
Zeit der Aufenthalt der Königin Garoline yon England (} 1821), Gemahlin Georg's IV., 
ferner Die Billa Gaggi, jetzt Antongina bei Laglio, in deſſen Nähe eine hohe Pyra⸗ 
mide, mit der Infchrift „Iofepb Frank“ und mit Mebaillonbild, ſteht, ein Denkmal, 
weldye8 dieſer Profefior zu Pabia (+ 1851), Enkel des berühmten Wiener Arztes 
Beter Frank,ſich felbft errichten ließ, die Billa Taverna, früher Tanzi, die Villa Paſta, 
Eigenthum der berühmten Sängerin, die Billa Taglioni, früher der Tänzerin dieſes 
Namend gehörig, jept ihrem Schwiegerfohne, dem Zürften Trubegfoi, die thurmartige 
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BiHa Vocarmo, von ber aus Belgien belannten Gräfin erbaut, und vie Billa Bli- 
niana, ein großes quabratfürmiges Gebäude, welches 1570 von Anguliffola, einem ber 
vier Verſchworenen, welche zu Piacenza den Herzog Farneſe ermordeten, aufgeführt 
wurbe, jet Eigentbum der befannten Fürftin Belgiojofo, berühmt durch die periodiſche 
Quelle (Fontana intermittente), die ſchon von Plinius befchrieben wurde und ſowohl 
ihren Waſſerreichthum als ihre intermitticende Gigenfchaft unverändert behalten hat. 
Der raufchende Waflerfall des Milchfluffes (Fiume lalte) und der Waflerfall der 
Pieverna vermehren das AInterefie, welches die Ufer dieſes reizenden See's einflößen. 
Eomined (Philippe de), franzöflfcher Politiker und Gefchichtöfchreiber, geb. 1445 
auf dem Schloß feiner Ahnen, Comines bei Lille in Flandern, geft. 1511. Er diente 
Anfangs Karl dem Kühnen von Burgund, feßte fich aber mit dem von Diefem zu Be- 
sonne gefangen gehaltenen Ludwig XI von Frankreich in geheime Verbindung, leiftete 
diefem auch bei den Priedendverbandlungen VBorfhub und trat 1472 offen in deſſen 
Dienfte, in welchen er fich durch Kaltblätigfeit ber Ausführung und Erſindſamkeit in 
Hänfen und Intriguen die Gunſt feines neuen Herrn erwarb. Nach dem Tode Lud⸗ 
wig’8 X]. durch die Megentin, Anna von Beaufeu, als Anhänger der Herzoge von 
Drleans und Bourbon aus dem Megentfchaftörathe verbrängt, arbeitete er nur um fo 
rüdfichtölsfer für die Bläne diefer Großen, wurde aber nach der Gntbedung der von 
ihm geleiteten Verſchwoͤrung acht Monate lang zu Loches in einem jener von Lubwig 
erfundenen eifernen Käfige eingefperrt. Der Parlamentsbefchluß vom 24. Mär; 1488, 
der ihn darauf des vierten Teiles feiner Beflgungen beraubte und zur zehnjäh- 
rigen Verbannung auf eines feiner Güter verurtheilte, Fam nicht zur Ausführung, da 
er bald darauf Karl VIII. auf feinem Zuge nach Italten begleitete und ihm wefent- 
Hehe Dienſte leiſtete. Doch Eonnte-er, da fein ränkevolled Weſen hinlänglich durch⸗ 
ſchaut war, Dad Bertrauen des Hofed nicht mehr gewinnen, und auch der Herzog von 
Orleans, nachdem dieſer ald Ludwig XI. den Thron beftiegen, hielt ihn, obmohl er 
ihm feine anjehnlichen Penflonen lieg, von fich fern. In der Verbannung auf feinem 
Schlofie Argenton fchrieb er dann die Memoiren, die durch die Offenheit und Naive⸗ 
tät ber Darftelung fchriftftellerifch und Durch die um das Urtheil der Welt und um 
die Stimme des eigenen Gewiffend unbekümmerte Enthüllung der franzöflichen raͤnke⸗ 
vollen Politik Hiftorifh von Bedeutung find. Die erfte Ausgabe diefer „Meinvires“ 
erſchien 1523 zu Bari; die erfle vollftändige Ausgabe aber durch Lenglet du Frebnoy 
ebend. 1747. 
Gomitat |. Ungarn. - 
Comité f. Barlament. ’ 
Comitien hießen die öffentlichen Verhandlungen eines römifchen Magiftrates mit 
dem gefammten römifchen Volke (daher comitia agere cum populo),. Bon den ©. 
find die conciones wohl zu unterfcheiden, Berfammlungen, welche nur einen vorberei- 
tenden Charakter hatten, in welchen das Volk über den Gegenſtand unterrichtet wurde, 
der in den C. zur Sprache gebracht werden follte. Die Goncionen waren aus dieſem 
Grunde von Bedeutung für dad Ergebniß der Gomitial-Berhandlungen und fpäter ber 
wichtigfte Hebel, melchen die Demagagen in Bewegung febten, um den Staat nad 
ihrem Gefallen zu lenken. Der an die C. fragemeife gebrachte Vorſchlag hieß rogatio 
und konnte nach einer unter Leitung des Magiſtrates flattgehabten Abflimmung vom 
Volke angenommen oder verworfen werben. Jede rogalin mußte, ehe fle zum Gefeg 
erhoben werden fonnte, vom Senate berathen und guigeheißen und danach ein tri- 
nundinum (3 achttägige Wochen) hindurch öffentlich ausgeftellt geweien fein (promul- 
gatio legis). Hatte dad Volk die Vorlage gebilligt, fo erfolgte die Geſetzes⸗Verkün⸗ 
digung, das logem figere (sc. in Erz). Die Competenz der C. bezog ſich aber nicht 
auf die Legislation allein, fondern auch auf die Wahl der böhern Magiftrate, Die Ent⸗ 
fiheidung über Krieg und Frieden, und in Rechtsfragen bildete Dad Volk den Höchften 
Gerichtshof, war feine Enticheidung ein Urtbeil in legter Inſtanz. Die &. fanden 
gewöhnlich an beſtimmten Tagen, den dies comitiales, flatt, Eonuten jedoch auch zu 
andern Zeiten beliebig von den betreffenden Magiftraten berufen werben, wenn Die 
nothwendigen religidfen Feierlichkeiten (auspicia) flattgefunden Hatten. Naͤchtliche C. 
waren indeß nicht geftattet und jede Comitial⸗Verſammlung mußte jofort aufgelöft 
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werden, wenn Jemand von der fallenden Sucht (daher morbus comitialis) ergriffen 
wurde, Berner flörte jeder Blitz die Verhandlungen, ja bdiefelben mußten gefchloffen 
werben, fobald Jemand eine religidfe Beobachtung des Himmel! (spectio coeli ober 
servare de coelo) unternahm. Die gefelichen Beftimmungen bierüber find in der lex 
Aelia et Fuſia {cf. Cic. in Pison 5) enthalten. Diefe fuperfticiöfe Gewiſſenhaftigkeit 
des römischen Volkes wurde von den DOptimaten oft benugt, die E. zu fprengen, bis 
Clodius durch die lex Clodia dad servare de coelo an Comitialtagen gänzlid verbot. 
Die Abflimmung in den C. geſchah nicht nach Köpfen, fondern nah Maßgabe der 
Gurien, Genturten und Tribus, monach ed drei Arten von E., die Guriat-, Genturiat- 
und Tribut-@. gab, welche fich Durch Die Art der Abflimmung, den Geſchaͤftsgang unb 
befonders Durch ihre Competenzen unterfchieden. Wir müſſen daher die Arten der C. im Ein« 
zelnen betrachten. 1) Die Euriat-®. (comilia curiata) oder Berfammlungen nad; Cu⸗ 
rien waren bis zur Zeit des Servius Tullius die einzigen. In ihnen ſtimmten nur die vom 
Könige berufenen Batricier mit Ausfchluß aller Plebeier ab. Nach der Vertreibung 
der Könige wurden die Eur.-E. durch die Conſuln und Praͤtoren berufen, und zwar 
an beflimmten Tagen, den 24. März und 24. Mat (cf. Mommfen: Ehronol. ©. 228). 
Sie glichen alfo den März- und Maifeldern der Germanen und Franken.˖ Zu den 
Cur.⸗C. berief ein lictor curiatus jeden Stimmfähigen einzeln auf das Comttium, einen 
Platz zwifchen dem PBalatin und Eapitol, welchen fpäter die Nebnerbühne (rositra) vom 
Forum ſchied. Die Abſtimmung gefchah nach Gurten, deren es 30 gab. Zur Zeit 
der Könige Hatten die Eur.-E. die Könige zu wählen und ihnen dad imperium zu 
übertragen. Gie entfchieden ferner über Krieg und Frieden, ertheilten Dad Bürgerredit, 
fanctionirten Die Teftamente und übermachten die Legidlation. Nach Servius Tullius gin« 
gen faft alle Mechte der Eur.» E. auf die Centuriat⸗C. über und jene behielten nur 
daß Mecht, die Befchlüffe dieſer zu beftätigen. Diefe Abhängigkeit der Cent.⸗C. von 
der Eur.-E. wurde aber bald ilfuforifch, ald Durch die lex Publilia 339 und die lex 
Maenia 286 verorbnet wurde, daß die Eur.» E. die Befchlüffe der Gent.-G. im Bor 
aus ſchon beftätigen follten. — 2) Die Centuriat-Comitien (comitian centu- 
riata) waren urfprünglic eine militärifche Verfammlung, ein Aufgebot. Daß fie in 
irgend welcher politifchen Abficht eingerichtet worden feien, ift gar nicht nachzumweifen, 
und die ganze Einthellung des Volkes in Genturien war eine rein militärifche Orga» 
nifation. In den Eent.»&. waren Patricier und Blebejer vereint, und übten die Leg» 
tern zum erſten Male Stimmrecht aus. Ihre Machtbefugniffe vergrößerten bie Cent.⸗G. 
nach und nach durch Schmälerung der Gewalt der Eur.-E. Während .diefe die Könige 
erwaͤhlt hatten, geſchah in der Zeit der Republik durch jene die Wahl der Gonfuln. 
Durch die lex Valeria, welche verorhnete, daß Tein römifcher Magiftrat einen römifchen 
Bürger züchtigen oder am Leben beftrafen bürfe, ohne bvorangegangene Provocation 
an das römifche Volk in den Cent.⸗C., wurden diefe die wahre römifche Volks⸗ 
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ein Dictator oder ein befonderer cemitiorum convocandorum causa ermählter 
Interrer durfte die Cent.⸗C. berufen. Die Genforen beriefen fle nur zum Genfus. 
Der Verfammlungdort der Cent.⸗C. war der campus Martius*vor der Stadt. Bier 
erfchienen fle 30 Tage nad der Berufung. !) Das Volk war bewaffnet; ?2) und wäh 
vend der C. wurde eine rothe Fahne aufgeftedt. Zur Abſtimmung marfchirten die Gen- 
turien gefchloffen an die beftimmten Pläge. Die Abflimmung felbft geſchah urſprüng⸗ 
lich in der Weife, daß erſt Die 18 Nittercenturien und dann die 80 Genturien erfter 
Klaffe (primae vocatae) ihre Stimmen abgaben. Stimmten dieſe 98 Genturien überein, 
fo war' bei 193 Genturien ſchon Die Maforität entfchieben, und die übrigen Klaflen kamen 
gar nicht mehr zur Abftimmung. Die ariftofratifche Partei Hatte alfo in den Eent.-G. 
die Ueberhand. Diefer Umſtand führte aber bald eine Abänderung herbei, über welche 
wir nicht genau unterrichtet find. Dionyf. 4. 21 ſpricht nicht Elar genug über fle 
und bie betreffende Stelle im Livius ift verloren gegangen. Es find daher über die 
Reform fehr viele > Oyopothefen aufgeftellt worden, 3. B. von Savigny in den civ. 


N) Gemäß den 30 Tagen, die jeder Kriegsentfcheibung vorangehen mußte. 
2) In " ſpatern Zeiten —* die denen weg. u i geh 
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Jabrbüchern, 1812, von Niebuhr: Rom. Geſch. 3 Bd., ©. 342; von Zumpt: Ueber 
die Abftimmung des römischen Volkes in den Cent.C. 1836; von Mommſen: Röm. 
Tribus ©. 72. Die Refultate der Unterfuchung find noch nicht abgefchlofien. Wir 
fünnen nur al& die wichtigſten Ubänderungen hervorheben, daß die Genturien mit den 
Zribus in Berbindung gebracht worden find, die zuerft abflunmende Genturie als 
praerogativa durch das 2008 !) gewählt wurde und die Abflimmung bis zur Erzielung 
einer MRajorität mindeſtens bis zur dritten Klafje fortgefeßt werden mußte. -—— Die Ab 
flimmung in Gent.-@. wurde im 7. Jahrh. der Stadt gehein durch Stimmtaͤfelchen aus⸗ 
geführt. Jeder erhielt zwei Täfelcyen, eine zur Bejahung mit A (absolvo) und eine 
zur DBerneinung mit D (condemno) bezeichnete (cf. Cic. ad Atlic. 1. 14). Jede Gen- 
turie flimmte einzeln in der septa ober dem ovile. Die Stimmen wurben bei ber 
Zählung durch Punkte notirt2) und das Endrefultat der ganzen Abftimmung laut ver 
findet (renunciatio). — Die Befugniffe ner Cent.⸗C. erſtreckten fi auf Die Wahl der 
Gonfuln, Prätoren, Genforen und des Prodictators. Sie befchränkten. durch Das 
Recht der Provocation alle Wagiftrate, traten daſſelbe aber nah und nad am 
gewiſſe für einzelne Verbrechen errichtete Gerichtähöfe (quaestiones perpelune) ab, 
von deren Urtheilen ver Sache nah Keine weitere Provocation flattfand. — 
3) Die Tribut-Gomitien (comitia tributa) waren urfprünglid Diſtricts⸗Ver⸗ 
fammlungen der Plebeſer, welche zum erfien Male in den Verhandlungen gegen: Eg« 
tiolan hervortreten. Die Batrieier waren von ihnen ausgefchlofien, Daher ihr anderer 
Name concilium plebis und die Bezeichnung ihrer Beichlüffe durch plebiscita. Die 
ir». Hatten es nur mit den Angelegenheiten des Plebs, nicht mit denen des 
Staated zu thun. Sie fuchten den Plebs gegen den Drud der Patricier zu beſchühen. 
Daher hatten fie urfprünglich keine befonderen Nechte und keinen gleichen Geſchaͤfts⸗ 
gang. Über aus ihren Principe heraus entwickelten fie ihren vollftändig demofratifchen 
Charakter, und ihre Befugniffe wuchſen in dem Maße, ald die Plebeier. Schritt für 
Schritt den Batrieiern Terrain abgemannen und gleiche Berechtigung mit ihnen er⸗ 
Iangten. Ihre DBefchlüffe erhielten durch die lex Valeria et Horatia 449, durch die 
lex Publilia 339 und bie lex Hortensia 286 verbindliche Kraft für dad gefammte 
römische Volk und gleiche Berechtigung mit den Gent.-Befchlüffen. Der Ort, wo die 
Tr.⸗C. abgehalten wurden, war bald das Forum, bald das Capitol, bald der cam- 
pus Martius. Ein Volkstribun führte den Vorfig, zuweilen auch der pontilex maxt- 
mus. Erſt gegen Ende des 7. Jahrhunderts bringen auch Conſuln Rogationen an 
die Tr.⸗C. Der Gefchäftsgang felbft war frei und einfach. Es fanden Feine Aufpi- 
ein, feine religidfen %eterlichkeiten, flatt und die Verhandlungen konnten bis auf 
den nächften Comitialtag verfchoben werben. In der Abflimmung der 3b Tribus war 
bei 18 Tribus, Die für ober wider eine Vorlage flimmten, Maferität vorhanden. Die 
Tr.⸗C. hatten alle plebeiifchen Magiftrate, d. h. alle Beamte von der Prätur an 
abwärts zu ernennen; auch die Priefter, und zwar auf Lebendgeit, zu wählen. Am 
bedeutendfien war bie Kompetenz der Tr.⸗C. in ber Legislation. Alle Geſetze mit 
demokratifchen Tendenzen gingen von ihnen aus, und fie griffen fpater fogar in Die 
gemöhnliche Adminiftration ein. Sie vertheilten bie Provinzen unter bie Gonfuln, 
dietirten den Krieg und fchloffen Frieden, gewährten flegreichen Beldherren den Triumph 
und dispenfirten fogar Einzelne von ber Befolgung der Gefege. Als Richter traten 
die Tribus befonderd auf, wenn Plebejer, von den Batriciern bedrüdt, an ſie apyellir- 
ten. Die Aedilen Eonnten bei ihnen Anflagen wegen polizeilicher Vergehen erheben. 
Unter den Kaifern beftanden alle dieſe E. nur noch der Form nad. Die Gerichts⸗ 
barkeit war ihnen ganz genommen und ftehenden Gerichten übertragen. Die Wahl 
verbandlungen wurden vom Senate vorgenommen; bie gewählten Beamten in ben C. 
nur renunciirt. . 

Commandite ſ. Gandelögejellichaften. 

Commende (Comthurei), von dem Jateinifchen Worte commendare, anyer- 
trauen, abgeleitete Bezeichnung für eine erledigte und dem benachbarten Geiftlichen zur 

1) Ch. Lucan: Phars. 5. 391. 


2) Dadurch wir das omne tulit punctunm — er befam alle Stimmen in Horat. Ars poel. 
v. 343 erklärt. 


Wagener, Staats-⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. V. | \ 31 
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interi miſtiſchen Verwaltung übertragene Pfründe. Dieſer urſprünglich nur für geiſt⸗ 
liche Güter gebrauchte Ausdruck wurde bei den fpäteren Ritterorden — den Templern, 
Malteſern und deutſchen Herren — auf diefenigen Gebiete des Ordens übertragen, 
welche einzelnen Herren defielben zur Bermaltung oder zur Nutznießung übergeben wur⸗ 
den, welche Leitere in dieſer Eigenfchaft Commendatoren oder Gomthure hießen. Die 
Comthureien einer Provinz oder eined größeren Landſtrichs bildeten die Ballei. Diefe 
territoriale Eintheilung blieb auch bei dem evangelifchen Zweige des Johanniter-Ördend 
in Preußen bis zu feiner Auflöfung im Sabre 1810 beftehen, wo deflen Tiegende 
Güter eingezogen und für Staatdeigenthum erklärt wurden. Bei der Wiederherftellung 
des Iohanniter-Ordens durch König Friedrich Wilhelm IV, im Sabre 1852, wodurch 
derfelbe feiner urfprünglichen Beftinmung — ald Gemeinfchaft der Ritter des Spitals 
von Ierufalem — „der chriftlichen Krankenpflege, der Linderung der Noth, fo wie der 
Ausübung der Barmherzigkeit um der Barmherzigkeit willen, die Jedem im Kreuz wie 
derfahren iſt“, zurüdgegeben wurde, ift die Ballei Brandenburg unter ihrem Herren. 
Meifter auf Grund ihrer Durch das wmeflfäliiche Briedend-Inftrument anerkannten Sou⸗ 
veränetät wieder hergeſtellt. Dem Herrenmeifter ftebt innerhalb der Ballei die Ordens 
Negierung zu, und er ernennt für Diejenigen Provinzen, in denen Provinzial-Gonvente 
beftehen, auf deren Bräfentation die Eommendatoren, Gomthure, welchen die 
Ober⸗Aufſicht Aber alle Ordend-Spitäler und Stiftungen der Provinz, die Rechnungs⸗ 
legung x. obliegt; fie flehen an der Spitze des Eonvents, des Jeitenden Ausfchufles 
der Provinzial-Genoffenfchaften und bilden mit den Ebren-Gommendatoren unter dem 
FR des Durchlauchtigften Herrenmeifters dad Gapitel. (S. den Art. Iohanniter 
tden.) 

Commerchy ift ein Fleines Stäbtchen von 4000 Einwohnern im Departement 
der Maas, mit einem anfehnlichen Schloffe, deſſen Fuß die Maas befpült, einft Wohnftg 
des Gardinald Yranz Paul v. Net (F 1679), ‚der bier feine Memoiren ſchrieb. Gr 
verkaufte e8 an Carl IV., Herzog von Lothringen, deſſen Sohn, der Prinz Heinrich 
v. Baudemont, das alte Gebäude großentheils nieverreißen und das jegt noch vor- 
handene Schloß aufführen Tief. Stanislaus Lesezinsky verfchönerte e8 im Jahre 1744 
und bewohnte dafſſelbe. Jetzt dient es als Cavallerie⸗Caſerne. 

Commifſion, im eigentlichen Sinne „Auftrag“, bedeutet im Geſchaͤftsleben die 
theilweiſe Vertretung einer Handlung oder Perſon durch eine andere mit beſchränkter 
Befugniß. Der Auftraggeber heißt Committent, der Beanftragte Commiſſio—⸗ 
när. Beſonders im Buchhandel hat ſich die Vertretung an den Hauptverfehröplägen 
durch Commifflondre als unabmeisliches Bedürfniß herausgeſtellt. Diefelden, namentlich 
in Leipzig zahlreich vertreten, haben die Auslieferung reſp. Annahme von Verlags⸗ 
werfen, die Einkafflrtung von Geldern und andere die Spedition betreffende Verrich⸗ 
tungen auszuführen, wofür file Proviſion reſp. Speſen beziehen. (Vergl. den Xrt. 
Buchhandel Bd. IV. S. 574, In welchem ſich auch die Erklärung des Commiſſions—⸗ 
verlag finde.) In den höheren faufmännifchen Branchen findet die auswärtige 
Bertretung mehr durch Agenten flatt, welche größere Vefugniffe und unbefchränftere 
Vollmacht befigen ald Gommifltonäre. Eine eigene Faufmännijche Inftiturion iſt ver 
Gommiffionshandel, auf den wir in den Artikel Handel zurüdfommen mer 
den. — Im Staatdleben ift der Gommifijarind ein von einer Behoͤrde in beſon⸗ 
deren Fällen zur Behandlung einer Sache von eigentbümlicher Befchaffenheit, 3. B. 
Führung einer außerorbentlichen Unterfuchung, beauftragter Beamter, defien Gommij- 
forium in der Regel mit Beendigung der Sache erlifcht. Werben mehrere Beamte 
beauftragt, fo bilden fie eine Commiſſion, welche, einen officiellen Charakter tra- 
gend, den ordentlichen Behörben im aͤußerlichen Anfehen gleichgeftellt if. Auch Bars 
lamente und andere Körperfchaften haben Gommifflonen ernannt, unter welchen die 
britifche zur Unterſuchung der militärifchen Bermaltung während bes Krimfrieges zu 
nennen ifl. — lieber die Gerihtö-Commiffionen, melde in Preußen nach ber 
die Patrimonialgerichte befeitigenden Gerichtöreforn gebildet worden find, und ihre 
Bedeutung vergleiche man den Art. Gerichtöverfaflung. 

Commiſſionshandel f. Handel. 

Common Prayer (Book of) f. d. Art. Anglicaniihe Kirche. 
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Communalgarden ſ. Volksbewaffuung. 

Communion iſt eine alte Benennung des heil. Abendmahls. in Vorklang 
dieſes Namens findet ſich ſchon in der heiligen Schrift, indem der Apoſtel Paulus 
1 Korinther 10 V. 16 an den geſegneten Kelch, als den Kelch der Gemeinſchaft 
des Blutes unſeres Herrn mahnt, wie auch das gebrochne Brod die xowwvia des Leibes 
Chriſti ſei. Dem folgend finden wir ſchon bei den griechiſchen Kirchenvätern neben 
andern die Bezeichnung xowwvia, bei den Lateinern communio; jedoch tritt Feine Vor- 
liebe hierfür dem Gefchichtöforfcher entgegen, vielmehr entmöhnte fich die Kirche fat 
gänzli Diefed Namens, jo fehr, daß er felbft in den ſymboliſchen Schriften der Me- 
formationd- Kirchen gar nicht gefunden wird. Der 10. Artikel der Augöburgifchen 
Confeſſion handelt vom Tiſche des Herrn (de coena domini). Dagegen hat neuerlich 
der Dr. Kahnis in feinem Werke: die Lehre vom Abendmahl. Leipzig 1851, welches 
der felige Sartoriug ein beifalldwerthed nennt, dem Worte Communion vor allem 
zugeſtimmt. „Und fo fcheint und, enifprechend der dogmatiſchen Bellimmung der 
Taufe ald des Sacramentes der Wiedergeburt, welche doch auch vom Zwecke genom⸗ 
men ift, Sarrament der Gemeinfchaft (Communion) der am meiften treffende Ausbrud 
zu fein. Dieſes prägnante Wort deutet zugleich die Seitenbeftimmungen an, daß dad 
Abendmahl in Gemeinfchaft genofien wird und Gemeinſchaft der Genießenden wirken 
fol.” pag. 429. Bedingungsweiſe zugegeben für die gelebrte Gontroverfe und die dogma⸗ 
tifche Erpofition, dem allgemeinen Leben der Kirche wird Die Bezeichnung Kommunion 
immer eine frembere bleiben. Sie ift zu farblos, zumal neben fo Iebendfrifchen als: 
der Tiſch des Herrn, das heilige Nachtmahl, dad Sacrament des Leibes und Blutes 
Chriſti. Das Sacrament des Altard fagt noch dad gläubige Volf, aber E. wird man 
nie aus feinen Munde hören, aud wenn ed die Abendmahldgäfle Communicanten 
nennt. Nach einem richtigen Gefühle, denn für die Gäfte ift der Zweck das wide 
tigfte, nämlich die Gemeinfchaft mit dem Haupte und unter fi; das Sacrament aber 
Bleibt, ob auch um des Unglaubens der Gäfte fein Zweck nicht erreicht werde, fonbern 
in das Gegentbeil umfchlage. Dennoch fchließt fi der Ausdruck C. eng an die 
Ramen an, weldye dem andern Sacramente des Heren Jeſu in der Schrift beigelegt 
werben. So wenn Act. 2, 42 daſſelbe die Brechung des Brodes genannt wird, denn 
dep viele ein Leib feien, wird vielen ein Brod gebrochen; noch mehr aber, wenn 
dad Sacrament 1 Korinther 10, 21 Tiſch des Herrn (Tparela xupiou) oder 1 Ko« 
rinther 10, 20 Mahl des Herren (Seinvov xupraxov) heißt. Kat man gemeint, dieſe 
Bezeichnungen feien nur von der äußerlihden Form des Sacramented bergenommen, fo 
iſt man in Irrthum befangen gemefen; wie von der Schrift kaum anders zu ermarten, 
prüden ſte gerade das Ullermefenbaftefte deſſelben aus. Dad Mahl, der Tiſch des 
Herrn im vollendetflen Sinne, in weldhem er felber ald Speife den Seinen ſich 
darbeut nad) Ev. Johannis. Die Schrift fagt: wir haben auch ein Ofterlanım, Das ift 
Chriſtus für uns geopfert, 1 Kor. 5, 7, und das Mahl des Heren fihließt fich an 
Dad Paſſahmahl. Es wird jegt allgemein zugeflanden, ift nach richtigem Verſtaͤndniß 
auch fein gegentbeiliges dDogmatifches Intercfie vorhanden ), daß im Paſſah ein Opfer 
vorliege, fpeciell ein Friedensopfer DO AD. Aber als ſolches ſchließt es ein 
Sühn- oder Sündopfer in ſich, wie auch Philo oder Joſephus das Paſſah Yüue, 
Yosla nennen, auch die Schrift ſetzt düewv, technifche Ausprüde für Sündopfer. Das 
mafellofe Lamm mußte durch den Tod bindurchgehen um eines Andern willen, fein bes 
deckendes Blut ward an die Thürpfoften, fpäter an den Altar gefprengt, fein Fett auf 
demielben dargebracht, 2 Chron. 30, 16. 17; 35, 11: Die Entfühnten verfammelten 
fih zu dem Paffahmahle, einer wahren Communion, weldje Dr. Kahnis anſchaulich 
ſchildert: „ein Feſt ver Verſchonung, der Rettung des Lebend. Das, was verfchont wird, iſt 
zunächft die Erfigeburt (2 Mof. 13, 1 ff.), fomit Die Träger des Bamiliengeiftes, die 
Familten ſelbſt. Darum wird dieſes Feſt familienweife gefeiert. Jedes Vaterhaus 
verfammelt fich zu gemeinfamer Beier um ein Mahl (2 Mof. 12, 3). Später ward es 
Ordnung, daß nicht unter zehn Perfonen es gemeinfam feiern follten (Joseph. de bello 
jud. VI. 9, 3). Die Familien find aber die naturgemäße Glieberung der ganzen Ger 
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meinde. Tas Paſſah iſt ein Feſt der Volksgemeinde. Darum heißt es, daß das 
Baflah vor der ganzen Gemeine ſoll geſchlachtet werden (2. Moſ. 12, 6), fpäter im 
Vorhofe (5 Mof, 15, 1—8). Als Ierufalem der Wittelpunft des Reiches Gottes warb, 
die Heilige Stadt, welche Zion, die Veſte Davids und Moriah, den Berg des Tempel 
umfchloß, da zogen aus ihren zeifireuten Wohnſitzen alle Ifraeliten unter Jubelliedern hin» 
auf in die hochgebaute Stadt, um ſich zu Gott ald ein einig Volk zu fammeln (Pf. 
122). Alſo nicht des Einzelnen, fondern des Volkes Rettung wird im Pafſah gefeiert.“ 
Das Abendmahl iſt das Paflahmahl des neuen Teftamentes, wie ed nach richtiger 
Exegeſe am Paffahabend geftifter ifl, es ift die E. für das Volk des neuen Bundes. 
Weil die Sühnopfer des alten Bundes (Buaizı) (Hebr. 11, V. 1—3) die Nahenden 
nicht volllommen machen Eonnten, fo mußten fe altjährlic) in fteten Wiederbolungen 
dargebracht werden; auch das fühnende Moment im Paſſah mußte jährlich durch 
Schlachtung des makelloſen Lammes vollzogen werden. Aber Chriſtus, unfer Ofter- 
lamm, die Speife und der Trank unferer &., bat mit einem Opfer (a ap xpooꝓopã 
doaig, Hebr. 10, V. 14) für immer vollendet, die geheiligt werben. Für die C. des 
neuen Bundes ift da8 Moment der objectiven Entfühnung ein für allemal geicheben; 
Chriſtus einmal geopfert flirbt binfort nicht mehr. Gerade im Tode liegt die objective 
Sühne. Dennoch haben wir in der C. ein Opfer, freilich Tein darzubringendes, fon 
deren ein dargebrachtes, Denn wir haben auch ein Öfterlamm. Eben das gefchlachtete 
Lamm (Offenb. 5, 6. 9), welches fih als fchon durch den Tod hindurch gegangen 
in einem neuen Leben dem Vater darftellt, es bietet fiy in eben dieſem neuen Leben 


den Bliedern feines Neiches zum Mahle dar, daß wir eflen fein Fleiſch und trinfen 


fein Blut, welche nach dem Geifte lebendig machen (Joh. 6, V. 63). Daher voll 
zieht fich die Wirkung des heiligen Abenpmahles in der &. Wir fagen nicht, daß 
die C. das Weſen des Abendmahles fei, fondern das weientlichfte Stud des Sacra⸗ 
mentes iſt Chriſtus durch den Tod zur Rechten Gottes erhöht, und gegenwärtig im 
PBaffahmahle des neuen Bundes; aber wir haben im Sacramente nur dann an Ihm 
Theil, wenn wir ihn effen und trinfen. In der C. bringen wir Gott nidht Chriſtum 
dar, fondern Gott beut und feinen Sohn an, für und geflorben und auferflanden; 
was wir Darbringen follen, ift ein in Neue und Glaube empfängliches Herz.) Wie 
ftets, jo liegt auch im Sacranıente alle Activität auf Seiten Gottes, auf Seiten dei 
Menichen die Receptivitaͤt; auch der Adminiſtrant wirket nichts, fondern dad Wort 
Gottes, fo mit und bei den Elementen if. Uber da Die Elemente den Geopferten 
(inactatum, non mactandum) bdarbieten, fo doch nur den Nehmenden, Fein Abendmahl 
ohne eine C. Woraus erhellt, was von den einfamen Meſſen zu halten. Sie find 
ein Aberglaube; freilich da im Wberglauben immer noch ein Wehen des Glaubens, fo 
ift Die Bilanz zwifchen Aberglauben und Unglauben leicht zu ziehen. Die C. einigt 
zuerſt mit dem Haupte und durch das Haupt mit den Gliedern; unſere Gemeinſchaft 
iſt in Chriſto, ſie ſoll durch die C. ſtets erneuert werden. Das iſt der Wille Gottes; 
da aber Die Sünde der Gegenſatz zu dem Willen Gottes, fo iſt es wohl fein Zufall, 
daß gerade in der C. die Streitigkeiten der chriftlichen onfefllonen ihre Wurzel 
haben. Die erfehnte Abhülfe und den Frieden werben aber nicht bie Willkürlich⸗ 
feiten der Menfchen bringen, denn nach der Willlür ivret der eine rechts, der andere 
links, und feines Menfchen Willfür wird dem andern Autorität werden; Brieden liegt 
in dem vorausfegungdlofen Gehorfame unter das Wort Gotted. (Vergl. die Artikel 
Euchuriſtie und Mepopfer.) 

Communlömmd. Noch vor zwölf Jahren wurde Jedermann, der nicht an ben 
baldigften Sieg der neueren frangöflfchen communiftifchen oder focialiftifchen Theorien 
glaubte, als ein befchränkter Pedant belächelt oder ald ein Unmenſch in den Bann 
gethban. Im Jahre 1845, dem Eulminationspunft der forialiftifchen Erwartungen, wo 
die geheimen focialiflifchen Vereine, vor Allem in der Schweiz und in Frankreich, 
am thätigften waren und die Propaganda der Iiterarifchen Sprecher am zuverſicht⸗ 
lichſten hervottrat, waren die Führer der neuen Schule und ihre Glaͤubigen uͤberzeugt. 


— — — — -n 


y Da der Leib Chriſti ein für allemal gebrochen, fo ift es feine unbegrünbete Eultusterm, 
wenn man vielfach gebrochenes Brod (Dblaten) in der C. gebrangıt. 
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daß hoͤchſtens In zwei Jahren die neue Aera anbrechen werde, wo bie freie Gefellfchaft 
den Staat verfhlungen, das verwünfchte Geld fein Ende genommen und das egoiftifche 
Eigenthun dem Antheil Aller an dem gemeinfamen Eigentbum Pla gemacht haben 
würde. Der Staat war in den Augen diefer Propheten der Zufunftägejellfchaft ein 
fo armfeliges Ding geworden, daß man über fein Begetiren in der kurzen Galgenfrift, 
bie man ihm noch einräumte, nur mitleidig die Achfeln zudte. Die Gefellfchaft feierte 
in den Bhrafen der communiftifchen Vereine und Brofchüren fchon ihren unfehlbaren 
Sieg, und den unfehlbaren Sturz des Geldes erwartete man von dem Eindrudf, den 
die Declamationen über dieſe „Entäußerung, abgöttifehe Objectivirung und Berfnöche- 
rung” des menfchlihen Weſens machen müßten. Indeffen ift es anders geworben, 
ald man dachte. In den Stürmen des Jahres 1848 bewiefen ſich die Staaten mädh- 
tiger, ald man voraudfegte. Die Thätigkeit und Bewegung ber Geſellſchaft hat eine 
ganz andere Michtung genommen, ald man erwartete; ftatt auf das Chaos einer uni⸗ 
formen Menfchenwirtbfchaft auszugeben, ift fie auf die Wiederherſtellung und auf den 
newen Ausbau organifcher Kreife und Inftitutionen gerichtet, die fih auf Die in den 
vierziger Jahren unerhörten oder als veraltet und abgethan belächelten Worte und 
Größen, wie Stände, Innungen, SKreife, Provinzen und organifche Umbildung des 
Staatd gründen, Mancher Communift Des deutfchen Rheinlandes, der in der Sieges- 
gewißheit des Jahres 1845 verficherte, er würde ſich eine Kugel Durch den 
Kopf fangen, wenn er e8 nur für möglih halten Eönnte, daß das commu= 
niftifche Gefellichaftsleben nicht in zwei Jahren zur praftifchen Ausführung gefommen 
fein würde, gebt beil und gefund in diefer Welt umher und wünfcht ſich im Stillen 
Süd, daß der Wirrwarr feines Traumd vor neuen Völferfragen, nebenbei auch durch 
den Kugelregen der Junitage von 1848 zerftäubt if. Das franzöfifche Volk, welches 
nach feinen Parolen unter Louis Philipp und nad den Proclamationen feiner Führer 
im Jahr 1848 für das Recht auf Arbeit flerben oder fliegen wollte, hat aud in feis 
nen unteren Klaffen der Erwerbsart der Börfenfpieler ſich angefchloffen, um der Arbeit 
zu entfliehen, und nach außen bat ed unter den Adlern bes zweiten Kaifertbums ven 
Erwerb auf den Wege des Raubes zu fuchen begonnen und den Raub in der Politik 
Sardiniend zum Völkerrecht des Tages erhoben. Kurz, wir befinden und in einem 
Umfchwunge, der die Forderungen und Syſteme der Zeit Louis Philipp's ihres Zau- 
bers entfleidet, fie in Mißachtung und großentheild ſogar in DVergeflenheit gebracht 
bat. Lind doch fehlt e8 biefen Forderungen nicht ganz an der Erfüllung! Zunaächſt 
verweifen wir auf die Ausführung, die fle in Frankreich unter dem Kaiferthum ges 
funden haben. Bor Allem tritt uns bier im Grebit Mobilier eine Concentration der _ 
Gapitalien entgegen, die fowohl der hierarchifchen Oberleitung der Induſtrie, wie fie 
St. Simon prophezeite, ald der von Louis Blanc profectirten Organifation der Arbeit 
einen mächtigen Vorſchub giebt. Der Staat forgt Durch Errichtung von Büderei- 
fafien in Paris und in mehreren größeren Städten für billigere8 Brot in theuren 
Zeiten; die Negierung verſchafft den ärmeren Klafien durch colofjale Bauten Arbeit 
und Lebensunterhalt und wirkt Durch die Anlage von Arbeiterhäufern und Arbeiters 
Eites auf die Ermäßigung des Miethözinfes bin. Um dem durch den Credit Mobilier 
und durch die Pflege des Börfenfpield begünftigten Capital die Obermacht ded Staats 
fühlbar zu machen, werben bie Bamiliengüter der Orleans confiscirt und die Hofpi- 
täler und Wohlthätigfeitsanflalten der Gemeinden mit dem Zwange bebroyt, ihre lie— 
genden Gründe in Staatörenten anzulegen. Selbft ein Faiferliches Blatt wie der „Eon- 
flitutionnel” ließ fich auf eine ernfthafte Erörterung der Frage ein, ob nicht der Staat berechtigt 
fei, in die Regulirung der Miethszinſe einzugreifen, und befeftigte fomit über den Häuptern der 
Eigenthümer das Damofledfchwert des revolutionären Marimums un ein Haar, wel 
ches auf den Wink einer mächtigen Regierung zerreißen Eönnte. Der Verfaſſer einer 
Broſchüre: „Pouryuoi des proprietaires a Paris“ (1857) trat fogar mit dem Vor⸗ 
fehlag auf, die Megierung möchte Doch endlich die Parifer Häuferbefiger Durch die 
Stadtgemeinde erpropriiren laflen, und begründete feinen Vorfhlag mit der fühnen 
Behauptung, daß „der Eigenthümer feine unverlegliche und Heilige Berfon, zur Erhal- 
tung der geſellſchaftlichen Ordnung nicht unumgänglich nothwendig, und daß es gleich- 
gültig fei, ob er oder ein Anderer Beſitzer iſt. Von Diefem communiflifchen Staatd- 
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fireich, der wie ähnliche über dem Faiferlichen Frankreich ſchwebt, iſt zu dem Staats⸗ 
ſtreich der auswärtigen Politif, Der in diefem Augenbli die gleichgültigen Perfonen 
auf den Thronen Italiens flürzt und trandlveirt, nur Ein Schritt. Oder vielmehr, die 
im Ausland zuerft in ganzer Schroffheit hervorgetretene Gonfequenz kann aud die 
Vorausſetzungen in Innern Frankreichs noch zur vollftändigen Ausführung bringen. 
Ehe wir die Frage erörtern, ob auch in germanifchen Ländern, namentlich in Deutfch- 
land, die communiftifchen Grundfäße der legten 70 Revolutionsjahre, troß des Zuräd- 
tretend der ortbodorscommuniftifchen Formeln, in's Xeben treten, führen wir einen Aus» 
fpruh aus dem Auffag von Schulz-Bodmer an, den das Welderfähe Staatslerifon 
unter der Rubrik C. mittheilt. In dieſem meltfchichtigen Auffag, der alle Zeitalter 
jeit dem früheften Altertgum und die namhafteſten neueren communiftifchen Syftem- 
macher behandelt, ohne jedoch über jene Gefchichtdepochen und dieſe "Sertenhäupter ein 
treffendes Wort zu fagen, heißt es, indem von der Garantie der Arbeit in der franzö⸗ 
ſiſchen Eonftitution von 1791 Die Rede ift: „Wäre dieſe öffentliche Einrichtung wirk⸗ 
lich getroffen worden; wäre ſie in dem vernünffig nothmendigen Umfange getroffen 
worden, daß der Staat jedem feiner Mitglieder in einem beflimmter Quantum 
von Arbeit und Arbeitöverdienft zugleich die Subſiſtenz und eine Baſts freier Ent⸗ 
widelung geflchert bätte, fo wäre Die Idee der Preiheit und Gleichheit in der 
Einheit verwirklicht, fo wäre die mefentlich nur politifch gebliebene franz. Ummälzung 
von Anfang an auch eine fociale geworden." Ob das aber auch möglich war, — ob 
die franz. Revolution überhaupt nur die Aufgabe richtig ftellen Eonnte — 06 die fo- 
claliftifchen und communiftifchen Nachfpiele, die den Nevolutionen immer folgen, nicht 
vielmehr die nothwendigen Folgen von dieſer der Nevolution unvermeidlichen falfchen 
Srageftellung find — dieſe erften bei der vorliegenden Verhandlung unumgänglichen 
Sragen bat der Verfafler jenes: Auffages zu ſtellen unterlajlen. Jede Revolution if 
eine gewaltfame Deplacirung der Mittelpunkte der Herrfchaft und des Beſitzes, um die 
fih biöher die Klaffen gruppirten, und fie märe fohlechthin unmöglich, wenn diejeni⸗ 
gen, die in jenen Mittelpunkten ſich befanden, noch die berrfchaftliche Kunft zu üben 
und Die Arbeit der Stände und Klaffen zu leiten und zu unterhalten verflanden hätten. 
Natürlich muß nun auch die Revolution, nachdem fie die alten Bande gelöft und bie 
Grundlagen der Eriftenz abgetragen bat, den Emancipirten und Entblößten, außerdem, 
daß fle Diefelben ein eiſernes Scepter fühlen läßt, Arbeit, Brot und freie Eriftenz vers 
fprechen; — natürlich aber auch kann fle Died Verſprechen nicht erfüllen und eben fo 
natürlich iſt es, Daß nach der Niederlage der anarchifchen Nevolutionen unter der Herr: 
[haft eines Meifterd und Herrn, der ihre Nivellirung zur Gründung feines Regiments 
zu benugen weiß, die revolutionären Nachflänge jener Secten und Theoretifer kommen, 
bie das unerfüllte Verfprechen drohend in Erinnerung bringen oder e8 ſyſtematiſch 
bearbeiten und praftifabel machen wollen. Dies tft aber nur der Eine Weg, auf 
welchem die Leiftungen der Revolution Im Intereffe der Herrfchaft nugbar gemacht und 
ihre Berfprechen den Völkern in Erinnerung erhalten werden. Es tft der Weg, auf 
welchem Frankreich an der Spite der Eivilifation voranfchreitet. Zu einem andern 
Ziel führt Dagegen Dderfenige Weg, auf dem die germanifchen Völker ſich bewegen. 
Auch fle werben von der Revolution und deren Forderungen ergriffen, weil bei ihnen fchon 
vorher der franz. Geift der Eentralifation eingedrungen, aber gleichfalls erfchlafft mar, nachdem 
er ihre bereits früher gefchmächten Beflg- und Arbeitsfreije vollends um ihr Öffentliches Anfehen 
und um ihre politifche Geltung gebracht hat. Statt nun aber (wie die Franzoſen thun) 
die Parolen der Revolution für das legte Wort der Gefchichte zu halten und in ber 
Auflöfung, damit aber auch unter der Gewaltberrfchaft, ſtehen zu bleiben, erfennen 
die germanischen Völker in diefer Auflöfung, die auch ihnen nicht erfpart morben ifl, 
daB dringende Bebürfniß einer gründlichen Organtfation, die, von der Perſon, Ihren 
Rechten und ihrem Werthe, ausgehend, die Familie, die Ermwerbskreife, Gemeindever⸗ 
haͤltniſſe, Stände ergreift und in allen Diefen Kreifen das, was die Communiften und 
Sorialiften wollten, aber in chimaͤriſcher Form verlangten, nämlich Betheiligung Aller 
an Allem, in lebendiger, verftändiger und dauerhafter Weiſe ausführt. Jene Bethei- 
ligung, welche die Romanen zu einem Luftgebilde, zu einer Phrafe oder im Verfuch 
der Ausführung zu einem Wirrwarr machen, von deffen Schrecken und lächerlichen 











Gem. 487 


Aergerniffen die Welt fich zulegt immer mit den Waffen in der Hand hefreien muß, 
fegen die germanifchen Bölfer in den einzelnen Kreijen in’d Werk, wo fie an den an⸗ 
gemeſſenen Verfonen Hand und Fuß finden, ohne dabei das Necht dieſer fländifchen, 
Berufd-, Gemeinde» und Innungsfreife zur Betheiligung an der allgemeinen Staatse 
gefeßgebung auch nur einen Augenblid aus den Augen zu laffen. Wie die commu- 
niftifchen und focialiftifchen Theorieen feit dem fpflematifchen Verſuch Plato’8 immer 
die Zerjegung der politifchen ÖOrganifationen beweifen, deren Müngel ſie gleichwohl in 
einem gefleigerten Abfolutismus zu überbieten ſuchen, fo haben fie auch immer ihre 
Realifirung gefunden. Aber immer anders, als die Syſtemsſucht erwartete. Wie das 
gemeinfame Leben, von dem Plato träumte, in dem chriftlichen Gemeindeleben eine 
unerwartete Erfüllung erhielt, wie dann in der Kirche die demofratifche Auflehnung, 
gegen die Sierarchie und deren Verweltlichung von den Bäpften in den Moͤnchsorden or⸗ 
ganifirt und zum Beſten der Kirche verwandt wurde, bi diefe Organifation der communi⸗ 
Rifchen Revolution in den Bettelmoͤnchsorden ihren Höhepunft innerhalb des Katholicidmus 
erhielt, jo find die romanifchen und germanifchen Völker feit dem Schluß des Mittelalters 
noch unausgeſetzt thätig, einerfeitd die communiftifche Agitation zu fleigern, andererfeits 
der Auflöfung durch organifche Neform entgegen zu arbeiten. Abgefehen von der 
Darlegung der factifchen Uebelſtaͤnde und der Noth in den beſtehenden Verhaͤltniſſen, 
abgeſehen ferner von der Kritik, welche Die bedeutendſten GSocialiften St. Simon, 
Fourier und Proudhon, Die ſich jedoch ald Kritifer gegen Die Bezeichnung ald Socia⸗ 
litten und als Communiften auflebnen, gegen die beflehende Ordnung üben — abge⸗ 
fehen aljo von der allgemeinen Anregung, welche dieſe und andere Syflematifer für 
die Fortbildung der Anfichten von Staat und Gefellichaft gegeben haben, liefern ihre 
pojltiven Arbeiten fehr wenig Anhalt für die organifche Röfung der beftehenden Auf- 
gabe. Der politische, inpuftrielle und theokratiſche Abſolutismus, dem die meiften Der 
frangöftfchen Syſtematiker die Geſellſchaft unterwerfen wollen, fällt für germanifche 
Nationen ald unbrauchbar oder lächerlich geradezu bei Seite. Das meiſte Pofltive 
ihrer Leiflungen, da& vor 20 Jahren noch ald zauberhafte Neuheit angeftaunt wurde, 
befteht und beſteht zumal als eine Reihe von Inftitutionen, die eben germanifcherfeits 
fehr lebhaft befämpft werden. Des Grafen St. Simon theofratiiche Herrfcherfafte ift 
nichts als die Ariftofratie der Herren Babrikbefiger und großen Induſtriellen, Louis 
Blanc's Organifation der Arbeit hat in dem Credit Mobilier ihre Ausführung gewonnen 
und dad Pofltive des Fourierismus ſchrumpft trotz des großen Umfangs der Bibliothek, 
die der Meifter und feine Echüler binterlafjen haben, auf die Hülfdanftalten zufammen, 
welche die Eleinen Hauswirtbfchaften und Werfitätten einzelner Meifter zur Erſparung 
der Koften bereitö eingerichtet haben und noch erweitern. Wir begnügen und daher 
in vorliegenden Artikel nur mit der Furzen Sinweifung auf die organifche Tendenz, 
Die der communiftiihen Auflöfung und Syftematifirung zwar zu Grunde liegt, aber in 
pbantaftifche und gewöhnlich fehr dürftig-abſolutiſtiſche Formeln verkleidet ifl und in 
den praftifchen Arbeiten der germanifchen Völker erſt zu verfländiger Auffaſſung und 
Ausführung gelangte. Wie Louid Blanc bereitd feine befondere Darftellung erhalten 
bat, fo werden wir den Häuptlingen der franzöflfchen Schulen, St. Simon, Fou⸗ 
rier, Proudhon, eingehende Artikel widmen, im Art. Weitling das deutſche 
Plagiat fchildern, im Art. Marr die Vereine der Schweiz, im Art. Owen die eng- 
lifche Verarbeitung ded C. Wie ferner in den Urtifeln: Arbeit, Boden, Ga» 
pital die Kritif der allgemeinen Begriffe und DVorausfegungen des C. bereits begoy⸗ 
nen bat, fo wird Diefelbe in den Artikeln: Eigentbum, Geld, Senoffenfaafl, 
Gefellihaft, Erepit, Induftrie, innere Mifftion der Kirche u. f. m. 
fortfchreiten und in dem Art. Socialismus werden wir erſt ben umfaflenden 
Rüdblicl geben, in dem ſowohl das SIneinanderfließen und das ganze gegenfeitige Ver⸗ 
bältniß der Begriffe, EC. und Soctalismuß, wie der geihichtlihe Gang der com⸗ 
muniftifchen Anregung und der organifchen Verarbeitung jeit Plato bis auf Die Gegen⸗ 
wart gefchildert werben wird. 
Como, ziemlih ſchöne Stadt am weftlichen Arme des Gomerfee'd und an ber 
Mailand » Como» Eifenbahn, Sig eines Bisthums, ift bemerfenswerth durch ihren Han 
bel, durch ihre zahlreichen Manufacturen von Tuch- und Seidenftoffen, jo wie Dur) 
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die Fabriken von phyſikaliſchen und optifchen Inflrumenten ; viele der lehteren werden 
auch in den benachbarten Dörfern verfertigt und von den Bewohnern faft nach allen 
Gegenden Europa's verfchict. Unter den merfwürbigften Gebäuden diefer Stadt fühe 
rem wir an: die Dom=- oder Katbedral= Kirche, großartig und fhön in Marmor auf 
geführt, im Jahre 1396 begonnen und 1521 volfendet, zu den befferen Kirchen Nord» 
Italiens gehörend, mit vier vortretenden Pfeilern vom Fuß bis zum Gipfel, Reliefs 
und Statuetten, da3 Theater, die Aedes Ioviae, deren Eingang, Hofarcaden und Stiege 
fo zu fagen ein Mufeum von Infchriften find, das literarifche Caſino und das Denf- 
mal Volta's, von Marcheſt angefertigt, und unter den wiflenfchaftlichen Anftalten ein 
fönigliches, ein bifchöfliche® und ein Conviet⸗Gymnaſium, die Stabtbibliothel umd das 
bifhöfliche Seminar. Zu C. wurden Cäciliud Status, Plinius der Jüngere, Paul 
Jovius, Papft Clemens XIII., Papſt Innocenz XI., Benedict Jovins, fo wie Bolta 
geboren. Unter den Römern mar der Ort eine anfehnliche Stadt, machte fich auch 
zur Zeit des Widderauflebens ber italienischen NRepublifen unabhängia, unterlag aber 
in der Fehde mit Mailand. Durch Kaifer Friedrich I. in der Mitte des 12. Jahrhun⸗ 
derts wieder hergeftellt, mußte er fich zu Anfange des 15. Jahrhunderts den Herzogen 
von Mailand unterwerfen, und ward 1520 von Karl V. hart beitraft wegen Treu⸗ 
bruchs feiner Bewohner und Anerkennung der franzöfifchen Oberherrfchaft. In der 
neueften Zeit hat er ſich auch in dieſer Hinficht bemährt, denn kaum hatte ſich Gari⸗ 
baldi im Mai 1859 mit feinen Leuten in der Ungegend feben Iafien, als fi aud 
C.'s Bewohner erhoben und Die Fahne Der Empörung aufpflanzten. Der Freiſchaaren⸗ 
Führer Eonnte demnach Schon am 27. Mai in die Stadt einziehen. 

Comonfort (Ignacio), diefer im Anfang des Jahres 1858 geflürzte Präffbent 
der Republik Merico ift den 12. März 1812 zu Puebla de Ins Angelos (von weißen 
@ltern) geboren. Im Jahr 1833 Fämpfte er ald Gavalleriecapitän in den Reiben der⸗ 
fenigen, die die republifanifchen Inftitutionen des jungen Staates zu befeftigen fuchten. 
In feinem breißigften Iahre murbe er in den Congreß gemählt, im Jahre 1845 zum 
zweiten Male, nachdem er indeflen ald Gouverneur von Tlapa fich mit den rebellifchen 
Indianern Herungefchlagen hatte. Als General Pareda 1846 den Congreß Tprengte 
und den Verſuch machte, eine Monarchie zu gründen, betheiligte er fi auf das Leb⸗ 
baftefte an der Bekämpfung deffelben, worauf er Präfldent der weftlichen Abtheilung 
des Staated Merico murde. Im Krieg mit der nordamerifanifchen Union war er 
äußerft thätig. Als Santa Anna 1853 aus dem Eril zurüdfehrte, bie Conftttution 
umftieß und ſich der Gewalt bemächtigte, war ed @., der durch feine Verbindung mit 
den General Alvarez den Sturz des militärifchen Dietators entfchled und ihn in 
mehreren blutigen und flegreichen Schlachten im Jahr 1855 zwang, der Herrfchaft zu 
entfagen und ſich abermals in's Eril zu begeben. Das Programm, welches C. bei 
feiner Erhebung gegen Santa Anna aufftellte, nach dem Ort der Verkündigung ber 
Blan von Ayutla genannt, verlangte im Gegenfat zu der von Santa Anna einge 
führten centralifirtten Regierung die Wiederherſtellung ber Föderativverfaſſung. Alvarez, 
der Bundesgenofle C.'s, ein reiner Indianer, wurde zwar, ald nad) dem Siege der 
Waffen der Plan von Ayutla zur Ausführung kommen follte, zum proviforifihen Prä- 
fiventen der Republik ernannt. Allein zufrieden mit der Unabhängigkeit, Die er nun 
Inmitten feiner Stammgenofjen genießen konnte, zog ed dieſer vor, in feine Heimath zu⸗ 
rüdzufehren, und übertrug am 11. December 1855 die höchfte vollziebende Gewalt an €. 
Derſelbe hatte jedoch bald nach feinem Negierungsantritt mit einem Aufflande des Heeres 
zu Tämpfen, mit dem fich der bewaffnete Widerftand der Kirche und ihrer conferpativen 
Vertheibiger verband. Der Sturm auf Buebla und die Einnahme diefer Stadt nahm 
dieſer Coalition ihren Stüßpunft und erlaubte e8 C., durch eine neue Organie 
fation des Landes feine Gegner wenigſtens zu fchmächen, wenn auch nicht völlig zu 
flürzgen. Er vermehrte die Nationalgarde in den Städten, um dadurch die Gewalt des 
Heeres zu brechen, welches durch die bisherigen Bürgerfriege daran gewöhnt war, fac⸗ 
tifch Die oberfle Staatögewalt zu üben; außerdem ward durch ein Decret der Verkauf 
des ländlichen und ſtaͤdtiſchen Grundbeflged der Geiftlichkeit angeorbnet, und den biß- 
herigen Verbündeten des Heeres eines der bedeutendften Widerflandömittel aus ber 
Hand gewunden. Während Heer und Geiftlichkeit über Plänen zur Wiebergewinnung 


— ⏑—⏑— 


Coemonfort (Igracio). | 489 


ihrer Fueros brüteten, arbeitete der Gongreß an einer rein bemofratifchen Berfaffung, 
Die im Anfang des Jahres 1857 endlich zu Stande kam und am 11. März deſſelben 
Jahres von E., wenn auch mit offen erflärten Borbehalt, angenommen wurde, wor. 
auf er, da die Staatdwahlen für ihn günflig außfielen, im September definitiv als 
Praͤſident prockamirt wurde. Wenige Monate darauf batte fich aber C. als Flüchtling 
nach den Bereinigten Staaten Norbamerika’3 retten müflen. Kurz vor ſeiner Flucht 
war er zum Dictator und zwar auf regelrechtem conftitutionellen Wege ernannt wor⸗ 
den. Sein Berlangen nach außerorbentlicher Gewalt, um dad Land aus der Anarchie 
zu votten, welche durch die demokratiſche Verfaſſung nur legaliſtrt und unterſtützt wurbe, 
traf mit dem Verlangen der Radicalen (der Puros) zufammen, die auch einen Fräftie 
gen, gegen Heer und Kirche mit binreichenden Mitteln audgeflatteten, aber dabei con« 
flitutionell unſchaäͤdlichen Dictator haben mollten. An dieſem Widerſpruch fcheiterte 
die Ausführung. Die Radicalen und der im October zufammengetretene Gongreß 
fprachen e8 offen aus, daß der Präfident ohne außerordentliche Bollmachten dad Land 
der Anarchie nicht entreißen koͤnne, aber fie wollten zuvor ficher fein, daß 
derfelbe feine neue Gewalt nicht gegen fie ſelbſt richten werde; d. b. fie 
wollten die Frage über die Dietatur erſt entfcheiden, wenn der Präſident fich 
mit einem Minifterium umgeben babe, melches für feine Strenge gegen Kirche 
und Heer und zugleich für feine Abhängigkeit von der rabicalen Bartei Bürgjchaft 
leiftete. Man fürdhtete, daß der Präfldent die Machtvergrößerung nur begebre, um 
eine Politik. der DVermittelung durchzuführen und fich felbft vom Joch der Puros zu 
befreien. Während der Congreß mit dem PBräflventen über dieſe Barantieen unter« 
handelte, börte man, daß auch Die geiftlihe Partei noch nicht alle Hoffnung aufs 
gegeben habe. Die Blätter derſelben theilten eine Minifterlifte mit, die den Aufflän« 
Bifchen die Waffen aus der Hand winden würde. in hoher Würbenträger der Kirche 
ging im Palaſt des Präſtdenten ein und aus; er hatte auch feine Candidaten in Bor» 
ſchlag gebracht; aus feiner triumphirenden Haltung fah man, daß er fih des Siege 
gewiß glaube; Die klerikalen Blätter weiffagten jchon, Daß die Regierungspolitik eine 
ganz nee Wendung nehmen werde. Indeſſen Tam voch ein liberaled Miniſterium am 
19. Detober zu Stande; der Congreß beſchloß nun endlich die Aufhebung mehrerer 
conftitutionellen Freiheiten (der Brefie, des Verſammlungsrechts u. |. w.) und bie 
Ausftattung des Präftdenten mit Vollmachten zur Abfchließung einer Anleihe und zur 
Vermehrung feiner Truppen und am 4. November erfuhr das Land, daß ed unter 
einem Dietator ſtehe. Dem Unbing einer Dietatur, der ein mißtrauifcher Congreß 
gegenüberfiand, wurde endlich duch den Staatöflreih vom 17. December 1857 ein 
Ende gemacht, indem die Brigade Zuloaga die Hauptftadt befegte und den Plan von 
Tacubaya verfündigte, wonach Gonftitution und Congreß aufgehoben wurden und C. 
außerordentliche Vollmachten bis zur Berufung eines neuen Gongrefled und ber Ber- 
einbarung einer neuen. Verfaffung erhielt. Die Richtung dieſes Staatöftreichd ent- 
hüllte fich jedoch, ald C. am 19. December eine Proclamation erließ, die alle Par⸗ 
teien zu befriedigen beabfichtigte und namentliy auch gegen den Klerus in bedeutfamer 
Weife einlenkte; noch deutlicher war dieſe Enthüllung, als ſich ſowohl der Erzbifchof 
von Merico, wie der von Veracruz für den Plan von Tacubaya ausſprachen. Waͤh⸗ 
rend aber C. noch zu vermitteln gedachte, ohne, troß feiner Ausſtattung mit neuen 
Gewalten, zu wiffen, auf wen er fi flügen folle, und der Bürgerkrieg ausbrach, trat 
die Kirche immer offener mit ihren Forderungen hervor und verlangte nichts mehr und 
nichts weniger als die völlige Abfchaffung der biöherigen liberalen Geſetzgebung über die 
geiſtlichen Verhaͤltniſſe, und dieſelbe Brigade Zuloaga, die ſich zuerft für Die völlige 
- Dietatur C.'s erhoben hatte, proclamirte auch zuerſt den Aufſtand gegen ihn und ver- 
trieb den Dictator nach einem mebrtägigen Kampf im Januar 1858 aus der Haupt« 
flabt. Seitdem hielt fih C., während die Firchliche und radicale Partei drei Jahre 
lang dad Land im Bürgerkrieg zerrütteten, in den DBereinigten Staaten auf. Die 
Erfhöpfung der Parteien, von denen trob des umunterbrochenen Kampfes feine die 
andere bat überwältigen fünnen, hat nach den legten Nachrichten (vom October 1860) 
den Plan erzeugt, €. mit dem geheimen Einverflänbniß von England und Frankreich 
wieder zurüdzuberufen und ihm noch einmal die vermittelnde Aufgabe zu übertragen, 
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deren Ausführung ihm vor beei Jahren allerdings völlig mißlungen if. (Vergl. den 
Art. Dierice.) 

Compagnieen find die von Hauptieuten oder Compagnie⸗Chefs befehligten Unter⸗ 
abtheilungen oder taftifhen Glieder des Bataillond und die Heinften Körper, vie 
eine gewiffe organifatorifche und abminifiratine Selbfifiändigfeit beſtzen. Die Zahl 
der ©. und daher ihre Stärke, die fi audy nach der ber Bataillone richtet, ihre Ein- 
theilung in Züge (pelotons), jo wie diefer in Sections, if daher ſehr verfchieden, von 
4 (Preußen und Rußland), 6 (Deflerreid und jündeutiche Staaten), 8 (Frankreich) 
bis 10 (England). Bei 8 und 10 C. bildet jede nur einen Zug, die beiden Flugel⸗C 
der franzöflihen Bataillone find Elite- Truppen, die Grenadiere auf dem rechten, die 
Boltigeurs auf dem linken Ylügel, die übrigen 6 beißen compagnies du centre; und 
aus den erprobten Leuten der legteren refrutiren ſich Die erſteren; iſt das Bataillon 
aus 4 oder 6 ©. zufammengejegt, fo find diefe in 2 oder 4 Züge getheilt. ine 
größere Zahl von C. geflattet eine gründlichere Ausbildung des einzelnen Mannes, 
“eine überfihrlicye Leitung und größere Selbfiftändigfeit bei den Gvofutionen; Dagegen 
find für größere Detachirungen die Commando» Berhältniffe ungünſtig, und namentlid 
it in der neueften Zeit, wo buch die Bervollfiommnung des kleinen Gewehrs die 
MWiderfiandöfraft des einzelnen Mannes bebeutend gefleigert und der Bompagnie- 
Colonne dadurch eine folde ſelbſtſtaͤndige Wirkſamkeit angewieſen iſt, Daß die taf- 
tiſche Einheit, als welche ſonſt das Bataillon bezeichnet wurde, wenigſtens 
bedingt, auf dieſe übergegangen iſt, für dieſe Formation ein Minimum der numeri⸗ 
ſchen Stärke erforderlich, das bei 8 C. nicht mehr zu erreichen if, fo daß 2 derſelben 
zufammenflopen müflen. In noch erhöhtem Grade ift dieſe Selbfiflänpigfeit für 
Jaͤger⸗ und Schüben- Bataillone nöthig, für welche das Bataillon nur die admini- 
firative Einheit bildet, da fie felbft in der Ordre de bataille compagnieweife auftreten 
und hoͤchſtens die Führung einer foldyen in einer Hand liegt. Dies ift auch ber 
Grund, warum die franzöflfchen Iäger-Bataillone nur 6 C. haben. Je nad} der Stärke 
bat die Compagnie 2—4 Offiziere und 10—20 Unteroffiziere, von denen der Four 
sier die Verpflegung, der Bapitain D’armed oder Duartiermeifter bad 
Bekleidungs⸗Weſen unter ſich hat; Jedem der übrigen if eine Anzahl Gemeine (eine 
Gorporaljchaft ober Bifktation) zugetbeilt, für deren Uebermahung im Quartier und 
im inneren Dienft er verantwortlih if. Die Oberaufficht über Die zu Infpectionen 
vereinigten Gorporalfchaften führen die Kompagnie- Offiziere. Der Feldwebel führt dad 
Rechnungsweſen und ift dem Hauptmann für Die innere Ordnung der Truppe verant 
wortlich; da von feiner Brauchbarfeit nahft dem Führer das Wohlergehn der ganzen 
Gompagnie nach allen Richtungen bin abhängt, wird er unter den tüchtigften und zue 
verläfftgfien Individuen der Unteroffiziere ausgefucht, und wit Necht fagt ein alter 
Soldatenſpruch, daß, wenn der Hauptmann dee Bater, der Feldwebel die Mutter 
der Eompagnie genannt werden müfle. — In einigen Armeen, beſonders der englifchen, 
befteht Die Schwadron aus 2 E., troops — ein Analogon hiezu bilden Die preußijchen 
Gardes du Corps, welche Mafregel in der befonderen Organifation ded Regiments 
ihren Grund und feinen Einfluß auf deſſen taftifche Gliederung hat. 

Compaß. Ihrem Berfehr mit dem Morgenlande verdankte die europäifche Schiff. 
fahrt unzweifelhaft Die Kenntniß von der Polweiſung der Magnetnabel. Der Erfin⸗ 
dung biefed Inftrumentes rühmen fich die Chineſen ſchon im 12. Jahrhundert vor un⸗ 
ferer Zeitrechnung, doch war bei ihnen die Anwendung von der Richtungseigenichaft 
des Magnets im Innern des Landes früher, ald der Gebrauch deflelben auf dem Meere. 
Sſe⸗ma⸗thſian, ein Gefchichtöfchreiber zur Zeit der Zerflörung des baftrifchen Reiches 
Durch Mithridates I., erzählt, „Daß der Kaifer Tſch'ing⸗wang den Gefandten von Tong⸗ 
fing und Cochinchina, welche fürdhteten, den Weg in ihre Heimath nicht wieder zu 
finden (1110 Jahre vor unferer Zeitrechnung), ein Gefchent mit fünf magnetiſchen 
Wagen machte, welche mittel& des beweglichen Armes einer Fleinen Figur, die mit einem 
Federkleide bebedt war, den Süden angaben.” Dieſem Wagen war ein Hobometer 
beigefügt, d. h. ein Mechanismus, in welchem eine andere Eleine Figur auf eine Trom⸗ 
mel oder gegen eine Glocke fchlug, je nachdem der Wagen eine Entfernung von 1 obe 
von 2 chineflfchen Li zurädgelegt hatte. Wan befaß alfo zu gleicher Zeit, um ben 
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Weg zu verzeichnen, den magnetiſchen Rhumb oder die Richtung und das Maß des 
durchlaufenen Weges. Seit dem 3. Jahrhundert n. Chr., d. h. unter den Tſin (265 
518 419) murden chineflfhe Fahrzeuge auf dem Indifchen Ocean nach magnetifchen 
Angaben regiert, nachdem man fehon feit Langem die Eigenfchaft, das Eifen magne- 
tiſch zu machen, der der Lerifograph Hinstfchin 121 n. Chr. gedenft, kannte. Um die 
Neibung auf den Zapfen zu vermeiden und den Nadeln eine freiere Bewegung zu ver- 
leihen, machte man die Erfindung, fie auf dem Maffer fchwimmen zu laffen, indem 
man fie in fehr dünne Nöhren aus Rohr eimließ; dies war der Waffercompaß 
der Ehinefen, der magnetiſche Fif der alten indiſchen Piloten. Man befeftigte 
felöft die Nadeln an einen Baumwollenfaden, eine Methode der Aufhängung, welche 
wir heut zu Tage, 730 Jahre nach Der Herausgabe des Pen-thfuo-yan (Natın= und 
Arzneitunde), die Eoulomb'fche nennen. Unter den Ring, d. h. im 16. Jahrhun⸗ 
dert, kam die fegige Einrichtung ohne Wafler vor. Die EChinefen mußten, daß die 
Wärme die magnetifche Kraft zu ſchwaͤchen firebt; fle kannten fogar, unter ber Dy⸗ 
naftie Sang, um das Jahr 1113, die Deelination der Nadel gegen Südoſten. „ Wenn 
man eine eiferne Spige mit dem Stein flreicht, welcher das Gifen einzieht”, fagt der 
Den = tbfao « yan, „To erhält jene Spige die Eigenfchaft nah Süden zu zei« 
gen, aber fle neigt immer etwas gegen Oſten und weiſt nicht genau nad 
. Süden." Golumbus foll erſt 1492 die Declination bemerkt haben. „Die 
Piloten“, heißt e8 im Schifföbuche am 17. September, „fanden heute, daß die Mage 
netnadeln um dad volle Viertel eines Windftriches nach Rordweſten fich gebrebt haͤtten.“ 
&olumbus Hatte diefen Umftand ſchon am 13. September bemerkt, aber gefchwiegen. 
„Die Matrofen fühlten ſich unbehaglich, fle mußten nicht warum. Da befahl Colum« 
Bus, Daß man am Morgen die Beſtimmung der Nordlinie wiederholen folle. Als es 
gefchah, gingen die Nadeln wieder richtig. So ergab fih als Urfache, Daß nicht wie 
Nadeln, fondern der Polarftern durch feine Umdrehung verſchoben worden war.” 
Wurden bier Europäer zum erfien Mal mit der Abweichung der Magnetnadel befannt, 
fo täufihte Columbus doch fich felbft und feine Mannfchaft über das Wefen der Er⸗ 
fheinung.) Es ift bekannt, daß bis in die neuefte Zeit gemöhnlich einem amalfita« 
nifchen Seefahrer die Erfindung des C. feitens der Europäer zugefchrieben worben 
if. Flavius Gioja, geboren zu Poſttanum, einer Stadt des Herzogthums Amalfl, 
ſoll im Jahre 1302, nach Andern erfl in der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts, den 
Gebrauch dieſes Inftruments eingeführt Haben. Als ein Hauptbeweis, Daß den Antal- 
fitanern dieſe Erfindung zugefchrieben tft, wird gewöhnlich ihre Flagge angeführt, m 
welcher ein C. (pyxis nautica, bossola, bussola, calamita) ſich befindet. Diefe Flagge 
fft in zwei Felder eingetheilt, in ein oberes weißes ober filbernes und ein unteres 
fehwarzes. In der Mitte befindet fich der @., von welchem act Strahlen, die 
achtftrahlige Windrofe bedeutend, ausgehen. Die weißen und fchwarzen Barben ber 
beiden ‚Felder der Flagge follen anzeigen, daß man mit Hülfe des zwilchen beinen ab. 
gebildeten Inftruments ſowohl bei Tag wie bei Nacht ſchiffen koͤnne. Da aber ſchon 
im 13. Jahrhundert ber Gebrauch des C. bei den catalonifchen, maforcanifchen und 
italienifchen Seefahrern nichts Ungewöhnliched war, fo wird Gioja dieſem Inftrumente 
wahrfcheinlich nur eine wefentliche Verbefferung gegeben haben, vielleicht dadurch, daß 
er die Magnetnabel, welche man bis dahin auf dem Waſſer fchwimmen ließ, auf bie 
Weiſe durch einen Stift unterflühte, wie fie heute angewendet wird. Die älteften Nach« 
richten über den Gebrauch der Magnetnadel bei hriftlichen Seefahrern finden ſich in 
einem altfranzöftfihen fatyrifchen Gedichte, meldyes um das Jahr 1190 von Guiot de 
Provins unter dem Titel „la Bible“ verfaßt wurde und morin dem apoftolifchen Vater 
zugerufen wird, er möge dem Polarſtern gleichen, nach welchem die Magnetnabeln zei⸗ 
gen, ferner bei dem Cardinal Jacques de Vitry, der 1218 ſchrieb und in ber Levante 
die Magnetnadel bei der Schifffahrt fchon im Gebrauche traf, und in der in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts gefchriebenen Abhandlung von den Mineralien des Als 


Daß Columbus, wie Muñoz es darftellt, die Abweichung ber Magnetnabel ſich richtig 
erflärt nnd mit jener falſchen Auslegung nur das Schiffsvolf beruhigt Habe, widerlegen die Worte 
des Schiffsbuches (30. Sept.): La estrella hace movimiento como las otras estrellas, y las 
agujas piden siempre la verdad. 
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bert von Bollſtaͤdt. Die berühmte Stelle aus Guiot's Bible war ſchon dem wackern 
Bergeron, Traite de la Navigation (Haag 1735), befannt, und es ift unbegreiflich, 
daß man jpäter noch Amalfi ald den Ort, Gioja als den Urheber und 1302 als ˖ das 
Jahr der Erfindung genannt Bat. Auch Raymundus Lullus, der berühmte 
Alchymiſt, Hatte ſich durch eine Bemerkung in dem Gapitel De navigatione fei- 
ner Ars generalis ullima eine Zeit lang den Ruhm der Erfindung zugezogen. 
Bei den nordeuropäifchen Seefahrern bürgerte fi der C. auch bald ein. Im 
Eduard's III. Zeit (1327 — 77) wird er in der engliichen Marine bereits erwähnt, 
jedoch nicht unter dem Namen coadstone, fondern sailstone oder adamanle, worunter 
man aber hur die Magnetnadel verfland, während der ganze E. sailing needles an-l 
dial bie, auch sailing piere wird er 1345 genannt. Bei dem Dichter Chaucer kam 
übrigens der Rame C. wirklich vor. Wenn nun auch die ältefte Stelle über die 
Kenutniß der Araber von der Bouffole, die man bisher bat auffinden Fönnen, Des 
Inftruments erft im Jahre 1242 gedenkt, — diefe Stelle ift in dem Buche über 
„Juwelenkunde“, welches von Bailak in Kairo 681 (1282 n. Chr.) verfaßt wurde, 
enthalten, — und man daher bezweifelt hat, Daß und die Araber mit der wichtigen 
Erfindung bekannt gemacht haben, wenn man auch glaubt, daß im 9. Jahrhundert 
die Magnetnadel in den indifchen Gemwäflern nicht im Gebrauche gewefen und auf 
Grund von Berfiherungen einiger Portugiefen auch ſelbſt noch nicht im 13. Jahr⸗ 
hundert, Y) fo find wir doch der Anſicht, daß die europäifchen Seefahrer den 
Gebrauch der Magyetnadel von den Arabern gelernt haben, zu denen er 
wiederum von den Chinefen bei ihrer Schifffahrt im Indiſchen Meere übergegangen 
if. Einem fo aufgewedten Volke, wie den alten Arabern, Eonnten bei den Handels⸗ 
reifen nach Indien und Japan die Vortheile des C. fowohl auf der See wie in. 
den Landgegenden, deren Sand dem Waffer ähnlich und gleich ift, unmöglich ent- 
gehen. Noch jegt ift In Indien ein C. im Gebrauch, deflen Nadel wie eine Taube 
geftdItet ift, deren andgefpannte Flügel die Pole des Magnet3 bilden, und deren Kopf 
gen Weften deutet. Die Gläubigen tragen ihn gewöhnlih als Zaubermittel und 
nennen ihn den „Binger der Wahrheit" — indem er fletd nach Mekka zeigt. Iſt es 
nun nicht fehr möglih, daß Chriften im 12. Jahrhundert und mwahrfcheinlich ſchon 
früher einen ähnlichen „Binger der Wahrheit” mit umgekehrten, nad SIerufalem deu⸗ 
tenden Polen hatten? Können nicht auch in diefer Hinficht die Kreuzzüge den Oſten 
und Welten in nähere Verbindung gebracht haben? Die Benennungen für den Sün- 
und Nordpunft der Bouffole „zohron* und „aphron“ find aus dem Hebräi- 
fhen von den Arabern entlehnt und von einigen Schriftitellern verkehrt ges 
braucht worden, indem man zoron, zarron für kalt, den Norden, und flatt 
aphron „azon*, d. i. gegenüber, den Süden, genommen bat, Der Name 
bussola (bossela, franz. boussole), welchen die Magnetnadeln im Mittelalter bei 
den Seefahrern am gewöhnlichiten führte, fol von buxus (Burbaum), im Toscani⸗ 
ſchen bosso, hossole berfommen, weil aus dieſem Holze die Gefäße, in welchen die 
Magnetnadel auf dem Wafler ſchwamm, gemacht wurden; Leibnig leitet den Namen 
von Buchs, Büchſe, ab. Die Benennung calamita, grüner Froſch, rührt von ber 
Aehnlichkeit der Wafferbouffole, welcher fich franzöfliche Seefahrer zur Zeit Lupmig’s 
des Heiligen bebienten, mit dem magnetifchen Fiſche der indiſchen Seefahrer und der 
magnetifchen Eidechfe der Birmanen ber. So nüglid nun dieſes Inflrument für die 
Schifffahrt und für darſtellende Erdkunde im Mittelalter wurde, fo hat man Doch den 
Einfluß der Magnetnadel auf die Entdeckungen weit Üüberfchägt, indem man behauptete, 
daß ſeitdem erſt die Schiffe die Küfte aud den Augen zu verlieren wagten. Die 


— — 








y So hat Fra Mauro's Karte (1459) im Indiſchen Meere eine Legende, wo es heißt: vie 
Jonchi (Dſchonken) führten ein einziges Steuer. Man gebrauchte feinen C., fondern ein Aftrolog 
beſtinimte mit Hülfe des Aftrolabiums die Richtung. Es ift Dies die wörtlidye Abfchrift einer Stelle 
aus Marco Bolo, welche inveflen in der altfranzöftfchen Ueberſetzung iehlt Auch Nicolo Conti 
(bei Poggio Braceiolini) meint von den indischen Seefahrern: Navigant Indi ad stellas ulterius 
poli, magnetis usu carent, und an biefe Behauptung aus ber erfien Hälfte veiht ſich eine 
andere aus dem Ende bes 15. Jahrhunderts an, nämlid, die des jüdiſchen Piloten Gaspar, der mit 
Basco de Gama nadı Europa zurüdjuhr und verfidiert: Navigano iu quelli mari senza husula: 
ma eon certi squadranti di legno. 
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MRormänner fegelten drei Jahrhunderte vor Guiot de Provins nadı Island ohne Bouſ⸗ 
fole, während die portugieflichen Schiffer 6i8 zum Jahre 1434 fidy nicht fo weit von 
der Küfte binmegwagten, um die Untiefen von Cap Bojador zu umfegeln. 

Gompatibilität. Incompatibilität. Der Begriff der uͤnvereinbarlichkeit 
mehrerer Zuftandöverhältnifje mit einander in Bezug auf einen und benfelben Träger 
derfelben findet im Staatsrecht eine mehrfache Anwendung. I. Im Thronerbredt 
ift mitunter Die Unvereinbarlichfeit der Erbfolge in eine Krone mit dem Beſitze eines 
anderen Thrones durch Hausſs⸗ oder Landesverfafſfungsgeſetze ausgeſprochen, und zwar 
entweder unbedingt oder nur unter gewiſſen Borausfegungen. ) II. Als 
unvereinbar mit der Stellung als Souveraͤn muß auch, ſchon nach der Natur der 
Sache, die Uebernahme irgend eine Dienfte8 in einem anderen Staate betrachtet 
werden ?), und es hat fich feit der Stiftung des deutichen Bundes unter den Bundes- 
gliedern die Anficht feftgeftellt, daß mit der Souveränetät bie Eigenſchaft ald Vaſall 
fowohl eine anderen fouveränen Fürften, als auch eined eigenen Untertbanen un« 
vereinbar fei. III. Bor 1848 gehörte es nicht felten zum Programme der demofrati- 
ſchen Partei, daß das Geſetz die Uinvereinbarlichkeit der Gigenfchaft eines Staats⸗ 
diener® mit der Function ald Abgeorbneter zum Landtage erklären müſſe. Bis jept 
iR aber darauf in feinem beutfchen Staate eingegangen morben und doch auch fein 
Mangel an demokratifcher Geftnnungstüchtigkeit in den beamteten Elementen beutfcher 
Kammern zu verfpüren. Uebrigens liegt, abgefehen davon, daß fein Parlantent, dem 
ed mit der Geſchäfts ordnung ernſt und nicht blos oder hauptſächlich um eine 
Redeordnung zu thun ift, Die Geſchäſts kenntniß der Beamten entbehren fann, 
gerade in deren Wählbarkeit eine Hauptgarantie für bie Wähler, daß die Regierung 
ihren Beamten nichts zumuthen darf, was gegen Geſetz und Gewiflen verftoßen fönnte, 
weil fie gewärligen müßte, daß der davon betroffene Beamte ihr Ankläger vor ben 
Kammern würde. Umgekehrt liefe die Regierung bei einer Audfchliefung ihrer Beamten 
son der parlamentarifchen Thätigkeit Gefahr, die geborenen Bertheidiger ihrer Maß⸗ 
regeln gegen die Angriffe der Oppofition zu verlieren. Das Bedenken, daß die Be- 
amten wegen ihrer Abhängigkeit von ber Hegierung vorzugsweiſe geneigt ferien, das 
Syſtem des conereten Minifieriums zu unterflügen, ift nicht mehr berechtigt, als die 
Furcht der Negierung vor bem parlamentarifihen, von der Gunft der Wahlfreife ab» 
bängigen Proletariat, und befeitigt fi durch Die einfache Betrachtung, daß die Wahl 
eined Abgeorbneten lediglich eine Sache des öffentlichen Vertrauens iſt und Eein Zwang 
für die Wähler Hefteht, einen Staatsbeamten zu wählen. 

Compenſation. Es ift falfh und die Duelle eined Grundirrthums über die 
rechtliche Natur dieſes Begriffs, wenn man die ©. als einen Effect, ald „die Wirkung 
der Eriftenz zweier Forderungen unter denfelben Perſonen“ zu bezeichnen pflegt. Zahl- 
reiche Ausſprüche der römifchen Juriften bemeifen vielmehr, daß C. in der Modeſtin⸗ 
fehen Definition: compensatio est debili et crediti inter se contributio, eine jurifli- 
ſche Handlung bedeutet, welche darin beftebt, daß Jemand, welcher Gläubiger und 
Schuldner eined Anderen zugleich ift, dieſem vie eigene Gegenforberung auf deſſen 
Forderung abrechnet und fomit beide gegenüberfiehende Forderungen ihrem Gegenftande 
nad aufbebt. ) Die C. ift alfo eine willfürlihe Handlung wie die solutio und un⸗ 
terfcheidet fich dadurch charafteriftiich von der confusio als einer zufälligen Begeben- 
beit. Ihr rechtlicher Charakter ift der eined nothwendigen Vertrags, bei welchen ber 
Richter den etwa entſtehenden unbegrünbeten Widerfpruch des Gläubigerd befeitigt. 
Die Willenserffärung des Schuldners alfo, durch welche die Aufrechnung gefchiebt, ift 
die E., und bevor dieſelbe fich nicht begeben bat, kann auch von der Wirfung nicht Rede 


1) Unbedingt fchließt den Souverän eines andern Staates von der Thronfolge aus bie 
Derlaration des Großherzogs Earl von Baden vom 4. October 1817, als Grundlage des Haus: 
geledes $ 3 Nr. 4, e. Der zweite Fall liegt vor in Bayern B.:U. 1818 Tit. II, $ 6; Ölben- 

urg revid. B.:U. 1852 Nrt. 15; Preußen V.⸗U. 1850 Nrt. 55, wo die Ginwilligung beider 
Kammern erfordert wird ıc. 


2) Ausdrücklich ift dies Verbot ausgefproden in Oldenburg a. a. O. 


») L. 1. 2. D. de compens. (16, 2) L. 18 pr. de pign. act. (13, 7). L. 4 D. qui 
polior. (20, 4). L. 76. D. V. S. (50, 16) etc. 
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fein. ') Bei der E. werden zwei Berfonen vorausgefegt, die wechfeljeitige Schuldner und 
Bläubiger find.. Bon der Negel, daß gegen jeden Gläubiger, auch gegen furiftifche 
Perfonen, compenftrt werden Fann, gilt eine Ausnahme zu Gunften des Fiscus, welche 
zur Uufrechterhaltung der Ordnung in der Kaflenvermaltung nothwendig iſt und von 
ber gemeinrechtlichen PBrarid auf Stadtgemeinden ausgedehnt wird, wovon das preuß. 
U. L.⸗R. nichts weiß. Vorausgeſetzt wird ferner, daß die wechfelfeitigen eigene For⸗ 
derungen der fich gegenüberſtehenden Perſonen find; es ift alfo Gegenfeitigfeit ber 
Forderungen erforderlih. Nur wenn zwifchen dem urfprünglichen Gläubiger ober 
Schuldner und einem Dritten eine Berfoneneinheit überhaupt ober in Beziehung auf 
bie einzelne Obligation beftebt oder eintritt, findet für und wiber ben Dritten ſowohl 
in Anfehung der überfonnmenen ald der urfprünglih eigenen Obligation C. flatt. 
Anwendungen dieſes Sages finden fich bei der allgemeinen Gütergemeinfchaft, bei der 
Ehe in Bezug auf die in’3 Eigenthum des Mannes übergegangenen zur dos gehörigen 
Forderungen, bei der Univerfal-Succeffton, bei cedirten und angemwiefenen Forderungen, 
bei der Bürgſchaft. Was die obfectiven Erforverniffe betrifft, fo müflen 1) die For⸗ 
derungen, welche aufgerechnet werven follen, gültig fein, wozu indeß nach römijchem 
Mecht die natürliche Gültigkeit genügt 2); ferner ift 2) erforberlich, daß beide For⸗ 
derungen generifch gleichartig find. Wenn daher unerlaubte Handlungen in einem ges 
meinfchaftlich vorgenommenen Acte, 3. B. in wechfelfeitigen gleichartigen Injurien ber 
fieben, oder m einem gemeinfchaftlichen Gefchäfte fich begegnen, oder auf denfelben Ge⸗ 
genftand gerichtet find, jo heben fte fich im Ganzen gegenfeitig auf, fo daß von feiner 
Seite eine Forderung zur Entſtehung kommt, weil es dem fittlichen Princip Des Rechts 
widerfpricht, gemeinichaftliche Bosheit ald Entflehungsgrund für gegenjeitige For⸗ 
derungen anzuerfennen. ) 3) Beide Forderungen müflen fällig fein, weshalb der 
Schuldner auf ein debitum purum fein creditum in diem und feine von einer auf 
fchiebenden Bedingung abhängige Forderung vor Eintritt der Zeit oder ber Bedin⸗ 
gung anrechnen Tann. Auch daß beide Forderungen gleich betagt oder bedingt find, 
ändert hieran nichtd, weil der Gläubiger nicht gezwungen werden kann, früher Zah⸗ 
lung anzunehmen. 4) Die Gegenforberung muß liquide fein, d. b. der Beweis dew 
felben muß zu einer Zeit erbracht werben können, welche innerhalb des Proceßverfahrens 
über Die Forderung liegt, da dem Kläger nicht zugemuthet ıwerden Darf, auf feine Befriedigung 
fo lange zu warten, bis den Beflagten der Beweis einer beftrittenen Gegenforberung gelingt. 
Die C. iſt wegen des Bertrauensverhältniffes ausgeſchloſſen gegen die Klage auf Rüd- 
gabe einer in Verwahrung over leihweife gegebenen Sache (actio depositi und com- 
modati); ebenjo gegen Alimentenforberungen und die Spolienflage. Auch kann ihr 
entjagt werden und man nimmt eine ftillfchweigende Entfagung an: a. wenn ein Käufer 
dad Kaufgeld zur Bezahlung gewiſſer Schulden des Verkaͤufers zu verwenden vere 
ſprochen bat; b. wenn der Gläubiger dem Schuldner Zablungsfrift giebt und dann 
dasjenige, was Diefer von einem Dritten zu fordern bat, für den legtern zu zahlen 
verfpricht; c. wenn der Schuldner die E. im Proceſſe geltend zu machen wiſſentlich 
unterläßt und nun gezwungen bezahlen muß. Die Frage nach der Art, wie die C 
‚geltend gemacht wird, beantwortet fich verichieben, je nachdem beide Theile einverſtan⸗ 
den ſind oder nicht. Im erſteren Falle liegt ein gewöhnlicher Vertrag vor, im letzteren 
muß der Richter die mangelnde Zuſtimmung durch fein Urtheil erfegen. Zu welcher 
Zeit aber die C. erklärt werden müſſe, ift ein alter Streit. Nach römifchem Rechte 
war die €. noch bis zum Urtel zuläffig. Als aber der jüngſte Reichsabſchied durch 
die Einführung der f. g. Eventualmarime, wonach alle Vertheidigungsmittel auf ein 
mal mit einander vorgehracht werden follen, dad Nachbringen von Einreden ausſchloß 
und die Praris dem Beklagten nur die Befugniß ertheilte, fich durch gewiſſe fofort 
liauide zu machende peremtoriſche Einreden noch vor der eigentlichen Klagebeantwor- 


——. 





—— — — — 


t) Fierdurch erledigt ſich der alte Streit über die Bedeutung des ipso jure bei der Wir⸗ 
fung der C. in. 14 pr. C. h. t. (4, 31). Allerdings wirkt die E. ipso jure, d. h. in der Att. 
daß die Yorderung abfolut getilgt (vernichtet) wird, aber natürlich nicht anders, ald wenn fie, wie 
die Zahlung, ih wirklich mit Wiſſen und Willen der Betheiligten ereignet hat. ’ 

Anders nad dem A. L.:M. 5 342 I. 16. 

) L. 48 3D. de doli mali etc. (44, 4). 


Gompetenz ( Gerichtsſtand), GompetenzEonfliet. 495 


tung von einem langwierigen Prereffe loszumachen, entfland Die Frage, ob die Einrede 
der ©. hierher zu rechnen fei. Beſſere Gründe hat wohl die verneinende Anſicht für 
fich, welcher auch die preußtfche Proceßordnüng folgt, Die nur einige fpeciell aufgeführte 
Einreden als exceptiones litis finitae anerfennt. ) Hält man ſich an die Zahlungs- 
natur der C., fo wird man fle auch nach der Litiöconteflation zulaffen müſſen und in 
weiterer Gonfequenz auch in der Appellationsinftanz. Ob fle noch im Executionsver⸗ 
fahren ftartfinde, ift im gemeinen echt fireitig. Die Hemmung der Bollfiredung eines 
rechtskräftigen Urtels Täßt fich jedoch nach dem Grundfage, Daß, wer die ihm zu Ges 
bote flehenden Einreden während des Laufed des Proceſſes nicht vorbringt, derſelben 
verluſtig gebt, nur wegen folcher Einreden rechtfertigen, welche fich auf eine neuere 
Tilgung der Schuld gründen, und unter dieſer Borausfegung Fann auch von ber €. 
Gebrauch gemacht werden. So beflimmt ed auch Die neuefle preußische Geſetzgebung.?) 
Die Wirkung der &. beſteht darin, daß dadurch, wie durch Zahlung, vie Obligation 
ipso jure getilgt und diefe Tilgung auf den Anfang der Coexiſtenz Der beiden gegen 
einander aufgerechneten Korberungen zurüdbezogen wird. Die Berfäumung der C. bat, 
wenn fie mit dem Willen des Schuldners gefchieht, Leinen Einfluß auf den Rechtsbe⸗ 
fand der Forberung, welche vielmehr nach wie vor mit der ihr eigenthümlichen Klage 
geltend gemacht werden kann. Liegt dagegen der Grund, weshalb nicht compenſtrt 
mworben ifl, darin, daß der Schuldner die Gegenforderung nicht Eannte, jo findet nad) 
der richtigen Meinung eine Zurüdforderung des Gezahlten im Allgemeinen nur dann 
flatt, wenn die Boraudfegungen der condietin indebili vorhanden find. °) 
Competenz (Gerihtsftand), Competenz-Confliet. Mit Eompetenz werben 
zwei ſehr verfchiedene Inflitute bezeichnet, deren eines dem Privatrecht angehört, waͤh⸗ 
vend das andere eine publiciffifche Bedeutung bat. I. Im gemeinen Privatrecht fommt 
ein beneficium competentine vor, deſſen Wefen darin befteht, daß der Schuldner dem 
Bläubiger nicht Alles zu geben braucht, was er ihm ſchuldig if, fonbern nur fo viel, 
al8 er befchaffen kann (condennatur in id quod facere potest). Indeflen ift über 
diefe Auffaffung des Inſtituts Streit, indem einige Rechtslehrer einen Linterfchied 
machen, je nach den Perfonen, weldye bie Rechtswohlthat für ſich in Anſpruch nehmen. 
Danach fol diefelbe in dem angegebenen Umfange nur für den Schenker, welcher von 
dem Beſchenkten verklagt worben if, für die Eltern ihren Kindern gegenüber und zu 
Bunften des Gemeinſchuldners, welcher ſchon einmal fein Bermögen abgetreten bat, 
gelten, für alle übrigen Perfonen aber — Militärbeviente, Geiſtliche, Civilbediente, 
Berwandte in auffleigender und abfleigender Linie, Gefrhmifter und Ehegatten, fo mie 
Sefellfchafter unter einander — nur den Sinn haben, daß diefelben Alles, was fie 
haben, ohne Abzug herausgeben müflen.*) Das Benefiz ift höchſt perfönlich und gebt 
Daher nicht auf Die Erben über. Es fegt eine gemifle Würbigfeit des Schuldners und 
auf der anderen Seite voraus, daß der Gläubiger ſich nicht in gleicher Lage befinde. 
Daber fällt e8 weg jowohl wegen eines dolus des Schuldners als in dem Falle, wenn 
ber Bläubiger felbft an dem nöthigen Unterbalte Mangel leiden würde. Die Compe⸗ 
ten; hört auf durch den Tod des Schuldners, durch günflige Veränderungen in feiner 
Bermögendlage, beziehungäweife Durch ungünftige in der Rage des Gläubiger. Was 
die Richtung des Rechtsmittels betrifft, fo muß unterfchieden werden zwifchen den Fällen, 
wo daſſelbe feinen fireng perfönlichen Eharafter bewahrt, wie unter Verwandten, und 
den Fällen, wo — mie bei den Militär» und Eivilbeamten — ein öffentliches Intereffe 
eoncurrirt. Hiervon hängt e8 ab, ob das Benefiz gegen Iedermann, oder nur gegen 
gewiffe Perfonen geltend gemacht werden Fann. — Hl. Im öffentlichen oder Verwal⸗ 
tungs⸗Recht bedeutet Competenz over Zuftändigfeit dad Recht eines vom Stant 


7 Nänlih Zahlung, Remiſſion, Berjährung, Vergleich und redhisfräftiges Urtheil. 88 60, 
62, 68, 69. 1. 10 9. 9.8 jahruns en ß 

8 6 Verordn. vom 4. März 1834 über die Erecution in Civilſachen. 

I) Die für die entgegengefeßte Anficht gewöhnlich benußte L. 10. $ 1 D. h. t. handelt nur 
von Gefellihaftern, welche allerdings im gegebenen Falle die condictio indebiti ohne Weiteres 
haben, weil hier von beiden Seiten Alles zufausmengeworfen werden muß und erft das Reſultat 
ben Inhalt der Obligation des Einen gegen den Andern ergiebt. 

) Der Steeit figt in L. 173, pr. D. de reg. jur. (50, 17) und L. 49, $ 1 D. de re 
judie. (42, 1). 
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eingefeßten Organs (Perfon oder Anftalt), in einem gegebenen Balle feine Thätigkeit 
zu entfalten. Bei der Mannichfaltigfeit verwandter Staats « Verwaltungs» Anftalten, 
deren Gebiete ſich nicht fcharf abgrenzen laſſen, find Competenz +» Streitigkeiten unver- 
meiblih. Dieſe Eönnen fich beziehen: 1) auf Angelegenheiten, welche zur rich ter⸗ 
ligen Function gehören. Hier entfcheinet der Gerichtsſtand (d. 5. das Zuftands- 
recht einer Perfon, vor einem beſtimmten Gerichte zu Rechte ſtehen zu dürfen und zu 
müflen, womit der Begriff des forum, des Gerichtsorts, zufammenfällt.) a. Im Cri— 
minal-Broceffe wird der ordentliche Gerichtsſtand durch den Ort des began⸗ 
genen Verbrechens bezeichnet — ſorum delicti commissi. Mit ihm concurrirt der Ge⸗ 
richtsſtand des Wohnorts und der Gerichtsſtand der Ergreifung des Verbrechers — 
forum deprehensionis — ſo daß unter mehreren gleich berechtigten Gerichten die 
Prävention, d. h. die Erſtigkeit des Einſchreitens, den Ausſchlag giebt. Außeror⸗ 
dentliche Gerichtsſtaͤnde treten ein, wenn ber ordentliche, welcher übrlgens eingemeiner 
oder ein privilegirter — für gewiſſe Kategorieen von Verbrechen oder Verbre⸗ 
chern — jein kann, aus befondern Gründen, 3. B. wegen mangelhafter Beſetzung des 
Gerichts, ausfallen muß. b. Auch im Civilproceſſe ift die allgemeine Eintheilung 
in ordentlidye und außerordentliche. Jene find diefenigen, welche durch daß 
Geſetz für den Drt, Bezirk oder für gemiffe Klaffen von Perſonen oder von Sachen 
beftimmt find, und man unterfcheidet unter ihnen wieder die allgemeinen, meldye 
im Allgemeinen alle Eingefeflenen des Bezirks oder Orts umfaflen, die befonderen, 
welde in dem Bezirke für gewiſſe Angelegenheiten oder Sachen beftimmt find, und bie 
befreiten, welde für gewifle, von dem allgemeinen Gerichtöflande außgenommene 
Klaffen von Perfonen oder Segenflänven beſtehen. Außerordentlich if der Ge— 
sichtöftend, welcher für eine einzelne Nechtöfache, aus einem befondern Grunde, ein» 
tritt, obwohl diefelbe fonft vor ein andered Gericht gehören würde. Der Zwed der 
einzelnen Gerichtöftände beſtimmt zugleich, in wiefern ſie einander ausſchließen ober 
nicht. Als allgemeine Regel ift anzunehmen, daß die für gewiſſe Rechtsangelegenhei⸗ 
ten, wegen ihrer beſonderen Beichaffenheit, angeordneten Gerichtöftände (ſora sperialia 
causae) jeden andern Gerichtsſtand ausfchließen. Wenn mehrere Gerichtöäftände electiv 
eoncurriren, fo ftebt e8 in der Wahl des Klägerd, die Klage anzubringen, in welchem 
er will, ohne daß dem Gegner der Einwand der Incompetenz des Gerichts zufteht. 
Damit jedoch dieſelbe Sache, im Fall auch die andere Partei ald Kläger auftreten 
barf, nicht vor zwei Gerichten zur Verhandlung und Entſcheidung gezogen wer« 
den kann, entfcheidet über die Zuftändigfeit Die Prävention. — 2) Eompe 
tenz » Streitigkeiten in außergerichtlihen Angelegenheiten fchlichten fi von 
felbft Dusch die Individualität der Angelegenheit und die enge Localifirung der 
zur &ognition der nicht richterlichen Behörden gehörigen Interefien. Dagegen ba» 
ben reformatorifche Scheidungen im Gebiete der Staatsverwaltungs > Organifation 
die: Idee der Eompetenz« Eonflicte im eminenten Sinne hervorgebracht und 
es würde, felbft wenn nicht die politifche Wichtigkeit der Sache dazu mahnte, ſchon in 
ber auffallehden Ericheinung, daß dieſe Mubrif eine ſtehende in unjerer publiciflifcyen 
Tagedliteratur, in Geſetzesvorlagen und Minifterial-Erlaffen geworden if, eine genü- 
gende Aufforderung für das Staatölerifon Liegen, dieſem Gegenflande etwas näher zu 
treten. Nach der modernen Lehre kann zwifchen Juftiz- und VBerwaltungd « Behörden 
ein Eompetenz » Conflict in doppelter Weije vorkommen, als pofitiver, wenn bie 
Berwaltungse Behörde behauptet, daß eine bei einem Gerichte anhängig gemachte An« 
gelegenbeit nicht in den Nechtögang, fondern zu ihrer Cognition gehöre, ald nega- 
tiver, wenn eine jede der beiven Behörden ſich in der Sache für incompetent und 
Dagegen die andere für competent erachtet. Wir haben uns ſo daran gewöhnt, Diefen 
Conflict als eine Nothwendigkeit anzufeben, daß kaum noch Iemand außerhalb ber 
Juriftenkreife daran zweifelt, daß er wirklich eriftiren müffe, und nur über Die Art, wie 
der Streit zum Austrage zu bringen fei, abmeicdhende Meinungen geäußert werben. 
Doc ift die ganze Idee ziemlich neuen Urfprungs. Struben erwähnt in feinem 1712 
erfchienenen Werke: „ Grundlicher Unterricht, was Juſtiz⸗ und Verwaltungs⸗ ⸗Sachen 
ſeien“, als ein Curioſum, daß einige Doctores die Lehre aufſtellten, der Richter koͤnne 
nicht beurtheilen, was Verwaltungsſache fei, und erklärt dieſe Lehre für eine Abſur⸗ 
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bität. Die Gefahr eines Eonflictd lag damals allerdings ziemlich fern, da einer Seits 
faft überall diefelbe Behörde Juſtiz und Verwaltung handhabte, andererſeits zur Zeit 
des deutfchen Reichs der Sag in unbeflrittener Gültigkeit war, Daß wegen einer jeden 
Verlegung eines wohlerworbenen Rechts, durch welche Negierungshandlung eines Ter⸗ 
ritorialheren fle auch immer entflanden fein mochte, ber Rechtsweg an die Reichsge⸗ 
richte zuläfiig fe. In Preußen finden fich die erfien Spuren, feit Friedrich Wil⸗ 
heim I. trog mehrfacher Verbote des deutfchen Kaiſers die Kriegs- und Domänenfam- 
mern eingerichtet und ihnen In einzelnen Sachen, namentlich in Streitigkeiten, welche 
die Domänen berührten, Jurisdiction beigelegt hatte. Natürlich folgten bald Gebietd- 
ftreitigleiten zwifchen ‚den neuen Behörden und den Megierungn — wie damald die 
Gerichte biegen — und ſie müflen zahlreich genug gemefen fein, da Friedrich der Große 
ſchon 1749 den Verſuch machte, Gebietshberfchreitungen duch Steafandrohungen zu 
verhindern. Wie wenig dies fruchtete, beweift die 7 Jahre fpäter eingefeute Jurisdic⸗ 
tions ⸗Commiſſton, welche, role ber gegenwärtige Gompetenz » Gonflietöhof, durch Er- 
fenntniß über die vorfommenden Gonfliete entfcheiden follte. Uber — wohl bemerkt! 
— es waren in ihr zwei Mitglieder aud dem- General» Directorio omnipotent, indem 
fie Durch ihr von der Maforität diſſentirendes Botum den einzelnen Fall zur unmittel- 
baren Töniglichen Entſcheidung bringen fonnten. So blieb die Sache bis 1808, wo 
Durch die Inveſtitur dee Gerichte mit der gefammten Rechtspflege und die fcharfe 
Trennung derfelben von der Verwaltung die Möglichkeit eines Gompetenzeonfliets im 
heutigen Sinne gegeben wurde. Denn man beachte wohl: bis dahin war die Frage 
überall nur die gewefen: wo ber Proceß geführt werben folle, niemald: ob der Rechts⸗ 
weg zuläffig ſei; es hatte fich Iebiglich um das Forum gehandelt. Aber anflatt das 
Dafein der Gefahr unummunden anzuerkennen und auf praftifche, in den Verwaltungs» 
Organigmus ſich einorbnende, der Staatd-Berfaffung angepafte Mittel der Abwehr bes 
vacht zu fein, fah die damalige Neform nichts, als die fcharfe Demarcationslinie zwifchen 
Juſtiz ımd Verwaltung, von ver ſie ſich eine fo ungweifelhafte Beſtimmung der beider- 
feitigen Geſchaͤftsgebiete verfprach, daß an die Moͤglichkeit eine ernften, fchlimmften Falles 
auch durch Vereinbarung der Behörden ſelbſt nicht beizulegenden Conflicts gar nicht 
gevacht wurde. Deutlich verräth dieſe an Naivetät grenzenve, Übrigens in den Annalen 
der preußifchen Befeggebung nicht ungewöhnliche Zuverfichtlichkeit der $ 51 der Ver⸗ 
ordnung vom 26. Dechr. 1808, wo beftimmt ift, daß, falls eines der Landescollegien 
glauben follte, daß das andere die Grenzen feiner Befugniffe überjchreite, die Sache 
höheren Orts zur Sprache zu bringen fei. Man erſteht daraus, daß der Fall, wenn am 
höheren Ort, d. b. bei den Spitzen der Behörben, ebenfalls Uneinigkeit über die Conflicts⸗ 
frage berrfchen follte, gar nicht in den Bereich der Erwägungen gezogen worden iſt Die 
Folge war, wie immer, ein Exrperimentiren mit ausbälflichen Beftimmungen, bad in 
dem noch gültigen Gefeße vom 8. April 1847 feinen vorläufigen Abfchluß gefunden 
bat. Danach entfcheidet über den Competenzconfliet nicht mehr wie nad) dem älteren 
Geſetz (Cabinets⸗Ordre vom 30. Juni 1828), wenn detfelbe nicht durch eine Ders 
einigung der bezüglichen Minifter zu erledigen iſt, der König oder der von ihm damit 
beauftragte Gerichtshof, fondern ein befonderes, aus hoben Juſtiz⸗ und Verwaltungs⸗ 
behörden zufammengefeßte® Tribunal. Das Verfahren ift kurz folgendes. Sobald der 
Gonfliet durch Ueberfendung eines darüber abzufaflenden motivirten Beſchluſſes der 
Berwaltungsbehörde an das Gericht erhoben iſt, ftellt das Gericht dad Nechtöverfahren 
‚einftwetlen ein, fertigt Diefen Beſcheid den Parteien zu, um fich darüber zu erklären, 
und reicht bemnächft die Acten mit feinem Gutachten dem Juftizminifter ein, welcher 
diefelben commentirt an den Gerichtshof zur Entfcheidung der Eompetenzconflicte 
abgiebt. Im gleicher Weife Hat fich die Verwaltungsbehoͤrde dem bezüglichen Minifter 
gegenüber zu verhalten. — Betrachten wir den politifchen Gewinn diefer Einrichtung: 
wird dadurch die Lücke ausgefüllt, welche durch Die unvermittelte Scheidung der Juſtiz 
von der Berwaltung in dem Verwaltungs-Organismus entftanden ift? Erfegt Der neue 
Gerichtshof den Mangel einer Spruchbehörbe für Streitigkeiten des Öffentlichen Rechts? 
Es if wahr, der Nichter Tann nicht mehr im bloßen Verwaltungswege oder durch 
Cabinetsjuſtiz zur Einftelung des Verfahrens gezmungen werden; die Entfcheidung 
darüber wird fett durch Erfenntniß herbeigeführt, und daß dazu eine befondere Be⸗ 
Bagener, Staats. u. Geſellſch.Lex. V. 32 
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börbe eingejegt Ifl, verbürgt Die gerade hier fo nothwendige Einheit der Rechtſprechung. 
Die Unbefangenheit des neuen Gerichtöhofes und feine Selbfifländigkeit ſowohl den 
Gerichtshoͤfen ald den Verwaltungsbehörden gegenüber Taßt fly durth Zahlen bewei⸗ 
fen. Er bat den Rechtsweg häufig gegen Die Anficht beider Inftanzgerichte fir zu⸗ 
laͤſſtg erklärt.) Seine Nechtfprechung ift eine reihe Duelle für die wiffenfchaftliche- 
Bortbildung des nationalen Rechts und für die Gewinnung höherer und allgemeinerer, 
namentlich das Verfaſſungsrecht umfaflender Gefichtöpunfte geworben. Aber es liegt 
in der ganzen Idee de8 Competenz⸗Conflictes etwas Politifch-Gezwungenes, dem Deuts 
hen Rechtsgefühl Widerſtrebendes; fie kann ihren fränkifchen Urfprung nicht verlaͤug⸗ 
nen und reiht fich nicht naturgemäß in den Organismus unferes Verwaltungsweſens 
ein. Die Bertheidiger Derfelben fagen: der Gompetenz«Eonflict fei ein Streit zwiſchen 
dem Gerichte und der Berwaltungäbehörbe, wobei fich beide ald Parteien gegenüber- 
fländen. Das ift Acht franzöflfh. Wie der Montesgnieu’fche Staat in verfchienene 
Sewalten audeinanderfährt, welche ſich mit gefpannter Aufmerkſamkeit gegenfeitig zu 
bewachen haben, damit nicht die eine die andere überwältige, fo Enurren ſich nach diefer 
Borftellung Gerichte und Verwaltungsbehörden einander an und es bedarf einer dritten 
Gewalt, um zu verhindern, Daß ein Verſchlingungsproceß flattfinde Man beachte 
wohl: erft Durch den Competenz - Conflict, durch die phrafenhafte Erklärung der Ver⸗ 
waltungsbehörde, daß fe dieſen Conflict erhöbe, ober mit anderen Worten: daß fie 
dent Gericht in feinen Verfchlingungsgelüfte Einhalt thue, werden dem Gerichte wie 
der Verwaltungsbehoͤrde die Parteirolfen zugetbeilt! Wäre aber jene Vorftellung rich⸗ 
tig, fo muß es einleuchten, daß der vorhandene Gerichtöähof Die Anforderungen an 
einen folchen keinesweges erfüllen würde, da er aus richterlichen und Verwaltungs⸗ 
Beamten, alfo den Vertretern der Barteien, zufammengefeßt ift, und daß nur ein idea⸗ 
lsd Tribunal, in welchem beide Elemente fehlen, die erforderlichen Garantieen für 
ſelbſtſtaͤndige und unparteiifche Entfcheidungen bieten Fünnte Was dem Prangofen 
fehr geläufig iſt, dieſe das monarchiſche Princip materiell vernichtende Gewalten⸗Ver⸗ 
theilung mit obligaten Parteirolfen, wird dem deutfchen, und vor Allem dem preußi⸗ 
ſchen Weſen nicht eher zugänglich fein, bis auch bei Ihm die permanente Atomiſirung 
aller das ftaatliche Leben in regierenden und regierten Kreifen bebingenden Elemente 
es dahin gebracht bat, daß ihm Freiheit und Kampf der flaatlichen Gewalten, mon⸗ 
archiſches Princip und miniflerieller Abſolutismus, Centraliſtrung und organifche Ein- 
beit der Verwaltung zu einer verworrenen politifchen Idee ineinanderfließen. Noch 
aber ift es nicht fo weit gefommen und ed bünft und auch gar nicht fo ſchwer, ben 
verlaffenen richtigen Weg wiederzufinden. Daß Conflicte zwiichen Behörden deſſelben 
nionardhifchen Staated nur vom Monarchen, ald der einzigen actwellen Gewalt, ge» 
jchlichtet werden können, ift noch von feinem Politiker beftritten worden. Der Streit 
betrifft Iebiglich die Form, das Verfahren. Wir wollen bier die Yrage: ob ein bes 
fonderes Competenz » Gonflictd » Verfahren überhaupt nothwendig fe, auf fih beruhen 
laffen, da für Die Lage der Sache de lege lata in dieſer Hinfidht die Tönigliche Ent⸗ 
ichließung maßgebend fein muß, welcher e8 nicht angemeflen erfchien, daß Die einzelnen 
Sachen zur unmittelbaren höchſten Entſcheidung gebracht würden. 2) Aber es ift feft- 
zuhalten, daß die Idee des Gompetenz = Eonflictes im neuen Sinne in Preußen nicht 
als ein Product innerer, organifcher Notbwendigkeit erfcheint, fondern vielmehr auf 
einer äußeren, ihr an ſich ganz fremden Beranlaffung beruht. Wäre unferen Ber- 
waltungsbehörden die Jurisdiction belaffen, dieſe zeitgemäß erweitert und zu einem 
oberften Gerichtshof für Streitigkeiten des äffentlichen Mechted aufgegipfelt worben, fo 
fände unfere8 Ermeſſens jehr in Zweifel, ob e8 der Errichtung einer befonderen Bes 
börde zur Entfcheidung der Competenz⸗Conflicte überhaupt bedurft hätte; aber ficherlich 
könnten wir feiner zur heutigen Stunde entbehren, denn der Grund, weghalb verlegte 
Parteien fih an die Gerichte au in Fällen wenden, wo öffentliches Recht 
in Frage if, Tann doch 'nur darin gejucht werden, daß jle entweder aus 


N) ©. den Nachweis bei Hartmann: „Das Verfahren bei Competenz-Gonflicten x.” Seite 
15 ff. Zu vergleihen iſt Sydow: „Die Zuläffigfeit des Rechtsweges und die Eomipetenz : Eon: 
flicte in Preußen.“ Beide Werke find Berlin 1860 erfchienen. 

2) Denkſchrift des Staatsrathes zum Geſetz vom 8. April 1847. ©. 35. Anl. A. 
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Irrthum die Juſtiz⸗-Behörde für competent erachten, oder — bei zweifelhafter 
Natur des Gebietes, welchem die rechtliche Sachlage angehört — lieber beim Gerichte, 
als bei der Berwaltungsbehörde Schuß ſuchen. Nun wird aber auch der erbittertfte 
Gegner des richterlichen Kaftengeiftes nicht behaupten, daß eiu preußifched Juſtizcolle⸗ 
gium die irrthümliche Verwechſelung des öffentlichen Rechts mit dem Privatrecht durch 
eine Zaienpartei dazu benugt hätte, dem Reſſort eines verwaltenden Miniſteriums gegen- 
über feine Macht zu zeigen und Diejed zur Erhebung des Competenz- Conflict zu pros 
vociren. Und hätten die Annalen richterlicher Ueberhebung wirklich einen ſolchen Ver⸗ 
ſuch aufzuweifen, fo ift doch Fein zweiter zu beforgen. Was den andern Fall betrifft, 
den der Zweifelbaftigkeit de3 Gebiets, dem der Anfpruch angehört, fo- wird man und 
nicht wohl die Behauptung beftreiten, daß der Staatsangehörige, welcher in der Lage 
if, den Rechtsſchutz anzurufen, mehr Vertrauen zu der jubiciellen Bindung, als zu ber 
minifteriellen Adminiftration des Rechts Hat und Daß nur hierin die Erklärung dafür 
liegt, daß die Entfcheidung nicht fogleich vor die Vermaltungsbehörde gebracht wird. 
Das Competenz-Conflictöverfahren ift nun zwar fehr geeignet, jenes conventionelle 
Vertrauen zu dem Richter zu ſchwächen, denn welchen traurigen Eindrud muß es auf 
eine Partei machen, die den Nichter angeht, wenn plöglich dieſer auf dad Geheiß einer 
außer ihm flehenden Behörde gezwungen wird, fein Verfahren einzuftellen!, Muß fie 
nicht auf den Gedanken kommen: der Staat wolle ihr den Rechtsſchutz nicht ange 
deihen laſſen? Aber der Negierung kann mit diefen Refultat wenig gedient fein. Auch 
dadurch wird die gebrüdte Stimmung der Bartei wicht gehoben, daß jle wahrnimmt, 
mit welchem Aufwande von Zeit und Mühe cin gewaltiger Apparat in Thätigfeit 
geiegt wird, um Die ihr hoöchſt gleichgültige DBorfrage zu erörtern, ob der Proceß 
öffentliched oder Privatrecht betreffe, während man Die. Hauptfrage einem einzelnen Ver⸗ 
waltungschef in der denkbar formlofeften Weile zur Entfcheidung überläßt.) Das 
gegenwärtige Gonfliciöverfahren deckt demnach — weit entfernt, die Durch die Reform 
von 1808 entflandenen Lüden im Organismus der Staatöverwaltung auszufüllen — 
nur die Schäden und Widerjprüche auf, die und von jener Sturmperiode geblieben 
find, e8 läßt Das wahre Bedürfniß einer concurrirenden rechtfprechenden Thätigkeit der 
Verwaltungs⸗Behoörden mit den Gerichtshöfen unbefriedigt und trägt nur dazu bei, 
den Mangel ver monarchiſchen Einheit in der Direction beider Reſſorts Jedermann zur 
Schau zu legen. Wie jehr es noth thut, den „König im Staatsrath" berzuftellen, 
wird am klarſten, wenn man die ganz widerfinnigen Gonfequenzen in's Auge faßt, zu 
welchen der f. g. negative Gompetenz- Conflict führt. Denn wenn die Verwaltungs⸗ 
Behörde im Widerſpruch mit dem Michter erflärt, daß der. Rechtsweg in einer Sache 
zuläfjig Sei, fo befindet fle fich Doch offenbar in Ausübung einer jwriflifchen Yunction 
und begiebt ſich alfo außerhalb ihrer Sphäre. Es erübrigt zu erwähnen, Daß es nicht 
an deutfchen Berfaflfungsgefegen fehlt, in welchen der Grundſatz ded gemeinen Rechts, 
daß beim Competenz⸗-Conflict den Gerichten das Entfcheidungsrecht zufteht, feine Bes 
ftätigung gefunden hat?). Aber in der Mehrzahl der deutfchen Staaten find bejondere 
Behörden zur Enticheidung biefer Sonfliete eingerichtet und meiſtens ift in der Ver⸗ 
falfung deren Errichtung befonderd vorgejchrieben worben. I) Bergl. übrigens die Art. 
Gerichts⸗Verfaſſung und Verwaltung. 


1) Ch. Gneiſt „die heutige englifche Communalverwaltung.” Berlin 1860. ©. 896. 

2?) Sannover, Gef. v. 5. September 1848 $ 10. Anhalt:Bernburg, Berf.:Urkunde von 1850 
$ 38, Alinea 4. 

2) Ausdruückliche Beſtimmungen enthält: Altenburg, Verf.⸗Urkunde 1831, $ 16. Die Zuſam⸗ 
menfegung einer befonderen Behörde ordnen an: Königr. Sachſen, Berf.:Urfunde 1831, $ 47. Aehn⸗ 
lich: Vraugſcweig, Neue Landes-Ordnung 1832, $ 159. 196. Rurßeffen, Berj.:Urf. 1852, $ 87, 
Alin. 2. Walde, Berf.:Urf. 1852, € 80. 101. Auch die Reichsverfaflung vom 28. März 1849 
hatte diefe Einrichtung aufgenommen, $ 180, Alin. 2. Ihr folgten neben Preußen Scwarzburg- 
Sondershaufen, Berf.:Urf. 1849, € 168. Oldenburg, Veri.:Urf. 1852, Art. 97. Neuß, Verf.Urk. 
1852, 6 36. Gigenthümlicd, beflimmt Koburg: Gotha, Verf.-Urk. 1852, $ 142: „Ueber —— 
Conflicte zwiſchen Verwaltungs⸗ und Juſtizbehörden entſcheidet eine beſondere Commiſſion. Dieſe 
Commiſſion wird gebildet aus dem dirigirenden Staatsminiſter als Borfigendem und fünf höheren 
Staatebeamten, von denen zwei von bem Herzoge und drei von dem gemeinfchaftlihen Land: 
tage ernannt werben.” 
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Compieègne, Bezirkshauptſtadt im Departement der Oiſe von 10,000 Einwoh⸗ 
nern, an der Dife, hat ein prächtiges Schloß, das von Ludwig XIV. und Ludwig XV. 
wieder erbaut und von Ludwig XVI. vollendet, nad der Mevolution vom erfien Na» 
poleon reftaurirt worden ift und an einen fehönen Wald von 2”, deutſchen Geviert« 
meilen ftößt, ein wegen feiner Facade bemerkenswerthes Stadthaus, verfchiedene gothi« 
fche Kirchen, eine hübſche Brücde von drei niedrigen Bogen, ein Gymnaſium, eine Bi- 
bliothek im Schloffe und die Nefte einer römifchen Straße, die man unrichtig Chauffee 
de Brunehild nennt, und welche den Wald burchfchneidet. Bei der leidenſchaftlichen Vors 
liebe, mit der, wie von allen Schriftftellern berichtet wird, die Franken dem Jagdvergnügen, 
welches ihnen auch jpäterhin nach Der Mühfal der Kriegszüge als Erholung diente, ergeben 
‚waren, konnte e8 nicht fehlen, daß C. der Lieblingsaufenthalt der franz. Könige wurde. 
Chlotar 1. ſtarb Hier 561, Karl der Kahle ließ die Stadt 876 wieder aufbauen und 
ftiftete Die berühmte St. Cornelius- Abtei, in der Ludwig der Schöne und Ludwig der . 
Müpiggänger begraben Tiegen. Karl VI. nahm C. 1430 dem Herzog von Burgund, der ed 
. darauf belagerte und bei einem Ausfall der Belagerten Jeanne D’Arc gefangen nahm 

und fie den Engländern andliefern ließ. Viele Coneilien find in diefer Stadt gehalten 
worden, darunter das von 757, befonderd aber das von 833 die berühmteften find. 
Auf dem Ießteren wurde Ludwig der Fromme auf Betrieb feiner Söhne und durch 
dag Urtheil der verfammelten Bifchöfe zur Niederlegung der Krone gezwungen. Zu 
erwähnen find noch die drei großen Lager, die in den Jahren 1698, 1739 und 1834 
bier gehalten murden, und daß das Schloß als Jagdſchloß dem jetzigen Machthaber 
Frankreichs von Zeit zu Zeit dient. 

Compilation, das Zufammentragen aus verfchiedenen Schriften und Verbindung 
deffelben zu einem Ganzen, demnach die Benugung fremder Gedanken, bat den ur- 
jprünglichen Begriff De „Raubes“ und der „Plünderung" Tängft verloren und wird, 
obwohl unterfchieden von Citat und im Gegenfag zum frafbaren Nachdruck, jegt in 
der Negel ald Bezeichnung für mäßige und erlaubte Benußung fremder Gedanken ge- 
braucht. Die Grenze zwifchen C. und Nachdruck ift jedoch fehr fein und die C. führt 
deshalb zu manchen Conflicten mit der Gefeßgebung, weshalb in den meiften Staaten 
befondere Titerarifche Sachverftändigen » Vereine eingeführt worben find, denen die Bes 
urtbeilung der erlaubten und ftrafbaren C. unterliegt. (Bergl. auch Nachdruck. 

Complott oder Verſchwörung, ein in den neueren Gefegbüchern befonders 
bervorgehobened und mit Strafe bedrohtes Verbrechen, ) beftebt nach dem gemeinen 
Criminalrecht darin, Daß ſich mehrere vorfäglich zur Ausführung eines beftimmten Ver⸗ 
brechend verbunden und dabei einander Hülfe und Beiſtand wirklich geleiftet haben, 
wozu auch ein Bandenverhältnig führen fann. 2) Das Eigentbümliche dieſes Ber: 
brechens zeigt fih in der Vermifchung des Unterſchieds zwiſchen Haupttheilnehmern 
und bloßen Gehülfen, indem alle, welche an der Ausführung Thell genommen haben, 
ohne Nüdjicht auf das Maß der Theilnahme, ald Haupttheilnehmer betrachtet veerben. 
Dadurch ift aber nicht ausgefchloffen, daß auch hierbei bloße Gehülfen — in Gemäß- 
heit einer darauf fich befchränfenden Nebenabrene ober einer zufälligen Concurrenz — 
und fogar für-fih handelnde Mittbäter vorfommen Tönnen. Doch geben die Anſich⸗ 
ten der Griminaliften über Die wiflenfchaftliche Beſtimmung dieſes Berhältniffes aus⸗ 
einander. 2) GSelbftverfländlich ift, Daß diejenigen, welche fich zwar zu einer Mitwir- 
fung verpflichtet, jedoch an der wirklichen Ausführung keinen Antheil genommen haben, 
nur nah dem Maße ihrer intellectuellen Mitwirkung behandelt werden, und daß ein 
C. ohne alle Ausführung und Anftalten an fi firaflos bleibt. Nach dem römifchen 
Recht (l. 1 D. de effractionibus) trifft die Theilnehmer an cinem C. zur Selbftbe- 
freiung aus dem Sicherungsgefängniffe Todesftrafe. 
 Sompofitionenfyftem (. Strafe, Strafrecht, Straffyfteme). 
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Code erim. art. 89. Württemb. Geſetzbuch Art. 140 ıc. 

78H. ©. Art. 148. Die fog. Bande, Rotte ift eine Verabredung zur Ausführung 
einer Gattung von Verbrechen, die aber durch Vebergang zu einem beftimmten Verbrechen ben 
Eharafter des C.'s annimmt. Berner Strafreht $ 482. 

3) Als Verſuch zu einem Verbrechen buch €. ober A infligung eines C.'s wirb das Ber: 
hältniß aufgefaßt von Tittmann. Neues Archiv I. ©. 
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Compoſtela it der Beiname von Santiago, der am Zuſammenfluß von Sar 
und Surela gelegenen größten Stabt der Provinz Eorufia und der ehemaligen Haupt« 
ſtadt des Koͤnigreichs Galizien mit 22,730 Einwohnern im Jahre 1852, Sig eines 
Erzbisthums, das von Papft Lev IH. ald Bisthun geftiftet und um's Jahr 1123 von 
Galist 11. zum Erzſtift erhoben wurde, mit einer 1570 errichteten Univerfität erſten 
Ranges und der berühmten gothifchen Kathedrale vom 11. Jahrhundert, Die Durch 
„den bier begrabenen Apoftel Jacobus“ einer der erflen Wallfahrtsorte nicht nur 
Spanien®, fondern der ganzen katholiſchen Ehriftenheit war, weshalb auch der biefige 
Erzbifchof der erfie Prälat nach dem von Toledo und die Stadt überdied der Sig 
des gleidinamigen geiftlihen Nitterordend ift, den Ferdinand IL, König von Leon, im 
Jahre 1170 ftiftete und Papft Alexander II. am 5. Juli 1175 beftätigte. Seit dem 
Aufhören der Wallfahrten ift Santiago zwar berabgefoınmen, jedoch durch Induftrie 
und Handel bedeutend und durch Wohlfeilheit ver Lebensmittel vermödge feiner überaus 
fruchtbaren aber feuchten Gegend bekannt. Der Beiname der Stadt flammt von der 
C., d. 5. dem Eertificat, das jeder Wallfahrer zum Grabe des Apofteld Jacobus 
(Santiago), des Schugpatrond von Spanien, erhielt. Die in der Umgegend fich vor« 
findenden Bergfruftalle heißen „jacintos de Compostela“. 

Compretfibilität, wörtlih Zufanımendrücharkeit, ift eine Eigenfchaft, die wahr- 
ſcheinlich allen Körpern zukommt, einigen aber in fo geringem Grabe, daß fie nicht 
wahrnehmbar gemacht werden kann. Stark comprefjibel jind alle gadförmigen Körper; 
diejenigen dDerfelben, welche dur Drud aus dem gadförmigen in den flüfftgen Zuftand 
verfegt werben können, nennt man coercible Safe (vgl. d. Art. Chemie). Die 
atmoſphaͤriſche Luft ift nicht coercibel, fie kann aber fehr ſtark comprimirt werben und 
dehnt fich wieder aus, wenn der Drud nachläßt, wovon bei Pumpenwerken, die einen 
ununterbrochenen Strahl geben follen, ausgedehnter Gebrauch gemacht wird (j. d. Art. 
Feuerſpritze und Windkeſſel). Das Waffer ift wenig compreſſibel und dient Deshalb 
zur bequemen Uebertragung eined Drudd auf große Entfernung und in beliebig gebo- 
genen Ricytungen (f. d. Art. hydraufiihe Drud: und Hebewerkzcuge). 

Comte (Augufte), Begründer der pofitiven Philoſophie in Frankreich und Stifter 
einer atheiſtiſchen Theokratie. Er ift den 12. Januar 1795 zu Montpellier geboren, 
machte feine. Studien zu Paris, trat 1812 in die polytechnifche Schule und wurde 
1820, indem er fi dem St. Simonismus anſchloß, Mitarbeiter am „Organifateur?, 
der bereitö in dem genannten Jahr die Arbeit mitteilte, die den Keim feines Tpäteren 
Spftens enthielt: „Plan de travaux scientifiques nücessaires pour reorganiser la 
societe“. Diefer Auffag unterfuchte die Entwidelung der modernen Gefellfchaften feit 
dem 11. hriftlicden Jahrhundert, ſetzte im erften Abfchnitt den ununterbrodyenen Ders 
fall des alten politifchen Syſtems auseinander und flellte im zweiten die allmähliche 
Entwidelung der Elemente des neuen Syſtems dar. In der neuen Bearbeitung diefed 
Auffages, die 1822 unter dem Titel: „systöme de la philosophie positive“ erfchien, 
entwarf er fodann die Grundzüge feiner Geſchichtsanſicht, wonach dem theologifchen 
und dem metaphuflichen Zeitalter, von denen das Tegtere nur eine Modification des 
erfteren if, das pofitive, das Zeitalter der wirklichen Erfenntniß der Weltgefege folgt. 
Endlich theilte er im Jahr -1826 in der Wochenfchrift „Probucteur” feine Betrach⸗ 
tungen über die geiftliche Gemalt mit, In denen er einen andern wichtigen Theil feineß 
Syſtems auseinanderſetzte, wonach die chriftliche Theilung der weltlichen und geift« 
lichen Gewalt zuerfi die Moral von der Politik befreite und den focialen Typus auf« 
ftellte, nad; welchem auch nach der Aufldfung der chriftlichefircylichen und dogmatifchen 
Welt — (einer Auflöfung, die nah E. im Grunde ſchon vollzogen fei) — dad Ge— 
wiflen gegen die Gewalt fich feine Garantieen ausbilden werde. Der Umgang, den C. 
mit St. Simon pflegte, hatte nur dazu gedient, die Entwidelung feiner Geſchichts⸗ 
anſicht, die in jenen drei Arbeiten in ihren Grundzügen fehon enthalten ift, zu bes 
fchleunigen.. Im Anfang des Jahres 1826 begann er zu Paris eine Meihe von Vor- 
lefungen, in denen er fein Syſtem vollftändig entwideln wollte; die beveutendften Ge⸗ 
Iehrten Frankreichs, Blainville, Brouffais, Fourier, der große Naturforjcher, Edquirol 
waren feine Zuhörer; allein im März deſſelben Jahres mußte der Letztere, Der be⸗ 
rühmte Irrenarzt, denſelben jungen Mann, deſſen Vorträgen er beigewohnt hatte, 
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in feine Sellanftalt aufnehmen. Blainville ſelbſt führte Ihm denfelben mit Säffe zweier 
Gendarmen zu. Lebermäßige Arbeit, moralifche Kämpfe, vielleicht auch die Leiden der Ei- 
genliebe hatten in ihm eine Kriſts des Gehirns hervorgerufen. Nach elf Monaten erfolg- 
Iofer Behandlung erklärte der Irrenarzt der fungen Frau feines Pflegebefohlenen, daß das 
Irrefein deſſelben unbeilbar fei. Wieder nach Hanfe entlaffen, gena® jedoch C. unter 
der Pflege feiner ran; im Auguft 1828 Eonnte er im „Journal de Paris”, in einer 
Anzeige von Brouffais’ Schrift über „Srritation und Folie”, feinen eigenen Fall in 
wiffenfchaftlichem Intereffe benugen und Ausgangs deſſelben Jahres feine Vorlefungen 
fortfegen, die, 60 an der Zahl, im Juli 1829 zu Ende geführt wurden und die Grund⸗ 
lage feine Hauptwerkes, des „Cours de philosophie positive* (Paris 1839 — 42, 
6 Bde.) vollenden. 1832 wurde er darauf Nepetent der Matbematif an der polytech⸗ 
niſchen Schule, 1837 Eraminator für die Gandidaten, welche in biefelbe eintreten 
wolfen, verlor jedoch 1848 und 49 beide Stellen. In diefer Zeit war bereitd der 
Umfhmung eingetreten, in welchem aus feinem pofltiven Syſtem eine Illuminaten- 
Offenbarung murbe, der Menfchheitsbund, für melchen er früher einen Congreß der 
Abgeordneten aller Völker erfonnen hatte, in eine Secte zufammenfchrumpfte und fein 
philofophifcher Atheismus fich zu einer atheiftifchen Religion verkörperte, deren Cultus 
er als OÖberpriefter der Menichheit in feiner Wohnung, in der Straße von Monfleur 
le Prince, leitete. Ein äußerer Anſtoß zum Vollzug dieſes Umſchwungs war die Be⸗ 
Fanntfchaft, die er 1845 mit Frau Elotilde de Vaux machte, deren Lebensfchidfale 
durch Die unter dem Titel „Lucie“ im „National” erfchienene Novelle (von ihr ſelbſt 
gefchrieben) bekannt gemorben find. Aus vornehmer Familie, fung, ſchön und reich, 
wurde fle an einen Mann verbeirathet, der kurze Zeit nach der Hochzeit, nachdem er 
Ihr Vermoͤgen vergeudet, als Verbrecher entlarut und zu Iebenslänglihem Gefäng- 
niß verurtheilt ward. Im Umgang mit diefer Brau, die er feine „Sainle com- 
pagne* nannte, und in der er den Schußgeift gefunden zu haben glaubte, den 
Petrarca in der Laura befang und Dante in der Beattice feierte, bildete E. 
feine neue Menfchheitöreligion aus, in der er die verfländigen Anſichten feiner 
pofttiven Philoſophie über die Natur und gefchichtliche Bedeutung der Frau voll 
fländig vergaß und derfelben eine officielle Verehrung widmete, die die größten Aus⸗ 
fhweifungen des gnoftifchen Spiritualismus und die Liebesdienerei des Ritterthums 
tief unter fih läßt und nachholt, was er zur claffifchen Zeit der St. Simoniftifchen 
Verirrungen nnterlaffen hatte. Während der Ausarbeitung feines pofitiven Syſtems 
den Et. Simonismud Außerlich entfremdet, daher auch den theoretifchen Ausfchwei« 
fungen und praftifchen Verſuchen Enfantin's fremd geblieben, holte er jet das Ver⸗ 
fäumte nach und ordnete neben der activen, auf Fortpflanzung zielenden Ehe eine 
eontemplative an, welde leßtere ex den Seinigen der erfleren zu fubftituiren 
erlaubte, wie er die Frau €. zu Gunften der Frau 9. Baur geiftig enttäronte. Die 
leßtere ftarb bereit3 1846. Das Hauptwerk, in welchem er diefe feine neue Religion 
auseinanderfeßte, ift: „Syst&me de politique positive, ou Traite de sociologie, in- 
stituant la religion de I'humanite* (1851—54), wozu die populären Schriften: „Ga- 
lendrier positiviste* und „Calcchisme posiliviste® (1852) kommen. Da die intellec- 
tuellen und moralifchen Ausfchreitungen und die Knechtſchaft, in welche das pofftive 
Syſtem C.'s ausläuft, eine belehrende Warnung für alle ähnliche Organifationsver- 
fuche des Menſchheits⸗Cultus find, werden wir einen Furzen Umriß Diefer neuen Re⸗ 
Iiglon geben. Seitvem der Menſch nad dem Sturz aller tbeologifchen und nteta- 
phyſtſchen PBrineipien nichts mehr über ſich erkennt, ift er fein eigener Gott und feine 
eigene Vorſehung geworden. „Im Namen der Vergangenheit und der Zufunft*, fagt 
€. in jenem Katechismus, „ergreifen jegt die theoretifchen und praftifhen Diener der 
Menfchheit Die allgemeine Leitung ber irdifchen Angelegenheiten, um endlich die 
wahre moralifche, Intellectuelle und materielle Vorſehung zu con« 
firuiren, indem ſte von der politifchen Oberberrlichkeit alle die verſchiedenen 
Sclaven Gottes, Tatholifche, proteftantifche und deiſtiſche, als zugleich veraltet 
und Urheber der Verwirrung, unwiderruflich ausfchließen“. In uns, ruft der 
Stifter der neuen Religion, müffen wir das wahre große oder das höchſte Wefen 
fuchen, obwohl er deshalb nicht undanfbar fein will. „Die Menfchheit*, fagt er, 
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„kubflituiet fich Refinitio Bott, obne deſſen proviforifche Dienfle zu vergeffen.” 
Dieſe Menſchheit ift aber nicht im Sinne des deutſchen Bantheiften eine Subflanz, 
ſondern jchlecdhterdingd nur die Summe der, wirklich eriflicenden Individuen und das 
Andenken verienigen, bie eriflirt haben; jene bilden die objectipe, dieſe die ſub⸗ 
jeetive Menſchheit; eines Tages in die leßtere aufgenommen zu werben, iſt die ein⸗ 
zige Unſterblichkeit, auf die ein Menſch Anſpruch machen kann, und die einzige Be⸗ 
lohnung für gute Werke. Der Cultus dieſer Religion theilt ſich nun in einen pri⸗ 
Daten und in einen Öffentlichen, und erſterer wieder in einen perſönlichen 
und häuslichen. Der perfönliche befteht in der Anbetung der Schugengel, der 
häusliche in den 9 Sarramenten. Die Schußengel gehören dem weiblichen Geſchlecht 
an. Wie die Menfchheit im Univerſum, fo iſt die Frau wieder in der Menfchheit das 
Vollendetſte. „Da bie ganze Eriftenz des höchſten Weſens (d. 5. der Menfchen)*, 


fagt &., „auf der Liebe beruht, fo bildet das affective Geſchlecht natürliherweife feinen ‘ 


vollendeiftien Mepräfentanten, wie es fein bauptfächlicher Diener if. Nie wird die 
Kunſt die Menfchheit unter einer andern als der weiblichen Geftalt darfiellen können.“ 
Die Brauen im Allgemeinen find die Schugengel des Menſchengeſchlechts, und Die« 
jenigen, die auf unfer perfönliched Geſchick den meiſten Einfluß ausgeübt haben oder 
noch üben, mögen fie der objectiven oder ſubjectiven Menfchheit angehören — die 
Mutter, die Frau, Die Tochter, dieſe neuen Hausgottheiten — müſſen von und alß 
Schugengel eine fubjertive oder obfective Anbetung erhalten. Diefer Cultus if übrle 
gend fehr ernſt gemeint: drei Gebete müflen täglich an Mutter, Frau und Tochter ger 
richtet werben, Dad .erfte Morgens beim Aufftehen, das zweite in der Mitte des Tages, 
das dritte vor Schlafengehen, und zwar müflen Diefe Gebete zufanımen wenigſtens zwei 
Stunden dauern und laut bergefagt werben. In Colliſtonsfaͤllen läpt C. für dieſen 
Cultus auch die Subflitution würdigerer Subjecte zu, wie er 3. B. die Anbetung der 
Frau von Baur dem feiner Frau fchuldigen Hauscultus fubfituirt bat. Don 
den neun Sacramenten, die denjenigen der Eatholifchen Kirche nachgebilpet, oder 
in Denen die Hauptperioden des Lebens cerenioniell geweiht und gebeiligt fing, 
erwähnen wir die Incorporation oder dad Tobdtengericht, welches ei kirch⸗ 
liches Tribunal über die auf dem „Bürgerader" beerdigten Leute fieben Jahre 
nah ihrem Tode Hält und fie dann entweder in das „heilige Gehölz", welches 
jeven Tempel der Menfchheit umgiebt, trandportirt, d. h. ihr Angedenken in das fub- 
jesttge Paradies erhebt oder fie in die „Wüſte der Verworfenen“ verweiſt, wo bie 
Mörker, Selbfimörder und Duellanten liegen. Jeder Nenſchheitstempel enthält in 
feinem Heiligthum ein Gemälde oder eine Statue, Die unter dem ‚Bilde einer Frau 
von 30 Iahren, welche ihren Sohn in den Armen halt, die Göttin Humanität dar» 
fielen; bei Procefitionen wird das Bild in der Yorm eined Banners vorgetragen. 
Wenn diefe Eultusform an die Verehrung der Göttin der Vernunft im Jahre 1793 
erinnert, fo ift auch der Kalender, den E. unter den Seinigen eingeführt hat, eine 
Wiederholung der Verehrungen, die man zur Zeit des Schredens den Tugenden ber 
Arbeit, den Lebensaltern u. f. w. oder dem Andenken der früheren Aufklärer und Ty⸗ 
zannenfeinde darbrachte. Das Jahr Der Pofitiviften ift in 13 gleiche Monate von 4 
Wochen oder 28 Tagen eingetheilt und durch einen Ergänzungdtag auf die Zahl von 
365 Tagen gebracht. Mit dem Cultus ift diefer Kalender in einer doppelten Weiſe 
in Verbindung gebracht, erftlich durch eine abfiracte Nomenclatur, die die Menjch« 
beit in den allgemeinen und dauernden Lebensbebingungen ihrer Vervollkommnung 
darſtellt, ſodann durch eine Hiftorifche, Die ber Verehrung alle großen Männer vor⸗ 
führt, deren Andenken die Geſchichte verewigt bat. In dem abftracten Kalender dienen 
zur Bezeichnung der Monate nicht nur die Grundfäulen der Geſellſchaft, Die Ehe, Die 
Baterfchaft, Sohnfchaft, Brüderfchaft, das Weib, fondern aud) Die nach C.'s Anficht für 
immer verfchwundenen Weltanfichten des Fetiſchismus, Polytheismus und Monotheismus, 


ferner die drei Klaffen oder Kaften, in die ſich die Gejellfchaft der Zukunft theilen wird, 


— das Priefterthum, das Patriciat, das PBroletariat, welches zum Hausdienft verwandelt 
it und felbft noch Dem Bettelweſen unter ſich einen Plag läßt; die Tage Der Woche 
zufen die einzelnen Inftitutionen der neuen Lebensorbnung in's Gedaͤchtniß, der Sonntag 
endlich if als Humanidi der Menjchheit überwieſen. Im hiſtoriſchen Kalender 


‘ 
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theilen fich die großen Männer der Geſchichte, je nach ihrem Verdlenſt, in drei Ord⸗ 
nungen. Denen erften Manges find die Monate, denen des zweitm Die Wochen, 
denen britter Klaffe die Tage gewidmet. Der jährliche Ergänzungbiag iſt das allge 
meine Todtenfe und als folches dem Gedachtniß der fubjectiven Menſchheit ge 
weiht; der Schalttag endlich, der von Zeit zu Zeit eingefügt werben muß, iſt der 
fpottenden und verhöhnenden Erinnerung ber beiden Männer beilimmt, bie die Menfch- 
beit haben zurüdichrauben wollen. Diefe heiden Hüdfchrittler oder Verworfenen, 
wie fie C. auch nennt, find die Kaiſer Julian und Napoleon, umd ihr Andenken wird 
an den Erganzungstagen auf englifhe Manier durch Grunzen (groans) verböhnt und 
gleichfam zurüdgewiefen. Im Uebrigen ift die chriftlide Aera durch Die von 1789 
verdrängt, und C. datirte 3.3. feine Briefe „le 25. Charlemagne 64*, „le 15. Dante 
66.* Peter der Eremit, Innocenz II, Thomas von Aquino, der heil. Bernhard find 
in diefen Kalender aufgeuommen, aber weder Luther, noch Calvin. C. haßte Pie 
Heformation ald einen bloßen Uebergangdmoment in der Auflöfung, der nach feiner 
Anfiht zu lange für fich felbft eine eigene Bedeutung in Anfpruch nahm und fomit 
die Revolution verzögerte. Auch Rouſſeau und Boltaire fehlen in dem Kalender als 
bloße beietriftifche Dilettanten und ‘populäre Verbreiter der von Descartes bis Locke 
philoſophiſch bemwerfftelligten Aufldfung des mittelalterlihen Syflemd. Bezeichnend, wie 
feine Ubneigung gegen die Heformatoren der Kirche und Haͤupter des Proteſtantismus, 
ift endlich auch die Linbefanntfchaft mit den deutfchen Philoſophen, deren er ſich be- 
reits in der pofttiven Philofophie rühmt. Heben Baco und Descartes, Kopernikus, 
Keppier, Galilei, Newton, Boerhave, Eondorcet, Cabanis, Bichat, Gall, Brouffais 
und Hume, erkennt er ‚zwar auch Kant als Vorläufer feines pofttiven Syflemd an, 
ohne jedoch etwas von demſelben gelefen zu haben, und ec wünfcht fi ſogar Glück 
dazu, daß er weder Kant, noch Vico, noch Herder oder Hegel, fei es In der Urfprache, 
fel es in der Ueberfeßung, gelefen habe. Aehnlich verführt er gegen die Deutfchen, 
wenn er fie in feiner pofltiven PhHilofophie in dem zukünftigen Bölkercongrek, 
entfprechend ihrer geringen gefchichtlihen Bedeutung, durch eine bet Weitem 
geringere Anzabl von Deputirten ald die Italiener, PBranzofen und Engländer 
vertreten werden läßt. Wegen der gründlichen, wenn auch weitfchwelfigen Dia⸗ 
lektik, mit welcher &. in feiner pofltiven Pbilofophie den Gang einer allerdings 
fhon fünfhundertfährigen Aufldfung dargeſtellt bat, wird man ibn als den 
bedeutendften, ernfteften und penetranteflen Philofophen des neueren Frankreich aner⸗ 
fennen müflen, der neben feiner fcharfen Kritif der Uebergangdformen, die ſich wie das 
Juftemilteu und der Eonititutionalismus in der Auflöfung ihrer Weisheit und ihrer 
alleinfeligmachenden Kraft rühmen, zugleich einen offnen durchaus conferbativen Sinn 
für die erfien Grundbedingungen der Gefellfchaft bewiefen bat. Aber bei allebem war 
er Momane geblieben, und der Ahnung von den organifchen Kräften und Inflitutio« 
nen, die felbft unter dem Anftoß durch die Nevolution innerhalb der germanifchen 
Völker, beſonders Deutfchlands fich entwideln und aus der Belebung und Stärkung 
der Perfönlichkeit durch den reformatoriichen Glauben immer noch ihren Haupttrieb 
gieben, völlig unzugänglih. Aus diefer feiner romanifchen Natur iſt e8 auch haupt⸗ 
fächlih zu erklären, daß er feine vermeintlich emaneipirte Menfchheit einer hierarchiſchen 
Herrſchaft unterwerfen wollte, deren Härte um fo größer fein würbe, ba fle weder 
einen Gott, oder ein Abfolutes über ſich bat, noch neben fich eine weltliche Gewalt 
dulden, und die. Menfchheit der Wohlthaten berauben würde, die ihr nach C.'s eigner 


vortrefflicher Darftellung die chriſtliche Thellung der geifllichen und weltlichen Gewalt 


gebracht Hat. Der auf dem Schlußpunft feiner Entwidlung von ihm eingeführte per⸗ 
ſoͤnliche, Häusliche und Öffentliche Cultus ift nur ein philofophifches oder Ahineftfches 
Muderthum, in welchem der Menfch feine Güter und Angebenfen anſtaunt und fi in 
diefer Anſchauung quietiftifch auflöfl. Die Hierarchie, Die nach feinem Ausdruck bie 
wahre umfaffende Borfehung bildet, if} endlich nichts als die Außerfte Gonfequenz des 
franzöflfchen Grundgedankens, wonach der Menſch nur dazu da iſt, um von einer ab» 
foluten Regierung verwaltet zu werben. Seine Lehre, mie fle in ber pofltiven Philo⸗ 
fopbie entwidelt war, hatte in England und Amerika begeifterte Anhänger gefunden; 
in England befonders an Iohn- Stuart Mill und an Grote, deſſen allgemeine Er⸗ 
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öeterungen im ben erſten Bänden feiner Geſchichte Griechenlands anf dem C.'ſchen 
Voſttiviomus beruhen; ME Rartinean (f. d. Art.) gab feldft eine engliſche Bear⸗ 
beitung der pofltiven Phileſophie heraus. Aus England und Amerika floffen auch die meiften 
Beträge, welche die Berehrer C.'s zum Unterhalt ihres Meiſters fammelten. Zulegt wurben 
dieſe Anhaͤnger aber Doc, etwas beiroffen, ald um die Zeit des Stantöftreiches die atheiftifche 
Hierarchie zu Tage kam. Der bedentenbfte Anhänger &:'8 in Fraukreich ift der eract gebil⸗ 
dete Bhilologe Littrs (Mitglied des Inftituts), der Die Lehre des von ihm verehrten Mei- 
flers nicht nur in einem populären Abriß (1845), fondern auch in Broſchüren und Zei⸗ 
tungs⸗Artikeln entwidelt und vertheidigt hat. Unter ben dreizehn Teſtamentsvollſtreckern, 
die nach dem Tode C.'s zufammentraten, befindet ſich endlich auch ein Graf v. Limburg- 
Stirum. Im Iahre 1849 begann C. in einem der Säle des Palats-Moyal, um fein 
Syſtem auch den niedern Klafien nahe zu bringen, Borlefungen über die Gefchichte 
ber Sumanität; doch wurden dieſelben 1851 von der Polizei unterfagt. Seitdem ſetzte 
er feinen Unterricht in einem engern Schülerkreife fort. Ex farb den 7. September 
1857, oder wie feine Teſtaments⸗Vollſtrecker in einem Aufrufe an die Schule fich aus⸗ 
drucken, ben „24. Guttenberg 69." Bon feiner „glorieuse carriere® fagen fie, daß 
fle die des Heil. Paulus und die des Artftoteles in ſich vereinigt. Die Teſtaments⸗ 
Vollſtrecker Hatten die Verpflichtung übernommen, die im Vertrauen auf ihre Wohl⸗ 
thätigkeit von ©. jeiner Wittwe angewiefene jährliche Leibrente von 2000 Fr. zufam- 
men zu bringen. Doch hatte ſich C. in feinem Teflamente fehr bitter über Diefe Frau 
andgefprochen, wenn er dieſe Leibrente aus einer Berpflichtung ableitete, die aus den 
Zeiten feiner Iugend und aud feinem einzigen wahrhaft fchweren Fehler berfließe 
(obligation resultee, d&s ına jeunesse, de ma seule faute vraiment grave). 

Comihur, Comthurei f. Commende. 

Goneepeion. In der chilenifchen Provinz C., die für den wichtigften lan d⸗ 
wirthſchaftlichen Diftriet der Republik gilt und durch ihre Weizenprobuction nicht 
bloß für die nördlichen regen» und waflerarmen Brovinzen Chile's, fondern fogar 
für Californien während der erften Zeit feines Aufblühens von Bedeutung geweſen 
iR, hat der Bergbau, der z. B. in der Provinz Eoquimbo alle Interefien abforbirt 
und Die einzige Triebfraft des Fortſchritts ift, erſt angefangen, ſich Bahn zu brechen, 
und iſt nicht dazu angethan, auf die Verkehrs⸗ und Lebensverhältniſſe ſchon jetzt einen 
wefentlichen Einfluß zu üben. Er bezieht ſich aber gerade auf demjenigen Zweig, welcher 
der Induftrie und auch dem Handelsverkehr am allermeifien förderlich zu fein pflegt — 
auf die Ausbeutung der Steintohlenlager, die an verichiedenen Punkten der Küfte ent⸗ 
deckt find, fo daß die Provinz ſich ohne Frage auch dur dieſen Theil ihrer Thä⸗ 
tigkeit eine hoͤchſt ergiebige Duelle des Wohlftandes erfchloffen bat. C., bewäflert 
durch zwei Fluͤſſe, Barunter burch den Biobio, den größten Fluß Chile's, da der Weft- 
abhang der Anden ihm alle Quellen innerhalb einer Strede von mehr ala anderthalb 
Breitengraden zufendet, gehört zu den Provinzen des Breiftaates, in melchen ſich eine 
den Anden faft parallele Gentralfette mehr ober minder beutlich entwidelt bat und dem 
Lande fein’ charakteriſtiſches Bepräge giebt. 250, Q.⸗M. groß, zerfällt die Provinz 
in 6 Departement3 und hatte 1854 eine Bevölkerung von 110,291 Seelen, alfo auf 
dem Raume einer deutichen «Geviertmeile eine von 429 Köpfen. Und dieſe fparfame 
Bevoͤlkerung ift nicht einmal in Dörfern und Flecken vereinigt, fonbern in der bei 
Weiten überwiegenden Mehrzahl auf ifofirten Anfleblungen über das ganze Land zere 
fireut, fo daß nicht nur Die Seelforge und der Schulunterricht gelähnt find, ſondern 
den Meiften auch der wirkfame Anirteb zu materiellem Fortſchritt fehlt, den das Bei⸗ 
fpiel thätiger Nachbarn Außert. Erſt in neueſter Zeit bat fid das Streben zur Ver⸗ 
einigung der Zerſtreuten in Iebendigerer WBeife Fund gegeben; fo find feit 1853 die 
Pueblos Bega de Itata, Tucapel, Tomeco und bei den Steinkoblengruben 
die Orte Lota und Corvnel entflanden. Im Uebrigen iſt hier, wie überall in Chile, 
Die Bevolkerung in fchneller Zunahme begriffen: das gefunde Klima begünftigt eine 
lange Lebensdauer, wie man daraus erfieht, daß fich nach Dem Genfus von 1854 unter 
einer Bevölkerung von 1,439,120 Seelen nicht weniger als 5641 Perſonen befanden, 
die über SO Jahre, ja 588, die über 100 Jahre alt waren. Auch in C. bat fich Die 
Bevölferung, wie in dem übrigen Chile, in den elf Jahren von 1844 bi8 1854 von 
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91,850 auf 110,291 Seelen, d. h. um 20 Arocent gehoben, fo daß C. an Bolks- 
zahl unter den chilenifchen Provinzen fegt die achte Stelle einnimmt, wenn ed nicht 
etwa fchon die Provinzen Aconcagua und Nuble überflügelt hat. Die Hauptflabt ber 
Proving ſo wie des Departements dieſes Namens iſt 

Concepcion, welches von Valdivia im Jahre 1550 an dem Hafen von Penco 
gegründet wurde. Da der Ort aber bier zweimal Dusch Erbbeben zerfiört wurde, fie 
delten die Bewohner 1764 an das reizende Ufer des Biobio über. Indeß eniging 
auch bier die Stadt dem alten Verhaͤngniß nicht. Das furchtbare Erhbeben, welches 
1835 Penco und Talcahuano zerftörte, richtete auch in C. große Berwäflungen an, 
deren Spuren audy jet noch nicht vollftändig getilgt find. Die Stadt iſt regelmäßig 
"und hübſch gebaut, aber die Strafen find meiflens ungepflaflert. Don öffentlichen 
Gebäuden werden die Kathebrale, das Stadthaus, das Hofpital, dad Theater, mehrere 
Kirchen und Klöfler ald bemerkenswerth angeführt. C. if Si eined Biſchofs und 
des Appellationsgerichts für Süd⸗Chile; die Zahl feiner Bewohner beläuft fi auf 
10,500. 

Goneepeion de la Vaga. Unweit der Heinen Stadt 2a Vega auf Haiti Liegen 
am Duna die Ruinen von dem im Jahre 1495 von Columbus gegründeten C., das 
der blühendſte Ort der Infel bis zum Jahre 1564 war, wo ein Erdbeben ſolche Ber- 
wüftungen anrichtete, daß die Einwohner den Entſchluß faßten, die Stabt zu verlaflen. 
Außer in Buenaventura mar bier eine Fönigliche Münze errichtet worben, wohin alles 
gewonnene Erz von den Goldgräbern abgeliefert werden mußte, um es dort je zweimal 
im Jahre einzufchmelzen und die Kronabgabe zu erheben, die unter Columbus ein Drit« 
tel, unter Bobabilla ein Zehntel betrug, fpäter und für immer aber aus dem fünften Theil 
(Quint) befand. Nach Ovando's Ankunft in Efpafiola belief ſich die jährliche Aus⸗ 
beute auf 300,000 Goldpiaſter oder 6000 Mark. Die höchfle Ausbeute lieferten die 
Wäfchereien um das Jahr 1516, wo der königliche Duint auf 80—100,000 Eaftella- 
n08 flieg, alfo der Gefammtertrag auf 8— 10,000 Mark ſich belaufen mußte. Die 
Kroneinfünfte aus der neuen Welt überfliegen diefe Höhe erft zur Zeit, wo die mexi⸗ 
kaniſchen Schäte flüffig wurden, fo daß alſo vorher fchon der Ertrag von Ejpafiola 
abgenommen haben muß, weil zu dem koͤniglichen Quint au daB Gold der ausge⸗ 
plünderten darienſtſchen Landenge gezogen wurde. So rafch aber erfchöpfte fich ber 
Reichthum, daß ein Heifender, der 1541 nach der neuen Welt fam, von ber Golb- 
ausbente Efpafiola’s ſchon wie von vergangenen Dingen fpricht. 

Gonceifion, im allgemeinen Sinne „Zugefändnig“, im flaatlichen Leben die unter 
befonderen Bedingungen ertheilte Genehmigung einer Behörde zum Betriebe eine Ge⸗ 
ſchaͤfts oder Gewerbe. Die €, gilt in der Hegel nur für eine beftiuumte Berfon und 
ift nicht veräußerlih. Einige unbebeutendere Gewerbe, 3.3. die Schankwirthſchaft, aus⸗ 
genommen, ift die Ertheilung einer ſolchen in den meiften Bällen von dem Ausfall 
einer vorbergegangenen Prüfung abhängig, in welcher ber Bewerber ſich über feine 
Kenntniffe und Fähigkeiten auszuweifen bat. In Preußen haben beſonders Buchhaͤndler, 
Buchdrucker und Gefchäftöverwandte nach $ 48 der Gewerbeorbnung vom 17. Ianuar 
1845 die Behörde von ihrer Unbefcholtenheit und Zuverläffigkeit, fo wie von einer 
zum Betriebe des Gewerbes genügenben allgemeinen Bildung zu überzeugen. Die 
Prüfungen erfolgen durch eine Commiſſion von Geſchaͤftsverwandten. Die Entzishung 
der an Buchhändler und Buchdrucker ertheilten Conceſſionen, die in Der Hand ber 
Kocalbehörde lag, ift bisher fehr oft Sache der Willlür geweien und bat viel von ji 
reden gemacht. In Folge deſſen hat der Miniſter des Junern unterm 15, December 
1858 verfügt, daß in Eünftigen Fällen an ihn felbft berichtet werben fol, und eine 
Regelung der Mißnerhältnifie auf Iegislativem Wege in Ausſicht geftell. — In der 
Politik Heißt C. das einer Bartei von der andern, "ober dem Miniſterium, ober von 
diefem ven Parteien gemachte Zugeftändniß. 

Concilium. Bei den Römern (3. 3. Livius 3, 71 als c. populi die Vereini⸗ 
gung aller fimmfähigen Bürger oder (Cäfar, beil. gall. 1, 30. Gallius, 15, 27) die 
Berfammlung von Repräfentanten eined Landes oder von Stellverireiern, if in der 
chriſtlichen Sprache ausſchließlich die Bezeichnung der Kirchenverfammlungen ‚geworben, 
anf welchen die bogmatifche Faffung ber chriftlihen Wahrheit wuchs und gegen bir 
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Irrlehre fefigefept oder der Streit zwifchen Kirche und Welt verhandelt wurde. Meber 
die Rechte und Befugniffe dieſer Kirhenverfammlungen ſiehe den Artikel, welcher 
unter diefem Worte folgen wird. Hier werben wir zunächft nur den Widerſpruch be- 
merklich machen, der zwiſchen der fatholifchen Kirche und den Peoteflanten in Bezug 
auf die Anerkennung dieſer Concilien ftattfinbet. Als öfumenifche, d. h. für bie 
Sefammtlirche norıngebende und gältige Concilien erkennt die katholiſche Kirche fol- 
gende an: 1) das zu NRicäa, 325; 2) das 1. zu Konftantinopel, 381; 3) das 
zu Epheſus, 431; 4) zu Chalcedon, 451; 5) u. 6) das 2. und 3, zu Kon» 
ftantinopel, 553 und 680; 7) das 2. zu Ricäa, 787; 8) das 4. zu KRonflan- 
tinopel, 869; 9) bis 12) das 1. bis A. lateranenfifche, 1122, 1139, 1179, 
1215; 13) u. 14) das 1. und 2. zu&yon, 1245 und 1274; 15) das zu Vienne, 
1311; 16) das zu Florenz, 1448; 17) das 5. Interanenfifche, 1512; 18) daß zu 
Trient, 1545, über welche alle wir auf die betreffenden Artikel verweifen. Zu biefen 
ift in ‚neuerer Beit das C. gekommen, zu melchem 54 Carbinäle und 133 Patriarchen, 
Erzbifchöfe und Bifchöfe aus allen 5 Weltthetlen gekommen waren, und welches, jedoch 
ohne Debatte, am 20. Novbr. 1854 zu Rom die unbefledte Empfängniß der Jungfrau 
Maria mit großer Stimmenmehrheit anerkannte (flehe d. Art. unbeiledte Empfängnif). 
Die Eoncilten zu Pifa, Koftnit und Bafel aud dem erſten Drittel des 15. Jahr» 
hundert® werden zu Rom nicht ald dkumeniſch amerfannt. Don den Broteflanten 
werden gewöhnlich nur bie vier erften Goncilien zu Nicda, Konftantinopel, Ephefus 
und Chalcedon als dkumeniſch betrachtet; nur von Ginigen werben zu denfelben auch 
noch das 2. und 3. C. von Konfltantinopel gerechnet. Die Proteftanten haben fich 
nicht zu einem C. vereinigt; über ihre Synoden und General-Synoden ſiehe 
die betreffenden Artikel, fo wie fiber den Verſuch der refornrirten Kirche, eine allge 
meine Synode zu Stande zu bringen, den Art. Dortrechter Synode. Die voll- 
fändigfte, bis 1509 reichende Sammlung der Acten und Decrete ver C. der Tatho- 
liſchen Kirche hat Manfi veranftaltet (Florenz, 1759— 98, 31 Bde.). Die gedanfen- 
volffie, Durch Kritik und pofltiven Gehalt fich auszeichnende Schrift auf proteftantifcher 
Seite ift Immer no Luther's Schrift: „Bon den Contiliis und Kirchen“ (1539). 
Conelave iſt der Name des Gemaches, in welchem fi die Cardinaͤle zur Wahl 
eined Papftes verfammeln, wie der Derfammlung der Garbinäle ſelbſt. Die für die 
Bapftwahl beftehenden Beftimmungen find noch diefelben, welche durch das dritte 
Lateran-Eoncil (1179), das zweite Lyoner (1274) und dad von Vienne (1311) auf- 
gefeßt find. Stimmfähig find nur Die anwefenden, auch die einer Cenſur unterliegen« 
den Cardinaͤle, und nur Gardinäle find wählbar. Bor getroffener Wahl dürfen dieſe 
Wähler dad C. nicht verlafin. Die Wahl gefchteht durch Serutintum, für welches 
zwei Drittel der Stimmen erforderlich find. (Siehe d. Art. Bapftwahl.) 
Coneomitanz. Die Lehre von der E. erlangte erſt volle Bedeutung, als es un⸗ 
mngänglikh ward, eine Neuerung in der Kirche zu rechtfertigen. Nah und nach war 
im Ubendlande den Laien der Kelch bei dem Genuſſe des Heiligen Abendmahles ent- 
zogen worden, und man hatte ſich theild in Apatbie, theil in dem guten Glauben 
darein ergeben, daß die Eleritale Autorität nichte Tadelnswerthes billigen werde. 
Aber die Hufftten hatten im Bertrauen auf dad Wort der Schrift der Hierarchie 
gegenüber eine andere Stellung eingenommen, und trog ber Gefangenfchaft und fol« 
genden Verbrennung Huflens war ihre politifche Stellung eine foldhe, Daß ihre Frage 
nad) dem Grunde und der Urfache der mit Chriſti Einfegung flreitenden Kelchentzie⸗ 
hung nicht ignorirt, noch mit der einfachen Ueberweiſung an den weltlichen Arm er- 
ledigt werden konnte. So lag dem zu Gonflanz verfammelten Concile (1414—18) 
Die Alternative vor, entweder allem GChriftenvolfe den Kelch zurüdzugeben, oder bie 
Entztehung deffelben in plaufibler Weiſe zu begründen. Man that letteres unter Bes 
rufung auf die Lehre von der &. Das Coneil beflimmte in der 13. Sigung am 15. 
Juni 1415: „von den Raien folle das Sacrament nur unter der Geftalt des Brotes 
genommen werben, da ganz feftiglih ohne irgend einen Zweifel zu glauben fei, daß 
ganz völlig beides, der Leib und das Blut Ehrifti, ſowohl unter der Geſtalt des 
Brodes, als unter der Geftalt des Weines mahrbaftig enthalten ſei“. Die Schola 
ſtiker, ſcharfe, aber überfleifige Köpfe, gleich einer Ichendfräftigen Pflanze, die in 
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einem engen Raum eingeſchlofſen alle Eden und Winkel mit fruchtloſen Trieben er- 
füllt, hatten innerhalb der ihnen geftedten Grenzen alle Eonfequenzen bogmatifcher 
Bofitionen mit unermäbelem Eifer gezogen. Es wird auf diefem Gebiete faum eine 
trage aufgeworfen werden Fönnen, welche fie nicht fleliten und nach rechts und links, 
nach rüũckwaͤrts und vorwärtd beantiworteten. Nachdem die Transfubflantiation, feit 
Stephanus, Bifchof von Autun (1113— 1129), unter diefem Worte befannt, kirchliche 
Lehre ward, erging man fich in Beflimmungen, wie die Verwandlung der Elemente zu 
denken fei. Als roheſte Auffaffung ift zu notiren, daß porliuncula panis in porti- 
unculam caruis Üübergehe, wie einft eine Hoſtie ſich als blutigen Theil des Ohren⸗ 
finger8 (digiti auricularis) Chriſti dargeftellt habe. Solcher Ulteacapernaismus Eonnte 
natürlich nicht befriedigen, und die recipirte Anſchauung ward, Daß, wie nach altem 
Kanon die Allgegenwart Gottes gefaßt werden müfle: est in qualibet re sed totus, 
fo auch von der Gegenwart Chriſti im Sacrament zu fagen fei: totus est Christus 
in tota specie panis, tolus sub singulis partibus, totus in magno, toius ia parvu, 
totus in integro, totus in fracto sacraınento. (Petrus Damiani.) Bar alfo ber 
ganze Chriſtus in jedem Bruchtheile des Sacramentes gegenwärtig, fo Tonnte ſich den 
Scholaftifern in ihrer Muße und bei ihrem Eifer die Frage nicht entziehen, ob auch Das 
Blut Chriſti im Brote und das Pleifch des Herrn im Kelche genommen werbe. Die 
angefebenften Kirchenlehrer bejaheten, felbft foldye, welche mie ein Anfelmus von Gan- 
terbury (Berfafler de Gur Deus homo), geft. 1109, fih noch der Kelchentziehung 
als einer Neuerung wiberfepten. Die Lehre von der concomitanlia corporis et san- 
guinis Christi ward firhlich, und der Widerſpruch eines Propſtes Folmar im Bisthum 
Würzburg (1160), dag die Allgegenmwart nicht fo grob räumlich zu denken fei, ver» 
ballte ungehört. Da nach den PBrincipien der römifch» £atholifchen Kirche ihr natür⸗ 
licher Zug auf die Kelchentzichung ging, fo warb biefelbe fehr durch dieſe allerdinge 
unabhängig entflandene Lehre von der Goncomitanz befchleunigt. Und als fpäter die 
Nothmendigkeit eintrat, Die Kelchentziehung gegen Häretifer zu vertheibigen, warb bie 
Eoncomitanz ein unentbehrliches römifched Dogma. Uns iſt Diefe Lehre eine müßige 
Speculation, etwa von demfelben Werthe, als wenn die Scholaftifer des Zeitgeiftes, 
die modernen Bhilofophen unerfchrodener Gonfequenz, aus relativ-wahren Brämiflen 
Himmel und Erde conflruiren, unbeirrt und ohne eine Ahnung, daß die Wirklichfeit 
rubig erhaben fei über alle ihre verfiandestrodenen Phantafleen. Bürgfchaft für bie 
Gegenwart Chriſti in feinem Sarramente liegt und nicht in der Dogmatik, fondern 
in dem Worte des Herrn, und wahre Dogmatik wird nicht die Offenbarung durch 
tiefered Eindringen überbieten wollen, fondern fie wirb nur den Gegenfab gegen die⸗ 
jenigen zum flaren Bewußtfein bringen, welche das Wort des Herrn nicht glauben, 
oder welche e8 in Aberglauben verkehren wollen. An bie Lehre von der Concomitanz 
ſchloſſen ſich die „blutigen Hoftien” an. Durch irgend eine Begebenbeit, durch Feuers⸗ 
brunft, zur Erfchredung eines Sünders, war das in der Hoftie enthaltene Blut zum 
Vorfchein gekommen. Glücklich die Kirche, die Stadt, in welcher ſolches geſchehen; 
denn befchwert mit Gaben und Gefchenfen ftrdömten dahin die halb andächtigen, balb 
neugierigen Pilger. Wo der Sfandal zu groß ward, fleuerten die kirchlichen Vor⸗ 
gefebten bis zu den Päpften hinauf, aber im Ganzen lieb man geſchehen. In Deutfch- 
land erlangte befondere Berühmtheit das heilige Blut zu Wilsnack, welcher Ruhm 
fhwand, ald die Mark Brandenburg ſich der Reformation öffnete. 

Goneordanz bezeichnet eine Lexikalifche Zufammenftellung ſaͤmmtlicher Worte oder 
fachlicher Beftlimmungen, bie in einer Schrift vorfommen, und iſt demnach eine Berbal- 
oder Real⸗C.; beide Arten find befonderd für die heil. Schrift, ſowohl in der Urs 
fprache, wie für Meberfegungen veranftaltet worden. Erſtere Art für Grammatif und 
Eregefe, letztere Art für Dogmatil und Moral unentbehrlih, find ſchon im Mittel- 
alter feit dem 13. Jahrh. mit Zugrundelegung der Bulgata veranftaltet worden. Den 
erften Berfuch machte Hugo d. S. Caro um daß Jahr 1244; einer Berbeflerung 
und Vermehrung unterwarfen dieſen Berfuch Arlotto de Brato um 1290 unb 
Konrad von Halberftadt im 14. Jahrh. Die C. des Hebrätfchen Urtertes des A. T. 
brachte I. Burtorf in feinem Werke vom Jahr 1632 zu hoher Vollendung, bie 
neuefte hebraͤiſche C. rührt von I. Fürſt ber (Leipzig 1840). Die griechifche T. des 
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N. T. vollendete H. Stepbanus (Genf 1600), die der. Septuaginta Kircher 
(Sranff. 1607). Robert Stephanus verbefferte die C. der Bulgata (Paris 1555). 
Die erfte deutfche C. veranftaltete Konrad Agricola (Nürnberg 1609), die befte 
und gebräuchlichfie ift die von Fr. Lankiſch (Frankf. 1677). Die gefchüstefte 
Real⸗C. ift die von Gottfr. Büchner (Iena 1750. 57, 2 Thle. Ato., in fechöter 
Auflage verbeflert von Heubner, Halle 1840, in 9. Auflage 1852 erfchienen). 
Concordat hieß im Latein des Mittelalters, der Bedeutung von concordia ent« 
fprechend, jeder Vergleich, der durch gegenfeitige Zugeftändniffe zu Stande gefommen 
ift; fpäterhin wurde dieſes Wort außfchlieglich für die Verträge gebraucht, durch welche 
das PVerbältniß zwifchen einem Staat und der Tatholifchen Kirche in Punkten, die bis 
dahin flreitig waren, normirt wird. Gigenthümlich ift aber diefen Vergleichen, daß 
die Kirche, die ſich zu ihnen verſteht, ihre. Zugeftändniffe nur als ſolche betrachtet, bie 
fie den Nothzufländen des Augenblidd und wegen ihrer augenblidlichen Schwäche dar« 
bringt, daß fle jedoch dabei an ihrer Grundanficht feſthaͤlt, wonach dem Staate über 
firchliche Dinge Fein Urtheil und Fein Mecht zuftehe, und daher ihre Conceſſtonen als 
bloß zeitgemäße Indulte, als widerruflich und in der erwarteten Zeit der Eirchlichen 
Bollkraft als von felbft megfallend anſteht. Diefe Anficht ift unter Anderm in der 
Schrift: „Ueber den Charakter und die wefentlicden Eigenfchaften der C., aus bem 
Flalieniſchen überſetzt von M. Brühl“ (Schaffhauſen 1853), von einem hochgeſtellten 
Geiſtlichen Italiens und, wie ſich der genannte Ueberſetzer ausdrückt, „einem in ber 
Kirche gefeierten Mann” ausgeführt worden. Zugleich inbeffen gehen die C. von der 
Anerkennung der Thatfache aus, daß der Staat, mit dem fie gefchloffen werden, bie 
von der römifchen Curie befolgten Geſichtspunkte nicht mehr anerkenne, ſich durch bie . 
firchlichen Gründe derfelben nicht mehr für gebunden erachte und au nur unı des 
Sriedens willen und um einen über feine Kräfte hinausgehenden Streit für den Augen» 
blick abzubrechen, ſich aus Zweckmaͤßigkeitsgründen zu feinen Gonceffionen und zur ver- 
tragsmäßigen Beſtegelung berjelben verftehen wolle. Diefe auf beiden Seiten vor» 
handene Reservatio eined dem Bertrage überlegenen Rechts, diefes im Vertrage jelbf 
außgefprochene Bewußtſein beider Seiten von ber Reservalio des Widerparts, — daB 
ift e8, was die Volksſtimmung, obne daß fich dieſelbe über ihre Antipathie voll 
ftändig klar ift, gegen die C. eingenommen bat. Aus dem Cindrud, welchen das 
Doppelfpiel beider pacidcirenden Parteien auf das Rechtsbewußtſein der Völker macht, 
iſt es zu erklären, daß fle fogleich, wenn die Megierungen mit der Eurie einen ſolchen 
Vertrag abgefchloffen haben, ihr Auge auf die gefeßgebenden KRörperfchaften ihres Lan⸗ 
des richten und bon diefen eine Correctur der ſchwankenden und zmweideutigen Beſtim⸗ 


"mungen des Bertragd erwarten. Daher kommt ed ferner, daß nicht nur die Bölfer 


dem C. eine Regulirung der kirchlichen Verhältniffe auf dem Wege der Gefeggebung 
vorziehen, fondern auch fogar die Regierungen, wie 3. B. vor drei Jahren bie wuͤrt⸗ 
tembergifche in ihren offlciellen Blättern, es offen nuöfprechen, daB ihnen die Neguli« 
rung der flreitigen DBerhältniffe auf dem Wege ber Gefeggebung lieber geweſen wäre.. 
Aus diefer Abneigung gegen die Verhandlung mit ver Curie ift es ferner zu erklären, 
daß das neuefte C., dasjenige der badifchen Negierung, noch zwifchen Tod und Leben 
tämpft, nachdem in Folge der jegigen Weltverwidelungen die parlamentarifche Oppo⸗ 
fition gegen dafjelbe neue Kraft erhalten hat. Endlich läßt es fich nur aus biefer 
Antipathie des Volksinſtincts erklären, Daß gerade in Preußen, welches fich bisher 
dem Abfchluß eineß eigentlichen ©. entzogen bat, die populäre Stimmung vor dem 
Öfterreichifchen C. ein wahres Grauen Hat, obwohl daflelbe ſich von dem bayerifchen 
und württembergifchen nicht wefentlich unterfcheivet und die preußische Verfaſſungsur⸗ 
tunde der Fatholifchen Kirche im Weſentlichen nicht weniger Freiheiten einräumt, ale 
e8 in jenem C. gefchieht. Nachdem endlich derjenige, der auf dem Kaiſerthron Frank⸗ 
reichs den Titel des älteften Sohnes der Kirche als fein Erbe in Anfpruch nimmt, 
einen großartigen Kampf mit dem Papſtthum eingeleitet bat, um die Herrſchaft über 
die Seelen ſich anzueignen und fie dem Nachfolger Petri vollftändig zu entziehen, gebt 
dad Verhaͤltniß des Papſtthums auch zu den germanifchen Völkern, namentlich zu 
Deutichland, einer großen Veränderung entgegen und die era der C. wird 
höchſt wahrfcheinlich zu Ende Taufen und einer neuen DBertragdforn Pla ma- 
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hen mäflen. — Dfficiel kam der Name Goncorbat erſt im 15. Jahrhundert 
auf. Das erſte fogenannte Galirtinifhe oder Wormfer Concordat vom 
23. September 1122 zwifchen Papſt Calixtus Il. und Heinrich V. zur - Beilegung 
des Inveftiturftreits (f. d. Art.) führt diefen Namen mit Unrecht, fo wie man 
auch die Zufage Bhilipp's von Schwaben von 1205, Daß er der Kirche alle ihre 
Rechte laſſen und die von ihr Ercommunicitten in die Acht thun wolle, und die An- 
gelobungen Kaljer Friedrich's 1. von 1213 und 1219 nur mit Unrecht C. nennt. 
Die Form diefer Angelobungen ift eine einfeitige Zufage der weltlichen Gewalt, der 
ein Derfprechen des Papſtes nidyt correfponbirt, oder, wo Died der Fall ift, doch Feine 
Einräumung kirchlicher Rechte enthäl. Eben fo entfagt der Kaifer in dem fog. 
Wormſer C. der von ihm bisher geübten Inveflitur mit Ring und Stab, wofür ihm 
der Papft feinerlei das Fanonifche Recht modificirende Einwirkung einräumt und nur 
zugeflebt, daß die Deutichen Wahlen in feiner Gegenwart geichehen follen und daß der 
gewählte Bifchof von ihm die Regalien zu Lehen nimmt. Bid auf Bonifacius VIL 
(1. d. Art) Tampfte die Kirche für die Oberhoheit ihrer Gewalt über der weltlichen 
Ordnung und für ihr Recht, Die legtere zu beauflichtigen und zu beherrſchen und nad 
eigenem Ermeflen zur Ritwirkung in ihrem Dienfte aufzurufen. Erſt im An- 
fange des 15. Jahrh., als das Episfopaljyftem (f. d. Art.), als der Ausdruck 
der ariflofratifchen Selbfiftändigfeit der Nationen gegen die Univerjalberrfchaft des 
Papftthums zu reagiren begann, als die Bölker auf Leitung ihrer geifllihen Ange- 
legenheiten Anfprucy machten und der Staat fidh zu einer ſelbſtſtaͤndigen Macht ent⸗ 
widelte, Fam auch der Nanıe C. auf. Jetzt war eine Wechfelwirkung eingetreten, die 
das Papſtthum in der Form des Vertrages anerfennen mußte. Auf dem Goneil zu 
Koftnig (f. d. Art.) hatten ſich die deutiche, englifche, franzöfliche, italienifhe und 
fpanifhe Nation als jelbfifländig berathende Gollegien conflituirt und dem vorfehrei= 
tenden Drängen der deutfchen Nation mußte Papft Martin fo weit nachgeben, daß er mit 
ihnen, ben Franzoſen und den Engländern, Separatabfommen unter dem Namen von 
C. abſchloß. Die beiden mit den Deutichen und Zranzofen abgefchlofjenen, faſt gleich" 
lautenden C. find am 2. Mat 1418 publicirt, das englifche C. datirt vom 12. Juli 
1418. In Folge des Bafeler Concils (j. d. Art.) feierte dad Episkopalſyſtem in 
Frankreich einen fo entfchiedenen Triumph, daß König Karl VII. daſelbſt die Bafeler 
Reformationddecrete durch Die pragmatiiche Sanction von Bourged am 7. Juli 1438 
beflätigte, während die deutſchen Kurfürften am 17. März 1438 die Neutralität er⸗ 
Härten, um in dieſer Stellung ihre Territorialhoheit auch auf dem Eirchlichen Gebiet 
zu erweitern. Nachdem darauf aus den linterhandlungen des Frankfurter Reichstages 
(1446) die fogenannten Kürftenconcordate (1447) hervorgegangen waren, folgte 
endlich zu Wien am 17. Februar 1448 der Abſchluß des Bertrages, ber unter dem 
Namen des Afchaffenburger E. befannt iſt, eigentlih aber dad Wiener C. 
beißen follte. Sn Frankreich dauerte der Widerſpruch des Papſtthums gegen Die prag- 
matifche Sanction von Bourges fort, bis endlich zwifchen Leo X. und König Franz I. das 
von Lepterem am 18. Aug. 1516 unterzeichnete C. zum Abfchlup Fam. Die Kämpfe 
der Neformation unterbrachen darauf die im 15. Jahrhundert begonnene Aera der E.; 
im 17. Jahrhundert ſah ſich das Papſtthum auf feinen Protefl gegen die von ber 
weltlichen Diplomatie georpneten Berhältniffe der Kirchengefellfchaften beichränkt, end⸗ 
lich im 18. Jahrhundert rief das Wachöthum des Abſolutismus in ben romani- 
ihen Staaten eine Reihe von C. in's Leben, die aber fämmilih nur mit Fatholi= 
Then Regierungen abgeſchloſſen find und fich auf die Angelegenheiten des romanijchen 
Katholicismus befchränfen. Es find dies das ſavoyiſche C. vom 6. Januar 1741, 
das mailändiſche vom 10. December 1757, abgeichloffen von öfterreidhiichen Ober⸗ 
herrn, dad neapolitanifche vom 2. Juni 1741, das ſpaniſche vom 11. Januar 
1753 und das portugiefifche vom Jahre 1740. Auf den Kampf und auf Die 
Berbandlung mit dem romanifchen Föniglichen Abſolutismus folgte darauf die Transaction 
wit der Revolution — eine Verhandlung, die von Napoleon geleitet, in dem C. vom 
15. Zuli 1801 zum Abſchluß Fam und durch Die Friedensichlüffe von Luneville und 
Aniiens innerhalb der erweiterten Grenzen von Frankreich, in Belgien, auf dem linken 
Rheinufer und in ben annectirten Teilen der Schweiz und Savoyens gültig wurde. 
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Ebenſo ſchloß Napoleon das C. vom 16. December 1803 für die cisalpiniſche 
Republik ab, welches auch für das 1805 errichtete Königreich Italien gültig blieb. 
DaB zweite Napoleonifche E. oder daß von Bontainebleau vom 25, Januar 
1813, aus den perfönlichen Unterhandlungen zwifchen Kaifer und Papſt hervorgegan- 
.gen, aber von erflerem eigenmächtig publicirt und mit Ausführungsverorduungen vers 
ſehen, ift vom Papſt nicht anerkannt und fiel mit dem Kaiſerthum. (Vergleiche über 
die Napoleonifchen ©. den Art. Revolution, in ihrem Kampf mit der Kirche.) 
Die Reflauration brachte zwar durch Die Verhandlungen des franzöflicden Geſandten 
Blacad d'Aulps (j. d. Art.) mit Conſalvi dad C. vom 11. Juni 1817 zu 
Stande, aber daſſelbe murbe von den franzöflfchen liberalen Kammern verworfen, führte 
nur ein Scheinleben und wurbe von der Julimonardhie ganz aufgegeben, ohne daß es 
durch ein neues erfegt worden wäre. — In Deutſchland waren die Eirchlich-Fatho- 
lifchen Berbältniffe in der Verwirrung, welche Die Auflöjung des Reichs für dieſelben 
zur Folge Hatte, von Napoleon mit Abficht erhalten worden, weil er der Zukunft die 
Ausdehnung feines C.'s auf die Rheinbundſtaaten vorbehielt. Indeſſen bat er daffelbe 
nur in den am 13. December 1810 mit Sranfreich vereinigten Theil Norddeutſchlands 
einführen Tönnen. Zu dem Verfall der deutichen katholiſchen Bisthümer feit 1803 
fam die neue Megelung der deutfchen VBerhältnifie dur den Wiener Eongreß und bie 
Anerkennung der Souveränetät der deutfchen Staaten. Vergebens proteftirte die Curie 
durch den Legaten zu Wien, Cardinal Gonfalvi, gegen die neue Ordnung (unterm 
14. Juli 1815), vergebens refervirte fie ſich alle ihre früheren Rechte. Es blieb ihr 
fein anderer Ausweg übrig, ald mit den Deutfchen Staaten zu verhandeln, alfo auch mit den 
proteftantifchen Landesherren, die feit dem Frieden von Luneville die Hoheit über Eatholifche 
Stände erhulten hatten, auf Trandactionen einzugehen, in ähnlicher Weife mit dem König ber 
Niederlande, der Herr von Belgien geworben mar, ſodann mit den Schweizer Negie- 
rungen, ja felbft mit dem fchiömatifchen Mubland wegen der Organifation ber Fathos 
Iifchen Bisthümer zu unterbandeln; endlich hatte fie noch die Aufgabe, in &. mit den 
romanifch=Fatholiichen Staaten Südeuropa's den Einwirkungen der Revolution fo viel 
wie möglich von ihren alten Mechten zu entreißen. In Bezug auf die aus biefen 
umfaffenden Berhandlungen hervorgegangenen C. ift zu bemerken, wie neulich wäh- 
send der Verhandlungen mit Württemberg darauf aufmerffan gemacht wurde, daß die 
@urie mit prot. Regierungen Fein C., fondern nur eine Convention abſchließt, 
obwohl der Inhalt einer folchen mit den mirflihen C. völlig übereinftimmt. Die 
meiſten Verträge mit den prot. deutſchen Negierungen, fo auch mit Rußland find in 
Gircumferiptionsbullen abgefaßt, doch behandeln auch dieſe völlig dieſelben 
Punkte und Angelegenheiten, die durch die C. erledigt werben. In dem Artikel: 
Katholielämms werden wir die Bedeutung zu würdigen fuchen, welche dieſe Verhand⸗ 
Iungen mit den von der Revolution angegriffenen katholiſchen und mit den proteflan- 
tifchen Staaten, fo wie mit der Hauptmacht des orientalifchen Schisma für das Papft- 
thum gehabt haben; ebenfo werden wir ben biftorifch wichtigften diefer C., wie dem 
dfterreihifchen, dem ſpaniſchen, niederländifchen und unter dem Xrtifel 
ruffifcge Kirchenverbältniffe den Verhandlungen mit Rußland befondere Xrtifel 
widmen. Im gegenwärtigen Artifel werden wir und damit begnügen, bie hauptſäch⸗ 
lichften chronologifchen Daten diefer neueren C. zufammenzuftellen. Bon den deutjchen 
Staaten war es Bayern zuerft, welches unterm 5. Juni 1817 ein C. mit der Eurie 
zu Stande brachte. Während in Defterreich und Sachſen die bisherigen Zuflände 
noch aumverändert blieben, ging aus den Unterhanblungen des preußifhen Ge 
fandten mit dem heiligen Stuhl die Bulle de salute animarum vom 16. Juni 
1821 Hervor; die Verhandlungen Hannovers führten zur Bulle Impensa 
vom 25. März 1824; die Verbältniffe der oberrheiniſchen Kirchenpropinz 
(f. d. Art. Baden) wurden durch die Bullen Provida solersque vom 16. Auguft 1821 
und ad dominici gregis custodian vom 11. April 1827 geregelt, nach den Strei- 
tigfeiten, die über die Ausführung und Auslegung diejer Bullen zwifchen den Landes⸗ 
regierungen diefer Kirchenproyinz, dem Episfopat und der Eurie entflanden, ging Würt⸗ 
temberg mit feiner Convention vom 8. April 1857 voran und folgte vor einem Sabre 
Baden; der Bertrag mit den Niederlanden warb am 18. Juni 1827 abgeſchloſ⸗ 
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fen; die Vereinbarung mit den Bevollmächtigten der Megierungen von Bern, Lu» 
zern, Zug und Solothurn wurde unterm 26. Mai 1828 unterzeichnet und 
bald darauf traten berfelben Aargau und Turgan Bei. Die Berbältniffe der Tas 
teinifchen Kirche in Rußland find durd die Convention vom 15. Aug. 1847 ge 
regelt, die der Bisthümer ded Königreihd Polen durch die Eircumferiptiond- Bullen 
vom 12. März; 1817 und vom 30. Juli 1818. Sardinien erhielt die Circum⸗ 
feription8 - Bulle vom 17. Juli 1817; die feit 1850 angefnüpften Verhandlungen 
wegen eines C.'s waren fruchtlos und find in dem darauf folgenden Kriegäzuftande 
abgebrochen worden. Die zu Terracina den 16. Febr. 1818 abgefchloffene Gonvention 
bildet die Grundlage der Beziehungen zwifchen Neapel und der Curie; Toscana 
fhloß fein &. am 19. Juni 1851 ab, die Firchlichen Verhältniffe Spaniens endlich 
famen durch das E. vom 16. März 1851 zum Abfchluß. Dad epochemachende dfler- 
reichiſche C., welches jedoch nad) den neueften Faiferlichen Erlaffen über die einzel⸗ 
nen Landesverfaſſungen eine neue Prüfung zu beflehen haben wird, ift unterm 18. 
Aug. 1855 abgefchloffen. «(Ueber die Altern ©. fiehe €. Munch „Sammlung aller 
älteren und neueren C.“ (2 Bde. Leipzig. 1831), ferner Mejer's Schrift „die Pro⸗ 
paganda.") Zum Schluß erlauben wir und nur noch einige «allgemeine Bes 
merfungen, zu denen und die jeßige factifche Gefangenfchaft des Papſtthums 
unter dem frangöftfchen Kaifertbum Anlaß giebt. Diefe drohende Abforption 
der geiftliden Gewalt durch das weltliche Oberhaupt der romanifch =Tatholifchen 
Nationen wird man wohl mit Fug und Recht als eine Art von gefchichtlicher Strafe 
für Die ausſchließlich romaniſche Ausbeutung der germanifchen Freiheit“ und Rechts⸗ 
beftrebungen im Laufe dieſes Jahrhunderts bezeichnen dürfen. Als die katholiſche 
Kirche, nachdem Proteftanten und die Schismatiter des Orients biefelbe aus den 
Feſſeln des napoleonifchen Kaifertbums befreit hatten, nach Autonomie und Sicher» 
ftellung gegen das ſchwer empfundene Joch des fürftlichen Abfolutismus und der Re⸗ 
volution firebte, hatte fie einen mächtigen Verbündeten und Borfämpfer an der Reac⸗ 
tion, die nach den franzöflfchen Kriegen den Kampf gegen dad Romanenthum in der 
deutſchen Geſetzgebung fortfegte und den einzelnen Lebenskreiſen ihre unter der hun⸗ 
dertjährigen Herrichaft des Abfolutismus in Bergeflenheit gerathenen corporativen Ge⸗ 
fellfchaftörechte wieder in Erinnerung brachte. Die Auflebnung des germanifchen Sin⸗ 
nes für Selbftfländigkeit, für corporative Abgefchloffenheit, für organifche Gliederung, 
kurz gegen romaniſche Gentralifation half der Curie zu den Siegen, bie ſie feit 1815 
bi8 zu den E. mit Oeflerreih und Württemberg davongetragen bat. Wem bat aber 
die katholiſche Kirche, mit dem Beiſtande jener deutſchen Reaction, zum Siege ver- 
bolfen? Eben demselben Romanismus, deffen entfchiedenfter Gegner ihr Ver⸗ 
bündeter war. Denfelben Abſolutismus, den ihr Bundesgenofle in der politifchen Form 
befämpfte, Hat fle in firchlicher Form als den päpftlichen und bifchöflichen Abfolutis- 
mus auf den Thron gehoben. Die biſchöfliche Dietatur, unter der päpfllichen 
Oberhoheit, ift Inhalt und Zweck aller jener neueren C. und Gonventionen. Durch 
ihren Sieg hat ſich daher die Fatholifche Kirche eine ſchwere Gefahr gefchaffen, die jept 
der romanifche Kaifer zu feinen Zwecken benutzt, um dem Bapfttfum endlich alle Früchte 
ihrer biöherigen Siege zu rauben. Offenbar bat der getäufchte germanifche, deutſche 
Bundesögenofle der Fatholifchen Kirche ein Necht dazu, fie zu fragen, warum fie die 
corporative Selbfiftändigfeit, deren Unerfennung fle als Ganzes dem Staate ab- 
gerungen bat, den Eleineren Berbänden in ihrem eigenen Innern verjagen 
will. Nachdem die völlige Romaniftrung der Fatholifchen Kirche zu ihrer Gefangen- 
fhaft unter dem romanijchen Kaifer geführt Hat, wird ihr biöheriger germanifcher 
Bundeögenofje fi am menigften dazu berufen fühlen, die corporativen Kreife, die 
ProvinztaleVBerbände, die eigentbümlichen Bolksgeifter, die fie enthält und bisher ges 
feflelt gehalten bat, vollends dem franzöflfchen Kaifer in die Hände zu liefern, Die 
Aufrichtung des bifchöflichen Abſolutismus, der Zweck und das Reſultat der letzten &., 
bildet nur eine Phafe in der neueften Entwidlung des Katholicismus und daſſelbe 
corporative Interefle, welches die Kirche gegen den Abfolutismus der fjofephinifchen 
Gefeßgebung und der Nheinbunds - Erinnerungen biöher flegreich vertheibigt hat, wird 
ſich hoͤchſt wahrfcheinlich auch noch gegen die bifchöfliche Dictatur richten, Die in dem 
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öfterreihifchen ©. und in der württembergifchen Convention ihre umfaſſendſte Organi⸗ 
fatton erhalten Hat. Berner haben Regierungen wie bie württembergiſche und dfter- 
reihhifche in ihren Verhandlungen mit Rom fo völlig mit der Kirche abgerechnet, als . 
ob die Geſchichte, fo weit e8 fih um das Verhältniß von Kirche und Staat handelt, 
nun völlig zu Ende ſei und als ob die Fleineren Lebendkreife, als 06 Schulen, 
Stifte, Klöfter, Seminarien, Univerfitäten, Diöcefen fi in alle Ewigkeit mit demfelben 
Rechaniemus um die bifchäfliche Sonne bewegen würden, mit dem fich in der Blüthe- 
zeit des aufgeflärten politiichen Abſolutismus Die bifchäfliche Gewalt um bie fürftliche 
Sonne bewegte. Fuͤr den Augenblid, als jene neueften €. zu Stande kamen, ſchien 
zwar die Aufgabe des Staats der Fatholifchen Kirche gegenüber durchgeführt und fein 
Einfluß auf diefelbe nicht mehr nöthig zu fein. Nach dem dermaligen Stande der 
Dinge verlor der Staat nichts, wenn er das Recht der Oberaufficht aus den Händen 
gab, trug aber auch die Kirche nur einen zweideutigen Gewinn davon, wenn ihr die 
Sorge für die Entfaltung ihrer eigenen Maſchine überlaffen wurde. Wenn die Kirche 
feine Entwidelung mehr zu erwarten bat, wenn Ihre dogmatiſche Wiſſenſchaft abge- 
ſchloſſen if, wenn ihre Thätigkeit ſich nur darauf befchränkt, die lebten Nachklänge 
früherer Beftrebungen niederzufchlagen, die legten Spuren früberer Anregungen und 
Richtungen zu verwifchen und den Streit der Schulen in Vergeffenheit zu bringen, — 
dann bat der Staat allerdings Faum noch einen Beruf, in die Bragen fi zu mie 
Then, die unter dieſer Vorandfegung allein noch übrig bleiben — dann verliert er 
nichts, wenn er nicht mehr über die Wahl und Ginfegung jedes einzelnen Lehrers 
wacht — dann entgeht ihm nichts, wenn er fich nicht mehr bei der mechanifchen 
Operation betheiligt, auf welche ſich die Unterſuchung rebucirt, ob ein Lehrer ber 
trabitionellen Norm entfpricht und ihr genügt — dann leidet meber ber Ruhm ſei⸗ 
ner geiftigen Ihätigfeit, noch hat er für feinen Beſtand eine Gefahr zu befürchten, 
wenn er der bifchöflichen Gewalt die Wahl und Ernennung der Lehrer allein überläßt. 
Allein das war do nur die Stimmung eines Angenblicks und die Megie- 
rungen fehlten, als fie fidy derfelben zu unbedingt bingaben und fle in der Geſetz⸗ 
gebung für alle Zufunft firiren wollten. Wenn auch der völlige Stilfftand der Ent« 
widelung innerhalb des Katboliciemus in den legten dreißig Jahren Die Aufrichtung 
der. bifchöflichen Dietatur begünftigte und die Mitwirkung der Staatöregierung zur Er⸗ 
haltung der Kirchenordnung für den damaligen Augenblick überflüſſig machte, jo iſt 
doch der bloße Gedanke, daß nun alle Entwidelung abgefchloffen, jede eigene Lebende 
tegung in den kleineren Kreifen erftorben, aller Mechſel unmöglich fei, ein Unding. 
Eben fener Stiliftand ermutbigt den franzöftfchen Kaijer zu feinem jeßigen Unterneh« 
men, die Kirchenleitung in feine Hand zu nehmen; zugleich aber ftehen Eorporationen, 
Provinzen, Nationen, Königreihe vor der Frage, die fi an file (beſonders auf 
deuticher Seite) richtet, ob fie nicht Intereffen und Rechte in ſich tragen, die ihnen 
ihre Selbfiftändigfeit neben einer franzdflfchen Lniverfalfirche verbürgt und zur Pflicht 
macht. Die E.- Frage iſt alfo nach ihrer ſcheinbar definitiven Loſung in den letzten 
Jahren doch noch nicht Über den Standpunft hinausgerückt, den fie im Anfang des 
15. Jahrhunderts einnahm. 

GConcordienformel (Formula concordiae), der Name fened ſymboliſchen Buches, 
in welchem die Iutherifche Kirche ihren dogmatifchen Abſchluß fuchte, um ſich gegen Die 
innern Differenzen ihrer Theologen, wie gegen die in fle eindringenden calviniflifchen 
Tendenzen zu fihern. Auf Veranftaltung Auguſt's, Kurfürften von Sachſen, traten 
1576 Jak. Andrei aus Tübingen, Dav. Chyträus aus Moftod, Martin Chemnitz aus 
Braunfchweig, Andr. Musculus, Generalfuperintendent der Marf Brandenburg, Chriftoph 
Körner und zmölf Furfächflfche Theologen zu Torgau zu einem Convent zufammen, 
der auf Grund der von Andrei 1574 verfaßten fchwäbifch- niederfächflfchen und ber 
fogen. Maulbronner Formel vom Jahre 1575 das Torgauifche Buch verfaßten. Nach 
Einholung ausmwärtiger Gutachten wurde von benfelben Theologen, mit Zuziehung 
NUE. Selnecker's aus Leipzig, dieſes Buch 1577 zu Klofter Bergen bei Magdeburg 
von neuem umgearbeitet und nach feiner Bollendung daß Bergifche Buch oder die C. ge⸗ 
nannt. Doch verfagten diefem Werk Heffen, Zweibrüden, Anhalt, Pommern, Holftein, 
Dänemark, Schweden, Nürnberg, Straßburg u. f. w. die kirchliche Anerkennung und auch 
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von den Ständen, bie ſie außet Sachſen und Kurbrandenburg anerkannten, ließ fle ſpaͤter 
ein Theil wieder fallen. Als Kurfürſt Auguſt dieſe Formel in Verbindung mit den 
bisherigen Symbolen der lutheriſchen Kirche zum funfzigjaäͤhrigen FJubilaͤum der Augs⸗ 
burgifchen Gonfeffion am 25. Juni 1580 im Drud zu Dresden erjcheinen ließ, gab 
er diefer Sammlung den Namen Concordienbuch. Die namhafteften Ausgaben 
des lateiniſchen Concordienbuchs find die von Tittmann (Meißen 1827), Köthe (Leip⸗ 
jig 1830), Hafe und Frande. Deutfch und Iateinifch Hat dieſe Sammlung Müller (die 
fombol. Bücher der evang. Kirche, Stuttgart 1847) heraudgegeben. Ueber die, trog 
des noch jet beſtehenden Widerſpruchs, Hohe dogmatiſche Bedeutung der @. j. den 
Art. Lutherthum. 

Coneurrenz ſ. die Artikel Gewerbefreiheit, Klage, Dekonomiſche Shuiteme, 
Berbreden. 

Gonenrd. Wenn in der Vermögenslage eined Menfchen ein fo ungänfliger Zu⸗ 
ftand eintritt, daß Die Summe feiner Schulden die Summe feined Vermögens über« 
fteigt, fo tft materieller oder imminenter ©. vorhanden. Zu demfelben getellt 
fih der formelle Concurs, wenn mehrere Gläubiger befriedigt fein wollen, während, 
wenn nur einer auftritt, dad gewöhnliche Erecutiondverfahren ausreicht. Die Be— 
handlungsmeife jenes Zuftandes und diefer Brocedur im Rechte und in der Geſetzge⸗ 
bung der Eulturvölker if in mannichfacher Hinflcht auch politifch intereffant, da ſich 
darin die verſchiedenen Auffaffungen der Werhfelbeziehungen zwiſchen der Privat- und 
der Staats-Defonomie und deren nothwendiger Zufammenbang mit den Zuſtandsrechten 
der Perfon mit großer Deutlichkeit abfpiegeln. Im älteften römifchen Recht findet ſich 
die mit dem Sachfenfpiegel (II. 39) auffallend harmonirende Rechtsanſchauung, daß 
der Schuldner, welcher es zur Erecution kommen läßt, dadurch mit feiner Perſon 
dem Gläubiger zum Eigenthum verfallen und daher aus dem Staatöver- 
bande ausgeftoßen iſt.) Der Gläubiger Eonnte ihn wie einen Sclaven dur 
Verkauf zu Gelde machen oder al8 Sclaven behalten; waren der Gläubiger mehrere, 
fo follten fie nach den XI Tafeln den Schuldner in Städe hauen und unter fi 
theilen. In dieſer Periode Eonnte alſo, da es feine Erecution in Dad Vermögen gab, 
von einem E.- Verfahren nicht bie Mede fein. Erſt das prätorifche Ediet führte eine 
Form ein, welche noch jeßt Die Grundlage des C.⸗Verfahrens if. Sie befand darin, 
daß dem Gläubiger durch Einweifung in den Beſttz des ſchuldneriſchen Vermögens 
die factiſche Möglichkeit der Verfügung über daffelbe verbunden mit der Befugniß ge⸗ 
geben wurde, dies im Namen des Schuldners zu thun. Drangen mehrere Gläubiger 
an, fo mar biefe missio in possessionem bie Einleitung des gemeinfhaftliden Ver⸗ 
fahren, fo daß die Wirfung der auch nur von Einem erlangten @inweifung Allen 
zu Gute fam. Die Folge war, daß nun alle Gläubiger, vermöge des prätorifchen 
Pfandrechts, ein gleiches Necht hatten. Auf dieſe Einleitung folgte nach Ablauf einer 
beftimniten Friſt der Verkauf des Vermoͤgens, durch welchen der Schuldner nady prä«- 
torifchen Nechte factifch (indem er nicht verklagt werben Durfte), nicht aber (civil-) 
rechtlich von feinen ülteren Schulden frei wurde. Der Käufer trat, da ihn dad ganze 
Bermögen nicht für eine beſtimmte Summe, fondern für gemwiffe Procente der Schul- 
den zugefchlagen wurde, als Univerfal- Succeffor in baffelbe ein. Neben diefer allge- 
meinen Erecution in das Vermögen beftanden als Meberrefte des alten firengen Schulb- 
verfahrens gegen die Perfon des Schuldners noch die Infamie (ignuminia) und die 
perfönliche Haft. Erhebliche Aenderungen führte eine lex Julia (Caͤſar's oder Auguſt's) 
ein. Danach Eonnte der Durch Unglüdsfälle injolvent gemorbene Schuldner fein Loos 
dadurch mildern, daß er den Gläubigern fein Vermögen abtrat. Dieje cessio bonorum 
gab den Gläubigern ein der missio in pussessionem ähnliches Mecht, vermöge deſſen 
fle das Vermögen ihres Schulpners mit der Wirfung verfaufen Fonnten, daß er auf 
Höhe ihrer daraus erlangten Befriedigung frei wurde. Er erlangte durch dies Pri- 
vilegium nicht nur Befreiung von der perfänlichen Haft und der Infamie, fondern 
auh den Anfpruh auf eine Eompetenz, indem er megen des unbezahlten Meftes 
der Schulden nur fo weit verurtheilt werden Eonnte, als ihm dadurch nicht der 
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nothdürftige Unterhalt entzogen wurde. Ein noch bumanerer Geiſt fpricht aus der 
freilich ungloffixten Juftinianifchen Novelle 135, welche verordnet, daß Niemand zur 
cessio boporum gezwungen werden, vielmehr, wenn ein durch Unglüd verarmter und 
angegriffgner Schuldner ſchwoͤre, Daß er nichts Habe, womit er bezahlen koͤnne, derſelbe 
von Berfolgungen befreit fein folle. Darin lag für ven Schuldner zweierlei: er unterlag 
nicht der Berfonal»Erecution und entging auch der firengen Vermögend-Erecution, mit- 
bin war dadurch eine Art beneficium compelentiae begründet — daß f. g. beneficium 
ejuralionis. Die Umfchmelzung des Juftinianifchen C. in die heutigen Formen wurde 
durch Die Arbeiten der Gloffatoren, durch germanifche Statuten und kanoniſches Recht 
bewirkt. Wir finden bis zum 18. Jahrhundert in Deutjchland ein dreifaches Verfah⸗ 
ren: 1) Die gewöhnliche Erecution in das Vermögen. Diefe ift die Pfändung, ver- 
fhmolzen mit der missio in possessionem, fo daß bei einer Verpfändung von Grund⸗ 
ſtücken eine Immifflon flattfand. Nun konnte ein Barticular- @. vorfommen, indem 
Einige auftraten und zuerft befriebigt fein wollten. Die Gläubiger konnten dabei um 
eine Edictalladung anhalten, un ficher zu fein, das Erhaltene zu behalten. Dadurch 
wurde ein allgemeiner Concurs fammtlicher Gläubiger veranlaßt, doch blieb dieſe Ein⸗ 
leitungdart bi8 zum 18. Jahrhundert noch ungewöhnlich. Dad weitere‘ Erecutiond« 
Verfahren beftand in einer Öffentlichen Bergantung. Neben diefer Vermoͤgens⸗Execution 
fonnte auch die Perſonal⸗Execution eintreten, der Schuldner wurde in ein öffentliches Gefänge 
niß geworfen. Dieje Strenge wurde indeß bald auf ben Fall des leichtfinnigen oder bößlichen 
Bankerotts befchränkt, indem 2) der durch Unglüddfälle zahlungsunfähig gewordene 
Schuldner ein, Berfahren mit cessio bonorum hatte. Der Schuloner bittet feinen 
perfönlichen Richter um Zufammenberufung feiner Gläubiger. Wit den auf die Ladung 
Erſchienenen wird ausgemacht, ob die Geifion als zuläffig anzunehmen fe. Dann 
muß der Schuldner den Manifeftationdeid leiften, fein Vermögen wird mit Sequefter 
belegt und ed wird ein curalor bonorum beftellt, worauf die Verhandlung über die 
Gültigkeit und die Priorität der Forderungen folgt. 3) IR der Schuldner geflüchtet, 
fo fann Arref auf feine Güter und Berfon gelegt werden. Der Richter feines Wohns 
orts ift von Amtswegen dazu und zur Einleitung des C.⸗Proceſſes verpflichtet. Hier⸗ 
auf ergeht die Edictalladung an alle Gläubiger und ber weitere Verlauf iſt wie im 
vorigen Falle. Aus der endlofen Verwirrung im Schulbverfahren, welche der 30 jäh« 
rige Krieg mit fich brachte, gingen neue Einrichtungen hervor und fie enbigten in dem 
heutigen gemeinen beutichen C.⸗Proceſſe. Danach haben ſich zwei wefentlihe Punkte 
geändert. 1) Der Richter Hat die Obliegenheit, in dem C.⸗Proceſſe ex oflicio zu han- 
dein, das Ganze zu beauflichtigen und zu leiten, um das Verfahren zu beſchleunigen 
und das Befte Aller wahrzunehmen. Der C. ift eine öffentliche Angelegenheit gewor⸗ 
den, bie Beziehung der Privatöfonomie zum Staatshaushalt tritt hervor. 2) Die 
verfchiedenen Gegenftände der Verhandlungen werden mehr getrennt, 'namentlid, bie 
Feſtſtellung der Actiomafle, der Paſſtomaſſe und der Priorität. Während früher die 
Liquidirung mit dem Schulnner oder dem curalor bonorum geſchah, wird jegt Hierzu 
ein befonderer curalor litis (Contradictor oder aclor cowmunis) beftellt. Der 
Schuldner verfchwindet als Beklagter und wird durch den Contradictor vertreten. 
Dem curator bonorum verbleibt nur noch die Verwaltung der Activmaſſe, und 
die Priorität wird wie ein Proceß der Gläubiger unter fich behandelt. Was 
den Einfluß des Boncurfes auf die Zuflandärechte des Schuldners betrifft, fo ge- 
bieten die deutfchen Reichsgeſetze ausprüdlich '), man folle mit unfchuldigen Falliten 
Mitleid haben. Daß alfo ein Gemeinſchuldner der öffentlichen Aemter, bürgerlichen 
Ehrenrechte, Theilnahme an Zunftverhandlungen u. f. w. verluflig würde, davon kann 
nach. gemeinem Rechte nicht die Rede fein, wiewohl faft in allen Particulargefeßgebun« 
gen?) dergleichen Strafbeftimmungen vorfommen. Wohl aber kann der Gemeinſchuldner 
ftrafbar werden, wenn zu der bloßen Infolvenz noch ein dolus oder eine criminal« 
rechtlich zu ahndende culpa binzufommt. Hier find folgende Kategorieen zu unterfchei- 
den: A. das eigentliche Verbrechen des firafbaren Bankerotts, entweder in der Form 


Reichspolizei-Ordnung von 1877, Tit. 33, $ 2. 
2) Die preußische zeichnet ſich durch ungemeine Strenge aus. Cf. Stäbte-Orbnung von 1883, 
$ 7, Gewerbe⸗Ordnung von 1845, 88 103, 107, 117, 119 m. a. O. 
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widerrechtlicher Greditnahme oder als widerredhtliche Verminderung feiner Bahlungs- 
mittel, B. Handlungen, welche fon an fich flrafbar und vom Gemeinfchuldner nur 
ale Mittel des Verbrechens ad A vorgenommen worden find, 3. B. Betrügereien, um 
fih Geld zu machen, Bälfchungen u. dgl. m., C. Uebertretungen derjenigen polizeilichen 
Anordnungen, welche die Begehung der Verbrechen ad A und B verhüten follen, z. 8. 
daß der Schuloner zu gewilfen Zeiten inventarifiren, daß er Handlungsbücher führen 
foll u. dgl. m. Die Verbrechen der beiden erften SKategorteen fönnen ſowohl dolos 
als culpo8 begangen werden, was die Bezeichnungen: boshafter, muthwilliger, leicht⸗ 
finniger Banferott, fagen follen. Die Strafen find willfärlih. Die B. H.⸗O. ſchweigt; 
andere Meichögefege ') ftellen den boshaften Bankerottirer dem Diebe gleich; eine durch 
einen großen Theil Deutſchlands gemohnheit3 rechtlich verbreitete Strafe deffelben war 
da8 Tragen eined gelben Huts. 

Concenffion. Man verfteht Darunter jede Erpreffung eines Vortheils durch ben 
Borwand oder durch Bedrohung mit dem Mißbrauch eines Rechts. Die C. fann 
pen Charakter eines Amtsverbrechend annehmen, wenn fle von einem Beamten durch 
Mißbrauch der Amtögewalt verübt wird, aber zum Begriffe des Verbrechens ift dies 
Moment nicht nothwendig. Vielmehr muß die von Beamten begangene E. von der⸗ 
jenigen, wo ein Privatmann der Verbrecher ift, genau gefchieden werden. 1. Die amt⸗ 
lihe C. Kann auf zweifache Weife begangen werden: 1) betrüglicherweiſe, durch 
faͤlſchliches Vorgeben einer nicht vorhandenen Mechtspflicht der Unterthanen oder burdh 
trüglihe Benugung ihrer Unmiffenheit, wohin namentlich die betrügliche Erhebung un⸗ 
gefeglicher oder übermäßiger öffentlicher Abgaben, fo wie die Ueberfchreitung der Spor⸗ 
teltaren gehört; 2) gewaltthätigermeife, entweder durch widerrechtliche Anwen= 
dung der Amtsgewalt oder durh Bedrohung mit derfelben, um einen Untergebenen 
zu einer Reiftung zu beflimmen, oder endlich durh eigenmädtige Zueignung, 
wobei die Anwendung eines mechanifchen oder pfychologifhen Zwangs gleichgültig iſt, 
wenn nur feitfteht, daß der Untergebene aus Furcht vor der Amtögemwalt des Beamten 
ſich zu der Leiftung Hat beftimmen laſſen. Immer aber ift zum Begriffe dieſes Ver⸗ 
brechend der dolus des Täters erforderlich, fo daß der Glaube des Beamten, zu ber 
Borderung berechtigt gemeien zu fein, das Verbrechen audfchlieft. Wenn daher ein 
Beamter vermöge eines alten, wenngleich nicht gefeglich fanctionirten Herkommens ges 
wiffe Vortheile bezieht oder für außerordentliche Bemühungen noch befonders Tiquibirt, 
mag dies biöciplinarifch gerügt werden, aber von einer C. kann nicht die Rede fein. 
1J. Ueber Begriff und Umfang der nichtamtlichen C. ift Streit. Nach Einigen (4. 8 
Heffter, Lehrbuch F 316) befteht dies Verbrechen nur darin, daß Jemand einen An⸗ 
deren durch Mißbrauch flaatörechtlicher Zmangsbefugniffe zur Durchſetzung eigennützi⸗ 
ger Zwecke bedroht. Andere (wie Roßhirt, Geſchichte und Syſtem des Strafrechtö 
III. S. 130 ff.) wollen dad ganze Berbrechen aus dem beutigen Strafrecht flreichen, 
indem fle auszuführen fuchen, daß die Römer mit dem Namen concussio in vulgärer 
Weife nur gewiſſe Fälle bezeichnet hätten, in welchen fchändliche Kniffe zur Erreichung 
eines Bortheild gebraucht worden feien. Allein die Quellen zeigen doch, daß in der 
Kaiferzeit jene Bezeichnung eine ftehende für alle Fälle der Anwendung einer pſycho⸗ 
logiſchen Gewalt zur Erlangung von Bortheilen war 2). Die Strafe des Verbrechens 
ift millfürlih. An Beamten wird es paſſend mit Umtdentfeging, an anderen Per⸗ 
fonen mit Einſchließung auf gewiſſe Zeit beſtraft 9). 

Condamine (Charles Marie de Ta), franz. Gelehrter, 1701 geb., widmete ſich, 
nachdem er eine Seit Tang die militärifche Laufbahn betreten, ausfchließlich den Wif- 
fenfchaften, bereiſte die Levante und die afrik. Küfte und wurde, als Mitglied in die 
Akademie aufgenommen, von diefer 1736 mit Godin und Bouguer nach Peru gefchidt, 
um daſeltſt zur Beſtimmung der Geſtalt der Erde Meſſungen zu machen. Durch ſeine 


Reichepol. ⸗Ordn. von 1548, Tit. A. $ 1 und von 1577, Tit. XXI. $ 1, 2. 
2) Pauli rec. sent. V. tit. 25 § 12. l. 683. D. de offe. praesid. I. 2 D. de eoncuss. 
vergl. Nittermaier z Demme’s Annalen. S. 207. 
) Na) 1.7 5 3 D. ad leg. Corn. de falsis Tann bei einem Mißbrauche der Amtsgewalt 
felbft auf Todesftrafe erfannt werden, wenn einer Perſon eine Mißhandlung zugefügt worben if, 
welche den Tod herbeigeführt hat. 
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mehrjährigen Arbeiten (ſiehe darüber feine „relation abregee d’un voyage fait dans 
TAmerique meridionale,* Paris 1745; ferner „mesure des lrois premiers degres du 
meridien dans I'hemisphere austral,“ Paris 1751) gelang ed ihm, die Abplattung 
der Erde nach den Polen zu zu beflätigen. Erſt 1745 kehrte er nach Paris zurück, 
wo er 1774 ftarb. 

Conde, eined der älteften und berühmteften Gefchlechter Frankreichs, führte feis 
nen Namen nach der Stadt Condd in ehemaligen Hennegau. Um 1200 befaß Gott» 
fried von C. einen Theil der Baronie C., mährend ein anderer Theil derfelben feinen 
Vettern, den Herren von Avesnes gebörte. Eine Urenkelin jene, Johanna von C., 
beirathete 1335 Jakob I. von Bourbon, Grafen de la Marche, und wurbe dadurch 
Stammmutter des Haufes Bourbon-Conde. Ihr zweiter Sohn, Ludwig von Bourbon, 
Graf von Vendöme, erhielt in der Erbfchaftstheilung die Baronie E., und deflen Ur⸗ 
enfel gleiched Nanıend, ftebenter Sohn des Herzogs Karl von Vendöme und Bruder 
ded Königs Anton von Navarra, nahm den fürftlichen Titel von C. an, wahrfchein« 
lih mit Nüdficht darauf, daß dieſe Beflgung ber Hoheit des Königs von Frankreich 
nicht unterworfen war. Diefer 

Conde (Ludwig I. von Bourbon, Prinz von), geb. am 7. Mai 1530 zu Bendöme, 
iſt alfo Stifter ded neueren Haufed C. Nachdem er 1549 feinen erften Beldzug unter dem 
Könige gegen England mitgenacht, zeichnete er fich 1550 bei der Belagerung von Ule 
piano in Piemont aus, betheiligte fich 1552 an der Vertheidigung von Meg, errang am 
13. Auguft 1553 bei Doullend einen erheblichen Vortheil über die kaiſerliche Caval⸗ 
lerie und’ erfämpfte fih Ruhm 1556 in der Schladht von St. Quentin und 1558 
in den Belagerungen von Calaid und Thionville. Vom Hofe aber vernachläffigt, ſelbſt 
verlegt, trat er öffentlich zum Galvinismus über, deffen Anhänger ihn zu ihrem Füh— 
rer erwählt hatten. In Folge der entdeckten Verſchwörung von Amboife, welche die 
Vertreibung der Buifen und die Gefangennahme des Königs bezwedte, wurde C. zum 
Tode verurtheilt, und war der 10. Dechr. 1560 zum Vollzuge des Urtheils beſtimmt; 
doch der am 5. Dechr. erfolgte Tod König Franz's II. rettete C.; er wurde fogar vom 
Staatsrath freigefprochen, und das Parifer Parlament betätigte 1561 dieſes Urtheil. 
Auf Wunſch König Karl's IX. erfolgte darauf zwifchen C. und dem Herzog von Guiſe 
eine fcheinbare Ausföhnung, die jenem das Gouvernement der Picardie brachte, das ihm 
früher abgefchlagen war. Inzwijchen hatten die Proteftanten den Plan gefaßt, gegen 
die Guijen und die Fath. Partei einen Hauptſchlag von Paris auszuführen, wo zu 
diefem were im Geheimen Geld, Waffen und Leute gefammelt wurden; allein die 
Gegenwart ded Herzogs von Guife in Parid vereitelte diefen Plan, worauf C. 1562 
zwar Orleans nahm und glüdlich im ſüdl. Sranfreich, in der Normandie und Picarbie 
fämpfte, in der Schlacht bei-Dreur aber gefchlagen und gefangen genommen wurde, 
worauf am 19. März 1563 zu Amboiſe ein Friede folgte, der indeſſen nur kurze 
Dauer haben Eonnte, weil Die Bedingungen deſſelben einerfeitS von den Katbolifen 
nicht erfüllt wurden und andererfeitd die Proteftanten nicht zu befriedigen vermochten. 
Died und erfahrene neue Zurückſetzung bei Hofe veranlaßten E. zu dem Verſuche, am 
28. September 1567 fich des Königs zu bemächtigen. Dem Mißlingen dieſes Ver—⸗ 
fuches folgte am 10. Nov. die Schladyt von St. Denis, nach welcher 8. zur Belage⸗ 
sung von Chartres fchritt, doch während berfelben, im Februar 1568, zu einem Frie⸗ 
densfchlufje mit dem Hofe fich bewegen Tief. Schon im Anfange des folgenden Jah— 
red begann er aber noch einmal den Kampf gegen den Hof und die fath. Partei, 
wurde jedoch am 13. März in der Schlacht bei Jarnac verwundet und gefangen ges 
nommen und, während des Verbandes feiner Wunden, von dem Anführer ber Schwei⸗ 
zergarde, Montesquion, muthmaßlich auf Veranlaſſung des Herzogs von Anjou, nie⸗ 
dergeſchoſſen. Es folgte ihm fein Altefter Sohn, Heinrich I. von Bourbon, Prinz 
von C., Herzog von Enghien, geb. 1552 zu la Fertéèͤ, der mit Eifer die Partei der 
Meformirten ergriff und mit dem Prinzen von Bearn (fpäter Heinrich IV.), wenigflens 
dem Namen nach (eigentlich commandirte Coligny) das Obercommando der hugenottis . 
fhen Armee bis zum Frieden von St. Germain führte. Obmohl ald Verwandter 
Karl’3 IX. in der Bartholomäudnadht (vom 24. zum 25. Auguſt 1542) verjchont, 
ward C. duch gefangen gejegt und mußte, wie auch der Prinz von Bearn, den refor- 
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mirten Glauben abſchwoören. Nach dem 1574 erfolgten Tode Karl's IX. trat C. zum 
Calvinismus zurüd und ging nad England und Deutfchland, um dort wegen Hülfs- 
truppen gegen die kath. Bartei zu unterhandeln. Nach zwei Jahren nach Frankreich 
zurückgekehrt, wollte er 1576, durch 8000 Mann deutfcher Hülfstruppen unterflügt, 
den Kampf von Neuem beginnen, zu den e8 aber nicht Fam in Folge des vom fran- 
zöflfhen Hofe angebotenen Friedens, in welchen den Meformirten manche echte 
zugeftanden wurden. Der von der fatholifchen Partei, unter Bührung des Herzog 
Heinrich von Guiſe 1577 gefchloffene Bund der heiligen Ligue veranlaßte zwar €. 
die Waffen zu ergreifen, Doch ſchloß er, obwohl er fich mehrerer fefter Pläge in Anfou 
bemächtigt hatte, fon im September 1577 abermals Frieden. Die Fatholifhe Par- 
tei, nicht Willens, die Durch diefen Frieden den Proteftanten zugeftandenen Rechte an- 
zuerfennen, rüftete vielmehr um fo eifriger, al8 wieder beutfche Hülfätruppen für die 
Proteftanten im Anrüden waren, und eröffnete daher fhon 1579 die Feindſeligkeiten. 
Die geringe Zahl feiner Truppen ließ C. erft 1585 an dem neuen Kampfe ſich be- 
theiligen. Er focht 1586 glüdlich bei Saintes und Half 1587 die Schlacht bei Cou⸗ 
tra8 an der Seite Heinrich’ von Navarra zu einem flegreihen Ausgange führen, 
willigte dann aber, zum Nachtheile feiner Partei, in eine Theilung der Streitkräfte, 
um fi) dem Einfluffe des Königd von Navarra zu entziehen und, wie angegeben wird, 
aud den Provinzen Anjou, Poiton, Angoumois, Aunid und Saintange eine Republik 
unter feinem Protectorat zu fehaffen; doch fein am 5. März 1588 erfolgter Tod bes 
hinderte die Ausführung feines Planed. — Heinrich IL, Prinz von E., Herzog von 
Engbien, ein Sohn des Borigen, wurde 6 Monate nach deſſen Tode am 1. Septen- 
ber 1588 geboren. Anfangs reformirt erzogen, nahm Heinrich IV. den jungen C. 
1595 an feinen Hof und ließ ihn nun in der katholiſchen Religion erziehen, zu ber 
auch deffen Mutter übergetreten war. Der König vermittelte 1609 die DVermählung 
des Prinzen mit der fchönen und reichen Charlotte Margarethe v. Montmorency, zu 
“welcher er felbft leidenfchaftliche Liebe hegte; der Prinz aber floh mit feiner Gemahlin 
nach den Niederlanden und Eehrte erfi nach dem Tode des Königs in fein Vaterland 
zurüd. Er nahm nun eine fehr fchroffe Stellung zum Hofe ein, befonderd zur Re— 
gentin, der Wittwe Heinrich's IV., Maria von Medicis, und verlangte Die General» 
verwaltung der Finanzen und die PVräftpentenftelle im Staatsrathe. Als er mit fei- 
nen Porderungen abgewiefen wurde, verließ er Paris mit heftigen Drohungen gegen 
den Staatdrath und den WMarfchall d'Ancre (früher Eoneini), worauf er, unter Beraus 
bung feiner Rechte und Mürden zum Mafeftätsverbrecher erklärt wurde. Als E. ſich 
nun in gefährliche Verbindungen mit den Proteftanten einließ, ſchloß man zwar einen 
förmlihen Vertrag mit ihm, fperrte ihn aber nach erregten neuen Unruhen erſt in die 
Baftille und dann in PVincenned ein. Nach Ablauf der dreijährigen Haft ſchloß C. 
fid der Partei des Hofes an und betheiligte fidh 1621 und 1622 lebhaft an den 
Kämpfen Ludwig's XII. gegen die Proteftanten, wofür der König ihn mit Gütern 
und anderen Geſchenken überhäufte.. Er flarb 1646 zu Parid. Sein zweiter Sohn, 
Armand, wurde Stifter des Nebenzweiged Conti (f. dief.), während fein ältefter Sohn, 

Conde (Ludwig U. von Bourbon, Prinz von) in der Linie Bourbon » Conde 
folgte. Diefer, am 8. September 1621 zu Paris geboren, und feiner Feldherren⸗ 
Zalente und Geiſtesgaben wegen der große C. genannt, erhielt im Alter von 18 
Jahren das Gouvernement von Bourgogne, nahm 1640 an der Belagerung von Arrad 
und 1642 an der von PBerpignan Theil und befehligte 1643 die franzöflfche Armee 
in den Niederlanden, mo er das fpanifche Heer am 19. Mai bei Rocroi faft vernich⸗ 
tete. Im Herbſte deffelden Jahres führte er Turenne 7000 Mann nad) dem Elfaß 
zu und ſchlug hier am 3. und 5. Auguft 1644 den bayrifchen General Mercy, ging 
1645 nad) den Niederlanden zurüd, fchlug die Spanier am 20. Auguft bei Lens und 
eroberte 1646 das ſtark befefligte Dünkirchen. Inzmifchen Hatte die Spannung ber 
Bronde (f. d.) gegen den Hof und den mächtigen Minifter, Carbinal Mazarin, ernftere 
Geſtalt gewonnen, mad C., der ſich für den Hof entfchied, obwohl fein Bruder, der 
Prinz Conti, und feine Schwefter, die berühmte Herzogin von Rongueville, der Ge⸗ 
genpartei angehörten, bewog, Parts einzufchließen, nachdem der Hof ed am 6. Januar 
1649 heimlich verlaffen hatte. Er erzielte durch fein Verhalten einen Vertrag, in 
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deſſen Folge der Hof Mitte Auguft nach Paris zurückkehrte; da biefer aber, unter dem 
Einfluffe Mazarin’s, Hierfür ſich wenig dankbar ermied, fo Außerte C. laut feine Un⸗ 
zufriedenheit, was aber ihn, den Prinzen Gonti und den Herzog von Longueville am 
18. Januar 1650 in's Gefaͤngniß brachte. Die Bemühungen und Drohungen der 
Fronde, unterflügt Durch den Rarſchall Turenne, und die gereizte Stimmung in Paris 
gegen Mazarin zwangen diefen und die Königin » Mutter (Anna von Defterreich), die 
Prinzen nad) einjähriger Haft freizugeben. C. verblieb von nun an, auch nad dem 
1651 erfolgten Reglerungdantritt des 14jährigen Ludwig's XIV., in feindfeliger Stel 
Inng zum Hofe, ohne diefem, auf deffen Seite fich Turenne befand, mefentlidhe Nach⸗ 
theile zufügen zu Tönnen, obwohl C. in dem zwifchen Frankreich und Spanien ausge⸗ 
brochenen Kriege die fpanljche Armee befehligte. Dom Parlamente von Paris hierauf 
als Baterlandsverräther zum Tode verurtheilt und feiner Würben und Güter verluftig 
erklärt, gelangte er doch, nach dem 1658 zwifchen Frankreich und Spanien gejchlofr 
fenen Frieden, wieber in den vollen Beſiz des ihm kurz vorher Aberfannten und fehrte 
fogar ſchon 1659 nadı Paris zurüd. - Doch erft 1668 fehte man C. wieder in Thaͤ⸗ 
tigfeit, indem er die Kranche-Comte occupiren mußte. Nachdem er fpäter, 1673, noch 
gegen die Spanier in den Niederlanden gekämpft hatte, erbielt er 1675, nach Turenne's 
Tode, den Oberbefehl der franzöflichen Armee in Deutfchland, legte indefien, durch 
förperliche® Leiden gezwungen, dieſes Commando bald für immer nieder. Bern vom 
Hofe lebte er nun auf feinem Lanpfige Chantilly, der Religion zugewendet, und farb 
am 11. December 1686 zu Sontainebleau, mohin er fich zum Befuche einer franfen 
Enkelin begeben hatte. — Vergl. La Castle: „Histoire de Louis de Bourbon Il. du 
nom Prince de Condé“ (Köln 1695, 3. Aufl.); Desormeaux: „Histoire de Louis 
de Bourbon etc.“ (Paris 1766—68); Mahon: „Life of the great C.“ (London 1840); 
Lemercier: „Histoire du grand C. (Tour 1844); Voivreuil: „Histoire du grand C.“ 
(Tours 1847.) 

Des Borigen Sohn, Heinrich III., Julius, Prinz von C., geb. 1643, führte 
bis 1638 den Titel eined Herzogs von Enghien und war, wie die meiften Condé, 
Srofmeifter des Föniglichen Haufes. Er kämpfte an der Seite feined Vaters nicht 
ohne Tapferkeit in den Niederlanden und flarb, nach 20fähriger Geiſtesſchwäche, am 
1. April 1709 zu Barid. — Sein Nachfolger war fein Sohn, Ludwig UL, Herzog 
von Bowrbon und Enghien, Brinz von E., geb. 14. Oct. 1688, der eine natürliche 
Tochter Ludwig's XIV., Fräulein von Nantes, beirathete und 1710 ſtarb. — Ihm 
folgte fein zweiter Sohn, Karl, Graf von Charolais, Prinz v. C., geb. 19. Juni 
1700. Im Alter von 17 Iahren floh er aud Frankreich, um unter Eugen gegen bie 
Türken zu Simpfen, und flarb unverbeirathet 1760. zu Barid. — Ludwig, Grhf 
son Elermont, Prinz von C., ein Bruder des Vorigen, geb. 15. Juni 1709, machte 
als Generallientenant erfi die Feldzüge in den Niederlanden mit und übernahm dann 
3758 das Commando des franzöflfchen Heeres in Hannover, mußte bier aber Den 
Berbündeten Friedrich's II. weichen und ſtarb 16. Juni 1771. — Ludwig Hein» 
ri, Herzog von Bourbon und Engbien, geb. zu Verſailles 1692, führte zwar nie 
den Titel eined Prinzen von C., war aber dennoch, als ältefter Sohn Ludwig's IL, 
defien eigentlicher Nachfolger und Haupt der Kamilie C. In der Gunſt des Herzogs 
von Orleans, des Regenten während. Der Minderjährigkeit Ludwig's XV., nahm er 
Theil an den. Law'ſchen Binanzichmwindeln, die ihm über 25 Mill. Livres eingebracht 
haben jollen, und wurde nach dem Tode Orleans’ 1723 des Königs erfler Minifter, 
von diefer Stelle aber ſchon im folgenden Jahre von dem Cardinal Fleury verdrängt. 
Auf feinen Landſtitz Ehantilly ſich nun zurücziehend, flarb er daſelbſt am 14. Juli 
1742. — Es folgte ihm fein Sohn, 

Gonde (Eudw. Joh., Herzog von Bourbon, Prinz von), geb. 9. Auguft 1736 
zu Chantilly. Bei dem Tode feiner Eltern fünf Iahre alt, kam er unter die Vor⸗ 
munbfchaft feines Onfele, ded Grafen von Charolais. Er hatte fih der Gunſt Lud⸗ 
wig's XV. zu erfreuen und wurde Daher fihon im Alter von 15 Jahren zum Groß- 
meifter des Ebnigl. Hauſes ernannt, vermäblte fich 1758 mit der Prinzeſſin Charlotte 
Elifabethb von Roban-Soubife und wurde in demfelben Jahre zum Marechal⸗de⸗Camp 
und zum Generallientenant ernannt. Nachdem er ben Erbprinzen von DBraunfchweig 
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am 30. Augufi 1762 bei Friedberg befiegt und dadurch in ber Bunfl des Hofes noch 
gefliegen war, verfcherzte er dieſe wieder durch feine politifchen Grundfäge und mehr 
noch buch feinen Widerſtand gegen die 1771 befchloffene Neorganifation ver Par⸗ 
lamente, weshalb er auf kurze Zeit verwiefen wurde. Obwohl den philofophifchen 
Ideen feiner Zeit huldigend, unterzeichnete er Doch einen Proteſt der Ariftofratie und 
des Klerus gegen jede Verlegung ihrer Brivilegin. Als 1789 die Revolution in 
Frankreich ausbrach, verlieh C. Died Land, um in Deutfchland mit gleichgefinnten 
Emigranten ein Eleined Heer auf feine Koften zu organifiren. Auf ein von ibm 1790 
veröffentlichte8 Manifeft antwortete. die franzöflfche Nattonalgerfammlung mit einem 
‚Deerete, welche des Prinzen vom Staate bezogene Rente firih, das Bermögen ber 
Condé unter Sequefter ftellte und die Erklärung ibm abforberte, nie gegen’ fein Bater- 
land fämpfen zu wollen. &. und die übrigen Prinzen achteten des Deeretes nicht und 
verwarfen auch eine von Ludwig XVL verjuchte Vermittelung. Er kämpfte 1792 
und 93 mit jeinem 6800 Wann flarfen Emigrantenheere im Anfchlug an Die Defter- 
reicher gegen die Franzoſen, nahm 1794 und 95 eine beobadjtende Stellung am Rhein, 
deckte 1796, im englifchen Solde fiehend, den Rückzug der Oeflerreicher unb zeichnete 
ih in den Gefechten von Kamlach, Biberach und Steinftatt aus. Nach dem Frieden 
von Campo» Kormio 1797 trat C. mit feinem Corps in ruffifche Dienfte, erhielt von 
Baul I. das Großpriorat des Maltefer-Ordens mit 9000 Rubel Einkommen, kämpfte 
1799 unter Suwarow in der Lombardei und der Schweiz gegen die franzdflfche Re⸗ 
publif und fchloß fi 1800: wieder den Defterreihern an, bis der Friede von Lune⸗ 
ville ihn zur Auflöfung feines Corps nöthigte. Er lebte dann in England tm Genufle 
einer Penſion von 100,000 Livres, kehrte 1814 mit Ludwig XVII. nad Frankreich 
zurüdf, wo er ald Generale Oberfi der Infanterie, Großmeifter von Frankreich und 
Protector des Ludwig - Ordens auf Chantilly lebte und am 13. Mai 1818 in Paris 
ſtarb. Er fohrieb: „Essai sur la vie du grand Gonde* (2ondon 1806). 

Conde (Zub. Heinr. Joh., Herzog von Bourbon, Prinz von), des Borigen 
Sohn, geb. 7. April 1756, vermählte fi mit der von ihm dem Klofter entführten 
Ronife Marie Iherefe d'Orleans, die ihm den durch fein Schidfal bekannten Herzog 
von Enghien (f. d.) gebar und von welcher er fich 1780 trennte. Mit dem Grafen 
von Artois nahm er 1782 Theil an der Belagerung von ®ibraltar unb wurde dei 
halb zum Marfchall ernannt. Bon dem Ausbrucdhe der Nevolution an befand er fi 
meift in der Umgebung feines Vaters, nur daß er 1795 eine verfehlte Diverfion in 
der Dendee machte. Im Mai 1814 nah Paris zurückgekehrt, befehligte C. bei Na⸗ 
poleon’3 Rückkehr von Elba 1815 in den weftlihen Departements, mußte fih aber in 
Nantes einjchiffen und fegelte nah Spanien, von wo er im Auguft nach Frankreich 
zurüdfehrte und ſeitdem größtentheild in Chantilly lebte. Der Prinz ftand feit 1817 
in vertraulichem Berhältnig zu einer Engländerin, die zwar mehrfach unter den Namen 
Sophie Dawes, geb. Clarke, aufgeführt ift, deren Uriprung und Familienname aber 
doch nicht ganz feſt fiehen fol. Sie mußte einen Adfutanten C.'s, den Baron von 
Beucheres, heirathen, der ſich aber fpäter wieder von ihr fcheiden lieh. Diele Frau 
batte einen außerordentlichen Einfluß auf den Prinzen, von dem ſie fchon in den Jahr 
ren 1824 und 1825 bebeutende teftamentariiche Schenkungen erlangte. Zu größerer 
Sicherſtellung diefer Vermächtniſſe für den Fall des Abſterbens C.'s. verfiherte Frau 
v. %. fih dadurch der Gunft und des Schutzes der Bamilie des Herzogs von Or⸗ 
leans, daß fie den greifen &. fo lange dahin bearbeitete, endlih am 30. Auguft 
1829, den fungen Herzog von Aumale, vierten Sohn des Herzogs von Drleang, 
defien Pate C. war, in einem Teftamente zum Erben feines fehr bedeutenven 
Vermögens einzufegen und gleichzeitig der Krau v. F. zwei Güter und 2 Mill. Fres.) 
zu vermachen. Zweifello® hatte dDiefer Act auf da6 Gemüth des Prinzen, der nicht von be⸗ 
fonderer Hinneigung zur Familie Orleans erfüllt jein Eonnte, eine tiefe Verſtimmung 
zur Folge, welche durch die JulisMevolution nur gefteigert werden fonnte. Möge hierin 
für Diele genügender Grund zur Erklärung dafür enthalten fein, daß der Brinz in ber 
Nacht vom 26. zun 27. Auguf 1830 in feinem Schlafsimmer des Scloſſes St. Leu 
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an dem Riegel einer Fenſterlade mittels zweier Taſchentücher ſich ſelbſt erhängt habe; 
viele Andere wollen in Thatſachen, die dieſem Ereigniſſe vorausgingen, ſo wie in auf⸗ 
ee Erfcheinungen an der Ausführung einer Selbftentleibung und an der Xeiche 

8.8 Zeugniß gegen den freimilligen Tod des Prinzen erfennen. Genug, troß der Er⸗ 
Härung des £önigl. Gerichtshofes zu Paris, daß ber Herzog nicht ermorbet fei, wie 
folche8 die Prinzen von Rohan und die Prinzeffin von Rohan » Rochefort, die ale 
nächte Seitenverwandte und Inteflaterben dad Teftament angriffen, in der im October 
1830 erfchlenenen Schrift: „Appel à l’opinion publique sur la mert de Louis Henri 
Joseph de Bourbon“ darzuthun ſuchten, und trog dem Abmeife der Civilklage, in wel⸗ 
cher- der Advocat Hennequin im Namen der Familie Rohan auf Ludwig Philipp den 
Schein der Erbfchleicherei zu merfen fuchte, troß alledem bat bis heute, und zwar 
nicht in Frankreich allein, der Zweifel an dem freiwilligen Tode C.'s und an einem 
makelloſen Rechte zur Beſitzergreifung ſeiner Hinterlaſſenſchaft fortgedauert. Es ſcheint, 
daß Die von dem Präſtdenten Louis Napoleon Bonaparte am 23. Jannar 1852 decre⸗ 
tirte Sonfiscation der Güter der Familie Orleand „zu Gunften des Stunts und ver- 
fehiedener wohlthaͤtiger Einrichtungen” wenigftend zum Theil von demfelben Zweifel 
bietirt wurde, ohne freilich durch folchen Machtfpruch dem etwa verlegten Recht Sühne 
zu gewähren. — Näheres über jenen Nechtöftreit enthält die Schrift: „Histoire com- 
plete du proces relatif a la mort et au testament du duc de Bourbon“ (Par. 1832). 
Mit dem bier zulegt befprochenen Prinzen von C., defien rechtmäßige Gemahlin am 
10. Januar 1822 zu Paris ftarb, ift das Haus Bourbon⸗ Condé ausgeſtorben. 

Condillac (Etienne Bonnot de Mably), franzoͤſiſcher Philoſoph, Bruder des 
Abbe Mably (f. d. Art.), geb. zu Grenoble 1715. In dem „Essai sur l'origine 
des eonnaissances humaines“ Amfterdam, 1746. 2 Bde; deutſch von Hißmann, 
1780) teat er ala Anhänger des Locke'ſchen Syſtems auf. Sein „Traite des systemes“ 
(Amfterdam, 1749) befanpft die metaphyſiſchen, nicht auf Erfahrung ſich gründenden 
Spfieme, während er in dem „Traile des sensalions“ die Locke'ſche Theorie von dem 
Urfprung der Borflelungen aus den finnlichen Empfindungen noch mehr ins Einzelne 
durchzuführen juchte. Als Erzieher des Infanten von Parma, Neffen Ludwig's XV., 
feit 1757, hatte er für denfelben einen „cours d’atudes“ verfaßt, ber unter Anderm eine art de 
raisonner, eine art de penser und eine allgemeine Gejchichte enthielt, zu Parma 1775 
in 13 Bänden gebrudt wurde, aber, da fich die fpanifche Megierung megen einiger 
zu freifinniger Stellen der Ausgabe widerfegte, zurückgehalten wurde. Nach einigen 
gleichwohl in's Bublicum gekommenen Exemplaren wurde jedoch (1776 mit dem Druck⸗ 
ort Parma) zu Zmeibrüden ein Nachdruck veranftaltet, worauf Bodoni in Parma 
Grlaubniß erhielt, feine Ausgabe mit einigen Cartons zu veröffentlichen, und derſelben 
die Angabe ded Drudortd Zweibrüden vorfegte. 1768 wurde €. Mitglied der Aka⸗ 
demie, befuchte diejelbe jedoch feit feiner Aufnahme nicht wieder, lebte überhaupt fehr 
zurüdgezogen und ſtarb den 3. Auguf 1780 auf feinem Gute Flur bei Beaugency, 
Seine gefammelten Werke erfchienen 1798 zu Baris in 23 Bänden, 1803 in 32 Bän« 
den, feine „logique*, die er für die Schulen außarbeitete, erfchien 1781 und bat ſich 
lange im Schulunterricht Frankreichs erbalten. 

Condorcet (Maria Jean Antoine Nicolas aritat, Marquis von), franzäfifcher 
Grlehrter, Mitgliev Des Eonvents und Mitbegründer der Theorie vom Fortſchritt des 
Menſchengeſchlechts. Er ift den 17. September 1743 zu Nibemont bei St. Quentin 
geboren und ſtammt aus einem alten Geſchlecht der Dauphiné. Gebildet auf dem 
Eollege von Navarra, ward er von feinem Gonner, dem Herzog von Mochefoucauld 
in die Welt eingeführt, doch konnten Ihn deren Zerftreuungen feinen Studien nicht 
untreu machen. Sein „essay sur le calenl integral“, fpäter ermeitert in feinen „essays 
d’analyse“, verfchaffte ihm einen Auf als Mathematiker und feine „Eloges des acade- 
miciens morts avant 1699 die Ernennung zum Secretär der Alademie der Wiſſen⸗ 
fchaften, doch konnte er in dieſelbe erft nach dem Tode des Minifterd Maurepas 


(1782) eingeführt werden, da er fich die Ungnade beffelben durch feine Weigerung, 


auch Die Lobrede auf den Herzog bon Brilliere, früheres Ehrenmitglied der Akademie, 
zu fchreiben, zugezogen hatte. „Mie werde ich mich dazu verſtehen“, Hatte er Dem 


Miniſter geantwortet, „einen Bann zu loben, der unter Ludwig XV. Die fhändlichen 
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leitres de cachet verſchwenderiſch audgefertigt bat.” Die Nede, die er bei feiner 
Einführung in die Akademie hielt, entwidelte die Vortheile, welche die Gefellfchaft aus 
ber Verbindung der phyflkalifchen Wiffenjchaften mit den moralifchen ziehen kann. 
Während er feine mathematifchen Arbeiten fortfegte und 1777 durch feine Schrift über 
die Natur der Kometen den von der Berliner Akademie audgefegten Preis gemann, 
wandte er fein Studium immer mehr den politifchen Wiffenfchaften zu. Mit Turgot bes 
freundet, fuchte er die Grundlagen einer rationellen Staatswirthſchaft auf. Gleich be⸗ 
freundet mit d’Alembert, bereicherte ex beffen große Encyklopädie mit Beiträgen. 1788 
gab er fein Werk über die Provinzialflände heraus, um dieſelben für die &e- 
fammtverwaltung des Meiched nußbarer zu machen. So vorbereitet für die He 
volution, erklärte er fi für dieſelbe und verband fi mit Eerutti df. db. 
Art.) zur Serausgabe der „Feuille villageoise“. Die Stadt Paris fchidte ihn 
als ihren Bertreter in die geſetzgebende Berfammlung, in deren Auftrage er nad dem 
10. Auguft 1792 die Adrefie an Frankreich und Europa abfaßte, in weldyer die Sus⸗ 
penflon des Königd gerechtfertigt wurde. Auch in den Eonvent gewählt, bemühte er 
fih unabläffig den König zu retten, obwohl ihn gerade in Diefer Zeit, während und 
wegen feiner lebhaften Betheiligung an dieſem großen Proceh, die Akademien von 
Berlin und Peteröburg aus den Liften ihrer Mitglieder flrichen. Ehe der Gonvent 
das Nichteramt übernahm, wollte E. den König durch befondere Deputationen der De⸗ 
partement® gerichtet mwiffen und dem Convent nur das Reecht vorbehalten, das Urtheil 
zu mildern. Als letzterer fih als Nichter aufwarf, flimmte €. für die bärtefle Strafe 
nach dem Tode. Der Sturz der Gironde am 31. Mat 1793 zog ihn nicht fogleich 
mit ind Verderben; erft am 3. October ward er als Witfchuldiger derfelben in An⸗ 
klageſtand verfegt und als er fich verbarg, außer dem Geſetz erklärt. Sechs Monate 
lang lebte er in einem Verſteck, welches ihm eine edle Freundin, Madame Verney, bes 
reitet hatte und in dem er feine epochemachende und bedeutendſte Schrift: „Esquisse 
d’un tableau historique des progres de l’esprit humain* verfaßte.. Als jedoch der 
Eonvent diejenigen, die Beächteten Aufnahme gäben, mit der Todesſtrafe belegte, ver⸗ 
ließ er, troß der Bitten feiner Freundin, in der Mitte des März 1794 Paris und 
irrte in der Umgegend umher, bis er in einem Wirthöhaus zu Clamart, in welches 
ihn der Hunger trieb, von einem Mitgliede des Mevolutions » Ausfchuffes Diefer Ge» 
meinde ald verdächtig angehalten, verhaftet und nach Bourg⸗la⸗Reine gefihafft wurbe. 
Am folgenden Tage, ald man ihn in Berbhör nehmen wollte, fand man ihn (den 28. 
März 1794) tobt. Er Hatte Gift zu fih genommen. Seine Brau, Sophie de C., 
Schwefter der Madame Cabanis (f. d. Art.), gab nach feinem Tode die Arbeit über 
den Bortfchritt des Menfchengefchlechts (Paris 1794) heraus und flarb am 6. Sept. 
1822. Unter den Gedächtnißreden, die C. in der Akademie gehalten, find diefenigen 
auf d'Alembert, Buffon, Euler, Franklin, Linne hervorzuheben. Außerdem bat er zu 
feiner Ausgabe von Voltaire's EC chriften 1787 deſſen Biographie als Nachtrag folgen 
Inffen. Ueber die Bedeutung feines Hauptwerks j. d. Art. Fortichritt. 

Gonferenzen. Diefer, in neuerer Zeit, befonders feit den Londoner Conferen⸗ 
zen, die im Jahr 1826 wegen der Angelegenheiten Griechenlandd zufammentraten, für 
den Zufanmentritt dDiplomatifcher Bevollmädjtigter üblich gewordene Ausdruck bat in 
feinem Verbältniß zu dem an Bedeutung offenbar höher lebenden Congreß (f. d. Art.) 
noch nicht feine feſte Abgrenzung erhalten. Die zweite Londoner Bonferenz, die am 
1. November 1830 zufammentrat, um über die Abldfung Belgiens von Holland zu 
berathen, wurde fogar felbft öfter ein Congreß genannt, während mancher Congreß, 
fei e8 wegen der geringeren Anzahl der in ihm vertretenen Mächte, fel es wegen ber 
feeundären Bedeutung der von ihm behandelten Intereflen, nur eine Conferenz genannt 
zu werben brauchte. Auch darin fann nicht der fpecifiiche Unterfchled der &. von ben 
Congrefien liegen, daß jene wie die Londoner von den an ihrem Orte refldirenden Ge⸗ 
fandten der betheiligten oder aufgerufenen Mächte abgehalten werben, während zu den 
Congrefien befondere Bevollmächtigte abgefchidt werden, da bie Verhandlungen zu 
Wien in den Jahren 1820 und 1834, ferner die zweimalige Zufanmenfunft mwie- 
derum in Wien während des orientalifchen Krieges, fodann die Berfammlung zu 
Dreöden 1851 wegen der dentfchen Frage, endlich bie VBerathungen zu Banıberg 
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1854 und zu Winzburg 1860 €. und nicht Gongreffe genannt worden find. Die 
Berathungen, zu denen die Geſandten der betheiligten Mächte zu Paris im Januar 
1857 megen der türfifcherufflfchen Grenzbeftimmung und darauf im Frühjahr 1858 
wegen der Union der Donaufürftenthümer zufammentraten, haben die Benennung €. 
erhalten, und in der Zeit, ehe die Durch den brüsken Neujahrsgruß Louis Napoleon’s 
an Defterreich hervorgerufene franzöftfch-öfterreichifche Differenz das franzöflfehe Droh— 
gefpenft eined Congreſſes, endlich den italienifchen Krieg von 1859 hervorrief, war die 
Vertretung der fog. Großmächte in Bari nahe daran, eine fländige Conferenz zu bilden, die 
Louis Napoleon zufammenberiefund von ihren Vollmachtsgebern beauftragen lieg, von Jahr 
zu Jahr, wenn nicht in Fürzeren Sriften, diefenige Ausbeſſerung des europäifchen Zuſtandes 
zu becretiren, die ihm zur allmählichen Zerbrödeläng deffelben dienlich fchien. Waffen 
wir das Gemeinfame diefer C. feit 1326 zufammen, mochten fle, wie die erfte Londoner, 
als von Kaifer Nikolaus gefchickt Herbeigeführte Einleitung zu feinem türfifchen Kriege, 
oder, wie die zweite Londoner, zur Anerkennung des Einbruch8 in die Verträge von 
1815 dienen, mochten fie, wie die Dreddener, die Herftellung des Bundestags ver- 
mitteln, wie die Bamberger und Würzburger, das Verhalten der Mittelftaaten am 
Bundedtage normiren, mie die beiden Wiener während bed orientalifhen Krieges, die 
Sefangenfchaft der Mächte unter der damaligen Oberherrſchaft Rußlands mildern, 
lodern und doch dabei noch anerfennen, mochten fie, wie die PBarifer von 1857 und 
1858, der Erläuterung des Parifer Congreffes von 1856 und der fanften und all- 
mählichen Revolutiontrung Europa's durch Louis Napoleon dienen, fo bleibt ihr ge» 
meinfamer Charakter immer der des Subflviarifchen, der vorbereitenden oder nachträg⸗ 
lichen Modification, der Auslegung oder Anbahnung eines Congreſſes. Sie find Er- 
läuterungen oder Vorbereitungen der großen und conftitutiven Politik, die den Congreſſen 
vorbehalten bleibt. Wenn die Zujammenfünfte von Teplitz und Warſchau auf bie 
Würde eines Congreſſes (f. d. Art.) keinen Anfpruch machen können, fo Fönnen 
fie auch nicht einmal C. genannt werden, da zum Weſen derfelben die Nedaction eine? 
Protocolls gehört, weldyes z. B. Die Mitglieder der erftien Londoner C. Rußland gegen- 
über verpflichtete, auf der zweiten Londoner C. für die Gonftituirung Belgiend und 
Hollands normative Kraft erhielt, welchem fid) Defterreich trog feines verfuchten Wider⸗ 
fpruch8 auf der Parifer C. von 1858 beugen mußte, und welches die deutſchen Mittel- 
flaaten zu Bamberg und Würzburg zu einem gefchloffenen Ganzen gegen die divergi⸗ 
renden Abflchten der deutichen Großflaaten machte. Ueber die Bamberger und bie 
beiden legten Wiener, fo wie über die Barifer C. von 1857 und 58 flehe: Orien⸗ 
taliſche Frage; vergl. ferner die Art: Dreddener, Londoner und Würzburger C. 

Confertion f. Symbol u. Symboliſche Bäder. 

Confirmation. Zuerft die Wiebertäufer der Neformationgzeit richteten auf die 
Taufe des Ehriftenkindes ihre Angriffe. Ihre Gründe beruhten nicht auf Haren Aus—⸗ 
ſprüchen der Schrift, fondern auf dogmatifchen Deductionen, wie auch die dialektiſchen 
Waffen der heutigen Wiedertäufer fchärfer find, als ihre biblifchen Belegftellen evident. 
Man muß aber fehr gering von der Wirkſamkeit des heiligen Geifted denfen, wenn 
die Kirche unerinnert durch helle Sprüche des Wortes Gottes oder durch Warnungen 
erleuchteter Xehrer 15 Jahrhunderte ganz ficher in einem folgenfchweren Irrthume hätte 
hingehen können. Die Kirche hat bei den Kindertaufen flet8 ein gute Gewilfen gehabt; 
war aber bei den Ermachfenen Unterweifung der Taufe voraudgegangen, fo folgte dies 
felbe nothwendig bei den Kindern. Und die ältefte Kirche beruhte noch auf einer fol« 
chen Samilien-Frömmigfeit, daß die Unterweifung des getauften Kindes vor Allen den 
Müttern überwielen bleiben Fonnte. Treten fo Unterweifung und Taufe auseinander, 
fo nicht minder „signaculum baptismi* und Baptismus, Yirmelung und Taufe. Die 
ältefte Kirche rechnete zur Vollfländigfeit des Taufactus nach Apoftelgefchichte 8, 16; 
19, 6; 2 Korinther 1, 21 (vergl. auch Tertullian de baptismo, cap. 6 ff.) die Hand⸗ 
auflegung und die Salbung mit Del. Als die Kindertaufe Negel ward, ſonderte ſich 
davon das signaculum baptisıni und ward zu dem befonderen Sacramente der Con⸗ 
firmation (confirmnationis sacramentum), zumeift Firmung oder Firmelung genannt. 
Das flebente Lebensjahr, wohl auch das zwölfte, in der Mainzer Didcefe dad vierzehnte 
werden als der Hefte Zeitpunft für die Empfangnahme diefes Sacramentes, als einer 
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Bekraͤftigung des in der Taufe erworbenen Glaubens und als einer Gnadengabe zum 
ſtandhaften Bekennen deſſelben, von allen katholiſchen Kirchen bezeichnet. Die 
Meformation erkannte die Gonflrmation niht als Sarrament, weil Fein be— 
fllmmter Befehl und ausgeſprochene Verheißung Chriſti vorliege, obgleih man 
lutheriſcher Seite die Kraft der Handauflegung nicht Tdugnete, ohne dad 
jedoh Hierfür volle Klarheit der Erkenntniß herrſchte. Jedenfalls aber hielt 
man die C. nicht für einen zum Heile nothmwendigen Mitus, und da im Abenplande ') 
der Vollzug deilelben den Bifhäfen Obliegenheit war, die in Deutfchland, der Schweiz, 
Branfreich der Meformation feindfelig gegenüberftanden, fo fiel in diefen Gebieten vie 
Birmung fort. Theils lehnte man fe, ſowohl Lutheraner ald auch Neformirte, mit 
Bewußtſein ab, theils tolerixte man fie, aber ed war fein Leben in der Sache. So 
fluden fih In der Kaffelihen Kirchenordnung vom Jahre 1539 entwidelte Vorſchriften 
über die C., wie auch in der Lüneburger vom Jahre 1542, aber Bedeutung für Das 
Reben der Kirche war bierin nicht. Später traten die Schreden und Bermüflungen 
des dreißiglährigen Krieges ein. Um nach erlangtem Frieden die verfchütteten Quelfen 
wieder auszugraben, erinnerte man ſich der Untermeifung ber Getauften und der €. 
Sporadifche Spuren derfelben finden fi vor, aber ext feit Spener (von 1691—1705 
zu Berlin) datirt die allgemeine Aufnahme derſelben in bie Iutherifche Kirche. Der 
berechtigte Nachdrud, den er auf Die perfönliche Aneignung des in Chriſto dargebote- 
nen Heils legte, ließ den Confirmanden⸗Unterricht allmählich feine jegige Bedeutung in 
der pfarramtlichen Wirffamfeit erlangen, und war derjelbe Katehismus-DBerbör gewefen, 
fo follte er nunmehr Erweckung eigenen Glaubendlehbend nach der Negel ded Katechid- 
mus werden. An folchen Unterricht fchloß fich ſachgemäß als feierlicher Abſchluß eine C. 
Allein der Pietismus erftarb noch fchneller als die Orthodoxie, noch Fein Jahrhundert, 
und der Nationalismus trat fein Erbe an. Was er aus der E. gemacht, ift fchmer 
zu fagen und noch ſchwerer zu verantworten; fie erfcheint bei ihm faſt ald eine fenti- 
mentale Einweihung in das Leben diefer Welt. Die FTirchliche Reaction iſt auch in 
ihren rüdjichtövollftien Vertretern wieder dahin gediehen, in der E. ein Bekenntniß zu 
der empfangenen Taufe und eine feierliche Segnung durch Handauflegung zu finden. 
Da die Handlung uber als Abichluß des Confirmanden =» Unterrichts flattfindet, fo be⸗ 
wegt die Differenz unter den chriftlichen Elementen der Gegenwart ſich auf dem Gebiete, 
ob der Nachdrud auf befundeter perfönlicher Körderung der Confirmanden oder auf 
dee Kraft der Hundauflegung ruhe. Allein joll die Meife das Muß fein, wahrlich den 
Bafloren muß zumeift ichwer um's Herz fein, die Hände aufjulegen. Die C. fommt 
dem Pfarrer der Parochie zu, in ganz beichränften Gebieten ift fie dem Superinten- 
denten reſervirt. Die anglifanifche Kirche bat mit ihren Biſchöfen die alte Sirmelung 
beibehalten; die puritaniichen Diſſenters jeglicher Benennung verwerfen die 6. als 
Aberglauben. Als wichtigſte Schrift iſt noch zu notiren: „Bachmann, die G. der 
Katechumenen in der erangeliichen Kirche.“ Berlin 1552. Vergl. den Art. Firmelung. 

Sonfdcetion beißt im Allgemeinen jede Ginverleibung von Gegenfländen des 
Jrivatvermögend wit dem Fiscus. Die Gründe für dieſen Act find verfchiebener 
Natur, auch fommt die G. unter drei Mobdificationen vor, indem fie entweder bad ge 
jammte Vermögen einer Perion, oder eine beſtimmte Duote beifelben, oder nur einzelne 
befimmte Suchen betrüft. — I. Als Strafe gebört die G. ſelbſtredend zu ben Ber- 
möyrnditrafen wit dem Linterichiebe von Gelbftrafen (mulctae), daß die legteren auf 
eine deſtimute Gcltfunme geben, während die G. fich gegen da? verbundene Ver⸗ 
mögen, gleich einem dinglichen Anipruche, richtet, je daß, wo bad Dermögen fehlt, 
au von einem Recht der G. nicht Pie Rebe ik. Durch die E. wirt Eigenthum und 
Veilg am ben confdeirtea Gegenſtänden aufgehoben, wodurch fie ſich charakteriſtiſch von 
anderen dad Vermögen treffenden Mißregein umterjiheidet, namentlich von Arreſt und 
Seyuefratien, welde nur al! Sicherangd- eder Jmangemittel dienen. — U. Rad 
yorktieem Nett Erna der Weitg einzelner bertimmter Suchen ın der Weiſe verboten fein, 
Kap tuielten gar micht befeſſen werden kürfer Durch ein joldhed Berbet wirt eim 
Cenſtacatienerecht rd Staate gegen einem jeden Bejiger ber beundaeen Sucken 
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begründet, welche als res extra commercium erföeinen. Hieraus folgt, daß die €. 
ganz davon abfleht, daß der Bellger der Sachen Eigenthümer iſt oder nit, und daß 
“auch der gute Glaube deöjenigen, bei welchem fle fich finden, darin nichts ändert; Denn 
die C. hängt fih an die Thatjache des factifchen Beſitzes, und darin liegt ferner, daß 
der Beflger einen Entfchädigungsanfpruch gegen den Staat rechtlich nicht begründen 
fann. In diefer Geftalt kommt das Eonfidcationdrecht des Stautd ‘vorzüglich vor bei 
verfälfchten Münzen oder Staatöpapieren und verbotenen Büchern. 
Da nämlich die Gefege nur den Veflg (und die Girculation von Achten Münzen und 
Papieren geftatten, fo iſt ed Far, dag an unädten von Niemandem echte erworben 
werben koͤnnen, der Staat aber auch feine Verpflichtung Bat, für die Entziehung 
nicht vorhandener Rechte Entfchädigung zu leiſten. Der dadurch - Befchädigte mag 
an feinen Bormann regreffiren. Daß in Preußen andere Grunbfäge gelten, in» 
dem derjenige, den falfches Papiergeld weggenommen wird, die entfprechende Summe 
in aͤchtem erhält, empfiehlt. ſich aus politifchen Gründen, um das Vertrauen zum Pa- 
piergelve zu erhalten und deſſen @irculation zu befördern. Bei der C. von verbote- 
nen Büchern, Schriften, Bildern u. dgl. m. verfteht ſich von felbft, daß eine Mobifl- 
cation eintreten muß, wenn dad Verbot in Bezug auf folche Gegenflände der gedach⸗ 
ten Kateegorieen ergeht, welche vorher bejeflen werden durften. Denn da ein folches 
Berbot feine rückwirkende Kraft bat, jo darf die Abforderung der Gegenftände von 
ihren Beflger nur gegen Entjchädigung gefchehen. Hier Tann nur der Geſichtspunkt 
des Staatsnothrechts, äÄhnlih wie die Erpropriation, die Wegnahme 
rechtfertigen, und Daraus folgt, daß bei der C. von Büchern, die entweder unter Au» 
torifation der Cenſur gedrudt waren oder ihrem Inhalte nach nicht unter ein ſchon 
beftehendes Verbotsgeſetz fielen, nicht nur der conerete Beflger, fondern auch der Ver⸗ 
leger vom Staate entfchädigt werden muß. Werfen mir nun einen Blid auf die po» 
litiſche Seite dieſes Inſtituts, ſo kommt Hier nur Die Anwendung ad I. in Betracht, 
da die C. In der Geflalt der Wegnahme einer res extra commercium ſich voltftändig 
aus der oberften Polizeigemalt des Staats erflärt und rechtfertigt. Aber daß der 
Staat mit feiner Strafgewalt finanzirt und den fittlichen Verfall des menfchlichen In⸗ 
dividuums, der fich zum Verbrechen fleigert, für feine Kaſſen ausbeutet, iſt für die 
hriftliche Welte und Staatsanfchauung unfaßbar, nur vom Standpunkte der heibni« 
fhen Rache oder des finfterfien Despotismus zu begreifen und politifcy abfolut ver- 
werflih. Die Idee iſt Eaiferlich-römifh. Die ©. einzelner Sachen kommt vor⸗ 
zäglid, vor ald Strafe von Zolldefraudationen, indem die defraudirten Sachen, jelbft 
mit Einfluß des Schiff3, in welchem fle gefahren worden, dem Fiscus anheim fielen; 
die C. einer beftimmten VBermögendquote war angebrobt in den leges Juliae de vi 
privala und de adulteriis, die ®&. des gefanımten Bermögens trat ſchon von felbft in 
Folge jeder Gapitalftrafe ein, durch welche entweder dad Leben oder bie Breiheit ober 
die Eivität verloren ging. Zwar follte nach einer Anordnung der Kaifer Theodoflus 
und DBalentinianus für den Ball, daß der Verurtheilte Kinder oder Enfel hinterließe, 
nur die Hälfte feined Vermoͤgens der C. unterliegen. Allein beim Majeftätöverbre« 
Ken galt diefe Modification nicht, weil — mie noch der chriftliche Juſtinian ausdrüd- 
lich bemerkt — der wegen eines folchen Verbrechens Verurtbeilte die Strafe auf feine Rinder 
übertragen müſſe.) Sonft bob dieſer Kaifer die C. zu Gunften der Defcendenten 
und Afcendenten bis zum dritten Grade gänzlich auf, traf auch Hinfichtlich der Ehefrau 
mildernde Beftimmungen. Dem germanifchen Gefühle lieh theilweiſe bie peinliche 
Haldgeriht8-Orpnung Worte, als fle es unter den abzufchaffenden Mißbräuchen auf- 
führte, daß auch in folchen Fällen, in welchen weber ein Majeftätöverbrechen, noch eim 
andered auf Leib und Gut gehendes vorliege, mit der Todesftrafe die E. verbunden 
und dadurch Weib und Kind an den Bettelftab gebracht werde.?) Man ftreitet über den 
Sinn dieſes Ausfpruchd, der aber. gewiß Fein anderer ift, als daß alle ſtillſchweigenden 
Confiscationen aufgehoben werden follten?). Uebrigens haben Die deutichen Reichsge⸗ 
fege allgemein die C. für verfchtenene Verbrechen ausdrücklich als Strafe vorgefchrieben, . 

T) Mov. 134, Gap. 13. ⸗ 
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namentlich für Hochverrath, Landfriedensbruch, Aufnahme geächteter Perſonen, Ausfüh- 
zung rohen Silber und Einführung fchlechter Münzen, VBor= und Auffauf, eigens 
mächtige Verlaſſung der Soldatendienfte. Nicht nur aber hat die Prarid den Gebraud 
der allgemeinen C. fehr befchränft, fondern in neuen Particulargefeßgebungen ift die 
jelbe nicht felten gänzlich aufgehoben worden.) Wo fie noch befteht, unterliegt Die- 
felbe ‚folgenden rechtlichen Grundfägen. Zuvörberft bringt es die rechtliche Natur der 
Strafe mit ſich, daß die E. nur gegen denjenigen verhängt werben kann, der fl in 
der That eines Verbrechens fchuldig gemacht hatte. Daraus folgt, daß fie nur den 
Eigenthbümer treffen kann, daß dadurch die auf dem Eingezogenen haftenden, gültig 
eingegangenen DBerbindlichkeiten nicht beeinträchtigt werden Dürfen und daß, da das 
Strafrecht ded Staates nicht Über feine territorialen Grenzen reicht, dad außmärtd 
gelegene Vermögen des Berurtbeilten der C. nicht unterworfen if. Sodann ift feflzu- 
halten, daß die confldcirten Sachen erſt mit Dem Momente der Verurtheilung dem 
Staate verfallen find, fo daß alle vor diefem Momente geſchehenen Beräußerungen 
vom Fiscus nicht angefochten werben Eönnen und von einer C. nicht die Rebe fein 
ann, wenn ber Verbrecher vor oder während der Unterfuchung flarb und alſo nicht 
verurtbeilt werden konnte. Uebrigens darf mit der C. nicht die Wegnahme desjeni⸗ 
gen verwechfelt werden, was Durch andere Verbrechen in das DBermögen des Ver— 
— gelangt iſt. Dies iſt keine fiscaliſche, ſondern eine polizeiliche Maßregel des 
taates. 

Confiteor, ein lateiniſches Verbum, welches die Wurzel vieler theologifch wich⸗ 
tiger Wörter enthält. Die wichtigeren folgen. Confeſſion nach feinen beiden Bezie⸗ 
bungen als jcheidended und vertheidigended Glaubensbekenntniß, oder ald Beichtbe⸗ 
kenntniß, in weldyem Kalle Eonfitenten Diejenigen find, welche einen Irrthum oder eine 
Sünde in reuiger Weife dem zuftändigen Ohre eingeftehben. Gonfeffionarü aber find 
die Geiftlihen, welche fich gegenfeitig mit Beichte, Abfolution und Ertheilung des 
heiligen Abendmahls bedienen, während Confeſſores vie Chriſten genannt murben, 
welche in den Berfolgungen vor der Obrigfeit den Namen Chriſti nicht verleugneten. 
Endlich heißen „Gonlitemini“ gewifie feſtſtehende Gebetöformeln nah ihrem Anfangs» 
worte, wie man anderer unter dem Namen „Gratias“ Erwähnung thut. 

Sonföderation f. Föderalismus, Föderativ-Verfaſſung, und in Bezug auf die 
polnifche C. den Art. Boten. 

Conformilten ſ. Nonconformiten. 

Gonfrontation. Das Dogma des Inquifltionsproceffes, 2) daß die Erforfchung 
materieller Wahrheit der Haupizweck des Strafverfahrens fei, hat unter anderen höchft 
bedenklihen Mitteln auch die C. erzeugt, d. 5. die Gegenüberftellung zweier ober 
mehrerer bei einem ſolchen Verfahren, fei e8 als Eomplicen, fei es ald Zeugen bethei⸗ 
ligten Berfonen, zu dem Zmede, um durd mwechfeljeitiged VBorhalten und Audtaufchen 
ihree Wahrnehmungen eine Mebereinftimmung derſelben, beziehungsmeife die Ueberzeu⸗ 
gung von der Unmahrhaftigkeit der einen oder anderen Ausfage herbeizuführen. Das 
Inftitut, deſſen neulateinifher Name von frons, Stirn, abzuleiten if, tritt zugleich mit 
der Carolina in den beutichen Geridhtähöfen auf und bat fih in der Prarid einen 
immer weiteren Spielraum zu erobern gewußt. Uber nicht bloß Anftanpörädfichten, 
fondern auch Gründe der öffentlichen Moral und Politik laffen eine entgegengefepte 
Tendenz höchſt wünſchenswerth ericheinen. Vorweg iſt e8 ungerechtfertigt, die C. als 
eine Hegel des Inquiſitionsproceſſes binzuftelen. Dad Welen deflelben verlangt viel- 
mehr möglichfte Fernhaltung britter Berfonen. Einmal, weil der Richter fich vertraulich 
mit dem Inquiflten unterredet, dann, weil er ohne fremde Hülfe durch gefchiekte Fragen 
eine wahrheitögemäße Außlafiung erhalten foll, endlich, weil ſtets etwas Gehäffiges 
darin liegt, wenn an einem Orte, wo die Wahrheitäpflicht ihr Neich hat, Einer dem 
Anderen eine Lüge vorwirft. Die C. muß alfo vielmehr ald ein Ausnahmeverhör 
betrachtet werden. Wäre fie aber auch ein notwendiger Beftandtheil des Linter- 


3.8. Preußen V.⸗U. von 1850, Art. 10. @benfo Oeſterreich, Bayern, Hannover, 
Sachſen, Mürttemberg x. 

2) Worunter wir auch ein Verfahren verſtehen, das, wie das gegenwärtig in Preußen gel⸗ 
tende, nur die Formen bes Ankllageprocefies Kat. 
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fuchungd-Berfahrens, ) fo Eönnte Dies immer nur von ber ufuellen Geftaltung deſſelben 
gelten; wir geben diefe Nothwendigkeit nur jo weit zu, ald die Gonfronta- 
tion unter limfländen ein Reſultat verfprechen ann, nicht aber, wenn damit 
gejagt werden fol, daß wegen eines jeden ungelöflen Widerſpruchs C. anzuordnen 
ſei.) Es if dies zwar ein viel bequemeres Mittel, als die gewiffenhafte und eins 
gebende Bemühung, die Widerfprüche dadurch zu löfen, daß man den Gontrabicenten 
zur Berglienerung aller Thatfachen anhält, ihm DVeranlaflung giebt, feine Gedaͤchtniß⸗ 
fraft mehr anzuftrengen, und eine richtige Vorftellung von der Wichtigkeit der Sache 
zu ermeden fucht. Uber es deckt auch die ganze Gedanfenlofigkeit und Schlaffheit des 
Unterfuhungs-Mechanismud auf, wenn bier, mo es auf einen Sieg der fittlichen Klug⸗ 
heit über die Maffinerie der Lüge ankommt, die alten Hausmittel nach vermoberten 
Recepten gefestigt und angewendet werben. Es gehört freilich einiges Nachdenken, oft 
auch pfochologifcher Tact und Scharffinn dazu, die Urfachen zu unterfcheiden, welche 
einen Widerſpruch in den Nusfagen herbeiführen Lönnen. Aber gerade durch dieſes 
Unterjcheidungd-Berinögen wird die Anmendbarfeit der C. bedingt, weil diefes Mittel 
nur in dem alle ein Reſultat verfpricht, wenn dem Widerſtreit böfer Wille oder der 
Zügengeift eines Betheiligten zum Grunde liegt. Wenn Dagegen Irrtum, trübe Er⸗ 
innerung oder Phantafle zur falfhen Darflelung einer Thatfache verleitet haben, fo 
laͤßt ſich nach fruchtloſem Vorhalt der gegenfäglichen Ausfage Faum irgend ein 
Erfolg der C. erwarten. Was die Seele einmal nicht zu reproduciren vermag, 
defien kann fih auch der Verſtand, troß aller Ueberzeugungd » Gründe, nicht 
mehr Iebendig bewußt ‚werden. Uber auch im erfleren alle bleibt Die Rückſicht 
auf einen ehrenwertben Gontrabicenten übrig, Der fih nur ungern einem frechen 
Zügner gegenüberftellen ließe. If es ſchon an und für fich eine Harte Staatöbürger- 
pflicht, gerichtlicheö Zeugniß ablegen zu müflen, fo wird die Forderung bed Geſetzes 
um fo läfliger, wenn ſich der gebildete und ehrenhafte Menfch den Infolenzen eined 
determinirten DBerbrecherd ausfegen muß, und geht auch der Act ohne directe Beleidi« 
gung vorüber, fo ift es doch für ihn ſchon peinlih genug, feine wohlüberlegte und 
duch Ein bekräftigte Ausfage als mahr nicht anerfannt zu fehen und einem vielleicht 
ſchon durch den Anblick abſchreckenden Indivivuum dabel gegenüber flehn zu müſſen. 
Dazu tritt ein politifcher Grund gegen die Anmendung der C. Bielfache Erfahrungen 
haben gelehrt, daß Leute von geringem Bildungdgrade und reizbarem Gemüth, wenn 
fie einmal gerichtlich confrontirt find, zu feiner Harmonie gelangen koͤnnen, ſehr 
häufig vielmehr zu DVerfolgungen übergehen. Gewiß ein beherzigendwerthed Motiv für 
den Richter, nicht Teichtfertig den Anlaß zu folchen Zerwäürfnifien zu bieten: Auch 
it e8 ein Irrthum, wenn man glaubt, ein Inculpat fei um fo eher zu erweichen, je 
länger er die Gewiſſensfolter aushalten muß, einem angefebenen Zeugen gegenüber zu 
ſtehu, der feinen Lügenbau Wort für Wort zufammenreißt; umgefehrt gemöhnt fich 
der Inculpat au den Anfangs vielleicht unheimlichen Anbli des LKügenfeindes und 
zulegt ſtellt fich bei ihm die nötbige Ruhe zum energifhen Wiberflande ein. Diefe 
Gründe für die Sparfamfeit der C. finden natürlich im verflärkten Maße Anwendung, 
wenn ed ſich um Gontradicenten handelt, welche Durch verwandtfchaftliche Bande darauf 
bingemiefen find, fih einander mit befonverer Nüdficht zu behandeln, und was das 
Berhältnig zwiſchen Herrn und Diener, Pflegeeltern und Pfleglingen, Lehrern und 
Schülern u. f. w. betrifft, jo liegt hierin wenigſtens ein flarfer Anlaß, nur Im äußerften 
Nothfalle zur C. zu fchreiten. 

Gonfueind (eigentlich Köng-tffe), der größte chineflfche Philoſoph und Aelis 
giondlehrer, wurde geboren um daß Jahr 550 v. Chr. und flammte aus Eöniglichem 
Geſchlechte. Er bekleidete anfänglich Die Stellung eined Mandarinen im SKönigreiche 
Lu und machte Hier Die Grundfäge geltend, melche er in feinem fpätern Reben mit fo 
großem Erfolge predigt. Als er Widerfpruch und Widerftand erfuhr, ging er in 
das Königreih Sum, wo er als Meligionslehrer wirkte. Der König des Landes er⸗ 


>, Entſchieden läugnen dies ſchon ältere Praftifr. So Dietber, continuatio thes. 
40. 
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nannte ihn zum erſten Staatöbeamten, aber Die despotiſche Regierungsweiſe des Herr⸗ 
feherd erfüllte ihn mit Abfchen und er trat in dad Privatleben zuräd, und farb im 
Lande Lu im Jahre 479 v. Chr. C. war hauptſächlich Moralphilofoph, ein Mann 
mit nüchternem und klarem Berftande, fein Leben jedoch nicht ganz fledenlo8 (er ver- 
flieg eigenmächtig feine Frau). Seine Lehre war die Empfehlung der Tugend und 
Klugheit. Bor Allem aber predigte er den Sag, Map in allen Dingen zu halten, 
der das Moralprincip der Ehinefen geblieben if. Denn auch fpätere Philofophen, 
wie Lao⸗tſe, haben die Vermeidung der Ertreme im Xeben und Handeln als daß 
Höchfte anempfohlen. C.'s Lehrwelſe war fentenzids und gnomiſch, nicht dialeftifch; 
feine Sittenlehre ging auf alle DBerhältniffe des Lebens ein und enthält viele 
ethifche und allgemein gültige Wahrheiten, weshalb fle auch für unfere Zeit noch ein 
Intereffe beſitzt. Ganz chinefiich jedoch ift feine Gefeggebung, für welche es ihm an 
einem flaren und richtigen Principe feblte. Die Sitte der Chineſen z. B., Ihre Kinder 
zu verkaufen, hat er zu einem Mechte erhoben. Er murde Stifter einer weit verbreis 
teten und noch jegt zahlreich vorhandenen Secte, und mehrere Schüler haben feine 
Lehre ‘in den einzelnen Nichtungen weiter ausgebildet und abgefähloffen. Ein ganz 
befondered Verdienſt erwarb fih C. durch die Sammlung der älteften literariſchen 
Producte China's um die chineflfche Kiteratur, worüber das Nähere in dem Artikel 
fiber die hinefifche Literatur gefagt worden iſt. 

Congo. Dies zwifchen Loango und Angola gelegene, einft fo mächtige König- 
reich Süd-Nigritiens, ift feht fo bedeutungslo® geworden, daß es faft nur in hiſtori⸗ 
ſchen Rückblicken noch Erwähnung findet. Seine Hauptfladt Ambaffee oder San 
Salvador, die vor Jahrhunderten glänzte und von der und die Portugiefen des 
16. Jahrhunderts zu melden mußten, daß fie nach europäifcher Art gebaut fei, zwoͤlf 
feinerne Kathedralen, zahlreiche Klöfter und Seminare befiße, ift auß der modernen 
Geographie faft verfchmwunden. Nachdem Ruy de Souza im Jahre 1491 diefe Stadt 
befucht, den König von C. al8 Dom Joäo I. getauft, die Kathedrale Santa Eruz 
begründet und der Stade den Namen des Heilandes beigelegt hatte, breitete fih das 
Chriſtenthum im Reiche C. aud; unter der von Bapfte Innocenz VII. geweihten Stan- 
Darte des heiligen Kreuzes beflegten Die Congeſen die feindlichen Nachbarflämme, zahle 
reiche portugiefliche Händler und Dominicaner in großer Menge fledelten ſich in der 
Hauptitadt an, die im Jahre 1532 ihren eigenen Bifchof erhielt, europälfche Sitten 
griffen in der fchmarzen Gefellfchaft Plag und die Negerbänptlinge verwandelten ſich 
in Conded und Duques. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts erlag daB 
chriſtliche Reich, deffen König 400,000 bi8 900 000 Krieger ſtellen Eonnte, dem An⸗ 
ſturm der wilden Jagas; die Kirchen und Klöfter fanfen in Trümmer; der Handel 
309 fih von San Salvador nach Loanda, — der portugieflichen Nteverlaffung auf 
dem Eilande gleichen Namens, der 1575 Paulo Diaz de Novaes eine beffere Lage 
auf dem Feſtlande gab und melche den Beginn der Provinz Angola bildete, — und 
fonnte auch, nachdem dad Zoch der Frempherrfchaft im Jahre 1570 mit Hülfe eines 
von Francisco de Gouvea in St. Thomas ausgerüfteten Söldnercorp8 gebrochen war, 
nicht mehr in die alten Bahnen zurüdgelenft werben. Seitdem war der regelmäßige 
Verkehr zwifchen der Küfte und den centrafen Theilen des congeftfchen Reiches unters 
brochen; San Salvador felbft gerieth in Vergeſſenheit; jegt ift es jogar an der zunächſt⸗ 
gelegenen Küfte nicht mehr möglich, zuverläfftge Kunde über die einft fo berühmte Hauptflabt 
einzuziehen und die biftorifchen Nachrichten der Bergangenheit erfcheinen heut wie 
längft verfehollene wunderbare Märchen. Aber alle dieſe hiſtoriſchen Erinnerungen, 
dad ganze lebendige Intereffe, das ſich in früheren Jahrhunderten an G. und San . 
Salvador fnüpfte, leben wieder auf, menn wir ein Fleined Werk von Dr. Baftian ”) 


ı) Dies Werk ift unftreitig eins der widhtigften, welche bie neuere Literatur über bie Meftfüfte 
Südafrika's aufzuweifen Hat, wenn gleich neue pofitive Daten nur wenig darin zu finden find. Seine 
Hauptftärfe liegt in dem hiftorifhen Abfchnitte, den zum Theil fehr fpeciellen Auseinanderfegungen 
über den Handel und das Sclavenweien, vornchmlid aber in den ethnographifchen Adjchnitten, 
die Dr. Baflian mit Vorliebe behandelt hat, unterftügt von der ausgebreitetfien Bekanntſchaſt mit 
dem Geiftesleben der Völker aller Welttheile und von umfaflenden Studien. Der Berfafler geht 
bei feiner Vergleichung mit analogen ober contraftirenden Gebräuden anderer Völker von dem 
gewiß- richtigen Gedanken aus, daß man bie Natur des Menſchengeiftes am eheften dann kennen 
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lefen, der gegen Ende des Jahres 1867 Ambafſſee beſuchte. Vom Gap der Buten 
Hoffnung aus hatte er ſich nach Loanda und Ambriz begeben und ging von ba über 
Shemba Shemba nah San Salvador und Pembe, dad neuerbingd feiner Kupferminen 
‚wegen von den PBortugiefen occupirt worden ift, zurüd nah Anıbriz. Zweifelsohne 
wird es von Interefle fein, Ciniges über den gegenwärtigen Zufland von San Sal—⸗ 
vabor zu erfahren. Die Stadt Tiegt auf der Fläche eined Plateau's, das ziemlich 
fitil gu den Schluchten abfällt, welche es ringsum von den benachbarten, in der Appig- 
fen Vegetation prangenden Bergen trennen. Die frifche Gebirgsluft äußert felbft auf 
den, der in den jumpfigen Nieverungen vom Fieber ergriffen ift, bald ihre wohlthuende 
Wirkung. Die Stabt befteht jegt aus einer Anzahl verworren gruppirter Gehöfte, die 
binter dem mannshohen Graſe verſteckt liegen und die Nichtung der Straßen der alten 
Stadt kaum noch erkennen lajien. Diefe vereinzelten Gehoͤfte find von Ricinus⸗Hecken 
eingefaßt und zuweilen von hoben Laubhölzern umfchattet, über welche hin und wieber 
Gruppen ſchlanker Balmen bervorragen. Die äußeren Stadtbezirke find zu Maid- und 
Kornfeldern, Bauptfächlich zu Gemüfegärten, benutzt, in welchen ein In ganz C. bes 
raähmter Kohl, wie auch Erbfen und Bohnen gebaut werden, — eine Nachwirkung der 
landwirthſchaftlichen Thätigkeit der chriftlichen Mönche, die Gemüfe neben ihren Klö- 
fern pflanzten, role den Iefuiten auch die Introduction des jetzt in Angola wild wach. 
fenden Kaffee's zugeichrieben wird. Von den fleinernen Kirchen find nur fpärliche 
Ueberzefte vorhanden, und die Lage der alten Klöfter erkennt man nur an den weit 
ſich Hinfisedenven Mauerfundamenten. Die ältefte Kirche, de la Vera Eruz, in melcher 
Der erſte König getauft wurde, iſt ein wirrer Steinhaufen. Bon der Igrezia dos 
- Santos. ift ein gemanerter Bogen und der auß rohen Duadern zufammengefügte Hoch⸗ 
altar erhalten; an den Trümmern ‘ber Kirhe St. Miguel erkennt man noch 
einige architeftonifche Verzierungen, namentlich an den Ecken zierlich gemeißelte Füll- 
Hörner, von der Kirche St. Jago iſt das Portal noch ziemlich gut erhalten; nicht 
weit davon Liegt die Außenmauer eines Kloſters. Bei der Ankunft Baftian’8 in San 
Salvador war der König von Congo geftorben und das durch die dortige Sitte für 
den Fall einer Thronerledigung vergefchriebene zmölfmonatliche Interregnum eingetreten, 
in welchem. eine Schweſter des Verſtorbenen die Negentfchaft führt. Während diefer 
Friſt bleibt Der Leichnam des Königs über der Erde, und erfi am Begräbnißtage tritt 
der Ihronfolger die Regierung an, obgleich er bald nad dem Tode des Königs aus 
der Familie deſſelben gewählt wird. Man wählt nicht einen Sohn des Königs, fon- 
bern aud des männlidhen Defcendenz ber Schweftern des Königs, um der Reinheit Des 
Blutes ficherer zu fein. 

Songregation ift der Firchliche Name für die geordnete Einheit, zu welcher Die 
Klöfter derfelben Regel zufammentraten. — In der neueften Zeit führten diefen Namen. 
in Sranfreich die Verbrüderungen, die fchon unter Napoleon, noch fühner aber unter 
ben ältern Bourbonen bervartraten, um bie gallicanifchen Reminiscenzen zu vertilgen, 
die unbebingte Herrfchaft des Papſtthums über die franzdftfche Kirche burchzufegen und 
bie UnterrichtSanftalten von der Univerfität zu emancipiren und ber Leitung der Jefuiten 
zu unteswerfen. Mächtig bereitö unter Ludwig XVII. durch Latil, Erzbifchof von Rheims, 
und Gleemont-Tonnere, Erzbifchof von Toulouſe, unter Karl X. noch mehr als vorher be⸗ 
günftigt, erregten dieſe C. eine folche Oppofition von Seiten der liberalen Partei, daß jelbft 
bie Pairskammer 1827 befchloß, auf die Agitation der Iefuiten ein Auge zu haben, 
und die Miniſter Bortalis und Vatismenil die fönigl. Orbonnanz vom 16. Juni 1828 
auswirkten,. weldye von jedem anzuftellenden Lehrer die fhriftliche Erklärung verlangte, 
daß er zu Feiner verbotenen geiftlihen C. gehöre. — C. ift endlich Die Bezeichnung 
der Abtheilungen des Gardinal- Eollegiumd zu Rom, die mit Der Verwaltung des 
Kirchenflaates, fo wie mit der Leitung ber allgemeinen geiftlichen Angelegenheiten be- 
traut find. Es giebt ordentliche und außerordentliche C.; zu den erfleren gehört bie 
C. consislorialis, deren Aufgabe es iſt, abzuhaltende Gonflftorien vorzubereiten. Die 


lernen werbe, wenn man feinen erften, fpontanen Regungen in dem Leben unbeeinfiußter Natur: 
vößfer nachgehe. 
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einem Secretär und 24 Gonfultatoren beſtehend, bat die Entfcheidung über Glaubend⸗ 
irrthümer und deren Folgen, befonderd Mißbrauch der Sacramente, Disciplinarvergehen 
der Geifilichen, Mißbrauch des Beichtſtuhls u. f.w. In nahe Verbindung mit 
diefer Inquifltion fteht die C. indicis, mit der Ueberwachung der Literatur beauftragt, 
deren Ergebniß die Zeftftellung des Index librorum prohibitorum if. Die C. concibi 
ift zur Interpretation des Tridentinifchen Concils eingefegt. Die C. de propaganda 
fide endlich ift mit dem Mifflonswefen betraut. Die C. super negotiis Episcoporum 
et aliorum Praelatorum s. Regularıum entfcheidet über alle die Bifchäfe und Regu⸗ 
laren betreffenden Angelegenheiten. 

Congreß bezeichnet die Vereinigung von Bevollmächtigten, die von ihren Sou⸗ 
veränen den Auftrag haben, einen Briedensichluß oder die Cinigung in einer ſchwe⸗ 
benden Angelegenheit berbeizuführen. Da die einzelnen Beflandtheile ber Vereinigten 
Staaten Nord» Amerifa’8 ald fouveräne Staaten gelten, fo nennen fie die Bereinigung 
ihrer Bertreter zu Wafhington in Senat und Meprälentantenfammer den C. Ebenfo 
wurde die Verſammlung, welche in Belgien nach der Trennung von Holland ben 4. 
Detober 1830 berufen ward, ein eonflituisender National⸗Congreß genannt, weil man 
Dabei die Reminiscenz an bie frühere Selbftftändigfelt der Provinzen feſthielt, aus 
denen der neue Einheitäftaat beſtehen ſollte. ®emöhnlich aber nennt man G. die Zus» 
fanımenfünfte der Abgefandten von völlig fouveränen Staaten, deren Aufgabe es ift, 
die geftörte Ordnung des europäifchen Staatenfyftiemd im Ganzen und Grbßen zu 
ordnen oder nur einzelne Theile deſſelben neu zu regeln. Nur ausnahmsweiſe find 
auf dem Forum eine europäifchen C. auch die Angelegenheiten Amerika's verhandels, 
doch war diefer @. (Paris, 1782) aud für Europa von hoher Wichtigkeit, ſofern 
auf demjelben der Bund Frankreichs mit der Revolution diplomatiſch fanctionirt wurbe, 
Die meiften C. find von den Bevollmächtigten der Cabinette abgehalten; nur auf eini- 
gen traten die Souveräne perfönlicd; mit einander in Verhandlung. Wegen der Größe 
der DBerantwortlichkeit und der Schwierigkeit der Fragen werden gewöhnlich von den 
einzelnen Staaten wenigftend zwei Nepräfentanten abgeſchickt. Der Zuſammentritt 
eines C. findet entweder in Folge der Initiative einer vermittelnden oder ſchiedsrich⸗ 
terlichen neutralen Macht oder eines gemeinfchaftlicden Uebereinkommens zwifchen den 
ftreitenden Parteien flat. Da die Bevollmächtigten nicht an einen einzelnen Souverän 
gewiefen find, fo kommt das Erebitiv in Wegfall und tritt an feine Stelle der Aus⸗ 
taufch der Bollmachten. Iſt jedoch der €. durch einen Vermittler zu Stande gebracht 
und fleht er unter deſſen Zeitung, fo werben dieſem Vermittler die Vollmachten über» 
geben. Gewöhnlich ift zur Abhaltung eines C. cin neutraler Ort auderfehen worden, 
auf welchem fich Die Repräfentanten jeder Macht wie auf ihrem eigenen Gebiet befindlich 
betrachten Eönnen. Dieſes Beftehen auf eignem Grund und Boden wurde mit der firengften 
Bormalität auf dem Pyrenaͤen⸗Congreß durchgeführt, der auf der Bafaneninfel in der 
Bidaſſoa abgehalten murbe; die fireng gezogene und durch eine Tafel bezeichnete 
Grenzlinie zwijchen ihren beiberfeitigen Ländern gab den franz. und fpan. Unterhänd- 
lern die Gewißheit, daß fie fich auf dem Gebiet ihrer Souveräne befänden. Gleich 
mathematifch war die Stellung der Barteien und des Vermittlers auf dem E. zu Rys⸗ 
wie abgegrenzt. Die Bevollmächtigten des Kaiferd und feiner Alliirten hatten im 
Haag ihr Hauptquartier, die franzöfifchen ihr Wbfteigequartier in Delft, und beide 
trafen in dem mitten inne liegenden Luſtſchloß des Prinzen von Dranien, Ryswick - 
zufammen; in biefem Schloffe wurde dann beiden Parteien ein befonderer Zlügel ein- 
geräumt, deren jeder feinen eigenen Zugang, feine eigene Brüde und ein eigenes Thor 
batte, und die Halle, zu deren beiden Seiten Die Flügel lagen, und zu welcher ber 
Haupteingang des Schloffes führte, war dem Gefandten der vermittelnden Macht, naͤm⸗ 
lich Schwedens, zugewiefen. Da die Congreſſe die fouveräne Selbftflänvigfeit der an 
ihnen betheiligten Mächte vorausfegen und gegen die im vorhergehenden Krieg ger 
bämpfte Uebermacht der Einen von ihnen ficher ftellen follen, jo Fonnte ihre Wera erſt 
nach dem Mittelalter beginnen, als fich gegen die univerfale, wenn auch nicht reell 
durchgeführte Univerfalität des Deutfcherömifchen Kaiſerthums die Staaten ber einzel- 
nen germanifchen und romanifchen Nationen vollfländig conftituirt hatten und im 
beutfchen Neich felbft die Landeshoheit der einzelnen Stände gegen den Kaifer ſich ihre 
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Anerkennung erfämpft hatte. Der erfle eigentliche und epochemachende C. iſt daher 
(indem die Zuſammenkünfte von Roeskilde (1568), Stettin (1570), Stolbowa (1617), 
Wiasma (1634) u. f. w. nur die nordiſchen Verhältniffe beixafen) der weſtfäliſche €. zu 
Münfter und Osnabrück (1648), noch jet die Grundlage des europäifchen Staa» 
tenfyſtems, in den meiften der folgenden Congreffe nur vertheidigt, befonder gegen Die An- 
fprüdhe, die Frankreich auf die Erbfchaft des univerfalen Kaiſerthums machte, fortgebildet auf 
dem legten großen, epochemachenden ©. zu Wien (1814—15), beftritten durch den Variſer 
@. von 1856, bedroht durch den in der Luft fchwebenden C., der die europäifch- 
italieniſche Revolution nach dem Willen Frankreichs beflätigen fol, und feiner deutſchen 
Fortbildung noch hartend, die bie Erbfchaft des deutſchen Kaiſerthums doch noch zum 
Beſten Deutſchlands verarbeiten, Frankreich gründlich entreifen und zur Regulirung 
der europäifchen Angelegenheiten verwenden fol. Die bedeutendſten und eigentlich nur 
mit Recht dieſen Namen führenden @. find daher (nach dem pyrenäifchen C., 1659, 
weicher die Demüthigung und ben politifhen Berfall Spaniens einleitete, nach dem C. 
zu Breda, 1667, welder die Golonialpolitif betraf und dem Kriege Branfreichd, 
Daͤnemarks und der Niederlande gegen England ein Ende machte, und nad) dem G. 
gu Aachen, in-Folge deffen Franfreich Flandern bebielt und die Franche Comté an 
Spanien zurüdgab), — Die bebeutendfien C., fagen wir, find Diejenigen, auf denen bie 
Staaten, die gegen Frankreich das Coalitionsſyſtem eingeleitet hatten, für fich ſelbſt 
fo viel wie möglih Genugthuung von dem gemeinfamen Gegner zu erhalten fuchten, 
aber auch dafür forgten, daß ihre eigenen Verbündeten gegen Frankreich nicht zu ſtark 
wirrben. Hierher gehört der E. zu Nimmegen (1678), der ben Frieden nach einem 
Kriege endigte, in welchem fi das Coalitions⸗Syſtem bereitd angekündigt hatte. Der 
1681 zu Frankfurt begonnene, zu Regensburg 1682 fortgefegte C. bewirkte 
einen auf 20 Jahre berechneten, aber nur einige Jahre dauernden Waffenſtillſtand, als 
im Haag die Eoalition zwiſchen Holland, Schweden, Spanien und mehreren Staaten 
Deutfchlands gefchloffen war. Auf dem ©. zu Ryswick, 1796, vermittelte Schwes 
den zwiſchen Frankreich und der @oalition auf der Grundlage des weſtfaͤliſchen Frie⸗ 
dens. De C. zu Utrecht, 1712 — 14, beendigte den fpanifchen Erbfolgefrieg in 
acht Separatfrieden zwiſchen Frankreich, Spanten, England, Holland, Savoyen und 
Bortugal, während Oeſterreich und das Reich fich felbft überlaffen blieben. Die C. 
zu Baden, 1714, und zu Hannover, 1715, regelten die Intereffen der deut⸗ 


ſchen Staaten mb auf dem ®&. zu Antwerpen, 1715, vermittelte England 


zwifchen dem Kaiſer und den Generalftaaten den Barriere-Tractat. Nachdem indeflen 
der &. zu Oliva, 1660, die Angelegenheiten des Nordens geordnet, der zu Paſſa⸗ 
romicz, 1718, den großen türkiſchen Krieg beenbigt hatte, fehließt der C. zu Aachen, 
1748, den öfterreichiſchen Erbfolgefrieg, in welchem Frankreich auf Seiten Preußens 
geftanden hatte,. der zu Hubertusburg, 1762—63, den fiebenfährigen Krieg, und 
führt der zu Teſchen, 1779, neben der franzöflichen die ruffljche Vermittelung ein, 
um ben bayerifchen Erbfolgefrieg zwifchen Deflerreih und Breußen zu beendigen. Auf 
dem C. zu Paris, 1782, vermittelt Frankreich zwifchen den Vereinigten Staaten 
Mord» Amerika’8 und England, auf dem zu Verſailles, 1784, zwiſchen Kaiſer 
Joſeph I. und den Niederlanden. Die Reihe der durch Die Revolution hervorgerufes 
nen Gongrefle beginnt mit dem am 9. Dechr. 1797 zu Haftatt eröffneten und Durch 
die Ermordung zweier der franzöflfchen Bevollmächtigten am 23. April 1798 blutig 
beendigten C., auf welchem unterm Drud Frankreichs das deutiche Reich über fi 
ſelbſt das Todesurtheil Sprechen folltee Der &. von Amiens, 1801 — 2, führte zu 
dem Friedens vertrag zwifchen England und Frankreich. Der fogenannte C. zu Erfurt, 
1808, war eigentlich nur eine Bürftenzufammenkunft, die ſich um bie Kaifer Napoleon 
uud Alexander verfammelte und melcher die Eonventionen zwifchen dieſen beiden geheim 
blieben. Der C. von Chatillon während des franzöflichen Feldzuges von 1814 
befeftigte die Koalition gegen Brankreich, der zu Wien endlih von 1814—15, unter- 
brochen durch die Rüdkunft Napolenn’8 von Elba und 1815 unter Zulaffung eines 
franzdflfhen Bevollmächtigten wieder aufgenommen, verfucdyte es, die Revolution durch 
eine neue Organifation Europa's zu bändigen, fchadete aber feinem Werke, indem ex, 
beſonders unter. dem Einflufie jened franzoͤſiſchen Bevollmächtigten, bie Unterfcheivung 
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zwifchen Napoleon und Franfreih zur Norm feiner Politik machte und die Mevokution 
nur in der Berfon des Flüchtlings von Elba befämpfte Die Eongrefle zu Nahen 
(1818), Karlsbad (1819), Wien (1819— 20), Troppau (t820), Laibach (1821), 
Verona (1822) waren dem Kampf gegen die Nachwirfungen der Revolution beftimmt, — 
mit welchem Erfolg, beweift die Thatfache, daß nach einem fireng localifirtm, kurzen 
Krieg, der durch Feine firategifche Leiftung bezeichnet ifk und mit feinem der ‚Kriege, 
die zu den großen C. der drei letzten Jahrhunderte führten, verglichen werben kaun, 
Bari im Jahre 1856 der Sie eines C. wurde, in weldyen der Meifter und Herr 
der Revolution ſich zum Schieddrichter Europa's machte. Die Maſchinerie eines G. 
iſt jezt zu einem, freilich im Grunde ſehr ernſten Spielwerk des franzöſiſchen Gewalt⸗ 
habers geworden, welches derſelbe hervorholt, arrangirt oder als Drohmittel benutzt, 
auch wieder zurückzieht, um damit die andern Mächte rechtlich und ſolidariſch mit ber 
evolution zu verwideln und gegen fle zu verpflichten. Gin wirklicher und nachhaltig 
wirkender C. iſt aber nicht möglich, jo lange bedentende Mächte es noch nicht über 
da8 Herz gebracht haben — (um von einem ernfihaften Kampf zu geſchweigen) — fich 
auch nur entichieben gegen die Revolution und ihren Borfimpfer über die Grundlagen 
des europäifchen Rechts auszufprechen. Zu ver tiefgehenben Innerlichen Verwicklung 
mit der Revolution, welche ſich in dieſer Zagbaftigkeit zu erfennen giebt, Tommt noch die 
Kleinheit der Geſichtspunkte, welche die Mächte zu jenem €. in diefem Augenblid brin- 
gen würben, und die, mitteld einiger eben fo Fleiner, ja noch Heinerer Befriedigungen, 
dem franzöftichen Kaifer dad Schiedsrichteramt über Alle in die Hände giebt. Bisher 
hatten felbft Die größten G. Tragen neben fi, die fie noch fich felbft überlaſſen muß⸗ 
ten, vor Allem bie norbifche und die orientalifche. Erfolgreich würde jet em @. nur 
dann fein, wenn er zugleich dieſe beiden Fragen, die gegenwärtig in Kopenhagen und 
in Konftantinopel ihren Sit haben, vor fein Forum zöge. Aber welche Känıpfe ge- 
hören dazu, ehe das gejonderte Stüdwerf Der biöherigen ©. im Ganzem bearbeitet 
werden kann, — Kämpfe, nicht nur mit den Waffen, fondern auch mit der Störung, 
bie durch Die Revolution in's allgemeine Rechtobewnßtſein eingetreten iſt! Bor Allem 
aber müßte erfi Deutfchland in feinen Angehörigen und Spigen zu der Einfiht kom⸗ 
men, daß die Bortfegung der Leiftungen von Münfter, Osnabrück und Wien nur durch 
feine Erhebung über die biöherige Hegemonieverbifienheit und über die Mlufton, durch 
einen Fleinen geheimen Verkehr mit der Revolution unter der Hand Etwas zu gewin« 
nen, zum Glück für Europa gelingen fann. So lange Bufammenkimfte, wie die bee 
Jahres 1860 zu Teplig und Warfchau nicht ben Namen C., fondern nur ben von 
Entrevuen verdienen, ift für Die Vorbereitung und Anbahnung eined organifchen ©. 
feine Ausficht. Dann bleibt es dabei, daß derfenige, der mit Fleiner Furcht und kleiner 
Hoffnung die halben Begner der Revolution binbält, auf den Vorbereitungen zu einem 
fünftigen Congreß geiftig anmefend ift oder, wie zu Baden im genannten Jahr, ſich 
die erfreuliche Genugthuung giebt, die Berather der europäifchen Geſchicke feiner vollen 
Uebereinftinnmung mit ihren Wünfchen und Anflchten zu verfichern. lieber die einzelnen 
oben ermähnten C, fiehe vie betreffenden Specialartikel. 

Congreß (literarifcher, in Brüffel). Im Frühjahre 1858 durch die 
belgiſche Regierung veranlaßt, batten fick im September deflelben Jahres in Brüffel 
eine Anzahl von 350 Berfonen, darunter die Vertreter acht verfchievener Staaten, 
einer großen Zahl von literarifchen Geſellſchaften und Gorporationen und viele Tite- 
rariiche Notabilitäten zu dem Zmwede zufammengefunden, die oft ventilirte, in ben 
verſchiedenſten Geſetzgebungen verfchieden aufgefaßte und daher noch ungelöfte Frage 
von dem Eigenthumsrecht des Urhebers von Werken der Literatur und der Kunft auf 
ihre Erzeugniffe zum endlichen Austrag zu bringen. Zur Erleichterung der Löfung 
biefer fchreierigen und faft unlösbaren Aufgabe in fünf Sectionen getheikt, deren jeber 
die Berathung einer befonderen Fachfrage Übertragen war, warf fich die ganze zum 
größeren Theil aus Franzoſen beſtehende Verſammlung!) faft ausfchlieflih und mit 
gewiſſer Leidenfchaftlichkeit auf die Debatte über die zweite Frage ber: „Ob ewige 
oder zeitige Dauer bed Eigenthumsrechts“, durch Deren Beantwortung "alle übrigen 
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GSectious vorſchlage prajudieirend Ind mit einem Schlage zum Ausirag- beingend. ir 
konnen bier nicht fpeeiell auf alle Berbandlungen und deren Mefultate eingeben, müflen 
dies vielmehr den Artifeln Gigenthum un Rachdınd überlaflen, und bemerken bier 
vorläufig nur, daß Die Franzoſen, vertreten durch die bedeutendften Literarifchen Kräfte 
ver Ratien, als fat fanatifche Vertheidiger der PVerpetuität auftraten, ihre Gegner, 
vie Anhänger der beſchraͤnkten Daner ,. über fie jedoch einen vollkändigen Sieg er⸗ 
sangen. Die ganze Verhandlung war. fonach beidwänft und drebte ſich bauptfächlich 
nur um die Frage ver Mecivrocität (Begenjeitigkeit in ber Gefeggebung der verfchie- 
sonen Staaten in Betriff des geifligen Gigenthums), weiche als mwünfchenswerth ber 
trachtet, der Verpetuität, welche verworfen, und ber befchränkten Daus bed Eigen 
thums, welche angenommen wurde. . In ber Hauptſache, der Anerkennung der Pro- 
prietät (und dadurch ber Verpdnung des Nachdrucks reſp. der Nachbildung), war 
man uatürlich ‚einig, und in fofern Hat der. viel beiobte und visl getabelte Con⸗ 
greß allerbings ein Mefultat hervorgebracht, Dad auf die Beurtheilung bed Eigenthumb⸗ 
rechts umd demgentäß auf die einichlägliche Gefeggebung von bedeutenden Folgen fein 
wir, wie awch die Bevollmächtigten mehrerer Staaten (Belgien, Portugal) ſofort 
erflärten, Die Beſchluſſe der. Berfammlung ihrer Gejeggebung zum Grunde legen zu 
wollen. Die Kürze des. Gougreflied verhinderte die Verſammlung, ſich über einen Wi- 
derſpruch anfzullären, auf den von der mißmuthigen franzöfifchen Journaliſtik nach⸗ 
tehglig großed ‚Gewicht gelegt wurde, nuͤmlich die Linvereinbarkeit der audgeiprochenen 
Proprictaͤt mit der beichräntten Dauer derſelben. Mach ihrer Meinung find Proprietät 
and Rerpetuitaͤt unzerivennliche Begeiffe, und em zeitweifed Eigentbum if 
fein Eigenibun mehr. Der Begriff des geifligen Eigenthums ift aber immer 
ein fehr von dem bed materiellen Eigenthums unterfchienener, fo daß eine ver⸗ 
ſchiedene Auwendung bier ſehr wohl angebracht iſt. Die Beichlüfle der Berfammlung 
koͤnnen wenigſtens dienen, ber verſchiedenen Geſetzgebung eine einheitliche Geftalt zu 
verleihen, und werden deshalb auch dazu beitragen, die abnorme Verſchiedenheit In ber 
Dauer des Eigenthumsrechts, die in Rußland und Spanien no 50 Iuhre nach deu 
Tode des Urhebers, in Brischenland und Sardinien aber nur 15 Jahre nach der Ver⸗ 
öffentfichung beträgt, zu befeitigen.’) 

Congreve (William), 1772 in der Grafſchaft Mibdleſex in England geboren, 
und beſonders durch die von ihm wieder in Europa eingeführten und nach ihm be= 
nannten. NRaketen berühmt geworden, war der Sohn eines Artillerie⸗Generals. Er wid» 
mete jich der Waffe feines Vaters und beichäftigte fich viel mit Waflerbaufludien, fo 
wie gründlichen Forſchungen in der Chemie und Phyſik. Die von Tippo Saib im 
Kriege gegen Wellesley, nachherigen Herzog von Wellington, in Indien nicht ohne 
Erfolg angewandten Raketen veranlaßten ihn, fih mit Verſuchen gur Conſtruction der» 
felben in einer für die europälfche Kriegführung angemeflenen Form zu beichäftigen, 
Unterſtügt durch das Anſehn ſeines Baterd, wurden ihm von ber. Regierung bie nd» 
thigen Mittel zu feinen Erperimenten bewilligt und die 1804 zu Woolwich angefell- 
ten Broben befriedigen das Artilleri»Comite fo, daß feine Erfindung. bei ber Reor⸗ 
ganifstion des engliſchen Heeres durch den Herzog v. Dorf eingeführt und C., nach⸗ 
von ſich dieſelbe praktiſch bei dem Bombardentent von Kopenhagen bewährt hatte, zum‘ 
Gmeral and Director der fimiglichen Kaboratorien ernannt wurde. Die Eongreve’jchen 
Mafeten bewährten fich bei der Befchießung von Blieffingen und namentlih im Halb⸗ 
infelfriege, da fie in den ſteilen Gebirgsgegenden und fchwierigen Defileen oft bie 
Möglichkeit einer Kartätfch- und Granawirkung von Pofltionen aus boten, wohin ed 
unmöglich war, Gefſchütze zu placiven, während Raketengeſtelle dorthin gebracht werben 
Tonnten; beſenders war Died der Ball bei deu Gefecht an der Bidafioa. 1813 kom⸗ 
men ie. Eomngreveichen oder englifchen Raketen bei den Belagerungen von Danzig 
und Wittenberg vor, bei dem Wallmodiſchen Corps und eben fo bei Leipzig agirte 
eine Congroͤveſche Batterie zmeiundeinhalbzülliger Nafeten mit großem Erfolg. Obwohl 
die engliiche Regierung die Erfindung ald Geheimniß bewahrte, wurde fle doch bei 
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faft allen Heeren nachgeahmt, zuerſt bei den Oeſterreichern, welche bereits 1815 
vor Hüningen eine Raketenbatterie hatten, und deren Syſtem, da ihr Satz (f. d. Urt. 
RNakete) eine größere Triebkraft hat, dem englijchen nach vorzuziehen iſt. Nach dem 
zweiten Parifer Frieden begleitete C. den damaligen. Großfürſten Nikolaus von Ruß⸗ 
land auf feiner Reife durch England 1816 — 1817, ſchlug aber deſſen Anenbieten, im 
ruſſtſche Dienfte zu treten, aus. Gr nahm feinen Abſchied aus dem Militärbienfle und 
warf ſich mit feinen chemiſchen Forſchungen auf das Gebiet der Induſtrie, die er mit 
mehreren nicht unmichtigen Erfindungen, wie 5. B. ber Kunſt, gleichzeitig mit mehre⸗ 
ven Farben zu drucken, bereicherte. Als Director der Gaserleuchtungs⸗Compagnie flach 
ee zu Tonloufe am 15. Mai 1828. 

Gonneetient, Staat der norbamerikanifchen Union feit 1788, hatte im Jahre 
1850 auf 223 Q.⸗M. eine Bevölkerung von 370,792 Seelen, worunter gegen 7700 
freie Farbige. In der Mitte wird ed von den unteren C., deilen Name langer Fluß 
bedeutet, durchſchnitten, welchem im Often der Duineboug (Themfe), im Weiten ber 
Houfatsnic- parallel fließt; feine Küfte befindet fh am Longislanp&« Sound und 
Im Nordweſten beginnt die Kette der Weißen Berge. Der Boden ift im Ganzen hü— 
gelig, .von mittelmäßiger Fruchtbarkeit, der Sübfüfte entlang jandig, fleinig und une 
fruchtbar. Bon Mineralien wird Eiſen fehr vielfach. und Kupfer an mehreren Orten 
gefunden; Marmor (Verde - antique Marmor) befonders bei Gilford und Baufleine 
hberall. Aderbau und Manufacturen beichäftigen jedes beinahe die Hälfte der Eine 
wohner, und Wollen«, Baummolten- und Eifenfabrifen find in ziemlicher Menge vor⸗ 
handen. G. tft berühmt wegen der Menge kleiner Waaren, befonbers Uhren, Schuß 
und Stiefel, die bier angefertigt und nach allen Theilen der Unton geben; außerdem 
werben Pferde, Rindvieh und Ackerproducte ausgeführt. Der Staat zerfällt in 8 
Bounties, von denen Windham, Tolland, Hartford .und Litchfield im Morden, ber 
Binnengrenze gegen Maflachufetd entlang, die andern, Fairfield, Newhaten, Middleſer 
und Newlondon, im Süden, der Küfte entlang liegen. Er beflgt zwei Hauptfläbte : 
SHartford am C., wo derfelße für größere Schiffe (Sloops) ſchiffbar wird, und bie 
Seeſtadt Newhaven, beide mit berühmten Colleges; Hartford bat auch ein Irren⸗ 
Hodpital und eine der erfien Taubftummen-Anftalten der Welt, dazu die Methobiften- 
Univerfität zu Middletomn; rote denn überhaupt biefer Staat vor allem durch fein 
Schulwefen glänzt, mehr noch als durch die Manufacturen zu Hartford und Rorr 
wid. Der erfte Handelshafen it jedoch MRewlondon, weldes nebſt Stoning⸗ 
ton am Wallfiſch⸗ und Robbenfang theilnimmt, auch Bridgeport if ein blühenber 
Handelshafen. Von Norwich führt eine doppelte Bahnlinie nach Maſſachuſets, ebeufo 
von Newhaven aus, die eine über Hartforb, welches feinerfeitd duch eine Oſtweſtbahn 
mit Brovidence verknupft ift, fowte Newhaven mit New«Morf, zunächft Bribgeport, von 
wo ein drittes Baar ſüdnoördlicher Bahnen ausgeht. 

Connetable, urfprünglich eine byzantiniſche Hoſcharge, übertragen auf bie fran⸗ 
zoͤſiſche Hofeinrichtung. Die comites stabuli, d. h. Stalimeifter, waren Hausoffician⸗ 
ten der oftrömifchen Kaifer, aber nach Der Weife dieſes Hofes gemöhnlich auch Ober⸗ 
befehlähaber Der Faiferlichen Heiterei. Die fränkifchen Könige nahmen mit ber byzan⸗ 
tinifchen Hofelnrichtung auch diefe Würde auf, und die C. (cuenstables) waren Uns 
fangd mit dem inneren Hofdienſt betraut, wurben aber fpäter auch zu Den höchſten 
Meihsämtern erhoben. Im 11. Jahrh. Hatte der C. den Oberbefehl über die könig⸗ 
lichen Truppen und hieß, zum Unterfchlede von anderen Befehlähabern, Großconnetable 
oder E. von Frankreich. Wegen ber dictatoriſchen Gewalt, die dem C. zufland, zu⸗ 
mal in Folge der Bürgerkriege des 16. Jahrh., wurde das auffleigenne Konigthum 
gegen diefe Würde immer mißtrautfcher, bis fie Ludwig XIII. durch ein Edict 1627 
aufhob. Erſt Napoleon ernannte in felaem Bruder Ludwig wieder einem C. und in 
Berthier einen Vice⸗C. Die. Reftauration hat die Würde wieder fallen lafien. 

Sonnoftament ſ. Fracht. | 

Cönsbiten ſ. Muchthum. 

Conquiſtadores, d. h. Eroberer, iſt die allgemeine Bezeichnung derjenigen, welche 
die ehemaligen ſpaniſchen Beflgungen in Amerika erobert haben, und ihrer Nachkommen. 
Auf den großen Laudſtrecken, bie fie vom Hofe. mit ausgedehnten Privilegien erhalten 
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hatten, grimdeten dieſelben durch Verleihung eines‘ Theil ihres Beſttzes an Ihre Krieger 
ober an Eimmanderer eine Art von Feudalreichen, in denen auch Ihre Nachkommen 
unter den fpanifchen Vice⸗Königen oder General⸗Capitäns eine gewiffe Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit behaupteien. Erſt als ſeit Philipp's III. Megierung die neuen Einmanderer den 
Aktanfäfjigen ‚gleichgeftellt und fogar gegen biefelben bevorzugt wurden, ging aus dieſer 
Ariſtokratie eine Oppofltion gegen dad Mutterland hervor, die bebeutend zu ven Aufe 
ſtandabewegungen im Anfang vieles Jahrhunderts beitrug, und die Nachfommen der C. 
waren ed, die den aufgeflandenen Provinzen einen großen Theil der Führer Tieferten. 

C (Hermann), deutſcher Polyhiſtor, beſonders verdient um die Belebung 
des hiſtoriſchen Studiums. Er iſt den 9. Rovember 1606 zu Norden in Oftfriesland 
geboren, Aubirte feit feinem 14. Jahre in Helmſtädt unter der Protection ber dortigen 
Snmaniften und Ariſtotellker Theologie und Medicin, ſetzte darauf feine Stubten in 
Leyden fort, ward 1632 von dort als Brofeffor der Naturpbilofophte nach Kelmftänt 
zurüdberufen und trat bafelbfi 1687 in bie medicinifche Facultaͤt rin. Nachdem er 
dan Auf der Königin: Ehriftine von Schmeben, bie Ihn zu ihrem Reibarzt ernennen 
wollte, außgefthlagen hatte (1650), erhielt er auch hie Profeffar der Politik und 1660 
erfolgte feine Ernennung zum Geheimenrath des Herzogs von Braunfchwmeig. König 
Buftav von Schweden und der König von Dänemark zeichneten ihn Durch Ehrentitel 
aus ober verlieben ihm wie Ludwig KIV. Benflonen, auch der deutfche Kaiſer ließ es 
wicht an Aufmunterungen fehlen; die Monarchen und deren Häthe ſuchten und fchägten 
feinen Math in den michtigfien Rechts- und Staatsſachen. In der Theologie verband 
ihn die gleiche hiſtoriſche und kritiſche Richtung mit feinem Freunde und Gollegen 
Calixtus (f. d. Art.); mwährenb aber des Letzteren hifkorifche Behandlung der Theo⸗ 
logie von den Zeitgenoffen faft nur bekämpft wurde, bis fie, Durch den Pietismus ver⸗ 
Rärkt, in der Halleſchen und Goͤttinger Schule durchdrang, fand €. die Angehörigen 
der andern Bmeultäten für die Anwendung der Hiftorifchen Methode auf deutſches Mecht, 
Staatswiſſenſchaft und auf die eigentliche Gefchichte empfänglider. Nur in der Mes 
bien zog er der hiſtoriſchen Lieberlieferung, obwohl darin fein Widerſpruch Tag, die 
Beobadytung und fomit auch Die Enideckung vor, wie er 3. B. die Harvey'ſche Lehre 
vom Kreiölauf des Blutes verbreiten balf, die Alchemie und hermetifhe Medicin be» 
kämpfte und den Mugen der Ehemte für die Bharmacle zur Anerkennung zu bringen 
fuchte. Seine Staatekugde, Rechtäerfahrung und Gelehrfamfeit widmete er in zahl« 

"reichen Abhandlungen der Bertheidigung des guten Rechts der proteitantifchen Kirche, 
unterwarf bie päpfiliche Verwerfung bes weſtfaͤliſchen Friedens einer Kritik, vindicirte 
1650 in der Schrift „de conciliis et eirea ea summae potestalis autoritate“ ber 
hoͤchſten Landesgewalt, alfo in Deutfchlann dem Kaifer und den Ständen, nach ben 
hiſtoriſchen Anteredentien feit dem Kaiſer Conflantin Dad Recht der Berufung, Leitung 
und Beflätigung eined Plenareoncild und auch ohne ein ſolches das Mecht Firchlicher 
Entſcheidungen. Cine Reihe von Streitfchriften, in denen er mit den Fatholifäyen Apo⸗ 
logeten Wiens, Würzgburgs und Ingolſtadts kaͤmpfte, warb Durch die zahlreichen Ueber⸗ 
tsitte bedeutender Broteftanten zum Katholicismus um die Zeit des weftfälifchen Frie⸗ 
dend und des Yarauf eröffneten Regensburger Heichätages hervorgerufen. Den Wechtel, 
ber in dem Verhaͤltniß zwifchen Kaifer und Papft eingetreten und zu Rechtskraft ge- 
Iangt was, fegte er endlich in feiner Abhandlung „de Germanorum imperio Romano“ 
ans einander. Er farb den 12. December 1681. Die von Göbel, Braunſchweig 
1780, im 6 Koliobanben beforgte Ausgabe feiner Werke iſt nicht vollfindig. Seine 
Tochter Elife Sophie, zum zweiten Male mit dem bolftein » gottorpifchen Kanzler 
Freiherrn von Meichenbach vermählt, geft. den 11. April 1718, bat fih als deutſche 
- Dickterin einen Namen gemacht. 

‚&oufalvi (GEreole), Cardinal, geboren den 8. Juni 1758 zu Mom, erhielt feine 
Bildung in dem Seminarium zu Frascati und feit 1776 in der Academin ecclesiasticn 
zu Rom. Schon früh gelang es ihm, bie Gunſt Pius VI zu erwerben, der ihn 
fehnell befoͤrderte. Schon im December 1792 wurbe C. Uditore della sacra Rata, 
des oberfien geiſtlichen Gerichts der katholiſchen Chriſtenheit. Die Prieftermeihe bat 
ex jedoch nie empfangen. — Als die Stürme der franzöflfchen Revolution dem päpfl« 
lichen Staate nahten, betheiligte Pius VL fich eifrig an den Beſtrebungen aller ander 
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ren legitimen Fürſten, dieſer Ummälgung entgegenzimvirfen, fogar als Napoleon im 
Jahre 1797 die Defterreicher entſcheidend gefthlagen hatte, wagte ber Papſt noch, tm 
Truppen entgegen zu flellen, bie natürlich binnen wenigen Tagen zerſtreut wurben. 
C. wurde in diefer Zeit zum Assessore delle arme oder Kriegäminifter des Kirchen⸗ 
flanted ernannt, und ald nun Bas päpftliche Gebiet von den Franzoſen befegt und 
Pius VI. nad Siena abgeführt worden war, wurde auch C. ‚verhaftet, bald aber wie⸗ 
der entlaſſen. Er begab ſich nach Venedig, wo nach dem Tode Pius VI. ein Eonclave 
zufammentrat und am 14. März 1800 Pius VIE wählte. &. fand Hierbei Gelegen⸗ 
heit, einen entfchtevenen Einfluß auf den Geiſt des neuen Papftes zu erlangen, und 
wurde von ihm zum Staatöfecretär ernannt. Wenige Tage nach dem Siege von 
Marengo Tief Napoleon der päpfilichen: Negierung mittheilen, daß er die katholiſche 
Kirche in Frankreich wieder ‚berzuftellen wimſche, und in Folge deffen wurde Gardi⸗ 
nal Spina nach Paris gejandt, um ein’ Concordat mit Napoleon abzufchließen. Als 
die Unterhandlungen ſich in Die Länge zogen, erklärte der Kaifer plöglich, daß er fie 
‚abbrechen werde, wenn nicht bis zu einem beflimmten Tage ein Vertrag zu Stande 
kaͤme. Nun ging €. ſelbſt nach Paris und es gelang ihm, ein Goncorvat zu Stande 
zu bringen, weldes ald ein Sieg der römtfchen Diplomatie bezeichnet werben konnte. 
Namentlih die Einfegnung der Bifchöfe und fomit ein bedeutender Einfluß auf 
die Befegung der bifchöflichen Stellen wurde dem Papfte vorbehalten. , Als aber Na⸗ 
poleon den Vertrag veröffentlichte, fügte er ihm fogenannte organifche Artikel. bei, im 
denen über mehrere wichtige Sragen, über welche ber Grundvertrag nichts enthielt, ein⸗ 
feitig entfchteden wurde. Hierburch, fo wie durch die nun folgenden Berhanblungen 
über das italienifche Concordat, wurden neue Streitigkeiten hervorgerufen. Als Na⸗ 
poleon üderdied den König von Neapel enttbronte und eigenmächtig über die päpft- 
lichen Würftenthümer Benevent und Pontecoruo verfügte, proteftisten Pius und E. leb⸗ 
haft gegen viefe Beeinträchtigung. Der Katfer verlangte nun die Entlaffung des 
Staatöfecretärd und dbiefer gab am 17. Juni 1806 feine amtliche Stelfung auf, blieb 
aber der einflugreichfle Ratbgeber des Papſtes. Nachdem bierauf Napoleon den Kir⸗ 
henftaat dem Kaiferreich einverleibt hatte, erfolgte am 10. Juni 1809 die Beröffent- 
lichung der Bannbulle gegen ihn, welche C. ſchon laͤngſt vorbereitet hatte. Obgleich 
der Papſt nun verhaftet wurde, blieb C. doch noch unbeeinträchtigt, weil Napoleon 
hoffte, durch ihn die Sanchion der Kirche für die Trennung feiner Ehe mit Joſephine 
Beauharnatd und für Die neue Verbindung mit Marie Kouife zu erhalten. G. und 
die Mehrheit der Earbindle blieben aber unerfchütterlich und nahmen feinen Antheil an 
der firchlichen Einfegnung der neuen Ehe. Sie wurden deshalb nad verfchienenen 
Orten des nörblichen Frankreichs verbannt, C. und Brancadoro nach Rheims. Im An- 
fange des Jahres 1813 aber, nachdem Pius VII. fi zu dem Abſchluß eined Gon- 
cordats Hatte beftimmen laſſen, ertheilte Napoleon den Cardinaͤlen Die Erlaubniß, nach 
Paris zu Fohımen, wo der Bapft ſich damals aufhielt. Da dieſer ſedoch nun die gegen ben 
Kaifer eingegangenen Verpflichtungen unter dem Borwande von’ Beriffendbifien zutück⸗ 
nahm, wurde er von neuem vereinzelt. C. wurde nach Beziered gebraucht und blieb 
bier 618 zur Abfehung Napoleon's. Er wurde nun abermals zum: Staatöfecretär er⸗ 
nannt und begab ſich bald darauf nach London und fpäter nach Wien, um mit ben 
fremden Mächten über die Wiederherftellung der Tirchlichen Orbnung zu unterbandeln. 
Er kam nun auf die Brumbfäge der Eurie zurüd, wie fie fett dem tridentinifchen Concil 
unverrückt dieſelben geblieben find. Auch da, wo dieſe Grundfäge nicht unbedingt 
durchgeführt werben Eonnten, verzichtete er auf Feinen einzigen derſelben ausdrücklich. 
Dennoch Hatten feine Remühungen gerabe in Sranfreich keinen dauernden Erfolg. Bas 
Concordat, welches er bier am 11. Juni 1817 abfchloß, fand in fo fchroffem Wiber- 
fpruch mit der öffentlichen Meinung, daß es ſchon im Jahre 1819 fehr wefentlich zum 
Nachtheil der Curie modificirt werben mußte. Günftigere Verträge gelang es ihm, 
mit Bayern (1817), Neapel, Sardinien, mit Rußland fir Polen (1818) und mit 
Preußen (1821) abzufchließen. Abgeneigter zeigte fich Die Regierung ber Niederlande, 
obgleih, oder meil bier die belgifche Oppofition der Gurte zur Seite fland, Die 
Innere Organifation bed Kirchenflaates wurde durch bad berühmte Motu proprio vom 
8. Juli 1816 geordnet. In demfelben wurde die Napoleonifche Verwaltungsweiſe bei⸗ 
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behalten, da fafern fie der Mat des Herrichers. einen weiten Spieleaum gewährte, 
ats die altherkommlichen Einrichtungen; aber die Höhern Beamten«Stellen, namentlich 
die Delegationen wurden wieder ausſchließlich Geiſtlichen übergeben. Auch die neur 
Gerichtsverfaffung erwies ſich bald als unzulänglich, und das Finanzweſen, für meldyes 
G. am wenigften Fähigkeit zeigte, gerietb bald in heillofe Verwirrung. Nah dem 
Tode Bins VIE (den 20. Auguſt 1823) nahm C. noch an den Gefchäften des Conelaves 
Teil, welches &o Al. zum Bapfte wählte, und flarb bald darauf am 24. Yanuar 
1824. — Er gehörte za den Stuatsmännern, welche, ohne eigenthümliche fchöpferifche 
Ihren, durch gewandte Benugung der Umflände zumeilen augenblidliche Erfolge errin⸗ 
gen, aber dafür and leicht ſelbſt zum willenloſen Spielball der Umſtaͤnde werden. — 
Bartholdy, Züge aus dem Leben des Cardinal Herkules C., Stuttgart und Tübingen 
1824. — Staatsverwaltung des Cardinal C., in Leopold Rates hiſtoriſch· politiſcher 
ZSeitſchrift. Theil J. p. 624 -765. 

Conſtiener (Hendrik), der bedeutendſte Nomandichter vlaͤmiſcher Zunge, iſt 1812 
zu Antwerpen geboren. Als er: 1836 zumft mit feinem Romane: „Das Wunber- 
fahr” auftent — dem erſten in vlämiſcher Sprache — war eben jme Bervegung, bes 
fonder8 durch den gelehrten Willem, Eräftig angeregt worden, welche mit dem Namen 
der vlämifchen fde vlaemsohe beweging) bezeichnet wird, der Kampf des in Belgien 
unterbrädten germaniſchen Efements gegen daß Sranzofentäum. In dem genannten 
Romane, der das Jahr 1566 zum Gegenflande bat, ſucht E. den Eonflict zwiſchen 
ver Anhaͤnglichkeit an den alten Glanben und der natürllchen Baterlandsliehe zur An⸗ 
ſchauung zu bringen; doch hindert ihn fein einfeitig katholiſcher Standpunkt an der 
richtigen Auffeflung der großen Firchlichen Bewegung, welche im 16. Jahrhundert 
&urvpa erſchütterte; C. iſt nicht mehr katholiſch in der kirchlichen, er ifl es In der 
politiſchen Bedeutung, welche man in Belgien mit diefem Ausdruck verbindet. Der 
Homan machte gleichwohl ein außerorbentliches Auffehen in Belgien; ber mittellofe 
junge Dichter erhielt eine Anftellung bei dem Provinzial» Archive, fpäter eine mit 
beſſerem Gehalt verbundene Stelle als Secretär bei der Akademie der bildenden Künfle 
zu Antwerpen, und der König der Belgier überteng ihm 1847 den Unterricht des 
Kronprinzen im Vlaͤmiſchen. Seine Aemter geflatteten ihm ausreichende Muße für 
fchriftſtelleriſche Productionen, von denen wir nur den dreibaͤndigen Roman: „Der 
Löme von Flandern” (1838) und die drei Erzählungen: „Vlaͤmiſches Stillleben” 
hervorheben. Jener Roman behandelt eine der wichtigflen und intereffanteften Epiſo⸗ 
den der flandriſchen Geſchichte; er beginnt mit der Groberung Flanderns Durch Phi⸗ 
lipp den Schönen von Frankreich - (1300) und der Gefangenfchaft des Grafen Guf: 
von Dampierre und feines heldenmüthigen Sohnes Mobert von Bethune, des „Löwen 
von Flandern", und endet nit der Schlacht von Courtray, audy Schlacht der golde- 
nen Sporen genannt (11. Juli 1802), in welcher es dem vlämifchen Volke gelang, die 
franzoſtſchen Ketten zu zerbrechen und bie Sreilaffung Ihrer gefangenen Orufenfamilie zu erwir⸗ 
ten. Fehlt e8 dem Romane, ver übrigend fich mit befonderer Treue an den gefchichtlichen Faden 
Hält, an einem Mittelpunfte, an einer Berfönlichteit, um welche fich die Ereigniffe gruppiren, 
fo enthält er Doch mandherlei Vorzüge: die Handlung iſt ſpannend und feifend, bie 
Sprache rein und fließend, die Schilderung einzelner Scenen oft fehr gelungen, na- 
mentlich das ſehr detatllirte Gemälde der Schlacht von Eourtray Tebenbig, ergreifend 
und wahr, und dad ganze Buch irägt dad Gepräge eined vor Baterlandsliebe erfüll⸗ 
ten Geiſtes. DaB zweite der genannten Werke tft Durch die beutfche Ueberfegung des 
fpäteren Barbinal-Finfibifchofs Melchior v. Die penbrock aud in Deutfchland einges 
dürgert worden; die Ueberſetzung, zuerſt 1845 erfchienen, erlebte mehrere Auflagen. 
Auch Die übrigen Wrzählungen und Romane C.'s — und deren ft eine fehr große 
Zahl — find von mehreren Ueberfegern (namentlich von O. L. B. Wolff, Overmann, 
Wagner, Müldener, Büchele) in's Deutſche übertragen worden. Selbft in Frankreich 
fiheinen C.'s Dichtungen mit Beifall aufgenommen zu fein; menigfiend find dort Im: 
den lebten Jahren eine Reihe von Heberfeßungen derſelben erjchlenen und wie febr 
auch die franzöftfche Kritik geneigt if, die Darſtellungskunſt des Dichter! als 
eine untergeotionete zu betrachten, fo geſteht fie do, daß ihm weder das Gefühl, 
noch: Die Natürlichkeit fehle, daß jein Colorit nicht gemacht und feines Moral von 
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fleckenloſer Reinheit fei u. f.w. C.'s Darſtellungen mirken beſonders bur ben Ge⸗ 
genfag, der darin zwifchen dem einfachen, urfprünglichen, nalven Vollsthum und einem 
verbilbeten, in geiftiger und ftttlichee Auflöfung begriffenen Franzoſenthum ausgehbt 
wird. Die Eunftlerifche Bedeutung des Dichters ift zwar in feinem eigenen Vaterlande, 
son flamländifcher Seite, Tiberfchägt worden, wenn man in Bezug auf C. gefagt hat, 
er liefere dem intelligenten Europa den Beweis, daß Belgien nicht bloß feine Helden, 
feine großen Inpuftriellen, Maler, Kupferflecher und Bilobauer, fondern auch ausge⸗ 
zeichnete Dichter beſitze; das aber muß den Berehrern C.'s zugeflsaden werben, daß 
feine Werke von unberechenbarer Wichtigkeit für Die Entwidelung der vlaͤmiſchen Bes 
wegung find. Als die belgiſche Regierung ſich im Jahre 1856 nweranlaßt ſah, eine 
Commiſſton zu ernennen, welche die DBereihtigung der von Tag zu Tag lauter und 
zahlreicher erhobenen Klagen ber vlämifchen Bevölkerung prüfen follte, wurde in erſter 
Reihe C. zum Mitgliede diefer Commiſſton erwählt. Weber die Reſultate der non ihr 
angeRellten Prüfung verweifen wir auf die Artifel: Vlämiſche Bewegung und Bid: 
miiher Sprachenſtreit. — Conſcience hat auch eine „Geſchichte von Belgien“ in 
volksthümlichem Sinne gefchrieben, welche ebenfalls in's Deutſche (Leipzig 1847) über- 
fegt ift. 

Conjeription heißt die gefeglich geregelte auf dem Peincip der allgemeinen 
Wehrpflicht berubende Ergänzung des Heeres durch Ausfchreibung ber nöthigen Er⸗ 
fagmaunichaften aus den dazu beflimmten Altersklaſſen der waffenfähigen jungen 
eute. Das erfte Beifpiel ber C. bietet das alte Rom, das fümmtliche Bürger für 
bienftpflichtig erklärte, die Auswahl der Mannichaften, welche altjährlih durch Die 
Eonfuln gefchab, hieß militum coaclio, lectio oder conscriptio. In dieſem Natio⸗ 
nalheer, deſſen Reihen zu verflärfen jeder Roͤmer nicht nur für eine Pflicht, ſon⸗ 
dern für eine Ehre anſah, lag der unmiderftebliche Impuls, der die roͤmiſchen Adler 
bis an die Enden der damals befannten Welt führte, ohne Daß ihnen ein dauernder 
Widerftand, da diefem die gleich mächtige nationale Bafls fehlte, entgegengefeht wer⸗ 
den konnte. Erſt an den Germanen, bei denen die Kriegspflicht nicht Pflicht, ſon⸗ 
dern Recht, alfo von C. nicht die Rede war, fondern jeder zur Vertheidigung bes 
häuslichen Herdes zu den Waffen griff, und deren unbucchbeinglichen herzyniſchen 
Wäldern brach fih ihre Kraft, indem ihnen bie durch innere Zwiftigfeiten erlangten 
momentanen territoriulen Vortheile von den burch Die Gemeinfamkeit der Gefahr wieder 
vereinten Voͤlkerſchaften fihnell von Neuem entriffen wurden. Mit der C. ſchwand 
auch der Zauber des römischen Namens, und dieſelben germanifcdhen Legionen, 
welche die in Ueppigkeit und Schwelgerei verfunfenen und des Kriegsdienſtes entwöhnten 
Spigonen der Gäfaren angeworben, flürzten den weſtroͤmiſchen Thron über den Haufen. 
Durch den in Folge der Völkerwanderung und der Niederlaffung auf den territorialen 
Eroberungen bervorgegangenen Adel wurde dad uralte germaniſche Heerſyſtem durch 
den aus ben Gefolgfchaften gebilveten Heerbann erfeht und durch das unter den 
ſchwachen Nachfolgern Karl's ded Großen in Frankreich und Deutichlaud fi immer 
mehr ausprägende Lehnsweſen noch weiter audgebilvet, während eine Abmliche flaatliche 
Entwicklung bei ben normannifchen Eroberern Englands flattfand. Als während ber 
feubaliftifchen Kämpfe des Mittelalters die auf möglichfte Beſchraͤnkung der föniglichen 
Gewalt hinarbeitenden Vaſallen nit nur oft die Lehnsfolge verfagten, ſondern 
fich geradezu feind lich zu den Gerrſchern flellten, und dieſe das Interefle hatten, 
ſich mit zuverläffigen, nur ihrer Berfon ergebenen Truppen zu umgeben, kam bass 
Werb⸗ oder Söldner⸗Syſtem auf, das fich mehr ober weniger ausgeprägt und, 
nach der Vernichtung des mittelalterlichen Lehnsſtaats duch die fürftliche Gewalt mit 
andern Elementen gemifcht, bis an dad Ende bes vorigen Jahrhunderts erhalten Hat. 
Preußen war der erſte Staat, ber dur das Canton⸗Syſtem dem Wefen 
nach, werm auch durch viele Eremptionen beſchraͤnkt, und daher meiſt auf ber nieberen 
ländlichen Bevölkerung ruhend, die G. wieber einführte. Diefe in richtigſter Würdi⸗ 
gung der welthiftorifchen Miſſton Preußens getroffene Einrichtung veicht alletu Hin, 
um König Friedrich Wilhelm I, ihren Schöpfer, unfterblich zu machen, benn nur durch 
fie war es möglich, daß in einer Zeit, wo die Machifiellung der Staaten einzig auf 
der Gröoße und der Güte ihrer Heere berubte, das Kleine Preußen eine Stellung. 
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errang, die zu fchaffen dem Genius des großen Friedrich vorbehalten war, der fieben Inhre 
Begreich gegen Halb Europa in Waffen ſtehend, ſelbſt nad; den unglücklichſten Cam» 
yaguen im Frühjahr feine Regimenter immer wieber vollzählig aus den Gantons in's 
Feld führte, mährend es den übrigen auf Dad Werbeiyfiem bafistien Heeren ſtets an 
Geld, alſo auch an Menſchen mangelte. In feiner vollſten Ausdehnung ohne alle 
Eremptionen wurde die G. in Frankreich bei Ausbruch Ber Revolutionskriege einge» 
führt. und dadurch ein Elan in die Maſſen gebracht, der die glänzendften Mefultate 
leferte und dem Vater dieſer Maßregel, Carnot, den Ehren⸗Ramen eined organisa- 
teur de Im vieloire eintrug. Napeleon behielt die C., nach ber jeder Franzoſe vom 
3. Lebensjahre an dienſtpflichtig war, bei, feine menfchenderichlingenben Kriege zwan⸗ 
gen ihn aber in ben legten Jahren, tief unter diefe vorſchriftsmäßige Altersklaſſe Hin“ 
unter zu greifen. Bow. Sranfreich nahmen fat alle europälfchen Staaten und ſelbſt 
Diejenigen «8 an, wo die Stärke des Heeres bedentend geringes als die jährliche Zahl 
ber Stelungspflichligen ift, welche dann durch dad Loos beſtimmt werden. Seitdem 
Oeſterreich unter dem Kalfer Franz Iofepb ebenfalld die C. angenommen hat, giebt es 
außer. Eugland, wo die eine Werbung berrfcht, wohl Eeinen suropälfchen Staat, in wel 
chem fte nicht mehr oder minder modifleirt eingeführt iſt; Branfreich gehört zu Dem 
jenigen, die fie in ber wenigft reinen Form bewahrt haben. In Folge der durch 
die Napoleonifchen Kriege eingetretenen bedenklichen Abnahme der kriegsſtüchtigen fun» 
gen Männer beflimmte das Geſetz vom 10. März 1818, daß die Ergänzung der Armes 
durch freiwilligen Eintritt und demnaͤcht durch Auſshebung durch dad Loos (appell) 
geſchehen follte; Das nene C.⸗Geſetz vom 21. März 1832 vermehrte noch die Anzahl 
der. Befreiungen, und die von Napoleon III. wiederholt erlafienen Berfügungen fanctie- 
niren ein ausgedehntes Stellverixetungs «- Syfiem,. wodurch in der Arme ein Stamm 
altgedienter £riegstichtiger und zugleich von allen bürgerlichen Interefien losgelößer und 
zur Inswerkjegung feiner Zwecke völlig gerigueter PBrätoriauer entſteht. Am rein⸗ 
Ben if das C.⸗Syſtem in Preußen durchgeführt, wo die Wehrpflicht eine durchaus 
allgemeine ift, nachdem ‚durch die Meurganifation von 1808 bie fämmtlichen Be» 
fseiungen und die zur Füllung der daburch entfiandenen Lüden nöthig geweſene An⸗ 
werbung der Anöländer abgeſchafft und nad dem flegreich beendeten frangäflichen 
Kriege durch das Geſetz vom 3. September 1814 der ganze Modus geregelt wor» 
den if. Die preußtfche Armee ift dadurch in Wahrheit eine nationale geworben, 
die nur aus Landeskindern beflcht, und wenn die Dienftzeit bei dem alljährlich heran⸗ 
wachfenden Erſatze nur eime kurze fein Tann, wird biefem Uebelſtande durch eine ratio» 
nelle Eintheilung berfelben beſtens begegmet, fo daß Das befannte Wort: „Die praußifche. 
Armee If dad Volk in Waffen”, für den Kalt eines ausbrechenden Krieges «eine Wahr⸗ 
beit il. Wenn aber aus biefer Allgemeinheit der Dienſtpflicht gefolgert wird, daß bie 
preußifche Armee-Örganifation eine, im Sinne ber Neuzeit, demokratiſche ſei, und ſelbſt 
Militarſchriftſteller es ausſprechen, Daß die Armee ber Träger des bewaffneten 
Bolkögeiftes Sei, fo kann nicht entfchieden genug einer ſolchen Unklarheit 
und heilloſen Begrifföuerwircung entgegen getreten werben. Die preußifche Armee iſt 
nur die Trägerin ei nes Geiſtes: des Geiſtes Der traditionellen Treue und des 
unbedingten militärifchen Gehorſams gegen den Kriegäherrn, wur. 
gelnd in dem germanifchen Princip der Standesehre, getragen durch die ruhmvolle 
Erinnerung 200jähriger Lorbeeren; dadurch, daß das ganze Volk durch fie hindurch⸗ 
geht, hat fie allerdings die ehrenvolle Miſſton, bildend und veredelnd auf den Volks⸗ 
geit einzumirfen, aber nur um dieſen dadurch fich, nicht aber umgekehrt, ſich 
ihm zu affimiliven. Nach dem Gefeg nom 3. Sept. 1814 werben bie, nach der Com⸗ 
pletirung des Rekrutenbeſtandes für Das laufende Jahr Überfchüffigen Mitglieder ber 
entſprechenden Altersklaſſe, welche das Loos beſtimmt, vorläufig nicht eingeftellt, es 
kann jedoch bei eintretenden Mangel eine gewiſſe Anzahl Jahre lang flets auf fie 
zutüdgegangen werben, fte bleiben unter Controlle der Ausbebungs- Behörden und 
werden für den Ball der Mobilmachung fofort zu den Bahnen gerufen, Der frei⸗ 
willige Einteitt nach vollendetem 17. Lebend- vor Dem gefehlihen GEinflellungsiahr 
ifk geflattet, und: bleibt dann dem Betreffenden die Wahl der Waffe und des Regi⸗ 
mento; eben fo ift nach einem abgelegten Examen. bei eigener Equipirung und Ver⸗ 
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pflegung eine einjährige Dienſtzeit, die als breifährige gerechnet wird, erlaubt. 
Jeder Conferiptionspflichtige muß für den Fall der Auswanderung die Erlaubniß ber 
Erjagbehörven erwirfen, und Die Berfäaunmig dieſer Blicht wird als unerlaubte Cut⸗ 
fernung, reſp. Deiertion angefehben und beſtraft. Da bei der ſeit 1814 um mehr ale 
ein Drittel gewachfenen Bevölferungszunahme die damals feftgeftellten Nahmen — die 
Zahl der Regimenter — dei weitem nicht mehr zur Ansblldung aller weffenfähigen 
Mannfchaften binreichten, die allgemeine Dienftpflihe alfo nur dem Nauen, nicht dem 
Wefen nad .beftand, wurde es zur unbedingten Nothwendigkeit, Ginrichtungen zu 
treffen, welche die allgemeinere Ausbilpung der allfährlig ‚zur Geftelung kommenden 
Aushebungs » Dunte ermöglichten. Dies ift der Grund der im Laufe des Sommers 
1860 in's Leben getretenen Reorganijation der Armee, De dadurch um 32 Infanterie 
und vorläufig 10 Cavallerie⸗Regimenter vergrößert morben if. Mit Mecht iſt viele 
Maßregel als unabweisliches Lebens-Brincip für die weitere Machtentwickelung Preußens 
an leitender Stelle anerkannt und trog des theild aus Unverſtand, theile aus 
Uebelwollen von gewilfer Seite dagegen erhobenen Widerſpruchs aus der dem 
Kriegsherrn unbeflreitbar zuſtehenden eigenen Machtvollkommenheit mit Kraft und 
Entichiedenheit durchgeführt worden. 

Gonjeeration, von consecrare, dem Heiligen hinzufügen. Unklarhett führt zu 
Mipverftändniffen und zun Irrthum, und den Begriff der Heiligkeit Hat man oft nicht 
in Webereinfliimmung mit der Schrift gefaßt. Heilig und ſündlod ſind unterſchieden, 
wie der Apoftel die Korinthifche Gemeinde eine Heilige nennt, trog ihrer Befledumg 
durch eine Unguchtsfünde. Nach dem Falle ift die natürliche Entwicklung ein Abtreten 
von dem Dienfte Gottes, in welches auch die Dinge verflockten find, Anftatt zu Gott 
hin, bedient man fi der Dinge gegen Gott. Im Heiligen, im Conſecriren, in der 
G finder ſich als in einer restitutio in integrum, ein Wechfel in der Zweck⸗ oder Ziel⸗ 
Beftinmung. Der Zwer in dem conferrirten Objecte iſt wieder, Bott zu diewen, mag 
ihm. auch nicht ſtets und überall nachgefommen werden. Da aber die C. eine objective 
Handlung, fo ift au die Wirkung objectiv; jenoch nur wo die G. eine beſtimmte Ver⸗ 
heißung Gottes Hat, verwirklicht fich diefelbe nach ihrem Wortlaute in der C., wie bei 
den confecrirten Elementen der Sacramente. Aber der Dienft Gottes, in specie der 
Cultus, reicht weiter, Perfonen und Dinge werden comfeerirt. In objectiver Weiſe 
werden fie für den fpeelellen Zweck abgefondert, das auf Bott bingerichtete Leben zu 
fördern und zum Ausdrucke zu bringen. Entſpricht bei den Perſonen Die fubjective 
Stellung dem Zwede, zu welchem ſie durch die C. abgefondert find, fo ift die Wahl 
eine glüdliche gewefen. €. iſt alfo eine Zwedbeflimmung, eine Hinftellung für ben 
Gottesdienſt im weiteften Sinne. Der Renſch hat eine Neigung, die ethifchen Kates 
gorieen zu phyſtſchen berabiinfen zu laffen, und in dem Wechſel ber Beflimmung auch 
einen Wechfel der Individnalität oder der Materie zu ſehen; fich nicht bei den Fällen 
verheißener Gaben Gottes zu beruhigen, jondern überall auch bei den religtöfen For⸗ 
meln eigner Auctorität eine faſt fchöpferiiche Wirkung zu fupponiren und fo dem 
Aberglauben die Thür zu öffnen. In Folge deſſen find die Broteflanten der Meinumg, 
die Conferrationen bebeutsten der römifchen und griechifchen Kirche nit bloß eine 
Unfegung des Zweckes, fondern auch eine Umſetzung des Weſens in den Obzecten. 
Diefe Sonfecrationen finden flatt bei Kranlen und Katechumenen, ‚bei Bifchäfen und 
Prieſtern, bei Kirchen, Wltären und PBatenen. Ein nieverer Grab derſelben ift die 
Benediction; es fegen aber die allgenieinen Hitualbücher feft, mer biefe Handlungen 
zu vollziehen Hat und welche Objecte derſelben empfänglich find. Um nicht mu bem 
Namen den Irrtum herüber zu nehmen, anerkennen die Evangelifchen Die &. bloß 
beim Sarramente, die Weihung der Perfonen nennen fle Orbination, die ben. Ding 
lichkeiten Dedication, obwohl zugegeben wird, daß Orbination und Dedication nichts 
anderes find, ald eine richtig gewürbigte C., eine Ueberweiſung zu heiligen Zwecken. 
Das Medium der Gonfecration find Saldung oder Auflegung der Hände ber der 
bloße Ausfpruch des Bundes. Vergl. Augufti, Denfwürbigfeitn aus ber chriſt⸗ 
Tichen Archäologie, Band X. Helfert, Darftellung der Rechte, die in Anfehung 
der beiligen Handlungen flattfinden. MRrag, 1826. Eifenfhmidt, Die Ge 
drauche und Segnungen der römljchen Kirche, Neuſtadt a. d. O. 1830. Buancraz 
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Dinkel, Das Weſen der ordentlichen priefterlichen Realbenedietionen in der Tathadis 
fehen Kirche. Erlangen, 1847. — Das Nähere in den Artikeln: Sacramente und 
DOrbinetion. : 

Conſens. Abgefehen von der Bedeutung Diefed Begriffs im öffentlichen Rechte, 
wo ſehr häufig Die Zuftimmung einer britten Berfon zu einem zu begründenden 
Zuftenböverhältniffe erfordert wich (f. Che, Lehen u. a.), ift im roͤmiſchen Privatrecht 
Der bloße Conſens zweier bandlangsfähiger Berfonen bei gewiflen Weiten von Gefchäften 
hinreichend, um ein klagbares Bertragsverhältniß zu begründen (ſ. Vertrag), danu 
aber kommt er in Betracht als Seitenftüäd zu Ratihabition, indem bie Verfügung 
Aber eine fremde Sache dadurch gültig wird, daß ber bazu Berechtigte bie Handlung 
genehmigt. Diefe Genehmigung beißt Sonfens, wenn fie vorher, Ratihabition, wenn 
fie nachträglich erklärt wird. Auch der Mangel an der Dispofitions-Befugniß,. welcher 
in der furififchen Handlangsumfähigkeit, 3. B. in der Minverfährigfeit, feinen Brund 
bat, wird durch diefe Acte feitend des Vormundes gehoben. 

Conſervativ, bier von Intereffe als die gangbarke Bezeichnung einer. gewifen 
politiſchen Parteiftellung und als folche von ſehr mannichfaltigem und vieldentigem 
Inhalt. Conſervativ gleich erhaltend, oder genauer, geneigt und geeignet, zu 
erhalten: man bat fi daran gewähnt, eine beſtimmt charakterifirte Partei (cl. Art. 
Partei und Parteiweien) mit diefem Namen zu bezeichnen, weil man bubei von der 
iretbümlichen Vorausſetzung audgegangen ift, als ob von den ſich gegenüberſtehenden 
Barteien die eine unbebingt erhalten und die anbere unbedingt zerflören molle. Im 
der That iſt es aber gerade umgekehrt, jede Bartel will erhalten, jebe will zeritören, 
nur daß Die eine gerade das erbalten möchte, was die andere befeitigen will, und ums 
gekehrt. Aus dieſem Grunde ifk „confervativ“ von Haufe and ein durchaus einfeitiger 
Begriff, und feine Einfeitigkeit fteigert fich nach, wenn das. Object des Strebend ſelbft 
ein beſchraͤnktes und einfeitiges ifl. In Preußen beiſpielsweiſe will biefenige Vartel, 
weiche fich felbft die confervatise nennt und vorzugsweiſe fo genannt wird, keineswegs 
Alles erhalten, was befteht, ja nicht eimmal Alles, was fle ſelbſt Hefigt und inne bat, 
da fle fhon Manches von dieſem als nnhaltbar erkennt. Ste will nicht confervisen 
bie Uebermacht der Bureaufratie; fie will nicht conferviren die Srundlagen ber Geld» 
herrſchaft, welche man in fchlimmer Zeit importixt; fle will nicht conferviren dad Frau⸗ 
zofenthum, welches fich im Laufe der Jahre, beſonders in der Gefeggebung, bad Bürger- 
recht erworben; fie will nicht confersiren die „Verbeifungen”, welche. das alte Preußen- 
thum auf den Kopf zu ftellen verfprechen; fie will nicht conſerviren Die verfaflungs- 
mäßigen Monologe und Zielpunkte, welche darauf berechnet ſind, das Chaos der Ur- 
wahl und ded allgemeinen Stimmrechtd an die Stelle der überlieferten ſtaͤndiſchen 
Gliederung zu fegen; fie mill nicht conferbiren die Axiome der DBerfaffung, welde 
fchlieglich keinen anderen Erfolg haben fünnen, al& den alten preußifchen Koͤnigsthron für 
die Oligarchie des großen Geld⸗Capitals für erledigt zu erklären. Eben fo würde es 
ein durchaus ungerechifertigter Borreurf fein, wenn man diejenige Partei, welche man 
die Defiructive zu nennen pflegt, befchulpigte, daß ſie lediglich zerflören wolle. 
Sie will faft alles dad conferviren, was die confervative Partei nicht erhalten und 
folgemeife bejeitigen will, und ihr charafteriflifches Kennzeichen reſp. Ihr Gegenfag iſt 
allein darin befchloffen, daß fle in ihren Neubildungen und in den Grundlagen, auf 
denen fie ihr Gebäude errichtet, der confervativen Bartet diametral gegenüber ftebt. 
Aus diefem Grunde if auch Die tiefere. Bedeutung des Wortes confervativ nicht darin 
zu begreifen oder zu erfaflen, ob man überhaupt conjervisen mil, fondern nur barin, 
was man zu conferviren gebenft, aus welchen Motiven und zu welden 
Zwede. Conſerviren mollen lediglich aus felbftfüchtigem Intereffe und weil man 
das Objeet ſelbſt beſitzt; conferviren wollen mit gleichzeitiger Verläugnung der Grund» 
fäße, auf welche man fen Recht für. viefen fpeciellen Gegenſtand gründet auf allen 
anderen Gebieten des focialen und politifchen Lebens; conferviren wollen ohne das 
Bewußtſein der Pflicht und deshalb auch ohne Glauben an ben Grfolg, To daß das 
Gonferviren ‘allerdings nichts ift, „als der Eleinmäthige Wunfch, dad, was man bat, 
möglichft Iangfam zu verlieren": es ift nichts, als ein Mißbrauch des Worted, ber 
‚ein ſolches Gebahren der Furcht und des Eigennupes als wirklich erhaltenn bezeichnen 
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kann. Wahrhaft erhaltend iſt nur eine Handlungsweiſe und nur Der, welcher vor Allem 
erhalten will „den Grund, welcher gelegt ift und den Niemand andets legen Tann, den 
Edftein des Chriſtenthums“, und welcher eben um deswillen nicht zurüdichredt ober matt 
und hoffnungslos wird vor der Erfahrung, daß die Hand Gottes in der Geſchichte Alles, 
wad Menfchen auf biefem Grunde erbaut, periodisch durch DaB Feuer bewähren und 
verzehren will. Wahrhaft confervativ ift nur ber, welcher fich felbit unb fein eigenes 
Intereffe nur berüdfichtigt und pflegt als integrirenden Beftanbtheil eines größeren 
Ganzen uud im Dienfte einer höheren Ordnung, und ber deshalb bei Allem, 
was er denkt und thut, vor Allem danach trachtet, jene höhere Ordnung zur Anet⸗ 
tennung und zum Ausdruck zu bringen und damit dad größero Ganze,- bem er ſelbſt 
eingegliebert ift auf der wahren, unveränderlichen Grundlage, in um fo größerer Boll 
kommenheit zu erbauen. Alles ift proviforifch, Gott allein iſt ewig und nur wer mit 
Bott arbeitet, der arbeitet für die Ewigkeit und eine relative Uinvergänglichkeit. Der 
rechte und Achte Begriff und Grgenfag von cenjervativ iſt Deshalb and keinedwegs 
die Neigung, dies oder jenes Detail zu erhalten oder zu befeitigen, dieſe und jene 
neue Organifation in bad Leben zu rufen oder zu hindern, fonbern vielmehr ber 
Kampf für und gegen die rechte, beſonders die geiflige Grundlage des Beſtehenden 
(vergl. den Art. Revolution). Chriftliches und antichriſtliches Weien ſind deshalb 
auch die beiden eigentlichen und weſentlichen Gegenfäge und Niemand follte ein Eon- 
fervativer genannt werden, der nicht vor Allem das Chriſtenthum conferbiren will. 
Eine Parteigruppirung und Benennung leviglih nad äußeren Merkmalen ift nichts, 
als eine Illuſion, und ed wird ſich auch bier die Erfahrung beftätigen, daß bei einem 
gemeinfchaftlichen Angriff auf dad Princip ſtets diefenigen die Sieger bleiben, welche 
die Folgerungen am reinfken und confequenteften zu ziehen wiffen und wagen. Wenn 
man ſich nichts deſto weniger daran gewöhnt bat, eine beflimmte, nach äußerlichen 
Kriterien geuppirte und tharafterifirte Partei als die confervatine zu bezeichnen, To iſt 
Died nur dadurch und infoweit gerechtfertigt, ald dieſe Partei wenigflend die Geſammt⸗ 
heit der Inftitutionen und Bildungen conferoiven reif, welche im Laufe ber Beit auf 
dem rerhten gu confervirenden Grunde erwachfen und erbauet find, doch wird ed ihr 
eben nicht gelingen, die Früchte zu conferniren ohne den Baum, ebenſo wie fle nicht 
vergeflen darf, daß der Baum periobifch neue, wenn auch gleich geftaltete Srüchte bringt. 
Bergl. noch den Art. Evolution. 

Coniervatorien |. Muſikſchulen. 

Confiderant (Bictor Brosper), franzoͤſiſcher Sorialift, geb. im Jahre 1805 zu 
Salins im Jurar-Departement, trat 1826 in die polytechniſche Schule und wurde ſo⸗ 
dann im Genie angeftellt, in dem er bald zum Kapitän anvancirte, Die Fourieriſti⸗ 
fche Idee des Phalanfteriums nahm ihn aber in dem Grade ein, Daß er bereitd 1831 
feinen Abſchied nahm und fich feitdem der Bropaganda diefer allein felig machenden 
Zehre widmete, die er in einer langen Reihe kritikloſer, daher auch völlig werthlofer 
Breofchären und in Iournalen mit teodenem Ernft und mit endlofen Wiederholungen 
prebigie. Meben Fourier felbft arbeitete er an dem Journal „le nouvean monde vu 
la reforme industrielle“; nach dem Tode des Meifters (1837) übernahm er die Di- 
rection der „Phalange“; nebenbei verjuchte er, beionderd durch die Gelnbeiträge des 
Engländerd Doung unterflägt, in der Gründung eines Wufter-Phalanftere zu Condé⸗ 
fur-Degre die rettende und beglüdenne Macht dieſer Erfindung nachzuweiſen. Nicht 
allein dieſer Berfuch fcheiterte, fondern auch die „Bhalange* Fämpfte längere Zeit mit 
dem Tode, bis fle Durch die „Démocratie pacifique* abgelöft wurde. Der Einfluß, 
welchen dieſe Zeitfchrift in den unteren Volksklaſſen gewonnen hatte, verichaffte €. 
nach den Februartagen den Sig in der Nationalverfammlung unb darauf in der legiö- 
lativen Berfanmlung. Er flimmte mit bem Berg, nahm aber felten dad Wort und 
erregte mit feinen Anträgen, 3. B. um Einräumung von fünf Na'tfigungen, um feine 
Panacee für alle focialen Uebel der Welt anzupreifen, oder um Anweiſung von 1500 
Seftaren ded Waldes von St. Germain zur Errichtung eines ‘Bhalanftere, bie Heiter⸗ 
feit der Berfammlung. Nachdem er ſich Anfangs feinem früheren Meger Kameraden 
Cavaignac genähert hatte, bekaͤmpfte ex doch in feinem Journal deſſen Ganbidatur um 
ben Praͤſidentenpoſten. Nicht- weniger erflärter Feind des Politik Souis Napoleon's, 
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folgte er mit Ledru Rollin Der demofratifchen Bewegung des 13. Juni 1849, konnte 
aber nach Belgien flüchten, von wo er fih nach Terad wandte, um wieberum einen 
praktifhen Verſuch mit feinem Syflem zu machen. 1850 nad Brüffel zurückgekehrt, 
dort wegen eines Gomplot3 gegen die Sicherheit des Staatd angeklagt, aber freige- 
laflen, begab er fih wieder nach Terad und begründete dort mit Den Fonds einer 
Sonmanditgefellfchaft im Sinne feined Syſtems eine Golonie,. Ramend Reunion, bie 
fi nothdürftig zu erhalten fcheint. 

Conſiſtorium Hieß in der roͤmiſchen Kurie das Plenum des Cardinalsrollegiums, 

zu befjen Gompetenz alled Dogmatiiche und Liturgifche, alles das Kischengut und den 

Frieden der Kirche, alfo auch das Verhältniß zu den Staaten Beireffende, endlich bie 
Bifchofäernennungen und die Verleihung gewiſſer Pfrunden gehörten. Sirtus V. ſtif⸗ 
tete die congregatione eonsistoriale, welche die im Conſiſtorium zu behanbeinben Gen 
fhäfte vorbereiten follte; biefelbe bat aber im Laufe Der Zeiten den Begriff der Boss 
bereitung dermaßen quögebehnt, daß gegenwärtig bad C. anf die Entſcheidung gear 
feinen Einflup mehr bat und ihm nur noch bie feirsliche Promulgation des in der 
Congreg. consist. Entſchiedenen geblieben if. 

GConfiftorium. „Er kam in fein Eigenthum und bie Geinen nahmen ihn nicht 
anf." Daß die Hohenprieſter und der ganze jäbiiche Rath Ehriftum und fein Evan- 
gelium verwarfen, zwang das Chriſtenthum, fich neben der Außerlichen Gliederung und 
Gefüge der alttefiamentlichen Theofratic zu geftalten. Immer mehr ſchwand der Geiſt 
aus der von Bott dur Mofe vorgeichriebenen Form, und wer nach ber Kreugigung 
des Sohnes in Iſrael Jehovah angehörte, der fchloß fi an die Apoftel an. Hierzu 
kamen die Elemente aus den Heiden, geftärft duch Paulus, den Apoſtel, in ber Ueber⸗ 
zeugung, daß neben der Taufe Die Beſchneidung mit ihren Gonfequenzen abrogirt fel. 
Es warb nothwendig, eine neue Form für die Gemeinfchaft des Geiſtes Chrifti zu 
finden. Daß dieſe neue Form als geoffenbarte und fertige der Elaren Erfenntniß Der 

-Apoftel vorgelegen, daß fie wie nach einer geoffenbarten Formel die Kirche nur Hätten 
zu. glievern und zu .geflalten brauchen, deutet Fein Wort der Schrift an. Ueberall 
tritt und vielmehr ein Suchen der Apoſtel entgegen, nad dem in ihnen wohnenden 
Geifte daB für jedes Verhaͤltniß Nichtige zu treffen. Bor jedem Irrthume ſchließlich 
bewahrt, Eonnte dennoch in der Ordnung der Diöparateften Zuflände der Schein eines 
Schwankens Taum vermieden werden. Daher finden bie flarrften Episkopalen gleich« 
mäßig wie bie flarsiten Indepenventen ihre Theorien in den Maßnahmen ver Apoftel 
wieder. Über Theorie gegen Theorie, biftorifch ſteht ganz unantaftbar feſt, daß ſich 
ſehr Schnell auf der ganzen Difumenä (befannten Welt) aus den Anordnungen ber 
Apoftel ein Jiemlich feft geichloffener Epis kopalismus entwidelte, wie felbit die Häretifer 
fih dem episkopalen Spfteme nicht entzogen. Daher ift es gewiß eine „dreiſte“ 
Behauptung, daß der’ Episkopat wenigftend feinem Keime nach in die Zeit der Apoftel 
zurüddatire. Der Episkopat follte das Geheimniß des Glaubens feinen Gemeinen 
unverfülfcht bewahren. Zu dem Zwede gliederte fi) der Evisfopat wieder unter ſich 
und die Patriarchen traten an feine Spigen, aus denen wiederum der Patriardy von 
Nom und der von Konftantinopel bervorragten. Die fteile Höhe, auf welcher dieſt 
beiden- Patriarchen flanden, war eine der Urfachen zu der Spaltung zwifchen Abend» 
land und Morgenland; im Abendlande concentrirte ſich alle episfopale Gewalt im 
Papſte. Died die äußere Befchichte; nach der inneren verbreitete fich immer mehr Das 
Befühl und die Erkenntniß, der Episkopat fei jeiner Aufgabe nicht treu geweien, 
Glauben und Disciplin unverfälſcht von Gejchlecht zu Gefchlecht zu überliefern. Diele 
Stimmung nöthigte zu den Goncilen von Koftnig (1414 — 1418) und Bafel (1431 
bis 1449) und ward Die auf ihnen angeregte Reformation an Haupt und an Gliedern 
zunächft auch nur auf Außerliche Mißbräuche in der Kirche bezogen; ſelbſt von ben ver» 
fammelten Vätern vernabm man andere Zeugnifle. Wie ſehr aber im Großen und 
Ganzen der Kirche der Verdacht fich regte, daß man troß des Episkopats nicht mehr 
das reine Evangelium babe, befundet unmwiderleglih der Anhang, welchen Wiclef in 
England. (+ 1384) und Huß (F 1415) in Böhmen fanden. Endlich Luther's Wort 
fprach nur aud, was, man fönnte fagen, in ber geiftigen Atmoſphaͤre lag, und das 
Echo feiner Rede Elang in Millionen Seelen wieber. Es wäre dies allein Eeine Recht⸗ 
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fentigung, aber es ift eine Erflärung des Erfolges. Luther, ſelbſt nicht mehr auf un- 
terſter Stufe als Doctor biblicus dem ordo hierarchicus eingefügt, fland anfänglich 
feineöwegs im ſchroffen Gegenſatze gegen die hergebrachte Kirchenverfaffung, und Me 
lanchthon hätte noch jpäter gern has Regiment der Bifchöfe der Kirche erhalten,. wenn 
fle nur Der reinen Lehre nicht hätten wehren wollen. Aber der Epiöfopat fland auf 
Seiten des Gegenſatzes. Nun nach ihrer Uebereinflimmung mit der heil: Schrift des 
ungezweifelten Glaubens, das Evangelium fo zu lehren, wie ed von Chriſto und den 
Apoſteln der Welt war verfündigt worben, trat an Die Wittenberger Reformation bie 
Frage, ob die Form oder der Gehalt dad Mafgebende ſei. Sie fonnten nicht anders, wie 
fie ſtanden: fie hatten ihres Glaubens fein Hehl in Schrift, Wort. und Prebigt; aber 
nach der lutheriſchen Pietät gegen alles gefchichtlich Gewordene enthielt mun fich, der 
beftebenben Kirchenverfaſſung eine felbft erfonnene oder aus der Schrift herauf gele⸗ 
jene entgegen zu fegen. Der Kampf war um, den Glauben und bie Hoffnung, fußend 
auf denfelben. Allein die Wirklichkeit machte fich geltend. Auch die nach Iutherifcher 
Meife Gläubigen. wollten regiert fein; Ordnung und Zucht warb auch ihnen Noth⸗ 
mwenbigfeit. Immer unwahrfcheinlicher aber ward bie von Relanchthon offen erhaltene 
Möglichkeit der Admiſſton des Evangeliums burch den PBontifer, ) und nun griff 
bei der Dringlichkeit der Umftände zu, wer Hände und wer Glauben hatte In 
Sachen der Deutichen Reformation aber hatte der Kurfürft von Sachfen die mächtigfte 
Hand. — Wir weifen rückwärts. Die Neformatoren fühlten wie damals, al& die alt 
teftamentliche Theokratie dem Zwecke Chriſti nicht dienen wollte; auch fie erfanben bie 
altkirchliche Hierarchie im Gegenfage gegen Dad Evangelium, und da ihnen Die Ges 
wißheit ihrer Uebereinſtimmung mit dem Worte Gotted feinen Rüdtritt zuließ, blieb 
ihnen nichts übrig, als cine neue Form der neuen Gemeinfchaft des Glaubens zu 
ſuchen. Galvin enidedte nad feiner Exegeſe in der Schrift felber einen une 
ter den gegebenen Berhältniffen nachahmbaren Abriß einer Kirchen » Berfaflung. 
Die deutichen Reformatoren flanden, follen wir fagen, nicht fo glüflih oder jo un- 
glücklich? Sie Fonnten fich nicht überzeugen, in der Schrift ein Vorbild der Hütte 
zu haben, in welcher fie. nunmehr wohnen follten; aber im Bertrauen auf. Gott mußie 
ed ‚gewagt werden, denn die Noth drängte fehr. Die Kirchenverfaffung ber 
deutfhen Reformation if ein Kind der Noth auf Hoffnung. Die 
Macht und dad Hecht zu folchen Nothwerke lag Luthern in der Gemeine, freilich nur, 
fofern fle ein Organon heiligen @eiftes ift, alfo der geglienerten Gemeine, in welcher 
ein jedes Glied fein eigen Werf bat. ‚Luther an den Adel d. N.: „denn alle Chri⸗ 
ſten find wahrhaftig geiftlihen Standes, und ift unter ihnen kein Unterfehled, denn 
bed Amtes halber allein, wie Baulus 1 Kor. 12 faget, daß wir allefammt ein 
Körper find, jedoch ein jegliches Glied fein eigen Werk Hat, damit es 
dem andern dienet.“ Niemand folle fich feines allgemeinen Chriſten⸗Rechtes bedienen, 
„denn allein aus VBerwilligung der (geglieverten) Gemeine ober Beruf der Obern.“ 
Dem vielföpfigen Ungeheuer „Herrn Omnes“, wie er fagt, geiftliche Attribute zu bes 
willigen, Iag Luthern, zumal dem erfahrenen, fo fern, als dem Bapfte Die Füße zu 
Eüffen. Wohl aber erkannte er den guten Willen, die Macht und die Pflicht der chrift⸗ 
lichen Obrigkeit an, zu belfen, fo weit fle konnte. Nicht einer ideellen, ſondern ber 
wirklichen Obrigkeit, und deswegen nehmen auch die Kirchenorbnungen in ben freien 
Städten eine andere Geſtalt an, als in den fürſtlichen Territorien; wo die Gemeinen felbfithä- 
tiger im Negimente des Gemeineweſens, treten fie auch ſelbſtthaͤtiger in der Kirchenverfaflung 
auf, jevoch unter ſteter Reſervation des Beiftlichen für das geiftliche Amt, wie es auch Luthers 
Beftreben war, zuerft die geiftlichen Elemente zu organifiren. Schon 1525 hatte Luther auf 
eine Kirchenviſttation gebrungen, und als biefelbe 1528 zu Stande Tam, war ihr 
Hauptzweck darauf gerichtet, den Pfarrern wie den Gemeinen zu gottleliger und zeiner 
Lehre und förderfamem Unterricht ber Jugend zu verhelfen. Die kirchliche Aufilcht 
bierüber zu führen, wurden von der Viſitation geiflliche Superintendenten eingefeßt; 
die Bifltation aber war nicht nach einer Theorie, fondern nach den Erforberniffen ber 
Wirklichkeit aus geiftlichen und weltlichen Raͤthen gebildet. Da jedoch der Zwei eine 
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theologifche und moraliſche Imfpection war, fo gingen die Motive der Handlungen 
von Luther und feinen Benoflen am Werke ver Arformation and, und nur tenbenziäfe 
Befangenbeit kann dies verfennen. Nicht daß Luther den Laien den Kreis ihrer Bes 
rechtigung "irgend hätte befchränten wollen, aber Die Laien erfannten felber, wo ihr 
Recht und ihre Pflicht liege. Nach der Bifltation blieben ald Staffeln kirchlicher 
Ordnung Pfarrer und Superintendenten ſtehen. Die Beſtimmung diefer Superintens 
vertn war es, „die Einheit der Lehre und die Bleichförmigkeit der Geremonteen zu 
erhalten umd, mie dies auch in der fädtifchen Berfaffung geſchah, das geiflliche Ele 
ment in der Eherechiöpflege zu vertreten.“) Ueber den Superintendenten aber wäre ein 
leerer Raum geblieben, wern nicht die Bifltatoren fich dem unterzogen hätten, was 
höher Hinauf reffortirte, und fchließlich nahm der Landesherr felber in Die Hand, was 
fonft unerlebigt blieb. Nirgendé aljo eine glänzende Idee, fondern völlige Knechtes⸗ 
geftelt. In Heflen ging man emem „großartigen Ideale" nach, berief 1526 zu Home 
burg eine Synode, um die Kirche aufs Neue nach dem „Abbilde des apoftolifchen 
Lebens zu "einer Gemeinde der Heillgen” zufammenzufügen. Aber der Verſuch miß⸗ 
long, und man mußte ſich bemüthigen, nunmehr die Verhältniffe in Kurfachſen nach⸗ 
zuaßmen. Es gipfelte mithin in allen Intherifthen Gebieten das Kirchenregiment in 
den Territorial»@ewalten, fet es fürftlichen oder ſtaͤdtiſchen. Ein formelles Recht Hierzu 
war Ihnen ſchon In dem Speierſchen Reichstags⸗Abſchiede geivorden, in welchem feſt⸗ 
gefegt war: „daß fih in den Sachen, fo das Wormfer Ediet belangen möchten, jeder 
Reichsſtand fin fich alfo zu Teben, zu regieren und zu halten berechtigt: fein folle, wie 
ein Jeder folches gegen Gott und kaiſerliche Mafeftät hoffe und vettraue zu verants 
werten.“ (Hanke 6. D.) Den Abſchluß einer folchergeftalt indicirten Kirchenverfafs 
fung verſchob man, weil die Erfenntniß, nichts Beſſeres bieten zu Lönnen, immer noch 
wieder die Hoffnung umklammern Tieß, der Episkopat werde den Evangelio Freiheit 
gewähren. Uber der Gegenfap fehärfte fich, anftatt fich zu mildern, und 1542 wurde 
auf dringendes Verlangen der Theologen ald obere Behörde zur Ausübung 
Iandesfürftliden Kirchenregimentes ein ſachſiſches Conſiſtorium er 
richtet. Mber ttotzdem bot man noch einmal in der fogenannten „Wittenberger Refor⸗ 
mation” (1545) die Hand zum Frieden mit dem Hifchäflichen Kirchenregimente, zum 
Maren &rweife, daß die Eonflftorien Beine nothwendige Conſequenz der Reformation 
find. Wohl aber eine nothwendige Gonfequenz der Haltung des Gegenpartes, wie 
auch bie Meformatoren die Schuld der Spaltung in der Kirche ſtets von fich abgewie⸗ 
fen haben. Alſo es nochmals zu betonen, nicht aus dem Triebe einer Idee, ſondern 
aus dem Zwange der Verhälmiffe wurden bie Conſiſtorien nach Analogie anderer 
Gollegien gebildet und nach zweckdienlichem Verhaͤltniſſe mit Geifllichen und Laien 
kirchlicher Geſinnung und hervorragender Gabe der Berwaltung beſetzt. Gleiches 
lebendiges Verſtaͤndniß an dem Worte Gotted war Vorausſetzung bei allen 
Gliedern der Conſtſtorien. Berufen, beſtaͤtigt und mit Macht von ber territorialen 
Obrigkeit bekleidet, beſchraͤnkte ſich in Fleineren Gebieten die Tätigkeit der Mitglieder 
nicht immer auf die Konftflorialgefchäfte, fondern es fand eine Cumulation der Aemter 
flatt, um der Arbeitskraft eines Mannes zu genügen. Man war in den freien Städten 
Senator und zu gleicher Zeit Conſtſtorialrath. Es lag aber den Gonilftorien vor 
Allem ob, Aufſicht über die Lehre und den Ewftus, womit ein beflimmtes Dispenfa- 
tionsrecht in: Verbindung trat. Hieran ſchloß ſich die Prüfung der Bewerber um 
geiſtliche Aemter, ihre Ordination und Inftallation, fo wie die Beaufſichtigung ber 
kirchlichen Vermogensderwaltung. Sa, es wurde den Gonfiftorien eine Jurisdietion, 
befonderd in Ehefachen, übertragen, welche fich faft über den ganzen Befchäftöfreis der 
biſch bflichen Gerichte erfiredte. Diefe Grundzüge nun finden fich aller Orten des viel⸗ 
geftalteten Deutfchlanns und feiner Depenventien wieder, felöft bald da, wo einmal 
eine Superintendentur mit bifchöflicyen Attributen erfcheint, oder wo die Bifchöfe, wie 
in Preußen, ihrem Landesheren in Annahme der Neformation folgten. Auch Die Ge⸗ 
genden Deutſchlands, in welchen bie reformirte Lehre durch den Fürſten eingeführt 
ward, wurden nach confiftorialen Principien verfaßt. In Schweden dagegen erhielt 
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fi etwas von bifchdflichem Regimente, während in Dänemark trotz altkirchlicher Nauen 
der Schwerpunft der Kirchenverfaflung doch in der Macht der Krone liegt, welche 
kirchliches Regiment ſeit 1791 Durch die Tönigliche Kanzlei und dad Miſſtond⸗Collegium 
ausühte.. Hatten die Conftftorien factifch ihren Rückhalt in bir Macht weltlichen 
Obrigkeit, ja war feit dem Augsburger Neligionsfrievden (1595) rechtlich Die geift⸗ 
lie Jurisdietion an die territoriale Obrigkeit übergegangen, fo konnten die Gonftflö- 
sien zu Werkzeugen abfoluter Machtausübung werden. So lange aber „reine Lehre 
und fchriftgemäße Vermaltung der Sacramente* ein Schiboleth der Tuthertfihen Kirche 
blieben, Kildete ein mutbiger Lehrftand ſowohl Innerhalb der Conſtſtorien als in den 
Dfarrämtern eine fehle Schranke, zumal wo ber Lehrfland in fynobnler Gliederung 
felber am Regimente Theil nahm. Die Meceptivität der Gemeinde ermuchd dann nach 
isrer loͤblichen Seite, fo weit fte nicht Apatbie, aus dem guten Vertrauen zu den 
Hirten. Allein fo blieb es nicht, fondern ald die Kirche zu einem „Vereine 
tugendhafter Menſchen und Verehrer des großen Unbekamten im Himmel“ herab 
geſunken, ward den Conſiſtorien alles möglich, aber auch fie ſelber wurden überſlüſſtg. 
Gab’ ed keine reine Lehre und dem entſprechenden Cultus mehr zu überwachen, war 
jegliche Eirchliche Zucht dem Geifte des 18. oder 19. Jahrhunderts nit mehr ent⸗ 
fprecgend, waren die Pfarrämter nur north Berforgungsftellen für „gemüthliche und 
biedere Familien“: fo blieben den Eonfiftorien nur folche Geſchaͤfte übrig, welche weit 
beffer von weltlichen Beamten abjoloirt würden ald von weitſchweiſtgen @eiftlichen. 
Nach objectivemn Mapftabe war die Aufhebung der Conſiſtorien ein Act geſchichtlicher 
Gerechtigkeit. 1808 wurden die preußifchen Gonfliftorien eine Abtheilung der koͤnig⸗ 
lichen Regierungen, eine keineswegs vereinzelte Erſcheinung. Die Wieberherftellung 
der Confiflorien (In Breußen 1817 und 1845) if ein Stadium des neueren kirch⸗ 
lichen Aufſchwungs. Es ift aber feine Umbildung des Brincips, fondern eine 
ftraffere GSentralifation, wenn Über vie Conſtſtorien ein Ober « Conflftorium ger 
ſtellt wird, wie in Preußen (1850), Mecklenburg, Sadfen und anderen Läupern. 
Wir kommen zu der Frage nach dem biblifchen Grunde der C., der Conſtſtorial⸗Ber⸗ 
faffung. Es iR ein Zeichen gefunden und nüchternen Sinnes, daß die altgläubigen 
Dogmatifer und Kirchenrechtölehrer nirgends unternehmen, die C. ald ein apoftolifche® 
Iuftitut oder als eine apoflolifche Intention zu verherrlichen. Sie finden in der gan« 
zen heiligen Schrift Fein Gongruenz derfelben. Uber fie finden die ganze WBeltlage 
veraͤndert, und find nach ihrem Syſtem die C. auch Feine logiſche Nothwendigkeit, fo 
Doch eine praftisch unentbehrliche Moͤglichkeit. Was fle in PBeart nit glauben ent⸗ 
behren zu Tönnen, dad ſuchen fle zu rechtfertigen ald verträglich mit ber Lehre ber 
heiligen Schrift. Eine Kirchenverfafſung, ein chrifllicher Fürſt an ber Spitze, die C. 
Verwaltungsorgane, der Lehrftand als ein wirklicher Stand und ob feines Einfluffes 
nit ohne Rücwirfung auf das Regiment, dadrunter Die Laien durch die Gonfeffion 
jelber gegen alle Tyrannei im Wefentlihen der Meligivn gefhübßt: auf der Wange 
des Wortes Gottes nach Rückſicht auf gegebene Zuftände werben fie nicht zu leicht 
erfunden werden. ber nach deutfcher Art mußten auch jo anſpruchsloſe Mechtötitel 
in ein Syſtem gebracht werden. Wir haben deren mebre, eine jede ein Kind ihrer 
Beit. Da aber die letztere Zeit die unftechlidhere, jo beginnen wir mit ben fipäteren, 
um nur fo rüdmärtd zu Der nach unferer Meinung berechtigtften Aufchauung zu ger 
langen. Sogar nad) dem Naturrechte haben die C. ihre Eriftenz müffen vertheibigen 
laſſen. Habe jede Gemeinſchaft dad Recht, nach ven fubjeetiven Wünfchen der Mar 
jorität regiert zu werben, fo auch die Bemeinfchaft der Proteſtanten. Und indem man 
Vie Mebertragung der Regierung an dad membrum praecipuum ecchesiae und bie 
Delegation an die Eonflfterien als eine ſtillſchweigende anfah, warb man nidt bar 
Dad Gefühl brängftigt, Daß nach Brechung des Gtillſchweigens die Wünſche der lant« 
werdenden Majorität fi au wohl auf etwas anderes binleiten ließen. Der Wirk« 
lichkeit ſchon entfprechender und nicht aller chriſtlichen Motive baar ift das systema 
eollegiale von Wfaff 1719 aufgeftellt und nach Schuderoff syslema confralermitatis 
genannt. Die Kirche, eine freie Gemeinfchaft mit eigentbümlichen Zwecken und eigen⸗ 
thümlichen Rechten. Sofern nun das Staatsoberhaupt Firchliche Nechte ausübt, find 
diefelben nicht als Ausflug der weltlichen Gewalt anzufehen, fonbern Die Kirche hat 
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in ſtiliſchmeigendem Vertrauen einer der Kirche gänfigen Obrigkeit folche Rechte 
gugeßanden. Im welchen aber nichts den Zwecken der Kirche Widerſprechendes lichen 
Darf. Nach dem Naturreht iſt das erwählte Regiment auch Herr dea Glaubens, nach 
dem Golfegial » Syfiem muß das Regiment dem beflabenden Glauben ergeben fein. 
Siftorifcges Wahrheit wieder einen Schritt näher, wüflen wir dad Territorialſyſtem halten, 
som Thomaſius am Ende des 17. Zahrhuuderts verfochten. . „Die Kirchengewalt iſt 
weſentlich begriffen in der Staatögemalt, cojus regio, ejus roligio, aber auf eine den 
Hwecken ver Kicche gemäße Axt zu verwalten." ') Nach der Hiſtorie muß man geſtehen, 
daß ohne. Die Furſten die derntſche Knche als ſolche nie ihre Ordnungen aͤuf— 
gerichtet haͤtte. Es iſt vas keine Schmach, daß Gott In den Fürſten ber ent 
ſtehenden Kirche Pileger und Säugammen ermedtes aber Niemand erwaͤhlt ſich 
feine Pfleger und Saͤugammen, fondern die echte der Fürſten und Magiſtrate 
an der Kirche find ein wirkficher Ausfluß der obrigkeitlichen Stellungen Deswegen 
ift os auch Fein Widerfpruch in ſich ſelbſt, daß katholiſche Fürſten durch evangeliſche 
C. am Regimente der evangeliſchen Kirche participiren. Sie koͤnnen in Wahrheit nach 
ihrer obrigkeitlichen Stellung ganz vorzüglich Die Zwecke ber Kirche foördern; nur find 
Vorſichtomaßregeln zu treffen, daß ſie ſtatt Milch nicht Gift ber antirömifchen Con⸗ 
keffion.barreichen. Seit nämlich die -gegenfeitige Toleranz fo weit gebieben fl, Daß 
bie: Andersglaͤnbigen nicht mehr aus den Territorien. auswandern müflen, bat das 


Distum „eujus regio, ejus religia* den Sinn befommen, daß dem Stantsoberhaupte, . 


welcher Gonfefflon es auch angehört, wenigftend ein oberſtes Infpertiondrecht zukomme, 

ne quid detrimenti res publica per ecclesiam capiat. Allein wir fehren zu den bie 
6. umd die Genfiftorial-Berfaffung erflänenden Syſtemen zurüd und müſſen nunmehr dem 
vor Zeit nad früheſten, dem Episkopal- Syfen ben Vorzug zufprehen. Beim Bee 
ginne der Reformation hatten die Bifchöfe neben dem jus elavmım (Predigt des Wor⸗ 
ted und Ausibung geiftlicher Zucht durch Ercommunicgtion) eine weitgreifende Juris⸗ 


Dieion. Die Reformatoren erachteten ſich dem jus clavium gewachfen, aber an die Aus⸗ 


übung ber Jurisdietion reichte ihre irdiſche Macht nicht. So forberten fie die Obrig- 
Teiten auf, was ſonſt die Biſchöfe nach ihren irdiſchen Machtmitteln getban, felber in 
die Hand zu nehmen. Alfo.auf Erforbern Der Neformatoren „ging Der weltlichere Theil 
der Bifchofs » Bflichten auf Die Obrigkeit über.“ Carpzow 1645. Man fühlte aber 
sei Anfangs, Daß aus fo. erwachſenem Berhälinip sine Tyrannei ber Obrigkeit über 
Die Kürche enifiehen Tune (Caesareopapia) und war ſchon in der Augöburgifchen 
Gonfeffion befliffen, in dem Artikel von ber biihäflichen Gewalt den: Unterfchied zwi⸗ 
ſchen Eischlicher und bürgerlicher Macht aneinander zu fegen. Man einigte ſich aber 
allmaͤhlich dahin, indem auch ine weftfälifchen Brieden Die Mechte des Obrigfeiten in 
ſtivchen⸗Sachen anerfaunt waren, daß ber Obrigkeit ein jus circa sacra zufomme, dem 
sinus eeclestastscus, ald um der Ordnung willen mit aller geiftlichen Macht ber Kirche 
betraut, ein jus in sacra. Letzteres zwar mehr negativ, alles dem reinen Glauben 
Keberogene zu hindern. Hollaz bringt e8 in eine ziemlich klare Formel: circa res 
saclas. accupatur. magistratus: sollicite observando et oxercendo, yuuae 
emmilus: kominrhus salvamdis sunt credenda et agenda; externa guberna- 
tione Ecclesiam et religtionen. chrisiiannın dirigendo; internam vero sacroruım 
gubernationem sibi nan vindicando, sed ministris Eeclesiae relinywendo; et in ex- 
terno sacrorum regimihe sineerorum Ecclesfae doctorum consilio ulende. Wan 
Dichte eine ſelbſt um ihr ewiged Keil beſorgte Obrigkeit, allen Uebungen des reinen 
Evangelii treu ergeben, upD, nachdem die Bifchdfe „potestatem claviuın el potestatem 
gladii incommode commiscuerunt“, geiſtliche und weliliche Macht In einer Perſon 
ausgeübt hatten, glaubte mar alles das Der weltlichen Obrigkeit anvertrauen zu dür⸗ 
fen, bet welchem Gehorfam, Zucht und Ordnung an widerfirebenden Subjerten nur 
durch. weltliche Machtmittel zu erzwingen. war. Das Recht der Obrigkeit, als eines 
feſbſitandigen „ordo“, zur liebernahme eines folchen Patronates ermied man durch 
Briacipien und Belegftellen der Schrift. Die eigentliche Bofltion der Vertheidigung 
ift aber die, dag die Genfifivrial- Berfaftung nicht gegen bad Bert fe. Wo bie 
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Schrift Höchfte Richterin ift, und die Tradition nicht gleichberechtigt erachtet wird, iſt 
diefe Poſttion fo lange unangreifbar, ale nicht eine andere Form der Kirche durch bie 
Schrift geboten erfcheint. Aber alle bisherigen wechfelnden Verſuche, aus der Schrift 
ein Tirchenregimentliched Gebäude zu eonftruiren, haben nur fehr getheilten Beifall zu 
finden vermocht, und tragen alle den ihre Objectinität verpächtigenden Stempel, ber 
Subjectivität des Bonftructord und den Zeiwerhaͤltnifſſen allzufehr zu entſprechen. Ss 
lange noch Independenten und Bäpftifche gleich getroft find, der Schrift nicht zu widerſtreben, 
werben auch die Eonfiftorien Ihre befcheidene Stellung behaupten Eönnen, nach der 
Thatfache der Kirchenfpaltung noch am eheften den Bedürfniſſen der Evangeliſchen zu genüs 
gen. Aber werden die Conftitorien, wird Die Conſtſtorial⸗Verfaſſung dem Andrange der er⸗ 
regten Gewaͤſſer ſtark genug fein? Luther fenteb an den Kurfärften von Sachſen: 
wenn Em. Burfürftliche Gnaden Glauben hätten, mürden Sie die Herrlichkeit Gottes 
fchauen. Dies Wort gilt auch den Gonfifiorien. Der Glaube ift aber nicht ja und 
nein, fondern fa, ja — nein, nein. Die evangelifche Kirche, die Conſtſtorien find im 
Kampfe um die reine Lehre und den ſchriftgemäßen Gebrauch der Sacramente entitan« 
den und würden die Eonfiftorien ein anderes Wort auf ihre Fahne ſchreiben, fo Hät« 
ten fie den Zufammenhang mit ihren Urfprung zerfchnitten. Freilich könnte ein todtes 
Bekenntniß und eine rohe Hand nicht Gottes Werk fürvern, aber ſtark ift eine jebe 
Inftitution nur: in dem Geiſte ihrer Entflehung: „Imperium antem his artibus  retine- 
tur, quibus initio partum est.“ Es lebt jegt ein Beſtreben, die Kirche bis in ihre 
unterften Tiefen organifch zu gliedern. Ein tbeoretifh faum zu tadelndes Iinterneh« 
men: feboch würde es für die höchflen Spigen des Kirchenrrgimentes, die Gonfifto- 
rien und ihre Vollmachtgeber, ein in claſſiſchem Stnne fataled werben, wenn man bie 
untern Stufen der Organifation für biblifch ‚geboten erachten müßte. Die Conſiſto⸗ 
rien find nur bibliſch erlaubt und würden hei jebem Gonfliote dem bibliſch Ge— 
botenen weichen. Und dennoch iſt die Reformation Feine Unzufriedenheit mit Der 
Kirchenverfaffung geweſen, fondern ein Singen um bie reibeit des Evangeliums. 
Der Blaube war die Waffe, und wer den. meifien Glauben hat, wird am fefleften ge⸗ 
gründet fein. Ohne Glauben fann aber grade das Maflencfegiment eine weit härtere 
Tyrannei üben, als es je die Päpfte vermocht haben. 

Conſolibirte Fonds, confolidirte Obligationen oder auch confolibirte Inferiptios 
nen werden die Obligationen einer Staatsſchuld genannt, wenn biefe oder ein Theil 
derfelben neue Grundlagen und Barantleen erhält und dadurch zu einer confolibirten 
Schuld wird. ine derartige Finangoperation, Die gemöhnlich "mit einer Herabſetzung 
oder Heduction des Zinsfußes der betreffenden Schulden Hand in Hand geht, iſt in 
den meiften Fällen ihres Vorkommens eine Folge finanzieller Verlegenheit. Die Ein 
nahmen eines Staates durch verminderte Zinszahlung und gleichzeitig den Staats⸗ 
credit Durch vermehrte Sicherftellung der Staatsſchuldpapiere zu heben, ift der Zweck 
einer foldhen Operation. Iſt in ſolchem Falle die Staatsfchuld im Verhältniß zur 
Staatseinnahbme und zum Staatövermögen fo groß, daß die Umwandlung der ganyen 
Schuld in eine confolidirte (verzinsliche) unzuläfftg erfcheint, dann trifft dieſe Um⸗ 
wandlung nur einen Theil der Staatöfchuld, während ber andere Vheil se aufgeſcho— 
benen oder differirten Schuld mit aufgefchobenen Obligattonen (Differees, Nielerred, 
Delerados) wird, die vorläufig unverzinslich bleibt und erſt nach und nad in bie 
eonfolidirte Schuld vorrückt, wie folched Verfahren 1851 pie fpanifche. Staatsſchuld 
in eine dreiprocentige confolidirte und eine aufgefchobene Schuld trennte. — Conſols 
(Gonsolidated annuities oder confolidirte Renten) beißen „die Obligationen einer im 
Jahre 1751, durch Bereinigung mehrerer getrennt geweſener breiprocentiger Fonds 
gebildeten engliſchen Schuldkafſe. Sie umfaſſen den größten Theil der britifchen 
Staatsſchuld, und aud neu bewilligte Schulden erfolgen gemöhnli durch Verausga⸗ 
bung von Conſols, welche bei ihrer Entftehung ein Capital ven 9,137,821 Pf. St. 
ausmachten, bid zum 5. Januar 1850 aber auf die Summe von 374,215,203 Pf. 
St. geftiegen waren. Die große Sicherheit der Confſols an ſich und durch ihre ferne 
Umortifation auch in der Hand ihrer Beſther empfiehlt dieſe Papiere zwar dem vor⸗ 
fichtigen Rentner, ihr geringer Zinsertrag tritt aber jener Empfehlung Bedenken erre⸗ 
gend gegenüber, daher e8 denn fommt, daß die Gonfold bei finanziellen und politi» 
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ſchen Vreigniffen ſich dußerft empfindlich zeigen und deshalb von Speeulanten gu ihren 
Unternshmungen gern benußr werden. - 
. Konfpiraey: Bill. Diefe auf Anlaß des Orfinifchen Attentat® und auf das 
Drängen der franzöſiſchen Regierung in Das britifche Barlament vom Miniſterium 
Valmerſton eingebrachte Bill bezwedte, in Die engliſche Gefehgebung in Bezug auf 
VBerſchwoͤrer gegen einen fremden Monarchen und fremden Staat diejenige Aenberung 
einzuführen, melde Die Depefche ded Grafen Walemsli vom 20. Ianuar 1858 an 
den Grafen Berfigny in London offen geforvert Hatte Die Depeiche fragte, ob man 
Mörhem Gaſtfreundſchaft ſchulde, ob ſich Die englifche Geſetzgebung dazu hergeben 
Yärfe,. die Pläne und Schlige von Solchen zu begünftigen, ob fie fortfahren 
fänne, Lesıte mit Ihrem Schild zu decken, Die fi felbft außerhalb des "gemeinen 
Nechtes Bellen; ver Graf ſprach ferner als Organ der Gefühle und Ueberzeugung 
Frankreichs, welches in- einer Angelegenheit, Die alle Nationen und Regierungen an- 
gebe, das Recht zu haben glaube, auf den Belfland Englands zu rechnen; er 
forderte endlich ‘von: der Regierung Ihrer beitannifchen Mafeftät ein Pfand der Si» 
Gerheit, welches kein Staat einem Nachbar zu verweigern vermöchte, und welches 
Frankreich von einem Alllisten zu erwarten berechtigt ſei. Diele Appellation 
an feine Semwifienhuftigkeit und an feinen Rechtsſinn, wie-Graf Walewsfi feine Depe⸗ 
ſche ſelbſt nannte, beſchloß Das britiſche Cabinet, um eine die Stimmung erhigende 
Controverſe zu vermeiden, nicht zu beantworten und Dagegen dem Parlament, deſſen 
Bufammentritt nahe bevorfland, eine Bill zur Berfchärfung der beftehenden gejeglicyen 
Beftimmungen über Confpirationen gegen das Leben fremder Souveräne vorzulegen. 
Aus der Depefche des britifchen Geſandten zu Paris, Lord Cowley, an den Minifter 
Des Auswärtigen, Lord Elarenden, vom 20. Februar gebt indeß hervor, daß man 
britiſcher Seit! wiederholte Verſuche machte, daB Unzureichende jeder gefeglichen 
VBerfügung gegen verzweifelte Menfchen nachzumeiien, mogegen Louis Napoleon 
inne Zanuar in- einer Depeiche an Graf v. Perfigny, bei aller. Auerfennung der ge- 
ziggen Wirkſamkeit einer ſolchen Maßregel, eine freunnfchaftlihe Handlung von Seiten 
Englands zur Linderung des in Frankreich ſich ausſprechenden Grolls und zur Ret⸗ 
tung der Allianz verlangte. Us dad Parlament zufammentrat und gleichzeitig 
Das britiſche Volk, welches biöher dad Orfinifche Attentat verdanımt hatte, aus den 
wenhenden Adreſſen der franzöfifchen Negiments« Obriften an ihren Kaifer erſah, daß 
man feine Entrößung benugen mollte, um ibm das Bekenntniß feiner Mit— 
ſchuld zu entloden und feine Geſetzgebung ald ein Inftrument in Frank— 
veichs Hand vor der Welt darzuftellen, lenkte man von franzdfifcher Seite aus ein. 
Graf Walewski ermahnte in- feiner Depejhe von 6. Februar den Grafen Perjigny, 
bei feinem Geſuch alles zu vermeiden, was franzöflfcher Seit? den Schein eines 
Drudes an ih tragen könne. Man war aber in Parid bereits feiner Sache 
gewiß. Lord Palmerſton batte dem Kaiſer die C.⸗B. zugefagt. Diefelbe, die 
weder. gegen das Aſylrecht, noch gegen die- Ausländer gerichtet ift, fondern nur eine 
Lücke in der britifchen Geſezgebung ausfüllen fol, fofern die bis dahin geltenden Be⸗ 
Bimmungen wicht im Stande feien, den Verſchwörer wider das Xeben einer nußer- 
Halb des britiſchen Gebiets lebenden Perſon gebührender Maßen beinyzufuchen, oder 
fofern der Wortlaut der beſtehenden Gejeße es fogar zweifelhaft lafle, ob ein Aus- 
länder, ner ſich wihrend feines Aufenthalt in England ſolch einer Verſchwoͤrung 
ſchuldig mache, geftcaft werben Fünne, — dieſe Bil erhielt zwar am 9. Februar 1358 
die erfis Leſung mit 299 gegen 99 Stimmen. Allein ſie fill und mit ihr das Pal⸗ 
merſton'ſche Gabinet, als bei Der zweiten Leſung Milner Gibſon am 19. Februar das 
Amendement ſtellte und glücklich zum Siege brachte — (mit einer Majorität von 19 
Stimmen) — wonach: dad Haus feine Bereitwilligkeit zur Abänderung von Fehlern 
in des Geſetzgebung erklärte, aber zugleich fein Bedauern audfprach, daß des Grafen 
Walewski Deyeiche vom. 20. Januar nicht beantwortet fei, ebe vie Bill einge» 
bracht worden. , Ueber dad Zmwilchenfpiel, welches der Bernard'ſche Proceh zu die⸗ 
fen Berhandlungen bildete, fiche d. Art. Bernard. ‚Ueber das Verhaͤltniß der Tory's 
zu Die Bill und das Endſchickſal der Iegteren ſiehe d. Axt. Derby. 

. Ganftable ,.; yrrwandt mit nem franzöflfchen Gonnetable (|, d.), bezeichnete: 
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früher in England, wie In Frankreich, dort, unter dem Titel Lord kigh Constahle; 
einen der höchften Kronbeamten oder Großmürdenträger des Reiches. "Diefe in Eng⸗ 
Iand von Wilhelm dem Eroberer geftiftete Würde verlieh ihrem Inhaber bie großen 
Rechte, mit dem Marfchall des Heiches Führer im Kriege zu fein, im hohen Rathe 
des Königs Sig und Stimme zu haben und vorzüglich in Milttärfachen zu emtfcheiben. 
Diefe Würde war bis auf Heinrich VIH. und zwar zulegt in der Familie der Stafforb, 
Herzoge von Budingbam, Tehnbar, und erloſch mit Eduard Stafford, Herzog von 
Budinghbam, der wegen Hochverraths 1521 hingerichtet wurde. Rur zu Krönungs⸗ 
und anderen größeren Feierlichfetten wurde auch ferner noch ein Stoßconſtable ernannt, 
der dann unter den Großwürbenträgern Des Reiches der flebente im Mange war. : Im 
Schottland wurde die Würbe eines Lord high Constable zuerſt von David I. im 
12. Jahrhundert verliehen, beſteht hier noch und ift feit: dem Anfange des 14. Jahr⸗ 
hunderts in der Familie Errol erblih. Die Eonftabled niederen Ranges befteben noch 
heute als Ober » Conftahles (High Constables) und Conſtables (Petty Constable). 
Jene, 1284 von Eduard 1. eingeführt, werden von den Priebendrichtern für einen 
Hundred oder Gerichtsbezirk eingefeht und Haben den Frieden im Bezirke zu erhalten 
und Die Landesbewaffnung zu beanffichtigen, während biefe, von Kirchenvorftänden, 
gutsherrlichen Beamten, meift aber von den Gemeinden ernannt, innerhalb der Bes 
zirfe dieſer Die öffentliche Sicherheit und Ordnung zu übermahen haben. Als Amtt- 
zeichen bedienen Die Eonftables fi eined 3— 4 Fuß Tangen Stabes, mit dem fünig- 
lichen Wappen auf demfelben, oder eines Meffingftabes von 4 Zoff, mit einer kleinen 
Krone daran. Ihre Stellen find in der Regel Ebrenftellen, deren Uebernahme anf 
ein Jahr alfgemeine Bürgerpflicht if. Nur Aerzte, Wundärzte, Sadywalter, Prediger 
und einige anbere Beruföftände find von dem Dienfle der Gonftables befreit, fo wie 
auch diejenigen, welche fir die Ueberführung eined Straßenränbers, Falſchmünzers x. 
einen Wreifchein zur Belohnung erhalten haben. Uebrigens iſt es anch geftattet, ſich 
durch einen Deputy Gonstable vertreten zu Taffen, für Deffen Handlungen der Vertretene 
aber fo lange verantwortlich bleibt, His jener als C. förmlich angenommen und ver⸗ 
eidet if. Bei außerordentlichen Weranlaffungen ift jeder Bürger verpflichtet, als 
Special Gonslable zu wirken, und Bat in folchen Fällen wie bei der großen Chartiften- 
demonftration am 10. April 1848, das Inftitut der Conftables flets die beften Dienfte 
geleiftet, wozu freilich die in England fehr allgemeine Achtung vor dem Gefehe als 
mitwirfend zu erfennen if. Durch das Minifterlun Peel wurde 1829 für ſedes ver 
fünf Polizeibezirfe von London eine Compagnie ‚Police Constables oder Policemen 
errichtet, melche aus einem Oberauffeher, vier Infpeetsren, 16 Sergeantn und 144 
Conſtables beſteht, die ebenfalls nicht Gemaffnet find, aber befoldet werden. — Core 
ftabel wurden früher von der Bedienungsmannſchaft eined Geſchützes diejenigen ge» 
nannt, welchen das Laden, Michten und Abfeuern deſſelben oblag, doch iſt dieſe Be⸗ 
nennung gegenwärtig wohl aus allen Arıneen verſchwunden. Auf Kriegöfhiffen heißen 
die Gefhügeommandeurs Eonftables und der Offtzter, der das fämmtliche Gefhägiwefen 
eines Schiffes befehligt, Oberconftabel. (Siehe d. Art. ———6 

Conſtant de Rebecque (Henry Benfamin), franz. Politiker nnd Vegründer 
des eigentlichen Conſtitutionalismus. Er iſt den 23. Dectbr. 1767 zu Lauſanne ges 
boren und gehörte einer Familie an, Die nach der Aufhebung des Edicts von Nantes 
Sranfreich verlaffen und ſich 1603 zu Genf niebergelafien hatte. Sein Vater war 
General eines fehmeizerifchen Regiments im Dienfte Hollands, der 1791 nach Branf- 
reich zurückkehrte und daſelbſt 1812 ſtarb. Er felbft iſt in Frankreich unter dem Ein» 
- fluß der Encyelopädiften, in Ebinburg im Umgange mit den Xehrern der Whigpartei, 
in Deutfchland auf der Univerfität Erlangen unter dem Einfluß der deutſchen Phllo⸗ 
ſophie und fchönen Literatur gebildet, fobann am Hofe von’ Braunſchweig, mo er ein 
Amt bekleidete, welches ihm jedoch feine volle Selbftftändigkeit Tieß, in die weltimän⸗ 
nifchen Kreife eingeführt. Im Jahre 1795 machte er zu Baris das franz. Bürger» 
recht feiner Familie geltend, trat zur Frau v. Stael in freundſchaftliche Beziehungen, 
ſchloß ſich als Mitglied des Tribunats der Oppoſttion gegen den erfien ‘Korf- 
ful an und warb mit der Frau v. Stel aus Paris verwiefen. Nachdem er 
fein Eril meiſtens in Deutfchland zugebracht und ſich zu Hannover mit einer 
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Bardenberg verheirathet Hatte, kehrte er nach dem erſten Sturz Napolcon's nad Frank⸗ 
roich zuriick und erwartete von Ludwig XVIII. und deſſen Charte den Abſchluß der 
Revolution. Doch ließ er ſich während der hundert Tage in die eonſtitutionelle Ko⸗ 
mödie Mapoleon’d bineinziehen und nahm von Lepterem auch die Ernennung zum 
Stantäzath an. Nach der zweiten Rückkehr der Bourbons flob er nadı England, 
erhielt jeboch bereit? 1816 die Erlaubnig zur Räckkehr. Seitdem befämpfte er ala 
Witarbeiter an eine Menge von Journalen unb feit 1819 ald Mitglied der Deputix⸗ 
tenkammer die Berfuche der Bourbons, die Föntgliche Gewalt gegen ‚die demokratiſche 
Reigung ded Landes zu befefigen. Sein Ideal war dagegen eine königliche Gewalt, 
Die nentral über. deu Parteien flehe und ſich Darauf befchränke, das Spiel der audern 
Gewalten zu regeln. Matürlich mußte ihm jede Lebens⸗ und Willendäußerung dieſer 
neutralen unb vesmitielnden Gewalt als ein Eingriff in die Nechte ber Kammern und 
der activen Regierung erſcheinen. Er erlebte noch in der Erhebung Louid Philipp's 
ben Anfatz zur Mealifirung dieſes feines Ideals, Doch glaubte er ſchon in den nächfen 
Wochen uny Monaten nach ber Ernennung des neuen Königs in demſelben fehr ver⸗ 
daͤchtige uad eigenmächtige Willendregungen zu bemerken, fihloß ſich der Oppußtion 
gegen das Syflem der neuen Dynaftie an und farb, verſtimmt durch dieſe fchmerge 
lichen. Erfahrungen und Täufchungen, am 8. December 1830. Am Jahrestage der 
Iulirsvolution 1831 kamen feine Gebeine in's Bantbeon. Seine Abhandlungen über 
bie wahre Föniglihe Gewalt und Mepräfentativregierung. find in dem „Gours de po- 
liligue constitutinmelle*“ (Paris 1817 — 1820. 4 Bde.) geſammelt. Nicht unmichtig 
für die Gefchichte dev hundert Tage find. feine: „Memoires sur les cent jnup.“ 
(Boris 1822). Seine deutliche Aufkläxung bat er in. dem Werk. „De la religion 
eonsiderde dans an source, ses formes et ses developpements.* : (Barid 1823 bis 
1830. 3 Bde.) zu erkennen gegeben. Sein Buch: „Du pelytheisme romain® (Pa⸗ 
sis 1833. 2 Bde) bat. Matter herausgegeben. Währmd feines. Aufenthalts im 
Deutichland bat er 1813 hie antibonapartiſtiſche Schrift: „De Fesprit do conquéête et 
de lusurpstion“ veröffentlicht. 

Conſtantine, arabiſch Kfent'inn, ehemals Reſidenz eined Bey, welcher ven dft- 
lichen Theil von Algter regierte, und deſſen Untertverfung den Franzoſen Jahre lange, 
mit Blut getränkte Anftrengungen gefoftet hat, jet Hauptftabt der Provinz gleichen 
Namen, Sig eines Diviſtonsgenerals, des Präfecten ded Departements C., fo wie 
aller Chefs. der oberen Berwaltungsbehörden der Provinz, mit Theater, einer archaͤolo⸗ 
giſchen Geſellſchaft, deren vorzügliche Arbeiten befannt find, einer arabiſch⸗franzoͤſiſchen 
Schule, 11 arabifchen Schulen x., in der Einfenfung eined Gügelzugeö gelegen, der 
hier die Grenze des Tells gegen die großen Gentralebenen Algiers bildet, Bietet, mit 
Ausnahme Der Südweſtſeite, noch ganz den Typus einer primitiven arabifhen Stabt 
dar. Vom Thore El⸗Kantara führt oder vielmehr führte die berühmte Nömerbrüde — 
fie if am 18. Mir; 1856 zuſammengeſtürzt — über den gähnenven, graufenbaften 
Abgrund, der auf Diefer Seite Die Stabt umgiebt; über bdiefelbe ging der Aquäbust, 
ducch welchen General Bebeau die Quellen yon Sidi⸗Mabruk auf dem Banfurah nah 
den Eifteenen ber Kaabeh, bie den größten Theil der Stadt mit Wafler verſahen, 
feiten ließ. Weiter unten geben über den Schlund zwei natürliche, nicht minder merk⸗ 
würbige Felſenbogen, worüber fich manchmal verfpätete Araber nad Thorſchluß in die 
Stadt einſchleichen. Das Schloß des Bey iſt jeht die Wohnung des Generald, und 
unter den 13 Roſcheen find einige, wie Die Diema’a el Kebir, Die Diema’a de Sidi 
Lalhrdar ır., beſonders bervorzubeben. . Die arabiſche Bevölkerung, deren Zahl fich 
anf 24,008 Seelen beläuft, während die ganze Einwohnerzahl 34,000 beträgt, iſt un⸗ 
gemein thätig und Kat unter fi eine Menge von Handwerkern und Handelsleuten, 
indem die Stadt, der politifche Mittelpunkt eines ausgedehnten Ranpflriches, zu⸗ 
gleich und zu jeder Epoche das Handelscentrum des letzteren gewefen if. Den 
jäbrligen Umfeh an Waaren ſchaͤtzt man auf 15— 16 Millionen Brancd, und 
Die Abgaben der. bier abgehaltenen Getreinemärkte betragen allein ſchon 200,000 
Frenes. Conſtantine if auf den Trümmern der alten Cirta, der Hauptſtadt des 
numidiſchen Meiches, erbaut, Cirta war im Altertbum ber Schanplag wichtiger 
BDegehenheiten und, ſplelte eine große Molle in allen Kriegen, welche nach und nach 
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das Land unter die Herrſchaft fo vieler Völker brachten. Gegen das Jahr 114 v. Chr. 
gewann Jugurtha unter ihren Mauern eine entfcheidende Schlacht gegen das Heer 
Adherbal's, Micispa's Sohn; dann bemächtigte er fich nach einer langen Belagerung 
der Stadt felbft, wohin ſich der unglüdliche Fürft gefllichtet hatte, und den ex unver 
züglich Hinrichten ließ. Einige Jahre darauf ward Jugurtha in einer zweiten Schlacht 
bei Cirta von Marius beflegt. Unter der römifchen Oberherrſchaft erhielt Etrta von 
Sulius Gäfar den Namen Civitas Sitttanorum, nach einem gewiflen Sittius, ber sine 
Colonie dahin geführt hatte. Späterhin gab man ihr -den Ramen G., zu Ehren 
des Kaiferd Konftantinus, der fie gegen dad Jahr 315 oder 320 der Ariftlichen Zeit⸗ 


rechnung faft ganz wieder aufbaute; von den Vandalen *ingenommen und von den 


„ Heerführeen des morgenländiſchen Reichs wieder erobert, folgte &. dem Schickſal⸗ 
Afrika's und unterwarf ſich den Arabern zu Ende des 7. Jahrhunderts, nachdem +8 
der berühmte Sidi⸗Okba lange belagert: hatte. Im Jahre 1568 ergab fich: vie Stab 
den Zürfen, empörte ſich fenoch bald darauf und mußte von Aliortad, - Dep you 
Algier, aufs Neue wieder unterworfen werben. Es warb der Sitz dee Bey's Der 
Provinz, von denen ber letzte, Hadfch-Achmeb, welcher 1826 zur Regierung gelangte 
und fich Durch die empoͤrendſten Graufamfeiten auszeichnete, 1830 dem Dey von Algiew 
fein Gontingent von Truppen gegen die Franzoſen zuführte. Bei feiner Rückkehr nad) 
C. fand er die Thore verfchlofien und übte gräßliche Mache aus, nachdem er wieber 
Herr der Stabt geworden war. Durch einen Beſchluß vom 15. December 1830 ſprach 
die franzöftfche Regierung die Abfehung Diefed Bey aus und ernannte an feiner Stell 
Stvi-Muftapha, Bruder des Bey von Tunis; nichtsdeſtoweniger blieb Achmed Herr 
von E. Sein Lieutenant, Ben-Aiffe, verteidigte Die Stabt gegen bie Franzoſen 1836 
und 1837; der General Damremont fiel unter ihren Mauern, fie warb genommen den 
13. Ortober, und Achmed, der außerhalb derfelben die Araber befehligte, entfloh zu 
Ben-Ganab, dem Berwandten feiner Mutter, die er fpäter verließ und endlich tim 
Sommer 1848, nachdem er lange im Aureögebirge von Stamm zu Stamm irrend 
ein unflätes Leben geführt hatte, fi Dem Commandanten von Biskra ergab. 

Conſtanz oder Coſtnitz, als Conftantia römifcher Gründung zu Anfang des 
4. Jahrhunderts, bis 1548 freie Meichäftadt, dann, als die Stabt der Reformation 
fih zuwendete, Defterreich unterworfen, einft mit 40,000, jegt nur mit 6500 Einwohnern, 
darunter 350 Broteflanten, und mit zwei Vorflädten, von denen Kreuzlingen 
ſchweizeriſch ift und Beterhbaufen mit ehemaliger reichdunmittelbarer Abtei dieſſeit 
des Rheines liegt, am linken Ufer dieſes Stromes, der bier aus dem Bregenzer⸗ oder 
Conſtanzerſee in den Unterſee fließt, iſt, nachdem es in Folge des Preßburger Friedens 
an Baden gefallen, die Hauptſtadt des Seekreiſes dieſes Großherzogthums, ſo wie der 
Sig ſeiner Regierung und feines Hofgericht, mit einem Lyceum, deſſen Bibliodthek 
gegen 15,000 Bände zählt, und anderen Schulanſtalten, auch mit bedeutendem Han⸗ 
Del und lebhafter Schifffahrt mitteld Dampfer. Außer dem Dome, der, 1048 gegrün- 
det und fpäter vielfach verändert, jegt hergeftellt worben ft, der St. Stephanskirche, 
einem alten Gebäude, dem Dominicanerklofter, in welchem Huß gefangen faß, und 
das jegt gewerblichen Zwecken dient, und dem 1388 erbauten Raufbaufe, deſſen Saal 
angeblich während der großen Kirchenverfammlung (1414— 1418), berühmt durch Das 
Verdammungsurtheil für Huß und Hieronymus Yon Prag zum Feuertode, als Law 
Dinaldconclave gedient hat, ermähnen mir noch einen kleinen Plag der Stadt, an bem 
ein unten mit Zaubengängen verfehenes Gebäude fleht, Durch eine Tafel als Curie 
pacis bezeichnet, in welchem Kaifer Friedrich I. mit den lombardiſchen Städten 1183 
den Frieden abfchloß. Außerdem iſt diefer Platz noch dadurch Höchft merfmürbig, daß 
auf ihm am 18. April 1417 Friedrich VI, Burggraf von Nürnberg, von Kalfer &ig- 
mund mit der Mark Brandenburg belehnt wurde. 

Conftanz. Das Hodftift C. Hatte feine Lande und Güter, foweit fie zum deut⸗ 
fhen Reiche gehörten, in Oberſchwaben längs des Bodenſee's. Nach einer flatiftifchen 
Aufnahme von 1717 beſtanden die auf Reichsboden Tiegenden hochſtiftiſchen Lande 
aus 2 Städten (Meersburg und Marfoorf), 7 Dörfern, 22 Wellern, 19 Höfen, einer 
Mannfchaft von 1632 Perfonen, welche mehrentheils nur Rebleute, d. i. Winzer ud 
Tageldhner waren, aus 1458 Häufern, 2562 Mebn, 9160 Jaucherte Ackerfelb, 
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4084 %Y, Bannsınaade (d. i. Tagewerke, was ein Mann des Tages über mähen kann), 
Wieſenwachs und 2121 Jaucherte Holzung. In dieſem Nachweis waren jedoch die 
beiden Reichöherrichaften, welche dad. Bisſthum beſaß, und welche Die Herrſchaft Otten⸗ 
vorf und Conzenberg waren, nicht enthalten. Auf Schweizerboden beſaß der Fürſt⸗ 
biſchef und das Domcapitel mehrere Herrſchaften, Bogtelen und Gerichte, und zwar 
m der Grafſchaft oder. Landvogtei Baden und in der Landvogtei Thurgau. Das 
Gochſtift führte jeinen Kamen von der Stadt C., wohin es von feinem erſten Stif 
tungsorte Windiſch, im Gebiete der Stadt Ben, 6 Meilen von C., verlegt worben 
iR, was ‚der Leberliefrung nach ums Jahr 578 gefshehen fein. ſoll. Als erfter 
Bischof wird Egime genannt, aber zwei Jahrhunderte Später, wämlih 781. Der Bis 
ſchof hatte in C. auch feinen Wohnflg, bis biefer im 16. Jahrhundert nach Meeröburg 
verlegt wurde. Die Kathebrallicche aber blieb im E., und eben jo das Domcapitel, 
das aus 20 Domberren und 4 Erfpettanten beſtand. Der Hifehöfliche. Kirchenfprengel, 
zur Provinz Mainz gehörig, war ber umfangreichfte in Deutichland. Er erftredte ſich 
über den gedften Theil von Schwaben und einen großen Theil der Eidgenoilenfchaft, 
begriff 20. Collegiatkirchen, über. 1000 Pfarren, 229 Klöfter und überhaupt 51 Land⸗ 
bechaneien. Bon 1775— 1800 war Maximilian Chriſtoph v. Rodt der 81. Ober⸗ 
bist ned Bistbums C., von dem oben angeführten Biſchof Egino an gerechnet, und 
wenn zwei Gegenbifchöfe von 1080 — 1084 mitigezählt werben. . Sein Sachfelgen, 
anist dem, und zwar im Jahre 1802, bie Beflgungen des Bischumd eingezogen 
wurden, wor Karl Theodor Anton v. Dalberg, der. fpätere Kurfürſt von Mainz und 
BReichterzlanglex. 

Conftituirende Verſammlungen. Diefe völlig neue Wefen waren dem Alterthum 
und Mittelalter völlig fremd, da fie ein Kind der Mevolution find, Die ed fich eben 
zus Aufgabe gefegt hat, die Menfchheit gründlich von allen Meberbleibfeln und Nach» 
wirfungen des Tradition zu befreien. Ihe gemeinfames Weſen beſteht In dem Ge⸗ 
danken, ein Volk, abgefegen von feinen hiſtoriſchen Lebenäbehingungen, ja, im Gegen⸗ 
fag zu denſelben, nach den beiden abſtratten Schemata's des Bürgers und bed reinen 
Menſchen und mit beftändiger Vermiſchung dieſer beiden Schemata's durch «ine Ver⸗ 
faffung von oben her zu beglücken und neu zu geſtalten. Als es den Vereinigten 
Staaten Nordamerika's nach der Eroberung ihrer Unabhaͤngigkeit und ſomit nach dem 
Berlaft ihrer biöherigen Gentralregierung darauf anfommen mußte, dieje Lüde auszu⸗ 
füllen, ‚soaten die Bevollmächtigten der einzelnen Staaten .zu eimem Congreß zufammen, 
um eine Verfafſung zu entwerfen. Doc kann dieſer Gongreß nicht eigentlich eine 
C. B. genannt werden, da er die Souveränetät feiner Vollmachtgeber anerfannte, auch 
barin. anerlannte, daß er fih nicht Die Machtvollkommenheit zufchrieb, eine Berfaflung 
zu vetroyiren, fondern ſich darauf befchränkte, einen Entwurf abzufaflen, der den ein⸗ 
zelnen. Staaten zus Annahme oder Verwerfung vorgelegt wurde. Uebrigens wurbe in 
feiner. Berfaffung Die Souveraͤnetat der einzelnen Staaten, das heißt, dad Beſtehende 
und hiſtoriſch Gewordene, anerfannt. England Fennt feine C. V., da es in der Ent⸗ 
widelung feiner Berfafiung fich immer darauf befchränkte, in den Organismus berfel« 
hen nur Dad lnvermeibliche und Iharfächliche aufzunehmen. Dad Muſter einer C.⸗V. 
iſt diejenige, die fich in Brankreih 1789 aus den vom König zufammenbernfenen Ge⸗ 
aeralſtaͤnden eigenmächtig conflituirte, die hiſtoriſchen Stände annullirte und hen König 


nur in foweit noch befteben ließ, fofern er noch zu einer Beftätigungsmafchine für ihre _ 


Beichläffe dienen konnte, bis er nach diefer Entwürbigung überflüſſig wurde. Nach 
dem Beifpiel dieſer revolutionären Berfammlung haben in Spanien und Bortw 
gal gleichfalls ähnliche Verſammlungen ſtattgefunden, über deren unglückliche Wirkſam⸗ 
keit die Artikel zu vergleichen find, in denen bie Geſchichte beider Ränder dargeſtellt wird. Dex im 
Oetober 1830 zuſammenberufene belgiſche Congreß war auch conſtituirend, doch erkannte er 
(vergl. d. Art. Congreß) die hiſtoriſche Selbſtſtaͤndigkeit Der einzelnen Provinzen, aus 
denen das neue Reich beftshen ſollte, und fomit- auch die BrovinzialeBerfaflungen und 
bie biftorifch gegebenen Stände an, und der Kern der von ihm entworfenen Berfallung 
beſteht eigentlich nur aus ber Anerkennung ber Breiheit der Kirche, fomit aus ber 
definitiven Beantwortung einer Frage, welche das Land Sahrhunderte hindurch beichäf- 
tigt Hat, Endlich hat auch Deutſchland im. Jahre 1848 Verſuche gemacht, conſtitui⸗ 
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ende Verſammlungen aufzurichten, bie aber. au ihrer falſch berechnenden Mißachtung 
des deutſchen Fürſtenthums gefcheitert find... Die Berliner, zur. Bereinbarung einer 
Berfaflung zufammenberufene Verſammlung brachte. ſich durch ihre Idee, mittels einiger 
Derrete den Übel und die „Firma“ des Königthums abzufchaffen, um ihr Anſehn und 
verfiel der Auflöfung Durch das angegriffene Königthum. Die. deutiche Verfammlung 
zu Frankfurt verfuchte es gleichfalld, fh zur Würde einer C. V. zu erheben, indem 
le eine Reichsverfaffung aufftellte, weldye die Mebiatifirung der deutſchen Zürfien und 
Staaten zur Folge haben mußte; doch mißtraute ſie ihrer sigenen Kraft in dem 
Maße, daß fle den König von Preußen erfuchte, ſich der Ausführung ihrer Idee zu 
unterziehen, fie wurde jedoch. mit ihrem Geſuch abgewieſen, ba das preußtſche Könige 
thum nur zu wohl erfaunte, daß feine eigene und Preußens Mebiatiflrung. Die uneus« 
bleibliche Folge von der. Ausführung der Frankfurter Beichlüffe ſein würde. Die richtige 
Folge yon der Idee des Jahres 1789, wonach der Staat, abgefehen von allen hiſto⸗ 
sifchen Beringungen, dad Product des freien Willens der zeihveiligen Glieder des 
Volkes ift, if Die Mafıhinerie des allgemeinen Stimmrechts (f. d. Ast), welches 
dte Bölker zu willen«, rechtä⸗ und meinungsloſen Sclaven macht, die zu Den Daereten 
eines Gewalthabers, Ubenteurere oder einer Elique ihr „Ia” binzufügen müflen, wie 
drigenfalls ſie ald Aufrührer, Die den. Aufſchwung der Börfe und der Induſtrie hemmen, 
niebesgefchoffen werben. 

Counuftitution und Conftitutienaliömus. Diefe Form der Verfaffung und dee 
Staatölebend, die auf dem europäifchen Feſtlande die ftändifhe Berfaflungsform ven» 
drängt bat, kann nur in ihrem Verhäaͤltniß zur englifchen Berfaffung, ihrem hiſtoriſchen 
deal und Original, gefchildert und benrtheilt werden. Da wir aber zu bem Zwede 
faſt den ganzen Inhalt des fpätern Artikels: Engliihe Verfaſſung bier wiederholen 
wößten, fo verweifen wir auf biefen Artikel und auf: Parlamentariihe Regierung 
mb Parlamentarismus, in welchem dieſe feftlänbifche Nachahmung des engliſchen 
Syſtems unter Bedingungen und Berbältnifien, die von denen des lehteren durchaus 
nerfchieden find, ihre Darftellung und Beurtbeilung finden wird. Hier bemerfen wir 
nur, daß feit Montesquieu's Zeiten bie Liebertragung ber englifchen Berfaflung auf 
das Feſtland gerade damald die Parole der Reformer wurde, ald fomohl die. abfoluten 
DMegierungen, wie bie philofophifchen und beiletriftifchen Aufklärer eben die Elemente, 
auf deyen vie englifche Berfaffung beruht, Stände, Gorporatinuen, Adel und Kirche 
zu fehwächen oder zu vernichten fuchten. Abgeſehen von der Berfaflung, melde die 
feanzöftfche confiituirende Verſammlung von 1789 aufftellte und in. welcher der König 
ifolirt über. einer demokratiſchen Maſſe flaud, bie ihn fehr bald abforbisen mußte, be⸗ 
gann die eigentliche Zeit der Nachahmungen mit der Gharte, weldye König Ludwig XVILL 
im Jahr 1814 Frankreich gab und durch welche die Staatögewalt zmifchen Dem. Lönig 
and dem Parlament getheilt ward, Um die weientliche und unumgängliche Voraus⸗ 
fegung des englifchen Vorbildes in Die Nachahmung mit. aufzunehmen, errichtete jene 
Eharte eine Pairie und .flattete biefelbe ungefähr mit benfelben Functionen aus, melde 
Bad Oberhaus im englifchen Barlamente bat. Während das englifche Oberhaus aber 
eine. ariftofratifche Körperfchaft if, Die, fo lange ed eine englifche Geſchichte giebt, 
ihren Antheil an der Herrſchaft beieflen bat, decretirte bie Charte von 1814 ein 
Patririat, ohne ihm dadurch dad moralijche Gewicht mittheilen zu fünnen, welches das 
englifche Oberhaus bei ber Krone, bein Unterhaus und im Volke genießt. Ohnehin fehlte 
auch ber Stoff zu einem wirklichen Oberhaus, da das Koͤnigthum in.ben vorhergehenden 
Jahrhunderten Die Nriftofratie theilß zerſtört, theils geflifientlich dahin gewirkt Hatte, Daß fle 
außer ihrem geſchichtlichen Glan; und politiſchen Einfluß auch fogar ihren Reichthum 
verlor und den immer mehr abnehmenden Grivag ihrer vernachläfligten Güter im. Sof 
dienſt oder zur müßigen Verhberrlihung bed Hofes vergenbete. Zwar beabſichtigte Die 
harte von 1814 ber neuen Klaſſe des hoben Adels, welcher bürgerliche und ſinau⸗ 
zielle Berühmtheiten hinzugefügt wurben, duch die Inflitatien ber Erblichkeit, ber 
Brimogenitur und durch die Anweiſung auf Stiftung von Maioraten, bie. Mittel zu 
verſchaffen, fich wieder Glanz, Unabhängigkeit, Einfluß uud Das Bertrauen bed Bolkes 
zu: erwerben. Allein diefe politiiche Bevorzugung einer Bolföklafie beleivigte nicht mus 
Die .allgemeine. Bleichheit, welche die Revpintiou nach der Bernichtung ber Stände und 
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Torporationen im geſammten Volle eingefährt hatte, fonbern erweckte auch. ald‘ eine 
bloß Ianigliche Stiftung ben Meid und bie Elferfucht des noch vorhandenen Geburts⸗ 
adels,; während der niedere Adel Englands in ven Lords feine rechtmäßigen Hänpter 
verehrt. Diefen Wiverſpruch, in welchen das Fünftliche Inftitut der Bairie mit ver 
vorhergehenden Entwidelung des Bandes fland, hob bie Julirevolution auf, als fle bie 
GEeblichkeit Der Batrd Gefeltigte. Die Mobilifrung ber Pairsfammer, - die Ernennung 
der Pairs auf Lebenszeit, Die Wahl der zeitweiligen Talente und DVerbienfte fegte dem 
arfprünglicden Gharakter der franzdfifden Paitie als eine rein Eönigliche Stiftung, 
vamit aber auch ihre politiſche Nichtigkeit in's volle Lit. Die Februar - Mevolntion 
320g baber nur Die zweite, aber unnmgängliche Gonfequenz, als fie die Pairie als 
Gtaatögewalt überhanps befeitigte und den. Adel als politifchen und focialen Stand 
aufhob. Wie Frankteich trug der unglädlichen Erfahrungen, welche Ludwig XVI mit 
der cönftitutionellen Verfaſſung von 1791 machte, vie ihn nicht ein Jahr hindurch 
auf dem Thron erhalten konnte, wie Frankreich, fagen wir, trogbem das Königthum 
1814 war mit Ver Bedingung der conftitutionellen Charte annahm und nur mit der legteren 
ein bauerhaftes und haltbares Königthum zu beſttzen glaubte, fo verlangten und erhielten 
Auch eine Reihe anderer feftländifcher Völker, darunter auch bie ſüddeutſchen Staaten, 
wog der. Konfliete, welche die Conſtitution fchen in ihren erflen praktiſchen Verſuchen 
in Frankreich berbeiführte, auch Berfaffungen, die in ihren Grundzügen ber franzäfl- 
fihen nachgebilbet- wurden. Unglüdlide Nachbildungen einer verfehlten Copie der. enge 
Aſchen Berfaflung — glelch verfehlt,- dba auch in den Deutfchen Ländern durch ben 
Abſolunomus der em anderthalb ‚Jahrhunderte die Stände und Corporationen, auf 
denen die englifche Verfaſſung beruht, gejchwädht. oder völlig befeltigt waren! Wis 
Anmer, unfaͤhig pomiſcher Berechnung, unzugänglich den Lehren der Gefchichte, flieg 
Stanfreiäy' nach der Jalirevolution, um Charte und mit diefer dad Koͤnigthum zu einer 
Wahrbeit zu machen, noch tiefer, ald ed in ben Immer noch vereimzelten revolutionären 
Hetzereien und parlamentarifchen Streitereien geſchehen war, in die Revolution zurück, 
modelte es die Konftitution noch mehr nuch derjenigen von 1791 und eröffnete es den 
demoktatiſchen Mafien den Kampfplatz, auf welchem dieſelben das Koͤnigthum ebenfo 
mobilifiren konnten, wie die Julimonarchie die Patrie mobilifirt hatte. Und gleichzeitig 
und trotz der Brfchütterung, welche bie Julirevolution und ihre Mobilifirung des gew 
ringen noch‘ vorbandenen politifchen Beſtzes in Frankreich Herbeigeführt Hatte, riefen 
die Voͤlker des Eontinents, unter ihnen auch die Deuifchen, nach berfelben wirkſamen 
eonflitutionelfen Naſchine, um mit derfelben ihr Königthum gleichfalld, wie fie fich 
ausdrädten, zu befefligen. Noch einmal fand tiefer politifche Schwindel ſtatt, al in 
den WYebruartagen die zur Stüße des Königthums befimmte Deputirtnfammer in 
Frankreich dieſe Spike des Staats einfach megdecretirte und Darauf die reine Demos 
kratie conftitutiondl, d. h. mit einem mobilen Monarchen auf Kündigung zu organt⸗ 
firen ſuchte, — noch einutal fand dieſe politiſche Weisheit in Deutichland Anklang, 
einigten ſich die beſtehenden Berfaffungen von den ihnen noch anklebenden Reſten des 
Staͤndeweſens, . ober verfuchten es kleinere und größere conſtitutrende Verſamm⸗ 
Iungen, das deutſche Fürſtenthum zu der Würde der Beäfldentfchaft zu verebeim, 
Erſt die ſchrecklichen Folgen, welche die Fobruarrevolution in Frankreich für die völlig 
emancipirten demokratiſchen Mafſen Hatte, Haben derjenigen kleinen Partei, vie in Deutfch⸗ 
kand die Erinnernng an ſtaͤndiſche Gliederung aufrecht erhielt, den Boden für ihre 
Wirkfamfeit geebnet. Das Schreckliche und den Maſſen inerwartete befand mänlidh 
in Frankreich Darin, daß, nachdem die Pairie und das Königthum etſt mobiliſtet und 
dann In debattenlofer Sigung mitteld einer fimpeln Abſtimmung hinwegdecretirt waren, 
am auch das Volk Burcy das allgemeine Stimmrecht gleich Dem Flugſaude mobiliſtrt 
md mblich bırsch! die Deerete eines Gewaltheren unmündig erklaͤrt und ſomit gleich“ 
fall wegbecretiit wurde. An der Kraft derjenigen Bartel in Deutfchland ; die. nicht 
nur alle Stürme: TAt 1936: 918 1848 beflanden und aus beufelben ſogar mit vom» 
ſtaͤrkter Kraft hervorgegangen tft, ſondern auch die Gefahren ausgehalten bat, welche 
ihr die Zaghaftigkeit umd halben Orgauiſationsverſuche der günfligen Megierungen 
bereiteten, wird fich ſedoch die Agitation Berjenigen brechen, die mit dem beutichen 
Fierſtenthum auch das deuifche Volk zum Beſten eines ftemden Gewalthertfchers un 
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feiner orientaliſchen Berbündeten confißciren möchten — Berbändeten, die klug genug 
find, fich ihre an Anderen von ihnen verichrieenen Corporationsrechte und (Garpora- 
tionsflelung zu bewahren, und fi als Adel, den fie an Anderen auch nur zu wer 
jchreien willen, über den mobiliſirten Völlern Ipreigen. Wie ſchon bemerkt, um Vie 
derbolungen zu vermeiden, beichränfen wir und in diefem Artikel nur auf wenige 
Andeutungen und fügen zu den obigen Verweifungen nod die auf bie Art.: Stände 
weien und Ständiſche Partei Hinzu. 

Conſtitution (3. D. Zuftand, Einrichtung) ift in feiner Berichung zur Heilkunde 
ein recht vielfach gemißbrauchtes Wort, ein wahrer Märtyrer unter den Worten. Bon 
den Aerzten als ein gäng und gebes Noth- und Hülfdwort unter die Laien gebracht, 
ſtellt es geröhnlich, „wo Begriffe fehlen, zur rechten Zeit fi ein.“ Seine gate 6. 
bat ibn gerettet, jeine zarte ©. ließ ihn erliegen — dad find Schlag- und Stidgwerk 
in der ärztlihen Vhrafeologie geworben. ragt man nun, was Gonflitution eigent- 
ih if, fo wendet man fih freilich m — unferes Wiflend: die meiſten ſpeciellen 
medicinifchen Lehrbücher umfonft, und viejenigen, welche mehr als etwas ganz A 
geriffened davon gehen, liefern den Beweis, daß dieſes Wort ganz und gar fein 
Berechtigung bat, jo oft zu parabiren, weil die Begriffe, welche mit ihm verknüpft 
werden, für das wirflich praftifche Leben und Wirken zu wenig Anhalt geben. Sem 
Sefchichte angehend, jo foll ed, wie man gewöhnlich annimmt, dur Sydeuham in's 
Zeben eingeführt jein, welcher freilich, fammt feinen Anhängern und NRachfolgern, mehr 
dahinter fuchte, ald fand; dies ift jedoch nicht richtig, denn fchon bei Theophraftus 
Paracelſus und feiner Schule fpielte Died Wort eine Nolle, und zwar eine gewichtige, 
auf welche wir jpäter eingehen werden, weil es fih bier auf ſolche Begriffe fügt, 
welche einen der beften Theile des Geheimmiflend in der alten iatrochemiſchen Schul 
tepräfentirten, fich aber den Uuslegungen der heutigen herrſchenden Schule nur wenig 
nähern. Um die Anfprüche diefer heutigen Schule an dies Wort zunächſt Darzufichen, 
lehnen wir und an eine unferer bedeutendſten Autoritäten, R. 5. Loge (Allgem. Pa 
thologie und Therapie als mechanifche Naturwiflenfchaften). Derfelbe verſteht 

A. unter förperlider Eonftitution die Eigenthümlichkeit der Ausbildung 
und Thaͤtigkeit jener allgemeinen Gewebsſyſteme, die den Körper überall durchſeten 
und die Schaupläge der bebeutenbiten lebendigen Gegenmwirkungen find: des Bluige 
faͤßſyſtems, der Nerven und der Igmphatiichen Gefäße. Hieran fügt Loge, als au 
richtiger, wie als gelehrter Forſcher, aber fchon fofort die Verwahrung, dieſe verjchie 
denen Conftitutionen der angezogenen Eörperlichen Gebilde irgendwie zu kennen, ſtellt fe 
vielmehr nur als die Richtpunkte auf, wohin feine Korfchungen, und namentlich Eünftige 
Unterfuchungen. Underer fich wenden wollten. Wenn Loge und mit ihm die fänmtlichen 
anderen unjerer großen Phyfiologen dieſe Erzeugungdpläge defien, was man Eörperliche €. 
za nennen beliebt Hat, aber nicht beifer kennt, nicht zu Fennen gefteben, fo möchte e& für ben 
großen Haufen unjerer Aerzte wie. verärztelter Laien wohl ein einfaches Poſtulat der De 
fiheidenheit fein, fich einer angemaßten Glairvoyance in dieſe geheimnißvollen Werkftaͤtten 
der Natur zu enthalten, von denen wir noch nicht viel genauere Kenntniß haben, ald 
die Geographen von Central⸗Afrika. Aus dem äußeren Gefammteindrude eines Rem 
fihen, Habilus genannt, einen Blid in jene bisher noch fo fehr unerforfchten Tiefer 
unferer Körpereriftenz thun zu wollen, welcher fi als maßgebend für Grund und 
Urfache einer Erfranfung und deren Heilung audgeben will, hat ſich bisher natürlich 
eben fo unthunlich erwiefen, als ed nach dem Wenigen, welches wir darüber bier jagen 
können und Dürfen, auch dem Urtheile der Laien als eine Lächerlichkeit an ben Pre 
tendenten ſolchen Blickes erfcheinen wird. Hielten fich unjere Aerzte an das, weldes 
fie wirflich wiſſen Eönnen und willen müßten, fie würden fi) vor dem Publicum nit 
fo oft Bloͤßen geben durch Behauptungen über dad, wovon ſie zur Zeit Doch nit 
zu fagen in Stande jind, und was fomit ihre Anmaßungen fo oft Rügen ſtraft. E 
erhellt nun wohl, daß nicht nur die abgenugten Genteinpläge von flarker, fchwa 
cher ac. förperlicher C., ſondern auch die Haarſpaltereien von venöfer und arterielle 
und nerböfer u. a. Conflitutionen vor der Hand auf Seifenblafen baſiren. Die ein⸗ 
ige, auf welche als eine ſehr auffallende und. undeftreitbar Dem Gefäßſyſtem ange 
hoͤrige, Loge u. U, Werth legen, ift die haͤmorrhagiſche oder Bluter-Dispofltion, weit 
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übrigens zu den fehr feltenen Erfcheinungen gehört; und ferner die trockene ober feuchte 
C. Bon diefen letzteren beiden läßt ſich jedoch auch bei Zope nicht viel. mehr ent« 
nehmen, als daß: Die feuchte C. zu den Erfcheinungen im Krankheitögebiete führt, welche 
vorzugsweiſe der Ingend, und die trodene zu denen, welche eben fo vorzugämeife Den 
alternden Korpern zufallen, woraus fi denn freilich keine befondere Merkwürdigkeit 
ergiebt. Wie wenig Wertb bad Vorhandenſein einer feuchten oder trodenn G. für 
vie Krankheitsbehandlung abgiebt, deutet er jelbft mit den Worten an: „Gäbe es in 
äbstraeto trodene und feuchte Conſtitutionen, fo würbe fich dies (nämlich was er das 
von gefagt bat in feiner Abhandlung) vielleicht beflätigen, allein nie fehlende, an⸗ 


dere Berbältwiffe müfſen das Vortheilhafte beider Eigenthümlichkeiten modificiren.” So 


viel von den koͤrperlichen Gonflitutionen. Man ſollte meinen, die Wiſſenſchaft böte 
Aber diefelben wenig genug, um im aͤrztlichen Leben endlich einmal mehr davon zu 
fchweigen! Viele dieſer fogenannten Gonftitutionen Tönnen ſchon einfach ans dem 
runde nicht zu’ Krankheiten präbisponiren follen, well fie eben nur äußere Symptome 
von vorhandenen Krankheiten find. Ein intereffanteres und fruchtbareres Feld bieten 
und die fbgenannte endemiſche ımb epidemiſche G., obgleich auch Hier noch die 
Antheile Der Hypotheſe denen des poſitiven Wiſſens überlegen find. 

—B. Endemiſche Conſtitution nennt man die an einzelne Orte ober Land⸗ 
ſchaften gebundene Präpispofitidn der Bewohner, ganz eigenthümlichen Krankheiten ans 
heimzufallen, deren Quelle entweder in Sitten, Gewohnheiten und Art der Befchäfttv 
gung. bei ven Eimmohnern: oder ‘aber in der eigenthümlichen geographiſchen Lage, ben 
Defonderen. Eigenfdyaften ded Bodens ober feiner Eultar gefunden if. Was man Bet 
bieten. Gelegenheiten von ber Beeinfluffung durch aftrongmifche Lage eined Orts, durch 
Magnetismus und Elektricität berichtet bat, hatte zum Theil fcheinbar fehr Vieles für 
ſich, Tonnte jedoch‘ bei unparteiifher Deweisaufnahme nicht dieſen Caufalmomenten zur 
vaſt gelegt werden. Höchſt intereffant find namentlich die Beobachtungen endemifcher 
Krankheiten, die — mie fte ſich ftet8 an eben vemfelben Orte wiederholen und erhals 
ven, ſchon in der nächften Raͤhe nie erzeugt werben. So berichtet Bovelfon von einer 
beftimmten Stelle auf einem iolaͤnviſchen Hofe, deren Betreten tödtlich war, dann fe 
voch nicht, wenn dieſelbe Stelle mit Schmee bedeckt lag. Vom Berge Langur in Tibet 
ſchreiben Retfende, Daß fle hei feiner Befteigung Schwindel, Beängftigung und Brech⸗ 
neigung "quälten, fo oft er frei, aber nie, wenn er von Schnee bebedt war. Auf 
manchen Gebirgsweiden giebt es Stellen, die, von Heerden betreten, ebenfalls auffäl- 
ige Sterblichkeit unter denſelben erzeugen, und ein Seitenflüd zum Berge Langur 
liefert ber Cevro de Parco auf den Anden Peru's, der feinen Befuchern nach Böppig 
einen Zuſtand von entfeglicher Hinfälligfeit, Apathie und Qual erzeugt, dort Buna 

nwt: Solcher Beifpiele hat man. viele; mahrfcheinlicher inveffen als auf Eleftrici- 
tät ac. führt:fich die Begründung folcher endemifchen, Tranfhaften Zuflände auf Aus⸗ 
Baudyungen.izuräc ; 'melche (mie Lotze fagt), wenn dem Gerichten auch nicht bemerk⸗ 
bar, doch gimz: ven mateniellen Bebingungen des Bodens entiptechen. Eben fo ift dad 
Erfcheinen oder Verſchwinden mancher Krankheiten ganz entſchieden mit der Höhe über 
dem Meereöfpiegel im Bonner. Das gelbe Fieber Scheint nicht höher ala 3000’, die 
Beft nicht über 5000 ‘, Wechfelfteber nicht Liber 6000 und Cholera nicht über 7000° 
Höhe hinanklimmen zu Fonnen, waͤhrend der Matlazahnatl der Mexicaner fich nicht 
unterhalb einer Region von 5000‘ Höhe vorfindet. Gewiffe Formationen der 
Erdob erfloaͤche erzeugen verzugsweife gewiſſe Krankheiten. Steil eingefenfte Gebirgs⸗ 
ſchluchten, in welchen ınregelmäßige Luftftrömmmgen unregelmäßige Erwärmungen bei 
häsfigen Neben erzeugen, befördern die Entſtehung von Aheumatismen, wie von 
Kröpfen, aber au von Taubſtummheit, unb in ben fchattigen Abhängen Tanget, von 
Oſt nach Weft ſich hinziehender TIhäler iſt der Cretinismus zu Haus. Andere Iocale 
Eigenthuͤmlichkeiten erzeugen andere Iorale Krankheiten. Daß die Aushauchungen von 
Sirmpfen, wie von Mosrbeben einen eigenthümlihen Duft und eigenthümliche Sieber 
hervorrufen, ift fait allgemein befannt, und die Weberfchwenmungen der Nils und 
Sanges-Mündungen zogen im grauen Altertbume, wie noch heut, Vet und Cholera 
ald ein gräuliched, gefürchtete® Gefolge nach ſich. Es ift längft fihon nachgemiefen, 
daß für die endemifchen Krankheiten auch die Vegetation eine fehr bebeutende Holle 
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ſpielt, und zwar ſowohl in ihrem üppigen Beſtande eine oft eben fo beilfame und 
ſchützende, ald bei ihrem Verweſen eine meift Krankheit ergeigende und-verfchlimmernde, 
die nanientlich durch den Stand des Grunbwaflers und feine Einwirkung auf perwe⸗ 
fende Begetabilien in diefer oder jener Lagerungsfchicht. noch befondere Modiicntiones 


hervorruft. Eben Hierher gebören jene Einwirkungen von Quellen, Grotten ı., und 


deren Wirkungen auf den Organidmus, bie in Ihren meift genau befannten, chemifchen 
Mifchungsverhältniffen von Luft oder Waller beruhen. Daß endlich neben Dem Allen 
bie drtlich vorherrfchenden Beichäftigungen mit Aderbau, Fabrikarbeit oder Berg um 
Hüttenmefen zu abfonderlihen Krankheitögeprägen Anftoß geben, und daß eben fo be⸗ 
zeit? Tängft beftandene Krankheiten durch die vorfchreitenne Civiliſation mit ihrer Ab⸗ 
änderung in Sitten und Lchensmeife meabificirt werben mußten, iſt naheliegend und 
gewiß einlenchtend; es ifk bier indeffen nicht der Ort, Died des Weiteren zu detailliren. 

C. Unter epidemifher Conſtitutivn verficht man das Vorherrſchen ge 
wiffer Krankheiten über weite Strecken oder ganze Ränder, ohne daß diefelben von bi 
fimmt nadhweidbaren örtlichen, noch miasmatifchen, contagidfen oder dergleichen Ur⸗ 
farhen abgeleitet werben können. Wenn, von den Jahreszeiten nur wenig berührt, 
ſolche Krankheiten ich geraume Zeit bindurdy in einzelnen Gegenden oder Orten ew 
halten, fo nennt man diefen Zufland ben der ſtehenden Gonftttution (Gonstitulio 
s. genius stationarius, dem wir, als feinem Wefen nach noch zu wenig erfericht, Teint 
Befprechung am biefem Orte winmen). Diefe epidemiichen Eonfttulionen nun find «8 
vornehmlich, welche man nach ihrem — oft nur ſcheinbaren — Borwiegen im Bus 
felfoftem, im Bauche ober ſonſtwo, mit einem faſt zahllofen Heere von Namen und 
Beier und Unter» Namen ausgerüflet Hat. (Mheumatifche, katarrhaliſch⸗ rheumatiſcht, 
gaftrifche, gaftrifch » bilidfe, gaſtriſch- nervdfe x.) Und eben biefer feit Galen vorher 
fihenben mebicinifchen Methode, mach dem äußeren Spmptomenbälde einen Schluß anf 
die inneren Krankheitsurſachen zu gründen, für bie proteusartigen Abmechfelungen 
dieſer Symptome Namen zu finden und zu behalten, und Die bei ſolchen Re 
men, in der Maleria medica als geeignet indicirten Mittel zu verordnen, ohne 
jededmalige Rückſicht auf bamallge und jegige Bonftitutiondgeflaltung, mad — mie bie 
Geſchichte der Medicin auf jedem Blatte zeigt — zu den zabllefeften, anerkannten 
Mipgriffen in Theorieen und Heilmethoden führte, flebt ſchön, klar und einfach Dad 
Princip der alten iatrochemifchen Schule gegenüber, welche heut zu Tage (feit etwa 
funfzehn Jahren) durch Rademacher der Bergefienheit entriffen, wesen Glanz und neues 
Aufihreung gewann. Diefer alten Schule intereffantefter Theil Hr eben die Erforfihung 
und Seilung ber epibemifchen C., zu deren Ergründung file durch probende Anwerkung 
ihrer oft eigenthümlichen Mittel gelangt, deren Wefentliches ſte nicht in den: Sympto⸗ 
men und beren ewigem Wechfel, fonbern einzig in der .conflanten Heilwirkung Bed 
einen, bie epidemiſche C. zur Zeit beherrſchenden Heilmitteld gründet, und für welche 
fle nach Ramen zu grübeln Feine Beranlaffung nimmt, weil fie befiheiben: und offen 
eingeftebt, zu ber wirklichen Erflärung jener gebeimften, Trank machenden Koͤrperthaͤtig⸗ 
keiten nicht mehr genügende Vorkenntniſſe zu befigen, als die berrichende Schule für 
ihre die Erklärung ſubſtituirenden Hypotheſen bat; und da, mie gejagt, nid bad 
äußere, unzuverläfftge Krankheitsbild, fondern nur das Wirken oder Nichtwirken ded 
beftimmten Mittel für den Beftand ober Das Erläfchen der epidemiſchen GC. entfcheibel, 
fo fällt Diefer Heilung eine viel größere Zahl von einzelnen, abweichend geftalteten 
Krankheitsfaͤllen thatjächlic, zu, ald man gewöhnlic) außerhalb diefer Schule zu glau⸗ 
ben geneigt if. Wir müflen und verfagen, ein Näheres hier zu geben über biefe ober 
jene epidemifchen Eonftitutiond - Anjichten, glauben jedoch gerabe dies Gebiet ber epi⸗ 
demifchen ©. für das Feld amfehen zu mäflen, auf dem früher ober .fpäter gewaltige 
Schlachten und Siege der mebicinifchen Geifleswelt für die Rationalität andgefochten 
werben dürften, welche beide Schulen auf ihren in bes Bafld fo ganz verſchiedenen 
Stanbpunften beanfprucdyen. Auch die Arbeiten der neueren frangöfifchen Mebicte 
über die eigenthümlichen Krankheiten ber Nevolutiondperioben, namentlich über Gehirn⸗ 
leiden und Wahnfinn haben der hiſtoriſchen Medicin ein weites Feld geöffnet und ihr 
die Aufgabe geftellt, Die Eigenthuͤmlichkett der Krankheit“ Charaktere in den verſchie⸗ 
denen Geſchichtsepochen aufzufuchen. 


Ä Cenul. (In Rent). ss 


Conſul war der Titel des erſten römifchen Magifrats in den Zeiten ber Mm 
zublif. Der Name if Hiäher fälfchlih von consulere (beratben) abgeleitet morben, 
wonach der C. Rathgeber ober Befrager (is qui consulit) gewefen fein fol. Niebuhr 
(Röm. Geſch. 1. 3b.) Hat aber nachgewiefen, daB consul aud con-cum und sul einer 
altlateiniſchen Partteipialform von esse, Die fly noch in exsul, pracsul, insula (quae 
in aliqua re inest) findet, zufammengefegt fri, wonach consules die „AZufamnıenfeien« 
den“ bedeutet. Der Name bezeichnet alfo bie GoHegialität der Conſuln, deren es ſtets 
zwei zugleich gab; ') und von consules iſt fpäter erſt das Verbum cunsulere ald ein denu- 
minalivam abgeleitet worden. Außer den Namen &. gab ed. nad zur Bezeichnang 
deffelben Magiftrates die Titel. praetor (fo in den ZwölfeTafel-Gefegen), wonach das 
Zelt des Conſuls das praetorium hieß, und judex Richter, welche Bezeichnung fich 
verlor, als die Gerichtöburkeit der C. auf einen befonderen Magifkrat, den Bräter, 
übertragen wurde. Das Amt der ©. Hieh das Bonfulat (consulalus) und währte nur 
ein Jahr. Die Einfegung veflelden fand 509 v. Ehr., nach Bertreibung der Könige 
fatt, in welchem Jahre es zueft von 2. Junius Brutus und 2. Zarquinius Colla⸗ 
unus bekleinet wurde. MWahlfähig zum G. waren urfprünglich nur die Batriciex, BIS 
366 das lleiniſch⸗ſextiſche Geſetz der Volkstribunen E. Lic. Stolo und 2. Sertiuß 
auch den Plebejern die Aufnahme in das Conſulat geflattere. Niebuhr's Behauptung, 
daß die Patricier nicht ausfchließlich im Aufange der Republik das Gonfnlat bekleidet 
hätten, weil einer ver erfin K., Brutus, kein Patricier geweſen fei, ift ans dem 
Grunde nicht richtig, weil ed gar nicht nachzuweiſen if, wann und wie ben Plebejern 
das Recht der Confulats⸗Verwaltung entzogen worden ſei. Das Geſetz des Licinius 
und Stolo wäre entweder ohne Sinn geweſen oder hätte auch auf die Wiederein⸗ 
fegung ber Plebejer in ihre alten Rechte dringen müſſen. Die Wahl der &. ge⸗ 
ſchah in ben Genturien, denen ein C. ober Dictator praͤſidirte. Der Antrittötermin 
der &. waren entweder bie Kalenden oder Iden, ver Monat aber veränderlich. Kriege 
verfrähten Den Antritt des Confulata. Seit dem Jahre 153 v. Ehr. wurden für 
denfelben vie enlendae Janunriae firirt und dadurch biefer Tag zum Neujahrstage er 
hoben. Der Anfang umferes bürgerlichen Jahres Hat Hierin feinen Urfprung. Am 
k. Maͤrz jedoch exhielten die C. erſt die volle Amtsmacht, das immperium, während fie 


bis dahin nur Die potestas, d. h. Die für die Vorbereitungen zum Feldzuge nothwen⸗ 


dige Bewalt, Hatten. Des Theorie nach follte jeder C. die volle koönigliche Gewalt 
ausüben, fartifch waren feine Amtsbefugniſſe aber fehr befchräntt. Die bedeutendſte 
Einſchraͤnkung lag in ber mur einjährigen Dauer bed Conſulats und der Colle⸗ 
gialität der E. Jeder C. Sonnte die Anorbnungen des Gollegen unterfagen, und 
hierbei galt das Princip, daß die Stimme des Verbietenden mehr Gewicht 
babe als die des Befehlenden. Nach Ablauf der Amtszeit follte der C. freimiktig fein 
Amt niederlegen. Geſchah dies nicht, fo blieben alle Anordnungen des C. deſſen⸗ 
ungeachtet in Kraft, und der E. konnte erft nach feinem Rücktritt in das Privatleben 
zur. Berantwortung gegogen werben. Außer den genannten Befchränkungen der Con⸗ 
fulargewalt find noch folgende bemerkenswerth: Die lex Valeria geflattete die Pro⸗ 
vocation (f. d.) von dem Ausfpruche des E. an das Voll, und den G., welder 
biefelbe nicht achtete, traf die Strafe der Infamie. Die oberfle Leitung des Finanz⸗ 
wefens und die Aufficht über die Sitten war ſchon 433 den C. genommen und ben 
&enforen (f. d.) übertragen worden. 365 mußten fie auch die GerichtSbarkeit an 
die Brätoren abtreten. Alle dieſe Einfchränfungen fielen jeboch fort, fobala dringende 
Falle, Krieg, Empörung u. f. w. eintratien. Dad Senatus⸗Conſultum: videmt con- 
sules etc., gab dam ben C. abfolute Gewalt, jegliches Mittel zum Wohle des Staates 
zu esgreifen. — Die Hauptgefchäfte der Eonfuln beſtanden in Kriegbzeiten in ber Fuͤh⸗ 
zung des Krieged und in der Aushebung und Ausrüftung der Mannfchaften. In 
Sriedendzeiten präflvirten fie dem Senate und verwalteten interne Angelegenheiten und 
zwar fo, daß fle monatweife in der Oberleitung der Umtögefchäfte wechfelten (penes 
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iy Mur in ben Jahren 68 und 52 v. Chr. gab es ausnahmesmeife einen Gonjul; in dem 
kegteen Jahr wurde Bompejus zum consul sine collega ernannt, da man ben Namen Dictator 
vermeiden wallte. 
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quem lictores). Diefelbe fiel im erſten Monate dem älteren CE.) zu, dem major c. 
(prior eonsul hieß der zuerft Gewählte). Gegen den Feind zog anfänglich nur ein C 
zu Felde, während der andere in Rom bleibend die Staatsdgeſchäfte beforgte. Im 
zweiten pimifchen Kriege jedoch führten beide Conſuln das Heer, mobei fle tagemeife 
(alternis diebus Liv. 22. 41) im Oberbefehle mwechfelten. Seit der Witte des 7. Jahre 
hunderts der Stadt blieben (vielleicht nach einer Anordnung Sulla's) beide C. in der 
Stadt und der Krieg wurde von Privaten geführt. Nach Ablauf, des Amtsjahres 
wurde den Bonfuln das imperium verlängert und fie zogen als proconsules in ihre 
Provinz.2) Am legten Decembertage befräftigten die Eonfuln vor dem Volke durch 
einen Schwur ihre gefeßmäßige Amtsführung. Zu den Inflgnien der Eonfuln gehörten 
bie togn praelexta. die sella curulis und die Begleitung der 12 Lirtoren, welche die 
Fasces trugen. In der Kaiferzeit dauerte das Conſulat fort, hatte aber Feine Bedeu⸗ 
tung. Bompejus, Crafius und Gäfar Hatten das Bonfulat herabgevrüdt. Die Beftim- 
mung, daß Niemand mehrere Jahre hinter einander C. fein follte,. wurde nicht mehr 
beachtet. Gäfar war 5 ımd 10 Jahre C. (perpetuus) geweſen. Die Befugniffe der 
Conſuln befchräntten ſich endlich auf den Vorſitz im Senate, auf Jurisbiction und bie 
Reitung gewiſſer Spiele. Es wurbe dabei üblich, daß der Senat fährlih zwar 
C. emannte, die ald eponymi dem Jahre den Mamen gaben, daß denfelben aber 
nad) 2 Monaten neue von den Kaijern ernannte C. folgten. Jene waren die con- 
sules ordinarii, diefe die consules suflecti, deren Zahl fich meiſtens auf zwölf belief. 
Die Kaifer fuchten fo vielen Perfonen als möglich die Ehre des Conſulates zu Theil 
werben zu lafien.und verliehen auch mohl als Zeichen befonderer Gunſt die ormamenta 
eonsularia. Daher bezeichnet in diefer Zeit der Name consularis nur noch die Mit- 
glieder des Confulatsranges. — Ueber die &. vergl. man Niebuhr: Roͤmiſche Ge⸗ 
schichte. 1. Bd. ©. 545 ff, Mommfen: 1. Br. ©. 228. Roemer: De consulum 
Romanorum auctoritate. Utrecht. — Conſuln heißen ferner in unferer Zeit die 
officiellen ‚Vertreter der Nationen an den Haupthandelsplaͤtzen der alten und neuen 
Welt. Schon die Briechen und Römer Fannten das Inflitut ded modernen Gonfulat 
m dem Sinne, daß gewifie obrigkeitliche Perfonen in Athen und ben größeren griedji= 
fen Städten wie in Rom (bier der praelor peregrinus) die echte der Fremden 
wahrten. Als nach dem lintergange bed weflrdmifchen Reiches der Handel ber ger⸗ 
mantjchen und Slamifchen Voͤlker mit Italien fich mehrte, erhielten jene das Recht, in 
ausländifihen Handeldorten fich Vertreter und eigene Michter halten zu dürfen, welde 
von den Italienern den Namen Confuln erhielten. Diefe Bezeichnung wurde allgemei⸗ 
ner, ald zur Zeit der Kreuzzüge die Italiener, namentlich Die Genuefen, Benetianer 
und Pifaner, das erfle Handelsvolk wurden und ben ganzen Verkehr zwmifchen dem 
Morgen- und Abendland vermittelten. Wie die Itallener in den Emporten ded Mittel- 
ländifchen, Aegäifchen und Schwarzen Meeres, fo hatte auch die Hanſa, welche im 13. 
und 14. Jahrhundert blühte, ihre Confuln in England, Dänemark, Scanvinavien und 
Nußland mit großen Privilegien und ausgedehnten Vefugniſſen. — Eine neue Ge⸗ 
ftaltung des gefammten Confularwefens ging im 17. Jahrhundert von Frankreich aus. 
Die Confuln waren bisher Privatleute gemefen und von ‘der Gefammtheit ber Kaufe 
mannfchaften ernannt und befoldet worden. Ludwig XIV. aber erhob bicfelben zu 
Staatöbeamten. Sie wurden von jet an von ber Krone ernannt und empfingen Ge⸗ 
halt aus der Staatskaſſe. Dem Borgange Frankreichd folgten ſchnell die übrigen 
Staaten nad. (CA. Borel: de l’origine et des functions des cansuls. Leipzig 1831.) 
Mit diefer Unbildung des Inſtitutes hing aber eine Verkürzung der confularifchen 
Befugniffe und Gerechtfame zufammen, deren viele den ſtehenden Geſandtſchaften über- 
tragen wurben. Seitdem befchränften fi Pie Öbliegenheiten der Confuln auf die 
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2 9) Unter Auguftus denjenigen, welher die meiften Kinder hatte Ef. Gellius: Noct. 
Alt. 2, 15. 

j ?) Der fpecielle Wirkungskreis eines römifhen Magiftrates, in welchem deſſen Gompetenz 
feftftand, hieß feine provineia. Da nun der Wirfungskreis eines C. aud) ein feindliches Land fein 
fonnte, jo fommen Ausbrüde vor wie Volsci provincia u. f. w. im @egenfag zu ber provincia 
urbana (om). Später ging ber Name provincia auf alle Berwaltungsbezirfe außerhalb Roms 
über, und derſelbe bezeichnete Theile des romiichen Gebietes. Davon unfer: Provinz. 
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Ueberwachung des Handeld und der Kandelöverträge Ihrer Nation, auf die Schlichtung 
der Streitigkeiten der Kaufleute und auf Das Recht, Zeugniffe und Beglaubigungen 
audzuftellen. Auch find die echte der Confuln in den verfihiebenen Laͤndern ver⸗ 
ſchieden beſtimmt (CE. Alex. v. Miltig: Manuel des consuls. 2 Bde. London 1837— 
1842). Da die Eonfuln nur ausnahmsweiſe repräfentivenden Charakter haben und 
diplomatische Gefchäftsträger find, jo werden auch wohl die Untertbanen fremder Län- 
der zu Confuln ernannt. Seneralconful ift der für mehrere Handelsorte oder für 
ein ganzes Land beftellte ©. 

Coniumption, oder Gonfumtion. 1. Begriff und verfchiedene Arien. 
Die Conjumption bildet als eined der Hauptglieder des volkswirtbfchaftlichen Orga⸗ 
nisamus den Gegenfland eined Hauptabſchnittes des Syſtems der Nationalökonomie 
oder Volkswirthſchaftslehre. Conſumtion, Verzehrung oder Berwendung, 
Verbrauch der ökonomiſchen Güter, ſteht gegenüber ihrem Erwerbe, insbeſondere 
ihrer Erzeugung (Production) und zwiſchen dieſer und der Conſumtion ſteht 
das fe verbindende Mittelglied in dem volkswirthſchaftlichen Organismus, die Ver⸗ 
theilung der ökonomiſchen Güter nämlich oder ihr Uebergang von den Producenten zu 
den Eonfumenten, wodurch dad DVerhältnig der Confumtion einer jeden Volksklaſſe zu 
der Eonfumtion einer jeden der andern Volksklaſſen beflinmt wird. (Rau, Lehrbuch 
der polittifhen Defonomie, Th. I, 3. Ausgabe, $ 141.) — Verbrauch 
eines dfonomifchen Gutes ift deſſen Zerftörung, fo fern fle zum Zwecke feines Ge⸗ 
brauched geſchieht. Die Bebeutung ded Worts Conſumtion wird aber auf jede 
Zerflörung eined Gutes -auögebehnt, mithin auch eine folche Damit bezeichnet, welche 
unabhängig vom Gebrauche ftattfindet, wie durch mancherlei Urfachen, mit ober ohne 
Verſchulden der Menſchen, abſichtlich oder zufällig, z. B. durch Kriegöverheerung, 
durch Feuer, Waffer u. dergl., gefheben Tann. Somit unterfcheibet man die zweck⸗ 
Iofe Confumtion vom Verbrauche. Die Berflörung sines materiellen oder öko⸗ 
nomiſchen Gutes befteht überhaupt in der Vernichtung feined Werthes, nicht 
feine® Stoffes, ift jedoch meiftens mit der Zerflreuung oder Umgeftaltung des letzte⸗ 
ven, wodurch feine biöherige Tauglichkeit verloren gebt, verbunden. (Rau a. a. O 
$ 68.) ) Es kann aber der Werth einer Sache, deffen allgemeine Bebingung immer 
die Anerkennung der Eigenfchaft ift, vermöge deren fie ein Gut iſt, auch durch bloßes 
Aufhdren diefer Anerkennung vernichtet werden. Diefe Art von Gonfuntion ift von 
Rau (a a. O. 6 319) die fubjective genannt, von Storch Konfumtion ber 
Meinung. Sie fommt befonvers Häufig bei Modefachen vor, welche mit der Ver⸗ 
änderung der Mode, ohne förperlich verändert zu werben, Ihren Werth ganz oder we⸗ 
nigftens theilweife verlieren. Es ift eine Eigenthumlichkeit der oͤkonomiſchen Güter, 
daß fie, als materielle oder fachliche (denn nur folche verftehen wir, nach unferer An⸗ 
ficht, ımter öfonomifchen oder wirthfchaftlichen Gütern) nicht gebraucht werben ober 
die Zwede, zu welchen der Menfch fie benugt, erfüllen können, ohne zerflört zu wer⸗ 
den, während bie perfönlichen Güter, namentlich geiflige Kräfte des Menfchen, und 
ſelbſt Törperliche Arbeitöfräfte zweckmaͤßig und ohne übermäßige Anftrengung gebraucht, 
durch die Uebung geftärkt und vermehrt zu werden pflegen. Jenes gilt von allen oder 
faft allen materiellen Gütern, denn felbft die wenigen Ausnahmen welche man (G. 2. 
in Betreff der Edelſteine) behauptet, find nicht ganz vollfommen oder zweifellos. Es 
giebt aber manche Unterfchiede und Abflufungen der Zerftörung der Güter. Einige, 
3. B. die Nahrungsmittel, werden fchon durch einen einzigen Act des Gebrauches 
zerftört, andere, z. B. Kleidungsftüde, durch mehr oder mentger oft wiederholte Acte. 
Bei der legteren gefchieht die Zerfiörung allmählih und wird Abnutzung genannt. 
Die Zeit der vollftändigen Abnugung ift bei den verfchiedenen Arten von Sachen uns 
gemein verfchieden. Sie ift etwa am längften bei Kunſtwerken von gewiſſen Stein- 
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) Man vergl. Marlo, Unterſuchungen über bie Organiſation der Arbeit 
oder Syftem der Weltöfonomie Bd. Hl. p. 278: „Wenn wir aljo jagen, bie Conjumtion 
befteht nicht in einer Zerflörung von Stoffen, fo fol damit ausgebrüdt werben, daß die genannten 
Stoffverwandlungen ftets ohne Vermehrung oder Verminderung der wägbaren Theildyen, d. h. ber 
Materie (des Stoffs im Allgemeinen), Rattfinden. 


Wagener, Gtaate u. Geſellſch⸗Lex. V. 36 
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u. dergl. Dad Wort Abnusgung findet noch ſeine beſondere Anwendung bei Gegen« 
fländen, welchen burdy den Gebrauch ohne Berftreuung ihres Stoffes oder ihrer 
-Subftanz, nur gewiffe Kräfte, von denen ihre Brauchbarfeit abhängt, ent» 
zogen werden. So verhält ed fih mit der Abnugung des angcbauten Landes, 
defien Hauptmafle (feltene und in der Hegel unbedeutende Ausnahnefälle, z. B. Ab» 
fpülen durch Wafler, abgerechnet) ungzerftörbar ift, und die dutch die Pflangenprabuc- 
tion ihm entzogenen probuctiven Kräfte Durch Wirfungen der Ratur und menfchlicher 
Bemühungen erfegt zu befommen im Stmde bleibt. (Man vergl. Rau a. a. O. 
$ 50.) Das Naturgefeh, nach welchem ökonomifche Güter, um ihre Zwecke zu erfül- 
Ien, zerflört werben, beziebt fich nicht allein auf den Zwei ded unmittelbaren 
Genuſſes oder der unmittelbaren Befriedigung von Bebürfniffen und Wünfchen, ſon⸗ 
dern au auf den Zwed der Erzeugung oder Erhaltung anderer öfonomifcher 
Güter, fofern dazu die Verwendung von Gapital erforberlih ifl. Im dieſem Sinne 
unterfcheidet man unproduetive und probduetive oder reproductive C. Ein 
Beiſpiel der erfleren ift Die Verzehrung des Getreides als menfchlichen Nahrungsmittels, 
der legteren aber feine Verwendung zur Ausfaat oder zur Viebfütterung. Daß beide 
Zwecke mit einander (3. B. beim Arbeitslohne, weldyer ein productiver Aufwand für 
den Gewerböunternehmer, als Arbeitgeber, if, aber vom Arbeiter zu feinen Unterhalte 
verwandt wird) verbunden fein koͤnnen, bat Rau (a. a. D. ©. 321) richtig bemerkt. 
Man unterjcheidet auch die Privat- Gonjfumtion und die Öffentlihe E. und 
verfteht unter der Iegteren den Aufmand des Staatd und der Gemeinden oder ihrer 
Megierungen und Organe zu öffentlichen Bmeden (J. B. Say, Traite de l’economie 
politique, L. V, Ch. 7). In jeder Wirthfchaft, welche und fo weit fie mit anderen 
Wirthſchaften im Verkehre ſteht, ftellen die Ausgaben die E. dar, und fle flehen 
zufammengerechnet mit dem Selbftverbraud eigener Broducte gegenüber den Einnahmen, 
mögen biefe.aud Production oder aus bloß Tucrativem Erwerbe herrähren. In jeder 
Wirthſchaft, welche oder fo weit fie eine Geldwirthſchaft ift, erfcheint mithin die &. von 
einer Wirthfchaftsperionde ald die Summe der Beldausgaben gegenäber der Sunme 
der Geldeinnahmen. Das Geld (unconsumable riches of money, wie A. Smith es 
bezeichnet) wird Durch Ausgaben in verbraudhbare Güter (consumable goods) zum 
Zwecke des Verbrauchs verwandelt. Sofern aber eine Wirtbfchaft (mie mehr ober 
weniger jeder Iandwirtbfchaftliche Betrich, welcher Nahrungsmittel probueirt) theilmeife 
eine Naturalwirtbfchaft_ if, Fann bie. Gefamnt «Bilanz des Ermerbes und der C. nur 
durch Hinzurechnung der eignen Probuction einerfeitd, jo wie des Selbitverbrauches 
andrerfeitd, nach dem Geldwerthe gefchägt, vollfländig werben. 

I. Bwedmäßige Regelung und Begrenzung der Confumtion 
im Allgemeinen. Daß die zwedlofe Zerftörung von Gütern ein Uebel ift, ver- 
ſteht fich von felbft; nicht minder aber andererfeitd, daß der Verbrand; der Güter, ſo⸗ 
fern Dadurch der Zweck derfelben erreicht wird, meber ein Uebel noch etwas Gleichgül⸗ 
tige8 if, fondern daß ed Dabei auf die rechte Regelung und Begrenzung dieſes weſent⸗ 
lichen Factors jeder Wirtbfchaft ankommt. Die unprobuctive E. ift von dem geiftreichen 
Nationalöfonomen Schön ald. eine Hingabe Förperlicher Güter gegen unförperliche 
(beſſer gefagt, perfönliche) Güter bezeichnet, denn alle materiellen (fachlicdyen) Güter 
find eben nur Mittel, perſönliches Wohlfein hervorzubringen oder zu erhalten, und 
müffen diefem Zwecke aufgeopfert werben. Deshalb Iehrt Sokrates, daß das Vermögen 
nicht im Beige, fondern im nüglichen Gebrauche beftehe (Xenophon, Deconom. C. 1). — 
Die probuctive C. fällt zufammen mit der Gapitalverwendung. Bei der Würdigung 
des Verbrauches von Gütern, durch welchen immer gewiffe menfchlidye Bedürfniſſe ober 
Wünfche befriedigt werben follen, kommt es theils auf die Befchaffenheit eben biefer 
Bebürfniffe oder Wünfche, aljo des Zweckes an, für melden derſelbe gefchieht, theile 
auf dad Verhaͤltniß der Güter, welche verbraucht werden, oder der Mittel ded Ber 
brauche zu dem Zwede. Es foll (was den erfteren Bunft betrifft) Fein fiärferes oder 
weſentliches Bebürfnig der Geſellſchaft unbefrienigt bleiben, während ein fchwächeres 
oder unmefentliche® befriedigt wird (m. vgl. Rau a. a. O. $ 322). Hierbei zeigt 
fh, wie die Sittenlehre und die Wirthfchaftälebre einander berühren, und ferner, wie 
wichtig eine gute Verteilung des Volkseinkommens if. Eine E. Tann der Art fein, 
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daß fie frivole Gelüfte reicher Schwelger befrienigt, dabei aber die Befriebigung mes 
fentlicher Volksbedürfniſſe ſchmaͤlert. So hat man in den Niederlanden geklagt, daß 
pnit dem zu Genever verbrannten Roggen jährlih über 40 Millionen Pfund Brod 
verloren gingen, und in Preußen im Jahre 1855, daß trog der damaligen Iheuerung 
der Nahrungsmittel wahrfcheinlich mehr Kartoffeln zu Spiritus verbrannt ald gegeffen 
würben (Preuß. Correfpondenz, Detbr. 1855). Wie auch betrügerifche oder fonft un- 

redliche Zwecke einer C. nicht felten zum Grunde liegen, zeigt beifpielöweife Die vor 
einigen Jahren im britifchen Parlament vorgekommene Anführung, daß fährlich 
1,832,000 Centner des beften Weizenmehld in den Manufacturen verbraucht würden, 
um Die ſchlechten Erzeugniſſe (Baummwollenwaaren u. dgl.) zu überkleiſtern und fo 
die Käufer zu betrügen. Dieſe Beifpiele zeigen zugleich Die Bedeutung des zweiten 
oben angeführten Punkts, nämlich des Verhaͤlmiſſes der Gonfumtiensmittel zum Zwecke, 
insbefondere bei der probuctiven C. Wenn (nah Rau a. a. D.) diefenige, auch un⸗ 
productive C. überhaupt von diefer Seite die befte ift, welche bei gleichem Güteraufs 
mwande den beabfichtigten Vortheil für die größter Zahl von Menfchen und die Tängfte 
Zeit hindurch (Letzteres durch die Dauerhaftigkeit der Genußmittel) gewährt, fo iſt 
namentlich in Beziehung auf Die NRational-Defonomie bei der productiven C. das Ber- 
hältniß zwifchen dem confumisten und Dem neu producirten Gute nach) dem Grade der 
voltkswirthſchaftlichen Nüglichkeit des einen und des andern zu beurtheilen; fo 3. B. 
zwifchen den Sartoffeln, ald Nahrungsmittel, und dem aus ihmen bereiteten Spiritus, 
als einem ®egenflande des Lurus und der Völlerel. Solche Bergleihung der Nütz⸗ 
lichkeit If wohl zu unterfcheiden von der Vergleichung des confumirten Gutes mit dem 
producisten nach dem Taufchwerthe ober Preife, melche ihre privatwirtbfchaftliche 
Bedeutung für den probucirenden Gewerbsunternehmer bat, ber nur darauf fleht, ob 
ihm der Verkauf der Kartoffeln als Nahrungsmittel oder ihr Verbrennen zum Spi— 
eitus einen größeren Gewinn bringe. Wenn Rau (a. a. O. $ 323) meint, „die 
Bertbeilimg des Einkommens müfje, woferne vollkommene Freiheit beftehe, fehr ungän- 
filg fein, wenn es dazu kommen follte, daß eine probuctive C., welche dem linter- 
nehmer Bortheil bringe, für Das ganze Bolldyermdgen einen Verluſt nach fich ziehe" 
— ſo koͤnnen wir ihm in fo fern nicht beiftimmen, ald er ein folches Verhaͤltniß Für 
felten hält. Das dffentliche und das Privat-Intereffe Liegen in dieſer Beziehung, wie 
in mancher anderen, gar nicht felten weit aus einander. Bon einer diefen Grundfiigen 
gemäßen Regelung des Verbraucdyes, fo wie von möglichfler Verhinderung zwedlofer €. 
nicht nur, fondern auch von angemefiener Begrenzung des Verbrauches über- 
haupt hängt in der Volkswirthſchaft, wie ig jeder Einzelmirtbfchaft, die Erhals 
tung be8 Vermögensſtammes, fo wie (in Verbindung mit der Proburtion) 
deffen Vermehrung, insbefondere die Gewinnung eine reinen Einfommens, 
vorzugsweife ab, Dies ift die wichtigfte Seite der Lehre von der &. Eben fo wenig 
wie ein Einzelvermdgen fid, erhalten kann, wenn die Ausgaben fortwährend die Ein- 
nahmen äberfleigen, kann das Bolfövermögen in feinen Beſtande verbleiben, wenn 
die C. die Production fortdauernd überfchreitet. Die Sparfamfeit, als Enthal« 
tung von entbehrlichem und das Bermögen überfchreitendem DBerbrauche, und als Ge⸗ 
genfag der Verſchwendung, d. 5. einer die Bedingungen der Bermögenderhaltung 
und dad Maß der vernunftgemäßen menfchlichen Benürfniffe und Wunſche überjchret- 
tenden @., tft in Der Volkswirthſchaft von nicht geringerer Bedeutung als in der 
Einzelwirtbfchaft. Ste ift im Allgemeinen fihon begründet Durch die fttliche Pflicht 
der Enthaltiamkeit von unmwürbigen und unmäßigen Genüffen. (Xenoph. I. c.)) Es 
liegt eine zugleich öfonomifche uud fittliche Bebeutung in dem Ausfpruche des Seneca: 
Si quem volueris esse divilem, non est quod augeas divitins, sed-minuas cupidi- 
taten. Die Sparfamkeit in der productiven C. ift befonders in volfswirthfchaftlicher 
Beziehung hoͤchſt wichtig. Sie zeigt fich in der nachhaltigen Behandlung der 
Quellen des Volksreichthums: ihr aber ſteht die Gewinnfucht entgegen, melche 


) Rau (a. a. O. $ 30) bemerft, dab das auch bei römifchen Schriftſtellern häufig ausge 
fpeochene Lob der Sparfamfeit und Genügfamteit mit einer fubjectiven Anficht des Reichthums 
zufammenhänge, nach weicher diefer ſich Hauptfächlid, nad) dem Maße der Bebürfniffe (der wahren, 
nicht eingebildeten) beftimmen follte. 
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um der sofortigen und unmäßigen Bereicherung willen diefe Quellen fo erfchöpft, daß 
fie für die Zukunft verfiegen. Die den Boden außfaugende Art der- Landwirthſchaft, 
die Zerflörung der Wälder, der Raubbau in den Bergwerken, — es find Die verderb⸗ 
lichften Gegenfäge fparfamer und fchonender Wirthfchaft und fie find Folgen des über- 
fpannten Induftrialismus, welcher überhaupt die Verwendung gewiſſer Stoffe in bedenk⸗ 
lichem Maße erweitert. Daneben ift freilich zu bemerken, daß für Die Sparfamkeit und 
ihre Wirkung auch die Aufmerkſamkeit auf Kleinigkeiten wichtig ift, meldye, wie z. B. 
die Hadern oder Rumpen, in Menge gefammelt, bedeutende Wertbe darftellen, ) und 
ferner, daß durch Entvedungen und Erfindungen wichtige Erfparungen in dem Auf 
wande an Mitteln der Production möglich gemacht werben können, z. B. durch Ver⸗ 
vollfommnung ber Defen und Kocheerde in dem Verbrauche an Yeuerungsmateriel, 
Es fcheint, Daß die Verfehmendung einzelner Brivatvernidgenäbeflger, welche in ber 
Regel nicht vorberrfchend in einem Volke fein wird, für das Volksvermögen meiſtens 
nicht befonderd nachtheilig ift, fo lange nicht Schwelgerei und die damit verbundenen 
Lafter in der großen Mafle des Volkes herrfchend werden. 2) Sonft dient die Zer⸗ 
fplitterung einzelner Capitalmafjen der Anfammlung Anderer. Die Berfchwendung Des 
Neichen befleht in Geldausgaben, wodurch, wenigſtens wenn fle dad Geld im Lande 
audgeben (m. f. unten), meiftend Arbeit im Volke vergütet wird. Ad. Smith (In- 
quiry etc. I. 11) bemerkt, daß Der Neiche an Nahrungsmitteln, der Quantität 
nach, faft nicht mehr verzehre, als fein armer Nachbar, weil fein Magen nicht mehr 
aufnehne, und fo kann man in allgemeinerem Sinne jagen, daß bie (immer verhält- 
nißmäßig wenigen) Reichen an Stoffen, menigftend an foldhen, weldye zur Befrie⸗ 
Digung der wefentlichen Bebürfnifie ded Unvernögenden Dienlih find, im Ganzen ger 
nommen wenig übermäßig confumiren Fännen, folglich durch ihre individuelle G. Die 
Unvermögenden direct wentg oder fafl gar nicht verkürzen merben, während fie durch 
ihren Aufwand, weil fie, der Qualität nah, d. h. namentlich an Probucten ber 
Arbeit, viel verbrauchen, den Linvermögenden Arbeit und fomit Lebensunterhalt ge 
waͤhren. Damit ift eigentliche Verſchwendung freilich nicht gerechtfertigt, wohl aber 
Lurus, d. h. €. für die Lebenserhaltung entbehrlicher, aber zur Lebensverfchönerung 
dienender Dinge, fofern man fi Dabei in den rechten moralifden und 
dfonomifhen Grenzen hält, als zur Bertheilung des Reichthums volkswirth⸗ 
ſchaftlich nüßlich dargeftellt. Es Tiegt eine Wahrheit in dem Ausipruche eines geifl- 
reichen Nationalöfonoms: Un solo piacere cui renuncia il rioeo può privare i po 
‚veri delle cose pilı necessarie (Gioja, Nuovo prospetto delle scienze economiche, 
Milano 1815 — 1817). Died ift fehr voichtig zur Würbigung der Klagen, wodurch 
Demagogen in revolutionären Zeiten dad Bolf anfzuregen pflegen, indem fie 3.2. Die 
Geldſummen, welche eine fürftliche Hofhaltung verbraucht, In gehälfiger Weile befprechen. 
Aus dem Gefagten wird fich jedoch ferner ergeben, wie eine richtige Regelung und 
Begrenzung der E. im Allgemeinen theils von der moralifchen und religidfen Rich⸗ 
tung und Bildung des Volks, theild von angemeſſener Vertheilung des Volks⸗ 
vermögend und Volkseinkommens ausgeben muß. Was den legtern Punkt betrifft, fo 
ift klar, daß die E. aller Volksklaſſen von ihrem Einkommen bedingt wird (Rau 
a. a. O. $ 325), und gewiffe Berhältniffe des letzteren werben entfprechende Ders 
hältniffe der erfteren bervorbringen. Montesquieu (Esprit des loix, VH. 1) bat, 
mit Bezug auf Plate, darauf aufmerffam gemacht, wie der Luxus mit dem Reich⸗ 
thume, namentlich in Berbindung mit der Bermögensungletichheit, ſteigt. Er 
bemerkt in&befondere, daß derfelbe mit der Größe der Städte, vorzugsweiſe der Haupt⸗ 
ſtadt, in einem entfprechennen Verhältniſſe ſtehe. So wenig auch von Gleichheit der 
Gütervertheilung die Rede fein Eann, fo wichtig {ft doch in dieſer Beziehung, wie in 





— — — — 


) So hat man angeführt, daß die Stadt Neweaflle jährlich den Betrag von 367,800 The: 
een an Lumpen einführe. 3. B. Say Fonnte, wie er fagt, nic ein Stück alter Leinwand ver: 
brennen oder es fonft umkommen fehen, ohne eine unangenehme Empfindung dabei zu haben, Er 
bat aud) behauptet, daß bie Parifer 96 Millionen Franken an Licht erfparen fönnten. 

?) Malthus führt den Ausfprud) eines älteren Schrififtellers an, daß ein Volt, meldet, 
ſelbſt arbeitfam und enthaltfam, einem reihen und üppigen Bolle Beiriedigungsmittel für feine 
Wünſche liefere, in der günftigften Lage fei. 


Coniumption. (Verſchiedene Verhältniffe der C) 365 


anderen, daß ein gewiſſes Ebenmaß Herrfche, ) und es zeigt ſich auch bier, wie richtig 
der Ausſpruch ift: It will be found, I believe, true that all ihe great results in po- 
iticel econumy respecting wealth, depend upon proportions. (Malthus, 
Principles of political economy, Xl. 432.) Auf der einen Seite bat obne 
Zweifel jener (von Rau a. a. D. $ 329 angeführter. engliſche Schriftfteller Hecht, 
welcher bemerkte, daß, wenn da6 ganze Volkevermögen von England in Theile zu 
200 Pfr. St. Einfommens vertbeilt würde, die Fabriken von Prachtfutfchen (deren 
eine einzige viermal mehr koſte) eingehen müßten; auf der andern Seite aber wirb 
die Zahl derer, welche in Staatscarofien einberfahren, immer eine verbälinifmäßig fehr 
befchränßte fein, und. das ift auch gut. Dagegen wirb ein zahlreicher, namentlich auß 
Bauern und Handwerkern beſtehender Mittelftand, mit Eleinen, aber für „Eleines" 
oder „eingefchränftes Wohlleben“ (wie der alte trefflihe Büſch ed nennt) 
ansreichenden DVermögenömaflen, eine für Verbreitung des Volkswohlftandes viel wich. 
tigere C. entftehen laſſen und erhalten, ald das „hohe Wohlleben“ ver Fleinen 
Menge großer Capital⸗Inhaber. (I. G. Büſch, Abhandlung von dem Geld» 
umlaufe, Hamburg 1780, Ih. 1. S. 267 fi.) Daß Diejenigen Aufwandfteuern, . 
welche, auf Gegenfände allgemein verbreiteten Verbrauches gelegt, in ſehr Kleinen 
Einzelbeträgen eingeben, die größten Summen eintragen, Luxusſteuern aber (im ge« 
.möhnlichen engeren Sinne des Wortes) wenig einträglich find, ift fchen von A. Smith 
bemerft und durch die allgemeine Erfahrung beftätigt.2) Sogar die Pflege geiftiger 
Benüfte kann, fofern fie nicht auch ald Bebingung Ölonomifcher Production, wie es 
theilweiſe der Fall ift, ericheint, vom ötonomifchen Standpuntte aus «ld Luxus ber 
teachtet werden; aber es zeigt fich darin eine höhere Bedeutung der unproductiven C., 
die ja ihrerfeit3 eine Bebingung der Muße (loisir, leisure) iR, ohne weldye jene Pflege. 
nicht geveihen Tann. Hierin liegt ebenfalls auf der einen Seite ein Grund zur be- 
dingten Ausdehnung der &,, wie auf der andern Geite zur Begrenzung derjelben, weil 
der übermäßige Genuß materieller Güter die Fähigkeit des Menfchen zur Pflege 
und zum Genuſſe geiftiger Güter ſchwächt oder gar zerflört. 

DM. Verſchiedene Verhältnijfe der Conſumtion, im Befonderen 
nach der Verſchiedenheit ihrer Segenflände und der Berhbältniife 
der SConfumenten. Ein Grundfehler der modernen „Wiflenfchaft” Der National- 
öfonomie if unferer Meinung nach die mit dem überfpannten Induſtrialismus in 
Verbindang flebende Nichtbeachtung des Unterſchiedes zwiſchen Nahrungsmitteln und 
anderen Gegenftänven der Gonfumtion, über welchen doch A. Smith intereffante An- 
Deutungen gegeben hat, an welche fich auch die Theorie des Malthus und feiner Nach⸗ 
folger, betreffend die Bendfferungsverhältnifie, in gewiſſem Sinne anſchließt. Supdr- 
derſt ift die E. der Nahrungsmittel die erfte und dringendſte Lebensbedingung. Ihr 
Borhandenfein muß alſo nothwendig aller Arbeit, fomit aller menſchlichen Production, 
infofern als Menjchen nur durch fie die Kraft zur Arbeit erlangen und erhalten fön- 
nen, vbransgehn, ihre Vermehrung bewirkt im natürlichen Gange der Dinge gleichfam 
von ſelbſt die Volksvermehrung und mit biefer Die weitere Nachfrage nach ihnen (fond 
ereales his own demand, fagt Malthus) und zugleich die Nachfrage nach den anderen 
Befriedigungsmitteln menschlicher Bedürfniſſe. In diefem Sinne hat U. Smith Recht, 
zu fagen: wenn für die Nahrung geforgt fei, fo fei es leicht, die nothwendige Klei⸗ 
dung und Wohnung zu finden (Inquiry etc. 1. 11). Er bemerkt nämlich dabei, Daß 
die notbhürftige Befriedigung dieſer beiden Bebürfniffe in der Hegel viel weniger Zeit 
und Arbeit erforbere, als die Production der nothwendigen Menge von Nahrungd- 
mitteln. Somit findet er, daß die Bevölkerung der Länder nicht derjenigen Zahl von 
Menfchen entfpricht, welchen ihre Producte Kleidung und Wohnung, fonbern derjeni⸗ 

) „Zwedmäßige Beſchränkung und Mäßigung der C. Einzelner befördert bie der Ge— 
fammtheit in bem wünfcdhenswerthen Maße. & erweitert fidy bie C. ohne Zweifel mehr durch 
die Vergrößerung der Anzahl mäßiger Gonfumenten, als durch ben fleigenden Zurus ber 
a epmer verhältnigmäßig wenige find.” (Koſegarten, hifl. und ſyſt. Ueber- 
iht ie. ©. 217. 

2) Weberhaupt liegt wohl eine Wahrheit, wenn auch mit Webertreibung ausgebrüdt, in bem 
Auafpruche des trefflihen Sismondi: Les öpargues du pauvre, quoiqu’elles s’accumulent 
8ou par sou, sont les seules qui puiasent fonder le trösor national. 
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gen, welchen fie Nahrung gewähren können. Es kommt binzu, daß in jedem Lande 
die C. der Nahrungsmittel eine größere Menge von Stoff erforbert, ald wohl irgend 
ein anderer PVerbrauchdgegenfland. Wenn, wie man angenomuten hat, fünf Scheffel 
Getreide durchfchnittlich für das Jahr und den Kopf nöthig find, fo bedarf ein Doll 
von 20 Millionen täglich ungefähr 273,900 Scheffell. So Hat man au berechnet, 
daß eine Bevölkerung von 3 Millionen für ein Jahre 3000 Schiffsladungen Getreide, 
jede zu 100 Laſt, brauchen würde, wenn fle zur See für ihren ganzen Bebarf au 
Getreide verjorgt werden follte. Das burchfchnittliche Maß für den Kopf Yerträgt 
auch Feine irgend beveutende Berminderung, wenn ber Menfch nicht verfommen foll. 
So fagt Giofja: Ovunque l'individuo non ottiene (jährlih) 657 a 663 libbre di 
sostanza, non v’ha societa politica ne ordine ne morale. Die Menfchen bebürfen 
(bemerkt er), in Mafle betrachtet, einer wie ber andere, eines und veflelben Gewichts 
an Nahrungsmitteln, wie einer Art von Ballaft (come d’una specie di zavorra). 
Hieraus erklärt fi, daß Preiserhöhung, welche bei faft allen andern Gegenfländen 
gewöhnlich fofortige Abnahme der Conſumtion zur Folge bat, wodurch die Preife 
wieder erniedrigt werden, beim Getreide biefe Wirkung wenig ober gar nicht hervor⸗ 
Bringt. Dem Bebürfniffe der Mabrung müſſen alle übrigen Bedürfniſſe weichen, und 
die Verminderung des Angebots auf der einen Seite oder der Zahlungsmittel anf der 
anderen muß fchon einen boben Grad erreichen und fi einem abfelnten Mangel 
nähern, wenn eine bedeutende Wirkung jener Art fich zeigen fol. Preiserhöhung der 
Nahrungsmitielgwird auf Preiserniedrigung oder wenigftend des Abfages aller anderen 
Gegenſtaͤnde hinwirken und umgekehrt. Aus biefen Gründen kann man mit A. Smith 
(a. a. DO.) fagen: Food not only constitutes the prineipal part of the riches of 
the world, but it is ihe abundance of food which gives the principal part of 
their value to many other sort of riches. Uebrigens erflärt ſich zugleich aus obigen 
Bemerkungen, warum in den europäifchen Nänbern dad Getreide, als daß verbreitetfte 
und nothmendigfte Nahrungsmittel, den größten Preisfchwanfungen unterworfen zu ſein 
pflegt. Von fonftigen Gegenfländen des allgemeinen Berbrauched gilt in der vorlie- 
genden Beziehung (mie fchon oben angedeutet iſt) Aehnliches, wie von den allgemeinen 
Nahrungsmitteln, obgleich nicht in denfelben Grave. Für den Befammtverbrauch eines 
jeden Volfes ift überhaupt die Kopfzahl vorzugdmweife maßgebend, und deshalb if 
im Allgemeinen die zahlreichſte Volksklaſſe die wichtigfte für die K., wie Die Be 
genftinde ihres durchgaͤngigen Verbrauches die größte Mafle ausmachen. inter biefer 
Bolksflaffe find Hier im Allgemeinen als Hauptbeftandtheile alle Bauern und Hand» 
werker nebſt ihren Gehülfen zu verſtehen. Giofa begreift diefe, fo wie die häuslichen 
Dienfboten unter den mittleren und niederen Klaflen (classe medie e basse), 
von denen er die Bemerkung macht, daß die Eingefchränktheit ihres Verbrauchs durch Die 
Menge der Confumenten überwogen werde. Als Beifpiel führt er an, daß Die meflingnen 
Leuchter von 3000 Einwohnerfamilien die fllbernen (nämlich Diejenigen, melche ſich in einem 
und demſelben Bezirke finden) an Geldwerth überfleigen. Man hat deswegen bemerkt, daß 
diefenigen Handwerfe und Manufacturen „den ficherftien Beftand haben, »ie für dad Volt 
überhaupt Dinge von dem gemeinften Gebrauch und allgemein anerkannter Nothwendigkeit 
arbeiten" (3. G. Büſch, Abhandlung von dem Geldumlauf ıc. Hamburg 1780. 
Th. N, 50); wie denn auch als Haupturfache des britlichen Reichthums die ausge⸗ 
dehnte britifche Fabrication von Sachen mittlerer ober folder Qualität, daß ſie für 
Eonfumenten von mäßigem Bermögen dienlich find, angeführt worden ift (m. f. Adams 
Müller, Elemente der Staatsfunft. I, 180; vgl. Lauderdale, Inquiry into the na- 
ture and origine of public wealth, p. 308). ) — Uebrigens zeigt die Erfahrung, 
dag nicht allein unentbehrliche Dinge, fondern auch Gegenflände eines eingebildeten, 
durch Gewohnheit entflandenen Bebürfniffes, wie der Rauchtabak, in die C. der gro» 
Ben Volksmaſſe eindringen koͤnnen. Es erhellt noch aus den vorflehenden Bemerkun⸗ 
gen einerfeits die Wichtigkeit eined angemeflenen Bevölferungsverhältniffes 
für den Abfag der, fich fo Leicht vermehrenden Fabrikate, namentli was die große 


ı) C'est le pauvre, non le riche, qui est le grand consommateur des objets ma- 
nufactures. (Sismondi, Etudes sur l’deonoınie politigue, T. li, 815.) 
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Mafie er Handarbeiter beizifft, beren Verminderung, beiläufig ‚gejagt, bie endliche 
Folge fortwährender Steigerung des Mafchinenweiend fein muß, — andererſeits bie 
Schwierigkeit ſtets ausreichender Verfprgung einer Dicht gebrängten Bevölkerung mit 
Nahrungsmitteln, deren Bermebrung allenthalben durch Die Natur beſchraänkt ift. ') 
Berrtffend den Unterfihten der Dauerhaftigkeit zwifchen Den verſchiedenen Ver⸗ 
beauchögegenfländen, jo if die von I. 3. Say, Rau u. U. gegebene Pegel, die 
bauerbafteren vorzuziehen, allerdingo anzunehmen, fo weit fie anwendbar ift: benn die 
meiſten Befriebigungämitiel der dringendſten Bedürfniſſe, namentlih Nahrung und ber 
ziehungsweiſe auch Kleidung, find ihrer Natur nach Diejenigen, welche am fchnellfien 
jerfkönt werden. Die Megel gilt aber insbeſondere für gemifle Sachen des Luxus, 5.2. 
Geraͤthe, Kofbarkeiten, Sammlungen u. dgl., welche vor vorübergehenden Vergnügun⸗ 
gen und Sachen, die nur durch Die wechſelnde Move Wertb haben, fomohl in volks⸗ 
wirthſchaftlicher wie in privawirthſchaftlicher Ruckſicht den Vorzug verdienen (Hau, a. 
a. Ort $ 322 u. 847). Wan kann Gold⸗ und Silbergeräthe, Edelſteine u. Dgl., fo 
wie angeſammeltes baares Geld, wegen Des dauernden Tauſchwerthes folcher Dinge, 
"als Nothpfennige (mie Roſcher fagt) und ihren Bellg fomit ald Zeichen der Spar⸗ 
famkeit -anfeben, fo wie der Meichthum eines Volks au Gebäuben, Straßen, Eiſenbah⸗ 
men und fonfligen dauernden Anlagen in ber Regel ein Zeigen von im Laufe ber 
Beiten gemachten Erſparungen unb fomit von gefchehener Anſammlung reinen Einkom⸗ 
mens if. Diefe Bedeutung kann fich unter Umſtaͤnden vorzug&meife in ber öffentlichen 
G. zeigen. Das Geld als ſolches ift (mie ſchon oben wit A. Smith's Worten an» 
gedeutet worden), jo lange es in den Händen eines und beffelben Einzelbeilgerd bleibt, 
fogar umverbrauchbar (ed nüßt ihm nur Durch Ausgeben). Das in einem Volke um- 
laufende, alö deſſen Geſammtbeſizthum zu betrachtende Geld iſt zwar der Abnutzung 
durch Abreiben unterworfen, welche aber, zumal bei den wenig oder gar nicht Tegirten 
Gold⸗ und Silberftüden, fehr langfam vor fih gebt. Die C., welche ein Volk mit- 
teld Auagebens von Geln an frembe Bölfer vornimmt (welche das fogenannte Mer⸗ 
cantilſyſtem möglich verhindern will), wiberfireitet an jich nicht richtigen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Grundſaätzen; aber die Klage’ darüber, daß. dad Geld für Gegenſtaͤnde bes 
übertriebegen Luxus, frivoler Modeſucht u. dgl, aus dem Lande gegangen Sei, wie fie 
fh (neh Tacitus und Plinius) im römifchen Imperatorenreiche vernehmen ließ, und 
feit dem Zeitalter Ludwig's XIV. insbeſondere bei deutſchen Schriftftelleen 2) vorge. 
konunen if, bat allerbings ihre Berechtigung. Im Allgemeinen iſt nicht zu behaup⸗ 
ten, dad die C. audländifcger Producte ver inlänbifshen Production ſchade, da ber 
euswästige Handel eines Volkes meiſtens und fortdauernd nur ald Taufchhanbel, 
d. 5. durch Austausch inlaͤndiſcher Producte gegen ausländijche, beftehen kann. Freilich 
aber geben wohl die einfeitigen Intereflen gewerb⸗ und hanbeltreibender Klaſſen haͤu⸗ 
figer dem auswärtigen Handel eine dem wahren Volkswohlſtande nachtheilige Richtung, 
als dem Binnenbandel. Die Nüglichkeit des Handels für Die Volkswirthſchaft über» ’ 
haupt ifl weniger auß den Gewinnſten, die er den Kaufleuten abwirft, ald aus jeinem 
Finfluſſe guf die Producetion und C. zu beurtheilen (Rau, a. a. O. $ 105). So 
iſt es wichtig für Die fletige Sicherheit der Ernährung des Volks und ber Unabhän- 
gigkeit des Staats, daß das Conſumtionsbedürfniß der nothwendigen Unterhaltömittel 
durch Die Production des Anlandes befriedigt werde. Das auch in dieſer Beziehung 
fo häufig gepriefene Princip des Freihandels bat 3. B. in Frankreich das Ergebniß 
geliefert, daß dad aus dem Lande geführte Getreide fpäter durch eingeführtes erfegt 
werben mußte und zwar zu dem Doppelten oder Mehrfachen des Preifed, zu welchem 
jengd verfauft war. Ein jedes Volk if, was die nothwendigen Lebensmittel betrifft, 
ſchon deshalb in der Regel auf feinen eigenen Boden angemwiefen, weil bie lanbwirth- 





) Marlo (a. a. DO. Bo. Il. S. 384) bemierft, daß die verſchiedenen Grabe ber Ueberbe⸗ 
völfesung ſich ungefähr aus dem Unterſchiede zwiſchen der normalen und wirklichen Fleiſch⸗ 
&. ergebe, wovon bie lektere in den wohlhabendften europäifchen Ländern jährlih nur‘ 40 bie 50 
Pfund auf den Kopf betrage. \ 

2) M. |. 3. B. das befaunte Buch von 3. v. Hornek: Defleweid über Alles, menn es 
nur will ic. Leipzig 1723. S. 75 ff. Es heißt dort unter Anderm: „Ja uns Deutjchen iſt hier 
fein Kleid mehr recht, wann es nicht aus Frankreich, kommt.“ 
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schaftliche Production keines Landes fo große Ueberſchüſſe über feinen Bedarf liefert, 
daß etwa mehr als ein großes Land im Bereiche des Weltmarktes bei einem großen 
Ernteausfalle auf hinlaͤngliche Deckung des Bedarfs durch auslaͤndiſche Einfuhr rechnen 
koͤnnte. Das Durch feine geographiſche Lage und ſonſtigen Verhaltniſſe vor allen auderen 
europälfchen Ländern: begünftigte Großbritannien hat in biefer Beziehung 3. B. im Jahre 
1846—47 merkwürdige Erfahrungen gemacht, unter welchen der empfindliche Verluſt 
de8 Landes an baarem Gelde durch die maflenhafte Betreibeeinfuhe aus europälfchen 
und amerifanifchen Ländern wohl nicht Die bedenklichſte war. Engliſche und franzöftfche 
Schriftfteller, wie James Steuart, Malthus, Ehalmerd, Jacob, Fletcher,') 
I. 83. Say und. Chevalier, Haben biefen Gegenftand in volles Licht gefegt (m. ſ. 
Kofegarten Hiiſt. u. fyfl. Ueberſicht ec. S. 207 f. w 221 fi). Wenn hieraus 
fih überhaupt ergiebt, daß der Nußen des auswärtigen Handels für ein Land nicht 
unbedingt und. nicht unbefchränft ift, fo wird dieſes Ergebniß noch verftärkt durch Die 
ſtatiſtiſchen Ermäittelungen, aus welchen. erhellt, wie die Berzehrung fremder Producte 
ſelbſt in Frankreich, England und Amerika no im 3. Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts 
durchſchnittlich nicht den zehnten Theil der ganzen C. betrug. (Rau a.a.D.$65R.a.) 
Binja meinte fogar im Allgemeinen (mahrfcheinlich nach durchſchnittlicher Berechnung 
des Bedarfs verichiedener Länder), daß De C. auslandiſcher Produete felten an ein 
Prosent der inländifchen binanreiche.2) — Wenn (wie #8. Häufig In volkswirthſchaft⸗ 
licher Beziehung vorkommt) im Allgemeinen von Gonfumenten und Producenten, als 
zweien verfchiebenen Volksklaſſen, mit einander entgegenfichenpen Intereſſen die Rede 
ift, ſo iſt dabei nicht zu vergeffen, daß erftens alle Probneenten auch Gonfumenten 
und mithin in. jedem Volke nur productive und nicht probuctive Konfumenten zu un⸗ 
tesicheiden find, und zweiten, daß in Folge der Arbeitstheilung in der Hegel jeder 
Producent zu einem größeren ober geringeren Theile Conjanmtnt von Erzeugniſſen an⸗ 
derer Producenten ift, ja daß fogar ein großer Theil berfelben weniger an feinen 
eigenen Erzeugniſſen, ald an denen'anderer conſumirt. Nur von ber, freilich fafl 
allenthalben größten Volksklaſſe, nämlich von derjenigen ber Landbauer, Ift (wWad man 
drittens wohl zu beachten bat) zu behaupten, Daß Ihre Eonfumtion mehr ald zur 
Hälfte, ja haͤufig vielleicht zu drei Viertheilen ihre eigenen Erzeugnifſe trifft.) Was 
die unprobuctiven Confumenten betrifft, fo If vierten 6 wichtig, daß ein Theil der⸗ 
felben (3. B. Staatsbeamte, Gelehrte, Häusliche Dienſtboten u. f. w.) vermittelt per⸗ 
-fönlider Dienfte, ein anderer Theil (nämlich Mentner) vermittelfi ihres Vermoͤgens 
oder Einkommens die confumirten Producte vergüten, ein britter Theil aber foldhe 
Vergütung nicht Leiftet, da die darin begriffenen Perfonen diefeß entweber, weil fle 
arbeitdunfäßig und dabei vermögenslos (alfo Arme, Kranke, Altersfchwache, Kinder) find, 
vielleicht auch zum Theile, weil ihnen die Gelegenheit zur Arbeit fehlt, nicht Tönnen, 
oder weil fie (ald Müfiggänger, Diebe, Betrüger, Schwindler, Börfenfpieler u. dgl.) 
ed nicht wollen. Es entfliehen hierbei mehrere Fragen. Was zusärberft den Streit 
gwifchen dem Intereffe der Gonfumenten und denen ver Producenten betrifft, fo zeigt ſich 
berfelbe bei den Preifen der Dinge, well für jeden Verbrauchſsgegenſtand ein möglichſt 
hoher Preiß von feinem Producenten, ein möglichft nienriger von feinen Eonfumenten 
angeftrebt wird. Wenn nun aber Say und Andere das Interefie der Confumenten 
lediglich für entfcheidend balten, weil das ganze Bolt aus Bonfumenten beſtehe (l’in- 
teröt du consommateur se confond avec celui de la nation), fo befreitet Bioja 


. ) Bon Fletcher führt Buret (in dem Buche: La misere des classes laborieuses en 
France et en Angleterre) folgende Worte an: „Lorsque la civilisation a permis graduel- 
lement d’ocouper de grandes masses d’hommes en dehors du sol qui produit leur 
nourriture, les limites de leur aceroissement ne sont plus territoriales et ſixos, wais 
eommereiales, incertaines et expos6es à de grandes fluctuations.“ 

2) Marlo (a. a. D. Il. 353) fagt: „In Deutfchland wird häufig die Ausfuhr von 
Mahrungsmitteln als ein Beweis für die vollfändige Ernaͤhrung der gefanınıten Bevölkerung ans 
gefehen. Dabei. ift vorauegejeßt, daß die Ausfuhr einer Waare erft nach Befriedigung des Bes 
bürfniffes der Inländer beginne. Wäre dies der al, fo müßten ale Ehinefen mit Thee, alle 
Franzoſen mit Wein und alle Schweizer mit Tajhenuhren verforgt fein. Erfahrungemäßig aber 
beſchraͤnkt fid die Verjorgung mit den genannten Waaren auf diejenigen Individuen, welihe fie 
bezahlen können.” 

2) J. G. Hoffmann, bie Befugniß zum Gewerbebetriebe x. Berlin 1841, © 7. 
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mit Recht dieſe Anſicht. Für einen jeden Producenten (und bei Weitem bie meiften 
Conſumenten find Zugleich Producenten) ift die Theuerung feines Products wichtiger, 
als die Wohlfeilheit irgend eined andern, welches er confumirt, in foweit als er mit 
dem Verlaufsertrage des erfteren ſich alle Segenftände feiner C. verfchaffen muß. ') 
Theuerung und Wohlfeilheit im gewöhnlihen Sinne dieſer Ausdrücke find überhaupt 
relative Begriffe, und die Bhnflofraten haben nicht ohne Grund den anfcheinend para⸗ 
boren Gap aufgeftellt: Quand tout est cher, rien n’est cher. In demfelben Sinne 
kann man freilih auch fagen, daß, wenn Alles wohlfeil fei, nichts wohlfeil fei, fonft 
würde aus einer libermäßigen Wohlfeilheit aller Dinge folgen, daß ein Jeder, welcher 
vom Berkaufe der Probucte feiner Arbeit leben muß, übermäßig viel arbeiten müßte, 
nm fich die ihm nothigen Gegenftände feines Verbrauchs zu verfchaffen.s Es kommt 
aber auch bier auf das Ebenmaf der verichiebenen Verbältniffe und fomit auf das 
Gleichgewicht ber einander widerſtreitenden Interefien an, wenn fich ein gleicher und 
gleich billiger Maßſtab des Preifes für alle Waaren und für alle Arbeiten heraus⸗ 
ſtellen fol, und ein ſolches Ebenmuß wird ohne eine gewiffermaßen leitende Einwir⸗ 
kung fi ſchwerlich ergeben. Unlangend die unprobuctiven Confumenten, und zwar 
zuvoͤrderſt Diejenigen, welche vermöge ihrer perfönlichen Dienfte die confumirten 
Produtte vergüten, iſt zumädft hervorzuheben, daß zu ihmen mehrere der für ein 
jedes cultivirte Volt unmtbehrlichfien Volksklaſſen gehören, welche nämlich für Die 
immateriellen und Höheren Güter ded Lebens und zugleidh für gewiffe Bebingungen 
der wirthſchaftlichen Production, namentlich für die Entwidelung geiftiger Fähigkeiten, 
für die Sicherheit des Rechts, des Leben! und Eigentbums u. f. w., durch perfönliche 
Dienfte forgen und deshalb mit Hecht ald mittelbar productiv betrachtet werben. Daß 
fe auch materielle Güter unmittelbar probuciren, ft ſchon deshalb unndthig, weil die Ein- 
richtung der Weltöfonoinie es mit fih bringt, daß die unmittelbar produeirenden Klaffen 
Hinlänglich produeiren, um theild ihnen felbft für Mußeftunden, theild anderen Klaffen 
des Menfchengefchlechts für ihr ganzes Xeben den nöthigen Linterhalt zu gemähren. 
Malthus Hat dies ausgebrädt mit den Worten: Nature has made a provision for 
leisure. In derfelben Beziehung fagt der oben genannte Büfch, das menfhliche Ge» 
ſchlecht fei kein Bienenvolk, worin Alle, um zu leben, Honig madyen müßten. Die 
Furcht vor zu großer DBermehrung der von A. Smith fo genannten unprobuctiven 
Gonfumenten viefer Klaffen, welche von ihm (Inquiry etc. B. IL, Ch. 3) manchen 
Nattionalökonomen eingeflößt zu fein feheint, widerlegt filh durch die Natur der bes 
treffenden Verhaͤltniſſe. Die Producenten find in der natürlichen Lage, ihren eigenen 
Bedarf zuerft befrienigen zu Fönnen, und genötbigt, dafür zu forgen, bevor fie den 
anprobductisen Gonfumenten den ihrigen liefern; es kann alfo natürlicherweife die 
Menge der Lepteren wenigflend auf die Dauer nicht größer fein, als der Ueberfchuß 
der PBroducte über den Bedarf der Erfteren erlaubt. Nur eine zeitweilige Störung 
dieſes DVerbältmiffes Tann in Folge einer äußeren zwingenden Gewalt vorkommen. Es 
iſt haufig (z. B. von Hau a. a. O., $ 326) bemerkt, daß die Abgabenlaft in Folge 
einer übermäßigen Bermehrung der von der Regierung unterhalteren Beamten, ind» 
befondere des Militärs, zu groß für das Volkseinkommen fein kann, und U. Smith 
bat in Bezug darauf den auch in der beutfchen Bunbeögefehgebung befolgten 
Say aufgeftellt, daß das Kriegäheerr eined Staates nicht ein Procent ber Bes 
völkerung überfleigen folle, aber eine Meberfchreitung des richtigen Derhältniffes 
(welche namentlih beim Kriegäheere im Falle der Nothwendigkeit eines Rettungékrie⸗ 
ges gerechtfertigt fein würde) Tann auf die Dauer nicht beflehen, ohne Staat und 
Megierung zur Berarmung zu führen. Gegen die bekannten Klagen über angebe 
Koh zu große Vermehrung der Geiftlichkeit, 3. B. in römifch- Fatholifchen Laͤndern, 
fpricht die Gefchichte des germanifchen Mittelalters, welche und die unjchäßbaren Ver⸗ 
dienfte der Klöfter und fonfligen geifllichen Stifter, der Bifchöfe u. ſ. w. um den Land⸗ 


— — 


) Marlo aa D. ©. 279 f., bemerft in Beziehung auf die von Gioja beftrittene Ans 
fiht, man laſſe die große Verfchiedenheit außer Acht, die hinfichtlich des Antheils der verjchiedenen 
Glieder der — an ber Production und Conſumtion ſtattfinde, und es koͤnne darum die 
ale je der Gonfumenten dem produeirenden Theile der Geſellſchaft feinesweges gleich⸗ 

ein, 
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bau und ſelbſt um die Entftehung und das Aufblühen von Städten uns ſtädtiſchen 
Künften und Gewerben darſtellt (m. ſ. Koſegarten a. a D.$ 6, und die Dort 
angeführten Schriftfteller). Freilich iſt ja auch ver alte Wahlſpruch des qhriſtlichen 
Monchthums: ora et labora. — Die Bedeutung der vermittelt Ihres Bermd« 
gens oder Einkommens ihre C. vergütenden Gonfumenten für die Verthei⸗ 
lung des Volksreichthums ift bereitö oben in ber Veiprechung des Lurus an⸗ 
gebeutet. Die englifchen Rentner, fo viele davon die Zinfen der Staatsſchuld im 
Inlande verzehren, bält Malthus in dieſer Beziehung für eine fo nützliche Klaffe, 
daß er die etwanige plögliche Streichung der engliſchen Staatsſchuld als eine auch ber 
Arbeiterflaffe und der ganzen bürgerlichen Gefellihaft nachtheilige Mapregel betrachten 
würde. Wenn er übrigens bemerkt, daß ſich das rechte Verhältnig zwijchen den ber» 
vorbringenden und nicht hervorbringenden Ständen niht im Allgemeinen beſtim⸗ 
men laſſe, fo erhellt, daß dies auch überflüfflg wäre, weil es fi im Befonderen (wie 
vorhin gezeigt if) von felbfi ergiebt. Was eudlich die, feine Gegenleiftung gewaͤh⸗ 
renden unprobuctiven Gonfumenten betrifft, fo bemerkt Rau (a. a. DO.) mit Geund, 
daß ihre Anzahl nicht fo, wie die der Dienftleiftennen, von ber Größe des Volkäckn 


fommene abhängig fei. Der berühmte Ricardo (Privciples ol political economy ete. 


London 1819. p. 103) war der Meinung, daß die engläfche Armenfleuer mit der Zeit 
das ganze reine Einkommen des Landes zu verfchlingen drohte. 

IV. Wechſelſeitiger Einfluß der &. auf die Production und 
umgekehrt. Da materielle Güter zum Zwecke der C. probucirt werden, und ba 
ferner die C. die bauptfächlichen Anrelze und Mittel zur Reproduction gewährt, fo if 
ein wechfelfeitiger Einfluß in natürlichen Bedingungen des wirtbfchaftlichen Betriebes 
begründet. Wird viel producirt, fo wird auch viel confumirt, vorausgeſetzt jeboch, 
daß viel Begehr nach den producirten Gegenfländen vorhanden if. Eben fo, wenn 
piel confumirt wird, wird auch viel reprodueirt, freilich unter der Vedingung, daB die 
Quellen der Production, namentlih Stoffe und Kräfte, in entfprechender Menge fort- 
während vorhanden feien. Jene beiden Montente beitimmen ſich alje, mie man unter 
gewiffen Bedingungen annehmen Tann, wechjelfeitg, und darauf grünber fih die von 
Nationalöfonomen aufgeftellte Forderung oder Annahıne eines Gleichgewichts zwiſchen 
C. und Production in der vollöwirtäfchaftlichen Bilanz. Ueber die Bedingungen die⸗ 
fer Annahme aber ift viel Streit, und es fliehen damit die praktiſch höchſt michtigen 
Fragen in Verbindung, ob zunächft und vorzugsweiſe Die C. oder die Production zu 
fördern, und ob eine gleichfam unendliche oder unbegrenzte mechfelfeitige Steigerung 
diefer beiden Momente möglih fe. Die Phyſiokraten ftellten den Sab auf: ©, 
fi in der Wirthfchaft das Erfte Dies ift ſchon in fofern richtig, ale 
jede, wenigſtens jede bedeutende Production in einer Wirthfchaft (welche alfo 
durch Arbeit bedingt ifl) die C. von ſchon vorhandenen Gütern (Capital) vorausfegt, 
wie denn auch jeder Menfch von feiner Geburt an Conſument ifl, bevor er bie zur 
Mitwirkung bei der Probuction erforderlichen Kräfte und Fähigkeiten erlangt ). An 
diefen Sag fchließt fich die Anflcht, Daß, obgleich, wie Quesnay lehrte, der Aufwand 
eines Jeden durch fein Einfommen fich beflimmt (le revenu est le canevas de la 
depense), Doch derfelbe auch wiederum, namentlih in der Geſammtheit eined Volks 
ober einer bürgerlichen Gefellfehaft, von großem Cinfluffe auf die größere ober gerin- 
gere Ausdehnung der Hervorbringung eined neuen Einkommens, alſo der Reproduction 
ift, deren Bedürfniß durch Die Nothwendigkeit ded Erſatzes der confumirten Güter 
entſteht. Man kann daher fagen, daß bis zu einem gemiflen Grabe deſto mehr 
probueirt wird, je mehr conjumirt worden ifl, wad namentlich in allen den Gewerben, 
welche auf Kauf und Verkauf beruhen, fi durch die Erfahrung beflätigt, daB ihre 
Entftehung und Ausdehnung im Allgemeinen vom Abfaye abhängig find. In dieſem 
Sinne Eonnten die Phyflofraten fagen, die C. fet das Maß der Reproduction. 
Ste wandten diefen Saß freilich, wie ed ihr Syſtem mit fich brachte, eigentlich nur 
auf den Landbau an, weil fie Die anderen Gewerbe nicht als productiv betrachteten, 


1 Deshalb konnte die Diege des Menſchengeſchlechts nur in einer Gegend ſich finden, wo 
—*— die Natur, ohne irgend bedeutende menſchliche Arbeit für das Conſumtionsbedürfniß ger 
orgt war. 
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und wenn der Phyſtokrat Mercier de la Riviere diejenigen Bürger, „welche am 
meiſten verbrauchen“, für die nuͤtzlichſten erklaͤrte, ſo ſieht man aus Mirabeau's bekann⸗ 
tem Buche (Philosophie rurnle), daß jene Schule keinesweges Den Verbrauch von 
Gegenftänden des Prunfs und Luxus empfehlen wollte. Mit ihr ftinmten num Mal« 
thus, Sismondi u A. in foweit überein, daß fie die Production, insbefondere 
die Yabrication, innerhalb der Grenzen des Bebürfnifies und des Begehrs halten woll⸗ 
ten, damit nicht in Folge ber Leberprobuction (overtrading) eine Ueberfüllung von 
Erzeugniffen (glut) ') entftebe, welche volkswirthſchaftliche Krifen bervorbringt, mie fle 
die Geſchichte der Neuzeit, befonders in England, von Zeit zu Zeit gezeigt hat. X. 
Smith drang auf Befchränfung der unproductiven C. und erklärte den Berfchwender 
für einen Beind Des Menfchengeichlechts, weil e8 nad feiner Theorie darauf an« 
Tommt, die Anfammlung des Gapitald und deſſen Vermehrung in’s Llinendliche und 
ſomit grenzenloſe Erweiterung Der Production zu befördern. Diejed Streben glaubten 
I. 2. Say, 3. Mill, Pecchio?) u. U. dadurch zu vervolllommnen, daß fie lehrten, 
mit der Production ermeitere fi auch immer die C. (consumption is coextensive 
with production) und die Production koͤnne nie den Begehr überholen (production 
can never be too rapid for demand). Wie dadurch dem unerfättlichftien Induſtria⸗ 
lismus auf der einen Seite, fo wie grenzenlofer Genußfucht auf der andern Thür und 
Thor gedffnet ward, ergiebt fih leiht. Say bediente fi des Audſpruches: Mäfl- 
gung in den Wünfchen, Entbebren deflen, was man nicht babe, fei die Tugend ber 
dummen Schafe (des, moutens). Er war es auch, der dieſe Lehre durch eine fpip- 
findige, rein theoretifche Debuction zu begründen verfuchte, welche von der Behauptung 
ausging, daß ein jeder Producent nur fo viel producire, wie er confumiren wolle, 
daß alfo der Begehr Aller dem Angebote Aller immer gleich fein müfle (m. f. Mal- 
tbu8 und Say, Ueber die Urſachen derjegigen Handelöftodung u. f. w. 
von Rau, Hamburg 1821). Diefer Sag würde flichhaltig fein, wenn ein Jeder nur 
Dinge zu feiner sigenen C., aber feine zum Gelderwerbe durch Verkauf pro⸗ 
ducirte. Daß daß Streben nach Geldreichthum aber Leicht unerfättlih wird und daß 
dabei die Grenzen beftimmter, fpecifiicher Bebürfniffe und Wünfche ſich aus den Augen 
verlieren, hätte Say ſchon von Mriftoteles lernen fönnen. Ginige Bertheibiger dieſer 
Theorie geben freilich zu, daß in einzelnen Gattungen von Producten zu viel für den 
Abfap produeirt werden Eönne, behaupten aber dabei, daß dem Zuviel durch entfpre- 
chende DBermehrung von Producten anderer Gattungen Abfag zu fchaffen fe. Dap 
aber, wenn 3. 3. 1000 Städ Wollenzeug unverlauft bleiben, die Production von z. B. 
1000 Stüden Seidenzeug den Austaufch der einen Waarengattung gegen bie andere 
zur Folge haben würde, märe höchftend als Ergebnig «eines ganz feltenen Zuſammen⸗ 
teeffens von Umftänden zu erwarten, Eher faun man im Allgemeinen der Meinung 
fein, daß die vermehrte Production von Nahrungsmitteln, weil fie nad Malthus die 
Bolfsyermehrung zur Folge hat, auch den Abſatz gewiſſer Fabrikwaaren, z. B. der 
Kleidungsfkoffe, vermehre. Daß aber die Vermehrung der Nahrungsmittel viel bedingter 
und beichränkter iſt als diejenige der Rleivungsfkoffe, wird jeder verfiändige Nationalüfonom 
wiſſen. Dazu Tommt, daB dad Bebürfnig Iener ein viel ausgebehntered, ein, fo zu 
fngen, maſſenhafteres ift als das Bedürfniß und mithin der Begehr Diefr. Wenn 
2 B. die Angabe richtig iſt, daß jede Bamilie der Mittelklafle in England für Nah⸗ 
rungsmittel %, ihrer ganzen Ausgabe, folglich für Kleidung, Wohnung, Hanse 
rath u. dgl. nur Y, derfelben verwendet ?), fo müßte ſich die Production der Nah⸗ 
rungsmittel 3. B. um den Werthbetrag von 60 Millionen Thaleen vermehren, das 
mit die Menfchenzahl fi fo vermehrte, daß ein Mebrbetrag von 20 Millior 
nen Thalern in allen andern Gegenfländen des Begehrs Abſatz fände. So leicht 


1) Einem foldhen insbefondere durch das Maſchinenweſen hervorgebrachten glut fchrieb M. 
Peel im Barlamente eines Tages die bergeitige Krifis zu. Gr jührte dabei an, daß ein einziges 
Haus täglich 20 Meilen (!) Ealico fabricirte. 

2) Graf Bechio ſchrieb eine italienische Geſchichte der politifhen Defonomie, aus weldyer 
eine hiche gehörige, ſehr auffallende Stelle im Berliner politiſchen Wochenblatte, Jahr⸗ 
gang 1837, ©. 21V, angeführt und nach Verdienſt beſprochen iſt. 

DM. ſ. Rubiehon, Du Mecaniamo de la soeißl6 en Franoe et em Angleterre. 
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aber bei den jeßigen Verhaͤltniſſen der Inpuftrie in europäifchen Rändern Die 
Vermehrung bon Induftrieproducten um den Werth von 20 Millionen wäre, fo 
ſchwer oder gar unmöglich mwürbe meiftend die Vermehrung von Nahrungsémitteln um 
60 Millionen fein. Iene ganze Theorie ſcheint im Intereſſe der probueirenden Unter 
nehmer erfunden zu fein. Ste geht daranf hinaus, daß produeirt werben folle nicht 
um der Confuntion willen, fondern wegen der Production als Gelbſtzweck, womit 
denn dad Streben zufammenhängt, die Arbeiter zu Arbeitsmaſchinen zu machen (ia 
tendance à mecaniser les hommes, wie Lemontey fagt.) Man ſetzt dabei aus den 
Augen, wad Sismondi ausdrückt mit den Worten: Phomme travaille pour que 
Phomme se repose. Wan vergißt, daß auch dem gemeinen Handarbeitr Muße zur 
Befriedigung der Bedürfniffe feines Geifted und Gemüths nöthig ift (propter vitam 
vivendi perdit causas). Sismondi behauptete, daß mäßiger lebende und tugend⸗ 
Baftere DBölfer (des nations sobres et vertueuses) bei gleichem Einkommen mehr 
Genuſſe Hütten, als intelligentere und durch Kunſtfleiß fich audzeichnende Völker (des 
nalions intelligentes et industrieuses), obgleich die Letzteren mit gleicher Anwendung 
von Kräften größere Wirkungen hervorbrächten. Freilich wollen die Vertheibiger der 
entgegengejeßten Anftcht auch Die Genüſſe der arbeitenden Klaſſe möglichft erweitern, 
aber eben nur die materiellen Genüſſe zur Erweiterung der C. um ber Broduckion 
willen, welcher Zwed in ver Hauptfache durch ihr Syſtem doch nicht. erreicht wird 
und, wenn er zu erreichen wäre, zum größten Schaden wahrer Volksbildung und über 
haupt der Höheren Richtungen des menfchlichen Lebens, ein fortwährendes Jagen und 
Hegen von der Arbeit zum Genuffe und vom Genuffe zur Arbelt mit ſich bringen 
würde. Ä 
V. Ueber das Berbalten des Gemeinwefens und Staats in 
Bezug auf die & Die erfle Aufgabe eines Gemeinmwefend und feiner Regierung 
iſt der Diefer unferer ganzen Darftellung zum Grunde liegenden Anſicht nah Erhal⸗ 
tung des Staats, aljo namentlich der von der Vergangenheit überfommenen materiel- 
fen ſowohl wie immateriellen Schäße, in deren Beleg ein Volk if. Eine Haupt⸗ 
Bedingung der Erhaltung ift aber, foviel dad Materielle betrifft, Die zweckmäßige Rege⸗ 
lung und Begrenzung der C. Die auf die C. ſich beziehende Tätigkeit der Regie⸗ 
rung tft alfo vorzugsweiſe eine leitende, zügelnde und beziefungsweife zurückhaltende, 
während man nach ber vorherrichenden Anſicht von einer Thätigkeit der Art überhaupt 
nicht viel wiffen will, dagegen aber in Bezug auf die Production gewöhnlich von ihr 
ein Anjpornen und Bormwärtstreiben verlangt, welches wenigftend bei der modernen 
Richtung der meiſten europälfchen Volker fo fehr aus den Interefien und Trieben der 
Individuen ſchon von felbft hervorgeht, Daß ein befördernde® und bejchleumigendes Wirken 
der Megierung oft bedenklich erfcheint. Sismondi (Nouveaux principes de leconomıe 
politique I, 381) drüädt unfere Anftcht aus mit den Worten: L’action de chaque indi- 
vidu tend à presser le jeu de la machine sociale, le gouvernement, pour 
la regulariser, doit la ralentir. Wir dürfen behaupten, daß die meiften Zweige 
der praftifchen politiichen Defonomie, forte mehrere Zweige der Bolizei fih auf die 
C. beziehen oder beziehungsweiſe wenigſtens auf diefelbe einwirken. Died ift bier nur 
im Allgemeinen anzubdeuten. Die Berhütung zweckloſer gemeinfhäblicher &. zeigt ſich 
in der Eigenthums⸗Sicherheitspolizei, fo wie eine gewiſſe Vorſorge gegen 
Verſchwendung, fomeit biefelbe in den Bereich der Polizei fallt, Sache der Sitten» 
polizet ift, während eigentlihe Zurusgefege, wie fie in früheren Zeiten vor« 
kamen, in unferer Zelt wenig wirkſam und ſchon deshalb wenig anwendbar erfcheinen. 
Die Verhütung übermäßiger productiver C. ift eine wichtige Aufgabe der Gewerbes 
polizei im meiteflen Sinne des Wortes, vorzüglihd in fo fern biefe die 
Erhaltung und Nachhaltigkeit der Productiondquellen bei den verfchiedenen Zwei⸗ 
gen der Stoffprobuction in's Auge zu fallen Hat. Die Sorge für Befriebi- 
gung des Comſumtionsbedürfniſſes an den nothwendigſten Lebendunterhaltmitteln 
zeigt fih in der Theuerungs- und Handelspolizei (Hanbelspolitif), fo wie in 
der Armenpolizei (Armenpflege). — Endlich haben wir die Staatöwirthe 
[haft (im engeren Sinne) oder die Staatd- und Gemeinde-Finanzverwal« 
tung ‘zu erwähnen, in welcher Staat und Gemeinden oder ihre Megierungen ſelbſt 
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als Eonfumenten und zwar in der Negel als die größten Gonfumenten erjcheinen, 
weshalb z. B. I. 8. Say die Finanzwillenfchaft (freilich unvollftändig) in der Lehre 
von der Conſumtion abgehandelt hat. Der Grundfag der Sparfamfeit, alſo der Be 
ſchränkung ber fogenannten Öffentlichen Conſumtion, foweit fle mit Der Befriedigung. der 
Bepürfniffe des Gemeinweſens vereinbar ift, wird ja von Finanzlehrern an die Spike 
Der Lehre von den Staatdausgaben geſtellt. Auf der anderen Seite aber darf man 
auch wohl der Meinung fein, daß ein gewilfer Luxus in dem oben erklärten Sinne, 
fofern die Mittel dazu ohne Bedrückung der dfonomifchen Verhältniffe der Staatsan⸗ 
gehörigen aufgebracht werben Eönnen, einem Staate mohl anſteht. Schließlich bemer⸗ 
fen wie noch, was die Literatur des vorliegenden Gegenſtandes betrifft, daß und nur 
die oben an verſchiedenen Orten genannten Schriftftellee ald unferer Meinung nad 
bebeutende bekannt find. Die Anfüheungen aus Malthus und Say beziehen ſich 
vorzüglich. auf des Erſteren Principles of political economy elc. (London 1820), 
und auf des Leßteren Traite d’economie politique (Paris 18902), fa mie auf feine 
Lettres a Mr. Malthus etc. (Paris 1320}, überfeßt von Ray in feiner obengenannten 
Schrift. ') 

Conti war geraune Zeit hindurch der Name einer Bamilie aus dem Gefchlecht 
der Mailly, den fle nach dem ihr gehörigen Städtchen Conti bei Amiens führte. Nach 
dem Ausfterben der ‚männlichen Linie dieſer Familie kam deren Beflgung, nebft dem 
Titel, durch die Vermählung der Eleonore. Gräfin v. Bouci, aus Der weiblichen Linie, 
mit 2udwig J., Brinzen von Beurkon » Eonde, an die Condéè's. Kin Urenfel Lud⸗ 
wig's J., der zmeite Sohn Heinrich's II. von Bourbon⸗Condé (j. d.) und Bruder 
des großen Gonde, Armand von Bourbon, geb. 1629 zu Paris, zu deffen Gun- 
ſten die Herrſchaft Conti zu einem Fürſtenthum erhoben wurde, warb als erfter Prinz 
von C. Stifter dieſes Nebenzweiges der Conde’d. Wegen feined ſchwaͤchlichen Koͤr⸗ 
pers beftimmte man diejen Prinzen zum geiftlihen Stande, und erhielt derſelbe, nach 
Bollendung feiner theologifchen Bildung, 1642 die Abteien St Denis, Cluny, Les 
rind und Moloͤme. Nach feines Vaters Tode gab er, gereizt durch den Waffenruhm 
feine® Bruders, feine veichen Pfründen auf, wurde Soldat und kämpfte mit der Fronde 
gegen den Hof und feinen Bruder. Nach erfolgter Ausſoͤhnung mit Letzterm wurden 
beide Brüder 13 Monate lang gefangen gehalten, worauf, nad) erlangter Breiheit, Ar⸗ 
mand nicht allein mit dem Hofe ſich ausſöhnte, fondern fogar auch eine Nichte des 
Cardinals Mazarin, Anna Marie Martinozzi, heirathete. Er wurbe 1654 Gouverneur 
von Guienne, kämpfte gegen die Spanier und 1657 in Italien, wurbe dann Gouver⸗ 
neur von Languedoc und ftarb 1666 zu Pecenad, wohin er fih zu fromamen Uebun« 
gen zurüdgezogen hatte. Gr fchrieb „Trailc de la cumedie et des spectacles selon la 
tradition de l'eglise* (Paris 1667); „Les devoirs des grands* (Barid 1666). — 
Louis Armand von Bourbon, Brinz von E., Graf yon Pecenaß, ältefter Sohn 
und Nachfolger des Vorigen, geb. 1661, vermählte fich mit Marie Anna von Bour⸗ 
son, Mademoifelle de Blois, nachmaligen Herzogin von Banpoure, einer Torhter Lud⸗ 
wig’6 XIV. und der Lavalliere. Wit feinem Bruder und andern Großen bes franzdr 
fifchen Hofes focht er in Ungarn gegen die Türken, kehrte 1682 zurück, fiel bei 
Hofe in Ungnade und flarb am 5. November 1685 zu PBontainebleau an den 


!) Unfere Anführung von Chalmers und Jacob bezicht fi) nur auf bie Fragen, ber 
treffend die Vorforge der Regierung gegen Drangel an Nahrungsmitteln. Zur Grläuterung bes 
merfen wir, daß Chalmers in feinem Buche (The christian and economic polity of a na- 
tion Glasgow 1821 Il. 102) fich auf ähnliche Weiſe ansgefproden haf, wie Kletcher in der an- 
gerührten Stelle, und daß Jacob der befannte Statiftifer ift, welcher von ber englifchen Regierung 
in Jahre 1825 auf Reifen gefhidt war, um die Berhältnifie des Getreidebaues auf den europäl- 
hen Fefllande zu unterfuchen. Aus feinen darüber abgeflatteten Berichten ergiebt ſich das Refultat, 
daß @ngland ſuchen muͤſſe, feinen Bedarf an Getreide wenn nicht ganz, doch hauptſächlich ſelbſt 
u a en, weil die Ergänzung beffelben aus fremden Ländern bei einen irgend bebeutenden’ Aus: 
alle ſchwierig, unſicher und — 3*— ſei. In Say's ſpäterem Werke (Cours coınplet d'économie 
politiquo, Paris 1828) iſt angeführt, daß, nachdem man in Frankreich im Jahre 1708 die Aus⸗ 
juhr geflattet hatte, im Jahre 1709 Hungersnoth eintrat und man im Auslande für den Betrag 
von etwa 50 Fr. den Scheffel einfaufte, was man früher für den Betrag von 8 Fr. dahin ver: 
kauft hatte. Gr bemerkt ferner, daß in den Jahren 1816 und 1817 in Kolge des Mißbrauchs der 
Ausfuhrsfreiheit der Staatsihap 49 Millionen Kranken eingebüßt habe, 
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‚Blattern, ohne Kinder zu Hinterlafien. — Ihm folgte fein Bruder Francois 
Louis von Bourbon, Prinz von Node» fur- Don und C., geb. 1664. 
Talentvoll und unter den Augen des großen Eonde erzogen, äußerte er Neigung für 
bie militärifche Laufbahn, trat, da Ludwig XIV. ihm perfönlih abgeneigt war, in 
öfterreichifche Dienfle und machte 1685 den Feldzug gegen die Türken mit. Spdt⸗ 
tifche Aeußerungen ded Prinzen, in Briefen an feine Freunde am Hofe, über den 
König und Frau v. Maintenon, hatten feine Verbannung nach Chantilly zur Folge. 
Später foht C. unter dem Narſchall von Luremburg in den Niederlanden und zeich- 
nete bier fich wiederholt Durch Tapferkeit aus. Bon einem Tbelle der polnifchen 
Magnaten 1697 zum Könige von Polen erwählt, reifte er zwar dorthin ab, vermochte 
fih aber gegen den gleichfalls zum Könige gewählten Kurfinften Auguft IL von 
Sachfen nicht zu halten. Er wurde darauf Gouverneur von Languedoc, befehligte 
1703 die franzöftfche Armee in Italien ohne fonderlichen Erfolg und flarb am 22. Fe⸗ 
. bruar 1709, ald er eben nach Flandern abgehen wollte, ein ihm übertragenes Com⸗ 
mando dafelbft anzutreten. Sein Sohn, Louis Armand II., Prinz von E., geb. 1693, 
ftarb, ohne gefchichtliche Bedeutung zu erlangen, 1727. — Louis Francois von 
Bourbon, Prinz von C., geb. 1717 zu Paris, war des Borigen Sohn und Nach⸗ 
folger. Nachdem er unter Marſchall Belle⸗Isle gegen Bayern feinen Kriegsbienft be= 
gonnen, commandirte er 1744 im öÖflerreichifchen Erbfolgefriege als Generallieutenant 
20,000 Franzoſen in Piemont, wo er in der Schlacht bei Eoni flegte und darauf - 
1745 dem Feldzuge in Deutfchland und 1746 dem In Blandern beinohnte Nach ges 
fhloffenem Frieden trat C. in ein geſpanntes Verhältni zum Hofe und betrieb unter 
Ludwig XVI. den Rüdtritt Turgot's. Mit Diane von Orleans verbeirathet, bat er 
verfchwenberifch gelebt und ift ſtark verfchuldet 1776 geftorben. ') — Louis Fran⸗ 
çois Joſ., Prinz von C., der einzige Sohn des Vorigen, geb. 1734, führte bis 
zum Tode feined Vaters den Titel Graf von la Marche, kampfte 1757 in Deutſch- 
land und zeigte fich dann befonders thätig in Unterflügung der Barlamente gegen bie 
Regierung Ludwig's XV., der ihn deshalb feinen Couſin, den Abvocateh, nannte Bei 
Ausbruch der Revolution wanderte er nicht aus, ward 1793 gefangen nach Warfeille 
gebracht, vor ein Revolutionstribunal geftelt, aber freigefprochen und 1797 aus 
Sranfreich verbannt. Cr ging na Spanien, wo er 1807 flarb und 'mit ihm das 
Haus C. erlofch. 

Contingent Heißt in einem Staatenbunde oder Bundesftaate dasjenige Truppen⸗ 
corps, welches, nach den darüber unter den Theilnehmern vereinbarten Beflimmungen, 
febed einzelne Bundesglied zur Herftellung der Bundes-Armee zu geftellen, zu verpfle⸗ 
gen und in Bezug auf Kopfzahl, Waffen und Munition complett zu erhalten Bat. 
Die ältefte aus Contingenten beftehbende Bundes⸗Armee war die des ehemaligen deut⸗ 
fihen Reiches, deren Zuſammenſetzung nach Vereinbarung mit den Reichsſtaͤnden zuerfl 
durh die Wormſer Matrifel 1521 unter Carl V. und na Berndigung des dreißig» 
jährigen Krieges, durch welchen ſich das Abhaͤngigkeits⸗Verhaͤltniß der Bürften vom 
Kaifer fehr zu Gunften der Erfteren geändert hatte, durch Reichstagsbeſchluß vom 
Jahre 1684 unter Leopold I. feftgeftellt und auf die Stärke von 40,000 Mann, worune 
ter 12,000 Heiter, normirt wurde. Diefe Zahl — das fogenannte Simplum, fonnte 
aber mit Genehmigung des Reichstags auf dad Doppelte und noch mehr vergrößert wer⸗ 
den, und während des fpanifchen Erbfolgefriegesd wurde fogar das Fünffache ausgefchrieben. 
Die zeitraubenden Berathungen, die folchen Befchlüffen vorhergingen, verhinderten aber 
die Reichs⸗Armee fletö, zu rechter Zeit in achtunggebietender Stärke auf dem Kriegs⸗ 
Ichauplage zu erjcheinen, fo wie e8 einen Triegäbereiten einheitlichen Gegner wie Frank⸗ 
reich, der feinen Bortbeil in fchnellen energifchen Offenftoftößen fand, galt; beſſer 
gelang ed gegen die Türken, Die ihrerfeit ihre irregulären Reiterfchaaren ſowohl, wie den 


— 


Seine natürliche, von Ludwig XV. ſpäter als legitim anerkannte Tochter, Amelie Ga⸗ 
brielle Stephanie Louiſe, Prinzeffin von C., nad) verichiebenen Angaben am 30. Zuni 1756 ober 
26. December 1762 geboren, hat ein faft wunderbar abenteuerliches Xeben durchlebt, das fie in ihren 
„Mö&inoires histofiquea" (? Bde. Paris 1797) gefchilvert, welche deutſch, in neuer Bearbeitung 
anter dem Titel: „Die natürliche Tochter“ (2 Be. Meißen 1835) erſchienen und aud) Goethe den 
Stoff zu feiner „Ratürlichen Tochter“ gaben. 
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Kern ihrer Infanterie, die Sanitfcharen, aus weiten Entfernungen auf das gewöhnliche 
Kriegstheater, Ungarn, ziehen mußten. Außerdem war der innere Zufammenbang der 
einzelnen taftifchen Körper fowohl — da beſonders in Süddeutſchland jelbfl die ein» 
zelnen Eompagnieen und Schmadronen oft aus den Gontingenten mehrerer Fleiner 
Fürſten oder Meichöftädte zufammengeieht waren — mie deds Ganzen, dem ein 
nur für Die Zeit des Feldzuges beftellter Durch Die detailfirteiten Inftructionen ge⸗ 
"bundener Ober Befehblöhaber vorftand, ein ſehr Lofer und der Intrigue und 
@iferfüchtelei Thor und Thür geöffnet. Wenn die Neichdarmee durch eine derartig 
buntfchedige Organifation felbft mit Feldherrn eriten Nanges, wie einem Ludwig von 
Baden und Eugen von Savoyen, an ihrer Spige, in ihrer Thatkraft gelähmt 
war, ſank fie geradezu zum Gefpötte berab, wenn fie, wie im fiebenjährigen Kriege, 
fd vermaß, unter unfähigen Befehlshabern einem Wriedrich dem Großen und einem 
Brinzen Heinrich den Siegeslorbeer flreitig zu machen. Die nach Aufldfung des deut⸗ 
fehen Reichs dem Rheinbunde beigetretenen Fürſten waren verpflichtet, zu Bundeskrie⸗ 
gen — als welde Napoleon, der Brotector des Bundes, natürlich ſtets feine Erobe⸗ 
rungskriege gegen Defterreih, Spanien, Preußen und Rußland interpretirte — ein 2, 
Procent der Bevolkerungsſtarke betragendes Eontingent zu ftellen, zu befolden und complett 
zu erhalten. Durch die deutiche Bundes⸗ und die Wiener Gongreß-Acte (f. d. Art.) 
murde Das deutſche Bundesheer aus den ontingenten der 34 Bundesftnaten und ber 
vier freien Städte zufammengefegt und ein Procent der Bevölkerung als Stärfe deſ⸗ 
felben feftgeftellt.. So mie bei auäbrechendem Kriege daffelbe ausrüdt, ift eine Reſerve 
von gleicher Stärke, alfo ein zweite® Procent ald Nachſchub und innere Landesver⸗ 
theidigung zu organifiren. Die Stärke des deutfchen Bundeöheeres beträgt 300,000 
Mann, worunter 40,000 Mann Eavaklerie und 600 Gejchüße, von denen reitende, 
Y, Haubigen und /, ſchwere. Cingetheilt ift daffelbe in 10 Armee⸗Corps und eine 
Reſerve⸗Diviſton, letztere aus den Contingenten der Fleinften Staaten beftehend und 
zur Befegung der Bundesfeſtungen beflimmt. Bon den 10 Armee⸗Corps ftellen Preu⸗ 
Ben und Defterreich je drei, Baiern das 7., Württemberg, Baden, Großherzogthum Heſſen 
das 8., Kurheflen, Sachen, Naffan und Luxemburg das 9., Hannover, Holftein, Braun» 
fhweig, Medlenburg und die Hanjefläbte das 10. Alttährlich finden ‚nach einem be⸗ 
flimmten Turnus Muſterungen einzelner Armee⸗Corps durch Generale der nicht dazu 
gehörigen Bundesſtaaten flatt, welche die @rgebniffe ihrer Prüfungen der zu Frank⸗ 
furt a. M. weilenden Bundes-Rilitär-Commifflon zugeben laſſen. Wenn auch in den 
legten zehn Jahren, befonderd auf den Antrieb Preußens, Vieles gefchehen ift, um die 
mit der Aufftellung einer Bundesarmee nothwendig verbundenen, aber ihre geveihliche 
Thätigkeit im entfcheivenden Moment gar leicht völlig hemmenden Srictionen auf ein 
MRmimum zu reduciren, und diefer Staat noch in ber legten Zeit Durch die Lieferung 
der eben erft felbft mit großen Koften befchafften gezogenen Kanonen an faft fänmt- 
liche deutſche Eontingente einen Beweis großartiger Unkigennützigkeit gegeben bat, ifl 
nicht zu Idugnen, daß befonders von Seiten der, wie es fiheint, für ihre Selbfiftän- 
digkeit beforgten Mittelftaaten feinen Abfichten nicht immer mit dem Vertrauen ent- 
gegengelommen wird, das fie zum Wohl des Ganzen verbienen. Beſonders ift feine 
Propofttion, den Paſſus der Bunbesacte, welcher beſtimmt, daß für den Fall des Krie- 
ged die Bundesverfammlung den Oberfeldherrn ernennt, vereidigt und inftrnirt, 
dahin umzuändern, daß Die Gontingente der Wittel- und Kleinftaaten fich in folchem 
Falle den Heeren Oeſterreichs und Preußens anfchließen, bißher immer noch auf einen 
Widerfiand gefloßen, der um fo ungerechtfertigter erfcheint, als es einmal natürlich ift, 
daß jede der beiden Sroßmächte, die nicht nur mit ihrem Bundedcontingent, 
fondern mit allen disponiblen Kräften auf dem ihr durch Ihre geographifche Lage 
zugewiejenen Kriegdtheater auftreten wird, auch die militärifäye Oberleitung in 
Händen habe, anderntheild auch die bereits bewährte Praris dafür fpricht, da im 
Jahre 1815 bei Wiederausbruch des. Krieged mit Frankreich die norddentſchen Con⸗ 
tingente, mit Ausſchluß des zu England gehörigen Hannover, der niederrbeinifchen 
Armee Blücher's, die fündeutfchen aber dem oberrheinifchen Heere Schwarzenberg'd zu⸗ 
getheilt geweſen find. 
Contraet ſ. Vertrag. 
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Contrapunkt ſ. Mufik. 

Contraballations-Linie nannte man die, vor der Anwendung der Parallelen 
(zuerſt durch Vauban vor Maftricht im Jahre 1673) gegen die Feſtung aufgeworfenen 
zufanmenbängenden PVerfchanzungen, wodurch man fich einedtheild gegen die Ausfälle 
ber Belagerten zu fichern, anderntheils diefen alle Communication mit dem freien Felde 
abzufchneiden ſuchte. Wan ift aber von ihrer Anwendung, ebenfo wie von der ber 
Gircumvallationd » Linien — ein Wal und Graben, dur den fih das 
Belagerungd-Corp8 gegen eine Seranrüdende Entfag-Armee den Nüden deckte — zurüd« 
gefommen, da ihre Herftellung nicht nur jehr bedeutende Arbeitöfräfte abſorbirt, fon- 
been auch die Vertbeidigung einer langen zufammenhängenden Linie an jedem einzelnen 
Punfte nur ſchwach fein kann, ihr Werth aber auf Null reducirt wird, fo wie fle an 
einer Stelle duchbroden if. Man fichert daher jetzt Front, Rüden und Flanken 
ded Belagerungs⸗Corps dur einzelne Schanzen, die fo angelegt find, daß fle bie 
zwifchen ihnen gelegenen Räume unter Kreuzfeuer halten, und erreicht dadurch nicht 
nur Diefelbe Sicherung, wie Durch die örtlich zufammenhängende dünne Linie, fon« 
bern auch eine concentrirte Vertheidigung, die aus den einzelnen Pofltionen 
heraus zu Fraftigen Offenfiv-Stößen gegen den andringenden Feind befähigt if. 

Contrebande f. Handels⸗C. u. Kriegs-C. 

Gontre-E3carpye nennt man in der Befefligungsfunft die dem Werke gegen- 
über, alfo auf der Angrifföfeite Tiegende Böſchung des Grabend. Da biefelbe weder 
vom feindlichen Feuer zu leiden noch den Drud bedeutender Erdmaſſen auszuhalten 
bat, kann fle, wenn fle nicht mit Mauerwerk befleivet wird, was bei der paflageren 
Befeftigung natürlich immer, aber auch bei der permanenten meiftend der Fall ifl, eine 
geringere Anlage — fteilere Böſchung — haben, ald die EScarpe, und iſt fle re⸗ 
vetirt, fo braucht das Mauerwerk nur fo ſtark zu jein, daß es gerade dem Bobendrud 
zu wiberfiehen vermag, weshalb e8 in der neueren Zeit ganz ohne Strebepfeiler con« 
ftruirt wird. Zumeilen wird der vor den ausfpringenden Winkeln (saillant) gelegene 
heil der Contre⸗Escarpe Fafemattirt, theild um ald Vorhof für die von Dort unter 
dem Glacis fich binziehenden Minen, theild um zur Grabenvertheidigung zu dienen; 
in Iegtern Kalle beißen Diefe Kafematten Revers⸗Caponnieren, und ſtehen durch 
unterirbifche Communicationen mit dem Innern der Feflung in Verbindung. Die-Ko- 
ften ihrer Erbauung flehen jedoch mit dem Nugen in feinem Verhaͤltniß, da fie nur 
gegen den gewaltfamen Angriff einen Werth haben, gegen den ceremoniellen aber 
nicht bis zum legten Moment zu behaupten find und gerade, wenn fle am nöthigften 
gebraucht werden — gegen den Grabenübergang — durch Dad Vorbringen bed Fein⸗ 
des, fei es mit der Sappe oder der Mine, unfchädlich gemacht werden. Das von Car⸗ 
not vorgefchlagene Glacis en contrepente ift eine mit jo geringer — 16facher 
— Anlage gegen, dad PVorterrain anfleigende Gontre- Edcarpe, daß die Ausfalld- 
truppen in ganzer Front darauf aufmarfchiren und fich fofort formirt gegen ben Feind 
wenden fönnen. Er beabfichtigt dadurch das Dffenfiv-Element der Vertheidigung auf 
ein Marintun zu fleigern, indeß find fo wefentliche Bedenken, beſonders Beeinträchti« 
gung der Sturmfreiheit ned PBlages, damit verbunden, daß die Anwendung befielben 
fehr befchränkt und nur da eingetreten ift, wo — wie auf der Wellfeont des Bort 
Alexander bei Koblenz — durch befondere Terrain-Configuration feine Nachtheile neu⸗ 
tealifirt werben, | 

Gontregarde heißt ein vor den Facen eined Saillants im Hauptgraben gelegenes 
Werft, welches den doppelten Zwed der Dedung des Mauerwerld des Hauptwwalls 
gegen Brefchelegung vom Glacis aus, in paffiver und die Vergrößerung der Feuer 
wirkung Durch Aufftellung einer zweiten Xinie von Geſchützen in activer Hinſicht 
bat; fie wird fo ſchmal ald möglich gemacht, um dem Feinde nach ihrer Eroberung 
den nöthigen Boden zur Logirung auf ihr zu entziehen, man ift in dieſem Beſtreben 
jo weit gegangen, auf bie Gefchüg-Aufftelung ganz zu renonciren (Coehorn) und 
fie nur zur Infanterie“ Veribeivigung einzurichten, und nannte fie in dieſem Balle 
Couvreface, um durch den veränderten Namen anzubeuten, daß man nur dem 
erften Zweck im Auge babe. Beide Arten von Dedungen entſprechen aber nicht 
den Anforderungen, die an fe geflellt werben, in dem Maße, daß bie mit ihrer Anlage 
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verbundenen Koften, befonders wenn man fle befleivet, zu vechtfertigen find, eher noch, 
wenn fle, wie Carnot vorfchlägt, als bloße Erdwerke angelegt werden. Schon bie 
erfte Armirung der C. if .mühfam, Die Auswechfelung der ſchadhaften Geſchütze 
unter dem feindlichen Feuer aber fa unmöglich; ihre Erftürmung ift viel leichter 
ald die des Hauptwalld, da jle zu fihmal ift, um Vertheitigungs- Colonnen auf ihr 
placiven zu koͤnnen; endlich begünftigt fie durch ihre Maffe ungemein die Dedung bes 
feindlichen Graben »Uebergangs, und von ihr aus kann man durch Anlegung einer 
unterirdifchen Gallerie gebedt zur Brefche des Hauptwalls gelangen. Um: die Bre⸗ 
ſchirung des Hauptwalld vom Glacis aus zwifchen der C. und dem Ravelin hindurch 
zu verhindern, verband man zumeilen beide, wie 3. B. bei Neiffe, und nannte diefe 
zufammenhängende Ummwallung Enveloppe; dadurch erreichte man allerdings feinen 
Zwed, erleichterte aber auch dem Feinde die Wegnahme, denn auf einem Punkte 
durchbrochen, war die Enveloppe überall zugänglih, und der Angreifer im Enve⸗ 
loppen» Öraben vollflommen gegen dad euer des Haupwalls gedeckt. Die neuere 
Hortification bat Daher den richtigen Grundſatz adoptirt, flatt einer Menge vor ein- 
ander liegender oder zufammenhängender Werke, ein tüchtiges, Das eine bedeutende 
ſelbſtſtaͤndige Bertbeidigungsfähigkeit hat (Ravelin mit bombenficherem Mebuit, ober 
Kaponniere) in den Graben zu legen. 

Controverje. Es liegt in dem Wefen einer jeden pofltiven Wiffenfchaft, daß 
ihre Säge, fo weit fie nicht aus ihren Grundwahrbeiten unmittelbar gefchöpft, fondern 
willfürlih daraus abgeleitet find, verfchiedenen Auffaffungen unterworfen find. Daber 
bie Unzahl von Controverfen, namentlich in der Jurisprudenz, die, aus Streit erzeugt, 
fortzeugend Streit gebären muß. Man muß es den römifchen Kaifern der chriftfichen 
Aera nachrühmen, daß fie dad Feld des jus controversum, das die Juriſten der golde⸗ 
‚nen Zeit mit fonderlicher Liebe gepflegt batten, eifrig zu verengen bemüht waren. 
Zuerfi griff Konftantin M. die Sache an; er hoffte eine ganze Reihe von Controverfen 
dadurch zu befeitigen,. daß er den Noten, melche Ulpian und Baulus zum Bapinian 
geichrieben Hatten, die gefegliche Autorität entzog. ) Bekannter iſt Die von Hugo mit 
dem Namen „Litirgefeß* bezeichnete Verorbnung Theodoſtus' II. und Valentinian's UI. 
vom Jahre 426, wonach, wenn in den Gerichten aus den juriftifchen Schriften, welche 
Geſetzeskraft haben, von einander abweichende Ausfprüche von den Parteien vorgebradht 
werden, die Stimmen gezählt werden follen, fo daß die Meinung, für welche die meiften 
Autoren angeführt werden, den Ausfchlag gäbe. Bei Gleichheit der Stimmen joll 
Papinian’s Meinung vorgeben; wenn auch dieſe Autorität nicht entfcheidet, der Richter 
frei wählen dürfen. Uber Fein Gitirgeleg und Feine Eobification — davon verfprachen 
fich Die Megenten am meiften — werben jemald dem Gontroverfen-liebel Einhalt thun, 
weil ed ungertrennlich ift von der Rechtsproduction, welche aufhören müßte, wenn man 
den Juriſten dad Streiten verböte und fle zwänge, an eine Autorität zu glauben. 

Konvent (conventus), d. 5. Zuſammenkunft, bedeutete in der römifchen Ge⸗ 
richtöfprache Die Zeit, die der WMagiftrat zum Mechifprechen feitfeßte, Die Zuſammen⸗ 
funft felbft und den Ort derfelben. In der kirchlichen Sprache bebeutet das Wort 
die Berfammlung der Mönche eines Klofters, den Ort der Berfammlung, enblid das 
Klofter ſelbſt. Die franzöfliche auf die Legislative folgende Verfammlung in der fran- 
zöftfhen Nevolution, welcher den Namen C. (convention nationale) führt, bat dieſen 
Namen wohl nicht ald Verſammlung überhaupt erhalten, fondern mahrfcheinlich aus 
der engliichen Staatöfprache, in welcher zum Unterfchied vom Parlament, welches ein 
Zwiegeſpraͤch zwiſchen König, Lords und Gemeinen darftelli, eine Zuſammenkunft, bei 
welcher der König fehlt, wie 3. B. diejenige nach der Flucht Jakob's II. Gonvention 
bieß. Vgl. den Art. Nationalconvent. 

Gonventifel |. Pietiömus. 

Gonventionalitrafe beißt der auf Verabredung beruhende Nachthetil, welchem 
fich Jemand unter der Bedingung unterwirft, Daß eine gewiſſe Leiſtung gar nicht oder 
nicht gehörig erfolgen werde. Materiell betrachtet hat daher die C. die Natur einer 
Beſtaͤrkung und Sicherfiellung der verfprochenen Leiſtung, während fie formell ein jelbft- 
) L. I. C. Th. de respons. prud. (l. 4.) 

Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. V. 37 
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fländiges, unter einer Bedingung eingegangenes Verſprechen darſtellt, welches feinen 
Mechtöbeftand nicht durch die Gültigkeit der zu ſichernden Obligation, ſondern lediglich 
von der Statthaftigkeit der Beringung empfängt. Die C. ift mit dem Eintritt der 
Beringung, auch ohne Mora, verfallen und Tann in dem Falle, wo fie auf die Nichte 
erfüllung oder nicht rechtzeitige oder fonft ungehörige Erfüllung einer Berbinblichkeit 
geſetzt if, ald reine Strafe gemeint fein, fo daß fle Die Liquibirung des Intereffe nicht 
außfchließt. 
Gonventiondfuß f. Münzgefehgebung. 

 Gonvertiten. Die Annahme einer Religion, oder der Eintritt in eine Religions⸗ 
Gemeinſchaft, welder man nit durch die Geburt zugehört, wird durch verjchtebene 
Namen bezeichnet. Die dem Judenthume fi anfchliegenden Heiden hießen Profelyten ; 
wer dur die Taufe in die dhriftliche Bcmeinfchaft aufgenommen ward, befam ben 
Namen eined Neophyten; jetzt nennt man die durch die Mifflon gewonnenen Heiben 
Neubelehrte; während die Proteſtanten von einem Wechfel der Confeſſton unter dem 
Namen eined Mebertritted reden, feben die Katholifchen darin entweder einen Abfall 
oder eine Gonverfion. Ein Convertit ift derjenige, weldyer von einer akatholifchen 
Confeſſton fih zum Katholicidmus wendet. Es liegt in dem Worte cunvertere bie 
Hindeutung auf eine Rückkehr an den Ort, von weldem man ausgegangen if; 
und da fonder Zmeifel die Evangelifhen au8 der römifchen Kirche auögefchieben ſind, 
fo Tann ein möütterliches Gefühl zur Wahl des Wortes Gonversio geführt haben. Aber 
dann darf die römtfche Kirche bei aller Sehnſucht nah Wiederkehr feine Schabdenfreude 
über die Mängel des Proteftantismus in ſich aufkommen laſſen. Der Bater im 
Evangelium trug gewiß Verlangen nach der Nüdfehr feined Sohnes, aber er freute 
fih nicht ded über ihn gefommenen Efendes; ') wie die Monifa über ihren Sohn, 
den Auguftinus, betete, aber fie fpottete feiner nicht. Es hat die katholiſche Kirche 
eine ganze Wolfe berühmter C. aufzuzählen, während die evangelifche faum von einem 
glänzenden Uebertritte zu berichten weiß, möglicher Weife im Zufammenhange damit, 
daß die Fatholifche Kirche gerne die Menge ihrer „Heiligen“ fammt deren Tugenden 
und Wunvdern aufzäblet, indefien der wahre Evangelicismus am Tiebften dad Lob Jeſu 
Ehrifti außbreitet. Auf jener Bahn ift es ein nothwendiger Schritt, daß die bejähig«- 
ten Gonvertiten nach ihrer Nüdfehr in den Schooß der Kirche durch irgend ein Werk 
fit) vor aller Welt ald würdige Söhne der wiedergewonnenen Mutter zu documentiren 
fuhen. Ging Paulus nad feiner Wandelung au8 dem Saulus zu allererft in bie 
MWüfle Arabia beferta zur eigenen Sammlung, nur zu viele €. Fännen dem Drange 
nicht widerfiehen, die Welt mit dem Mufe ihrer Belehrung zu erfüllen. Daneben 
zeigt fh oft eine ſtarke Neigung zum Mariencultus, um bie Punkte bervorzubeben, 
welche unter den Confeſſtonen ftreitig find. Wir mißbilligen e8 nie, wenn Jemand 
feinen Ueberzeugungen Folge giebt, und koͤnnen über feine aufrichtige „Sonverfion” 
ben Stab brechen, aber gerade die Stille {fi der Ort, wo das Herz Mar und feſt 
wird, und wer ohne Schmerz aus einer Confeifton zu einer anderen eilen kann, an 
dem müffen wir zweifeln. Manche Schäden der evangeliſchen Kirche Eönnen wohl 
zum Suchen drängen, und man darf bie Meinung, gefunden zu haben, nicht ftets in 
eine perfönlidye Anklage verwandeln. Jedoch würde ed uns als ein Unrecht erjcheinen, 
die berühmten C. bier namentlich aufzuführen. Im dem auf Converſtonen gerichteten 
Eifer hat der Orden der Jefuiten den meiften Erfolg gehabt, und das Verfahren ift 
von ihm faft in ein Syftem gebracht. Das Weſen deſſelben liegt nach dem Vorgange 
altrömifcher Eroberungen dartn, von oben nad unten, von den Centralpunkten und 
Geniralperfönlicjfeiten zu den Beripherleen und ber großen Menge des Volkes fort« 
——— IR erſt die größte Schwierigkeit überwunden, findet alles Andere fich 
von ſelbſt. 

Convocation ſ. Anglicaniſche Kirche. 


Einer unſerer Freunde ſpeiſte einſt bei einem katholiſchen Biſchof. Man ſprach bert über 
das Gleichniß vom verlornen Sohn und behanbelte es als felbfiverfiändfih, daß damit die evange⸗ 
liſche Kirche gemeint fei. Befragt, was er feinerfeits dazu fage, erklärte er: ich ſtimme bei, doch 
ditte ich micht zu überfehen, daß ber verlorne Sohn zu feinem Bater, aber nicht zu feinem älteren 
Bruder zuruͤckkehrt. D. G. 


Conbulſionaires. Conz (Karl Philipp). 5 


Conbulſtenaires Hi der Name einer ſchwaͤrmeriſchen Bartei unter den Janſeni⸗ 
fen, welche namentlich in den Jahren 1730—33 in Baris ihr Weſen trieb. Janſen 
f. d.). Beofeffor der Theologie zu Löwen und Bifchof zu Pern in Flandern, hatte 
Such fein Wert „Auguflinus“, worin er bie augufiinifche Lehre von ber freien Gnade 
als wahre Orthodoxie empfahl, den alten Streit der auguftinifchen und femipelagia- 


‚nifögen Lehre von Neuem angefacht. Sein Werk Hatte in Frankreich großen Beifall und 


feine Lehre in dem Parifer Klofter Bort-Royal einen Stüßpunft gefunden, in welchem 
der Janfenigmus eigentlich erft feine innere Bollendung erhielt. Allein die Paͤpfte ver» 
dammten den Janſeniomus und bie Megierung derfolgte und vertrieb bie Sanfeniften. 
Schon ihren Brineipe nach zum Myſticismus geneigt, als Verfolgte und Märtyrer 
ihrer Ueberzeugung in fich felbſt zurückgedraͤngt, entwidelte fi wundergläubige Schwär- 
merei in ihrem Kreife, die ſchnell um fich griff, als gegen das Jahr 1730 fi in 
Paris die Nachricht verbreitete, daB am Grabe des Franz von Paris, eines 1727 in 
Folge überfpannter Askeſe verftorbenen und dann für heilig gehaltenen Janfeniften, 
auf dem Kirchhofe des heiligen Medardus in einer Vorſtadt von Paris Wunder ge 
ſchäähen. Eine große Volksmenge ergoß ſich nach dem Kirchhofe, wo ſchwaͤrmeriſche 
Bebner durch Gebete und Prophezeiungen die Berfammelten aufregten, Kranke geheilt 
und Leidende von allen Qualen befreit fein wollten. Daß Wunder am Grabe des 
heiligen Franz gefchehen fein, erkannte fogar der Parlamentörath de Montgeron an, 
eine Thatfache, zu der man ben Schlüflel in dem damals allgemein verbreiteten Moyfticid- 
mus und den Wirkungen deB Blaife Pascal, Arnauld, Pierre Nicole und Pierre 
Boiret (geft. 1719) beſtzt. Die Schmärmerei der Janfeniften fleigerte ſich im Jahre 
1731. Die DBegeifterung ging in GErtafe über und Außerte fih endlich in körperlichen 
Gonvulfionen, in welche Diefenigen geriethen, die am Grabe des Heiligen Franz beteten. 
Diefe Entartung der Schwärmerel gab den Ianfeniften den Namen der C. Aber fie 
Hatte in den Convulſionen noch nicht ihren Höhepunft erreicht; fie warb furchtbar und 
ekolhaft, ala fich veflectirtes Wefen mit Ihr vermifchte, als Eräftigere Naturen, die den 
nervoͤſen Reizen wiberftanden, ſich durch Stihe und Schläge in Zuckungen verfegen 
ließen — man nannte fie „Securiften“ — ald „Dissernanten” und „Melangiften“ dar⸗ 
über in Streit gerietben, ob die Zudungen von Gott oder dem Teufel berrührten, fa 
als „Haturaliften und Figuriſten“ in den unzüchtigftien Entblößungen bald die Ohn⸗ 
macht des unbegnabigten Menſchen, bald die Reinheit der Kirche ſymboliſirend dar⸗ 
Rellten. Diejem Unweſen zu feuern, lieb endli 1732 Lubwig XV. den Kirchhof zu⸗ 
mauern und Dur Wachen befegen. Allen die C. nahmen nun Erde vom Grabe des 
Heiligen Franz, welche diefelben Wirkungen erzeugte. Da befahl der König 1733 die 
Sefangennahme der C. und dies Mittel hemmte menigftend die weitere Verbreitung 
ver &. Durch dieſe Ueberfpannung aber hatte der Janſenismus ſich in der dffent- 
lien Meinung felbfi geächtet, und mit Hecht bat daher Voltaire das Grab des hei⸗ 
ligen Franz das Grab des Janfenismus felbft genannt. Die Schmärmerei der Janſe⸗ 
niften ſteht übrigens nicht einzig in der Geſchichte da, fondern es hat der Myſtieismus 
niefelbe ſehr häufig unter verfchiedenen Geſtalten in feinem Gefolge gehabt. Die 
Schwärmerei der „Tänzer“ im 14. Jahrhundert, wie die fogenannten „Ermwelungen" 
im Ganton Schaffhaufen in den Jahren 1818— 20 erinnern auffallend an die Pa- 
riſer C. Bergl. d. Art. Erweckungen. 

Conz (Karl Philipp), Deutfcher Dichter und Philologe, wurde am 28. October 
1762 in dem toiretembergifchen Grenzflecken Lorch geboren, wo er ein Spielgenoffe 
Schiller's war, der ihm ein treuer Freund blieb; er ift 1827 als Profeſſor an der 
Univerfität zu Tübingen geflorben. In feinen Gedichten ein Nachahmer von Klopftodk, 
Voß und Schiller, für deſſen Muſen⸗Almanache er Beiträge Tieferte, (für deſſen Mufen- 
Almanach für das Jahr 1796 „Abendphantaſie nach einem fchwülen Gommtertage”, 
„der Hain ber Eumeniden“, für den Muſen⸗Almanach für das Jahr 1797 „die Mufen“, 
„das Kind”), ließ er die philoſophiſche Meflerion zu viel vormalten, wie e8 Ihm über⸗ 
Haupt an poetiſcher Innerlichkeit und Phantaſte mangelt. Seine epifchen Dichtungen 
Laffen hauptſachlich megen der fehlerhaften Compoſition £eine bleibende Wirkung zurüd, 
jedoch einige feiner. leichten Lieder find anmuthig und zart gefühlt; auch Epigramme, 
im Sinne der griechifchen Anthologie gebichtet, find ihm gelungen. Sein lyriſch⸗didak⸗ 
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tifches Gedicht in 4 Gefängen „Mofed Mendeldſohn, ber Weife au ber‘ Menſch“ 
(Stuttgart 1787) bietet bei großer Schwerfälligkeit der Korm einen großen Reichthum 
an fihönen Gedanken. Er bat fih auch im Drama verfucht mit bem Trauerfpiel 
„Konradin” (Anfp. 1782), aber mit mehr Erfelg hat er auf dem Gebiete ber alten 
claſſiſchen Xiteratur gewirkt; auch bat er unfchägbare Beiträge zu.der Literaturgefchiääte 
des 16. und 17. Jahrhunderts gegeben, wie über „Nilodem Friſchlin“, „Nachrichten 
von dem Leben und den Schriften Weckherlin's“; er überfegte ferner mehrere Tragde 
dien ded Aeſchhylus und den „Plutos“ des Ariſtophanes. In feinen kleineren proſai⸗ 
ſchen Schriften (Tübingen 1821. f. 2 Bde.) wechfeln Aufläge aus verſchiedenen Wels 
dern des Wiflens, Titerarifche, phtlologifche, aͤſthetiſche, piychologifche mit einander ab. 
Eine Sammlung feiner Gedichte erfchien Ulm 1824, 2 Thl. Als erfler Verſuch über 
das Ritterweſen ift feine Schrift „Ieber den Geift und die Gefchichte des Ritterweſens“ 
(Gotha 1786) bemerkenswerth. 

Cost (James), entſprang aus niederem Stande. Sein Vater, der ſeine Hei⸗ 
math in Northumberland hatte, war ein Bauerknecht, feine Mutter eine Bauermagb. 
Aber dad Paar war von allen feinen Nachbarn hoch geachtet wegen ferner Hechtichafe 
fenbeit, feiner Mäßigkeit und feines Fleißes. Es fcheint anfangs in dem Dorfe Morten, 
in North⸗Riding von Vorkſhire gewohnt zu haben, dann aber zu Marton in Cleve⸗ 
Iand, einem Fleinen Orte in derfelben Grafichaft, zwiſchen Gisborough und Stockton⸗ 
uponsTreed gelegen. Hier erblickte James C., der große Seefahrer und Entdecker, 
das Licht der Welt am 27. October 1728. Als James das achte Jahr erreicht hatte, 
wurbe fein Vater Großknecht oder Vogt auf der Meierei Airy Holme, bei Great 
Ayton, deren Befiter den Knaben die Ortsſchule befuchen lief. Im feinem 13. Sabre 
fam James in dem Fifcherfleden Staiths, ungefähr zehn Meilen nörblich von Whitbh, 
bei einem Krämer in die Lehre, allein dieſe Beichäftigung fagte feinen Neigungen we- 
nig zu, die ſich von jet an entfchieden zu einer beftigen Leidenſchaft für's Seeleben 
ausbildeten. Erſt auf einem Kauffahrer dienend, trat er in feinem 27. Iabre, 1755, 
ale die Feindfeltgkeiten zwifchen England und Frankreich ausbrachen, als Freiwilliger 
in die Eönigliche Marine und zwar auf dem „Wapping”, deſſen Eapitän, Hugh Bal« 
lifer, C.'s feemännifches Geſchick fofort erfannte, ihm jede Aufmunterung zu Theil 
werben Tieß, ihn -zum Quartiermeifter ernannte und von der Zeit an beftindtg fein. 
Bönner blieb. Im Mai 1759 wurde er zum. Mafter der Sregatte Merkur“ beide 
dert. Diefes Schiff erhielt Befehl, zur Flotte des Sir Charles Sauders zu ſtoßen, 
der, gemeinfchaftlich mit. dem General Wolfe, Damals den Krieg in Kanada führte 
und Quebec belagerte. Die Dienfte, welche @. bei dieſer Belagerung durch Aufe 
nahme und Pilstirung des St. Lorenzſtromes lelftete, maren von auferorbentlichem 
Nupen und mit nicht geringen Gefahren verfnäpft, fte genoflen aber auch einer all- 
gemeinen Anerkennung, in Folge deren C. im September d. J. von Xorb Calville 
als Mafter auf fein eigenes Schiff, den „Northumberland“, genommen wırbe, mit 
welchem er den folgenden Winter auf der Station von Halifar lag. Die. Buße, 
welche ihm während diefer Zeit der Dienft übrig ließ, benußte er, um die Bängel fei- 
ner Erziehung zu befeitigen und diejenigen woiffenfchaftlichen Disciplinen ſich zu eigen 
zu machen, welche dem Seemanne am nötbigften find. Gegen Ausgang des fiebenten 
Jahrzehnds vorigen Jahrhunderts murde die Aufmerkſamkeit der gefammien wiffen⸗ 
Schaftlihen Welt auf eine Himmelderfcheinung gelenft, deren Beobachtung als das wich⸗ 
tigfte Ereigniß im Leben C.'s angeſehen werben muß, weil fein Genie auf eine Bahn gemiefen 
wurde, in beren Berfolgung er der berühmte Mann und ein Wohlthäter ned Menfchengefchlechtä 
geworden ift. Der 3. Juni 1769 war der Tag, an welchem der Durchgang ver Venus vor 
der Sonnenfcheibe in mehreren, weit von einander gelegenen Gegenden der Erde beob» 
achtet werben ſollte, und es hing von dem glüdlichen Erfolge diefer Beobachtungen 
ab, die did dahin noch nicht bekannte wahre Entfernung der Sonne und aller Pla⸗ 
neten von Der Sonne genau fennen zu lernen. Nachdem von Seiten der Royal⸗Society 
erfi Californien und dann die Marquefas-Infeln als ein Beobachtungäpunft des Durch» 
ganges der Venus vorgefchlagen war, wählte man Tahiti dazu und fleffte C. an Die 
Spiße dieſer Expebition, einer Der wicdhtigften, die jemald unternommen worben find. 
Es ift Hier nit Raum genug, um biefe Expedition und Die darauf folgenden Reifen 
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6.3 im Einzelnen zu verfolgen, daher nur einige Andeutungen. C. — er war durch 
vas Patent vom 25. Mai 1768 zum Lieutenant befördert worden — machte die erfte 
Reife auf der „Endeavour”, fein Mitgenofſe in der Beob achtung des Venus⸗Durch⸗ 
ganges war der Aſtronom Green; als Naturforſcher gingen ber nachmals fo berühmt 
gewordene Sir Joſeph Banks und der Dr. Solander mit, überhaupt belief ſich die 
ganze Schiffsmannſchaft, mit Einſchluß der Offiziere und Gelehrten, auf 85 Perſonen. 
Am 26. Auguſt 1768 ging die „Endeavont* von Plymouth unter Segel und warf, nad) 
einer Abweſenheit von faſt drei Jahren, am 12. Juni 1771 in den Dünen die Anker 
aus. C. wurde überall, wo er fi blicken ließ, mit Beifalläbegengungen aufgenommen, 
nnd Georg IH., der ihn In St. James empfangen: hatte, ernannte ihn durch Patent 
vom 29. Auguf 1771 zum ange eined Commandeurs. Seine zweite Erpevition, 
weldje ganz befonders die Erforfihung der füblichen Hemifphäre zum Zwed hatte, be⸗ 
fland aus zwei Schiffen, der „Mefolution”, unter feiner eigenen Führung, und dem 
„Adventure*, unter Capitän Furneaux. An dieſer Erpebition nahm ein beuticher 
Gelehrter, Johann Reinhold Forfler und fein Sohn Georg Theil. Am 17. Juli 
1772 trat die Expedition ihre Reiſe von Plymouth an, und fehrte, nach einer Abwe⸗ 
fenbeit von 3 Jahren und 18 Tagen, am 30. Juli 1775 nach Spithead zurüd. Der 
Plan zu diefer nun vollendeten Reiſe hatte an Großartigkeit nicht feines Gleichen in 
der Gefchichte Der maritimen Unternehmungen aufzumeifen, und nie zuvor war eine 
Erpenition mit größerer Gefchillichfeit und Ausdauer, mit größerem Crfolge 
geleitet worden. Zur Belohnung für diefe Dienfte wurde K. am 9. Augufl 
1775 zum Bofl - Gapitän und drei Tage darauf zum Gapitan in Greenwich⸗ 
KHofpital ernannt, zu einer Stellung, welche ihm die Mittel darbot, den Ueberreſt feiner 
Tage in ehrenvoller und forgenlofer Ruhe zu verleben. Während C. die ſüdliche Hemi- 
ſphaͤre erforfchte, war Gapitän John Phipps, fpäter Lord Mulgrave, im Zahre 1773 
nach den arctifchen Gewäflern abgefertigt worden, um zu unterfuchen, in wiefern es 
möglich ſei, gegen den Nordpol vorzubringen. Ward gleich diefe Erpedition nicht mit 
dem Erfolge gefrönt, den man ſich davon verfprochen hatte, fo fehmeichelte man ſich 
in London mit der Hoffnung, doch endlich längs des nördlichen Randes von Amerika 
einen fchiffbaren Weg zmifchen dem Utlantifhen und dem Stillen Ocean zu entdeden. 
Man deichlaß, zu dieſem Endzweck eine neue Meife auszuräften, Deren Leitung ©. in 
Mebereinflimmung mit den gebeimen Wünfchen feiner Gönner, darunter des Lords 
Sandwich, der damals die Geichäfte der Admiralität leitete, annahm. Er wurde dem⸗ 
gemäß am 9. Februar 1776 wieder zun Gapitän der „Nefolntion” und Eapitän Clerke 
unter feinen Befehlen zum Führer der „Didcovery” ernannt. Nicht die norbmeftliche, 
wohl aber die nor doͤſtliche Durchfahrt follte C. fuchen, d. 5. er follte vom Großen 
Ocean aus einen fhiffbaren Weg nach dem Xtlantifchen Meere erforfchen, und zu Die 
fem Endzweck um das Vorgebirge der Buten Hoffnung nach Neu-Seeland und von 
Dost aus geraded Weges nach den Geftaden von Neu: Albion fegeln, diefe im Parallel 
von Lat. 45° gewinnen, uud längs derſelben bis zun 65° ſtenern. Um €. in bie 
Kände zu arbeiten, wurbe ein Schiff nach der Baffin-Bai abgefertigt, um an ben wefl- 
lichen .Ufern derfelben eine Oeffnung, die in den Stillen Ocean führen könnte, zu 
fuchen, allein Lient. Doung, dem dad Commando dieſes Schiffs anvertraut war, kam 
zurüc, ohne irgend etwas ausgerichtet zu haben. C. ift von dieſer dritten feiner 
dvenkwürdigen Unternehmungen nicht zurückgekehrt. Er bat das Ziel feined thatenrei- 
en Leben! auf dem von ihm entvedten Hawaii» (Sandwich-) Archipel gefunden. 
Der 14. Febr. 1779 iſt der Tag, welcher die britifche Marine eines ihrer chrenwertheften 
Mitgliever, die Reihen ver britiichen Eutdecker, ja der Entdecker aller Nationen, ihres wärbig- 
ſten Neprüfentanten, eines Vorbildes für alle Zeit beraubt hat. C. fiel unter ven Schlägen 
aufgeregter Wilden. Die großen Eharakterzüge von C.'s Geiſt waren Kraft und Ausdauer. 
@s läßt ſich mit Recht fagen, Daß Fein anderer Seefahrer die Grenzen des 
gerograpbifhen Wiſſens jo mett ausgebreitet hat, ala es pur E. 
sei heben iſt. Die Frage nad einem großen füblichen Gontinent, welche mehr als 
zroei Jahrhunderte lang auf's Lebbaftefte verhandelt worden war, ift von ihm voll 
ſtaͤndig erledigt worden. Er bat zuerfi die Oſtküſte von dem auftralifchen Feſtlande 
auf einer Erſtreckung von mehr ala 2000 (engl.) Meilen kennen gelehrt; er bat bie 
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nordliche Grenze des Continents von Auſtralien beſtimmt und den Guropäcn bie 
Kenntniß der lange verlorenen Torres » Straße wieder hergeſtellt; er hat den Irrthum 
der Meinung aufgebedt, daß Neu⸗-Seeland ein Theil des „Unbefannten Sühlandes" 
(Terra incognite australis) fei; er bat die vor ihm unbekannte öftliche Begrenzung 
dieſes Inſellandes an's Licht gebracht und die Geftabe deſſelben umfchifft; er vervoll⸗ 
fländigte die Arbeiten von Guiros und fpäterer Seefahrer im Archipel Ber, Neuen 
Hebriden, umd entwarf zuerfi eine genaue Karte von ihren Küſten; er entdeckte Neu⸗ 
Caledonien, mit einer einzigen Ausnahme die größte Infel im Südlichen Ocean; er 
erforfchte die Tiefen des füplichen Atlantifchen Meeres, machte und mit dem Sand⸗ 
wichland befannt, beflimmte die Lage von Kerguelen’3 Iniel, fuchte Die faft vergefiene 
Isla grande von Laroche und nahm bie ſüdlichen Geſtade des Feuerlandes mit einer 
Treue auf, welche zur damaligen Zeit nicht ihred Gleichen kannte. Während biefer 
Schifffahrt durchſchnitt er zweimal den antaretifchen Polarkreis und erreichte eine höhere 
Südbreite, ald irgend ein früherer Reiſender. Er unterfuchte den Tonga» Arthi- 
pel und den der WMarquefad- Infeln, von denen Heiner feit Tasman's und 
Mendafia’8 Tagen befucht worden war, und vermehrte unfere Kenntniß von 
der Lage und den Erzeugniflen dieſer Infelgruppen, ihren Bewohnern, deren 
Sitten und Gebraͤuchen. Die Oſtern⸗ oder Edward Davis’ Inſel, welche 
Byron, Wallis, Garteret und Bougainville vergebens gefucht hatten, eniging feinen 
Nachforſchungen nit. Er erweiterte in hohem Grade unfere Kenntniß von dem 
Niedrigen oder Korallen-Archipel, vollendete Die Entvedung der Geſellſchafts⸗Infeln, 
entdedite in anderen. ®egenden der Sühdfee eine Menge Eilande, wie Norfolk, Botanh, 
Pined, Turtle ıc., brachte längs der nordweſtlichen Küſte von Amerika in Einem 
Jahre mehr zu Stande, ald die Spanier in zwei Jahrhunderten geleiftet Hatten, und 
beſtimmte, außer der Berichtigung vieler Mipgriffe früherer Reiſenden, bie Breite der 
Meerenge, welche Alten von Amerika fcheidet, und beantwortete fo eine Frage, die 
Behring unerdrtert gelaffen Hatte. Den nördlichen Polarkreis ſchneidend, wie er den 
füblichen gefreuzt Hatte, Fam er auch Hier weiter als irgend .ein früherer Seefahrer, 
und mehr ala ein halbes Jahrhundert Hat im Strom der Zeiten untergehen müffen, 
bevor man weiter gegen den Südpol vorgedrungen, ala es buch ihn geichehen, und 
ein gleicher Zeitraum ift verfloffen, bevor unfere Kenntniß von der amerilanifchen 
Küſte über den Auferften Punkt, bis wohin er vordrang, ausgedehnt worden if. Bu 
den legten und größten feiner Entdeckungen gehören Die Sandwich-Infeln oder ber 
Hawaii⸗Archipel, die er in feinem plößlich abbrechenden Tagebuche fehr richtig charak⸗ 
teriſtrt: ... „obfchon die neuefte (Entvedung), doch in vieler Beziehung die wichtigfte, 
welche bisher Europäer im Umfange des Stillen Oceans gemacht haben.” Und wie 
durch feine Reifen die Macht und der Nationalreihthum vorzüglich feines Vaterlandes 
vermehrt, wie neue Felder zu Sanbelöunternehmungen dadurch geöffnet, vorher unbe» 
fannte Hülfsquellen der Volkswohlfahrt erfchloffn und die Grenzen der Territorial⸗ 
Bellgungen Großbritanniend erweitert wurden, — wir erinnern nur an Reu-Bübwa- 
led — fo haben auch die Länder und Nationen, die durch ihr befannt geworben find, 
gleicher Weife eine reiche Ernte gehabt, und es ift tröftlich, daß die Beforgnifle, welche 
er in wohlmwollender Gefinnung begte, „man habe gerechte Urfache, die Inſelbewohner 
zu beflagen, daß fle von unferen Schiffen aufgefunden worden,” glücklicher Weiſe nicht 
in Erfüllung gegangen find. Chriftliche Beftunung eilt auf den Südfee-Infeln mit 
Niefenfchritten ihrem Ziele, der Erkenntniß des wahren Gottes, entgegen, — Rieſen⸗ 
Schritte, wenn nıan erwägt, daß erft 80 Jahre feit der Entdeckung der Hamwalis@ruppe 
verfloffen find. So große Erfolge geben dad Recht, James C. ein Werkgeug in der 
Hand des Weltregierers, einen Wohlthäter des Menfchengefihlechts zu nennen. 
Cooper (Iames Fenimore), berſihmter amerikaniſcher Novellift, wurde am 15. 
September 1789 zu Burlington in New» Serfey geboren. Seine Familie war uns 
mittelbar nach dem Ausbruche der englifhen Revolution nach Nord⸗Amerika emigrirt, 
und fein Bater legte den erften Grund zu einer Nieberlaffung am Otſego⸗See, die 
man fpäter nach ihn Cooperstown benannte. Nachdem ber junge Gooper eime tüchtige 
wiffenfchaftliche Bildung erhalten und einige Jahre am Bord eines Kauffahrteifchtifes 
zugebracht hatte, wurde er als Nidſhipman auf einem Kriegäfchiffe angeſtellt. Nach 
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einer fechölährigen Dienflzeit in der Marine bielt exe ſich abwechfelnd in .Gooperstown 
oder zu Wefhefter auf dem Erbgute feiner Frau auf, einer gebornen dv. Laney, welche 
aus einer Yamilie von jenen Hugenstien ſtammte, die nad) dem Widerruf des Edicts 
yon Nantes nach Amerifa geflüchtet waren. 1821 kam C. nah Europa und hielt ſich 
zu London, Paris, Florenz, Rom, Neapel, Dresden, Bern u. f. w. auf, um die Sitten 
der verfchiedenen Länder zu ſtudiren. Nach einer zehnjährigen Abweſenheit kehrte er 
nah Amerika zurüd; er flarb am 14. September 1851. C.'s Schriften, an ſich eine 
Literatur, drangen über die fernflen Meere; feine höchſt anziebenden, unübertrefflich 
wahren und reizenden Naturgemälde haben einen großen Zauber auf Die Leſewelt geübt, 
und kein Schriftſteller Amerika's ift wohl In fo viele Sprachen überfeßt worben, als 
C. Der Schauplag feiner Mufe ift fein Vaterland, und wie in den romantifchen 
Schilderungen der Wildniffe des Urwaldes, der Prairien, der erften europäifchen An⸗ 
Hedelungen und in der Darſtellung von Charakteren nordamerikaniſcher Wilden und 
isrer Sitten („Die Brairie." Ein Romun von Cooper, überjegt, 3 Bde. Berlin, 
bei Dunder und Humblot, 1827. „Der Anflebler”), fo ift er in der Befchreibung 
des Lebens auf der Waflerwüfle des Oceans unvergleichlih. Seine Romane: „Der 
Spion", „Lionel Lincoln“, „Der Pilot“, „Die Steppe", „Der letzte Mohikan“, „Der 
Lootſe“ haben neben manchen Mängeln außerorbentliche Vorzüge und eine aͤcht trand- 
atlantiſche Färbung. Daß er aber nur in dieſem Elemente berrfcht, beweifen 
feine fpäteren Nomane, in denen er das Interefle auf Erinnerungen aus der Ver⸗ 
gangenheit baſiren und flärfere Leivdenfchaften malen will; er wird dann trivial, z. B. 
im „Bravo”, im „Henker“, in der „ Heibenmauer". Ueberhaupt iſt er von den Deut« 
fihen vielfach überfhäßt worden. Er ift In feinen Darftellungen durchaus nicht con» 
fequent; man bat ferner feinen Romanen mit Recht eine gewifle Monotonie und Mangel 
an Humor und Grazie zum Vorwurf gemacht; in vielen Fommen durchaus Feine neuen 
Charaktere zum Vorſchein; die neuen Perfonen unterjcheiden ſich vorzugöweife nur 
Dusch die Ereigniffe, welche die Einen auf dem Meere, Die Anderen auf dem Lande 
betreffen. Dabei wird er oft biß zur Ungebühr ausführlich und weitläufig, und über- 
treibt feine belichte Myftificateon und Spannung bed Leſers bis zu einer lächerlichen 
Geheimnißkraͤmerei. Durch die Angriffe, die er in feinem Werfe „Gelchichte des See⸗ 
weiend der Vereinigten Staaten" (New⸗PYork 1830) auf das Seewefen der Engländer 
masht, hat ex diefe noch mehr verlegt, ald durch Die Spöttereien über ihre Sitten in 
„England (London 1837). C.s Diction ift etwas ſchwerfaͤllig, der Stil nicht felten 
flüchtig; nur „Eva Effingham“ ift mit größerer Sorgfalt gefchrieben, ald C. auf feine 
Schriften gewöhnlich verwendet, und ift ald eine der gefeiltefien Productionen anzu- 
feben. Unter den zahlreichen deutſchen Meberfegungen iſt die zu Frankfurt a. M. 1833 
(201 Bo.) erfchienene die vollftändigfte; auch verdienen einzelne Ueberſetzungen, wie 
„Lionel Lincoln ober die Belagerung von Bolton“ von C. F. Michaelid (3 Bde. Leip⸗ 
zig 1825), Die „Heidenmauer oder die Benebictiner“ von I. Sporſchil (3 Thl. Braun« 
ſchweig 1832), „die Monikins“ von R. A. Fröhlich (3 Thl. in 1 Bd. Wien 1843), 
„der letzte Mohikan“ von Tafel (Stuttgart 1851), befonders ermähnt zu werben. 
Coppet, Marfifleden von 600 Einwohnern im Canton Waadt, am Genferfee 
und an der Genfer » Laufanner Eifenbahn gelegen, if bemerkenswerth wegen ſeines 
Schloſſes, das einft dem berühmten Neder gehörte. Nachdem diefer 1790 Paris ver 
Iafien hatte, wohnte er bier. Auch feine Tochter, die befannte Frau von Gtaöl-Hol- 
fein, hielt füch Jahre lang bier auf und verfammelte einen Kreid geiftreicher Männer 
um fich, unter dieſen ihr fleter Begleiter Auguft Wilhelm v. Schlegel. Vater und 
Tochter ruhen nebft Sohn unb Enkel in einer Kapelle, welche dem Blick von einem 
Eleinen Gebölz, das eine Mauer umſchließt, entzogen wird, weſtlich vom Schloſſe. 
Das Ganze gehört jegt dem Schwiegerfohne der rau v. Stacl, dem Herzog dv. Broglie, 
Zwei Jahre lang, von 1670—72, lebte der berühmte Philoſoph Bayle hier ald Er 
zieber der Kinder des Grafen Dohna, ded damaligen Beſitzers des Schlofled, der es 
wahrfcheinlic von dem preußiichen General Erlach ererbt oder gekauft hatte. 
Goguerel (Athauaſe Laurent Charles), Prediger der protelantifchen Gemeinde 
u Baris, geb. ebendafelbft den 27. Auguft 1795, flubirte an ber proteftantiichen 
asultät zu Montauban; nachdem er 1816 feine Studien vollendet hatte, wurde ihm 
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eine Predigerftelle zu Ierfey angeboten, die er jedoch nicht annahm, um nicht das 
Symbol der anglicantfchen Kicche unterzeichnen zu müflen. Er lebte darauf 12 Jahre 
lang in Holland und prebigte in Amfterdam, Leyden und Utrecht. Nach Frankreich 
zurüdgefehrt, ward er auf Rath und mit Unterflügung des berühmten, dem reformirten 
Bekenntniß angehörigen Cuvier Prediger zu Baris, feit 1830, und trat 1833 in's 
Conſiſtorium. Mit den firengen Ealviniften gerieth er zwar durch feine Tiberale Ab⸗ 
fihwächung der Lehre von ver PBräbeftination in Zwieſpalt, doch Hat fich unter jener 
Zeitung eine Gemeinde gebildet, die fich mit ihm zu einem cheiftlichen Rationalismus 
befennt. Nach den Februartagen erfchien er in den Clubs von Paris, bekannte fick 
vor den Wählern des Seine-Departementd als gemäßigten Republikaner und Fam in 
die Nationalverfammlung, in der er die Regierung Cavaignac's unterfüßte, Die 
Soeialiften und Montagnards befümpfte und nach der Wahl des 10. December bie 
römifche Erpedition und die Wieberherfiellung der weltlichen Gewalt des Papſtes 
vertheidigte. Auch Mitglied der legislativen Verfammlung geworden, fah er durch den 
2. December feine politifche Garriere beendigt. Der Verbreitung feiner anfgeflärten 
Theologie hat ex breimal periodifche PBublicationen gewidmet: „Le Protestant” (Auguft 
1831 und Deebr. 1833), „Le Libre examen“ (Januar 1834 und Jull 1836) und 
„Le Lien“ (Ianuar 1841). Don feinen zahlreichen anderen theol. Schriften bat feine 
„Reponse & la vie de Jesus de Mr. Strauss“ (1841) in England und Holland auch 
‚Ueberfeßungen erhalten. Bon feinen „Sermons“ bildet die Ausgabe von 1852 adyt 
Bände. 

Corday dH’Armand (Marie Charlotte), geb. 1769 zu St. Saturin bei Cam, 
Tochter eines ropaliftifchen Edelmanns, der noch lebte, als fle in der Ermordung 
Marat's jene That beging, für deren Beurtheilung von ihr felbft herrührende Docu- 
mente vorliegen. Ste hatte fchon frühzeitig geſchichtliche und publiciſtifche Schriften 
gelefen, Plutarch's Lebensbeſchreibungen und Rouſſeau's Werke waren ihre Lieblings⸗ 
lectüre, die Revolution Hatte auf fle daher Eindruck gemacht und endlidy war fie mit 
ben geflüchteten Girondiften, Barbarour, Pethion und den Andern, die fih nach dem 
31. Mat 1793 na Eaen begeben hatien, in enge Verbindung getreten. In der 
zweiten Woche des Juli genannten Jahres Hatte man in Paris die Zeichen einer Ver⸗ 
bindung mit den girondiftifchen Infurgenten von Calvados entdeckt; am 12. Jult mel 
bete Chabot im Convent, daß fih der Sicherheitdausfchuß damit befchäftige, die Ver⸗ 
zweigungen einer Verfchwörung zu verfolgen, in der felbft mehrere Mitglieder des 
Convents thätig zu fein ſchienen. An demſelben Tage nämlich hatte man ſich waͤh⸗ 
vend der Sigung des Convents auf der rechten Seite Druckſchriften zugeſteckt, und 
ber Deputirte Duperret hatte mit vieler Gefchäftigkeit einen Brief umhergetragen und 
mehreren feiner Gollegen mitgetheilt. Diefe Drudjchriften, dieſen Brief hatte die E. 
nach Paris gebracht. Am 9. Juli war diefelbe von Caen abgereift, am 11. war fie 
in Paris angelommen. Barbarour hatte ihr einen Brief mit einem Paquet an Du⸗ 
perret mitgegeben. Das Paquet enthielt mehrere Drudichriften, welche diefer vertheilen 
follte, darunter eine Arbeit von Salles über die Conftitutton, eine Arbeit, von der 
fih die Gironde beſonders viel Wirfung verfpradh. In dem Briefe beauftragte Bar⸗ 
barour den Gonventveputirten, aus dem Minifterium des Innern einige Schriftftüdle 
zu erhalten zu fuchen und diefelben der Veberbringerin des Briefes zuzuftellen,; übri⸗ 
gend gebe Alles bei ihnen in Caen gut, und in kurzer Zeit würbe er mit feinen 
. Genoffen unter den Mauern von Paris ſtehen. Was der Mintfter des Innern in 

diefer Sache eigentlich follte, ift nicht Elar geworben, da berfelbe nicht zu Haufe war, 
al8 Duperret mit der C. am Morgen des 12. fich bei ihm anmelden Tiefen, und ein fpä« 
terer Befuch am Abend dadurch vereitelt wurbe, daß man im Laufe des Tages vie Paptere 
des verbächtigen Deputirten verflegeln ließ. Am 13. Juli begab fih Ch. €. früh um 
8 Uhr nad dem Palais Royal; fie kaufte fich einen Dolch, fuhr fobann zu Marat, 
wurbe aber von ber Portierfrau des Haufe zurückgewieſen, da der Volksfreund, ber 
damals ein Zehrfieber hatte, unmöglich zu fprechen fei. Ste zug ſich verbrießlich zu. 
rad, nachdem fe ein Billet an Marat zurückgelaffen hatte, in welchem ſie ihm meldet, 
daß fle aus Caen fomme; „feine Liebe zum Vaterlande laſſe fie Daher voraudfeken, 
daß es ihm Lied fein würde, die unglücklichen Ereigniſſe in dieſem Theil der Republik 
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kennen zu lernen; fie würbe ſich gegen 1 Uhr bei thm anmelden laflen, er möge dann 
die Gute haben, fie anzunehmen, und ihr einen Augenblid gewähren, um ihn in den 
Stand zu fehen, Frankreich einen großen Dienft zu erweiſen.“ Erfi am Abend nadı 
7 Uhr Tief fie fich wieder zu Marat fahren. Für den Kal, daß fle abermals zurück⸗ 
gewiefen werben follte, hatte Fe ein zweites Billet mitgenommen, worin fle von Neuem 
verfigerte, Daß le ihm Geheimniffe von der größten Wichtigkeit für das Wohl der 
Republik mitzutheilen babe. „Außerdem, fagt fie zum Schluß, „babe ich für pie gute 
Sache der Freiheit Berfolgungen zu leiden; ich bin unglücklich, und das iſt genug, 
um das echt zu haben, Ihre Proteetion zu. verlangen.” Auch diesmal murde fie 
Anfangs von den Hausleuten abgemiefen; fte beſtand aber etwas lant auf ihrer For⸗ 
derung. Marat, der fich eben im Bade befand, hörte den Wortmechfel, erkundigte fich, . 
was es gäbe, und da man ibm meldete, daß eine Frau zu ihm wolle, ließ er fte 
bereinführen. Er beftagte fie nach den Namen der in Caen anmefenden Deputirten 
und Munieipalbeamten, fehrieb fie auf und bemerkte, um die Patriotin zu tröften, er 
würde. fte fon alle in Enrzer Zeit in Paris guillotiniren Taffen, worauf fle den Dolch 
aus den Bufen zog und ihn Marat fo tief in die Bruſt ſtieß, daß dieſer faſt den 
Augenblick darauf den Geift aufgab. Hätte er nicht noch mit einem gemaltfamen 
Schrei feine Freundin, die fogleih das ganze Hand In Alarm fehte, herbeigerufen, 
fo wäre es der Mörderin faft gelungen, ruhig dad Haus zu verlafien. Das 
Sräulein wurde vom der bewaffneten Gewalt des Diftriets, die auf den Muf, 
dag man Marat and Leben gegangen ſei, fogleich Herbeifam, nach der Abtei 
gebracht, von mo fle dann nach der Gonciergerie kam. Ihr Verhör vor dem revolu⸗ 
tionäven Tribunal fand am 17. Juli flat. Ste bekannte ſich ohne Weiteres zu ihrer 
Tat. Auf die Frage, mas fie dazu bewogen babe, Marat zu morben, erniberte jte: 
feine Verbrechen; auf die Frage, ob Barbarour von dem Zweck ihrer Reiſe gemußt 
Babe, antwortete fte: nein! Desgleichen behauptete fle, mit den flüchtigen Deputirten 
in Caen feine freundfchaftficgen Verbindungen gehabt zu haben und mit feinem von 
ihnen befonderd liirt gewefen zu fein, doch Habe fie mit Allen gefprochen und bei 
ihrer Abreiſe vorgegeben, daß fle fi auf das Land begebe; auch habe fle weder zu 
einem vereibigten, noch zu einem unvereibigten Briefter in Beziehung geflanden, da fle 
überhaupt Leinen Beichtvater gehabt habe; was endlich ihre Abſtchten bei ihrem Attentat 
auf Marat betreffe, fo babe fie den Verwirrungen und Unrugen ein Ende machen und 
fi dann, wenn fie nicht feflgenommen würde, nach England begeben wollen. Zum 
Vertheidiger hatte fie ſich Doulcet⸗Pontecoulant gewählt; da dieſer ſich dem Auftrage 
entzogen hatte, fo forderte das Tribunal beim Beginn der Sitzung den Bürger Chau⸗ 
veau auf, die Bertheibigung zu übernehmen. Derfelbe entledigte fi dieſes Auftrags 
fer kurz, indem er bemerkte, die „erhabene Ruhe und Selbftverleugnung, die die An- 
geflagte felbft noch im Angefichte des Todes beweife, feien nicht natürlih und nur 
aus der Ueberreizung des politifchen Fanatismus, der ihr den Dolch in die Hand ge⸗ 
geben babe, zu erklären; er müfle es alfo ben Gefchworenen überlaſſen, zu ermeſſen, 
von welchem Gewicht dieſe moralifche Betrachtung in der Waagſchale der Gerechtigkeit 
fein dürfe.” Die Geſchworenen erfannten auf Todesſtrafe. Nach der Rückkehr in 
Das GSefängniß weigerte fi Eh. C., die Dienfle des Priefterd anzunehmen, Den man 
ihr zugefchickt Hatte; fle wies ihn zurüd, da fle feines Beiſtandes nicht bebürfe. Noch 
am Abend deſſelben Tages beſtieg fie dad Schaffot. Wie ihr Vertheidiger ſchon ben 
Ausdruck: erhaben gebraucht hatte, um ihr Benehmen vor den Richtern zu bes 
zeichnen, fo machte ſich Die „Chronik von Paris" in ihrem WBericht über die 
leßten Augenblide ver @ (in der Nummer vom 19. Juli) bereits zum Wort⸗ 
führer jener Anſicht, welche die Feſtigkeit und Ruhe, mit denen fich biefe 
Maͤrtyrerin der Tugend auf ihrem Todeswege benahm, als Dffenbarungen einer 
exceptionellen und heroiſchen Erſcheinung betrachtet hat und dabei vergißt, Daß es da⸗ 
mals, als die Guillotine an der Tagesordnung war, nur Wenigen in ihren legten 
Augenblicken an Muth gefehlt hat. Der Berichterftatter jened Journals, der dad Urs 
tBeil über die Schredensthat des Münchens mit dem Hinweld auf die probiforifche 
Page zwiſchen Sturz und Neubau zu befchmichtigen fucht und ihrem Angedenken bie 
Ewigkeit verſpricht, riihhmt nußerbem.an. ihren Bewegimgen in dem Karren, ber fie 
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zum Schaffot brachte, und auf der Richtſtätte ſelbſt jene wolluſtige und züchtige 
Nachjläfjigkeit, Die mehr als Schönheit ſei;“ von dem Haupt endlih, weldes ber 
Henker nach der Hinrichtung dem Volke zeigte, meldet er, daß es noch von voll⸗ 
fommener Schönheit war. In ihren Briefen an Marat bat aber CH. G. ſelbſt rich⸗ 
terliche Inſtanzen aufgefiellt, die fich weber von Ihrem Muth, noch von ihrer Schoͤn⸗ 
beit beftechen laſſen. Sie rief Marat’3 Liebe zu feinem Vaterlande an, um Zutritt 
zu ihm zu erhalten; fie. lodte ibn mit der Ausjicht, daß er durch fir Gelegenheit be 
fommen würde, Frankreich einen großen Dienft zu erweiſen; ſie war fidyer, feine 
Theilnahme zu gewinnen, menn fie fit ihm als Opfer ihrer Liebe zur Freiheit an⸗ 
meldete; fle wußte, daß fie den Weg zu feinem Herzen finden mwürbe, wenn ſie feinen 
Eifer, Frankreich auch noch auf feinem. Krankenbette zu dienen, erweckte, — durch Disfe 
Appellation an den Patriotigmus Marat's und an feine Hingebung für Die Freiheits⸗ 
‚ ftreiter Schlägt fie ſich ſelbſt. In der Abtei fing fie ſodann einen Brief an Banbaromr 
an, den fie am 16. in der Conciergerie vollendete; derſelbe wurde bei ihrem Verhoͤr 
verlefen und flebt mit ihren Ausfagen vor dem revolutionären Gerit in firengem Wider⸗ 
ſpruch. Aus dieſem Briefe, der übrigens in Haltung und Zuſammenhang keineswegs den ge- 
bildeten Geift zeigt, den ſchon der erwähnte Bericht des Barifer Chronik an ihr rühmt, geht 
nämlich hervor, daß fie mit den Häuptern der flüchtigen Deputirten zu Caen in fehr genauer 
Verbindung ftand. Pethion hatte fich kurz vor ihrer Abreiſe fcherzhafte Zweifel au ihrem 
Haß gegen Die Pariſer Nevolutionäre erlaubt, und fie erinnert nun Barbarourx baran, 
wie ſie fich fe vorgenommen babe, diefen Argwohn zu widerlegen. Mit dem, übri⸗ 
gend verbeiratheten, Antinous von Marfeille (f. d. Art. Barbarsur) war fie befonbers 
intim: wenn man ihre Briefichaften bei ihrem Vater finden follte, benachrichtigt fle 
den Abgeordneten des Südens im Voraus, fo würde Der Inhalt der wmeiften fein Por⸗ 
trait fein, und wenn ſich dabei manche Spielerei auf feine Rechnung finden follte, jo 
bitte ſie ihn, ed ihr nicht anzuredynen und vielmehr auf ihren natürlichen Leichtſtun 
zu ſchreiben. Sie meldet zugleich, Daß ſie die Idee gehabt habe, Dem Departement 
des Calvados mit ihrem Portrait ein Ehrengefchent zu machen, — der Convent aber, 
den fie mit einer Bitte deswegen bebelligt hatte, babe ihr nicht barayf geantwortet. 
Ihre That erfcheint ihr fo groß und von fo bebeutendem Einfluß auf das Schidjal 
Frankreichs, daß fie den Brief „vom zweiten Tage ber Einleitung des Friedens“ da⸗ 
tirt. Ihre Freunde, wenn biefelben fie vermiſſen follten, tröftet fie damit, dog ſie ſich 
einftend freuen würben, fle in den elnfeifchen Gefilden mit Brutus und einigen Alien 
Die Ruhe genießen zu ſehen. Was die Andern betreffe, jo ſeien fie fa nur Egoiſten, 
— ein trauriges Volk, fügt fe, zur Bildung einer Republik, ‚und während fie auf 
der Nothmendigfeit des Friedens befteht, fügt fie Hinzu: „die kimftige Regierung mag 
jede belichige fein, wenn es nur nicht der Berg if, der herrſcht.“ Sie wäre demnach 
Mörderin nicht nur für eine noch völlig dunkle, fondern auch für jede beliebige Zufuuft 
geworden. Ein Memoire Felix v. Wimpfen’d, des verunglüdten Generals ber giren- 
diſtiſchen Armee, die man damals in Calvados zu organifiren fuchte, verwidelt Dagegen 
Ch. &. in die verwirrten und abenteuerlichen royaliſtiſchen Umtriebe, mit Denen ein 
Tgeil der renommirteften Führer vom Berge umging. Danach wäre dad Bräulein 
nicht nur eine unklare, confufe Nepublifanerin, fonbern au, in der Art jener Mon 
tagnards, zugleich eine confufe Royaliſtin geweſen. Wimpfen fagt von ihr gerabesn, 
daß fie royaliſtiſch gefinnt war; er berichtet ferner, die fünf Gironbiflen, 
mit denen das Parifes Unternehmen der E. verabredet war, hätten Danton alb 
Opfer gewählt und gefordert; die Briefe, die man der &, mitgab, hätten eine An⸗ 
weifung enthalten, wonach im Augenblick des großen Greigniffed in ganz Paris bed 
Gerücht verbreitet werden follte, Daß der Schlag von Robespierre audgegangen ſei, 
damit der Berg durch dieſe Theilung zerfiele; Ch. C. babe aber. die Briefe geöffnet 
und daraus erfehen, daß jene Girondiſten Danton deshalb zu Leibe gehen wollten, 
weil er mit der Abſicht umging, den jungen Dauphin auf den Thron zu ‚bringen, 
worauf fie ſich wohlweislich gehütet babe, denjenigen zu treffen, von dem fie ale Roya⸗ 
liſtin nur zu boffen hatte. Kat Eh. C., was durchaus nicht unmahrfcheinlich if, bie 
fen Royalismus getheilt, der, wie Danton’s notorifches Beifpiel beweift, im Geheimen 
kleinlich intriguirte und fi durch terrogiftifche Declamationen und Gräuelibaten ſelbſt 
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übersährie und verdeckte, um fich gegen den Schreden zu ſchihen, fo würde der Seelen⸗ 
geund, aus dem bie That der C. hervorging, nur noch verwirrter und bäßlicher er- 
fgeinen. Haßvoll kann man auch nur Dad Billet nennen, welches fie uoch in dem 
Augenblicke, als der Genfer kam, um fte zum Schafft abzuholen, an den geheimen 
Moyaliften ſchrieb, den fie fich zum Bertheibiger gewählt hatte: „Donlcet Bontecoulant, “ 
fagt fie im Eingang dieſes Billets, welches mit einem Dank gegen ihren offciellen 
Beriheidiger fchließt, „in ein Zeiger; er bat ſich geweigert, meine Bertheibigung zu 
übernehmen, da doch Die Sache fo leicht war.“ Als nach ihrer Hinrichtung der Henker 
ihr Haupt dem Volle zeigte, rief aus der Menge Adam Lur, ber ald Abgeordneter 
von Mainz fid, in Waris befand, um wegen her Bereinigung feined Landes mit ber 
Republik zu unterhandeln (aber im Royember darauf felbft auf Die Guillotine gefchidt 
wurde): „Gebt, fle ift größer als. Brutus.“ Am überfchwänglichfien bat Jean Paul 
Friedrich Michter die Girondiſtin C. gefeiert. 

. Gordelierd, d. H. Stricktraͤger, Mame der regulirten Francidcaner in Frankreich. 
Nach der Kapelle eines ihnen gehörigen Kloſters erhielt in der franzöfifchen Revolution 
jener Club den Namen, der fi nad dem Muſter der Berfaffungsfreunde, fpäteren 
Jakobiner, 1790 bildete und bis zum Sturz Danton’3 und Desmoulin’d neben dem 
Jakobinetelub eine große Rolle gefpielt bat. Im ihm bereiteten hie geheimen Freunde 
der hohen Finanz, Die Agenten der fremden Mächte, die befoldeten Diener ned König 
thums und. Die Berrätber deſſelben, wie Danton, die fihredlichiten Exrpiofionen vor, - 
durch welche fie ihre geheimen Berbindungen wieder verbergen wollten. Außerbem 
gehörten ihm die Fanatiker an, die aud wirflidyer lieberzeugung die entichievenften 
Schritte gegen Königthum und Chriſtenthum verlangten und burchfehten. Der Name 
des Clubs if für die Gefchichte ferner erhalten Dusch das Journal Desmoulins' 
(f. d. Art.) Le vieux vordelier. Usber das Verhaͤltniß dieſes Clubs zum Jako⸗ 
binerelnb f. diefen Art... 

' Cordilleras.) Was charakterifirt Die innere Structur der neuen Welt? Ihre Ein- 
fach heit. Statt der großen Mannichfaltigkeit der alten Welt, in der, einige gemein- 
fihaftliche Charakterzuͤge ungerechnet, jeder Kontinent in eine befondere Reliefgeftalt ge= 
Sracht ift, find Die beiden Feſtlande der neuen Welt nach ein und bemfelben Schnitte 
eonfiruirt. Zwei Dreiecke, wonon jedes eine Winfelfpige nad) Süden und eine Seite 
nach Norden hin kehrt, find fo zufammengefügt, daB bad eine im Nordweſt des an⸗ 
dern gelegen ift, aber beide ein Hauptgezimmer ober Nüdgrat haben. Dies iſt bie 
große Cordillere, welche vielfady in mehreren Zügen neben einander flreicht und fo 
entfihleben den Charakter eined Kettengebieged trägt, wie Feine andere Bobenerbebung. 
Diefeb Hochgebirge ragt, bei einer Kammhböhe von 6—14,000°, in einzelnen Gipfeln 
6t3 über 20,000° empor. Auf der Landenge von Banama, dem ſchmalen Bande, 
burg melches. Die beiden großen Halben des Continents zufanımenhängen, fattelt bie 
Eordillere am tiefflen ein; die niedrigſte Erhebung zwijchen beiden Weltmeeren bes 
whgt etwa 500°. Die verfchienenen Ketten des Gebirges laufen auf langen Streden 
mit einander parallel und jchliegen Hochflächen ein, welche dem ganzen Gontinent 
‚ea befonderes Gepräge verleihen. Gleichermaßen eigenthämlich und von beflimmendem 
Einfluß auf die Bodenenwicklang erfcheint ed, daß dieſes Rüdgrat fall überall hart 
an der wefllihen Seite lagert und ſchroff und fleil zum Meere abfällt. Denn bier 
Baben Die Küftenterraffen oft eine Breite von nur wenigen Meilen, und nirgends er⸗ 
weichen fie eine ſolche von fanfgig Stunden. Die eigentliche Slächenbildung Amerika’s 
liegt durchaus na Often bin, in einer Ausbehnung bis zu ſechſs⸗ und neunhundert 
Stunden. In dieſen weiten Ebenen haben die großen Stromfpfleme für mannichfache 
unb breite Entwidlung sinen Raum, der ihnen im Welten mangelt. Ein Bid auf 
Die Karte zeigt, daß der 2000 Meilen lange Gebirgsgürtel ſich unter verfchiedenen Be» 


) Diefer Name, mit dem Zuſatze de los Mndes, gehört, ſtreng genommen, ausfchließlic, dem 

Gebirgsſyſteme an, welches die Werfüfte von Suͤdamerika begleitet, und zwar bier auch nur 
auf der Sühfeite des Nequators, denn auf der Nordſeite bejlelben ift der Name „Andes” im Lande 
felbft ganz unbefannt. Er bedeutet ein metallreiches Gebirge, denn „Cordillera“ iſt das fpanifihe 
Mort für Gebirgskette, und „Andes“ fcheint von dem peruaniſchen Worte „Anta* berzutommen, 
weiches der Ausdruck IR für Kupfer oder Metall überhaupt. 
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nennungen von 54 9 fühlicher Breite id zum Nörblichen Eismeer zieht, und wenn ſomit 
die füdamerifanifche Erhebung bis zur Magalhaensſtraße ſich verfolgen läßt, ja 
bis zum Gap Hoorn, fo wie auf der anderen Seite bis Trinidad und ſelbſt über die 
Zandenge hinüber, fo beginnen Die eigentlichen Anden doch erſt am Golf von Chiloe 
und enden theils an der Landenge, theild an der Norbfüfle. Achnlich den Alpen zer⸗ 
fallen fie in dieſer Strede in drei Haupitheile, die einkettigen Sädauden mit 
öſtlichen und wefllichen Stufen und abzweigenden „Sierren“, die Doppelfettigen 
Mittelanden mit plateauartigen Hochihälen und Gebirgomalden und zehlreichen 
Knoten und die mehrfach bivergitenden Nordanden mit fid) ausweitenden 
Tiefthälern und abgetrennten Gebirgsgliedern. Die audgedehnteften Maflen mit größe 
ter Kammhoͤhe gehören den Mittelanden an, um die Mulde des Titicacafee's; ob aber 
der hoͤchſte Gipfel und fomit der Gulminationspunft des Welttheils chen, 
dahin falle, war bis in die allerneuefle Zeit hinein verneint worden, indem man den 
Uconcagua in 33° ©. Br. als den höchſten Berg Amerifa’8 annahm, wie bis 
1830 den CHimborazo. Bei den Erplorationen nämlich, welche in dem langen 
Zeitraume von 1842 bis 1859 im Auftrage der Megierung von Bolivia in biefer 
Republik audgeführt wurden, find mehr ald 3000 Punkte barometsiich und trigono⸗ 
metriſch beflimmt worden, und dieſe Meflungen thun in unzweifelhafter Weiſe den Vor⸗ 
rang ded Pic de Sorata (23,467 Parifer Fuß Hoch) und des Illimani (22,845‘) 
vor alten Bergen der neuen Welt dar. Somit fommen bie früheren Angaben Bent 
lands wieder zu Ehren und fein Abgehen von denfelben ift um fo rätbfelbafter. 
Wenn die obige Höhe für den Pic de Sorata annähernd richtig iR, fo überragt 
er ven Xconcagua um 1000 bis 2500’, fe nachdem man die Beflimmung dieſes 
legteren buch Fitzroh oder Kellett oder Pils zum Vergleich nimmt. Zu ben 
erwähnten drei Haupttheilen der Anden Tommt dann nod die fogenannte pata 
gonifhe Cordillere der zerriffenen Küſte als entſchiedene Fortſetzung der 
eigentlichen Südanden und mit bderfelben iſt das ganze Gebirge - Spflem von 
ber Magalhaensſtraße bis zur Panama⸗Enge gerade ungefähr 1000 Meilen lang und 
det über 45,000 D.M. Außer dem Andenſyſtem befigt der Welttheil, beiläuflg ber 
merkt, noch zwei bedeutende gefonderte Socdländer im Often, das ven Guyana 
oder die Sierra Parime, und das den Anden an Blächeninhalt wenig nadyflehenbe 
brafilifihde Hochland, auch brafiliihe Anden genannt. Im Ganzen nimmt bed 
Hochland in Südamerika gewiß den dritten Theil des Flächeninhalts mit etwa 110,000 
Dr M. ein; denn wenn man nur 75,000 Q.⸗M. zu rechnen pflegt, ſo ift dabei das 
brafilifche Hochland mit 15,000 bis 18,000 Q.⸗M. offenbar zu gering angefchlagen, 
da ed wohl dreimal fo groß iſt, als das bei jener Angabe als faft gleich. roh I in 
Rechnung gebrachte Hochland von Guyana. Sonft wäre auch kaum begreiflich, wie 

die Mittelhöhe des Welttheild, die zu 1060’ berechnet wird, . derjenigen von Aſien fo 
wenig nachſtehen follte, obwohl bier das Hochland 2/,, Dort Y, der Welttheilsfläche 
ausmachen foll. Auch vom übrig bleibenden Tafellande, welches im Ganzen 210,000 
DM. beiträgt, erheben fih weite Streden am Oſtfuß der Anden weit über 4900, 
fo daß fle in Europa zu den entfchiedenften Hochebenen zu rechnen wären. Den ganzen 
Oſtfuß der Anden entlang beginnt nämlich das zufammenhbängende Tiefland 
Des Welttheild, welches alle atlantifchen Ebenen begreift, die im Weften über unbe 
deutende Bodenkanten hinweg zufammenhängen follen, im Often aber durch jene öf- 
lichen Gebirgsländer getrennt find, und fo mit etwa 200,000 Q.⸗M. über ben ganzer 
Oſten fih ausbehnt, während das getrennte Tiefland kaum 18,000 DM. aus 
macht, theild zmifchen den nörblichen DVerzweigungen der Anden, theild am Weſtfuß 
derfelben. Der Meridianftrich der Anden, wo ber ewige Schnee herrſcht, iſt zugleich 
einer der großartigfien vulcanifdhen Zängenfpalten auf dr Erde, welde 
auch die Norpküfte bis Trinidad umgürtet. ine große Zahl brennender Bub 
kane, deren man in den Anden über 830 zahlt, und wopon mehrere zu ben 
höcyften Bergen gehörend, eine Menge furchtbarer Erdbeben, in Chile und Peru wie 
in Neu-Oranada und Benezuela, bezeichnen diefen Vulcanenraum. Dazu kommt an 
der Südſpitze, beſonders der zerriffenen Küfte entlang, eine langfame Hebung, fo 
daß die Meereshöhen daſelbſt allmählich zunehmen müſſen. Die Bulcanität if übrigens 
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in den Anden keinesweges gleichmäßig vertbeilt; wie Feuerberge finden fich in drei 
SHauptgruppen, der hilifchen mit dem Aconcagua, der bolivifchen mit dem Gua⸗ 
Iatiert und Arequipa und der von Quito mit dem „furchtbaren“ Eotopari bis zum 
Tolima in Neu-Granada, getrennt durch weite vulcanlofe Streden. Der intenflofte 
Erdbebenbezirk ift der von Venezuela, an den Schütterkreis der Antillen ſich anſchlie⸗ 
ſßend, dann folgt der benachbarte von Ecuador oder Quito, dann der welt entlegene 
chiliſche, endlich der mittlere pernaniſche als der ſchwaͤchſte. Iſt nun auch Nord» 
Amerila in feinen verticalen Berbältniffen, wenigften® binfichtlich der Vertheilung 
Der Hoͤhen, Ieinem ſüdlichen Zmillingsmelttheil ähnlich, fo doch meniger nach deren 
Ratur, denn der ganze Welten des Rumpfs von der Texasbucht bis zur Madenziemün« 
bung bildet nebR Mittelamerika, und zwar dieſes faft in feiner ganzen Breite, 
und zufemmt der californifchen Halbinfel, dad. zufammenbüngende Hochland 
des Welttheils, etwa 170,000 Q.⸗M., welches unter dem Namen ver nordameri« 
kaniſchen C. (Im umfaflendften Sinne) begriffen wird und, neben ber geringen Höbe 
der Berge und Sochplatten, von den füramertlanifchen befonderd dadurch fick unter- 
ſcheidet, daß die Gebirgdfetten weit auseinander rüden und geräumigere Hochflächen 
zueifchen fich befaflen. Bon der Landenge von Banama bis zu der von Tehuantepec 
bildet die mittelamerifanifhe Gordillere, nicht ohne Unterbrechung, vielmehr 
mit Lüden, den verfehiedenen Ganalftellen, ein Zwifchenglied zwifchen dem ſüdamerika⸗ 
nifchen und dem nordamerikanifihen Hochlande; von der zweiten jener Zandengen an 
aber bis zum Eismeere wird es nicht mehr in feiner ganzen Ausdehnung durchbro⸗ 
hen. An das Anahuac- Plateau, welches fofert faft die ganze Breite von Cen⸗ 
tralamerifa einnimmt und den Eulminationdpunft in dem 17000 Fuß hoben Poporateyetl 
enthält, ſchließt fich weiterhin um den Wendefreis ber das große Syſtem nordſüdlich 
ziehender Gebirge an, mit äöftlichen Ausläufern und Vorflufen, mit verbindenden Quer⸗ 
fetten und mit mehr oder weniger bivergirenden .Hauptletten, zwifchen welchen eine 
Reihe geräumiger Hochplatten, abgefchloffener Beden und weiter Laͤngenthaͤler begriffen 
it, und dieſes Hochlandsganze erreicht feine größte Breite von etwa 200 Meilen in 
der Mitte des Welttheils, ungefähr im 40. Barallel. Es find zwei Hauptſyſteme von 
Gebirgen, die Küſten⸗C. und die Binnengebirge ober die Nody Mountains im 
weiteſten Sinne, welches die Hauptfcheidemand in Nordamerika bildet. Es fcheidet 
den Welttheil in einen Weſten und einen Oſten, während in Südamerika das Hoch⸗ 
land felbft der Wehen if, und wo jene Scheidung ſüdwärts um den Wendekreis ber 
aufhört, beginnt eben das natürliche Gentralamerifa, gleichfam Nordamerifa’8 Süd 
feigenland, wie man ed nennen Tann, wenn man ſich die Panama⸗Enge durchbrochen 
denkt. Bon S. nah N. zerfallen daher die nordamerikaniſchen C., als ein Ganzes 
betrachtet, in die Südlichen centralamerifanifchen, wo fie plateauartig den ganzen 
Landftreifen. einnehmen, die mittleren, wo das innere Selfengebirge und die Küften- 
Tetten geräumige Plateauflächen zwifchen fich laſſen und die Küftencordillere in die 
taltfornifche Halbinſel ſich verläuft, und die nördlichen, wo der Raum zwifchen der 
innerften und äußerfien Kette durch eine Anzahl von Parallelfetten zu einem Gebirge- 
land fi ausfüllt und die Außerfte Kette über die Infeln der zerrifienen Küfle an ber 
Küſte der nordweſtlichen Halbinfel fich fortfegt, während die inneren Ketten direet zum 
Eismeere fleeichen. Das einzige getrennte Gebirgsglied find die Alleghanies im Often, 
wodurch ſich das Hochland des Welttheild noch um etwa 18,000 D.-M. vermehrt. So bleibt 
dem Tieftande, beziehungsweise dem relativ niedrigeren Yande, ein Hau von 191,000 Q.⸗M., 

und Nordamerika’s Mittelhöhe wird zu 750°, alfo zu menig mehr als die von Europa, 
berechnet. Diefes nordamerifanifche :ieflond bildet eine zujammenhängende 
Flache im Often des Welttheils wie in Südamerika, aber mit vier Abdachungen, 
und fofern Im Süden eine niedrige burchbrochene Bergkette, Ozarkgebirge ge 
nannt, von den Rocky Mountains nach Often zum Mifftffippt-Thal ftreicht und bier den 
Alleghanies gegenüber endet, fofern überdied im Norden eine zweite Seitenkette ber 
NRockys, die Schwarzen Hügel (Bla Hills) am Miffouri gegenüber den Felsplatten 
der Ganadafeen einen Einfchnitt bildet, fo Fann man, wie In Südamerifa, wo drei 
große Stromſyſteme der Reihe nach von Norden nah Süben auf einander folgen, 
Drei Hauptbeden des Tieflandes unterfcheiden, das füdliche, das mittlere und das 
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noͤrdliche, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die zwei erſten einem einzigen Stromfofleme 
angehören — während in Südamerika eher die zwei nörblichen zufammengehören ver 
möge der Verkettung des Drinoco mit dem BWRaraion — und daß daß britte (nörb- 
liche) wieder dreithellig ift, das canadiſche, das hupfontfche und das arctiſche. Auch 
Nordamerika bat viel vulcanifhen Boden; feine C. fegen auch die pacififche 
Bulcanfpalte der füdamerikanifhen C. fort. Gentralamerifa ſammt Mexito 
wimmeln von Bulcanen, darunter der erft im vorigen Jahrhundert entflandene Io» 
rullo, fo wie Nordamerika's höchfter Berg, der Bopocatepetl, und die Erdbeben 
dieſes centralamertlanifchen Bezirks Haben ſchon Stänte zerftört wie bie fhdamerifa- 
nifchen, Merico wie Lima, Guatemala wie Caracas. Aber auch die Berge der Küften- 
&. in höheren Breiten, melche, wie der audgebrannte Eliasberg, im Höbe mit dem 
mericanifchen wetteifern, find gleichfalls vulcaniſch; nad einer großen Lücke vom 20. 
618 zum 40. Parallel beginnt Hier der norbweftliche Vulcanbezirk. Zu erwähnen darf 
man nicht unterlaffen, daß in den E. oft die Quellgegenden großer Stromgebiete ganz 
nabe bei einander liegen, und daß durch die C., weil fie nicht den Charakter Der 
Mafiengebirge tragen, fonbern als Kettengebirge ftreichen und nur felten breite Kämme 
zeigen, die Bildung von Alpenfeen nidt begünftigt wird. Die Plüffe finden 
feine großen Becken, in welchen fte fich anfanımeln Eönnten, ſondern brechen in raſchem 
Laufe dur fleile HSochthäler. Wo folche Aufnahmebeden fih finden, find fle von 
nicht erheblichem Umfange, den fagenreichen Titicaca⸗See in Boltvla allein aus⸗ 
genommen. 

Cordova. Unter den drei berühmten mauriſchen Städten Spaniens iſt C., Die 
Hauptftadt der Provinz gleichen Namens, im reizender Vega am Guabalquivir, am 
meiften heruntergefommen, denn, nachdem es fehon zur Nömerzeit eine der bebeutend- 
fien Städte Hilpaniend geweſen war, als Corduba (erfte römifche Eolonie daſelbſt im 
Zande' der Turduli, mit dem Beinamen Batricia, Vaterſtadt des Lucanus und der bei 
den Seneca), erreichte e8 in der Blanzzeit des Chalifats, d. h. im 10. Jahrhundert, 
eine Größe und Macht, wie ihn Feine andere Stadt der Iberifchen Halbinſel je erreicht 
hat und menige europätfche Städte erreicht haben, mit 2%, Meilen Umfang, 900 
Öffentlichen Bädern, 80 Zreifchulen, 200,000 Häufern und 1 Million Einwohner. 
Nah dem Sturze der Ommafaden- Dynaftie kam es aber fehnell herab, ſchon durch 
die Verlegung der Reſtdenz nach Sevilla und vollends nach der caftilifchen Eroberung 
durch Ferdinand den Heiligen im Jahre 1236, wodurch es anfhärte, die Heilige Stabt 
des Islam im Occident zu fein, und die Mehrzahl der Mauren nad Sevilla and 
Granada überfiedelten. Das Hauptgebäude tft die große Mofchee („La-Mezquita“), 
nächft derjenigen zu Mekka der größte mohammebanifche Tempel (ein Quadrat von 
600 Fuß Seite, mit Einfchluß des prächtigen Orangenhofs), welcher von Abderrhaman 
auf ben Trümmern einer von den weftgothifchen Königen gebauten Kirche ewrichtet und 
von feinem Sohne um dad Jahr 300 vollendet wurde, und in welchem bie an fi 
ſchoͤne katholiſche Kathedrale (vom 16. Jahrh.) verunftaltend Hineingebaut if. Nur 
zum Theil find die alten hochberühmten Bauern maurtfchen Urfprungs,. die Brüde über 
den Guadalquisir, mit 16 Bogen, 721 begonnen, gegen Ende des 8. Jahrh. von 
Abderrhaman's Sohn aber gänzlich umgebaut, fo wie dad daran ſtoßende Fort jedoch 
ganz. Die einft blühende Induftrie, vornehmlich In Leder (Corduan) und der große 
artige Welthandel ift Tängft dahin, doch bat fich die Inbuftrie (in Seide, Flachs⸗ 
fpinnerei, Tuch, Seife u. a.) mit der Bevolkerung, deren Zahl fi im Jahre 1857 
auf 36,500 Seelen belief, wieder gehoben. Nicht minder aber tft der Sulturglanz ber 
Stadt dahin, denn E. war in feinem maurifchen Seitalter der Hauptſttz der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte im ganzen Abendlande, von welchen das frühefte Licht der Auf 
Märung im Mittelalter aufging; die arabifche Univerfität wurde bon Arabern und 
Ehriften, darunter Bapft Syivefter II. (f. Art. Arabien, Bp. I. p. 459) befucht, auch 
bat die Stadt viele Gelebritäten hervorgebracht, unter den Arabern: Aben-Zoar, Aver- 
roes und bie Dichterin Alſcha, unter den Spanien: die Dichter Iuan de Mena, 
Luis de Gongora und den Bildhauer Cespedes. 

Corfu, die nörblichfle der Joniſchen Infeln, im Alterthum Kotkyra, von ben 
heutigen Griechen Korphi genannt, war zu Homer's Zeit der Sig der Phaͤaken und 
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ihres Königs Alkinous, fpäter aber wurde die Inſel von den Liburnern und 700 v. 
Ehr. von den Korinthern bevölkert, Die Korkyra's treffliche Lage fo zu benugen wuß⸗ 
ten, daß ihr Handel das ganze Adriatiſche und Ionifche Meer beherrfchte und fogar 
das Stammland Korinth in ihren Beſitz gelangte. Durch den peloponneftfähen Krieg 
and die Oberherrfhaft Macebontens ſank Korkyra unter den Schuß der Mömer herab 
und theilte fpäterhin alle Schickſale Griechenlands, bis es 1401 an Venedig abgetre« 
ten wurde, dad dadurch in verfchiedene Verwickelungen mit den Türken gerieth. Diefe 
griffen C. 1537 mit gewaltiger Macht an, wurden aber gleich tapfer zurüdgefchlagen 
wie im Jahre 1716, mo der fächftfche Graf Iohann Matthias Schulenburg die Bela, 
gerer mit Schimpf und Schande auf ihre Schiffe zurüdfagte, nachdem Tauſende ber 
Anbeter des Propheten diefem in den ftebenten Himmel nachgefchidtt worden waren. 
Nach Venedigs Untergang kam E. mit den übrigen Joniſchen Infeln an Frankreich, 
bie fpäter zur Republik der leben vereinigten Infeln erhoben, 1815 durch Vertrag 
unter den Schuß Großbritanniens geftellt wurden. Die Infel, 10,, Q.⸗M. groß, trennt 
ein Canal von der albaneſiſchen Küfte, der nur 10 (engl.) Meilen breit, gegen Bu⸗ 
throtum noch fehmaler iſt. Dem Norbende gegenüber Tiegen einige Felfeninfeln, von 
denen bie wichtigfte Fano (dad alte Othronos) bisweilen der Schlüffel des Adriati⸗ 
ſchen Meered genannt wird. C. ift troß feiner rauben Oberfläche reich an Oliven⸗ 
bäumen und enthält einige fehr fruchtbare, aber ungefunde Ebenen, melde Korn, Del 
— den Sauptartitel — Wein, Obft und Flache erzeugen. Salz wird in beträdht- 
lichen Maſſen durch Austrodnung in einigen ausgedehnten, feichten und mit der See 
in Verbindung ſtehenden Lagunen gewonnen. Die Bewohner, deren Zahl fih 1856 
auf 67,930 Seelen belief und von denen ſich 15,500 mit Aderbau befchäftigten, find 
gwar faſt durchgängig griechifäher Abkunft, aber man merkt ihnen ihr vormalige8 Un⸗ 
teetbanen » Verbältnig zu Venedig bald an, denn ihr Adel führt italienifche Titel und 
Aberall zeigt ſich eine gewiſſe europälfche Bildung, die den vormals türkifchen Griechen 
abgeht. Die Hauptſtadt E’8., der Sig der Regierung der vereinigten Staaten der Jo⸗ 
nifchen Infeln, des Rord-Ober-Eommiffärd Der Königin von Großbritannien, der Con⸗ 
fuln, eines griechiſchen Erzbiſchofs und eines römifch » Fatholifchen Biſchofs, mit Unie 
derfität und einem Lyceum, auf einem Vorgebirge gelegen, befteht aus der eigentlichen 
Stabi, der Citadelle (Fortezza vecchia) und mehreren Vorflädten, mit welchen fte 
25,000 Einwohner bat; ihre Hauptmerkwürdigkeit find die ungeheuren Feſtungswerke, 
vermdge deren fie als eine der ſtärkſten Beftungen in Europa gilt und zu denen auch 
Die von den Franzoſen angelegten des Inſelchens Vido gehören; fle beſttzt ferner dad 
Stunvbild der tapfern Grafen Schulenburg und If mit Malta mitteld eines unterfeei⸗ 
ſchen Telegraphen verbunden. 

Cork, Irlands dritte Stabt, mit 90,000 Eimwohnern in der Provinz Munfter, 
an der Spipe des tief einfchneidenden Lee⸗Aeſtuariums oder „Eork-Harbour”, melche® 
einen der fehönften Häfen der Welt bildet und mehrere Infeln enthält, deren größte 
den Vorhafenplatz C.'s, Queenstown, beflpt, der vor dem Befuch der Königin 
Covs (of C.) hieß, ift außer Dublin und Belfaft der erſte Seeplatz des Königreichs 
(jahrtich 3000 Schiffe), mit großer Ausfuhr an Vietualien für Schiffsbedarf („das 
große Schlachthaus der britiſchen Marine"), Induſtrie in leinenen und wollenen Grob⸗ 
ſtoffen, ſo wie in Papier, Leder, Glas und bedeutendem Schiffbau (auch Dampfer). 
Die iriſchen Chroniſten ſetzen den Urſprung von C. in ſehr alte Zeiten, aber wahr⸗ 
ſcheinlich beginnt die Geſchichte des Orts mit den Dünen, welche ihn mehrmals plün⸗ 
derten, im 9. Jahrhundert befegten und befefligten und häufiger Angriffe ungeachtet 
bis zum 11. Jahrhundert behaupteten. Nach ihrer Vertreibung empörten fich die Ein- 
wöhner wiederholt gegen die englifche Herrfchaft und nahmen gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts den befannten Kronprätendenten Perkin Warbeck als rechtmäßigen 
Thronerben: und Sohn Eduard's IV. auf; Hierfür mußten fie aber ſchwer büßen. 
Heinrich VI. beraudte fle ihrer wenigen Privilegien und ihr Mayor wurde zugleidh 
mit dem Prätendenten 1499 bingerichtet. Unter der Königin Elifabet& war &. und 
die Umgegend der Schauplap langer und blutiger Unruhen, und ihren Nachfolger, 
Jaesb J., wollten fle anfangs nicht als König anerkennen, unterflägten aber den Enkel 
deſſefben, Jacob IL, in feinen Verſache zur Wiebererlangung bed Thrones, woshalb 
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der Herzog von Warlborough die Stadt belagerie und nach fünftägigem Wiberfant: 
eroberte. 

Cormenin (Louis Marie de Ia Hape, Vicomte de), franzöflfcher Publiciſt und 
Mitbegründer des allgemeinen Stimmrechts, ift den 6. Januar 1788 zu Paris geboren 
und flammt aus einer angefebenen Yamilie; fein Bater und fein Großvater waren 
General» Lieutenant3 der Apmiralität. Nachdem er die Rechte fludirt Hatte, kam er 
1810 als Auditeur in den Staatsrath; die Meflauration machte ibn zum Mequeten⸗ 
meifter und beftätigte ihn in diefem Poſten, nachdem er von demfelben in den hundert 
Tagen zurüdgetreten war, obwohl er die neue Napoleonifche Erhebung durch ein pa 
triotifches Geſchenk und Durch feinen Abgang als Freiwilliger nach Lille unterſtüht 
hatte. Aus feinen Arbeiten in den nächſten Jahren, die fich befonders auf vie Be 
flimmung der Amtöbefugnifle der Staatsdiener bezogen, ging fein bebeutendfles Werl, 
das „droit administrati® (2 Bde. 1822. Paris. 6. Aufl. 1844) hervor. WBereitt 
1818 ald Deputirter für Orleans ermäblt, fchloß er fich dem linken Gentrum an und 
befämpfte die Regierung in heftigen Broichüren. Nach der Juli⸗Revolution proteſtirte 
er gegen die Erhebung der Dynaftie Orleans auf den Thron, als einen Gewalteingriff 
von Seiten der Deputirten in die Mechte des Volks. Anerbietungen ber hoͤchſten 
Poſten in der Verwaltung wies er zurüd, legte audy feine Amtsarbeiten im Staats⸗ 
rath, jo wie feine Stelle ald Deputirter nieder. Dennoch ließ er ſich ſchon im Octo⸗ 
ber 1830 von einer Wahlverfammlung wieder in die Deputirten- Kammer fchieten, fehte 
fih in verfelben auf die Außerfle Linke und befämpfte die Duxafl-Legitimität noch bef- 
tiger als die Reftauration. Weifter in der mörberifchen Waffe des Pamphlets, begann 
er 1831 feine „Briefe über die Civilliſte“, die fpäter unter dem Gefammttitel: „Trois 
philippiques* gefammelt herausfamen. Unter dem Namen „Timon" gab er feilbem 
eine große Meihe von Brofchüren heraus, in denen er, an die Beldforderungen bei 
Hofes und an die Dotationd- Verhandlungen der Deputirten-Rammer anknüpfend, der 
Argwohn, Haß und die Erbitterung der unteren Vollöflafien gegen das Würgerkönig- 
thum zu entflanımen wußte. Doch ließen ihn die bürgerlichen Wähler 1846 bei den Neuwah⸗ 
ten im Stich, ald er, confequent in feinen Angriffen auf die Regierung, wie in feiner 
Bertheidigung des allgemeinen Stimmrechts, dad Mecht der Kirche, in ihren eigenen 
Angelegenheiten nach eigenem lirtheil zu entfcheiden, in dem Univerfitätöflxeit und ge 
gen die Louis Philippiftifchen Verſuche, eine Art von Gallicanismus gegen die An 
hänger Roms zu behaupten, vertheidigte. Seine beiden einſchneidendſten Pamphlets 
in diefer Angelegenheit find: „Oui et non! au sujet des ultramenlains et des gak 
licains“ (Paris, 1845) und „Feu! Feu!* (1845). Als Iefuttenfreund deshalb vet 
föhrieen, mußte er 1846 in’8 Privatleben zurüdtreten. Außer feinen Pamphlets hatte 
ihm auch dad Sammelwerk „eludes sur les orateurs parleimentaires“ (1838. 2 vols. 
14. Auflage 1843 —44), enthaltend Reden der Helden der Tribüne aus ber Zeit 
der Reftauration und der Periode Louis Philipp's mit Biograpbieen voller brillante 
und antithetifch zugefpigter Phrafen, einen Ramen gemacht. Der Sieg des allgemei- 
nen Stimmrecht3 in der Kebruarrevolution brachte ihn in Die Nationalverfammlung, 
die ihn zum Präfldenten des zur Entwerfung der Conſtitution niedergefehten Ausſchuſſes 
ernannte. In diefer Stellung bemühte er fich, die Verfaſſung fo demokratiſch wir 
möglih zu machen, trat aber in Folge von Streitigkeiten aus dem Gomite wieder 
aus und bemühte ſich fpäter vergeblich, die Ratiflcatton der Verfaſſung durch das 
Volk durchzuſetzen. Zum Mitglied des proviforifchen Staatsrathes ernannt, erhielt 
er auch in diefem ven Vorſitz, fpäter ward er Peäfldent in der Section deſſelben 
für Competenzeonflicte, und er war in die Section für die Finanzen übergegangen, 
ald der Staatöftreih eine Meorganifation dieſer Körperfchaft herbeiführte und ihr 
zun Mitglied der Section verfelben für das Innere, den öffentlichen Unterricht 
und die @ulte machte. Er fand ſchon feit langer Zeit Louis Napsleon nahe, FR 
er als radicaler Publicifi bei Gelegenheit von deſſen Straßburger Aitentat bie Ber 
theidigung deſſelben geführt Hatte. Unter feinen Aufpicien erfchien im März 1860 
eine Karte mit dem Titel: „L’Europe de 1760— 1860, carle Agurative et chroae 
logique des acyuisitions et mutalions territoriales faites par les grandes puissan- 
ces“ — eine Karte, die den Zweck bat zu zeigen, daß Frankreichs Gebiet, während 
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bie Abzigen Mächte ſich feit einem Jahrhundert vergrößert haben, feit 1760 daſſelbe 
geblieben fei. 

Cormontsigne (Louis von), hervorragender franzöflfcher Ingenieur unter Lud⸗ 
wig XV., wurde 1696 geboren, trat mit 17 Jahren in die Armee feines Vaterlandes 
und 2 Jahre fpäter zum Ingenieur⸗Corps über, wo er fich bald durch mehrere ein- 
gereichte Memoires vortheilhaft bemerklich machte. 1728 als Fortificationsbaudirector 
nah Metz geichidt, führte er dort nach feinen, eine Verbeflerung des DVauban’fchen 
Syſtems bezwedenden VBorfchlägen Die noch heute berühmten detachirten doppelten 
Kronenwerke von Belcroir und de la Mofelle aus, die feinen Huf als praktiſcher In⸗ 
genieur begründeten. Während des Krieges mit Defterreich 1734 wohnte er den Bes 
lagerungen von Trarbach und Philippsburg bei, warb 1737 Brigabier und Director 
der Befeigungen in den lothringifchen Bisthümern und änderte das Kronwerf Yutz 
zu Ihionville nach feiner bereitö bei Meg angewendeien Manier um. Während Des 
oͤſterreichiſchen Erbfolgefrieged wohnte er, theilmeife als dirigirendes Ingenieur, den 
Angriffen auf Menin, Mpern, Furnes, Freiburg und Tournat bei und ftarb, allgemein 
‚verehrt, im Sabre 1752, Bei feinen fortificatorifchen Borfchlägen machte er durchaus 
keinen Anſpruch auf Erfindung eines neuen Syſtems, ſondern beabfichtigte nur, die⸗ 
jenigen Nachtheile, welche fich bei dem Vauban'ſchen als beſonders evident: heraus« 
geftellt hatten, fortzufchaffen, und dies ift ihm auch völlig gelungen; denn wenn 
Vauban's Syſtem auch den Borzug einer großen Originalität für ſich bat, ift doch 
nicht zu Täugnen, daß der Ruhm dieſes Ingenieur mehr in der durch ihn vollkommen 
umgeflalteten Art des Angriffs, ale durch die praktifch von ihm ausgeführten Ver⸗ 
theidigungdbauten begründet ift, und daß dieſe erſt in der, durch C. verbeflerten Geſtalt 
eine Widerftandsfähigkeit erhalten haben, Die auf dem Niveau der gegen fle geführten Angriffs⸗ 
Methode ihres Schöpfers fand. Obwohl C. auch für Vauban's dritte Manier zmed- 
. mäßige Abänderungen vorfchlug, find dieſe praftifch nie angewendet, und man verfleht 
unter ber fogenannten.neufrangzdfifchen oder Eormontaigne' fen Manier 
die durch ihn vervollfommnete erſte Vauban'ſche. Seine wichtigftien Berbeflerungen 
find folgende: Er machte die Gräben fhmaler und tiefer und erreichte dadurch eine 
befiere Deckung der Profile des bei Vauban großentheils freiftehenden Mevätements; 
indem er den Hauptwall nur theilmeis, d. h. fo hoch, als derſelbe durch das Glacis 
gebedt wurde, befleivete, entzog er dad Mauerwerk ganz dem diresten Schuß aus ben 
beiden erfien Parallelen. Auf den Baſtions, die er vergrößerte, fehüttete er, mo das 
Zerrain e8 erforderte, Cavaliere (f. dief. Art.) an und benupte fie Dann zugleich 
ale Kern für die von ihm überall vorbereiteten Abſchnitte in den Baſtions, welche 
Dadurch felb nad Erflürmung der Breſche noch zu einer weitern Bertbeidigung be⸗ 
fäbigt blieben. Er verftärkte den’ gedeckten Weg und das Ravelin durch bombenfichere 
Reduits, und gab beiden dadurch eine Widerfianpsfähigfeit, welche die Vauban's be- 
deutend erhöhte. Endlich vergrößerte und jchob er das Ravelin jo melt in das Vor⸗ 
terrain vor, Daß der Angreifer gendthigt wurde, feine Arbeiten gegen zwei Ravelin⸗ 
fpigen . vorzubereiten. Wenn derfelbe gegen Bauban’fche Werke vorgehend nicht nur 
Baflion und Mavelin gleichzeitig befchießen, fondern fogar die in dem erften 
gelegte Brefche ſtürmen konnte, ohne letzteres erobert zu baben, iſt bie des von 
ihm ausgehenden Rückenfeuers halber bei C.'s Manier unmöglich, und dadurch die 
zur Einnahme der Feſtung nöthige Zeit wenigftend um 14 Tage verlängert, denn 
waͤhrend bei einer regelrechten Belagerung gegen eine Vauban'ſche Fronte, wie 
3: ®. der von Antwerpen 1832, am vierundzwanzigften Tage nach Eröffnung der 
erften Parallele der Sturm erfolgen Tann, iſt dies der beveutend vermehrten 
Erdarbeiten halber gegen eine Gormontaigne’fche erft am vierzigfien Tage möglich. 
Naͤchſt feinen Bauten hat er ſich durch feine Schriften über Die Befeftigungsfunft einen 
geachieten Namen gemacht, die lange Zeit als Geheimniß in den Archiven bed fran- 
zöftfchen Ingenieur⸗Corps aufbewahrt und erft 1803 durch Bousmard beraudgegeben 
wurden. Sie beſtehen aus drei Theilen: Memorial pour la fortification permanente 
et passagere; Memorial pour l’attayue des places, und Memorial pour la defense- 
edles places. Diefelben wurden den in der 1750 zu Meziöres geftifteten Ingenieur⸗ 
ſchule gehaltenen Vorlefungen zu Grunde gelegt, in welcher viele tüchtige Bachmänner 

Wagener, Gtaats- n. Gefellfe.-Ler. V. 38 


5 Gornare. (Geflecht) Corneille (Pierre. Als Dichter des Eid.) 


ausgebildet wurden, und von Der die — übrigens unweſentlichen — WBerbefferangen 
der Cormontaigne'ſchen Manier ausgingen, weldhe man mit dem Namen der Manier 
der Schule von Mezieres bezeichnet. Neben manchen Verdienſtlichen wurbe 
aber in diefer Schule auch ber flarre Kaflengeift gehegt, welcher in der erreichten Ber 
vollfommnung des Bauban'fchen Syſtems die einzige für die Prarid geeignete Be 
feftigungöform ſehend, fich einfeitig gegen Die Borzüge jeder andern verſchloß, und 
zur Folge hatte, daß die genialen Ideen Montalembert's, Die ſich jeit 50 Jahren iu 
den Feſtungsbauten des ganzen übrigen Europa eingebürgert haben, erfl in ber 
Jeptzeit und fafl verflohlener Weife in dem Vaterlande ihred Schöpfers Anwen⸗ 
dung zu finden anfangen. 

GCornars, ein angefebenes Batriciergefchlecht der Republik Venedig. Marco 6, 
1368 zum Dogen erwählt, vollendete die Eroberung Cyperns. Seine Urenkelin Ca 
tarina @., geb. 1454, Gemahlin Jacob Lufignan’3, Könige von Cypern, wurde 
nach dem Tode befielben von dem Senat Venedigs ald Tochter der Republik adoptizt, 
aber in fo firenger Vormundſchaft, ja ſelbſt in ihrem Palaft gefangen gehalten, daß 
fie nach einem 14jührigen Streit über die Negierung freiwillig zu Gunften der Repu⸗ 
bIiE dem Throne entiagte und ſich auf ihre Billa Afola bei Trevifo zurüdjog, mo ſie 
1510 flard. Ein Nachfomme ihres Majordomus Colbertadi ſchrieb ihre Berichte, 
von der ein Theil im 14. Bande der „Nuova raccolta di opuscoli scientiſici et Hle- 
logici“ (Ben. 1766) erhalten if. — Ludovico C., geb. 1467, geil. 1566 obet 
1569, der durch feine Ausfchweifungen im 40. Jahre dem Grabe nahe gebracht war, 
änderte auf einmal feine Lebensweife mit fo großem Erfolg, daß er jein Leben bis 
auf 100 Jahre brachte. Seine makrobiotiſche Methode beſchrieb er in feinen „.discersi 
della vita soLria“ (Badua 1558), die in alle Sprachen (4. B. in's Deutjche von 
Schlüter, Braunfhw. 1789) überjegt find und noch 1816 in einer neuen Ausgabe 
von Gamba zu Venedig erfchienen. — Giovanni J. C. war 1625—29 Doge — 
Zucrezia Elena C. Piscopia Hat fih als gelehrte Sprachkennerin, Theologin 
und Philofophin befannt gemacht, und war bei ihrem Tode (1684, in ihrem 38. Jahre) 
Mitglied faft aller gelehrten Gefellichaften Europa's, obmohl ihre von Bacchini unter 
dem Titel „opere et vita di L.E. C. Piscopin“, Barnıa 1688, herausgegebenen Werke 
keineswegs ihren hohen Auf rechtfertigen. Sie flarb unverbeirathet und trug feit früher 
Jugend das Kleid der Benedictinerinnen. — Giovanni I. C., 1709 zum Dog 
erwählt, unterzeichnete 1718 den Frieden von Pafſſarowicz, welcher die Grenzen zwijchen 
Venedig und der Türkei feſtſetzte. 

Corneille (Pierre), der Große von jeinen Landsleuten beigenannt, der Schöpfer 
des franzoͤſiſchen Drama’, wie ihn die Kiteraturgejchichten bezeichnen, war am 6. Juli 
1606 zu Rouen geboren, wo er bei den Jefuiten jeinen Unterricht erhielt und zum 
Advocaten audgebildet wurde. Seine Neigungen entfremdeten ihn ſchon früh jebem 
amtlichen Gefchäfte, und vom Jahre 1625, wo er fein erfles dramatiſches Werk, die 
Komödie Melite, dichtete, bis 1675, in welchem Jahre er fein legted Stüd, die Tra⸗ 
gödie Sure&na, general des Parthes, vollendete, jehen wir ihn fahr ausſchließlich in 
literarifchen Gebieten, theild und beſonders als dramatifchen Dichter, theild als äflher 
tifchen Kritiker, theild und zwar in feiner fpäteren Lebensperiode als Derfafler und 
Ueberfeger geiftlicher Dichtungen thätig. Das „Theater von Pierre C.“ — Dielen 
Titel führen die feit 1682 in einer langen Reihe von Ausgaben erfchienenen Samm⸗ 
lungen der bramatifchen Werke C.'s — enthält nicht weniger als zweiunddreißig Dra⸗ 
men, größtentheild -Iragödien, die, bis auf geringe Ausnahmen, ihren Stoff der grie 
Hiich » römischen Sage und Gefchichte entlehnt Haben. Zu fenen Ausnahmen gehört 
dasjenige Werk, weldyem C. zuerſt feine außerordentliche Berühmtheit, und ein unbe 
fangenes Urtheil muß noch heute geftehen, mir Recht verdankt. Die Tragödie „Der 
Ein" (1636) erfchien wie ein neues Geftirn auf der tragifrhen Bühne; das große 
Publicum nahm fle mit ungetheiltem Beifall auf — „ſchön, wie der Ein" war fprid« 
wörtliche Medeusart geworden — und die Stimme mißgünſtiger Nebenbuhler verhallte 
in der Bewunderung, die fich über alle Länder verbreitete. (In Deutſchland erjchien 
fhon 1650 eine wmetrifche Ueberfegung des „Kid“ von Greflinger.) In unferem 
Artikel über den Cid iſt bereits angedeutet, daß dem franzoͤſiſchen Dichter nur die 
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Ausfahrung zugeböre: den Plan des Stüdd entnahm er, wie dies noch jüngſt von 
Schaf in einer gründlidgen Analyfe. dargethan (Gef. d. dram. Lit. ac. in Spanien. 
Bd. 11.), den „Mucedades del Cid“ des fpanifihen Dichters Buillen de Caſtro. Der 
franzöſiſche Cid enthält Faum eine Scene, deren Orundgedanfe, deren Dialog 
ſelbſt nicht faſt wörtlich dem fpanifchen Original entlehnt wäre, und wenn €. bie 
Ideern feines Vorbildes zuweilen vervolllommnete, fo hat er fie auch oft ge- 
Ihwächt, indem er fle mobifleirte, um fie mehr ben, zum Theil von ihm jelbft 
feſtgeſtellten franzöflichen Theaterregeln und dem verfeinerten Gefchmad anzu⸗ 
paſſen. Das fpanifhe Stud ift weit einfacher, mit vebneriihem Pomp bat es 
erft der frangöflfche Bearbeiter ausgeſtattet. Gleichwohl zeigt das allgemeine Ent⸗ 
zücken bei Ericheinung der Tragddie C.'s, melche ohne Einmiſchung irgend einer un 
edlen Triebfeber gung auf den Widerſtreit der reinften Gefühle, der Ehre, Liebe und 
tindlichen Pflicht gebaut ifl, von no nicht ausgeſtorbenem romantifchen Sinn unter 
den Zufchauern, die ſich den natürlichen Eindrücken überließen. Die gelehrten Kritiker 
mißfannten dad gänzlich; ihr öffentliched Urteil abzugeben, waren fle zum Theil durch 
den Cardinal Rich elieu veranlaßt worben,. der, mit Vorliebe dem Theater zugethan, 
den Erfolg des Stüded eined von ihm unabhängigen Dichters mit Mißgunſt anſah 
und, ſich auf die Seite der eiferfüchtigen Nebenbuhler deflelben ſchlagend, die furz zuvor 
von ihm gegründete Akademie (f. d. Art.) zu einer Kritif bes Stückes aufforderte, 
worauf dann die Akademiker (in den Sentimens de l’Academie frangaise sur la tragi- 
cnmedie du Cid) behaupteten, der Gegenſtand eigne fich nicht für ein Drama; in Dem 
Städ felen alle Regeln verlegt; fle rügten in ihrer Unfähigkeit, fich Hiftorifch In ein 
anderes Zeitalter zu verfeßen, vielerlei vermeintliche Unwahrſcheinlichkeiten und Un- 
ſchicklichkeiten. C. ließ ſich durch die Kritik nicht entmuthigen. Nach drei Jahren, 
die unter wechfelndem Beifall und Tadel, unter Angriffen und Widerfland verfloffen 
waren, brachte er „die Horazier“, von ihm immer „Horace“ genannt, auf die Bühne, 
die bis auf Wenige, was Livins bot, ganz fein Werl waren. Das überwiegende 
Streben nach dem, was Bewunderung und Staunen erregt, trat in diefer Tragödie 
von neuem besvor; herrſchend erfcheint ed in dem „Cinna“, der bald darauf (1639) 
auf die Bühne kam. C. ertbeilt dieſem Stüde neben der „Rodogune“ (1645) den 
exften Rang unter feinen Werken, während die franzöflfchen Kritiker erft Inn „Polieucte* 
(P. martyr, tragedie chretienne, 1640) den @eift des Dichters mit feiner Kunft in- 
Einklang fehen. Aber auch bier, mie in dem nächflfolgenden Stüde: „der Tod des 
Pompejus“ (1641), if jenes Streben nad dem Außerorbentlichen und Bewunderns⸗ 
würdigen auf die höchſte Spite getrieben: man war ſchon allzufehr an eine falfche 
Borftellung von römifcher Größe gewöhnt, um Anſtoß an dem Abenteuerlichen zu 
niehmen, zu dem fle auch in dieſen Stüden von’ dem Dichter gefteigert wurde. 
Die Reihenfolge der Tragödien ſehen wir nur durch din Drama unterbrochen, 
Das die Franzoſen ald das erfle „Gharakterfiüd" ihrer Bühne rühmen. Wie 
im „Cid“, fo folgte &. auch in diefem Charafterfüde: „Le menteur“ (1642) einem 
fpanifchen Borbilde; er inrte jevoch, wenn er das lehtere dem Lope de Vega zu 
ſchrieb; die Komödie „la verdad suspechosa“, die dem menteur C.'s zum Grunde 
liegt, ift dad Werk eines fchon bald nad feinem Tode der Vergeſſenheit anheimgefal- 
lenen Dichters, Don Juan Ruiz de Alarcon, eined Zeitgenofien von Calderon, 
wie neuere Forfchungen (Etudes sur V’Espagne par Philar. Chasles. 1847) beflätigt 
haben. Da die fpanifche Sprache früber ald Die franzdflfche zu einem gewiffen Grabe 
der Bollendung gefommen, fo war die Kenntniß und der Geſchmack an der ſpanlſchen 
Kiteratur in der erfien Hälfte des 17. Jahrhunderts fehr verbreitet. Don Ferdinand 
Dem Katholifchen und Ludwig XII. an batten fich die fpanifche und vie frangöflfche 
Mation unaufhörlich berühtt. Wurde nun audy der fpanifhe Einfluß in der Politik 
von den Franzoſen unter Heinrich IV. ausgeſtoßen und felbft beflegt, fo machte er fich 
Do im Leben, in den Sitten, der Sprache noch lange geltend. C. fand biefe Stim- 
mung vor; fie theilte fich ihm im der Epoche feines Lebens mit, in welcher er fi 
entiidelte, und er konnte fie fpäter nicht mehr los werden. C.'s Komödien find faft 
abte Bearbeitungen ſpaniſcher Stüde; unter den berühmt gebliebenen „der Gin“ und 
„Don Sanchs von Aragon“ (eomedie heroique, 1650); für Die Tragödie „Heraclius” 
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(1646) bot Calderon einige glückliche Situationen an. Alle die genannten Gtäde 
wurden von dem Publicum auf’3 Günſtigſte aufgenommen; als C. aber feine Tragödie 
„Bertharite”, deren Stoff aus der Geſchichte der Longobarden des Paulus Diaconus 
gezogen war, 1653 zur Aufführung brachte, gab fich ein unzweideutiges Rißfallen 
fund. Der Dichter fühlte fih von diefer Aufnahme fo entmuthigt, Daß er in ber 
Vorrede zu dem ein Jahr darauf veröffentlichten Stüde von den Publicum Abschied 
nahm und feine Muße der peetifhen Bearbeitung des Thomas a Kempis wid⸗ 
mete, die 1656 zuerſt erichien. Dem Pinanzminifler Fonquet gelang es zwar, 
den verflimmten Dichter wieder zu der vorigen Laufbahn zurüd zu führen, aber bie 
nun folgenden Productionen waren, obfchon zubhlreih genug, nicht geeignet, ihm 
die frühere Gunft wieder zu gewinnen. In der „DBerenice” (1670), über welde 
da8 gleichnamige und gleichzeitige Stud Macine's. einen glänzenden Gieg 
Davontrug, in „Wulcherie” und „Surena“ erloſchen vie lebten Strahlen bed 
Geſtirnes, das fo lange am literarifchen Horizonte geglänzt hatte, und Frankreichs 
erſter Tragiker erfuhr Die Kränfung, daß die Schaufpieler des Königs ſich weigerten, 
in feinen Spätlingen aufzutreten. €. ftarb als Doyen ver franzöflichen Akademie (ber 
er feit 1647 angehörte) am 1. October 1684. Bernard de Fontenelle, fein Nee, . 
fchrieb das Eloge, der Jeſuit Tournemine die Defense du grand C., Baliffot, Vol⸗ 
taire u. U. gaben feine Werke heraus, die noch jeßt beſonders von der Didot'ſchen 
Dffiein Häufig genug aufgelegt werden. Ein neueres „Eloge” von Bictosin Fabre, 
einem Schriftfieller des erſten Kaiſerreiches, charafterifirt den dramatiſchen Geiſt und 
Stil C.'s mit folgenden Worten: „Lebharte und kühne Entgegnungen, einen gebrängten, 
feurigen und rafchen Dialog. rhetorifche Entwidelungen, Schwung des Gedankend, 
Waͤrme des Gefühle, Crergie in den Wendungen, echt leidenfchaftliche ‚Motive, ver 
bunden mit den Aeußerungen einer flarfen und tiefbewegten Seele und mit Zügen be⸗ 
wundernöwerther Erhabenheit — das Alles findet man in C.'s Dramen, aber eben fo 
häufig auch eine unglüdliche Affectation der Dialektik, ein Raifonnement, das in ſchul⸗ 
mäßige Spipfindigfeiten ausläuft, flatt der Empfindung komiſche Naivetäten, vermiſcht 
mit den edlen Tönen Der hohen Tragif, hohle Declamation, verfchrodene Größe, Zie⸗ 
rerei und Geiftreichigkeit." — Wit &. begann die Blüthe des fogenannten goldenen Zeit 
alterd des „großen“ Ludwig. Er Hatte im Eid — einem Stüde, von dem Schiller 
fügt, Daß es, mad die Verwickelung beireffe, ein Meiſterſtück der tragifchen Bühne fe 
— die befte Tragödie, in „le menteur“ die beſte Komöpdie feiner Zeit geſchaffen; für 
begeifterte Nachfolger war e8 nicht fchwer, feine Vorzüge von feinen Fehlern zu unter 
ſcheiden; Racine und Molicre durften nur in der befonderen Weife ihrer Anlagen auf 
der von C. in feinen befferen Werken gebrochenen Bahn fortfahren, wm das in ben 
Grenzen der nationalen Auffaffung und Darftellung Vollendetſte Hervorzubringen. ©. 
war, wie bereitö angedeutet, nicht bloß dramatiſcher Dichter, fondern auch dfthetijcher 
Kritiker. Seine drei Discurfe über das Drama, die gemöhnlich die Ausgaben fein 
Dramen begleiten, enthalten die Regeln, nach denen er feine Dichtungen componirte, 
und die feine Auffafjung des Wefend der antifen Tragödie wiedergaben. Im den 
Selbſtkritiken, vie er feinen Stüden anhängte, ift es merfmürdig genug, zu fehen, 
auf was für unmefentliche Dinge er ein Gewicht legt, und wie er baßei um den böchflen 
Zweck der tragifchen Dichtung, die Tiefen der menfchlichen Gemüther und Scidfale 
zu entbüllen, ganz unbeflmmert fiheint; meiſtens fchlägt er ſich mit Ariftoteles und 
feinen @ommentatoren herum, die ihm nicht felten fehr im Wege fiehen, bis «6 idat 
gelingt, irgend einen leidlichen Frieden mit den fatalen Gegnern dichteriſcher Freiheit 
abzufchließen. Daß die Form der griechifchen Tragödie, daß die Schrift des Ariftoteled 
über die Poetik die franzöftfchen Dichter zu fehr befchränft babe, daß Vieles in dem 
Gefeg von den fogenannten brei Einheiten auf blogem Mißverftändniffe. beruht und 
fo, wie e8 von den franzöfffchen Kritikern gefordert wird, gar nicht ausführbar ift und 
mit dem Wefen der Poeſie im Widerfireit fleht, der man niemals die phnflfche Mög- 
lichkeit mit arithmetiicher Strenge nachrechnen, fondern ihre Wahrfcheinlichkeit, melde 
weniger eine gefchichtliche als eine yoetifche fein foll, nach dem Eindrucke auf bie 
Phantafle beurtheilen muß, dafür iſt durch Leſſing der genügende Beweis geführt 
worden. Die Gelegenheit zu dieſer Bemweisführung boten unferem Kritiker zunächſt 
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die Beurtheilungen einiger ver berühmteften Tragödien C.'s und Voltaäire's m feiner 
„Dramaturgie”. In der „Rodogune“, bemerkt Leiling von diefem Stück, das ©. 
ſelbſt über jeine anderen ſetzte, babe der Dichter feinen aus der Geſchichte entlehnten 
Stoff mehr als ein mwitiger Kopf, denn als ein Genie bearbeitet: Alled laufe bier 
auf eine überfänftliche Verreidelung hinaus, wie fle der Wig liebe; das Genie gebe 
ver Einfalt den Vorzug. Der Charakter der Kleopatra ſei ein abſcheuliches, wider 
alfe Natur ſtreitendes Ungeheuer, ihre Neben oft die unfinnigften Bravaden des Laſters, 
und dergleichen mißgebildete Charaktere, dergleichen ſchaudernde Tiraden finde-man bei 
feinem Dichter häufiger als bei C. Alles athme bei ihm Heroidmuß, auch das, was 
feined Heroidmus fähig fein follte und wirklich auch nicht fühig fei, das Laſter. Den 
Ungeheuren, den Gigantiſchen hätte man C. nennen follen, aber nicht den Großen, 
denn nichts fei groß, was nicht wahr ſei. Schon in den Literaturbriefen hatte Reffing 
(1759) den Meifterwerken C.'s die Shafejpeare’fchen gegenübergeftellt und dabei be- 
merkt, daß, wenn man die Meifterftüde des Letzteren den Deutfchen über- 
ſetzt hätte, Died von befleren Folgen gemwefen jein würde, ald daß man 
fie mit dem Gorneille und Racine jo befannt gemacht bat. Wenn aber ber 
beutfche Kritiker beſonders das Anfehen C.'s zu erfchüttern fuchte, fo geſchah es nicht 
bloß darum, weil diefer Dichter für den größten Tragifer feiner Nation galt, fondern 
auch, weil derfelbe ald Ausleger des Ariftoteled der Hauptlehrmeifter der tragifchen 
Kunſt der Franzofen geworden war: „Racine hatte nur durch feine Muſter verführt; 
C. aber durch feine Mufter und Lehren zugleich.“ In jüngfter Zeit bat fich deutiche 
Kunftkritif bemüht, den „gewaltigen” Dichtungen E.'8 und Racine's wieder „gerecht“ 
zu werben. „Nicht bloß ihr Inhalt ift bedeutend, auch in der Form liegt gar Man⸗ 
che, was den wegwerfenden Ton nicht verdient, mit welchem wir Deutjchen gemöhn« 
lich von ihnen fprechen. Der ftete Hinblid auf die griechifche und römijche Tragif, 
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fifchen - Vorgänger zur bindenden Grundlage gemacht, fichert diefen Dichtern eine fo 
klare und ſcharfe Zufpigung der kaͤmpfenden Gegenjäße, eine fo reine und überficht» 
liche Charakterzeichnung, eine jo durchaus alles Nebenfädhliche fernhaltende Ruhe und 
Stetigkeit der Handlung, daß ſelbſt Goethe und Schiller gegen Die einbrechende Ver⸗ 
wilderung der neueren Bühne jene Beiden, wenn auch nicht al Muflter, fo doch als. 
Führer zum Belleren empfahlen. Warum aljo Haben wir troß alledem fein volles 
Herz für C. und Racine, jondern verhalten und nach dem ruhmreichen Vorkampfe 
Reffing’6 noch immer ablehbnend?" So 9. Hettner in feiner „Geſchichte der fran- 
zoſiſchen Literatur im 18. Jahrhundert“ (1860). Derielbe Kritiker zeigt in demſelben 
Buche, wie C. yon den großen Ideen erfüllt fei, welche Staat und Kirche beherrfchen 
und wie die Kunft dieſes Dichters ſowohl als die des Racine „dennoch nicht im 
Stande fei, den vollen Antheil unfered Herzens zu gewinnen.” Als Leſſing in der 
oben angeführten Stelle die Deutfchen auf Shakeſpeare hinwies, war deffen Name 
kaum in Deutjchland befannt; von einzelnen Stüden C.'s gab es dagegen jchon längfl 
Ueberfeßungen (fo die des „Polyeucte“ von Kornmart, 1673); während aber bie feit 
jener Zeit in Deutjchland erfihienenen Ueberfegungen einzelner Stüde und der fämmt- 
lichen Werfe des englifchen Dichters, abgefehen von den vielen felbftftändigen Schrife 
ten über denfelben, eine fattliche Bibliothek bilden, befchränft fich die C.⸗Literatur in 
Dentfchland auf einige Ueberfegungen und Nachbildungen des „Ein“ (von U. Nies 
meyer, 1810, von v. Hänlein, 1811, von Benzel - Sternau, 1811, von 3. Kummer, 
1832), der ‚Rodogime“ (von A. Bode, 1810), der „Horazier“ (von Hänlein und v. Kum⸗ 
mer), ded „Cinna* und „VBompejus Tod“ (von Hänlein, 1317). Außer dem „großen” C. 
haben die Franzufen noch einen dramatifchen Dichter diefes Namens, Thomas C., 
der, ein jüngerer Bruder Pierre's, zu Rouen 1625 geboren, 1685 an die Stelle 
feines "Bruders in die Alademie aufgenommen, 1709 geftorben if. Auch er trat 
zuerſt mit Komödien auf, dis faft fämmtlich Bearbeitungen fpanifcher Originale find; 
feine erſte Tragödie „Timocrate* (1656) wurde 80 Mal nad, einander aufgeführt, bie 
fidy die Schaufpieler weigerten, fle fortzufpielen. Dann ſank ſie in Vergeſſenheit, ein 
Schidfal, welches auch allmählich feine (41) früheren und nachfolgenden Dramen traf. 
Nur zwei feiner Tragdbien, „Ariadne” und „Graf Eſſex“, Haben jich über die Lebens» 
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zett ihres Verfaſſers hinaus als genießbar erhalten. Erwähnenswerth iſt Thomas €. 
als Verfaſſer encyflopäpdifcher Werke. Sein „Dictionnaire des arts et des sciences“ 
in 2 %ol.- Bänden (1694) kann als Borläufer der großen Enchklopäbie angefehen 
werden; fein „Dictionnaire universel géogrophique et historique“ in 3 Fol.-Bänden 
(1708) ift in fpäteren Werken viel benugt worden. — Auch auf dem Gebiete der 
zeichnenden Kunft begegnen wir einigen C.'s. Michel E. (1603-1664) war Direster 
der Barifer Naler⸗Akademie; fein Sohn Michel C., der Jüngere (1642—1708), bil- 
dete fih in der Schule der Garacri; er, wie fein Vater, zeichneten Cartons für die 
Gobelinfabrif; beide radirten eine große Anzahl von Blättern nach Raphael, den 
Caracci und anderen WMeiftern. Jean Baptifte C. (1646 — 1695), ein jüngere 
Sohn des erfigenannten Ralers, erhielt, wie fein Bruder, in Italien feine Ausbll⸗ 
dung. Nach Paris zurlicdgefehrt, wurde er 1685 zum Brofeffor der Zeichnenkunft er⸗ 
nannt; in Notre Dame wie. In anderen Kirchen von Paris finden ſich Gemälde von ihm. 

Cornelius (Peter von), ein Hauptrepräfentent der modernen deutfchen Kunfl, 
it am 3. December 1787 zu Düffelvorf geboren, wo fein Vater Infpector, ein älterer 
Bruder Auffeher der fehönen Gemäldefammlung war, die fpäter in den Beſitz Bayerns 
hberging und den an Kunſtwerth bedeutendſten Theil der alten Pinakothek in Münden 
ausmacht. Schon früh vom Vater dazu angehalten, fich im Eopiren claffifcher Zeich⸗ 
nungen, namentlich nach Raphael zu üben, machte der zmölfjährige C. bereits Bleiſtiſt⸗ 
Umriffe von Schlachten und Jagden und fah er fich bald nachher, beſonders von det 
Zeit an, wo ihm, nad dem Tode des Vaters (1802), die Sorge für Erhaltung der 
zahlreichen Familie mit oblag, darauf angemiefen, Eleinere Compofitionen der verjchle 
denften Art, Stammbuchblätter, Kalender- und Kirchenfahnenbilder ‘aufzuführen. Er 
befuchte die Akademie, welche bis 1806 unter der Leitung von Joſeph Langer, einem 
Künftler aud der Mengs'ſchen Schule, fland; doch regte fih früh fein Unmille gegen 
das afademifche Treiben, das Zeichnen nach Gypsfiguren und nad) den Actftellungen 
des Modells, und er genügte feinem inneren Drange in den Mußeſtunden dadurch, 
daß er fich der geftaltenden Kraft feiner Phantafle überließ, wenn er dabel auch man⸗ 
ches Hinfichtfich der Correctheit der Zeichnung verfah. Um jene Zeit betheiligte er 
fh an einer der auf Goethe's Betrieb außgefchriebenen Weimarifchen Concurrenzen, 
‚Zeichnungen zu den Homerifchen Gedichten betreffend; doch da er fich wahrſcheinlich 
nicht allzu eng an. die Beringung der „größten Einfachheit und Oekonomie in det 
Darftellung“ gehalten haben mochte, ging er des Preifes verluftig, obwohl feine ein 
gereichten Arbeiten fpäter von Goethe als „fehägenswerthe, gutes Talent und vebliche 
Streben verrathende Beiträge” bezeichnet wurden. In feinem zwanzigſten Jahre erhielt 
€. den Auftrag, in der Kirche zu Neuß das Innere der Kuppel zu malen; doch ge 
ftatteten die Verbältniffe ihm nicht, mehr als flüchtige Entwürfe anzufertigen. Er 
malte die Gefchichte des Meiches Gottes in Gruppen, die bei aller Unvollkommenheit 
den Charakter des Gewaltigen nicht verläugneten. Eine Arbeit, die zuerft eine allgemeinere 
Aufmerkſamkeit auf ihn lenkte, waren die zwölf Zeichnungen nach Gocthe'3 „Fauft” (fe er⸗ 
fchienen im Stich von Ruſheweyh 1816) ; ihnen folgten fpäter Compoſitionen nad dem Nibe 
lungenliede (die von Lips und Ritter geſtochen wurden). Beide Arbeiten zeigen den Künftler in 
Widerſtand gegen das‘ Herfömmliche, in feiner Hinneigung zum mittelalterlich Deutfchen, 
zum Momantifchen und zu dem nalveren Stil der früheren Blüthe beutfcher Kunſt. 
Die Zeichnungen zum Fauſt waren in Frankfurt, die zu den Nibelungen in Rom ent⸗ 
ſtanden, wohin C. nach einem beinahe zweijährigen Aufenthalte in Frankfurt, während 
defien er mehrere Delbilder für den Yürft-Primas gemalt hatte, 1811 gegangen wat. 
In Rom trat C. in einen Kreis junger Randöleute und Kunftgenofien, von bene 
Overbeck befonders fich dem Neuangefommenen näher anfihloß. Beide werben gt 
wöhnfich vorzugsweiſe als diefenigen genannt, welche den von Carſtens, Schick und 
Wächter eingeleiteten Bruch mit der bis dahin herrfchenden Anfchauungs= und Dar 
ftellungsweife vollendeten und in der deutfchen Kunft flatt der antikiffrenden und fran- 
zoͤſtrenden die chriftliche und germanifche Weltauffaffung zur Geltung brachten, und 
zwar dergeftalt, daß Overbeck in ausſchließlicher, einfeitiger Weiſe die Ausbildung dee 
hriftlichen Principe übernommen, während €. beide Richtungen mit gleichem Erfolg 
gefördert und dabei zugleich den Einfluß des Alterthums in feiner wahren Bepeutung 
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anf bie Entwidlung der deutfchen Kunft babe fortwirken laflen. In der That fihien 
keiner von denen, welche die neubeutiche Schule in Mom bildeten, mehr befähigt, vie 
Aufgaben von Garftens (f. d. Art.) wieder aufzunehmen, als C.; allein feine Aufe 
foffung des Alterthums unterfcheidet ſich weientlih von ber des genannten Meifters, 
die der Antike viel näher ſteht, während C. in der färferen Bezeichnung der Affecte, 
der Iebendigeren Dramatil, dem complieirteren Bau, dem romantifchen Runftgefühle folgt. 
Davon zeugen ſchon feine römifchen Arbeiten, von denen, außer den Umriffen zu den Ni⸗ 
belungen diefenigen zu Dante’8 „Paradies“ (die ebenfalls fpäter im Stich erſchlenen) und 
befonders die Frescomalereien in der Caſa Bartholdy zu nennen find. Der damalige 
preußiſche Generalconful in Rom, Bartholdy, vereinigte die, bebeutenderen Künftler jenes 
Kreifes, C., Overbeck, Veit, Schadow und Schnorr, zu einer gemeinfamen Arbeit, indem 
er feine Billa auf dem Monte Pincio mit einem Eyflus von Yredcogemälden aus⸗ 
fihmüden ließ, deren Motive er ans der Gefchichte Joſeph's in Aegypten gewählt 
wünſchte. Die Ausführung war faft durchweg eine meifterhafte; bie beiden Gemälpe, 
die C. dazu geliefert („die Traumdeutung Joſeph's im Gefaͤngniß“ und die „Wieder 
erkennung Joſeph's und feiner Brüder”) erregten wegen ber firengen Schönheit ber 
Zeichnung, der feinen Abftufung in der Schattirung der Charaktere große Bewunderung. 
Als nad) der Bollendung jener Fredcogemälde — durch deren Wiederaufnahme ber 
Malerei die monumentale Bereutung wieder gewonnen war — der Marcheſe Maf- 
fimi für eine ähnliche Ausſchmückung feiner Billa Diefelben Künftler zur Ausführung 
freier Illuftrationen zum Dante, Arioſto und Taſſo vereinigte, übernahm C. die Com⸗ 
pofltionen zu Dante's „Goͤttlicher Komddie “. Seine Entwürfe, die wir aus ben 
genanwten limriffen kennen lernen, blieben jedoch unausgeführt. Die preußifche Regie⸗ 
rung batte (1819) durch die DBermittelung Niebuhr's mit C. megen der Uebernahme 
des Directoratö Her Akademie zu Düffelvorf Unterbandlungen angeknüpft. Da diefe 
jedoch fich fehr in Die Länge zu ziehen ſchienen, hatte C. inzwifchen die ihn von dem 
damaligen Kronprinzen Ludwig von Bayern gemachten Anträge, die neu erbaute 
Glyptothek in Münden mit Frescogemälden zu fchmüden, angenommen. Gleichwohl 
erfolgte (1820) feine Ernennung zum Director der Düffelborfer Akademie, und er 
nahm. dieſe ehrenvolle Stellung unter der Bedingung an, daß es ihm geftattet fei, in 
den Sommermonaten nach ‚München zu gehen, um dort bie Malereien in der Glypto⸗ 
thek audzuführen. Sein Aufenthalt in Düſſeldorf währte nır wenige Jahre; er folgte 
1825 dem Hufe ded Königs Ludwig nach München, wo ihm die Leitung der Akademie 
übertragen wurde. Die bebeutendften feiner Schüler, Kaulbach, Eberle, Hermann u, A., 
die ihn bereits in den vorangegangenen Jahren nach München begleitet und an ben 
dortigen Arbeiten Theil genommen hatten, waren dem Meifter von Düſſeldorf nad dem 
neuen Berufdorte nachgefolgt. C. wurde in Münden dad Haupt einer neuen Schule, 
zu deren Michtung auch ältere Künftler, theild aus freier Wahl, theild unbe. 
wußt, übergingn. Zum Kunfprincip wurde die auf fcharfer Beobadhtung der 
Meuferungen des geifligen Lebens beruhende Gharafterifiif erhoben: die 
Kunftdarfellung follte fortan nicht bloß flüchtig ergdgen und durch barmonifche Bars 
bengebung daB Auge angenehm berühren; vielmehr follte jetzt der Geiſt wahrhaft 
erhoben und daß in der epifchen Malerei bewirkt werben, was Ariftoteles als Zweck 
der Tragödie bezeichnet: Klärung der Leidenfchaften. Dem Begründer einer fo groß- 
artige Zwecke verfolgenden KRunftrichtung glaubte König Ludwig den erflen von ihm 
zu verleihenden Civilverdienſt⸗Orden ertheilen zu müflen; dies geſchah am 31. Der 
eember 1825, an welchem Tage der König den Meifter und deſſen Gehülfen bei den 
Frescoarbeiten der Glyptothek überrafchte, jenem das Ordenszeichen auf Die Bruß Hefe 
tend mit den Worten: „ES ift das erſte, was ich feit meiner Thronbefleigung ver⸗ 
leihe; man pflegt Helden auf dem Schauplage ihrer Thaten zu Rittern zu fchlagen.“ 
Mit der Verleihung dieſes Ordens war zugleich die Ertheilung des perfönlichen Adels 
vertnupft. Nach zehnjähriger angeflvengter Thaͤtigkeit hatte C. mit feinen Schülern 
bie. Fresken in der Glyptothek vollendet. Die Darfielungen bebanbeln die antike 
Mythen⸗ und Heroenwelt. Im fogenannten Götterfaale findet ſich eine ſehr ſinn⸗ 
seihe Anordnung der Geftalten und Fabeln, die, von dem Mittelpunkt der Dede aus⸗ 
gehend, fteahlenartig nach vier Seiten bin die vier Elemente, die vier Jahredzeiten, die 
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vier Tagedzeiten, endlich in der großen Limette Die drei Goͤtterreiche anf der Erbe 
(Diymp), auf dem Deere (Bofeidon), in der Unterweli (Pinto) zur Anfchanung 
bringen. WRittelgemächer, in denen die Prometheus- und die Pandora. Sagen ge 
ſchildert find, führen zum trojanifchen Krieg in den KHeroenfaal hinüber. Die Jer⸗ 
förung von Troja wird für eiue ber beveutendfien und gewaltigen, wenn nicht 
geradezu für die größte Schöpfung des Meiſters gehalten. Seit 1827 arbeitete 
C. an dem Bilderſchmuck der Loggien in der Pinakothek: Die Geſchichte ber mittel- 
alterlichen Kunft bis zu ihrer hoͤchſten Blütbe und Vollendung gab den Stoff zu 
den Darftellungen, in denen C. feinen idealiſtiſchen Standpunkt nicht verläugnete, wenn 
er als den Bipfelpunft der neueren Kunſt Raphael am hoöchſten baltend, dieſem bie 
mittelſte Loggia weihte, dem fi dann auf beiden Seiten gleichem als die einzelnen 
Stufen zur Vollendung die hervorragenden Künftler Italiens (in ber öſtlichen) und 
des Nordens (in der mweftlichen Hälfte der Loggien) nähern. Schon während ber 
Ausführung feiner großartigen Gompofttionen für die Glyptothek hatten den Künſtler 
die Feen zur Ausführung eines Freskencyklus befchäftigt, welchem bie drei Hauptſtücke 
des chriftfichen Glaubens zum Grunde liegen follten: bie WBeltfchöpfung, die Welt 
erlöfung und die Gemeinfchaft der Heiligen und der allgemeinen chriſtlichen Kirche. 
Der König, von diefen Ideen begeiftert, beflimmte zur Ausführung verfelben Die new 
gebaute Ludwigskirche in München, deren architeftonifchke Anorbnung, durch die Wahl 
des Rundbogenftild mit feinen großen Mauerflächen, befonders auf bie Ansfhmüdung 
durch große Frescogemälde berechnet wurde. Als die Arbeiten für bie Glyptothek 
vollendet waren, begab fih C. (1830) nad Rom, um die erfien Entwürfe zu ben 
Malereien für die Lubwigäfirche zu machen; wir feben ihn 1833 wieder an fenem Orte 
feiner fortwaͤhrenden Sehnfucht, mit der Zeichnung des „jüngſten Gerichts“ befchäftigt, 
zu Deren Ausführung an der Altarwand er fünf Jahre brauchte. (Die Abrigen Me 
lereien in der Kirche find nach C.'s Entwürfen von feinen Schülern audgeführt.) Das 
„füngſte Gericht“ breitet fih auf einer Wandfläche aus, wie fie kaum größer in ber 
Malerei eriftirt. Der threnende Chriftus iſt 12 Fuß Hoch, woraus auf die Dimenfio 
nen überhaupt gefchlofien werden Fann. Die Malerei des Reiſters ſteht bier hinter 
Manchem zurüd, was die Hand der Schüler zu Ende gebracht; die im Gedanken und 
in der Zeichnung kühn und reich durchgeführte Gliederung wird in der Form und 
durch das Colorit nicht fortgefegt: aber nicht in ber technifchen Gewandtheit ruht 
C.'s Bedeutung; das Wichtigere bei ihm if, daß auch hier der Darftellung ein 
tiefer, gefchloffener Gedanfengehalt zum Grunde liegt und Fein Bild, ja Tanım 
eine Geftalt vorlommt, die nicht ihre ideelle Berechtigung hätte. Die „Grund 
lehren des chriftlichen Glaubens“ find, wie ein Kuuftrichter ſich ausprüdt, mit 
einer Bollfländigfeit und erfchöpfenden Tiefe behandelt, auf die ein Kirchen 
lehrer ſtolz fein Könnte. Und doch find alle bisher angeführten Werke einfach und 
unmittelbar verfländlich gegen Die Arbeiten, welche C. in feinem Greifenalter beſchaͤfti⸗ 
gen, und worin die Eigenthümlichleiten und Borzüge des Meifters noch einmal im 
ihrer ganzen Schärfe zufammengefaßt find — gegen die Entwürfe und Cartons zu ben 
Fresken, weldye zur Ausjchmüdung des Töniglichen Campo santo zu Berlin beftimmi 
find. Im Jahre 1841 war E. dem Rufe des Königs Friedrich Wilhelm IV. nad bet 
preußiichen Hauptſtadt gefolgt. Er trat Hier — zuerft wieder feit 1816 — mit einem 
Delbilde auf: „Chriflus unter den Erzvätern in der Vorhölle” (in der Naczynski⸗ 
fen Gallerie), das die Kritit zu Ungunſten des Meifters herausforderte. Die öffent 
liche Meinung fprach fich herbe genug aus und hielt ihr megwerfendes Urtheil über 
den RMeiſter volllommen gerechtfertigt, als bald darauf Scenen ans Taffo in Umriſſen 
erfehienen mit Geftalten von neun Kopflängen und darüber, mit Formen, die weder 
nach der Natur gebildet waren, noch den herkommlichen Idealismus entſprachen. De 
erften Zeit feines Aufenthalts in Berlin gehört eine Compoſttion an, welche, im Auf 
Mage des Königs ausgeführt, zur Eünftlerifchen Ausihmädung des koͤniglichen Pathen⸗ 
gefchenfe8 für den Prinzen von Wales beflimmt war. Die Idee zu den Darſtellungen 
Hat diefem GefchenE die Bezeichnung „Slaubensfchild" gegeben. Als Talisman gegen 
daB Ungödttlihe, als Zeichen, „dem fi die fchwarzen Schaaren beugen”, ale Schilt 
gegen das Unheilige und Niedrige gilt das Grucifir. Diefem Zeichen follte Hier auf 
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bie Außere Form des Schildas verliehen werben; und fo bildet denn das Haupt des 
„Rieentiproffenen, Unausgefprochenen" den Mittelpunkt eines goldenen Kreuzes an ber 
Stelle, wo es an dem hölzernen gelehnt hat. Die Dadurch entſtehenden Felder find 
durch Darfiellungen ausgefüllt, welche fi) auf dad Meer und das Wafler des alten 
Teſtaments und den Wein bed neuen beziehen. Berner finden die zmölf Apoftel, 
die. Evangelifien ihre ‚Stelle. Daun aber umläuft den ganzen äußerfien Kreis ein 
Relief, weldyes den Einzug Chriſti in Ierufalem, die Grablegung, die Auferftehung 
und Die Ausgieffung des heiligen Geiſtes barftellt. Hieran fchließt fich, etwas fremb⸗ 
artig in der naiven, gleichherechtigten Anreihung, die Ankunft des Föniglicken Pathen 
in England in Begleitung von A. v. Humboldt und Anderen. U. Keftner tbeilt in 
feinen „Nömifchen Studien“ (1850) die Dankichreiben der Königin von England und 
des Prinzen⸗Gemahls an den Künfller mit. „Ich habe”, fchreibt Prinz Albert, „mir 
gefagt, daß wenn einmal im Sturm der Zeiten ber ganze übrige Denkmäler - Schag 
der mittelalterlichnclafjifchen Kumft untergehen und nichts fich davon erhalten follte, als 
dieſer Schild, derfelbe doch allein hinreichen würde, um der Nachwelt einen vollkom⸗ 
menen Begriff von jenem Stil und dem Welen jener Kunft beizubringen.” Es mar 
feit langem wieder dad erfle Zeichen der Anerkennung, dad an den Künftler aus ent⸗ 
fernteren Kreifen gelangte. Unbefümmert um die Gunſt oder Ungunft der Kritik, ging 
er rüflig an die Ausführung der coloffalen Arbeiten (Entwürfe und Eartond) für das 
Campo sanlo in Berlin, die ihn, nachdem er bereit eine lange Reihe geoßartiger 
Gompofltionen für diefen Zweck vollendet, noch jet fern von Berlin, an jenem ihm 
lieb gemworbenen Orte, wo er fo bebeutende Anregungen erhalten, in Rom, befchäftigen. 
Der ganze Cyklus if auf 55 Bilder veranfchlagt, bie eine Ränge von 180 Fuß (bei 
35 Fuß Höhe) einnehmen. C. felbfl Hat die Deutung des äußerſt complicirten Werks 
unternommen, und dad Führeramt, um dieſes „Epos mit Eherbegleitung“ zu erklären, 
ſich vorbehalten: er nannte diefe Arbeiten, als die pbilofophifche Facultät zu Münfter 
ihm ihre hoͤchſte Würde verlieh, feine Doctor» Differtation.. Als Grundtbema bes 
Bilderkreiſes wird Die Stelle des Mömerbriefes (Gap. 6, V. 23) angegeben: „Des 
Sole der Sünde iſt der Tod, die Gnade Gottes aber ift das ewige Leben in Chriſto 
Jefu unſerm Herrn.“) ‚Mit großer Gedankentiefe, fo pflegt angenommen zu werben, 
bat der Künfkler den Ausſpruch des Apofleld in der: Darfiellung des ganzen reichen. 
Inhalts der chriſtlichen Glaubenslehre zur Anfchauung gebracht und dabei nicht nur 
die altteftamentlichen Bezüge mit bereingenommen, fonbern auch an einzelnen Stellen 
die Sprache der antiken Mythologie mitwirfen laſſen. Hiernach würde man auf 
eine fymbolifche Bilderfchrift fchliegen und fich vorbereiten, dieſelbe mit bem Ver⸗ 
flande zu entziffern. Aber — fagen feine Bewunderer — der Künfller in E. bat 
dem Denker den Griffel aus der Hand gewunden und für die Momente des Schafe 
fens das Zeichenftift Hineingelegt. Derjenige Theil feiner Aufgabe, der aus der Apo⸗ 
Talypfe genommen if, war ihm der intereffantefte. Ihn bat er zuerft außgearbeitet, 
und in der „Auferfiehung des Fleiſches“, dem „neuen Jeruſalem“ und der „Zerftö- 
sung von Babel“, endlich in den „vier Todesreiteen“ Bilder von großer Erhabenbeit 
und energifcher Wirkung bingeftellt. Namentlich gilt Dies von ver zulekt genannten 
Compoſition, in der alle Schreden ded Todes mit daͤmoniſcher Zurchtbarkeit in das 
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1) Diefes @runbiheng gliedert fi) den vier Wänden des Campo santo entſprechend in vier 
Haupitheile: 1) Die Erlöfung von der Sünde und ihrer Folge, der Krankheit, durch Chrifli Ge: 
burt und Top — Oſtwand mit vier Hauptbildern:: Ehrifti Geburt, Klage um den Leichnam Chriſti, 
Heilung bes Oicterühigen die Ghebredjerin. 2) Die Göttlichfeit Chrifti, deren Erfenntniß feinem 
Tode erfi die weiterlöfende Bedeutung giebt — Weſtwand mit brei Hauptbilbern: Auferwedung 
des Zünglings von Nain, ber auferflandene Chriftus Bei den Jüngern, Auferwedung des Lazarus. 
3) Fortſetzung des Werkes Jeſu durch die Kiche — Südwand mit fünf Hauptbildern: Belehrung 

auli, Petrus Kranke heilend, das Pfingſtfeſt, Märtyrthum Stephan’s, Philippus den ägyptifchen 

immerer unterweifend. 4) Ende bes irdiihen und Webergang zum ewigen Leben — Nordwand 
mit fünf Hauptbildern: Auferſtehung des Fleiſches, das neue Jeruſalem, Wiederkunft des Heilanbe, 
das geſtürzte Babel, die apokalyptiihen Neiter. — Jedem Hauptbilde reiht fih oben im Bogen: 
kreiſe ein Zunettenbild, weiter ein länglihes Prevellenbild an, gemalte Niſchen mit Gruppen trens 
nen bie einzelnen Hauptbilder. Die Gruppen enthalten die fortlaufende Darftellung der acht Se: 
ligleiten (Bergpredigt) und „treten zu dem Inhalte der Hauptbilder in ein ähnliches Verhältniß wie 
bie Ehorgefänge zur griechiichen Tragödie”. 
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fich wider ihn aufbäumende und vor Ihm hinfinfende Menfchengefchledgt hereinbrechen. 
Hierbei bleibe jedoch nicht unbemerkt, was eine fonft wohlwollende Kritik ausfpricht, 
daß die milde Seite des Chriſtenthums, die menfchenliebende, welsbeglüdende über⸗ 
baupt nicht das Gebiet ift, wo des Reiſters Phantafle und Kunſt ihre Triumphe feiert. 
Die firafende Gerechtigkeit des zornigen Gottes, todesmuthiges Leiden und krampfhafte 
Berzweiflung dagegen verfteht er barzuftellen wie Keiner, „er ift ein durchaus tragi⸗ 
ſcher Dichter" ; bei den Darftellungen leidenfchaftslofer Ruhe (mie im , Chriſtus in der 
Vorhoͤlle“ und in der „Erwartung des jüngften Gerichts”, einer bis jeht nur in leicht 
aquarellirter Stigze vorhandenen Compoſittion, die zur Ausführung für den neuen Dom 
m Berlin beftimmt iſt) bleist C. hinter fi zurüd, Was die Eonception und Gom- 
poſttion der Entwürfe und Cartons für dad Campo santo betrifft, fo müflen fie als 
eine freie Dichterthat, als die rein perfönliche Erfindung, oder wenn der Name nicht 
hoch genug geguiffen erſcheint, als eine rein individuelle Schöpfung des Meiſters aufe 
gefaßt werden. Das Weſen von C.'s Kunſtweiſe und Sttl beruht auf ber ganz eigen« 
thämlichen Mifchung des Dichter und Philofophen mit dem Maler. Nur der Ein- 
bli in feine hervorragende Begabung macht feine Werke genießbar. Die Grundfähe 
feiner fchöpferifchen Thätigkeit — bemerft A. Springer in einer Abhandlung über die 
Bildenden Künfte der Gegenwart — können unmöglich auf die Guültigkeit einer: Regel An 
fpruch machen: ald Megel müßten fie verdammt werben, weil fie die befonberen Wire 
fungsmittel der Malerei überjchreiten und das allgemein PBoetifche auf Koften des 
Malerifchen erheben; aber al eine glänzende Ausnahme, ald der Auddrud eines ein- 
zigen Genius erregen fie unfere böchfle Bewunderung und laffen auch gar mande 
Widerfprüche vergeffen. — Als. 1858 — während der Künftler in Rom weilte, von 
wo er erft im Frühjahr 1861 zurüderwartet wird — „die erſte beutiche allgemeine 
und hiftorifche Kunft-Ausftellung“ in München mehr ald zweitaufend Werke der zeich⸗ 
nenden Künfte und darunter alles vereinigte, was feit einem Jahrhundert etwa von 
deutfchen Künftlern Bedeutendes gefchaffen worden, gehörten die Entwürfe und Cartens 
von E. zu denjenigen Stüden, welche die allgemeinfte Aufmerkfamleit und Bewunderung 
erregten. Ein Jahr fpäter waren die Compofitionen des Meiſters in noch reicherer 
Anzahl in Berlin aus geſtellt, und diefe in ihrer Art für Berlin einzige Ausftellung 
batte, wie die frühere in München, wenigften® den Erfolg, daß fie, in Berbindung 
mit den Kunftberichten der Öffentlichen Blätter, das Intereffe für eine der bedeutendſten 
Erfcheinungen in der Entieidelung der neueren Kunſt, für einen Mann wieder lebendig 
machten, gegen deffen Borzüge man felb in ber Künftlerwelt flumpf, dagegen um fo 
ſcharfſichtiger für feine Mängel und Fehler geworben war. 

Cornelius Nepos ſ. Nepos. 

Cornwallis (Charles Mann, Marquis von), britiſcher General, der aͤltere Sohn 
des erſten Grafen dieſes Namens, geb. den 31. Dec. 1738, folgte ſeinem Vater, 
nachdem er im flebenfährigen Kriege in Deutſchland gekämpft hatte, 1761 im Ober⸗ 
Haufe, und obwohl er ſich der Politif des Minifteriumsd in dem Streit mit den Colo⸗ 
nteen wiberfeßte, ging er doch an der Spike feined Regiments nach Morbamerifa, 
um dafelbft General Clinton gegen bie Aufftändifchen zu unterflügen. Anfangs mit 
Blüd bei ver Einnahme von New⸗York mitwirkend, Eroberer von Charlestomn (1780), 
Sieger bei Camden, warb er, nachdem er zu zuberfichtlich nach Virginien vorgedrun⸗ 
gen, von Waſhington bei Yorktown eingefchloffen und mußte fich demfelben den 19. 
October 1781 mit 8000 Mann ergeben. 1786 als Generalgouverneur nad Oſtindien 
gefchidt, beflegte er den Sultan von Myfore bei Bangalore und zwang Tippo Sahib 
zus Unterwerfung und zur Abtretung eined großen Theils feiner Befigungen. 1793 
nach England zurücgefehrt und 1798 Gouverneur von Irland geworben, vereitelte 
er dafelbft die Unternehmung der Franzoſen und unterdrüdte den Auffland der Iren. 
1801 unterhandelte er den Frieden von Amiens mit Frankreich und unterzeichnete 
1802 den Friedensvertrag. 1805, nach der Zurüdberufung bed Marquis von Wel- 
lesley, übernahm er noch einmal das Gouvernement von Ofindien, ftarb aber bald 
nach feiner Ankunft daſelbſt in Gazepur den 5. October defielben Jahres. — Sein 
Bruder William Mann, Graf v. C., geb. den 25. Februar 1744, trug feit 1781 
unter dem Befehl des Admiral! Hood zur Eroberung der franzöflichen Beflgungen 
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dei. 1793 in Folge der Wegnahme von Pondichery zum Abmiral ernannt, gewam 
er den 23. Juni 1795 über die franz. Macht in den oftindifchen Gewäflern einen 
volftändigen Sieg und wurde zum Befehlshaber der britiſchen Seemacht in Oftinbien 
ernannt. Nach feiner Ruckkehr nad) Europa hatte er jeit 1799 bis zum Frieden von 
Amiens das Commando Aber die Canalflotte. Er flarb den 5. Juni 1819. 
Coroner (engl., d. h. Kronbeamter), ein in England von ven zindpflichtigen 
Lelmleuten (Freeholders) einer Grafſchaft auf Lebenszeit gewählter Beamter, der, mit 
Beihilfe einer aus zwölf Geſchworenen beſtehenden Jury, die Mechte der Krone wahr⸗ 
zunehmen bat. Namentlih gehört zu feinen OÖbliegenheiten, bei plöglichen Todes⸗ 
fälfen die Urſache des Todes mit der Jury fefzuftellen, und im Falle eines anzunch- 
menden vorfäglichen Mordes ober Todtſchlages das gerichtliche Verfahren einzuleiten. 
Bei Selöftentleibungen if} nachzuweiſen, ob dieſelben als Folge einer Geifteszerrüttung 
ober als Verbrechen (felonia de se ipso) anzuerkennen find. In letzterem Kalle wird 
dem Selbſtmoͤrder kein ehrliches Begräbniß, während alles bewegliche und unbewegliche 
Gnt jedes Selbfindrbers ald Deodand (f. d.) der Krone verfällt. In neuerer Zeit fol 
bie Jury bei Selbftmörbern faſt Immer entfcgeiden: „durch Selbſtmord im Wahnftnn.* 
Stellt der Tod eined Menjchen als Folge polizeilicher Bernachläfftgung einer Gemeinde 
fh heraus, fo wird dieſer Durch Die Coroners⸗Jury eine Geldſtrafe zuerkannt. Außer 
noch anderen gerichtlichen Geſchaͤften liegt dem C. auch ob, die linterfachungen über 
Schiffbrüche und die Bergung des gefammten Schiffögutes zu Teiten. 
Coronini⸗Cronberg (Johann Baptift Alerander, Graf), äfterreichifcher Feldmar« 
fihall«Lieutenant, einem krainiſchen Geſchlecht angehörig, welches in der Gegend von 
Goͤrz begütert HR und ſeit 1687 zu den Grafenfamtilien der öflerreichifchen Monarchie 
gehört. Geb. den 16. November 1794 zu Gdrz, trat er 1813 in die Armee, .1824 
nit Faiferlicher Genehmigung In Die Dienſte des Herzogs von Modena und 1830, ala 
ein europätfcher Krieg drohte, unter die Bahnen, des Kaiferſtaats zurück. G. fand 
jeboch nur die Gelegenheit, die halbfriedliche Expedition nach dem Kirchenftaat als 
Hauptmann mitzumachen. Aus dem Tombarbijch » venetianifchen Königreich, wo er . 
fpäter fein Standquartier Batte, wurde er 1836 zu dem Erzherzog Franz Karl als 
Kämnterer beordert und mit der Erziehung von veſſen Alteflem Sohn, Franz Sofeph, 
jegigem Kalfer, beauftragt, in. welchem Verhaͤltniß er bis zum Jahr 1848 blieb und 
zum Öberflen aufſtieg. In letzterem Jahr erfolgte feine Ernennung zum Generals 
major und gleichzeitig feine Verwendung zur Bertheidigung von Südtirol, welches bie 
Zugänge zum Kriegsfchauplag in Oberitalien beherrſchte. Im Jahr 1849 zum Feld⸗ 
marfchalfefieutenant beförbert, wurde er Stellvertreter des Commandirenden in Kroatien 
und Slawonien und im folgenden Jahre wirklicher Commandirender im Banat; als 
Befehlshaber des ſerbiſch⸗banatiſchen Armeecorps erhielt er endlich den Auftrag, die 
Öferreihifchen Truppen im Auguft 1854 in die Donaufürftentyämer einzuführen, die 
er nach dem Abſchluß des Pariſer Friedens von 1856 räumte Am 28. Suli 1859 
wurde er an die Stelle des verfiorbenen Iellachich zum Banus Yon Kroatien ernannt. 
Gorporationen, iuriftifche (moralifhe) Perſonen. Es liegt in ber 
Beflimmung, die manchen — materiellen oder geifligen — Gütern gegeben tft, wonach 
fie namlich für die Zwecke einer Gefammtheit von Menfchen als folder, oder für einen 
fonfttgen über das Interefie beftimmter einzelner Perſonen binausliegenden Zweck dienen 
folfen, daß es unthunlich ober unpafiend fein würde, als die zu diefen Gütern Berech⸗ 
tigten die einzelnen natürlichen Perfonen anzufehen. Diefe Betrachtung bat dahin gen 
führt, in ſolchen BAllen die Geſammtheit oder den Zweck ſelbſt fich als das berechtigte 
Subject vorzuftellen und fomit als Perſon zu fingiren. Diefe ebertragung der Rechtö« 
fähigkeit auf ein ideales Mechtöfubfeet (früher fehr ungeeignet „moralifche Perſon“ ge= 
nannt) iſt ein fo natürlicher Anfpruch des Nechtölchens, daß Fein gebildetes Volk mit 
lebendigem Verkehr ihrer entbehren kann. Es ift deshalb ein Furzfichtiger Irrthum, 
wenn neuere Sermaniften dies Inflitut ala etwas von den Mömern Erfundenes dar⸗ 
ſtellen, was dann den einheimifchen Mechtsverhältniffen verſtummelnd aufgepfropft fein 
fol. Wie in fo vielen anderen Füllen, würde das einheimifche Recht ohne Zweifel von 
felbft zu einem Begriffe gelangt fein, welcher fi wegen feiner Natur» Nothwendigkeit 
einer jeden menſchlichen Verbindung aufprängt, während fo durch die Aufnahme bes 
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römifchen Rechts nur feine Entwidelung befchleunigt worden if. Schlagender Beweis 
liegt in der Einrichtung der deutfhen Marfgenoffenfhaften, Land- und 
Stadtgemeinden und Zünfte, melde lediglich auf jener Fietion beruhen amd 
dem römifchen echte vicht ihr Dafeln, jondern nur ihre fcgärfere Beftimmung 
verdanken. Aus dem obengedachten, übrigens erft in unſeren Tagen zu flarem 
Bewußtfein herausgearbeiteten innerfien Prineip der jurifttfchen - Perfon ') folgt, 
daß ihre Mechtäfähigkelt immer nur eine vermögendrechtliche iſt, welche aber 
ſelbſtredend ſolche Vermoͤgens⸗Rechte ausfchließt, die in weſentlicher Verbindung 
mit Familienverhaͤltniſſen ſtehen. Auf der anderen Seite bat man ſich vor der falſchen 
Annahme zu bewahren, daß vie Fähigkeit zu privatrechtlichen Befugniffen einer ſeden 
idealen Berfon ohne Weiteres zuzutheilen fei, eine Annahme, zu der man leicht ver 
leitet werden fann, weil man gewöhnt ift, mit den Vorſtellungen der juriftifchen Perſon 
oder Corporation den Begriff eined Subjects von Brivatrechten zu verbinven. 
Allein, es ift feitzubalten, daß die Fünftliche Perfönlicgkeit immer nur um gewiſſer 
toncreter Zwede willen gefchaffen wird, über welche hinaus ihre rechtliche Wefſenhel 
fich nicht erftvedden darf. Weil Feine juriftifche Berfon, auch der Staat nicht, dazu 
beſtimmt ift, ein Fünftliches Kamilienleben zu führen, darum fehlt allen vie Fähigkeit 
zu Bamilienrechten. Es giebt politifche und Fischliche Körperfchaften, welchen. Die petu⸗ 
niären Intereffen jo fern liegen, daß ihre Rechtsfähigkeit in das Gebiet des Privat 
recht3 nicht einzugreifen braucht; daher darf.fie Died auch nicht, fo lange dieſe erwel- 
terte Wirkſamkeit ihr nicht ausdrücklich zugefprochen tfl.2) Allein dieſe pecunlären 
Brivatrechte find im Vergleich zu den Öffentlichen Gerechtiamen fo unbedeutend, daß 
eine folche Erweiterung feinen erheblichen Anftand findet; fie kann vielmehr nech mit 
befonderen Privilegien verbunden fein, wie z.B. bei Kirdhen- und Stadtgemein- 
den und ganz befonders beim Staate felber, der als Inhaber pecuniärer Rechte unter 
dem Namen fiscus perfonifichtt und privilegirt if. Was nım die Entſtehung der 
furiftifchen Berfon betrifft, fo gehört Dazu zweierlei: eine materielle Grundlage und 
ein gültiger Act der Anerkennung. Jene wird in ber Regel von einer Mehrheit 
menfchlicher Indivinuen gebilvet, einer Innung oder universitas. So mannichfach au 
die Zwecke und Beranlaffurgen folcher Bereinigungen fein fünnen, fo wenig wird man 
doch bloß zufällige und ephemere Genpflenichaften zur Bekleidung mit dem Charakter 
einer juriftifchen Perſon, welcher ungertzennlich von der Borftellung des Dauernden 
it, für geeignet halten, vielmehr find es vorzüglid bie Ortögemeinben, bie 
Gewerbszünfte, die kirchlichen, wifjenfhaftlihden oder gemeinnügli- 
gen Vereine, denen durd die Gewährung einer eigenen Perjönlichfeit mehr eine 
beitliche Kraft und größere Lebensdauer gefichert werben fol. Mitunter find es aber 
auch nur todte Gütermaſſen, denen um bejlimmter Zwede willen die PBerfänlichkeit 
fünftlich beigelegt wird, und in diefem Balle fann man fie ald Stiftungen, meiſtens 
ala milde Stiftungen, bezeichnen. Ein Hofpital z. B., wenn ed mit Gorporationde 
recht belieben ift, wird nicht gebildet durch‘ feine in einem gegebenen Momente vorhan- 
denen gebrechlichen oder gefunden Bewohner, fondern fein eigentlicher Kern beſteht aud 
den Eapitalien — Gebäuden, Anflalten u. j. w. — durch welche fein Dafein geftchert 
if. Das neuere Gefchäftsleben bat noch eine dritte Gattung juriflifcher Privatperfor 
nen gefchaffen, eine Mittelgattung, die corporativen Actienvereine Sie beſtehen zu. 
nächft aus: einem genau begrenzten Capital zu beſtimmten inpuftriellen Sweden, dann 
aber aus den mechfelnden Inhabern der Antheile (Aetien), in welche dieſes Capital 
zerlegt ift; und da diefe Mitglieder des Vereins nicht als Individuen, fonbern nur 
nach Maßgabe ihres veränderlichen Actienbeflges in Vetraͤcht kommen, fo ift der bem 
franzöftfchen Rechte entlehnte Name: anonyme Geſellſchaften, für ſolche Cor⸗ 
porationen ganz paſſend. Der juriſtiſche Act, durch welchen eine Geſellſchaft oder eine 
Gütermafle zur künſtlichen Privatperfon erhoben wird, if meiftens in fperlellen, von 
der höchſten Staatsgewalt ausgehenden Stiftungsbriefen. oder Privilegien enthalten; 
generelle Anerfennungen der PBerfönlichkeit, für Fünftig erft eintretende Fälle, find zwar 
nn. , em des’ heutigen römifchen Rechts. d. 11. ©, 235 ff. ' ⸗ 
dekten RP ẽ— Pa —— —— Ne fer ff. 1. S. 233 ff. Puchtas Pan 
2) Cſ. v. Savigny a. a. O. Br. J. 8 86 fi. 
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fee wahl denkbar, aber doch keineswegs gemöhnlih. So z. B. ift es ein Irothum, 
wenn man im römifhen echte ein - generelles Privilegium der Berfönlich- 
feit für alle milden Stiftungen finden will. Brivilegirt find ſie allerbings, 
aber nicht in dieſer Weiſe; nicht jede pin causa ift ohne Weiteres auch ſchon pium 
corpus. Selbſt das Gewohnheitsſrecht koͤnnte möglicher Welle zur gültigen Anerken⸗ 
nung einer fingirten Perjönlichkeit fehr wohl genügen. Sehen wir aber auf die Wirk⸗ 
lichfeit, jo finden wir, fomohl im römifchen ala im deutfchen Rechte, nur gewiſſe Ana⸗ 
logieen, die man hoͤchſtens etwa als DunfisPerjönlichleiten würde bezeichnen Dürfen. 
So fucht das römiſche Recht die Erbfchaftsmafle, bevor fie definitiv in Die Hände des 
Erben übergegangen iſt, dadurch in ihrer Einheit zu bewahren, daß fle felber ihren 
fünftigen Inhaber einftmeilen vertritt. Ebenfo ift im germanifchen echte der ehelichen 
Bütergemeinfchaft und reinigen Arten des Gefammteigenthums eine folche Feſtigkeit ge⸗ 
geben, Daß man beinahe fagen Fünnte, daß das berechtigte Subject nicht in den ein“ 
zelnen Rechtsgenoſſen, fondern in ihrer Geſammtheit zu fuchen fe. Endlich bat auch 
in neuefter Zeit unfere Handelswelt die unverfennbare Neigung an den Tag gelegt, 
Ve Firma der kaufmännifchen Gefellfihaften als eine Höhere Berfönlichkeit zu bes - 
handeln, wa® auch immer vom Standpunkt des firengeren Rechts dagegen eingemendet 
werden mag. Eigenthümlich aber und an Abenteuerlichkeit fireifend ift eine neuere 
Selehrien-Behauptung, wonach bie reichere Gliederung .unferer modernen Affocia- 
tionen den engen Rahmen ber römifchen universitas und communio gefprengt haben 
und eine freiere Entfaltung begehren fol. Eine in Bolitif, Gefellfchaft und Wiffen- 
ſchaft mit veformatorifcher Weisheit erperimentirende Partei, fletö geneigt, in den neuen 
foelalen Tendenzen das Anbrechen der Aera eines neuen Mechts zu fignaliftren, bat 
gemeint, daß in dem größeren Reichthum des älteren wie des neueren deutſchen Ver⸗ 
kehrs lebens an Vereinen und Bemeinfchaftsverbältnifien der mannichfachften Art auch das 
Bedüurfniß nach einer neuen Rechtsform enthalten fe. Sie dringt auf eine Der» 
ſchmelzung der Inflitute der universitas. und communio zu dem Begriffe der Genoſ⸗ 
fenfhaft und — daß iſt des Pudels Kern — vindicirt dieſen die Privilegien der 
G auch ohne ſtaatliche Autorität.!) Die Unhaltbarkeit dieſer das Faktiſche mit 
dem Juriflifchen verwechſelnden Anficht muß einleuchten, wenn man bedenkt, daß univer- 
sitas und eommunio zwei logifche Gegenfäge find, melde eine ſolche Verbindung gar 
nicht zulaffen und daß file wegen der außerorventlichen Einfachheit ihrer Idee 
jedem irgend denkbaren jurififhen Gemeinfchafts-Berhältnig als Rechtsform vier 
nen Tonnen, wenn man fih nur der Fortbildung und Läuterung bewußt ift, 
welchen jene Begriffe durch das heutige Mecht unterworfen worden ſind. 2) 
Das Ende der juriftifchen Perfon muß eintreten, theils wenn ihr die Anerkennung auf 
gültige -Weife entzogen wird, theils durch gänzliche8 Verſchwinden ihrer materiellen 
Grundlage. Bloße Verminderungen vderfelben find obne entfcheidenden Einfluß; audi 
die auf ein einzige Mitglied rebucirte C. ift fähig fortzubeftehen und nur durch freis 
willigen Austritt aller Mitglieder würde e8 zur eigenmädhtigen Selbftauflöfung fommen 
können. Man Hat zwar von einer freiwilligen Auflöfung juriftiicher Perfonen durch 
etnen Beſchluß ihrer Glieder gefprochen. 3) Allein das ift nicht Flar gedacht. So 
wenig der einzelne Menſch auf feine Berfönlichkeit verzichten kann, eben fo wenig hat biefer 
Gedanke bei einer zu einer Corporation verbundenen Mehrheit an Menfchen Realität. Denn 
ganz abgefehen von den politifcher Bedenken, welche ſich aus den Gefahren einer ſolchen Selbft- 
vernichtung für das mit einer furiftifchen Berfon in rechtlichem Verkehr ſtehende Publikum 
ergeben würden, fo iſt der Wille, welcher dazu gehörte, gar nicht vorhanden, da die 
juriſtiſche Perfon gar nicht willensfählg ifl. — Bei der Frage nach dem Schidfal 
des Gorporationd- Vermögens, nachdem ihr Dafein aufgehoben ift, muß eine® anderen 


T) Befeler Volksrecht und Auriftenreht S. 158 ff. Bluntſchli deutſches Privatreht $ 33 
bie a. ı ga en befonders Gerber in der Zeitfchrift für Civilrecht und Proceß. Neue Folge Br. 

2) Dahin gehört in Deaug auf die Societät der Ausfhluß der Theilungsflage, die Zuläfs 
figfeit des Ausiritts einzelner Glieder ohne den Beftand des Ganzen zu afficiren, die Möglichkeit 
einer Herrichaft der alorität. 
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Irrthums gedacht werben. Es ift behauptet worben, das Vermögen falle bei einer 
Auflöfung durch den Staat an die biäherigen Mitglieder der C. Allein wie follten 
die einzelnen Glieder der C., welchen während ihres Beſtehens das Vermögen 
nicht gehörte (Dadurch unterfcheidet fich ja Die universitas von ber socielas), nad 
Aufhebung derſelben dazu Tommen, Subjecte ihres DBermögend zu werden? Eine 
Vertheilung der Güter einer universitas personarum unter ihre Mitglieder enthielte 
daher unzweifelhaft eine Veräußerung, welche, fo weit die juriſtiſche Perſon im ihrer 
Beräußerungsbefugniß nicht befchsänkt war, während ihres Beſteheus hätte vorgenom⸗ 
men werden können, nad ihrer Aufhebung aber ein rechiliches Unding fein. würde, 
Der Unterſchied alfo, welcher von manchen Gelehrten gemacht wird, je nachdem bie 
juriſtiſche Perſon durch ihren eigenen Willen, duch Berfügung ber Staatöregierung 
oder durch den Wegfall des Subjects der Berfönlichkeit - aufgehoben wird '), läßt 
fih nicht durchführen; in fedem Fall ift daB Subject, dem dad Vermögen aub- 
ſchließlich zuſtand, nach Aufhebung der juriflifchen Perfon nicht mehr vorhanden. Es 
bleibt jomit nur eine Alternative  Entweber die Sachen. werden herrenlos und die 
Obligationen gehen unter — ein Ausweg, den dab geltende Recht nur im äußerften Falle 
geftattet.. Oder das Vermögen wird ungeachtet bed Untergangs bed bigheri⸗ 
gen Subjects aufrecht erhalten, indem man nah Analogie der Erbfelge einen 
Uebergang an eine andere Perſon zuläßt, alfo nach. ‚ver Theorie von hen 
bona vacantia. Für bie letztere Entſcheidung fpricht die vollländige Parität der Bor- 
audfegung, nämlich, daß das bisherige Subject aufgehoben wird, ohne einen Erben 
zu binterlafien, worauf die Xehre von den bona vacantia beruft. Das Bermögen der 
juriftifchen Perſon fällt demnach an den Fiscus. Politiſch wichtig ift endlich dad 
äußere und innere Leben ver C. Die juriflifhe Perſon iſt, da bei ihr die Perfön. 
lichkeit an einem Subjecte haftet, welches fein natürliches Dafein bat, Teines Willene 
und feiner Aeußerung defielben, alfo Eeiner Handlung fähig. Selbſt wenn alle Glie⸗ 
der einer C. ſich übereinftimmend an einer foldyen betheiligten, würbe immer nur eine 
Handlung diefer Einzelnen, nicht der C. vorliegen. Aus diefem Dilemma hilft die 
Möglichkeit von Handlungen durch Stellvertreter. Allerdings ift regelmäßig aud) 
bei folchen Handlungen der Wille des Mepraäfentirten erforberlih, allein mie bei der 
Nepräfentation der natürlichen nicht handlungsfähigen Berfon if man im Bortfchreiten 
des Rechts auch bei der jweiflifchen hierüber weggefommen. Die Mepräfentation, bie 
bier nicht bloß auf die Ausführung, jondern auch auf den Willen felbfi geht, beruht 
auf der Fiction, daß das, was gewiffe Perſonen befchliegen und thun, als Wille und 
Handlung der juriftifchen Berfon felbft betrachtet wird. Diefe Baflrung der Willens⸗ 
und Huandlungsfähigfeit auf eine bloße Fiction deckt Die ganze Unfruchtbarkeit det 
Streites auf, den man über die Frage geführt hat, ob juriflifche Perſonen eines Der 
liets fähig fein. Denn es if abjurd, ihnen bloß zum Zweck diefer Möglichkeit — 
ald ob dies eine wünfchendmwertbe und für den Verkehr unumgängliche Sache wäre — 
einen Willen zu fingiren. Wohl aber läßt ſich Darüber reden, in wiefern juriftifche Per⸗ 
fonen aus den unerlaubten Handlungen ihrer Nepräjentanten, beven biefe bei der Aus⸗ 
übung ihrer Functionen fich ſchuldig gemacht Haben, in Anfpruch genommen werden Fönnen. 
Denn bier handelt es fi nicht um ein Delict der fingirten Verfönlichkeit. Berner Fönnen 
natürliche Berfonen in Beziehung auf ihre Theilnahme an einer C. beftraft werben; 
aber darum, daß die Strafe bier zugleich dad Ganze mit betrifft, 3.23. wenn Jemand 
in Folge einer peinlichen Strafe des Bürgerrechtd beraubt wirb, fällt fie doch nidt 
unter den Begriff einer Beflrafung der universitas ſelbſt. Aus dieſem Gefichtöpunft, 
welcher unter Anderm bei der über Städte verhängten Excommunlication dominirte?), 
muß auch die Bermögensftrafe betrachtet werben, welche in der nicht felten für. Die Mög⸗ 
lichkeit des Delicts einer juriftifchen Perſon angeführten authent. Frid. Item nulla (C. 
eod.) auf Das Gemeindevermögen gelegt wird. Ueber die Kormen und Beſchränkungen, 
in welchen da8 innere Leben ber C. jich äußert, jchreibt häufig die Staatsgewalt bie 
näheren Beftimmungen vor, und zwar gleich bei ihrer Anerfennung derfelben. Jede 





) Maregoll in Grolmann’s und Löhr's Magazin IV. ©. 211, 
2) Authent. Frid. item quaecunque C. de epise. et clerie. (ft, 3.) 
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6. pflegt bei dieſem Anlaß ihre befonderen Statuten zu empfangen. In Ermange⸗ 
Inng berfelben können aber auch fchon aus Dem gemeinen Rechte und aus der Natur 
der Sache einige Brundregeln entmidelt werben, deren Verlegung die Nichtigkeit der 
verfuchten Willensthätigkeit der C. nach fich ziehen müßte. Zunächft verſteht ſich die 
Gleichheit des Stimmrechts für alle wirklichen Mitglieder der Innung fo lange 
von felbft, als nicht die befonderen Statuten hierin etwas geändert haben. Es muß 
alfo auch. allen Mitgliedern die Möglichkeit gewährt werden, ihre Willendmeinung fund 
zu geben; alle müſſen zur Theilnahme an der Abftimmung aufgefordert werden. Da- 
gegen fann e8 einer Einfiimmigfeit unter den Berechtigten in ber Regel nicht bes 
dürfen. So wie überall in zuſammengeſetzten Maflen das natürliche Uebergewicht durch 
bie vereinte Mehrheit von Kräften gegeben ift, fo wird auch bier fchon die Majorität 
ven Ausfchlag geben müflen. Wenn aber mehr als zwei Willendmeinungen einander 
gegenüberſtehen, fo muß biefe Majorität eine abfolute fen. Da fih mit eine 
bloß relativen ein pofltives Reſultat erzielen läßt, jo iſt es von ber größten Wide 
tigfeit, bei jeder Abflimmung wo möglich nur zmei Alternativen offen. zu laſſen. Diefe 
oft nicht leichte Aufgabe wiederholt fih in allen fländifchen Berathungen, in Richter⸗ 
Gollegien u. f. w. Wem irgend die Leitung folder Verhandlungen übertragen if, 
der wird an ihr feine Tüchtigkeit zu bewähren Haben. Endlich darf wohl Faum bes 
merkt werden, daß die nicht Erfcheinenden oder nicht Stimmenden auch feinen Anfpruch 
baben, auf der einen ober der anderen Seite witgezählt zu werben; fie bleiben für 
diesmal nur tobte, ſchlummernde Kräfte der C. Daß freilid dieſe einfachen Grund⸗ 
segeln nicht gerade immer die zweckmäßigſten Nefultate verbürgen, ift leicht zu ermeſ⸗ 
fen; darum find auch die befonberen Esrporationd-Statuten nicht felten davon abge- 
wichen. Oft haben fie Dad Stimmrecht auf eine gewifle Zahl vollberechtigtet Mit⸗ 
glieder beichränft, oft bei wichtigen Fragen bie Stinuneneinheit oder wenigſtens eine 
mebr als einfache Maforität ) verlangt; "auch findet ſich nicht felten die Borfchrift, 
daß die Abſtimmung nur flattfinden darf, wenn menigfiend die Hälfte oder zwei Drittel 
der Berechtigten wirklich erfchienen find. Mit diefer Abſtimmung im Innern der 6. 
pflegt die unmittelbare Verſchmelzung der Gefammtheit und ihrer einzelnen Glieder 
zu enden; denn zu ihrer Verwaltung oder Vertretung nah außen muß: auch das Mit- 
glied exit durch einen befonderen Auftsag autorifirt werden. So innig au die In« 
texeffen ded Ganzen und der Mitglieder fi durchdringen mögen, die Rechte 
bleiben dennoch gefondert: der Einzelne if nit Miteigner, nicht eventueller Erbe 
am Bermögen ber &.; er fann vielmehr mit ihr eontrahisen, mit ihr proceffiren, für 
und mider fe Zengniß ablegen. Vergl. den Art. Geuoſſenſchaft. 

Corps⸗Geiſt im Allgemeinen ift das lebendige Bewußtſein der Zuſammengehoͤrig⸗ 
feit aller Mitglieder einer Gorporation, getragen durch das Bewußtſein der Allen ge« 
meinfamen Pflichten und Rechte und des Strebens nad einem gemeinfamen Biel, 
fo wie des Vergeſſens alles perfönlichen Intereffen zum Wohl Des Ganzen. Iſt der 
&.®. ein nothwendiges Erforderniß jedes gebeihlichen corporativen Lebens überhaupt, 
fo gilt Died befonderd von den Armeen, die nur durch ibn find, was fie fein follen, 
die ſtets bereite und gute Wehr in der Hand bed Kriegäheren. Da bei der in Folge 
des faft allgemein eingeführten Conſcriptions⸗Syſtems If. dief. Art.) nur kurzen 
Dienfizeit die Armeen nur ald Durchgangs⸗Periode für die waffenfähige Jugend anzu» 
ſehen find, ift vorzüglich den Offizier⸗Corps die ruhmvolle Aufgabe geftellt, die Träger und 
Erwecker diefed Beifte® in der Mannſchaft zu fein und ihn dadurch ald unerfchütterliche Trene 
und Anbiänglichkeit für das Herricherbaus und ald Liebe für die vaterländifchen Fahnen 
in alle Schichten des Volkes übergeben zu lafien. Wenn das deutfche Element vor⸗ 
zugöweife eine Reigung zum Gorporationd«» Beift und dies feinen Grund darin bat, 
Daß der fpecififch germanifche Begriff der Standesehre ein in feinem innerften Weſen 
wurzelndes und fein charakteriftifche® Unterſcheidungszeichen von anderen Volksſtaͤmmen 
ift, esfcheint ed natürlich, daß der C.⸗G. in allen deutfchen Armeen und fpeciflich in 


) Es ift eine arge Sprachverwirrung, wenn jebt fogar einige Geſetzgebungen audy die 
einjahe Majorität als relative, die mehrfache ale abfolute bezeichnen. Einfach ift fie, fo lange 
fie die Hälfte aller Stimmen nur um ein Minimum überfteigt, mehr fach, wenn fie noch mehr a 
eine einzige Stimme voraus hat. 
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dem Offizier» Gorps der preußifchen Armee die für diefen Staat mehr ald für jeden 
anderen condilio sine qua non feiner Eriftenz iſt, durch bie Herrſcher mit Vorliebe 
gepflegt und durch eine zmeihundertjährige blut- und lorbeerreihe Vergangenheit ger 
tragen, zu einer Blüthe.gevieben ift, deren edle Früchte mit Gottes Hülfe auch ber 
Nachwelt reifen werden. Der C.⸗G. der preußifchen Armee iſt dad warme Blut, 
welches auch das legte Glied des ganzen Körpers lebensbefähigend durchſtrömt, ber 
fefte Stamm, der im Boden des blinden Gehorſams aus tief innerfter Ueberzeugung, 
alfo keineswegs die freie Selbftthätigkeit Dded Einzelnen laͤhmend, fonbern jle ver 
edelnd, murzelt, den das brüberlihe Band der Kameradfchaft vom Feldherrn bis 
zum legten Grenadier umfchlingt, der feine hoͤchſte Weihe auf dem Schlachtfelbe findet, 
aber auch im Frieden, genährt durch das ihn durchziehenbe und umgebende Lebendprintip 
der Standedehre, frifche und fräftige Zweige und Blüthen treibt. Die nächte und 
nothwendige Folge dieſes Beiftes ift der Enthufiadmus, der jeden Einzelnen -für 
feinen Stand durchglüht, nicht nur eine fchnell vorübergehende Begeifterung, oder eine 
in einzelnen Momenten feines Lebens ihn ergreifende @raltation, fonbern bie fortges 
fegt darauf gerichtete geiſtige Willensthätigkeit, nicht nur feine Pflicht, fondern 
mehr als dad — bei Tage und bei Nacht, zu Wafler und zu Rande, wie ed in dem 
Batente heißt — zu thun, um der Ehre des Banzen willen, ohne für ſich perſoͤnlich 
etwas Andered zu erftreben, als dad Bewußtſein deſſen, wofür wir uns halten’ in uns 
feren Kerzen! — Dieſes vollftänpige Aufgeben der Perfünlichkeit kann aber nur det 
Corps⸗Geiſt bewirken, deſſen Motto ifl: Einer für Alle und Alle für Einen. Wer ſich 
von diefem Geift nicht fo lebendig angehaucht fühlt, daß er Alles dafür zu opfern be 
reit ifl, der trete nicht in einen Stand, zu dem mehr als bloß flüchtige Neigung gehört, 
um fich in der von allen übrigen Berufsthätigkeiten völlig heterogenen, weil von ihm 
durchwehten Atmofphäre wohl zu fühlen. Breilich gilt noch heute wie vor 2000 Jah⸗ 
ren das dulce et decorum pro paltria mori, aber das Vaterland fpricht nur durch 
das Wort des Herrſchers; der Wille deſſelben wird dem Soldaten zur einzigen Richt⸗ 
fynur feines Handelns, Recht oder Unrecht deſſelben unterliegt nicht feinem Urtheil; 
eine politifche Meinung hat er nicht, und für ihn if das Wort Piccalomini’e: 
Hier gilt’8, mein Sohn, dem Kaifer wohl zu dienen, 
Dad Herz mag dazu fprechen, was es will. 

Um aber dieſen Corps⸗Geiſt, die Grundbedingung einer Eriftenz, jo wie fie ift und 
nach dem Willen des Herrfchers fein ſoll, zu erhalten und ihm neue lebensfräftige 
Elemente zuzuführen, bie ihn in feiner Neinheit und Urfprünglichkeit den jpätern Ge 
nerationen übermitteln, ift es von je ber in ber preußifchenf Armee Sitte gewefen, be 
Standesgenoſſenſchaft ein competentes Urtheil über die Ehre jedes einzelnen 
Mitgliedes der Corporation, und damit das Recht der Wahrung dieſer und ba 
burch ber des ganzen Standes, fo wie die Pflicht zuguerfennen, unwürdige Bit 
glieder, welche diefelbe gefährnen, nicht in ihrer Mitte zu dulden. Daraus ergiebt id 
die Bildung der Ehrengerichte (f. diefen Art.), deren einzige Aufgabe alfo Wah⸗ 
rung der Standesehre und dadurch Beförderung und Pflege des Gorpögeiftes fi. Daß 
dieſer Corps⸗Geiſt nicht zu einem ſich hermetiſch abſchließenden und mit vornehmer 
Geringſchaͤtzung auf alle andern Stände herabſehenden, in ſich verknochernden Kaſten⸗ 
geiſt verdumpft iſt, wie von einer gewiſſen Seite behauptet wird, weiß jeder, der dat 
in den Offiziercorps berrfchende rege Leben und wiffenfchaftliche Streben, die Zunei« 
gung der Leute zu ihren Borgefegten und den freundfchaftlichen Berkehr mit allen an⸗ 
dern Schichten der Bevölkerung, ohne dem Stande etwas zu vergeben, fehen will. 
Freilich find es diefelben Leute, denen es ein. Dorn im Auge ift, Daß die germaniſchen 
Begriffe von Ehre und Treue anderer Natur find, als ſich bei den romanifchen Böl- 
fern im Allgemeinen und bei den Italienern, mit wenig ehrenvollen Ausnahmen, zu 
ihrer Schmach und Schande noch in neuefter Zeit heransgeftellt bat, und daß bat 
Wort des großen Königs noch heute wahr ift und mit Gottes Hülfe auch bleiben 
wird: Die Welt ruht nicht ficherer auf den Schultern des Atlas, ald Preußen auf 
einer folcden Armee! — 

Corpus Catholicorum, Bezeichnung der vereinigten Stände bed deutſchen Reicht, 
ſofern fie fich na dem Vorbild des Corpus Evangelicorum (f. d. folg. Art) 
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zur Bertretung ber katholiſchen Intereffen zu einer Koͤrperſchaft verbanden. Erfi in 
Dem gemeinfchaftlichen Bericht der evangelifchen Stände vom 21. December 1720 wird bie 
Conſtituirung dieſer Gorporation gemeldet. Bon Seiten des päpftlihen Hofes konnte 
eine Anerkennung des C. (. nicht erfolgen, weil eine ſolche Eorporation die päpftliche 
Autofratie Leicht hätte befchränken Tönnen. Da dem C. C. der Kaifer als Schirmberr 
ihrer Kirche zur Seite ftand, außervem Churmainz, im DBeflg des General» Directoriums 
des Reichs und des Special-Directoriums des Ehurfürften-Eollegiumd, das Fatholifche 
Interefie wahrte, fo hatten die Eatholifchen Stände nicht nöthig, auf die formelle Aner- 
fennung ihres Vereins zu dringen. Außerdem hätte eine ſolche Bemühung ihrem 
Proteft gegen die Bildung des C. Evangelicorum widerfprochen und gefihadet. Ob⸗ 
wohl der Name C. G. in ber Reformationszeit gar nicht, im 17. Jahrhundert faſt 
gar nit vorfommt, fo eriftirte eine übnliche Verbindung der Fatholifchen Stände 
fon in Folge de8 Regensburger Bündniffee (1524) und nad ihrem gefchloffenen 
Auftreten auf mehreren Reichötagen erfolgte 1538 der Abſchluß ihres „Heiligen Bun» 
bes“. Kraft flilfichweigenden Uebereinkommens trat dieſe Körperfchaft während der 
weftfälifchen Friedensverhandlungen ven Evangelifhen gegenüber und fie legte ſich in 
Dorumenten vom Jahre 1700 und 1711 den Ramen C. C. felber bei. Ihre ftill- 
ſchweigende Selbflauflöfung erfolgte, ald nach der Aufhebung der deutſchen Reichsver⸗ 
faffung das C. Evangelicorum 1806 ſich aufläfte. 

Corpus Evangelicorum, ver Name der zu einer eigenen Corporation ‚organt- 
firten Geſandten⸗Conferenz der evangelifchen Reichſsſtaͤnde. Nachdem auf den Reichs⸗ 
tagen des 16. und 17. Jahrhunderts die Stände der beiden Religionstheile fih daran 
gewöhnt hatten, zur Wahrung ihrer beiberfeitigen Interefien als Körperfchaften mit 
einander zu verhandeln, erfolgte die Conſtituirung des C. E. zu einem felbfiftändigen 
Collegium, ald Die evangelifchen Stände auf dem Reichstag zu Regensburg am 22. Auli 
1653 zur gemeinfamen Berathung ihrer Beſchwerden im Quartier des Churfächfifchen 
Geamdten zufammentraten und beichlofien, fortan als ein fländiges Collegium unter 
dem Vorſtitz Churſachſens zu handeln. Selbft der Eaiferliche Hof konnte fich der Aner⸗ 
kennung dieſer Eorporation als einer factifch beftehenden Behörde nicht entziehen und 
mußte es zulafien, daß biefelbe mit ihm, mit ben einzelnen Reichéſtaͤnden und felbit 
mit auswärtigen Souveränen felbflfländig correfpondirte. Der Webertritt des fächfl« 
ſchen Churhauſes zum Katholicismus (1697 Friedrich Auguft’s, 1712 des Churprin- 
zen) brachte zwar Die Berge, ob Sachfen noch zur Ausübung des Directurlums fähig 
fel, zus lebhaften Erörterung. Schon erhoben Churbrandenburg und die Erneftinifche 
Linie Sachfend Dringend ihre Anfprüche auf das Direstorium. Allein die Affecurae 
tionen und Gautelen, die Sachen für die unparteilfihe Ausübung feines biäherigen 
Vorſitzes audftellte, bewirkten, daß ihm das Directorium gelaffen wurde. Das C. E. 
ging 1806 mit der deutfchen Neichöverfaflung zu Ende. 

Corpus delieti (j. Thatbeitand.) 

Corpus juris canoniei, kanoniſches Recht. — Für die erften Ghriften waren 
feine weiteren Gefege leitend, als die Borfchriften Chriſti und der Apoſtel, welche fle 
entweder in den heiligen Schriften fanden, oder welche ſich durch münbliche Weberlie- 
ferungen erhalten hatten. Jede einzelne chriſtliche Gemeinde mußte dieſe Vorfchriften 
anerfennen und auf dieſe Grundlage ihre erften kirchlichen Einrichtungen bauen. Der 
Mangel eigentlidher Nechtögrundfäge mar Teicht durch folche Borfchriften zu heben, 
welche jede einzelne Kirche fih auf den Math ihrer Lehrer und Xelteflen felbft gab 
und den Abrigen Kirchen durch Briefe (litterae communicaloriae) oder Abgefanbte 
mittheilte. Dieje Mittheilungen bildeten aber mehr ein particulaͤres Gewohnheitsrecht 
als eigentliche Geſetzgebungen, bie fih deshalb in den erften brei Jahrhunderten der 
chriſtlichen Kirche nicht finden, und auch die Beichlüffe der erften Kirchenberfammlungen 
können weder zu den allgemein bindenden, noch zu den gefchriebenen Belegen gezählt 
werben. Vielmehr find alle diefem Zeitraum zugefchriebenen Quellen anerfannt untere 
gefhoben. ) Die Erhebung der allgemeinen Eoneilienfchlüffe zu Kirchengefegen fcheiterte 


— 


. . \ 
2) Es find 1) die canones Apostolorum, vom Bapft Gelafius im 5. Jahrhundert für 
nnädht erflärt. Doch erfennt die roͤmiſch-katholiſche Kirche von den "vorhandenen 85 Geſetzen 50 
| 39 


Wagener, Staats. u. Geſellſch⸗Lex. V. 
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kirchlichen Liturgie handeln, weshalb diefer Theil die General- Meberfchrift de conse- 
cralione trägt. Aus Form und Behandlung des Ganzen erhellt die Abficht des Ber- 
faſſers, das Kirchenrecht in: ein dem römifchen Civilrecht ähnliched Syflem zu bringen; 
in den beiden erften Theilen fuchte Gratian dad ganze Material auf einige allgemeine 
Orundfäge zurüdzuführen, welche er als fein eigened @eifteöproduct Dieta oder Partes 
Gratiani nannte und den einzelnen canones voranftelte. Der bedeutende praftiiche 
Werth diefer Arbeit erklärt fich leicht aus der Neichhaltigleit des benupten Materiald, 
ber wirklich zwedmäßigen Zufammenftelung und dem Mangel eined concurrirenden 
Werks, welches bei alademifchen Vorträgen zur Grundlage hätte dienen fünnen. So 
vermittelte denn hier, wie im Givilrecht, die Schule die Autorität des fchulgerccht 
formulirten Gedanfend. Die von den Päpften warm geförderten Vorlefungen über das 
Decret, welche fchon in den erſten Decennien nad feiner Vollendung zu Barid und 
Bologna veranftaltet wurden, verurfacdhten Entſcheidungen nad feinen Stellen durch 
die nach dieſem Leitfaden gebildeten Juriften, und leicht fand das Deeret auf diefem 
Mege allgenıeine Aufnahme in der Prarid, ohne baß eine päpflliche Beflätigung mit 
gewirkt hätte.) Doch fegte Pius IV. eine Gommifflon von 35 Gartinälen und 
Doetoren des kanoniſchen Rechts (correclores Romani) zur Berbeflerung der im Decret 
zahlreich bemerkten Fehler ein, welche ihm die gegenwärtige Geftalt gaben, in melder 
ed durch eine befondere Bulle Gregor's XI. unter Androhung ded Banns für jede 
Veränderung ber ald authentifch erklärten römischen Ausgabe am 1. Juli 1580 publi⸗ 
eirt wurde. Wie die juftinianifhen Nechtäbücher, erhielt auch das Decret fehr bald eine 
Gloſſe durch die Randbemerkungen der Nechtölehrer. Die glussa ordinaria, d. h. bie 
Bereinigung ſämmtlicher vorhandenen Gloffen zu einer einzigen rührt von Johann 
Semera, Bropft zu Halberftadt, und, in verbefierter Geftalt, von Berthold von Brixen 
ber. Dem Deeret angehängt find fog. canones pvenitenliales, Anleitungen zu Buß 
ordnungen, mie ſich deren in den einzelnen Didcefen fanden, von bem Garbinal von 
Dftia in einen Auszug — Sunma — gebradit. In Gratian’d Compilation hatten 
zwar viele päpftliche Decretalen Aufnahme gefunden, allein im Kaufe ber Zeit und bei 
der wachfenden Menge päpftliher Erlaffe entfland das Bebürfnig neuer Sanımlungen. 
Bolftändig find 7 derfelben aus der Zeit von 1179—1220 auf und gefonmen. Aus 
ihnen iſt das Sammelmwerf entftanden, welches Gregor IX. im Jahre 1230 durd) 
feinen Kaplan Rayınund a Penna forte anfertigen ließ, mit feinen eigenen Decretalen 
vermehrt 1234 publicirte und auf die Univerfitäten Paris und Bologna fchidte, um 
darnad) zu lehren. Das Ganze, welches eine Sammlung der Kirchengefege nach Art 
der juftinianifchen Cobdiflcation fein follte, theilte der Verfaſſer in 5 Bücher; dieſe 
zerfallen in einzelne mit Rubriken verfehene Titel, weldye unter der Benennung capila 
bie einzelnen Decretalen mit ihren Unterabtheilungen — pruovenia und principia — 
enthalten. In diefen 5 Büchern, deren erfle8 von ber Perfon des Michterd, bad 
zweite vom Proceß, das dritte vom geiftlichen Stande, dad vierte von der Ehe, dad 
fünfte von den kirchlichen Vergehen und Strafen handelt, jollte das ganze kirchen⸗ 
rechtliche Material erfchöpft fein. Angehängt find — wie in den Pandekten — bie 
beiden allgemeinen Titel de verborum significalione und de regulis juris. 2) Die 
nah dem Erjcheinen der gregorianifhen Sammlung neu erlajjenen Decretalen wur⸗ 
ben zwar unter der Autorität Innocenz' II. und Gregor's X. in Sammlungen ge 
bracht und an die Univerfitäten gefchickt, nicht aber dem corpus juris canonici eins 
verleibt. Bonifaz VII. wurde daher durch den in Folge ber vielen neu erlafjenen 
Decretalen hoͤchſt unfiher gewordenen Rechtszuſtand zu einer neuen Publication ge- 
brängt. Dies ift ber liber sextus decrelalium, von Bonifaz felbft fo genannt, weil 
das Werk eine Fortfegung der 5 Bücher in Gregor's Sammlung bilden follte. Da? 


n Eine ſolche fol nad) einem Calendarium archigymnasii Bononienis von Eugen Ill. 
ausgegangen fein. Allein dies ealendarium ift erwiefen falſch. Savigny, Gefchichte des röm. 
echte 2. 1. ©. 8 ff. Nach Philippe (Kirchenrecht S. 415) wäre das Decret nichts andere, 
ale „ein reichhaltiges Material für die Geſchichte des kanoniſchen Rechts.“ Mit ihm ſtimmen überein 
Walter, Richter, Bermaneder u. 9. 

‚ 2) Der gedachte Inhalt wird durch den Memorialvers Judex, judicium, clerus, spon- 
salia, crimen — bezeichnet, und es if die Ordnung der Bücher, wie die Titelfolge in allen ſpaͤ⸗ 
teren Decretalfammlungen diefelbe. 
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Publicationsjahr ift 1298. Die glofftrten Theile des Corpus juris canonici !) fließen 
eh mit ven Elementinen, einer Sammlung von Derretalen, welche Clemens V. 
theil8 im eigenen Namen, theild ald Verordnungen der Synode von Bienne (1311—12) 
befannt machte. Sie follte als Fortſetzung des liber sextus betrachtet werben und 
deshalb den Namen !iber septimus führen, welcher indeß nie gebräuchlich geworden 
iſt. Officielle Sammlungen von firchenrechtlihen Satzungen jind feitdem nicht mehr 
erſchienen, und daraus erklärt ſich der Name Extravagantes für zwei dem Corpus 
juris canonici annectirte Sammlungen von Deeretalen, die bier nody mit einigen 
Morten berührt werden follen. Da nad der allgemein verbreiteten Anſicht der Kano⸗ 
niften ale nach dem Erſcheinen des liber sextus promulgirten Deeretalen vollkommen 
gültig waren, fo pflegte man einzelne derſelben abzufchreiben und mit Gloſſen zu ver- 
fehen. Died widerfuhr namentli einigen Deeretalen Sohann’8 XXI. und anderen, 
die man nachher diefer Gloffe wegen ald ein Ganzes betrachtete. Es fonnte auch 
nicht fehlen, daß man ſolche gloffirte Decretalen häufig den Handſchriften des corpus 
juris canonici als Beilagen anhängte und fpäter, jedoch in den einzelnen Ausgaben 
in der verjchiedenartigften Form, auch abdrudte. Johann Chappuid gab den Ertras 
vagantenfammlungen ihre jeßige Geftalt, indem er bei der erſten vollfländigen Ausgabe 
des Corp. jur. canonici die Gorrectur der Ertravaganten beforgte und zuerft zwei 
Sammlungen unterfchhied, wobei er alle nicht von Johann XXIL herrührende Decretalen 
extravagantes communes nannte. Diefer Unterfchied ift feitden beibehalten, und wir 
haben daher eine Sammlung von 20 Decretalen Johann's XXI. in 14 Titeln und 
eine nach dem Mufter der im Corpus clausum enthaltenen Deeretalfammlungen einge» 
richtete der extravagantes communes in 5 Büchern, von melden jedoch dad vierte 
fehlt, weil in den gemöhnlihen Crtravaganten feine DVerordnungeh über Ehejachen 
vorfamen. Daher heißt e8 am Ende des dritten Buches: quartus liber vacat. Beide 


Sammlungen, obgleich weder unter Öffentlicher Autorität veranftaltet, noch für authen- 


tiſch erflärt, gelten zufolge der gefchehenen Reception, wie die übrigen recipirten 
Sammlungen. Ohne meitered geſetzliches Anfchen find dagegen zwei Anhänge des 
Corp. jur. canonici, weldye fi in den meiften Ausgaben finden: ver liber septimus 
decrelalium, Decretaldriefe Sirtus’ IV. und V. enthaltend, und die institutiones juris 
canonici von Paul Lancelot, welcher es ſich nicht nehmen lafjen wollte, auch in diefer 
Hinſicht eine Uebereinſtimmung der fanonifchen mit den römischen Nechtöquellen her⸗ 
beizufuͤhren. Daß Papft Paul V. die Annexion dieſer Bearbeitung an das Corp. jur. 
canonici geftattete, kann aber nicht als eine offlciele Beftätigung angejehen werben. 
Faflen wir die polittfche Bedeutung der hier befchriebenen Sammlungen in's Auge, fo 
ift zuvörderft zu bemerken, daß das darin enthaltene fanonifhe Recht weit über 
die Grenzen des Kirchenrechtes hinaus in da® Gebiet der mweltlihen Geſetzgebung 
greift und Daher mit diefer in ber praftijchen Anwendung concurrirt. Dieſe Ermeites 
rung des Fanonifchen Nechted ſteht im innigften Zuſammenhange mit der firchlichen. 
Gerichtöbarkeit, welche namentlich in Deutfchland auf alle geiftlihen Perfonen und auf 
alle geiftlichen Sachen ausgedehnt wurden ifl. Es wurden daher weltlihe Gefchäfte 
jeder Art in den geiftlichen Gerichten verhandelt und entjchieden, und dies veranlafßte 
zugleich, dag bie kirchlichen Geſetze über ihren urjprünglichen Kreis ausgedehnt wurden 
und benfelben Umfang wie die weltlihen Geſetze erhielten, während in ber älteren 
Zeit die kirchlichen Verordnungen fid entweder bloß auf Firchliche Angelegenheiten bes 
zogen, oder wenigftens nur die kirchliche Seite der bürgerlichen Nechtöjachen betrafen. 
Diefer über das Kirchenrecht Hinaudragende Inhalt des Corpus juris canonici muß 
‚aber bei der Frage nach der politiichen Bedeutung diefer Quelle fireng von demjeni- 
gen, welcher kirchliche Verhältniffe regelt, gefondert werden. Denn nur der Tegtere 
Inhalt ift ald gemeined promulgirtes Recht zu betrachten, während dad Fanonifche 
Recht ald Duelle des bürgerlichen Rechts fremd und recipirt if, alfo denjelben Be- 
fhränkungen unterliegt, nady welchen in Deutfchland das römische Civilrecht (ſ. den 


folgenden Artikel) beurtheilt wird. Es ſteht daher als gemeines fubfiviäred Hecht 


i) Corp. jur. canoniei elaussum heißt es wegen des in den Avisamentis nationis Ger- 
manicae gebrauchten Ausbrudes Reservationes in corpore juris clausae. 
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dem eigenthümlich deutfchen überhaupt nad), im Verhältniffe zum römifchen Mecht aber 
hat es foweit den Vorzug, al8 nicht Gefeßgebung oder Prarid dad Gegentheil durd- 
geführt haben ). Was aber die Heutige Geltung des kanoniſchen Rechts ald Kir- 
chenrecht betrifft, fo unterliegt e8 feinen Zweifel, daß daſſelbe die Geltung als ge 
meine Recht nicht bloß für die römifch- Fatholifche, fondern auch für bie 
evangelifhe Kirhe in Anſpruch zu nehmen hat. In erflerer Beziehung ver 
ſteht fih von felbft, daß ber aufgeftelte Sag durch die fpätere kirchliche Geſetzgebung, 
namentlich durch daB Tridentinifhe Coneil mopifleirt wird. Außerdem kommt 
noch in Betracht, daß die römifch = Fatholifhe Kirche nicht allen in ihr geltenden Fano- 
nifhen Satzungen eine gleihe Dignität beilegt, vielmehr das unveränderlidhe jus di- 
vinum und dad veränderlide jus humanum unterfcheidet, und baf gerade das im 
corpus jur. canon. enthaltene jus ecclesiasticum dem größten Theile nach zum letzte⸗ 
ren gehört. Das kanoniſche Recht ald menſchliches Recht kann ſich deshalb den Ein- 
flüſſen nicht entziehen, welche die Geſchichte der Kirche überhaupt und insbeſondere 
ihre verfchiedene Stellung in Staate geübt hat und fortwährend Abt. Demnach kann 
audy die Competenz der Kirche und des Kirchenrechtd eine umfaflendere oder bejchränf- 
tere fein, und dadurch widerlegt ſich die Anficht, nach welcher Abweichungen von ber 
früheren kirchlichen Competenz ald Ausflug einer bloßen Willfür betrachtet wer. 
ben, fo daß, wenn im Mittelalter geübte Rechte der Kirche jebt in foro ex- 
terno nicht mehr geltend gemacht werden fünuen, diefelben in foro interno ein für 
ale Katholifen verbindliches, durch die Staatögewalt unabänderliches Mecht bleiben 
follen ). Die Geltung de3 fanonifhen Rechts für das evangelifhe Kirchen— 
recht betreffend, fo weiß man, mit welchem Eifer Zuther zuerft auf Abfchaffung des 
corp. jur. canon. als eined Werks des päpftlihen Supremat drang. Aber nur mit 
theilweifen Erfolg )). Die Yuriften vertheidigten dieje wichtige Rechtsquelle für dad 
bürgerlihhe Recht energifch, und in der That fehlte e8 wohl an hinreichendem Grunde 
für die Abſchaffung. Die Reformatoren haben nichts bezwedt, als die Abftelung von 
Mißbräuchen, alſo Entfernung oder Abänderung yon Einzelnheiten. Das Ge 
bäude der Kirdyenverfaflung fonnte aber in feinen weſentlichen Theilen unverändert 
bleiben und blieb es wirflih. Damit in vollfländiger Mebereinftimmung fleht nun 
auch der feitdem anerfannte Grundfaß, daß dad corp. jur. canonici in den proteftan- 
tifchen Ländern fo weit in Gültigfeit verblieben ift, ald die Gegenftände und Rechts⸗ 
verhältniffe, von welchen es Handelt, nicht untergegangen find und bie darin enthal- 
tenen Rechtsnormen den dogmatiſchen Grundfägen der evangelifhen Kirche nicht offen⸗ 
bar widerſprechen Y. Statt der nicht mehr anwendbaren Beftinmungen des Fanonie 
ſchen Rechts find neue eingeführt worden, welche, mit Ausnahme der wenigen in ber 
Augsburger Eonfeffion von 1530 aufgeftelhten Säge, auf particeulären Kirchenordnungen 
ber einzelnen Länder und fpäteren Iandeöherrlichen Gefegen berufen. Zum Schluffe zwei 
Worte über die Beſtimmungen des fanonifchen Rechts, welche dad Verhältniß der 
Kirche zum Staate betreffen. Dieſe haben allerdings ihre Anwendbarkeit verloren, 
denn das kanoniſche Recht geht von ſtaatsrechtlichen Principien aus, welche ſich feit 
ber Beit, welcher die Sammlungen entfprungen waren, vollftändig geändert haben. 
Bisher find auch die Kanoniſten Deutfchlands hierin vollflommen einig gewefen ?). 
Erft in neuefter Zeit ift hier und da eine entgegengefegte Meinung aufgetaucht und 
ihre praftifche Durchführung Hat fehmere Kämpfe hervorgerufen, aus denen bisher der 
Staat fein ihm von ber Kirche beftrittened Hoheitdrecht intact gerettet hat. (S. d. Art. 
Stant u. Kirche.) 


1) Eichhorn, Einleitung in das deutfche Privatredyt. F. 20, 
3) Eichhorn, Kirhenredht. Br. l. S. 370 ff. 

‚..,d).Der von ihm am 20. December 1520 mit dem corpus juris veranftaltete atto da fe 
tief eine fulche Abneigung gegen das Bud, hervor, daß bie heſſiſche Kirchenordnung von 1526 es 
förmlich verbot. (Richter, die evangelifchen Kirchenorbnungen des 16. Jahrh. I. 68.) 

1 Luther felbft modificirte fpäter feine Anfiht und er und die anderen Reformatoren ber 
Bienten ei ber bes corpus juris und wandten es vielfad, an. (de Wette, Luther’s SBriefe. 
5) Walter, Kirchenrecht. $. 123, 
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Corpus juris civillz. Römisches Recht Als Juſtinian im. Iahre 527 den 


‚ Thron Konftantin's beftieg, galten im vftrömifchen Reiche als Nechtöquellen mit ge= 


jeglichen, Anfehen die Schriften der reripirten Juriſten, deren Gebrauch durch das 
Citirgeſetz geregelt war, und bie faiferlidhen Gonftitutionen in den drei codices — 
Gregorianus, Hermogenianus, Theodosianus — die Novellen von Theodos und Mar- 
cian, endlich die Gejege der fpäteren orientalifhen Kaiſer. Bei der Schnelligkeit im 
Wechſel der Verlehrs⸗ und Nechtöverhältniffe in jener Eppche war der Zuftand, wel- 
Ken Juſtinian vorfand, obgleich ſeit Valentinian’3 II. Meformen noch fein Jahrhundert 
vergangen war, von dem, für melden der größte Theil des Rechts entflanden war, 
innerliy noch viel mehr abmeichend geworden ; das in den gefeglich geltenden Büchern 
enthaltene Recht fand mit dem in den Gerichten zur Anwendung fommenden großen 
theild im entfchiedenen Widerſpruche. Bon einer Accommodirung ded gejchriebenen 
Rechts an die Bedürfniffe der Gegenwart fonnte bei dem damaligen Zuflande ber 
Wiſſenſchaft nicht Die Rede fein; die Rechtſprechung war aljo dem Zufall und reiner 
Willkür überlaffen. Juſtinian griff nicht. etwa den nice zur Ausführung gelangten 
Compilationsplan Theodos I. wieder auf, fondern er erfannte, daß den Rechtsquellen 
eine Form gegeben werben müßte, in welcher fle ein der Faſſungskraft feiner Zeit an⸗ 
gepaßtes, überfichtlich georbneted und bequem zu handhabendes Ganze bildeten, und 
dag ed dabei auf Herfiellung eines unmittelbar anwendbaren gefchriebenen Rechts durch 
Auswahl und Abänderungen ankomme. Bor dem Gejepgeber Ing ein doppelter Weg, 
er Eonnte alle Rechtsquellen, dad jus (bie juriftiichen Schriften) und bie leges (bie 
Gonftitutionen) in einem Buche zufammenfaffen oder jeden dieſer beiden Hauptbe⸗ 
ftandtheile für fidy behandeln. Juſtinian entfchied fich für den legteren Weg. Schon 
im zweiten Iohre feiner Regierung wurde mit der Zufanmenftelung der in den ältes 
ren Sammlungen enthaltenen und fpäteren, noch nicht gefammelten Ganftitutionen der 
Anfang gemacht. Dabei follte, nad) Juſtinian's Verordnung, alled Ueberflüſſige, das 
Wiederholte und Beraltete wegbleiben, auf die Befeitigung von Widerſprüchen und 
durch Die Vereinigung mehrerer zerfireuter Beflimmungen zu einer Gonftitution auf 
Deutlichkeit gehalten, endlidy für die nöthigen Zufäge und Abänderungen in den ein- 
zelnen Geſetzen Sorge getragen werden. Die mit diefer Arbeit betraute Commiſſton 
war damit fchon im folgenden Jahre (529) fertig und der Justinianeus codex ') wurde 
mit der Beflimmung publicirt, daß die älteren Codices und einzelnen Bonftitutionen 
nicht mehr gelten follten. Der zweite Theil ber Aufgabe, die Codificirung des jus, 
wurde zu Ende 530 in Angriff genommen. Der Auftrag an den Staatskanzler Tri- 
bonian lautete, aud den Schriften der Juriften, welche wirklich zu den juris auclores 
(den Rechtöproducenten) gehörten, unter Beobachtung der oben bemerften Gefichtöpunfte 
ein gereinigteö, praktiſches und unbeftrittened jus antiquum aufzuftellen. Dieſes ent- 
halten Bandeften oder Digeften, eine aud etwa 9000 Ercerpten beftehende, in 
50 Büchern mit 430 Titeln abgetheilte Sammlung des von 39 älteren Suriften ge⸗ 
pflegten jus antiquum. Noch während der Bearbeitung der Digeften ließ Juftinian 
ein Lehrbuch für den praftifchen Unterricht unter dem Namen inslitutiones abfafien, 
welches an die Stelle Alterer beim Unterrichte gebräuchlicher Kehrbücher treten und 
zugleich mit den Digeften mit dem Schluß des Jahres 533 ald Geſetz gelten follte. Die 
Inftitutionen zerfallen in 4 Bücher, diefe in Titel. Inzwifchen war eine Umarbeitung 
und Vervollſtaͤndigung des Eoder nothwendig geworden, da Juftinian durd) neuere Con⸗ 
ftitutionen das Altere Hecht vielfach geändert, namentlih 50 Verordnungen (quinquaginta 
decisiones) zur Entfcheidung flreitig gewejener Fragen beflelben erlaffen hatte. Der neue 
oder, von der Sitte der Vorlefung im Staatdrathe codex repetitae praeleetionis genannt, 
wurde Ende 534 publicirt, zugleich der Gebrauch des älteren, nicht auf und gefommenen 
Geſetzbuchs unterfagt. Es ift in 12 Bücher mit Titeln getheilt. Es war feine geringe 
Unbequemlidjfeit für die, welche ſich den alten Coder angefhafft hatten, nad) menigen 
Jahren ihn aufgehoben und ſich in der Nothmwendigfeit zu fehen, den neuen zu faufen. 
Indeß beruhigte Juftinian das Publicum wenigftend über die Beforgniß, daß ſich dieſe 


) So, und nit Codex Justin., wird richtig geihrieben. GA. die constitutio: Cordi 
nobis $$ 4. 5. 
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Zumuthung nod mehrfach wiederholen werde, indem er verfprach, die fünftigen Con⸗ 
flitutionen würden in eine befondere Sammlung gebracht werden, unter dem Namen 
novellae constitutiones. Die Zahl folder Novellen Juſtinian's aus den Jahren von 
335—965 beträgt wenigftend 165 und ihre Sammlung gefhah ganz von felbft nad 
Maßgabe ihres Erfcheinens, doch ließ Juftinian fein Verfprechen einer Gefammtausgabe 
unerfüllt; wir haben nur eine Menge Privatfammlungen. Der größte Theil der No⸗ 
vellen betrifft die Staatöverwaltung und firdlihe Angelegenheiten, doch haben aud) 
nicht wenige dad Privatrecht zum Gegenfland, und manche dieſer Kategorie haben ein- 
zelnen Inftituten deflelben (3. B. dem Erbredt) eine ganz neue Geftalt gegeben. Der 
weite Weg, welchen dieſe verjchiedenen juftinianischen Nechtöquellen, welche im 12. 
Jahrhundert den Geſammtnamen Corpus juris cıvilis (sc. romani) erbielten H, iſt für 
ihre @eflalt von bebdeutendem Einfluß geweſen. Zuerft mußte ber Uebergang von 
Konftantinopel nad) Italien vermittelt werden, was im Jahre 553 bei der Unterwer⸗ 
fung biejed Landes unter die byzantiniſche Herrichaft geſchah. Aber dieſe Herrſchaft 
fonnte nur über einzelne Stüde Italiens, namentlich über Ravenna und das Erarchat 
dauernd behauptet werden unb auch hier war bie geiflige Kraft, deren es zur Be 
nugung eined fo umfaflenden, theilweife in fremder Sprache gefchriebenen Materiald 
bedurfte, bald verſtegt. Man behalf fi wit Bruchfläden und Auszügen, das Bang 
war nur Wenigen noch aus eigener Anſchauung befannt. Dennod) galt das römilcde 
Recht nach dem fog. Prineip der perjönlihen Rechte (f. den Artikel Dentice 
Rechtsverfaſſung) fortwährend auch im weſtlichen Europa für die Familien rämifcher 
Ubfunft, wie für die Geiftlihen der römifchen Kirhe. Schon vor Juſtinian waren 
auch in den neu’ entflandenen germanifchen Reichen, namentlih bei den Gothen und 
Burgundern, Auszüge und Ueberarbeitungen älterer jurifiifcher Bücher, auch der älteren 
drei Codices, veranftaltet worden 2), welde in Spanien, Gallien, Britannien bem 
nächften Bebürfnig genügten und darum ber weiteren Verbreitung der juftinianifchen 
Sammlungen einflweilen entgegentraten. Diejer Zuſtand änderte fich in überrafchender 
Weiſe mit dem Erblühen der Rechtsſchule zu Bologna, nad deren Vorbilde auch im 
übrigen Italien und im ſüdlichen Frankreich ähnliche Corporationen von Lehrenden 
und Studirenden entflanden. Denn bier war ed dad gefammte juftinianiide 
Recht, dem die neugeborene Kraft mit außerordentlicher Energie und Tiefe ded Stu 
diumd gewidmet wurde; man erfannte in ihm den volfftändigften, allein gültigen Au 
druck des neueften römischen Rechts, d. h. des gemeinen Rechts für das ganze 
abendländifche Europa, und, da der Unterſchied von römifcher und germaniſcher Ab⸗ 
flammung, zumal in den Städten, fait überall vergeflen war, fo entftand die lieber 
jeugung, daß dieſes einige römifhe Recht wenigftens ſubſidiariſch auch bad 
allgemeine fein müſſe für allc Angehörigen des römifchen Reichs. Man würde irren, 
wenn man bier die Herrfchaft einer neuen Theorie, einer Shulmeinung er 
blicken wollte; Nichtjuriften wie Juriften theilten dieſe Ueberzeugung, es befannten ſich 
Dazu die römifchen Kaifer deutfcher Nation Friedrich I. und D., Heinrich VIL ſtill⸗ 
ſchweigend, indem fle die Einrüdung ihrer neuen Geſetze in den juftinianifchen Code 
verordneten. So ward das römifche Recht auch im hohen Norden Deutfchlands „Des 
Kaifers Recht“, wenn aud feine Anwendung fi dort nur auf außerordentliche Fälle 
befchränfte.?) Diefer Ueberzeugung gaben die Gloſſatoren den formellen Ausdruck. 
Ihnen fiel die Aufgabe zu, einen kritiſchen Tert des juftinianifchen Rechtes herzuftellen und 
für die Erläuterung und praftifche Anwendung des gefammten Material zu forgen. De 
Loͤſung der erfteren Aufgabe haben wir eine eigenthümliche Mecenflon des Ganzen durch 
die bolognefer Juriften zu danken, welche mit dem Namen Vulgata bezeichnet wird; bie 
Erläuterungen aber waren hauptjädhlich in Gloffen am Rande und zwiſchen den Zeilen 


1) v. Savigny, Gefhichte des röm. Rechts I. S. 517. 
‚ 2) Hierhin gehören: 1) das ofigothifhe Edictum Theodoriei, wahrfhelnlih von 806; 
2) die jog. lex romana Wisigothorum, auch breviarium Alaricianum genannt, von 506; 
3) die lex romana Burgundionum oder ber fog. Papianus, bald nach 517. 
„) Sogar in Dänemark und Schweden bedurfte es zu Ende des 14. Jahrhunderts einer 
er dtihen a gung auf die Anwendung des römifhen Rechts. (Hugo, Civiliſtifches Magazin 
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(Marginal- und Interline ar⸗Glofſſen) enthalten, aus welchen eine allgemeine 
Ranbgloffe, die ſ. g. glossa ordinaria von Accurſius zufammengeftelt wurde. Diefe 
Bloffe ward nım, als ftete Begleiterin des Terted, fogar dad Kennzeichen für die prä- 
jumtive Aechtheit und für die praßtifche Gültigkeit des letzteren. Dies iſt ber Sinn 
ber noch heute gültigen Megel quod non agnoscit glossa, nec agnoscil forum (curia), 
d. b. feine ungloffirte Stelle des fuftinianifhen Rechts, fo volllommen auch ihre Aecht⸗ 
heit erwielen fein.mag, kann als unmittelbar bindende Norm vor Gericht benupt wer⸗ 
den. Indeß hat fi die gelehrte Gewiffenhaftigfeit durch diefe Megel nicht abhalten 
laſſen, nach weiterer Ergänzung und Berichtigung des juftinianifchen Textes zu fireben, 
und hieraus find vie reftituirten Stellen ded corp. jur. (f. g. leges restitutae) her⸗ 
vorgegangen, welche man’ jegt den gloffitten entgegenfeht.”) Auch die Ausgaben 
bed cosp. jur. zerfallen in gloffirte und nicht gloffirte; jene gehören in die Zeit von 
1478—1627, die unglofjtrten von 1525 — 1843. — Wir Enüpfen an biefe biftorifche 
Ueberſicht einige Bemerkungen über die heutige Anmendung bes römifchen Rechts und 
feine polttiihe Bedeutung für Deutfchland. Die Autorität der Gloffe gehört der 
Vergangenheit an, ba fle für das praftifche römifche Recht nur in fo weit von Be 
deutung ift, ald dadurch einzelne Städe der juftinianifchen Sammlung von der An⸗ 
wendung ausgejchloffen find; in Deutfchland iſt dieſe Compilation nicht deshalb recipirt, 
weil fie gloffirt fi, fondern in fo weit fie glofftrt iſt. Die Gloſſe ſelbſt hat fei- 
nen größeren Werth, ald er den Anfichten anderer Außleger zufommt.?) Das im 
corpus juris enthaltene roͤmiſche Recht ift alfo im Ganzen (in complexu) recipfrt, 
und für feine Anwendbarkeit im Einzelnen ftreitet daher die Bermuthung. Es ift 
in den Laͤndern des gemeinen Rechts das regelmäßig anmwendbare und wird nicht 
schlechthin vom gemeinen deutfchen, fondern nur vom Landesrechte außgeichlof- 
fen, da jenes vielmehr vom römiihen verdrängt worden if. Nur im Verbält- 
niß zum particulären Hechte der einzelnen deutſchen Länder ifl es ein fub- 
ſidiares oder Hülfsredht. Dagegen folgen aus ber hiftorifchen Entwidelung und 
“ Auffeffung, welche ein gründliched Verſtaͤndniß unfered Rechtszuſtandes möglich ge⸗ 
macht hat, und aus ber Nothwendigkeit, deutſches ‚und roͤmiſches Recht als ſelbſt⸗ 
ſtuͤndig und gleichberechtigt aufzufaſſen, folgende Begrenzungen der Anwendbarkeit 
bed roͤmiſchen Rechts: 1) Alles, was dem jetzigen oöffentlichen Leben, der Orga 
niſation des Staats, der. Staatögewalten und Mittel, fo wie feiner Glieder, nament⸗ 
lich der Stände, angehört, kann nicht nad) dem röm. Recht beurtheilt werden, weil 
hie Formen des römijchen Staats von den jetzigen weſentlich verſchieden find; 2) nicht 
mehr anwendbar find alle privatrechtlichen Befllmmungen des römischen Rechts, 
welche auf eigenthuͤmlich roͤmiſchen, den Deutichen fremd gebliebenen Einrichtungen, 
Anftichten und Sitten beruhen, mithin der Vorausfegungen ihrer Anwendung ermangeln, 
oder bie, wenn fle auch noch vorkaͤmen, doch die Bedeutung verloren haben, welche 
ihnen das röm. Recht beilegte. Unter den Inftituten der legteren Art zeichnen ſich 
namentlicy diejenigen aus, welche mit procefjualifcyen Ereigniffen dergeftalt zufammen- 
hängen, daß durch folche gewiſſe Wirkungen entfliehen. Hierbei (3. ®. bei der Litis⸗ 
eonteftation) find die abweichenden Erfcheinungen, in welchen jene im jeßigen Proceſſe 
heryortreten, maßgebend. Dagegen find anderexjeitd bei und die Vorausſetzungen ber 
anwendbaren Beſtimmungen bisweilen ermeitert, indem die römifhen Normen auf ben 
Römern unbekannte Erjcheinungen wegen Gleichheit des rundes analogifch ange» 
wendet werden. Die meiflen Fälle dieſer Art gehören in dad beutfche Privatrecht 
(j. d. Art. Corporationen) ; 3) das röm. Recht iſt ferner nicht nur infomeit unan⸗ 
wendbar, ald durch das fanontfhe Recht und die deutſchen Reichsgeſetze 
feine Anwendung ausgeſchloſſen wird, fondern auch infomelt, als ihm deutfchrechtliche 
Inftitute, welche den Vorrang behauptet haben, wiberftreiten (3. B. Erbverträge). 


1) Durchgehends gloffirt find nur die Snflitutionen, die Bandbelten mit Ausnahme von 
14 Stellen; im Codex entbehrt eine ganze Reihe von Stellen der Gloſſen. Bon den 163 Novellen 
And 76 nicht glojfirt. 

2) Nicht zu überjehen ift aber der bebeutende @influß der Gloſſe für das Proceßrecht, 
da nur gloffiztes römisches Recht in den deutſchen Gerihtshöfen zur Anwendung kam. 
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Was das Verhältniß ber einzelnen Theile ber juſtinianiſchen Compilation zu einan⸗ 
ber anbetrifft, jo haben a) bei einem Widerſpruch die Novellen und unter biefen 
jelbR die jüngeren vor den älteren den Vorrang. b) Hinſichtlich der drei übrigen 
Nechtöbücher ift Streit. Im der Praxis befolgt man meift die Anſicht, daß das jün 
gere Rechtsbuch dem älteren vorgeht, alfo der Coder im Allgemeinen den PBanbelten. - 
Inftitutionen und Pandelten find aber gleichzeitig rebigirt; bier muß man fich bamit 
helfen, daß man zuflebt, ob die Inflitutionen, was aus inneren Gründen beurtheilt 
werden muß, einen treneren Auszug aus den alten Suriften enthalten, ober ob fie 
das Pandektenrecht abfichtlid) ändern. Eine zweite, von den bedeutenbften Autoritäten 
der neueflen Zeit ‘) vertheidigte und gewiß begründete, Meinung betrachtet den Gober, 
die Pandekten und Inflitutionen, obgleich zu verfchiedenen Zeiten publicirt, al8 ein 
Ganzes, was Juſtinian ausdrücklich als feine Abficht außgefprochen hat. Die Wis 
derfprüche müſſen hiernach auf dem Wege der Außlegung befeitigt werben. 

Gorrectionshäufer ſ. Arbeitöhäufer und Strafanitalten. 

Correetur bezeichnet dad Verbeſſerte oder das zu Verbeſſernde, und in dieſem 
Sinne nennt man jeden erſten Abzug einer gebrudten Schrift, auf welchem bie fi 
vorfindenden Fehler angemerkt werben, und wonach der Setzer die Schriftforn berich⸗ 
tigt, eine Gorreetur, einen Gorrecturabzug oder einen Gorrecturbogen, 
denjenigen aber, welcher ſich mit dem Correcturenleſen befaßt, Den Eorrector. 
Eorrectur- Abzüge ſollten, felbft bei fchwierigen Werken, von einem Bogen böchftend 
zwei, bei leichfen Sachen aber nur eine nöthig fein; Die britte Gorrectur fällt Daher, 
Tabellen etwa ausgenommen, entweber dem Verfaſſer oder dem Seger zur Laſt. Nadı 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt beforgten Die Herausgeber die C. In der Hegel 
felbft, oder es flanden den Typographen gelehrte Männer zur Seite, welche die Re 
vifion der Terte beforgten. Robert Stephanus in Paris corrigirte feine eigenen zahl 
zeichen Drude, eben fo Adrian Turnebus, Eöniglicher Buchbruder zu Paris, vie Er⸗ 
zeugniffe feiner Offlein. An der Spige der berühmten Gorrectoren, Denen men bie 
editiones principes namentlich der römifchen Preſſen verbanft, fliehen der überaus 
forgfältige Io. Andreas, Biſchof von Aleria, welcher zu Gunften der deutfchen Drucker 
bei und in Hom (Sweinheim und Pannark, die erfien Typograpben Roms) codices 
las, daraus einen Test geftaltete und gewiflenbaft für die Gorrectheit der Drude forgte; 
der geübte Stilift Io. Antonius Campanus (F 1477), von dem Udal. Gallus (Han) 
in Rom, befonder® bei der Herausgabe Eiceronianifcher Bücher (1469869), bei 
Juvenalis und Suetonius unterſtützt wurde; der gelehrte Grieche Demetrius Chalkon⸗ 
dylas, der die erſte Ausgabe des Homer (Blorenz, 1488 Fol.) beforgt hat; Eras⸗ 
mud von Motterdanı, unter deflen zahlreichen Werfen, die er in Verbinbung mit dem 
Buchdrucker Froben in Bafel herausgegeben bat, die correcte Ausgabe des Neuen 
Teftaments den erften Play einnimmt; der italienifche Philolog Joh. Baptiſta Camo⸗ 
ttus (+ 1581), der den Tert in den Werken des Arifioteles und Theophraftus ver⸗ 
beſſerte; Frane. Raphelengius (Nafflengben), aus Lanoy bei Ryſſel (15391597), 
Plantin’8 in Antwerpen Schwiegerfohn, der berühmte Corrector der. großen Antwer⸗ 
pener Biblia polyglotta; der um die €. vieler Werke hochverdiente Friedr. Sylburg 
aus Wetter bei Marburg (1536—96) u. X. 

Gorreggio, der jüngfte unter den fünf größten itallenifchen Malern, deren Zeit 
genofje er jedoch noch fo fehr war, daß zwei der älteften unter ihnen, Buonarroti und 
Tizian, ihn um dreißig Iahre überlebten, war 1494 in dem modeneſiſchen Städtchen 
geboren, deflen Namen er berühmt gemacht. Er hieß eigentlid Antonio Allegri, 
bediente fich aber gewöhnlich flatt des letzteren Familiennamens der Unterjchrift Antonio 
Lieto, welches Wort gleichbedeutend mit jenem den Heiteren, Fröhlichen bezeichnet. 
Der Umftand, daß €. nicht im Florentinifchen oder Roͤmiſchen geboren war, nody dort 
feine Ausbildung erhalten Hatte, fchadete feinem Andenken in fofern, als viele unrich⸗ 
tige Nachrichten über ihn durch jene Biographen, welche namentlich das Leben todca- 
nifcher Künftler zum Gegenftande ausführlicher Darftellungen machten, in Umlauf ge 
bracht wurden. Daß C. Feine gründliche Bildung befeflen, daß er in Dürftigfelt ge 
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lebt, aus Noth gearbeitet habe, daß er endlich unter der Laſt der Kupfermünzen, in 
denen ihm dad Honorar für feine Fresken in St. Biovanni zu Parma ausgezahlt 
worden, erlegen fei, dies Alles ift längft ald grundlos nachgewiefen. Was den letz⸗ 
teren Punft indbefondere betrifft, den Vaſari berichtet, und den Dehblenfchläger in ſei⸗ 
nem Drama als Motiv benugt bat, fo erhielt C. 1524, allerdings erft zwei Jahre nach 
‚ Bollendung feiner Kuppelfreöfen und ber Malereien hinter dem Altar in der Kirche 
&t. Giovanni, die volle Bezahlung dafür, zum Theil im Kupfermünze, aber keineswe⸗ 
ges warb die Laſt dieſer Münze die Urſache feines Todes, da er noch zehn Jahre lang 
in voller Kraft fortwirkte und Beiftermerfe in großer Zah! vollendete. Aus noch vor⸗ 
bandenen Documenten gebt überdied hervor, daß C. für feine Arbeiten durchaus nicht 
„ſchlecht bezahlt * warde Uber allerdings bewegte ſich der Lebenslauf dieſes 
Meifterd Der Lieblichkeit und Anmuth, des Malers der Grazin, wie C. oft 
genannt worden, in fchlichten und flilleren Kreifen, als dielenigen waren, in 
denen ein. Raphael, ein Buonarroti lebten. Jene einfachen, in ihrer Befchränkung 
oft rührenden Berhältniffe wirkten wefentlich mit, den Eünftlerifchen Charakter K.'s zu 
begründen und zu erhalten. Die fanfte Heiterkeit, die naive und kindliche Freude am 
Schönen, die in jeinen Werken ſich außfprechen, hätten kaum fo rein und unhefangen 
bewahrt werben Eönnen in einer Stellung, berührt von den großen Intereflen des 
‚ Öffentlichen Lebende. C. befaß eine fo reiche wiflenfchaftliche Bildung nicht, wie ein 
Leonardo da Binei und Raphael, und da er niemals aus feiner idylliſchen Stille 
heraustrat, fo gerieth er auch nie in einen über die Grenzen gewöhnlicher Verhältniſſe 
hinausgehenden Verkehr mit hervorragenden Zeitgenofien. Um fo eifriger und behag- 
licher bildete er feine Kunft in einer mit Rückſicht auf die kurze Dauer feines Lebens 
überrafchenden Fülle von Schöpfungen aus. Diefe noch heute zu bewundern, feine 
Kunft in ihrer Mannichfaltigkeit Tennen zu lernen, hat man an vielen Orten Gelegen- 
heit, am beften vielleicht in Parma, Dresden und Berlin. An Iebterem Orte findet 
man, im Mufeum, &.'8 „Io" und „Leda”, Gemälde, die urfprünglich für Federico 
Gonzaga, Herzog zu Mantıra, ausgeführt waren, der fie bei C. beftellt und zu Ger 
Schenken für Katfer Karl V. Beftimmt hatte. Diefer fchiekte fie nach Prag, wo fie bi 
zum breißigjährigen Kriege blieben, dann von Guſtav Adolph nach Schweden geführt 
wurden, fpäter von der Königin Chriſtine mit nach Nom genommen wurden, wo fle 
nach den Tode der Königin in mehrerer Befiger Hände kamen und darauf nach Frank⸗ 
reich wanderten. Der Herzog von Orleans, Bormund Ludwig's XV., fand den Kopf 
ber „Jo“ zu verführerifih, ließ denſelben aus dem Bilde herausfchneiden und bes 
fahl den anderen Theil zu verbrennen. Diefer Befehl aber wurde von dem Maler, 
an den er gerichtet war, nicht vollzogen; er übergab zwar den herausgefchnit« 
tenen Kopf dem Serzoge, rettete aber heimlich Die reizende Geſtalt in feine 
Wohnung, und verkaufte fie, mit einem von feiner Hand hinzugefügten Kopfe, an 
Friedrich den Großen. Demfelben Kreife der Gemälde voll höchſter Sinnenluft gehört 
die „Danad” C.'s an, die in der Gallerie Borghefe zu Mom aufbewahrt ifl. Die 
Gemaͤldeſammlung zu Dresden ift fett 1746 im Beſitz von ſechs Der außgezeichnetften 
Bilder C.'s; fie gehörten zu den hundert Gemaͤlden, welche damals der Herzog von 
Modena an König Auguſt DU. für 130,000 Zechinen (die zu Venedig befonderd geprägt 
wurden) verkaufte. Das Altefte biefer Bilder if} das 1513 ausgeführte Portrait des 
Arztes von C., dad diefer, 1511 durch Die Peſt aus Gorreggio nach Mantua ver- 
trieben, nad feiner Ruͤckkehr aus Dankbarkeit malte. Das nächfle, der Zeit der Aus⸗ 
führung nad, iſt das ein Jahr fpäter für den Gauptaltar der Kirche S. Francesco 
feiner Vaterſtadt gemalte Madonnenbild, welches nach dem darauf dargeftellten Hetligen 
unter dem Namen „S. Francesco“ bekannt if. (Nach dem noch vorhandenen Eon» 
tract erhielt C. 100 Ducaten in Gold für dieſe Arbeit, Die er in ſechs Monaten voll- 
endete.) Das unter dem Namen des „heil. Sebaftian“ berühmte Bild wurde im Auf⸗ 
trage einer Brüderfchaft zu Modena 1525 ausgeführt. Zwei Jahre fpäter malte C. 
dasjenige Bild, das hauptfächlich den Ruf der Dresdener Galerie begründete: „Die 
Geburt des Heilandes“, befannt unter dem Namen „die Nacht des C.“ (la notte di 
G.). Der Gontract über dieſes Bild war von dem Künftler mit Alberto Pratonieri, 
der es beſtellt hatte, am 14, Det. 1525 bereitö geichloffen und Pratenissi verbunden, 
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dafür 208 Lire alter Münze zu zahlen. WAusgeführt wurde es jedoch erft 1527; 
„vieleicht“ — bemerkt Mengs — „diente dieſe Verzögerung dem Künfller dazu, 
um die Wirfung des Helldunfeln recht auszuflubiren, indem er das Licht bloß aus 
dem Kinde ausgehen lafien wollte, ein Umftand, den ſich biöher bloß Raphael gedacht 
hatte.” Die Abftufung vom böchften Licht bis zum tiefften Dunkel in diefem Bilde 
gewährt dein Auge einen unbefchreiblichen Genuß, wie der Ausdrud Findlicher Freude, 
der C.'s Werfen eigenthümlich, in dieſem aber beſonders vorherrſchend ift, dem 
Gemüth eine unausjprechliche Heiterkeit mittheilt.. Die beiden übrigen Gemälde 
C.'s in Dresden zeigen den „heiligen Georg, an den Stufen des Thrones der Heiligen 
Jungfrau" — ein urfprüngli für die Brüderfhaft S. Pietro martire in Modena 1530 
gemaltes Bild — und „die büßende Magdalena”, die eind der legten und berühmteften 
Werke des Meifters if. Die erften und vie legten Bresco- Malereien C's find in Barma 
erhalten, deſſen Kirchen C. mannigfach ausgeſchmückt. Die Kuppel der dortigen Ka⸗ 
thebrale, worin ©. die Erhöhung der Maria dargeftellt Hat, tft, wie Mengs bemerkt, 
die feLönfte unter allen Kuppeln, die vor und nach ihm gemalt worden find. Die 
große Leichtigkeit, die C. im Malen erworben hatte, und die Herrſchaft über die Farbe, 
die ihm eigen war, erhöhten feinen Muth oft 518 zum Muthwillen, die fchwierigften 
Aufgaben zu fuchen. Das, was die Maler Luft» Perfpective nennen, fand ihm tm 
böchften Grade zu Gebote und darum wählte er oft die feltfamften Berfürzungen, 
welche von feinem PBinfel vorgetragen, von feiner Farbentäuſchung unterflüßt, anmuthig 
und wahr erfcheinen und in geometrifche Linien aufgelöft, bi8 zum Unangenehnen wun⸗ 
derliche Formen zeigen. Als Beleg hierzu fann das Bild der fehlafenden Anttope ange- 
führt werden, das fich zu Paris befindet. C. vereinigte in feinen Werken die verfchiedenen 
Theile der Malerei, deren jeder für fich einen großen Maler bilden kann: man findet bei 
ihm Die Wahrheit und Grazie Raphaels, das Lächelnde des Leonardo, das Colorit Tizian’s. 
Steht er nun auch in jedem einzelnen dieſer Theile jenen Meiftern nach, fo mußte er 
fie doch alle fo, mie fle in Der Natur vorfommen, zu vereinigen, durch fein gefälliges 
Weſen daB Heftige derfelben zu mäßigen und durch feinen Gefchmad geſchickt zu ver- 
binden. Vergleicht man ihn mit Raphael, fo ift diefer im Ausdruck der Gemüths⸗ 
Bewegungen erhabener; Raphael malte, wie fih Mengs ausdrückt, vorzüglicyer die 
Wirkungen der Seele, ©. die des Leibes. Wenn man ein Gemälde bes Erfteren an« 
fieht, empfindet man mehr, ald man ſieht; in den Gemälden C.'s fehen die Augen 
mehr, ald der Verftand begreift; die Sinne werden gefeſſelt und das Herz begaubert. 
Diefe Eigenfchaften aber find es, die dem C. Die Bezeichnung eines Malerd der Grazien 
erworben baben. -—— Ueber dad Leben C.'s und über feinen Fünftlerifchen Werth bat 
der mehrgenannte Meng3, einer der größten Kunftfenner, einige vortreffliche Abhand⸗ 
lungen gefchrieben. (Des Hitter Anton Raphael Mengs, erften Malers Karl's IH, 
Königs in Spanien x., binterlaffene Werfe. 3. Band. 1786.) Eine ausführliche 
Darftellung brachte fpäter Bungteione in feinen „Mermorie dı Antonio Allegri detto 
it Correggio.“* Vol. IM. (Parma dalla stamparia ducale) Ein in Berlin 1860 
erfchienenes „C.⸗Album“ (mit Tert von H. v. Blomberg) enthält eine Reihe von (10) 
Photographieen C.'ſcher Gemälde, unter die freilich zwei Stüde (das Selbfiportrait 
des Meifter und ein neuerbingd vom Berliner Muſeum angelauftes: „das Schweiß 
tuch der heil. Veronica“) aufgenommen find, von denen bie Urbeberfhaft C.'s mehr 
als zweifelhaft if. 

Corſika. Die Infelgeftalt C.'s ift der Grund ver flurmbewegten Ohnmacht, in 
welcher e8 von Anbeginn feiner Gefchichte an hinſtecht; es taucht aus dem Mittellän⸗ 
difchen Meere wie ein vulkanifcher Auswurf auf, und felbft der Charakter des Volkes 
zeigt viel Mebereinftimmendes mit der geologiſchen Befchaffenheit des Landes. Dem 
äußeren Anblick nach ift daffelbe, auf der Oftfeite Schwach eingebuchtet, auf der Weſt⸗ 
feite ausgewölbt und flärfer eingebuchtet, eine zerriffene, mit Oranitfelfen befäete Flaͤche, 
welche in engen Thälern auseinandergeklüftet, und dDiefe fehen, wenn man fle von Den 
Gebirgsſpitzen betrachtet, eher tiefen Erbipalten ald regelmäßigen Anfchwemmungen ähn= 
lich. Wenn man fi allmählih den Kuͤſten nähert, fo tritt ber wilde Charakter des 
Zandes immer deutlicher hervor, mag man nun von Italien ober von Frankteich and 
anfangen. Indeß bat Die Natur, wenn auch Feine geriumigen Häfen, doch herrliche 
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Rheden in dieſe monotonen und trübfeligen Felſenmaſſen gegraben, doch ift das öftfiche 
Ufer weniger ausgezadt ald das weſtliche, wo Die See ſich von dieſer Seite fihon fo 
weit entfernt hat, daß Aleria, einft ein römifcher Hafen an der Mündung des Rho⸗ 
tanus, jetzt etwa eine Viertelmeile Iandeinwärts liegt. Wälder, die eben fo alt als bie 
Welt find, befrängen die Höhenlinie, welche fih vom Cap Corſo bis zur Straße von 
Bonifacio hinzieht und deren höchſte Gipfel, dex Monte Rotondo und dee Monte 
d'Oro (Mond Aureus der Alten), im Rittelpunfte der Infel, fi bis zu refp. 8500 
und 8160 Fuß erheben. Die erflarste Lava muß nothwendiger Weile reiche Granit» 
und Marmorbrüce enthalten, und wirklich ift fein anderes Land in dieſer Beziehung 
reichhaltiger. Kräftige Mineralquellen fprudeln aus fa allen Felſen hervor, und es ift 
vielleicht nur dem Mangel an Wegen und Gebäuden zur Aufnahme ver Kranken zus 
zufchreiben, wenn diefelben nicht mit den berühmteften Mineralquellen des Feſtlandes in 
die Schranken treten Eönnen. Die natürlichen Borzüge C.'s, zu denen auch Eifen«, 
Blei» und Kupferminen, freilich gar nicht oder nur höchſt nachläfftg audgebeutet, zu 
rechnen find, treten noch augenfcheinlicher in den Producten des Landbaues hervor, den das 
reinfte, mildefte Klima begünftigt. Der Dlivenbaum wächft hier ohne alle menfchliche Pflege, 
Orangen⸗ und Bitronenbäume, felbft Balmen gebeihen auf freiem Felde, ner Maulbeerbaum, 
der noch eine Quelle des Wohlftandes für das Land werben wird, jcheint hier einheimifch 
zu fein und kommt überall fort, wo man ihn pflanzt, und die Weinrebe vereinigt hier alle 
guten Eigenfchaften der beften franzoͤſiſchen Weine und fpantfchen Gemwächfe Damit 
endlich dieſem prächtigen Lande nichts abgehe, haben die Zeit und die Erdrevolutionen 


‚auf der Oſtküſte eine lange Ebene gebilbet, deren Kruchtbarkeit an dad Wunderbare 


grenzt und die mit der geringfien menfchlichen Hülfe eben fo reiche Ernten ald Aegyp⸗ 
ten und GSicilien, Diefe beiden unerſchöpflichen Kornlammern des römifchen Reiches, 
geben würde. Die Bießbäche, wie der Golo (Tavola), Tavignano (Rholanus) 
und Orbo im Often, der Kiamone, Gravone und Talavo im Welten, welde 
von den Höhen berabftürzgen, würden mächtige Hebel des gemerblichen Auffchwunges 
werden, ober das Land mit einem weitverzweigten Bewäflerungsnege durchziehen. Die 
Gewäfler, darunter der malerifche See von Ino, find alle außerordentlich fifchreich, 
und in der Flippenreichen Bocca di Bonifario ift die ergiebigfte Korallenfifcherei. Wie 
bat man es fich num zu erklären, daß C., welches in Hinficht des Klima's, des Bo- 
dens und der Bewäflerung fo ungemein von der Natur begünftigt ifl, welches ferner 
in der Mitte des Mittelländifchen Meerrs in faft gleicher Entfernung von Frankreich, 
Italien. und Spanien gelegen ift, den andern Ländern fo wenig gleicht und fo lang- 
fam auf der Bahn der Givilifation fortfchreitet? Warum fieht man in diefen male- 
rifchen Thälern fo wenige Reiſende, warum auf diefen fchönen Rheden fo wenige 
Schiffe? Warum holen die franzöflfchen Schiffbauer ihr Baumaterial aus Canada und 
Rußland und nit aus C., dad fo reich an Eichen, Buchen und Fichten if? Warum 
bat diefe 159 Q.⸗M. große Infel, die eine Million Menfchen nähren Eönnte, nur eine 
Bevölkerung von 240,180 Seelen, die für den Landbau nicht genügen und eine 
große Zahl Menfhen von den Küften Italiens zu ihrer Unterſtützung berbeiholen 
müjfen? Der Grund ift kein anderer, als daß E. feit undenklichen Zeitenimmer 
nur für eine Colonie gehalten wurde. Bon den Nömern bis zu den Genuefen 
herab haben alle Herren diefer Infel fich Feine andere Aufgabe geftellt, ald den Tribut einzu» 
ziehen, und die Einwohner widerfegten fich nur, um dieſes Ioch abzufchütteln, welches ihnen 
übrigens in einem von allen Seiten offenen und fo wenig ausgedehnten Lande ſchwer 
werden mußte... Funfzehn Jahrhunderte hindurch zeigte fih E. unfähig, die Freiheit 
und die Knechtichaft zu ertragen. Die Eivilifation, welche den Eorfen von allen Sei- 
ten enigegentrat, übte auf fie weder ihren heilſamen noc ihren verberblichen Ein- 
fluß. Ihnen gegenüber an der italienijchen Küfte entftanden die Wunderwerke der 
Malerei, der Sfulptur, der Architektur, die Meifterwerfe der Dichtfunft und Beredſam⸗ 
feit, und C. ift weder dad Vaterland eined hervorragenden Dichterd, !) noch eines 


N) Doch if die Sprache des gemeinen Volkes äußerſt bilderreich, auch ift die Vorliebe für 
Boefie auf der ganzen Infel verbreitet. Auch haben die Eorfen ungemein viel Talent zum Impro⸗ 
viſiren, und die Gedichte, welche bie Weiber bei dem Begräbniß ihrer Männer recitiren, follen 
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Bildhauers oder Malers. Auf der ganzen Inſel findet man Fein einziges erwaͤhnens⸗ 

werthes Bauwerk, und dennoch flieht man bei reinem Himmel die Küfle von Florenz 

und kann in weniger ald einem Tage dahin gelangen. Es wehte aljo Kein begeiflern- 

der Hauch aus dem Vaterlande des Michel Angelo und Dante berüber! In C. ſpricht 

man fein reines Italienifch; ) es ift eine Mifchung mit einer höchſt unangenehmen 

Ausjprache, indem jedes Wort fchnell uud abgebrochen herausgeſtoßen und die Stimme, 
‚ die beim Anfange des Saätzes fchrillend erhoben wird, gegen dad Ende deflelben 

immer tiefer berabgejenkt wird. Wenn man die Gefchichte dieſes Volkes lieſt, fo fin- 

det man ed immer nur mit Tich felbft befchäftigt. Es erfcheint unruhig, unzufrieden, 

beftändig durdy Zwietracht zerriffen und vom Auswurf der Beamten regiert, bis bie 

Entfcheidung der Waffen die franzöflfche Herrſchaft herbeiführte. Frankreich hat zuerft 

Berbeflerungen in dieſem Lande eingeleitet, und von ihm muß die Givilifation deſſelben 

ausgeben, indeß ift e8 leichter, den Eorfen Gutes zu wünfchen, als ihnen wirklich 

Gutes zu erweifen. Ein taufendjähriger laͤſtiger Druck ließ tiefe Eindruücke im Volks⸗ 

charakter zuräd; die Sitten ändern ſich nicht fo ſchnell wie die Einrichtungen, und 

die moralifchen Schwächen ber Bäter vererben ſich auf viele Generationen. Wenn ber 

Gerechtigkeit während vieler Jahrhunderte von herzlofen und graufamen Herren Hohn 

gefprochen wird, fo gewöhnt fi das Volk leiht an bie Kerrfihaft der Gewalt und 

übt dieſelbe, wenn ſich die Gelegenheit dazu darbietet; es führt Feine Proceffe, ſon⸗ 

dern es rächt fih. Bedenkt man, daß drei Viertheile des Landes mit undurchdring- 

lichen Wäldern bedeckt find, in denen der Verbrecher fich wie die Schlange unter dem ’ 
Sraje verbergen kann, jo wird man auch begreifen, daß die Verbrechen, welche der 

Familienhaß und bie Straflofigkeit erzeugen, fo ſchwer auszurotten fiad. In foldhem 

Zuftand befand ſich C. während der langen Herrfchaft der Genuefen, und der fchönfte 

Lobſpruch, den man den Bewohnern ertheilen kann, ift der, daß fle unter fo unmo⸗ 

ralifchen Einflüffen Die bewundernswerthen Tugenden, die jegt immer feltener werden, 

und ihren einfachen Charakter bewahrt haben. Die Familientugenden, die Gaftfreund- 

fchaft Haben alle unmeralifchen Einwirkungen der Fremdherrſchaft überbauert. Bei 
der ifolirten Stellung, die das Individuum in der mobernen Geſellſchaft einninmt, 

und bei dem Daraus entfpringenden Egoismus Haben wir Faum noch das Verſtaͤndniß 
für die innige Zärtlichkeit, welche alle Mitglieder einer corflfchen Familie vereint. Wir 
begreifen nicht, wie ein Gorje, der fchon eine fo außgebreitete Verwandtſchaft hat, nach alle 
Verwandten feiner Frau als die feinigen betrachten kann, die er mit feinen ganzen Einflufle 
unterftügt, denen er einen Platz an feinem Tifche einräunt, wenn er ihnen nicht feine Boͤrſe 

anbieten fann. Hinter dem undurchdringlichen Walle der Familie wird der Widerftand leich⸗ 
ter, aber auch die Zwietracht unheilvoller; die macchiavelliftifche Volitif des 15. Jahrhun⸗ 
dertd wußte Das jehr wohl. So führten von Anfang die Urfachen, welche die Eintracht hätten 
begründen follen, nur Zwiefpalt herbei; es entftanden Bamilienfeindfchaften, welche fi 
immer weiter fortfpannen, und der verberblihe Grundfag: divide el impera wurde 
der leitende Gedanke der fremden Herren, die unverfühnlichen Haß, indem file Rechte 


obwohl immer nur das Product des Augenblids, dody häufig fo ausbrudsvoll fein, daß fie bie 
Umſtehenden zu Thränen rühren. 

1) Man findet übrigens auf E. auch eine neuere griehifhe Eolonie, deren Bewohner ihre 
Sprache bewahrt haben. Im Sahre 1673 begab ſich eine Mainotten: Eolonie nad Toscana, fünf 
Jahre fpäter eine zweite nad) C. Diefe beiven Auswanberungen wurden häufig verwechſelt nnd 
erft der gelehrte Muftoridi hat den Irrthum aufgeflärt; die Urfachen beider Auswanderungen ſchei⸗ 
nen indeß nicht diefelben gewesen au fein. Die von 1673 fand in Folge der Einnahme von Candia 
ftatt, da die Auswanderer das türfifche Joch fürchteten, die zweite wurde Durch eine Hungersnoth 
herbeigeführt. Gin gewilfer Wind, der von Zeit zu Zeit in ver Maina weht, ift der Setreidecrnte 
außerordentlich —— und noch jetzt, wenn er weht, ſagen die Mainotten: „wir gehen nad C.“, 
d. 5. wir find verloren, denn das Andenken an biefe Auswanderung ift verſchwunden. Die Mai: 
notten-Colonie ließ fid) zu Baomia nieder und gedieh. Als im Jahre 1730 die Corjen gegen Genua 
anfftanden, fielen fie über die fleine, der Republik treu gebliebene Colonie her und zeritrenten fie. 
Die, welche dem Unfall entgingen, flüchteten fi) nad) Ajaccio, und als die Orbnung wieder herge 
ftellt war, fammelten fie fi} in Gargefe, das fie noch jegt bewohnen. Diefe feit faſt zwei Bahr: 
hunderten alles Verkehrs mit ihrem Heimathlande beraubte Colonie hat nichts deflo weniger ihre 
urfprünglihe Phyſtognomie beibehalten, und namentlich iſt die Spradye wenig verändert. & ſind 
Fälle vorgefommen, 3. B. bei der früheren franzöflfchen Expedition nach Morea, daß Leute and 
Cargeſe die Spradye der moreotiſchen Griechen als die ihrige erlaunten. 
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und Ghren mit: parteiifcher Hand vertheilten, entzündeten. Erwaͤhnen muß man aber 
auch, daß Ausnahmen vorkommen, daß trog aller Familienfeindſchaft das Wohl des 
Baterlanded voranging. Wir erinnern an den Zug des edelmlüthigen Gervoni, der 
an der Spige feiner Verwandten zum Beiftand feines im Kofter Bozio belagerten 
Zodfeinded Paoli Herbeieilte und jo feine perfönliche Rache dem Wohl des Vater⸗ 
landes opferte. Als der befreite Paoli feinen Befreiee aufjuchte, um ihm Die Hand 
zu brüden, war biefer, den unverminderten Haß, nachdem er feine Pflicht erfüllt, in 
fi tragend, abgezogen. Freilich kommen diefe Ausnahmen nur hoͤchſt felten vor; 
die Bendetta if in C. ein eben fo tief in die Geſellſchaft eingedrungenes Vor⸗ 
urtheil, wie bei und das Duck: fie iſt das Gottedgericht des Mittelalters, und rächt 
nicht nur Beleidigungen, fondern fühnt auch begangened Unrecht. Nachdem die Un⸗ 
gerechtigfeiten der Unterbrüder C.'s Died unglüdliche Volt gewöhnt haben, nur auf 
feine eigenen Kräfte zu zählen, ſind das Gewehr und der Dolch an die Stelle des 
Stab8 der Gerechtigkeit getreten, und die franzöfifche Magiftratur Hat mit aller ihrer 
Unparteiliykeit noch nicht dieſe barbariiche Sitte bemältigen önnen. „In den Ber» 
gen“, fagt der Gefchichtöfchreiber Filippini, „flebt man nichts anderes ald Haufen mit 
Büchien bewaffneter Menſchen. Auch der Aermſte Hat feine Büchfe, die 5 bis 6 Tha⸗ 
lex koſtet; wer Feine bat, verkauft feinen Weinberg und feine Raflanienbäume, um eine 
zu faufen. Iſt e8 nicht wunderfam, Leute zu fehen, beren Kleidung Eeinen halben 
Thaler werth ift, arme Teufel, die fein Brod im Haufe haben und ſich entehrt hal⸗ 
ten, ‚wenn fie feine Büchſe tragen? Darum bleiben auch die Ländereien unange⸗ 
baut und jeder Tag erzeugt neue Morde.“ Diefe Zeilen find im fechözehnten 
Jahrhundert geichrieben, und man fönnte fie faft noch eben fo den heutigen 
Tag fchreiben. Und nicht allein entfpringt die Zwietracht, welche C. zerrüttet Hat, 
und noch zerrüttet, aus der Kamilien« Eiferfucht und aus der Sucht, in feinem 
Kreiſe zu berrichen, denn dieſe findet fi auch anderwärts, fondern bie Natur bed 
Bodend scheint in noch höherem Grabe den Samen bdesfelben in den verfchiebenen 
heilen der Infel ausgeftrent zu haben. Die Berfchievenheit zwifchen dem Welten 
und Oſten, zwifchen dem Norden und Süden iſt tief begründet, und was in einer 
Gegend wahr ift, wird nicht auch in der entgegengefepten als folche® angenommen: 
Baſtia, die Handelsſtadt, bat nichts Uebereinſtimmendes mit Ajaccio, dem Haupt⸗ 
orte der Bermaltung und dem Sige des Präferten. Die erfigenannte Stadt ift voller 
Leben und Bewegung, in der zweiten berricht die vollkommenſte Stille, obgleich fie 
eleganter und beſſer gebaut if. Beide Städte machen fich fihon lange den Vorrang 
ſtreitig. rüber hoffte man die Anfprüche beider dadurch befriebigen zu können, Daß 
man die Infel in zwei Departements theilte, aber da die Bevölkerung nicht zahlreich 
genug war, vereinigte man fie wieder und vertheilte die Behörden und Öffentlichen An⸗ 
falten unter beide wetteifernde Städte So bildet C., franzdflfih Gorse, ſpaniſch 
Corcega genannt, ein franzöflfches Departement, das durch die Familie Bonaparte 
gewaltig in die Geſchichte Frankreichs, Dem ed noch nicht 100 Jahre angehört, ein⸗ 
gegriffen und ald Heimath der Napoleoniden eine feltfam große weltgefchichtliche Be⸗ 
deutung erhalten hat. C. bat viele Herren gehabt und die Bevölkerung viele fremde 
Elemente aufgenommen. Die Griechen zwar, bei welchen die Infel in den älteren 
Zeiten „Kyrnos“ Hieß, Haben fie bald wieder verlaflen, doch war die eine der bedeu⸗ 
tendſten Städte im Alterthum eine phokäiſche Gründung, Aleria, deren Auinen, 
wie bereitd erwähnt, an der Mündung ded Tavignano liegen, feit Sulla_römijche Co⸗ 
Ionie. Die Phofäer wichen ven Tprrhenern und Karthagern, und Nicäa (jegt Niolo) 
fol eine tusciſche Gründung fein. Nah dem Sinfen der tusciſchen Seemacht waren 
Die Karthager bie Herren der zur Zeit des erſten punifchen Krieges „puntfchen“ Infel, 
aber im zmeiten punifchen Kriege kam fle fammt Sardinien an bie Nömer, die 
fofort unter Warius und Sulla Goloniften fandten, und die andere bedeutende 
antike Stabt ift eine Gründung des erfteren, nämlih Mariana, etwas nörblid 
von der Mündung des Golo in einer Ebene, die noch den Namen diefer römifchen 
Golonie trägt. Nachden Vandalen und Sothen die Infel beſetzt hatten, kam fie ſchon 
im 9. Jahrhundert an Genua, wurbe aber ein halb Jahrhundert fpäter von den Sa⸗ 
sacenen erobert und bis in's 11. Jahrhundert beberricht; Hierauf war le zwei Jahre 
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hunderte lang piſaniſch, 518 fie gegen dad Ende des 13. Jahrhunderts wieber an 
Genua kam und bei demfelben unter vielen Empörungen, befonberd im vorigen Jahr⸗ 
hundert (Baron Neuhof, König Theodor v. C. und Paoli, f. diefe Art.) bis zur fran- 
zöftfehen Herrfchaft verblieb. Und Frankreich hatte fle 15 Jahre lang und jet feit 1851 
ein viel bärteres Joch auferlegt, als es jemals umgekehrt der Fall geweien. Dafür 
wird aber auch das Andenken an die Napoleoniven ſtets ein flarfed Band zwifchen 6. 
und Branfreich bleiben — und dennoch ift merfwürbiger Weile, was den erfien Nas 
poleon betrifft, diefer durchaus nicht der Held des corſiſchen Volkes. Sampierro dage⸗ 
gen und Baoli, beſonders Iepterer, da8 find bie Helden des Volkes. Paoli's Samen 
hört man überall mit Liebe und Verehrung audfprechen, fein Bildniß tritt einem an 
allen Orten entgegen, in jeder Hütte ift es zu: finden. Zu welchen Jerthümern, Fehl⸗ 
griffen und Uebereilungen Paoli am Ende feiner politifhen Laufbahn von feinem Pa- 
triotismus fih auch hat binreißen Iafien, in ihm ſah bach der Corſe den eigentlichen 
Vertreter feiner Unabhängigkeit und feiner Nationalität, während, Napoleon aus Rüd- 


ſicht für fein neues Baterland nur mit Widerwillen fih an feine Abkunft zu erinnern 


ſchien und gegen fein Heimathland undanfbar wurde. Volker mie Inbivibuen verzei⸗ 
ben folche Täufchungen nicht; je mehr man von ihm gehofft hatte, weil er viel ver 
mochte, um fo mehr grollie man ihm, weil er wenig that. 

Corſini ift der Name einer der vornehmften und reichften italienifchen Familien. 
Bald nach der Mitte des 13. Jahrhunderts zuerft genannt, im Handel und in bir 
gerlihen Aemtern fehnell emporgefommen, gelangte die Familie E. im 17. Jahrhundert 
zu großen Beflg in Toscana wie in Umbrien, ſah ſte mebrere ihrer Mitglieder in ben 
böchften geiftlichen und weltlichen Würden, eines fogar auf dem päpfllichen Stuhle, 
und entfprac fie in Rom wie in Florenz durch den Glanz der PBaläfte und Billen, 


die noch heute ihren Namen tragen, durch gelehrte und Kunflfammlungen und durch 


ſplendides Leben dem ange, den fe, allen toscanifchen Gefchlechtern vorausgehend, 
und mit den Barberini-Colonna, den Strozzi, den Odescalchi und anderen edlen Fa⸗ 
milien verfehwägert, bis in die neuefte Zeit behauptet. Der heil. Andreas, arme 
litermönch und Bifchof von Fiefole, dann der Garvinal-Bifhof von Florenz, Pietro, 
erwarben dem Namen der C. in Firchlichem Gebiete Berühmtheit, und das Mitglied 
der Familie, welches den päpftlicden Stuhl einnahm, war Clemens Xll., em ge 
Iehrter, fplendider und in geiftlichen, wie in weltlichen Dingen geſchäftskundiger Papft. 
der von 1730 bis 1740 berrfchte, Die Kacade der Laterankirche und darin die überaus 
reihe Bamilienfapelle der C. baute und den anfloßenden päpftlichen Palaſt vollendete. 
Wie damals, obſchon die eigentliche Epoche der Nepotenberrfchaft zu Ende war, vor 
übergehend Die päpftlicden Nepoten dem höchften einheimifchen Adel den Rang abliefen, 
fo war e8 auch mit den C. der Fall. Don Bartolomeo, Fürft von Sismano, nad« 
mals Nicefönig von Sicilien, wäre fchon durch feine Verwandtſchaftsverhältniſſe zu 
der glänzenden Molle berufen worden, bie er in Mom fpielte, bätte nicht fein unter 
nebmender Geiſt und feine Gewanhtbeit, wovon er bei den durch König Karl Ill. von 
Neapel veranlagten Ummälzungen manche Beweife ablegte, ihm biefelbe zugetheilt. Einen 
Enkel diefes Fürften finden wir in dem Amte eines Eaijerlichen Botfchafters bei dem Conclave 
nach Clemens' XIV. (Ganganelli’8) Tode; noch fpäter befleivet Don Tommaſo Fürfl 
€. die römifche Senatorwürde; nad furzer Amtsführung kehrte er nach Florenz zuräd, 
wo er 1856 farb. Diefer Fürſt ift der letzte in der Heide der C., welche fich ducch 
ihre trabitioneli gewordene Gaftfreundfchaft gegen die letzten Generationen der un 
glüdlihen Familie Stuart audzeichneten. Als nach dem Tode ber Königin Anna 
von Großbritannien (f. d. Art.) die Stuart3 in der Verbannung leben mußten und 
fett 1714 ihren Aufenthalt in Italien nahmen, bald zu Nom lebend, wo fie in ihre 
föniglichen Würbe anerkannt waren, bald zu Florenz, mar ed an beiden Orten vor 
zugsweiſe das Geſchlecht der C., welches die Pflicht der Gaftfreundfchaft in andge 
debntefter Art gegen die Verbannten übte, und jener Fürft, Don Tommafo, Urentd, 
Enkel und Sohn derjenigen, welche die Stuartd empfangen hatten, wurde audh ben 
legten derfelben (Karl Eduard Grafen von Albany und feiner Tochter) gegenüber den 
Bamilien-Traditionen nicht untreu, Wie ganz anderd glaubte »in jüngfter Zeit ein 
C. feine Pflicht gegen einen unglüdlichen Regenten erfüllen zu müflen! Don Reri 
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&., Marcheſe von Lajatico, hatte im September 1847 ald Gouverneur‘ von Livorno 
zur fofortigen Einführung einer Gonftitution gerathen. Sein Rath blieb damals un« 
gehört; als darauf im März 1848 die Unruhen auch Florenz ergriffen, übertrug ihm 
der Großherzog von Toscana das Kriegsminifterium, dem er jedoch nur ein halbes 
Jahr vorfland. Seitdem im Privatleben gehörte Neri C. feit der Wiederaufhebung 
der toscanijchen DBerfaffung zur Oppsfltionspartei. Als im Frühjahr 1859 nach dem 
Bruche zwifchen Deflerreich und Sardinien eine neue Kriflö für die italienifchen Stauten 
ch anfündigte, gab der Marchefe dem toscanifchen Miniftertun den Rath an die Hand, 
die Politik der Neutralität aufzugeben und fi den franco⸗ſardiſchen Beflrebungen 
zur „Wiederberftellung der italienifchen Rationalität” anzufchlichen. Am 27. April 
feüh Tieß der Großherzog den Marchefe fchleunigft zu ſich entbieten. Wie diefer nun, 
ehe er der Einladung folgte, zuerſt nach der farbinifchen Gefandtfchaft eilte, „um zu erfahren, 
ob in ber fohwierigen Unternehmung, zu der er ſich gerufen fühlte, er wenigftens einige 
Hoffnung auf guten Erfolg und auf die Unterftügung der piemontefifchen Negierung hätte”, 
wie der farbinifche Gefandte alsbald mit ihm die Bedingungen feflfegte, unter denen 
er Die Bildung eines neuen Minifteriuns übernehmen follte, wie ihm darauf im groß- 
herzoglichen Palaſt von dem Premierminifter Baldafferoni mitgetheilt wurde, Daß ihm, 
dem Marchefe, vom Großherzog der Auftrag ertheilt fei, ein neues Minifterium zu 
bilden, wie inzwifchen jedoch von den Führern der Bewegung im fardinifchen Gefandt- 
Ichaftshotel die Thron-Entfagung des Großherzogs als eine nothwendige Garantie für 
alfe bereitö gemachten Conceſſtonen gefordert worden; wie der Marchefe „mit Troft- 
loſigkeit“ im Herzen nach dem Palaſt zurückkehrte, um dem Großherzog die „harte Be⸗ 
dingung“ mitzutheilen, wie dieſer ihm „wärbevoll ruhig“ erklärte, daß eine fo ernfte 
Forderung Nachdenken erheiſche, und ihn darauf „mit Wohlwollen“ verabjchiebete — 
das Alles erzählt der Marcheje in einem von ihm damals ber Deffentlichkelt übers 
gebenen „Briefe Reri &.’8 an feinen Sohn Don Tommafo &., Herzog von Caſigliano 
in Nom“, In deſſen Vorwort er den Leſern betheuert, „Daß ein unverborbener Vater 
an feinen Sohn nur die reine Wahrheit ſchreiben könne.“ Der Großherzog wies bes 
Fanntlich die Abdankung zurüd und reiſte noch an demfelben Tage ab. „Ich kehrte,“ 
erzählt der Marchefe, „troftlos zur fardinifchen Geſandiſchaft zurüd, und nachdem ich 
die Nuplofigkeit meiner Sendung angekündigt Hatte, fügte: ich Hinzu, daß, da der 
Großherzog befchloffen Habe, abzureifen, wirkſam vorgefehen werden müfle, daß er 
refpeettrt werde, weil ich bereit war, ihm im Nothfall mit meiner Vruft einen Schild 
zu bilden. Aber Ddiefe warmen Worte waren mehr ein Erguß des Schmerzed, als 


‘eine wahre Nothwendigkeit, denn von Allen Hatte ich die weiteften und aufrichtigften 


Berficherungen. Berubigt über diefen Punkt, esflärte ich, daß meine Mifflon und 
meine Thätigkeit beendigt feien, und zog mich zurück.“ Aus diefer Zurückgezogenheit 
ift der Marchefe feitvem noch nicht wieder in irgend erheblicher Art hervorgetreten. 
Es ſei noch bemerkt, daß Neri C. von einer deutſchen Mutter, und zwar einer Defter- 
reicherin, herſtammt, und daß beſonders in feiner Familie deutſche Sprache und Lite⸗ 
ratur gepflegt werben. 

Cortes ſ. Spanien. 

Cortez (Hernando), aus einer alten angefehenen Bamilie ſtammend, im Jahre 
1485 zu Medellin in Eftvemabura geboren, ging, nachdem er, urfprünglich zum Rechts⸗ 
gelehrten beftimmt, in Salamanca zwei Jahre flubirt hatte, 1504 nad Weflindien und 
trat auf Euba in den Dienft des dortigen Statthalters Diego Velaoquez, welcher ihm 
die Stelle eines Alcaden und vorzügliche Ländereien von -anfehnlichem Umfange ver- 
lieh. Als aber die Nachrichten, welche Grijalva über die Neichthümer und die Durch 
höhere Beflttung ausgezeichneten Bewohner des von ihm entvedten Küftenftrichd des 
großen mericanifchen Reiches eingefendet hatte, ein fo ungewöhnliches Auffehen erreg- 
ten, daß Velasquez noch vor Der Heimkehr Grijalva's eine flarle Kriegsflotte auszu⸗ 
rüften befchloß, um das Land, welches fo glänzende Erwartungen erregte, der ſpani⸗ 
ſchen Krone zu unterwerfen, ward C. feinem ruhigen Leben entrüdt und ihm die Lei- 
tung des Unternehmens anvertraut. In Folge feindlicher Machinationen ſah er ſich 
aber auf feine eigenen Kräfte angewiefen und konnte daher flatt der verheißenen Flotte 
am 18. &ebr. 1519 nur mit 11 Meinen Fahrzeugen auslaufen, die 200 Indianer, 
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110 Matroſen; 553 Soldaten, fo wie 10 Geſchutze, 4 Feldſchlangen und 16 Mferde 
enthielten. Die Artillerie und die Gayallerie bildeten Die Hauptflärfe und den für 
Die Mericaner fchredlichften Beſtandtheil des Heeres, welches beſtimmt war, das größte 
und mächtigfle Neich der neuen Welt zu erobern, Eine alte Volksſage, daß Queit⸗ 
zalcohuatl, der Gott der Luft, welcher ſich während feines Verweilens auf Erbin als 
der freigebigfte Wohlthäter des Menfchengefchlechts bewährt hatte, eined Tages mi 
feiner Nachkommenſchaft zurüdfehren und dad wmericanifche Reich wieber in Beſitz neh⸗ 
men werde, ſchien fich verwirklichen zu wollen in den Augen her Bewohner Tenoch⸗ 
titlan’8, als diefe von der Ankunft der Kremdlinge hörten, und fand bei Moctheuzoma 
(Montezuma von den Spaniern gewöhnlich genannt), ben damaligen Beherricher des 
aztefiichen Meiched, um fo mehr Glauben, da mancherlei ungewöhnliche Naturerſchei⸗ 
nungen, welche in ber jüngften Zeit einander ſchnell gefolgt waren, eine nerhängniß« 
volle Zukunft verkfündeten. Dur dad Bündniß mit den Totonaken hatte @. feiten 
Fuß innerhalb des mertcanifchen Reiches gefaßt und es galt nur noch, ſich die Früchte 
feiner Unternehmung, die ihm, wie er wohl einfab, leicht entgehen Eonnten, zu fichern. 
Auf Cuba war Velasquez mit der Ausrüftung eines ſtarken Geſchwaders beichäftigt, 
um den jeinen Befehlen ungehorfamen Anführer mit Gewalt feiner Stelle zu entjegen, 
im Lager ſelbſt zeigte ſich Unzufriedenheit unter den Truppen, welchen ein Kampf ges 
gen die Uebermacht Moctheuzoma's allzu gewagt erichien, und eine Anzahl von Leuten 
hatte fogar heimlich den Plan gefaßt, fich der Schiffe zu bemächtigen und mit Den be« 
reitd erworbenen Schägen nach Cuba zurüdzufehren. Gegen die Verſchwörer verfuhr 
Cortez mit unerbittlicher Strenge, Die Bemühungen Velasquez' fuchte er bus 
Abfendung vertrauter Botjchafter und fat des ganzen bis jetzt eingefammelten 
Vorrathes an Gold und Kofbarkeiten nach Spanien zu nereiteln, ben Truppen aber 
ſchnitt er durch die Zerftöruug feiner Flotte, eine höchſt verwegene, aber für die Lage, 
in der er fich befand, mohlberechnete That, jede Hoffnung zur Flucht ab. Die Nach⸗ 
richt von Diejer unerwarteten Maßregel verfeßte zmar feine Leute, Die größtentheild zu 
Zempoalla lagen, in die größte Beſtürzung, er wußte fie aber bei einer Muflerung, 
bie er fogleich veranflaltete, nicht nur zu beruhigen, jondern durch feine zuverläffige 
Haltung und dur die Hindeutung auf den unermeßlichen Gewinn, Der ihrer 
Tapferkeit und Ausdauer nicht entgehen Eönne, fo ſehr zu entflemmen, daß bad Gerz, 
welches unter den bedenklichen Anzeichen einer offenen Empörung. zuſammengetreten 
war, mit dem einftimmigen Rufe: „Auf nach Merico! nad Merico!" den befchwer- 
lichen Marſch antrat nad) Tenochtitian, dem heutigen Mexico, das an derſelben Stelle 
der jetzigen Hauptſtadt lag, aber von den Fluthen des Sees Tezcuco umfloſſen war. 
C. bildete am 8. November 1519 mit feiner Reiterſchaar ben Vortrab des Heered, 
Dad, von mehr aldö hundert Häuptlingen in feſtlichem Schmude, ja von dem Kaifer 
jelbft bei feinem Einzuge in Die Hauptflabt empfangen wurde. Nur zu bald ſah C. 
die Schwierigkeit oder vielmehr Unmöglichkeit ein, Moctheuzoma durch gütliches Zus 
reden zur Annahme des Chriftenthund zu bewegen, worauf er bauptfächlich feine wei⸗ 
teren Pläne gebaut Hatte; Die Anerkennung der Ober » Herrfchaft ſeines Landes⸗ 
Heren, zu der fi der Herrſcher des aztefifchen Reiches verftanden hatte, konnte, 
da Darunter Eeineöfalld eine Einräumung von wirklicher Macht zu verflehen 
war, nicht zum Ziele führen und die Klugheit verlangte gebieteriſch die Auffindung 
anderer Mittel, um es bald zu erreichen. „Dazu bot ſich bald eine Gelegenheit, Ein 
Angriff, den der mächtige Häuptling Quauhpopoca gegen den Befehlshaber von Bera 
Cruz, Iuan de Escalante, gemacht hatte, bewog C., den. Kaifer zu nötbigen, ihm 
in feine Wohnung zu folgen, wo er ihn als Gefangenen behandelte. Moctheuzoma 
mußte den Häuptling zur Unterfuchung ziehen und ihn hinrichten laffen. Der lange 
fill genährte Unwille der Mexicaner wurde dadurch aufgeregt, aber noch brohenbere 
Gefahren erhoben fich gegen C., als der eiferfüchtige Velasquez einen Heerhaufen von 
Fußvolk und Neiterei gegen ihn ausfendete. ©. lieb 80 Mann feiner Getreuen unter 
dem Befehle Pedro de Alvarado's in Tenochtitlan zurück, vereinigte. ji mit dem 
Spaniern, die unter Gonzalo de Sandoval in der Veſte Vera Cruz ſtanden, und zog 
ben neuen Beinde Fühn entgegen. Er flegte, nahm den Anführer Banfilo de Marvaez 
gefangen und durch deſſen Truppen verflärkt, die fich unter feine Fahnen ſtellten, 
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kehrte er mach Mexico zuräd, in das er am 24. Wai 1520 einzog. Hier waren 


die Spanier in großer Bedrängniß. Pedro de Alvarado hatte durch eine eben 
fo unbefonnene als fchändlihe That binzeichende Beranlaffung zu einem Auf—⸗ 
Rande «gegeben, der dahin zielte, die Fremdlinge aus der Stadt zu vertreis 
ben und ſich fefort Luft machte durch den Angriff des fpanifchen Duartierd. 
Alle Berfuche, den Aufftand zu flillen, waren vergeblich. Der Katfer felbit, von fei- 
nem Steger gebraucht, dad Volk zu beruhigen, wurde getöbtet und E. gezwungen, die 
Stadt zu verlaffen. in eben fo geſchickter Feldherr als kluger Staatsmann, hatte er 
frühes fchon mit mehreren, den Azteken feinvlich gefinnten Stämmen Bündniffe ge⸗ 
ſchloſſen. Zu einem derſelben, den Tlasfalauern, nahm er jeht feine Zuflucht, und 
brach, verſtaͤrkt durch diefe, den 28. December 1520 abermals gegen Mexico auf, be⸗ 
flegte Quauhtemotzin, den neugewählten Kaifer und Neffen bed vorigen, und Befam 
den 21. April 1521 die Stadt felbft in feine Gewalt. Zur Belohnung feiner Thaten 
ertheilte ibm Karl V. die Statthalterfhaft von Neu» Spanien und dad Thal Daraca 
als Marquiſat. Merien wurde neu aufgebaut, allein es entflanden bier während C.'s 
Anweſenheit in Honduras, deſſen Statthalter, Griftoval de Olid, ſich empört hatte 
und eine unabhängige Herrfchaft anfirebte, zwifchen den vom ſpaniſchen Hofe zur 
Ueberwachung ber Einkünfte nicbergefegten Beamten und ben von 6. zur Wahrung 
feines Rechte zurüdigelafienen Gauptleuten ernfte Schwierigkeiten, welche ſich durch die 
fehnell verbreitete und leicht geglaubte Nachricht, baß das nach Honduras abgegangene 
Heer fammt feinem Anführer in den Süumpfen der Ebene umgelommen jei, zu offenen 
Seindfeligfeiten zu fleigern unb die mit fo großen Opfern vollbrachte Eroberung zu 
gefährden drohten. Die fchwerften Anklagen gegen den Statthalter, welchem man 
fogar unabhängige Herrſchergelüſte unterſchob, wurben mit unermüdlichem Eifer bei 
jeder Gelegenheit nah Spanien befördert und die Megierung dringend aufgefor⸗ 
dert, dieſem Vorhaben durch die Ernennung eines Unterfuchungsbeamten mit unbe 
ſchraͤnkter Vollmacht zuvorzufommen. Um ſich ven dem Verbachte zu reinigen, zog 
ed C., fiatt Gewalt zu gebrauchen, vor, nach der Heimat) zu gehen und bier jeine 
Sade ſelbſt zu führen. Gr landete -nach einer glücklichen Fahrt im Mai 1528 in dem 
Hafen von Palos und begab fich fogleih an den Hof, wo er mit großer Auszeich⸗ 
nung aufgenommen und behandelt wurde. Karl V. ließ feinen Verdienſten volle An⸗ 
erfennung widerfabren, war aber nicht zu bewegen, ihm bie bürgerliche Verwaltung 
des neuen Pflanzfiantes wieder anzusertrauen, weil er fich nicht überzeugen fonnte ober 
wollte, daß der glüdliche Eroberer Ruhe und Klugheit genug heflge, dad eroberte 
Land, wie es der Bortheil der Krone erforbere, zu regieren. Da fjeboch der guädige 
Monarch ald Grund feiner Weigerung die Unentbehrlichkeit Des tapferen Feldherrn -bei 
den weitexen Groberungen in der neuen Welt.in ven Vordergrund zu rüden und ber 
Aufforderung zu neuen Entdeckungen durch glänzende Verſprechungen Nachdruck zu 
geben wußte, fo verließ K., mit dem Erfolge feiner Reiſe volllommen zufrieden, im 
Frühling 1530 zum zweiten Male Spanien und gelangte über Edyaflola nach Mesico, 
wo wir ihn bereitd in dem Jahre 1532 mit der Ausrüftung eines Geſchwaders, welches 
in nordweftlicher Nichtung auf Entdedungen auslaufen jollte, befchäftigt finden. Diefe Expe⸗ 
bition, welche die Südfpige Galiforniens entdeckte, fo wie Die von ihm im Jull 1539 ebenfalls 
audgerüflete, unter dem Befehle Ullda's, Eofleten ibm ungeheure Summen und vers 
[langen einen großen Theil feined Vermögens, ohne ihm die geringfle Entſchaͤdigung 
für die Zukunft zu verfprechen, da Mendoza, der unterbeflen angekommene erſte Vice» 
König von Neu-Spanien, auf den Beflg der neuentdeckten KRüftenftriche Anſpruch machen 
zu müfjen glaubte. Um fein Recht zu behaupten und die Mänfe feiner Feinde zu ver 
eiteln, entichloß fi C. 1640 noch einmal zu einer Reiſe nach Spanien, wo man ihn 
am Hofe fehr wohlmollend empfing, aber feine Befchwerden unbeachtet Tief. Im fol 
genden Jahre (1541) begleitete er Karl V. auf dem unglücklichen Kriegszuge gegen 
Algier und folgte dann mehrere Jahre Iang, mit der Betreifung feiner Angelegmbeit 
befchäftigt, dem Hofe, biß er, von der Nusglofigkeit feiner Bemühungen überzeugt, fein 
undankbares Vaterland für immer zu verkaflen fi vornahfm. Schon hatte er die zu 
feiner Abreife nöthigen Vorbereitungen getroffen, als er plöglich zu Sevilla erfranfte 
und bald darauf zu Gaftillefa de la Cueſta, einem nahe bei biefer Stabt liegenden 
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Dorfe, am 2. December 1547 flarb. Sein Leichnam wurde nad dem Schauplat ſei⸗ 
ner Thaten gebracht und zu Tezeuco in dem Kofler des heil. Franciscus beigejeßt. 
C. gehört ohne Widerrede zu den größten Männern des 16. Jahrhunderts und he 
gann er auch, gleich fo vielen feiner auf Entdeckungen und @roberungen ausgehenden 
Zand3leute, feine Laufbahn als abenteuernder Ritter, fo erhob er ſich doch bald dur 
fein entſchiedenes Feldherrntalent und durch die umſichtige Beharrlichkeit, mit welcher 
er fein großes Ziel verfolgte, weit über alle. Wie fehr er aber in feiner Handlungs 
weife dad gebührenne Maß zu Halten und mit gerechter Strenge Güte zu paaren 
wußte, beweift fchon Hinlänglich die Liebe, mit welcher in den letzten Jahren feines 
Lebens die ganze Bevölkerung des unterfochten Zanbes an ihm hing, mie er denn die 
Gabe, die Gemüther Aller, die mit ihm in Berührung Tamen, zu feffeln, in feltenem 
Stade befaß, eine Gabe, ohne welche es ihm unmoͤglich gemefen wäre, die fo ver- 
fhiedenartigen, unter feine Fahnen gefchaarten Maffen zufammenzubalten und felbft bet 
den größten Widermärtigkeiten nach feinem Willen zu lenken. Griff er auch mandymal, 
um fein Vorhaben durchzufegen, zu nicht zu entfchuldigenden Mitteln und verbunfelte 
er auch feinen Ruhm durch manche nicht zu rechtfertigende That, fu zeigte er ſich do 
nie leichtfinnig und ohne Noth graufam und vergop feinesfalld das Blut der Ein- 
gebornen fo muthwillig, wie die meiften feiner Landsleute, welche, faft nur von Hab⸗ 
gierde getrieben, unermeßliches Elend über die Bemohner der neuen Welt brachten. 
„In feiner ganzen Erfcheinung*, fagt der alte treuberzige Bernal Dinz, welcher ſich 
während der ganzen Eroberung des aztekiſchen Reiches an der Seite des Feldhertn 
befand, „in feiner Unterhaltung, in feinem Anzuge, bei feiner Tafel, kurz in allen 
Dingen zeigte er das Weſen eines Achten Edelmannes.“ 

Corwin-Wiersbikfy, Otto Julius Bronhart von, geboren 1810 zu Gumbinnen, 
diente einige Jahre im preußifchen Heere, trat aber im Jahre 1835 aus und befchäftigte 
ſich nun mit Titerarifhen, namentlich gefchichtlichen Arbeiten. Im Jahre 1848 ging 
er nach Baden und murde einer der Führer der dortigen Mevolution. Nachdem er 
einige Zeit in Mannheim als Oberſt der Bürgerwehr fungirt hatte, zog er mit Diefer 
nach Raſtatt, wo er zum Chef des Generalflabes befördert murbe. Nach der Ueber⸗ 
gabe der Feſtung, den 23. Juli 1849, wurde er zum Tode verurtheilt; da er aber bie 
Uebergabe Raſtatt's befördert Batte, fo wurde dieſe Strafe auf dem Wege der Gnade 
in 10jabrige Zuchthausftrafe verwandelt. 

Cofta Rica ift ein Achtes Kafel- und Terraſſenland, in welchem vie flachen 
Küftenebenen nur eine geringe, die Stufen, Thäler und Hocebenen der Cordille— 
ras eine vorherrſchende Mole fpielen. Dein Bau der Cordillerad verdankt daB Land 
feine reiche plaftifche Sliederung, die ſchoͤne Abwechſelung feines Klima's und Die 
reihe Mannichfaltigfeit feiner Producte in den verfchiedenen Negionen von ben Tierras 
ealiented bid zu den Tierras frias. Die Hauptkette der Cordilleras in E. M. folgt 
der allgemeinen Richtung des ganzen Gebirgsſyſtems von Gentral-Amerifa und Merico, 
nämlih Yon Sübdoft nach Nordweſt in geringen Abweichungen, und fpaltet fh in 
mehrere Parallelketten, welche ausgedehnte Plateaur und Rängenthäler einſchließen und 
gegen dad Gebiet von Nicaragua fich tiefer herabfenfend, die Uferlandfchaften der beiden 
großen Binnenfeen dieſes Staates, den Nicaragua und den ManaguaGee, umfäumen. 
Querjoͤcher ſchließen dieſe Längenthäler an ihren äußerfien Enden ab, und Seitenfetten 
laufen von dem Hauptgebirgsrücken in entgegengejegter Richtung von Oft nad Weſt, 
befonderd aber gegen die Süpfee zu. Der Richtung der Kammhöhen folgend, find 
dem Tafelande eine Reihe von Pir8 und Fleinen Berggruppen aufgefeht, von denen 
die meiften unvertennbare Spuren einer früheren vulcanifchen Thätigfeit tragen. Sie 
fiehen zwar den Rieſen⸗Coloſſen der vulcanifhen Kette Südamerika's, beſonders den 
Bulcanen von Quito, an Höhe beträchtlich nad, bilden aber wie biefe eine Reihe 
einzelner Eſſen, welche als Abzugd-Gandle für die im tieferen Gluthherd ſich Bilden- 
den Gafe und Dämpfe dienen oder dienten, und deren mitunter geflörte oder gänzlich 
unterbrochene Thätigfeit die Urſache häufiger Erdbeben if, tie in fräheren Jahr⸗ 
hunderten, wo die Krater der Vulcane ftärker rauchten, wahrſcheinlich viel feltener 
waren. Der Chiriqui, mit welchem die Bulcanreihe C. R.s im Süden begimnt, 
erhebt fih 11,265°, der Rovalo 7012’, ver Bulcan Blanco 11,740°, ver 








Gahıe Rira, 029 


Irazu über 11,100’. Einige ber höchſten Berge dieſer Gorbillerad, worunter ber 
Vulcan Turrialba, der dem Irazu an Höhe mindeſtens gleich zu fein fcheint, find noch 
nicht trigonometrisch gemeflen. Bon Irazu oder Bulcan von Cartago an reiben fi 
weiter gegen Norbweften bie langgefisedten Trachytlegel des Barba und Votos, 
welchen die. regelmäßige Vulcanform fehlt, und diefen gegenüber auf der Südweſtſeite 
des Plateau's von San Joje eine Gruppe anderer Berge an, deren Gipfel verfchie- 
dene Namen führen. Im Norden gegen Nicaragua folgen bie Vuleane von Mira- 
voalles, Oroſi und La Vieja; ber-Bulcan von Herrabura läuft fünlih von 
Zarcoled in entgegengejegter Richtung gegen ben Stillen Deean aus. Die Dota- 
Berge bilden etwas ‚mehr nörhlich einen rauhen Kamm, welcher parallel mit der Haupt» 
sihtung der Gordillerag ſtreicht. Der fünliche Theil des Staates von Irazu bis zum 
Pie Chiriqui und zur. Grenze vpn Veragua it noch eine wahre terra incognitn, welche 
faft zwei Breitengrade umfaßt. Die ganze Strede Landes ift eine ungeheuere wald⸗ 
bedeckte Wildniß, in welcher außer einigen indianischen Jagdodlkern nur wilde Thiere 
leben. Die Corbillera if von biefer Seite noch nicht überfchritten worden. Man 
fennt nur die Namen eingelner Berge, welche man der Form nad für Vuleane hält, 
ohne dag man je Rauch auf ihren Gipfeln geſehen, oder von erlofchenen Kratern 
befimmte Kunde bat. Als ein ſchmales Gebirgäland befigt C. R. in ber plaflifchen 
Form feiner Oberfläche nicht die unermeßlihen Vortheile des Mertehrö, welche nie 
Natur den Vereinigten Staaten: Nordamerifa’d in jo reihem Maße verliehen bat. Es 
giebt weber auögedehnte Binnenfeen noch breite Ströme mit geringem Gefälle, 
die für eine großartige Binnenfchiffiehrt jich eignen, noch jene ungebeueren Ebenen, 
welche in dem großen Thalbecken Nordamerika's zwifchen dem weltlichen Rüͤcken 
der Apalahen und dem Öftlihen Gehänge der Rody Mountaind fi ausdehnend 
dem Bau der Ghauffeen und Eifenbahnen fo günftig fin. Der fructbarfte, ger 
ſundeſte und bevölfertfie Theil des Landes fie in G. R. auf dem hohen Nüden 
der Cordilleras felbit, der fi hier zwar nicht zu einer maflenhaften Breite ver- 
fact, wie in den Hochebenen von Merico, aber doch über drei DBiertheile der 
Bodenflaͤche mit feinen Bulcangruppen und Ubjällen, mit Hochthaͤlern, Plateaux und 
Zerraflen einnimmt. Die Flüſſe, welche hier entitehen, find nur in gewilfen Jahres» 
zeiten waflerreih, tragen. ben Charakter aller Gebixgäwafler, find reißend und von 
ungleicher Tiefe und jfhren in wilden Laufe eine Menge von Rollgeſteinen und Fels⸗ 
biädden mit fi, wobei ihr Bett je nad) der Neigung des Terrains fi) bald verengt, 
bald erweitert. Hoͤchſt merkwurdig ift die Einlagerung einer mächtigen Quarzſchicht im 
die vulcaniſchen Geſteinarten, welche am weitlihen Fuße des Berges Aguacate eine _ 
bedeutende Strecke fortitreidt und ſehr reich an Golderzen if, Diefe Goldlager, 
welche durchaus nur an den Duarz gebunden zu fein fcheinen, find ned) wenig aus⸗ 
gebeutet. Sie wurden im Jahre 1822 entdeckt und lieferten Anfangs einen ziemlich 
bedeutenden Ertrag. Kupferminen wurden in ber Gegend von Cartago aufge 
funden, andere Metalle exifliren in verfchiedenen Gegenden bed Landes. Bor Jahre 
hunderten waren die Goldminen von Tifjingal, unweit Boca del Toro, nahe ber Grenze 
von Deragua, im ganzen Rande berühmt; feitdem aber durch die räubexifchen Ueberfaͤlle 
bon Piraten und Indianern die an der atlantiihen Küfte begonnene Gultur zerflöst 
wurde, . find diefe Goldminen verfchmunden. Molina führt unter den verfchiedenen 
Metallen, die im Lande gefunden worden, Platin, Kupfer, Blei, Eifen und inf auf. 
Auch ſpricht man von Steinfohlen äftlih am Golfo Dulce, doch exheifchen alle dieſe 
angeblidyen Minen- Entdeckungen noch Bellätigung, und aufer den Goldminen non 
Aguacate werden nirgends im Rande Erzgänge bergmaͤnniſch ausgebeutet. Das coflaricanifche 
Tafelland Hat eine mittlere Höhe von 5000. Der Anbau geht an ben Abhängen 
ber Berge noch beträchtlich über diefe Höhe hinauf. Die Terafien nad) beiden Ocea⸗ 
nen haben eine wechjelnde Meereshöhe von 1000 bis 3500. Die Ziefebenen, die 
ungemein fruchtbar, zum Theil aber ſehr ungefund find, wie die Sumpfebene von 
Matina, erheben fi nur wenige hundert Buß über den Spiegel des Oceans. Das 
Klima wechfelt natärlich auf einem Territorium von fo mannichfaltiger horizontaler 
Gliederung und fo verfchiedenartiger plaftifcher Form. Man hat bier wie in Merico 
Regionen mit den auffallendſten Gontraften der Temperatur und der Organismen: Tief 
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rad caliented oder bie heißen Megionen, wo der Bacao, der unter alten Tropenpflanzen 
bekanntlich die meifle Wärme bedarf, die Ananad, der Melonenbaum und die ächte 
Parabtesfeige vortrefflich gedeihen, die Tierrad templadad oder gemäßigte KRegion 
(3000 — 6000‘), wo der befte Kaffee waͤchſt und das Zuckerrohr reihe Ernten giebt, 
und die Tierrad friad oder die fühle Negion (6000 — 8000), wo Weizen, Gerfte 
und Safer ergiebige Ernten geben. C. RE Einwohnerzahl beläuft fih nad 
Squier auf 255,000 Seelen, nad) der offlcielen Angabe auf 135,000; iſt die erfte 
Angabe bie richtige, fo beträgt die relative Bendlferung, indem das Land einen Flaͤ—⸗ 
Henraum von 1011 D.-M. einnimmt, 252 Seelen, d.h. fie iſt geringer, wie in 
vielen Gouvernements Rußlands. If auch Agricultur, Induſtrie nnd Kandel ned 
fehr weit zuräd und faft alle beftehenden Gewerbe noch in der Kinpheit, — was für 
bie Blüthe des Landes im Allgemeinen ein Uebel, für die fremden Anſiedler 
jeboh ein höchft lockender Bortbeil iſt; — fo hebt fih der Handel doch von Jahr 
zu Jahr. Die Einfuhr im Hafen von Punta» Arena? im Jahre 1856 hatte einen 
Werth von 914,835 Piaftern (1 PB. — 5 Fred. 38 Cents), die Ausfuhr 844,495 P., 
legtere 1857 fogar 1,287,815 P. An Schiffen waren ein⸗ und ausgegangen 1856: 181 
mit 25,375 Tonn. Gehatt, 1857: 119 mit 18,470. und 18659: 179. Der überwiegenden 
Mehrzaht nach find die Bewohner C. R's Fatholifher Religion, doch ſtellte 
ein Geſetz vom 2. Mai 1832 die Tolerirung aller Gonfeffionen feſt. Auch hat die 
Nepublit in den: verfchledenen Handels⸗ und Freundſchaftsverträgen, welde fie mit 
England, Preußen, den SHanfeflädten ze. abgefchloflen, die unbefchräntte Aubübung bed 
Gottesdienſtes der Proteflanten auddrädlich zugeftanden. Der Charakter der Bevölke⸗ 
rung neigt ſich weder zur Bigotterie, noch zum Fanatismus. Andererſeits jcheint nach 
anderen Berichten und Mr. Squier's Bemerkung binfichtlich der großen Baht von 
Nationaliften, Kreidenfern und Atheiften in Bentralamerifa, infonderheit in &. M., 
durchaus falſch; SInpifferentiften maß es unter den Städtern viele geben, aber Nie- 
mand fpricht feine Zweifel over religidfe Bedenken irgend einer Art öffentlich aus. 
Das Volk if zu geiftedträge und dem ernflen Nachdenken gu abges 
neigt, um am Bhilofophiren Gefhmad zu finden. Die Zahl der katho— 
chen Kirchen beläuft fih auf 45, die ber Priefter auf 64, worunter 27 höhere 
Geiftlihe, und das Kirchen · Eigenthum beträgt 60,000 Biafter. Dad Bistum von 
San Yofe wurde dur eine päpftlihe Bulle vom 2. März 1850 errichtet und tft dem 
Erzbigthum von Guatemala untergeordnet. In adminiſtrativer Hinficht zerfällt 
bie Republik in 6 Provinzen, und die Hauptfladt, fo wie ber Sitz ber Behörden it 
jest San Sofe, im herrlichen Thale zwifchen hohen Pics, mit 30,000 Einwohnern, 
nachdem bie frühere Hauptſtadt Cartago, anf einer Flanfe des Irazu erbaut, von 
Erdbeben zu Häufig heimgefucht wird und am 2. September 1841 von einem folchen 
faft in eine einzige Ruine verwandelt ifl. An der Spige der Negierung bed Staa- 
tes, deſſen Einkünfte fi auf 450,000 Biafter belaufen, ohne daß Schulden vorhan⸗ 
den find, fieht ein auf drei Jahre gewählter Pruͤſtdent, ihm zur Seite ein 
Bicepräflvent, und bie gefeßgebende Gewalt wird von Senat und Deputirien« 
kammer, aus 25 Senatoren und 29 Deputirten beftehend, ausgeübt. C. R., deſſen 
Name ‚reiche Kaſte“ übrigens zu den Iucis a non lucendo gehört, Hatte ſchon mit 
dent anderen Iſthmusſtaate in vorigen Jahrzehent eine einzige MRepublit Iſthmus von 
Panama" gebildet, als es den neuen Staatenbunde von Guatemala von 1842 nicht 
beitrat, fondern fi mit den neugranabifchen Provinzen Beragua und Panama zu 
einen unabhängigen Staate vereinigte. Im Jahre 1848 ſich ala felbfifländiger Stant 
conſtitnirend, genoß e#, die Plänfeleten mit Nicaragma zur Zeit ber „Walkereien“ in 
fegterer Nepublif (f. d. Art.) abgerechnet, die vollfomntenfte politifhe Ruhe bis zu 
feiner evolution im Jahre 1859. Der Präfldent Juan Rafael Mora war am 8. Mai 
1859: vhne Widerfland wiedergewäͤhlt worden, doch follte feine Herrſchaft nidyt Iange 
dauern. Er war gegen bad Ende bed Jahres 1858 mit dem Bifchof von - San Joſé, 
Anfelmo Llorente !), in Streit gerathen darüber, daß auf den bifchdflichen Veh eine 


1) If in Cartago geboren, kam aber zunächſt, und zwar 1851, aus Guatemala, wo er 
lange untergeörbneter Priefler geweſen. Er foll die Spuren indianiſcher Blirtuiſchung unverfenubear 
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Abgabe. zu Gunften des Rädtifchen Hofpitald gelegt worden war. Ueberdies hatte 
Mora einen Goncefflonävertrag mit einer franzöftfchen Compagnie, deren Agent Felir 
Belly (f. d.) war, geſchloſſen und fchenfte dem von dieſer Geſellſchaft aufgeftellten 
Plan: in Hinficht des inter- oeeanifchen Tranfit® großen Beifall, außerdem fol er fi 
ſehr wenig zuvorkommend gegen die Engländer in ihren damaligen Beftrebungen 


in Gentral » Amerlfa gezeigt haben. Kurz, Stoff war zu dieſer bizarren und 


furzen Revolution, die ſtatthaben follte, vorhanden; fie verlief zum Gläück 
ganz ohne Blut. Mora warb am 14. Auguft fammt feinem Bruder Joſé Joaquin, 
General⸗Tomimandunt, und dem Minifter der Finanzen und des :Krieged, Iofe Marla 
Ganad, gefangen genommen und die Bevölkerung von San Joſé benadirichtigt, daß 
eiwe Resolution, von der fie feine Ahnung hatte, flattgehabt habe. Wer hatte aber 
den ‚Profit? Gin Medteiner, Namens Joſe Maris Montenlegre, ) welcher fi fofort 
zum ptostjorifkchen Pruͤſidenten erheben lieh oder vielmehr ſelbſt erhob und einen Aus⸗ 
weiſungsbefehl gegen die drei Befangenen, fo wie gegen bad Mitglied des Ober⸗ 
Gerichtshofes, Arguello, verfügte. "Die Ereigniffe waren fo ſchnell auf einander ge⸗ 
ſolgt, daß Mora, überdies ſtreng bewacht, an gar feinen Widerſtand hatte benfen 
Können. Einmal am Bord des „Guatemala“, konnte er nur proteftiren, und richtete 
auch ein Wanifeft am 18. Augufl an alle Agenten und Gonfuln ver fremben Mächte. 
&r hatte gut proteflisen, die Revolutionäre von San Iofe hatten nichts deſto weniger 
ir Ziel erreiht, und während er fih nach Guatemala, darauf nad Panama und 
endlich nach New-Mork begab, waren die Männer vom 14. Auguft Herren der Situa- 
ton. Dap die Engländer bei dem Fall Mora’d mit intereffivt waren, geht daraus 
hervor, daß zwei Briten, Mr. Joy, in San Joſoè angefeflen, und Wr. Alpress, thä- 
tige Rollen bei dem Echauffement gejptelt Haben, ferner beweift die ſchnelle Rückkunft 
Llorentes, den Mora nad. Punta⸗Arenas erilirt Hatte, nach San Sofe, daß die Fleri- 


Ente Partei bei dem Kalle des Präflventen nid unthätig geweſen iſt. Letzterer bat 


mehrere Male feitbem verfucht, ſich die Herrſchaft wieder anzueignen, fo ganz neuer⸗ 
bings, wo aber die an Macht. überlegenen Regierungstruppen feine Bofltion bei Punta 
Arenas angriffen und dieſelbe mit Sturm nahmen. Mora und feine Generale ent- 
famen, wurden jedoch fpäter gefangen genommen und erfchoffen. - 

Coſter (Lanrens Janszoon) f. Buchdrud. 

Coftüm f. Tracht. 

Cote d'Or. Hochfrankreich fenft ſich anf der Norbfelte gegen einen verhaͤltniß⸗ 
mäßig. niebrigen Landſtrich, in welchem kein Bunft die abſolute Höhe von 2000° 
erreicht. Er beftebt aus einen Wechfel von Bergreiben und Plateaur, die m ihrem 
ſüdlichen Abſchnitt noch den amphiboliſchen Maflengefleinen, weiter gegen Norden bin 
aber ausfchließlich den abgefegten verſteinerungsführenden Schichten angehören, unter 
denen der JurarKalfftein eine weitverbreitete Rolle ſpielt. Diefe Senkung, in welcher 
das Quellgebiet ber Seine belegen if, termmt den meRlichen Gebirgäflügel Miitel- 
Furopa's in zwei Hälften, in die fübliche md nördliche, dieſe dad vogeflfch- nieder» 
nheiniſche Gebivgsſyſtem, jene das Sentrule Plateau von Frankteich enthaltend, an befien 
einen Theil Die Gebirge .von- Charelaid, die &, 1710° hoch, zunächk grenzt. Man 
muß an den Berd: „Les personnes d’esprit sont-elles jamais laides?° denken, wenn 
men von diefen berühmten Hügeln ſpricht; denn abgefeben von ihren Weinen, giebt 
es fo leicht Leinen häßlicheren Fleck, als dieſes Kleine, ziemlich trodene Gebirge, auf 
dem man aber Weinberge mit Ihren Wfählen trifft und jeden Augenblid auf unfterb» 
liche. Namen, wie Ehambertin, Clos⸗VPougeot, Romane, St. Georges, Nuits x. ſtoßt 
Bei jo vielem Ruhm gewöhnt .man fi an Die C, an bie Goldhügel, welche in ber 
That manche Kite mit einen Hügel von Gold gefüllt Haben und noch füllen werben. 
Beneral Biffon führte, ala er noch Oberſt war, fein Regiment zur Mheinarmee. Al 
er vor Clos⸗Vougeot vorbeifem, ließ er, wie man fich erzählt, fein Regiment in 
Front aufmarſchiren und die militärifchen Honneurd machen, aud purem ÜMefpect vor 
nem trefflichen Hebenfaft. - | 


— — — — — 


in ſeinen Zůgen fragen und nicht gebildeter als die Mehrzahl der Geiftligen bes Landes, auch 
feine PBerfönlichfett wenig geeignet fein, die Macht und das Anſehen der fatholifchen Kirche zu heben. 
4 Gr. iß am 2. Aysil 1860 verſtorben. 
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Gotta (Joh. Fried.), geb. zu Tübingen den 12. Mat 1701, war ein Selm 
Joh. Georg C.'s, welcher, einem Zweige der fon im 10. Jahrh. im Mailändifchen 
angefeflenen, aber im 15. Jahrh. in Deutichland eingerennderten und zur Zeit ber 
Reformation in Eifenady und fpäter bei Dresden ſeßhaften Familie dieſes Namens 
angebörend, 1640 durch Heirath in den Beſth Der Brunn'ſchen Buchhandlung in Tü« 
bingen gelangte, die jeit Dem den Nanıen der 3. ©. Gotta'fchen führt. — J. 8. 6. 
ſtudirte erfi in ſeiner Vaterſtadt, dann in Iena Theologie, wurde 1734 ordentlicher 
Profeſſor der PHilofophie in Tübingen, 1736 orventlicher Brofeffor der orientalischen 
Sprachen und außerorbentlicher Profeflor der Theologie zu Göttingen und 1789 außer 
ordentlicher Profeſſor der Theologie und ordentlicher Profeſſor ber Geſchichte und Ber 
redfamfeit zu Tübingen. Nachdem er 1741 ordentlicher Profefior der Theologie und 
1777 Kanzles der Univerſttät geworben, farb er als foldher den 31. December. 1779. 
Bon feinen Schriften find zu nennen: Eine Ausgabe von Gerhard's „Loci theologiei” 
(17 Bde. Tübingen 1762—72), und „Entwurf einer ausführlichen Kirchenhiſtorie 
des Neuen Teſtaments“ (3 Bde., Tübingen 1768—73). 

Cotta (Joh. Friedr. Freiherr v.), Enkel des Borigen, geboren am 27. Aprü 
1764 zu Stuttgart, "bezog 1782 die Uiniverfität Tübingen, mo sr neben ber Mathe 
matif auch Der Iurisprudenz ſich widmete, trat dann als Meferendar in den Staat‘- 
dienft, verließ vbenfelben aber 1787 und übernahm die fehr herabgekommene I. ©. 
Cotta'ſche Buchhandlung. Fleiß, Ordnung und Ausdauer machten es ibm möglic, 
das Verlagdgeichäft fort und fort immer größerem Auifchwunge zuzuführen. Außer 
vielen in jeinem Berlage erfchienenen gefchlofienen Werken, waren es befonders Zeit 
fopriften, deren Mitbegründer und Eigenthümer er nad) und nach wurde, fo Der „Ho⸗ 
ren”, der „Bolit. Annalen” und der „Jahrbücher der Baukunde“ «feit 1795), der 
„Allgem. Zeitung” und des „Almanach für Damen“ (jeit 1798), des „Morgenblattes" 
(feit 1807), zu denen fpäter dad „Kanſtblatt“ und das „Literaturblatt” kamen. No 
fpäter begründete er dad „Polytechnifche Journal’, die „Württembergifehen Jahrbücher!, 
die „Hertha”, das „Ausland, und dad „Inland*. Durch diefe vielen und vielfachen 
Berlags »Uinternebmungen war C. auch vielen bedeutenden Diännern feine Zeit — 
Schiller, Goethe, Herder, Huber, Pfeffel, Fichte, Iean Paul, Ziel, Voß, Hebel, 
Matthiffon, den Brüdern Humboldt, Joh. v. Müller u. A. — nahe getreten, mit denen 
er, befonderd mit Huber und Pfeffel, ſtets in freundlichem Umgange ſtand. Er ſie⸗ 
delte 1810 von Tübingen nach Stuttgart über. Bald hlernach wurde ber Abvelſtand 
feiner Familie unter dem Namen eines Freiherrn C. v. Cottendorf in Württemberg 
und Bayern anerkannt und beflätigt, in welchen Ländern er mehrere größere Landgüter 
erwarb. Später ernannten ihn Preußen zum Geh. Hofrathe und Vayern zum Kam⸗ 
merheren und Geh. Kath. Im Jahre 1824 errichtete er in feiner großen Druckerei 
zu Augsburg die erſte Dampffchnelfprefie in Bayern und gründete balb barauf bie 
„Literariſch⸗ artiflifche Anftalt * In München. Auch an politifgen Angelegenheiten 
war C. betheiligt. So reifte er 1799 im Auftrage Wuritembergs und 1801 im Auf 
trage des Fürften von Hohenzollern⸗Hechingen zu Unterhantdungen mit der frangäjlfihen 
Negierung nach Paris. Stänpdifche Angelegenheiten und ein ehrender Auftrag der 
beutfchen Buchhändler führten ihn 1815 zum Congref nad, Wien, und 1828 ging 
ee nad Berlin zum Bwede einer Ausdehnung Des Handelöverrins zwiſchen Bayern 
und Württemberg auch auf Preußen, fo wie er auch an Einführung und Regelung 
der Dampffchifffahrt auf dem Bodenfee und dein Rhein in den Jahren 1825 und 
1826 Theil hatte. In Württemberg war ex von 1815 an gewählter und von 1820 
an ritterfchaftlicher Abgeorbneter im Landtage, wurde 1821 Mitglied des permanenten 
ftändifchen Ausfchufles und 1824 PBicepräfldent der Zweiten Kamme. C. ſtarb nad 
einem vielbemegten und wirkungsreichen Xeben am 29. December 1882. — Der Sohn 
des Vorigen, Georg v. E., übernahm das auögebreitete Gefchäft für ſich und feine 
mit dem wärttembergifchen KRannnerberen und Mittmeifter Freiherrn v. Reiſchach ver 
mäblte Schmefter, während fümmtliche Güter. als unveräußerliches Familien Erbgut ihm 
allein zufielen. Er ift mwürttembergifcher Stallmeifter und Legationsrath und wiederholt 
Mitglied der Stänveverfammlung. Zu den überfommenen buchhändlerifchen Unterneh. 
mungen fügte er neue, indem er dad „Wochenblatt für Land- und Hauswisthfchafl, 
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Gewerbe ımd Kandel” (feit 1834), die Bibliothek der „Meifen und Länverbefchreibun 
gen" (feit 1835), die „Deutſche Vierteljahrſchrift“ (1838--39) u. f. w. begründete 
und von den beutfchen Glaffitern zeitgemäße Ausgaben veranftaltete. Durch Kauf er 
warb er 1839 die &. 3. Goͤſchen'ſche Verlagshandlung in Leipzig und 1845 die 
v. Vogel'ſche in Münden, und gründete im letzterem Jahre auch die Bibel⸗Anſtalt in 
Gtuttgart and München. Bon erfterer und der Bibel-Anftalt ift 2. Roth, von letzte⸗ 
ser und der Vogel’fchen Handlung der Geſchaftsführer der Literarifch « artiflifchen As 
Kalt, R. Oldenburg, Mitbeflger. 

Cotta (Heine.), geb. 30. Oct. 1763 zu Klein-Zillbach im Eiſenach'ſchen, wo 
fein Bater, der ſpaͤter in Weimar verfiorbene Forftmeifter Nikol. Heine. C., damals 
Vnterförfter war, ſtudirte 1784 und 1785 in Jena Raturmwiffenfchaften und Mather 
matik und wurde 1786 Unterförfter zu Zillbach. Schnell flieg. er bis zum Forſtmeiſter, 
blieb aber in Zillbach, wo er im berzogl. Jagdſchloß 1795 eine Brivatforfilehranftalt 
wwrichtete. Er wurde 1811 als Forſtrath und Director der Yerfiwerntefiungsanftalt 
nach Sachfen berufen und überſtedelte feine Lehranftalt nach feinem neuen Wohnfige 
Tharand, wo‘ fie 1816 zur königl. Forſtakademie erhoben, C. aber zum Oberforftrath 
ernannt wurde. Er bat viel zur Verbeſſerung der fächflfchen Forſten beigeisagen, der 
Afademie guten Ruf im In- und Auslande verfchafft und die In feinem Berufe ihm 
entgegengetsetenen ‚vielfachen Schwierigkeiten Durch Beharrlichkeit und Milde zu befei- 
tigen verflanden. Er flarb 28. October 1844 als Geheimer Oberforfireth und wurde 
ihm im Garten der Borflafademie 1851 ein Denkmal errichtet. Bon feinen vielen 
Schriften find befonders zu erwähnen: „NRaturbeobachtungen über die Bewegung und 
Function des Saftes in den Gewächſen“ (Weimar 1806), eine gefrönte Preisſchrift; 
ferner: „Waldbau“ (Dresden 1818; 7. Aufl. 1849 von Berg beſorgt), „Entwurf 
einer Waldberechnung” (Dresden 1817; 4. Aufl. von U. Cotta) und „Grundriß ber 
Forſtwiſſenſchaft“ (Dresden 1832; 4. Aufl. 1849). 

Gotta (Bernd), der jüngfle der vier Söhne des Vorigen, geb. 24. Oct. 1808 
zu Klein-Zillbadh, ſtudirte 1827— 1831 dad Bergfach auf der Bergakademie zu Preis 
berg, erwarb 1832 in Heidelberg bie philoſophiſche Doctormärbe, wurde 1841 Seere⸗ 
tär der Forſtakademie zu Tharand, 1842 aber Profefior an der Bergakademie zu 
Freiberg. Unter feinen vielen jchriftftellerifchen Arbeiten über feine eigenen und Anderer 
geognoftifchen Unterfuchungen find beſonders hervorzußeben: „Die Dendrolitben” - 
(Dresden 1832); „Geognoſtiſche Karte des Königreich Sachſen,“ in zwölf Sectionen 
von ©. und Maumann bearbeitet und von Jedem mit einem Bande Erläuterungen 
verfehen; „Anleitung zum Studium der Geognofle und Geologie“ (Dresd. u. Leipz. 
1830; 3. Aufl. 1849). In den Jahren 18413 — 48 vollendete er eine geognoflifche 
Karte von Thüringen, die ſich an bie frühere von Sachen anfchließt. C. huldigt in 
der- Geologie der pintonijchen Richtung und dehnt Die bieraus fich ergebende Ent⸗ 
widdımgslehre, nach feinen „Briefen über Humboldt's Kosmos* Th. 1—3, Leipzig 
1848-51; Th. 1, 2. Aufl. 1850) auch auf das Reich der Organismen aus. Seine 
Bekanntſchaft mit Nosl veranlaßt: Ihn zum Stadium der Phrenologie, in deſſen 
Folge „Gedanken über Phrenologie" (Dresd. u. Epz. 1845) von ihm erfchlenen. 

Connſel f. Eugliſche Gerichts⸗Verfaffung 

Conpond bezeichnet dem Wortlaute nach abgeſchnittene Theile von einem Gan⸗ 
gen, 3. B. abgefihnittene Stüde von Elfenwaaren. Zins⸗Coupons find Die für 
die Erhebung terminlicher Zinjen öffentlichen Schulofcheinen beigedruckten Zinsquittun⸗ 
gen, welche an bie auszahlende Kaffe als Belege abgegeben werben. Den G. iſt bie 
fogenannte Zindleiſte beigedradt, gegen deren Aushändigung, nach Bezahlung der G., 
ber Inhaber des Schulpfcheined eine neue Zindleifte mit C. erhält. 

Gonrant, d. 5. Eourantgeld bezeichnet das wirkliche, umlaufende, reale Geld im 
Segenſatz zu dem Papiergelde und den Rechnungsmünzen. Daher führt es auch die 
ſehr begeichnenden Namen: Elingendes C., baare Münze, baar Gelb. Courant⸗ 
Münze, ober grobes C. tft die grobe Silbermünze im Gegenfah zur Scheibemänge 
f. e). | | 

—* (Wilhelm Nené Freiherr de l'Homme), koͤniglich preußiſcher Feld⸗ 
marſchall, der im hoͤchſten Greiſenalter durch feine ruhmvolle Vertheidigung der Feftr 


6 Gourblöre (Wilhelm Renée Freiherr de l' Homme). 


Graudenz inmitten der durch Verrath und Kopfloſigkeit herbeigeführten Kataſtroghe 
von 1806 bis 1807 die Ehre des preußiſchen Heeres rettete, warb zu Gröningen 
amı 25. Februar 1733 geboren. Einem uralten Geſchlechte der Daupbiuse entfprofien, 
Hatte fein Großvater nach dem Widerruf des Edietes von Nantes Baterland und 
Bermödgen feinem Glauben geopfert und in Holland eine neue Heimath gefunden; fein 
Vater war niederländifcher Major, und au C. fland bereits mit 14 Jahren Im Dienf 
der Republik und yeichnete fich bei der Wertheidigung von Bergen op Zoom (f. d. 
Art.) 1747 aud, in Folge wovon er zum Offizier ernannt wurde. Bei Audbruch ded 
7Tjaͤhrigen Krieged trat er als Ingenieur Offizier in preußiſche Dienſte und‘ that ſich 
bei der Belagerung von Schweideig im Winter 1758 unter dem Oberſt v. Balby fe 
bervor, Daß der König auf ihn aufmerkſam murde und ihm 1759 unten Beförberung 
zum Major die Errichtung eines Freibatnillond übertrug. Sein fpäter oft bewährlee 
Drganifationstalent zeigte ſich dabei zum erſten Mal im glänzendſten Licht, und das 
im Laufe bed Kriegeb zu, einem Regiment vermehrte Bataillon zeichnete fich durch 
ſeine Gewanbtheit im Heinen Kriege und Borpoftendienft gegen die zablreichen leichten 
feindlichen Truppen nicht weniger, ald durch Bravo auf den großen Schlachtfeldern 
aus. Im Jahre 1760 eroberte er bei der Belagerung von Dresden die Ber 
Ihanzungen des großen Gartens unter den Augen des Königs, der ihm baflız mit dem 
Orden pour le merite lohnte, und ihn der gleichen Auszeichnung nochmals. für wire 
big erklärte, als er im Herbſte deſſelben Jahres zum Entfah der Feſtung Kolberg beir 
getragen hatte; im November befand er fich wieder bei der Armee des Königs und 
focht mit großer Tapferkeit bei Torgau; im folgenden Jahre lieferte er während ber 
dritten Belagerung Kolbergs durch die Muffen dieſen mehrere glüdliche Gefechte, ob⸗ 
wohl er den Fall dieſes pommerſchen Bollmerf3 nicht hindern Eonnte; 1762 endlich 
kaͤmpfte er wiederum in Schleflen und murbe nach dem Treffen von Reichenbach zum 
Oberften befördert. Als ein fireng rechtlicher, Acht ſoldatiſcher Charakter hatte er, 
allerdings durch eine oft an Braufamfelt grengende Strenge, in fein aus den ſchwie⸗ 
rigſt zu bisciplinirenden Elementen zufanımengefegtes Regiment eine Manndzucht ein 
geführt, die ed den beften regulären Regimentern an die Seite feßte, weshalb es det 
große König bei Auflöfung aller übrigen Freibataillone als befondere Belohnung für 
ihn befteben ließ und es nach Oftfriesland verlegte, wo C. als Kommandant voa 
Emden und Droft von Leer in feiner äußerſt ſelbſtſtändigen Stellung, ‚in der er 17% 
General wurde, bis 1787 blieb. In dieſem Jahre übertrug ibm König Friedrich 
Wilhelm II unter Beförberung zum General » Lieutenant die Bildung zweler zu 
Magdeburg errichteter Bäfllier » Brigaben, die ausſchließlich zum leichten Dienfl 
verwendet werden follten; auch in dieſem Wirkungskreiſe bewährte Courbiort 
fein Organifationd - Talent; die von ibm amögebilbeten leichten Truppen ger 
hörten bald zu den vorzüglichfien dieſer Wale und thaten fi im jeder 
Beziehung während der Rhein⸗Campagnen 1792-—-1794 hervor. C., der bereits 17% 
zum Commandenr der Avantgarde des 1790 in Schleftlen gegen Oeſterreich zuſammen 
gegogenen Heeres ernannt worben mar, erhielt nach Abſchluß Des Pillniger Bünbnifleb 
den Befehl über die Garden, und zeichnete fi an ihrer Spike in ber Schlacht: von 
Pirmafenz am 14. September 1793 fo aus, daß ihm der König den großen rothen 
Adler-Orden mit einem ſchmeichelhaften Handfchreiben, in welchen er ibm Deu Haupt⸗ 
antheil an dem Ruhm diefes Tages zuerkennt, überfandte. Im Jahre 1797 wurde er 
Chef des neuen in Litthauen errichteten Infanterie« Regimentd, und König Friedrich 
Wilhelm I. bewies ihm fein bereits als Kronprinz bethätigtes Wohlwollen dadurch, 
daß er fofort bei feinem Regierungsantritt Die von ihm oͤfters wiederholten Vorſchlaͤge 
für die Erhöhung des Soldes der Soldaten und Subaltern-Offiziere in's Leben riel 
und ebenfalls auf feinen Antrag 1799 die Brotverpflegung ber Erſteren einführte 
1798 ward er zum Gouverneur von Graudenz ernannt und 1802 durch Werleihung 
des ſchwarzen Adler⸗Ordens andgegeichnet. Hatte er bis jeht einem ehrenvollen Plah 
in ber preußifchen Armee behauptet, fo fügte er das fchänfte Lorbeerblatt feinem Sie 
gerfranze im 74. Jahre zu, wo er 6 Monate lang mit einer großentheils. unflchers 
Garniſon Hart an den inſurgirten polnischen Provinzen, jeder Ausficht auf Cnutſatz ber 
saubt, die ihm anvertsante Seſtung gegen ein weit überlegenes Corps ſiegreich vertheidigie. 
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Er weigerte ſich anders als durch Dollmetſcher zu parlamenticen, da er ein Preuße 
fei und Fein Seanzöflfch verfiehe, und unflerblich bleibt feine Antwort auf Savary's 
hochmuthige Aufforderung zur Uebergabe, da es feinen König von Preußen mehr 
gäbe: „Nun wohlan, fo bin ich König von Graudenz.“ Während die flärfften Fe⸗ 
ungen dem Feinde, kaum Daß er ſich zeigte, die Thore öffneten, blieb dad Kleine 
Graudenz dem Könige erhalten, und mitten in dem Meer von Unglüd und Berzagt« 
heit wehte hoch von feinen unbeflegten Wählen in der Sand des Heldengreiſes das 
preufifhe Banier, ein Soffnungsfiern’und Wahrzeichen beſſerer Zeiten für alle Pa» 
srioten, bis der Triebe von Tilſit den Krieg beenbigte. Der dankbare König belohnte 
den tapferen Beteramen durch die Ernennung zum Feldmarſchall unb General⸗Gouver⸗ 
eur don Weflpreußen und bei feiner Rückkehr nad Berlin befuchte das Künigäpaar 
Ken rubmgelrönten Krieger in feiner Feſte und jprach ihm feine ‚volle Anerkennung 
ans. Der reis erreichte ein hohes Alter, ohne deſſen Beſchwerden zu empfinden; 
aber der letzte tiefe Schmerz, der ihn traf, war der Tod der Königin Louiſe am 19. 
Juli 1810. Die Kraft feines Geiſtes blieb ungefchwärht bis zu feinem Ende; er bes 
ſchloß fein thatenreiches Leben am 28, Juli 1811, nachdem er wenige Stunben vor⸗ 
ber ein Schreiben des Königs empfangen batte, dad bie Verficherung enthielt, für bie 
Kinder feines treuen Dienerö in jeder Beziehung forgen zu wollen; — von biefen 
fielen zmei Jahre. ſpaͤter im Freiheitskriege des Vaters würdig zwei Söhne bei Groß- 
görfgen und bei Cölleda nach der Schlacht von Leipzig. Die Aſche C.'s, Der bie 
Berehrung der ganzen Armee und aller Batrioten mit in's Grab nahm, rubt in Grau⸗ 
denz und von den fimgfräulichen Wällen der Feſtung, vie niemald eined Feindes Fuß 
betrat, verfündet ein Monument den fpäteren GSeichlechtern den Ruhm ihres tapferen 
Vertheidigers und die dankbare Erinnerung feines füniglichen. Herrn. 

' Courier (Paul Louis), ein harmlofer PHilologe, der, zu Paris den 4. Ianuar 
1772 geboren, nachdem er die itafienifchen Feldzüge bis 1797, die Campagne von 
1805 und 1809 mitgemacht und Barauf feinen Abſchied genommen Hatte, 1810 zu 
Ron eine neue Tertrecenfion des Longus berausgab, 1813 zu Parid eine franzöftiche 
Neberſetzung deſſelben und 1818 eine Ausgabe von Luctian's „Lucius“ veröffentlichte. 
Sein Name iſt aber mehr ald durch dieſe philolopifchen Arbeiten durch feine Pams 
phlets gegen die Meftauration gefchichtlich geworden, in denen er den Haß des libe⸗ 
ralen Frankreich gegen Abel und Geiſtlichkeit ausſprach. Er iſt der proſaiſche Bendant 
zu Beranger. In der Nähe feiner Wehnung warb er den 10. April 1825 von drei 
Schüffen toͤdtlich getroffen; die Mörder ſind nicht entbedt worben. Die vellftändigfie 
Sammlung feiner Schriften iſt erfchienen in feinen „Memoires, correspondance et 
opuseules inedites“ (Paris, 1828). 

Couronnement, oder Kodnung des Glacis, nennt man diejenigen Ervarbeiten, 
mitteld deren man ſtich auf der Brite befielben, etwa 18—20' von dem gebedten Wege 
entfernt, vor den Spitzen der angegriffenen Werke feftfegt. Bon der dritten Barallele 
aus wird der gedeckte Weg entweder durch gewaltfame Grflürmung, ober auf ceremo⸗ 
niellem Wege, durch Vorgehen ‚mit der. völligen Sappe, oder falld die Vertheidigung 
ein Nineur⸗Syſtem bat, dur) Quetſch⸗ und überlabene Winen mit Veſehung der ge- 
fprengten Trichter durch Schügen und kleine Sturm-Goloennen — genommen und nach 
Defien Eroberung die Krönung andgeführt, welche den Zweck Hat, die lebten Batte- 
viem — Gontres-Batterieen, zur Zerflörung der Flankirung und Vrefche-Batterieen zur 
Deffnung der Escarpen aufzunchmen, und ein Logement zu bieten, um nöthigenfalls 
den Grabmübergang zu bauen, oder bei trodenen Gräben etwanigen offenfiven Ten⸗ 
denzen der Befagung behufs Wiedereroberung bes gedeckten Weges 1. entgegenzutreten. 

Conrs Hat die urfprüngliche Bebeutung von Lauf und Gang. Dur Modifi⸗ 
catton derfelben bat dad Wort folgende fpeciellere Bezeichnungen empfangen: 1) in 
ver Schifffahrt bezeichnet e8 den Seeweg, d. h. die Nichtung des Weges, welchen 
Das Schiff verfolgt. Der C. iſt theils ein gefteuerter, theils ein behaltener. 
Fener wird durch die Abweichung bee Magnetnadel und die Abtrifft Des Schiffes ver⸗ 
ändert. Aus der Vergleichung der beiden G. und ber Befllmmung ber mittägigen 
Breite dedjenigen Punktes, an welchem das Schiff fidh gerabe befindet, ergiebt fich Der 
verbefferte & Falſcher G. Heißt der unsichtige Weg; welchen ber Steuermann 
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irrthümlich einfchlägt. Die Ausdrüde „Kours halten” und „Couro flellen" erläutern 
ich nach dem Obigen von felbft. 2) C. bezeichnet in der Finanz- und Geſchaͤftswelt 
das Steigen und Fallen und das danach fchwanfende Werthuerhältniß des öffentlichen 
Geldes und der Staatöpapiere. Der Geld⸗C. zeigt demnach den verfchiedenen lau⸗ 
fenden Werth der Gold⸗ und Silbermünzgen an, und der GE. ber Papiere den Werth 
von Staatöpapieren an einem beftimmten Drte, d. b. wie viel fis daſelbſt über ober 
tinter ihrem Nennwerthe gelten. Der €. ift im Steigen und allen bedingt durch bie 
politifchen DVerhältniffe und Die größere ober geringere Nachfrage nach gewifien Geld⸗ 
forten und Staatöpapieren. Ueber den C. geben die täglich erſcheinenden Gouräzetid, 
welche die Rubriken „Geld“ und „Brief" enthalten, eine genaue Ueberficht. Sehe 
bedeutende Handelsplaz bat feinen eigenen C. Werden die Eourfe zweier Pläge un 
mittelbar mit einander verglichen, fo ergiebt fih der Directe &.; wenn aber zwiſchen 
zwei Plägen noch andere in der Mitte fiehen, deren Courſe mit in die Vergleichung 
gebradyt werben müflen, fo erhält man den indirecten G. Die Berechnung bei 
C. von einem Plage auf den anderen heißt die C.⸗Rechnung. 

Courtais (Amable Gaſspard Henri, Vicomte de), Commandant der National 
garden von Paris im Jahre 1848. Gr ift 1786 zu Moulins geboren, diente unter 
dem Kaiferreich und der Reſtauration und zog ſich mit dem Grade eined Escadroni⸗ 
Chefs der Bavallerie zurüd. Seit 1842 war er Mitglied der Deputirtenfanmer, 
fimmte mit der äußerften Linken und unterzeichnete am 22. Februar die Forderung, 
dag Guizot's Winifteriun in Anklagefland verfegt werde. Nach ver Proslamirung de 
Republik ernannte ihn Die provijorifche Megierung zum Commandanten der Pariſer 
Nationalgarde, auch wurde er in Die Nationalverfammlung gewählt. ‚Die Unentſchloſ⸗ 
jenheit jedoch, Die er am 15. Mai gegenüber dem Aufftand gegen die Verſammlung 
zeigte, da er fich nur bemühte, eine Eollifion zu verhüten, machte ihn verbächtig und 
zog ihm die Anklage wegen Einverſtändniſſes mit den Auffändifchen zu. Infultirt 
von den Nationalgarden felbft, abgefegt von der Executiv⸗ Commiſſion und ber Gere 
tigkeit überliefert, mußte er ein Jahr Gefängnißhaft ausſtehen, erhielt aber Durch dad 
Verdict des Gerichtähofes von Bourges (f. d. Art.) die Freiheit mieber, morauf er, 
nachdem er noch in der Conftitwante mit der Linken geilimmt hatte, yon der politifchen 
Bühne verjchwand. 

Courts f. Engliihe Gerichts⸗Verfaſſung. 

Couſin (Bieter), Gründer einer franzöflfchen Philoſophenſchule, if im Jahre 
1791 in Paris in einer einfachen Bürgerfamilie geboren. Wichtig für feine Entwide 
lung wurde, daß feine Mutter eine jehr fromme Frau, fein Vater aber Voltairianer 
war. Beſſer unterrichtet, als es auf franzöfifchen Schulen gewöhnlich zu fein „pflegt, 
widmete ſich C. philologiſchen und philofophifchen Studien. Die damals noch dert 
ſchende fenfualiftifche Philofophie ſtieß ihn ab; er ſtudirte Plato und ließ fich dabei 
von Maine de Biran und Royer Kollarb anregen. Der Erſtere if, wie C. ſelbſt fagt, 
der originellfte unter allen feinen Lehrern, durch ben Zweiten warb er In die Lehren 
Meid's und ber übrigen fich ihm anſchließenden Schotten eingeweiht. Im Ißefentlichen 
fand er auch ganz auf demfelben Standpunkte wie R. Collard, als ex denfelben auf 
dem philofophifchen Lehrſtuhl der Ecole normale erſetzte. Seine Vorlefungen bie 
und fpäter in den größten Saale der Sorbonne fanden einen ungeheuren Beifall; 
mit durch Die Gewalt über Die Sprache, welche ihn noch heute für einen Der größten 
Meifter in der Eonnerfation und vielleicht den erſten Stiliften Frankreichs gelten Täßt. 
Die Vorlefungen waren biftorifch «-Dogmatifcher Art, indem fle die, von der Selbfige 
wißheit des Ichs ausgehenden, Unterfuchungen mit Eritifchen Bemerkungen über ander 
Anfichten verbanden. Bald trat in ihnen ein neues Element hervor, von bem fein 
Borgänger wenig oder nichts wiflen: die Bekanntfchaft mit Kant, den er in ber lateir 
nifchen Ueberfeßung von Born flubirte ine Reife nach Deutfchland,. von ber & 
neuerlichſt ſelbſt berichtet hat, brachte ihn in perfünliche Berührung mit vielen ber be 
deutendſten Philoſophen jener Zeit und machte ihn zugleich mit Dem Gegenfag bekannt, 
ben die an Kant und Jacobi und die an Schelling und Hegel fi Anſchließenden re 
preäfentirten. Tennemann's Gefchichte der Philoſophie, Die er von biefer Reife zuräd 
brachte, hat C. nachher, zufammen mit feinem Freunde Viguier, in's Franzoͤſiſche über 
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fegt "(als Vieborfeher des Plats war er fihon früher aufgetreten, im Jahre 1812). 
Dhne dad Ausgehen vom Ich aufzugeben, weswegen er feine Bhilofophie fo gerne 
mit der des Descartes zufaemmenftellt, oder auch Ihre pſychologiſche Grundlage rühmt, 
nimmt &. feit diefer Zeit viele Ideen in fein Syſtem auf, melche' einen ganz anbern 
Boden entfproffen find. Das wahre Spftem foll nach ihm tiber alle Einfeitigfeiten 
hinausgehen, ein fuftematifcher Eklektieismus fein, ein Wort, dad zum offictellen Na» 
men feiner Schule geworden if. Trog feines ehrlichen Noyalismus ward C., ale 
ju liberal, der Regierung verdächtig und verlor im Sabre 1820 feine Profeſſur. 
Diefe unfreiwillige Muße iſt theils zu Titerarifchen Arbeiten (Herausgabe vieler bid- 
der ungedrudter Sachen des Broflus 1820 —27, 5 Bde, der fünmtlichen Werke 
Descartes’: 1824—26, 11 Bde.), theils zu einer zmeiten längeren Reiſe nach Deutſch⸗ 
fand benugt worden, während der er die unglüdfellge Demagogenriecherei jener Tage - 
yrafitih kennen Ternte, zugleich aber auch die Satidfaction hatte, daß gerade feine 
Verhaftung ihn mit den bedeutendften Geiftern Deutfchlands in näheren Verkehr brachte. 
Erſt jetzt bat er, früher nur die Perſon Hegel's, auch deſſen Bhllofophie genauer 
kennen gelernt. Das Jahr 1828 ſah Ihn wieder auf dem Katheder, und die mit einem 
Beifall fonder Gleichen aufgenommenen Borlefungen liegen, nad flenograpbifchen Nach» 
ſchriften gebrudt, dem Publicum vor. Im Iahre 1830 ward C. Mitglied ber 
Alademte, im folgenden Jahre, unter Guizot's Miniflerium, General-Infpertor der 
Universite de France. Als folcher bereifte er Deutfchland und befonders Preußen, 
um das linterrichtömefen dafeldft genauer Eennen zu lernen. Sein Bericht darüber iſt 
gedrudt erfchienen (Barts 1832). Im Jahre 1832 zum Pair von Frankreich ernannt, 
bat er fich ſeitdem vom Katheder fern gehalten, iſt uber als Scheiftfteller thätig ges 
blieben. Seine Abhandlung über die Metaphyſik des Ariftoteles (1837), feine Ouvra- 
ges inedits d’Abelard (1836), an die ſich fpater eine leider noch nicht vollendete 
Sammlung aller Werke des Abälard angefchlofien hat, zeigen, wie emſig C. auch 
während feiner politiſchen Wirkfamfelt gearbeitet hat. Eine Eurze Zeit war er, in dem 
Minifterium Thiers, Miniſter des Unterrichts. Seit dem Palle dieſes Minifteriums 
gehörte C. zur entſchiedenſten Oppoſttion gegen das Guizot'fche Minifterium und iſt 
unverändert der treuefle Freund von Thiers geblieben, mit dem, nächſt Diignet, er wohl 
am vertrauteſten fleht. Die wiffenjthaftlichen Arbeiten, welche C. in den Iehten Jahren 
veröffentfiht bat (3. B. du vrai, du bien, du beau) find Nachfihriften früher gehal« 
tener Vorkefungen, oder, wie feine Fragmens philosophiques, gefammelte Auffäge aus 
Zeitfihriften. Dagegen bat er ſich In ein ganz anderes Gebiet Hineinbegeben, indem 
er, zuerft in der Revue des deux mondes, dann auch befonderd abgedrudt, Schilde⸗ 
rungen. berühmter Frauen aus dem fiebzehnten Jahrhundert geliefert hat, zu denen ihn 
feine doppelte Vorliebe für die Converfation und das Leben im Salon und gerabe 
für jenes Jahrhundert befonders befähigt. Man thur Unrecht, wenn man ihm biefe 
nieblihen Mintaturbilder fo zum Vorwurf macht, wie es von mandyen Seiten 
gefchieht. Ueberhaupt bat E., wenn er auf der einen Seite den Weihrauch ber 
Schneichelei bat kennen lernen, der dem von Schülern umgebenen Meifter einer 
Schule und dem einflußreichen Dirigenten des Unterrichtsweſens nicht außbleiben 
fonnte, auch von dem Gegentheil genug erfahren. Gerade, worin er feinen größten 
Ruhm gefeht Hat, das hat man ihm zum Vorwurf gemacht: dem Selbfigefühl, mit 
dem er, davon fpricht, daß durch Ihm die Franzöftfche Jugend Die fchottifche und Deutfche 
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Urheber der erfleren PBroteflanten, Die der zweiten außerdem Pantheiften felen. Seiner 
Forderung, daß die Philofophle ein durchgeführter Eflekticismus fein müfle, haben 
Philoſophen den Bormurf entgegengefeht, daß er ohne Conſequenz und ohne Drigina- 
firät fei, überhaupt nicht als Philofoph, fondern nur als glänzender Styfift mitzähle. 
Vielleicht find, ihm ſelbſt unbemußt, biefe Vorwürfe mit ein Grund, warum G. in 
den legten Jahren mit folcher Bitterkeit von ber beutfchen Philofophie fpricht, und 
dies mehr als früher urgirt, die feinige fei rein franzöflfch und fei lediglich eine Ent- 
widlung aus ben Principien des Descartes. Dabei iſt er bemüht, ven Lebteren in 
einer folchen Ferne von Spinoza zu Halten, wie unbefangene hiſtoriſche Betrachtung es 
Saum geflatte. Geht man von den franzdfifähen Beurtheileen zu den beutfchen über, 
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fo verfehen ed dieſe öfter darin, daß fle an €. den Maßſtab legen, nach dem fle de 
Epoche machenden Philoſophen Kant, Schelling, Hegel meflen, und dabei ganz ver⸗ 
geflen, daß ihm dic Aufgabe zugefallen ift, eine ganze Generation wieder für. Deals 
Brobleme zu interefitcen, und einem Volke, bet dem für Pbilofophie nur platter Ra⸗ 
terialigmu® galt, gerade in feinem ernfteren Theile wieder Achtung vor Philoſophie 
beigebracht zu haben, daß enblih durch ihn ein Kreid von jungen Männern erzogen 
ift, die ihrerfeits, weil er ihnen eine Lehrthaͤtigkeit eröffnete, Bildungscentren murben, 
welche befonderd für Kragen, welche die Geſchichte der Philofophie, aber auch für 
folche, die fte ſelbſt betreffen, ein durch's Reben gehendes Interefie behalten haben. 
Dur das Verkennen diefer Geſichtspunkte iſt ſelbſt Fuchs, der Berfaffer der beſten 
Monographie über -&. (die Philoſophie Victor C.'s. Berlin 1847) unbillig gegen 
ihn geworden. Am nnpartetifihften wird er vielleicht in England und Schottland be⸗ 
urtheilt. Mit deswegen, weil ihn eine gegenfeitige Hochachtung mit Sir Wiülliam 
Samilton verband. 

Couthon (George), geboren 1756 zu Orfay bei Glairmont, war Advocat ir 
Elairmont, als die franzöfifche Mevolution ausbrach. Als Mitglied der gefehgebenden 
Berfammlung und des Convents zeigte er den bitterfien Haß gegen das Köntgthum, 
trug zuerfi auf die Abfchaffieg deſſelben an und betrieb die Berurtheilung Ludwig's 
XVI. befonderd eifrig. Er war flarf in PBhrafen; das berühmte Wort: Tod den 
Tyrannen, Friede den Hütten! rührt von ihm ber. Auch zu dem Sturz der Gironde 
terug er viel bei und wurbe feitvem ein vertrauter Freund Nobespierre's. Als Mit 
glied des Wohlfahrts -Ausfchufles wurde er im Auguft 1793 zu dem Heere geſandt, 
welches Lyon belagert. Er befchleunigte die Einnahme biefer Stadt und praͤſidirte 
der Zerkörung derfelben mit dem damals üblichen tbentralifchen Pomp. Er Tieß fi 
in der Stadt umbertragen (denn er war lahm) und bezeichnete Die abzutragenden Ge 
bäude, indem er mit einem fllbernen Hammer an fie ſchlug und ausrief: Stürzet nie 
der, ihre Denkmäler des Stolzes, im Namen des Geſetzes fpreche Ich eure Vernichtung 
aus. Maflenhafte Hinrichtungen begleiteten diefeß Verfahren. Er bielt ſich zu Re 
beöpierre bid zu deflen Sturze und wurde mit ihm und 19 feiner Anhänger am 
28. Juli guillotinirt.- 

Covenant, Name ver Uebereintunft oder Gonvention, wodurch Die Schotten 
1638 ſich zum Schuß ihrer preößpterlanifchen Kirchenverfafjung gegen die von Karl. 
beabfichtigte Einführung des Episcopalſyſtems und zur Aufrechtbaltung ihres Glau⸗ 
bend» Befenntniffied von 1580 verpflichteten. Unter dem Namen der Solemn league 
and covenant ward diefer C. 1643 auch auf England ausgedehnt. Karl U. beſchwor 
zwar den C., als er mit den Schotten, obwohl ohne Erfolg, gegen die englifche Ar 
publik fämpfte. Nach feiner Neftauration ließ er aber den C. 1662 dur; Parlaments 
Beſchluß aufheben. Die Revolution von 1688 führte endlich den Presbyterialismud 
‘wieder ald Staatskirche in Schottland ein, und nur einzelne Unzufriedene hielten noch 
einige Zeit an den firengen Bormen des C. fefl. j 

Cowes, hübſche, reinliche, heitere und faft ganz neue kleine Stadt von 3500 
Einwohnern, an der Nordſpitze Der rantenförmig geftalteten Infel Wight und an de 
Mündung der Medina gelegen, die den Ort in zwei Theile ſcheidet, nährt ſich durch 
die Erbauung von Schiffen, befonderd von Dachten, und ift berühmt wegen Der Schiff⸗ 
wettfabrten, die von bier aus flattfinnen. Findet fich Hier jedes Jahr die Hohe Ari 
fiofratie Großbritanniens zufanımen, um den Regatten beigumohnen, fo war dies 1851 
in noch größerem Maße der Fall, ald der norbamerilanifche Commodore Stephen? 
mit feiner „Amerila“ die Mitglieder der verfchiedenen englifhen Dacht- Clubs zum 
Wettkampfe berausforberte, der, feitend der Iehteren angenommen, mit einer vollſtaͤn⸗ 
Digen Niederlage Altenglands endigte. 

Cowley (Henry Richard Charles Wellesley, Lord), englifher Diplomat, 
geb. zu London den 17. Juni 1804; fein Vater Henry Wellesien war Der jüngfe 
Bruder des Herzogs von Wellington und hatte unter feinen andern Bruder, dem Gr 
neralgouverneur Wellesley in Oſtindien Verwaltungs⸗ und Minifterialpoften bekleidet 
und darauf die Diplomatifche Laufbahn eingefihlagen und als Gefandter in Spanien, 
Wien, zulegt 1840—45 in Paris fein Land vertreten. Derſelbe Rack den 27. April 1847 
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zu Paris. Sein Sohn trat unter ihm ald Attahe an der Wiener Geſandiſchaft im 
bie Diplomatie cin, Fam von dort 1832 nad Stuttgart ald Legationgferretär, 1843 
nach Konſtanttnopel, wurde darauf 1848 als Geſandter nach der Schweiz geichidt, 
von bier an den Deutfihen Bundestag und wurde 1852 im Bebruar Gefandter in Par 
v8, auf welchem Poſten er fih bis jebt.ald Beförderer der engliſch⸗franzoͤſtſchen Als 
lianz behauptet Hat. 

Cramer (Johann Andreas), gründlicher Gelehrter, trefflicher Kanzelredner, feucht 
barer Dichter, wurde den 29. Januar 1724 zu Jöhſtadt im Erzgebirge geboren. Gr 
befuchte die Landesfchule zu Grimma, ſtudirte jeit 1742 in Leiyzig, mo er 1745 
Magifter wurde und Vorlefungen hielt; 1748 wurbe er Pfarrer in Crellwitz bei Halle, 
1750 Oberhofprediger in Quedlinburg und 1754 dur ben Einfluß Klopſtock's, mit 
dem er innig verbunden war, al8 Hofprediger nad) Kopenhagen berufen. Nach 
Friedrich's V. Tode entipann ſich gegen ihn eine Kabale, weil er mit Kraft und. 
Nachdruck gegen die eingerifiene Zügellofigkeit der Sitten am Hofe geeifert hatte; er 
verlor feine Stelle und nahm 1771 den Auf ald Superintendent zu Lübel an. Nach 
Struenſee's Sturz in Dänemark wurde er 1774 Brofanzler und erſter Profeſſor ber 
Iheologie der ſchleswig⸗-holſteiniſchen Univerfität Kiel, 1784 Kanzler und Kurator 
derſelben. Er flarb in diefer Würde ven 12. Juni 1788. — C. ein vieljeitig gebil- 
deter Mann, war Mitarbeiter von Schwabe's „Belufligungen” und Mitbegründer der 
„Bremer Beiträge"; er überſetzte Boſſuet's Weltgefchichte und Die Predigten des 
Chryſoſtomus; feine Fortſetzung von Boſſuet's Geſchichte iſt jedoch in. mehr ald einer Hin⸗ 
fit gänzlich verfehlt; er gab eine umſchreibende Nachbildung ber Pfalmen (4 Thle., 
Keipzig 4762 und 1764, gr. 8.), dichtete Oden („Luther“, „Melanchthon“) und Lies 
Der, größtentheild religidfen Inhalts ; aber ſchon in den Berliner Riteraturbriefen (Thl. 
3, p. 97) wird er nur ein fehr vortrefflicher Werfificateur, fein poetifched Genie fehr 
einförmig genannt, wenn man ihm überhaupt noch ein Genie zugeftehen könne. Außer⸗ 
Dem find Predigten, die Zeitihrift „Der Nordifſche Aufieher” (feit dem 5. Ja⸗ 
nuare 1758), wozu Klopitod vie meiften Beiträge geliefert bat, (vgl. über den 
Nordiſch. Aufſeher Die Berliner Literaturhriefe Thl. 3, p- 53 ff), dad Leben Gellert's 
(Leipzig 1774) von ihm herausgegeben worden. DBgl. über ihn Chriſtiani's „Ges 
dachtnißrede auf 3. Andr. C.“, Kiel 1788. Don feinem Sohne, dem 1833 zu Kiel 
verflorbenen gelehrten Juriſten, Etatsrath A. W. C., it ihm em eben fo würdiges 
als veiginelled Denkmal in ber „Haus-Chronif" (Hamburg 1822) ©. 225-—241 ger 
fegt worden. — Sein anderer Sohn, Karl Friedrich C., gehörte zu denjenigen in 
Deutſchland, die in Wort und Schrift am meiften und ungemeflenften für bie- Freiheit 
fhmärmten, welche die franzöfliche Mevolution bringen follte.. Gr wurde 1752 zu 
Dueblinburg geboxen, ſtudirte feit 1772 in Göttingen, wurde Mitglied des Hainbundes 
und zeigte bier fchon jene abflract liberale, freiheitathmende, deutſchthümelnde Nichtung, 
in wel&er damals Klopftod felbit durch feine Oben und Bardiete ſich thätig zeigte. 
Seiner Profeffur in Kiel enthoben, begab er fich nach einem kurzen Aufenthalt im 
Hamburg -1796 nad Paris, wo er am 8. December 1807 geftorben if. Er war 
zwar ein Mann von Kenntnijfen und Geſchmack, aber eitel und überfpannt. Geine 
osszägliftien Schriften find: „Klopſtock. Er und über ihn“ (Hamburg 1779—92, 
5 Be), für die Gefchichte des Dichters immer noch fehr brauchbar, wenn auch eiue 
Verherrlichung, ja Bergötterung Klopftod’3, für den er ja mit den erſten Jugendjahren 
Die unbegrenzte Verehrung eingefogen hatte; „Tagebuch aus Paris“ (2 Bde. Bar. 
1800), „Anſichten der Hauptſtadt des frangäflfchen Kaiſerreichs im Jahre 1806* 
(2 Bde. Amſt. 1807), die intereffante Anekooten enthalten. Außerdem hat er viele 
Ueberfegungen aus dem Branzöflfchen in's Deutſche (Mouffeau’3 Heloife und Emil, 
Macine's Athalia) und aus dem Deutfchen in’ Branzöfliche (die Hermannsſchlacht von 
Klopflod, Schillers Jungfrau von Orleans) geliefert und ein franzöflfchedeutfches und 

Desstichefranzöfliched Wörterbuch (Braujchw. 1805, 2 Bde. 12.) herausgegeben. 

Cramer (Karl Gottlob), Vielfchreiber in dem Gebiete des Romans, wurbe den 
3. März 1758 zu Poͤdelitz bei Freiburg an ber Unftrut geboren, flubirte in Leipzig 
Theologie, lebte dann als Beivatgelehrter in Weißenfels und Naumburg, erhielt 1795 
nen Gharafter eines berzoglich fähhflichen Forſtrathes und flarb 1817 als Lehrer an 
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der Forſtſchule zu Dreißigader. €. bat eine wahre Süundflutb von Momanen, voll 
der platteften Rohheit und üppigften Wolluf, in die Welt gejchidt, die eig ficheres 
Bild der geifligen und Aftherifchen Bildung der unteren Stände feiner Zeit gewähren; 
lange Zeit waren ſie das Entzüden der Wachtſtuben und Herbergen, ja ſelbſt Das 
@Beifteöfutter der vornehmen Stände und in allen Leibbibliothefen zu finden. Zu den 
'beliebteften gehörten „Erasmus Schleicher" (4 Thle., Leipzig 1789, A. Aufl 1809), 
der einen gewiſſen humoriftifchen Zug hat, und „Hasper a Spada“ (3 Thle., keipzig 
1791), ein Ritterroman. 

Craumer (Thomas), der erſte proteſtantiſche Erzbiſchof von Canterbury, war 
geb. am 2. Juli 1489 zu Aslaſton in der Grafſchaft Nottingham. C. flanımte aus 
einer altabeligen Familie, welche einft mit Wilhelm dem Eroberer nah England ge⸗ 
fommen war. Er trat in feinem 14. Jahre in Bas Jefud-Gollegtum zu Cambridge, wo 
Erasmus (f. den Art.) die fcholaftifche Theologie befeitigt und eine zum tiefern 
Schriftverfländnig führende und ber Neformation zuſtrebende Richtung in der Gottes⸗ 
gelabrtbeit eingefchlagen hatte. Diefer folgte C., der ſich überdies ſehr genau mit dem 
Griechiſchen und Hebrälfchen vertraut machte und in Folge feines Fleißes und feiner 
Tüchtigfeit bald eine Gelehrtenpfründe im Jeſus⸗Collegium erhielt. Im Jahre 1524 
wurbe er zum Lehrer der Theologie in feinem Collegium ernannt; nicht lange darauf 
übertrug man ihm dad Amt des Liniverfitätöpredigerd (concionator academicus 
emissus) und 1526 das ded Eraminators in der Theologie. C. batte bis zu Diefer 
Zeit fo außerordentliche Bihelfenntniffe fich erworben, daß er den Beinamen „Scriptu- 
ri“ empfing. C.'s wiflenfchaftliche Thaͤtigkeit an der Univerfirät wurde indeflen plöß- 
lich unterbrochen, als in Cambridge eine epidemiſche Seuche ausbrach. C. verließ bie 
Stabt und begab ſich als Erzieher zweier Söhne eines reichen Edelmannes Creſſy, 
der zugleich fein Berwandter war, nach Waltham Abbey bis zum Sommer 1529. — 
In diefen Zeitraum fallen Die vielen vergeblichen Verfuche Heinrich’ VIII., fi von 
feiner Gemahlin ‚Katharina von Aragonien fcheiden zu laſſen, wozu er ber Geneh⸗ 
migung des Papſtes bedurfte. Eines Tages hatte der König, um fich zu zerfirenen, 
in Begleitung ded Staatsfecretärd Garbiner und des Hofkaplans For einen Ausflug auf's 
Land gemacht, und feine Begleiter trafen mit €. in Erefiy’s Haufe zufammen. Die be- 
abftchtigte Eheſcheidung des Königs, Die Schwierigfelten, auf welche er dabei floße, waren 
der Gegenſtand ihres Gefpräches, ald C. ylöglih die Meinung äußerte, der König 
folle doch die Sache dem Gutachten der Theologen anheimftelfen und dieſe nach Grund⸗ 
fügen der Beil. Schrift entjcheiben, den Papfi aber ganz aus dem Spiele laffen. Diefe 
Meinung wurde dem Könige mitgetheilt, welcher ganz freudig ausrief: Bei der Maria, 
diefer Mann hat die rechte Sau beim Ohre! Er verlangte C. augenblidlich zu fpre- 
hen. C. erfchien und gemann fofort das ganze Vertrauen des Königs, der ihm auf- 
teug, eine Schrift in Betreff der Scheivungsangelegenheit auszuarbeiten. Nach kurzer 
Zeit war die Arbeit vollendet und der König damit fo zufrieden, daß er C. zum 
Kaplan und Archidiafonus von Taunton ernannte. Noch einmal jedoch knüpfte er Unter⸗ 
bandlungen mit dem Papſte an und fandte C. felbft im Jahre 1530 nad Rom. Aber 
der Bapft wurde von politischen Nüdfichten — Katharina von Aragonien war eine 
Tante Kaiſer Karl's V., den der Papft zu fchonen hatte — dahin beflimmt, Die Ein- 
willigung zur Scheidung unbedingt zu verweigern, und C. verließ unverrichteter Sache 
Rom. Seine Rückreiſe führte ihn durch Deutfchland, wo er in des Königd Angeles 
genheit das Gutachten vieler proteftantifcher Theologen nachfuchte. Am entſchieden⸗ 
fien trat Oflander in Nürnberg, deffen Nichte Granmer 1532 heirathete, für Den 
König in feiner Schrift über inceftidfe Heirathen auf. Im Jahre 1532 kehrte 
Granmer wieder nach England zusüd und wurde von Heinrich VIII. zum Erz- 
biſchof von Banterbury ernannt. Sehr ungern übernahm er diefe Würde, denn 
er ſah die Schwierigkeiten voraus, in welche fie ihn mit dem eben jo fuper- 
ftitiöfen als launenhaften König verwideln würde. Außerdem erfchwerte ihm feine 
Verheirathung Die Annahne des bifchöflichen Amtes, denn er kannte die Vorurtheile 
der damaligen Welt gegen die Prieſterehe; und biefe war ganz entfchleden unvereinbar 
mit dem fanonischen Rechte. Inbeffen hatten die englifchen Gerichte die Prieſterehe 
Ihon zur Zeit Heinrich's VI. für vernichtbar, aber nicht für nichtig (vuidable bu 
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not void), bie Darin geborenen Kinder jeboch für erbfähig erklärt, und fo nahm C. 
das erzbifchäflihe Amt an. Den dem Papſte ſchuldigen Eid aber leiſtete er mit dem 
Borbehalte, daß er denſelben nur in dem Sinne nehme, In dem er mit den Gefegen 
Gottes, Den Rechten bed Könige, den Staatsgeſetzen und der Wreiheit des Denkens 
und Redens in religidfen Sachen vereinbar fei. Der Papſt ertheilte auf biefen merk- 
würdigen Vorbehalt Hin die Beftätigung nur aus Rückſicht auf Heinrich VIII., welchen 
er nicht noch mehr zu reizen und weiter zu treiben wagte. Nach der Ernennung C.'s 
zum Erzbiſchof befchloß Heinrich, ſich von feiner bisherigen Frau ſcheiden zu Taflen, 
ohne weitere Rüdficht auf den Papft, und Dazu bot C. feßt feine Hand. Am 1. April 
1533 ſprach er das Scheidungsurtheil aus, worauf fih der König mit Anna Boleyn 
vermählte. Zwar erflärte der Papſt die Ehefiheidung für ungültig; zwar drohte er 
mit Ereommunication und Bann, aber ®. und der König, den ein Parlamentsbefchluß 
ſchon zum Oberhaupte der Kirche ernannt hatte, waren zum offenen Widerſtande gegen 
Mom gerüftet. Und in der That war die Folge des päpftlichen Widerſpruches, Daß 
Heinrich VID. der römifchen Kirche den Gehorfam auffündigte und in England bie 
Neformation, wenn auch nicht in ihrem ganzen Umfange, einführt. C. fand an ber 
Spige Der reformatorifhen Bewegung. Er fuchte zumeift durch Predigten 
das Volk für die neue Orbnung der Dinge zu gewinnen und vorzubereiten. 
Da man mit den eingezogenen Klöftern und Kirchengütern ſehr verfchwenderifch um⸗ 
ging, fo fuchte C. dieſelben der Habſucht des geldbedürftigen Königd und feiner Hofe 
leute zu entreißen und zur Orünbung wohltbätiger Anftalten zu verwenden, was ihm 
nicht felten bitfre Feinde erwedte. Ein größeres Verdienſt erwarb fih C. jedoch da⸗ 
durch, daß er die Bibel in der Landesfprache dem Volke zugänglich machte 1536 
fiel Anna Boleyn ald Opfer der Leidenfchaften Heinrich's VII. Vergebens hatte C. 
für fe feine Stimme erhoben, er vermochte nicht einmal dad Beil ded Henker von 
ihrem Haupte abzuwehren. Jedoch hatte für ihn felbft der Sturz ver Königin Feine 
weiteren Bolgen, denn er wußte ſich mit Nachgiebigfeit in die Launen des Königs zu 
ſchicken. Als einem Befehle des Königs zufolge das Parlament die berüchtigten 6 
Artikel, the bloody act, veröffentlichte, wonach Jeder mit dem Tode beftraft werben 
follte, der fich für gewiſſe päpftliche Lehren, namentlich für Die Brotverwandlung im 
Abendmahl erklären würde, trat C. dagegen auf, aber fein Widerſpruch war auch Bier 
obne Dauer, wie ohne die ndthige Energie. Wirkfamer waren feine Bemühungen 
gegen die Abfchaffung vieler Fatholifcher und abergläubifcher Mißbräuche. So wurden 
die Wallfahrten zu dem mundberthätigen Sarge des größten englifchen Heiligen, Beckets, 
zu Canterbury unterfagt und der Sarg ſelbſt geplündert. Berner wurden auf fein 
Betreiben die Nellquien- Verehrung, der Bilderdienft gänzlich unterfagt, dagegen die 
Erlernung der 10 Gebote, des Vaterunſers und der Glaubensartifel in englifcher ' 
Sprache geboten. Zur meitern Berbreitung der chriftlichen Erkenntniß veröffentlichte 
C. kurz nach Heinrich's VII. Tode (1547) den fogenannten C.'ſchen Katechismus ); 
auch unternahm er nach dem Vorgange der fächfifhen Theologen Kirchenpifltationen 


in England. Ueberhaupt wirkte C. unter der Regierung des minderjährigen Eduard's VI. 


viel freier und erfolgreicher, als unter Heinrich VIE, und die englifche Refor⸗ 
mation bat ſchon unter ihm im Wefentlichen denſelben Standpunkt erreicht, auf 
dem fie heute noch ſteht. Nach dem Tode Eduard's VI beflieg 1553 Maria als 
Königin den englifchen Thron, mit ihr Tam die Fatholifche Partei wieder zur Regie⸗ 
rung und C. wurbe das erfle Opfer der Fatholifchen Königin. Er wurde in das Ge- 
füngniß geworfen und feiner Aemter entfept. Im Kerker aber brachte man ihn dahin, 
mehrere Erklärungen zu unterzeichnen, in denen er reuig feine Irrthümer bekannte und 
den römifhen Glauben wieder annahm. Wir fehen ihm bier wieder gemäß feinem un« 
entfchiedenen Charakter handeln. Aber fein Schulpbefenntniß genügte feinen Feinden 
nicht. Sie Hatten feinen Tod deflenungeachtet befchlofien. Als er zum Tode geführt 
wurde, ſollte er noch in einer vorgefchriebenen Rede Hffentlich feine Schuld bekennen. 
Allem Im Angefichte des Todes kehrte fein Muth wieder. Mit ruhiger Würbe erklärte 
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er, Daß er nur aus Todesfurcht widerrufen babe, und beſtieg dann am 21. März 1556 
mit feftem Muthe den Scheiterhbaufen. In die auflodernde Flamme aber firedite er bie 
vechte Hand, mit welcher er den Widerruf unterzeichnet hatte, und ließ Diefelbe unter 
dem Ausruf: „Die unwürdige Hand!“ Iangfam verbrennen. — Sein Leben ifl aus» 
führlich dargeftellt in Todd's life of archbishop Cranmer (2 Bd. Lond. 1831). 
Craffus (Marcus Lieinius), geb. im Jahre 115 v. Ehr., ans einem ba vor⸗ 
nehmſten römifchen Gefchlechter, war Witgliev des erſten römifchen Triumpiratd und 
audgezeichnet durch feine Beredſamkeit, feine Einficht in Staatsfachen, feine Tapferkeit 
and Ausdauer in den Stunden der Gefahr; aber alle diefe Tugenden verdunkelte feine 
unerfättliche Habſucht dergeflalt, daß jest meiftentheild feine Tüchtigfeit vergeſſen ift 
und feinem Namen nur die Notiz beigefügt zu werben pflegt, er habe einen unermeß⸗ 
lichen Reichthum befeffen und denfelben leidenfchaftlih und mit unehrenhaften Mitteln 
ſtets zu vergrößern getrachtet. Da E. aus patricifchen Gefchlechte war, fo fland er 
in dem Barteifampfe des Marius und Sulla auf Seiten des Letztern. Als daher 
Marius im Jahre 86 v. Ehr. gegen alle Anhänger Sulla's in Rom wüthete, floh C., 
defien Vater und Bruder ald Opfer der Martanifchen Tyrannei gefallen waren, nad 
Spanien, von wo ihn die Landung Sulla’3 in Italien 83 v. Ehr. wieder nah Rom 
tief. Sulla- ernannte ihn zum Legaten in feinem Heere, und €. fämpfte mit großer 
Auszeichnung unter ihm in der Schlacht, welche Sulla den Summiten und ber Marias 
nifchen Bartei vor den Thoren Rom's zu liefern hatte (f. d. Art. Gimme). Nach 
diefer Schlarht folgten Sulla'8 Einzug in Rom und- die Sullanifchen Proferiptionen, 
in denen &. den Grund zu feinem Reichthume legte, ba er, wie alle Anhänger Sulla’s, 
ſich die confldcirten Güter der Geächteten aneignete. Im Jahre 71 befleidete C. das 
Amt des Praͤtors, und in demfelben Jahre noch vernichtete er in einer fehr blutigen 
Schlacht die Sciuven« und Fechterbanden, welche fi unter Spartacus (f. d.) in 
Zucanien zufammengerottet hatten und Mom bedrohten. Da eine flüchtige Abtheilung 
der Sclavenfchaar dem Pompejus in Die Hände fiel und ohne fonderlihe Mühe von 
ihm aufgerieben wurde, eignete ſich dieſer das Verdienſt zu, den Sclavenktieg ausge» 
fochten zu Haben. Diefer Ruhm jedoch muß vollfändig dem C. vinbicirt werben. 
&. felbft Hat e3 dem Pompejus, mit welchem er in folgenden Jahre gemeinfam daB 
Gonfulat verwaltete, nie verzeihen Fönnen, daß er ihm feinen Ruhm gefrhmälert batte, 
und er ſchloß fich daher an I. Eäfar enger an, deſſen Genialität er eben fo fehr er⸗ 
kannt hatte, wie die hohle Größe des Pompejus. Kür Cäfar ſelbſt aber konnte nicht® 
erwünfchter fein, als die Kreundfchaft eines fo reichen und zugleich tüchtigen Mannes, 
wie &. ed wur. Nach dem Ablauf feines Eonfulatsiahres fehen wir E. zunächft ohne 
fonderliche Theilnahme an den Öffentlichen römifchen Angelegenheiten als Privatmann 
der Verwaltung feined Vermögens, der Negulirung feines Güterbefiged und Geldge⸗ 
jchäften leben. Er beherrſchte vollkommen den römifchen Geldmarkt und gewann bier 
ganz. enorme Suumen, wie ed immer da zu gefchehen pflegt, wo Staatömänner im 
Dienfte der Börfenfpeculation ihren Einblick in die politifchden Verhältniſſe auszubeuten 
wiſſen. C.'s Vermögen wird lange nicht Hoch genug von Plutarch auf 7000 Talente 
(ungefähr 7 Millionen Thaler) angegeben; der befler unterrichtete Plinius berechnet 
den Werth der Landgüter ded C. allein ſchon auf 8000 Talente. — Im Jahre 65 
erlangte C. die Cenſur, das ehrenvollfte Amt in der Zeit der römifchen Republif; da er 
aber mit jeinem Gollegen C. Qutatius Catulus in Uneinigfeit lebte, Eonnten fie feinen 
Genius halten und mupten ihr Amt niederlegen. Nicht lange darauf folgte die Ent- 
deckung der Gatilinarifchen Verfhwörung (j. Catilina), durch die E. und Gäfar als 
geheime Mihwiffer um das Unternehmen Gatilina’8 compromittist wurden. Im Jahre 
60 v. Chr. ſchloſſen endlich C., Eäfar und Pompejus das erfte Triumvirat, welches 
fie zu den oberſten Gebietern des römifchen Staates machte. C. Hätte in dieſem Bunde 
neben Caͤſar eine ebenbürtigere Stellung einnehmen Ffönnen, wenn feine Geldſucht mur 
nicht feine Ruhmſucht Überwuchert und ihn zum Diener Cäſar's erniedrigt hätte. 
Seine Habgier aber wuchs mit feinen Jahren, und jeine fortwährende Minkfichtnahme 
auf feine Geldangelegenheiten bewirkte, daß wir von feiner einzigen politifch bebeuten- 
den, That während ſeines Triumvirates hören, und der Krieg, den er gegen die Par- 
ther unternahm, als ein offenbarer politiſcher Mifgriff betrachtet werden muß. Der 
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Bund, welchen die Triumvirn gefchloffen hatten, wurde von ihnen im Jahre 56 zu 
Lucca, wo Jul. Cäſar nach feinen erften gallifchen Feldzügen den Winter verlebte, 
erneuert; und dad Trebonianifche Gefeg gab im Jahre 55 dem €. und Pompeius, 
die zu Conſuln erwählt worden waren, ibre Provinzen auf 5jährige Verwaltungszeit. 
C. erhielt Syrien und die angrenzenden Länder zur Provinz und ging, obne das 
Ende feines Amtsjahres abzuwarten, dahin ab, um die Parther zu befriegen. Im 
Sahre 53 machte er Ernft mit feinem Angriff auf das Partherreich. Am Fluſſe Bis 
Iecha Fam ed zu einer zwar unentfchlevenen, aber für die Römer fehr verderblichen 
Schlacht. Die Römer Fämpften mit Römermuth, aber die berittenen Parther, Leicht 
und flüchtig wie der Wüftenfand, umſchwärmten fie von allen Seiten und befchoffen 
ſte mit furchtbar wirkenden Pfeilen. C. ſah endlich fogar feinen eigenen Sohn Pu«- 
plius C., der ſich ſchon unter Bäfar in Gallten ausgezeichnet hatte, fallen und trat 
dann den Rüdzug nad) Garrä auf Armenien zu an. Da erbielt C. von dem par- 
thifchen Feldherrn Surena die Einladung zu einem Gefpräche. Unbekannt mit der. 
Treulofigfeit der Wüftenvölfer, leiſtete C. ihr Folge und wurde mährend ber Unter 
rebung überfallen und getödtet. Dann griffen die Parther die ermatteten Römer von 
Neuem an und vernichteten das ganze Heer vollfländig. Die Meiften wurben getöbtet, 
Diele kamen in Gefangenfchaft, und nur Caffius mit 500 Heitern und einzelne Zer⸗ 
freute retteten ſich glücklich nach Syrien. 

Craven (Lady Eliſabeth), Tochter des englifchen Grafen Auguſt von Berkelen, 
geboren im December 1759, vermäßlte fih in ihrem 16. Jahre mit Wilhelm C., 
welcyer bald darauf von einem Oheim den Lorbstitel und anjehnliche Beflgungen erbte. 
Nachdem die Gatten 13 Jahre hindurch in zufriebener Che gelebt hatten, verliebte ber 
Lord fih Mm eine Kourtifane und erklärte plöglich feiner Gemahlin, daß fle Ihn nie 
wieberfehben würde. Durch diefe Eröffnung wurde die Lady in eine Unabhängigkeit 
verfeßt, welche ihr offenbar wilffommen war. Sie begab ſich fogleich auf Reifen, 
burchftreifte Frankreich, Italien, Deutfchland und Rußland, und machte ſelbſt einen 
Ausflug nad Konftantinopel und Athen. In’ Paris Iernte fie den Markgrafen Karl 
Alexander von Ansbach kennen und begab fich nach der Rückkehr von ter großen 
Heife nach feiner Reſidenz. Der Markgraf pflegte bis dahin nur werige Monate in 
Andbad zuzubringen, feine Gemahlin, bie ihrer Kränklichkeit wegen ihren Wohnſitz 
niemald verließ, war erfreut über die Ankunft der Lady, in der Hoffnung, daß Deren 
‘ Gegenwart den Gemahl beflimmen würde, länger als bisher in Ansbach zu ver- 
weilen. Sehr übel empfand dagegen eine andere Frau die Ankunft der Lady, näm«- 
lich die berühmte Barifer Schaufpielerin Demoifelle Clairon, welche damals den 
Sof zu Ansbach unumfchränkt beberrfchte; fie mußte aber Der neuen Gebieterin 
weichen, nachdem fie mancherlei Verfuche gemacht hatte, fle zu verbrangen. Bon Ans- 
bad aus machte die Lady mit dem Markgrafen zwei Reifen nach Italien und hielt fidh 
namentlich längere Zeit in Neapel auf. Zuweilen begleitete fle den Markgrafen auch 
nah Berlin, wo Briedrih Wilhelm IE. fle fehr freundlih aufnahm und fle feinem 
Hofe ald feine und des Markgrafen „aboptirte Schweſter“ vorftellte. Bei einem diefer 
Defuche entfagte der Markgraf der Regierung feines Fürſtenthums zu Gunften bes 
Königd von Preußen. Faſt zu derſelben Zeit farben die Markgräfin und Lord €, 
bald nach einander, und Karl Alerander begab ſich nun mit der Lady über London 
nach Liffabon, mo er ſich feierlich mit ihr vermählte. Beide lebten feitvem in Eng- 
land, wo der Markgraf ſich ankaufte. Nach deſſen Tode machte feine Gemahlin noch 
mehrere Netfen und flarb am 13. Januar 1826 in Neapel. Schon 1789 hatte fie 
eine Beichreibung ihrer Reiſe Durch die Krim nach Konftantinopel herausgegeben; 
auch Gedichte, Romane. und Komödien fchrieb fie. Vorzugsweiſe befannt aber wurde 
fle durch ihre Selbfllebensbefchreibung, welche unter dem Titel: Memoirs of the 
Margravine of Ansbach, formerly Lady C., zu London 1825 erfchien (beutfch 2 Bde., 
Stutigart 1825). Sie enthalten eine große Anzahl gefchichtlicher Anekdoten von faft 
allen hervorragenden Perfonen aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts und 
ſchildern die eigenthümlichen gefellfchaftlichen Zuflände jener Zeit fehr anfchaulich. 

Grebillon (Prooper Jolyot de), franzoͤſiſcher Tragiker, wurde am 13. Febr. 1674 
zu Dijon geboren, wo er in der Iefuitenfchule unterrichtet wurde. Nachdem er in 
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Beſançon die Rechte ſtudirt Hatte, wurde er von feinem Vater nach Paris geſchickt, 
Damit er ſich bei einem Procurator praktiſch zum Advocaten ausbildete. Aber die Liebe 
zum Theater und zur Poeſie ließ ihn bald jene Beſchaͤftigung aufgeben; er brachte 
1705 feine erſte Tragödie „Idomence* auf die Bühne, Die ziemlich günftig aufgenom- 
men wurde; ihr folgte 1707 „Atröe et Thyeste*, 1708 „Electre*, 1709 „Rhadanmiste*, 
Das befte Trauerfpiel, welche er gedichtet hat. Schnell waren dieſe Tragddien auf 
einander gefolgt, Doch feit der Vollendung des „Ahadamiste* arbeitete er, in den 
Strudel der Vergnügungen geriffen, wenig; auch fanden feine fpätern Stüde „Xerees“, 
„Semiramis*, „Pyrrhus“, „Catilina®, eben fo wenig großen Beifall, ald das im ſpä⸗ 
teten Alter gedichtete „Triumvirat“. Im Jahre 1731 wurde C. Mitglied der Aka⸗ 
demie und hielt die berfämmliche Dankfagungdrede in Berfen, was biöher nie üblich 
gewefen war; fpäter erhielt er auch eine Anftelung ald Cenſor und Bibliothekar umd, 
wahrſcheinlich Durch die Vermittlung der Frau v. Bompabour, die feine getreue Freun⸗ 
din war aus Liebe zum Griechifchen, eine jährliche Unterflügung vom König. Gr flurb 
den 17. Juni 1762 zu Paris; Ludwig XV. ließ ihm ein Denkmal von Marmor er» 
richten. C. war ein leivenfchaftlicher Tabaföraucher, fo daß er nur bielenigen Per» 
fonen befuchte, bei denen er died Vergnügen haben konnte; auch war er ein großer 
Freund von prächtigen Möbeln und fihönen Kleidern; daher daB Couplet: von Rouſ⸗ 
feau „Quel brillant habit, Grebillon* sc. Seine Tragödten, zu denen er den Stoff 
aus dem Alterthum nahm, fanden viele Bewunderer, befouberd bei einer Voltaire 
feindlich geftnnten Partei, die Eorneille „grand“, Racine „tendre“, Grebillon. „tragique“ 
nannte. Doch diefe Bewunderung ſchwand bald, ald Boltaire'8 Verdienſte mehr an⸗ 
erfannt murden, der in mehreren Tragddien gerade denfelben Stoff behandelte als E. 
Es fehlt C. eigentlich an tieferem poetifchen Sinn; er läßt die Lafter des Menſchen in 
ſchwarzer Uebertreibung bervortreten; feine Darflelungen trogen in romantifcher Hyper» 
bel dem antiken Kunftftile, die Verfe find nachlüffig gebaut, die Sprache artet gemöhnlich 
in Schwulft aus. Seine geringe Bebeutung ift auch in der neueften Zeit durch fein 
faft gänzliches Verſchwinden von den Mepertoird der franzöftfchen Bühnen beflätigt 
worden. Eine fchöne Ausgabe von C.'s Werken ließ Ludwig XV. 1750 in 2 Bon. 
4. (Paris) veranftalten, feitdem find fe öfter erfchtenen (Paris 1812, 3 Bde., und 
Paris 1818, 2 Bde). Vgl. über ihn U. W. Schlegel’8 Borlefungen über dramat. 
Kunft und Literatur. 2. Theil S. 203 ff. ©. (Elaude Prosper Jolyot de), 
Sohn des Vorigen, gewöhnlich E. der Jüngere genannt, wurde den 14. Februar 1707 zu 
Paris geboren und farb daſelbſt den 12. April 1777. Er fand feinen Lebensberuf 
darin, in Romanen die finnliche Lüfterndeit und ſündhafte Sittenlofigkeit :ver bodenlos 
verderbten vornehmen Welt Frankreichs nach dem Reben zu copiren; biefe Romane 
und galante Feengefchichten find das treue Bild des üppigen, genufficchtigen Treiben® 
feiner Seit und ergänzen, wie manche Romane und Märchen, die Memoiren ald Quelle 
der Sittengefchichte. Er bat fle und ohne feinen Namen binterlaffen, aus dem Haag 
Datirt, aus Amfterdam , aus London, aus Maftricht, aus allen Hauptflädten ber ver⸗ 
botenen Literatur. Sie zeugen von einer ausfchweifenden und faunifch lüfternen Phan⸗ 
tafle, aber der Wandel des Mannes, der eine Fülle von Helfen Verſtande beſaß, foll 
ein reiner, -untabelbafter gewefen fein, fo daß er mit Ovid von ſich fagen fonnte: 
„Vita verecunda est, Musa jocosa mea*. Yegt ift fein Name in Frankreich in Ver⸗ 
geflenheit gefommen; fchlechtere Monane haben feine Stelle auf den. Toiletten der 
Schönen und in der Antichambre der Zofen eingenommen. Sein fatgrifcher Roman 
„Tanzai et Neadarne* brachte ihn auf einige Zeit in die Baſtille. Einige fchreiben 
ihm auch die „Lettres de la Marquise de Pompadour* zu, die man lange Zeit für 
acht hielt, weshalb fie auch in der 1779 (7 Bde.) veranftalteten Ausgabe von @.’s 
fämmtlichen Werken nicht aufgenommen worden find; fie erfchienen 1772 zu London 
in 3 Octavbänden. Diele feiner Schriften find auch Durch Meberfegungen auf vente 
fgen Boden verpflanzt worden, von Mylius 1782 — 86. 3 Bde. Vogl. über ihn 
Grimm's Eorrefp. I. ©. 446 ff. ‚ 
Credo. Es iR ein Gebrauch altteftamentlicher Priefterfchaft und Gottesgelehr- 
jamfeit, Bücher und Formeln nach ihrem Anfangsworte zu benennen. Su führen fte 
bad erfie Buch des Pentateuch an unter bem Namen NND d. h. „Im Anfange“ 
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a. f. w., wie ja das erfle Wort lautet. Nach ſolchem Vorgange war die Kirche alt« 
teftamentliher Neigungen, bie Kirche des Mittelalterd, zu der Gewohnheit gekommen, 
ebenfalls mit den Anfangsworten zu citiren und zu bezeichnen. Yan behielt bie Sitte 
noch fpäter bei. So nannte man dad Apoftolicum das „Credo“ nad) feinem Anfangs- 
worte, während dad Symbolum Athanasii dad „Quicunyue* war. Die Benennung 
einer ganzen Anzahl Sonntage im Kirchenjahre iſt deſſelben Urfprangd, indem daß 
Anfangswort einer cdharafteriftifchen liturgiſchen Zertion für den Sonntag fslbft ge» 
bräuchlich ward. 

Creed oder Mus⸗ko⸗dſchihs. Diefe Indianer, 20,000 Köpfe ftark, bewohnten 
bis vor einigen Jahren in den Staaten Rifjtifippi und Alabama einen meiten Land« 
firich, den fie durch Uebereinkunft mit der Negierung gegen ihren jegigen Wohnfte im 
Süden des Arkanſas neben den Cherokees vertaufchten. -Dort treiben fie Aderbau 
und baben ſich hübſche Häufer gebaut, die zum Theil mit audgebehnten Maid- und 
Weizenfeldern umgeben find. „Es giebt ſchwerlich ein fchöneres Land auf der Erbe“, 
fagt Gatlin, „ald das, welches "Die €. jegt bewohnen, und gewiß feinen Inbianerflamm 
in Rorbamerifa, der weiter in den Handwerfen und dem Landbau vorgefchritten wäre.” 
Es iſt nichts Ungemwöhnliches, einen C. zu fehen, auf deſſen Pflanzung 20 bis 30 
Sclaven .arbeiten, Die fie ans ihrem früheren Wohnfige, einem Sclavenftaate, mitge⸗ 
bracht huben und von denen auf Ihrem langen und befchwerlichen Marfche wohl die 
Hälfte geftorben if. Da die C. mit den Seminolen gemeinfamen Urfprungs find, fo 
war ed natürlich, daß fe ſich zu gemeinfchaftlicher Unterflügung gegen jeden Feind 
verbanden, und: obwohl der Hauptitamm innerhalb der Grenzen der Vereinigten Staa⸗ 
ten lebte, fo war er Doc durch feine Verbindung mit zahlreichen Auswanderern in 
Florida beftändig dem Einfluß von Spanien und Großbritannien ausgeſetzt. Während 
des letzten Krieges zwifchen England und ber Union nun wurde diefer Vortheil von 
jenem Staate nicht vernachläffigt; der erſte Operationsplan, welchen die Briten in den 
Jahren 1813 und 1814 annahmen, war, an dem Appalachicola bei der Bereinigung 
beffelben mit dem Flint und Choctawhatchie feiten Fuß zu fallen, dort die C. unb 
Seminolen an ſich zu ziehen, mit ihrer Hülfe fi des Landes zwifchen jenem Fluſſe 
und den Alabama Meifter zu machen, wo fle auf’3 Neue einen feften Waffenplat an⸗ 
‚gelegt, ji mit den Choctamd und Chickaſaws vereinigt und enblich die Ufer des 
Miſſiſſippi 500 oder 600 (engl.) Meilen oberhalb New⸗Orleans erreicht hätten. Gin 
Blick auf die Karte zeigt die gefährlichen Folgen, welche die Ausführung dieſes Plas _ 
ned für die Vereinigten Staaten gehabt haben würde. Zum Glüd für letztere wurbe 
er aber durch den vorfchnellen Losbruch der C. und die entfcheivenden Siege Jadfon's 
vereitelt ; als die Briten anlamen und an der Mündung de3 Flint ihr Fort errichte- 
ten, war es zu fpät: die C. waren beeimirt. Der Meft: diefes Stammes, Der es ver- 
ſchmaͤhte, fich der linion zu ergeben, floh nach Florida und ſetzte von dert aus, mit 
den Seminolen verbunden, die Feinpfeligfeiten noch -Tange fort, nachdem der Friedens⸗ 
vertrag mit Großbritannien bereits gefchloflen war. Dies führte zu dem Feldzuge 
vom Jahre. 1818, in melchem Jadfon die legten Trümmer ihrer Macht brach und in 
Bolge hiervon zu der Erwerbung von Florida für die Vereinigten Staaten melentlich 
beitrug. (S. Art. Seminolen.) 

Creizenach (Michael) und deffen Sohn Theodor, f. den Art. Jüdiſche Reform. 

Creli (Nikolaus), Eurfächfifcher Kanzler und Opfer der kryptocalviniſtiſchen Be⸗ 
mwegungen. Er ift 1551 zu Leipzig geboren, wo fein Vater bis 1567 Profeflor dev 
Mechte war. Sein Gegner Kiesling erkennt es an, daß er ſchon auf der Zürften- 
fohule zu Grimma bedeutende Fähigkeiten. bewiefen babe. Derfelbe berichtet, daß er 
ſich nach der Beziehung der Univerfität Leipzig durch feinen Fleiß und feine Geſchick⸗ 
lichkeit in Jahresfriſt 1572 des philofophifchen Baccalaureatd würdig machte. 1574 . 
erhielt er die Magifterwürbe und wurde unter die Beifiger der philofophifchen Fa⸗ 
enltät aufgenommen. „Sein Kopf, berichtet Kiedling weiter, war viel zu lebhaft, als 
daß er fi auf dem damals fo verwilderten philofophifchen Felde hätte aufhalten und 
es umarbeiten helfen. follen; weil man fi damals mit allerhand Kleinigkeiten und 
Dunkeln Namen, die ex auch fpäter fpottmeife notiones secundas zu. nennen pflegte, 
lange aufhalten. ſollte, widmete er fi ausſchließlich dem juriſtiſchen Stubium und 
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zwar mit ſolchem Eifer, daß er kurz darauf zur Würde eined Doctor juris gelangen 
konnte.“ Das heißt: im Gegenfag zu der damaligen Scholaftif fuchte er in der Rechts⸗ 
wiffenfchaft diefenige eracte Bildung auf, die in jenem Jahrhundert die Aufklärung re 
präjentirte. Seine Abneigung gegen das Formelweſen entfremdete ihn zugleich dem 
ſtrengen Lutherthum und das Studium der Schriften Melanchthon's und von deſſen 
Anhängern brachte ihn, während die lutheriſchen Landeskirchen in der Concordienformel 
nach einem Dogmatifchen Abfchluß gegen heimliche und offene Galviniften fuchten, viel- 
mehr auf die Idee, den dogmatiſchen Gegenfag in einem praftifchen Chriſtenthum aus⸗ 
zugleichen. Nachdem er einige Jahre zu Leipzig juriflifche Vorleſungen gehalten, 
machte fein Auf ald Gelehrter und Jurift den Kurfürften Auguft auf ihn aufmerfjam 
und er ward von demſelben ald Erzieher des Kurprinzen Chriſtian nach Dresden be- 
rufen ‘und 1580 ‚zum Hofrath ernannt. Als der Kurprinz nach dent Tode feines 
Vaters am 12. Februar 1586 als EChriftian I. Die Regierung antsat, erhob er C. 
zum Kanzler. Schon, gegen den verftorbenen Fürften Hatte jih C. über feine Stel» 
lung zur ‚ Goncorbienformel geäußert, dem neuen Kurfürften übergab er aber am 20. 
Detober 1587 fein Glaubensbefenntnig, in welchem er feinen Gegenfag zu jener 
Formel offen ausſprach und in feiner Beflätigung dieſes Bekenntniſſes erflärte ber Fuͤrſt 
unterm 25. Suni 1589, daß er ihn gegen alle Widermwärtigfeiten fchügen werde, die 
man ihm wegen „Der Religion und Freiheit feines Gewiſſens“ und wegen feiner An⸗ 
ſicht über Die ſchwebenden Streitigkeiten in Neligionsfachen bereiten ſollte. Der Kurs 
fürft Ehriftian I. felbft Hatte uhter der Leitung eined Anhänger der Melanchthon'ſchen 
Richtung, des Hofpredigrd Schuß, feine religiöfe Erziehung erhalten; ber Verkehr 
mit feinem Schwager, dem PBfalzgrafen Johann Kaflnir, war außerdem nicht ohne 
Einfluß auf feine Anficht von den Reformirten geblieben; ald Weltmann war er der 
Streitfucht feiner füchfifchen Theologen abgeneigt; endlich ald Staatsmann fuchte er 
durch Milderung des außfchlteßlichen Lutherthums die Proteftanten beider Bekenntniſſe 
zu einer ſtarken politifchen Partei zu vereinigen und feine Beziehungen zu Heinrich 
von Navarra, den er in feinem Kampf gegen die Fatholifche Ligue unterftügte, waren 
befonders lebhaft; endlich hatte derjelbe auf dem Landtage zu Torgau 1588 ausbrüd- 
lich erklärt, daB er Die Eoncordienformel nie unterfchrieben, auch nie beliebet babe. 
Aus alledem erhellt, daß der Bormurf, C. babe fid dem Kurfürften aufgedrängt und 
ihn zu feinen Schritten gegen die Goncordienformel getrieben, unbegründet if. Die 
Reform, Die der Kanzler und ber Kurfürft in diefer gemeinfamen Weife außführten, 
beftand bauptfächlich aus folgenden brei Punkten. Durch den Befehl vom 28. Auguft 
1588 ward den Prebigern eingefchärft, fich mit „DBefcheidenheit und Liebe“ und ohne 
„argerliches Gezänt" auf den Kanzeln über ihre xeformirten Gegner audzufprechen, 
vielmehr durch Mäpigung den Lauf und die Ausbreitung ber reinen Lehre zu beför⸗ 
den. Sodann wurde unter der Leitung C.'s und mit Beihülfe mehrerer deshalb 
nah Dresden berufener Männer eine Ausgabe der. Bibel niit praftifchen Erläuterungen 
und Fingerzeigen begonnen, bie jedoch nur bis zum 2, Buch der Chronifa gedieh und ſpä⸗ 
ter bis auf wenige Exemplare, die in’3 Publicum gelangt waren, vernichtet wurde. Endlich 
wurde durch ein Edict vom Jahre 1591 Die Abfchaffung des Exorcismus bei der Taufe 
verorbnet. Noch in demfelben Jahre, am 25. September, ftarb. der Kurfürfl, und unter 
der Adminiſtration des Herzogs Friedrich Wilhelm von Sachfen, der für den minber- 
jährigen Chriſtian II. die Megierung übernahm, jlürzten biefe Reformverſuche C.'s und 
feiner Sreunde zufanımen. €. felbft ward am 23. October In feinem Haufe gefangen 
genommen und im December auf den Königsflein gebracht; feine Mitarbeiter Pierius 
in Wittenberg, Gundermann in Leipzig, Salmuth und Steinbach in Dresden wurden 
auf das Wittenberger Schloß, auf die Pleißenburg und auf Die Feſtung Stolpen 
abgeführt. C. wurde jedoch erſt im September 1597 einem Hauptverhoͤr unterworfen 
und erft im Jahre 1599 wurde die förnliche Anklage der Landfchaft dahin geſtellt, 
daß er fich in Neligionsfachen gemengt, „auch eine ſchaͤdliche Verbindung mit dem 
König von Brankreich zu des Kaiferd Präjudiz und ohne der anderen Mäthe Wiſſen 
geraten.” Der Adminiftrator fand zwar diefen letzteren Punkt, der ſich auf die Unter» 
Hägung Heinrich's von Navarra bezog, felbft bevenklih, da die Beziehungen zwifchen 
Sachſen und Branfreich nichts Neuss waren; allein die Zandfchaft beſtand auf biefens 





Grelle (Aug. Leopold). Gremien (Iſaak Adolph). _ 647 


Punkte, der ihr für das Forum, an welches ſie ſich zu wenden gebachte, beſonders 
wichtig war, da er C. in das Licht ſtellte, als habe er Die deutſche Kaiſerwürde Defter- 
reich entziehen und auf die Hugenottenpartei, vielleicht felbft auf deren franzöflfchen 
Führer übertragen wollen. Obwohl, oder gerade weil das Reichskammergericht zu 
Speyer, als die competente Behörde, bereitd wegen Verzögerung des Rechtsganges 
nit Strafmandaten zu Gunſten C.'s vorgegangen war, wandte man ſich an den 
kaiſerlichen Hof, der Die Arten zum Sprudy an das Appellationsgericht zu Prag gab, 
weiches unterm 11. September 1601 auf Hinrichtung mit dem Schwert erkannte. 
Trog der Uppellation und weiteren Anträge C.'s und feiner Freunde, ward das Urtheil 
am 9. Oetober 1601 zu Dresden vollzogen. Blume's „Leichenprevigt über den 
Dr. C.“ (Leipzig, 1601) veraulaßte einen lebhaften Streit zwifchen den Freunden C.'s 
und der flegreichen Partei; vergl. z. B. „Antwort und wahrhafter Gegenbericht auf die 
 Reichenpredigt Blume's von C.'s Frennden und ber Wahrheit Liebhabern. 1605. 
Kiesling's Fortſetzung von Löſcher's historza motuum (1770) iſt gegen C. gerichtet. 
Arnmold in feiner Kirchen⸗- und Ketzerhiſtorie nimmt für C. Bartei. Pierius, der, 
wie die anderen Freunde und Mitarbeiter C.'s, des Amtes entſetzt und des Landes 
verwiefen wurde, ließ mehrere Gegenfchriften gegen Blume druden, unter anderen eine 
„Prüfung und Erläuterung” der von demſelben aufgeftellten Befchuldigungen (1603). 

Grelle (Aug. Yeop-), als preußischer Geh. Oberbaurath und Mitglied der Ober- 
Baudirection, um die Erweiterung und Berbeflerung des Straßenweiend in Preußen 
verdient. Die meiften der von 1816—26 in genanntem Staate auögeführten großen 
Kunfiirafen find unter feiner befonderen Mitwirkung angelegt, wie auch bie Berlin» 
Potsdamer Eifenbahn nach feinen Plane gebaut if. Er iſt den 17. März 1780 zu 
Eichwerber bei Wriegen geboren, wo fein Vater Eöniglicher Deich-Infpector war. Im 
Jahre 1349 zog er fih vom Staatsdienft zurüd. Seine Leiftungen in der Mathema⸗ 
tik, der er fichh neben feinen Berufögefchäften widmete, erwarben ihm 1828 Die Ernennung 
zum Mitglied der Berliner Akademie der Wiflenfchaften, und außer feinen zahlreichen 
mathematifchen Schriften haben ihm jein 1826 (Berlin) begonnenes „Iournal für 
reine und angewandte Mathematik", jo wie das unter feiner Leitung feit 1828 erſchei⸗ 
nende „Sournal der Baufunft“ einen angeſehenen Ramen verichafft. 

Gremieur (Iſaak Adolph), franzoͤſiſcher Advocat und Mitglied Der provifori« 
fyen Sebrnar- Megierung; geb. den 30. April 1796 zu Nimes von fübifchen Eltern, 
findirte er zu Ar die echte und trat ſeit 18417 in feiner Vaterſtadt als Advocat 
auf. Er that ſich frühzeitig im politifchen Brocefien hervor und erwarb fich unter Den 
Kiberalen durch feine Denunciation des Treftaillon, des Anführers der fogenamnten 
Affaffind des Südens, einen angefehenen Namen. Nach 1830 vertheidigte er, obmohl 
ohne Erfolg, vor dem Pairshofe einen des Minifter Karl's X., Guernon Ranville und 
erhöhte feine Niederlage, indem er nad dem verlegenen Eingang feiner Vertheidi⸗ 
gungsrede ohnmädtig zufammenfiel. Nachdem er fich zu Paris definitiv firtrt und bie 
Advocatenſtelle Odilon⸗Barrot's am Caſſationshofe gekauft Hatte, friſchte er feinen 
liberalen Ruf duch feine Dertbeidigungen des „National”, der „Tribune“ und der 
April» Ungellagten veieder an. Während der Berbandlungen über die orientalifche 
Frage 1840 führte er die Sache feiner Religionsgenoſſen und machte auch eine Reiſe 
nach Rußland, um Aber Die Lage und Interejien derſelben die dortige Regierung auf« 
zuflären. Seit 1842 Mitglied der Deputirten» Kammer, trat er gegen das Miniſterium 
Guizot ald entfchiedener Gegner auf und betrieb mit befonderm Eifer Die Reform⸗ 
Agitation. Am 24. Februar 1848 befand er fich in den Tuilerieen unter den Berjo- 
nen, die Louis Philipp zur Abdanfung drängten. Er war ed, ber den König mit 
befonderem Dienfleifer in den Wagen beförberte und zur Stadt hinaus begleitete, bis 
er fiber war, daß derfelbe in bie ſchwebende Action nicht mehr eingreifen fänne. 
Später erklärten zwei Flügeladjutanten Louis Philipp's in der „Independance Belge*”, 
Daß er bei diefer gefchäftigen Aufdringlichkeit dem König ein Porsefeuille entwenden 
wollte, durch fie indeß daran verhindert worden ſei. Um Mittag deſſelben 24. Hatte 
er noch bie Ausſicht, unter der Herzogin von Orleans ald Negentin eine hohe Stel- 
Yung zm erhalten, ald er fich aber in die Kammer begab, um piefen Ausweg zu vers 
tHeidigen, und die eingebrungenen Haufen ſah, die dagegen ſchrieen, ſimmte er ohne 
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Bedenken in den Auf für die Republik ein und ward alsbald Mitglied der proviſo⸗ 
riſchen Megierung mit dem Portefeuille der Juſtiz, in deſſen Beſitz er auch durch bie 
Erecutiv-Commiffton erhalten wurde. Bald darauf aber, nachdem ex vor ber National- 
Berfammlung, in die er auch nach einer Doppelwahl gefonmen war, über feine Amts⸗ 
führung Mechenfchaft abgelegt hatte, mußte er auf Anlap der Berhandlungen über 
Louis Blanc und deſſen Betheiligung am Aufftand vom 15. Mai fein Portefenille 
niederlegen. Er ſprach fich natürlich für feinen früheren Gollegen und gegen befien 
Verfegung in Anklagefland aus, worauf die Herren Landrin und Portalis, die als 
Stantsanwalte das Berfahren gegen Blanc beantragt batten und in ber Erklärung 
des Minifters eine Desavoulvung ihres Antrags fahen, ihre Entlaffung nahmen und C., 
den 7. Juni, zu demfelben Schritt gezwungen war. Der demofratifchen Linken treu 
bleibend, begünfligte er gegen Cavaignae die Candidatur Louis Napoleon’d, näherte 
fich aber nach der Wahl des 10. Dechr. wieder den Berge und befämpfte die Poli⸗ 
tie des Präfidenten, feßte auch feine Oppofition als Mitglied der legislativen Ver⸗ 
fammlung fort. Am 2. Dechr. 1851 warb er verhaftet und auf kurze Zeit nad 
Mazas geſchafft, nad feiner Freilaſſung Hat er ſich von der Politif fern gehalten. 
Sein Name gründet ſich in Frankreich nur noch auf feine Adoocaten » Thätigfeit und 
feine erfchredliche Häßlichkeit. 

Gremona. Die einzige große Stabt am Bo (d. H. auf einer von einem todten 
Arm des Bo umgebenen Injel) ift E., mit 30,400 Einwohnern, die ihren alten Namen 
wörtlich behalten hat, gleich Blacentia (d. h. Piacentia), eine von den Admern felbft 
gegründete Golonie, mit dem Beinamen Concorbia, welche das größte Amphitheater in 
Italien befaß, von DVespaflan zerftört. Der Dom von €. mit feinem Hohen Thurme 
ift ein mit vielen Basreliefs geſchmücktes, romaniſches Baumerf aus dem 12. Jahrhun⸗ 
dert und das beveutendfie Gebäude der am meiften durch ihre Violinen und Darm 
faiten berühmten Stadt, die neben andern miflenfchaftlichen und Kunft-Anftalten auch 
ein philharmoniſches Inſtitut und das an den alten Beinamen erinnernbe Theater della 
Concordia beſitzt. Nachdem die Stadt alle die wechſelvollen Schickſale Ober-Italicns 
durchgemacht und ftark dabei gelitten hatte, warb fie vom Kaifer Brievrih L un das 
Jahr 1284 wieder aufgebaut, unter einen Burggrafen geftellt, gerieth dann nad) ein» 
ander in den Beſitz der Franzoſen, der Venetianer und endlich der Herzoge von Mai⸗ 
land, warb 1648 durch Herzog Franz von Modena mit Zuziehung von franzöflfchen 
und fayoifchen Truppen lange, aber vergeblich belagert und erlangte durch eine Tühne 
That des Prinzen Eugen eine gewifie Berühmtheit, indem dieſer in ber Nacht Des 
1. Sebruar 1702 duch eine Wafferleitung mit einigen Leuten eindrang, bie Thore 
bejegte und den Marſchall Villeroi gefangen nahm. \ 

Crenelirt nennt man die freiftehenden, vom Walllörper abgerhdten, mit In- 
fanterie-Schießfcharten verfehenen Bogen-Mauern, deren Haupt-Nugen in der raſan⸗ 
ten Örabenbeftreihung beſteht; da fie nicht in die Ferne wirken follen, fo if 
die erfle Gauptregel bei der Anlage Dedung gegen den birecten Schuß. Ihre Haupt- 
vortheile find folgende: größere Sicherheit gegen die Escaladirung ald das anliegende 
Neveisment, da der oben angelommene Feind auf der andern Seite wieber herunter 
muß; erſchwertes Brefchelegen, da fein Bodendruck gegen fie flattfindet uud fie erſt 
vollfommen in Trümmer gefchoffen werden muß, fo lange aber den Haupt-Wall gegen 
jede Infulte ſchützt; außerdem bildet fie eine fichere active Vertheidigungslinie am Fuße 
deſſelben. Dagegen hat ſte den Nachtheil, den inneren Raum der Werke zu ver⸗ 
ringern, die Vertheidigung und Bewachung durch die erforderliche größere Anzahl Der 
Mannfchaften complicirter zu machen; Das Wurffeuer ift für die von oben nur mangel- 
haft gedeckte Befagung ſehr gefährlich; endlich giebt fie dem Feinde, bat er ſich ihrer 
einmal bemächtigt, Gelegenheit, ſich verdeckt hinter ihr ausbreitend, Die angegriffenen 
Werke zu umfaflen. Gegen dad Revetement en decharge (f. d. Art. Befeſtigung) 
verglichen, ſteht Die crenelirte Mauer unbedingt zurüd, da jenes alle Vortheile Der- 
felben, ohne ihre Nachtheile zu haben, vereinigt, nur ift es fehr viel Eoftfpieliger. Sie 
ift daher — von älteren Ingenieuren vielfach, in neuefter Zeit aber von Montalembert 
und in größter Ausdehnung von Garnot, der mit ihr den ganzen Hauptwall umgeben 
Wil, vorgeſchlagen — beſonders in den erfien zehn Jahren nach dem zweiten Barifer 
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Frieden bei den preußifcken Feflungsbauten am Rhein gewiſſermaßen als pis- aller 
angewendet worden in der Abflcht, die Futtermauern möglichfi von dem Bodendruck zu 
befreien und fie zur Vertheidigung einzurichten, ohne bei den damals fehr befchränften 
Geldmitteln ſich die bedeutenden Koften des Revêtement en decharge zu machen. 
Buweilen, wo fie durch die Terratnverhältniffe gegen den directen Schuß geſtchert ift, 
wie bei Ober» Ehrenbreitenftein, wird fle, mehrere Etagen hoch, zum Schließen von 
Intervallen ober zur fideren Verbindung zwifchen zwei Baflions gebraucht, und da⸗ 
durch die Aufichüttung de Walles, zu welchem auf Felsboden die nöthige Erbe fehlt, 
eripart. 

Creolen. Nachdem der jpanifch-portugieflfche, theilweife auch Der romantfche und na- 
mentlich der catalonifche und andalufifche Zweig der Graeco⸗Romanen feit der Eroberung 
der Neuen Welt diefe in ihrer Südhaͤlfte fich unterworfen und coloniftrt Hatte, nannte 
man die Nachlommen der beiden letzteren C., fpanifch Criollos, dehnte aber fpäter 
diefe Benennung Aberhaupi auf alle in den überfeeifchen Ländern von europäifchen 
Eltern und beren Nachkommen geborene Weiße aus. Während die C. in Weftinpien 
ſtets gleiche Rechte mit den Europäern Hatten, wurden fte in Südamerifa zu feinem 
Öffentlichen Amte zugelaflen und allen Spaniern nachgefeht, aus Furcht, daß fie, durch 
Bamilienbande nicht mehr mit dem Mutterlande verfnüpft, viefem die Colonieen ent⸗ 
fremden konnten. Erſt vom König Karl DI. im Jahre 1776 wurden fle für fähig 
erflärt, Anftelungen im geifllichen, Militär» und Eivilftande zu erhalten. 

Grefn, franzöfiiches Städtchen der ehemaligen Picardie, des heutigen Departe- 
ments der Somme, berühmt durch die furchtbare am 26. Auguft 1346 von den Fran⸗ 
zofen gegen die Engländer erlittene Niederlage, welche nur durch Die 70 Jahre fpätere 
von Azincourt (f. d. Art.) übertroffen wurde. Nach dem Ausſterben des franzö⸗ 
fifehen Königs» Gefchlehtö Der Gapetinger mit Karl IV. im Jahre 1328 Hatte kraft 
des Salifchen Geſetzes Philipp VI. und mit Ihm das Haus PValois den Thron Ge- 
fiegen, Eduard III. von England aber, durch Mutter und Großmutter mit Philipp IV. 
Auguft (f. d. Art.) verfchmägert, Anfprüche auf denfelben erhoben. Aber erft nach⸗ 
dem er bie mannichfachen Händel mit den Wallifern und Schotten fiegreich beendet, 
und fih von dem deutfchen Könige Ludwig zu Rhenſe 1338 dad Vicariat des deut⸗ 
fchen Reiches Hatte übertragen laſſen, um die flandriſchen Barone, die auch in Frank⸗ 
reich Beflgungen hatten, zur Heeredfolge zu bewegen, begann er die Zeinvfeligfeiten 
durch Unterflüßung der Genter Demokraten unter Urtevelle gegen den Grafen Ludwig 
von Flandern, der Frankreich zu Hülfe gerufen hatte. In der Seefchlacht bei Sluys 
3340 erlitten die Franzoſen eine Niederlage, bald aber bequemte ſich der geldarme 
Eduard zu einem durch Bapft Clemens VI. vermittelten Waffenftillfiand. Erſt im 
Sommer 1346 landete er mit einem Heere in der Normandie und drang verwüſtend 
bis nahe von Paris vor, gerieth aber in große Bedrängniß durch das von Flandern 
ber in feinem Rücken erfcheinende fehr überlegene franzöfliche Heer, das die Somme- 
Brücken befegt Hatte; er entlam nur Durch eine ihm entdeckte während der Ebbe gang- 
bare Fuhrt, und beſchloß, den ihn auffuchenden Feind in einer günftigen Stellung, die 
er auf den Höhen vor &. fand, zu efwarten. König Philipp griff ihn bier trog ein- 
deinglicher Warnungen feiner Generale am, welche bei den durch ein anhaltende Ge⸗ 
witter erfchlafften Bogenfehnen der genuellfchen Södloner, auf die man hauptſächlich 
rechnete, die Niederlage vorberfagten. Die franzdfifchen Ritter griffen fo übereilt an, daß 
das Fußvolk nicht folgen Eonnte, und das nur in einzelnen Abtheilungen nach einander zum 
Gefechte kommende Heer Durch die viel fchwächeren, aber durch ihren mit ausgezeichneten 
&eloherrntalenten aus gerüſteten König und beffen nicht minder begabten damals 15fjährigen 
Sohn, den Prinzen von Wales, feiner Rüftung halber der fehmarze Prinz genannt, ange» 
führten Engländer eine furchtbare Nieberlage erlitt. Daß Eduard hier zum erften Male Ge⸗ 
felrige gebraucht habe, beruht auf einer unverbürgten Sage, jedenfalls gaben nicht fie, 
fondern die Armbruf-Schügen die Entſcheidung. Wenn’ die Angaben des franzöfljchen 
Geſchichtsſchreibers Froiſſart, der 1200 Ritter und 30,000 Gemeine ald geblieben 
angiebt, auch zu hoch gegriffen, und eine andere, welche 1700 Ritter und 10,000 
Gemeine nennt, als richtiger erfcheint, gebt ſchon hieraus die Größe des fran- 
zöflfchen Verluſtes hinreichend hervor. Unter den Gebliebenen befand ſich auch der 
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blinde König Johann von Boͤhmen, der im Verein mit Papft Clemens VI. in ſtetem 
Kampfe mit dem Könige Ludwig, megen der durch deflen Machtſpruch getrennten 
Ehe feines jüngiten Sohnes Johann Heinrich mit der Gräfin Margarethe Maultaſch 
von Tirol lag, ihm feinen älteften Sohn (nachher Karl IV.) als Gegenkönig entgegen» 
geftellt hatte und jebt gegen deflen Verbündeten Eduard von England zu Felde ge 
zogen war. in rührendes Beifpiel germanifcher Kehnstreue gaben die ihn begleitenden 
deutfchen Nitter, die ſich um ihn brangten und mit ihren Leibern einen Wall bildeten, 
biß der legte Mann gefallen war. Sein mit Straußenfedern und dem Motte: „Ich 
dien" geſchmücktes Panier ward von dem fihmarzen Prinzen in fein Wappen aufge 
nommen und als ſolches noch bis zu dieſer Stunde von den englifchen Thronfolgern 
geführt. Die Engländer breiteten fi nad diefem Siege plündernd über den ganzen 
Norboften Frankreichs aus, von bleibenden Eroberungen fiel jedoch nur das fehle 
Calais nach elfmonatlicher Belagerung in ihre Hände, und auf feinen Wällen wehte 
über zweihundert Jahre lang das englifche Panier, bis unter der Regierung ber bw 
tigen Maria 1558 dieſes letzte Stück franzöfifcher Erde dem Töniglicden Leoparden, 
der einen Augenblid ganz Frankreich bis zur Roire in feinen Faͤngen hielt, entriffen 
wurde. Obwohl mehrjährige Waffenruhe bald nach der Schlacht eintrat, eröffnete fe 
doch den faft ununterbrochenen Reigen jabrhundertelanger biutiger Kämpfe zwifchen 
beiden Völfern, die den dadurch entwicelten Nationalhaß zu einer Intenfltät ſteigerten, 
die trog der eniente cordiale noch heut unauslöfchlich diefelbe geblieben ift und Bei 
jever Gelegenheit, ein unter der Lava glimmender Bulcan, in lichte Flammen aus⸗ 
zubrechen droht. | 

Crétineau⸗Joly (Iacques), franzöfifcher Gefchichtöfchreiber des Kampfs der Ben- 
déer und DBertheidiger Der Sache des Papſtthums. Cr ift den 23. September 1803 
zu Fontenay in der Bendee geboren , trat unter der Neflauration mit poetifchen Ver⸗ 
fuchen auf, gründete nach der Julirevolution das Tegitimiftifche Sournal „le Vendeen‘, 
redigirte von 1834 bis 1838 zu Nantes das Journal „Hermine* und darauf „UEu- 
rope monarchique*. Dem Andenken an den Kampf der Benbeer gegen die Mevolu- 
tion bat er gewidmet: „Episodes des guerres de la Vendée“ (1834), „Histoire des 
generaux et cheſs vendcens“ (1838) und die „Histoire de la Vendee ımilitaire* 
(1840 — 1841. 4 Vol., zweite Auflage 1843). 1844 — 1846 erſchien von Ihm in 
6 Bänden „Histoire religieuse, politique et literaire de la compagnie de Jesus“, 
für die er viele neue Documente benugte. Gegen Theiner jchrieb er 1853 (Paris und 
Lyon) „le Pape Clement XIV.“; die wichtigſten Aufflärungen über bie italieniſchen 
geheimen Geſellſchaften giebt enblich feine 1859 zu Paris erfehienene Schrift: „leglise 
romaine en face de la revolution“, welche auf die neuefte renolutionäre Bewegung 
in Italien ein bedeutendes Licht wirft. Im Frühjahr 1855 verweilte er längere 
Zeit in Berlin, wohin er ald Haupt⸗Redacteur des jetzt in Brüflel erſcheinenden 
„Nord“ berufen war. . 

Cretinismus (abgeleitet von dem romanifchen Worte: cretina, ein erbärmliche 
Geſchöpf) bezeichnet einen Kranfheitözuftand, deſſen entwideltfle Grabe bie tieffle Aus- 
artung und Berkfrüppelung bed Menſchenthums tin Eörperlicher wie in geifliger Hinſicht 
zu Wege bringen; es giebt jedoch zahlreiche Varietäten dieſer Krankheit, in welchen 
die förperliche mit der geiftigen Monftrofität parallel zu gehen fcheint. Der &. ift vor⸗ 
zug&weife an Gebirgögegenden gebunden (f. endem. Conſtitution), er findet fich jedoch 
auch ausnahmsweiſe und fporabifch auf dem platten Lande und in Ebenen. Poikoke's Be 
obachtungen laffen e8 als Thatjache erfcheinen, daß der C., vorzüglih im Abendlande 
beimifch, nur auf Der Schatten» und nicht auf der Lichtfeite von Längsthälern , welche 
meift von Often nach Welten geben, ſeine Wiege bat. In wiefern Fall- und gyps— 
baltige Wafler auf die Bildung biefed Zuflandes influiren, ift no nicht hinlänglich 
genau ermittelt; unbezmeifelt ift e8 jedoch, daß für ihn Die in ſolchen Gegenden herr 
ſchende eigenthümliche Atmofphäre, welche, ohne felbft gerade Nebel zu fein, doch febr 
nebelähnlich ift, hauptſaͤchlich das Ihrige thut. Somatifche Verhältmiffe, wie Kofl, 
Kleidung u. f. f. tragen zur Entftehung des C. wahrfcheinlich Nichts bei (denn das 
Uebel zeigt ſich an Kindern der Neichen wie der Armen), aber pfychiiche Haltung deſto 
mehr. Geit der franzöflfchen Mevolution, in deren Kolgen für Geiftsscultur und Gr- 
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richtung von Schulen Vieles gefchah, follen in den Gegenden, welche dieſe geifligen 
Güter erhielten, die Cretins feltener geworden fein. Selbft dem Religiondcult legt 
man Einfluß bei, in fofern der Eindruck, welchen fchwangere Brauen durch die Andacht 
vor plumpen und unjchönen Mabonnenbildern und Erucifizen erhielten, auf die Miß- 
bildung des menfchlichen Keimes begünftigend wirken könne. Welchen Urfachen der 
fporadifche C. auf dem platten Lande zuzuschreiben ift, willen wir nicht. Es muß in- 
defien Cauſalmomente geben, welche ſchon mährend der Schwangerfchaft ihre trübe 
Einwirfung auf dad noch fehlummernde Leben zur Geltung bringen, denn auch foldhe 
Individuen, welche aus Gegenden, in welchen der C. berrfcht, verziehen, koͤnnen Cre⸗ 
tins das Leben geben; ja! die Krankheit fcheint erblich in manchen Familien. Auch 
ſoll, im Acte der Zeugung felbfi, Trunfenheit ſolche unglückliche Gefchöpfe entftehen 
laflen. Uebrigens zeigt ſich diefe Krankheit häufiger an männlichen als an weiblichen 
Individuen Mit Rückſicht auf Died Vorkommen des in Rede ſtehenden Uebel ſowohl 
in Gebirgen, wie auf dem flachen Lande, unterfcheidet Schönlein zwifchen Grelinismus 
alpinus und Cretinismus campestris. Die widerlichften koboldsartigen Mißbildungen 
entwachfen dem Cretinismus alpinus. Diefe Gretind (Fexen in den Alpenthälern ge» 
nannt) tragen auf einem Eleinen, mißgeflalteten Körper einen meift großen, unför« 
migen Kopf, an welchem namentlich das Geficht zu groß ericheint, während Stirn und 
Hinterfopf abgeplattet find. Unter den firuppigen Haaren und der flachen Stirn lie⸗ 
gen Eleine, meift ſchielende, fchiefgefchligte Augen, geſchieden won einer unförmigen Naſe. 
Der Ausdruck diefer Augen, wenn man dies Ausdrud nennen darf, ift Stumpfheit, 
Vertbiertheit. Selten ein Mund, meift mulflige, murflförmige Rippen tragen zur fer« 
neren DBerunftaltung des menfchlichen Angeſichts bei, und oft drängt fich durch dieſe 
Lippen und die fchiefgerücten Zähne ein unförmiger Fleiſchklumpen, die entartete Zunge, 
beraus, welche DaB traurige Gefchöpf in der zu Flein gewordenen MundHöhle nicht 
mehr bergen kann. Dann fehlt natürlich auch die Sprache, flatt welcher nur thierifche 
Laute bervorgeftoßen werben Eünnen. Oft — fo oft, daß man früher glaubte, «8 fei 
dies ein unentbehrliched Attribut des C. — entftellt den Hals noch ein großer 
und widerlicher Kropf. An dem Eleinen Rumpfe pflegt der Bauch das ausgebildetſte 
Drgan zu fein, die Glieder, gemöhnlic, Elauenhaft entartet, find ſchwach musculirt, 
und bei den mageren Waden und den nach innen gemendeten Kniefcheiben kann natürs 
lih der Gang nur ein fchlotternder und fehr unficherer fein. Die äußere Haut auf 
diefem Zerrbilde der edlen, menfchlichen Geftalt, wie es oft die Phantafle nicht haͤß⸗ 
licher zu erbenfen vermag, iſt faltig und mißfarbig. Eine andere Art dieſer Gebirgd- 
Gretinen, im Savoyiſchen Marrons genannt, find verbältnifmäßig größere Geftalten, 
aber troden, bager und mager, und während der Kopf der. erfieren unförmig groß, er» 
fcheint der der Marronen meniger mißgeflaltet und namentlich im Schädelgemölbe zu 
Elein. Wie ſich am Kopfe der Cretins meift noch Verhältniffe, die dem Foetuszuſtande 
eigenthümlich find, zeigen, fo if auch dad Leben der Pfyche auf jenem Zuſtande des 
Unentwidehtfeind zurüdgeblieben. Bei den ausgebildeteren Graden ift die Sinnedthä- 
tigkeit oft nur durch Die Heftigften Reize, Hauch, ſehr helles Licht, heftiger Lärm, er» 
segbar. Wie follen da Borftellungen und Begriffe auszubilden fein? Nur die nie 
drigften geiftigen Thätigkeiten, man muß fagen, nur der Inflinet, functionirt. Dagegen 
find die Regungen Des niederen Lebend um fo mehr entwidelt, Denn ihre Gefräßigkeit und . 
ihre Schlaffucht find nur noch mit ihrem überaud heftigen @efchlechtötriebe vergleichbar. 
Die vom Cret. campestr. beimgefuchten Individuen erfcheinen im Aeußeren den Mar- 
sonen Ähnlich; fe haben bei faft normaler Größe affenartig lange Extremitäten, und 
der Kopf ift im Verhältnig Hein, von beiden Seiten zufammengevrüdt und nach hin- 
ten und oben alfo zugefpigt. Bei fehr ausgebildetem Geruch und Gefchmad ift das 
Gehör ſtumpf und das Auge lichtfcheu; während aber fonft die thlerifchen Functionen 
bei ihnen normal find, fehlt oft gänzlich ver Gefchlechtötrieb. Die Kranken zeis 
gen mitunter zwar Spuren von Geiftesthätigkeit, Doch der Verſtand mangelt flets; 
man Tann ſolche Kinder nicht erziehen, böchftend zu mechanifchen Arbeiten abrichten. 
Gretind, die einen, wie die andern, namentlich aber der legteren Art, fterben zum Glüd 
fhon oft als fleine Kinder, meift am fogen. bigigen Waflerfopf. Bleiben fle am 
Leben, fo erreichen fie Höchflend wohl das 40. Jahr. Die Heilung iſt bei den vom 
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Gret. campestr. Heimgefuchten bisher ſtets erfolglos geweſen; doch im Anfange be 
Gretinism. alpinus — aber auch nur in feinem erſten Anfange — ift eine folde 
möglich, wenn die Kinder fofort aus den fumpfigen Thälern in reine Gebirgäfuft ver- 
pflanzt und bei gefunder nahrhafter Roft und dem Gebrauhe von Eifenmitteln, wie 
andererjeitö bei fehr forgfamer geiftiger Pflege und vorfichtig geleitetem Unterrichte er- 
zogen werben fünnen. Wir haben ſchon früher ermähnt, daß die Kranfheit eine rein 
für fich beftehende ift, und mit Rhachitis (englifcher Krankheit) und Scropheln in 
feiner inneren Berbindung ftebt, wiewohl beide fich ihr Hinzugefellen fünnen. Was 
einen fehr allgemein verbreiteten Irrthum betrifft, als müſſe C. nothwendiger Weiſe 
mit Kropf verſchwiſtert auftreten, ſo widerſprechen dem namentlich die neueſten Be⸗ 
richte. Ruſſiſche Aerzte (vornehmlich Dr. Petuchoff) ſahen an den Bergabhängen des 
Ural Kröpfe von ungeheuern Dimenflionen, aber C. nur felten, in leichteren Graben, 
und in jener — faft möchte man fagen: Treibhaudgegend der Kröpfe — Cretins obne 
folche, wührend Dr. Uspensky in den Thälern und Schluchten des Altai in Sibirien, 
welche die Elimatifchen Erforberlichfeiten für ©. gleichfalls bieten, Kröpfe in Den 
mannichfuchften Größen und Formen, C. aber gar nicht gefunden bat. Es bleibt uns, 
nachdem wir @ingangd die Örtlichen und andere allgemeine Begründungen für Die 
Entftehfung des E. angedeutet haben, nun noch übrig, einen Blid auf die Förperlichen 
Urfachen des €. zu werfen, fofern folche von der Section nachgewiefen find. Die 
Aehnlichkeit der Schäbelbildung bei Eretind auß den verfchiebenartigften Ländern, welche 
namentlich in den Geſichtswinkeln fo auffällig bervortritt, und ferner die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten in der Verbildung des Gehirnd, namentlich des Eleinen, welches, an Form 
und Kleinheit abnorm, Verhaͤltniſſe bewahrt, welche eigentlid nur dem früheften 
Säuglingsalter zufteben, führten zu der bisher allgemein angenommenen Lehre, daß 
ein Zurtikbleiben, eine anomale Bildungshemmung des Gehirns felbft, und dem gemäß 
eine eigenthümliche Schäbelforn, wie wir fie befchrieben, die Törperliche Grundlage 
für Diefes traurige Uebel abgäbe. Daß dem wirflich fo fet, wird jedoch durch Prof. 
Dr, Virchow's neuefte anatomifche Forfchungen fehr in Zweifel geftelt. Virchow fand, 
daß der C. ebenfo wenig verfchiedene, fpecififch eigenthümliche Schävel forme, ald er 
felbft an irgend eine beſtimmte Schädelforn gebunden fe. Die äußere Achnlichkeit 
von Gretinenföpfen findet er begründet in dem überall tiefen Stande der Nafenmurzel, 
und eben diefen tiefen Stand bedingt durch Verkürzung oder eigentlich wohl durch 
Hemmung in der Entwidelung des Schäbelgemölbgrundes, verbunden mit vorzeitiger 
Verknöcherung der einzelnen fogenannten Nähte, d. 5. der Zmifchenräume zwifchen den 
einzelnen Schädelfuochen, deren Verſchluß erft in den Kinderfahren normaler Weiſe 
erfolgen fol. Es würde fomit alfo die Verbildung des Gehirns nicht Urfache, fondern 
ebenfalls erft Folge dieſes theils Hemmungs-, theild vorzeitigen Berfnöcherungsprocefles 
des Schädels fein. _ 

Creuſe. Wenn wir diefem franzöflfchen Gouvernement im St.- u. G.⸗Lex. einen 
furgen Artikel widmen, fo bat dies feinen befonderen Grund. Nah dem neueften 
ftatiftifchen Ausweis des franzöfifchen Minifteriums nämlich iſt es, was übrigens fchon 
oft bewiefen ift, mit der Volksbildung der „großen Nation" recht übel beſtellt 
und zwar am übelften im Departement &.g Hier waren 1854 unter 1903 Brautleu« 
ten 1263 Männer und 1764 Frauen, alfo 78 pE&t., ded Schreibens unfundig. Bon 
den Frauen, den erften Erzieherinnen des Volkes, waren im Allgemeinen 92 pGt. des 
Schreibens unfundig, es befanden fi alfo unter 100 rauen nur 8 Sähreiberinnen, 
ein Berhältniß, wie e8 kaum in Rußland vorfommen wird. Died war, mad wir er» 
wähnen wollten. Knüpfen wir daran noch ein paar Bemerkungen! In anderen _4 
Departementd betrug die Zahl der des Schreibens Unkundigen 70 pEt., in 14 Des 
partements über 60, in weiteren 14 Departements 50 und im Reſt 30 — 40 pCt. 
Unter diefe Zahl finfen nur die deutſchen Provinzen: der Elfaß, Lothringen und der flämi- 
fche Theil. Das Lefen ift etmas mehr verbreitet; im Durchſchnitt find aber des 
Schreibens Unkundige auch des Lefend nicht Fundig. Im Ganzen genommen ift alfo 
faum die Hälfte der Franzoſen mit den nothwendigſten Schulfenntnifien ausgeflattet, 
während in Deutjchland, mit Ausnahme Medlenburgs, Doc nur felten mehr ein Menfch 
ohne alle Schulfenntniffe gefunden wird. In diefem Buftande Frankreichs mag man 
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wohl mit die Erklärung finden dafir, warum es ſich von jeder Megierung übertölpeln 
und von Louis Napoleon zu Allem bringen läßt, wozu beffen Ehrgeiz drängt 
Creuzer (Georg Friedrich, fchrieb fich fpäter nur Friedrich), Iharffinniger und 
geiftreicher PHilolog und Alterthumsforſcher, wurde am 10. März 1771 in Marburg 
geboren und ftudirte feit 1789 auf der vaterländifchen Univerfliät Theologie, jeit 1790 
in Iena, wo er in Griesbach's Haufe wohnte, Kant'jche Philoſophie und hörte außer⸗ 
dem bei Griesbach, Schütz und Schiller Gollegia; darauf lebte er eine Zeit lang in 
und bei Gießen, 1798 einige Monate ald Haudlehrer in Leipzig. Nach feiner Rück⸗ 
fehr. in die Heimath wurde er durch dv. Savigny zur afademijchen Laufbahn ermuntert, 
die er 1802 als Profeffor der Beredfamfeit in Marburg begann. 1804 mard er 
Profeffor der Philologie und ber alten Geſchichte in Heidelberg, wo er 1808 daß 
philologifhye Seminar gründete, das durch die Mitwirkung von Bödh, der fihon da⸗ 
mals unter den deutfchen Philologen ſich feinen Ehrenplag zu fihern anfing, fehnell 
aufblühte. Hier gab C. auch mit Daub die „Studien und Kritifen” heraus und 
gründete 1808 im Berein mit demfelben gelehrten Theologen und mit Thtbaut, Wilken, 
Scloffer, Boöckh die Heidelberger Jahrbücher, welche ſich noch jeßt Durch Strenge und 
Unpartetlichkeit der Kritik auszeichnen. 1809 folgte &. einem Rufe an die Univerfität 
Leyden; er Fonnte jedoch das dortige Klima nicht vertragen und Eehrte, noch ehe er daſelbſt 
al8 Docent aufgetreten war, zu feiner alten Stellung in Heidelberg zurüd. In einer langen 
Reihe von Jahren war nun C. als Lehrer und als Schriftfteller für die Alterthumsſtudien 
durch feine gründliche Gelehrſamkeit und philofophifchen Scharfblid wirffam. Daher 
wurde er auch von feinem Landedfürften zum Geb. Rath und Comthur des Ordens 
vom Zähringer Löwen ernannt. Im Jahre 1845 legte €. fein afademifches Lehramt 
nieder und z0g ſich in den Privatftand zurüd; er flarb den 16. Februar 1858. Wir 
befigen von ihm eine Selbftbiograpbie unter dem Titel: „Aus dem Leben eined alten 
Profeſſors“ (Leipzig und Darmftadt 1848) und „Paralipomena der Lebensſtkizzen eined 
alten Profeſſors“ (Branff. 1858), worin ſich intereffante Notizen über literarifche, aber 
auch andere Verhaͤltniſſe finden. Einige charakteriftifche Mittheilungen über ihn macht 
Gerd Eilers in feinem wertvollen Buche: „Meine Wanderungen durch's Leben“ 
(Leipzig 1856, 1. Thl. p. 111 ff.). Als dieſer C. zum erfien Male befuchte, fand er 
ihn aufrecht figend mit dem Herodot in der Hand; ald er ihn zum letzten Male im 
Jahre 1846 befuchte, fand er ihn gebücdt ſitzend mit dem Herodot vor fich. In biefer 
treuen, nimmerfatten Befchäftigung mit Herodot findet Eilerd das eigenthümliche geiftige 
Xeben des ebeln Mannes ausgeprägt; wie Herodot finnig und mitfühlend die -Ge« 
fchichte der Völker durchforfcht babe, fo auch er; wie Herodot die ägyptifchen Priefter 
und Andere über die GBefchichte ihres eigenen Landes treuberzig befragte, aber nicht 
Alles geglaubt habe, was fle ihm gefagt, fo auch er; wie Herodot ber religidfen 
Seite des Lebens der Völker mit eigenen religidjen Sinn feine befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugewandt, jo auch C. So fei er, wie Wenige, geeignet gewefen, in feinen 
Schülern das Iebhaftefte Intereife für den Vater der Gefchichte zu erregen und zugleich 
das Gefühl für wahre Humanität zu wecken und zu nähren. — Theodor von Kobbe, 
der C.'s PVorlefungen über Symbolik gehört Hat, urtheilt in feinen „Humoriſtiſchen 
Erinnerungen aus meinem afademifchen Leében in Heidelberg und Kiel in den Jahren 
1817 — 1819" (Bremen 1840), 1. Boch. p. 89 u. 90, hart über fie, indem er fle 
das confufefte Gemiſch von Wahrheit und Dichtung, ächt philologiſchen Wiffens und 
der willfürlicäfien Etymologie nennt, geftebt aber ein, daß fie Zurore machten, 
und daß das Auditorium C.'s mit Zuhörern aller Kacultäten überfüllt gewefen. — 
Bon C.'s zahlreichen Schriften führen wir nur einige an. Im Jahre 1802 (Marb.) 
gab er „Epochen der griechifchen Literaturgefchichte" heraus, 1824 erfchien von ihm 
ein „Abriß der römifchen Antiquitäten" (Leipz. u. Darmft., 2. Aufl., 1829), der nur 
Fragen und Probleme ohne Löfung enthält, 1835 gab er den Plotinus (3 Bde. Orf.) 
heraus, 1854 „Zur Gefchichte der clafiifchen Philologie feit Wieverherftellung der Li⸗ 
teratur“ (Frankf.). Sein bebeutendfied Werk, wodurch er fich einen dauernden Ruhm 
erworben hat, ift feine „Symbolik und Mythologie der alten Völfer, beſonders ber 
Griechen“ (4 Bde. Leipz. 1810 — 12; 2. Aufl. mit Fortfegung von Mone, 6 Bde. 
Leipz. 1820 — 23; 3. Aufl. 4 Bde. Leipz. und Darmfl. 1836 — 43), die ſich durch 
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gründliche Gelehrſamkeit, geiftreiche Behandlung, blühenden Stil auszeichnet, aber auch 
ſehr ſubjectiv gehalten ift und bie feltfamften Gombinatisnen und Folgerungen enthält, 
C. führt in dieſem Niefenwerfe die mythologifchen Vorftellungen aller Völker auf den 
Drient zurüd und behauptet, daß der Mythus bloß das Symbol eines Philoſophems 
jet und die Mythologie die urmweltlichen Ideen abfpiegle, welche durch die fortſchrei⸗ 
tende Dichtung zur polyibeiftifhen Sinnlichkeit umgeflaltet wurden. Die Spuren jener 
urfprünglich veinen Prieftertbeologie vermeinte er hauptſächlich in den Myſterien und 
Orafelfprüchen, fo wie in den Allegorieen der Neuplatonifer Jamblichus, Proklus und 
Plotinus zu finden. C. fuchte nun in der „Symbolik“ die Grundtgpen fänmtlicher 
Mythen zu erfaffen und glaubte, daß Dazu ein angeborner Seherblid nothwendig fe. 
Er rühmt ſich felbft feines böhern Berufs, gleichfam feiner befondern Weihe für diefe 
göttlichen Dinge, Thon zum Voraus das zu haben, was er die Idee nennt, worauf 
die Symbole fich beziehen follen. Zu diefen Zwede ift ihm die ungeheuerfte Mifchung 
der verfchiedenften Zeiten unbedenklich, Die entfernteften Nachrichten, oft bloße Muth⸗ 
maßungen der Erzähler find ihm Zeugniffe. Daher fand das Werk auch flarfe Geg⸗ 
ner, namentlich an G. Hermann in den „Briefen über Homer und Heſtod“ (Heidel⸗ 
berg 1818), an I. 9. Voß, der mit Bitterfeit und der ganzen Schärfe feined Ber 
ſtandes die Schwächen der C.'ſchen Symbolik in. der „Antiſymbolik“ (Stuttg. 1824) 
darlegt, an Lobed, der im „Aglanphamus* (Regiom. 1829, II. 8) C.'s Anftchten be 
kämpft. Durch alle diefe Angriffe ließ fich aber der mythologifche Altmeifter in feinen 
Grundfägen nicht erfchüttern, zumal ihm die gründlichen Studien anf dem Gebiete der 
orientalifchen Literatur zu Hülfe kamen. Das Werk ift duch Guignaut nach Frank 
reich verpflanzt worden (Religions de lantiquitc, considerees principalement dans 
leurs formes symboliques el ımythologiques. Ouvrage traduit de l’Allemand du Dr. 
Fr. Creuzer.. Paris 1825). 

Crillon, ein franzöftfches Gefthlecht, Zweig des alten piemonteflfchen Gefchlechtd 
Balbes, in dem 15. Jahrhundert nach Frankreich verpflanzt. Louis de Balbes 
be Berton de Erillon, geb. 1541 zu Murs in der Provence, der ſich 1558 bei 
der Belagerung von Galaid auszeichnete, in den Religiondfriegen gegen Die Huge 
notten Fämpfte, nach dem Zerfall Heinrich's TIL mit der Ligue gegen dieſe flritt, nad 
der Ermordung dieſes Valois fich Heinrich IV. anfchloß und 1615 zu Avignon ftarb, 
hatte den Namen der ererbten Beſitzung Crillon (im Dep. Bauclufe) geführt umd 


durch feine bedeutende militärifche und politifche Rolle denfelben fo angejehen gemacht, 


daß ihn die ganze Familie jich beilegte. Zu Gunften feines Nachkommens in vierter 
Generation Francois de Balbes Berton wurde die im papftlichen Venaiſſin gelegene 
Herrfchaft Durch eine Bulle Benedict's UL. 1725 in ein Herzogthum verwandelt. 
Lo uis, der zweite Herzog von C., hat ſich Durch feine auch für Die Gefchichte ber 
Kriegskunft nicht unmichtigen Memoiren (Paris 1791) bekannt gemacht. 1718 ge 
boren, diente derſelbe 1733 unter Billard in Italien, fodann 1742 unter Harcourt in 
Deutfchland, trat 1762 in fpanifche Dienfte und erwarb ſich in denfelben Durch die 
Eroberung von Minorca (1782) den Titel des Herzogs von Mahon. Er ftarb 17% 
zu Madrid. Sein Sohn Francois Kelir Dorothee fügte zu feinem Titel einen 
zweiten hinzu, indem er fich nach einer Befikung in der Picardie zum Herzog von 
Boufflers ernennen ließ. Er farb den 27. Januar 1820. Sein ältefter Sohn 
Marie Gerard Louis Felir Rodrigue de Balbes Berton, Herzog von Grillen 
und Mahon, geb. den 15. December 1752 zu Paris, if gegenwärtig Haupt der Zw 
milie; er wohnte mit Auszeichnung dem fpanifchen Weldzuge von 1823 bei, fchlef 
fih, obwohl er für die Erblichfeit der Pairie auftrat, der Juli⸗Dynaſtie an und lebt 
feit der Februar» Revolution zurüdgezogen von der Politik. Sein Bruder Louiß. 
Marie Felix Brosper de Balbed de Berton, Marquis de E., geb. den 30. Juli 
1784, folgte 1330 feinem Schwiegervater, dem Marquis D’Herbouville in de 
Pairswürde. | 

Crimen findet fich in ven Lericid mit „Verbrechen“ als urfprünglicher Beben 
tung aufgeführt. Abweichend hiervon bat Birnbaum!) behauptet, C. bedeute um 


J ) Neues Archiv des Criminalrechts VIII. 1826. S. 396. ff. 643 fi. IX. 1827. S. 33 
ff.; Arch. d. Er. Neue Folge. 1835. ©. 321 ff. j j 


| 
















n 1} 


Grimen. 655 


ſprünglich „Unterfuchung”, namentlich „gerichtliche Unterfuchung*; hieraus haben fidh 
die weiteren Bedeutungen „Griminal- Berfahren“ und „Anklage“ (Betreibung einer 
gerichtlichen Unterfuchung) entwickelt, in welcher bei Cicero fi Dad Wort am häufige 
ften finde; erft die legte und feltenfte Bedeutung endlich ſei „Verbrechen (Begenftand 
der Unterfuhung). Birnbaum benußte Diele feine etymologifchen Refultate, um bie 
herrſchende Meinung über den Unterfchied zwiſchen crimina (publica) und delicia 
(privala) anzufechten. Letztere ging dahin, daß dieſer Unterſchied, dem des heutigen 
franzöflfchen Rechts zwifchen crimes und delits !) ähnlich, ſchwere Verbredhen von 
leichteren DBergebungen zu fondern beſtimmt geweien ſei. Birnbaum dagegen be- 
hauptete, delictun fei die Bezeichnung für jede Art von Straffällen, crimen. bedeute 
die Procedur oder Anklage wegen eines delictum, fofern leßteres nicht ausſchließ⸗ 
lich dem ordo judicivorum privatorum überwiefen. Noch beflimmter könne C. als bie 
der accusatio (subscriptio in crimen) voraufgehende Vorunterſuchung bezeichnet wer⸗ 
den. — So fehr fih nun au für Birnbaum's Aufſtellung anfprechende Analo- 
gieen in dem jus und judicium, des römifchen Civilproceſſes finden, fo fehr Hinjichtlich 
des Ueberganged der Bedeutung von C. von „Anklage” zu „Verbrechen” die civile 
rechtliche actio einnehmen mag: fo ift Doch Die Begründung fener neuen Behauptung 
eben jo künſtlich ala forgfältig, e8 fehlt ihr an einen der beiden Nequifite, welche bie 
Romer für neue Anftchten verlangten, an der necessitus Zudem fcheitert fie an 
philologifchen Grundſätzen. C. ift von cernere (griechifch xptvo) abzuleiten, wie all⸗ 
feitig feſtſfteht. Will man dad Wort nun auch nicht paſſiv (TO xpıvöwevov, dad Un- 
terfuchte, die Anklage, das Verbrechen), fondern activ (analog flumen, lumen) nehnten, 
fo erhält man immer nur die Bedeutung 6 xpivov, dad Unterfuchende reſp. dad Ents 
ſcheidende, das Gericht refp. der Entfcheidungdgrund, was ald Grundbedeutung von 
C. völlig unnachweisbar ifl. Auf Erimen — Unterfuchung führt eine regelrechte Etymo⸗ 
logie nimmermehr. — Trotzdem behalten die Birnbaum’fchen Arbeiten wegen ihres 
umfaffenden Materiald wiffenfchaftlichen Werth, wie dies auch von feinen jpäteren Geg⸗ 
nern amerfannt wird. Widerlegt ift Birnbaum zuerft Durch eine von der Göttingi⸗ 
Then JuriftensFacultät gefrönte Preisfchrift: De quaestione: quale sit discrimen inter 
delicta publica tam ordinaria quam extraordinaria atque privata, ex prineipiis juris 
Romani. Auct. E. de Hagen. 1832. Diefem folgt im Wefentlihen Nein ?), 
und au Geib?) Hat der neuen Aufftelung ſich nicht anfchliegen fünnen. Nach 
dieſen neueften Unterfuchungen ift die erfte und häufigſte Bedeutung von C. „die An» 
klage“: criminis auctor ift bei Eicero pro Scauro 13 der Urheber der Belchuldigung, 
eriminis abolitio ift die Nieverfchlagung eined Griminalproceffes, Durch welche wieder⸗ 
bolter Einreihung einer accusatio nicht präjudicirt ward. i) Crimina intendere heißt 
eine Anflage erheben, 3.8. 1. 15. D. de accus. XLVIII. 2; crimini ſidem facere ift: eine 
Anklage beweifen. Aus diefer Bedeutung hat ſich Die von „ Verbrechen” entwidelt, und erft an 


letzter Stelle it &. im Sinae von „Unterfuchung“, „ Eriminalproceß“ zu nehmen, fo z. B. in 


der 1. 1. C. de quaestionibus IX. 41: .. crimine majestalis, quod ad salutem principis 
pertinet. Bon diefer Etymologie aus ift ohne Weiteres erfichtlich, daß unter den Straf- 
fällen nur diejenigen als criminn bezeichnet werben fonnten, wegen deren eine eigentliche 
Anklage (accusatio) erhoben werben Eonnte, nicht aber auch die, aus denen nur eine 
civile Klage (aclio) entiprang. ine aciio flund aber 1) in den Fällen des furlum, 
der bona vi rapla, der injuria und des damnum injuria datum den Berlegten zu. 
Diefelben werben indgefammt als delicta privata bezeichnet, d. h. ald Straffälle, welche 
vor dem ordo judiciorum privatorum mit einer actio verfolgt und mit einer Pri- 
vatftrafe geahndet werben. In der älteren Zeit werben dieſelben nie crimina 
privala genannt, welcher Ausdruck vielmehr erft bei Paullus (I. 3 D. ad Sc. Turp. 


— — — — — 


) „Berbredyen“ und „Vergehen“ des preußifchen und anderer bentfcher Straf: Gefhb. In 
der preußifchen ehemaligen Zweiten Kammer bemerkte bei Beratbung des betr. Paragraphen ein 
Abgeordneter: man werde body ſchwerlich Jemanden überzeugen, daß Diebftahl fein Verbrechen jei. 
Mehr der deutſchen Peinlichkeit, als dieſem modernen Unterfchied nähert fid) dic englische Einteilung 
in Felonies und Misdemeanors. 

2) Criminalrecht der Römer. 1844. ©. 93 fi. 

3) Geſchichte des römischen Briminal: —8 1842. ©. 402, ff. 

) Bergl. C. Lueder das Souveränetäts:Recht der Begnabigung. 1860. ©. 18. fi. 
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XLVM. 16), Ulpianus (l. 1 $ 3. D. de poenit. XLVIH. 19) und in 1, 3. C. ubi 

senalores III. 24 fich findet, und auch bier nicht nothmendig für gleichbedeutend mit 

delicta privata genommen werben muß. Wie diefe Privatvelicte, fo wurde 2) au 

in folgenden Fällen ein Straffall vor dem ordo judiciorum privatorum niit einer aclio 

verfolgt: albi corruptio, terminus motus, sepulchri violatio, actio de eflusis et de- 

jeclis (positis aut suspensis), Befhädigung von Straßen, Öffentlichen Pläagen, Baͤu⸗ 

men und Waflerleitungen, endlich die 1.3. 69. D. de lib. hom. exh. XLIH. 29 und 

L25 62 D. ad Sc. Silan. XXIX. 5 vorgefehenen Fälle. Dieſe Delicte unterſcheiden 

fih von den unter 1 aufgeführten Privatdelicten theild ſchon Dadurch, daß ihre Strafe 
nicht durchweg privata poena ift, theils aber und, namentlich Dadurch, daß Die actio 
wegen derſelben nicht dem DBerlegten allein, fondern cuivis ex populo zuſteht, eine 
actio popularis if. Auch diefe Straffälle nun werben nirgends in den Quellen alt 
erimina bezeichnet. Erſt die neuere Literatur bat für le ben unpaffenden Namen eri- 
mina popularia erfunden, paflender fagt man delicta popularia. — Was nun von 
unerlaubten Handlungen hiernach übrig bleibt, gehörte nach Der römifchen Gerichts⸗ 
berfafjung nicht vor die Givilgerichte. Vielmehr wurde der größte Theil davon !) in 
den früheren Zeiten der Nepublit von dem in ven Genturiat-Comitien verfammelten 
ganzen Volke auf Anklage eines Magiftrated verhandelt. Seitdem aber bie.lex Cal- 
purnia des L. Piso Frugi ao. 605 a. u. die repetundae ein für alle Mal vor eine 
eigens. für die Aburtheilung dieſes Verbrechens jährlich neu zu bildende Commiſſion 
(quaestio perpelua) verwied, wurden je länger, je mehr einzelne Verbrechen durch leges 
publicorum judiciorum den Comitien entzogen und vor folche quaestiones geftellt. 
Als in der Kaiferzeit die Gomitialgerichtöbarkeit gänzlich aufgehört hatte, Die Zahl ver 
unter Strafe geftellten Handlungen Dagegen wuchs, erweiterten Senatugconfulte und 
Interpretation der Juriften dann das Gebiet jener leges publicorum judiciorum. 
Allein nicht alle nun firafbaren Thaten ließen fich einer folchen lex anſchließen; baber 
wurden viele von den neuen Verbrechen vor die Gerichte der Eaiferliden Beamten 
(praefectus urbi, praesides etc.) vermwiefen. Als Beiſpiele folcher Verbrechen find Zau- 
berei, collegia illicita, lenocinium, stellionatus, calumnia sc. anzuführen. Auch 
megen mancher Delicte wurben unter den Kaifern neben der actio eine accusatio vor 
jenen Beamten geflattet; fo von ben delicta ‚privata wegen be8 furlum, von ben 
delicta popularia wegen sepulchri violatio und terminus motus. Vor den kaiſerli⸗ 
hen Beamten wie vor den quaestiones wurde der Hauptfache nach nur auf Anklage 
verhandelt, jedoch fo, daß hier quivis ex populo, dort meift nur der Verlegte als An- 
fläger auftreten durfte. Aus diefer Nothwendigfeit einer Anklage erklärt fich Die für den 
angebeuteten Kreid von Straffällen gewöhnliche Bezeichnung erimina. Eben fo einfad 
ergiebt fich, warum man die vor eine quaestio gehörigen Verbrechen crimina publica 
nannte: die quaestio wurde aus dem populus gewählt, war alfo ein judicium populi- 
cum s. publicum; auch legitima nannte man die crimina publica, in fofern fle 
von einer lex publicorum judiciorum unter Strafe geftellt waren. Den Gegm 
fag zu den eriminibus publicis bildeten dann eben die nicht vor ein judieium publi- 
cum, fondern vor Dad Gericht eined Beamten gewiefenen Verbrechen; da die quaestiones 
perpelune den ordo judiciorum publicorum ausmachten, fo wurden dieſe nicht vor 
den ordo gehörigen crimina mit dem Namen extraordinaria erimina belegt. Mit dem 
allmählichen Verſchwinden der quaestiones veränderte der Unterfähied zwifchen crimina 
publica und extraordinaria feine Bedeutung. Als alle Verbrechen von Beamten unter 
ſucht und abgeurtheilt wurden, gab es praftifch feine crimina publica mehr; nur die 
Eigenthümlichkeit Haftete auch Damals noch den ehemaligen crimina publica an, daß 


m 


wegen berfelben quivis ex populo anlagen durfte. Daher ift feitbem crimen publi- ' 


cum die Bezeichnung für die mit accusatio popularis verfolgbaren crimina (crimina 
popularia im Gegenfage zu den oben erwähnten delicta popularia). Als nun weite 
die Popular- Anklage für alle crimina Regel geworden war, fiel der ganze Linterfchieb 
weg, ober war doch nichtd mehr, als biftorifche Meminiscenz. Aus vorſtehender Er- 

') Der Eeinere Theil fiel dem Gerichte des Senats, des Pontifex, des paterfamilias x. 


anbeim. Diefer kann bei Beſtimmung der Bedeutung von Crimen und bei ber Unterſcheidung 
zwiſchen orimen und delictum füglidy außer Anſat bleiben. 
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drterung iſt die Summe: 1) Der Unterſchied zwiſchen crimen und delictum iſt ein 
feſter und wohl begründeter. Die crimina (puhlica und extraordinaria) ſtehen den 
delielis (privatis und popularibus) als felbfifländige Gattung gegenüber. 2) Diefer 


rein proceſſuale Unterſchied iſt aber dem des code penal zwiſchen crimes und delits 


ganz unaͤhnlich. Die Römer haben die Straffälle nicht nach der Elle gemeſſen, auch 
den ganzen Unterfchied nicht milffürlih und mit einem Male gemacht. Vielmehr ift 
der Gegenfaß zwifchen crimes und delits, obwohl er praftifchen Zwecken dienen foll, 
ein abftractstheoretifcher, der zwifchen crimina un® delicta ein biftorifch-praftifcher. — 
Daß die crimina publica die ſchwerſten Verbrechen in ſich begreifen, ift eine Thatſache, 
die natürlich biergegen nichts beweifl. Was Die Römer veranlaft haben mag, gerade 
dieſe Straffälle dem Gebiete der criniina, andere dem ber delicta zu übermeifen: dar» 
über werden nach Lage unferer Quellen kaum mehr, al8 eine Reihe von Bermuthungen 
möglich fein, von denen eine fo wohlfeil und fo berechtigt ifl, als die andere. . 
Griminalproceß *), Strafverfahren, Strafproceß ift der Inbegriff derjenigen ges 
richtlihen Handlungen, welche darauf abzwecken, das Recht der Griminalgemalt auf 
Beſtrafung criminellen !) Unrecht im einzelnen Falle zu realifiren 2). Seine Aufgabe 
ift Unterfuhung (Ermittelung des Thaͤters, der Uebelthat und der Schuld), Beurthei⸗ 
lung (Beratbung, Faͤllung und Begründung de Urtels) und Bollftredung. — Der 
Criminalproceß ift die formelle Seite des Criminalrechts. Wie das Kleid fich ben 
Formen des Körpers anfchmiegt, fo modificirt fich der Eriminalproceß nach dem daß 
Criminalrecht beherrfchenden Principe. In dem Artikel Eriminalreht wird nad 
gewiefen werden, daß fich eine etbifche, eine privatrechtliche und eine publiciftifche Auf⸗ 
faflung des Strafrechts a priori und a posteriori unterfcheiden Iaflen. Genau ben 
entfprechen drei Hauptformen des Strafverfahrene. Dom ethijchen Standpunfte aus 
betrachtet ift das Strafrecht Mauer und Wall des Sittengefepes reſp. eines Theiles 
befielben; daher kann die Wächterfchaft deſſelben nur einer Gewalt anvertraut fein, 
welche, wie das Sittengeſetz felbft, über dem Gemeinweſen flebt: nur und außfchließ- 
lich die Obrigkeit ift zur Handhabung der Eriminalgewalt fo berechtigt als verpflichtet; 
wo und wie immer fie von einem Verbrechen Kunde erhält, muß fie einfchreiten, ja 
noch mehr, fie muß bemüht fein, von allen innerhalb ihres Bereichs verübten Ver⸗ 
brechen Kunde zu erhalten; denn nur wenn Fein Berbrechen unbeftraft bleibt, hat fie 
ihre Pflicht vollfommen erfüllt. Die Proceßform, in welcher allein das fo gewürbigte 
Strafrecht ſich bewegen kann, ift ein C., deflen Wefen darin befteht, daß alle Erimi- 
nalproceduren auf Inflanz und im Namen der Criminalgemalt eröffnet und zu Ende 
geführt werden. Ob bierbei die Initiative dem unterfuchenden ichter felbft mit 


- überlaffen oder einem befondern Beamten (Fiscal, accusateur public, procureur, Staats⸗ 
anwalt 26.) anvertraut, ober gar concurrirend PBrivatperfonen überlaffen (vergl. Art. 


Anflageproceh) wird, ift für das Weſen des Proceſſes gleichgültig. — Den Gegen- 
fag zur ethifchen Auffaffung des Griminalvechts bilden die publiciftifche und Die pri⸗ 
vatrechtliche Behandlung deſſelben. Zuerſt jene anlangend, fo iſt e8 zwar auf ben 
erftien Blick Far, daß einer Deöpotie von oben oder unten gerade der Inquiſttions⸗ 
proceß die Mittel zu einem Mißbrauche des Strafrechts für politifche Zwecke bieten 
kann. Das heilige Officium der fpanlfchen Kegerinquifltion 9), der accusateur public 
der franzöfifchen Revolution und feldft manche deutſche Griminalproceduren aus der 
Zeit nad) den 1830er Unruhen bieten Die Belege. Uber ungleich bedenklicher ift eine 


*) Man wolle in biefem wie in dem Art. Criminalrecht feine encyflopädifchen Darftel: 
lungen erwarten. Um folche irgend erſprießlich zu machen, reicht auch ber reihlihfte Raum nicht 
aus, der diefen Artileln im „Staats: und Geſellſchafts⸗Lexikon vergännt werden Fann. 

2) Das Verfahren bei Ahndung von Polizei - Webertretungen ift fo wenig Criminal : Ber: 
fahren, als das bei Auflegung von Orbnungsfirafen Seitens eines Givilrichters. 

2?) Man nennt aud) wohl eine einzelne Criminal» Procedur einen Criminal: Broreß. Hier: 
vor warnt Martin. (?) 

7) &8 ift übrigens ein trauriger Kniff, wenn manche Tendenz:Schriftfleller den Inquifitione: 
Proceß für die Sünden der Keber: Inquifltion verantwartlih machen. Der processus inquis. 
wurde allerdings vom heil. Dffichun fir feine Zwerfe mißbraucht. Die Gräuel der Ketzer⸗Inquifi⸗ 
ton aber find ſelbſtſtändig und haben mit dem Inguifitions- Principe und mit dem Fanonithen Inquis 
ſitions⸗Proceß Teine Gemeinfchait. 
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andere Korn des Strafproceffes, welche in Rom beftanden hat und in England noch 
heut zu Tage befteht: der Aecuſations- oder Anklageproceß mit Popularanflage. Das 
Weſen deilelben befteht darin, daß yuivis ex populo wegen Verbrechen (auch megen 
politifcher) Anklage erheben und vertreten darf, daß aber auch nur auf eine folde 
Anklage bin, nicht auch von Amts wegen Verbrechen verfolgt und beſtraft 
werden. Diefe Art ©. verlegt geradezu die politifchen Kämpfe in das Erimi- 
nalforum. Sie wird ein Werkzeug ded Terrorismus, nicht zwar in der Hand 
eined oder mehrerer fterblicher Machthaber, wohl. aber, mas noch ungleich übler if, 
in der Hand unfterblicher Parteien. — Der privatrechtlihen Auffaffung des Strafe 
rechts endlich entfpricht der Anklageproceß mit Privatanklage. Da nad) jener das 
Verbrechen lediglich oder doch Überwiegend Verlegung einer Befugniß ift, fo ift ihr 
eonfequent der Anſpruch auf Strafe wie das Eivilflageredht ein annexum des ver 
legten Rechts. Wieder eine Conſequenz hiervon aber ift, daß der Sag: neme ad 
agendun invitus compellitur, „wo fein Kläger ift, da ift fein Richter“ auf dad Ge- 
biet des Strafverfahrend übertragen und jede Verbrechen, wenigftend jedes gegen 
Privatrechte gerichtete Verbrechen nur auf Inſtanz des verlegten Privaten unterfucht 
und beftraft wird. Und eben hierin befteht dad Eigenthümliche der Brivatanklage. — 
Mit jeder von den eben erwähnten beiden Arten des Anklageproceffe wird der Gri« 
minalgewalt ein mefentlicher Theil ihres MWächteramted entzogen und dadurch die 
Strafrechtöpflege ihres böhern, eminent fittlichen Charafterd entkleivet. Der Eriminal- 
proceß wird zufolge deffen den auf ganz andern Grundlagen beruhenden Eivilproceffe 
auch innerlich ähnlich, wird ein Proceßſpiel, ein bequemes Mittel für Barteileivenfchaft 
und Privatchicane. Steht der Verbrecher dem Ankläger ald Partei gegenüber, fo 
Braucht er ſich nicht zu verantworten; denn nicht Die Ermittelung feiner Schuld, ſon⸗ 
dern die „Waffengleichheit“ zwifchen ihm und feinem Gegner ift Hauptgefihtöpunft 
bei dem „Kampfe“; i) der Proceß wird „gewonnen“ und „verloren“, und je nachdem 
er „gewonnen“ oder „verloren” bat, wird der. Mörder frei gelaflen oder unter das 
Ballbeil gelegt! Die Erörterung der weiteren Frage, ob dem Verfahren mit öffentlichen 
Ankläger der Vorzug gebühre, muß bier indeffen im Hinblid auf einen fpäteren Ar- 
tikel unterbleiben (cf. Art. Stantd:Anwalt). Dagegen findet hier als Erläuterung 
und Begründung des Audgeführten, fo wie al& befte Einführung in den Begriff „E.” 
ein Blick auf die Gefchichte Des römischen und Deutfehen Strafverfahrens feine Stelle. 
— In Ron ift die GriminalgerichtSbarfeit nach einander bei den Königen?), beim 
Volke und bei Falferlihen Beamten gemefen. Der Mißbrauch ded Strafverfahrens zu 
politifchen Zwecken war zur Zeit der Republik ein grundfäglicher; die salus reipubli- 
cae war der directe Zwed und die directe Norm auch in foro criminali, die Rückſicht 
auf die Geſetze war eine völlig untergeordnete. Ueber die in ſolchem Derfahren Tie- 
gende Unfittlichfeit aber beruhigte 3. B. Eicero ?) die Roͤmer mit dem Sophidma: 
Si leges omnes ad ulilitaten reipublicae referri convenit, qui saluli reipublicae pro- 
fuit, profecto non potest eodem facto et communibus forlunis consuluisse et legi- 
bus non oblemperasse! Hieraus erklärt ſich die ganze Scenerte einer römifchen Erimi- 
nalprocedur aus jener Zeit, wie ſolche aus Cicero's Neden und Schriften befannt genug ift. 
Hieraus erklärt fich die Taktif Biceronianifcher Vertheidigungd« und Anflagereden, Deren 
Grundfag uns von Eicero felbft?) dahin angegeben wird: probare necessitalis est, 
delectare suavitatis, flectere victoriae! (Eine Mahnung beiläufig für unfere Verthei⸗ 
Diger, die leider immer noch häufig Ciceronianifche Kunftgriffe für ihre eigentlihde Auf 
gabe halten!) Hieraus endlich erklärt es ſich, daß freigefprochen fein und unſchuldig 
fein in Rom zwei völlig von einander verfchiedene Dinge waren, wie denn 3. B. wies 
berum Cicero in dem Proceffe gegen den Clodius den allerwärtd ohne Weiteres als 
ſchuldig bezeichnet, der in aller Form Rechtens freigefprochen mar. — In gleichem 
Maße, wenn auch unter dem Deckmantel der Gerechtigkeit, haben die Kaifer ihre Cri— 
minalgewalt mißbraucht. Die bierher gehörigen Daten find befanntet. Der Proces 


— 
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In England z. B. warnt ber Präſident den Angeklagten vor dem Geſtändniß! 
2) Nah Geib. Niebuhr iſt anderer Meinung. 

°) de inv. 1. 38. 

*) Orat. XXI, 
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ſelbſt iſt den Namen nach in Rom zu allen Zeiten ein accuſatoriſcher geweſen, und 
zwar war die Anklage — ſeit der Zeit der Republik wenigſtens — Popular⸗Anklage. 
Richtete das Volk in Comitien, fo mußte der Anklaͤger unter der Aegide eines Ma- 
giſtrates auftreten; richtete das Volk durch eine quaestio‘), fo trat er direet mit Dem 
Berichte in Verbindung; aber auch in jenem Falle machte die Cooperation des Mas 
giftrated die Anklage keineswegs zu einer Öffentlichen. Der Sache nad ift der An⸗ 
klageproceß am reinflen zur Beit der Nepublif; im Verlaufe der Kaiferzeit treten mehr 
und mehr inquifltorifche Momente In den Proceß ein, was aber nicht etwa in ben 
Despotifchen Gelüften der Kaifer, fondern Iediglich in der bei verwidelteren Verkehrs⸗ 


‚verhältniffen unerträglich gemordenen Mangelhaftigfeit des Anflageprincips feinen Grund 


hatte. — Ganz anders entwidelte ſich der Criminalproceß in Deutfchland. Zwar auch 
bier if man vom Anflageproceß auögegangen und beim Unterfuchungöverfahren ange- 
fommen. Uber von einer Herabwürdigung ded Griminalproceffed zu einen Hebel po» 
litifcher Strebungen feine Spur, daher auch Feine Popular» Anklage 9). Zweck und 
Norm mar für da8 Strafverfahren vielmehr die Gerechtigkeit. Freilich nicht die 
justitia vindicativa. Denn wo das Berbrechen fo fehr als Verlegung der Befugnif 
des Beſtohlenen, der Familie des Getödteten 30. angefehen wurde, daß diefen felbft ein 
Theil der „Strafe”, d. 5. der Gelbbuße, zufiel: da konnte die anzuftrebende Gerechtig« 
feit auch nur die justitia distributiva fein. Das Strafrecht lag in den Fefleln des 
Brivatrechts, und die entfprechende Form für die Ausübung deffelben war Die Privat⸗ 
Anklage. Da aber die Strafrechtöpflege doch. als eine wirkliche Rechts⸗Inſtitution ans 
gefehen und gehandhabt wurde, Fonnte die richtige Einficht von der Natur des Strafs 
rechtd nicht lange außbleiben. Durch den Einfluß der chriftlihen Kirche und durch 
Verordnungen chriftlicher Könige wurde dieſelbe gepflegt. Dem erſtarkenden dffentlichen 
Strafrechte fchmiegte fich Die Proceßform, wenn auch nur allmählih, an. Schon fehr 
früh fegen fich inguifltorifche Elemente in dem Berfahren feft, welches nur der Form 
nach noch fehr lange — in unbebeutenden Neften noch bis auf unfere Tage — accus 
fatorifch geblieben if. Ja, Die Gefchichtöfchreiber Der deutfchen Vorzeit berichten von 
Griminalproceduren, die fich gar nicht anders erflären Taffen, ald daß in gewiffen Füllen ber 
Sag, „wo fein Kläger ift, da iſt Fein Richter”, ganz unberüdfichtigt blieb. Beſtimmter nach» 


weisbar find jene inquifttorifchen Spuren im aceufatorifchen Proceß. Zunächft mußte ſich die 


Unmdglichkeit, mit dem Anflageproceß den Anforderungen der justitia vindicativa zu 
genügen, darin. zeigen, daß nicht alle Verbrechen durch Anklage zur Beflrafung geftellt 
wurden. Schon Karl der Große fuchte dem dadurch abzuhelfen, daß er in jeder Grafs 
fhaft „juniores“, „meliores et veraciores“ zur Anzeige der zu ihrer Kenntniß kom⸗ 
menden Berbrechen verpflichten ließ. Auch feitend der Kirche ward für das Befannts 
werden ber Verbrechen In gleicher Weile geforgt. Auf den Rundreiſen der Bifchöfe 
Durch ihre Diöcefen (synodus, Sende, Sendgerichte) mußten „Sentfchöffen® (lestes 
synodales) auf ihren Eid die zu Ihrer Kenntniß gelangten Straffälle zunaͤchſt behufs 
kirchlicher Ahndung „rügen“. Diefe „Rügen? werden dann zu einem durch ganz 
Deutfchland förmlich und dauernd ausgebildeten Inflitute, welche und z. B. im Sach⸗ 
fenfpiegel in der Mügepflicht des Bauermeifterd über alle Verbrechen feiner Bauern 
entgegentritt, feine einflußreichſte Anwendung aber in der Feme erbielt. Demfelden 
Zwede wie diefe Rügen dient ein in Deutfchland feit dem 14. Jahrhundert vorkom⸗ 
mendes Inftitut, dad, mo es thätig wird, den Accufationd=Proceß geradezu — nur 
unter Wahrung der Anklageform — zu einem inquifttorifhen macht: die öffentliche 
Anklage, das „Klagen von Amtswegen“. Ließen fih nun nod die Städte feit der⸗ 
felben Zeit von Kaifer und Reich dahin privilegiren, daß fle gegen „übelthätige Leute“ 
auf bloßen „böfen Leumund“ eine Unterfuchung eröffnen durften (Inzichtsproceh), fo 
war damit der Pfad für den Einzug des inzmwifchen in dem Eirchlichen Forum, nament- 
lich feit Innocenz IV. forgfältig ausgebildeten Inquiſitionsproceſſes volfftändig geebnet. 
Diefer erfolgte denn au. Die Carolina ftellt den Inquifitionsproce als gleichbe⸗ 
techtigt neben den Anklageproceß. Die italienifche Prarid und Theorie vor ihr und 

)&, d. 9. Crimen. 

2) Die Popularanklage, die in norbifchen Rechtsquellen für den Fall des Tobtjchlages elender 
D. 5. fremder Leute vorkommt, beruht auf ganz fingulären Gründen. 
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die deutſche nach ihr pflegte dieſe Proceßform. Von dem Italiener Julius Clarus 
entnahm Benedict Carpzov dad Material zu feinem Ausbau der Theorie bed 
Inquifitiondprocefjed für deutfche Gerichte. Und wenn auch er noch dem Anklagepro- 
ceffe neben der neueren Proceßform cin bedeutendes Feld beläßt, fo iſt jener doch hun— 
dert Jahre fpäter, im 18. Jahrhundert, fo fehr im Sterben begriffen, daß nur in we- 
nigen Deutfchen Landen, 3. B. in Brandenburg Anno 1724 eine auödrüdliche Abſchaf⸗ 
fung deſſelben erfolgt. Die regelmäßige Korn des fo eingebürgerten Inquifltionspro= 
cefjed war die, daß den unterfuchenden Richter zugleich die Initiative zur Kröffnung 
der Uinterfuchung überlaflen war. An diefer Form bat die neuefte Zeit geändert. 
Man fah wohl mit Hecht jene beiden Functionen für unvereinbar an und übertrug (in 
Preußen durch Geſetz vom 7. April 1847) vie Initiative zur Ginleitung der Unter⸗ 
fuchungen befondern Beamten, den Staatdanwalten, wobei man nur leider zu fehr 
franzöftfcye flatt deutfcher Erempel befolgt Hat. ine allerneuefte und ziemlich uner⸗ 
wartete Wendung hat der „erfte deutſche Juriftentag“ zu inauguriren unternommen, 
indem er zu Gunften der Privatanflage votirte. — Im Borftehenden ift verfucht 
worden, dad Haupt⸗ und Cardinal⸗Princip des Eriminalprocefies, die „Hauptmaxime“ 
deffelben, furidifch und biftorisch zu beleuchten. Theils mit derfelben in Verbindung, 
theild neben berjelben und unabhängig von ihr ſtehen aber noch jene anderen Fragen, 
weldhe man durch die Schlagworte materielle Wahrheit, Mündlichkeit, Deffentlichkeit 
zu fennzeichnen pflegt. Der Civilrichter fpricht fein Urtheil nady dem ihm von Den 
Parteien vorgelegten Material, und wenn dies Urtel vechtöfräftig ift, fo Tümmert es 
die Juſtiz nicht, ob in demſelben auch wirklich factifch und juriftifch Recht gefprochen 
worden ifl. Und follte das Urtel auch nachweislich Unrecht fein, durch feine Rechts⸗ 
fraft ift e& Recht. Res judicata pro veritate habetur inter partes. Dieſes auf der 
Verzichtbarkeit der Rechte, mit denen es der Eivilproceß zu thun bat, beruhende Prin⸗ 
eip nennt man fornelle Wahrheit. Ohne Weiteres ift erfichtlich, daß gerade dad ge⸗ 
genthetlige Brincip im Strafverfahren gelten muß, — Jemandem um folcher formellen 
Mahrheit willen den Kopf abzufchlagen, iſt nicht gerecht! — Freilich auch, daß nach 
dem befanuten Quid est veritas? ipse Deus! dies gegentheilige Princip der mate» 
vielen Wahrbeit auf Erden nie völlig wird erreicht werben können. Aus legterem 
Grunde wird man fih denn mit einer annähernden Erreichung des Zieled begnügen 
müflen. Wie eine folche möglih? Das ift nun eben die Frage, die ſelbſt no in 
den Zeiten verfchieden beantwortet worden ift, in denen man über die Verwerflichkeit 
der Marime der formellen Wahrheit durchaus einverftanden war. Die Neception des 
Inquiſitionsproceſſes bildet nämlich auch in diefer Frage einen Wendepunft. Bis zu 
derfelben galten in Deutfchland im Strafproceffe diefelben Bemweisgrundfäge, wie im 
Givilproceffe: der Angellagte Hatte das Necht des Unſchuldseids, und nur wenn bie 
That „handhaft”, d. H. wenn der Thäter auf frifcher That betreten worden, war eine 
Veberführung Durch Zeugen refp. Eideshelfer möglih. Daß auf diefen Wege man in 
den meiften Fällen nur zu formeller Wahrheit gelangen Fonnte, fleht ſich Teicht ein. 
Mit dem Eindringen des Inquifltionsprocefjes macht ſich auch nach diefer Seite Hin 
eine andere Anficht von dem Wefen des Strafrechtd geltend. Zunaͤchſt gerieth man 
allerdingd dabei auf Abwege, von Denen der eine für die Entwidelung des deutfchen 
C. verhängnißvoll genug geworden if. Aus der italienifchen Theorie und Praris 
nabm man die Lehre vom Geſtändniß ald der regina probationum und die Tortur 
berüber, von welcher Ießterer fich in den eigentlich deutfchen Rechtsquellen bis dahin 
faum eine Spur findet. Mit der Tortur ging ein Spflem von Beweidregeln Hand 
in Sand, welches in der Carolina, in einem gewiflen Abfchluffe vorliegend, die Be— 
dingungen genau angab, unter denen eine Thatfache ald fo weit bewiefen angefeben 
werden fullte, daß der fehlende Theil des Beweifes Durch die Kolterung bed Berbäch- 
tigen erzielt werben durfte x. So werthvoll Ddiefe ſog. „firenge Beweistheorie" als 
eine rathende Anleitung zur Beurtheilung der Beweiſe auch felbft heut zu Tage nody 
ift, fo fehr mußte fie, al8 zwingende Norm aufgeftellt, zumal in Verbindung mit der 
Zortur ), das Biel der niateriellen Wahrheit verfehlen. In dieſer Geflalt war fie 





') Gegen weldye fidy übrigens ber fo viel als blutdürſtig verfchrieene Carpzov fo auss 
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weber eine Garantie für den Unſchuldigen noch eine fichere Waffe gegen den Schuldi⸗ 
gen. Und ber letztere Mangel blieb an ihr haften, jelbn als die Tortur — zuerft in 
Preußen unter der glorreichen Megierung Friedrichs des Ginzigen anno 1752 und 1754, 
zulegt in Gotha 18281 — abgeichafft war. Erft die neuefte Zeit — in Preußen dad fchon 
erwähnte Gefeß vom Jahre 1847 — hat die firenge Beweistheorie befeitigt und den Rich⸗ 
ter Tediglich auf feine moralifche Ueberzeugung verwieſen, eine fehr bedenkliche Maxime! 
Mit dem Wefen des Eriminalproceffed in feinem nothwendigen Zufammenbang  ift 
die Schriftlichfeit des C., d. h. die Füllung des Urtels lediglich auf Grund der m 
den Acten niedergelegten Refultate der Unterſuchung. Zufällig ift fie mit dem Inqui— 
fition&proceffe bei uns eingebürgert, und unfer Proceß bat darum nicht aufgehört, 
Inquifitiondproceß zu fein, weil im neuefler Zeit dad Verfahren ein mündliches ger 
worden ift, d. h. das Urtel auf Grund mündlicher Verhandlung zwifchen dem Urteld« 
fälfer einere, Zeugen und Angeflagten andererfeitd gefprochen wird. Wie die Münde 
lichkeit der Schriftlichkeit, fo ift ficherlich auch die zugleich mit jener bei uns wieder 
eingeführte Deffentlichkeit der Geheimheit des Strafprocefjed vorzuziehen. Nur follte 
man nicht, wie zur Zeit noch allerwärtö gefchiebt, „Oeffentlichkeit mit Zulaffung einer 
Tribüne müßiger Zufchauer verwechfeln” (Biener). Unſere relativ öffentlichen Hin« 
richtungen Fönnten ein gutes Vorbild für eine gefunde Deffentlichkeit auch der münd⸗ 
lichen Berbandlungen im C. abgeben. Bon der Jury haben wir bier mit gutem 
Grunde zu fprechen unterlaffen. Einerſeits nänlich ift diefe Inftitution nicht fo weſent⸗ 
lich mit der Entwicklung unfered Strafproceßrechtes verwachſen, daß fich die letztere 
nicht auch ohne ein Eingehen auf die erftere verftehen ließe, andererſeits kommen bei Bes 
trachtung des Geſchworenen⸗Gerichts zu viele und zu wichtige felbfiftändige Principien- 
fragen zur Hebung, als daß fich diefelben fo beiläufig erledigen ließen. Wir überlaffen 
dieje Darftellung aljo Billig einem eigenen Artikel. Zum Schluffe noch ein Wort: unfer 
moderner E. tft in feinen legten Principien, fo fehr auch wefentliche Stüde in dem 
felben einem deutfchen Juriſten widerftreben ), zu billigen. Oeffentliche Anklage, 
Mündlicgfeit und Deffentlichkeit find gute Eigenfchaften eines Strafverfahren. Uber 
darüber täufche man fich nicht, daß durch Die frangdftfchen Yormen, in denen er fi 
bewegt, die Gefahr einer komödienhaften, handwerksmäßigen Betreibung der Criminal⸗ 
prariß nahe gelegt wird. Gute Inquirenten vermag er 3. B. nicht zu bilden; denn 
die Borunterfuchung foll nicht erfchöpfend geführt werden und in der Hauptunter⸗ 
fuchung kommen nur bereitd audgebildete Praftifer zum Inquiriren. Die Verachtung 
aller Beweistbeorie ferner, welche man mit der intime conviclion aus dem Code 
d’instruction herübergenommen bat, verführt zu einer Verwechslung eines clair ob- 
scur, einer gefühligen Weberzeugung mit ber verflandes- und vernunftmäßig begrün⸗ 
deten Ueberzeugung, deren Gewinnung doch allein die Aufgabe des Richters fein Tann. 
In der Benugung ded gerade in Bezug auf Inquiſitions-Technik und Beweis⸗Theorie 
von der fo viel gefehmähten Zeit der geheimen Inquifition Geleifteten llegt dad ein- 
zige Heilmittel gegen biefe Uebel, fo Lange ſich die Legislation nicht zu einem Bruche 
mit der franzöftfchen Oberflächlichfeit entfchließt. Möchte alſo die Willenfchaft jene 
Gebiete zu bebauen nicht aufhören und möchte man ihre dahin einfchlagenden DBe- 
muͤhungen würdigen und benugen. | 
Criminalrecht ), Straftecht, auch peinliches Recht ) genannt, iſt derjenige Theil 
des Rechts, welcher die Beſtrafung der Verbrechen und die bei berfelben zu befolgen 
den Normen beflimmt. Durch diefe rein Außerliche Definition wird die Erklärung und 


fpriht: „nichts fei barbarifcher und unmenjchliher als hen nad) Gottes GCbenbilde gejchaffenen 
Menſchen auf der Marterbank zu zerfleifchen und abzuledern“ (lacerare et quasi excarnilicare). 
Pract, CXVII. 3. 

1) Das Nähere hierüber würbe theils zu tief in fpecififch Fachwiſſenſchaftliches hineinführen, 
theils wird in den Artikeln Schiwurgerichte und Staatsanwalt Manches davon zur Grörter 
rung fommen. ? 

7) ©. die Note *) zu d. A. Erimsinalproceß. 

s) „Griminafreht“ würde fireng genommen nur die römifhen erimina (Vgl. d. 9. 
E@rimen), „PBeinliches aan fiteng genommen nur bie mit peinlicher Strafe („an Leben, Chre, 

O. 104) bedrohten Verbrechen behandeln dürfen. Doch werben beibe 
termini auch in dem weiteren Sinne von „Strafrecht“ gebraudıt. " 
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Würdigung unferes Begriffes um deswillen am beften eingeleitet, weil jeder materiell 
eingehende Erflärungsverfuh den Standpunkt zur Vorausſetzung Haben würde, welder 
im Folgenden erft gerechtfertigt werben fol. — Durch feinen Gegenfland unterfcheibet 
ih alſo das C. fcharf und beflinmt von dem übrigen Nechtögebiet. Aber diefe 
Sonderung, ift nicht willfürlich außerlih, wie man etwa ein Handwerker » Recht, ein 
Gelehrten⸗Recht u. dgl. aus dem Nechtöganzen abfirahiren kann und abftrahirt hat. 
Sie ift vielmehr aud inneren Gründen nothwendig. Died ergiebt fich ſofort, menn 
man dad C. mit den Übrigen Mechtötheilen vergleicht. Dem Priyatrechte zunaäͤchſt 
unterfcheidet fih das E., wie dad gefanımte Öffentliche Recht dadurch, daß es ſich nicht 
mit der vermögensrechtlichen Berjünlichkeit des Menjchen befchäftigt; ganz eigenthümlich 
auch gegenüber von dem öffentlichen Rechte außer ihm ift aber dem C., daß es überall 
nicht mit Perſonen, fondern mit Menfchen zu thun bat: der Sclave wurde in Rom 
geflraft, obwohl er Feine Perfon war, die Corporationen find delictd-unfähig, obwohl 
fie Berfonen ſind. Im Privatrechte, im Staatsrechte, im Bölferrechte fiehen Menſchen 
einander ald Mechtöfubjerte gegenüber: im C. ift allein die Griminalgewalt Rechts⸗ 
Subject, in fofern fie Dad Recht, refp. die Pflicht bat, zu firafen; ihre Unterthanen 
find nur Rechts⸗Objecte. — Noch deutlicher, als aus diefer befchreibenden Vergleichung 
geht die Nothwendigfeit einer abgefonderten Behandlung des E. aus einer materiellen 
Darftelung jeiner Gegenflände Hervor. Verbrechen und Strafe find die Begriffe, um 
die fi Dad ganze C. bewegt. Das Verbrechen !) flellt ſich als ein Handeln wider 
dad Sittengefeg Dar, welches von der Eriminalgewalt als ein von Amts wegen zu 
negirended erfanıt und demgemäß mit Strafe bedroht ifl. Jedes eigentliche Verbrechen 
enthält ganz abgejehen vom irbifchen Strafgefeg ein Handeln wider das Sittengefeg. 
Wenn freilich auch jede andere Verlegung des Rechts eine Unflttlichkeit ift, jo befteht 
ſolche Unfittlichkeit außerhalb des Criminalrechts doch überall nur in dem Mangel an 
Achtung vor wohlerworbenen Befugniffen. Wenn z. B. in einem Lande gemeinen 
Nechtd ein bonae fidei emptor die gekaufte Sache dem Eigenthümer zu reftituiren 
ſich weigert, fo if das an fich fo wenig eine Unfittlichfeit, daß ex nach dem Allge⸗ 
meinen Landrechte für Die preußifchen Staaten oder nach gemeinem Sachſenrechte zu 
folcher Reftitution keineswegs unter allen Umftänden verpflichtet wäre; weil aber dad 
gemeine Recht den Sag ubi rem meam invenio, ibi vindico uneingefchränft anerkennt, 
deshalb gründet ſich dad Verlangen jened Vindicanten auf ein mit feinem Eigenthum 
wohlerworbenes Recht, deshalb ift die Weigerung jened bonae fidei emptor eine Un⸗ 
ſittlichkeit. Und ebenfo ſteht es mit dem Ungehorfam im @ebiete des öffentlichen 
Rechts. Der Uingehorfam wie das Civilunrecht find nur formale Unflttlichkeiten, ober, 
was jchlieglich daſſelbe ift, fie find nur in hypothesi gegen das Recht. Daß Ber 
brechen dagegen ift unter Feiner Borausfeßung.gerechtfertigt, ift in thesi Unrecht, ift mate⸗ 
vielle, Direct und unmittelbar gegen das Sittengefeß angehende Unfittlichkeit. Der Mord iſt 
überall und unter allen Umftänden gegen das Sittengeſetz. Es giebt Verbrechen, bei 
denen jeder Gedanke an eine Derlegung wohl erworbener Mechte unmöglich iſt, 3. B. 
die Brandfliftung am eigenen Haufe, die Sodomie und der Meineid als folder (ohne 
Rückſicht auf den in ihm möglicher Weife enthaltenen Betrug). — Das Gemeinmefen 
(„der Staat") fol —, das ift feine legte und michtigfte Beftimmung, — der Ader 
fein, auf welchem der Same des Gottesreichd aufgeht. Deshalb muß in ihm für 
feine Angehörigen Sreiheit für ihre fittliche Entwidlung vorhanden fein; dieſem Zwede 
dient das Privatrecht, wie das öffentliche Necht außer dem E. Auf einen unbear- 
beiteten Acker kann eine Frucht gedeihen; ein Gemeinwefen, in welchem die Freiheit ſitt⸗ 
licher Entwidlung in ungehinderte Herrfchaft des Unſtttlichen umfchlagen würbe, könnte 
jenem Saupizmede nicht dienen. Daher muß dem GSittengefege bis zu einem gewiſſen 


') Unter Berbrechen werben im Folgenden überall nur bie |. g. Rechtsverbrechen, nicht aud) 
bie |. g. Polizeiverbrehen und Vergehen verflanden. Das Wefen der Iepteren if, daß fie ents 
weder an ſich nicht unflttliche Handlungen darftellen, die nur durd) das pofitive Verbot der Obrig: 
keit firafbar werben (3. 2. Tabackrauchen an feuergefährlihen Orten, zu jchnefles Reiten in Stra- 
Ben 1), oder an fid unfulige aber von der Obrigkeit nicht aus Gerechtigfeits:, fondern aus 
politifhen Gründen pönaliftrte andlungen (3. B. Hazarbipiel, Gottesläfterung ıc.). Diefe Folieis 
an yaben bielfache Anomalicen, bie in ber obigen Yeberficdt nad) deren ganzen Zwecke Feine 

en fonnten. 
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Grade, — „bis zur äußerfien Umzaͤunung“ (Stahl) — zwangsweiſe Geltung ver⸗ 


Schafft werden; diefen Zweck bat dad C. Dad C. ift der Punkt, an welchem eine 


böbere Macht, an welchem das Sittengefeg, an welchem Gottes Gebot in dad Getriebe 
menfchlichen Gemeinmefend Direct und zwingend eingreift, in allen anderen Rechtsge⸗ 
bieten ift der menſchliche Wille Herr und foll es fein.) Daher denn 3. B. der Wan- 
nelbarkeit privatrechtliher Säge und flantsredhtlicher Berfaflungen gegenüber, von 
oenen Feine die abjolut und an fich befle genannt werben kann, das auf dem göttlichen 
Gebote direct ſtehende C. etwas Stätiged und relativ Unwandelbared hat. — Wir 
wichtig es ift, Diefen Charakter des Strafrechts unverrüdt im Auge zu behalten, zeigt 
fich an der noch heut zu Tage beftehenden Gontroverfe darüber, ob das DBerbrechen 
ald jolched eine „Rechtsverletzung“, d. i. Verlegung einer Befugniß, fei ober nicht? 
Iſt es das Sittengefeß, das göttliche Gebot, welched von der ftrafenden Griminal- 
gewalt gehandhabt wird, find es nicht Die Befugniffe, zu deren Schuge dad C. bes 
fimmt ift, fo wird auch z. B. der Betrüger nicht deshalb am feiner Freiheit geftraft, 
weil er in die Nechtöfphäre eined Andern eingegriffen bat, fondern deshalb und nur 
dann, weil und wenn diefer Eingriff einen durch die Rechtsordnung gefchüßten Theil 
des Sittengeſetzes verlegt. Nach den obigen Ausführungen ift aljo das Verbrechen 
ald ſolches nicht „Nechtöverlegung”. Und dieſes Refultat ift wichtig, weil man mit 
vollem Grunde behaupten darf, die vorliegende Frage fei Kern und Stern der meiften 
beut zu Tage auf dem Gebiete der Strafrechtöpflege und der Strafgefeßgebung ans 
bängigen Streitigkeiten. 2) — Die Erfenntniß des bisher bervorgehobenen Charakters 
des @. old einer Nachahmung göttlicher Gerechtigkeit auf Erden wird nun freilich 
nach einer Seite bin für die oberflächliche Betrachtung erſchwert. In der weiter oben 
gegebenen Definition von Verbrechen Liegt ald zweites Moment, daß das ſittengeſetz⸗ 
widrige Handeln auch ein rechtöorbnungdwidriged fein muß, um Verbrechen genannt 
werden zu fünnen. „Nur bis zur Außerften Umzäunung” ) nämlich fol das Sitten- 
gefeg im irbifchen Gemeinwefen zwangsweife aufrecht erhalten werden. Die Criminal⸗ 
gemalt darf nicht alle Unſittlichkeit trafen, will fie nicht die Freiheit ber fittlichen Ente 
wicklung und damit alle wahre Sittlichfeit vernichten. Der Kreid der Verbrechen verhält 
ſich alfo zum Kreife des Unfittlichen wie ein innerer zu einem Äußeren concentrifchen 
Kreife. Die Abgrenzung des bloß Unfittlichen von dem als Verbrechen zu flrafenden 
Unfttlichen gefchieht durch Menfchen, ift alfo Durch menfchliche Erfenntniß bedingt 
und menfchlihem Irrthum unterworfen. So erklärt es fih, daß Handlungen, auf 
welche in der Carolina noch Beuer und Schwert fanden, heut zu Tage gar nicht 
mehr oder nur mit einer kaum nennendwerthen Strafe belegt find. Man denfe an 
Zauberei und Ehebruch. Damit erhält denn aber allerdings das C. den Anfchein, 
als ob ed nicht minder, wie Staatd- und Privatrecht, ein Product rein menfchlichen 
Willens fei. Freilich aud nur den Anfchein! Denn in Wirklichkeit find diejenigen 
Gebote des Sittengefehes, welche mit Nothwendigkeit in den Kreis des Strafrechtd 
gebören, zugleich jo fehr Lebensbedingungen für jedes menfchliche Gemeinwefen, daß 
dieſes fchon durch den Selbfterhaltungstrieb zur im Wefentlichen richtigen Handha⸗ 
bung der Griminalgemalt gedrängt wird. — — Durd eben jene Berbunfelung ber 
Natur des Criminalrechts ift man früher zu bedenklichen Irrthümern über den Charakter 
und den Rechtögrund der Strafe verleitet morben; *) die unferes Ermeſſens allein rich⸗ 
tige Auffaflung deflelben ergiebt ſich aus dem Bisherigen deutlich genug. Daß die 
Strafe gerechtfertigt iſt, weil und in ſofern ſie gerecht iſt (ſog. abſolute Strafrechts⸗ 
theorie), nicht weil und in fofern ſie dem gemeinen Nutzen dient (ſog. relative Straf⸗ 
zechtötheorleen): darin flimmen wir mit den meiften Criminaliften und Philoſophen 
der Neuzeit überein; daß jene Gerechtigkeit aber Feine Togifche Formel, jondern eine 


n &6 wird ber Hindeutung darauf nicht ‚bedürfen, daß mit dem im Tert Gefagten das 
„Mecht von Gottes Gnaden“ beim Könige, wie beim Schufter keineswegs geläugnet wird. Es if 
eine tiefe und wahre Auftaflung, daß jeder Befis und jedes Recht cin Amt iſt, weldhes man vom 
hoͤchſten sn zu sehn 6 

at auch b riminalproceh. 

. Die Grenze iR eine fießenbe. Sie a priori genau zu beftimmen, tft bisher nicht ger 
Jungen Hr wird ſchwerlich je gelingen. 

9 S. den A. Strg Eechtötheorieen. Bol. auch d. A. Strafe. 
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von Gott anvertraute Pflicht der Criminalgewalt ſei: das moͤchten uns nur Wenige 
zugeben. — — — Zu unſerem Ausgangspunkte zurüd! Daß das C. aus inneren 
Gründen von dem übrigen Nechtögebiete audzufcheiden und felbfifländig zu behandeln 
fei, follte durch die nun beendete Darftellung bewiefen werden. Und in der That 
fcheint e8 nach derſelben Elar, daß ſowohl eine privatrechtliche als eine rein publieiſti⸗ 
ſche Behandlung des Strafrechts der Sittlichkeit gefährlich ſei. Der erſteren würde es 
entſprechen, die Verbrechen lediglich als „Rechtsverletzungen“ aufzufafſen, das Schaffot 
und den Kerker Privatrechten dienſtbar zu machen; confequent wäre dann dad Recht, 
den Dieb zu beflrafen, Annerum ded Eigenthums und die Griminalgewalt nur aus⸗ 
übende Dienerin des Eigenthümers; ceonfequent Fönnte dann der letztere auf fein Mecht, 
zu flrafen, verzichten u. f. f. Eine rein publiciftifche Behandlung würde das C. zu 
einem Triebrade an der Staatsmafchine Herabbrüden, es nicht dem legten, fondern 
untergeordneten Staatszwecken dienen laſſen und damit feines fittlichen Gehaltes, alfo 
auch feines innern Haltes gänzlich berauben. Beifpiele folcher falfcher Behandlung 
des Criminalrechts giebt uns die "Rechtögefchichte: in Rom war die Criminaltechts⸗ 
pflege ſtets ein mächtiger Factor in den politifchen Beftrebungen, das richtende Bolt 
fab dem: gefegemachenden Volke fo ähnlich, wie eine Comitial- Berfammlung der 
andern. Gerade bierin aber bat ein Grund zu der Degeneration ber römi- 
ſchen Republik gelegen. Bei den Germanen mard dad Verbrechen überwie⸗ 
gend nur als „Rechtsverletzung“ angefehen. Die, wahrfcheinlih ültefte Art der 
Strafe beſtand darin, Daß der Verbrecher der Mache des Verletzten preißgegeben 
wurde; der in feiner Befugniß dur das Verbrechen Verlegte übte alfo fogar fein 
Strafrecht (unter Kontrole der Obrigkeit) jelbft aus. Die Behandlung des Eriminal- 
rechts in den Volksrechten ift eine weſentlich privatrechtliche; die Bupfäge derſelben 
find das befanntefte Argument der obigen Behauptung; daß daneben in dem an den 
König zu zahlenden Friedensgelde, fo wie in einigen ſchon von Tacitus erwähnten 
Öfferttlicgen Strafen Annäherungen an die richtige Auffaffung ber Aufgaben der Strafe 
vechtöpflege zu erkennen find, fol nicht geläugnet werden. Den Nachtheilen, welche 
eine folche privatrechtliche Behandlung des Eriminalrechtd im Laufe der Zeit hätte mit 
fich führen müſſen, entging insbefondere Deutfchland durch die Einflüffe, welche es 
fhon fehr früh auch nach dieſer Seite hin von der chriftlichen Kirche empfing. Denn 
deren Berbienft ift e8, wenn bei uns beutlicher, ald 3. B. in dem vom Fanonifthen 
Rechte minder berührten England, der ethiſche Charakter und der ethifche Zmed des 
Strafrechts erfannt worden iſt. Mit der auf den „fremden Rechten“ ſtehenden Caro- 
lina bat dann die perverfe Anſicht von der Natur des Criminalrechts ihr definitives 
Ende erreiht. Don ihren Zeiten an batirt auch eine felbfiftändige Criminalrechts⸗ 
Wiſſenſchaft in Deutfchland: zuerft In Tübingen und Jena mwurben eigene Vorlefungen 
(in Tübingen von Balentin Volz) über dieſe Disciplin gehalten. Zunächſt im 
den Fefleln der aus Italien überfommenen Weisheit, welche man mehr oder minder 
äußerlich mit der PB. G.⸗O. oder mit den Quellen des römifchen Rechts compilirte, 
hat fich die deutjche Griminalrechtd-MWiffenfchaft feit den Zeiten Berlich's (um 1617) 
und Benedict Carpzov's (um 1638) felbfiftändig gemacht; Werke, wie die von 
Kreß (1721) und 3. ©. F. v. Böhmer (1733— 1780) verfprachen eine im beften 
Sinne hiftorifche Entwicklung, als der Einfluß der franzöflfhen Encgklopädiften und 
ihrer italienifchen Geiftegverwandten (Boltaire, Beccaria, Filangieri) für 
längere Zeit auch die deutſchen Eriminaliften auf Irrwege führte. Die Reaction gegen 
diefe Richtung erfolgte von der philofophifchen Seite (Kant, Fichte, v. Grol- 
mann, dv. Feuerbach), und erft in neuerer und neuefter Zelt fucht man dem fo 
eingerifjenen quot capita tot sensus Durch eine mehr gefhichtlihe Methode entgegen 
zu wirken (Henke, Martin, 0. Wächter, Jarde, Abegg, Luden, Wilda, 
Hälfchner u. A.; durch feine Der vergleichenden Rechtswiſſenſchaft angehörigen Ar- 
beiten verdient auch Mittermater bier feinen Platz), nicht ohne hierin durch die 
Nachzügler der Hegel’fchen Philofophie aufgehalten zu werden Köſtlin, Berner), 
welche letztere gerade im Strafrechte länger als irgend wo anders ihren Plaß be⸗ 
haupten zu wollen fcheint. — — Durch diefe Entwidelung der Criminalrechtid-Wiffen- 
Ihaft Fam in die Anwendung der Quellen des gemeinen deutfchen Strafrehts (Caro- 
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lina, -römifches ) und Tanonifches Hecht) eine ſolche Unſicherheit und Ungleichformig⸗ 
keit, daß das auf dein Gebiete des Strafrecht ohnehin beſonders lebendige ‚Streben 
nach Gopification in Deutfchland im ausgenehnteften Maße ſich zu realiflren begann. 2) 
So if es gelommen, Daß gegenwärtig nur noch Kurbefien, Holftein-Schleäwig und 
Rauenburg, Heffen-Homburg, Neuß d. L., Schaumburg-kippe, Homburg, Lübeck und 
Bremen am gemeinen echte fefihalten. Die Eriftenz des leßteren, welche ohnehin 
namentlich von v. Wächter für die Zeit feit 1806 in Zweifel gezogen wird, iſt da- 
mit in Frage geſtellt. So fehr nun fiherlih das Schwinden auch dieſes Bandes 
deutſcher Einheit zu beflagen wäre, fo fehr iſt doch eine natürliche Particularität einer 
künftlich gemachten Rechtseinheit vorzuziehen. Und beklagenswerth würbe der Verſuch 
ſein, zu einer Zeit einen deutſchen Criminal⸗Coder zuſammen zu ſchweißen, in welcher 
wie in unjern Tagen bie Geſetzgebung faft aller Orten nach leichten franzöflfchen Mu⸗ 
fleen gearbeitet hat und arbeitet. IR doch noch neuerlich das franzöflfchefte unter 
allen deutfchen Strafgefegbüchern, das preußifche vom Jahr 1851, im Herzogthum 
— weſentlich unverändert recipirt worden. Vergl. die Artikel Strafe mıd 
trafrecht. 

CErvbixr (St.) oder Santa Cruz, eine der von Columbus 1494 entdeckten virgi⸗ 
nifehen Infeln, von den Holläandern 1643 eolonifirt, nah und nach im Beſitz der Eng⸗ 
länder, Spanier und Branzofen, von diefen 1733 für die Summe von 750,000 Livres 
an die dänifch-weftindifche Bompagnie verkauft und von letzterer gegen eine Entfchär 
digung art die Dänifche Negierung abgetreten, bildet mit St. Thomas und St. Ian 
die einzigen dänifch-mweftindifchen Beſtzungen. C., 3', Q.⸗M. groß, auf der nörb- 
lichen und wefllichen Seite von einem Bergrücken durchfchnitten, der ſich nur an ein- 
zelnen Punkten, wie Mount Eagle, zu einer Höhe von 1100 Buß‘ erhebt, aber bis 
an die Küfte Hin ausfduft und fich zumeiſt fleil gegen die dunfelblaue See abfenkt, 
von Bielen für die fchönfte Infel Weftindiend und für einen Garten der Antillen er- 
Märt, mad von den Einwohnern beftätigt wird, die da fagen: „Nichts Schöneres auf 
der Welt als unfer Eiland!“ ift bis auf das Fleinfte Fleckchen angebaut. Zuderrohr 
wird am meiften ceultivirt, und an Zuder, Rum und Molaffe'8 werden jährlich 14,500 
Tons ausgeführt. Don den beiden Städten, Chriftianfled und Frederikſted, 
ift erflere der Sig fämmtlicher Bebörben ber dänischen Eolonieen in Weftindien und 
enthält gegen 6000 Einwohner, fomit beinahe den vierten Theil der Bemohnerzahl 
der ganzen Infel, die ſich auf 23,720 Seelen, darunter 20,000 Farbige, beläuft. 
Daß Hier Tegtere ebenfalld emaneipirt worden find, freut und von ganzem Herzen, aber 
es fcheint und, daß wenn Dänemark die Ehre und die Frucht von dieſem gerechten 
Act ernten will, fo ift ed nicht damit gethban, dag man die Hälfte des Vermögens 
oder beinahe Dad Ganze eined Theiles feinen Untertbanen opfert, fondern man muß 
mit Gerechtigkeit gegen die Forderungen der Pflanzer auftreten und mit Menfchenliebe 
unfere geifig unmündigen Mitmenfchen zu heben fuchen. Eben fo wenig Eönnten bie Dänen 
ſich mit dem Gedanken befreunden, daß man Weftindien verkaufe. Der Befig dieſer 
. Infeln ift zum Nationalgefühl bei ihnen geworben: fo lange Dänemark eine Marine 
Hat und daß dänifche Volk unter die feefahrenden Nationen zählt, wird man fich nicht 
gutwillig davon trennen. Es iſt eine Freude und ein Troſt für den dänifhen See⸗ 
mann, daß er irgendwo in der neuen Welt eine Heimath hat. 

Cromwell (Dliver), Protector der vereinigten Republik England, Schottland 
und Irland, der Mann, der die Preibeit des Glaubens und die Selbfiftäindigfeit und 
MWürde der Perfon, des eigenen Hauſes und der Gemeinde In Großbritannien zur bes 
finttiven Anerkennung gebracht und organifirt Hat. Das Andenken biefes flreitbaren 
Helden iſt zwei Jahrhunderte hindurch den Entftellungen unterworfen geweſey, mit de⸗ 
nen ſowohl die englifchen Nepublifaner wie Stuartifchen Royaliflen fich für ihre Nie⸗ 


— — — — 


) Im Corpus juris eivilis enthalten namentlich das 47. und 48. Buch der Pandekten das 
Criminalrecht. Sie werden daher ſchon in Juftinian’s Publications⸗Verordnung zu den Pan⸗ 
beten libri terribiles genannt. 

2) Daß manche Kodificationen, wie der Titel 20, Theil II. des ALM. für die preußischen 
Staaten, nicht ausfchlieglid im dem Zuſtande des gemeinen veutfhen Strafrehts ihren Grund 
batten, ſoll nicht geläugnet werben. 


u) Crompell (Oliver. Urtheile über. ihn;) 


derlage raͤchten. Seine früheren Verbündeten, nachherigen politiſchen Gegner, Fairfar, 

Walker, Ludlow, die während ſeines Lebens und nach feinem Tode gegen ihn die 

Feder ergriffen, konnten ihm nicht verzeiden, daß er fie überfchritten hatte. Die ge 

bäffigen und geiftlofen „Memoirs“ von Fairfar erjchienen bereits 1647 zu London. 

Walker, Mitglied des Unterhaufeß, fchrieb in Tower, in den ihn @. hatte einfperren 

lafien, feine „history of indepency* (London 1648), in welcher er den Protector bis 

auf feine michtige Nafe mit Cynismus behandelt. Ludlow fiellt in feinen, im Eril 

gefchriebenen „Memoirs“ (Luzern 1698—99) C. und feine ganze Familie ald Verwot⸗ 

fene dar, gefteht aber ein, daß der Protector in feiner Sterbeflunde „mehr das An⸗ 

ſehen eined erbabenen Mittlers, ald eines Sünders Hatte." Zahlloſe Pamphlets waren 
gegen ©. fchon während ſeines Xebend gerichtet, doch fehlten ihm auch nicht bie 
Schmeichler, die ihn mit Alerander d. Gr. oder mit Moſes, „dem Mann Gottes“, ver⸗ 
glihen. Die Reflauration machte der Schwmeichelei wie der Anerkennung ein Gube, 
und ald der zurüdgelehrte Stuart die Gebeine C.'s Hatte auögraben und am Galgen 
yon Tyburn aufhängen laffen, thaten ihm die Eleinen Bampphletiiten den Gefallen, über 
C.'s Andenken herzufallen und ihn einen gemeinen Handwerker, einen Bangquerautier, 
einen Beigling zu nennen. Selbſt Hobbes, Clarendon fprachen von ihm mit Verach⸗ 
tung oder Mißachtung. Als Wilhelm HI., der Oranier, feine Herrſchaft auf bie 
Bindigung der Extreme gründete, die Republikaner und Independenten aljo doch 
wenigftend duldete und im Geheimen fogar ſoweit begünftigte, als fle Dazu dienten, 
die Gegenpartei im Zaum zu halten, erhoben ſich wieder einige Stimmen für €, 
aber befcheiden, mie die „ınodest vindication of O. G.* (1698) fchon in ihrem Titel 
ausdrückte. Soweit aber die Parteien ſich im ihrer Kraft noch fühlten, waren fie gegen 
C.; den Anhängern der abfoluten Gewalt galt er als das Symbol verbrecherijcher 
Ufurpation, den flandhaften Mepublifanern ald dad Der Tyrannei. Auch als fidh die 
extremen Parteien in bie gleichfam officielle und vegierungdfähige Form Der Whigs 
und Torys umgoflen, blieb dad Andenken C.'s noch in Dunkel gehüllt; die Whigt 
durften feine Bertheidigung nicht übernehmen, um fich nicht ald Republikaner bloßzu- 
fielen, ebenfo wenig die Torys, um nicht ald Bertheidiger der abfoluten Gemalt ju 
erfcheinen. Doch ließ bei alledem der Schatten des Brotectord dad Gewiſſen Der alten 
Independenten und ihrer jüngeren Nachfolger nicht ruhen. Schon Winthrop, ein 
früherer Freund C.'s, der fpüter Gouverneur von Gonnecticut geworden war unD einen 
Königdmörder gegen die Verfolgungen Karl's II. in Schug genommen hatte , richtete 
an den früheren Intendanten des Protectord Maidftone Die Frage, was er im Grm 
von feinem früheren Herrn Balte, und erhielt von ihm Die Antwort, daß er ihn für 
aufrichtig und dem Vaterland ergeben gehalten habe und noch Dafür halte. Erſt im 
Jahre 1724 erfchien von einem gewiffen Kimber, einem Diffiventen, ein „life of 0. 
C., Lord Protector of commonweallh, impartially cullected*, weldyes mit Benugung 
der alten Zeitungen und offleiellee Documente dad Andenken deſſelben Herzuftellen 
fuchte; ein gewiffer James Burrow ließ 1763 in wenigen Exemplaren nit der Titel⸗ 
bezeichnung „für Sreunde” (for privale inspection) „anecdoles and observations, relating 
to 0. 6,“ erfcheinen, in denen er dad Privatleben deffelben gegen Die Entftellung der Sage wie 
der in feiner biftorifchen Wirklichkeit darzuftellen juchte. Noch weiter in's Einzelne, in die da 
milienarchäologie, bi8 in Die Beſchreibung des Haushalts und ber Landſitze der C.'s ging in den 
fiebziger Sahren des vorigen Jahrhunderts Markt Noble in feinen „Memoirs of the 
Protectoral House“ (2 Bde.), aus Denen wir erjeben, daß dad Wappen E.'s cm 
goldener Zöwe auf ſchwarzem Grunde ift, ein Löme, über dem in einigen Zweigen ba 
Familie zur Linken ein fllberner Stern ſteht. Indeſſen Hatten Diefe anekdotiſchen und 
archänlogifchen Verſuche noch Feine Durchdringende Kraft. Die episfopale Partei lebt 
im auöfchließlichen Andenken an Wilhelm III. und an die „glorreihe Nenolution“, 
und die Demokraten Eonnten es C. noch nicht vergeffen, daß er dad Ideal ihre 
Republik zerftört Habe. Die Hiftoriker der Torppartei Dagegen, Die im Intereſſe de 
Royalismus gegen C. waren, hatten im Bunde mit der Aufflärung Des vorigen 
Jahrhunderts, welches Die veligiöfe Begeifterung fih nur als abſichtliche Heuchele 
denken konnte, noch das Uebergewicht, und trugen Dazu bei, daß fi die Kabeln übe 
C.'s Kunft der Verſtellung und religlöfes Trugfpftem mit neuer Kraft behaupteten. 
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Selbſt der ſkeptiſche Hume wurde durch die Vereinigung ber moralifchen Kraft und 
bes religidfen Schwungs in C. gleicdyfam aus dem Gontert gebracht, und leitete das Auf⸗ 
Reigen deö nach feiner Anficht mittelmäßigen Menfchen von der Gunft der limflände ab. 
Die Einwirkungen der frangöjlichen Revolution auf England trugen Dazu bei, die An« 
fihten über C. noch geringfchäßiger und leidenjchaftlicher zu machen. In Frankreich 
jelbft warb C., zumal nach dem Staatsſtreich des 18. Brumaire, des Typus eines 
Gewaltmenfchen und Freiheitsmörders, und in jener Brofchüre, Die der erfte Confut 
während der Agitation für das lebenslängliche Conſulat erfcheinen ließ, wurde der 
Vergleich Des corſiſchen &rneuererd der Welt mit Grommell entichieden zurüdge- 
wiefen und Lepterer ein Fanatiker, ein blutdürſtiges Parteihaupt und Königs 
mörder genannt. Indeſſen trug gerade bie Gewaltherrſchaft Bonaparte’, der Fall 
feiner Macht und die Zurüdweifung Frankreichs in feine alten Grenzen, im Ber 
gleich mit der Freiheit des innern Lebens in England und mit der politifchen 
Macht dieſes Landes, die beide. erſt Erommell ihren foliden Ausbau verdanken, 
bedeutend dazu bei, das Bild bes Protectord mit neuem Glanz zu umgeben. Unter 
dem erften Eindruck dieſes Umſchwungs in den Meinungen erfehlen (Paris 1819. 
2 Bde.) Billemain’s „Vie de G.*, ein Verſuch, den Charakter C.'s unpartelifcher, 
als es bisher gefcheben war, zu füllen, Doch leidet dieſe Darftellung immer noch an dem 
Sehler, den Schwärmer zugleich als Heuchler zu faſſen, wie es Villemain z. B. ein 
fehenswerthes Schauſpiel nennt, den vermeintlichen Heuchler auf dem Todbette zu be⸗ 
obachten, obwohl er Nichts, was ein ſolches Schauſpiel zu bieten vermöchte, anzu⸗ 
führen weiß. Erſt Guizot bat in feiner „Geſchichte der engliſchen Revolution” 
(2 Bde. Neue Ausgabe 1850) die biftorifche Bedeutung C.'s in großem Stil darge 
ftellt und neben aller Anerfennung das Werk deffelben zugleich einer nüchternen Kritik 
unterworfen, womit auch der AUbfchnitt feiner „Sefchichte der europälfchen Civiliſation“ 
über C. zu vergleichen iſt. Epochemachend ift endlich durch Mittheilung der officiellen 
Documente, der Reden und Briefe des Protector die Arbeit Carlyle's (f. d. Art. 
Briefe). ine gefchidte und brauchbare Bearbeitung dieſes von ühberfchwänglichen 
Ereurfen durchzogenen Werkes bat Bhil. Chasles in feinem „O. C.“ (Paris 1847) 
gegeben; endlich fchließt ſich an die Carlyle'ſche Arbeit die Schrift Merle d'Aubigné's 
„histeire du protectorat* (Parid 1847) mit ihrer Beleuchtung des religiöfen Charak⸗ 
ters C.'s. Wir werden und in gegenmärtigem Artikel zur DBermeidung von Wieder- 
bolungen nur mit der Zufammenftellung der entfcheidendften Züge, die den perfönlichen 
Charakter C.'s ſchildern, begnügen. Seine politiſche Wirkſamkeit wird im Art. Eng⸗ 
fische Geihichte im Ganzen und Großen zu fihildern fein. 

Die alte und fächfiiche Familie der Barone C., deren Lehnſitz fih zu Tat« 
tersball in Kincolnfhire befand, fcheint von Crumwell ober Cromwell (Erumd-Brun« 
nen), einem fächfifgen Landflg an der Oftgrenze von Nottinghamfhire, abzuftammen. 
Unter Eduard U. findet fih ein Baron C. im Barlament; feit dem Mittelalter bis 
zum Anfang des 17. Jahrh. ift dad Geſchlecht in adeligen und bürgerlichen, reichen 
und armen Derzweigungen in Den angegebenen Bezirfen verbreitet. Der neuere Glanz 
des Haufes datirt feit Thomas C., geb. um das Jahr 1490 zu Putney, der rechten 
Hand Heinrich's VIIL im Zerftörungsfampf gegen die Klöfter und Abteien, wegen feines 
Eiferd gegen Mönche und Prülaten malleus monachorum genannt, vom König zum 
Grafen von Effer und Groß⸗Kaͤmmerer von England erhoben, aber geftürzt in ber 
Gunſt des Monarchen, weil die auf feinen Betrieb vollzogene Verheirathung mit Anna 
von Cleve dieſem zuletzt mißfiel, und Hingerichtet auf Tower⸗Hill d. 28. Juli 1540. 
Der gleich eifrige Gehülfe des Thomas in feinem Krieg gegen die Fatholifche Geiſt⸗ 
lichkeit war deffen Neffe Richard E., der Vorfahr Oliver's. Diefer Richard, wegen 
feiner proteftantifchen Kreuzzüge gegen Mönche und Brälaten beim König gleichfallg 
beliebt und angefehen, wurde für feinen antispapiftifchen Eifer mit dem Geſchenk meh⸗ 
rerer Abteien belohnt und gründete einen großen Landbeſitz Mobert, der Bates 
Dliver'd, Hatte fih mit einer Elifabethb Stewart, einer Berwandten des Stuart’fchen 
Königshaufes, verheirathet. (Als Iakob I. 1603 aud Schottland fam, um den eng⸗ 
Iifchen Königstbron einzunehmen, kehrte er auf feiner Meife zu Hinchinbroof, einem 
früheren Klofier, damals Landſitz des Onfeld Oliver's, ein und ſchlug nicht allein ben 
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Schloßherrn, fondern auch den Onkel des fpäteren Protertors von müiterlicher Seite, 
in Anerkennung der Stuart’fchen Verwandtſchaft zum Ritter.) Oliver felbft iſt den 
25. April 1599 auf dem Landſttz feines Vaters zu Huntingdon, als das fünfte Kind 
der Bamilie, geboren. So wenig fein Vater, wie die bisherige Legende ging, ein 
Brauer oder Schlächter war, fo wenig Grund bat die Sage von den Außfchweifungen, 
in denen Oliver feine Jugend verlebt haben foll; vielmehr wuchs er in dem ftrengen 
und ernften Geift feiner der Reformation ergebenen Familie auf. Sowohl das An 
fehen, wie die ſtrenge Lebensrichtung der Familie erhellt auch daraus, daß die Tochter 
eineö feiner Obeime den Oliver St. John, den fpäter berühmten Advocaten ber Rev 
Iution, beirathete, fo wie eine feiner Tanten, mit einem Hampden vermählt, die Mutter 
jenes Hampden wurde, der durch feine Steuerverweigerung das Zeichen zur anti 
Stuartfhen Nebellion gab. Im April 1616 bezog Dliver die Univerfität 
Cambridge und verließ diefelbe im Juni 1617, als fein Vater geftorben mar, un 
leitete feitdem bie Verwaltung des väterlichen Gutes und die Erziehung feiner ſecht 
Schweftern. 1620 verheirathete er fich mit Eliſabeth Bourchier, der Tochter eines rei⸗ 
chen Handeldömanned. Von den nächften zehn Jahren feines Lebens meiß man nur, 
daß er, angefehen unter feinen Nachbarn und in Wohlftand lebend, Anfällen von für 


ben Stimmungen ausgefegt war. Oft ließ er den Stabtarzt um Mitternacht zu ſich Ä 


rufen, indem er fi dem Tode nahe glaubte, und fprach zu ihm von feiner Hypo 


Khondrie und von den Bildern, die ihm der Gedanke an das Kreuz der Stadt, niw | 
lich das Fatbolifche Erucifir, vorgaufelte. Daneben befuchte er die caloiniftifchen Reife 


Prediger, die von Zeit zu Zeit die Nachbarfchaft durchzogen, Half die Geldfammlun 
gen organifiren, um dieſe geiftlihen VBorkämpfer gegen Ron zu unterhalten, wo mög 
ih in der Nähe zu firiren. Den 17. März 1627 wurde er in's Parlament gewählt 
und nahm im Unterhaufe zum erften Mal das Wort, um die Sache jener Neifepredign 


gegen ihre Fatholifchen Verfolger zu führen. „Was haben wir dann zu erwarten!" 





tief er, nachdem er an vier Fällen nachgewiefen hatte, daß von romaniſtrenden Bilht 


fen Die Prediger eines reinen Papismus bei Ernennungen vorgezogen wurden. Dal 
Haus gab feinem feurigen Drängen nach, verordnete die Unterfuchung jener vier File 
und übertrug ihm ſelbſt Die Leitung derfelben. Nach Haufe zurüdgefehrt, verkaufte a 
einen Theil feiner Beflgungen, kaufte fich weiter Binunter in den Marfchen an und lid 
fich mit jeiner Kamille auf feiner neuen Beflgung, in der Nähe der Fleinen Stabt St 
HYves, nieder. Während er bier neben den Betriebe feiner Landwirthſchaft für ſein 
Seelenheil, für Die Wahrheit Gottes, für die Ausbreitung des evangelifchen Lichtes 
arbeitete und im Gegenfaß zu den Verboten des Erzbifchofd Laud für die Erhaltung 
der calviniftifchen Reifeprediger (lecturers) wirkte, trat im November 1637 fein Ber 
wandter St. Iohn zur Vertheivigung John Hampben’8 auf, der dem König die Steuet 
von 31 Shillings 6 Pence zu zahlen ſich gemeigert hatte. Indeſſen erwarb er fd 
durch die Keftigfeit, mit der er in einer Petition an den König wegen der Bortfübrung 
eines Canals durch die Niederungen für die Wiederaufnahme dieſes 1637 ploͤßlich 
ind Stocken gerathenen Werkes auftrat, den Beinamen des Lords der Marfchen. AM 


Mitglied des 1640 zufammenberufenen Parlaments folgte er mit Spannung und fie 
fer Theilnahme dem Kampf der puritanifchen Partei und der mit biefer verbumbenm 


Schotten gegen bie Futholiffrende Richtung des Könige. Das Jahr darauf if « 
entfchievden. Das Protokoll des Unterhaufes vom 15. Juli 1641 berichtet: „Mr. & 
flellte den Antrag, daß mir einen Befehl erließen, der den Bürgern von Cambridge 
erlaubte, zwei Compagnieen Freimillige auszuheben und die Capitaäns Derfelben zu 
ernennen." Das Protokoll deſſelben Tages enthält die Worte: „Ungefehn, daß Ar. 
€. Waffen in die Graffchaft Cambridge geſchickt Hat zu ihrer Vertheidigung, ift heute 
beftimmt worden, daß die hundert Pfund Sterling, die er für unfern Dienft verwandt 
hat, ihm einft zurlidterftattet werden." Im Auguft deſſelben Jahres ſteht er ſchon in 
der Graffchaft Cambridge, hebt Miltzen aus, iſt im September Gapitän einer Schwadton 
unter dem Grafen Effer, fpricht In den Schreiben, die er ald Mitglied Der puritani⸗ 
fhen Affoctation zur Vertheidigung der Autorität des Parlaments in den fünf Graf 
haften des Oſtens an fchmanfende Bürger erläßt, kurz und beſtimmt von den Maß⸗ 
regeln, die ihm „feine Pflichten gegen das Volk? vorſchreiben, und organiſtet endlich 
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fieben Grafichaften, indem er den calviniflifchen Glaubensprebigern den Weg babnt, 
während ähnliche Verſuche in den andern Graffchaften feheiterten. Als Diener eines 
„eriegerifchen Zeitalter", wie er in einem damaligen Briefe feine Zeit negnt, als . 
Beichüger und Beförderer der Glaubenspredigt, als Vertheidiger der Aufrichtigkeit 
und Wahrhaftigkeit, für Die er in allen feinen Gejchäftshriefen auftritt, als Protector 
der Toleranz, hat er fich in Furzer Zeit in jenen Graffchaften eine Fönigliche Autori« 
tät erworben. „Der Staat”, fchreibt er an einen Major Crawford, der einen Soldaten 
wegen anabaptiftifcher Meinungen aus dem Dieuft entfernt hatte, „ver Staat, Sir, 
fragt nicht nach den Meinungen derjenigen, deren Dienſt er braucht, wenn fie 
ihm nur mit Treue dienen, das ift genug. Ich babe Ihnen ſchon früher gefchrieben, 
gegen Diejenigen, die anders al8 Sie denken, Toleranz zu üben; hätten Sie meinen 
Rath befolgt, fo würden Sie nicht fo viel Hinderniffe auf Ihrem Wege gefunden 
haben. Aber jener Menich, fagen Sie, iſt ein Anabaptifl. Sind Sie deſſen gewiß? 
Und gefegt den Fall, er ift ed, macht ihn das für den öffentlichen Dienft unfähig? 
„Er ift indiscret.“ Mag fein, in manchen Dingen; wir Alle aber haben menfchliche 
Schwächen. Ich fage Ihnen, wenn Sie nur lauter folche „indiscrete Leute" um ſich 
hätten und jle rücficht8voll behandeln wollten, jo würden fle Ihnen als feſter Wall 
in allem Ihrem Thun Dienfte leiften.“ Als es darauf ankam, dieſe erften calviniſti⸗ 
. Sehen Schaaren, gegenüber der militärifchen und fländifchen Disciplin der Töniglichen 
Armee zu organifiren, fprach er ſich einmal zu Sohn Hampden, als diefer ihm Re⸗ 
fruten aus den untern Volksklaſſen zuführte, über badfenige aus, was man ber Ehre, 
Bravour und Entfchlofjenheit der Gavaliere entgegenfeßen müfle. „Einen Geiſt, ſprach 
ich," fagte er in einer feiner fpäteren Anreden an fein VBarlament, „einen Geifl, fagte 
ich, müflen Euere Leute haben — deutet mir meine Worte nicht übel — einen Geift, 
der eben fo weit geht, als dieſe Edelleute gehen Eönnen. In der That ſetzte ich ed 
durch, Leute. in die Reihen zu ftellen, die die Furcht Gotted vor Augen und ein Ge- 
wiſſen in dem hatten, was fie thaten, und feitvem bis jeßt find fie nie geichlagen mor- 
den, fondern waren fle ed immer, die fchlugen, fobald fie Hand an's Werk legten." 
Sraf Efier verfchwand bald vor dem Mebergemicht dieſes heiligen Kriegerd; C., Anfangs 
zweiter Gommandant der Buritaner, flieg zum erften Range und führte feine vom 
Gefühl der Pflicht und vom politifchen wie religiöfen Enthuſtasmus geleiteten Trup⸗ 
pen von Sieg zu Sieg. Im Herbfi 1644 zum Generalskientenant ernannt, ſteht er 
unter der nominellen Leitung, die auf feinen Antrag Fairfar erhält, an der Spitze des 
Parlamentöheeres, dad er nach den Mufter des von ihm gebilveten Kernes modelt, und 
zwingt den König, nachdem er ihn am 14. Juni 1645 bei Nafeby gejchlagen, bei den Schot- 
ten Zuflucht zu fuchen. Im Proceß des Königs, nachdem diefer von den Schotten außgelie- 
fert war und den vergeblichen Verſuch gemacht hatte, ven Zwieſpalt des Heeres und 
des Parlaments zur Wiederbherftellung feiner abfoluten Gewalt zu benugen, mar ed 
beſonders die Unmwahrbhaftigfeit des Monarchen und Die Unmöglichkeit, mit ihm bie 
Freiheit des Gewiffend und der Religionsübung zu organifiren, was C. bewog, feine 
Mettungsverfuche zu Gunſten deſſelben aufzugeben und fich für die Verurtheilung bes 
Königd zu entfcheiden. Als England im Februar 1649 nach der Hinrichtung Karl’d 
zur Republik erklärt war, feßte C. feine kriegeriſche Thätigkeit in ber Unterwerfung 
des empörten Irlands und bis zum Jahre 1651 in der Beſiegung der Schotten fort, 
die ſich um Karl I. als legitimen König gefchaart hatten. Als militärifcher Dictator 
nach London zurüdgefehrt, beginnt er feinen Kampf mit dem Parlament, welches als 
Convent die gejeggebende und erecutive Gewalt in fich vereinigen wollte, ohne feinen 
Beruf durch Leiftungen zu beweifen. Am 20. April 1653 folgt die Auflöfung bes 
Barlaments; er felbft zieht al8 Protector des Gemeinweſens von England, Schottland 
und Irland am 16. December befjelben Jahres in feierlihem Aufzuge in Weſtminſter 
ein. Mitten in den Kämpfen, die er jedoch mit einem Parlament nad dem andern, 
mit den extremen, Staat und Kirche in abfoluten Individualismus auflöfen wollenden 
Parteien, mit royaliſtiſchen Verſchwoͤrungen, mit den -unzufriedenen in’8 neue Ober- 
bau berufenen alten Familien zu beftehen hatte, flarb er am 3. September 1658, 
Für die Stabilität der von ihm begründeten Freiheit der Tirchlichen und politifchen 
Drganijation fehlte doch ein Name, — der des Königs. Und auch unter bem König. 


* 
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thum bedurfte es noch einer langen Periode von Kriſen und Erſchükterungen, bis di 
religiöfe Sanction, die daB wefentliche Attribut des englifchen Königthums feifhen 
bildet, durch Wilhelm II. über das neue England andgefprochen werben Tonnte. Im 
Jahre 1657 mar unter feinen Anhängern in Armee und Parlament die Rede davon, 
ihm auch den Föniglichen' Titel zu verleihen; aber ſchon vorher hatte er fich mit rich⸗ 
tiger Einſicht in die Natur feiner Stellung vor dem Parlamente dahin ausgeſprochen, 
daß er „den Plag, auf den er ftehe, nicht ſowohl in der Hoffnung einnahm, Gutes zu thun, 
fondern von dem Wunfch befeelt, großen Uebeln vorzubeugen, die er der Nation die 
ben ſah.“ So fehr er von. feinem Beruf, wie er ſich auöbrüdte, zur „Confersirung‘ 
Englands, überzeugt war, fo fühlte er doch zugleich lebhaft, daß Diefer Beruf nur ein 
proviforifcher war, und büßte damit die Schuld, die er fich, bei aller fonfligen Auf 
richtigkeit ſeines Streben, in feinem Angriff auf die Krone und im Proceß gegen den 
König zugezogen hatte. Wie jene Erhaltung in einem Nothzuſtande jedoch im Innen 
Englands zugleich eine Fortbildung und die Grundlegung einer großen Zufunft wa, 
fo hat er feine confervative Kraft auch nach außen bin in der Erweiterung bed engl 
fhen Einfluffes bewiefen. Im Bunde mit Mazarin demüthigt er Spanien und gewinnt 
für England Dünfirchen; er ift in Amerika, in Piemont, in der Schweiz der Beihüpe 
des reformirten Bekenntniſſes, Hereitet das politifche Protectorat Wilhelm des Oranimt 


über den Proteflantiömus vor, erobert durch feine Flotten das Uebergewicht England 
zur See und beauftragt ſchon feine Admirale, zu fehen, ob man fich nicht in Gibral- 
tar feftfeßen fönne. Auf dem Temple-Bar, dem Citythor von London, batte C. du 


Bild des calviniflifchen England, den Fuß auf das katholiſche Spanien, in der einen 


Hand die Bibel haltend, in der andern das Schwert, aufftellen laffen. In bien 


Bilde bat er zugleich das Symbol feiner eigenen Wirkfamkeit aufgerichtet. — Seit 
Sohn und Nachfolger Rich ard, geb. 1626, gab ſchon am 22. April 1659 währe 





der Khmpfe zwifchen Armee und Varlament feine Entlaffung, zog ſich nad der de 


flauration auf den Gontinent zurüd und Iebte feit 1680 bi zu feinem Tode (1712) 
wieder in England. Ä 


Gronegf (Joh. Friedrich v.), Iyrifcher und dramatifcher Dichter, wurbe, da 
Sohn eined GeneralfeldmarfchallsLieutenants, 1731 zu Ansbach geboren, fiudirtem 


Halle, nachher’ zu Leipzig, wo er mit Gellert, Rabener, Käftner, Weile, an ben e 
fi auf das Innigfle anfchloß, befannt wurde, und eine Satyre auf v. Schänaiht 
poetifche Krönung, fo wie Grabfchriften in Knittelverjen auf bie Gottſchedianer fehried; 
1752 wurde er ansbach. Hof-Regierungs- und Juſtizrath; 1758 den 1. Januar flat 
er zu Nürnberg an den Blattern. Weiffe befang den Tod feines unvergeßlichen Freut 
des in einer Ode. v. C. bat Lieder, Oden, Lehrgedichte („Einfamkeiten“, „das Stadt 
leben“, „das Glüd der Thoren”,) Xuftfpiele („der Mißtrauifche”) gedichtet; am br 
deutendfien war er aber ald Tragifer. Sein , Codrus“, in gereimten Alerandrinern gr 
dichtet, erhielt den von Nicolai für das befte Trauerjpiel ausgeſetzten Preis (60 The 
Ier), obgleich Leifing wenig damit zufrieden war; mit „Olint und Sophronia“ wur 
den 22. April 1767 dad Hamburger Theater eröffnet und Leſſing beginnt mit Mi 
Kritik diefer Tragödie feine berühmte Hamburgifche Dramaturgie (Nr. 1. p. 1 M): 
„Dlint und Sophronia ift dad Werk eines jungen Dichters, und fein unvolfenbet bie 
terlaffenes Wert. Cronegk farb allerdings für unfere Bühne zu früh; aber eigea® 
lich gründet fich fein Ruhm mehr auf das, was er, nach den Urtheil feiner Freunde, 
für dieſelbe noch hätte leiften können, als mas er wirklich geleiftet Hat." — Vergl 


außerdem über C. die Berliner Literaturbriefe, Thl. 11, p. 167 ff. und Thl. 12, p. 


365 ff. — Zu Ende des 1. Theiles feiner von Uz (Leipzig 1760, 2 Bde.) herauf 
gebenen Werke findet ſich ein Eleiner Auffag, „die fpanifhe Bühne”, worin v. & jr 
erft auf den Reichthum des fpanifchen Theaters bingemwiefen bat. 


— — 





Croy. Dieſes herzogliche Haus gehört feinem Urſprunge nach Ungarn, ſeinen 


Beſitzungen nach aber Deutſchland, Frankreich, Spanien und den Niederlanden an. In 
allen dieſen Ländern hat es große Würden und Güter erlangt, und iſt in vielen Linien, 
namentlih in denen von E.-Ehimay, Arfchott, Havroͤ ac. ‘verbreitet geweſen und ned 
verbreitet. Kaiſer Barimilian 1. verlieh ihm wegen feiner Ablunft von dem Könige 
Bela H. oder dem Blinden von Ungarn (f 1141) im Jahre 1486 bie Reichdfürſien⸗ 
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winde. Es Hatte nämlich ein Enkel ded erwähnten Königs, der Sohn Stephan's — 
der 1173 von feined Bruders Sohne überwunden und aus Ungarn vertrieben worden 
war und fih nad Frankreich unter der Megierung Ludwig's des Jüngeren gewandt 
hatte — Marcus, fich mit Katharina, der Erbtochter des Grafen von Xirained und 
C., vermählt und den Namen E. angenommen. Namentlich war e8 Karl, Graf von 
Ehimay⸗C., der die Fürftenwürde am 9. April genannten Jahres erhielt, und der, 
ohne männliche Erben zu binterlaffen, verſtarb. Er war ein Nachkomme von Johann 
von €., der die Linien Chimay und Solre aufgerichtet hatte, und der Herr von Thou 
an.der Marne und erfier Graf von Chimay gewefen, einem Gute in der Picardie, 
das am 4. Juli 1598 zum Hetzogthum erhoben wurde. Auf dem Meichötage zu Wer 
gendburg im Jahre 1598 erhielt der fpamifche Gefandte Earl Philipp von C., Mar 
quid von Havroͤ, ein Sohn Philipp's, Herrn v. C., Herzogs von Arfchott und GStife 
terd der Linien der Marquis und Herzoge von Havroͤ vom Kaifer Rudolph II. und 
im Jahre 1662 Philipp, Graf v. C., aus der Linte C.⸗Roeux die Reichöfürftenwürbe. 
Letzterer befaß durch feine Heirath mit Ifabella von Brondorft, Johann Jacob's, 
Grafen von Anholt, Tochter, die freie Meichäherrfchaft Mylendonk an der Niers und 
nicht weit von Widerad gelegen, Die am 25. Mai 1699 durch Kauf an die vermwitt« 
wete Gräfin v. Berlepfch Fam und von letzterer auf den Grafen v. Oftein vererbt 
wurde. Der Sohn des oben genannten Karl Philipp v. E., Karl Alerander, Mar⸗ 
qui v. Havroͤ, Graf v. Fontenay, nahm 1652 den Titel eined Herzogs v. C. an 
und binterließ eine Tochter, welche erft an Karl Philipp v. C., Marquis v. Nenty, 
und nad deffen Ableben an Philipp Branz v. C., deſſen Halböruder, vermählt 
gewefen. Letzterem brachte fie Gavr& in die Ehe, das 1627 zu einem Herzogthum 
erhoben wurde. Ernft, Baron von Peneftrange, Karl Alerander'® Bruder, folgte dem 
Marquis von Spinola und flarb 1620 in Deutfchland. Mit feiner Gemahlin, des 
Herzogs Boguslam XII. von Pommern Tochter, jeugte er Ernft Boguslaw, der 1632 
Bifchof von Camin wurde. Im Jahre 1665 erhielt er auch die Würde eines Statt 
Halter des Herzogthumd Hinterpommern und des Fürſtenthums Camin und warb 
nach dem 1670 erfolgten Tode des Fürften Boguslam von Radzlwill Statthalter in 
VPreußen. Zugleich war er Ghef eined Regiments zu Fuß und eines zu Pferde, auch 
Geheimer Staatsrath. Ber der Säcularifatton des Stiftes erhielt er von dem groben 
KAurfürften zur Entſchädigung 100,000 Thaler und die Anwartfchaft auf die Aemter 
Stolpe und Naugard, Die Ihm ſchon von dem Herzoge Boguslam XVI. überwieſen 
waren, befiätigt. Er murbe auch mit den Graf⸗ und Herrfchaften Naugard und Maſſow 
und allen dazu gehörigen Gütern und Dörfern im Jahre 1665 belehnt. Sein Tod 
erfolgte am 7. Februar 1684 zu Königdberg ind Preußen; mit ihm erlofch feine Linie 
und zugleich auch Der ganze Stamm der Herzoge von Pommern, von denen er durch 
feine Mutter abſtammte. Der jüngere Bruder des vom Kaiſer Marimilian I. 1486 
zum Reichsfürſten erhobenen Karl von C., Anton, iſt der Stammvater des jetzigen 
herzoglichen Haufes und flarb 1546; fein Sohn war in dritter Ehe mit Iolanta von 
Lannoy, Erbin von Molembaidg und Solre, vermählt und fein Enkel Philipp ward 
1592 Straf von Solre. Die herzogliche Würde des Haufes C. — das feit 1598 die 
fpanifche Grandenwürde beflgt — ift, wie ermähnt, nicht deutfchen Urfprungs, auch hat 
dieſes Hand niemals die Reichsſtandſchaft befeſſen, bis es zum Bellg von Dülmen 
gelangte. Durch den Reichsdeputations⸗Hauptſchluß von 1803 für Die verlorne Graf⸗ 
fchaft Hoorn und als Erfag für mehrere verlorene mittelbare Güter in den Nieder- 
landen durch die erwähnte Herrfchaft, ein früheres biſchöflich Münfterfched Ant und 
3’, DM. groß, entfchädigt, verlor ed 1810 die Souveränetät über diefelbe, da fte 
der erſte Napoleon zum Departement der Lippe ſchlug. Die Wiener Congrehacte, und 
zwar der Artikel 43 derfelben, unterwarf dieſe Herrichaft als Standesherrſchaft ber 
Krone Preußen, und der Herzog bat nach dem Gefeg vom 27. März 1824 eine Viril⸗ 
Stimme auf den weftfäliſchen Provinzial-Randtagen, auch ift er laut Verordnung vom 
12. Oktober 1854 erbliches Mitglied des Herrenhauſes. Die Erbſchaft in der Stan⸗ 
vesherifchaft ift durch Die Sucrefflons-Orbnung vom 22. October 1803 geregelt. Der 
jegtge Senior des berzoglichen Hauſes, zu den deutfihen vormals reichsſtaͤndiſchen Fa⸗ 
milten gehorend, weldge im Jahre 1829 von Megierungen bentjcher Bundesſtaaten 
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als ſolche angemeldet find, denen in Folge bes Beſchluſſes der Bundes 

vom 13. Augufi 1825 das Präbicat „Durdjlaucht” zukommt, ift der Herzog Alfred 
Franz Friedrich Philipp, geb. ven 22. December. 1759, Grand von Spanien 
erſter Klaſſe, und am 24. Juni 1819 mit der Herzogin Eleonore Wilhelmine Luile, 
des verftorbenen Fürſten Conflantin von Salm⸗Salm Tochter, vermäblt. Er ſuccedirte 
feinem Bater, Herzog Auguf Philipp, am 19. October 1522. Unter feinem 
Geſchwiſtern if Prinz Philipp, geboren den 26. November 1801, preußiicher Ge⸗ 
nerallieutenant a la suite der Armee, und unter jeinen Neffen führt Prinz Rarimi- 
lian, geb. 21. Januar 1821, der Sohn des niederländischen Generalmajord Prinzen 
Serdinand Bicturnian Philipp, ald Teflamentderbe des Herzogs Joſeph v. C⸗ 
Havré (T 12. November 1839) den Namen E.-Hapre. 

Gruifihanf (George), ein beliebter Garricaturenzeichner, geb. 1794 zu Lonben 
Er machte ſich zuerft durch feine „Squibs or satirical sketches“ befannt, weldye Se 
ner aus dem Londoner Leben barfiellen und vielen Beifall fanden. Später geb er 
in Gemeinſchaft mit feinem dltern Bruder Skizzen über das Sprüchwort: „The lie 
in London is death“ heraus und im Jahre 1848 acht Blätter unter dem Titel. „The 
bottle*, weldye Die Folgen der Trunkſucht varflellten. Andere acht Blätter, „The 
drunkard’s children“, ſchloſſen fh an jene an. Daneben bat er eine große Anzahl 
englifcher Romane durch feine Skizzen illufrirt. Seine Arbeiten find voll humori⸗ 
ſtiſcher Züge, aber auch nicht ohne widerwärtige und felbft finnloje ragen. 

Cruſenſtolpe |. Schwediihe Literatur. 

Grufiud (Chrifian Auguft) war ein am 10. Sanuar 1715 zu Leuna bei Werie 
burg geborener Theologe und Philoſoph, Hatte zu Leipzig flubirt und farb bafelel 
als eriter Profefjor der Theologie am 18. Dctober 1775. 6. zeigte fi in feinen 
afabemifchen Vorträgen und Schriften ald ein feharfiinniger, aber auch fchmerfällige 
Gelehrter, übte jedoch durch feine literarifche Thaͤtigkeit einen fehr bedeutenden Einfluß 
auf feine Zeit aus. Seine theologifchen Schriften huldigen der myſtiſch- orthoboren 
Richtung, welche in der erfien Hälfte des 18. Jahrhunderts die Theologie beberricte, 
und find jegt der DVergefienheit anheimgefallen. Bon größerer Bedeutung als auf 
den Gebiete der Theologie war E. aber auf dem der BhHilofophie, deren Geſchichte 
ihn flets ald einen der fcharfjinnigften Gegner des Wolfifchen Syſtemes nennen wir. 
C.'s pbilofophifche Beftrebungen gingen dahin, die Philofophie zu einer ſowohl bie 
Vernunft befriedigenden, als mit ber orthodoxen Theologie vereinbaren Wiſſenſchaft zu 
erheben. Er Hat daher alle Haupttheile der Philofophie bearbeitet und ſich über bie 
logifchen und metaphyſiſchen Grundwahrheiten verbreitet (cf. feinen „Entwurf ber noth⸗ 
wendigen Vernunftwahrheiten", Leipz. 1745, und feine „Logik oder -Weg zur Gewiß 
heit und Zuverläffigkeit der menſchlichen Erkenntniß“, Leipzig 1747); aber biede 
Schriften hatten nur einen vorbereitenden Charakter für fein Moralſyſtem, in welchem 
er die philofophifche und chriſtliche Sittenlehre zu verſchmelzen fuchte. In feiner „Ar 
weifung vernünftig zu leben“ (Leipz. 1767. 8.) machte C. den Willen Gottes zum 
oberften Moralprincip, führte er den Begriff des Geſetzes auf den eined Oberherrn und 
den der moralifchen Nothwendigkeit auf den Begriff der Schuldigfeit zurüd. Wal 
mit den Vollfommenheiten Gottes und feinen Abfichten, fo lehrte er, übereinfimmt, 
das iſt gut und verbindlihe Vorfchrift für vernünftige Weſen. C.'s letzte philoſo⸗ 
phifchemoralifche Schrift mar Die „Anleitung, über natürliche Begebenheiten orbentli 
und vorfichtig zu denken" (2 Bde. Keipz. 1774). 


Cuba ift einer der legten und prächtigften Ueberreſte, welcher Spanien von bem | 


unermeßlichen Colonialreiche geblieben ift, Dad es in ber neuen Welt beſaß. Gelegen 
am Eingange des Mericanifchen Meerbufens, gleichſam Nord- und Südamerika bie 
Hand reichend, durch feine Ausbehnung einem Königreiche gleichkommend, Durdy bie 
Schönheit und Fruchtbarkeit feiner Natur die Antillen überragend, hat ed einer be⸗ 
jonderen Gnade der Vorfehung zu banken, daß es den revolutionären Orkanen ent 
gangen ift, die vom Atlantifchen bis zum Stillen Meere, von der Coſta⸗Firma bis w 
den Grenzen Patagoniend die alten fpanifchen Golonieen erſchütterten. Bon ihren 
Orangenwälbern aus ſah die Infel dicht neben fi auf St. Dominge, in Neu⸗Granada, 
in Merico den Sturm ausbrechen, ohne fich erfihüttern zu Iafien. Was war der Er 
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folg aller jener in fchönrennerifchen Phrafen gepriefenen Freiheitsverſuche, aller jener 
im Angeficht der Welt verfündeten Conftitutionen? Das ſchreckliche Unglüd der Bür- 
gerfriege, dad ‚Elend und die vollfländigfte Sclaverei unter der hochtönenden Rüge 
repußlifanifcher Inſtitutionen. C. ift alfein dem Banner treu geblieben, das Colum— 
bus 1492 hier entfaltete, und dennoch dffnete es den Verbannten Merico’8 und St. 
Domingo’3 eine Preiftatt, fehügte mehr als Ein republifanifches Haupt unter dem 
monarchiſchen Banner, und Santana felbft hat, wenige Schritte von Havanna entfernt, 
in dem Schatten des Gerro fi von feinen flürmifchen Präfldentfchaften ausgerußt. 
Mehr als vier Fünftheile dieſer herrlichen Infel, deren Grundfläche ein Areal von 
2309 deutfchen Geviertmeilen einnimmt, beftehen aus tiefen Niederungen, doch wird 
fie in verfchiedenen Richtungen von Bergketten durchzogen. Die höchfte derjelben, 
welche fih am ſüdöſtlichen Endtheil der Infel, nordweſtlich von der Stadt Santiago 
de &. emporhebt, die Sterra ober Tas Montafiad del Cobra, erreicht eine Höhe 
von 7700. Im Innern des Eilandes fleigt Das fich fanft wellenförmig, wie in Eng⸗ 
land darftellende Erdreih nur 250 — 370° über die Meeresflähe. Die von ferne 
ſichtbaren und bei den Seefahrern am meiften in Anfehen flehenden Erhöhungen find 
der Pan de Mantanzas, ein abgeftumpfter Kegel, 1225’ hoch, der Die Form eines 
Heinen Monumente Bat, die Arca8de Cannaſi, die fich zwifchen Buerto Escondido und 
Jaruco ald Fleine Abfchnitte eines Kreifes darftellen, Die Meſade Mariel, die Tetasde 
Managua und der 2420 hohe Ban de Guatrabon.. Dad nach Norden und nad 
Weſten abfallende Niveau der Kalkformationen meift auf den unterfeeifchen Zufammenhang 
mit den gleich niedrigen Formationen der Bahama-Infeln, Florida's und Yucatan’e 
hin. In der Näbe von Mantanzas und Jaruco finden ſich anfehnliche Höhlen in 
Kalkſtein, die zuweilen Einflürzungen verutfachen. Die Regenwaſſer fanımeln ſich in 
ihnen und Tleine Bäche fogar verfehwinden gänzlich in folchen Schlünvden. Diefe zer⸗ 
hoͤhlte Textur der Kalkſteinformationen, die bedeutende Neigung ihrer Schichten, Die 
geringe Breite der Infel, die vielen holzarmen Ebenen und bie Nähe der Berge, da, 
wo fie an der füdlichen Küfte, der quellenreichflen, eine hohe Kette bilden, find Die 
Haupturfachen des Mangeld an Flüſſen und der Trodenbeit, an denen ganz 
beſonders der Weſttheil der Inſel leidet. In dieſer Hinficht erfcheinen Haiti, Jamaica 
und mehrere der Fleinen Antillen, welche vulcanifche, mit Walbung beberte Spigberge 
haben, mehr begünftigt. Die ihrer Fruchtbarkeit wegen vorzüglichften Landfchaften find 
die Bezirke von Zagua, von Trinidad, von Mantanzad und Mariel; das Thal von 
Guines verdankt feinen Auf künſtlichen Benäfferungen. Des Mangels großer Flüffe 
und der ungleichen Sruchtbarfeit des Bodens ungeachtet, gemährt €. gleichwohl durch 
feine mwellfenförmige Oberfläche, fein ſtets ſich erneuerndes frifched Grün und die Ver⸗ 
theilung feiner Pflanzenformen überall Landſchaften großer Mannichfaltigkeit und Lieb- 
Tichfeit. Zwei Arten Bäume mit großen lederzähen und glänzenden Blättern und fünf 
Arten Palmenbäume, nebft einen immer blühenden Sträuchern, dienen den Hügeln 
und Savannen zum Schmude. Man möchte glauben, die ganze Infel fei anfünglich 
ein Wald von Palmen-, Eitronen- und wilden Orangenbäumen gewefen. Der Pro— 
Ductenreihthbum ift außerordentlich, nicht allein gemährt die Infel eine große 
Production von Kaffee, Zuder und Baumwolle, von Tabak und Indigo, von Süb- 
früchten, Gewürzen, Nutzhölzern (Cedern und Mahagoni’3) und von Gerenlien, fondern 
fle mweift außer dieſer Fruchtbarkeit ded Bodens auch noch ein Lager von Steinfoblen, 
fo wie einen "großen Reichtbum von edlen Metallen und an Kupfer auf. Im 
Zahre 1842 gab es an 1200 Zucker⸗, 2200 Kaffee-, 8570 Tabafs-, 74 Baummwoll-, 
60 Eacao-Plantagen, 18,600 Landwirthſchaften mit 300,000 Pferden, 18,000 Maul: 
thieren, 1%, Mill. Rindern, 1%, Mil. Schweinen, 40,000 Schafen und Ziegen und 
12,500 Bienenbäufern. Außer den genannten Haustbieren find hier, eben fo wie in 
Bortorico, feit 1838 Kameele einheimifch gemacht, die von den Canariſchen Infeln 
hierher gebrachi worden find. Die commercielle Wichtigkeit C.'s nimmt von 
Fahre zu Jahr zu, und betrug der Umfag von Waaren in dem zehnjährigen 
Zeitraum von 1840 bis 1850 im Durchfchnitt 50 oder 51 Mill. Piafter, fo Hob 
ee fih 1850 bereit auf 54, tm Sabre 1851 aber plöglich auf 63,653,430 Piuſter, 
d. 5. er betrug 12 Millionen mehr als waͤhrend der genannten Dekade und 9 Milfio- 
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nen mehr als 1850. Die Einfuhr belief ſich auf 31,311,430 Piafter, von bene 
8 Mill. auf die Häfen der Infel, 8 Mill. auf die Bereinigten Staaten Nordamerifa's, 
T MU. auf England, 2 Mill. auf die früheren fpanifhen Beſizungen Amerika's und 
1%, Mil. auf Frankreich“ entfielen. Der fremde Handel abforbirte davon 23 Rill, 
während 8 Mill. nur den eigenen Handel ausmachten. An der Ausfuhr nahmen 
die Vereinigten Staaten mit 13, England mit 7, die Hanfeflädte mit 2, Frankreich 
mit 1%, und Rußland mit 1 Mill. Theil, und Hierbei mar der audmärtige Handel 
bedeutend größer, er betrug 28 Millionen, und beweift, daß der cubanifch - ſpaniſche 
Handel immer mehr im Sinken if. Die Ausfuhr nach den Häfen der nordamerika⸗ 
nifchen Union hatte von einem Jahr zum andern um 58 pEt. zugenommen und Hatte 
fih in den Zeitraum von 8 Jahren um 300 pCt. vermehrt. Mit der Zunahme dei 
Handels C.'s find natürlich auch die Erträge der Douane gewachfen: 1850 betrugen 
fie 6,720,685 Piaſter, 1851 aber 8,462,834 Piafter. Der ganze auswärtige Handel 
C.'s befchäftigte im Jahre 1851 883 Schiffe fpanifcher Flagge, mit einem Gehalte 
von 270,176 Tonnen und 2982 Schiffe frender Flaggen, mit 727,814 Tonnen 
Gehalt. Der innere Handel der Infel läßt noch viel zu wünfchen übrig, obgleich 
€. allen andern Antillen im Eifenbahnbau weit voran und in Folge des Decrets 
des Generalgouverneurd vom 31. Mürg 1852 mit einem Telegrapbenneg dburd- 
zogen if. Das Eigenthümlihe der Bevölkerung C.'s if, daß neben der freien 
eine Sclavenbevölkerung befteht, und daß die creoliiche Bevoͤlkerung felbft verſchie⸗ 
dene Nuancen bat. Der Grundrharafter dieſer Bevölkerung iſt das ſpaniſche 
Naturel, aber verpflanzt unter das Tropenflima und mit einer neuen um 
Iocalen Originalität verfegt. Diefem Naturell find nicht Stärke, Die trogende 
und brutale Energie, die Tugenden und Laſter der benachbarten anglo » amerifant 
fhen Racen eigen. Es hat vielmehr Die entgegengefeßten Eigenfchaften: ein über 
triebenes Maffinement ariftofratifcher Natur, die Gewohnheiten eined üppigen Müßig⸗ 
ganged, den Hang zum Vergnügen bis zur Ausgelaffenheit, den forglofen Leichtfinn, 
welchen mühelofer Wohlitand verleiht, eine eigenthümliche Miſchung von Lebendigkeit 
und Schlaffheit, von Indolenz und Feuer des Geblüts. Alle dieſe Elentente finden 
fich in den cubanifchen Sitten wieder und geben ihnen eine mehr poetifche als Fräftige 
Originalität. Nichts Strenges und Gezwungenes, wie in den Sitten Nordamerikas, 
im Gegentheil eine außerorventliche Familiarität in den Beziehungen, ein leichter und 
liebenswürbiger Ton ded Umgangs. Die Neigung zum Müßiggang und zur Yrive 
Tität findet ihre Nahrung fomohl in dem Klima des Landes, ald in den Verfahren 


des Mutterlandes, welche den Eubanefen zwar geftattet, fich mit den Intereffen ihret 


Landes frei zu befchäftigen, aber ihre Thätigfeit nicht dadurch nüglich zu verwenden 
fucht, daß ed ihnen die adminiftrative Laufbahn eröffnet. Spanien vertraut im Al 
gemeinen Feine öffentlichen Aemter auf der Infel der creolifchen Bevölkerung an. € 
läßt durch feine eigenen Söhne dieſe gewinnreichen und biöweilen tyranniſchen Stellen 
verwalten. Daher eine geheime Feindſchaft zwifchen dem fpanifchseuropäifchen und dem 
nationalscubanifchen Element, den Sohn des Landes, der feine Ausſchließung als ein 
Unrecht anfleht, in dem Abgefandten des Mutterlanded einen fremden Tyrannen et 
blickt und fich in den leidenfchaftlichen Müßiggang feiner Sitten wie in einen Zw 
fluchtsort zurüdzieht, mo er feine Unzufriedenheit nährt. Die Angaben der Be 
völferungszablen für C. find in hohem Grade unzuverläſſig. Die Gefammt 
bevölferung der Anfel fol fich 1857 auf 1,449,462 Seelen, darunter 564,69 
MWeiße, 216,176 befreite Mulatten und 662,587 Sclaven, belaufen haben. Wü 
halten aber diefe Zahlen, die wir den Gothaifchen genealogijchen Taſchenbuche) 
entnehmen, für nicht richtig, weil ſchon Die einfache Addition der einzelnen 
Zahlen nicht die Geſammtſumme ergiebt, und meil ferner die Zahl der Sclaven 
gegen 1850 ſich um mehr ala 100 pE&t. vermehrt haben müßte. Hatten fich die 
Sclaven im Jahre 1850 gegen 1846 und 1841 — in dem erften Jahre follen fr 
eine Bevölkerung von 323,760, 1841 aber eine von 337,490 Seelen ausgemacht 


1) Das Annuaire des Deux Mondes pour 1858/59 hat für die Geſammtbevölkerung die 
runde Zahl 1,100,000 Seelen, darunter 479,491 Weiße und 373,961 Sclaven, . 
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haben — Auch bedeutend vermindert, und zwar durch die Cholera, die 1848 und 
1849 hauptfächlich unter. Den Negern in den Plantagen furchtbar hauſte und ange» 
ftellten Berechnungen zufolge etwa 120,000 Barbige mwegraffte, fo laͤßt fi immerhin, 


dieſe bedeutende Differenz nicht erklären. Mit Rückſicht auf den eben erwähnten Ver⸗ 


luft, und da andererſeits die englifchen Kriegsfchiffe von Tag zu Tag wachſamer wur⸗ 
den und fede Einfuhr von Negerfclaven aus Afrifa nach Weflindien auf das Ener 
gtfchfte zu verhindern fuchten, jo kamen 1852 drei cubanifche Handlungdhäufer um Er: 
laubniß bei der Regierung ein, Schiffe nach China ausräften zu dürfen, um von da 
5000 &hinefen, natürlich ale Freie, nach €. zu bringen. Die exfle Sendung von 
etwa 1200 Wann langte in Januar 1853 in vier Schiffen von Amoy in C. an, und 
warb Dann au bie Pflanzer vertheilt, Die dem Kaufmann den von der Regierung bes 
ſtimmten Preis von 150 DoHars für jedes Individuum zahlten. Jeder Chinefe mußte 
fih anheiſchig machen, acht Jahre lang bei dem Pflanzer zu arbeiten, natürlich gegen 
Koft, Kleidung und anfländige Behandlung; für die acht Jahre muß er fich mit dem 
geringen Lohne von 4 Dollard per Monat begnügen, während ein gewöhnlicher Neger⸗ 
felave auf den Plantagen 12—14 Dolfard per Monat erhält. Einen ähnlichen Kandel 
treibt C. fchon feit $ahren mit den Canariſchen Infeln, mo die fprüchmwörtlich 
gewordene Bruchtbarkeit des fchönen Gefchlechtd fich nicht gut mit der Armuth des 
Zandes verträgt. Es werden nämlid Schiffe von C. dahin abgefandt, theild für 
Rechnung der Eapitäne, tbeild dortiger Kaufleute, um junge Leute, namentlich Mädchen, 
unentgeltlich an Bord zu nehmen und nah C. zu führen. Bei ihrer Ankunft'werben 
fie in einem von der Megierung dazu beflimmten Locale außgeflellt und gegen Ent—⸗ 
fhädigung der Koften für Meife, Kleidung ꝛe. von irgend Jemand aufgefucht und mit« 
getommen; die Canarierin, Isleña genannt, engagirt ſich da auf gleiche Weife, wie 
bie Ghinefen, nur nicht für Plantagen, fondern als Dienfibote, Nähterin, Maitreſſe ıc. 
Leider finft jedoch bald ein großer Theil Derfelben auf die niebrigfte Stufe in 
moralifcher Beziehung, in die bodenloſeſte Corruption herab. ine dritte Speculation, 
ein weitered Surrogat für die immer mehr abnehmende Einfuhr von Sclaven auß 
Afrika, find kleine Indianer-Jungen und Mädchen aus dem unglüdlichen be= 
nachbarten Yucatan, mojelbft fie, meift von ihren Müttern im Stiche gelaffen, Hunger 
und Elend preiögegeben find. Diefe Inpianerfprößlinge qualificiren ſich durchgängig 
vortrefflich zu Feldarbeitern und müſſen trog ihrer bräunlichen Farbe als Weiße behan⸗ 
delt werden, genießen aljo verfchiedene Vorrechte vor Mulatten. Die Breife der Neger 
Reigen von Tag zu Tag; vor 15 Jahren war ein junger Neger 4—500 Dollars 
wertb, heute gelten fie per Kopf 700 — 1000 Doll. und felbft noch mehr. Mulatten, 
als fchwächlicher, find weniger theuer, fie feien denn von dritter ober vierter Genera⸗ 
tion, in welchem Falle fie als Zierde im Dienfte des Inneren des Haufes gelten. 
&., unter einem Generalcapitän ſtehend, zerfällt in adminiftrativer Hinſicht in 
drei große Diftricte: den oͤſtlichen, mittleren und weftlichen, bie wieder in Unter⸗ 
abtbeilungen eingetheilt und Bartidos genannt werden. Die Eubanefen nennen den 
Diſtrict, der fih von dem mittleren aus nach Often, bis zur Landſpitze Mani erſtreckt, 
Bueltasde-arriba, und den meftlichen Diftriet, bis zum Außerften VBorgebirge San 
Antonio: DBuelta=de-abajv. Jedes Partido bildet für fich eine beinahe vollkommene 
Kreisform und hat eine Legua oder °', beutfche Meilen im Durchmefler. In der Zeit, 
wo das Land noch weniger bebaut war, ließ das Gouvernement auf Staatskoften, im 
Mittelpunfte jeded Partido, eine Schänfe ober vielmehr eine Karawanferei errichten; 
die Pächter erhielten die freie Benugung derſelben gegen bie contractliche Verbindlich⸗ 
feit, Reiſenden Nachtberberge zu gewähren. Gegenwärtig ſtehen bie Partidos unter 
Gapitanos, die das Amt des Polizeipräfeeten, Richters und Steuererhebers in fi 
vereinigen. 2a Bueltasdesabafo oder der weftliche Theil der Inſel ift am meiften be⸗ 
völfert und angebaut, der mittlere Diftriet Hingegen ftebt in der Cultur gegenwärtig 
noch fehr niedrig. La Habana (Havanna), die größte Stadt Weflindiend, mit 
150,000 Seelen, Univerfität, Sternwarte, botanifchem arten, Theater, Colofjeum für 
Stiergefechte ꝛc. iſt der Sig des Generalcapitänd, die Hauptfladt und die erfte Han- 
delöftadt der Infel, und an ihrer Bat liegt der Sclavenbändlerflefen Regla und die 
Billenfladt Guanabacoa mit 12000 Einw. Der zweite Handelsplatz ift Man⸗ 
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tanzas mit 25,000 Einwohnern, öſtlich von Habana, noch oͤſtlicher San Juan 
(de los Remedios) mit 8000 Einw. Im Innern des Weftens liegen Billa Elara 
mit einem Silberbergmert, Espiritu Santo und an der Süpfüfte Trinidad. 
Im Oſten und zwar an der Südküſte iſt Santiago die größte Stabt mit 27,000 
Einw., Erzbifchofsflg und im 16. Jahrhundert Hauptſtadt von ganz C., im Innern 
Puerto Principe angebli mit 50,000 Einw., fernee Holguin und Bayamı 
(San Salvador de Bayamo). €, von Columbus am 27. October 1492 entdedt 
und von ihm für ein Feſtland, und zwar für, die Oſtküſte Aftens gehalten, 1508 nn 
ſchifft und als Infel erfannt, war früher eine unbeachtete Kolonie, da man nur die 
Bold» und Silbermaffen im Auge hatte, welche Merico und Peru lieferten. Wie ne 
türlich, unterlag e8 dem allgemein fpantfchen und (Helinntlich im Wefentlichen) eure 
päifchen Colonial⸗Syſteme; e8 follte feine Erzeugniffe nur nach Spanien abfegen und 
feine Bebürfniffe, zu denen namentlich auch Getreide gehörte, nur aus Spanien erhal 
ten. Wer hätte auch bei einem Inſelchen, das fich in der’ Mafle fpanifcher Beflgun 
gen wie ein unfcheinbgrer Punft verlor, eine andere Ordnung einführen ſollen? Die 
Menichen thaten ed auch nicht, die Noth that ed. So lange Spaniens Rarin 
noch in biefen Gewäflern die Oberhand hatte, ging ed fo ziemlich, obmohl C 
nur geringe Portfchritte machte, und vom Sabre 1511, wo die erfte Golo: 
nifation begann, ) bis zum Jahre 1774, wo der erfle Genfus vorgenommen 
wurde, alfo in einem Zeitraum von 260 Jahren die weiße Bevölferung noch nidt 
ganz Die Zahl von Hunderttaufend erreichte. Spanien mußte bamald die Verwaltung 
ber Infel bezahlen und benugte fie nur als Station, wo feine Flotten einen Anhalt 
punft fanden. Als aber die Macht Spaniens ſank, war die Inſel, fobald Krieg aub 
brach, den fchwerften Unfällen ausgefeßt; die Silberflotten kamen nicht mehr dahin, 
um die nöthigen Geldfunmen für bie Verwaltung, die Arfenale, die Häfen hier abzw 
fegen, und die Mehlfchiffe aus Spanien blieben aus, well die Kaper ihnen be 
Weg verfperrten. Zuder und Tabak aber häuften fih in den Magazinen an, ohne 
Abfap zu finden. Während des norbamerifanifchen Unabhängigfeitöfrieges, wo England 
den Hafen von Gabir gefperrt hielt, wurde dieſe Lage fo unerträglich, daß bie fpans 
ſche Regierung ſich genöthigt fah, die Strenge die bißherigen Monopolgefege zu ermi« 
figen und die Handelövorrechte, welche bisher nur Cadix und Sevilla befaßen, auf 
dreizehn ſpgniſche Häfen auszudehnen. Diefe Erleichterung blieb auch nach dem Kriege 
bis zum Jahre 1792, wo der Aufftand der Neger auf St. Domingo die franzöflicen 
Goloniften in großen Schaaren nah C. trieb und daburd dem Anbau der Juſel 
einen neuen Auffhwung gab. Leider folgte auf Diefen um fo größere Noth, als der 
ausbrechende Krieg zwiſchen Spanien und der franzoͤſiſchen Republik das Meer mit 
Kapern bedeckte, welche C. auf allen Seiten umſchwärmten. Die Noth ſtieg dadurch 
fo Hoch, daß fie kein Gebot mehr kannte und der Generalcapitän ſich entſchloß, den 
ganzen ſpaniſchen Colonialſyſtem zuwider die Häfen der Infel den neutralen 
Schiffen, welche Lebendmittel bringen und die Erzeugniffe der Infel dagegen eintan‘ 
ſchen würden, zu öffnen. In Eurzer Zeit war diefe Nachricht längs der Küfte dei 
PBereinigten Staaten verbreitet, und Hunderte von Schiffen brachten mit einem Bl 
den Ueberfluß herbei. €. erkannte, was ihm fehlte; die Noth hatte die alte Einrich 
tung gebrochen, und der Entſchluß reifte, fie fich nicht mehr auflegen zu laflen. Länge 
der Küften von Merico, von Ducatan, von Südamerika fing ſchon der Sturm bed Uns 
abhängigkeitöfampfed zu tofen an, und unter biefen Umftänden märe es bie gröpf 
Thorheit gemefen, ©. ein Hanvdelsfoch wieder auflegen zu wollen, welches im Augen 
blid ganz undurchführbar war, da Spanien nicht Handelsſchiffe genug hatte, um den 
VY C. war feit dem genannten Jahre von einem der älteften Anſiedler Española's, Diego 
Velasquez, vormals im —2 — des Adelantado Don Bartolomé Colon, mit Genehmigung bei 
Statthalterse Diego Colon in Beſitz genommen worden. Belasquez folgten 300 Mann in drei © 
vier Schiffen, darunter der damalige Weltpriefter und fpätere Biſchof Las Caſas und Hernande 
Cortez. Es bedurfte feiner Eroberung, ſondern nur einer Beſitzergreifung, denn ein einziger Nu: 
figer Gazife Española's, Hatuey, der von der Infel Guahaba nad) C. ausgewandert war und 
an der Oſtſpitze der Inſel ein kleines Feich begründet hatte, leiftete unvorſichtig Widerftand, mut 
— „iberiwunben und gerieth feinen Berfolgern in die Hände, weldhe ben „&mpöret” feben 


Cuba. (Verhältnig zu Spanien.) 677 


erweiterten Colonialhandel zu treiben, und noch weniger Seemacht genug, um die 
Infel bei dem alsbald wieder ausbrechenden Kriege zu ſchützen. So ließ man denn 
der Sache den Lauf und die Freiheit, mit Jedermann Handel zu treiben, 
fette fich feft. Aber es gefchah noch mehr als dies. Nach den alten fpanifchen Golonialgefegen 
Eonnte ſich in den Colonieen kein rem der anſiedeln, aber jetzt EamenNorbamerikaner in großer 
Zahl, und da die fpanifche Megierung fich diefen früher ſehr geneigt gezeigt hatte, fo. . 
ſahen die Generalcapitäne auch jetzt durch die Singer, da fie fih nicht mit den Cuba⸗ 
nefen, deren. fle fo noͤthig beburften, überwerfen wollten. Durch die morbamerifani« 
fhen Anftedelungen lernte man die neuen Erfindungen und Berbefferungen bes Ader- 
baues fennen, und was irgend anderswo an Verbeflerung. des Zuderfabrikation einge 
führt wurde, kam auch auf C. in Anwendung, und dadurch murbe es in den Staub 
gefeßt, mit feinem Zuder auf allen Märkten die Concurrenz andzubalten. Kaum mar 
aber der Friede gefchloflen, fo ſtand die Gefahr bevor, daß mit Demfelben auch die 
alten Einrichtungen wieder aufleben würden. Die Cubaneſen fahen fih aber vor: bie 
damals noch beſtehende Eonftitution von 1812 ermächtigte fie, fich bei den orte 
vertreten zu lafjen, und ſie wählten Don Frantisco Arango nicht bloß zum Deputirten, 
fondern mehr zum Unterhändler, einen gewandien Mann, der, lebendig überzeugt, daß 
der Flor feined Landes mit der Wieverauflegung der alten Colonialgefege unwieder⸗ 
bringlich vernichtet merden müſſe, vor Allem darauf bedacht war, fich das Zutrauen 
des Königs zu erwerben, und 1818 ein Decret erwirfte, welches zu Gunften C.'s das 
alte Eoloninlgefeß aufhob und die Handelsfreiheit fanctionirte. Zehn Jahre fpd« 
ter war die Einwohnergabl um 100,000 Weiße vermehrt, und feine 
Kaffeer und Zuderpflanzungen verdoppelten fi, wie fie auch in ben 
legten dreißig Iahren ſich wiederum mehr als verdoppelt haben. Die Summen, welche 
C. in diefem Zeitraume indireet oder direct an Spanien zahlte, Die Wechſel, welche 
auf feine Einkünfte ausgeflellt wurden, Die Unmaſſe Geld, welche für die Bezahlung 
der bier in großer Zahl aufgeftellten Truppen, fo wie für die gleichfalld aus Geldnoth 
hier ftationirten fpanifchen Kriegsſchiffe aufgewendet wurben, Iaflen fi feit 1818 
mindeftend auf 4 Milliarden Realen (283 Mill. Thlr.) anſchlagen. Dies aber bei 
Weiten nicht Alles. Zu derfelben Zeit wurden ungemein große Berbefferungen im 
- Straßenbau vorgenommen, ferner im Aderbau, in der Fabrikation sc., und durch alle 
diefe Berbefjerungen hoben die Bubanefen ihren Handel bei Weltem mehr ald durch 
ihre Sclaven, wenn wir gleich die Bedeutung diefer letztern für den Anbau keinesweges 
zu gering anichlagen wollen. Hinfichtlih der Sclaven, der Sclaverei überhaupt 
und des Sclavenbandels herrſchte und herrſcht auch wohl jetzt noch auf 
C. ein ganz feltfames Verhaͤltniß. Die Gubanefen wiflen recht gut, daß fie fo 
lange an das Mutterland gebunden find, alb fle irgend etwas von den Sela- 
ven zu befürchten haben, und daß Unruhen und Aufflände gegen Spanien bie 
Sclavenbevölferung gfeichfall® zum Aufftand bringen mäflen. Das weiß aber auch 
die fpanifche Regierung fehr wohl, und darum beförderte fle Die Sclaveneinfuhr fort« 
während auf alle Weile; wenigfiend wurde fie von faft allen Generalcapitänen bes 
günftigt, obwohl fehr viele der achtbarfien Cubaneſen fi auf das Entfchiedenfle gegen 
den Sclavenhandel ausfprachen, da namentlich die Behandlung der Bozaled oder ge⸗ 
borenen Afrifaner die meiften Schwierigfeiten darbietet. Was ſie .indeh bei der Mes 
sierung nicht Durchjegen fonnten, führten fie jo weit, als ed möglich war, felbft aus: 
nicht nur find im Allgemeinen, fpanifcher Sitte gemäß, die Sclaven fehr freundlich 
gehalten, fondern auch die Freilafjungen ſind außnehmend zahlreich und nad Dem Tode 
der Sclavenbefiger binfichtlich feiner eigentlihen Hausſclaven durchaus üblich. Der 
Auffand von 1843 wäre ohne fremde, namentlich englifche Aufregung, ſicherlich nicht 
erfolgt; die Zahl der freigelafienen- Neger und Karbigen betrug 1841 bereits 152,840, 
fie ift fortwährend im Steigen (1850: 158,260 und 1857: 216,176), und es ift 
nicht menig bemerfenämwerth, daß nicht ein freigelaflener Neger an dem Aufftend Theil 
nahm, ſondern alles ſich auf einige Weiße und eine Anzahl Sclaven befchränfte. Noch 
iſt freilich die Zahl ver Sclaven groß, aber eine ihres Zwecks fi fo wohl bemußte Ber 
oölferung, wie Die weiße und freigelaflene farbige, wird manche Schwierigkeiten über» 
winben, welche ihr entgegenfiehen. Wäre nicht die Verkehrtheit ber fpanifchen Regie⸗ 
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rung, welche in der Kortfegung der Sclaverei und des Sclavenhandeld die Gewähr 
leiftung ihrer Herrſchaft ſieht, ©. hätte längft ganz andere Schritte zur Abfchaffung 
des Sclavenhandels und zur Berminderung der Sclaverei gethan. Der Zwed der Eu 
banefen ift Mar: fe wollen fich ficher ficllen für den Ball, daß die Zeit kommt, wo 
fie fih gegen Spanien erflären müflen, das feine Beamten Hierher ſchickt und drückende 
Handelsbeſchraͤnkungen beftehen Laßt. Zu den Differenzialzölfen auf die wichtigften 
Importartifel zu Gunſten des Mutterlandes, worunter die Begünfligung des ſpaniſchen 
Mehl, welche das tägliche Brot fo ſehr vertheuert, beſonders ſchwer empfun⸗ 
den wird, fommt die fo überaus veratorifche Begünftigung der fpanifchen Flagge, 
. welche neben vielen andern Beläftigungen und Störungen bie fo auffallen 
Folge hervorruft, daß fremde Schiffe, wie namentlih auch die Dampfer, in St. 
Thomas anzuhalten pflegen, um bort Die für C. beftimmten Waaren auszuladen, bamit 
fie von da aus unter fpanijcher Flagge eingeführt werden. Die Creolen müſſen dieſe 
Reſte des alten fpanifchen Colonialſyſtems um fo bitterer empfinden, als fie in nädfle 
Nähe an den Vereinigten Staaten dad Vorbild einer freien Handelsbewegung vor 
Augen haben und fich tagtäglich vorrechnen, wie fehr gerade der für fie fo überaus 
wichtige Verkehr mit Diefem Lande unter jenen Differenzlalzöllen leiden muß. Lind eben 
fo erklärlich if e8, wie Die Nordamerikaner fih dadurch um fo mehr veranlaft 
fühlen, ihre verlangenden Blicke auf. diefe reihe und für fie fo wohl 
gelegene Infel zu werfen und fi um fo mehr in Projecten zu gefallen, welde 
ſchon unter Anderem in Preibeuterzügen, wie in dem des Narciſo Lopez (f. d.) im 
Jahre 1851, in dem Benehmen des norbamerifanifchen Gefandten am Madrider Hoft, 
Seule, im Jahre 1854, nachdem das norbamerifanifche Schiff „Blad Warrior" am 
28. Februar des genannten Jahres von den cubaneftfchen Behörden in Beſchlag ge 
nommen worden war, und in dem Kaufvorſchlag feitend der Union, nachdem nord⸗ 
amerifanifche Staatömänner in Oftende eine Zufammenkunft gehabt hatten, zu Tage 
tenten, und welche den Dankees neben dem handgreiflichen Vortheile fogar noch eint 
Art von Ruhm verfprechen, indem file in &. die Miene der Befreier annehmen würden. 
C. ift Die Königin der Antillen, und ein Bli auf die Karte lehrt, wie es durch feine 
Rage den Golf von Mexico und das Garaibifche Meer dominirt. Es ift für die Ge 
wäfler ein Malta und Gibraltar zugleich. Seine langgeſtreckte Küfte ift hafen⸗ und 
buchtenreich, und der Hafen son Havanna tft bekanntlich fo vorzüglih, daß er m 
Amerika felbft nur Durch Die Bai von San Francidco und Rio Janeiro übertroffen 
wird. Diefe Infel den Nordamerikanern übergeben, bieße eben fo viel, als ihnen 
die Herrichaft über die gefammten SKüftenländer jener Meere zu überlaffen, d. h. 
Merico, Central» Amerika, Neus Granada, Venezuela, und was von Den übrigen 
Antillen ihnen irgend bebagen möchte, müßte ihnen zufallen. Es wäre dann bloß 
noch eine Frage der Zeit, nicht mehr ver Macht, denn die norbamerifanifche Ueber 
macht wäre damit bereits feftgeftellt, und man weiß, in Amerika geht die Zeit mit 
Dampf. Und eine folche Perfpective follte für Europa und insbefondere für England 
nicht Bebrohliches haben, das ja mehr ald einmal die Injel für feinen Antheil an 
der fpanifchen Schuld zu verlangen die Neigung gezeigt hat? Die Erwerbung €.) 
wird von der demofratifchen Partei in Norbamerifa und ihren verfchiedenen Fractionen 
unter fehr verfchiedenen Geflchtöpuntten betrachtet. Abgeſehen von dem politifchen Gr 
wicht, das ein neuer Sclavenflaat in ben Berband der DVereinigten Staaten bringen 
würbe, hoffen mande Sclavenhalter auf eine ungemeine Zunahme ber Gclaverei auf 
der Infel felbſt, und davon eine Steigerung des Sclavenwerths überhaupt. Um bie 
Einverleibung C.'s auch den Gegnern der Sclaverei plauflbel zu machen, wird bemerkt, 
daß C. alle Neger and den Staaten Miſſouri, Kentucky, Virginien und Maryland ab 
forbiren werde und dadurch diefe Stagten in die Reihe der jelavenfreien eintreten wer 
den; dieſe Prophezeiung ift hoͤchſt problematifch, fchon einfach deshalb, meil C. ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig fo Dicht bevölkert ift, daß man für eine fo große Zunahme ber Sclaven⸗ 
besölferung feinen Grund finden kann. Was neben dem materiellen Intereffe, dab 
ber. Union ‚nach der Amerikanifirung der Infel durch ben Getreidehandel erwachſen 
würde, und neben ber erweiterten politifchen Herrfchaft, die dem jungen Rieſen zufiele, 
den Wunſch im Süden wad erhält, C. um jeden Preis zu gewinnen, 
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das iſt Die Beſorgniß, das ſpaniſche Cuba möchte feine Sclaven 
frei machen. Dieſe Gefahr möchten die Sclavenhalter Nordamerika's durch Anſchluß 
an bie Union definitiv befeitigen. 

Cubièeres (Amadee Louis Despans de), geb. 1786, nahm als Subaltern-Offi- 
zier an den Feldzügen des Katferreiched Theil; 1815 befchligte ex ein Infanterie⸗Re⸗ 
giment und wurde bei Quatrebras ſchwer verwundet. Während der Neftauration war 
er einige Zeit Ober-Steuereinnehmer, dann Oberſt des 27. Infanterie-Negiments, mit 
welchem er fih an der Expedition nach Morea betbeiligte, und feit 1829 Brigade⸗ 
General. Nach der Juli⸗Revolution wurde er Diviflons-General und Pair von Frank 


reich, und 1840 trat er den Miniflerium Ihiers als Kriegsminifter bei. Er wurde 


Befonderd deswegen merkwürdig, weil er fih an den Anfängen des Actienfchwindels 
betbeiligte, welcher feitdem eine fo ungehbeuere Ausdehnung erlangt bat. Die Geſetz⸗ 
roiprigfeiten, welche C. ſich bet dieſer Gelegenheit erlaubte, waren nicht ſchwerer, als 
fie jegt von Hunderten von Finanziers ſtraflos verutt werben. Aber C. z0g die Strafe 
felbft auf fi herab, indem er einem Mitſchuldigen, dem Minifter Tefte, ſchriftliche 
Vorwürfe zufchidte, welche Beranlaffung wurden, daß auch C.'s eigner Antheil an 


jenen betrügerifchen Speeulationen zur Anzeige Fan. €. wurde in Folge deſſen im 


Mai 1847 zum Verluſt feines militürifchen Ranges und zu taufend Franken Geldſtrafe 
verurtheilt. Er farb, nachdem er 1852 feine Rehabilitation erlangt batte, am 
6. Auguft 1853. 

Cudworth (Ralph), englifcher Theologe und Philoſoph, Vertheidiger des Offen⸗ 
barungsglaubens gegen den aus der Grommelf'jchen Periode fich herausbildenden Deis⸗ 
muß und Begründer der platoniflrenden Richtung der Univerfität Cambridge. Mr if 
1617 in Aller, wo jein Vater Pfarrer mar, in der Grafſchaft Somerfet, geboren; 
fett 1630 mit feinen Studien zu Cambridge befchäftigt, fand er bier feine zweite Hei- 
math, flieg allmählich zur Würde des Doctors der Theologie (1651) und des Vor⸗ 
ſtandes vom Chriſt⸗College auf und beichäftigte fich fortwährend mit wiffenfchaftlichen 
Studien, Da die ihm verliehenen Pfarren nur Sinecuren waren. C. flarb den 26. Juni 
1688. Den politifchen Bewegungen feiner Zeit bat er ſich fern gehalten; er war 
zwar den Männern des Protectorats befreundet, begrüßte aber auch Karl Il. bei feiner 
Zhronbefteigung mit einem lateinifchen Gedichte. Sein Haupmerf, „the true Intel- 
lectual System of the Universe“, von dem nur ein Theil erfchien und welches er noch 
felbt 1678 berausgab, zog erft nach feinem Tode die Aufmerkffamkeit auf ſich und 
erhielt feinen europäifchen Auf, ald es Mosheim 1733 in Lateinifcher Ueberfegung 
und mit werthuollen Anmerkungen und Abhandlungen verfehen berausgab. Der Haupts 
inhalt dieſer Schrift ift die ächtsenglifche Unterfcheidung einer für ſich beftehenden und 
abfoluten Idee des Guten von Gott und die Aufftellung einer felbfifländigen Philo⸗ 
fopbie neben dem Offenbarungsglauben. Er will das Princip der Freiheit und Per⸗ 
fönlichkeit gegen den deiſtiſchen Fatalismus vertheidigen, und ſieht dieſen Pataltänınd 
ſowohl in dem, wie er fih ausdrückt, unmoralifchen, wie moralifchen Theiomus reprä- 
fentirt, von denen jener die fittlichen Begriffe von Gut und Böfe auf die Willkür 
Gottes zurüdführe, ſomit zu rein fubjertiven Begriffen mache, dieſer zwar ein an ſich 
Butes annehme, aber Alles von Gott gewirkt fein laſſe, jomit die Moralität aufbebe. 
Dagegen flellt er ald Grundlagen des Syſtems des Univerfumd die Drei Ideen auf: 
1) eines perfönlicsen, Alles ordnenden und Alles lenkenden Gottes, 2) ded an ſich 


ſeienden Guten, das unabhängig von der Willlür Gottes in ſich nothwendig und un« 


veränderlich fei, 3) die Idee der menfchlichen Freiheit und Zurechnungsfähigkeit. Dffenbar 
fonnte diefer Friedensſchluß zwifchen Offenbarung, BHilofophie und menfchlicher Freiheit 
— ein Briedensfchluß, mit dem C. allen biöherigen dogmatifchen Streitigfeiten über Prä- 
deflination und Rechtfertigung aus dem Wege geben wollte, nicht dauernd befriedigen. 
Abgeſehen von den Vorwürfen derjenigen, die C. wegen feiner fpeculativen Conftruction 
der Trinitätslehre einen Dreigdtterer, einen Arianer, Socinianer, Deiften, einen Sabelltaner 
nannten, fo gaben Andere ihm und feinen Gefinnungsgenofien den Beinamen ber 
Latitudinarier, weil feine Vermittelung fo weitfchichtig fei, daß in ihr felbft bie 
von ihm befämpften philofophifchen und dbeiftifchen Gegner Blag hätten. Legtere Anfidht 
möchte wohl die richtigfte jein, Doch muß man dabei im Auge behalten, daß im eng- 
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liſchen Charakter dieſe mechaniſche Combination des Geiſtlichen und Weltlichen, der 
Philoſophie und des Offenbarungsglaubens, der göttlichen und menſchlichen Ordnung 
liegt. Vgl. z. B. die Artikel Chalmers und Clarke. | 
Cujaeius (Jacques), großer Rechtögelehrter des 16. Jahrhunderts. Sein eigent- 
lider Name war Cujaus, den er des Wohllautd wegen in Cujas verkürzte Er 
it 1520 zu Zouloufe geboren und war der Sohn eines Gerbers. Nachdem er ohne 
Beihirlfe eined Lehrers die alten Sprachen gelernt hatte, fludirte er zu Touloufe die 
Rechte und unterrichtete feit 1547 neben den Söhnen des Präfldenten Dufaur, deren 
Ausbildung ihm anvertraut war, mehrere junge Zeute, die fih ihm anfchloffen, in ven 
Inftitutionen. Der Auf, den ihm diefe Vorleſungen verfchafften, ‚erwarb ihm 1554 
den Lehrftuhl zu Cahors, wohin ihm faſt alle feine bisherigen Zuhörer folgten. Doch 
blieb er bier uur ein Jahr, da ihn Margarethe von Baloid durch ihren Kanzler L'Ho⸗ 
pital nach Bourges berufen ließ. Der Neid und die Intriguen feines Collegen Duarne 
bewogen ihn, ji, einmal nach Valence zurüdzuziehen; Margarethens Einladungen rie 
fen ihn aber wieder zuräd; erſt 1567 ließ er fich wieder auf längere Zeit in Valente 
nieder .und gab der Univerfität dieſer Stadt einen großen Namen. Nur auf ein paar 
Monate folgte er der Margarethe von Valois, die Herzogin von Savoyen gemorben 
war, nad Turin. Aus Bourges, wohin er von bort 1575 zurüdgefehrt war, folgte 
er einem königlichen Ruf nach Paris, wo ihm ein Parlamentsbefchluß Die ausnahme- 
weife Erlaubniß gab, Über das Eivilrecht Vorlefungen zu halten; -fchon 1577 kehrte a 
aber nach Bourges zurüd, wo er feitdem blieb, trog der Bemühungen, die Gregor XII 
machte, ihn für Bologna zu gewinnen. Er jtarb den 4. October 1590. Um feinen 
europäifhen Ruf und feine Bedeutung für die Eultnrgefchichte ded 16. Jahrhunderts 
zu würdigen, muß man im Auge behalten, daß die Rechtswiſſenſchaft diefenige Wiſſen⸗ 
ſchaft damals war, die außerhalb der Dogmatifchen SKirchenftreitigfeiten und der firde 
lichen Bürgerfriege die eracte Borfehung repräfentirte, und ald diejenige Wiſſenſchaft, 
Die die Ideen des Rechts und der Gerechtigkeit lehrte, von Allen aufgefucht wurde, 
die über die höchſten Bragen ber Menjchheit eine rationelle Aufklärung verlangten. 
C. machte nun nicht nur durch feine geiftvolle humaniſtiſche Behandlung de 
allgemeinen Rechtöbegeiffe Epoche, ſondern auch zugleich durch feinen Nüdgang auf 
die Quellen, durch feine reformatorifche Beſchränkung auf den Tert der römifchen Ge 
jege und zugleich durch feine Eritifche DVerbeflerung deſſelben. Er felbft hatte zu die 
jem Eritiihen Zwed eine Sammlung von 500 Wanuferipten angelegt. Die Samm⸗ 
lung feiner kritiſchen Tertes-Berbeflerungen, die jich nicht nur auf die alten Rechte⸗ 
bücher, fondern auch auf eine Menge .Iateinifcher und griechifcher Autoren bezogen, 
feine „observationes et animadversiones* haben noch jegt Wichtigkeit umd murben 
durch Uhl (Halle 1737) neu aufgelegt. Seine „Paratitla“, die er Aber Die Digeſta 
und den Codex des Juftinian herausgab, zeichnen ſich Durch bie Klarheit und Präciflon 
der Definitionen aus und durch die Schärfe, mit der fle die Elementarprinctpien bed 
Rechts zufammenfaffen. Außer den Suftintanifchen Büchern gab er einen Theil bed 
Coder des Theodoſius heraus, ja, feine commentirende Thaͤtigkeit erſtreckte ſich auf 
über das Lehnsrecht und auf einige Bücher der päpftlichen Deeretalien. Was feine 
Zirchliche Ueberzeugung betrifft, fo haben feine Gegner feinen Katholicismud bezweifelt 
— ein Argwohn, der fich weder beftätigen, noch zurüdweifen läßt, da er fich fireng 
außerhalb der theologifchen Zerwürfniffe Hielt, die ſeine Zeit befchäftigten. Nihil 
hoc ad edictum praetoris, erwiderte er Denen, bie ihn in ein Disput über die Kir 
chenfragen verwideln wollten. : Dem Eifer der katholiſchen Ligue fland er fern, Dage 
gen bing er Heinrich IV. an, und man behauptet, daß der Bram über die Bürger 
Triege feinen Tod befchleunigt babe. Er ſelbſt gab 1577 eine Sammlung feiner Werke 
heraus, doch ift dieſelbe unvollfiändig; erft die von Fabrot 1658 in 10 Folianten 
berauögegebene umfaßt alle feine Arbeiten und ift fpäter zu Neapel 1722—27, fobann 
zu Venedig 1758 und neuerlich zu Prato 1336 (in 13 Bänden) wieder abgebrudt. 
Seine Tochter Sufanne, die ihm in zweiter, 1586 eingegangener Ehe brei Jahre 
vor’feinem Tode geboren wurde, bat fich durch ihr unglichtige® Leben einen Namen 
gemacht. (Bergl. Spangenberg, „E. und feine eitgenofien*, Keipzig 1822.) 
Cullen (Paul), Eatholifcher Pralat Irlands, Erzbifhof von Armagh, iſt in Ir 
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land um. das Jahr 1805 geboren. Er machte in den theolngifhen Semtnarien Ita- 
liens feine Studien, erhielt, nachdem er die Briefterweihe empfangen, in Nom in der 
paͤpſtlichen Kanzlei eine Stelle und leitete 15 Jahre lang daſelbſt Die reltgiöfen Ange⸗ 
legenheiten Irlands. Nach dem Tode des Dr. Crolly, Erzbiſchof von Armagh, konnten 
fich Die wählenden Biſchöfe über den Nachfolger nicht einigen, worauf Papf Pius IX. 
@. durch ein Motu proprio (24. Februar 1850) zum Primas der Fatholifchen irländi- 
[chen Kirche erhob. Im diefer Stellung bat fih C. als ein eifriger Vorkaͤmpfer für 
Die Geltendmachung der päpftlichen Autorität gegen alle menfchliche Gefeggebung bes 
wiefen und in feinen Hirtenbriefen fich auch gegen das Paritaͤtsſyſtem an ben von der 
Britifchen Negierung abhängigen Univerfitäten und Colleges erklärt. 

Culloden ſ. Schottland. 

Culm, ein etwa drei Stunden von Teplitz an der nach Sachſen führenden Chauſ⸗ 
fee gelegenes böhmifches Dorf, hat der in Dortiger Gegend von einem Theil der gro« 
Ben alliirten Armee dem 1. franzoͤſiſchen Corps (Bandamme) am 29. und 30. Auguft 
1813 gelieferten Schlacht den Namen gegeben. Diefelbe ift Eriegägefchichtlich um fo 
bedentungsvoller, als während des 36ftündigen heißen Ringen auf der blutigen Wahl- 
ſtatt alliirter Seits alle Kampfesphafen, von dem heldenmüthigen Standhalten einer 
kleinen Schaar gegen drei bis vierfache Uebermacht, mit dem Bewußtſein, fich für das 
Wohl der übrigen Armee, die noch in den fchmwierigen Deflleen des Erzgebirges ſteckte, 
aufzuopfern, bis zu dem glänzendften. Siege und der totalen Vernichtung des Gegnerd 
durchlaufen wurden, und -von diefem Tage, der das in Folge ded Dredvener Mißges 
ſchickes wenigſtens moralifch geloderte Bündnig mit Defterreich wieder feftigte, der to« 
tale Umſchwung des Kriegsglücks datirt, der wenige Wochen fpäter Napoleon's Stern 
bei Leipzig erbleichen und wenige: Monate fpäter vor Paris untergehen lief. — Als 
nach den Unglüdsfällen des 27. Auguft vor Dresden die Schwarzenbergifche Armee 
nach Boͤhmen zurücdging "und Barclay mit feiner 80,000 Mann flarfen Golonne rufe 
fifcher und preußifcher Reſerven flatt der ihm durch die Dispofltion zugewiefenen 
neuen Tepliger Straße eigenmäcdhtig die alte über Dippoldismwalde einfchlug und 
durch das Kreuzen mit den auf diefe Richtung gewiefenen Colonnen in den durch Daß 
Regenwetter noch grundlojer gemachten Gebirgswegen eine beillofe Verwirrung her⸗ 
beiführte, war es nur dem felbfifländigen Entſchluß des heldenmüthigen Prinzen Eugen 
von Württemberg, Befehlshabers des 5. ruffifchen Corps, zu danken gewefen, daß der 
son Napoleon auf der neuen Tepliger Straße vorgejendete Bandamme auf diefem 
beſten und bequemften Wege nicht den alliirten Colonnen zuvorfam und ihnen die 
Höhmifchen Deboucheen ſperrte, wodurch nothwendig ihre Vernichtung herbeigeführt 
worden wäre. — Nur Schritt für Schritt dem übermächtigen Yeinde weichend, war 
der Prinz am 28. Abends über Berggießhübel (f. dief. Art.) unter fortwährenven 


-Sefechten bis Peterswalde zurüdgegangen, und mußte auch am folgenden Morgen den 


Rückzug fortfegen. — Der das U. Corps und die Garden befehligende General Oſter⸗ 
mann hatte bereit in der Nacht Offiziere mit der Meldung nach Teplig geichidt, daß 
er gezwungen fein würde, über die &ger zurücdzugeben. Der dort anmelende König 
von Preußen forderte Ihn jeboch dringend auf, fih den Fortſchritten des Feindes nach 
Möglichkeit zu widerfegen, da durch deffen Vorbringen nicht nur die noch in den Des 
fileen ſteckende Armee, fondern auch die Perſon des Kaifers Alerander felbft, der 
noch nicht eingetroffen, in bie größte Gefahr gerathen müſſe. Oftermann entſchloß 
fih nun, dur eine Stellung hinter dem Mendenbach bei Prieften das weftlich davon 
gelegene Defilee des Geyersberges, aus welchem Barclay und General Kleift debouchiren 
follten, zu ſichern. Zwiſchen 9 und 10 Uhr traf der König perfönlich in der Stel 
lung ein, und fandte nach allen Deboucheen Abjutanten, um die eintreffenden Truppen 
zur Unterſtützung Oftermann’8 beranzuführen. Das von Sachen aus ganz allmählich 
anfteigende Erzgebirge fällt nach Böhmen hin zu einem 2000° tiefen Thalkeſſel, in 
dem Arbeſau, C., Prieften, Karbik und Teplig liegen, jäh in frhroffen 20 bis 30- 
grabigen Abhängen ab, zwifchen denen ſich mehrere fleil eingefchnittene enge Schluch» 
ten, in denen Die Wege laufen, herabziehen; an dem Fuße der mit fpigen Kuppen bes 
festen, ſtark bewaldeten fiharffantigen Rüden, deren höchſte Punkte der Nollendorfer 
and ber Geyersberg find, Liegt ein fanfter geböfchtes Hügelland. Durch diefes zieht 
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fich die in fteilen Schnedenwindungen von Nollenporf herabſteigende Straße etwa 2000 
Schritt fünlih der Steilabfülle entlang über die Dörfer E., Brieften, Sobodleben 
nach Teplig. Das ganze Terrain fenkt ſich nach Süden zu gegen Karbit hin, und bie tieffte 
Stelle wird durch den zwifchen Briefen und C. die Chauffee durchſchneidenden Culm⸗ oder Ren- 
denbach gebildet, welcher den Fuß des norböftlich von Karbitz gelegenen 1000° hoben Striefor 
wiger Berges befpält. Unmittelbar bei C. erhebt fich ver 900° hohe Horlaberg, auf deſſen Gipfel 
die Dreieinigfeitö-Kapelle liegt. Beide Höhen, zwifchen denen fich eine niedrige Kette 
bafaltifcher Hügel, die Wapplingd-Berge, binziehen, beherrſchen die ganze Thal⸗Ebene, 
in welcher jedoch Ueberfiht und Truppenbewegung durch Die damals fehr, zahlreichen 
Obftbäume gehemmt wurden. Die Ortfchaften waren durch die vielen Heden um 
Mauern leicht zu vertheidigen, aber bei ihrer Bauart, aus Hol mit Schindeln ge 
bet, bald Durch Granaten in Brand zu fegen. Die Stellung des Generals Oft 
mann hatte dad von Schügen befegte Dorf Prieften vor der Front, noͤrdlich der 
Chauffee bis gegen dad Gebirge hin die Infanterie in zwei Treffen, das am Fuß de 
felben gelegene Straden und die Eggen- Mühle zur Sicherung gegen die Umgehung dei 
linfen Flügels durch die Brigade Biftram beiegt, ſüdlich bis gegen Karbig Hin di 
Gavallerie, der flch einige Schwadronen des Öfterreichiichen Dragoner⸗Regiments Etz⸗ 
berzog Johann, die der König perfönlich herangeführt, und Drei im Laufe der Schlacht 
eintreffende ruſſiſche Küraffler» Regimenter anfchloffen; die Hauptmaffe der Artilferke 
links rückwaͤrts hinter dem Dorfe bei der Juchtenfapelle, im Ganzen etwa 14,700 Wann, 
worunter 2500 Pferde, die durch allmählich ankommende Unterftähungen nad un 
nach auf 20,000 Mann verflärft wurden. — Vandamme, der in mehreren Colonnen 
theils auf, theild neben der Chauſſee gefolgt war, begann den Angriff mit 30,000 Mann, 
wurde aber im Laufe des Gefechtes bedeutend verflärkt; daß er in der Meinung, de 
binter ihm marfchirende GeneralMortier folge ihm, durchaus Feine Rückſtcht auf Dedung 
feined Rückzugs nahm, iſt der einzige gerechte Vorwurf, der ihn, den befonderd von 
Napoleon mit Unrecht viel Gefhmähten, trifft. Seine Unfenntniß, daß jener General 
nur bi8 Pirna gefolgt, und nody mehr die mangelhafte Verbindung mit dem an 
der alten Straße vorgehenden 14. Corps St. Eyr iſt nicht zu rechtfertigen, wenn anf 
Napoleon, der Mortier umkehren Tieß, ohne Bandamıme davon zu benachrichtigen, entfchieben 
die Hauptſchuld trifft. Unter günftigen Verhältniffen, da er von der Höhe niederfteigend 
die feindliche Aufftellung überſah und von den Wapplingsbergen aus eine günflige 
Artilleriewirfung gegen fe hatte, begann er das Gefecht gegen die vorgefchobenet 
Truppen Biſtrams; obwohl dieſe durch das Ismailoff'ſche Garde» Regiment verfäft 
wurden, nöthigte die feindliche Uebermacht fie endlich doch, das brennende Steam 
aufzugeben und eine neue Aufftellung hinter der bei der Eggenmühle gelegenen Schlucht 
in der Verlängerung des linken Flügels der Hauptftelung zu nehmen, von wo aus 
fie alle Verfuche der Branzofen, an deren Spige der General Prinz Reuß blieb, bie 
felbe zu umgehen, zurüdfchlugen. Gleichzeitig machten die Franzoſen mehrere Angrift 
auf Brieften, die indeß abgewiefen wurden. So wüthete der Kampf flundenlang um 
entfchieden, unter beiderſeitigen ſchwerenz Verluſten; dem General Oftermann nahm ein 
Kanonenkugel den linken Arm weg, fo daß der Prinz von Württemberg das Ober 
commando übernabm. Die feindlichen Kräfte wuchfen inzwifchen fichtbar, und ald um 
5 Uhr ein neuer Angriff auf Prieften erfolgte, fiel dad Dorf in die Hände ber Fran 
zofen. Zwar wurde es wieber erobert, zu feiner Behauptung aber das letzte in Re⸗ 
ferve befindliche Bataillon des Preobrafchenski'fchen Regiments herangezogen. Ein 
neuen Stoß Eonnte die decimirte Infanterie nicht mehr aufhalten, doch die der fein» 
lichen Eolonne von dem Prinzen entgegen geworfene leichte vuffifche Garde⸗Cavallerie 
unter dem Prinzen von Heflen- Philippsthal, der blefjirt wurde, bewirkte, wenn auch 
unter großen Berluften, menigftend ein Stugen berfelben; zugleich griff der eben auf 
dem rechten Flügel eingetroffene General Diebitſch an der Spige der rufſiſchen Küraſ⸗ 
ſiere eine auf der Chauſſee vorgehende franzoͤſtſche Colonne mit ſolcher Vehemenz an, 
daß er ſie ſprengte und bis an die eigene Cavallerie verfolgte. Mit dieſem glücklichen 
Angriff endete nach 5 Uhr Abends das Gefecht, das Vandamme, um feine übrigen 
23 Bataillone und die Reſerve⸗Cavallerie abzuwarten, abbrach und fi auf bie Bal 
terieen binter Straden zurüdzog, da er den. glüdlichen Erfolg des Gefecht aM 
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morgenden Tage gegen den fo bedeutend fchwächeren Gegner für gefichert hielt. 
Hatten die tapferen Ruſſen durch ihre Todesverachtung und fefte Haltung, freilich unter, 
Verluſt eines Drittheild ihrer Kräfte (5500 Mann), den mehrfach flärkeren Feind fünf 
Stunden fang aufgehalten, fo blieben ihre Anftrengungen nicht ohne Erfolg, denn Ge⸗ 
neral Diebitfch brachte die Meldung, daß die preußifche Garde, die rufflfche Grena⸗ 
dier⸗ und erfte Garde-Küraffler-Diviflon, aus den Gebirgen herunterfteigend, in nahem 
Anmarfch feien; fie trafen noch eben fo wie die am vorigen Tage vom Prinzen Eugen 
abgefchnittene Diviflon Püfchnigfy und Brigade Wolff gegen Abend auf dem Schlacdhte 
felde ein. Die öfterreichifchen Diviftonen Bianchi und Colloredo, fo wie die Gavalleries 
Brigade Zoberndorff bivouafirten zwifhen Dur und Teplig, wo fie vor Erfchöpfung 
legen geblieben waren, brachen aber noch in der Nacht nach Sobochleben auf. Als 
am Abend der Kaifer Alerander mit dem Fürſten Schwarzenberg bei den Truppen ein« 
traf, wurde in Hinbli der genügenden Anzahl der angelangten und noch zu erwar⸗ 
tenden Streitkräfte befchloffen, am folgenden Morgen flatt den Rückzug über die Eger - 
fortzufegen, die Offenſive zu ergreifen. Der General Kleift, der mit dem 2. preußis 
ſchen Corps bei Fürſtenwalde, in gerader Richtung etwa 1", Meile von Prieften, ein« 
getroffen war, erhielt den Befehl, zu derfelben mitzuwirken, und zu dem Ende über ven 
Geyersberg zu debouciren. Mit dem ald Ordonnanz- Offizier zu Barclay comman⸗ 
dirten Lieutenant (jetzigem ConfiftorialsPräftdenten) v. Voß, der dieſen Befehl überbrachte, 
traf der Oberſt von Schdler mit der Nachricht ein, daß das fragliche Defilee durch 
Fuhrwerk völlig verftopft und für Colonnen unpaffirbar fei. Als bei der fich ent⸗ 
fpinnenden Berathung der Generalftabs-Chef, Oberſt⸗Lieutenant v. Grolmann erflärte, 
er fei im Stande, das Corps quer über das Plateau des Erzgebirges auf Nollendorf in 
des Feindes Nüden zu führen, ergriff ver General von Kleift freudig diefen Vorfchlug, 
obwohl er fich der ſchweren Verantwortlichfeit, der er fich bei Mißlingen des Unter- 
nehmens ausjeßte, wohl bewußt war, da er nicht wilfen konnte, was von Napoleon's 
Kräften von Dredden ber an Bandannte folgte, und fein Untergang, gerieth er fo zwi⸗ 
ſchen zwei euer, unvermeidlich war; glücdte aber das Wagſtück, fo mußte nicht nur 
diefe Marfch - Michtung für die bei C. im Gefecht ſtehenden Truppen fehr günftig fein, 
fondern die Bernichtung des Feindes unaußbleiblich Herbetführen. Daß er fih die mög- 
liche Gefahr, in der das Durchfehlagen mit dem Degen in ber Fauſt die "einzige Rei⸗ 
tung blieb, nicht verhehlte, erhellt daraus, daß er nicht nur alle überflüffigen Fahrzeuge 
verbrannte, fondern auch den ihm attachirten jungen Prinzen Friedrich der Niederlande 
— nachherigen Gemahl der Prirzeffin Xouife von Preußen — durch den Oberſt 
v. Schocler Über Geyersberg nach Teplig zu den Monarchen ſchickte. Vandamme 
erkannte am folgenden Morgen deutlich die bedeutende Berflärfung und den fortwäh- 


‚renden Zuzug, den der Gegner erhielt; troß der dringenden Vorftellungen des Generals 


Haro, fich wenigſtens bis Nolfendorf rückwärts zu echeloniren, rvechnete er fo ficher 
auf dad Eintreffen St. Cyr's und Mortier's, daß er nicht einmal einen Beobachtungs⸗ 
poften dort flehen ließ, fondern bei C. auf den Wapplingsbergen A cheval der Ehauffee 
in zwei Linien Etellung nahm und 9 Bataillone des rechten Ylügeld unter Mouton 
weftlih von Straden bis über die Eggenmühle Hinaus in die waldigen Hänge vor- 
ſchob. Ihm gegenüber Hatte Barclay, dem Fürſt Schwarzenberg für diefen Tag das 


Commando übertragen hatte — ein Beweis des Vertrauens, dad den Fürften ehrt 


und nicht wenig dazu beitrug, das fehr geflörte gute Einvernehmen zwifchen beiden 
Feld herren Herzuftellen — die am vorigen Tage von den Ruſſen fo tapfer behauptete 
Stellung Hinter Prieften wieder eingenommen, nur batte das Grenadier- Corps Ra⸗ 
jewsky's Die in Meferve geftellte 1. Garde» Divifton abgelöf, und die Linie, deren rech⸗ 
ten Flügel ſüdlich der Chauffee die öſterreichiſchen Divifionen Bianchi und Colloredo 
bildeten, dehnte fich über Karbig 6i8 Herbig an den Fuß des Striefowiger Berges 
hinaus. Der Dispofition zufolge follte die Cavallerie des Centrums unter Knorring 
durch einen Angriff auf die franzöfifche Mitte das Gefecht beginnen, unter ihrem 
Schutze die Divifton Bianchi fih auf den Ausläufern der Wapplingsberge zwifchen 
Karbig und Böhmifh- Neudorf aufftellen, die Divifion Colloredo aber gededt über 
den Striefomwiger Berg marfchirend bie linke Flanke und Ruͤcken des Feindes gewinnen, 
um Ihn von Nollendorf abzufchneiden. Sobald Died gefchehen, follten bie rujfifchen 
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Truppen des linken Flügels vorrücken, und fo ber Feind, von allen Selten gebrängt, 
in die Defileen geworfen werben. Auffallend ift, daß die Diöpofition gar nicht Des 
Generals Kleift gedenkt, obwohl vor Beginu der Schlacht Lieutenant v. Voß mit der 
Nachricht vom Aufbruche deffelben auf Nollendorf bei Barclay anlangte. Nur aus der 
Unfenntniß der Marfchrichtung der Preußen wird e8 erklärlich, daß Eolloredo bei deren 
Erfcheinen auf der Nollendorfer Höhe fo lange zögerte, ihnen die Hand zu reichen, 
vielmehr fle für Franzoſen bielt, jo daß Kleift den ganzen Stoß des fich zurückwerfen⸗ 
den Feindes allein auszuhalten hatte. Das Gefecht begann auf dem rechten franzöflfchen 
. Flügel, mit dem Vandamme wie geftern die ruffifche Stellung zu umgeben fuchte, mit 
lebhaftem Schügengefecht, dem bald der Artilleriefampf auf der ganzen Linie folgte; 
um 8%, Uhr brach der Dispoflfion gemäß die Cavallerie Knorring's gegen den fran« 
zöftfehen linken Zlügel vor, eroberte 3 Kanonen, wurde indeß Durch die franzöftfche 
Meiterei zur Umfehr gezwungen, aber erft nachdem Colloredo den Striefowiger Berg 
erreicht hatte. Dandamme, für feine linke Flanke ernftlich beforgt, fandte bedeutende 
Verftärfungen dorthin und es entfpann fich ein Jängeres Gefecht, über das alle 
detaillirten Nachrichten fehlen, da die öfterreichifhen Quellen, wie gemöhnlih, audh 
hierüber tiefes Stillfchweigen beobachten. Gewiß iſt, daß Colloredo nur lang⸗ 
ſam vorrüdte, aber um 10 Uhr einen neuen Angriff Knorring's benußgte, um den 
Nord-Weſt⸗Abhang der Striefowiger Höhen zu erobern und burch feine dort aufgeftelfte 
Artillerie die feindliche Linie zu flankiren. Im dieſer Zeit fielen die erften Schüfle der 
Preußen bei Nollendorf, Colloredv indeß trug Bedenken, die Höhen weiter herunter, 
den Colonnen, die er für feindliche anfah, entgegen zu rüden, obwohl ein ruffifcher 
Offizier ihm beftimmte Beweiſe des Gegentheild lieferte. Kleift war um 5 Uhr Mor- 
gend von Yürftenwalde aufgebrochen und Hatte den General Zieten über Schönwalde 
auf Jungferndorf, zwifchen Nollendorf und Peterswalde, Dirigirt, um ihm während Des 
Mariches die Iinfe Flanke, fpäter Durch eine Aufftellung a cheval der neuen Straße 
den Rüden zu deden, mit ben übrigen 25 Bataillond und der Neferve-Cavallerie ging 
er über Streckenwalde auf Nollendorf; unmeit des erftern Ortes erhielt er von Bar: 
clay die Nachricht, daß Das Defilee des Geyersberges aufgeräumt fet; dennoch be⸗ 
flog er, flatt Hinter dem linken Flügel der rufflfchen Stellung zu deboudjiren, in 
Anbetracht der dadurch mahrfcheinlich erwachſenden Vortheile den Weg auf Nollenporf 
fortzufegen. Kaum in bie Chauffee eingebogen, entdedte das unter Oberſt Blücher an 
der Töte der Golonne marfchirende 1. ſchleſiſche Hufaren-Regiment einen in das Thal 
hinabziehenden feindlichen Munitionstransport; obwohl derfelbe fofort angegriffen und ver- 
nichtet wurde, dauerte ed doch längere Zeit, bis der Weg wieder frei wurde, und erſt 
um 1) Uhr ftieg dad Corps, die Infanterie in Zugfront, die Straße herunter. Das 
fchlefiiche Sufaren-Regiment warf fich auf eine bei DVorber- Tellnig fichende Abthei- 
lung, ward aber unerwartet, von Lanciers angegriffen, geworfen; drei Gefchüge der fol: 
genden reitenden Batterie gingen momentan verloren, wurden aber Durch dDierafch gefammelten 
Hufaren wieder erobert; indeß entfland durch dieſes Vor⸗ und Zurüdprallen Unordnung in 
der Leten-Brigade Pirch ; bald aber wurden 24 Gefchüge vorgezogen, die eine heftige Kano⸗ 
nade gegen die auf dem Horka⸗Berge ftehenve feindliche Artillerie (bei der Ertfernung von 
2400 Schritt ohne große Wirkung) eröffneten. Vandamme, der, auf dieſem Bunfte baltend, 
die Anrückenden erft für Franzoſen gehalten hatte, erfannte bald feine verzweifelte Lage 
und faßte mit feiner gewohnten ſchnellen Energie den einzig audführbaren Entſchluß, 
fih mit Aufopferung feiner Artillerie und Trains durdgufchlagen; da feine Aufmerfjam- 
feit von nun an ausfchließlich Durch die Preußen in Anſpruch genommen warb, wurde 
Colloredo's Vordringen ſehr erleichtert. Der franzöftiche Feldherr befahl, daß zwei 
feiner Brigaden, Doucet und Neuß, auf der großen Straße, zwei andere, Quiot und 
Duhesme mehr füdlich über Arbefau zurüdgeben, die große Batterie bei Straden aber 
ftehen bleiben follte, um durch ihr Feuer das DVordringen des rufflichen Gentrumd zu 
hindern und den Nüdzug der übrigen Truppen zu dedfen. Die Divifionen Philippon 
und Mouton follten längd des Gebirge zurüdgehen, die Eavallerie auf der großen 
Strafe durchbrechen. Durch Barelay's Zögern, mit dem Gentrum vorzugehen, gewann - 
der Feind einen großen Vorſprung, und die ganze, Wucht der un Xeben und Freiheit 
fämpfenden Truppen flel auf Das in der Entwidelung begriffene Kleiſt'ſche Corps, 





Cum, 685 
% 

So wie man preußtfcherfelt® das Zurüdgeben auf Arbefau wahrnahm, murben zwel 
Bataillone dorthin gefandt, um das Dorf zu fperren, fanden e8 aber bereitd vom 
Feinde beſetzt, der alle Angriffe energifch abſchlug. Die Reſerve⸗Cavallerie, die links 
von der Straße ausgebogen war, verfuchte vergebens die auf dad Dorf vordringenden 
übrigen feindlichen Maflen aufzuhalten, in dem ungünftigen Terrain mußte fie zurüd 
und marfchirte nördlich von Arbefan auf. Die durch das Herausziehen diefer Caval⸗ 
lerie aus der Marſch⸗Colonne entftandene große Lüde wied die Brigade Pirch längere 
Zeit auf ihre eigenen Kräfte an, und diefe vermochte nicht, den überall andringenden 
dichten Schwärmen der franzöflfchen Infanterie zu widerſtehen, eben fo wuchs die Zahl 
der feindlichen Artillerie, und die Brigade Pirch, fo wie die endlich anlangende Bri— 
gade Kleift wurden gegen die Chauffee zurückgedrückt. Glücklicherweiſe langte die 12. 
Brigade Brinz Auguft an, und ein Theil’derfelben wandte ſich gegen Arbefau; Die bedeutend 
ftärferen Franzofen gingen aber felbft ur Offenſive über, und zwei Landwehr. Bataillone, Durch 
den Tod ihres Führers, des Kürften Bleß, in Unorbnung gebracht, wichen; in biefem Eritifchen 
Moment fprang der Prinz vom Pferde, ergriff die Fahne des einen Bataillond und 
führte es wieder gegen den Feind. Gleich darauf aber fprengte die Cavallerie⸗-Bri⸗ 
gade Mont-Marie in der Garriere die Straße hinauf, durchbrach durch "Die Gewalt 
des Choqs die preußifche Infanterie; auf dieſen Augenblick Hatte die übrige Cavallerie 
nur gewartet, fie fprengte nach, die preußifche Artillerie, die dieſem gewaltigen Anprall 
nicht Hatte ausweichen können, wurde übel zugerichtet, Die Pferbe erfiochen, Die Führer 
berunter gehauen; ed war ein Moment der grenzenlofeften Verwirrung und der Ges 
neral Kleift und der Prinz Auguft Ffonnten nur durch Leberfpringen des breiten 
Ehauffeegrabens fi vor der Gefangenschaft retten. Diefen günftigen Augenblid be- 
nugte auch ein Theil der bei Arbefau gefammelten franzoöſiſchen Infanterie und ge⸗ 
warn bad Freie. Dei Prieften rüdte das Gentrum der Ruſſen endlich vor, eroberte 
die geoße feindliche Batterie bei Straben, fprengte die Diviflon Mouton in den Wal, 
wo fie aufgelöft den wieder geordneten Preußen in die Hände fiel; die Diviflon 
Bianchi eroberte Culm und Colloredo, der ſich endlich auch in Bewegung fegte, nach 
beftigem Kampfe Arbefau und reichte den Preußen die Sand. So war der noch im 
Thal befindliche Theil des franzoͤſiſchen Armeecorps umzingelt, und was ſich nicht ein» 
jeln in die Wälder rettete, vourde gefangen; auch Vandamme, der fich Durch das 
Sernigthal flüchten wollte, fiel. unweit Schande .ruffifchen Jaͤgern, denen ihn aber 
Koſaken wieder abnahmen, in Die Hände. General Zieten, der von Kleift Befehl‘ 
erhalten hatte, dem Corps zu folgen, befand fich bereits dieſſeits Jungferndorf, ald er 
durch Flüchtlinge den Ausgang des Gefechts bei Tellnig erfuhr; fofort nahm er eine 
Aufftellung, die Infanterie zu beiden Seiten der Straße, die Eavallerie auf berfelben, 
diefe ging den in Auflöfung dahin braufenden Franzofen gefchloffen entgegen, die Generale 
Duhesme und Montedquieu wurden erfchoffen und faſt Alles, was bei Tellnig durchge⸗ 
brochen war, fiel bier in Gefangenschaft. So war die Armee⸗Abtheilung des Generale 
Bandamme gänzlich aufgelött, 5000 Wann und 3 Generale tobt, 10,000 und die 
Generale Bandamme, Quiot, Haro und Heinrodt, der an feinen Wunden flarb, ger 
fangen, an Trophäen wurden 3 Fahnen, 2 Adler, 81 Kanonen, 300 MRunitiondwagen 
und fämmtliched Gepäd erbeutet; die Verlufte der Alliirten waren ebenfalld nicht un« 
bedeutend; die Ruffen verloren an beiden Tagen 6500 Wann, darunter 130 Offiziere, 
die Defterreicher 800, die Preußen 1500 Mann, außerdem war das Artillerie-Material 
der Iegteren in Folge des erwähnten Unfalls fehr ſtark ruinirt. General Kleift wollte 
den ihm vom Könige perjünlich überreichten Schwarzen Adler» Orden gar nicht ans 
nehmen und erwiederte auf deſſen anerfennende Worte: Ew. Majeſtät glauben in mir 
einen Sieger zu begrüßen, aber ich habe meine ganze Artillerie verloren. Die Ge- 
- füge fand man indeß unberührt auf der Straße jteben, da die Franzoſen natürlich 
feine Zeit gehabt Hatten, fle mitzunehmen. Trog dieſes Unfalls, deffen Schuld Bar- 
clay'8 und Colloredo'd Zaubern trug, gebührt den General Kleift die Ehre des Tages; 
denn nur durch den auf ſeinen Kopf genommenen Entſchluß, dem Feinde in den 
Räcken zu gehen, wurde der glänzende Erfolg ermöglicht; und mit Recht ehrte der 
dankbare König nach dem Frieden feine Verdienſte durch die Verleihung des Ehren- 
Namens: Graf Kleift von Nollendorf. Die taktifchen Anordnungen der Ruſſen am 
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erſten Schlachttage, die Entſchloſſenheit der Fuͤhrer, die Ausdauer der Truppen iſt über 
alles Lob erhoben, und wenn ein ruſſiſcher General, Barclay, die Quelle aller Ver⸗ 
legenheiten war, haben ruſſiſche Truppen mit der hoͤchſten Aufopferung dieſelben be⸗ 
ſeitigt und für dad Ganze das faſt Unmögliche geleiſtet. Das Mißgeſchick Vandamme's 
bei C., das Napoleon nad) dem Eintreffen dieſer Nachricht als Folge ſeines eigen⸗ 
mächtigen Einrückens in Böhmen bezeichnete, iſt, wie jetzt, wo alle erlaſſenen Ordres 
und Befehle theils geſammelt, theils in der zahlreichen Memoiren « Literatur veröffent⸗ 
licht find, Har zu Tage liegt, durch das eigene Verſchulden Bonaparte'8 eingetreten. 
Nicht nur hatte er am 27. Abends an Bandamme ben Befehl gefhidt, „nah Böhmen 
zu rüden und Die Degen ber Uebermundenen zu ſammeln“, fondern noch am 31., alfo 
‚nad der Schlacht, fchrieb er an Berthier: Marmont, Victor, Murat und St. Cyr 
müflen fich bei Zinnwald vereinigen, dann, durch Vandamme umgangen, befindet 
fich der Beind in der größten Verlegenheit. Zinnwald liegt aber noch weftli von 
Teplig. Wenn er alfo unmittelbar nach erhaltener Nachricht feines Verluſtes am 
1. September an St. Eye fchreibt: „Ich hatte Vandamme befohlen, nicht weiter ala 
bi8 Peterswalde vorzurüden und nur durch Parteien den Keind zu beunruhigen,” fo 
ift Died nicht nur eine von den Wahrheitönerdrehungen, die für den Bonapartidmus 
traditionell geworden find, jondern geradezu eine eclatante Lüge, die auch nicht 
einen Schimmer der Wuheheit für fich bat. Er behauptet bier, dasjenige vorher 
befoblen zu haben, was fih nachher als das unter deu obwaltenden Verhältniffen 
unftreitig Nichtigfte von ſelbſt herausftellte. Napoleon’s eigene Rückkehr nach Drespen 
von Pirna aus, am 28., fo wie das Stehenlaffen Mortier’8 ebendafelbftl, von dem 
Bandanıme nichts erfuhr, obwohl eine Ordonnanz auf den völlig freien Wege Dazu 
bingereicht hätte, war der Hauptgrund der Nieberlage. Wenn auch Bandamme die 
Verbindung nach rüdwärts und jeitwärtd vernapläffigte und er den taftifhen 
Fehler beging, fein einziges ber. rückwärtigen Deflleen bei feinem Vorgehen angemeflen 
zu bejegen (mie Died - Kleift duch Aufſtellung Zieten's that und, wie wir gefehen, mit 
dem größten Erfolge), fo Fonnte er Doch dem ihm. durch feines Meifterd firategifche 
Sünden bereiteten Verhängniß nie entgehen, und feine Unterlaffungd » Sünde bat er 
durch Die Energie ſeines Entfchluffes, ſich in Feine Gapitulation einzulaffen, fondern mit 
Aufopferung ded Doch nicht zu rettenden Materiald durchzuſchlagen, gut gemacht 
und feinen Ruf ald tapferen und entichloffenen Führer auch im Unglüd bewahrt. 
Gegen ein ganzes Corps Eonnten Abtheilungen, wie er file zurüdlaffen mußte, um 
ſelbſt den firengften taktifchen Anforderungen zu genügen, niemald Schuß ge- 
währen, fondern ihn böchftens früher von der drohenden Gefahr benachrichtigen 
und die Entwirelung des Feindes erfchmeren. Wenn daher Napoleon in dem oben 
erwaͤhnten Briefe jchreibt, durch folche Befegung der Defilcen hätte dad ganze Unglück 
vermieden werden fünnen, fo bat er etwas audgefprochen, was er ſelbſt nicht glaubte 
und nur darauf berechnet war, den Branzofen gegenüber Die Schuld von ſich ab auf 
den unglüdlichen und gefangenen General zu werfen. Vor dem Forum der Kritik 
erfcheint Napoleon überhaupt feit dem 27. Auguft durchaus nicht mehr In feinem alten 
Slanze; ed trat immer Elarer hervor, daß er fi auf einer fehr beſchränkt activen 
Defenftve halten wollte und jeden größeren Offenſivſtoß, der ihn von feinem Centrum 
Dredden entfernte, aufgegeben hatte; dadurch befand er fi in dem audgehungerten 
Sachſen wie in einer blofirten Feſtung, deren Ball voraudzufchen war, ba ein Um⸗ 
fhwung der Dinge unmöglich fattfinden Funnte, fo wie feine Gegner den im Trachen⸗ 
berger Operationsplan feitgeftellten Maximen treu blieben. 

Gulmfreuz, eine dem eifernen Kreuze erfter Klafie fehr ähnliche Decoration von 
fhwarzem Glanzleder mit filberner Einfaffung, die König Friedrich Wilhelm allen 
ruſſiſchen Offizieren und "Soldaten verlieh, die fih am 29. und 30. Auguſt 1813 
unter feinen Augen mit einer Auszeichnung gefchlagen Hatten, bie dieſen Tag zu 
einem der glängendften für die rufftfche Armee macht. 

Culpa, dolus, Schuld, diligenlia, Fahrläjfigfeit. Das erfigenannte Wort, im 
weiteften Sinn den dolus und die injurin (diefe ebenfalld weit genommen) umfaſſend, 
bezeichnet jede Widerrehtlichkeit, und zwar mit flarfer Betonung des fubfec- 
tiven Moments, wenngleich auch das objective, die Unerlaubtheit überhaupt, nicht 
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fehlen darfY. Im eigentlichen Sinne aber wird culpa dem dolus entgegengeſetzt, 
defien Schwerpunkt in der Wiffentlichfeit des verübten Unrechts liegt, und um⸗ 
faßt im dieſer technifchen Begrenzung diejenigen Begehbungd- und Unterlaj- 
ſungshandlungen, welche, als objectived Unrecht, troß ihrer Unabſichtlichkeit, ale 
freie Handlungen zugerechnet werden müflen. Culpa ift alfo überall, mo eine uner- 
laubte Handlung, ganz abgefehben von dem auf fie felbft oder auf Hervorbringung ge» 
wiſſer Folgen gerichteten Willen, zugerechnet wird. Welche Folgen einer Handlung 
werden aber in dieſer Abftractheit zugerechnet? Hier laſſen fich zwei leitende Grund⸗ 
füge aufftellen: 1) Wenn die Handlung fo befchaffen ift, Daß der Handelnde ſich ihrer 
‘objeetiven Winerrechtlichfeit bewußt fein mußte, fo muß er ihre Zolgen wenigftend 
privatredhtlich vertreten, fobalb ihr Gaufalzufammenhang ein unmittelbarer ifl. Zur 
objectiven Widerrechtlichfeit genügt aber ſchon das unmotivirte Eingreifen in ein fremdes 
Mechtögebiet, um Die Verpflichtung zum Erfag alles Schadens, welcher als näcfte 
Folge der Handlung betrachtet werden muß, nachzugiehen. Auf den Grad der fubjec- 
tiven Widerrechtlichkeit kommt es bier, wo es fich bloß um den angerichteten Schaben 
handelt, gar nicht an?). Natürlich fällt aber alle Zurechnung fort, wenn ber Urheber 
des Schadend einer fubjertiven Widerrechtlichkeit gar nicht fühig war, wenn bie Hand⸗ 
fung mit ausbrüdlicher oder flillfchweigender Genehmigung des Befchäbigten vorges 
nommen wurde und wenn ber Beichäbigte fich in gleicher Schuld befand. 2) Zuger 
rechnet wird aber auch jede ſchaͤdliche Begehungs⸗ oder Unterlafjungöhandlung, welche, 
wenn auch feine böfe Abficht des Handelnden, doc einen Mangel der von jedem Ehren- 
manne zu erwartenden und zu fordernden rechtlichen Geſinnung beweiſt. Diefer 
Mangel tritt in verjchiedenen Abflufungen auf. Am fchärfften in der (nach Bauer) 
bewußten Kahrläffigfeit, wenn man ben Erfolg als möglich voraudfah und 
doch dem Gelüfte nicht widerftehen Eonnte, die Handlung zu unternehmen. Dies ifl 
die culpa lata der Roͤmer, die gefährliche Gleichgültigkeit, welde civilvechtlich 
den dolus gleich fleht und fich nach Grolmann's treffender Bezeichnung von biefem 
ur dadurch unterfcheidet, Daß der dolus als Peinbfchaft, die culpa ald Mangel an 
Freundſchaft gegen Recht und Gefeg erfcheint ). In dieſer Gleichfielung bes Man⸗ 
gels an Gewiſſenhaftigkeit mit boshafter Gefinnung bat fidh die mo- 
talifche Rechts anſchauung der Roͤmer ein ſchoͤnes Denkmal gefegt. Sie begnügen fich 
nicht mit dem Scheine einer bloß Außerlichen Gefeglichkeit der Handlung, denn das 
würde ein Sreibrief für die große Zahl der jeichten Gewiffen fein, die dem gefährlichen 
Sage huldigen: „wad nicht verboten, ift erlaubt”, fonvern fie verlangen in der bona 
fides, daß der ganze Charakter des Menfchen von einer folchen Liebe des Rechts und 
der Sitte durchdrungen fei, daß er dad Geſetz von felbft und im Geifte erfülle. Aber 
fie gehen noch weiter in dem Poftulat der diligentia und der Aufftellung ihres Eor- 
relats oder culpa levis. Das Wlement der diligentin befteht in Vorausſicht und 
Geiftesgegenwart, einer zur andern Natur gewordenen Wachſamkeit und Tüdtig- 
keit, welche die Behauptung des eigenen Rechts nicht von den Mecht des Andern zu 
trennen vermag, vielmehr den feine Ausübung befchränfenden billigen Anſpruch des 
Nebenmenfchen gern daneben anerkennt, auch nichtd unternimmt, Dem Die eigene Kraft 
nicht gewachfen if. Aber das gemeine Recht verlangt nichts Vebermenfchliched. Zur 
diligentin wird weder bervorflechende Begabung, noch peinliche Aengſtlichkeit oder uns 
gewöhnliche Anfpannung voraudgefegt; in ihr Liegt nur, daß man leifte, was von 
einem nach den gangbaren Borftellungen ordentlichen, guten, gefchäftstundigen Manne 
erwartet wird. Daher giebt es auch feine culpa levissima und der einmal (Note 1) 
vorkommende Ausdrud if nachwelslich nur eine untechnifche Steigerung, fo gut wie 
die ebenso gebrauditen: exaclissima diligentia, paterfamilias diligentissimus u. dgl. m.*) 
So wenig ed aber Grabe ober Steigerungen der Zurechnung giebt, fo bedeutend if 
Die Xehre von den verfchiedenen Stufen oder Arten der culpa an ſich, welche unter 
1) Halle, die Culpa des römischen Rechts, mit Zufägen von Bethmann=Hollweg 3. Cap. $ 10. 
V Dies if der wahre Sinn ber vielbefprodyenen lex 44 N. ad legam Aguiliam (9, 2), 
wo es heißt: in lege Aquilia et levissima culpa venit. 
3) Bibliothek für die peinlihe Rechtswiſſenſchaft Bo. I. ©. 26 ff. 
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dem überwiegenden Einfluß eines reinen Rationalismus ſteht. Die culpa, mit welcher 
fih die lex Aquilia, die Hauptquelle diefer Lehre im römiſchen Recht, befchäftigt, . 
bezieht ſich nämlich ausfchließlih auf die Negationen des neminem laede, ale 
einer Borfchrift, worin, ohne Außerfte Beſchraͤnkung der natürligen Breiheit, nur 
der Anfpruch auf Eörperlicke Unverleglichkeit der Perfon und des Eigenthums fo 
fategorifch zur Anerkennung gelangen Tonnte, daß Jeder auch für bloße Unachtſam⸗ 
feiten verantwortlich gemacht wird. Gewiß giebt e8 auch Bermögensbeeinträchtis 
gungen ohne einen folchen phnflfchen Einfluß, indem Jemand drmer werden Tann, 
indem er felbft zu ihm nachtheiligen Veraͤußerungen oder Berzichtleiftungen gebracht 
wird, und eben fo läßt fidh der Fall denken, daß Iemand am Wertbe feiner Güter” 
verliert, ohne daß er darum fommt. ') Für ſolche Beeinträchtigungen konnte aber Das 
Recht, wie Bei der injuria, nur den Dolofen Urheber, der fie burch das hier allein 
als Unrecht denkbare Mittel der Nrglift oder Gewalt bewirkte, verantwortlich machen, 
und das Recht wäre mit ſich felbft in Widerfpruch geratben, wenn es dabei dad Un⸗ 
recht, flatt in bie körperliche Verlegung, ſchon in den bloßen Schaden hätte fegen 
wollen. In Beziehung auf Vermögensverminderungen alfo, melde nicht in dem groben 
Sinn der lex Aquilia (durch unmittelbare Einwirfung des Körperd auf den Kör⸗ 
per) bewirkt werben, Fonnte die äußere Gefeßgebung nur gegen gemwinnfüchtige und 
bloß fchadenfrohe Unternehmungen in den Schuß nehmen, nicht aber das 
juriftifch ungereimie Gebot einer allgemeinen Bürgerpfliht mit dem Inhalte, 
nichtd zu unternehmen, was Andere ärmer machen koͤnnte, aufflelen. Wohl 
aber läßt e8 fich rechtfertigen, daß eine Gefeßgebung die allgemeine Bürgerpfliht über 
ihren engften Inhalt, wonach Fein ſchädlicher Effect poſitiv Hervorgebracht wer- 
den darf, ausdehnt und auch Die Berhütung eines folchen Effects überall, wo wir 
mit fremden Körpern in Berührung kommen, in diefen Kreiß zieht. Dies thut die 


"lex Aquilia und der Thatbeftand der Aquilifhen culpa Tiegt auch Dann vor, wenn 


wir diefe negative Vorfiht in Bezug auf diefenigen Natur⸗Urſachen, welche, wie unfre 
Thiere, Licht und Fener, in unferem Haufe u. |. mw. unter unferer Dispofition ftehen, 
unterlaffen. Was die Imputation betrifft, fo kommt die oben ad 1 aufgeftellte Hegel 
und zwar auch im Griminalrecht, wenngleich bier anderd mobifleirt, zur Amvenbung.?) 
Da aber das entfcheidennde Moment derfelben in dem unmotivirten Eingreifen 
in Die fremde Nechtöfphäre liegt, fo entfteht die Frage, melche Motive bier als folche 
betrachtet werden müfjen, daß ihr Dafein den Begriff der culpa aufhebt. Dan macht 
fich die Sache fehr leicht, wenn man mit dem Spruche antwortet, qui jure suo ulitur, 
nemini facit injuriam, denn ſelbſt bei der Vefchränfung dieſes Schlagwort auf Pie 
Sphäre genereller Mechte, 3. B. des Eigenthums, muß es einleuchten, Daß die reine 
culpa in den meiften Fällen fortfallen würde. Bielmehr iſt nur Der von Verantwor⸗ 
tung frei, welcher unter den Umſtänden fo zu handeln berufen war und alfo von 
Nechtöiwegen zu handeln nicht umhin Fonnte, wobei man aber nicht bloß an einen 
amtlichen Beruf zu Denken braucht, da dahin Alles gehört, wad der Menſch nah dem 
honeste vive, was der Bürger ald bonus paterfamilins fich felöft, feiner Erhaltung, 
feiner Ehre, feinen Bermögen und feiner Familie ſchuldig iſt. Die ganze Frage ift 
daher eine concrete, nur nach der Individualität des einzelnen Falls und 
auf rationellem Wege zu entfcheidende. Nicht die äußere Handlung, fondern ihr 
ſubjectiver Charakter wird entfcheiden müffen, weil er der äußeren Handlung erft Die 
Farbe giebt und jene bald befledt, bald befchönigt. Die Ausmittelung der rein inner- 
lihen Widerrechtlichkeit iſt fein Befchäft einer ftereotppifch zu firirenden beffimmen« 
den Urtheildfraft, welche das Beſondere unter ein ſchon fertiges Allgemeines fubjmmirt. 
Sie fallt vielmehr der reflectirenden Urtheilskraft anheim, welche gewiffermaßen 
fhöpferifch für den befondern Fall die Megel erſt auffüchen und Herausfinden muß. 
Mit dieſer Betrachtung im enaften Zufammenhange fleht Die Frage nah dem Be⸗— 
weife der culpa. Liegt dieſer dem Befchädigten ob ober demjenigen, beffen in un« 
1) So wurde dem Miniſter Pitt nachgefagt er habe zum Sturze der franzoͤfiſchen Finanzen 
fo oiel talfche Affignaten in Umlauf gebracht, daß nun auch die ächten nicht mehr angenonmıen 
wurden. - 
*) Nämlich in der culpa dolo determinata (f. d. Art. Verbrechen). 
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ſchuldiger Abſicht unternommenes Thun unglückliche Folgen gehabt hat? Auch bierfür 
hat die Schule ein einfaches Mittel gefunden: es ſoll darauf ankommen, ob eine 
Handlung ſich äußerlich fo darſtellt, daß ſte die Präſumtion Der culpa rechtfertigt. ) 
Aber wonttrch conftruiren ſich denn die factiſchen Momente für dieſe Praͤſumtion, 
wenn nicht durch die Benrtheilung der fubjectiven Miderrechtlichleit? Wollte nıan 
auch die bloß civilrechtliche Vertretung der culpa rein objectiv beſtimmen, fo wäre die 
kleinſte Ueberfchreitung der Nothwehr, wie fle unfer nüchternes Urtheil nach der That 
oft nicht verfennt und ein zarte Gemüth nicht felten bedauern läßt, der lex Aquilia 
verfallen. Uber Gefeg und Prarid machen mit Recht bei der Durch einen ungerechten 
Angriff auf ein auch nur relativ unerfegliches Gut abgendthigten Gegenwehr nur für 
dolus und culpa lata verantwortlih, fo daß, wenn nur bie Art der Vertheibigung 
und die Wahl der Werkzeuge, nicht Nachluft oder rohe Gleichgültigfeit ver- 


räaäth, Die bloße Unbedachtſamkeit, in der der in Nothwehr Verſetzte fich nicht 


anderd zu rathen mußte, ihm nicht imputirt mird. ine ähnliche Bewandtniß 
bat ed mit Amtshandlungen und mit der Ausübung der baus- und Ichrherrlichen 
Autorität, wobei die gefeglichen Befugniffe überfchritten werden. Hier wie dort zeigen 
die römifchen Beifpiele, daß der daraus entflandene Schaden dem Handelnden nur 
dann zur Schuld angerechnet werden Tann, wenn ſich nicht annehmen Täßt, daß 
der von ihm derfolgte Zweck — beim Beamten die Durchführung einer gefeglichen 
Vorſchrift, beim züchtigenden Haus⸗ oder Lehrherrn Die’ Beſſerung des Gezüdhtigten — 
feine Aufmerkſamkeit zu flark in Anfpruch genommen babe, um an die möglichen Fol⸗ 
gen der Ueberfchreitung denken zu Fönnen. ) Nur in Bezug auf die culpa lata, auf 
dad grobe, dem dolus nahe verwandte Verſehen, das die Römer fo treffend mit dem 
non intelligere, quod omnes intelligunt bezeichnen, Täßt fich alfo jener Regel die Ans 
mwendbarkeit nicht abfprechen; überall aber, wo der Geflchtspunft der culpa levis ein⸗ 
tritt, fann von einer a priori feftftehenden Präfumtton nicht die Rede ſein, weil der 
Thatbeftand der culpa in allen zu dieſer Kategorie‘ gehörigen Bällen nur aus ber 
Vergleichung der fubjectiven mit der objectiven Widerrechtlichkeit entnommen werben 
Tann, daher a priori fehlt, wenn die Umftände die Anrechnung des fchädlichen Erfolge 
als Schuld des Beſchaͤdigenden außfchliehen. Zu dieſen Umfländen gehört die ganze 
Perfönlichkeit des Handelnden und die Gejammtheit feiner Beziehungen zu der 
Situation. Je eitler, unfruchtbarer und unvermeidlicher ein Treiben für ihn ſelbſt war, deſto 
mehr fleigt die Haftung für fremden Schaden bis zum periculum — dem zufälligen 
Schaden — und died bat noch den weiteren Grund, weil, je mehr fich dieſes Treis 
ben von einem der gewöhnlichen Kebenäberufe, in welchen die Menfchheit ihren 
allgemeinen Beruf inbividualificen muß, entfernt, um fo mehr auch jeder Vergleichungs» 
Mapftab mwegfällt. Umgekehrt erhöht der gewählte Lebensberuf nothwendig die An- 
fprüche an unfern Fleiß. Dem Jaäger, den Soldaten, die täglich mit gelade- 
nem Gewehr umgehen, wird bie geringfte Unvorfichtigkeit im Tragen, QAufhängen sc. 
deſſelben zugerechnet werben, die einem Bauer hingehen würde, der unter den gege- 
Genen Umftänden nicht vermeiden Fonnte, fidy Damit zu befafien. Die Verpflichtung 
erhöht fih, je mehr die Ehre und Einträglichkeit, welche dad Gefchäft dem, der es 
treibt, einbringt, auf dem Nugen beruht, den ed Anderen gewährt ober verfpricht, 
Daher der Fleiß, den wir von dem Arzte, bem Operateur, dem Künftler verlangen, 
denen aber dedhalb vom römifchen Juriften 3) der Nath gegeben wird, ſich Tieber auch 
gegen das, wofür fie unmöglich einftehen Fünnen, ausbrüdlich zu verwahren, weil fle 
fonft fo angefehen würben, als Hätten fie Die Gefahr auf ſich genommen — eine tief 
aus dem Leben gegriffene Idee, die in der Animofltät ded gemeinen Mannes gegen. 
den ‚Arzt, der feine Patienten fterben laͤßt, ihren praftifchen Gommentar erhält. Die 
außeraquiliſche culpa unterſcheidet ſich von der aquiliſchen hauptſaͤchlich Durch Ihr Ob— 
jeet und begreift auch ſolche Vermögensbeeinträchtigungen, welche aus Feiner Körper- 
verlegung an Perfonen oder Sachen, und ſolche Körperverlegungen, welche nicht un⸗ 
mittelbar aus der und zu imputirenden Handlung, fondern erſt aus einer eigenen 
) Mühlenbeudie Doctrina en vol I. p. 278 Nr. II. 
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freien Berfügung des .Beichädigten als nächfter Urſache eutſtehen. Sie fegt eine 
Verpflichtung, Andere vor Nachtheil zu -warnen und zur Erfaltung ihres gegen« 
wärtigen Vermoͤgens felbfithätig mitzuwirken, alfo eine Dbligation voraus, 
während Die aquilifihe eine folche erft hervorbringt. In der aquilifshen Culpa 
verfchwindet die diligentia, deren Abweſenheit erft aus den Erfolge hervor⸗ 
tritt;, in der außeraquilifchen drängt fie ſich objectiv vor und erhält dadurch 
eine eigentliche technifche Bedeutung, ſei es als thütiger Eifer, das Bee 
Anderer wahrzunehmen, jei es als Arbeit und Aufwand zu diefem Zwede. Diefe Er 
weiterung ber allgemeinen Bürgerpflicht Fanı nur aus Privat- Autonomie, aus 
Berträgen und vertragsähnlichen Berhältnijfen entfpringen. Weil Hier die Diligen 
ſchon qualitativ in der übernommenen Sorge für eine fremde Angelegenheit beſteht, 
fo erhält fie einen objectiven Charakter, und daraus erflärt fih, Daß dieſe nicht⸗ 
aquilifhe Diligenz verjchiedene Grade der Präftation geftattet und erforvert. In eini⸗ 
gen der bier zur ‚Sprache Eommenden Obligationsverhältniffe wird nur dolus und 
culpa lata, in anderen daneben nur diligeulia in suis rebus cousueta, in anderen 
fogar noch diligenlia diligentis, plena custodia oder ommnis culpa präftirt. Wann 
diefer Ball, wann fener eintritt, darüber laſſen fih aus den Quellen zmei leitende 
Grundprincipien aufitellen. Das eine beruht auf der Stellvertretung für Andere, " 
das zweite liegt in der Ermägung, ob das der Öbligation ald Quelle dienende Ge 
fihäft und gegenfeitigen oder gar nur einfeitigen Bortheil gewährt, oder ob wir 
dadurch nur beläftigt werden, was fich ſchon bei der Eingehung zeigt, z. B. beim 
Keihvertrag, wenn Einer dem Andern gute Worte giebt, um eine Sache geliehen zu 
erhalten, Beide Momente bewirken im Grunde zufanımen die Verbindlichkeit zum 
Fleiße, obgleich diefe combinirte Wirkung ſich oft der Beobachtung entzieht, indem 
das eine Moment fih in den Vordergrund drängt. Jede Obligation enthält nämlid 
in ihrer tieferen und ebleren menfhlichen Bedeutung die Auflage an den Schuldner, 
fich freiwillig zu einer folden Einrichtung feiner Handlungsmeife zu beftimmen, 
daß dent Gläubiger dasjenige merde, was ihm nach dem, zu Grunde liegenden Gr 
fhäfte zufommt. Damit geht ein Theil des Aufwandes an Eifer, Arbeit und con 
fervativen Mitteln, welchen wir felbft unjerm eigenen Vermögen widmen müſſen, 
auf einen Andern über, und da e8 Feine Obligation giebt, die fich von aller Diligenz 
trennen ließe, fo kann man fagen, da jede Obligation eine Art von repräfentativem 
Charakter Hat, woburd der Kern unferer Perfönlichkeit, der Wille, zum dienenden 
Gliede einer fremden Rechtsſphäre gemacht wird. Ind in der That flellt 
dad gemeine Mecht, dem entfprechend, als Minimum die Forderung an den Öbligirten, 
daß er der übernommenen Sorge für fremde Angelegenheiten fich fo annchme, wie et 
in gleihem Kalle für die eigenen zu forgen gewohnt if. Denn das römifche Recht 
flellt gerade in der engen Beziehung auf Vertrags» und ähnliche Berhältuiffe eine erwie⸗ 
fene Sorglofigfeit, welche eine Hintanfegung fremder Sachen oder Gefchäfte gegen bie 
eigenen verräth, einer unbedingt zu präftivcnden culpa laln gleich.) Umgekehrt aber 
geftattet e8 nur ausnahmsweiſe die Entfchuldigung, daß man ed in eigenen Anger 
legenheiten nicht beffer zu machen pflege, und verlangt, den VBerpflichteten nad) dem 
Prototyp eines bonus et diligens paterlamilias richtend, in der Megel das, was in 
diefem Stüde ein tüchtiger und fleißiger Mann jeines Gleichen geleiftet haben würde. 
Auf der anderen Seite hat jedoch eine ſolche Zumuthung, fich in Anderen zu ver 
gefien, etwas Abftoßendes für den juriftifchen Standpunft, und biefer verlangt 
daher eine Ausföhnung mit der irbijchen, auf das Greifbare und Egoiftifche befchränf. 
ten Natur des Rechtsbegriffs. Diefer beruft nun bauptfächlich auf einer Brei 
willigkeit, welche Durch ein verhältnißmäßiges eigenes Intereffe beflimmt 
wurde. Die Anwendung des erfteren Princips findet fi) beim Mandat, der Gefchäftd 
führung und derjenigen Verwaltung öffentlicher Diener, weldye fidy auf die Vermoͤgens⸗ 


‚DL. 32, D. depositi (XVI., 3). Man möchte fagen, daß durch dieſe römische Auffaſſung 
ber Diligenz in der Obligation ein ahnender Zug bes Chriſtenweſens, wie es ſich in dem Gebet: 
„Bas Du nicht willſt, daß man Die thu' darftellt, hindurchgeht. Aber darakteriftifch fordert der 
Römer die Bejolgung dieſer Moral nur ale Bilicht des guten Bürgers, als politifhe Auf 
lage, niht um der Liebe willen, als göttlihes Gebot. " 
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rechte des Staates oder der Gorporationen bezieht. Im dieſen Fällen ſoll nicht nur 
dolus, fondern culpa omnis, nidyt nur bona fides, fondern auch diligentia präftirt 
werden. Dabei wird aber gebührende Nüdficht: einmal auf die Motive des Eintrittd In 
ein ſolches Verbältniß, fodann auch auf den entfcheidenden Willen und die eigene Schuld 
des Gefchäftäheren genommen. Aus der erfteren Nüdficht erklärt ſich's, Daß z. B. der Vor⸗ 
mund, welcher zu feiner Geſchaͤftsfüͤhrung durch Die Bürgerpflicht gezwungen worden 


if, mit der Entfchuldigung gehört wird, wenn er beweift, daß ihm bei dem beften Willen die 


ihm zur Laft gelegten Unachtſamkeiten auch in eigenen Angelegenheiten begegnen: würden, 
weil fein indivibueller Bildungsgrad ihn zu Geſchäften dieſer Art nicht befjer befähige. Gleiche 
Rückſichten Täßt dad gemeine Necht bei dem Miterben, dem Eollegatar und dem 
Mitintereffenten an einer Communion (3. B. dem Gefellichafter) eintreten, 
welche ja durch ihren eigenen Antheil berufen waren, fih ber Verwaltung der ger 
meinfchaftlichen Vermögendmaffe zu unterziehen. Noch weiter geht die Befchränfung 
der Haftungspflicht bei dem negoliorum gestor, weldyer fih aus Breundichaft oder 
Nächftenliebe (aflectione coaclus) eines fremden Gefchäfted annahm und deshalb nur 
für dolus und culpa lata haften fol.) Was den Einfluß des gefchäftsherrlichen 
Willend auf die Verantwortlichfeit des Gefchäftsführers betrifft, fo tritt Died Moment 
namentlich hervor, wenn Leßterer, obgleich er fi) gegen den Auftrag aus Bedenklich⸗ 
keit gegen feine Befähigung verwahrt hat, aus Eigenfinn oder rein perfönlihem 
Vertrauen bed Erfleren vorgezogen ober außerwählt wird. Eine combinirte An⸗ 
wenbung beider Principien zeigt ſich überall, wo fehon aus dem Contracte ſelbſt ein 
beiderfeitiger Bortheil bezwedt wird, weil Dabei Jeder dem Anderen gegenüber 
als Nepräfentant der Zwecke veflelben erfcheint. Schließlich ift zu bemerken, daß der 
Präftationsumfang der culpa vertragdmäßig vermindert werben Tann, nur mit ber 
Grenze, daß nie verabredet werben darf: ne dolus praestetur, ald gegen das Moral» 
princip flreitend. Umgekehrt laͤßt ſich die Praͤſtation durch, Nebenverträge erhöhen, 
was Häufig fchon die Folge davon ift, wenn die Sache dem Mitconträhenten taxirt 
übergeben wird, ald Warnung, weldhe die Diligenz zu omnis culpa fleigert. Ein⸗ 
zelne Juriften haben auch das Aufdringen bierhin gezogen, was aber nur bei der 
Geſchaͤftsführung und dem Vermahrungsvertrag zutrifft. Was das Commodat, den 
Leihvertrag, anlangt, fo dürfte, fofern nur reine Gefälligkeit des Commodang, den 
Bedürftigen zu ermutbigen, und nicht ein damit verbundenes eigened Interefle die 
Triebfeder für Das zuvorfommende Weſen des Commodanten war, darin eben fo wenig 
ein Grund für die Verminderung der Präftation liegen, wie beim Kaufe in dem Ver⸗ 
fahren des Schacherjuden, der dem Käufer jo lange zugefeßt bat, bis ihm abge» 
fauft wurbe. g 
Cumberland (Wilhelm Auguft von), ein Sohn Königs Georg von England, 
geb. den 26. April 1721, wurde 1740 zum Oberſt der Fußgarden ernannt und begab 
fih 1743 ald Generalmajor nah Deutfchland, um Maria Therefia ein Hülfsheer zu« 
zuführen. Er zeichnete fich in dem Treffen bei Detlingen (27. Juni 1743) aus und 
erhielt 1745 dad Obercommando über die englifdy «niederländifchen Truppen in Flan⸗ 
dern, wurde aber am 11. Mai bei Bontenoi von dem Marfchall von Sachſen geichla- 
gen. Als ner Prätendent Karl Eduard in Schottland Iandete, wurde C. zurüd- 
berufen und ſchlug die Anhänger der Stuart3 bei Eulloden, den 27. April 1746. 
Er ließ die Häupter der Aufftändifchen hinrichten und ihre Güter verwüflen. Er wurde 
nun zum Generalcapitän aller großbritannifchen Truppen ernannt, und ging wieber 
nach den Niederlanden zurüd, wurde noch einmal von dem Marfchall von Sachfen 
geichlagen bei Lawfeſld, den 2. Juni 1747. Im Beginn des flebenjährigen Krieged 
wurde er nach Deutfchland gefchickt, Eämpfte aber jetzt noch unglüdlicher als vorher 
gegen die Sranzofen. Nachdem der Marfchall d’Eftree ihn bei Haftenbed (26. Juli) 
geichlagen Hatte, fchloß er In Klofter Zeeven am 7. September eine Gapitulation ab, 
der zufolge die bannoverfche Armee bei Stade fteben bleiben, die Heflen, Braunfchweiger 
u. f. w. entlaffen werden mußten und Hannover felbft den Franzoſen Preiß gegeben murbe. 
C. legte nun feine militärifchen Würden nieder und flarb zu London, 31. Ocibr. 1765, 
13,89. D. de negotiis gest. (llL, 6). 
. 44. * 
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Cumming (Reverend John), ſchottiſcher Pfarrer und Theologe, geb. den 10. No⸗ 
vember 1810 in der Grafichaft Aberdeen. Nach der Vollendung feiner tbeologifchen 
Studien (1833) hielt er in London geiftlihe Vorträge, die ihm den Ruf eines der 
geſchickteſten Redner diefer Stabt erwarben. Er tft ein unermüdlicher Gegner der fa- 
tholifchen Hierarchie und des Papſtes, gehört der fchottifchen Kirche an, ift aber gegen 
die Principien und Handlungen der SPrediger anfgetreten, die unter dem Namen ber 
presbyterianiſchen Diffenter das Schiema von 1843 bervorriefen. Unter feinen 
Schriften find hervorzuheben feine „apofalyptifchen Skizzen“ und fein „God in histary* 
(9. Ausg. 1856). Obwohl Presbyterianer, wurde er doch berufen, vor der Königin 
Bietoria auf einem ihrer Herbfl- Ausflüge zu Balmoral zu prebigen; feine Predigt er 
ſchien auch im Drud unter dem Titel „Salut®. Als Gegner des Papſtes bat er im 
Herbft 1860 ſich wieder in Predigten zu London über die Krifld ausgeſprochen, die 
den Gontinent wegen feined Papismus und Atheismus heimjuche und von der Eng 
land als Sig ded Glaubens allein verfchont bleibe; er ift ald Prediger ulfo das 
religiöfe Abbild des politifchen Nichtinterventiond » Grundſatzes des Palmerfton'fchen 
Minifteriums. 

Cura, Curatel, |. Vormundſchaft. 

Curaçao, zu den niederlänbifchen Infeln unter dem Winde gehörend und mit 
den umliegenden Eilanden unter einem Gouverneur ftehend, Tiegt neben der Küfle der 
Terra firma und bietet das feltene Schaufpiel eined von Natur gleich den Nachbar⸗ 
Infeln frudhtbaren Tropeneilandes dar, dem jedoch der Menfch eine eigenthümlich fremde 
Phyflognomie aufgedrüdt bat, fo daß er fih nicht nur zum Herrn der Natur, fondern 
zu ihrem Tyrannen aufgemorfen bat. Die fleißig bebauten, mit zahlreichen Plantagen, 
fteinernen Häufern und Ruinen fpanifcher Lanphäufer verfehenen Thäler des 11, Q.⸗ 
M. großen, felfigen C.'s, fo mie viele mit Beftungsmerfen gekrönte Berggipfel gemäß 
ven eigenthümliche, im Glanze der Tropenfonne höchſt reizende Anflchten.: Rechnet man 
hierzu noch die ziemlich gebilbete europäifche und Creolen «Bevölkerung C.'s, fo wie 
den lebhaften Verkehr, den dieſe Inſel durch ihren Handel mit fo vielen Völkern uns 
terhält, und endlich den wunderbaren Hafen, der mohl der jchönfte der Welt genannt 
werben kann, und an dem die Kunft auch nicht ein Steinchen hinzuzufügen brauchte, 
da er fertig und wie zum Verkehr der Völker beftimmt, aus der Hand des Schöpferd 
hervorging, fo finden wir Urſache genug, Diefem merkwürdigen Stüd Landes im St. 
und G.⸗L. einige Worte zu widmen. Die Einwohnerzahl C.'s belief fih am 1. Ja⸗ 
nuat 1858 auf 32,180 Seelen, morunter 21,000 #reie waren, und wie fi in Su 
rinam unter der Neger- und GreolensBevölferung ein Dialeet ausgebildet hat, der den 
Namen Negerenglifch führt, fo fpricht dieſelbe Volksklaſſe auf E. einen ähnlichen, aber 
ungleich befjer Elingenven, au8 den Spanifchen und Afrikanifchen gebildeten Dialekt, dad 
Papiament, in welchem auch in der Fatholifchen Kirche gepredigt wird. Der ehemalige 
Schleihhandel mit den fpanifchen Colonieen war ungeheuer, und der jegige geſetzliche 
Handel kann fih, menn auch ſehr bedeutend, nicht mit ihm meffen. Im Sahre 1852 
liefen bier 843 Schiffe mit 47,478 Tonnengehalt ein, und 1857 betrug die Ausfuhr 
nur nady dem Mutterlande 375,771 und die Einfuhr von legterem aus 423,026 Gul⸗ 
den. Willemftadt, an dem trefflichen Hafen auf der Süpdfeite der Infel, ift die 
Ihön gebaute Hauptfladt und die Reſidenz des Gouverneurd mit 10,000 Einwohnern 
und mehreren Kirchen, fo wie einer Synagoge, von den au8 Jamaica hierher gekom⸗ 
menen fpanifchen Juden erbaut, deren Voreltern bei der großen Auswanderung von 
1498 fih in drei Welttheile verbreiteten. @. wurde 1529 von den Spaniern befekt, 
1634 von den Holländern erobert, 1678 von den Branzoien occupirt und 1713 von 
viefen gebrandfchagt. Nachdem die Engländer fchon 1804 einen vergeblicyen Angriff 
auf die Infel gemacht Hatten, wurde fie brei Jahre fpäter von ihnen genommen, aber 
in Folge des nach den Parifer Frieden zwifchen Großbritannien und den Niederlanden 
gefchloffenen Vertrages zurüdgegeben. Die Abfchaffung der Sclaverei tritt auch bier, 


wie in allen hollänbifch « amerifanifchen Colonieen, jeht im den Vordergrund; im ben 


Jahren 1856 und 1857 haben ſich mehr als 300 Neger geflüchtet und den Eigenthür 
mern dadurch einen Schaden von 180,000 Gulden zugefügt. In der Nähe C.'s, auf 
der Infel Aruba, wurden 1824 Goldminen entdeckt, die jet erfchöpft fcheinen. 
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Curie (curja) hieß bei den Mömern eine der 30 Abtheilungen, in welche No- 
mulus die patricifchen Gefchlechter eingetheilt hatte. Je 10 Eurien bildeten eine Tribus, 
deren es 3 gab, und jede E. zerfiel in 10 Gefchlechter (gentes) (cf. Plut. Rom. c. 9). 
Der Name curia wird von Pott hergeleitet von coviria (zufammengefegt aus cum 
und vir) — Männerverein. Nach einer andern Annahme ift ed abzuleiten von curare 
(xotpavos), wonah ed == Pflegefchaft jein würde. Die Ieptere Ableitung empfiehlt 
ſich durch ihre Einfachheit. -Iede C. Hatte zum Vorſteher einen eurio, welchem der 
damen curialis zur Seite ftand, jede einzelne C. ferner ein befonderes Verfammlungdhaug, 
curia genannt, worin fich eine Statue der Juno Quiritis, der Befrhügerin der C., befand, 
und endlich einen geneinfamen Speifefaal und Heerd (cf. Dionys. 2. 7). Nah Ein- 
führung der fervianifchen Verfaffung, durch welche das Volk in Klaffen und Eenturien 
eingetheilt wurde, traten die Curien ganz in den Sintergrund. In welcher Bedeutung 
fie Indeß neben diefer neuen Eintheilung fortbeflanden, ift in den Artikeln „Centurie“ 
und „@omitien” erörtert worden. Bemerkenswerth ift noch, Daß in der Zeit der 
fervianifchen Verfaſſung und der Republik die Verfanmlungdörter des Senated und 
der höhern römischen Beamten den- Namen C. erhielten und mehrere Eurien biftorifche 
Berühmtheit erlangten, wie die curia Hostilin auf dem Palatin, welche. jpäter ab» 
brannte, and die curia Pompejana, nach ihren Erbauer Pompejus alfo benannt, in 
welcher Jul. Caͤſar 44 v. Ehr. ermordet wurde. — Als Bezeichnung für eine Behörde 
ging das Wort C. in die römijche Kirche über und fand gleichbedeutend mit Gerichtd« 
bof im Mittelalter aud in Deutjchland Eingang. Die römische C. bezeichnet Die 
Sefammtheit der: päpftlichen über die Eatholifche Kirche gefegten Tribunale und Bes 
börden, fodann aber auch die päpftliche Megierung überhaupt wie ihren allgemeinen 
in kirchlichen Angelegenheiten geltend gemachten Geiſt. An der innern Organifatlon 
der römifchen Kirche, für welche im Allgemeinen die oberfte Staatöbehörbe des byzan⸗ 
tinifchen Kaiſerthums Mufter war, baben mehrere Päpfte gearbeitet, wie Pius IV., 
Innocenz XI. und Benebirt XIV. Sie Hat nach und nach wefentliche Veränderungen 
erlitten und zerfällt jest in 2 Nbtheilungen: 1) die curia gratine für Regierungs⸗ 
und 2) die curia justiliae für "Gerichtöfachen. Jene zerfällt wiederum 1) in die 
cancellaria Romana oder die Kanzelei des aus 70 Mitgliedern beftehenden Cardinal⸗ 
Gonfiftoriums; 2) die datarin Romana, in der die Firchlichen Gnadenfachen und öffent- 
lien Dispenfationen unter Oberleitung eines Cardinals, welcher den Titel prodata- 
rius führt, erpedirt werden; 3) die poenitentiaria Romana für geheime Dispenjattonen 
und Abfolutionen; 4) die camera Romana, die päpftliche Finanzverwaltung und 5) dag 


- Cabinet des heil. Vaters. Die curia justiline umfaßt 1) die rota Romana, den ober- 
ften römifchen Gerichtähof, welcher im Mittelalter einen außerorbentlichen Gefchäfts- 


umfang hatte; 2) die signatura di giustizia, eine namentlich über die Zuläffigfeit von 
Uppellationen entfcheidende Behörbe, deren Decrete dem PBapite ſelbſt zur eigenhänbigen 
Unterfchrift vorgelegt werden müffen; 3) die signalura grazia, eine über Gnadengeſuche 
unter dem perjönlichen Vorſitze des Papſtes entfcheidende Behörde. In allgemeinen 
firchlichen Angelegenheiten fteht dem Papfte das Collegium der Cardinäle berathend 
zur Seite. Für beſtimmte Sachen werden zeitweife Commiſſionen aus den Carbinälen 
(die fogenannten Congregationen) ernannt. Ueber die von der römifchen C. ausgehen⸗ 
den Erlafie cf. die Artikel Bulle und Breve. — Mit Curialien bezeichnet man bie 
In den Gurien und heutigen Kanzeleien üblichen Kormalitäten, mit Curialftil den 
in ihnen gebräuchlichen formellen Stil. Curiatſtimmen hießen vie auf den deutfchen 
Reichdtagen von den In 4 Bänke oder Reihen getheilten Neichdgrafen und den in 
2 Bänke getheilten Meichöprälaten abgegebenen Geſammtſtimmen im Gegenfag zu den 
von den übrigen Mitgliedern viritim abgegebenen Stimmen (vuota virilia), Auch im 
engern Mathe des deutfchen Bundes findet der Unterſchied von Viril- und Guriat- 
flimmen noch feine Geltung, indem von den 17 Stimmen, welche fänmtliche Bundes⸗ 
mitglieder nur abgeben, 11 Viril- und 6 Curiatſtimmen find. 

Currende, abgeleitet von currere, laufen, nennt man den Umzug eines Schüler- 
chors in den Straßen mancher Städte und den Chor ſelbſt. Die Eurrende» Knaben 
fingen vor den Thüren der Häuſer geiftliche Lieder und Pfalmen ab und beanfpruchen 
hafür freiwillige Gaben, eine Sitte, die namentlich im Wittelalter allgemeiner als jegt 
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verbreitet war und manchem armen Schüler — wer dächte nicht an Luther's Jugend⸗ 
zeit — den Unterhalt auf der Schule verſchaffte. Der Urſprung der C. iſt von der 
Sitte der Bettelmönche herzuleiten, welche ſingend oder betend zn betteln pflegten. 
Die Gebräuche der Bettelmönche gingen auf die fahrenden Schüler oder Bacchanten 
des 13. und 14. Jahrhunderts über, welche von freiwillig dargereichten Gaben lebten. 
Erſt nach der Zeit der Reformation wurden die Currenden zu Singchören vereinigt 
und unter die Leitung der Schulen geſtellt. In unſern Tagen iſt die C. an vielen 
Orten ſchon ganz abgeſchafft worden. Ch. Schaarſchmidt: Geſchichte der Currende. 
(Eelpz. 1807.) 

urtine nennt man im baftionären Syſtem denjenigen Theil des Hauptwalled, 
welcher zwei Baſtionen verbindet, und die Punkte, wo er an dieſelben anſtößt, Eur- 
tinen=-Bunfte Bor ihr liegt zu ihrer Deckung das Ravelin, welches ſte einfehen 
— beberrfhen muß — weshalb daſſelbe um einige Fuß niedriger iſt. Zwei halbe 
Baftiond, Die dazwiſchen Tiegende C. und die davor liegenden Außenwerke heißen eine 
Front der Feſtung. Dem Ricochett- und Enfilir-Feuer, welchem die @. als die 
längfte Linie in der Befefligung am meiften ausgeſetzt ift, begegnet man durch dad 
Aufmwerfen von Traverjen; zumeilen bricht man fle auch nach vormwärtd in einem fehr 
flunpfen Winkel. Auch bei den Polygonal» Syftem bat man den Namen C. für die 
Polygon⸗Seiten ded Hauptmalled adoptirt. Da bei diefem die Flankirung berfelben 
‚bon der Mitte, mo fle ſtets gebrochen ift, Durch ein vor dieſelbe gelegtes ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Werf — Gaponnicre, Defenflond-Eafematte — audgeht, kann fle noch einmal 
fo lang fein, wie an der bafttonären Befeftigung, wo fle von den Flanken, alſo von den 
Endpunften aus flanfirt wird. Zum Umzug cine Platzes nach dem polygo- 
nalen Spyftem find daher weniger Fronten erforderlich, als nach dem baftionären. 

Curtius (Ernft Georg), geb. zu Lübeck 1814, befuchte das Gymnaſium feine 
Vaterfladt und ſtudirte dann auf den Univerfltäten zu Bonn, Göttingen und Berlin. 
Am Ende des Jahres 1836 folgte er dem Prof. Brandis als Lehrer feiner Söhne 
nad Athen, wo er zur Kortfeßung feiner Studien auch nach der Rückkehr des Prof. 
Brandis verblieb und Otfried Müller erwartete. Mit dieſem bdurchforfchte er gemein 
fam Griechenland und verließ dies Land erft 1840, um den Winter in Italien zujis 
bringen. Im Frühjahr 1841 kehrte er nach Deutichland zurüd und promovirte zu 
Halle mit einer Abhandlung: de portubus Athenarum. 1842 wurde er Xehrer am 
Franzoͤſtſchen und dann am Joachimsthaler Gymnaftun zu Berlin, habilitirte fich an 
der Univerfität dafelbft im Juni 1943. Im Nov. 1844 zum auferorbentlichen Pro: 
feffor in der philofophifchen Facultät befördert, wurde er zugleich durch eine Königl. 
Cabinetdorbre zum Erzieher des Prinzen Friedrich Wilhelm ernannt. Jetzt lebt und 
wirft C. an der Univerfttät zu Göttingen. — Seine literarifche Wirkfamkett befchrinkt 
fich auf das Studium der Gefchichte und Geographie des alten Griechenlands. 1840 gab 
er im Verein mit Em. Geibel „die claffifchen Studien” heraus; ſelbſtſtaͤndig aber: Ueber 
fegungen griedhifcher Dichter (Bonn), Anecdota Delphica, Berol. 1843. 4. — Ir 
scripliones Atlicae nuper repertae duodecim, Berol. 1843. 4. — Die Akropolis von 
Athen, Berl. 1844. 8. Viele Aufjäge veröffentlichte gr theils mit jenen Schriften zu 
gleich, theild in fpäteren Jahren im „Rhein. Mufeum” (die Perka von Korinth), in 
Gerhard archaeol. Zeitung (dad Xhefelon), im „Bulletino di corrisp. archeol.“, in 
der allgem. Liter.-Zeit., in der Jenaer N. L.⸗Z., in der „Zeitfeyrift für Alterthums⸗ 
Wiſſenſchaft“ von Cäfar und Bergk und in den „Berl. Jahrbüch. für wiſſ. Kritik”. 
Reich an neuen Forfchungen ift fein geographifches Werk: der Peloponnefus, 2 Bor. 
Im Jahre 1857 erfchien zu Berlin feine Grtechifche Gefchichte, in welcher er wie in 
einer kurz vorher erfchienenen Abhandlung Die Anficht zu begründen fuchte, daß bie 
Jonier fehon vor der fonifchen Wanderung die Küfte Kleinaftens inne gehabt und 
von bier aus Colonieen in Hellas gegründet hätten, von mo aus fle wiederum nad 
Anatolien zurüdgewandert fein. Der Beweis für dieſe Hypothefe flüge fi auf 
altorientalifhe Quellen, Genef. €. 10, Mann's Gefekbuch und dad Epos der Inder, 
in denen die Namen Iavanım und Javana für SIonter vorkommen. C.'s Ar 
fiht Hat aber allgemeinen Widerfpruch erfahren, und ift eigentlich fon widerlegt 
worden. Denn 1) Fann die Erwähnung der Jonier in jenen Quellen nur dazu br 
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nutzt werden, das Alter derſelben zu beſtimmen, nicht umgekehrt, das der joniſchen 
Anſiedelungen in Kleinajten feſtzuſtellen. 2) Die ganze Tradition der Griechen im 
Herodot, Thucydides n. a. Hiftorifern fpricht gegen C.'s Hypotheſe. 3) Wenn die 
Jonier von Kleinaften aus Griechenland colonifirten, fo Hätten fle ja zuerft die Infeln 
des Argäifchen Meeres beſetzen müſſen, von denen aber im 9. Jahrh. v. Chr. noch 
bie PHöntzier vertrieben werben mußten; 4) endlih, wie ift mit C.'s Anſicht Die 
Thatfache zu vereinbaren, daß Die Entwidlung des griech. Lebens nicht, wie es doch 
gefcheben fein müßte, an der Oſtküſte Griechenlands, fondern im Norbweflen, von 
Dodona und Epirus aus, beginnt? — Die Erfüllung Griedhenlande durch einen 
arifchen Volksſtamm ift nur denkbar, wenn man diefe mit der norbwärtd vom Kau⸗ 


kaſus und Schwarzen Mecre in Europa einziehenden artfch= germanifchen Voölkerfami⸗ 


fie wandern und von Norden ber Griechenland einnehmen läßt. Daß ein arifcher 
Stamm die Ränder der Semiten bis zum Mittelmeere bin durchbrochen babe, ift fchon 
mit der Gefchichte de8 Semitismus ganz unvereinbar. 

Curtius Rufus (Quintus), römifcher Gefchichtfchreiber, Verfafler der I. X. de 
rebus geslis Alexandri Magni, von denen die beiden erften Bücher verloren und meh» 
rere, namentlich der Schluß des fünften, ver Anfang des fechdten, ein Theil des 
zehnten Buches (c. 1 und 4), lückenhaft find. Als der frühefte Verfuch, die roman 
tifche Geſchichte des gewaltigen Welteroberer8 Tateinifch darzuſtellen, bat die Schrift 
im Mittelalter grenzenlofe Bemunderung gefunden. Bom Könige von Kaftilien, Als 
phons X., erzählt man, daß er in einer fchmeren Krankheit, als Feine Arzenei mehr 
helfen wollte, des C. Gefchichte zu Iefen angefangen und dem dabei genoffenen Ver⸗ 
gnügen feine Genefung zugefchrieben babe Nah E. G. Zumpt's Anficht giebt es 
nur wenige lateinifche Autoren, bie für Die Lecture mittlerer Gymnaſtalklaſſen fo geeignet 
find, als &. Wann diefer aber gelebt bat, ift zweifelhaft, und wir find, da er von 
alten Schriftftellern nirgend® ermähnt wird, und uns faft- alle näheren Angaben über 
fein Zeitalter fehlen, nur auf Muthmaßungen befehränft. Snafenburg bat in der Vor⸗ 
rede zu feiner Ausgabe (Deiphis et Lugd. Bat. 1724. 4) die verfchiedenen Meinungen 
der auögezeichneten Philologen, welche die Frage erörtert haben, gefammelt. Die meiften und 
bedeutendften Gelehrten der damaligen Zeit erklärten fich für das Zeitalter Wespaflan’s. In 
unferm Jahrhundert hat man die Frage, in welche Zeit der Gefchichtfchreiber gehört, wieber 
aufgenommen. U. Hirt „Ueber das Leben des Gefchichtfchreiberd Q. Curtius Rufus“ (Bere 
lin 1820). bezieht die Hauptftelle (1. X,c.9,8 1—6), auf welche alle die verfchiedenen Annah⸗ 
men über des C. Zeitalter gegründet find, und eine zweite, ebenfall® von Allen, die darüber 
geſchrieben haben, berückſichtigte Stelle (1. IV, c. 4, zu Ende), auf den Zuftand des römi- 
fchen Heiche® nach dem Tode Cäſar's und unter den legten Megierungsjahren bed 
Auguftus. Pb. Buttmann „Ueber das Leben des Gefchichtfchreiberd DO. Eurtius Rufus” 
(Berl. 1820) fegt ihn unter Beöpaflan. Niebuhr („Kleine Hiftor. und phil. Schriften” 
Bonn 1828, 1, p. 305 ff. „Zwei clafftifche lateiniſche Schriftfteller des dritten Jahr⸗ 
hundert? nach Chr.“) erkennt zwar in Manier und Sprache des ©. augenfcheinlich 
das’ Augufteifche Zeitalter an, indeflen behauptet er, daß C. ein recht gewandter und 


glücklicher Nachahmer des Livius fei und unter Septimius Severus gelebt habe; die 


Worte der Hauptflelle, welche nicht auf diefe Zeit zu paſſen fiheinen, verbeffert er 
durch Bonjeoturen. Noch fpäter ſetzt ihn Cunze, welcher in der Vorrede zu feiner 
Ausgabe des Schriftftellerd (Helmstadii 1802, vol. 1, p. H—XXIX) der Conjectur des 
Italienerd Bagnolo, der C. unter Konftantin den Großen ſetzt, folgt. Peter in den 
„Beittafeln der römiichen Gefchichte" (Halle 1841), p. 238 behauptet, jene Stelle 
pafle am beften auf die Zeit des Conſtantius und fegte E. in das Jahr 353, indem 
er die Gorrectheit und Eleganz feiner Schreibart nicht höher flellt, ala Die ber 
gallifhen Banegyriften, denen er an Hohldeit und Geftinnungsloftgkeit gleiche. 
Dagegen ninmt C. G. Zumpt (in der Vorrede zu feiner Tertausgabe, Berlin 1826) 
an, daß der Verfaſſer der Gefchichte Alexander's des Großen der Rhetor D. C. R. 
fel, deſſen Leben Sueton in dem Buche de claris rheturibus c. 9. befchrieb. Wenn 
auch dies zugegeben werden kann, fo ift doch nicht zu beweifen, was derjelbe Gelehrte 
behauptet hat, daB das Werk gerade um das Jahr 1 v. Chr. Geb. abgefaßt worden 
ſei. Mützell (in der Vorrede zu feiner größeren Ausgabe, Berlin 1841 N. t.) bezieht 
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die oͤfters erwähnte Huuptflelle auf Claudius. Nach allen dieſen Unterfuchungen bleibt 
der Styl das einzige Moment, aus dem wir Dad Ergebniß gewinnen, daß E. dem Ende 
der claffifchen Zeit Der römifchen Literatur angehört; zwar ift die Sprache poetifch 
gefärbt, auch ift ein gewifled Streben nah Effect nicht zu verfennen, aber im Kern 
und im Saßbau bewahrt fie noch die Rundung und Gefchloffenheit der Eiceronianifchen 
Epoche, fo daß vielleicht Mügell mit feiner Annahme der Wahrheit am nächften kommt. 
Im Uebrigen ift C.'s Werk mehr vom rhetoriſchen als vom biftorifchen Standpunfte 
aus zu beurtheilen; Bilmar (in feiner Literaturgefchichte, wo er vom Alexanderliede 
fpricht) behauptet, es fei nicht. viel mehr als ein Roman. Daß fteht fe, daß der Verf. 
ohne Kritif verfuhr, Daß er nicht frei iſt von Irrthümern in der Chronologie (Val. 
l. IX. ec. 6, $ 21), von VBerftögen namentlich gegen die Geographie, die vielleicht zum 
Theil zu erklären find aus jihlechten Karten, deren er fich bedient haben mag; in 
der Darftellung von Schlachten ift er eben fo unvollftändig als unklar (3. B. der bei 
„Ifſſus 1. UL c. 11.) Die Quelle des C. ift hauptſaͤchlich Clitarchus aus Aeolis in 
Kleinaften, welcher eine Geſchichte Alexander's des Großen, feines Zeitgenoffen, ge - 
fchrieben Hat. Die Codices find zahlreich, aber größtentheild interpolirt. Außer den 
fhon erwähnten Ausgaben bat Foß, der Dirertor des Altenburger Gymnafiums, eine 
Zerteörecenfion geliefert (2. Ausg. 1859), und überhaupt durch Erklärungen und Vers 
beflerungen ſich um den Schriftftellee mannichfache Verdienſte erworben. Mügell hat 
außer der größeren Ausgabe noch eine Schulausgabe (Berlin 1843), und Zumpt, 
außer der ſchon angeführten Ausgabe von 1826, zwei Ausgaben veranitaltet, eine grö- 
Bere mit lateinifchen Anmerkungen (Brunsv. 1849) und eine Schulausgabe (Braun- 
ſchweig 1849) mit einem deutfchen erflärenden Gommentar. Bon den Ueberfegungen 
find zu nemmen die von 9. Friedr. v. Lehſten (Roſtock 1653), welche, wenn man die 
Zeit berüdjichtigt, in der fie verfaßt ift, nur zu loben und jedenfalls beſſer ift, als die 
ohne den Namen des Ueberſetzers zu Halle 1720 erſchienene. Mangelhaft ift auch bie 
yon Oſtertag (Branffurt a. M. 1799, 2. Auflage), befler die von Chriſtian (Stutt- 
gart 1855). 

Cuja (Alexander Johann), erwählter Fürft der Moldau und Walachei, ift zu 
Galacz 1820 in einer rumänifchen Bamilie geboren. . Seit 1834 widmete er fidy fünf 
Jahre Tang zu Paris juriftifchen und ftaatswifjenfchaftlichen Studien und murbe, nad 
dem er fodann in den moldauifchen Staatsdienſt getreten war, bald darauf zum Prä- 
fiventen des Givilgericht3hofes in Galacz ernannt. Die Bejegung des Landes durch 
ruffiiche Truppen im Jahre 1848 bewog ihn, ald Anhänger der Meformpartei, zu 
Niederlegung dieſes Autes; unter dem Hoſpodarat des Fürſten Ghika trat er jedoch 
wieder in den Dienft, wurde 1857 Adjutant des Kaimakam⸗Fürſten Vogorides, und bald 
darauf Präfeet von Galacz. Bon Neuem trat er von feinem Amt zurücd, als bie 
Wahlen zu den Divand für die beiden DonaufürftenthHümer begannen, und er wat 
“einer von denen, die für die Nullification der erfien Wahlen wirkten. Nach den Ab⸗ 
fhlug der Parifer Eonvention vom 19. Auguft 1858, welche die neue DOrganijation 
ber Fürftentbümer vorfchrieb, trat er als Deputirter von Galacz in das Comite zu Tally, 
welches einen Fürften der Moldau zu wählen hatte. Ihn felbfl, der indeflen als Kriegs⸗ 
minifter in das unieniflifche Minifterium getreten war, traf am 17. Junuar 1859 biefe 
Wahl; bald darauf, am 5. Februar, wurde er von dem walacdhifchen Comité zum 
Fürften der Walachei ernannt und fomit Durch diefe Doppelwahl zum factifchen Re 
präfentanten der Union der Fürftenthüner erhoben. Bon Defterreich unterftügt, pro 
teftirte zwar Die Pforte gegen diefe Wahl, deren Eventualität von der Convention 
vom 19. Augufi 1858 nicht vorausgeſehen war; allein Die von Neuem zufanımende 
rufene Gonferenz erkannte in ihrer Sigung vom 13. April 1859 nad) Dem neueren 
factiſch geltenden Völfer- und Stuatörecht das Factiſche an, obmohl unter lebhaften 
Einwendungen von Seiten Defterreichd und der Pforte. Die Differenz C.'s mit ver 
‚Tegteren ift zwar gegenwärtig auögeglichen; allein die beſtaͤndigen Minifterwechfel, Un 
suben und Verſchwoͤrungen, unter denen €. feine Würde behauptet, machen die Dos 
naufürftentbümer zu einer günftigen Operationsbaſis, auf welcher die europäifcen 
Groß-Wühler ſowohl gegen Oeſterreich wie gegen die Pforte ihre offenfundigen Pläne 
vorbereiten und zur Ausführung bringen Eünnen. 
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Cuſanus (Nicolaus). Der eigentliche Name dieſes bedeutenden Thenlogen bes 
15. Jahrhunderts war Chryphs, d.h. Krebs; den Beinamen, unter dem er berühmt 
geworden, Hat er von feiner Geburtsſtadt Cues an der Mofel, wo er 1401 als ver 
Sohn eined Scifferd geboren if. Durch den Grafen von Manderfchein, bei dem er 
in Dienften fland, ward. er nach Deventer in die Schule der Brüder vom gemein« 
famen Leben geſchickt; darauf begab er ſich nah Padua und ward hier Doctor der 
Rechte. ALS er jenoch zu Mainz feinen erften Proceß verlor, widmete er fich Dem 
Studium der Theologie und umfaßte in feinem Wiſſensdrang zugleih Philofophie, 
Mathematik und Aftronomie. 1430 in Koblenz als Dekan, darauf in Münfter-Main- 
feld als Probft in geiftlicher Thatigkeit, wohnte er als Archidiafonus der bijchöflichen 
Kirche von Lüttich dem Basler Eoncil bei und vollendete für daſſelbe 1433 feine ſchon 
in Koblenz angefangene Schrift „de catholica concordanlia*, in welder er die Sus 
periorität ded allgemeinen Goncild über dem Papſte und die Unabhängigkeit der welt« 
lichen Zürften von dem Legteren in allen den Glauben nicht berührenden Dingen ver- 
theidigte. Dieſen Grundfägen, Die er auch in ber gleichzeitigen Abhandlung „de auc- 
toritate praesidendi in concilio generali“ vertheidigte, ift er jedoch nicht lange treu 


geblieben; fchon wenige Jahre darauf ſtehk er auf Seiten des Papftes Eugen IV. gegen 


das Goncil und beftreitet Dafjelbe in den Jahren 1440—42 als päpftlicher Gefandter 
auf den deutfchen Reichöverfammlungen mit demfelben Eifer, mit dem er ed früher 
vertheidigt hatte. Später benugte ihn Eugen auch zu Gefandtichaften nach 


. Sranfreih, um den Hof zu Parid zu gewinnen, und nad SKonftantinopel, 


um Die Bereinigung der orientalifhen Kirche mit der römifchen zu bewirken. 
Nicolaus V. ernannte ihn 1448 zum Cardinal, 1450 zum Bifhof von Briren, doc 
gerieth C. in legterer Stellung mit dem Erzherzog Sigismund, von dem er für feine 
im Bisthum gelegenen Beflgungen den Lehnseid forberte, in viele Händel und murbe 
jogar von Legterem einmal gefangen gehalten. Er ftarb noch während des Streits 
mit dem Erzherzog zu Todi in Umbrien den 11. Auguft 1464; er ward zu Rom bes 
graben, fein Herz aber in dem von ihm geftifteten Hospital zu Cues beigefeßt. Außer 
feinen kirchenrechtlichen Schriften bat er, vom Neoplatonismus angeregt, zahlreiche 
philofophifche und adcetifche Abhandlungen gefchrieben. Die vollſtaͤndigſte Sammlung , 


- feiner Schriften erfchien zu Bafel 1565. In dem Dialogus de pace seu concordia 


dei will er zwifchen den Religionen durch die Idee, daß die chriftliche zwar die vor⸗ 
züglichfte jei, in allen aber ſich eingelne Strahlen der Wahrheit finden, Frieden ftiften. 
Seine Zeitgenofjen warfen ihm fihon Pantheismus vor; Giordano Bruno (ſ. d. 
Art.) nannte ihn den Jivino Cusano und hat ihm Vieles entlehnt. Im feiner Schrift 


de docta ignorantia behauptete C. ſchon die Mehrheit der Welten und die Bewegung 


der Erde um die Sonne. (Vergl. Klemens, Giordano Bruno und Nic. v. C., 
Bonn 1847. Zimmermann, der Cardinal N. C. als DBorläufer Leibnigens. 
Wien, 1852.) 

Guftine (Adam Philippe Graf von), franzöflfcher General, geboren am 
4. Februar 1740, trat bereitö ald Kind in die Armee und befand fih 1748 in Bes 


‚gleitung ded Marfchalld von Sachen bei der Armee in den Niederlanden. Durd die 


Protection feiner Verwandten, beſonders des damals allmächtigen Herzogs von Choi⸗ 
feul, vafch befördert, nahm er bereits als Stabäoffizier in dem berühmten Dragoner- 


Regiment Schomberg am flebenjährigen Kriege Theil und ließ Keime von fünftigen 


Talenten ahnen, die fich jeboch keineswegs entfprechend entwidelten. Bereit mit - 
22 Jahren war er Chef eined Negiments, aber fein hochfahrendes, jähzorniges Werfen 
und fein ungemefjener Ehrgeiz, der ihn nie in den gehörigen Schranfen bleiben ließ, 
machten feine Stellung fo unbaltbar, daß er um das Commando eined der unter 
Rochambeau zur Unterflätung Der Nordamerikaner gefendeten Negimenter bat; auch in 
Diejer neuen Stellung erwarb er fich nicht die Liebe feiner Untergebenen, und obwohl 
er nicht ohne Tapferkeit, befonderd bei der Einnahme von Morktomn, focht, flellte es 
fih doch klar Heraus, daß ihm alle Eigenfchaften zu einem felbfiftändigen General 
fehlten. Nach dem Frieden nach Frankreich zurückgekehrt, wurde er Marechal de Camp 
und Gommandant von Toulon. Bei dem Zufammentritt der allgemeinen Ständever- 
ſammlung, in welder er als Deputirter. des Adels von Lothringen jaß, gehörte 
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er zu den Erften feines Standes, welche die Interefien des Königthums Im Stich 
Tießen und ſich in die breite Arena des revolutionären Getreibes warfen, da er weder 
die moralifche Kraft, mit Erfolg in diefem gefährlichen Augenblicde zur Bertheis 
digung der ihm angebornen Intereflen aufzutreten, noch ndthtge NRefignation, ein 
feinen mittelmäßigen Fähigkeiten entfprechende untergeorbnete Rolle zu fpielen, in fih 
fühlte, vielmehr fich einbilvete, Inmitten der Oppoſitionspartei, bie ihrer ſtets beobach⸗ 
teten Taktik getreu zuerft mit den Schwädhlingen und Renegaten des Gegners koket⸗ 
tirt, um fle nach ihrer fchnellen Abnutzung über Bord zu merfen, eine bedeutende 
Stellung einnehmen zu fünnen. Er that Alles, was in feinen Kräften fand, um fh 
in diefer Richtung bervorzuthun, und glaubte dur krafſe Undankbarkeit gegen ven 
König, der ihm ſtets fehr gnädig gewefens dies am ficherften zu erreichen. Die unge 
beure Popularität, in welcher befonderd die talentvollen Mitglieder der Gironde durch 
ihre binreißende Beredfamfeit einen Augenblid ſich wiegten, veranlaßte ihn, da er fich zu 
Allem gleich befähigt hielt, ebenfall® als Redner aufzutreten. Obwohl er durchaus 
keine irgendwie flaatdmännifchen Gedanken ausfprach, fondern fich nur In unaufhörlichen 
Invectiven gegen den König, Die‘ Negierung und den Adel gefiel, ermarb er fi in 
einer Zeit, wo überfpannte- Graltation für die Revolution in den Augen ihrer An 
ftifter und Förderer für das größte Verbienft und ale ficherftes Beweismittel höhern 
Eapacität galt, den Ruf eines .eifrigen Patrioten, und feine mehr als zmeifelhafte in 
Amerika documentirte Eriegerifche Befähigung, da fle im Dienfte der Freiheit gegen bie 
Tyrannei errungen war, genügte, ihn nad der Abfegung des Marfchalls Luckner zum 
eommanbirenden General der Rheinarmee zu ernennen. Er eroberte Landau und nahm, 
begünftigt durch die unglücklichen Verbältniffe, welche die Preußen unter dem Herzog 
von Braunfchweig aus der Champagne über den Nhein zurüdzugehen nöthigten, bie 
Weißenburger Linien, Speyer, Worms, Mainz und Frankfurt. Seine unmäßige Eitl 
keit gefiel fich in der Nolle des Freiheitsapoſtels, ala welcher er den geknechteten VS 
fern Die Wohlthaten der neuen Republik zu verfündigen verfuchte, und er erließ in 
diefem Sinne die überjchwenglichften Proclamationen; er ſelbſt zeigte aber wenig von 
den gerühmten Bürgertugenden, da er alle Gelegenheit, fich zu bereichern, auf das 
Emftgfte benußte und Kefonderd mit dem Eigenthum bes geflüchteten Kurfürften von Main; 


in einer Weife fchaltete, für welche die neuere Zeit, der die Bezeichnung „ Stehlen” einen zu un⸗ 


äfthetifchen Klang hat, den Ausprud Annectirenerfunden hat. Dabei zeigte er ſich als einen 
entfchieden unfähigen General, denn ftatt feinen Vortheif zu benugen, das nur ſchwach 
befeßte Hanau zu erobern und weiter in Keffen vorzudringen, blieb er ruhig in 
Mainz ſtehen, wo er einen IacobinereElub nah PBarifer Mufier organifirte und ſich 
um feine ſchwachen detachirten Corps trog der dringenden Mahnungen ihrer Führe 
nicht kuͤmmerte, vielmehr die DVerlufte, welche dieſelben bei dem Wienervorbringen da 
Preußen erlitten, ihrer Unfähigkelt zufchrieb und fle bei dem Convent anflagte; fi 
fuchte er ven General Kellermann, welcher ihn durchſchaut hatte, zu befeitigen, wet 
ihm jedoch nicht gelang. Da er troß der dringenden Bitten des tapferen Generali 
van Helden, der in Frankfurt commandirte, diefen gegen die anrädenden Preußen nicht 
unterftügte, fiel Branffurt Anfangs December den Leßteren wieder in die Hände, 
worauf C. einen fabelhaften Bericht von einer gegen die Branzofen dort flattgefun 
denen Bartholomäud-Nacht nebft einem der dabei gebrauchten Meffer ald Corpus delich 
nah Paris an den Eonvent ſchickte und auch vorläufig Glauben fand. Die in den 
“ erften Tagen des Ianuar 1793 nach Mainz gefendeten Commiſſarien des Convente, 
Rewbell, Hausmann und Merlin, fanden an feinen Elubseinrichtungen m Mainz großei 
Gefallen, da ihnen von denfelben zahlreiche Ovationen bereitet wurden, und berid- 
teten in diefem Sinne nach Paris; da er indeß bei feinen Operationen fortwährend 
ungluͤcklich war und allmählich immer weiter zurücdgebrängt wurde, warb er im Eor 
vent angellagt, zumal er über Die Hinrichtung des unglüdlichen Ludwig XVI. gam 
in dem ewig fich gleich bleibenden Sinne des haltungslofen ſeichten und ſich Aberflür 
febenden Liberalismus feine Mißbilligung audgefprochen und geäußert hatte, „wie f 
nie geglaubt habe, daß man fo weit gehen würde." Er ging nad Paris und batft 
das Glück, daß feine Rechtfertigungd-Schrift wicht nur gut angenommen, fondern ihn 
fogar Die größten Lobfprüche ertHeilt wurden. In's Hauptquartier zurückgekehrt, verfuchtt 
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er, den Preußen das Debouchiren über bie Nahe zu vermehren, da er aber alle feine Dispo- 
fitionen nur nach feinem Kopfe, dem Rath aller erfahrenen’ Generale zumider getroffen 
hatte, murde das Corps bei Stromberg am 27. April gänzlich gefchlagen, worauf er 
fih auf Worms zurüdziehen mußte. Die Schuld fchob er, wie gewöhnlich, auf Den 
In der Affaire gefangenen General Neuminger. In Folge des Gefechtd bei Türkheim 
am 30. mußte er fich nach Landau zurüdziehen, von wo aus er wenige Monate zuvor 
die Kampagne begonnen hatte. Im Mai wurde er an Stelle des gebliebenen Generals 


Dampierre zum Befehlshaber der Nordarmee ernannt. Bon banger Ahnung erfüllt, 


nahm er dies Commando nur gezwungen an; Bald ward er von Marat und Billaud 
Varennes des Einverftändnifjes mit dem Feinde angeklagt, obmohl dieſe Beſchuldigung 
jebenfall3 ungegründet war. Er begab ſich im Juni nochmals nach Paris, um fi 
zu rechtfertigen, bort aber hatte ſich die Zahl feiner Beinde fehnell vermehrt, kaum 
Hort angelangt, ward er verhaftet, troß feiner mit einer Schärfe, die man fonft an 
ihm nicht kannte, geführten Vertheidigung, am 28. Auguft 1793 vom Wohlfahrts⸗ 
Ausfchuffe als Verraͤther des Vaterlandes zum Tode verurtheilt und am folgenden 
Tage gutllotinirt. War er auch an dem ihm zur Laſt gelegten Verbrechen unſchuldig, 
fo tft Doch die rächende Nemeſts nicht zu verfennen, die ihn ereilte, nachdem er aus. 
rein egoiftifchem Ehrgeiz, eine Rolle zu fpielen, die feinem Könige geſchworene Treue 
gebrochen und alle Intereffen, die ihm heilig fein mußten, fchmählich verletzt hatte. 
Seine Papiere gab fein Adjutant, der nachherige General Baraguay d'Hilliers, unter 
dem Titel: M&moires posthumes du general francais Gomte de C., rediges par un 
de ses aides de camp, 1795 beraud. ine deutfche Ueberfegung erfchien zu Berlin 
in demfelden Jahre. Sein Sohn Philipp, der fich gleich ihm Der Nevolution ans» 
gefchloffen hatte und zur Partei der Girondiſten gehörte, war ein? Zeit lang Gefandter 
in Berlin, fehrte bet Ausbruch des Coalttiondfrieges zurück und focht in den Cam⸗ 
pagnen 1792 und 1793 unter den Befehlen des Vaterd. Den ihm von dieſem wenige 
Stunden vor feinen Tode brieflich ertheilten Auftrag, aus feiner Eorrefpondenz feine 
Schuldloſtgkeit an der ihm zur Laft gelegten Verrätherei zu ermweifen, konnte er nicht _ 
erfüllen, da wenige Monate nachher, im Frühjahr 1794, auch er durch Robespierre 
auf das Schaffot geſchickt wurde. — Aftolphe, Marquis de C., Sohn: des Vorigen, 
geb. 1793 zu Paris, ebenvafelbft geftorben im September 1857, Hat ſich durch eine 
Reihe bereitö vergeffener Romane (feit 1327), durch ein Reiſewerk über Die Schweiz, 
Ealabrien, England und Schottland (1830), endlich durch feinen Teichtfertigen und 
durch Haxthauſen antiquirten Bericht über feine rufftfche Reife: „ta Russie en 1839 
(1843, 4 Vol.) befannt gemacht. 

Cuftozza, Dorf im Venetianifihen, in der Delegation Verona, berühmt durch 
pie Schlacht, welche Hier die Defterreicher unter Radetzky am 23., 24. und 25. Juni 
1848 über die Italiener. unter Karl Albert von Sardinien gewannen. Siehe d. Art. 


Jtalieniſcher Krieg von 1848 und 1849. 


Cuvier (George Leopold Chriſtian Friedrich Dagodert, Baron v.), geb. am 
23. Auguft 1769 zu Mömpelgard (franz. Montbeliard im Departement du Doubs), 
war einer der fcharffinnigften franzöfifchen Naturforfcher und gleich audgezeichnet durch 
feine philofophifche Bildung, Lehre und Medegabe, wie durch feine Thätigkeit als 
Staatsmann. Sen Vater hatte mit Auszeichnung in dem Schmweizerregiment Walden 
gedient und, mit einer geringen Penflon von der franzöflfchen Krone belohnt, fich in 
Mömpelgarb niedergelaflen, wo er ſich verheirathete. C., der zmeite Sohn diefer Ehe, 
trat mit dem 10. Jahre in dad Gymnaflum zu Mömpelgarb ein. Es war von ber 
größten Bedeutung für C.'s Leben und Wirken, daß ihm als 12jährigem Knaben 
Geßner's Thiergefhichte und Buffon's Werke in die Hand gegeben wurden. Diefe 
Schriften weckten die Anlagen C.'s für das Raturleben und die Naturerforfchung. 
Als der Gymnaſtal⸗Curſus fih fir C. feinem Ende näherte, wünfchten C.'s Eltern, 
Daß Ihr Sohn ſich dem geiftlichen Stande widmen und um eine Freiſtelle an dem theolo⸗ 
gifhen Seminar zu Tübingen mitbewerben möchte. Die Bewerbung gefhah auf Grund 
fchriftlicher Arbeiten, welche in dem Gymnaſium angefertigt wurden. Der Eraminator 
aber, welcher die Arbeiten zu cenſtren hatte und C. übelwollte, Lieb biefen mit feiner 
Arbeit Durchfallen, und damit ſchwand für Ihn die Ausſicht, Theologie findiren zu 
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fönnen. Uber die Ungerechtigkeit des Examinators hatte, wie €. fpäter oft felbſt ber 
merkte, diefen von der Betretung einer feinen Anlagen wenig gemäßen Laufbahn ab» 
gehalten und der Naturforfchung gerettet. Die Gunft des Herzogs Karl von Würt 
temberg verichaffte nicht Iange nach .fenem- Borfalle C. die Aufnahme in die Karls⸗ 
afademie zu Stuttgart, weldye er 1784 bezog. C. befchäftigte fich Hier mit Mathe 
matit, Medicin, Jurisprudenz und den Naturwiffenfchaften bis 1788. Als er feine 
afadeniifche Lehrzeit beendigt Hatte, ſah er ſich aber genöthigt, eine Hauslehrerſtelle 
bei dem Grafen d'Herich auf dem Schloſſe Fiquaimville in der Normandie anzu 
nehmen, denn der Vater Batte bei, dem damald zerrütteten Zuſtande der fran 
zöflfhen Finanzen feine Penſton verloren und lebte in Dürftigfeit. Die neuen 
Verbältniffe, In welde C. trat, Fonnten für feine Gntwidelung kaum günftiger 
geftaltet fein. Während die Stürme der Nevolution im Innern. Sranfreiche tobten, 
lebte C. in ftiler Muße an dem Meereögeflade der Normandie naturhiftorifchen 
Betrachtungen und Forſchungen, legte er den Grund zu den neuen zoologijchen und 
geologifchen Theorieen, welche wenige Jahre fpäter den größten Umfchwung in ben 
Naturwiffenfchaften erzeugten und das gebildete Europa in Staunen feßten. Anderer⸗ 
feitö fehlte ©. aber auch der Umgang mit gebilbeten Männern nicht. Der Graf 
d'Herich jah Adlige und Gelehrte gern in feinem Kreife, und in dieſem machte C. 
was von Bedeutung für fein Leben war, die Bekanntfchaft des Abbe Teffler. Dielen, 
aus Paris geflüchtet, Tebte unter fremdem Namen in der Nähe von FZiquainville, und 
€. erfannte in einer Unterhaltung mit ihm, daß er der Verfaſſer zweier vortrefflichet 
Artikel fei, die In der Eincyclopedie methodique erfchienen waren. Er begrüßte ben 
Abbe mit feinen Namen, ald Teſſier plöglih ausrief: Ich bin erfannt und darum 
verloren! — Es bedurfte einiger Mühe, um den Abbe zu beruhigen. Die feltiame 
Bekanntfchaft, die beide Männer machten, wurde aber der Grund zu Der innigfler 
Freundſchaft zwifchen Beiden.) Durch die Vermittelung des Abbe wurde C. zu einer 
Correfpondance mit Xamethrie, Olivier, de la Geplde und Geoffroy St. Hilaire und 
Veröffentlichung mehrerer Auffäge in den Barifer gelehrten Journalen veranlaßt, melde 
ihn in der gelehrten Welt befannt machten. Durdy die Bermittelung feiner Parifer 
Sreunde erhielt C. 1795 die Berufung als Profeſſor an die Gentralfchule des Pan 
theons, für welche er fein tableau elementaire de l'histoire nafturelle des animaux 
verfaßte. Nicht lange darauf wurde C. zum Gehülfen Mertrud's, eines Lehrerd ber 
comparativen Anatomie am Jardin des plantes, ernannt, eine Affociation, welche den 
innigften Wunfch C.'s befriedigte. Kaum 'war er aber in feiner neuen Stellung in 
ftallirt, al er auch auf Grund von fünf fchlechten Sfeletten, welche er vorfand, bie 
Sammlung der comparativen Anatomie zu errichten begann, welche jegt die groͤßeſte 
Europa's ift und C.'s Namen verewigt.?) Im Jahre 1796 wurde C. zum dritten 
Secretär an dem neu errichteten National Inflitute ernannt, ſchlug es aber auß 
‚1798 Napoleon bei feiner Expedition nach Aegypten zu begleiten. 1800 folge 
er Daubenton, dem Eollegen Buffon’3, als Lehrer der Philofophie am College 
de France, und in demfelben Jahre erfrhienen feine Legons d’anatomie comr- 
parces (1800 bis 1805) in 5 Bänden. Cuvier hatte in dieſer Zeit Napor 
leon’8 Aufmerkfamkeit auf ſich gelenft und follte fohnell fein ganzes Vertraues 
gewinnen. 1802 wurde er zu einem der fechd GeneralsInfpectoren bes gelehrten Um 
terricht8 ernannt und mit Errichtung von Lyceen in den Städten Bordeaux, Nimed 
und Marfeille beauftragt. Seinen Aufenthalt zu Marfeille benugte C. zur Wieber 
aufnahme jeiner Studien über die Seethiere. Während feiner Abweſenheit von PBarid 
erfolgte feine Ernennung zum Iebenslänglicden Secretär am Nattonal-Inftitut, welde 
feine Ihätigfeit als General-Infpector beendigte. Als Napoleon 1808 vie kaiſerlicht 
Univerſttät zu Paris gründete, erhob er C. zum Rath derſelben auf Lebenszeit, und 
dieſer nahm jetzt eine Stellung ein, welche ihn in den unmittelbaren Verkehr mit dem 
Kaiſer ſetzte. In den Jahren 1809 — 1811 führte er den Auftrag Napoleon's aus, 


1) Je viens de trouver une perle dans le fumier de Normandie, ſchrieb in Bew 
anf E. der Abbé an feinen Freund Parmentier. 

2) Als man ihn eink in Bezug auf diefe Sammlung rei nannte, gab er zur Antwort: 
Quelgue riehe qu’on en soil, on em desire toujours, 
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\ 
im den Frankreich annerirten Gebietstheilen von Stalien und Holland, wie auch in den 
Hanfeftädten, Akademieen nach franzöſtſchem Mufter zu errichten. Napoleon belohnte 
die Thaͤtigkeit C.'s durch die Ernennung deſſelben zum Ritter und 1813 zum Reque⸗ 
tenmeifter. Gegen Ende deflelben Jahres fandte ihn Napoleon als -außerorbentlichen 
Bevollmächtigten nach Mainz, die Bewohner des linken Mheinuferd zum Aufſtande 
gegen die Verbündeten zu bewegen, aber das ſchnelle Vorbringen diefer in Frankreich 
zwang C., feinen Plan aufzugeben und zurüdzufehren. Napoleon fchien nicht müde 
werben zu fönnen, C. mit Gunftbezeugungen zu überbäufen; noch kurz vor feinem Fall 
1814 ernannte er ihn zum Staatsrath. Napoleon’3 Sturz änderte in C.'s Verbälte 
niffen nichts; Ludwig XVII beflätigte ihn in feiner neuen Würde, dern er nur in 
den hundert Tagen 1815 verluftig ging. Nach der Wiedereinfehung ber Bourbonen 
erhielt er das Amt eines Kanzlerd der Univerfität. Im Jahre 1819 erfolgte feine 
Ernennung zum Gabinetdrath und Baron, 1822 warb er Grofmeifter der proteflan« 
tiſch⸗theologiſchen Facultät der Univerfität und erhielt damit ein Amt, welches bie 
oberfte Leitung der bürgerlichen und politifchen Rechte der Proteſtanten in feine Hände legte. 
Am 19. November 1831 ernannte ihn Ludwig Philipp zum Pair von Frankreich, und 
er follte nun zum Minifter des Innern erhoben werben, als er, von einer unaufhalt« 
fam fortfchreitenden Lähmung ergriffen, am 13. März 1832 — wenige Tage vor Ooes 
the's Abſcheiden — ſtarb. C. war verheirathet gemefen mit der Wittwe bed General- 
pächterd Duvaucel, der 1794 als ein Opfer der Nevolution gefallen war; er batte 
das Unglück, feine vier Kinder überleben zu müfjen. — Nach diefen biographifchen No» 
„tigen über ©. bleibt noch feine Wirkfamkeit als Gelehrter und Naturforicher zu ſchil⸗ 
dern übrig. C. Hatte auf deutfchem Boden flubirt, und deutſcher Fleiß und deutſche 
Tiefe, verbunden mit franzöflfcher Beweglichkeit und Gewandtheit, zeichnen ihn in ben 
verfhiebenen Berufen aus, in welchen er mit gleichem Glücke feine Thätigfeit entfal- 
tete. In feinen gelehrten Arbeiten tritt die philofophifche Erfafjung und Durchdrin⸗ 
gung des Gegenftanded wie der das gegebene Reale richtig würdigende Scharffinn 
gleichmäßig zu Mage, und daber iſt C. eben fo groß als klarer Syftematifer, wie als 
aufmerffamer Beobachter und Forſcher. Nriftoteles hatte einft Die griechifche Naturs 
fpeeulation auf die nüchterne Beobachtung des Empirtfchen verwieſen und damit - die 
Naturwiſſenſchaft begründet. Das Mittelalter vergaß den Ginmeid des großen Stagi— 
riten auf die Betrachtung ded Nealen, bis Baco und Rinne erfchienen und das Expe⸗ 
timent und den Blick in die wirkliche Welt an die Stelfe der metaphyſiſchen Träume 
reien feßten. Aber Baco's Experimental⸗Phyſik verfchloß ſich der teleologifchen Natur⸗ 
- Betrachtung zu fehr, und Linne’3 systema naturae erfaßte die Pflanzen- und Thiermelt 
bei ihren äußerlichfien Merkmalen. Seine Gruppirung der Naturmefen iſt Eeine genetifch® 
srganifche, fondern fie wird von der Zahl beherrſcht und iſt mehr mathematifch als 
phyſiſch. C. erſchien und leiftete, was zu thun noch übrig war. Mit dem Grund» 
fage, daß die innere Organifation eines Naturweſens und deſſen phhyflologifches 
Berbalten auf'8 Engfte verbunden feien und nach ihrer eigenihümlichen Durch- 
dringung die berwandtfchaftlide und ſyſtematiſche Einreihung flattfinden müſſe, 
begründete er eigentlich erft die Natur» Gefchichte, namentlich Die Zoologie als 
einheitliche Wiſſenſchaft. Auf einer ſolchen philoſophiſchen Bafte erbaute er 
fein Syftem, deſſen Gliederung von pbilofophifchen Confequenzen getragen wird. 
C.'s auf die organifche Eigenihümlichkeit und innere Structur der Wefen gerichtete 
Aufmerkſamkeit machte ihn ferner zum Begründer der comparativen Anatomie, die vor 
ihm als eine Wiflenfehaft im firengen Sinne des Wortes gar nicht beftand, denn fie 
umfaßte nur eine Menge unverbundener Notizen. C.'s Grundfaß, der in den lecons 
d’analomie compar&e durchgeführt iſt, befteht in der Behauptung, „daß es Fein 
Weſen gebe, welches nicht einft einen Theil eines ihm ähnlichen Körpers gebildet habe, 
bevor e8 ein ifolirted Xeben und Dafein zu führen angefangen Babe.“ ') Zur Ergän- 
zung ded genannten Werkes fchrieb E. 1816 die „Memoires pour servir à l'histoire 
de Fanatomie des mollusques,* welched Werk feine anatomifchen Unterfuchungen über 


— 








!) Lee, Memoirs of Baron Cuvier p. 62: „That no body exists which has not 
onoe formed part of a body similar to itself, from which it has been detached.“ 
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die bis dahin wenig bekannten Weichthiere enthaͤlt. Zu neuen und überraſchenden 
Entdeckungen ſchritt C., als er die aus ſeinen anatomiſchen Unterſuchungen gewonnenen 
Sätze auf die foſſilen Ueberreſte vorweltlicher Wirbelthiere anwendete (cf. Die Recherches 
sur les ossements ſossiles, Paris 1821—24, 4. Aufl. Paris 1825) und dadurch den 
fichern Beweis liefern Eonnte, daß die Organifation der Naturmwefen in den verſchiede⸗ 
nen Schöpfungsperioden eine veränderliche und die einfachften Formen die früheflen 
fein. Dieſes Mefultat war von Bedeutung, infofern es Licht verbreitete über bie 
innere Sormation der Erde, noch mehr aber, indem es den Impuls zu vielen geogno⸗ 
flifchen Unterfuchungen bildete, Die von andern Gelehrten unternommen wurden. Auf 
dem Gebiete der Geognofle indefien war C. felbft auch thätig. Seine Unterfuchungen 
über dad Pariſer Beden führten ihn auf die Behauptung, dag Fluthen von Ber- 
wafler und ſüßem Waſſer abmechfelnd die Erdoberfläche verändert haben, ein Reſultat, 
welched durch fpätere Forſchungen beftätigt worden iſt. Die Ergebniffe feiner geogno⸗ 
flifchen Unterfuchungen bat C. in dem durch glänzende Diction und wiflenfchaftlide 
Tiefe gleich audgezeichneten und viel gelefenen Discours sur les revolutions de la 
surface du globe et sur les changements qu’elles ont produit dans le regne animal 
niedergelegt. Seine vorzüglichften Leiftungen aber Tiegen auf dem Gebiete der Zoo 
logie und finden fich dargeftellt in feinem Hauptwerfe: le regne animal (4 Bde., Par. 
1817, deutfh von Schinz, Stuttg. 1818; 2. Aufl. 1829, deutſch von Voigt, 6 Ve. 
Leipz. 1831—42), einer Schrift, welche durch confequente Verfolgung ihres Princips, 
claſſiſche. Darftellung und Fülle des Materiald für alle Zeiten mufterhaft und werth⸗ 
voll bleiben wird. An dieſes Werk lehnt fich die feit 1828 von C. im DBerein 
mit DBalencienned herausgegebene Histoire nalurelle des poissons, welche von 
Letzterem nah C.'s Tode allein fortgefeßt morben if. Endlich verbienen bie 
von C. gehaltenen Gedächtnißreden (cloges academiques), welde an Claſſici⸗ 
tät denen der Bontanelle, Vie⸗d'Azir, d’Alembert und Gondorcet gleichfommen, 
noch einer befonderen Erwähnung (cl. der Recueil d’cloges historiques, 3 Bde. 
Bar. 1819). — Was C.'s öffentliche Thätigkeit anbetrifft, fo Hatgyan ihm vorge 
worfen, er babe ftetd der jeweiligen Negierung mit gleichem Eifer gedient; allein man 
muß zu feiner Entfhuldigung jagen, daß er fich feiner Regierung blindlings hinge⸗ 
geben habe,. erft Naturforfcher und dann Staatömann gemwefen jei und endlich, daß et 
weniger an dem politifchen Principienfampfe ald an der inneren flaatlichen Admini⸗ 
firation ficy betheiligt habe. Im feiner abminiftrativen Thätigkeit aber, welche Die ge 
ſammte proteftantifche Kirche Frankreichs, das Univerfitätd- und Schulwelen umfaßte, 
zeigte ſich C. gerecht, pflichttreu und furchtlos. Biographieen über C. befigen wir von 
Lee: Memoirs of Baron Cuvier (Kond. 1833) und Pasquier's Eloge de C. (Bar. 
1833). 

Cuxhaven, Hafenort am linken Ufer der Elbmündung, gehört nebft dem etwa 
1%, DQ.-Meile haltenden Amte Rigebüttel der freien und Hanſeſtadt Hamburg, welde 
diefen Beflg im 14. Jahrhundert von den Lappen, einem auf der dortigen Burg dar 
mald baufenden adligen Gefchlechte, durch Eroberung und nachfolgenden Bertrag er- 
warb. Der Hafen hat eine von der Natur fehr begünftigte Rage, dient indeß biöher 
nur als Noth- und Winterhafen, da Hamburg nicht wie Bremen den tiefgebenden 
Schiffen unzugänglich ift, mithin die Nützlichkeit eines eigentlichen Commerzhafens zu 
C. erſt feit allgemeinerer. Einführung der Cifenbahnen behauptet werben fonnte. Ba 
C. befindet fih dad von Abendroth (f. d.) begründete älteſte Nordſeehad. Zur 
Zeit des erſten Napoleon war der Hafen Durch flarfe Forts befeftigt. 

Cyeladen. Die Alten theilten, um in die chaotifche Maffe, welche ſich in dem 
Aegäiſchen Meere vor ihnen außbreitete, einige Ordnung zu bringen, bekanntlich die 
Infeln des Archipeld in zwei Gruppen — die &. und Sporaden. Die erfleren hießen 
fo, weil fie ungeführ in einem Kreife um Delos, eine der kleinſten biefer Infeln zwar, 
aber die im Alterthum — weil zu den erften Nationalbeiligthümern gleich Delphi 
oder Olympia gehörig — wichtigfte Infel, berumliegen, Die anderen führten ihren 
Namen von ihrer längs den Küften Anatoliens zerftreuten Lage. Was einem mitten 
durch das Aegäiſche Meer nach dem Hellespont fahrenden Schiffer zur Linken lag, 
wurde zu Europa, das zur Nechten liegende zu Aſia minor gerechnet. Diefe Einthei⸗ 
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Iung lieb im Allgemeinen beſtehen, außer daß Dionyſtus Periegetes in feinen geogra⸗ 


phifchen Herametern Delod und Deren Nachbarinfeln ausdrücklich für Aften beanfprucht, 


gewiß aber ohne allen Grund, indem ſich der Gebirgskamm Euböa's in Andro, Tino, 
Delos, Naria, Amurgo fortfegt und mit den Klippen bei Stampalia abfchließt. Seit⸗ 
dem die helfenifche Unabhängigkeit anerkannt iſt, erfcheint eine Theilung in griechifche 
und türkifche als die natürlichftee Die C., die von den neueren Griechen Dodeka⸗neſi 
(die zwoͤlf Infeln) genannt worden waren, als aber dort die Flagge ded St. Marcus 
fiegreich webte, zu Ducasnefl, zu Ehren des Duca oder Dogen von Venedig, murben, 
bilden eine eigene Nomarchie des Königreich8 Griechenland, in fleben Eparchieen zere 
fallend, 49,95 Q.⸗M. groß, mit einer Bevölferung von 142,958 Seelen im Jahre 1856 
und mit der Sauptfladt Syra, der berühmten Handelsſtadt, jetzt der größten griechi« 
chen Stadt außer Athen. Die Infel Syra liegt in der. mittleren der drei Parallel« 
reiben, aud welchen, wenn man den antifen Standpunft auf Delos verläßt, man Die 
G., ungefähr 50 Infeln und Infelden, — viele Eleinere Felſen nicht mitgerechnet, 
welche auf den Seekarten nicht fehlen duͤrfen, aber meift gar nicht Der Beachtung 
wertb find — umfafjend, im Allgemeinen bergig und dürr und öde erfcheinend, aber 
mit meift ſehr ergiebigen Gründen und Thälern, auch zufummenfegen Tann. 
Die weftliche Reihe beginnt unfern dem Gap Kolonna mit Tzia oder Dea (Keos) 
mit einem der fchönften. Häfen des Archipeld und berühmt als Geburtöort der Dichter 
Simynided und Bakchylides, worauf Thermia (Cythnos), deren Mineralquellen jegt 
nicht mehr erwähnt werden, mit den Ruinen der alten Kauptflabt, folgt, ferner: 
Serpho (Seriphos, Eiſen, Mythe von der Danae, römifcher Berbannungsort), 
Sipheno oder Siphanto (Siphnos, in Alterthum Gold und Silber, auch jeßt noch 
reich an edlen Metallen, berühmte Töpferarbeiten) mit Kaftro oder Apollonia (zu⸗ 
gleich der alte Stadtname), Milo (Melos, mit der Vaterſtadt des Diagoras), große 
fruchtbare, vulcanifche, mit einem Golfe gleichfam ausgehöhlte Infel mit Kaftro oder 
Plaka am Eingauge diefes Golf und den zu ihrer Gruppe gehörigen Nachbar⸗ 
Infeln BPolinoaKimolo (Eimolus), Bolifandro (Pholegandrus, felfig, aber mit 
febr gutem Wein) und Sifino (Sicinus), endlich das balbmondfürmige und blühende 
Santorini (Thera). Diefe bildet jegt eine vulcanifche Gruppe, im Jahre 237 v. Chr. 
durch ein Erbbeben zerriffen und verkleinert, fo daß aus dem wefllichen Theil Die 
Neben⸗Inſel Thirafia (Therafia) entftand, 1836 auf's Neue verkleinert, während in 
dem Halbmondgolf zwifchen ihr und der Neben-Infel 1707 die neue Infel Nea⸗Kai⸗— 
meni entſtand (f. den Art. Aegäiſches Meer); von der alten Hauptſtadt Thera find 
merkwürdige Auinen vorhanden, die jegige beißt Phira Neben Santorini liegt die 
füblichfte Infel der mittleren Reihe, Anaphi (Unaphe, Ruinen eines Apollotempels), 
worauf Nio (Io8 mit dem angeblichen Grabe Homers) und das große Paro (Bas 
08) folgt mit feiner weftlichen Neben-Infel Antiparo (Dliaros), deren Grotte 
fo berühmt iſt, wie der Marmor und die eigen der Haupt-Inſel, und mit ber 
Statt Parikia (Nuinen des alten PBaros), neben welcher au Naufla 
oder Aufa (Ugufa), im Norden der Infel, als ihr fchönfter Hafen ’) zu nennen ift, 
aber einer Wüfte gleich gegen ehemals. Nun folgt die jegige Hauptinfel, das eben«- 
fall8 geräumige Syra (Syros), melched vor der Revolution 4000 Einwohner hatte, 
jett 40,000 und in feiner Hauptfladt Hermopolid oder Neuftadt Syros (aud) 
Syra genannt, . 25,000 Einwohner, die dicht benachbarte Altſtadt 6000, dad antike 
Syros) die erſte Handelöftant des Archipeld und der Knotenpunft der Schifffahrts⸗ 
Iinien aus dem Welten (von Malta und Trieft her) nah Konftantinoyel, Smyrna, 
Beyrut und Aleranbrien enthält. Ihr Hafen, mo jährlihd 5250 Schiffe anfonımen 
und etwa 300 neue Schiffe vom Stapel gehen (denn die Infel ift der größte Schiffd- 
bauplatz Griechenlands und die Hauptwerften liegen bei Hermopolis), ift fletö voll von 
Schiffen und ihre Bazare mit allen Stapelwaaren des Archipels, der Balfanhalbinfel 
und der Levante gefüllt. Der Aufſchwung in Folge der Infurrection rührt theild von 


—— — — — 





iy Die ruſſiſche Flotte hat um 1775 unter Alexis Orloff längere Zeit dieſen Hafen als 
Stationspunkt gewählt. Der damalige englifhe Caplan zu Sniyrna, Renouard, ſah nod) 1815 bie 
Bauten, welche bie Ruſſen angelegt hatten. Erſt der letzte Vertilgungskrieg während ber griechifchen 
Erhebung hat fie zeritört. 
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der Nentralität der Infel bei derſelben ber, wodurch fle zu einer allgemeinen Zufluchts 
fätte wurde, theild von den Korfaren, welche daſelbſt ihre Reichthümer anhäuften, 
fofort aber vernichtet wurden. Die nörplichfte Inſel der Mittelreibe ift das armfelige 
Giura (Chiura, Gyaros), die nörblichfte der Oftreihe das große Andro (Anbros, 
fruchtbar, aber ohne guten Hafen, von Negroponte durch die Cap d’ODro- Straße?) 
getrennt), an welches fich dicht benachbart Tino (Tenos mit berühmten Neptuntempei) 
anfchließt; die Stadt Andro Hat 6000, die Infel Tino, vielfach zerflüftet, aber doch 
gut angebaut, mit dem hoben Granitfelfen Exoburgo oder Zoburgo, auf deffen Spike 
ein zertrümmerted Bergfchloß fich erhebt, foll 29,000 Einwohner haben, ift mithin eine 
ber bevölfertfien ver C., bedeutend Durch Ackerbau, Handel und Induftrie und hat etma 10,000 
feiner Bewohner in die großen Städte des Orients ald Handwerker entferrdet. Hier 
auf folgt das weinreihe Mykono (Mykonos) und deren Fleine Nebeninfel ift das ber 
rühmte beilige Delos, jegt Dhili, zwifchen Myfono und deren größeren Neben 
Infel Megali-Ohili (einft das mit Delos durch eine Brüde verbundene Rhenea), 
bei Homer Ortygia genannt und auf der Mitte der Erde, „wo die Wendungen der 
Sonne”, gelegen, mit feinem prächtigen reichen Orakeltempel des Apollo, aud Ber 
fammlungdort des athenifchen Bundes mit der Bundeskaſſe in den Zeiten der Ser 
berrfchaft Athens. Weiterhin folgt ald Nachbarinfel von Paros, ebenfalld marmorde 
gabt, fo wie mit Wein und Mandeln, die größte der C., Naro ober Aria (Na 
208), im Mittelalter Centrum eined eigenen Herzogthums Naxos (oder „des Archi⸗ 
pels“, von einem Venetianer geftifte); die Hauptſtadt mit 6000 Einwohnern mthält 
noch das berzogliche Schloß. An Naro fchließt ſich ſüdwaäͤrts eine Gruppe Fleiner In 
feln an, Raflia, Keria und (oſtwärts) Stenofa, worauf Amurgo (Amorgeot) 
die Oftreihe der griechifchen €. fchließt, denn Die in natürlicher Hinſicht noch in bie 
Reihe gehörige Infel Aftropalia oder Stampalia (Aſtypalaea) ift türfifch, zum 
_ Ejalet der Infeln gehörig. Zwiſchen Andro und GScio liegen die beiden gefährlichiten 
Felſen Kaloyeri, welche durch vulcanifche Erhebung entflanden zu fein fheinen. Wan 
wird überhaupt bemerken, daß die Reihen der Gontinentalinfeln Hier"bon einer Kette 
vulcaniſcher faft vechtwinflig durchbrochen werben. 

Cyeloide, Radlinie, ift eine in der Mechanik zur Anwendung kommende Gurte, 
die entfleht, wenn man fich vorftellt, daß ein beftimmterr Punkt am Umfange eine 
Rades, während letzteres Läuft, eine Linie befchreibe. Iſt die Grundlinie, auf melde 
das Mad ſich fortbewegt, eine gerade, fo hat man die einfache oder gemeine C.; if 
jene ein Kreis ober Kreisbogen, fo entfteht die Epichycloide, wenn das Rab 
außerhalb um diefen Kreis fich wälzt; wird Dagegen dad Rad innerhalb de 
legteren laufend gedacht, fo heißt Die erzeugte Eurve die Hhppocheloide Auf 
kann man noch mehrere Unterabtheilungen aller diefer Arten dadurch entftehen Taflen, 
daß man den die Eurve befchreibenden Punkt nicht am Umfange ded Rades, fon 
dern innerhalb oder außerhalb deſſelben, aber feft mit dem Made verbunden benft; fo 
entftehben verfürzte oder verlängerte Cyeloiden, Epicheloiden und Hypocyhcloiden. 
Die Wichtigkeit dieſer Klaffe von Curven für die Mechanik beruht darauf, daß bie 
Zähne des Räbderwerks der Mafchinen, wenn bei ihrem Ineinandergreifen Die Heibung 
möglichft vermieden werben foll, nach dieſem Gefege geformt fein müſſen. ine Eigen 
thümlichfeit der C. ift e8, Daß ein von der Schwerkraft getriebener Punkt, der ge 
zwungen ift, fich auf diefer Curve zu bewegen, alfo 3. B. eine in der Höhlung eind 
C. herabrollende Kugel, immer biefelbe Zeit braucht, um bis zum tiefften Punkte ber 
Eurve zu gelangen, von meldhem höher gelegenen Punkte der Eurve er auch feinen 
Lauf beginnen mag. Hierauf beruhet dad, von Huyghens vorgefählagene Cycloi— 
dalpendel, weldes fo eingerichtet ift, daß der Schwingungspunft fich in eine 
C. bewegt. Die genügende Ausführung folder Pendel hat indeß große praktiſche 
Schwierigkeiten. 

Cyklus f. Zeitrechnung. 





2) Auf den Karten heißt fie gewöhnlich Bocca Silota, ein weber italieniſches noch griechi⸗ 
ſches Wort. Wenn es auch wahrſcheinlich iR, daß „Bocca Si“ mit dem türfifähen Boghaz zufam 
menhängt, fo bleiben dann noch immer die Enpfilben „lota” zu erflären. 
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Cyniker, die von Antiſthenes, einem Schüler des Sokrates, um das Jahr 380 
zu Athen im Gymnaflum Kynofarges gefliftete philofophifhe Secte. ©. über dieſelbe 
d. Art. Attiſche Philoſophie, ferner Diogenes. 

Cypern. Die größte aller griechifchen Infeln nach Sicilien und Candia, welche 
ungeachtet ihrer Entfernung von dem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte, noch beut zu 
Tage ihre mefentliche griechifche Bevölkerung beftst, iſt G. Im Mittelländifchen Meere, 
zwifchen Kleinaften, Syrien und Aegypten mitten inne liegend, warb diefe Inſel in 
den äAlteften Seiten, wentgftens zum Theil, von Phönleiern erobert und nad und 
nach von Griechen bevälkert. Ihren Namen (Kypros) foll fle von den Phöniziern, 
mit Hinficht auf Die Kupferminen, die fle befißt, erhalten Haben. Sie mar der Lieb- 
lIingsaufenthalt der Göttin der Liebe, Der Aphrodite der Griechen, der Kypris. Ihre 
Städte, Berge und Flüffe erhielten bald griechifche Namen, und verfchiebene Colonieen 
fiedelten fich von Griechenland aus au auf C. an. Im alten Zeiten beftand die 
Infel aus mehreren Königreichen, die nach und nach unter die Abhängigkeit Aegyp⸗ 
tend und Perflens, fo wie unter den Einfluß der Griechen kamen. Nach dem Tode 
Alerander’8 des Großen gelangte ſie unter die Herrfchaft der Ptolemäer in Negnpten 
und dann der Römer; von Cato von Utica für die römifche Republik erobert, mard 
C. dem römifchen Reiche einverleibt und Fam fpäter unter die Herrſchaft von Byzanz. 
Wie fie im griechifchen Alterthume die Geburtsftätte berüffmter Philofophen, z. B. 
des Zeno, Stifterd der Schule der Stoifer, war, fo ward fle in fpäterer Zeit das 
Baterland mehrerer ausgezeichneter Kirchenväter, wie 3. B. ded Heil. Spirivion und 
des Heil. Epiphanius. Bon den Arabern unter Omar erobert, gelangte C. nad) kur⸗ 


‚zer Zwiſchenherrſchaft wieder unter die Abhängigkeit der Byzantiner, welche es 


fodann bis zum Ende des 12. Jahrhunderts behielten. Im Jahre 1191 entriß es 
König Richard Löwenherz den Bhzantinern, indem er die Infel für die frans» 
zöfffhe Dynaſtie der Luſtgnan's eroberte. Der König von England machte 
€. zu einem feudalen Königthum; die Griechen mußten die Hälfte ihrer Grundbeſttzun⸗ 
gen dem Landesherrn überlaffen, welcher, in der Abflcht, ein Lehnreich zu errichten, 
bie Güter im ganzen Bereich der Infel einer beftiinmten Anzahl von Rittern und Ba- 
ronen als Vaſallen abtrat. Richard Lömwenherz, der nur wenige Monate im Belt 
feiner @roberung blieb, gründete dort, im Schooße des griechifchen Volks, eine Gewalt, 
welche mehrere Jahrhunderte dauerte und nach und nach auf verfihiedene fremde Nas 
tionen überging. Durch die Eroberer aus dem Abendlande, durch Franken und Nor— 
mannen, weldye in Zolge der Kreuzzüge nach Griechenland Famen, wurde dort das 
Lehnsweſen eingeführt, und fränfifche und normännifche Dynaftieen errichteten auf dieſer 
Grundlage eine länger oder kürzer dauernde Herrfähaft, wie in Athen und Sparta, fo 
auch in anderen Theilen des bhzantinifchen Meiched und, außer auf C., auch auf an« 
deren Infeln des griechifchen Archipels, 3. B. auf Naros. Nachdem damals Tauſende 
von griechiſchen Bamilten von C. ausgemandert waren, wurden unter Guy de Lufignan 
neue Lehngüter zu Qunften von 350 Rittern und Baronen errichtet, und es ließen ſich 
in deſſen Folge viele abenbländifche Chriſten in den Städten der Infel nieder. Biſchöfe 
und Priefter der abendländifchen Kirche erhielten bie dortigen Diöcefen und Pfarreien 
in Beflg, und es wird behauptet, daß fle auch bemüht gewefen feien, Die Griechen ber 
Infel Durch graufame Berfolgungen zur Annahme des Fatholifchen Ritus zu zwingen. 
Die Dynaſtie der Luſtgnans herrfchte auf E. vom Jahre 1192— 1473. Nach dem Tode Ja 
cob's, des 16. Königs aus diefer Dynaftie, legten die Venetianer Befagungen In die 
Städte der Infel und bemächtigten fich endlich Im Jahre 1489 der letzteren felbft, auf 
Grund der zu Gunften der Republik Venedig erklärten Abtretung der Königin Katha⸗ 
rina Cornaro. Venedig bebielt ſodann C. bis zum Jahre 1571, wo die Eroberung 
der Infel durch Die Türken in Folge der Unterwerfung der Stadt Famaguſta vollendet 
war. Die dortigen Chriften erfuhren das nämliche Roos, wie Die der anderen von 
den Türken eroberten Provinzen. Diejenigen, welche dem Tode und der Sclaverei 
entgangen waren, wurden der fihimpflichen Kopffteuer untermorfen und wurden Rafasd 
der hoben Pforte. C., rundherum mit Halbinfel-Anfäpen, die in den Caps Andreas, 
Greco, Gatto, Epiphanios (oder Satizzano), Kormachitis und Der größeren öftlichen 
Landzunge auslaufen, war im Altertum wegen feiner Mineral⸗Reichthümer bes 
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rühmt; noch jet bezeichnen ungeheure Schladenhaufen die Stätten der alten Hütten 
werfe und laſſen durch ihre Größe Die Bedeutung des ehemaligen, Bergbaued ahnen, 
der ſchon zur Zeit des Trofanifchen Krieges blühte. Seit vielen Jahrhunderten find 
die Minen verlaffen und verfallen, die einzigen benugten Mineralproducte der Infel 
find Heut zu Tage Seefalz, das fich alljährlich in großen natürlichen Lagunen bildet, Kalk 
fteine der neueften Bildung, die ein vortreffliche® Baumaterial liefern, und Gyps von 
außerordentlicher Schönheit und in großer Menge; aber in neuefter Zeit ift man 
auf Die verborgenen Schäte C.'s wieder aufmerffan geworden, das franzöftice 
Minifterium Hat 1853 zwei Geologen an Drt und Stelle geſchickt, um Die Boden 
befcehaffenheit der Infel zu fludiren, und fo wird es vielleicht nicht lange dauern, 
bis die alten Minen auf's Neue eröffnet werden. Die geologifhe Conſtitu— 
tion der Infel ift fehr einfah, und wahrfcheinlih ift fie erſt nach der wittleren 
Zertiärperiode (Miocen) aus den Meereöflutben emporgeftiegen. Nach der Ablagerung 
der weißen Mergel erhoben fih die Paralfelkettien ded Olymp und des närdlicen 
Küftengebirged und zugleich bob fich die Infel zum: großen Theil aus dem Wet. 
Diefe Erhebungen waren yon dem Erguß ungeheurer Mafjen Ophit und Gerpentin 
begleitet, weldhe das Maffiv des Olymp auf eine Länge von wenigftend 15 Meilen 
ausmachen und Die befannten domfdrmigen Gipfel deffelben bilden, wie den Troodod 
(6395 ’ body), Adelphos (5216%), Machera (4582) e. €. ift von der Natur 
außerordentlich begünftigt und fehr fruchtbar, und reich an verfchiedenartigen Er 
zeugniffen, wie 3. B. Wein, Getreide, Baummolle, Seide, Krapp, Flachs, Hanfk, 
Wohle ꝛe. Die Induftrie befindet ſich dort noch in der Kindheit. Doch giebt eb 
Seidenfabrifen und Leinwebereien, auch fabrieirt man Branntwein, und auch Gerbe 
teten bat die Infel. Dagegen fehlt e3 ihr ganz an einer Handeldmarine, da fie nur 
wenig Schiffe befigt, mit denen bloß der Küftenhandel betrieben wird; allein deu 
Fahrzeugen anderer Nationen find ihre Häfen zugänglich, und man berechnet die jähr- 
lide Ausfuhr zu 1,300,000 Fres., außer den Erzeugniffen, welche nach anderen 
Theilen der Türkei ausgeführt werden, dagegen den Wertb dr Einfuhr jzu 
1,100,000 Fres., beſonders an Golonialwaaren, englifchem Eifen, feidenen und ähm 
lihen Stoffen. Die Höhe der gegenwärtigen Bevölkerung, Die unter der Hem 
ichaft der Griechen und Nömer bis zu. zwei Millionen angefliegen war, wird ber 
fhieden angegeben: nach einer und gebrudt vorliegenden Notiz Toll fie 120,000, nad 
der Mittheilung eined Meifenden, der kürzlich Die Infel durchmandert hat, 180,000 
Seelen betragen; demnach würde, da C. einen Flähenraum von 149 deutſchen 
Geviertmeilen einnimmt, auf dem NMaume einer ſolchen in dem erften Kalle 872, im 
zweiten 1208 Menfchen leben. Jedenfalls ift das Verhältniß der Türken zu ben 
griechifchen Ehriften wie 1: 31,, und man kann, bei einer Einwohnerzahl von 
25 — 30,000 Türken, gegen 95 — 105,000 griechifche Chriften annehmen; außerdem 
giebt es dort ungefähr 1000 Maroniten, 500 Katholifen und 200 Armenier. Aug 
die Chriften C.'s Haben es nicht unterlaffen, für den öffentlihen Unterricht 
nach Kräften zu forgen. Es giebt dort mehrere höhere Schulen und 11 &lementor 
schulen, die lediglich von der griechifchen Geiftlichfeit und den Privaten unterhalten werben; 
die türkifche Negierung thut dafür nichts, obgleich fle von der Infel felbft gegen 7—8 
Millionen Piafter jährlich zieht, die fih auf die Kopf- und Grundfteuer, eine bejow 
dere Abgabe auf die Seide, fowie von Salz, ferner die Zölle ıc. vertheilen. 3 
kirchlicher Hinſicht zerfällt &. in drei Visthümer und ein Erzbiätfum, und bee 
Erzbifchofs Ehrenvorrechte find faft fo groß als Die des Patriarchen zu Konftantina 
pel, von dem er überdied ganz unabhängig iſt. Die türfifche Hauptſtadt Levcoſia, 
im Innern am Pediaeus, hat 15,000 Einwohner, wo der Paſcha im alten Palaſt der 
Könige von C. reftpirt, fchon im Alterthum Leufofla, übrigend zu den fpätern Städ- 
ten der Inſel gehörig, ala chriftliche Hauptſtadt Nikofla genannt. Sonft liegen die 
zahlreichen Städte des Alterthums, nach deren vier bedeutenpften die Infel in vie 
Diſtricte, Bapbia im Welten, Lapetbia im Norden, Salanıinia im Often und Am 
thufla im Süden, getbeilt war, in Trümmern. Die bedeutenpfte Seeſtadt, wo die 
‚europäifchen Conſuln reftpiren, iſt jetzt Larnaca an der Südküſte mit 5000 Ei 
wohnern und mit den Ruinen des alten Gitium, Vaterſtadt ded Philofophen Zeno 
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und bes Arztes Apollonius; bei Limifo an derſelben Küſte mit 4000 Einw., See⸗ 
falgbereitung und dem beſten C.⸗Wein, liegen die Ruinen ber Venusſtadt A malhus; 
he. Famaguſta an der Oſtküſte die von Salamis, welches im Alterthum bie 
groͤßte und wichtigſte Stadt der Inſel war und ſeit Ronflantin dem Großen Eon- 
flantia geheißen hatte; Bafa, das alte Paphos, Hauptſttz des Denuscultus, ift ein 


‘veröbeter Ort an der Weſtküſte; Kythria im Innern noͤrdlich von der Hauptſtadt 


if das alte Chythros; Karpafo an ber Norvoftfpige erinnert an Carpaſia, end 
lich an der Nordküſte Kerinia oder Birne an Cerynia und Lepitba an Tape» 
thus. Auch die Infel E., ein eigenes Ejalet des türkifchen Neiched ausmachend, bes 
darf nur einer chriſtlichen und nationalen Megierung und Berwaltung, um fih im 
Verhaͤltniß zu ihren Hülfäquellen namentlih im Handel und Induftrie angemefjen ents 
wickeln zu Eönnen: vielleicht Daß auch fe eines Tage einen Theil eined neuen chrifl« 
lichen Neiches zu bilden beftimmt iſt! 1628 wollten die Proteftanten nach dem Kalle 
Rochelle's C. von der Pforte kaufen und ein eigened proteftantifched Königreich dar⸗ 
aus bilden, doch zerfiel das Project, und in dem erfien Viertel des Jahres 1860 
ging durch alle Tagesblätter Die Nachricht des beabflchtigten Ankaufs der Infel ſei⸗ 
tend der belgifchen Regierung. Leider war dieſe Nachricht eine falfche oder vielleicht 
eine verfrübte. 

Cyprian (Ernft Salomon), einer der letzten Träger des deutfchen Lutherthums 
gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts. Geb. 1673 zu Oſtheim in Franken, fudirte 
er in Jena und Helmſtädt, wurde 1699 an leßterer Liniverfität Profeſſor Extraord. 
der Philofophie, folgte aber ſchon 1700 dem Muf zur Uebernahme des Directoratd 
vom akademiſchen Gymnaflum zu Koburg, wurde 1713 von Friedrich Il. von Gotha 
in das dortige Oberceonfiftorium berufen und farb als Vicepräfivent deſſelben 1745. 
Schon in Helmflädt war er in zwei Streitfchriften gegen Arnold's (ſ. d. Art.) 
Kirchen» und Kegerhiftorie aufgetreten, feine Hauptarbeit gegen dieſelbe Fam aber erft, 
nach feinem Tode durch G. Groſch zu Ende geführt, unter dem Titel heraus: „Nothwen⸗ 
dige Vertheibigung der evang. Kirche wider die Arnold'ſche Kegerhiftorie." (1746.) Neben 
feiner Polemik gegen die Uebergriffe der römifchen Kirche, befonderd feit den Rys⸗— 
wiker und Raſtatter Friedensſchlüſſen, widmete er fich mit Eifer dem Kampf gegen bie 
Unionsbeftrebungen zur Bereinigung der Iutherifchen und reformirten Kirchen, welche 
König Friedrich Wilhelm L mit allzu fouveräner Verachtung gegen die Schulftreitige 
feiten ber Theologen und mit nicht geringerer abfolutiftifcher Ungebuld betrieb. Außer 
dem eigenen Neichötagd-Abgeorbneten des Königs, Grafen Metternih, der auf feine 
Anregung 1717 kurz vor dem Reformations⸗Jubiläum 15 Vereinigungspunkte aufge- 
feßt Hatte, arbeitete für den König der Tübinger Matth. Pfaff, der 1720 feine 
Schrift: „Näherer Entwurf zur Vereinigung der proteflirenden Kirchen”, erfcheinen Tieß, 
und von den beutfchen Höfen ſtand befonderd der heſſiſche auf feiner Seite. ©. 
befämpfte den Plan in einer Reihe biftorifch » Fritifcher Schriften, fo in ſei⸗ 
nem: „ Ubgebrungenen Unterrit von Firchlicher Bereinigung der Proteflanten“ 
(1722) und in feiner: „Authentiquen Nechtfertigung feiner Conduite.“ Die 
Höfe von Berlin und Kafjel arbeiteten in Gotha dahin, daß ihm Stillſchweigen aufe 
gelegt würde, und auch Die damalige Zeitungsprfie erklärte fich gegen ihn und nannte 
ihn einen Zeloten. Doc fein Fürſt, der ihn auch in feiner praftifchen kirchlichen 
Thaͤtigkeit und in der Pflege des chriſtlichen Lebens getreulich unterſtuͤtzte, ſtand ihm 
in jener diplomatiſchen Frage feſt zur Seite und beharrte auch in ſeinem Widerſpruch 
gegen die Regensburger Unionsprojecte, ſelbſt nachdem ſich die Mehrheit der Stimmen 
im corpus Evang. am 28. Febr. 1722 für die Einigung erklaͤrt hatte. Dieſen Schutz 
verlor aber C., als Friedrich IL. 1732 ftarb und ihm der weltlicher gefinnte Friedrich II. 
folgte, deffen Gemahlin, Louiſe Dorothea von Meiningen, wie Thümmel ſich ausdrüdt, 
„von Jugend auf mit der Milch der franzäftfchen Literatur genährt war" und fid 
fehr wenig für die Dogmatifchen Streitigkeiten interefiirte Noch jegt leben im thüs 
ringifhen Volke die leberlieferungen von der Freimüthigkeit, mit welcher der recht⸗ 
gläubige Kirchenrath die Weltlichfeit feines fürſtlichen Beichtkindes firafte, wie er ein- 
mal in einer Predigt in ihrer Gegenwart fagte: „Alles Unglück kommt von Meinun⸗ 
gen", und wie er fie ein andermal anrebete: „Durchlaudptigfte, gnadigſte Herzogin, 
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große, große, erhabene Suünderin!“ Biel Kummer machte ihm während der Unions⸗ 
fireitigfeiten die Haltung der Halle'ſchen Zacultät, die das praftifche Chriftentbum, 
welches er im Eifer für das lutheriſche Bekenntniß übte, mit ver durch den Pietismus 
neu angeregten biftorifchen Forſchung verband. Zuletzt gab er die Verhandlungen und 
den Kampf mit den Hallenfern ganz auf, um ſte nicht in's calvinifche Lager, wie er 
ſich ausdrückte, zu treiben, und um nicht die Freude des „Atheismus und Epikureid 
mus” über diefe Streitigkeiten zu erhöhen. (Vergl. E. R. Fiſcher, Leben E. ©. 
C.'s“, 1749; ferner: Chr. F. Schulze, Leben Friedrich's IL. von Gotha”, 1951.) 
Cyprianus (Thuscius Caͤcilius), der Heilige, einer der bedeutendſten Kirden 
lehrer ded 3. Jahrhunderts. Er ift um das Jahr 200 in Nordafrika, wahrſcheinlich 
zu Karthago geboren, flammte aus einer angefehenen Familie und mar Kehrer der Methorit 
zu Karthago, ald er durch einen Presbyter Cäcilius für das Chriſtenthum gemonne 
und 246 durch die Taufe in die Kirche aufgenommen wurde. Schon im Jahr 248 
wurde er troßg feiner Weigerung dur die Stimme der Gemeinde zum Bifchof von 
Kartbago ernannt. Nachdem er in diefer Stellung die Anregungen, die Tertullian 
(f. d. Art.) zur Abſcheidung der chriftlichen Sitte von allem heibnifchen Weſen im 
Öffentlichen und häuslichen Leben gegeben, mit Tirchlicher Strenge, aber auch praftifde 
Befonnendeit fortgebildet und in's Xeben gefeht hatte, gab er zwar durch feine Flucht 
während der Chriftenverfolgung unter Kaifer Decius feinen Gegnern Anlaß zu Ur 
griffen auf feine Perfönlichkeit. Indeſſen gelang e8 ihm, nad; feiner Rückkehr 251, 
die durch Aufftellung von Gegenbifchöfen zerrüttete Gemeinde wieder zu orbnen um 
um ſich zu ſchaaren. Während der Verfolgung unter Balerian 257 nach Kuruba ver 
bannt, zog er fih durch die Standhaftigfeit, mit ber er ſich trog des römifchen Br 
fehls feiner Pflicht ald Prediger unterzog, die Verurteilung zu und warb den 14 
September 258 enthauptet. Seine bedeutendſte Schrift iſt die „de unitate ecelesiae, 
In welcher er die Nothwendigkeit der formellen Kircheneinheit entwidelt. Gegen br 
Biſchof Stephanus von Nom verfuchte er zwar feine Anſicht von der Kegertanft 
(ſ. d. Art.), wonach er die von Häretifern und Schiömatikern ertbeilte Taufe für um 
gültig erklärte, zu behaupten; allein Nom behielt die Oberhand und fegte den Grunk 
fag durch, daß Die Kraft der Taufe von der Perfon des Taufenden unabhängig fl 
Die beſte Ausgabe feiner Werke tft die des Benebietinerd Steph. Baluze, Park 
1726. Dergl. Rettberg, „E. nach feinem Leben und Wirken? (Gött. 1831). 
Chr, St. (Laurent Gouvion de), Marfhall und Pair von Frankreich, Gropfren 
der Ehrenlegion und des Ludwigs⸗Ordens, wurde zu Toul am 13. April 1764 gebe 
ren. Da mehrere feiner Verwandten in der Artillerie dienten, follte auch er der mil 
tärifchen Garriöre ſich widmen und in die Artilleriefchule feiner Vaterſtadt treten; M 
empfand jedoch eine folche Abneigung gegen das Einerlei des Friedensdienſtes, da 
fein Vater feinen Bitten nachgab und ihm fein bedeutendes Talent zum Zeichnen an® 
zubilden erlaubte. Mit 18 Jahren wanderte er nach Nom, um die Meifterwerfe ia 
Sculptur und Malerei an Ort und Stelle zu fludiren, und der zweijährige Aufentsel 
in diefer Metropole der Kunft flößte ihm jene Vorliebe für Rom und Italien über 
baupt ein, der er bis zu feinem Tode treu geblieben if. Nah Paris zurücgefeht 
Iebte er. ganz feinen Studien bis zu dem Nugenblide, wo die Revolution ausbrad, 
deren Principien er, nicht in Folge einer plöglichen Exaltation, wie fo viele Anden 
fondern einer reiflich burchdachten Ueberzeugung annahm; der durch fie hervorgerufen | 
ungebeuere Umſchwung aller Verhältniffe riß auch ihn aus der Dunkelheit feiner bisherige 
Eriftenz heraus und führte ihm fehnellen Schrittes in eine hervorragende militärifche Ste 
lung. In Bolge der Kriegserklärung Preußens und Oeſterreichs als Freiwilliger ein 
getreten, ward er ber Mhein-Armee zugetheilt, der er bis zum Frieden von Gamft 
Formio angehörte, durchlief in Eürzefter Zeit die unteren Grade, ward in Folge feine 
‚ Beichentalente8 und der Gabe, fich fehr fehnell im Terrain zu orientiren, als General 
Stabsoffizier verwendet, im Januar 1794 Oberft, im Juni zum Brigade» m 
bereitö 14 Tage fpäter zum Diviſtons⸗General ernannt. In diefer Zeit ſchloß er AR 
enged Freundſchaftsbündniß mit Defair (f. dieſ. Art.), das bis zu deſſen Tode unge 
trübt fortdauerte. Die Sittenreinhelt, der eifrige Patriotismus und ber antikt 
Charakter beider jungen Männer erwarb ihnen den Ehrennamen der rheiniſchen Era 
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taner. Nachdem er ſich in der für die Franzoſen unglüdfichen Winter - Campague 
1794— 95 vor Mainz rühmlich hervorgethan Hatte, befehligte er in der Kanıpagne von 
1796 dad Gentrum der Rhein⸗Armee unter Moreau, forcirte im Juli die Defileen des 
Schwarzwaldes, zeichnete fich bei Friedberg, Freiſingen und Neuburg aus und hatte 
den größten Antheil an dem berühmten Rückzuge, der Moreau's militäriſchen Ruf bes 
gründete, beſonders dur den Sieg von Biberach (f. dieſ. Art.), ben er über 
Latour erfocht. Nach dem Frieden von Campo Formio nah Rom gefchidt, um an 
Maſſoͤna's Stelle da8 Commando ded dortigen Corps zu übernehmen, das, feit langer 
Zeit ohne Sold, im Begriff ftand, ſich zu empören, führte er binnen kurzer Zeit Ruhe 
und Ordnung zurüd, wurde aber durch die Intriguen der franz. Gommtijäre, deren 
Erpreffungen, er energiſch entgegentrat, vom Directorium abgeſetzt und nach Frankreich 
zurückgernfen. Nach einer glaͤnzenden Rechtfertigung wurde er auf die ehrenvollſte 
Weiſe in der Rhein⸗Armee Jourdan's angeſtellt; als dieſer jedoch nach kurzem ruhm⸗ 
loſen Feldzuge wieder über den Rhein zurückgeworfen wurde, bat er um ein anderes 
Commando, ward nach Ober- Italien geſchickt und wandte dadurch, daß er in ber 
Schlacht yon Novi nach Joubert's Tode den Oberbefchl übernahm, eine entſcheidende 
Niederlage ab. In Genua eingeſchloſſen, unterdrückte er durch ſein Anſehn eine Mi⸗ 
litaͤr Revolte, ſchlug Klenau am 15. December 1799 durch einen gelungenen Ausfall 
bei Albano und rettete fo die Stadt der Republik. Im folgenden Jahre wurde er 
auf Moreau's ausdrücklichen Wunjch wieder zur Nhein« Armee verfegt, fein Verhält⸗ 
niß zu bemfelben aber, bei der Berfchiedenheit der Anftchten über die Operationen, 
bald ein fehr gefpannted, fo daß er nach dem durch ihn erfochtenen Siege von Bibe- 
rach am 9. Mai die Armee verließ und durch Bonaparte im Kriegäminifterium ange« 
ſtelit ward. 1801 als militärifcher Geſandter nah Madrid gefchickt, um die damals mit Spanien 
gegen Portugal verabredete Campagne, aus der nichts wurde, zu leiten, ward er auf feinen 
Wunfh im Mai 1803 zum Befehlehaber des zur Befegung von Neapel beftinmten 
Korps ernannt, und benahm fich den neapolitanifchen Hofe gegenüber mit folcher 
Mäpigung, Klugheit und Sicherheit, daß er die Gunft der Königin Caroline in. hohem 
Grade erwark. Bei der Gonftituirung. ded Kaiferreih8 erhielt er die Ehrenlegion und 
wurde General-Oberfi der Kürafitere, aber nicht Marfchall, 'da er perfönlih mit Na⸗ 
poleon, der ſelbſtſtaͤndige Charaktere nicht leiden fonnte und St. Cyr's aufrichtige rer 
publifanische Gefinnung fannte, nicht gut fand. Bei Ausbruch der Campagne gegen 
Defterreich befehligte er den rechten Flügel der Maflena’fchen Armee in Oberttalien 
und nahm am 23. November 1805 bei Eaftel Franco dad Corps ded Prinzen Rohan 
gefangen. Don dort aus gegen Neapel gefchidt, verließ er die Armee, als der von 
Napoleon zum König gemachte Joſeph an deren Spige trat, Eehrte fpäter noch einmal 
dabin zurüd, erhielt 1806 zu Boulogne dad Commando der Küften- Armee und wurde 
im Augujt 1808 als Commandeur des VII. Corps nach Eatalenien gefendet; er er⸗ 
oberte Roſes, beflegte den General Galvagues bei Molino und nahm ihn gefangen, 
und fchlug den General Reding bei Valld am 25. Februar 1809. Als er fich jedoch 
furze Zeit Darauf weigerte, feine Eleine Armee zur Unterflügung der übrigen Corps 
bis nach Aragonien bin audzudehnen, und in Folge deſſen Augereau zu feinem Nach⸗ 
folger ernannt wurde, verließ er unter dem Vorwande zerrütteter Geſundheit feine 
Zruppen, bevor diefer angelangt war. Napoleon, über diefe Eigenmächtigfeit erzürnt, 
verwied ihn auf feine Güter, wo er Über zwei Jahre vermweilte, bis er 1811, bei 
Geburt des König von Rom, wieder in den Staatörath berufen und fein. ihm 
vorenthaltenes Gehalt nacgezahlt wurde. Bei Ausbruh des ruſſtiſchen Feld⸗ 
zuges erhielt er ven Befehl über das aus Bayern beflehende VI Corps, über» 
nahm im Auguft nad Oudinot's Verwundung auch noch daß II. und flegte über 
Wittgenftein bei Polozf am 18. Auguſt, nachdem er wenige Tage vorher zum erften 
Male in feiner 20Ofährigen Eriegerifchen Laufbahn bleffirt worden war; Napoleon lohnte 
ihm für dieſe That mit dem Marſtallsſtab. Zwei Monate fpäter bei dem allgemeinen 
Vorbringen der Ruſſen gegen die weichenden franzdflfchen Armeen befland er auf 
demfelben Schlachtfelde einen zweitägigen beißen Kampf und erhielt eine fo ſchwere 
Munde, daß er die Urmee verlaffen mußte. Im Mai 1813 von Napoleon nach Dres» 
den berufen, rührte ihn der Schlag, fo daß er erſt nach dem Waffenſtillſtande an ber 
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Spitze des XIV. Corps wieder an dem Kriege Theil nehmen konnte. Er vertheidigte 
am 26. Auguft mit Erfolg Dresden, wurbe im Laufe ded Septemberd zur Beobachtung 
der Defilceen des Erzgebirges aufgeftellt‘ und bei Napoleon’ Rückzug nach Leipzig als 
Commandant von Dresden zurädgelaffen. Nach einer viermöchentlichen Blokade ſchloß 
er, da jede Ausficht auf Entfatz verſchwunden war und ber Typhus Garnifon und Ei 
wohnerfchaft deeimirte, eine Gapitulation, Fraft deren er mit den Truppen nach Frank 
reich zurückkehren ſollte. Schwarzenberg ratifleirte indeß dieſelbe nachträglich nit — 
ein unläugbarer Schatten auf dem fonft fo flecfenlofen Leben des berühmten Arie 
gers — und St. Eyr, der bereitö feit 12 Tagen auf dem Heimmarſch nach Frank 
reich ih befand, war gendthigt, fich Friegägefangen zu ergeben. Hier endet bie frie 
gerifhe Laufbahn St. Cyr's; obwohl er nach dem Frieden zurüdgezogen auf feinen 
Gütern lebte und Feinerlei Theil an den Gefchäften während der Meftauration nahn, 
ernannte ihn Ludwig XVIM. zum Pair; nach Napoleon's Rückkehr vertraute er ihm 
das Commando der bei Orleans verfanmelten Truppen an; als diefe fich für den 
Kaiſer erklärten, Tegte er den Befehl nieder und nahm von Napoleon fein Commande 
an. Nach der Ruͤckkehr des Königs am 8. Juli ernannte ih diefer zum Kriegsminike, 
und die neue Organifation der Armee ift fein Werk. Am 24. Septbr. 1816 legte er ſein 
Portefeuille nieder, erhielt e8 aber am 12. Septbr. 1817 wieder und feßte im folgenden 
Jahre das neue Rekrutirungs=Gefeh dur (10. März 1818). Außerdem befchäftigte 
er Tich viel mit der wiffenfchaftlichen Ausbildung des Offizier⸗Corps und wandte dem 
Generalftab feine befondere Aufmerkfamfeit zu. Am 19. September 1819 bet Gele 
genheit der Mopdificationen zum Wahlgeſetz blieb er im Minifterrathe in der Minorität, 
legte fein Portefeuille nieber und zog fi don da ab ganz aus dem politifchen Lrbm 
zurück, nur bei wichtigen Fragen feinen Sig in der Pairskammer einnehmend. Sen 
Mußeſtunden widmete er hauptfächlich der Medaction feiner Memoiren, die mit ein 
für einen Franzofen feltenen Objectivität gefchrieben, zu dem fehäßensmwertheften Ra 
terial für Die damalige Kriegsgeſchichte gehören. Znerſt erfchien feine „Relation de Ih 
campagne de Catalogne;* Paris 1821; demnachſt die „Campagnes de l’armee du 
Rhin ;* Paris 1829 Die Fortfeßung berfelben, an melche bie letzte Hand zu legen, 
der Tod ihn verhinderte, erſchien 1831 in vier Theilen unter dem Titel „Meınoims 
pour servir à l’histoire militaire sous le directoire, le consulat et l'empire“; it 
ihnen befinden ſich vorzägliche Kritiken über die Feldzüge von 1799, 1800, von 1812 
und 1813, beſonders intereffant find die Betrachtungen über den Operationsplan Re 
poleon’8 für den Herbſtfeldzug diefe® Jahres. Zu bedauern iſt, daß eine Abhandlung 
über die Strategie,’ die fich unter dem Titel „Pensees sur la guerre* im erflen Theil 
findet, unvollendet geblieben if. Sein feit lange ſchwankender Geſundheitszuftand 
führte ihn mährend des Winters 1829 — 1830 nach Hyeères, mo er in Folge ein 
Schlagflufſes am 17. März 1830 ftarb. War er auch fein Feldherr erſten Ranges, fo folgt 
ihm doch der Ruf eines tapferen und glüdlichen Kriegerd und ehrenwerthen Patrioten, 
fo wie die Achtung des Königs und die allgemeine Verehrung der Armee in’s Gral. 

Cyrenaifa f. die Art. Barfa und Verberei. 

- Eyrenaifer. Weber dieſe von Ariſtipp in Cyrenaika um das Jahr 380 geſtiften 
philoſophiſche Secte, welche die Luft als das hoͤchſte Gut anfah, ſiehe db. Art. Gap 
monismus, ferner Epikur, durch welchen Letzteren dies Princip erft feine fpeculatie 
Begründung erhielt. 

Cyriflus und Methodins, ein Brüderpaar, welches von den flamtfchen Völkern 
des Oſtens wegen der Schöpfung eined flamifchen Schrift-Alphabets, wegen ber ia 
wifchen Bibel-Ueberfegung und wegen der Einführung der flawifchen Liturgie in hohem 
Angevenfen erhalten, doch auch von der römifchen Kirche als heilig anerfannt wit. 
Der Schauplag der Wirkfamkeit diefer beiden Brüder war jenes große Mäprenteid, 
welches ſich an der Stelle erhob, mo ſchon die Marfomannen, die Hunnen und dit 
Avaren ein mitteleuropätfches Donaureich zu gründen verfucht hatten, und welſhes dar⸗ 
auf von den gleichen Verfuchen der Ezechen und Magyaren abgelöft wurde, bis dit 
deutſchen Habsburger eben dort ihr dauernded Werk aufrichteten. Die maͤhriſchen 
Sropfürften Raftisfam und Suatopluf fuchten ſich in der Mitte des 9. Jahrh. vor 
Allem von deutſchen Einflüffen zu emancipiren, um als Nebenbuhler der beutfden 
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Karolinger um die Herrfhaft in Mittel-Europa aufzutreten. Das Tateinifche Kirchen» 
thum, welches man von Süddeutſchland, von Baffau und Salzburg aus den weftlichen 
Slawen gebracht Hatte, war Vorläufer und Mittel deutfcher Oberherrſchaft gewefen. 
Nachdem fich jedoch Raſtislaw der deutſchen Waffen erwehrt Hatte, fuchte er gegen die 
kirchlichen Einflüffe de8 Germanenthums in dem fchmächeren und ungefährlicheren Kon» 
ftantinopel ein Gegengewicht. Nicht vom Dogma der römijchen Kirche, denn der Riß 
zwifchen diefer und der Eyzantinifchen war noch nicht gefchehen, fondern nur von ber 
Gewalt der römifcy-deutfchen Biſchöfe wollte er durch Einführung der griechifcheflawi- 
fhen Liturgie fein Reich befreien. Gr fandte deshalb feine Boten an Michael II., 
und als dieſelben vor Dem Katfer ihren Vortrag gebalten Hatten, fügte der 
Leptere zu dem nebenan flehenden Höfling Conftantin, dem Philofophen: 
“ „Hörft Du die Rede der Bremdlinge? Kein Anderer Tann Died vollbringen als Du. 
Deshalb werde ich Dich reichlich ausrüften, nimm Deinen Bruder, den Abt Metho— 
dius, zum Gefährten und begieb Dich auf die Reife; denn Ihr feld Theffalonicher, 
die Iheffalonicher aber fprechen alle jlowenifch." Der Kämmerling Conflantin, nach 
dtefer Anrede des Kaiſers mwahrjcheinlich von Geburt ein Slame, hieß „der Philoſoph“, 
weil er das politijch-Eirchliche Willen der BHzantiner in ſich aufgenommen hatte, be⸗ 
fonders alfo in der heil. Schrift, in den Kirchenvätern, in den Aeten der Coneilien, 
nebenbei im Ariftoteled bewandert war ıumd nach den Vorſchriften des Corpus juris 
eine Provinz zu verwalten verftand. Das theffalonifche Brüderpaar eilte in die Reſt⸗ 
benz des Raſtislaw, im Jahre 863, machte ſich mit Eifer an dad Werk, erfand mit 
Benutung der griechifchen Grundzüge für die Slawenfprache eine eigene Buchftaben- 
ſchrift, übertrug Die Iiturgifchen Lefeflücde des N. und N. Teftaments in das Mäbrifche 
unb prebigte im Volkoͤdialekt mit dem größten Erfolg, weil fle geläufiger und ver» 
Rändlicher als die des Slawiſchen meiftens unkundigen Priefter der Paſſauer Did« 
cefe zu fprechen mußten. So bildete fih in Mähren eine flawifche Landeskirche, in 
welcher der Gottedbienft zum Verdruß des Deutfchen Klerus, aber mit päpftlicder Bes 
willigung nach anatolifch » orthoborem Ritus und in der Volksſprache gehalten werben 
durfte. Nach fünftehalbjähriger Wirffamkeit wurden die beiden Mähren - Apoftel nach 
Rom beſchieden, um über ihre liturgifche Reform dem Heil. Stuhl Nechenfchaft abzu⸗ 
legen und in der Eigenfchaft großmährifcher Kirchenhänpter die erzbifcyäflichen Weihen 
zu empfangen. Gonftantin, der eigentliche Erfinder des flawifchen Alphabets, nannte 
fih als Bifhof Eyrillus, und flarb zu Mom den 14. Februar 869. Methodius 
arbeitete nach feiner Nüdkehr noch flebzehn Jahre allein an dem neuen Bau, verlor aber 
in einer Palaft » Mevolution feinen Befchüter Raſtislaw, deſſen Nachfolger es feinen 
Sntereffe angemefjener fand, ft dem deutſchen Staats- und Kirchenwefen wieder etwas 
mehr zu nähern und der byzantiniſchen Liturgie Hinderniffe in den Weg zu legen. 
Die Wurzeln der neuen Schöpfung waren aber ſchon fo tief in den Boden eingedrun⸗ 
gen, daß fie weder durch die veränderte Politik des neuen Großfürften, noch durch die 
Gegenbeftrebungen des deutſchen Klerus, noch endlich Durch den bald nachher erfolgten 
Untergang des großmährifchen Staates gänzlich erflicdt werden fonnten. Ein mächtiger 
Slawenſtaat an der deutfchen Grenze war den deutfchen Fürften nicht weniger bedenk⸗ 
ch und zuwider ald den Bifchöfen von Paffau und Salzburg eine ſlawiſche National⸗ 
kirche mit anntolifcyer Liturgie. Da die Waffen der eriteren und die firchlichen An⸗ 
firengungen der Teßteren nicht ſchnell genug wirkten, rief endlich der deutfche König 
Arnulf gegen die byzantiniſch⸗orthodoxen Großmähren mit Wiffen und Willen 
der Deutschen Kirche die eben in Ungarn eingewanderten wilden und heidniſchen Ma- 
gyaren um Beiftand an. Das Heilmittel half zwar infofern, ald das große mährifche 
Slawenreich zertrümmert ward; aber die Bundesgenoffen wurden Deutfchland felbft fo 
gefährlich, daB es noch eined langen Kampfes mit ihnen beburfte, um fie in ihre 
Grenzen wieder zurüdzumeifen und dem abendländifchen Chriſtenthum zu geminnen. 
In dieſem Kampfe wurde dad von E. und M. gegründete flawifche Kirchenweſen nach 
und nah auß allen feinen Pofltionen in Mähren, Böhmen und Oberungarn wieder 
Yöllig verbrängt und fihleppt fein Dafeln ſchwach und hinſiechend heute nur noch auf 
dem fihmalen Küftenftric,h von Iſtrien und Dalmatien fort. Als die ſlawiſchen Prieſter 
bald nach dem Tode Arihod’8 den vordringenden Deutfchen weichen mußten, fanden 
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fie bei den Bulgaren Aufnahme, denen fle die ſlawiſche Bibel umd flawifche Liturgie 
brachten, von denen fpäter die Ruſſen dieſes Kleinod ihrer Reichskirche erhielten 
(Die Gefchichte der beiden Slawenprediger iſt ‚oft behandelt worden, befonders ven 
Dobrowsky: „C. und M., der Slawen Upoftel“, Prag, 1823; Philaret, 
Biſchof von Riga, „C. und M., die Apoftel der Slawen“, Mitau, 1847; die neueſte 
quellenmäßige Bearbeitung des Stoffes giebt Dr. 3. A. Ginzel in feiner „Geſchichte 
der Slawen⸗Apoſtel E. und M. und der flawifchen Liturgie”, LZeitmerig, 1857.) 
Cyrillus von Alerandrien, Kirchenvater, geb. zu Ende des 4. Jahrhunderts. Gr 
verlebte feine erſte Jugend in den Klöftern von Nitria und folgte 412 feinem Ohein 
und Erzieher Iheophilus auf dem Patriarchenſtuhl von Alexandria. Seinen büften 
Eifer gegen Alles, mas dem Chriſtenthum wideriprach, bewies er in einen gewaltthaͤ⸗ 
tigen Ueberfall der Juden der Stadt und in ihrer Vertreibung, fo wie In dem Bei 
fall, den er der Ermordung der Hypatia (j. d. Art), einer heidniſchen PHilofophin, 
Durch die Mönche zollte.e Dem Batriarchen von Konftantinopel Neftoriud (f. d. Art) 
ftellte er wegen feiner zu firengen Sonderung der beiden Naturen in Chriſto zwölf 
Anathematismen entgegen und fegte auf dem Eoncil von Ephefus, 431, che alle Bi. 
fchöfe eingetroffen waren, deſſen DBerurtheilung durch, wurde aber, ald die Anhänge 


- de8 Neftorius anlangten, auch von diefen wegen feiner Bermifchung der Naturen is 
Ehrifto angeklagt und verurtheilt. Seine eigene Abſetzung Eonnte er nur rüdgängg 


machen, indem er ein Glaubensbekenntniß unterzeichnete, welches den Unterfchieb ba 
Maturen anerkannte und im Wefentlichen fpäter auf dem Concil yon Chalcedon va 
Sieg davontrug. Er farb 444. Unter feinen Werken, deren beſte Ausgabe bie von 
Aubert (Barid 1638. 7 Fol.) ift, zeichnen fich außer denen über die Trinität um 
Menjchwerbung die 10 Bücher gegen Julian aus. 


Cyrilind von Jeruſalem, Kirchenvater, geb. um 315, erhielt feinen Beinama 


von dem Bisthum, in welches er nach dem Tode des heiligen Marimus 351 eingejch 
wurde. Der Streit mit dem arianifch geſinnten Metropoliten von Caͤſarea, Acacins, 


der ihn beſchuldigte, Eoftbare Kirchengeräthe verkauft zu haben (was er zur Unterftügug | 


des Volks während einer Hungersnoth allerdings gethan Hatte), zog ihm eine drei⸗ 
malige Abfegung von feinem Bifchofsftuble zu, bis er nach dem Tode Des Kaiferd 
Valens unangefochten fein Amt befleiden Eonnte. Auf dem Eoneil zu Konflantinopd 
(381) trat er ald Wortführer der Untiarianer auf, obwohl er felbft früher einiger 
Abweihung von der Nicänifchen Formel verbächtig war. Er farb im März 386. 
Die befte Ausgabe feiner Werke iſt die von Touttee, nach deſſen Tode von Maran be 
forgte (Paris 1720). 








Cyrus, der Aeltere, Gründer der großen perfifhen Monarchie und eine det 


bebeutendften Negenten des Drients, war der Sohn des Kambyſes aus dem Geſchlechte 
der Achämeniden, welched unter den medifchen Königen Phraorted, Cyaxares wm 
Aſtyages die Statthalterfchaft Perfien verwaltete. C. unternahm es, fein Vaterlaud 
nicht nur vom Joche der Meder zu befreien, fondern Medien ſelbſt und die umliegen⸗ 


den Ränder der perfifchen Herrfihaft zu unterwerfen. Diefe That vollbrachte er wit 


fo Yiel Klugheit, Maͤßigung und friegerifchem wie ſtaatsmaͤnniſchem Talente, und bi 
politifche Schöpfung bes C. erfhien feinen Zeitgenoffen fo wunderbar, daß die Gr 
ſchichte des Perferfönigs jofort nad feinem Tode in Sage und Dichtung überging 
Herodot, dem wir die befannte Erzählung verdanken, daß C. ein Sohn des Mandant, 
ber Tochter des Aftyages, und des Perferd Kambyſes geweien fei, fagt 1. 95, bu 
bie Gefchichte de E. auf 4 verſchiedene Weifen erzählt werde, und daß er bie Gr 
ſchichte deſſelben fo fehreibe, wie fie von einigen Perſern erzählt werde, welche bei 
C. Ihaten nicht in dad Erhabene zögen. Er wird alſo iranifche Heldengedichte ge 
kannt haben, in denen des C. Thaten poetifch verberrlicht wurben; und es iſt kaum 
zu bezweifeln, daß er aus ihnen diejenige Tradition für feine Geſchichte auslas, bie 
am meiften feiner Anfchauungsweife von der Nemefls, welche dem übermüthigen Frevel 
folgt, entſprach. Demgemäß erzählt dann Herodot die Jugendgefchichte des G. ſe, 
daß ber Frevel des Aftyaged an dem Harpagus und des Königs Strafe Durch des 
Verluſt des Thrones und die Gefangenfchaft den Mittelpunkt des Berichtes bilden, 
während C. burchweg als ein bloßes Werkzeug des Harpagus handelt, Schon anf 
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biefem Grunde muß die Melation des Herodot für ganz unbiftorijch gehalten werden. 

Nicht minder fagenhaft And nun die Berichte des Deinon, der den C. zu Aftyages 
Waffenträger macht (cl. Alhenaeus. XIV. p. 633), ded Nicolaus von Damascus, der 
ihn als Ausfehrer in den Palaft des Aſtyages Fommen läßt (cf. Nicol. Damasc. (ragm. 

66. ed. Müller); ferner des Juſtin, Bolyaen und des Zenophon, der übrigens berichtet 
(Gyri instit. 1. 2), daß C. zu feiner Zeit noch bei den Perfern befungen werde. 

Die größte Wahrjcheinlichkeit bat Dagegen, was Kteflad (Persic. I. syq.) über das 
Zeben des C. erzählt, deſſen Bericht daher den Forſchungen über des C. Thaten als 
Grundlage dienen muß. Kteflad nun läugnetentfchieden, daß C. mitdem Aftyages verwandt ge» 
wefen fei, neunt Die Tochtes des Aftyages nicht Mandane, fondern Amytis, und läßt fle nicht 
dem Kambyſes, fondern dem Meder Spitames vermählt werden. C. war alfo ein Perſer von 
Geburt; aber auch Kteflas Laßt ihn an den Hof des Aftyages kommen und zwar ale 
Schenken des Königs, Der Aufenthalt des &. am medifchen Hofe geht fomit gleich“ 
mäßig durch alle Relationen. Hier aljo lernte C. die Schwäche des mediſchen Regi— 
ments kennen, bier trat er mit den Großen, wie Harpagus, in Verbindung und bier 
reifte in ihm der Plan, die mediſche Herrichaft zu flürgen. Im Jahre 559 oder 560 
farb fein Vater Kambyſes. €. Eehrte nach Perflen zurüd, von Aftyaged mit Mip- 
trauen und Wißerfireben entlaffen, und rief ſein Vaterland zum Befreiungskampfe auf. 

Zwiſchen Perſern und Medern kam es, wie Nikolaus von Damascus erzählt, bei Pa⸗ 
ſargadae zur Schlacht. C. ſiegte, und Aſtyages gerieth in des Siegers Gefangen⸗ 
ſchaft, der ihn milde behandelte, dagegen den Spitames, den koöniglichen Eidam und 
Ihronerben, enthaupten ließ und bie Frau befielben, die Amytis, felbft Heirathete, 
Durch dieſe Heirath, wie durch die fchnelle Eroberung Mediend, machte C. fich zum 
sechtmäßigen Beherrſcher eines perfifchemedifchen Reiches, welches er fofort durch Er- 
oberungen auszudehnen begann. Seine eriten Eroberungdzüge waren gegen Oſten 
gerichtet, aber wir befigen nur fpärliche Nachrichten über ſie. Es maren ficherlich die 
Stämme von Iran, die Partder und Hyrkanier, welche C. zuerft unterwarf, denn nad 
einer Notiz des Kteſias wies er in ber Nähe diefer Stämme dem Aftyages feinen 
Wohnſitz an. Bon Iran trug ©. feine Waffen dann nordweſtwaͤrts zu den Völkern, 
welche vom Nordabbange des Elburd bis zum caspifchen Meere bin wohnten, den 
Mardern, Tapuren und Kaduflern, welche in früheren Jahren in fortwährender Fehde 
mit den Medern gelebt Hatten und dieſen jegt untertdan murben. Dann folgte die 
Unterfogung der Laͤnder Armeniend bis zum Halys, welcher. Fluß feit 610 v. Chr. 

die Grenze zwiſchen dem mebifchen und dem lydiſchen Heiche des Kröfus bildete. Hier 


nun fließ C. mit den Lydern zufammen, bier entwidelte fich der Indifch-perfliche Krieg. 


Kröfus Hatte vielfahe Urjachen mit dem G. anzubinden. Er war nämlich der 
Schwager des Aſtyages, den C. geflürzt hatte, und der cinzige Zürft, Der eine 
bedeutende Macht den Fortſchritten des perſiſchen Siegers entgegenſetzen konnte. 
Aber Kröſus Hatte ruhig feinen Verwandten ſtürzen und die Umwälzungen im Oſten 
vor fich gehen fehen, ja es Eonnte felbft dann noch zu feinem Entfchluffe kommen, als 
der Feind ſchon an den Eingängen feines Meiches hielt. Sein Herumfragen bei den 
kleinaſiatiſchen, griechifchen und aegpptifchen Orakeln ftempeln ihn zu einem Mufter 
politifcher Unentſchloſſenheit. Der zweideutige Spruch des delphifchen Orakels (He= 
sobot 1, 53) beftimmte ihn endlich mit dem C. zu Fänpfen. Babylon und Aegypten 
verfprachen ibm Beiſtand, feine eigene Schagfammer wahr wohl gefüllt, die lydiſche 
Meiterei gefürchtet. Im Jahre 549 überfchritt er mit einem vortrefflichen Heere den 
Halys; aber anflatt dem C. entichlofien entgegen zu geben, wartete er bei Pteria in 


Syrien, bis C. mit feinem Heere berangefommen war. C. indeffen wiegelte die joni« 


ſchen Städte im Rücken des Kröjus zum Abfall von Lydien auf. Dann erfolgte 
die Schlacht bei Pieria, welche unentfchieven blieb, aber dennoch zur Folge hatte, 
daß Kröfus, auch im Rüden durch die Eleinaflatifhen Griechen bedroht, ſich 
auf Sardes, die Hauptfladt Lydiens, zurückzog. Cyrus folgte ihm fchnell 
nah und nöthigte ihn bei Sardes zur Schlacht, in welcher er durch feine Kameele die 
Wirkungen der lydiſchen Reiterei lähmte. Dann fchloß er den Kröfus in Sardes ein 
und eroberte die Stadt durch einen Sturm. Kröfus fiel in des Sieger Hände, der Ihn 
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wie alle Fürften, die er unterwarf, milde behandelte ), und Lydien wurde nach einem Kriege 
von wenigen Worhen eine Provinz des Perferreiched. Damit war den Groberungen 
des €. die Richtung nach Welten gegeben, und C. blieb den nichften Winter hindurch 
in Sardes, um auch die übrigen Bölkerfchaften Kleinaflens, namentlich bie Kleinaflati- 
fhen Griechen, zu unterwerfen, welche nicht, wie C. mwünfchte, ihn thätig gegen den 
Kroͤſus unterflügt, fondern nur diefem ihre Hülfe nicht Hatten angebeihen laflen. Ber 
geben verwandte fih Sparta für fie durch eine Gefandtfchaft beim C. Den Gr 
fandten, die ihm mit einem fpartanifchen Kriege drohten, gab er zur Antwort: er 
babe fich noch nie vor Leuten gefürchtet, die auf dem Markte zufammenfimen und fd 
durch Reden und Berheißungen betrögen. Im Frühjahr 548 kehrte ©. nach abe 
tana zurüd, aber fofort erfolgte der Aufftand der Lydier unter Paktyas, den Rayaret 
ſchnell unterdrüdte, während Harpagus nad) ihm die Unterwerfung der fonifchen Grie 
hen vollendete. In ganz Wells Aflen gab es fjept nur noch eine ſelbſtſtaͤndige, in ſich 
jedoch ſchwache Macht, welche dem C. zu befriegen ‚blieb, das mar Babylon, das Neid, 
welches Nebucadnezar einft fo mächtig erhoben hatte. 10 Jahre nach dem Walle von 
Sardes rüftete fih ©. zum Kriege gegen Nabonetus von Babylon. Diefer ermartete 
ihn Hinter den unüberwindlihen Dauern der Hauptflabt, nachdem er vor den Thoren 
derfelben vergebens verfucht hatte, Widerfland zu leiften. €. begann darauf die Be 
lagerung Babylond, aber Feine Leiter, felbft Eein Pfeilſchuß erreichte die innen der 
Mauer, kein Mauerbrecher erjchütterte ihr Gefüge. Da fahte C. den Plan, der bei 
Königd großen Scharfblid befundel. Er befchloß, den Euphrat fo weit in Das große 
Wafferbaffin von Sepharvaim, welches Nebucadnezar zur Regulirung der Enphrat 
Ueberſchwemmungen angelegt Batte, abzuleiten, daß man ben Fluß burchmaten konnte, 
und dann den Sturm auf die Stadt vom Bette des Euphrat aus, wo die Mauen 
nicht fo hoch maren, zu verfuchen. Der Plan des E. gelang vollkommen, die Perf 
drangen in die Stadt ein, und Bas babylonifche Reich ftel mit feiner Hauptflabt, bie 
indeß feine Zerftörung erfuhr. Den Juden, welche in der babylonifchen Gefängenſchaft 
fihmakchteten, ſchenkte C. die Freiheit wieder. C. hatte nach dem Falle Babylons das 
ganze Staatenfyftem Aſtens umgeftoßen und nicht nur die bekannten Ränder Border 
Aftens, fondern auch die dftlich von Iran gelegenen der EChorasmier, Safen u. a. Bl 
fer, deren Unterwerfung innerhalb der zehn Jahre zwifchen der Einnahme von Sardes 
und Babylon gefchah, zu einer Geſammtmonarchie vereinigt, wie Die Gefchichte fie bis dahin 
noch nicht gefehen hatte. Das große Werk ift ein Zeugniß von der Größe feines Urhebert, 
der als Feldherr von unermühlicher Thatkraft und feharfem ftrategifchen Blicke, als Fünf 
von vorzüglicher Einficht, ald Menfch von mildem und ruhigem Sinne war. €. bat 
nie einen Sieg gemißbraudt. Die untermorfenen Bölker und Fürften erfuhren bie 
fhonendfte Behandlung. Nur einen Mord, den des Spitames, befahl er ats ein 
nothwendige politifche Maßregel. Der griechifche Dichter Aeichylus (Persae, v. 769 
bis 773) laͤßt den Darius fagen, „daß C. ein glüdjeliger Mann gemefen, ber all 
liebevoll Frieden gegeben, dem die Gottheit nicht gezuͤrnt habe, da er milbe und wohl⸗ 
geftnnt geherrfcht.” — Nach der Einnahme von Babylon kümpfte E. noch im Oſten 
am Indus, ficherte Die Grenzen Sogdianeas und unternahm einen Zug gegen bie Raſſe⸗ 
geten, auf welchem er nach dem Berichte des Herodot feinen Tod fand. Go wenig 
indeß die Erzählung des Hiftoriferd von E.'s Jugend gefchichtkich zu nehmen ift, fe 
wenig ift auch auf feine Melation vom Ende des C. Gewicht zu legen. Herodot jagt 
auch bier wieder (I. 214), es gebe viele Erzählungen vom Tode des E. und er habt 
diejenige erwählt, welche er für die wahrfcheinlichfte Halte. Die Herodoteiſche Idee 
von der Strafe, die auf zu große menfchliche Erhebung’ wie Ueberhebung folge, bidt 
zu fehr aus der Erzählung vom Untergange des C. im Waffagetenkriege hervor; ja 
der Bericht des Herodot wird darin ganz unbiftorifch, daß er den €. als blutgierig 
darftellt, während Eriner von allen Eroberern e8 minder war, als gerane C. Ktefiel 
Relation über das Ende des E. verdient entfchleden den Vorzug vor der des Gerodst, 
Diodor, Iuftin u. a. Hiftoriker. Kteſtas nun erzählt (Persic. 9), daß E. im Kampf 
1) Yeber die Fabel von dem Verbrennen des Kröfus, fo wie über die Entſtehung berjeles 


aus den jährlichen Feuerfeſten des Heinaflatifchen Gottes Sandon fiehe bie geiftreihe Abhandlung 
von Raoul Rocette in den Mémoires de Iinst. XVil. p. Il. p. 278 fig. 
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Cyrus (der Iängere). Gzaifowsfi (Michal. 755 


mit den Derblern oder Dyrbäeen, welche an Baktrien und Indien grenzten und vom 
Könige Amorrhäus beherrfcht wurden, verwundet worden und am dritten Tage danach 
geftorben ſei (529). Yür diefen Bericht und gegen den Herodoteiſchen fpricht der Um⸗ 
fand, daß der Leichnam des C. zu Pafargadae In Perfid in einem vieredigen Gebäude 
von Qunderfleinen, das inmitten eines fchattigen von Quellen Durchriefelten Paradieſes 
ſtand, feine Ruheſtaͤtte hatte. Hier wachten Magier am Sarge des Königs, bier ſah 
Alerander der Große noch die Fönigliche Leiche, bier las man lange noch die von 
Ariſtobul aufbewahrte Infchrift: O Menfch, Ich bin Eyrus, des Kambyſes Sohn, der 
den Berfern die Herrfchaft gegründet und Aſten beberrfcht bat. Neide mir dieſes Denk⸗ 
mal nicht! — 

Cyrus, der Jüngere, Sohn des Darius und der Parpfatid, lebte etwa andert⸗ 
Halb Jahrhunderte nach dem erften C. Er erhielt früh die Statthalterfchaft Klein- 
aſtens, fliftete aber, von großer Herrſchſucht irre geleitet, eine Verſchwoͤrung gegen fei- 
nen Bruder Artarerres Mnemon an. Diefelbe wurde entdeckt, aber C. erhielt Be⸗ 
gnabigung und blieb Statthalter von Kleinaflen. Abermald unternahm er es nad 
einiger Zeit, feinen Bruder von Throne zu flürzen, fammelte ein beveutendes Heer, 
in vem 13,000 Mann griechifcher Hülfstruppen fich befanden, und zog gegen Often. 
Artarerres Fam ibm entgegen uno bei Kunara, in der Provinz Babylon, erfolgte eine 
Schlacht, die €. verlor, und fam ed zu einem Zweikampfe zmwifchen dieſen und dem 
Könige Artarerres, in welchem jener den Tod fand. Auf diefe Schlacht folgte ber 
denfwürdige Rückzug der 10,000 Griechen unter der Führung des XZenophon, welcher 
denfelben in feiner „Anabaſis“ befchrieben bat. Das erfte Buch diefed Werkes ent⸗ 
hält eine authentifche Schilderung der Schickſale des füngeren €. 

Cyzikus, eine im Alterthume wegen ihrer Schönheit und koſtbaren Bauten hoch⸗ 
berühmte Stadt in Myſien, von theffalifchen Pelasgern gegründet, auf einer Landzunge 
der Propontid und nicht auf einer Infel verfelben gelegen, dehnte ſich von Oft nad 
Weſt an den Süpdabhängen des Dindymus in einen mächtigen Ovale aus und war 
zur größeren Hälfte vom Meere umflofien. Die Meldung über die Zufchüttung des 
angeblichen Meeresarms und die frühere Infellage von C. muß man für gänzlid un- 
Hiftorifch Halten, nicht allein weil die Hiſtoriker in der Geſchichte Alerander'8 Des Gro⸗ 
fen, der die Dämme zur Berbindung der Stadt mit dem Feſtlande angelegt haben 
fol, nichtE davon erwähnen, fonvern vorzüglich weil Sfylar als Altefter Zeuge C. auf 
dem Iſthmus gelegen nennt und weil es an einem Namen für die angebliche Infel 
gänzlih fehlt, denn die von Strabon gebrauchte Benennung „Infel Kyzikos“ oder 
„Snfel der Kyzikener“ iſt natürlich erſt der Fürzeren Bezeichnung wegen nad) der Durch» 
ftehung des Iſthmus dem Stadtnamen entlehnt worden. Durch mileſiſche Eolonieen 
verftärkt, fland Die Stadt fräftig da und kämpfte muthig gegen Mithridates, der fich 
aber mit feinem ungeheuren Heere durch Lucullus von dem E. und feine Umgebung 
beberrfchenden Berge Adraftela verdrängen ließ. Verlor die Stabt auch durch Tibe⸗ 
rius die von den Roͤmern ihre früher gefchenkte Freiheit, fo blühte fle doch noch lange 
durch Handel und Berfehr, bis ſie keinesweges planmäßig zerftört, fondern nach ven 
Byzantinern Cedrenus und Zonarad buch zwei Erpbeben in den Jahren 443 und 
1063 zertrummert wurde. 

zadi Tadeusz) f. Polniſche Literatur. 

Gzaifowäfi (Michael), polnifcher Literat und als Sabyk: Pafcha türfifcher Miri- 
Miran oder General, geboren 1808 auf dem Landfik feiner Familie Hatezynier in Po⸗ 
dolien. Nach feiner Betheiligung an dem Feldzug von 1831 gegen Rußland wan- 
derte er nach Paris aus, wo er von 1837 — 40 eine Reihe fchwülftiger Ukraine⸗ 
Romane herausgab. Faͤhiger als in dieſen ukrainiſchen Steppenbildern bemies er ſich 
als Offizier und Organiſateur in der Türkei. Schon 1840 begab er ſich als Agent 
des Fuͤrſten Ezartorpisfi nach der Türkei, knupfte mit den Zaporogiſchen Koſaken Ver⸗ 
Bindungen an und lleß ſich in Konſtantinopel nieder, wo er der Pforte und der fran⸗ 
zöflfchen Geſandtſchaft mit Memoiren über die militärifchen Hülfsmittel der Türkei an 
die Hand ging. Schon däfter hatte die ruffljche Geſandtſchaft feine Ausmeifung aus Kon⸗ 
ftantinopel verlangt; als die Forderungen derſelben 1850 immer dringender wurden, 
während ber franzoͤſiſche Schup nadhließ, trat er als Sadyk⸗Effendi in türkifchen 








6 Gertoryigti (Sanguszka. — Adam Fürft.) 


Dienft, ohne jedoch, wie Einige behaupten, fich zum Islam zu bekennen. Nach dem 
Ausbruch des orientalifchen Kriegd organifirte er aus chriftlihden Slawen dad Corps 
der fogenannten Koſaken des Sultan, leiftete, zum Paſcha ernannt, mit feiner Reiterei 
vor GSiliftria gegen die ruffifchen Belagerer nicht unwichtige Dienfte und kaͤmpfte 
gegen die Ruſſen in der Dobrudſcha. Nach der Bertreibung der Ruſſen aus ben 
Fürſtenthümern ward er militärifcher Gouverneur von Bucharefi und erhielt baranf 
den Oberbefehl über das türfifche Corps, welches Omer-⸗Paſcha zur Action in Beſſara— 
bien beftimmt Hatte. In Kolge des Barifer Friedens ward fein Koſaken⸗Corps aufge 
föft und er lebt ſeitdem von feiner Generalöpenflon in Sonftantinopel. 

Gzartoryisfi Sanguszfo, eine berühmte polnifche, von den Jagellonen abftam- 
mende Samilie, welche 1623 die deutfche Neichsfürften-Würde und 1808 die ungarijce 


“ Magnaten-Würde erhielt. Zu beveutenden Beſttze gelangte fle erſt um Die Mitte dei 


vorigen Jahrhunderts Durch die Vermählung des Auguft C. mit einer vermittmelen 
Gräfin Doͤnhof. Berühmte Mitglieder der Familie find: Michael Friedrich €, 
geboren 1695, Großfanzler von Litthauen, fchenkte feinen Untertbanen die Freiheit, 
ftarb 1775. — Adam Caſimir Fürſt C., geb. 1. Sept. 1731, bewarb fich nad 
Auguft II. Tode um die polnifche Krone, wurde aber durch den Einfluß der Kaiferin 
Katharina verdrängt, während Stanislaus Poniatowski König von Polen wurde. 
C. trat nun in ‚öfterreichifche Dienfte, wo er Beldmarfchall wurde. Auf dem Reichs⸗ 
tage von 1788—91 zeigte er ſich als eifriger Anhänger der Eonftitution vom 3. Mai 


- 1791; feine Bemühungen, für fein Vaterland Bundesgenoſſen zu werben, blieben jedoch 


fruchtlos, und er zog fich auf feine Güter zurück. Bon Napoleon zum Marfchall de 
polnifchen Reichstages ernannt, brachte er die Conföderation von 1812 zu Stande. 
Mährend des Congreſſes zu Wien fland er an der Spige einer Gefandtjchaft, welde 
mit Kaifer Alerander über die Bolen zu verleihende Eonflitution verhandelte, und wurde 
zum Senator Palatinus ernannt. Er flarb zu Sieniama in Galizien am 19. Mär 
1823. — Seine Gemahlin, Elifabetb Gräfin von, Flemming, geb. in Warſchau 1744, 
berühmt Durch ihren Patriotismus, wie durch Schönheit und Geiſt, lebte 1831 zu 
Pulamy, mo fie Volksſchulen, Fabriken und eine berühmte Sammlung polnifcher Alter 
thümer gründete. Am 17. Juni 1835 ftarb fie zu Wyſock in Galizien, einer Beilgung 
ihrer Tochter Maria Anna, geb. 15. März 1768, die ſich 1784 mit einem Herzoge 


son Württenberg vermählte und fich als Verfaſſerin des trefflichen polnifchen NRomand 


„Malwina” bekannt gemacht hat. 

Gzartoryisfi (Adam Fürft), Altefter Sohn des Vorhergenannten, geb. am 14. 
Januar 1770, zeichnete ſich ſchon in früher Jugend unter Kosziuszko's Führung ale 
Krieger aus, und murde 1794 nebft feinem Bruder Eonftantin ald Geifel nah Pe 
teröburg geichiet, wo der junge Großfürft Alerander fich innig mit ihm befreundete. 
Beim Tode des Kaiferd Paul war C. Botfchafter am fardinifchen Hofe; Alexander 
übertrug ihm fogleich dad Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. C. ſchloß 
am 11. April 1805 ein Bündniß mit England gegen Napoleon ab, nahm aber bald 
darauf feine Entlaffung, weil er al8 Pole allen einflußreichen Ruſſen verhaßt war. 
Er behielt indeffen bedeutenden Einfluß und befand fich während der Feldzüge der 
nächften Sabre im Gefolge des Kaifers. 1815 murbe er Senator» Palatin des Kö 
nigreih8 Polen und Curator der Univerfität Wilna; 1817 vermählte er fich mit ber 
Prinzeffin Anna Sapieha. Als 1821 mehrere Wilnaer Studenten einer Verfchmörung 
beſchuldigt und fehr vüdfichtslo8 behandelt wurden, nahm €. feine Entlafjung und 309 
fih auf feinen Stammfig Pulamy zurüd, wo er eine bebeutende Bibliothek und eine 
Kunftfammlung gründete. Seit vielen Jahren, und fogar als er noch ruffiicher Bis 
nifter und perfänlicher Freund Alexander's war, fland C. an der Spige geheimer Ge 
fellfchaften, welche die Losreißung Polens von Rußland beabfichtigten, und benugte 
auch feine Stellung als Curator der Univerfität Wilna, um die Vereine und afabemi- 
fhen Verbindungen zu fördern, welche Erweckung des polnifchen Nattonalgeiftes und 
Vorbereitung zur einftigen Befreiung Polens zum Zwede hatten. Seine muthige Bar 
tbeidigung jener Wilnaer Studenten erhöhte feine Popularität fehr bedeutend, und alö 
die polnifche Revolution von 1830 ausbrach, wurde E. an die Spige der provifori 
Ichen Regierung geftellt; fein ſchwankender Charakter Hinderte ihn aber, entfcheidend is 
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die Ereigniffe einzugreifen. Er gehörte zu denen, welche eine Hülfe auswärtiger 
Mächte und fogar eine Wieverausföhnung mit dem Kaljer für möglich hielten, und 
half daher alle Maßregeln hindern, welche der Sache, für die er Fämpfte, möglicher 
MWeife zum Siege verholfen hätten. Als jene Hoffnungen fich als trügerifch erwiefen, 
mußte C. ſich vor der Erbitterung des Volkes gegen ihn und feine Breunde zurück— 
ziehen. Er war zulegt in Warfchau feines Lebens nicht mehr ficher und mußte beim 
Heere' eine Zuflucht fuchen. Er Eimpfte nun einige Zeit als gemeiner Solbat in dem 
Corps des Generald Romarino, und zog ſich, als die Auffen volfftindig gefiegt hatten, 
nach Paris zurüd, wo er ſeitdem als Haupt der ariftofratifchen Partei unter den ver» 
bannten Polen lebte. Obgleich er während der Nevolution Millionen geopfert Hatte, 
fo war ihm doch immer noch ein fürflliched DBermögen geblieben, und er benugte es, 
um ferner Anhänger zu werben. Er wurde von bdiefen gemiffermaßen ald König von 
Polen betrachtet. Im Jahre 1846 glaubte er, den Kampf gegen die Mächte, melde 
Polen beherrfchen, wieber aufnehmen zu können. Er ſchloß ein Bündniß mit dem des 
mofratifchen Theile der polnifchen Emigranten und ließ fich förmlich als fünftigem 
Könige von Polen buldigen. Der Aufftand in Krafau, welcher in Folge diefer Ver⸗ 
abredungen ausbrach, fcheiterte an der Haltung der galizifchen Bauern, welche durchaus 
feine Neigung zeigten, an dem Aufftande theilzunehmen. Im Jahre 1848 erließ C. 
eine Proclgmation, in welcher er dem „wiebergeborenen” Deutichland die Bunded« 
genoffenfchaft Polens gegen Rußland antrug. Sie hatte aber eben fo wenig Erfolg, 
als die gleichzeitigen Verſuche, die franzöflfche Republik für Die Wiederaufrichtung Por 
Iend zu begeiftern. — €. ifl ein Mann von edlem Herzen, aber ohne Thatkraft, ſein 
Leben ift voll von Halbheiten und Widerfprüchen. 

Czaslau, eine böhmifche Stadt, 10 Meilen öftlih von Prag, von 4000 Ein- 
wohnern, berühmt durch den Sieg, den Friedrich IE von Preußen am 17. Mat 1742 
zwifchen &. und dem eine Stunde nördlich gelegenen Dorfe Chotufig über bie 
Defterreicher gewann. Siehe d. Art.: Shlefide Kriege. 

Czechen ſiehe Böhmen. 

Czenftochaw (Czenſtochowa) beſteht eigentlich aus zwei Städten (Alt- und Neu⸗ 
Cz.) zu beiden Seiten der Warthe, im früheren Gouvernement Kaliſch gelegen, mit 
7000 Einw., Leinwandfabrifen und Induſtrie in Rofenfränzen, Heiligenbildern, Amu- 
letten u. Dgl., die einen Markt finden in dem Wallfasrtdorte auf dem Klarenberge, 
dem Kloſter Jasno Gura, dem Orden St. Paul's des Eremiten zugehörig, einem 
der reichften Klöfter der Welt und feit dem Jahre 1620 ſtark befeftigt, fo daß es 1655 
vergeblich bon den Schweden unter Burchard Mellern belagert worden ift; die Feſtungs⸗ 
werfe der 1771 von Kaflmir Pulasfi, dem Haupte der Gonfdberatton von Bar, hel⸗ 


denmüthig vertheidigten Stadt find 1813 von den Ruſſen gefchleift worden. Das bes 


rühmte Klofter, zu dem nicht allein in ganz Polen, fondern auch in Littauen, Oali« 
zien, Böhmen, Mähren und Oberfchlefien gemallfahrtet wird, enthält ein Muttergotted- 
bild, defien Copieen von fremdartiger, man möchte fagen, indifcher Geſichtsfarbe, in 
mannichfaltigen Manieren und Weifen ausgeführt, man in jeder Hlitte in Polen findet. 
Das Original felbft iſt wahrſcheinlich byzantiniſchen Urfprungd, nach der Sage von 
Lucas felbft gemalt, im Beflg der heiligen Helena gemefen und von Nifephoros Karl 
dem Großen übergeben. Legterer ſoll e3 dem ruffinifchen Fürften Leo überlaſſen ha— 
ben, der e8 nach dem Schloffe Belz in Galizien brachte. Hier blieb e8 beinahe 500 
Jahre, bis e8 von Wlabislaw, Herzog von Oppeln, dem von ihm 1382 gegründeten, 
von den Hufftten 1430 arg mitgenommenen Klofter Iadno Gura gefchenft murbe. 
Czerny: Georg oder richtiger Kara Dſchordſchi, mit feinem Bamtliennamen 
aber Georg Betrowitfch genannt, wurde 1770 unweit Belgrad in Serbien auf einem 
Bute feined Vaters geboren. Bon angeerbtem, tiefem Haffe gegen die Unterbrüder 
feines Baterlandes, die Türken, erfüllt, begegnete er einft, im Alter von 18 Jahren, 
auf der Straße einem Sanitfcyaren, der ihm befahl, aus dem Wege zu gehen, fonft 
er ihn erfchießen würde; C.⸗G. Fam dem Türken zuvor, indem er ihn entfeelt nieber- 
ſtreckte. Er floh nach Siebenbürgen und trat in öfterreichifchen Militärdienft, in wel⸗ 
chem er es bis zum linteroffizier brachte. Don feinem Hauptmann einfl wegen eines 
Vergehens zu einer Strafe verurtbeilt, ermordete er In leivenfchaftlicher Aufwallung 
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Diefen und eilte dann wieder In fein Vaterland zurück. Er trieb nun das in Gerbim | 
angefehene und einträgliche Gewerbe eines Schweinehändlers, mußte aber bald vor da 
ihn verfolgenden Janitfcharen Schug in den dichten Wäldern feiner Heimath ſuchen. 
Seine zahlreihen Hirten folgten ihrem Brotheren und auch viele andere flüchtige Ser 
ben, von Rache gegen die Türfen erfüllt, welche ihre wie C.⸗G.'s Beflgungen geplün- 
bert und deren Heerden geraubt hatten, vereinigten ſich mit ihm. Die täglich zund. 
menden Gemaltftreiche der Dahi's und Sanitfcharen, Die Land und Leute wie eroberte 
Eigenthum behandelten, felbft Weiber fortfihleppten und den Gottesdienſt der Chriſten 
flörten und verhöhnten, mußten Die allgemeine Unzufriedenheit um fo mehr fleigern, 
al8 den dringendften Beſchwerden der ferbifchen Edelleute beim Sultan feine Abhülfe 
folgte. In der Schumadia, dem mittleren und größeren der brei KHaupttheile Sm | 
biens, traf C.⸗G. mit zwei anderen Volksführern, Janko Katitfh und Waflo Tide 
rapitfch, zufammen; fle befchloffen, den Kampf gegen ihre Unterdrücker und- ergriffen zu 
Durchführung beffelben fo geeignete Mittel, daß dad ganze Volk mit Begeifterung ihrem Bor 
haben fich anfchloß. Diefer Erhebung gelang auch die Vertreibung der Dahi's und Jan 
ticharen, fo daß den Türken nur Die Kandesfeftungen verblieben. Die Vornehmſten der Schw 
madia wählten darauf C.⸗G. zum Oberhaupte der Serben, wie fehr er auch felbR feim 
Unfähigfelt zu diefer Stellung Hervorhob. Nun aber blieben Die Serben bei dem von 
1801 an erreichten Mefultate ihrer Erhebung, die fogar von dem Divan unterflügl 
ward, nicht fliehen, fondern begannen gegen dad Ende des Jahres 1805 offene Feind 
feligeiten gegen die Türken, weldye die Landesfeſtungen vertragsmäßig beſetzt hielten 
Gegen dieſes Verhalten der Serben trat der Sultan mit Entfchievenheit auf, und lie, 
nachdem die Serben das erſte Vorgehen der Türken wiederholt fiegreich abgemielen, 
zwei Corps von 30,000 und 40,000 Wann unter Hadſchi⸗Bai und Ibrahim⸗Paſcha 
von zwei verfchiedenen Seiten in Serbien einrüden. - Eine Menge Ortfchaften fielen 
in ihre Gewalt, und nur C.⸗G. bemahrte in der eingetretenen allgemeinen Beflürzung 
den Gleichmuth. Während er mit Eleinen Truppenabtheilungen die Menge der Feinde 
durch geſchickte Mandver aufzuhalten verftand, vermochten feine Streitkräfte ſich zu 
fammeln. ) Mit faum 10,000 Mann wagte er darauf, im Auguft 1806, eine Schladt 
gegen die ihm außerorbentlich Üüberlegene Macht der Türken und brachte ihnen, außer 
dem Berlufte ihrer vorzüglichften Anführer, eine vollftändige Niederlage bei. Auf 
Belgrad wurde bald darauf mit Sturm genommen, leider aber auch, von C.⸗G. der 
Plünderung überlaffen, der Sieg durch die fcheußlichften Grauſamkeiten gefchändel. 
In Eurzer Zeit war Serbien von den Türken gefäubert, aber die ungemefjenen For⸗ 
derungen der Bojaren führten nun einen Volksaufſtand herbei, durch welchen nad 
blutigen Kämpfen die Macht der Bojaren gebrochen und C.⸗G. mit bictatorifcher Gewalt 
bekleidet wurde. Die biernach von den Bojaren angerufene Hülfe des Kaiferd von 
Rußland Hatte zur Bolge, daß mit Zuftimmung C.⸗G.'s ein aus zwölf Mitgliedern, 
als den Vertretern der zwölf Nahien des Landes, beflehender Senat gebildet wurde, 
ber auch die Staatöverfaffung von Serbien auszuarbeiten hatte. C.⸗G. wurbe darauf 
1808 von der Pforte und von Rußland als Fürft von Serbien anerfannt und vom 
Katfer Alexander I.\ zugleich zum Generallieutenant des ruflifchen Heeres ernannt. Don 
nun an bedroht durch die Ranke ehrgeiziger Bojaren, die nur mit verhaltenem Grimm 
den mächtigen Emporfömmling fich unterwarfen, verſtand C.⸗G. es zwar, fih auf 
gegen feine inneren Zeinde zu behaupten; als aber Rußland durch Napoleon’s Vor⸗ 
geben ſich veranlaßt fah, mit der Pforte den Frieden von Bularefcht (28. Mai 1812) 
zu fchließen, rüdten die Türken mit Uebermadht in Serbien ein, und obwohl fie am 
24. Juli 1813 bei Schabag in der Nähe Belgrad's gefchlagen wurden, gelang es 
ihnen doch, "im October legtere Feſtung zu erobern und mit der vollfländigen Unter 
werfung Serbiend die Warnung gräßlich zu erfüllen, Die einzelne Serben ihren Lands⸗ 
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) Zu bedauern iſt, daß fein rohes Gemüth in dieſer Zeit allgemeiner Begeiſterung bet 
Serben gegen eine vollendete Fremdherrſchaft feine Leidenſchaftlichkeit bis zum Vatermorde ſteigette, 
indem er feinen Vater, der von ber Erhebung der Serben ſich losſagte und feinen Sohn an di 
Türken auszuliefern beabfidhtigt haben fol, mit eigener Hand niederſchoß. Diefe That zog Ihm 
den Beinamen Ezerny (dev Schwarze, Böfe) zu. Auch lich er feinen Bruder, freilic wegen bed 
Verbrechens der Maͤdchenſchaͤndung, erhängen. 
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Ienten bei Ausübung der Greuel zu Belgrad zugerufen: „Der Tag wird Tommen, 
wo ihr Diefe Greuel ausbaden werdet!“ — C.⸗G., bebrängt durch die Türken und 
mehr noch in Gefahr durch Milofch (f. d.), den Sohn eined Bauernknechts und 
ſelbſt ein Schweinehirt, welcher, durch Erbichaft reich geworben, den Verrath nicht 
fcheute, um unter türfifhem Schuge an die Spike des ferbifchen Volkes zu gelan- 
gen, — C.⸗G. ſah fi genöthigt, nach Beſſarabien zu fliehen, wo ihn vom Kaiſer 
Alerander eine Benflon gewährt wurde. Nachdem Miloſch mit Hülfe der Pforte feinen 
Zuweck erreicht hatte, fühlte er fich flarl genug, einem neuen Aufftande der Serben 
gegen die türfifche Gewaltherrſchaft fich anzufchließen, und in diefer Lage der Dinge 
erfannte C.⸗G. genügenden Grund, nach Serbien zurüdzufehren, um an bem Be 
freiungäfampfe Theil zu nehmen. Doch Miloſch, der in jenem einen Nebenbuhler 
fürchtete, veranftaltete e8, daß derſelbe im Schlafe ermordet wurde (1817). ©. Ranke's 
Merk: „Die ferbifche Revolution“ (2. Aufl. Berl. 1844) und Eyprian Mobert’d: 
„Die Slawen der Türkei u. f. w.”, deutſch von Marko Fedorowitſch (2 Bde. 2. Aufl. 
Dresd. u. Leipz. 1847). Ueber die Famille Cz.'s flche den Artikel Serbien. 
Czerski (Ioh.), chriſtkatholiſcher Geiftlicher und Mitbegründer des Deutſch⸗ 
katholicismus von 1845 (f. dief. Art.) Er ift um dad Jahr 1813 geboren zu 
Werlubien, einem Dorfe bei Neuenburg in Weftpreußen; von der dortigen Dorfichule 
fam er, da er Strebfankeit bewies, in feinem 13. Jahre auf die Stadtſchule zu 
Bromberg, ſodann auf dad Gymnaſium von Konitz, endlich durch Die Unterflügung 
feiner Gönner auf das Marien-Gymnaſium zu Pofen, mo er fodann in daß bi» 
Ihöflide Seminar eintrat, um fich den theologifhen Studien zu widmen. 1842 zum 
Priefter geweiht und nachdem er anderthalb Jahre hindurch als Vikar an der Dom- 
firche zu Poſen geflanden, wurde er im März 1844 ale Vikar des Propſt Buffe nach 
der pofenfchen Stadt Schneidemühl gefickt. Hier, wo neben einer flarfen Jubens 
haft, ferner neben der dur das Beamtenthum vertretenen bureaufratifchen Aufflä- 
sung bie fatholifche und proteftantifche Bevölkerung im &reimaurerweien ein Ferment 
befaß, welches ihr einen Cinigungspunft in den kirchlichen Wirren bot, hatte ber 
Propft Durch Die Strenge, mit welcher er die römifchen Vorfchriften in den zahlreichen 
gemifchten Ehen des Orts befolgte, fich viele Gegner gemacht. C. felbft war mit 
dem Gelübde des Colibats zerfallen, lebte fomit in einer ähnlichen Gewiffensnoth wie 
feine neue Gemeinde und verflänbigte ſich mit ihr fehr bald. Als fein Einvernehmen 
mit den Unzufriedenen offenfundig war, erfolgte feine Suspenſton; die Gemeindever⸗ 
treter legten vergeblich eine Kürbitte für ihn ein, auch eine Eingabe mit 500 Unter- 
fchriften war umfonftl, worauf C. am 22. Auguft 1844 jeinen Austritt aus ber. „rö* 
mifchen Hofkirche“ erklärte. Seine Anhänger, durch den Propft am 20. October von 
der Kanzel mit Ercommunication bedroht, conftituirten ſich als apoftolifch-fatholifche 
Gemeinde, mietheten ein Privathaus, nahmen C. ald Prediger an und ließen ſich von 
ihm dad Abendmahl unter beiderlei Geftalt reihen. Noch glaubte die neue Gemeinde 
fih mit der Eatholifchen Kirche in fo vollfländiger Einheit zu befinden, daß fle in einer Ein» 
gabe an die Regierung unterm 27. October um „Anerkennung und Seftftellung der Externa“ 
bat, d. 5. fle fegte voraus, daß C. vor der Obrigkeit als Eatholifcher Priefter, fie 
ſelbſt als ein Theil der Latholifchen Gemeinde zu Schneidemühl gelten mußte, und 
daß ihr der ihrer Mitgliederzahl entfprechende Antheil an den Gütern und Mechten der 
Schneivemühler Kirche und Schule gebühre. Da die Negierung diefe Anſicht nicht 
theilte und nicht theilen Eonnte, trat die Gemeinde mit einem eigenen Bekenntniß auf, 
welches fi an das der Synode von Nicaͤa anfhloß und von dem der evangelifchen 
Kirche hauptſaͤchlich durch die Beibehaltung der fleben Sacramente unterfchied. Czerski 
vollendete darauf den Bruch durch feine Verheiratfung und ließ fich von dem evans 
gelifchen Ortöpfarrer trauen, worauf jeine feierliche Ercommunication erfolgte. Die 
Nachricht von diefen Reibungen und Colliſtonen innerhalb der Schneivemühler Ge- 
meinde wärde zu jeder andern Zeit die Neugierde und Theilnahme des Bublicumd nur 
oberflählih und kurze Zeit befchäftigt haben. Da aber der Brief Ronge's an ben 
Biſchof von Trier damald die ganze deutfche Bürgerfchaft in Bewegung gefeht hatte, 
fo fprah man von C.'s Kampf, von C.'s Kühnheit wie von großen Dingen; die 
Gemeinde, die fi in Schneidemühl bildete, mußte durchaus der neuen, deutſchen Be 
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‚ wegung angehören, und was in Schneidemähl gefchah, mußte groß und epochemachend 


‘ 


fein, wie 3. B. die Zeitungen, als fle im December von der Trauung C.'s berichteten, 
in biefer einen weltgeichichtlichen Act faben, und von derfelben behaupteten, daß durch 
fie das Edlibat zu Grabe getragen werde. Diefen allgemeinen Glauben an fein 
große Beſtimmung fuchte C. felbit zur rechtfertigen, als er mit feiner Schrift: „Recht⸗ 
fertigung meines Abfalls von der römifchen Hofkirche. Ein freies Sendfchreiben an 
Ale, die da hören, fehen und prüfen wollen oder können“ (Bromberg 1345), 
zum erſten Male öffentlich auftrat. Er bemühte fich, zu zeigen, daß er in der That al 
Neformator zu fprechen wiſſe: „hoͤrt mich Alle, die ihr noch Hören Eönnt, riefen, 
höre e8 PBapft, Hört e8 Amtsbrüder, höre es Volt, Hört es Alle nochmals, ich jage 
mich Tod von der Fahne kirchlicher Hierarchie." Der Inhalt diefer Schrift, 3. B. die Säge: 
„man zieht, möchte ich fagen, jedem römijch- Eatholifchen Theologen einen Rod 
an, der in der großen Kleiderfäbrif auf dem Batifan gemacht ift — man jeßt einem 
Jeden eine römijche Brille auf die Nafe, Durch die er Alles betrachten muß und bie 
fo geſchliffen ift, daß fie felten das wahre Bild des betrachteten Gegenſtandes auf 
nimmt,“ — diefer Inhalt war zwar nicht fo bedeutend, um von dem Beruf des Re 
formator8 eine große Vorftelung zu erwecken. Allen das Publicum hatte ſich ein 
mal dafür entfchieden, daß Ronge und C. die "beiden großen Befreier von Rom't 
Herrſchaft fein; C. felbft befand fi mit Ronge auf dem Leipziger Concil im März 
1845, befuchte mit ihm Berlin und nahm zum Theil in Gemeinfchaft mit ihm bie 
Huldigungen an, die das Volk der unerwarteten Reformation darbrachte. Um fo 
mehr murde das Publicum überrafcht, als e8 hörte, daß C. in einem Sendſchreiben 
ſich gegen die Beichlüffe des Leipziger Concils ausgefprochen babe, obmohl er dieſel⸗ 
ben gleichfalls unterfchrieben hatte. Als das „Sendfchreiben an alle chriftlich-farhe- 
lifhe Gemeinden“ (Kandsberg a. d. W. 1845) im Buchhandel erfchlen und es unbe 
greiflich nannte, daß man in einen chriftliden Glaubensbefenntnig Ehriftum mit Still 
fehweigen übergangen habe, wandte fich die Theilnahme des Publicums von ihm ab. 
Dog fehlte C. alle Kraft dazu, feine Differenz mit Ronge zu einem Bruch durchzu⸗ 
führen, und zu Rawicz am 3. Febr. 1846 wurde fein Mißverſtaͤndniß, wie er es 
nannte, in einer perfünlichen Zufammenkunft mit diefem von ihm beigelegt, obwohl 
auch dieſe Wiedervereinigung fo oberflächlich blieb, wie feine Kriegserklärung, und von ihm 
in einem „Zweiten Senbfchreiben an alle chrift-fath. Gemeinden“ (Bromberg 1846) als eine 
bloß perfünliche Verhandlung dargeftellt wurde. Aus der Kümmerlichkeit, in welcher nad 
Diefen verunglüdten Anfägen zum Kampf wie zur Einigung mit den dDisparaten Elementen 
der beutfchlatholifhen Bewegung ©. mit feinen Schneidemähler Anhängern in den 


folgenden Jahren fich nothbürftig confervirte, if derfelde im Sonmer 1860 in Folge 


der neuen Aera plöglich wieder an die Oeffentlichkeit getreten. Nachdem er im Juni 
und Anfangs des Juli eine Aundreife nach den Mheinlanden gemacht hatte, berichtete 
er Ende Juli au in Berlin in einem öffentlichen Vortrag über Die ermuthigenden 
Erfahrungen, die er in Halle, Mannheim, Bayern und felbft in der Didcefe von Köln ge 
macht habe. Seine fortgefchrittene Bildung gab er zu erkennen, indem er am Schlaf 
feines Vortrags die Gemeinpläge aufftellte, in veligiöfen Dingen ſei Muth nöthig, — 
Muth, um Nichts zu glauben und an Allem zu zweifeln. Seine Aufgabe faßte er in 
bie Lehre zufammen: „Ein Jeder höre auf zu glauben, ein Jeglicher fange an zu 
denken.” Aus Rolandseck vom 1. Juli berichtete die Berliner „Volks⸗Zeitung? über 
eine freigemeindliche Zufammenkunft, die fih um G. und Hieronymi au Mainz ge 
fehaart hatte und auf der man einen theinifchen Kauptverein für Gemiffenöfreiheit 
mit Localvereinen in Köln, Bonn, Neuwied und Koblenz geftiftet Hatte. Auf dem 
Mahl, zu melchem man nach diefer Verhandlung zufammentrat, brachte €. den Toaft auf 
den Prinz-Megenten von Preußen aus, ald „den Mann, der vom Grabe des Geiftel 
den Stein gewälzt, der Jahre lang des Volkes befte Kraft gefeffelt Hielt“, Gieronymt 
Dagegen das Pereat auf „eine Berfönlichkeit, mit der er feit zwei Jahren in ofe 
ner Fehde lebe” — daB Pereat auf den Teufel. 

Czoͤrnig (Karl), vervienter öfterreichifcher Statiftiker, geb. den 5. Mai 1804 zu 
Tſchernhauſen in Böhmen, fludirte die Mechte zu Prag und Wien, warb von be 
kaiſerlichen Regierung zuerſt in Trieft, feit 1831 als Praftvialfecretäe bei der lombar⸗ 
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difchen Landesregierung zu Railand angeftellt, in welcher letztern Stellung er feine 
Schrift: „Ueber den Breihandel von Venedig” (1831) veröffentlichte. Im Jahr 1841 
als Director der abminiftrativen Statiftif nad; Wien berufen und, nachdem er 1848 
als Deputirter feined Heimathsbezirks dem Frankfurter Parlament beigewohnt Hatte, 
zum Gections- Chef in das Handeldminifterium ernannt, Teitete er feit 1849 das 
bandelöpolitifche Blatt „Auftrta” und begantt 1850 die „Mittheilungen über Handel, 
Gewerbe und Berkehrömittel". Die reiffte Frucht feiner flatiftifchen Arbeiten ift das 
it: zu Stuttgart und Augsburg erfchienene Werk: „Defterreichd Neugeftaltung von 
1848 — 58". 


D. 


Dacca f. Bengalen. 

Dah, nennt man den oberen Abfchluß ober die Dede eines Gebaͤudes. Der 
Zweck defielben iſt Schuß gegen das Eindringen der Näffe, meiftens auch Abhaltung 
der Sonnenftrablen, wovon indeß die, in neuerer Zeit in fehr großen Dimenflonen 
ausgeführten Glasdächer (3.8. Kruftallpalfafl) eine Ausnahme machen. Die zur Ab» 
leitung des Regenwaſſers erforderliche Neigung der Dachfläche iſt in nördlicheren Kli⸗ 
maten ſteiler als in ſüdlicheren (ſ. d. Urt. Vuͤrgerliche Baukunſt). Nur Heine oder 
durch Zmwifchenwände und Pfeiler genugſam getheilte größere Räume können mittels 
einer einzigen Ebene überdacht werden, welche dann unmittelbar auf der oberſten 
Balkenlage liegt und alles Waſſer nach einer Seite des Gebäudes hin ableitet. So 
entſteht bei geringer, dad Betreten geſtattender Neigung das platte D. der ſüdlichen, 
bei flärkerer das Pultdacd der nörblichen Gegenden. Findet die Ableitung bes 
Waſſers nach zwei gegeneinander über liegenden Seiten des Gebäubes ftatt, während 
die beiden andern Seiten durch Giebelmauern gefchlofien find, jo hat man das Sat- 
tel= oder Giebel⸗-Dach. Walmdächer find foldhe, die von mehr als zwei, ges 
wöhnlich von vier fchrägen Ebenen gebildet werben. Die horizontale Schnittlinie zweier, 
nad entgegengefeßten Seiten abfallender Dachflächen heißt der Dach fir ſt. Schnitts 
linien, die in fehräger Richtung von den Eden des Gehäudes bis zum Firft laufen, 
heißen Walme. Treffen diefe alle in einer Spige zufammen, fo hat man das Zelt» 
dach, ober, wenn die Dachhöhe größer, als etwa der Durchmefler der Baſis, das 
Thurmdach, bei dem auf runder Balls die Walme fehlen. Gebrochene Dachflächen, 
Bel denen der untere Theil fteiler ift ald der obere, beißen Manfardedad, nach dem 
@rfinder Manfarb, der dadurch Raumgewinn im Innern und eine gefälligere Form 
großer Dachflächen bezmedte. Statt gerabliniger Walme kommen, indbefondere bei 
Thürmen, aus der Zeit nach dem Verfall der gothifchen Baufunft, allerlei Frumme 
und gebrochne Schnittlinien vor, doch ift man mehr und mehr von dergleichen Künfte 
feien zurüdgefommen.. Kuppeldach oder Kuppeln find folche Flächen, bie durch 
Umdrehung einer regelmäßigen Curve, z. B. eined Quadranten, einer halben Parabel, 
oder Kettenlinie, um eine Berticale gebilvet werden. Befindet fi oben anf der 
Kuppel ein Auffag oder Thürmchen für das einfallende Licht, fo heißt bied die La⸗ 
terne. 

Das D. beſteht aus dem tragmden Dachverband und dem von Diefem ge« 
tragenen Deckmaterial. Erfterer kann ganz von Holz ober von Holz und Eifen 
gemifcht, oder endlich ganz von Eifen fein und in mannichfacher Art modificirt werben. 
Die einfachfte Eonftruction befteht auß fe zwei in den Darunter liegenden Balken ein- 
gezapften Sparren, bie mit diefem ein Dreieck bilden und durch den dazwiſchen 
befindlichen Kehlbalken noch mehr Steifigkeit erhalten. Genügt wegen großer Höhe 
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ober Weite des D. diefe einfache Verbindung nicht, um ſtarken Durchbiegungen und 
Vibrationen, welche die Dichtigkeit ver Bedeckung gefährben, vorzubeugen, fo müſſen 
die Sparren in mehreren Punkten unterflüpt werden; dazu Dienen die Dadjftühle, 
Holzverbindungen, die zwifchen Der Balfenlage und den Sparten aufgerichtet find. 
Sie heißen ftebend, wenn fie als lothrechte Tragwände wirken, liegend, wem 
fie nach Art der Sprengewerfe (f. d. Aw. Brüdenbanfunft) in fchräger Nichtung an 
gebradyt find. Die fchmierigften Dachverbände fommen vor, wenn fehr breite Ge 
bäude ohne Zwifchenmände überfpannt werden follen, 3. B. Theater, Meithäufe, 
Kirchen, Bahnhofshallen. Die Löfung folcher Aufgaben erforderte in früheren Zeilen 
ungemein fehmere Holzconftructionen, unter denen dad D. auf der Reitſchule zu Moskan, 
160 Fuß im Xichten weit und 531 Fuß lang, ein berühmtes Beiſpiel ifl. Jetzt wer 
den in derartigen Fällen vorzugsmelfe Eifenconftructionen angemendet und dieſe fo m 
- geordnet, daB fo viel ald möglich bei allen Stüden, mit Ausnahme der VBerbindung® 
bolzen, nur die abfolute Feftigkeit (gegen das Zerreißen) in Anfpruch gemommen 
ift; in dieſem Falle ift das geeignete Material Schmiedeeifen, und Die Dimenfion de 
Querfchnitte, folglich da8 Eigengewicht des Dachverbandes wird mögfichft Flein. Pie 
Sparren und einige andere Stücke erleiden jedoch unvermeidlich Preſſungen, bei denen 
e8 auf die relative Feſtigkeit (gegen das Zerbrechen) und auf die refpectibe 
(gegen das Zerdrücken) anfommt, und diefe werden daher meiſtens aus Hol; ode 
Gußeiſen angefertigt. Man nennt diefenigen Sparrenpaare, welche durch Holz⸗ ober 
Eifenverbindung verftärft find und auf denen die Laſt des D. rubet, Bundfparren, 
im Gegenfag zu den Keerjparren, die ſich zwilchen jenen befinden und von dei, 
mit den Bundfparren feft verbundenen, über die ganze Länge des D. laufenden 
Pfetten unterflügt werden. Berbindungen mehrerer Sparren in diagonaler Richtung 
und in der Dachfläche Tiegend, heißen Schwerter oder Schwertlatten; ihr Zwed 
ift Sicherheit gegen Berfchiebung in der Richtung der Länge ded Daches. Auf dem 
Gefpärre werden die Dachflächen in gerigneten, nad) Maßgabe des Deckmaterials zu 
beftimmenden Abſtänden mit Ratten benagelt (gelattet) oder auch mit eine 
Bretterlage verfehen (verfchalt), auf dieſe kommt dann das Dedmaterial 
In Betreff des letzteren findet man die größte Mannigfaltigfeit. Bloße Breiterbe⸗ 
derung dient nur für Hütten, Schuppen u. dgl. Holzfhindeln find der großen 
Seuergefährlichkeit halber faft allenthalben verboten. Stroh. und Rohr daͤcher bieten 
für landwirtbfchaftliche Gebäude große Vortheile, find aber aus demfelben Grunde 
wie die Schindeln, nicht aller Orten erlaubt. Dachziegel von gebranntem Thon 
findet man tbeild eben und fchuppenartig übereinanderfaffend, fjogenannte Bieber⸗ 
ſchwänze, oder auch Hohl gebogen, mit übereinanderfaffenden Seitenrändern, ſogt 
nannte Dachpfannen. Ein vorzügliches Material ift der in dünnen Tafeln bie 
chende D.-S chiefer; von den Metallen wendet man Kupfer, ZinE und galvaniſch 
verzinfted Eifenblech an, felten noch das in früheren Zeiten übliche Blei. Hit 
flache Dächer bedient man ſich häufig des Asphalt, jedoch nicht ohne Gefahr dei 
Zerreißend, fobald die Temperatur niedriger als 140 N. ſinken kann. Die Steindaͤcher 
haben den Nachtheil, daß ſie die ſchwerſten find, und unter ihnen gewähren bie Pfar 
nendächer die geringere Dichtigkeit, weil bei ſtarker Erfchütterung der unter die Fugen 
geftrichene Kalk leicht ausfällt. Bei Metalldächern ift ein Uebelftand die ſtarke Auf 
Dehnung und Zufammenziehbung bei Temperaturveränderungen, bie bei dünnen Platten 
oder Blechen leicht Riſſe oder Brüche verurfacht; große Metalldicke aber erhöhet dad 
Gewicht und die Koften bedeutend. Bon allen genannten pflegt deshalb der Schleir 
als das vortheilhaftefte Deckmaterial betrachten zu werden. In neuerer Zeit find ind 
noch manche andere, künſtliche Dachdeckungs-Methoden empfohlen und angewendet wor 
den. Unter diefen ift zu erwähnen dad Dorn'fche D., dad aus einen, über einet 
Bretterverfchalung nuögebreiteten Gemenge von Lohe, Lehm und Theer beſteht md 
zwar den Vortheil großer Leichtigkeit darbietet, aber in vielen Fällen fi in Betreſ 
der Dauerhaftigkeit nicht bewaͤhrt hat. Am vortheilhafteſten ſcheinen, nach allen ik 
herigen Erfahrungen, geeignete Verbindungen von faſerigen und asphaltartigen Stoffen 
in der Form von Bappen oder Filzen zu fein, die jchen im vorigen Jahrhundert 
in Schweden angewendet, auch von Gilly in deſſen Landbaukunſt empfohlen winden, 
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aber erſt viel fpäter bei und Eingang gefunden haben. Das denfelben Iauge enige- 
genſtehende Bedenken der Yeuergefährlichkeit trifft dieſe Fabrikate nur bei unrichtig ge⸗ 
wählten Verhaͤltnifſen der Veſtandtheile, dagegen find von Einigen Kabrifate geliefert, 
welcye. ben flärkfien Proben mit gutem Erfolge audgefegt worben find. Eine befondere 
Art von Metallvächern, die bei mäßiger Spannweite ohne flügended Sparrenwerk ſich 
frei tragen, find die in England nicht feltegen Dächer aus wellenföruig ausgewalzten 
(ecanellirten) Zink⸗ ober Eifenbleden, Diefe. werden in der Art zuſammen⸗ 
genietet, daß fie den zu bebedenden Raum in Gewölbe-Form überfpannen, und Daß 
die wellenförmigen Meifen querüber von einer Seitenwand zur anderen laufen. Bei 
Berechnung einer D.-Gonftruction muß außer dem Gemichte aller Stüde derſelben und 
der etwa im Innern daran zu hängenden Belaflungen auch ber äußere Drud des 
Windes und dad Gewicht einer nach den Örtlichen Verhältniffen anzunehmenden Schnee 
bee in Betracht gezogen werben. 

Dad) (Simon), ausgezeichneter deutſcher Dichter, geboren am 29, Auli 1605 
zu Memel, wo fein Vater beim dortigen Gericht Dolmetfcher der Lithauifchen Sprache 
war, befundete ſchon in feiner früheſten Jugend neben vortrefflichen Beiftesanlagen 
Sinn und Liebe für die Muſik und übte fich darin ohne befondere Anleitung fo, Daß 
er ſich bald eine große Fertigkeit im Violinſpiele aneignete und feinen Gefang aud 
mit der Geige zu begleiten pflegte. Nachdem er feine Schulbildung bis zum 14. Jahre 
in feiner Vaterſtadt Memel und von da ab in Königäberg, Wittenberg und auf ber 
Domfchule zu Magdeburg empfangen Hatte, ftudirte er zu Königsberg, welches ex feit 
1626 nicht wieder verließ, Theologie und Philofophie, und warb nad einer Eurzen 
Haus lehrerperiode 1633 ald Gollaborator, 1636 als Eonrector an der dortigen Dom⸗ 
fhule angeſtellt. In dieſer Zeit gewann er die Freundſchaft des Eurfürftlichen Ober⸗ 
und Regimentö-Secretarius Robert Robertbin (gef. am 7. April 1648), der ah auf 
als Dichter einen Namen erworben Hat; bekannt ift fein Lied: „Der Meifter if ja 
lobenswerth, der Allee bat gebauet u. f. w.“ Ihrem Bunde trat der Örganift an 
der Altftädtifchen Kirche, Heinrich Albert (geb. 1604, geft. 1688), bei, der durch feine vor⸗ 
trefflichden Sangmelien die aus dieſem Freundſchaftsbunde der fogenannten Königs⸗ 
berger Dichterſchule (außer Albert, Roberthin, Dach gehörten noch dazu Ste - 
baͤus, preußifcher Kapellmeifter, Andr. Adersbach, Georg Mylius, Chriſt. Kaldenbach 
u. A.) hervorgegangenen herrlichen Dichtungen geiſtlichen und weltlichen Inhalts neu belebte. 
Vgl. über dieſen Verein: Carl von Winterfeld, des evangeliſche Kirchengeſang (Leipz. 
1845. 2. Thl., p. 108 ff.). Als in Jahre 1638 ber Kurfürft von Brandenburg 
Koͤnigsberg befudfte, begrüßte ihn D. mit einem Gedicht, das fo fehr gefiel, daß er 


1639 zum Profeffor der Dichtfunft an der Königsberger Univerfität ernannt wurde. 


Seitdem fland D. bei Hofe in großer Bunft, befonders fügte ihn die Wittwe Guflav 
Adolf, Eleonore, die Schwefter des Kurfürflen, und deſſen Nachfolger, ber große 
Kurfürft, welcher bei jeder Anweſenheit in Königsberg den Profeſſor D. fich vorftellen 
ließ, mit feinen Gedichten fehr vertraut war und ihn auf eine in höchft naiven Reimen 
vorgetragene Bitte mit dem Fleinen Landgute Gurheim nahe bei der Stadt befchenkte. 
D. flarb den 15. April 1659. Vgl. über fein Leben Bayer im „Erleuterten Preu⸗ 
Ben", 1., p. 159—195. (Königsberg 1724). — D. begeichnete ſich felbit als den⸗ 
jenigen, von dem Preußen, wo man fo lange „ohne Geſchick und Zier gefungen“, die 
nene „Kunft der deutichen Reime” gelernt habe. („Bhöbus ift bey mir daheime: dieſe 
Kunſt der Teutfchen Reime lernet Breußen erſt von mir” 2.) Gr dichtete weltliche 
und geiftliche Lieber; von jenen find die berühmteſten das ſchöne Lied auf die Breundfchaft 
(„Der Menſch hat nichts fo eigen“ u.f. m.) und das im preußiichen Volksdialekte gebichtete 
Lied „Ancke von Tharau“, das von Herder in's Hochdeusfche überfegt worden ift (Aenn⸗ 
chen von Tharau), von welcher liebertragung Herder jedoch felbft gefteht, daß fle hin⸗ 
ter dem Urtert weit zurückbleibe. Daß dad Lied einer Geliebten gegolten, die ihn 
verfchmäht und einen Andern ihm vorgezogen Babe, iſt eine Sage, die noch heut zu 
Tage von mandem Literator, fo von Wolfgang Menzel in der „Deutfchen Dichtung “ 
(Stuttgart 1859, 2. Bd. ©. 315) ald Wahrheit angenommen wird. Wilibald Alerid bat 
fogar den Stoff zu einem Luſtſpiel daraus gezogen, in welchem freilich der Ortöname 
Sharan zum Kamillennamen geworden und die Pfarrerdtochter zum abligen. Fraͤulein 
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erhoben iſt. Das Lied iſt erweislich zur Hochzeit Aennchen's gedichtet, der Tochter 
des Pfarrers Andreas Neander in Tharau bei Königsberg. Am bebeutenoften if D. 
in dem geiftlichen Liede. („Ich bin fa Herr in Deiner Macht”, „DO wie felig feid Ihe 
doch ihr Frommen“ u. a.) Seine geißlichen Lieder zeichnen fi durch cin kindlich 
frommes Gemüth, durch Wahrheit der Empfindung, durch Leichtigkeit im Ders und 
Neime, durch einfache Diction aus. Die meisten find Sterbelieder auf angefehene ober dem 
Dichter befreundete Berfonen. Bon geringem poetifchen Werthe dagegen find feine auf das 
furfürftliche Haus bezüglichen Preisgedichte, die „heroiſchen Gedichte“ (Koͤnigsb. 1696), 
die vaterländifche Gefinnung und treue Fürftenliebe athmen. Das Borhandenfein einer 
angeblich frühern Sammlung Unter dem wunderlichen Titel: „Kurbrandenburgiikt 
Rofe, Adler, Löw und Scepter“, bezweifelt Piſchon („Denfmäler der deutſchen Sprade". 
3. Ihl. Berlin 1843. p. 172 ff.) nicht ohne Grund. Auch dichtete D. zroei alle 
gorifhe Singfpiele: „Cleomedes“, zu Ehren Wladislaus IV. vorn Polen gefchrieben, 
und „Sorbuifa” (anagrammatifch von Boruffla), welches 1644 die Feier des alademi- 
fchen Jubelfeftes zu Königsberg beſchloß. ine vollländige Ausgabe der D.'fchen 
Poeſteen beftgen wir nicht, und die von ihm verfaßten Gedichte, von denen ſich ein 


vollftändiges Verzeichniß, aus den Papieren des Brof. Arlet (f 1784) in Breblan | 


mitgetheilt, im 9. und 10. Bande des „Neuen Bücherſaals der fehönen Willen 
haften und Künſte“, Leipzig 1750 und 1751, findet, find nicht alle gedrudt. Sein 
beften Lieder fliehen in Albert's Sammlung: „Arien oder Melodeyen etlicher, theild 
Geiftlicher, theils Weltlicher, zur Andacht, guten Sitten, keuſcher Kiebe, und Ehrenluf 
Dienender Lieder". (Königäberg 1638— 1648, Fol. 8 Thle) Eine Auswahl feine 
Lieder giebt A. Gebauer: „F. Dach und feine Freunde als Kirchenliederbichter*. (Tür 
bingen 1828.) Wir finden in diefer Eleinen Schrift außer geiftlichen Liedern DE 
die feiner Freunde Roberthin, Albert, Mylins und Tig gefammelt; das gebrungenft 
und tieffte Lied der Sammlung, zugleich das Fürzefte, ift: „Stille Andacht”, von 
Peter Tig, dem Danziger Brofeffor der Beredſamkeit. Etwas vollftändiger, ald Ge⸗ 
bauer, ift W. Müller, „Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrh.“ 5. Band. 
Dacien. In den älteiten Zeiten zogen in dem fruchtbaren Becken der Unter 
Donau, zwifhen dem Balkan und den Karpathen Nomaden umher," unter denen die 
Dacier, das. Geblet bewohnend, welches jetzt das Banat, Ungarn im Often der Theiß, 
ganz Siebenbürgen, die Walachei und Moldau fammt der Bukowina und dem ſüdöſt⸗ 
lichen Galizien umfaßte, eine hervorragende Rolle fpielten. Als Darius Europa er 
obern wollte, ward er in dem genannten Beden von den Schthen hart bebrängt, 
und Alerander mußte e8 aufgeben, bier Eroberungen zu machen; die Dacier warten 
ihn tapfer zurüd. Bald nach Ihm verfuchte es Lpfimachus, König der Thracier, in ?. 
einzubringen; er ward gefangen. Erſt ald die Römer die Weltherrfchaft errangen, 
“wurden die Darier befannter. Einer ihrer Könige, Berebiftes, drang vom Schwarm 
Meere vor bis gegen den Inn und nach Noricum, fo daß Statilius Taurus und nah 
ihn Graffus gegen die Barbaren gefchidt wurden. En. Lentulus vernichtete ihr He 
unter ihrem König Cotyſon, doch fonnte Kaifer Auguſtus die @roberung dieſes Lan 
des nicht vollenden, obwohl er den Tiber und den Cato über die Donau fandte. Tie 
unter mehreren Säuptlingen ſtehenden Daeier hatten fich zur Zeit Vespaſtan's uni 
Duras und nad ihm unter Decebalus vereinigt, und dort fanden die von Jeruſalen 
im Jahre 70 von Tituß vertriebenen Juden zum Theil fichere Zuflucht; fie follen ba 
mals fchon Talmaci (Thalmus), unfern Hermannſtadt, gebaut haben, welche Stat 
im Mittelalter durch ihren Handel berühmt ward. Decebalus vereinigte fich im Jahre 
87 mit den Parthern und Sarmaten, fehlug den sömifchen Feldhetrn Fuscus, wart 
aber von deffen Nachfolger Iuliat bei Talpa gefchlagen, fo daß Kaifer Domitian eine 


Triumph feierte und den Namen „der Dacier“ annahm. Danach bewog ihn die de 


malige Uebermacht der germaniſchen Marcomannen, den Daciern einen Tribut zu br 
zahlen. Bon diefer Schmah ward Rom durch Trafan befreit. Im Iahre 100 führe 
er feine Legionen nad) Möften, ſchlug den Decebalus in mehreren Schlachten, fo da 
er fich felbft unterwarf, und feine Hauptflabt erhielt römifche Befagung: Doch bald ſtanden 
die Dacier wieder auf, und Trajan fah fich gendthigt, jene berühmte fleinerne Brücke um 
Apollodor von Damascus über Die Donau bauen zu laffen, um ſich Die Eroberung D.'TP 
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ſichern; auch vollendete er dieſelbe 106 fo gründlich, daß er mit 300,000 Wann bis 
an den Pruth und Dnieper zog und Fein Mittel unterließ, um dad ganze Volk der 
Dacier auszurotten, deifen Anführer Decebalus, nach tapferer Vertheidigung feiner 
Hauptſtadt Sarmizegethufa, fich felbfi den Tod gab, um den Untergang feines Volks 
nicht zu überleben. Bruchtbar war zwar die nunmehr römifche Provinz D., aber ohne 
Einwohner. Trajan bevölferte fie nach einem großartigen Plane durch römifche Colo⸗ 
niften, erbaute Mlpia Trajana im jetzigen Siebenbürgen, auf der Stelle der alten 
Hauptſtadt des Decebalus, Caracalla in der fegigen Waladyei, Romana, Runici-» 
yium Saffiorum in der Moldau und eine Menge anderer Anflevelungen. Eine 
große römiſche Heerſtraße, von Zerna bis Paroliffum, etwa zwanzig Meilen Tang, 
verband Die Colonieen, und durch die Ebenen der Moldau und Walachei zog flch eine 
andere Straße, an der auch Dörfer und Städte lagen. Herren des Gebirged, waren 
die Römer Herren der Ebenen, Sie hatten dadurch, daß fie fich vorzugsmeife längs 


. ber Gebirgskette feftgefegt hatten, Den früheren Beſitzern des Landes ihren BZufluchts- 


ort genominen und vdenjelben den neuen Beflgern gegeben. Auf diefe Weife hatten 
fie die Nation der Dacier zerflüdelt und die übrig geblichenen Stüde berfelben in vie 
Unmöglichkeit verfegt, jich wieder zu vereinigen. Sie Eonnten fi in den Ebenen, auf 
den Plateaur nicht fammeln, da biefelben Befagung hatten; fie Eonnten Durch die Ge⸗ 
birgöpäffe nicht zurückkehren, weil viefelben verfchloffen gehalten wurden. Die unter 
einander verbundenen Colonieen, einen Kreiß bildend, machten nach allen Seiten bin 
dem überwundenen Feind Bront. Die Dacier konnten weber durch Wertheibigung, 
noch durch Angriff gegen die Roͤmer etwas ausrichten, fie mußten alle Hoffnung auf« 
geben, und wie alle Völker, die Eeine Hoffnung mehr baben, verfchwanden fie aus 
der Geichichte. 

Dacier (Andre), franzöfiicher Philolog, geboren von proteftantifchen Eltern am 
6. April 1651 zu Caſtres in Ober⸗Languedoc, einer Stadt, die im 16. und 17. Jahr» 
buudest ganz calviniftifch war, fludirte zu Saumur, einem der feften Sicyerheitöpläge 
Der Hugenotten, die bier eine hohe Schule unterhielten, unter Tanaquil Faber (le 
Fevre), deffen Tochter Anne er 1683 beirathete und mit derfelben 1685 zu Gaftres 
zur £atholifchen Kirche übertrat. 1695 ward er Mitglied der Academie des Inscrip- 
tions und der Academie frangaise, 1701 Bibliothefar im Louvre. Er ſtarb den 18. 
September 1722. D. mar ein großer Beförberer ded Studiums des griechifchen und 
zömifchen Alterthums, indem er viele Schriftiteller berausgab und mit gelehrten Vor⸗ 
reden und Anmerfungen verfah. So gab er für den Dauphin den Pomponius Feftus 
(Paris 1681, 4.), den Horaz (Deuvres d’Horace en latin et en francais, 10 Bde., 
Paris 1681— 84), den Valerius Flaccus heraus. Don feinen Meberfegungen nen« 
nen wir nur Die ded Marcus Antoninus, Epictet, Hippokrates, Plutarch (Paris 
4721, 4, 9 voll), die legtere Hat viel zur Verbreitung der Plutarchifchen Lebens⸗ 
Geichreibungen in Deutfchland, wo ed noch an einer guten Ucherfegung fehlte, beige» 
tragen. D. mar zwar ein gelehrter Mann, aber ohne Geſchmack, fo daß er hierin von 
feiner Srau, Anne D., übertroffen wurde, bie ebenfalld eine große Kennerin der 
alten Sprachen war. Sie wurde 1651 zu Saumur geboren und hat fich ſchon ald 
fiebzehnfähriges Mädchen durch ihre philologifchen Arbeiten einen Namen erworben. 
Nach dem Tode ihres Vaters begab fie ſich 1673 nach Paris, wo fie durch eine Aus⸗ 
gabe des KRallimahus (1674, 4.) einen ſolchen Ruf erlangte, daß ihr Die Bearbeitung 
mehrerer Ausgaben alter Schriftftellee zum Gebrauch des Dauphin übertragen wurde, 
Dad Gerücht von ihrer Selehriamfeit drang bald über die Grenzen ihres Vaterlandes, 
ed verbreitete fi in ganz Europa, Chriſtine, Königin von Schweden, ließ ihr durch 
den ſchwediſchen Geſandten am franzöftfchen Hofe wegen ihrer Gelehrſamkeit ihre Hochach⸗ 
tung bezeugen, worauf diefe ihr mit einem höchſt fchmeichelhaften Iateinifchen Briefe ihren 
Florus zufandte, Den fle mit franzöflifcher Leberfegung und Gommentar für den Uinterricht 
Des Dauphin (in usum Delphini) herausgegeben hatte (Paris 1674. 4.). Sie trat, 
wie Schon obsn bemerft wurde, 1685 zur Fatholifchen Religion über; Ghriftine hatte 
wahrfcheinlich von der vorhandenen Neigung dazu Kenntnig gehabt, und fchrieb an 
A. D. zwei Briefe in diefem Sinne Seit 1685 erhielt fie vom Könige yon Frank⸗ 
reich eine feſte Bejolvung. Außer mehreren Ausgaben von alten Schriftfiellern ig 
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usum Delphini, deren Bearbeitung ihr Mäcen, der Herzog von Montaufler, ihr aufge 
tragen batte, wie ded Florus, Aurelius Victor (Par. 1681), Dictys Cretenſis und 
Dares Phrhgius (Parid 1680, 4), Eutropius (16893), find ihre Ueberfegungen, dei 
Anafreon, die den meiften Beifall erhielt, der Sappho, des Plutus und der Wolken 
des Ariftophanes, einiger Komödien des Terentius, der Iliade und Odyſſee Homer's 
zu erwähnen. Sie ftarb am 17. Auguft 1720. — Ein Hauptzug ihres Charakter 
war eine außerordentliche Milvthätigkeit gegen Dürftige. Ihrem Gemahl, welcher die 
fer Tugend, in Rückſicht auf ihre befchränkten Bermögendumftände, einft engere Gten⸗ 
zen zu fegen wänfchte, antwortete fle: „Laßt und nicht auf bie Güter rechnen, die wir 
befigen, jondern auf diejenigen, die wir mit der Armuth getheilt haben." Boltaire't 
Audfpruch (Sibcle de Louis XIV., t. I. p. 92), daß niemals eine Frau mehr für bie 
Wiffenfchaften gethban babe als A. D., und daß fle zu den Wundern (prodiges) im 
Zeitalter Ludwig's XIV. gehöre, ift vollkommen gerechtfertigt, wenn auch ihre und 
ihres Gemahls Ausgaben der Glaffifer zum Gebrauche des Dauphin mehr durch ihre 
typographiſche Ausftattung al8 durch ihren Werth fich auszeichnen. E86 follten dieſe 
wohlbefannten Ausgaben dem unmittelbar bei der Lectüre hervorfpringenden Bebürf 
niß der Erläuterung fehiwieriger Stellen dienen und dabei Eeinen moralifgen Anſtoß 
geben; denn einen alljeitig gebildeten, fittlich reinen, thatfräftigen Fürſten wollte man 
für Frankreich erziehen. 

Dacier (Bon Iofe), franzöflfcher Gelehrter, geboren 1742 zu Valognes, einem 
Heinen Städtchen in der Normandie, zu Paris erzogen, follte Geiſtlicher werden, legte 
fich aber auf das Studium der Gefchichte und murde 1782 GSecretär der Akademie 
der Infchriften, gründete Dad Comits der Handfihriften, wurde 1802 Mitglied dei 
Tribunatd und 1823 der Academie francaise. Er ftarb 1833. — B. I. D. ift be 
fonder8 im biftorifchen Fache thätig gewefen; außer feiner Ueberfegung des Aelian und 
der Ausgabe der Cyropädie des Xenophon hat er mehrere Abhandlungen über fran 
zöftfhe Gefchichte, eine Menge Biographieen verſchiedener Mitglieder der Akademie, 
ferner „Rapport historique sur les progres de l'histoire et de la litterature an- 
cienne, depuis 1787, et sur leur état actuel (1810)* gefchrieben. 

Dagheſtan, der Oftabfall des Kaufafus, wird im Norden durch den Andiſchen 
Gebirgskamm, der fih vom faufafifhen Hauptfamm beim Berge Barbalo abzmeigt, 
und den Fluß Sfulak, zu Dem Die Grenze nahe an der Afchiltinifchen Brüde übergekt, 
im Diten durch das Kaspifche Meer und im Welten durch den Hauptfamm, der dad 
Land aud im Süden völlig verfchließt, begrenzt. Bei den orientalifchen Schriftftellern 
ift der D., d. h. Gebirgsland, noch unter dem Namen Resghiftan oder des Landei 
der Lesghier, die bei den Perſern Lekſt, bei den Gruſiern, Armeniern und Oſſethen 
Lefi heißen und für Aboriginer des Kaufafus angefehen werden, befannt. Das Alter 
des bloßen Namens dieſes Volkes (f. d. Art.) wird dadurch bekräftigt, daß derſelbe 
fhon bei Strabo und Plutarch vorkonmt, welche der Ayyxar und [TIaı ald Stämme 
erwähnen, Die zwijchen Albanien und den Amuzonen lebten. Die Iangmwährende Zer- 
ftückelung der lesghiſchen Bevölkerung in eine Menge Heiner Gemeinden hatte auf 
den Zerfall der Tesghiichen Sprache in eine Menge von Mundarten zur Folge. Den 
D. theilt man in den Gebirgd-D. und das „Land um Kadpifchen Meere". Den für 
lichen Theil des letzteren nimmt der Kuba’fche Kreis ein, der aus einem großen Theile 
des früheren Kuba'ſchen Ehanatd gebildet ward, wo die Hauptſtadt Kuba. Ueber 
dieſen Theil des „Landes am Kaspifchen Meere" werben wir uns in dem Artikel 
Kuba, ebenſo auch über die Stadt Derbent, die mit dem Uluſſiſchen Magal (Land 
fhaft, Gau) einft dad Derbenter Chanat bildete, in einem befondern Artifel verbreiten. 
Der Gebirgd-D. befteht aus den Landfchaften und Gemeinden Sfalatau, Amarien, 
dem Bunde Anfrat, den Andiern 20, das „Land am Kadpifchen Meere" aus der 
Schamchalſchaft Tarfu, dem Mechtulinifchen Ehanat, der Genoſſenſchaft Dargo, dem 
Karakaitach, Tabaffaran, der Kaſykumyk'ſchen Herrfchaft, der Küriniſchen Herrſchaft 
und dem Sfamur'fchen Bezirke. Diele dieſer Theile D.'s find Rußland untermorfen 
und die Bewohner zahlen Tribut, doch im Gebirgs⸗OD. bewahren bie Leögbier noch 
der Mehrzahl nach ihre Unabhängigkeit und es wird noch eine Zeit dauern, ehe dei 
tapfere Bariatinskt die Stämme, die Schamil noch Furz vor feinem Falle vereinigt 
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hatte, zu dem Zwecke, aus ihnen bie Macht und Stüße feiner Herrfchaft zu gründen, 
unterworfen haben wird. 

Dagnerreotypie iſt der zuerft audgebildete Zweig der Photographie, d. 5. 
der Kunft, die Bilder der Camera obscura oder die Licytbilder zu firtren. Der 
Erfinder Louis Jacques Mandée Daguerre (geb. 1786, gef. 1851) lebte als Maler 
in Paris und trat im Jahre 1839, nach 1djährigen, anhaltenden und Eoftfpieligen 
Verfuchen, mit feinem, damald wie ein Wunder aufgenommenen Berfahren bervor. 
Nachdem die Kammern, auf Antrag der Regierung, ihm und feinem Mitarbeiter Niepet 
ald Nationalbelohnung eine Jahresrente von 10,000 Francs votirt hatten, ward das 
Verfahren veröffentlicht und bald immer vielfeitiger audgebilvet. Die Thatfache, Daß 
in einem dunfeln Zimmer die durch eine Eleine Deffnung einfallenden Lichtſtrahlen die 
äußere Gegend an der gegenüberliegenden weißen Band abbilden, war fchon 200 Jahre 
früher von dem Neapolitanifchen Phyſiker Joh. Bapt. Porta entdeckt, und der unter 
den Namen Camera obscura befannte Apparat, der nichts Anderes ift, als ein folches 
Zimmer in kleineren Dimenftonen mit einem Linfenglafe in der Lichtöffnung, mar in 
großer Vollfommenheit als Hülfdmittel für Landichaftszeichner dargeftellt; auch hatten 
die alten Alchymiften die Eigenfchaft gewifler Stoffe, durch Einwirkung des Lichtes 
ihre Farbe zu verändern, Tängft gekannt; ja, es war fogar von Wedgewood im Jahre 
1802 der Plan gemacht und in der fönigl. Gefellfchaft der Wifjenfchaften in London 
Horgettagen worden, mittel® Leder oder Papier, das mit Chlorfilber überzogen jel, 
Kupferfliche zu copiren, wobei er binzufügte, daß die in der Gamera obscura hervor⸗ 
gebrachten Bilder für eine Wirfung auf das Silbernitrat zu ſchwach jeien. Es lagen 
alfo gewijfermaßen die Elemente der Lichtbildnerei offen vor, aber Nienand hatte’ fle 
auf praftifche Weile combinirt und den unendlich mühfamen Weg des Erperimentirend 
mit Stoffen, die moͤglichſt empfindlich gegen die Wirkung des Lichts fein follten und 
doch nach Aufnahme des Bildes unempfindlich dagegen gemacht werben mußten, be» 
harrlich betreten. Niepce begann feine photographifchen Verſuche um 1814, Da« 
guerre die feinigen, ganz unabhängig davon, einige Jahre fpäter. 1826 erhielten fte 
von einander Kunde und verbanden ſich feit 1829 zu gemeinfchaftlichen Arbeiten und 
Gewinn. Obwohl Niepce ſchon für fich allein dad Problem der Copirung von Kupfere 
ſtichen gelöfet Hatte, fo gebührt doch, nach den Berichte, den Arago in der Depu⸗ 
tirten - Kammer wegen der beantragten Nationalbelohnung erftattet bat, Daguerre 
das DVerdienft, ein ſchnelles Berfahren erfunden und dadurd die Sache allgemein 
anwendbar gemacht zu haben. Doch zmeifelte man damıald noch, daß es jemald gelingen 
werde, Portraits lebender Berfonen photographifc, bervorzubringen, da Die Dauer von 4 bis 
5 Minuten mindeftend erforberlih chin. Das Berfahren Daguerre’& zerfällt in 
fünf Operationen, nämlidy die Zubereitung der Metallplatte, die Ueberziehung der« 
felben mit einer für die Einwirkung des Lichtes empfindlichen Subftanz, die Einfegung 
der zubereiteten Platte in Die Camera obscura zur Aufnahme des Bildes, die Sichtbar⸗ 
machung des Bildes nach dem Kerausnehmen aus der Camera, und endlich die Sicherung 
Des Bildes gegen fernere Einwirkung des Lichtes, die daſſelbe fonft nach und nach zerftd- 
zen würde. Die Platten find Kupfer mit Silber plattirt, auf ihre Politur muß die 
größtmöglichfte Sorgfalt verwendet werden. Der Ueberzug warb Anfangs mittels 
einer ziemlich mühfamen Operation gebildet, indem man Die Platte Joddämpfen aud« 
feßte, durch melche ſie ein blaß⸗goldgelbes Anſehen erbielt; fpäter ift durch Anwen⸗ 
dung von CHlorfod und Bromjod dad Verfahren erleichtert. Das Einfegen der 
Blatte in die Cam. obsc. gefchieht nachdem man fich durch Betrachtung des darin 
auf einer mattgejchliffenen Glasplatte von gleicher Größe erzeugten Bildes von der 
richtigen Stellung des Apparates überzeugt bat; ed wird dann die Glasplatte ent« 
fernt und die bis dahin ſtets verdedt gehaltene Metaliplatte an deren Stelle gefekt, 
auf welche das durch Die Linſe in die Cam. obsc. einfallende Licht eine gewiſſe, nad 
den Umftänden zu bemefiende Zeit einmwirkt. Beim Herausnehmen der Platte 
ift kein Bild darauf ſichtbar, daſſelbe tritt aber alsbald hervor, nachdem eine Zeit 
lang Duedfilberdämpfe im verjchloffenen Raum darauf eingemirft haben. Iſt Dies 
geſchehen, folgt fehließlich Die Fixirung des Bildes, welche durch Abwafchung der 
Platte mit einer Salzauflöfung, die das Jod entfernt, bewirkt wird. Die auf biefe 
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urfprüngliche Art hervorgebrachten Lichtbilder, die eigentlichen Daguerreotypen, haben 
das Unangenehme, daß fle einen ſpiegelnden Glanz zurückwerfen und daher nicht in 
jeder Lage deutlich fichtbar find; auch geftatten fle Feine Nachhülfe des Malers (Re 
touche) und laſſen ſich nicht in gleicher Weife verviclfältigen. Allen dieſen Mängeln 
begegnet das neuere photographifche Verfahren, worüber der Artikel Photographie 
Auskunft giebt. 

Dahl (Iohann Ehriftian Claufen), LZandfchaftsmaler, wurde den 24, Februar 
1788 zu Bergen in Norwegen geboren. Cigentli zum geiftlidyen Stande beftimmt 
und bei einem Geiftlichen erzogen, zeigte er eine fo große Neigung zum Zeichnen, 
daß fein Erzieher dieſer nachgab und ihn bei einem Lehrer in den Abenpitunden darin 
unterrichten ‚ließ. Später Fam er zu einem Amts⸗ und Decorationsmaler in die Lehre, 
bei dem er fteben, für ihm fehr harte Jahre blieb. Ungeachtet der vielen materiellen 
Arbeiten fuchte er fein Talent in der Stille auszubilden und zeichnete felbftftändig 
nach der Natur, verfuchte ſich auch im Portraitfah. 1811 Hatte er endlich fo viel 
gefammelt; daß er zu feiner weiteren Ausbildung nach Kopenhagen geben konnte. 
"Sein erfled größeres Bild, eine norwegifche Kandfchaft, machte Aufjehen und kam in 
den Beflg ded Königs von Dänemark. Dadurch wurde ed ihm möglich, 1818 eine 
Reiſe nach Deutfchland zu machen, wo ihn beſonders die Schäge der Dresdener Ga- 
lerie feffelten und ihn Kewogen, fich dort Tängere Zeit aufzuhalten. Nach feiner Ver⸗ 
beirathung mit einer Baronin v. Block ging er auf Einladung des Kronprinzen von 
Dänemark nach Itallen, blieb mit diefem ein halbes Jahr dort und malte Studien. 
Sein Ausbruch des Veſuvs, der in dieje Zeit fiel, ging in den Beſttz des Königs 
von Neapel über. Nach feiner Rückkehr nah Dresven (1822) malte er befonders 
nordifhe Landfchaften, die ihn am meiften anzogen, wie er überhaupt eine ächt nordi⸗ 
fhe Natur war. Sein von ihm geliebte Vaterland befuchte er Öfter und brachte 
ftetö frifche Einvrüde nach Haufe mit. Seine Anftcht der Stadt Bergen in Norwegen 
Faufte der Kronprinz Carl Johann (Bernabotte) und frhenfte fie der Stabt Bergen. — 
D.- malte mit großer Leichtigkeit, Schnelligkeit und Sicherheit, faft ſtets à la prima. 
Alles ift breit behandelt und doch fehr durchgeführt, in allen feinen Karben if Luft 
und doch große Frifche. Nebenbei intereffirte er fich fehr für Alterthumskunde, er war 
felbft Sammler und gab 1837 ein Werk über „alte norwegifche Holzbaukunſt“ her- 
aus, welches meiftens Holzjchnigereien alter normegifcher Holzkirchen brachte und deſſen 
Hauptzweck ed war, auf diefe immer mehr und mehr untergehenden Baubenfmäler ſei⸗ 
ned Daterlandes aufmerffam zu machen. Er erfand fogar eine eben verauctionitie 
alte Kirche, um diefelbe vor Dem Untergang zu retten, und dieſe wurde, mit ber Ab- 
ſicht, fle auf der Pfaueninfel bei Potsdam aufftellen zu laffen, von dem König von 
Preußen angefauft. Da aber der König gerade von mehreren Gemeinden um Kirchen 
angegangen wurde, fo wurde aus dieſer Abficht nichts; der König fchenfte dieſelbe 
vielmehr einer Gemeinde und fo wurde fie nach vorfichtiger Neflauration in dem hochge⸗ 
legenen Brüdenberg in Schleflen aufgeftellt und wird von ber Gemeinde Bang, die dem 
felben Namen führt, wie die frühere norwegifche Gemeinde jener Kirche, zum Gottes ⸗ 
dienft benugt. — D. ftarb, nachdem er in feinem Leben vielfach geehrt und von meh 
reren Souveraͤnen mit ihren Orden decorirt worden war, zu Dresven am 14. Ob 
tober 1857. 

Dahlmann (Friedr. Chriſtoph), ald Verfaffer der „Politik, auf den Grund und 
da8 Maß der gegebenen Zuflände zurückgeführt," der Theoretiker des beutfchen conſti⸗ 
tutionellen Mittelftandes, in feinen Gefchichten der franzöflfchen und engliichen Revor 
Iution der Gefchichtslehrer deſſelben Bürgertbums, als Mitglied des Frankfurter Par⸗ 
laments endlich auf den gefährlichen Poſten geftellt, wo er die Kraft und die Gedie⸗ 
genheit feiner Theorie und die Befähigung des von ihm vertretenen britten Standes 
zu bewähren hatte. Er felbft ſchrieb nach den hannoverfchen Begebenheiten des Jahres 
1837: „ich will e8 nicht verhehlen, daß ich mich gern den Mann des Wortes und ber 
That nennen hörte." Bei der lauten und burchbringenden Sprache bes Jahres 1848 
würde es vermeffen und ungerecht fein, wenn man deshalb, weil D. immer im guten 
Blauben an feine Ehrlichkeit und Biederkeit ſtand, es nur im Mindeſten läugnen ode 
beſchoͤnigen wollte, daß ihm Feine That gelungen und daß er nur der Mann des WBortd 
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geblichen iſt. Das völfige Mißlingen feines Verſuchs auf dem Felde der That wird 
aber auch den Zweifel an die Kraft und Gediegenhett feines Wortes rechtfertigen und’ 
die Frage, ob nicht etma die Schwäche und Unklarheit feiner Theorie feine Niederlage 
In der Praxis verfchuldet habe, dringender erfcheinen laſſen, als feine Verehrer zuzu⸗ 
geben geneigt ſind. Er ift den. 17. Mai 1785 zu Wismar geboren und gehört einer 
urfprünglich aus Schweden ſtammenden Familie an, fludirte zu Kopenhagen und Halle 
die Altertbumswiflenfchaften und Habilitirte ſich an erfterer Univerfität al8 Docent ber 
Philologie. Seine Borliebe für getchichtlihe und ſtaatsrechtliche Studien erhielt aber 
eine für fein fpätere8 Reben entfcheidende Anregung, ald er nach feiner Berufung (1813) 
ald außerordentlicher Profeſſor der Geſchichte nach Kiel im Jahre 1815 zum Secretär 
ber fländigen Deputation der Schleswig » Holflein’fchen Prälaten und Hitterfchaft 
ernannt wurde. In diefer Stellung, in welcher er den Ständen in ihrem Gtreite 
mit der dänifchen Regierung zur Seite fland und bie Rechte und Privilegien 
derfelben in Denkfchriften vertheidigte, befeftigte er fich in feiner Vorftellung, zur Ber» 
theivigung des alten Mechtd und alter Freiheit gegen den Abſolutismus der modernen 
Staatögemalt berufen zu fein. Ob aber dieſe Ableitung der fländifchen Mechte aus: 
der Befchichte, ob dieſe Begründung der von ihm vertheibigten Forderungen mit 
hiſtoriſchen Argumentationen wirklih in der Art, wie er meinte und feine Verehrer 
rühmen, tiber der bloß philoſophiſchen Doctrin und über der naturrechtlichen Deduc⸗ 
tion ftand, das iſt eine andere Brage. Der Bunbedtag, an den er für die Stände 
eine Beſchwerdeſchrift ausarbeitete, war nicht diefer Anficht, wies in feiner Sitzung 
vom 19, Juni 1823 die Befchwerbeführer ab und verfügte außerdem in feinem Bes 
ihluß vom 15. Januar 1824, wegen der in den fländifchen Eingaben eingemifchten 
Kritiken der gefandifchaftlichen Erklärungen bed Vertreters Dänemarks am deutichen 
Bunde, für die Zukunft die vorläufige Cenſur aller bei der Bundesverjammlung ein⸗ 
zureichenden Denkfchriften durch Die BundesfanzleisDirection. Ein Advocat, der einer 
gerichtlichen Ausgleichung fir feinen Clienten jo viel wie möglich abzupreffen bat, 
fann feine Sache auf die Spike treiben, bei aller feiner Berufung auf den Buchflaben 
von Doeumenten abftract verfahren und „den Grund und dad Map der gegebenen 
Zuflände” aus den Augen lafien. Der Staatsmann hat aber, wenn er diefen Namen 
verdienen will, die audgleichende Formel felbft aufzuftellen und verfährt nicht „cons 
eret*, wenn er dem Buchftaben feiner Documente allein die entfcheidende Rechtskraft 
beilegt und, abgeſehen von einer flaatlicden Ordnung, die fich über diefen Pergamen⸗ 
ten burchgefeßt bat, nicht anerkennt, daß dem Widerpart auch alte Schriftftüde mit 
nicht weniger Elaren Buchflaben zur Seite ſtehen. Der Hiftorifer, der Praktiker, der ſich 
wit feinen gefhichtlichen Beweisführungen über Dad Naturrecht zu erheben wähnt, iſt dach 
nur ein philofophifcher Doctrinär und überficht noch Dazu, daß er den Kriegszuſtand, der 
zulegt der Gewalt die Entjcheidung überträgt, an Die Stelle des Nechtözuftandes fest. Der 
mißlichen Stellung, in die er durch feine oppofftionelle Richtung zur bänifchen Regie⸗ 
rung gerieth, wurde D. durch feine Berufung nach Goͤttingen als Profeſſor der Staats⸗ 
wiflenfchaften 1829 entzogen. Hier war ed, wo er nicht nur die oben bereit! er⸗ 
mwähnte „Politit”, von der jeboch nur der erſte Band erfchienen ift, 1835 (2. Aufl. 
1847) berausgab, fondern fich auch praktiſch an der Berfertigung der bannoverfchen. 
Berfaflung von 1833 betbeiligtee Seinem Kampf in jener „Politik“ gegen die 
Rouſſeau'ſche Vertragstheorie werben auch feine eifrigften Verehrer nach den epoche⸗ 
machenden Arbeiten Bonald's, de Maiſtre's, Haller's, Hegel’8 und der deutfchen hiſto⸗ 
rifchen Schule ſchwerlich noch eine gefchichtliche Bedeutung beilegen. Seine Ableitung 
De8 Staats aus der Familie — fein Sag: „die Urfamilie iſt Urftaat, jede Familie, 
unabhängig dargeftellt, iſt Staat” — feine Unterfcheidung des fchlechten 
Staats, der „die Familie mit der Macht des Geſetzes verichlingt”, und des guten, 
Der „weit entfernt, dad Privatrecht zu flören, e8 unter den Schuß des dffentlichen 
Mechts ſtellt und dem Eigenthum und den Berfonen allein diejenigen Beichränkungen: 
auflegt, welche das öffentliche Wohl erfordert” — fein Sa, daß „der Staat weder: 
von der Kirche beberricht werben, noch zum Rachtheil des veligiöfen Lebens berrfchen. 
wollen darf", — feine Mahnung an den Mittelftand, „den gegenwärtigen Schwerpunft 
Des Staats“, ja nicht „einfeitig" nach Garantien und „[hügenden Einrichtungen” zu 
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ſtreben, — feine vorſorgliche Theilnahme für die Erhaltung der „erblichen Konigthi⸗ 
mer" und gegen ihre Audartung in unumjchränftes Königtbum, — fein Preis Ron 
teöquieu’8, weil er „ben großen Geift, der in der englifchen Verfaſſung lebt, m 
fannte”, und bei alledem (denn weiter verfteigt fich feine Ahndung von einem 
Unterfchied des englifchen und deutjchen Staatslebens nicht) feine wohlgemeinten Re⸗ 
primanden, die er den zu hoch gefteigerten Forderungen und Rechten des engliihen 
Volkes ertbeilt, — Alles das wird man Doch jetzt nicht mehr als praktiſche 
Staatöweidbeit bewundern müffen, wenn auch noch vor funfzehn Jahren der Zweild 
an derfelben  verpönt war und wenn auch D. felbft fo ftolz an feine ausſchließlich 
Orthodoxie glaubte, daß er feine Vortede zu biefer Arbeit mit den Worten fchlof: 
„sch fchide den Band mit der Hoffnung in die Welt, daß er allen politifchen Secten 


mißfallen werde.” Diefe und die ihnen Ähnlichen anderen Säße der „Bolitit* können 


böchftend nur noch ald Zeugnifje einer Anficht vom Staate gelten, der die gegebeum 
Zuftände eben fo fremd waren, wie das Zengniß der Geſchichte. Den Mangel da 
biftorifchen Baſis deckte D. felbft auf, ald er 1344 mit feiner Gefchichte der engliſche 
und 1845 mit der der franzäfifchen Revolution auftrat. Sein Proteft gegen die Aub 
hebung der bannoverfchen Verfaſſung durch König Ernft Auguft (1837) trieb ihn mi 
feh8 feiner Bollegen aus Göttingen, bei weldyer Gelegenheit er feine Flugſchrift 
„Bur Verſtändigung“ (Bafel, 18338) berausgab. Nachdem er fih darauf in Jaa 
biftorifchen Arbeiten gewidmet hatte, folgte er 1842 dem Ruf ald Profefior der Ge 
fchichte nach Bonn. Auf den Gaftmahlen, welche ibm im November und Decemba 
befielben Jahres die Städte Bonn und Köln gaben, wurde feine Berufung als „di 
Ereigniß und als ein erhebender, tröftender Sieg der Zreiheit einer reinen Befit 
nung“ gefeiert und diefer Cultus der Geflnnung, die den Mangel der Willenfhafl 
und, fofern er von Radicalen ausging, auch die Mängel des Princip8 verdecken folle, 
wurde auch von der Nheinifchen Zeitung fortgefegt, die in D. „den zeitgemäße 
Charakter des Gelehrtenftandes, jeinen politifchen Charakter”, zur Tagesorbnug 
erheben wollte. In jener Zeit der Geflunung, in welcher man, wie jene Raditaln 
thaten, Männer, deren wirkliche politifche Richtung man nicht. theilte, zum Theil nid! 
kannte, um ihrer Gefinnung willen pried und ihnen alſo Feine Gefinnung zuiraut, 
wäre ed allerdings erceptionell kühn und wirklich geſinnungsvoll geweſen, dieſe zmeibentigen, 
der bloßen Gefinnung dargebrachten Huldigungen zurückzuweiſen. In feiner unfritifchen, bie 
wirklichen VBerhältniffe und Zuftände außer Acht Laflenden, nur die Tagesflimmumg 
beachtenden und ſich in den Tageszuſtanden verlierenden Weife ging aber D. ned 
weiter, und bot er jener nach Geſinnung und augenblidlicher Schmeichelet verlangendet 
Tagesrichtung In den beiden genannten Revolutiondgefchichten eine ermünfchte Nahrung 
Seine früheren gefchichtlichen Arbeiten, fo feine „Borfchungen auf dem Gebiet da 
deutfchen Gefchichte” (Altona, 1822—24, 2 Bde.), zuletzt feine „Geſchichte Din 
marks" (Hamburg, 1840— 43, 3 Bde.) waren unbeachtet geblieben. Jene bein 
Werke aber wurden alsbald von ber liberalen, felbft der radiealen Preſſe, als „Warlı 
der Sefinnung, d. 5. des praftifhen Muths, begrüßt, welcher den entjchiebenm 


Wege der Gefchichte mit freudiger Zuftimmung folgt und in den entfernteren Epode | 


die Analogie mit der Gegenwart herausfühlt." Ein Berichterflatter in der Augsburge 
Zeitung ging fogar fo weit, die großmüthige Entfagung zu preifen, bie der Derfafe 
auf gelehrten Prunf geleiftet habe, um, während er bie Forderungen der Gelehrten uf 
fih beruhen Tieß, den Forderungen ber Nation um fo ficherer zu genügen. Bei Ger 
genheit der Berufung D.'s nach Bonn hatte R. Prug in der Mheinifhen Zeitung, indes 
er den Mann der Geſinnung in einem Gedichte auf den Schild bob, Deutfchland 
Gelehrte daran erinnert, daß ihnen dad Heil ber Jugend anvertraut fei, und fle br 
fhworen: „Laßt fie nicht bloß nach tauben Erzen fehürfen, — nad Schladen de 
Bergangenheit." Im jenen beiden Gefchichten hatte D. den Beweis geliefert, daß ma 
ein Gefchichtfchreiber fein Tönne, ohne in die Tiefen ber Vergangenheit zu grabm 
Wenn einer jener Lobredner von ber zuerft erfchienenen Gefchichte der englifchen fe 
volution bemerkte, das Buch fer gerade zur rechten Zeit gelommen, ba bie Geifter 11 
unfesem Volke gerade jegt genügend vorbereitet feien, um baflelbe ganz zu begreifes 
und den Inhalt ganz in fich aufzunehmen, fo beftand dieſe Vorbereitung in einer völlig um 
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beflimmten revolutionären Stiurmung und die Aufnahme, welche Gelbe Bücher fanden, 
eigentlich nur in der Erwartung, die man fich vom Titel erregen ließ, und von Seiten 
des gebildeten Bürgerflandes in dem MWohlgefallen, welches man an ein paar Wahr« 
heiten fand, die den Bartnädigen (zu feinem Unheil bartmädigen) Fürſtenthum in's 
Geficht gefagt wurden. Wie alle Triumphe ded Bürgerthums nur ephemere find, fo 
wurde ihm auch die englifhe Nevolutiondgefchichte Bald wieder entrifien, als Joh. v. 
Gumpach in feinen „@rläuterungen und Berichtigungen zu D.'s Gefchichte der engl. 
R.“ (Darmftadt, 1845) nachwies, daß D. für feine Borgeichichte Der engl. Revol., 
welche diefer Gelehrte zunächfi nur in’d Ange faßte, flatt der Quellen nur den engl 
Geſchichtsſchreiber Lingard und zwar ohne Mißtrauen in deſſen Eafholijch » partelifche 
Atchtung planlos ausgefchrieben habe, und als an dem andern Buh E. Bauer in 
feiner Schrift: „Die Kunft der Gefchichtfchreibung und Herrn D.'s Geſchichte der 
franz. Revol.“ (Magdeburg, 1846) zeigte, daß bie eonftitutionelle Elle, Die nur Eines 
Der fpäteren Erzeugniffe der Mevolution war, nicht der Mapftab fei, um die Intereffen, 
die fidh in der Mevolution befämpften, abzumeflen. Wie die Geſchichte der englifchen 
Nevolutton nur eine Compilation aus englifchen Büchern war, fo die Gefchichte der 
franz. Revolution in ihrem Grundbeftandtheil nur eine Nachbildung von jener Ge⸗ 
ſchichte Ludwig's XVI. des Franzoſen Droz, in welcher Derfelbe nachgewiefen bat, durch 


welche Mittel und Mafregeln die Revolution Hätte vermieden werden können, — aller 


dings ein verführerifched Original für D., der als Hiſtoriker die Unintereffistheit fo 
weit trieb, daß er in den Unglüdefällen, die nicht nach feinem Kopfe waren und ber 
die gegebenen Berhältniffe hinausſchritten, eine unnütze Verlängerung ber 
Gefchichte beklagte, wieer z. B. in einem Briefe an Jakoby, ald Antwort aufeine Königs« 
Berger Dankadreffe im Jahr 1837 das hannoverſche Ereigniß beklagenswerth nannte, weil 
e8 „die Gefchichte unnüger Weife verläugert und von ihrem wahren Ziel ablenft.” 
In jener Zeit, um 1845, wo man es als daS Zeichen ded beginnenden praftifchen 
und männlichen Seitalter8 betrachtete, daß man durch Toafte auf die Gefinnung eines 
Mannes den Gegnern der Freiheit Furcht und Reſpect einflößen Eonnte, Tächelte man 
über die Ausftellungen, welche die Kritif an der Treue und Grünplichkeit eines Ge⸗ 
ſchichtswerkes machte. Dem neuen DMannesalter, glaubte man, komme e8 zu, fi ber 
Sefchichte nach eigenen Zwecken zu bedienen. Der Gefchichtöfchreiber brauchte 
nicht mehr fo knechtiſch zu fein, der Hiſtorie zu dienen, ſich ihr zu unterwerfen und 
ihre Geſeze zu beobachten. Das Gewand der Gefhidhte war nur noch gut genug 
Dazu, um ſchwierige, vielleicht gefährliche Wahrheiten in ihm fo deutlich zu machen, 
Daß fle, wie man fi ausdrüdte, von Yreunden und Feinden verflanden würden. 
Allein Schon nahte dad Präfungsjahr, in welchem diejenigen, die die Vergangen⸗ 
beit zu einem Spiel und Werkzeug ihrer Demonftrationen zu miachen gedachten und 
in der That nur machtlo® gegen fle waren, auch ihre Unfähigfelt für die Gegen⸗ 
wart beweiien follten. Zur Täufhung über die Vergangenheit kam die über Die 
Gegenwart. Die Gefchichte, die man falſch gebraucht hatte, verfagte ihre Bundes⸗ 
genoffenfchaft, ald man fie für die Gegenwart ernftlih brauchte. Bon der preußijchen 
Regierung ald Bertrauensmann zum deutfchen Binde abgeorpnet, war es D., der 
jenen Verfaſſungsentwurf mit feiner Faiferlichen Spige ausarbeitete, welchen das Colle⸗ 
gium der Vertrauendmänner am 26. April 1848 dem Bunbestage vorlegte. Als Mit 
glied des Frankfurter Barlamentd war er e8, der am 5. September den Befchluß ber 
wirfte, wonach die zur Ausführung des Malmöer Waffenſtillſtandes nöthigen Maß⸗ 
regeln fiftirt werben follten, mußte aber, nachdem ihn noch an vemfelben Tage der 
Erzherzog» Reichöverwefer mit der Bildung eines neuen Minifleriums beauftragt hatte 
(ftehe flenogr. Berichte p. 1919), dies Mandat als unausführbar am 8. Sem 
tember in die Hände des Meichöverweierd niederlegen (ebend. p. 1967); er 
flimmte endlich für Die Webertragung der Reichsgewalt und des deutſchen Kaiſer⸗ 
thums auf den König von Preußen und war Mitglied der Deputation, die dies 
fen Befchluß nach Berlin brachte. Schwerlih wird man diefer Frankfurter Wirk⸗ 
famfeit D.’8 nachfagen können, daß fie das Map der gegebenen Zuflände inne gehal⸗ 
ten babe. Nachdem er am 21. Mai 1849 mit feinen Parteigenofien aus der Natios 
nalverfammlung getreten, folgte er ihnen nach Gotha und bemühte ſich fpäter mit ihnen gu 
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Erfurt, die preußiſche Megierung an das deutſche Programm der Partei zu feſſeln, — 
mit Demifelben geringen Erfolge, mit dem er ald Mitglied der Erſten Preußischen Raw 
mer das eigentliche conftitutionelle Syſtem gegen bie Reviſion der Verfaſſung zur An 
erfennung zu bringen ſuchte. So wußte er bier von den Mitgliebern der rechten 
Seite fich Darüber belehren laſſen, daß fle gerade die Vertheidiger feines gerühmten 
Bleichgewichtd der Gewalten feien, welches er vielmehr zerftören würde, wenn er ſeir 
Ideal ausführen und der Zweiten Kammer dad Steuerverweigerungsrecdht, d. h. di 
Vollmacht der parlamentarifchen Regierung und die Souyeränetät übertragen wolle, 
Seitdem bejchränfte fi D. auf feine afademifhe Wirkſamkeit und flarb zu Bonn am 
5. December 1860. Eigentlich war er, wie die meiften der eigentlichen Conſtitutio⸗ 
nellen, ein Anhänger ded Repräaͤſentativſyſtems. Sein guter Staat, der hoch übe 
der Bevoͤlkerung ſteht, die Bürger zur Befcheidenbeit erzieht und fie gemöhnt, ihren 
Blick nur immer auf dad gegenmärtig Erreichbare zu richten, — diefer Staat, der de 
bet die Souveränetät zwifchen ben brei Gewalten in der Schwebe erhält und feine 
einen Eingriff in die andere erlaubt, — das ift im Grunde Doch nur der Staat, dem 
e8 allein auf Orbnung und Ruhe anfommt und ber im Imperialismus am beſten 
eonftituiet if. | 

Dahomeh, Dahomey, Dahomy, ein bedeutendes Negerreih an ber Küfte vor 
Ober⸗Guinea, deſſen Vegetation bei einem vortrefflichen Lehmboden in üppiger Füllt 
die Srüchte der beißen Zone, ald Drangen, Melonen, Zuckerrohr, Mais, Getreit, 
Baumwolle, Indigo und Tabak hervorbringt. Alle Arten non Vieh, befonders Schalt, 
Ziegen und Geflügel finden fi in Menge, die Pferde, obgleich Elein, find wohlge 
ftaltet. Auch begegnet man bier den wilden Elephanten. Die Raubthiere find zahl 
reich und gefährlich, Die Schlangen von ungebeurer Größe, doch nur zum getingſten 
Theile giftig. Das Klima ift verbältnigmäßig gefund; fehredliche Gewitter in da 
Megenzeit und ber merkwürdige Wind Harmattan reinigen die Luft, Die Bewohne, 
welche mit den Ardrah zu einen Volksſtamme gehören, haben eine proportionirte Ge 
ftalt und viele geiftige Fähigkeiten. Sie find gute Landwirthe, bereiten Leinen» um 
Baummollenftoffe und treiben bauptjählih mit Palmöl Handel, während Elfenbein, 
um die hoben Abgaben zu umgehen, nur duch Schmuggelei zur Küfte gebracht win. 
Eine Buchftabenfchrift fennen fie nicht, body wird von einigen Mohammedanern auf 
bier der Islam und Schriftfenntniß verbreitet... Das Heirathen ift Sache des Kaufıh 
der Stand der Frauen verachtet. Der Herrfcher, ein despotiſch regierender König, be 
findet fich im Beige einiger Taufend bewaffneter und eingeübter Weiber, vie feine Leib 
wache bilden. Doch befteht außerdem noch eine Armee von etwa 40,000 Ram. 
Throufolger ift gemöhnlich der ältefte Sohn der Lieblings - Gemahlin. Polizei un 
Geſetzgebung ſind äußerft firenge und waren früher durch die Sitte der Kinrichtunge 
fürchterlich. Noch 1836 wurden an 600 Unterthanen bei einem Künigsfefte em 
hauptet oder auf andere Weife hingefchlachte. Die Schädel der Gemordeten find de 
Zierde des Palaſtes des Herrſchers. Aus den Verhandlungen des Unterhauſes ia 
Sommer 1860 ift zu erfehen, daß auch in der letzten Zeit der Beherrſcher von 2. 
eine entfegliche Hefatombe von Menfchenopfern veranftaltet hat. Der Handel mit Per 
tugiefen, Niederländern und Engländern war gegen 1770 ein blühender, ſank Ip 
durch unglüdfliche Kriege mit den Aſchanti und Eyo, bat ſich aber in neuefler Zi 
wieder erholt. Die Hauptfladt des Staates, Abomey oder Bomey, bat über 20,00 
Einwohner. Südlich von ihr liegt Ganamina mit 10,000 Einwohnern und an Mi 
Küfte Groß⸗Popoe und Whybdah. (©. d. Art. Selavenküſte.) 

Dalri ift der Titel des geiftlichen Herrfcherd in Japan. Bis 1142 n. Eh 
war der D. dad Oberhaupt des ganzen Landes, der Papft Japans; über neben is 
gab es. viele Exrbfürften, welche große Provinzen befaßen. Um biefe Zeit warb W 
Würde eines Kubo-fama oder Kron-Gropfeloheren eingeführt, welche ſchon die Wall 
des D. bedeutend befchränkte, bis endlich 1585 biefelbe faſt gänzlich vernichtet mark 
Sept ift der D., angeblich der Nachkomme der älteften Beherrfcher des Landes, da 
ohnmaͤchtige Repräfentant der geiftlichen Macht. Es wird ihm göttliche Ehre erwir® 
aber. eben dies dient nur zum Vorwand, ihn ald Staatögefangenen zu behandek 
Dem Volke unſichtbar, Iebt er, von Wachen und Spionen umgeben, in einem m 
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Ikefigen Balafte in Mijako und ſelbſt fein Name wird dem Volke erſt nach feinem 
Zope befaunt. Alle Befehle und Geſetze werden zwar noch In feinem Namen erlaffen 
und ſelbſt Der Kubo nimmt Ehrentitel von ihm an und fragt ihn bei wichtigen An⸗ 
gelegenheiten um Math, allein auf Die Regierung und die Angelegenhriten des Landes 
bat er nicht den geringften Einfluß. Trotzdem wird er vom Molke wie ein Gott auf 
Erden betrachtet. Alles, mas er berührt, ift heilig; er flirbt nicht, fondern erneuert 
von Zeit: zu Zeit feine Seele. Sein Hof befteht aus 22,000 Prieftern, welche in 
den 4000 Tempeln der ungeheuern Stadi den Dienft verrichten. Der Leichnam eined 
verſtorbenen D. verwandelt fih durch ein Wunder in eine lebendige Perfon, indem 
die Priefter unter einem verfchleierten Baldachin den Leidynam durch feinen Sohn und 
Erben erfepen. Nachdem dann in der nächften Nacht der Leichnam des Verſtorbenen 
von den Prieftern in einem Tempel (wer fich demfelden zu nahen wagt, wird lebendig 
verbrannt) dem Feuer übergeben worden, durchzieht der neue D., von allen Prieftern 
umgeben, auf einem von hundert Schimmeln gezogenen Wagen die Stadt, mo alles 
Bolt ihm göttliche Verehrung zoll. Bei diefer Feier werben alle Gefangenen freiges 
faflen und alle Griminal-Proceffe niedergefchlagen. Im Uebrigen f. d. Artı Japan. 
Dalai Lama f. Lama. 

Dalberg, ein ruhmmürdiges, altadliges Gefchlecht, getHeilt in die Hernsheimer 
und DalbergsDalbergifche Linie, welche® dem Staate, der Kirche und den Wiffen- 
ſchaften die vortrefflichſften Männer von feinem Urfprunge an, den man in das 10. 
Jahrhundert fetzt, bis auf Die neuefte Zeit gegeben hat. „Iſt fein Dalberg da?" fo 
mußte chedem bei jeder deutſchen Kaiferfrönung ver Eaiferliche Herold rufen, und der 
anmefende Dalberg beugte fein Knie vor der neugelrönten Mafeflät und empfing von 
ihr den Ritterſchlag als eriter Reichsritte. So groß waren die Verdienſte des 
Geſchlechto der Dalberge, deſſen Mitglieder feit den früheften Zeiten dad Erzfämmerer- 
amt des Hochſtifts Worms bekleidet haben. Unter ihnen zeichneten fich befonders auß: 
1) Johann v. D., ein eifriger Beforderer und Befchüger deutſcher Literatur und 
Kunft, geboren 1445, der in Italien beider Mechte Doctor und an den Hof des 
Deutichen Mediceer®, bed Kurfürflen Philipp des Aufrichtigen von der Pfalz, als 
Kanzler und Geheimerath berufen wurde; 1482 wurde er Biſchof von Worms. Er 
war ein Mann von hoher Bildung, den fein Freund Tritheim den Plato unter ben 
Weltmeifen, den Demofihenes unter den Mebnern, den Birgil unter den Dictern 
nannte. Meuchlin folgte der Einladung v. D.'s nach der Univerfltät Heidelberg; von 
defien Schülern wurbe auf v. D.'s Veranlaſſung 1498 die erfte Komddie in Deutfchland 
anifgeführt. Ueberhaupt zog v. D. die bedeutendften Gelehrten als Lehrer an die Uni⸗ 
verfität Heidelberg, 3. B. Konrad Geltes, den Gründer der rheinifchen Gefelffchaft der 
Wiſſenſchaften (sodalitas literaria rhenana) (vgl. Celtes), und v. D.'s Name ver⸗ 
einigte in dieſer erſten gelehrten Geſellſchaft Deutſchlands eine Menge dur Kennt⸗ 
riffe und Würden ausgezeichneter Männer, unter denen ber Nürnberger Patricier Wili⸗ 
bald Pirdheymer, der Augöburger Konrad Beutinger, der Abt Johann Tritheim, Der 
Mainzer Hofmarfchall Eitelwolf v. Stein, der Berfaffer des Narrenfchiffes Sebaftian 
Brant beroostagen. Auch ift v. D. gewiffermaßen als der Begründer der fpäter fo 
berühmt gewordenen Heldelberger Bibliothek (bibliotheca Palatina) anzufehen, die ſchon 
zu feiner Zeit an Zahl und Werth der gefammelten Bücher und Manuferipte alle an- 
deren Bücherfammlungen ſowohl Deutſchlands als der übrigen Xänder übertraf. Er 
ftarb den 23. Juli 1503. Vgl. über ihn: Zapf, Iohann v. Dalberg, Bifchof von 
Worms (Augsburg 1796; Nachtrag, Zürich 1798). 2) Karl Theodor Anton 
Maria Freiherr v. D., geboren 1744 den 8. Februar zu Hernsheim bei Worms, 
Sohn des kurfürfl. Mainzer Geheimraths und Statthalter von Worms, Yranz Heinrich 
D., wurde 1772 vom damaligen Kurfürften Friedrich Karl Joſeph von Main; als 
Statthalter von Erfurt eingefegt, welches einen integrirenden Theil des Kurfürſtenthums 
Mainz bildete und damald noch eine, wenn auch wenig bedeutende Univerfität befaß, bie 
Durch die Anmefenheit des für Wiffenfchaft und Kunft, für Gelehrfamkeit und Gelehrte fo 
überaus thätigen v. D. immer einiges Anfehen erhielt. Im Jahre 1787 wurde v. D. 
Goadfutor von Mainz und Worms, 1788 auch von Conſtanz, zugleich Erzbiſchof von 
Zarfus, 1799 Finſtbiſchof zu Conſtanz; 1802 wurde er zum Kurflrften von Mainz 
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und Erzkanzler ernannt. Zu Paris Zeuge von Napoleon's Krönung (1804) mar 
er 1806 von bdiefem zum Fürſt⸗Primas des Mheinbundes ernannt und mit der Stat 
Frankfurt beſchenkt. Im Fahre 1810 börte er auf, geiftlicher Fürft zu fein, und erhielt 
die zu einem Großherzogthum Frankfurt erbobenen Städte und Gebiete Yranl- 
furt, Hanau, Fulda, Weplar und Afchaffenburg. Nach der Schlacht Hei Leipzig 1813 
verzichtete er auf dieſe Würber und zog fich, nur die erzbifchäfliche und bifchöflihe Wir 
famfeit behaltend, nach Regendburg zurüd, wo er am 10. Februar 1817 farb; ſein 
Habe war das Erbtheil der Armen und Der Bildungdanftalten, bie ber Unterfügung 
beburften. Im Dome zu Regensburg ift ihm, Dem vom Schidial vielfach Geprüfte, 
ein Denkmal von carrarifchem Marmor von feinen Neffen, dem Herzog v. D., erridie 
Vgl. über ihn: „Carl Theodor, Reichéfreiherr v. Dalberg u. f. m. ine baufbar 
Nürerinnerung an fein wohlthätiges Leben u. f. w. Bon Aug. Krämer" (Hegeak 
burg 1817, 4). Obſchon feine Stellung als Fürſt⸗Primas im Nheinbunde da 
Patrioten bebauerlich erfcheinen mußte, fo bat er doch auch in Diefer, ein milder um 
bumaner Regent, ein gebildeter Gönner der Künfte und Willenfchaften, ein Behr 
derer vieled Guten und Schönen, ein ehrenvolled Andenken binterlaffen. Sch, 
daß der Vorfag, Denkwürdigkeiten feiner Zeit, oder, wie er fagte, auch jeiner Ber 
terungen, zu fehreiben, von ihm nicht ausgeführt worben iſt. Er trat aber im Gebit 
der praftifchen Philofophie, der Staatöwiffenfchaft und Aeſthetik als Schriftfteller mi 
und machte fich noch beſonders durch die Gunſt verdient, die er, fo fehr es nur di 
BVerbhältniffe geftatteten, den hervorragendſten Geiftern unferer Literatur auf eine ih 
ehrenvolle Weile zumenbete. So wurde Jean Paul, als er in Baireuth lebte, dur 
ein hochherzig und freiwillig ertheiltes Jahrgeld des Primas im Betrage von IM 
Bulden unterflügt. Auf feine und der Frau v. Stein Anregung wurde die % 
rufung Schiller's, den der Coadjutor ſehr hochfchäßte, an Die Univerfität Jena bei 
Herzoge betrieben. v. D.'s Afthetifche Schriften („Grundfäge der Aeſthetik“, 17, 
„Betrachtungen über dad Univerfum“, 7. Auflage, 1821 u. f. w.) find geſchnet 
voll und klar gefchrieben, und zugleich ein Zeugniß feiner trefflicden Geftnnung. — 
3. Wolfgang Hertbert Freiherr v. D., der Bruder Carl Theodor's, wurde IT 
zu Sernsheim geboren, und flach, nachdem er mehrere hohe Staatdämter vermaliet, al 
badiſcher Staatöminifter und Oberhofmeifter zu Mannheim 1806. Er ift befonders brlam! 
durch feine Liebe zur dramatifchen Dichtkunft und ald Dirertor des von ihm gegrüundein 
Mannheimer Theaters, jo wie ald Förderer der fünfllerifchen Befähigung des unter jeis 
Leitung ftehenden Schaufpielerperfonald. Durch ihn ward Schiller ald Dichter der Nur 
heimer Bühne angeftellt, die zu D.’8 Zeit einen hohen Rang behauptete und die Wiege de 
berühmteften Schaufpieler, eines Iffland, Bed, Beil u. A. war. An ihn find Sit 
ler's „Briefe an den Breiheren v. Dalberg“ (Karlöruhe 1819) gerichtet, ein Dre 
wechfel, welcher reich ift an charakteriftifchen Bemerkungen. v. D. ſelbſt Hat ſich d 
dramatifcher Dichter vielfach verfucht und iſt Verfafler einiger anderer Grin 
Unter feinen zehn Dramen ift „Der Mönch von Carmel* (Berlin und Leipzig 17% 
8.), ein Vorbild der Müllner'ihen Schuld, unzweifelhaft das beſte; bald nad M 
Erfcheinen der erften Hälfte des Don Carlos, in fünffüßigen Jamben gedichtet, mir 
ed 1788 auf dem Nationaltheater zu Berlin aufgeführt. — 4) Johann Yriebril 
Hugo Freiherr v. D., der jüngfte Bruder des Fürften Primas Karl Theodor v. 3 
wurde 1760 zu Hernsheim geboren und mar furtrierfcher Geheimerath und Domus 
tular zu Trier, Worms und Speier. Er fland mit Herder längere Zeit in briefide 
Verkehr, mit dem er auch im Auguft 1788 eine Neife nach Italien antrat. Buy 
dad Ende feined Lebens hatte er feinen Aufenthalt zu Aſchaffenburg genommen, me ® 
am 26. Juli 1812 farb. Er war ein großer Kenner der Tonkunf und wandte # 
überhaupt mit Vorliebe äfthetiichen Studien zu. Seine Abhandlung „Bom. Exfnie 
und Bilden“ (Brankfurt 1791) giebt Zeugniß von des Verfaſſers gränblichem Stubiss 
der größten Dichtermerke. — 5) Emmerich Joſeph, Herzog v. D., Sohn Bet 
gang Heribert'd, Freih. v. D., wurde am 30. Mai 1773 zu Bainz geboren; rent 
in mainzifcyen., dann in bayeriſchen Dienften, trat er dann in badiſche Staatsdic 
und war zur Zeit Napoleon's I. badifcher Gefandter in Paris. Hier wurde a & 
Tallegrand näher bekannt, mit dem er auch ala Abgeordneter Frankreichs zum Mist 
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Congreß geſchickt wurde, nachdem er daß deutfche Stantähürgerrecht mit dem franzd- 
ſtſchen vertaufcht hatte und 1810 von Napoleon zum Herzog erhoben war, da er die 
Heirath Napoleon’d mit Maria Louiſe durch Den Fürſten Schwarzenberg eingeleitet 
hatte. Nach dem Einrüden der Alliirten in Parid 1814, bei welcher Gelegenheit er 
mit Talleyrand ſehr zu Gunſten der Bourbong gewirkt hatte, ward er Mitglied ber 
proviforifchen. Regierung. Bei der Rückkehr Napoleon’d wurde v. D. von der Amne 
fie, Die der Kaifer Yerkündigte, audgefchloffen; ala aber die Bourbond wieder Belle 
vom Throne genommen, erhielt v. D. feine Güter zurück. Nachdem er fpäter eine 
Zeit Tang Gefandter am Turiner Hofe gemefen, lebte er die Ichte Beit feined Lebens 
auf feinem Schloſſe Hernsheim, wo er am 27. April 1833 ftarb. 

Dalekarlien, over Dalarne, dad Thalland, zweimal die Wiege ber ſchwediſchen 
Unabhängigkeit, ift noch Heute, wie in den Tagen des weiſen Engelbrecht Engelbrecht- 
fon und Guſtav Erichfon, von einem Bergvolte bewohnt, das eben fo ſtolz als arbeit» 


ſam it und aus dem Schooße der Erbrinde daß befte Kupfer Europa’d zieht. Die 


Winterszeit erleichtert den Dalefarlern den Uebergang der Dovrefields⸗ und Kidlenpäffe, 
die fle in Karawanen von Hunderten von Schlitten auf der Schneebahn der Berge 
und der Eiöbahn Der Seen überfchreiten, um nach Drontheim zu gelangen; und biefe 
Reifen find für die Thalkerle ebenfo ein großes Yreuden- und Jubelfeft, wie den Be 
wohnern füblicger Ränder die Heimkehr von der Weinlefe! Und jo ziehen fie auch 
truppweiſe, Jung und Alt, in braunen und blauen zierlich audgenähten Jaden, Knie⸗ 
bofen, Schuhen mit ungeheuer dien Sohlen, breitrandigen Hüten, Die Art über ber 
Schulter, zur Sommerdzeit aus den oberen Kirchfpielen nach Stodholm und anderen 
Städten auf Arbeit. Denn wiewohl jeder Bauer im ſchwediſchen Thallande feinen 
Sof hat, fo iſt dieſer doch zu Mein und ver Gebirgsboden zu rauf, als daß alle ſich 
darauf durch Landbau ernähren Eönnten. Der Siljan, „Dalarne's beiles Auge*, 
wieder Dichter die Waflerfläche diefes, 520° über den Meeresfpiegel gehobenen, Land⸗ 
ſee's nennt, mit dem Gebirgörahmen um jeinen Strand, der Ort Leffand im Thalgrunde 
und an den bunfeln Seiten der Berge fi binaufziehend, Raͤttwik an einer Bucht des 
Siffan mit Tiebligem Laubmwalde, find die erinnerungdreichen Gegenden, mo Guſtab's 
Mund zuerfi ſich aufthat, um das Wort der Freiheit zu fprechen, Die weiter hinauf Durch Die Waͤl⸗ 
der, über fleinbefäete Einoͤden voller Hügel und Mooſe in Mora zum Durchbruch fam, diejem 
großen Kirchfprengel von 10,000 Einwohnern, deſſen Kirche da fteht, wo die oͤſtliche 
Dalelf in den Siljan ſich ergießt. Da ift eine Kleine Anhöhe zwifchen Eſchen, wo 
Guſtav Waſa am. Tage der Geburt des Heilandes, während eine fhimmernde Eisdecke 
uber Feld und Wald lag und es frifch aus Norden blieb, feine erſte Rede an bie 
Mora-Karlar. gehalten haben ſoll. Guftav DI., als er fich Durch den ruſſtſchen Krieg 
hart bebrängt fah, mollte Die Gunft des thalländifchen Volkes gleichfalls gewinnen, 
weöhalb er 1788 nach Mora Fam und bei der Gelegenheit die auf Sollerd im Silfan be⸗ 
legene Kapelle zu einer eigenen Gemeinde machte und der Kirche den Namen feiner 
Semahlin Sophie Magdalene beilegte. Fahlun oder Falun, oder Gamla- Koppar- 
berg, d. 5. AlteKupferberg, zwifchen den beiden Seen Runnen und Warpan und zwifchen 
zwei Bergen gelegen, ift der Sig des Landeshauptmanns von Yahlun’d Zehn, zu dem 
das ganze ſchwediſche Thalland, 151,5, Q.⸗M. umfaflend, gehört. Auf der Weftfeite 
der Stadt liegen Kupfergruben, aus denen Schwerend Freiheit mit Engelbrecht Engel- 
brechtion, dem Oebirgöebelmanne, in ber erften Hälfte des 15. Jahrhunderts, herauf⸗ 
flieg. Der Grubenbetrieb kann fich ungefähr aus dem 12. und 13. Jahrhundert her⸗ 
ſchreiben; die erfien Privilegien find von Magnus II. Smel, im 14. Jahrhundert. Die 
Actiengefelfchaft, der dieſes Bergwerk gehört, bat den tiefſten Schacht ſchon beinahe 
bis auf 1200° lothrechte Tiefe getrieben, mithin 850’ unter Meereöfläche. Sonſt war 
ed nichtd Ungewoͤhnliches, dab Fahlun's Schmelzhütten jährlih 8 Millionen Pfund 
Rothkupfer -Tieferten, und «8 flieg der Ertrag im Jahre 1650 fogar auf 128,400 Pfund 
mehr, allein die Ausbeute der Grube bat feit dem Anfange des 18. Jahrhunderts ab⸗ 
genommen und gewährt gegenwärtig faum ben achten Theil jener Zahlen. 

Dalhoufle, (Iames Andrew Ramſah, Marquis von), flanımt aus einer alten 
ſchottiſchen Familie, welche fehon um 1140 erwähnt wird und 1633 von Karl I. die 
ſchottiſche Grafenwuͤrde erhielt. Sein Vater, George D., diente als britifcher General 
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in Spanien, Frankreich und Oſtindien, und wurde 1815 zum Peer Der vereinigten 
Königreihe ernannt. Der Sohn wurde den 22. April 1812 geboren, folgte 1832 
einem Altern Bruder als Lord Ramſay und 1838 feinem Vatet ald Graf v.D. 6 
gleich bei feinem erflen Auftreten in der Peerskammer zeigte er bedeutendes Talent, 
flimmte mit den Tories und betheiligte ſich vorzugsweiſe an den Streitigkeiten, welde 
mit Gründung der freten ſchottiſchen Kirche endigten. Er wurde Mitglied des Gehe, 
menraths und Praͤſtdent des Handeldamts, vertheinigte im Mai 1846 die Aufhebung der 
Kornzölle und zog fich in Juli mit dem Minifterium Peel zurück. 1848 wurde er von 
Lord Iohn Muffell zum General» Gouverneur von Indien ernannt. ALS er dafefif 
ankam, war fo eben ber erfte Krieg im Pendſchab beendigt; die in demſelben beſlegten 
Sifh- Hänptlinge waren aber keineswegs entmuthlgt, fondern empörten ſich bald mir 
der, ermorbeten mehrere britifche Offiziere und brachten ein ſchlagfertiges Heer von 
30,000 Bann nebft zahlreichen ſchwerem Gefhüg zufammen. Graf D. zog ihnen mil 
einem britifcden Heer, welches Lord Gough befehligte, entgegen. Am 22. Novemse 
1849 Fam e8 in der Nähe von Yerogepore zu einer Schlacht, in welcher die Brit 
empfindliche Verluſte erlitten, die Sikhs aber zum Nüdzuge nach Labore genöthig 
wurden. Zugleich belagerte eine andere Heeresabtheilung unter General Whiſh Multan, 
den Sig eines der aufftändifchen Häuptlinge, ſchoß Brefche, erflürmte die Stadt, unter 
minirte die Feſtungswerke der Citadelle und zwang dadurch den Häuptling, ſich za 
ergeben. Im Januar des folgenden Jahres traf das Hauptheer mit den Sikhs zw 
fammen, welche ſich .bei Tſchillianwallah verſchanzt hatten. Es gelang ihnen am IN. 
Sanuar, die Engländer in den Bereich einer verdeckt aufgeftellten Batterie zu locken un 
in Folge deffen ihnen abermals einen bedeutenden Verluft beizubringen. Die Engländer a—⸗ 
oberten jedoch dieſe Kanonen und errangen fo den Sieg. Jetzt vereinigte ſich noch ein flarfa 
Haufe afghanifcher Reiter mit den Sikhs, zugleich aber z0g Lord Gough dad Com 
unter Lord Whiſh an fih und rüdte nun von Neuem den Sikhs entgegen, melde 
fett 60,000 Mann ſtark waren und 59 ſchwere Gefchüße Hatten. In der Nähe var 
Gudſcherat hatten fie eine fehr vortbeilhafte Stellung eingenommen und fich ftarf ver 
ſchanzt; die englifche Artillerie eröffnete aber am 21. Februar eine fo wirffame Kant 
nade auf die feindlichen Kinien, daß die Sikhs fich genöthigt fahen, eine rüudgängigt 
Bewegung zu machen. Das nachdringende Heer der Engländer erfocht fodann einm 
entfcheidenden Sieg. Die Afghanen flüchteten über den Indus, das Heer der Sieh 
löfte fich auf, und der Pendſchab warb dem britifchen Reiche einverleibt. In Den näd 
ſten Jahren herrfchte Der Friede durch ganz Indien, und Lord D. benugte dieſe Hufe, 
um Eifensahnen und Telegrapbenlinien anzulegen. Bei Balcutta und Bombay wur 
dte erften Sectionen zweier großer Eifenbahnen in Angriff genommen, und ein elektr 
feher Telegraph zwiſchen Ealcutta und dem Diamanthafen in Thätigfeit gefeht. m 
Februar 1853 wurden die erften 15 Metlen der Eifenbahn zwiſchen Bombay um 
Tamrah eröffnet. Aber ſchon viel früher, am Ende bes Jahres 1851, wurden britiſche 
Unterthanen im SKönigreiche Birma graufam mißhandelt, und Graf D. fandte haha 
im März 1852 eine Erpebition von 8000 Mann unter General Godwin nad Birms 
ab. Diefed Truppencorps zog mehrere Monate lang in dem Lande der Birma 
umber, eroberte mehrere Städte, belegte die birmanifchen Heere, fo oft e8 mit denſch 
ben zufammentraf, ohne Mühe, und obgleich der Befehlshaber zumellen fehr verkehrt 
Maßregeln traf, fo behaupteten die britifchen Truppen: fih dennoch In der Brovin | 
Pegu, ‚welche der General-Gouverneur am 28. December 1852 dem britifchen Gebiet 
einverleibte. Fir die Reitung Diefer Unternehmungen warb dem Lord D. ein Darf 
des englifchen Parlamentes votirt und die Würde eines Marquid verliehen. 
Dalmatien hieß ein der römifchen Tunica ähnliches, nach feinem Vaterlande 
Dalmatien benannted langes weißes Oberfleid mit kurzen Aermeln, das bei feierliäe 
Gelegenheiten und fogar von den Kaifern getragen wurde. War ed im 2. und 3. Jahr 
hundert auch noch meniger gebräuchlich, fo wurde Die D. duch feit Papſt Sylveſter! 
die Amtöfleivung der Diakonen und Subdiafonen der römifchen Kirche und über di 
Alba und Stola getragen. Am Halfe feft anfchließend, reicht ſie bis an's Knie un 
ift jeßt an den Seiten offen, indem fie vorn und binten freie Blätter bildet, während 
fte ehemals ganz gefchloffen war. Die Farbe derſelben ‚richtet fich nach Den von Dr 
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Liturgie für die verfchledenen Tage und Berrichtungen gemachten Vorfchriften. An 
den Advents⸗ und Paflen- Sonntagen wird, mit Ausnahme der Sonntage Gaudeamuß 
und Lätare, Feine D. getragen. Die von den beutichen Kaifern bei ihrer Krönung 
getragene D. wurde nebft anderen Klänodien in Nürnberg aufbewahrt. 
Dalmatien, Dad Königreich, der fünlichfte, 232,, deutſche Geviertmeilen große 
Theil der ganzen Öfterreichifchen Monarchie, ift ein Stüd des alten Illyriend und zwar 
des nördlichen (Illyris Barbara oder Romana) und bat feinen Namen fchon im Alter⸗ 
tum gehabt von der illyriſchen Voͤlkerſchaft der Dalmater !), welche im füdlichen 
Theile des jegigen D.'s und in Bodnien wohnten, während fen nörblicher Theil zum 
Lande der Liburner gehört hatte, wovon diefe fchon im Jahre 76, fene erft 25 v. Er. 
den Römern völlig unterworfen waren. Das dfterreichifche D. beſteht aus einer Infel- 
fette und einen nach Süden fich verfchmälernden Küftenftrich, der indeffen wieder aus 
Brei abgefonderten Stüden zufammengefeßt ift, zmwifchen welchen in fehmalen Streden 
das türkifche Gebiet an bie Küfte reicht. Das größte ndrbliche Stück ift dad eigent- 
lie D., welches im Norden den ganzen Raum zwifchen der Küfle und den Dinari« 
ſchen Alpen, der Waflerfcheive der Donau, füllt, ſüdwärts aber, wo die Narenta melt 
aus türfishem Gebiet berfommt, keinesweges bis zu berfelben reicht. Jenſeit ver 
Mündung der Narenta befindet ſich dad zweite Stück mit der langen Halbinfel Sa- 
bioncello, die ehemalige Republik Ragufa, wo die Infelbegleitung und die 
Zeuifienpeit der Küſte aufhört. Das ſüdlichſte Fleinfte Stud ift die Umgebung ber 
ucht von Battaro, bereitd ein Theil von Albanien (ebemald Illyris Graeca, Illyria 
tm engfien Sinne, oder Epirus Nova), daher Venetianifch oder Defterreichifch- Albanien 
genannt. Diefer ſüdlichſte Theil hat die Breite von Rom, die nörblichfle Infel, die 
der Pomündung, tft alfo bereitd füblicher als daß öfterreichifche Italien. Wenn der Natur- 
begriff D.'s das Land der zerriffenen Hüfte vom Golf von Fiume an Iftrien’3 Oftfeite füd- 
waͤrts bis zum Aufbören der Infeln, landeinwärts bis zur Waſſerſcheide der Donau, übrigens 
mit Einfchluß der hier fich findenden Binnenwafler ift: fo gehörtein Theil dieſes Raumes zu 
Kroatien, ein anderer zu Bosnien, die fogenannte Herzegowina (d. 5. türfifch D.), 
und die nörblichften Injeln (die quarnerifchen) werden noch Iſtrien zugeredjnet. Alle 
biefe Infeln find gebirgig wie die Küfte und im Grunde nichts anderes ald Die vom 
Meere abgerifienen legten Ausläufer und Vorlagen des dalmatifchen Küftengebirges. 
Die bedeutendften von Norden nah Süden find: Arbe (Hab, Arba, bi 406 Fuß), 
Bago (bi 422), Ifola Groffa (oder Runge, bis 1095), Brazza (Bratitia, 
His 1481’), Leſina (Hvar, Pharia, bis 2500), Curzola (Karkar, Corcyra Nigra, 
bis 15079), Meleda (Meleta, bis 3650° hoch). Die dalmatifchen Gebirge gehören 
fämmtlich der Jura⸗Formation an, es ift ein Karſtland mit vielen Höhlen (Aesculaps⸗ 
Grotte am Schneeberg Sniefnizza, ber aber kaum 4000 Hoch ift, Grotten von Ver⸗ 
licca, Boffoglina u. a.), mit muldenförmigen Einfenfungen und trichterförmigen Thal- 
kefſeln ftatt eigentlicher Thäler — welchen Namen das ?), Meilen breite Thal der 
Gettina noch am meiften verdient —, mit fteilem Abfall der kahlen zerflüfteten Küften- 
Setten zum Meere, voll von Zaden und Spigen neben trichterförmigen Einfenfungen. 
Betrefacten, unter diefen befonders Nummuliten, Hippuriten und Fiſchabdrücke auf 
Lefina, kommen nur an ÄAußerfi wenigen Orten vor und find felten gut erhalten und 
als untergeorbnete Maflen finden fih Thon, Braunkohle, Erdpech und große Ablage- 
zungen von Knochenbreccie in den Mulden, Höhlen und Spalten diefer Gebirge. Die 
einzelnen Veſtandtheile des Bebirglandes find: der Velebich in ber Grenze zwiſchen 
D. und Kroatien, die fogenannten Dinarifchen Alpen, deren Beftandtheile Tartaro- 
(bei Sebenico), Carbanen⸗ (zwifchen Trau und Eleffa), Moflor - Gebirg (am Fluß Gettina) 
beißen und befien hoͤchſte Kuppen über 5500° fich erheben (der Dinara bei Verlicca), 
endlich die dalmatiſche Küftenfette, mo nördlich vom Thal der Narenta der 
Bickovo, füblid der Drien, mit nahezu 6000° D.'s höchſter Punkt fih erhebt; 
zwifchen dem Velebich und Urlicza befindet fih der Hauptpaß zwifchen D. und Kroa- 


) Der Gau Dalen (Aadtv) ift die bedeutende Ebene Dimen, Dimeno, nady ber heutigen 
Ausſprache Dumno, Duwno in der Herzegowina öftlih von Liwno, die durch die Miljada berührt 
wird. In der römifchen Zeit ward er Dalminium oder Delminium mit der Stadt gleihen Namens 
genannt, wovon der allgemeine Name bes Volkes und bed Landes entfland. 
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tien, der von Popina (über 2000° Hoch); nach Bosnien führen mehrere Sättel der 
Dinarifchen Alpen, namentlich der von Brillo an der Dinara; der großartigfte Engyaf 
befindet ſich tm Cettina⸗Thal bei Duare. Die vier bedeutendpften Küftenflüffe des fluß⸗ 
armen Landes find die Zermagna, die Kerfa, die Bettina, die Narenta, we 
von die drei erfien D. in feinem breiteren nördlichen Theil ganz angehören; bie Kerka 
bildet fünf Waflerfälle, worunter der bei Scarbona einer der größten des ganzen 
öfterreichifchen Kaiferftaates if. Die Heinen Seen bed Landes find, mit Nudnabme 
des See’8 von Brana, periodifch, im Sommer troden, im Herbfle fih füllen. 2. 
fieht manches Jahr Feine Schneeflode und Eennt Italiens Nebel nicht; die herrſchenden 
Winde find die Bora, welcher Name die heftigen Nordoſtwinde bezeichnet, und de 
Scirocco aus Südoſten; die fumpfigen Strihe und die Seefalinen find Herbe dei 
Wechfelfiebers. Die Gebirge, namentlich die höheren Theile deſſelben, find gewöhnlich 
ganz kahl, kaum finden bier einige Pflänzchen Nahrung. Die Unfruchtbarkeit um 
Dede dieſer Gebirge ift unglaublih. Aber auch da, wo diefelben mit einem grün 
Gewande geihmüdt find, wie Died namentlich bei den Infeln der Fall if, Die ge 
wöhnlich nur aus einem dem Meere entfliegenen Bergrüden befteben, ift es nur Flard 
meiftens immergrünes Geftrüpp, welches die Sterilität. des Bodens ſchlecht verbiret 
Nur auf einigen Infeln, oder im Innern des Landes findet man noch bier und Bi 
einen erträglichen Beftand von Pinus marilina und P. halepensis, Dennoch nen 
man auch jene, felten 6—8 Fuß hoben, größtentheild aus Viburnum Tinus, Arbulus 
avedo, Myrtus communis, Juniperus etc. beftehenden Gchüfche „bosch“, wahrfcheinli 
als Erinnerung an vergangene beffere Zeiten, wo die dalmatifchen Wälder viele Lin 
der des Mittelmeeres mit Schiffholz verforgten, Zeiten, die bei einiger Sorgfalt um 
Strenge der Regierung leicht wieder zurückgeführt werben könnten, da daB noch ver 
handene Unterholz das Auffommen des Hochholzes erleichtern würde. Die Wien 
herſtellung der Wälder würde aber auch in anderer Beziehung für D. von unberehm 
barem Bortheile fein, denn nicht nur würden daburch wieder häufigere Megen um 
Dad Hervorfprudeln mancher Quellen aus dem freilih mit allzu zahlreichen Spalta 
und Höhlen ausgefüllten Boden veranlaßt werben, fonbern ficher würde dadurch em 
feuchtere, für die übrige Vegetation günfligere Atmofphäre gefchaffen und in der 
Schatten der Bäume würden nahrhafte Butterfräuter für Heerden bervorfprießen, c 
denen D. noch fo großen Mangel leidet. Nur da, wo das Gebirge ſich von der Kik 
etwas zurüdziebt, finden fich fruchtbare und forgfältig bebaute Gegenden. Die Injeln find if 
alle noch weniger fruchtbar als dad Feſtland, da hier nicht nur der Waffermangd 
gewöhnlich noch bei Weitem größer ift, fondern auch ebene, culturfähige Strecken Fin 
weit feltener angetroffen werden. Durch Unfruchtbarkeit, durch die überall gleichartige 
BefchaffenHeit des Bodens und den Waffermangel find die Producte nathrlich ie 
bejchränft und ohne große Mannichfaltigkeit. Nahft Tirol und Salzburg hat D. ia 
Verbältnig zu feiner productiven Bodenfläche am wenigften Aderland, und Die Beba 
cultur fteht Hier auf der nicdrigften Stufe in der ganzen Monarchie. Der Ackerbau erzeud 
vornehmlich Gerſte und Maid, aber nicht ausreichend, fo daß man großer Zufuhr 
von Gerealien aus der Türkei und Ungarn bedarf. Oel und Wein find bie beber 
tendfien Artikel und von vorzüglicher Güte; der Maraschino von Sebenico, der Bugen 
der Infel Brazza, der Malvafla von Ragufa, der WMarzemin von Teodo bei Eattatt 
find ausgezeichnete Weine. Ein Nationalproduet iſt der Maraschino⸗Roſoglio, der az 
dem Branntwein bereitet wird, welchen man aus Heinen Weichfeln (Marafche) deſtilliut 
Unerklärlich ift e8, daß die Megierung nicht mit mehr Eifer neue Anpflanzungen de 
Maulbeerbaums veranlaßt, da gerade die Seidencultur früher den Wohlſtand des far 
des befonderd begründet, weshalb denn auch Venedig, den wieder zunehmenden Wehl 
fand und die Macht ded Landes fürchtend, einft fämmtlihe Maulbeerbäume in % 
niederfchlagen ließ und fo dem Rande eine noch jegt nicht vernarbte Wunde beibrad® 
In politifcher Beziehung zerfällt dad Land in A Kreife, 1 Stadtbezirk, 4 mit 
politiiche und 27 gemifchte Bezirkkämter. Zara mit 18,526 Einwohnern im Ockebe 
1857, iſt die Hauptſtadt des Konigreichs. Die Bevölkerung D.'s, deren Zahl it 
auf 404,500 Seelen beläuft, in allen ihren urfprünglichen Beſtandtheilen mit Genasif 
feit ermitteln zu wollen, bürfte eben fo fehwierig wie unbelohnend fein. Doc mel 
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wir einen Verſuch in dieſer Hinfidht machen, weil gerade D. von den Leitern der revo— 
Jutionären Bewegung in Italien als ein weiteres Ungriffsfeld auserfehen zu fein fcheint 
und auf Nationalitäten bei den jebigen europäijchen Wirren ein große® Gewicht gelegt 
wird. Vermoͤge feiner Lage war D. von je ber ein erfehntes und beftrittenes Rand; 
feine ganze Geſchichte ift nichts, al8 cin fortwährender Kampf um feinen Belt. An⸗ 
fledler auf Anfledler folgten ſich. Barbarenftämme auf Barbarenftämme brängten vom 
&eftllande ber dem Meere zu, die Schwächeren riefen fremde Hülfe herbei, die Netter 
erfchienen und blieben Herren, bis ſie einem ähnlichen Schickſale erlagen. Es giebt 
faſt fein Volk in Europa, welches nicht einmal an D.'s Küſten erſchienen wäre und 
Spuren feiner Anmefenbeit zurüdgelaffen hätte. Wir finden colhifche Colonieen und 
griechifche Niederlaffungen, römifche Familien und byzantinifche Geſchlechter; aud Spa⸗ 
nien vertriebene Juden ließen fih in Spalato und Raguſa, verbannte Ghibellinen in 
Zara und Spalato nieder; flüchtige Edelleute aud Ungarn und Bodnien gründeten ben 
Sreiftant Poglizza, Albanefen aus der Gegend von Antivart das Dorf Erizzo bei 
Zara; die Kreuzfahrer ließen viele Franke Branzofen auf den Scoglien von Zara 
und ihre Ausfägigen auf der Inſel Lagofta zurüd; Denetianer und Lombarden 
famen an die Küften und auf die Inſeln, Uskoken aus der Türkei herüber; Schwei— 
zer fledelten fi in den Städten, Engländer in Liffa an und dem unaufbörlichen Herr- 
fchaftöwechfel der Chorwaten, Ungarn, Bosnier, Genuefen, Neapolitaner, DVenetianer, 
Türken, Sranzofen und Defterreicher verdankt D. eine nicht geringe Zahl feiner Be- 
wohner. Gleichwohl laffen ih vier Hauptabftammungen deutlich unterfcheiben: 
die flawifche, ttalienifche, fpanifche und albanefliche. Die Albaneſen, 1000 Seelen 
im Jahre 1854 ftarf, bewohnen den Flecken Erizzo bei Zara. Es waren urfprünglich 
27 Bamilien aus der Umgegend von Untivari, welche fich, um den Berfolgungen des 
Mohammed» Begovid, zu entgehen, nach Perafto flüchteten. Won dort berief fie 1726 
der Erzbifchof Zmajevih nad Zara. Die Spanier, fübifchen Urfprungs, find meift 
Nachkommen der Familien, welche in Folge des Eöniglichen Decrets vom 30. März 
1492, dad allen Juden des Reichs befahl, entweder dad Lend zu verlaffen oder Chri⸗ 
ſten zu werden, aus Spanien ausmwanderten. Sie Tiefen fih in Spalato und Ragufa 
nieder und bilden jegt eine Benölferung von nur 400 Perfonen. Die Italiener, 
1854 gegen 15,000 Seelen umfaffend, fingen feit dem 11. Jahrhundert an, fih in 
D. anzuſtedeln. Im Rathe von Zara waren 1552 von 17 adeligen Familien über 
zwei Drittel italienifcher Abftammung, und auf Lefina war in demfelben Jahre das 
Verhältnig noch größer. Außer Venedig war ed vorzüglid, Apulien, Toscana und 
Bergamo, defien Bewohner nady D. audmanderten. Anfangs vorzugdweife in den 
Städten der Küſte und der Injeln, drang das italienifche Element allmähli auch in 
dad Innere ein, und die Italiener bilden jegt nicht nur die gebilbetfte Klaffe de8 ganzen 
Zanded, fondern verbreiten auch mehr und mehr italienifche Sitte und Lebens— 
weife. Nur in einigen Hauptſtädten gewinnt der Deutfche das Uebergewicht. 
Die italienifhe Sprache bat ſich in D. zu einem befondern Dialeft, der fogenannten 
lingua Bodula, ausgebildet, der wiederum je nad) den Städten befondere Schattiriin- 
gen barbietet. Die SIawen, 396,200 Seelen im Jahre 1854 ausmachend, bilden 
den größten und wichtigften Theil der Bevölkerung. Ob fle auch die frühejten Bes 
wohner dieſes Landes gemefen find, mie viele der fünflamifchen Gelehrien behaupten, 
mag dahingeftellt bleiben. Der in ganz D. ald gründlichfter Alterthumsforſcher feines 
Vaterlandes berühmte und auch dem Auslande ald bedeutender Archäolog befannte 
Profeffor Pietro Niſiteo in ivitavecchia beweift in feinem „Memorie staccale sulla 
Dalmazia* zur Evidenz, daß die alten Illyrier nicht flawifchen, fondern thrafifch- 
pelasgifchen Stammes waren, und alle von den griechifchen und römifchen Hiſtorikern 
und Geographen und aufbewahrten Völfernamen, wie Liburner, Autoriaten, Enteleer, 
Daorſer 3. nur Benennungen der verfchiedenen Glieder eines und deffelben Volkes 
find. Biele der Gewohnheiten und Gebräuche dieſes Volks haben fi, wie ed häufig 
geichieht, auf die fpäter eingewanderten flamijchen Stämme verpflanzt, und die Sprade 
bat fih zum Theil noch in der heutigen Sprache der Albanefen erhalten, welche die 
legten Ueberrefte der einft fo mächtigen Illyrier find. Die Slawen beginnen nad 
PBrocop erſt mit dem Jahre 549 unferer Zeitrechnung Einfälle in D. zu machen. Feſte 
47* 
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tien, der von Popina (über 2000° Hoc); nach Bosnien führen mehrere Eättel dar 
Dinarifchen Alpen, namentlich der von Brillo an der Dinara; der großartige Engpaß 
befindet ſich im Gettina-Thal bei Duare. Die vier bebeutendften Küftenflüffe des fluß 
armen Landes find die Bermagna, die Kerka, die Kettina, die Narenta, me 
von die drei erfien D. in feinem breiteren nörblichen Theil ganz angehören; die Kerka 
bildet fünf Waflerfälle, worunter der bei Scardona einer der größten des ganzen 
Öfterreichifchen Kaiferftaates if. Die Heinen Seen bed Landes find, mit Ausnahme 
des See's von Vrana, periodifeh, im Sommer troden, im Herbſte fih füllend. D. 
fieht manches Jahr Feine Schneeflode und Eennt Italiens Nebel nicht; Die herrſchenden 
Winde find die Bora, welcher Name die heftigen Nordoſtwinde bezeichnet, und be 
Sciroeeo aus Süboften; die fumpfigen Striche und die Serfalinen find Herde bei 
Wechfelfieberd. Die Gebirge, namentlich die höheren Theile deſſelben, find gewöͤhnlich 
ganz Zahl, kaum finden bier einige Pflänzchen Nahrung. Die Unfruchtbarkeit um 
Dede diefer Gebirge ift unglaublich. Aber auch da, wo diefelben mit einem grüne 
Gewande gefhmüdt find, mie Died namentlich. bei den Infeln ver Ball ift, Die ge 
wöhnlich nur aus einem dem Meere entfliegenen Bergrüden beftehen, iſt e8 nur Flared 
meiftens immergrünes Geftrüpp, welches die GSterilität. des Bodens fihlecht verbirgt. 
Nur auf einigen Infeln, oder im Innern des Landes findet man nod) bier und de 
einen erträglichen Beftand von Pinus maritina und P. halepensiss. Dennoch nennt 
man auch fene, felten 6—8 Fuß hoben, größtentheild aus Viburnum Tiuus, Arbutus 
avedo, Myrtus communis, Juniperus etc. beftehenden Gchüfche „bosco*, wahrfcheinlid 
als Erinnerung an vergangene beffere Zeiten, wo die dalmatifchen Wälder viele Län 
der des Mittelmeeres mit Schiffholz verforgten, Zeiten, vie bei einiger Sorgfalt und 
Strenge der Regierung leicht wieder zurückgeführt werden Tönnten, da das noch ber 
handene Unterbolz das Aufkommen des Hochholzes erleichtern würde. Die Wie 
beritellung der Wälder würde aber auch in anderer Beziehung für D. von unbereder 
barem Bortheile fein, denn nicht nur würden dadurch wieder häufigere Megen un 
das Hervorſprudeln mancher Quellen aus dem freilich mit allzu zahlreichen Spalta 
und Höhlen ausgefüllten Boden veranlaßt werden, fondern ficher würde dadurch eine 
feuchtere, für die übrige DBegetation günfligere Atmofphäre gefchaffen und in dem 


Schatten der Bäume würden nahrhafte Futterfräuter für Heerden bervorfpriefen, m 


denen D. noch fo großen Mangel leidet. Nur da, wo dad Gebirge fich von der Küft 
etwas zurückzieht, finden ſich fruchtbare und forgfältig bebaute Gegenden. Die Injeln find faf 
alle noch weniger fruchtbar als das Feſtland, da bier nicht nur der MWaffermangel 
gemdhnlidy noch bei Weiten größer ift, ſondern auch ebene, eulturfähige Stredeh hin 
weit feltener angetroffen werden. Durch Unfruchtbarkeit, durch Die überall gleichartige 
Befchaffengeit ded Bodens und den Waflermangel find die Producte natürlich ſeht 
befchränft und ohne große Mannichfaltigkeit. Nähft Tirol und Salzburg bat D. in 
Verhältniß zu feiner productiven Bodenfläche am wenigften Aderland, und die Yoder 
cultur fteht bier auf der nicdrigften Stufe in der ganzen Monarchie. Der Ackerbau erzeugl 
vornehmlich Gerfte und Maid, aber nicht ausreichend, fo daß man großer Zufuhren 
von Gerealien aus der Türkei und Ungarn bedarf. Del und Wein find die beden⸗ 
tendften Artikel und von vorzüglicher Güte; der Marasching von Sebenico, der Vugare 
ber Infel Brazza, der Malvafla von Nagufa, der Marzemin von Teodo bei Gattatı 
find ausgezeichnete Weine. Ein Nationalproduct iſt der Maraschino⸗Roſoglio, der auf 
dem Branntwein bereitet wird, welchen man aus kleinen Weichfeln (Marafche) veftillit 
Unerklaͤrlich iſt es, daß Die Negierung nicht mit mehr Eifer neue Anpflanzungen del 
Maulbeerbaums veranlaßt, da gerade die Seidencultur früher den Wohlfiand des dar 
des befonders begründet, weshalb denn auch Venedig, den wieder zunehmenden Wohl 
ftand und die Macht des Landes fürchtend, einft fämmtliche Maulbeerbäume In D. 
niederſchlagen ließ und fo dem Lande eine noch jegt nieht vernarbte Wunde beibracht. 
In politifher Beziehung zerfällt dad Land in 4 Kreiſe, I. Stadtbezirk, 4 vem 
politiiche und 27 gemifchte Bezirfsamter. Zara mit 18,526 Einwohnern im October 
1857, ift die Hauptflabt des Königreichs. Die Bevölkerung D.'E, deren Zahl ng 
auf 404,500 Seelen beläuft, in allen ihren urfprünglichen Beſtandtheilen mit Genauiz— 
keit ermitteln zu wollen, dürfte eben fo fihwierig wie unbelohnend fein. Dog wollen 
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wir einen Verfuch in dieſer Hinficht machen, weil gerade D. von den Leitern der revo⸗ 
Jutionären Bewegung in Italien al8 ein weiteres Angriffsfeld auserſehen zu fein fcheint 
und auf Nationalitäten bei den jeßigen europäijchen Wirren ein großed Gewicht gelegt 
wird. Dermöge feiner Rage war D. von je ber ein erfehntes und beftrittened Rand; 
feine ganze Geſchichte ift nichts, al8 cin fortwährender Kampf um feinen Beſitz. An⸗ 
ftepler auf Anfiedler folgten ſich. Barbarenflämne auf Barbarenftämme drängten vom 
Feſtlande ber dem Meere zu, die Schwächeren riefen fremde Hülfe herbei, die Netter 
erfhienen und blieben Herren, bis fie einem ähnlichen Schidjale erlagen. Es giebt 
faft Fein Volt in Europa, welches nicht einmal an D.'s Küften erfchienen wäre und 
Spuren feiner Anweſenheit zurüdgelaffen hätte. Wir finden coldhifche Bolonieen und 
griehifche Niederlaffungen, roͤmiſche Familien und byzantinifche Geſchlechter; aus Spa- 
nien vertriebene Juden ließen fih in Spalato und Ragufa, verbannte Ghibellinen in 
Zara und Spalato nieder; flüchtige Edelleute aus Ungarn und Bodnien gründeten den 
Kreiftant Poglizza, Albanefen aus der Gegend von Antivart das Dorf Erizzo bei 
Zara; bie Kreuzfahrer ließen viele Franke Branzofen auf den Scoglien von Zara 
und ihre Ausfägigen auf der Inſel Lagoſta zurück; Denetianer und Lombarden 
famen an die Küften und auf die Inſeln, Uskoken aus der Türkei berüber; Schiweis 
zer ſiedelten fi in den Städten, Engländer in Liffa an und dem unaufhörlichen Herr- 
fhaftswechfel der Chorwaten, Ungarn, Bosnier, Oenuefen, Neapolitaner, Venetianer, 
Türken, Sranzofen und Defterreicher verdankt D. eine nicht geringe Zahl feiner Be- 
wohner. Gleichwohl laffen fh vier Hauptabftammungen deutlich unterfcheiben: 
die flawifche, ktalienijche, fpanifche und albaneflfche. Die Albanefen, 1000 Seelen 
im Jahre 1854 ftarf, bewohnen den Pleden Erizzo bei Zara. Es waren urfprünglid 
27 Bamilien aud der Umgegend von Antivari, melche fi, um den Verfolgungen des 
Mohammed» Begovich zu entgehen, nad Peraſto flüchteten. Von dort berief fte 1726 
der Erzbifchof Zmajevich nad Zara. Die Spanier, fübifchen Urfprungs, find meift 
Nachkommen der Yamilien, welche in Folge des föniglichen Decrets vom 30. März 
1492, das allen Juden des Reichs befahl, entweder dad Lend zu verlaffen oder Ehri- 
flen zu werben, aus Spanien auömwanderten. Sie ließen fich in Spalato und Ragufa 
nieder und bilden jet eine Bevölferung von nur 400 Perfonen. Die Italiener, 
1854 gegen 15,000 Seelen umfaffend, fingen feit dem 11. Jahrhundert an, ſich in 
D. anzufledeln. Im Rathe von Zara waren 1552 von 17 adeligen Familien über 
zwei Drittel italienifcher Abftamnuung, und auf Leflna war in demfelben Jahre Das 


Verhältniß noch größer, Außer Venedig war es vorzüglich Apulien, Toscana und 


Bergamo, defjen Bewohner nach D. audmanderten. Anfangs vorzugsweife in den 
Städten der Küſte und der Infeln, drang das italienische Element allmählih auch in 
das Innere ein, und die Italiener bilden jet nicht nur die gebilvetfte Klaſſe des ganzen 
Landes, fondern verbreiten aud mehr und mehr italienifche Sitte und Xebens- 
weife. Nur in einigen SHauptflädten gewinnt der Deutfche dad Uebergewicht. 
Die italienifche Sprache hat ſich in D. zu einem befondern Dialekt, der fogenannten 
lingua Bodula, auögebilvet, der wiederum je nach den Städten befondere Schattirun— 
gen darbietet. Die SIawen, 396,200 Seelen im Jahre 1854 ausmachend, bilden 
den größten und wichtigften Theil der Bevölkerung. Ob fie auch Die frühejten Bes 


- wohner dieſes Landes gewefen find, wie viele der fühflawifchen Gelchrien behaupten, 


mag dahingeſtellt bleiben. Der in ganz D. als gründlichfter Alterthbumsforfcher fein ed 
Baterlanded berühmte und auch dem Auslande ald bedeutender Archänlog befannte 
Profeffor Pietro Niſiteo in Eivitavecchia beweift in feinem „Memorie staccale sulla 
Dalmazia* zur Evidenz, Daß die alten Illyrier nicht flawifchen, fondern thrafifch- 
pelaögifchen Stammes waren, und alle von den griechifchen und römifchen Hiftorifern 
und Geographen und aufbewahrten Völfernamen, wie Liburner, Autoriaten, Enkeleer, 
Daorfer ꝛc. nur Denennungen der verfchiedenen Glieder eines und deffelben Volkes 
find. Diele der Gewohnheiten und Gebräuche dieſes Volks haben fich, wie es häufig 
geichieht, auf die fpäter eingewanderten flawijchen Stämme verpflanzt, und die Sprache 
bat fich zum Theil noch in der heutigen Sprache der Albanefen erhalten, welche Die 
legten Ueberreſte der einft fo mächtigen Illyrier find. Die Slawen beginnen nad 
Procop erft mit dem Jahre 549 unferer Zeitrechnung Einfälle in D. zu machen. Feſte 
47* 
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Niederlaſſungen in dieſem Lande gründeten ſie aber, wie Schafarik in ſeinen ſlawi⸗ 
ſchen Alterthümern ausführlich beweiſt, nicht vor der großen Einwanderung 
der Chorwaten und Serben, welche zwiſchen 634 und 638, nad Mikotey 
erſt 640 flattfand. Die Nachkommen beider Stämme laſſen fih noch durd 
ihre Dialekte genau beflimmen, eben fo die der letzten flamifchen Anſiedlung, 
welche in das 14. Jahrhundert fällt, ald die Uebermacht der Orafen von Bribir, 
Oſtrovizza und des Prior von Vrana viele Serben aus Rascia nah D. z0g. Sie 
wohnen in den innern Theilen ded Landes, während die Nachkommen der Chorwaten 
des Porphyrogenitus nach Vuk Stefanovich vorzüglich auf den Infeln zu fuchen find. 
Erftere beißen bei den Infulanern, die ſich durch eine ganz eigenthümliche Phyſiogno⸗ 
mie und aufgewedteren Geift, weniger durch ſtarke Körperbildung auszeichnen, Mor⸗ 
laden (f. d., fowie den Art. Südſlawen). Nach dem Zerfall des oftgothifchen Ki 
nigreich8, zu dem auch D. gehört Hatte, kam es von dem vecidentalifchen Reiche unter 
die Herrfchaft des oftrömifchen Kaiſers, deſſen Einfluß aber duch die Einfälle ver 
Avaren, denen nur einige Städte widerflanden, faft ganz vernichtet wurde. Als aber 
die Slawen ſchon im Anfange des 7. Jahrhunderts das avarifche Jod; abwarfen, ber 
fegten die Serben und Ehorwaten, wie bereitd erwähnt, die Theile des Landes. Durch 
den Brieden, den Karl der Große im Jahre 812 mit dem oftrömifchen Kaifer Rice 
phoros abſchloß, Fam D., die Städte Zara, Spalato, Trau und Ragufa audgenom- 
men, unter die fränfifche Herrſchaft, welche aber ſchon gegen die Mitte des 9. Jahr⸗ 
hunderts wieber erjchlaffte und bald ganz aufhörte, fo daß nun die Kroaten unter 
eigenen Königen das Land beherrfchten und daſſelbe von Gregor VI. um 1076 zu 
Lehen nahmen, während der griechifche Kaifer feine Anſprüche der Republik Venedig 
abtrat, welche von nun an felten unterbrochene Kriege mit den Dalmatifchen Städten 
und namentlich mit dem feften Zara führte. Aber fchon im Jahre 1095 nach dem Tod 
des legten Kroatenkönigs wurde D. den Ungarn unterworfen, deren Könige und fomit dank 
auch einige Beit Tang die Könige von Neapel dad Land unter beftändigen Kriegen mit 
Venedig bid zum Anfang ded 15. Jahrhunderts behaupteten, zu welcher Zeit ber 
König Ladislaus der Republik feine Anfprüche für 100,000 Ducati verfaufte. Ob 
gleich fich Venedig nunmehr in D. zu behaupten vermochte, fo bedurfte es doch ef 
noch bartnädiger Kimpfe mit den Türken, die von 1429 an bis zum Kurlomihe 
Srieden 1699 faft ununterbrochen geführt wurden. Vom quarnerifchen Golfe bis zum 
Gebiete der Narenta berrfchte dieſe glüdliche Republik von nun an ohne alle Sti 
rungen, bis endlich die franzoͤſiſche Revolution auch ihrer Herrſchaft den Todesſtoß 
verfeßte, wonach dann D., nach kurzer Herrichaft der Franzoſen, unter den milde 
Scepter Defterreih8 kam. Das Land liegt freilich innerhalb des Kreiſes, den da 
Panflamismus für fich in Anfpruch nimmt, fpielt aber bei deffen Veftrebungen mehr 
eine leidende, als eine thätige Rolle. In den Aufſtänden in den Jahren 1848 u. 49 
haben die Dalmatier weder die aufgeftandenen Provinzen noch die Regierung beſon⸗ 
ders unterftügt. Tommaſeo forderte ebenfo vergeblich zur Unterflügung Venedigs auf, 
al8 die Kroaten thre Agitation hierher auszubehnen ftrebten. Der Zwiefpalt zwiſchen 
den italienifchen Bewohnern der Städte und der flawifchen Bevölkerung des Binnen 
landes führte zu einer Art Neutralität, die ſich die Öfterreichifche Megierung gem 
gefallen laſſen konnte. Daß aber Die unaudgefegten Wühlereien der Slawenpartti 
von ausmwärtd bier endlich Boden finden mußten, war bei dem Uebergemicht der flawir 
fhen Bevölkerung ſelbſtredend; ein Aufftand brach in der Gegend von Gattaro im 
Spätherbite 1849 aus, zu deſſen Dämpfung militärifche Hülfe von Trieft requirirt 
werben mußte. Die Zukunft muß es lehren, wie das Zuiferlihe Diplom vom 21. Dr 
tober 1860 in D. aufgenommen wird und wie die zahlreichen inneren Elemente, die 
daſſelbe darbietet, für dieſes Kronland fich fort entwideln werden. Die Banalconferenz 
die am 26. November in Agram eröffnet wurde, beichloß, eine Deputation folle fd 


nah Wien begeben und der Krone die Bitten vortragen: Es möge als Bermittle 


der Krone und der Froatifch-flamonifchsdalmatifchen Nation eine befondere proviſoriſche 
Hoffanzlei errichtet, und die Militärgrenze und D. tollen fehon jeßt zum kroatifch⸗ 
flawonifchen Landtage berufen werden. In D. felbft, befonders in Zara, Hat ſich 
gegen dieſe Bereinigung mit Kroatien bekanntlich eine Oppofltion erhoben. 


‘ 
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Dalrymple (Billiam de D.) war der Ahnherr dieſer Familie, die aus Schott⸗ 
land flanımt. Durch Heirath erwarb er 1450 die Herrfchaft Stair- Montgomery in 


Ayrſhire. Sein Urenfel, John D. von Stair, gehörte zu den erften ſchottiſchen Edel⸗ 


leuten, die den reformirten Glauben annahmen. Bon ihm flammt James D., der 
erfte Viscount Staite, deſſen jüngerer Sohn Davin das Gut Hailes erbte, 1700 zum 
Baronet ernannt wurde und Großvater des geachteten Juriften und SHiftoriferd Sir 
David D. war. Diefer, zu Edinburg 1726 geboren, trat, nachdem er zu Utrecht flus 
Dirt Hatte, 1748 als Advocat auf. Durch die Gründlichkeit feiner Rechtskenntniſſe er⸗ 
langte er bald fo bebeutendes Anfehen, daß er 1766 Richter an der Court of session 
und 1776 LordeCommifjfar an der Court of justiciary. warb, ald welcher er den Titel 
Lord Hailes annahm. In diefem Amte ftarb er am 29. November 1792. Als Schrifte 
ſteller ift er befonderö durch feine Annals uf Scotland, fo wie durch die Polemik gegen 
Gibbon bekannt. — D. (Uler.), Bruder des Vorigen, 1737 geboren, berühmt als 
Geograph und Meifender, trat fung in die Dienfte der oftindifchen Compagnie und 
erhielt 1759 das Commando einer nad dem inbifchen Archipel abgefertigten Erpedi- 
tion, die zur genaueren Kenntniß jener Gegenden viel beitrug. Als Anerkennung feiner 
Derbienfte ernannte thn die Compagnie zu ihrem Hydrographen. Nach England zu- 
sücgefehrt, erhielt er das Amt eines Hydrographer royal und widmete den Reſt feines 
Lebend der Navigation und Geographie. Er ftarb 19. Juni 1808. — Aus einer 
anderen Linie flammt der General Sir Hew Whiteford D.; geb. 1750, befehligte 
er 1808 die englifche Expedition nach Portugal, welche die Franzofen unter Junot zur 
Kapitulation von Eintra nöthigtee Sein Benehmen hierbei mißbilligte das britifche 
Eabinet und machte ihm den Borwurf, den Branzofen zu günftige Bedingungen ge- 
macht zu haben. Nach England zurüdberufen, ward er vor ein Kriegsgericht geftellt, 
jeboch freigefprochen. Er ftarb 9. April 1830. Seinen Titel erbte fein ältefter Sohn, 
Sir Adolphus Iohn D., jegt Generallieutenant und PBarlaments-Mitglied. . 
Damad, ein altes und fehr verbreitete! franzöſtſches Gefchlecht, welches ſchon In 
Urkunden des 11. und 12. Jahrhundert3 häufig erwähnt wird. Später theilte Die 
Familie fih in mehrere Linien, unter denen die v. Theanyes, v. Anlezy, Antigny, Crux 
und Verproͤ vorzugsmeife zu Anſehen gelangten. Der Name D. rührt nicht von einer 
Befigung her, jondern war der Borname des Stammovaterd (Datmatius). Dad Ges 
ſchlechtswappen ift ein rothes Anferfreuz im goldenen Selbe. In neuerer Zeit haben 
fich folgende Mitglieder der Yumilie befonderd hervorgethfan: Charles Graf, danı | 
Herzog von D., geb. den 28. Det. 1758, nahm an dem norbamerifanifchen Kriege 
Theil, wurde hierauf Befehlähaber eines franzdftfchen Dragoner-Megimentd und erhielt 
1791 vom Marquis v. Bouille den Auftrag, die Blucht Ludwig's XVL zu deden, was 
feine Berbaftung zur Folge hatte. Bald darauf wanderte er aud und Fämpfte nun 
mehrere Jahre lang in dem Heere der Emigrirten. Während der Erpedition nad 
Duiberon wurde er gefangen, aber amneflirt. Nach der Reſtauration wurde er Ber 
fehlshaber der Nattonalgarde zu Pferde, Pair von Frankreich, Generallieutenant, Com⸗ 
manbant der achtzehnten Militär- Divifion, und 1827 Herzog. Er ftarb 1829. — 
Roger Graf D., des Vorigen Bruder, geb. 1769, begab ſich als franzöſtſcher Lieute⸗ 
nant nach Rußland und zeichnete fich während der Belagerung von Oczakow und beim 
Sturm auf Ismail fo aus, Daß er zum Öberften befördert wurde. Während der 
franzöfifchen Revolution befehligte er die Legion Mirabeau's in der Armee Condé's 
und nahm an allen Feldzügen gegen die Republik Theil; namentlih in alabrien 
zeichnete er fih aus. Ludwig XVIII. erhob ihn zum GeneralsLieutenant und Befehlö- 
haber der 19. Militär-Diviflon; er ftarb Im September 1823. — Etienne Charles 
Ehevalier, dann Herzog von Damas⸗-Crux, geb. 10. Februar 1754, Fümpfte als 
Hauptmann in Oftindien, wanderte als Oberſt mit den Offizieren feines Regiments auß, 
nahm mit einer von ihm ſelbſt gebilveren Legion an dem unglüdlichen Feldzuge von Quiberon 
Theil und wurde von Ludwig XVII. zum Marechal de camp erhoben. Nach der Reftauration 
wurde er Generalskieutenant, Befehlshaber einer Militärdivifton, Pair und Herzog. 
Nach der Revolution von 1830 wurde er aus der Paird-Lifte geftrichen und flarb 
1845. — Ange Hyacinthe Marence Baron D., geb. zu Paris 17. September 
1785, wanderte ebenfalls während der Mevolution aus und machte als rufflicher Offi⸗ 
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zier alle Feldzüge der Ruſſen gegen die Franzoſen in Deutſchland, Rußland und Frank⸗ 
reich mit. 1812 wurde er Oberſt des Grenadier-Regiments Aſtrachan, 1813 General: 
Major und focht bei Leipzig. Nach der Rückkehr der Bourbonen ernannte Ludwig XVII. 
ihn zum Marechal de Camp und bald darauf zum Oeneral- Lieutenant. Nach dem 
20. März 1815 befämpfte er Napoleon an der Spite eines ropaliftifchen Heerel, 
mußte aber die Waffen ftreden. Nah der Schlacht bei Waterloo wurde er Befehle 
baber der achten Militärbivifion und lebte als folcher von 1816 bis 1822 in Bar 
feile. 1823 befehligte er eine Divifion im fpanifchen Feldzuge und 1824 wurde e 
Kriegsminiſter. Da er fich aber nicht entſchließen konnte, die Penfionirung einer gro 
Ben Anzahl bonapartiftifcher Generale zu unterzeichnen, nahm er feine Entlaffung und 
wurde nun zu Chateaubriand’8 Nachfolger im Departement der auswärtigen Angele 
genheiten ernannt, ohne jedoch zu bebeutendem Cinfluffe auf die diplomatiſchen Or 
fyäfte zu gelangen. Als das Minifterium Villele ſich zurüdziehen mußte, ernannt 
Karl X. D. zum Erzieher des Herzogs von Borbeaur, dem er 1830 in die Berban 
nung folgte. Nach einigen Jahren kehrte er jedoch nah Frankreich zurück. 

Damad (Brangois Etienne), geboren zu Paris 1769, nahm feit 1792 an all 
Feldzügen der franzöflfchen Republik Theil und zeichnete ſich als Brigade-General viel— 
fady aud. In Aegypten wurde er von Kleber zum Diviftond - General ernannt, 308 
ich aber dadurch Napoleon's Ungnabe zu. Erſt feit 1808 wurde er mwieber verwende 
und machte nun alle Feldzüge des Kaiferd mit. 1814 übergab D. Mainz an bie 
Verbündeten und unterwarf fih den Bourbond. Nach der zweiten Neftauration orge 
nifiste er die Föniglihe Gendarmerie und wurde GeneralsInfpector dieſes Corps; a 
ftarb in Parts 1828. 

Damascirt. Durch die Kreugzüge Fam eine große Menge vortrefflicher Stahl 
arbeiten, die in Damascus verfertigt waren, nach dem Occident, wo man fich Jeitten 
benfühte, den einheimifchen Yabrifaten, infonverheit den Sübelflingen, Die Güte um 
die Ameifen (niml), wie man in der Kunftfpradye die gleichfam beweglichen, in ce 
ander laufenden Kreife und Wellenlinien der. Klingen aus Damadceud nennt, zu geben. 
Dad Material, aus dem die aflatifchen Klingen verfertigt werden, ift guter Stall; 
meiftentHeild wird Diefer durch Schmieden, in einer nicht ganz an das Weißglühen 
reichenden Hige, in Blechftreifen von °/, Linien Diele verwandelt und dieſe Bleche wi 
gleich dickem Eiſendrahte dergeftalt ummidelt, daß zwifchen zwei einzelnen Windunger 
immer ein Bwifchenraum bleibt, der drei Mal fo groß ift, ald die Die des Drahtt. 
Nachdem dieſe ummidelten Bleche bis nahe zum Weißglüben gehörig erhigt worden 
find, wird ihre breite Flaͤche vorfichtig mit einem großen Hammer gefchlagen und de 
durch der Eifendraht nicht nur flach, fondern auch um beiläufig den dritten Theil von 
beiden Seiten in das Blech eingevrüdt. Hierauf werden 18—20 folche flach gehim 
merte Bleche von einer Länge zwifchen 7 und 8 Zoll aufeinander gelegt, mit Eijen 
draht umwunden und daraus, durch Schweißen und Schmieden im Geſenke, eine 11 
Linien breite, in der Mitte 5, an den Enden aber 2'/, Linien Die Stange gebildet, 
welche zwei Säbelflingen von gewöhnlicher Korm und einmaliger Bearbeitung giebt 
Die vortheilhafte Art, nach welcher das Eifen den Klingen beigemifcht ift, fügt ft 
vor dem Zerbrechen, und da Überdies alle an beiden Kanten der ummidelten Blech 
ſtreifen hervorftehenden Umbiegungen des Cifendrahtes mit der gehörigen Borfidt 
Hinweggefchafft werden £önnen, fo wird das mittlere Drittel der Blechdicke, melde 
reiner Stahl if, entblößt und die Klingen behalten demnach .eine gute Schneide, weil 
der ſchneidende Theil auf beiden Seiten von dem Eiſendrahte gehalten und fo vor dB 
Ausfpringen gefhügt wird. Die Damadcener » Klingen werden jegt nicht mehr U 
Damadcud verfertigt, fondern fie Eommen in befter Qualität aus den nördlichen Pre 


— — — — nn 





vinzen Perſiens und ziemlich häufig, aber weniger werthvoll, aus Ispahaner Fabriken. | 


Timur verfegte nach Eroberung Damascus' die Damaskiſche Schmwertfegerzunft nad 
feinem centralaflatifchen „Paris“, namlih nad Samarfand. echte Damadcener- 
Klingen find im Orient nod) gegenwärtig für theures Geld zu haben, allein fie muͤſ⸗ 
fen mindeftens 450 Jahre alt fein, wenn fle als Acht gelten follen. Uebrigend werder 
dieſe Klingen gar nicht mehr auß den jegigen Fabrikorten Aſtens ausgeführt, feiiden 
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Solingen, Leeds, Sheffteld sc. vie Märkte des Orients mit viel billigerer und doch 
wenigftend eben fo gediegener Stahlarbeit verforgen. 
Damascnd. Zu den fletd blühenden, in Altertfum, Mittelalter und Neuzeit bes 
rühmten Städten gehört im Often des Antilibanon D. (Damask) oder Dimeſchk (Die 
mefcheel Scham), heut zu Tage Syriens größte Stadt und die einzige Stabt des öfl- 
lichen Säpfyrieng, faft oajenartig in dem allmählich in die Wüſte (Badiet- el- Scham, 
v. h. die forifche Wüfte) übergehenden und’ zu ihr fich ſenkenden Plateauland gelegen, 
das von Arabten bis zum Taurus fich erfiredt, an dem aus Cöleſyrien berfommenden 
und den Antilibanon durchbrechenden Steppenfluß Barada, einft Chryſorrhvas 
oder Bardined, deffen jüblicher Parallelfluß der Awadſch if. Diefer Goldſtrom 
fließt zwei Stunden von der Stadt an im Schatten der Gärten und Obflwalbungen, 
dann ziebt er fih wie ein Silberfaden zwifchen dem faftigen Schmelz immergrüner 
Wieſen, der el Merbich, welche baumlos find. Die fletige Blüche D.'s ift tief in fel- 
ner paradieflichen Rage gegründet, die von den beimifchen Dichtern wie von Den euro» 
paͤiſchen Heifebejchreibungen oft genug gefeiert iſt. Die Perle des Orients, die wie 
Eden Prachtige, die Paradiesduftende, das Gefleder der Paradiespfauen, der farbige 
Kragen der Ningeltaube, dad Halsband der Schönheit, das Thor der Kaaba, das 
Auge des Oftens, das Eden der Moslems, die Stadt, melde Mohammed dreimal 
glüdlich gepriefen darum, daß Die Engel Gotted über biefelbe ihre Fittige ausgebreitet, 
das find die Beinamen, die orientalifhe Schriftfteller D. geben, das der Prophet, der 
Sage nach, wieder verlaffen bat, weil er nur im bimmlifchen, nicht in einem irdifchen 
Paradiefe verweilen wollte, und unfere Orientreifenden koͤnnen nicht genug Worte 
finden, um den unvergleichlichen Eindrud zu ſchiſdern, den fie von Der großen Kara 
Yanenflraße, welche aus Mekka durch fo viele öde Felsgegenden führt, herkommend 
empfangen, als fie plöglih vom legten Hügel aus die zehn bis funfzehn Mei 
len ſich ausdehnende gartengleihe Ebene mit der gewaltigen Stadt und den 
umliegenden blühenden Ortfchaften in lauter Bruchthainen, im Hintergrund Die 
ſchneebedeckte Kette des Antilibanon und die „fieben” Arme des blauen Stromed ge- 
wahrten, die meiterhin in der Wüfte verfumpfen und verfanden, nach welcher bin ber 
Kortzont endlich ſich ausdehnt. Alles, mad die Erde Schönes und Wünfchenäwerthes 
befigen mag, denkt der Araber vereinigt in dem Worte el Gutah, dem meilenweiten 
Parke un D. mit feinen Rofendörfern Misraba, Airbin u. a., feinen Mürtengärten, 
Mallmußallen, Aprikofenwälvdern, Birfichpflanzungen, Granatenbüfchen, Dlivenhainen. 
Das Gutah ift. von vielen Eleinen Flüſſen durchſtroͤmt und foll über 80 Dörfer ent- 
Halten, woeon einige Zehntaufende von Einwohnern nad Ramartine zählen, der auch 
nach dem Eindruck des Lebens und Megens, die böchfle Angabe über die Bevölkerung 
ver Stadt, nämlich die von 400,000 Seelen (nad) Andern 200,000 oder nur 150,000) 
für die mwahrfcheinlichere hält und behauptet, Die Gefammtbevälferung innerhalb der 
eigentlichen Stadtmauer möge 2 — 300,000 betragen; wenn man aber die Borfläbte 
und Dörfer mitrechne, die mit den Häuſern und Gärten bed ungeheuren Stabtflum«- 
pens zufammenjchmelzen, fo möge die Einwohnerzahl auf dem Territorium von D. 
wohl I Million auſsmachen. Unter den 200,000 Einwohnern der gewöhnlichen An- 
gabe, welche die doppelte Bevölkerung in frühere Zeiten verlegt, find 30,000 Chriften 
und 15,000 Inden; es find Türken und Araber, Syrer und Armenier. Nach den 
Strafen zu zeigen die Käufer nur Mauern und vergitterte Fenſter, auf ber anbern 
Seite aber entwidelt fih die Pracht der Gemächer und Gärten, die Menge und Herr⸗ 
lichkeit der Bazars, der Bäder, der Khane und Kaffechäufer wird nicht minder geprie⸗ 
fen. Chriſtliche Kirchen giebt es noch fieben, der Mofcheen aber 200, und an der 
Stelle der großen prächtigen Omajaden-Mofchee, der Umawi, von Welid Ihn Abd-el- 
Melit nm 300 Millionen Dirhem erbaut, fland einft eine Kirche Johannis ded Taäu⸗ 
rd, deſſen Haupt jetzt noch dad mohammedanifche Gebäude einfchließen fol. Klöfler 
von Bedeutung find drei vorhanden, das der Razariften mit einer franzöftichen Biblio- 
ihef, das der Kapuziner und das der Terra Santa mit meift ſpaniſchen Mönchen. 
Mur der Nachruf der beffern früheren Zeit macht, Daß auch Heute noch die Mebrefle, 
D. 1. die Hochſchule an der großen Moſchee, für eine hohe Schule der Gelehrſamkeit, 
Sreilich nur von den Mekkanern gehalten wird, deren große und angeſehene Samilien ihre 
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Söhne als Studenten zu ihr ſchicken. Der Serail iſt eigentlich eine beſondere Stadt im 
Welten, jegt Eitadelle, aus den Zeiten der Kreuzzüge, und Die doppelten Mauern der Stadt 
ruben auf den Fundamenten der antiken Stabtmauern. Bon vier Seiten treffen Karavanen 
ein, von Zarabulus, Akka und andern Städten des weſtlichen Syriens, taͤglich, von 
Haleb wöchentlich, von Bagdad vierteljährlich und von Mekka jährlih. Berühmt find 
die Fabrikate von D. in Seide, Baummolle, Leber, Stahl (Damascener Klingen, ver 
gleiche den Artikel Damadcirt), Damaftmeberei, Kunfttifchlerei, Arbeiten in Elfenbein, 
Perlmutter, noch berühmter und im Handel ausgiebiger ſind Die herrlichen Obſtſorten 


und Sübfrüchte, wovon, theils getrodnet und vornämlich eingemacht, jährlich nad 


U 


Konftantinopel für mehr ald 1 Mill. Gulden gebt. D. iſt eine. der ülteflen Städte und zw 
gleich eine der modernſten des Orients; im alten Teftament heißt fte, dem heutigen 
arabifchen Namen entfprechend, Dammeſek, und theild unter der römifchen Herrſchaft, 
theils als Chalifenrefivenz im 8. Jahrhundert war fie ohne Zweifel noch größer und 
glängenvder ald heut .zu Tage Nach Berlegung der Reſidenz durch Almanzur nad 
Bagdad ward fle von Statthaͤltern nerwaltet, von benen mehrere ein eigenes Sultanat 
begründeten. So wurde fie ber Sig der Thuluniden im 9., der Yatimiben im 14. 
und der Seldfchufiden im 11. Jahrhundert. Heftige Känıpfe wurden wegen ihre 
Beſitzes während der Kreuzzüge geführt; 1154 warb fie von Nureddin erobert und 
fam nach deflen Tode mit Aleppo und Aegypten vereinigt in die Gewalt Saladin, 
der nicht minder als jener das chriftliche Königreich zu Serufalem bekaͤmpfte. 140 


verbrannten fie die Mongolen, fpäter bemächtigten fich der wieder aufgebauten Stat | 


die Mamelufen und 1516 gelang ed dem Türfifchen Sultan Selim L, fie neh 
ihrem Gebiete Diefen Herrfchern Aegyptens zu entreißen uud dem osmaniſchen Reicht 


einzuverlejben. Im Jahre 1832 eroberte D. Mehemet Alt durch feinen Sohn Ihe 


bim Paſcha, und erhielt e8 1833 ſammt Syrien und Paläflina von der Pforte abge 
treten, mußte es aber 1840 mit den erwähnten Ländern an den Borbefiger zurüdge 
ben. In der Neuzeit hat ed eine traurige Berühmtheit durch bie furchtbaren Wege 
leien an Ghriften erlangt, die am 9. Juli 1860 begannen und bis zum 16. mährten, 
und die noch nach feiner Richtung. Hin gefühnt find. Nur das edelmüthige Benchmen 
eined Mufelmannes leuchtet aus dieſen Blutfcenen hervor. Abd-el« Kader war eb, 
der, zwar nicht im Stande, den Aufftand der Wüthriche zu unterbrüden, 2000 Chri⸗ 


fen in feiner Behaufung Aſyl gewährte und fie dadurch vom Tode rettete. 





Dame, ein altfranzöfliches Wort, das etymelogifch ‚mit dem lateinifchen domin | 


zufammenbängend, einen ben alten Römern, wie dem gefammten Alterthum fremden 
Begriff ausdrückt, in fofern es in feiner urfpränglichen Bebeutung jenes halbidealt 
Weſen bezeichnet, zu welchem die neuere europäifche Eultur dad Weib aus der unter 
georbneten Stellung, die es früher eingenommen, erhoben Hatte. Die enthuftaftiiät 
Berebrung der Frauen ift eined der weſentlichſten Momente der neuen Givilifatior, 
aber merfwürbig genug iſt es, daß zur Zeit der höchſten Blüthe des Ritterweſens jen 
Verehrung nicht zur Heiligung und Veredlung der Ehe führte, fondern in gewiſſen 


wir das Mittermefen zugleich mit der neueren LKiebeöpoefle am früheſten ausgebildet 
finden, waren die Frauen lehnsfähig, und der Abel benugte nicht felten Die Vermäh⸗ 


lung ala ein Mittel, feine Macht und feinen Reichtum zu vermehren. Die Che 
‚wurden aus rein politifchen Gründen eingegangen und aus gleichen Gründen wiede 


gelöft. Dem dadurch erniebrigten Weibe wurde Entfchädigung in ber Liebe gewähli; 
in ihr und nicht in der Ehe fand die Eraltation für weibliche Anmuth und Schoͤn⸗ 
beit ihren Ausdruck; fle war ein Cultus, das Höchfte, dem alles Andere geopfert werden 
mußte. Die Dame eines Ritters war feine unbebingte Gebieterin. Die Liebe galt 
ald Grund aller Tugenden, und ed galt ald die erfte Pflicht eines Ritters, ſich ein 
D. zu wählen, deren Liebe und Achtung dad einzige Ziel und der füßefe Kohn fr 
feine Dienfte und Thaten war. Der feierlichfte Augenblick feines Lebens erichien, wenn 


nach langen Proben feiner Ergebenheit die Erwaͤhlte ihn endlich zu ihrem dienen⸗ 
den Mitter annahm. Das Ceremoniell bei diefer Handlung zeugt vom der große 


Bedeutung, die man baran fnüpfte; ed ift baffelbe, wie bei der Huldigung des Be 


fallen, in der er dem Lehnsherrn ewige Treue verſprach. Auf ben Knieen vor feinf 


‚Sinne eine feindfelige Richtung gegen diefelbe nahm. Im füblichen Frankreich, mw 
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Damen des heiligen Berzens Jeſu. | 143 


D., und feine Hände in die ihrigen gelegt, gelobte der Mitter, für Immer der Ihrige 
zu fein, ihr biß zum Tode zu dienen und fie in allen Gefahren zu fehügen. Die D. 
verfprach, feinen Dienft anzunehmen, fie geftand ihm ihre Liebe, gab ihm als Zeichen 
des eingegangenen Bundes einen Riug und einen Ruß, immer den erfien und oft ben 
einzigen, welchen er überhaupt zum Lohn für feine Dienfle empfing. Häufig wurden 
diefe Einigungen durch Priefterfegen geweiht. Nur in dieſen Verbindungen, wo febe 
Bunft der Frauen ein freiwillige® Geſchenk war, nicht in der Ehe, in der fie nichts 
verweigern, feine Opfer und feinen Dank für ihre Liebe fordern Fonnten, wurden fie 
fi ihrer Würde und ihrer Macht bewußt. Der ivealen und zugleich abſtracten Rich⸗ 
tung jener Zeit hätte e8 ganz entiprochen, wenn aus ben betreffenden DVerhältniffen 
alle Sinnlichkeit ald Entweihung verbannt geweſen wäre, und in einigen provenga- 
liſchen Liebesliedern findet ſich auch eine ſolche romantifche Auffaffung. Ebenſo find 
uns manche Züge aus dem Leben einzelner Ritter überliefert, wo die höchfte Eraltation 
und Leidenſchaft zugleich. mit der veinften Ipealität verbunden if. Gewöhnlich indefien 
bemegt ſich die ritterliche Liebe, fo wie die Minnepoefte der Troubadourd, in weldyer 
Diefelbe ſich abfpiegelt, in einer unbeflimmten und ſchwankenden Mitte zwiſchen der 
höchſten Idealität und der Sinnlichkeit. (Vergl. Histoire de la poésie provengale 
par Fauriel. 1846.) Wie weitumfaflend allmählich der Begriff und die Anmenbung 
des Wortes D. im Branzöflfchen geworben iſt, mögen nur zwei Bezeichnungen anden- 
sen:. Notre Dame und — „Damen der Halle”, Ausprüde, in denen der Schritt vom 
Erhabenen zum Lächerlichen Durch dad Wort D, gründlich vollzogen ift. 

Damen des heiligen Herzens Jeſu. Im Jahre 1799 gründete die Ergherzogin 
Dariane von Oeſterreich dieſen vom Pater Nikolaus Paccanari organifirten Orden für 
innere Miſſion, der jedoch auch bald nach außen hin Thätigfeit entwidelte und Ein» 
fing gewann. In ihm wurden eigentlih bie vom Papſt Urban VIII. aufgelöften Je⸗ 
futterinnen wiederhergeſtellt. Wie diefe ſtehen fie unter einer Uebtiffin, Haben Feine 
Clauſur, Iegen die Geluͤbde der Armuth, Keufchheit und des Gehorſams ab, ertheilen 
Unterricht, forgen für deſſen Verbreitung, namentlich in kirchlicher Beziehung, erſtrecken 
Dazu ihre Wirkfamkeit auf die Stiftung von Freiſchulen für arme Kinder in den Stäb« 
sen und von Penflonaten für höhere Stände und gründen Aſyle für vornehme Das 
wien, in melchen Diefe, getrennt von der großen Welt, ein flilles Leben führen fönnen. 
Am meiften ift der Orden in Italien, Belgien, Tirol und Franfreich, ja felbft in Ame⸗ 
zifa verbreitet. Außer obigem führen die Mitglieder auch noch den Namen: Damen bed 
heiligen Glaubens Iefu. — „Damen der Hriflliden Liebe", auch „Damen Unſe⸗ 
zer lieben Frau von der chrifklichen Liebe” ober „Damen von St. Michael" genannt, 
ein Orden für die innere Miſſion und vom Pater Eudes Mezeray in Caen 1640 uns 
ter Ludwig XIII. von Frankreich geftiftet zur Beflerung ausfchweifender rauen und 
Mädchen. Nachdem der Orden 1651 die päpftliche Betätigung erhalten, verbreitete 
er fich vorzugämeife in Branfreich, ward durch die Revolution aufgehoben, aber unter 
Napoleon 1807 wieder in's Leben gerufen. Die weiblichen Individuen, die als Reuige 
oder als zu Beſſernde in die Käufer des Ordens eintreten, müſſen ſich einer ſtrengen 
Zebensweije ımterwerfen, leben meift unter fich getrennt und können nie felbft Ordens⸗ 
glieder werden. Ihre Aufnahme erfolgt von Seiten der Angehörigen oder auf 
Antrag der für Zucht und Sittlicykeit forgenden Behörden. Zugleich enthalten die 
Drdenähäufer Wohnungen für folhe rauen, welche bier in fliller Zurückgezogenheit 
Ieben wollen. — „Damen von der hriflliden Liebe und der armen 
Kranken.“ Zweck dieſes Orbens oder Vereins ift Pflege armer Kranken, Unter- 
sicht der Jugend und Berbreitung eines chriftlichen Lebens. Er warb 1633 durch 
den WMifftonspriefter Bincent de Paul zu Paris in's Dafein gerufen. Das Unter 
nehmen fand ſolche Anerkennung, daß nach zwanzig Jahren ſich viele gleichartige 
Vereine in Frankreich bildeten, bie ihre Zmeige in die Niederlande und felbfi nach 
Polen Hin erſtreckten. Später wurden fämmtliche Vereine durch die Jungfrau de Gras 
zu einem Kloſter⸗Orden verſchmolzen. Cardinal von Nez, Erzbifchof von Paris, gab 
bem Orden feinen Namen und bebielt die Oberaufficht über denfelben. Die Eönigliche 
Sanction des Ordens erfolgte 1657, die päpftliche 1660. Das Hauptklofter befindet 
ſich in der Vorfladt St. Denis. Das Novizlat dauert fünf Jahre, nad Ablauf 


146 Damiani (Peter). 


deffelben erfolgt der Eintritt In den Orden. In Frankreich und Belgien ift der Orten 
noch jetzt verbreitet. 

Damiani (Peter), Haupt der ascetifch reformatorifchen Nichtung, melde den 
Papſt Gregor VII. in feinem Kanıpf für die Autonomie der Kirche unterflükte & 
it im Jahr 1007 zu Ravenna in einer armen Yamilie geboren und zu Ehren feine 
Bruderd Damianus, eined Klerikers, der nach dem frühzeitigen Tod der Eltern felne 
Erziehung leitete, nannte er fih Peter D. Er fludirte zu Ravenna, Faenza un 
Parma die freien Künfte, trat in feiner Vaterſtadt als Lehrer auf und erwarb id 
als folcher Ehre und Vermögen. In feinem dreißigften Jahre jedoch gab er plögliä 
dieſe viel verfprechende Stellung auf, und von den Beifpielen Der damaligen Aseeſe, 
befonder8 dem Vorbild Romuald's (f. d. Art. Samaldulenter) ergriffen, widmete a 
fich dem Eremitenleben. Seine firengen Bußübungen verfchafften ihm in der Eremiten 
gemeinde von Fonte Avellana bei Gubbio, der er ſich anfchloß, ein fo großes Anfchen, 
bag er in berfelben zum Prior und fpäter zum Abt gewählt und aud in den Klöflem 
und Büßergemeinden der Nachbarichaft als Lehrer und Zuchtmeifter begehrt wurde. 
(Die Bußübungen beftanden befonders in Geißelungen während des Vorleſens dei 
Pfalters und nach dem Tact deffelben und zwar fo, daß man ſich auf fe einen Pſalu 
hundert Geißelfchläge gab; von 3000 Schlägen nahm man an, daß durch dieſelben ein 
Buüßjahr aufgemogen würde; außerdem fteigerte fich im Kreiſe diefer Büßer die Ver 
ehrung der Maria.) Nachdem D. durch feinen Ruf ſich in der Kirche Italiens einen 
hervorragenden Plag erworben Hatte, griff er unter Papft Gregor VI. in das firk 
liche Leben öffentlich ald Genfor ein und richtete an jenen ein Schreiben, in welden 
er die Befeitigung unmürdiger, befonders fimoniftifcher und fomit von der weltlichen 
Gewalt abhängiger Bifchöfe forderte. Als Kaifer Heinrich III. nach Italien Fam, ſehte 
derfelbe fih mit ihm in Verbindung und fuchte feinen Beiftand zur Ausführung jeine 
firchenreformatorifchen Pläne. D. billigte Die firengen und gewaltfamen Mafregeln dei 
Kaiferd und lieh auch dem von demfelben eingefegten Papft Clemens H., von welchem ft 
eine gründliche Beſſerung der Kirche hoffte, feinen Beiftand, fo wie dem Papft Leo IX., dem a 
feine Schrift über die LKafterhaftigfeit des Klerus (liber gomorrhianus) zufandte. m 
deffen trat in dieſen Neformideen durch Hildebrand, der im Gefolge Leo's IX. nad dom 
gefonmen und von diefem zum Cardinal ernannt war, eine neue Wendung ein. Nach 
einer gründlichen Abwägung der Elemente, auf welche die Kirche rechnen könne, hatt 
derfelbe bejchloffen, daß fie ihre Meform in Die eigne Hand nehmen, fid von der Ober 
gewalt des Kaiſerthums befreien und den enthuflaftifchen ascetifchen Geiſt der Klöfe 
und Eremitengemeinden benugen müfle, um eine ähnliche Gährung Mm den unten 
Volksklaſſen in ihre Gewalt zu bekommen und durch die Coalition diefer beiden Ber 
bündeten den verweltlichten Klerus dem römifchen Kirchenthum zu unterwerfen. @regot 
kannte den Mittelpunft der abendländifchen Mönchsreform, d. b. Clugny, ſah in dem 
felben zwar einen Stügpunft für Die Ausführung feiner Pläne, aber bedurfte eine 
gleihen Stützpunktes in Italien und befchloß, fich denfelben in Monte-Gafino zu bil 
den. D. ftand ihm, ohne das ganze Werk zu überſehen, darin bei und half ihm, 
durch Die Allianz mit der ſtaͤdtiſchen Bevölkerung Italiens, die vom Geiſt des Au 
ſtandes gegen die verweltlichte Geiftlichleit und gegen die Ariftofratie ergriffen wat, 
ſich gegen diefe beiden eine Hülfsmacht zu organifiren. Nachdem D. In diefer Weiſe 
den Boden vorbereitet, Durch die Verbindung mit Monte-Caftno das italieniſche Moͤncht⸗ 
thum für fich gewonnen und zugleich im Volk ald Büßer und Wunderthäter Anſehes 
erhalten hatte, Tieß ihn, nach dem Tode Heinrich’ IL, der erfte antikaiferliche Bapfl 
Stephan X. im Jahr 1058 nad Rom kommen, ernannte ihn zum Biſchof von * 
zwang ihn, an die Spitze des Cardinal⸗Collegiums zu treten, und machte mit ihm den 
erfien großen Verſuch, als er ihn das Jahr darauf ald Legaten nad Mailand fhidk- 
Hier mußte D. im Bunde mit dem puritanlfch und zugleich demofratifch aufgeregten Bott 
den hoben Adel und den Erzbifchof zum Gehorfam gegen den heil. Stuhl zurüdführen und 
den Anftoß zur Bildung von gleich rabicalen Volksgenoſſenſchaften im Dienft des Papſtes in 
allen Städten Italiens geben. Nach diefer Keiftung zog fih zwar D. in feine Eindde 
zurück, mußte aber dÖfter noch dem Rufe Hildebrand's folgen und diefem in jeinem 
Kampf für die kirchliche Autonomie beiftehen. Als derſelbe gegen die Anhänger der 
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politiſchen Gewalt und weltlichen Bildung die ſelbſtſtaͤndige Wahl eines Papſtes ger 
wagt und in der Perſon Alexander's II. durchgeſetzt hatte, mußte D. in MonteEafino, 
felöft in Frankreich, vor Allem in Clugny und im mehreren italienifchen Städten, per» 
fünlich für Die Anerkennung des neuen Bapfted wirken. Der unbedachte Schritt des 
Kaifers Henri IV., der vom Papſt Diepend zur Scheidung von feiner Gemahlin 
forderte, gab dieſem Anlaß, als Hort der Sittlicyfeit gegen Willkür und Gefeglofigkeit 
aufzutreten. D. ward nach Mainz und Frankfurt (1069) gefandt, und es gelang ihm, 
nachdem er dem Erzbifchof von Mainz wegen feiner Nachgiebigkeit einen firengen Ber» 
weiß gegeben, auch den Katfer in diefer Frage zu bezwingen. Nach diefem Erfolg, 
der den fpätern Sieg Gregor's VII. vorbereitete, lebte D. wieder in feiner Elaufe, mit 
der Abfaffung von Briefen und Tractaten zur Einwirkung auf Papft, Bifchdfe und 
Volk Hefchäftigt. Noch einmal ward er nach Ravenna gefandt, um wie bisher mit 
Hülfe des aufgeregten Volkes den weltlich geſinnten, fimoniftifchen Erzbifchof zu de= 
müthigen, und flarb auf der Nüdreife zu Faenza am 23. Februar 1072, — ein Jahr 
vor dem Tode Alexander's und der Ermählung Hildebrand's. ine vollftändige Samm- 
lung feiner Werke gab Eonftantinus Cajetanus von Monte-Baflno feit 1606 in vier 
Boliobinden heraus. Drei fpätere Ausgaben erfihienen in Paris 1610, 1642, 1663 
und eine zu Venedig 1743. ' 

Damiend (Robert Francois), durch den Morbverfuch auf das Leben Ludwig's XV. 
befannt, war der Sohn eined armen Pachterd und wurde 1714 im Dorfe Tieulloy 
bei Arras geboren. Schon in früher Jugend offenbarte er ein. boshaftes Gemüth, 
weshalb man ihm den Zunamen Robert le diable gab. Als Schlofjerlehrling ward 
er zweimal Soldat, defertirte, ward Koch in einem Klofter, dann Bedienter in der 
Hauptfladt bei verfchiebenen Herren, deren einen er vergiftete, den anbern beftabl, und 
flüchtete 1756 nach Arras, von dort Aber Dünfirchen nach Belgien, wo er überall als 
politifcher Fanatifer fi zeigte und bereits den Entfhluß zu feiner blutigen That 
offenbarte. Nach Paris zurüdgekehrt, machten die Maßregeln des Hofes gegen das 
Parlament tiefen Eindrud auf ihn, fo daß er einen Anfchlag gegen dad Leben des 


Königs beſchloß und fi durch den Genuß von Opium zu demjelben vorbereitete. In 


Berfailles am 4. Januar 1757 angekommen, war er fo aufgeregt, daß er einen Aderlaß 
begehrte. Des andern Tages wartete er den ganzen Tag hindurch auf den König 
Hinter einer Treppe des Palafted und verjehte diefem, als er ausfahren mollte, inmitten 
feiner Hofleute einen Mefferftich in die rechte Seite. D., obgleich er entfpringen 
konnte, Tieß fich dennoch ruhig verhaften. Sogleich Teitete der: Stegelbernahrer Ma⸗ 
hault ein Verfahren gegen den Verbrecher ein, das freilich nicht minder furchtbar und 
wild mie die blutige That felbft war. Obſchon ed den Richtern nicht ‚gelang, den 
unzmeifelhaften Grund des PVerbrechend zu erforfchen, fo meinte man doch, die Je⸗ 
fuiten hätten D. zu diefem Morbverfuche gebungen. Am 28. Mürz verurtheilte das 
Parlament D. zum qualvollen Tode, der denn auch fofort dur Hinrichtung auf dem 


Greveplape herbeigeführt wurde. Nachdem er auf alle erfinnliche Weile gemartert 


worden war, ri man ihn mit vier Pferden in Stüde, doc, mußte man Ihm zuvor 
die Sehnen durchſchneiden, deren Feſtigkeit die Kraft‘ der Pferde lähmte. Die einzel- 
nen Theile feines Körpers wurden verbrannt, dad Haus, in dem er geboren, ward 
niedergeriffen und feine Familie bei Todesftrafe aud Frankreich verbannt. 

Damiette oder Damtat, eigentlich Dumfdt, liegt 1, Meilen von der Mündung 
des Öftlichen Nilarmes In dad Mittelmeer, fehr malerifcb am rechten Ufer des Yluffes 
laͤngs einer Bucht, die einen großen, länglihen, von Süden nach Norden, mit der 


-eonveren Seite gegen Often gerichteten Bogen bildet. Die Einwohnerzahl der Stadt 


beträgt feßt 20,000, darunter ziemlich viele Kopten und ſyriſche EChriften, fehr wenige 
Juden und noch weniger Europäer. Zu Savary’8 Zeiten wohnten bier gegen 80,000 
Menſchen und noch unter der franzöftfchen Erpebitton gegen 60,000. Mit dem Ber- 
fall des Handeld und der allgemeinen Berarmung des Landes unter Mehemet Alt, 
der fih Die ganze Production und den Handel deſſelben aneignete, tbeilte D. das Loos 
der Übrigen Städte, und der größte Theil der Kaufleute flevelte nach Alerandrien 
über; in Folge deſſen ftehen bier jegt viele Häufer Teer und fallen in Trümmer, in 
anderen bewohnen die Inhaber nur die unteren Stockwerke. Weis, der in der frucht 
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baren Umgegend gebaut wird, bildet jetzt faſt Den einzigen Zweig des Ausfuhrbandels 
in D., wo von 60 Fabriken fährlich etwa 60,000 Ardebs (jeder zu 225 Dfas) zu 
bereitet und nach verfchiedenen Theilen der Levante verfendet werben. D. iſt viel Alter 
ald Roſette; es fland, wenn auch nicht ganz an der Stelle der jetzigen Stadt, doch 
fhon zu den Zeiten des byzantiniſchen Neiches und hieß damals Thamiatid. In dem 
Maße, als Peluflum zerfiel, vergrößerte e8 fich und erweiterte feine Handelsbeziehnn⸗ 
gen. Im, Sabre 849 bemächtigten ſich die Griechen der Stadt, aber nicht auf lange, 
denn ſechs Jahre fpäter unter der Regierung ded Khalifen el Motawakel el Abaſſ, 
des Gründerd von Roſette, befand fih D. ſchon wieder in den Händen der Araber, 
die es befeftigten und mit einer Mauer umgaben. Seit der Zeit wurbe es mehren 
Male von den Kreuzfahrern erobert, die ſich jedoch nie lange darin Halten konnten, 
1250 nahm es der heilige Ludwig ohne Kampf, aber zwei Jahre fpäter, nach der 
Niederlage diefed Königs und feiner Entfernung aus Aegypten befchloß der damals 
den Thron befteigende erſte Mamelufenfultan, EI Melek el Mues el Turkomani, bie 
Stadt gänzlich zu zerflören, die fo oft die Gfauren an die Ufer des Nils gelodt 
batte. Nah dem Zeugniß Abulfeda's und EI Makrizi's wurde D. damals völlig dem 
Erdboden gleich gemacht, mit Ausnahme einer einzigen Mofchee, und die Bewohne 
über eine Meile weiter nach Süden verfegt, wo man ihnen Land zur Gründung eine 
neuen Stadt, des jeßigen D.'s, anwies. Diefe Iehtere wurde 11 Jahre fpäter voll 
ftändig ausgebaut und befefligt unter Sultan El Melek el Dacher Beibar, welde 
außerdem auch die Mündung des Fluſſes mit Steinen verfehütten lieg, damit bie 
Schiffe nicht bis an die neue Stadt berauffommen könnten. Den Franzoſen, bie ?. 
1798 einnahmen und bier 1799, am 1. November, unter Kleber flegten, wurbe «6 
von Sidney Smith entriffen. 

Dammerde. Unter Dammerde verfleht man diejenige oberfte Erdſchicht, welde 
fih, unter fonft günftigen Einfläfjen, überall da, ſcheinbar von felbft, zu bilden pflegt, 
wo Außere Störungen diefe Bildung nicht hindern. Charakteriſtiſch ift die faft überall 
gleichartige Beſchaffenheit derfelben, gleichviel, von welcher Art die Darunter befindlichen 
Bodenbeftandtheile find. Am meiften in’8 Auge fallend ift diefe Erfcheinung in folder 
Landftrichen, in welchen, obgleich ein frifch umgegrabener oder umgepflügter Boden 
zum großen Theile aus Kleinen Steinen beſteht, Grundflüde, die Tängere Zeit einer 
ſolchen Umarbeitung nicht unterworfen wurden, auf ihrer Oberfläche Feine dergleichen Steine 
erblicken laffen, während man fie einige Zoll unter verfelben wieder findet. Des ber 
rühmten Forfcherd Darwin Aufmerffamfeit warb auf diefen Gegenftand zuerft durch 
Kern Wedgewood, wie dv. Lengerfe erzählt, gelenkt, welcher ihm mehrere Felder zeigte, 
die vor wenigen Jahren mit Kalk, andere. niit gebranntem Mergel und Aſche überführt 
worben waren, welche Subflanzen inzmifchen ſaͤmmtlich, wie eine forgfältige Unterſu⸗ 
chung ergab, einige Zoll unter dem Raſen vergraben waren, und in allen Fällen ſchien 
ed, ald ob die Bragmente, wie die dortigen Landwirthe e8 glauben, ſich felbft hinunter 
geſenkt hätten; eine WVoraudfegung, welche von Darwin lebhaft befämpft ward. Je 
der That ift es auch nicht wahrfcheinlich, daß die Planzenelleberrefte, wenn aud hit 
Pflanzenerde vermehrenn, in fo kurzer Zeit die feinere Erde von ber gröberen trennen 
und erftere über die Subftanzen anhäufen Fünnte, welche neuerdings auf Die Oberflädt 
geftreut wurden. Man hat die D. auch ald ein Product ded Verdauungsproceſſes der 
Regenwürmer anfehen wollen (Gorrefpondengblatt des kgl. württemb. Landw. Vereink, 
Jahrg. 1839), weil eine genaue Unterfuhung zwifchen den Grashalmen auf dem 
Felde kaum einen Raum von zwei Duadratzoll ergab, wo nicht in Fleinen Haufen walzenförmige 
Aufwürfe von dieſen Würmern getroffen worden wären. Es ift auch bekannt, daß Die Würmer 
Erdtheile während ihrer Erdarbeit verfchluden und, nachdem fle die Nahrungstheile ab⸗ 
gefondert, das Mebrige vor den Mündungen ihrer Baue in Eleine, nad dem Darm 
geformte Haufen abmerfen und Darwin bemerkt bei Befprechung dieſes Umſtandet, 
daß die Verbauungskräfte der Thiere ein geologifcher Hebel von viel größerer Bedeu⸗ 
tung fei, ald man bis jept geglaubt habe, und ift ber Meinung, daß ein großer Theil 
des europäifchen Kalkes dadurch aus Korallen erzeugt wurde, daß die Berbanungk 
fräfte der Seethiere darauf auf eben die Weife wirkten, wie aus zufammenhängenbes 
Felögrten die D. entfiehe, und jene Hypotheſe wird durch die Beobachtung zum Theile 


— — — — — — — 


Dämonen, dimoniſch. | 149 


beftätigt: daß man in Gärten, namentlich im Frühfahre, auf den mit Sarıd oder Kies 
überfabrenen Wegen des Morgens, zumal nach einem Regen, Die Meinen, von den 
Hegenwürmern um die Oeffnungen ihrer Röhren aufgewotfenen Häufchen ihrer Ercre- 
mente in zabllofer Menge bemerken kann; allein, daß diefe Thätigfeit der Regenwür⸗ 
mer nicht die alleinige Urfache der D. fei, ift nicht zweifelhaft. Beobachtet man viel⸗ 
mehr nach einem Megen die, menngleich ganz borizontale Erpfläche, fo findet man, 
daß daB Megenwafler die weicheren, feineren, thonichten Theile des Bodens aufgelöft, 
ober vielmehr in breiartiger Geftalt aufgenommen und fehlammartig auf ver Oberfläche 
abgelagert bat, während die fandigen Bodenbeftandtheile unter biefer Thon» ober 
Schlammdecke zu finden find. Betrachtet man ferner die Oberfläche von Felsmaſſen, 
altem Gemäuer u. ſ. w., fo findet man file mit Flechten und Mooſen bedeckt. 
Die Flechten bilden die erfte Schicht, die Moofe die zweite. Zwiſchen den Moos⸗ 
ftengeln fängt fi der Staub, welcher im Sommer vom Winde in bie Höhe geführt 
wird. Diefe feinften Erdtheile, felbft feine Sandförnchen, laſſen fich zwifchen den 
Movsftengen mit bloßem Auge unterfcheiden, und fte bilden, auf diefem der Wirkſam⸗ 
keit der Megenwürmer entzogenen Terrain, in Verbindung mit den Pflanzen⸗Ueberreſten, 
eine ſtets wachfende Schicht von D. Daffelbe gefchieht Durch die Pflanzendecke anf 
Raſenplaͤtzen. Die Menge bes in der Luft befindlichen Erdſtaubes wird leicht erficht« 
lid, wenn man den Boden eined Megenmefjerd nach längerem Gebrauche unterfucht. 
Man wird denfelben mit einer fchlanmigen Mafje belegt finden, welche bei der Con⸗ 
fiructton des Regenmeſſers nur nach und nach durch das Megenwafler in diefen Raum 
gelangen Tonnte; und fo wird man die Bilbung der D. nicht in einer bereinzelten 
Thätigfeitd » Richtung der Natur, fondern in den vorftehend angebeuteten verfchiedenen 
Nichtungen zu fuchen haben und finden. 

Damnım |. Schaden. 

Dämonen, dämoniſch. Der griechifche Sprachgebrauch bevient fi des Wortes 
Aalpov, um den Begriff zu ergänzen, welchen er Durch das Wort Bess ausbrüdt. 
Das edlere claffifche Heidentbum hat durchaus das Beflreben, an feinen Göttern ein 
Sittliches feftzubalten; aber e8 bat auch das Gefühl, daß ihm daſſelbe ſtets unter 
Händen wieder hinſchwindet und zerrinnet. Wo das Sittliche an den Göttern zurüde 
tritt, da tritt auch in der Bezeichnung dad Dämonifche an ihnen hervor. Der dunkle, 
unperfönliche Hintergrund der Götter-Eriftenz iſt in feinen Wirkungen der Damen; 
das nach Schuld oder Tugend nicht abmägende Fatum wird in fernen einzelnen Actio- 
nen einem Dämon zugefchrieben; die großen Schaaren des in Tächerlicher Fruchtbarkeit 
immer neue Gottheiten erzeugenden Polytheismus find ot daipovec. inen Schritt 
weiter werden auch die Seelen der Abgefchiedenen in ihrer angenommenen Einwir⸗ 
fung auf diefe Welt Dämonen genannt. Die Sufflfance unferer Zeit findet nichts 
Meelles Hinter dem ganzen Götterglauben und Gößendienfle aller heibnifchen Enlte; 
ein wachender Traum, in welchem die Menfchheit fich mit ihren eigenen Vorſtellungen 
ſchreckt und tröfte. Wir fchauten jetzt Maren Blicks und müßten die Grenzen ber 
Wirklichkeit ganz genau abzufleden, unerachtet gerade nur mit feinen demantenen Faͤ⸗ 
den immer größere Schichten Volks von einem weit Bleinlicheren Aberglauben umgarnt 
werben, als er je dad alte Heidenthum geplagt hat. Es fteht die heilige Schrift die⸗ 
fen Dingen anderd gegenüber, als die ihren eigenen Ruhm verberrlichende Aufklärung 
ber Neuzeit. Ihr find die tiefften Geheimniſſe der menfchlichen Seele mehr, als etma 
Die ſich abElärenden Gährungen unlautern Weines; fte fleht hinter dem, was die ganze 
Menfchheit bewegt bat, noch bemegt und ſtets bewegen wird, ein alferbings Reelles. 
Aber ihr iſt nicht das Unperfönliche das Dämonifche, fondern die Creatur des großen 
Gottes, in wieweit der Freiheit entbehrend, Tann der Gottheit weder an die Seite 
noch entgegen geftellt werden. Nur in der Perfönlichkett Tiegt nach allen Brincipien 
der Schrift die Möglichkeit, neben dem Goͤttlichen noch ein Dämonifches zu fegen. Wer 
In der Ueberhebung anerfchaffener Freiheit wie Gott fein will, iſt ein Damon, fo daß 
auch die Schrift den elafftfchen Sprachgebrauch fefthält, durch Saluwv und darpövıov das un« 
fittlic, Göttliche zu bezeichnen. Aber im Sichtbaren, in der Menfchenmweltift nirgends diefe egoi⸗ 
ftifche Selbftüberhebung und diefes fich Aufwerfen zum Mittelpunkt der Welt vollendet; des⸗ 
wegen giebt es wohl bAmonifche Menfchen, aber Dämonen find nur die gefallenen Geifter. 
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Es iſt gänzlich unfruchtbar, über die Eriftenz der Engel zu fixelten, wie eine Diäp 
tation über vernünftige Bewohner des Sirius ſtets refultatlos bleiben muß. Durd» 
greifende Gründe contra lägen nur in der Negation Gottes, in den völlig atheiſtiſchen 
Syſtemen; die Gründe pro müſſen empirifche fein. Deren giebt es zwei. Die pr 
fönliche Ueberführung von der Wahrheit der heiligen Schrift und Der Verkehr mit 
. Engeln felber. Dem richtigen Verſtändniß Fönnte noch ein Drittes Hinzugefügt wers 
den, nämlich die Erfahrung bämonifcher Einflüffe, welche weder auf Gott noch auf 
die gute Greatur zurüdgeführt werden fonnten und nur den Schluß auf Gott wie 
firebenne Individuen über ließen. Wir laffen es jedoch auf dem Grunde der Schrift 
beruhen und Eönnen es bier conftatiren, daß ed nur noch fehr wenige fo beſchraͤnkt 
Theologen giebt, welche es zu verhüllen trachten, daß die Schrift die Eriften, dr 
Engel, der guten und der böfen, lehrt. Die böfen Engel, die Dämonen, an ih 
Spige der Oberſte der Teufel, der Satan, bilden nah außen bin eine geſchloſſer⸗ 
Einheit. Alſo juchen fie in Dem Irrtfume der Sünde ſich in die Stelle Gottes zu 
fchieben, der Mittelpunkt der Welt zu werden. „Died alle will ich dir geben, jo du 
niederfällft und mich anbeteft.“ Der Herr, der zu geben bat; der Herr, der geehtt 
fein will. " Deswegen ift Die Action der Dämonen eine zweifache, einmal Gott zu der 
drangen, da8 andere Mal die Welt an fich zu feſſeln. Sie fuchen ihre Macht in da 
Welt auszubreiten, eine Macht nicht ber Liebe, fondern felbflfüchtigen Hafjes, und ia 
fle mit wirklichen Kräften ausgerüftet find, nicht ohne Erfolg, fo lange nicht ein 
Stärferer fie bindet und feflelt. Sie üben ihren Einfluß, wo irgend ein Medium de 
Bemeinfchaft fich Darbietet, in den Seelen, in den Gewiflen, in den Leibern der Raw 
ichen und befonders ift alle ihre Energie in den Zeitpunkten gefleigert, in welchen es ſich 
um Sieg oder Unterliegen handelt. Deswegen ift auch dad Leben Ehrifti von folde 
Fülle daͤmoniſcher Wirkungen umgeben. Am greifbarften und fichtbarften treten biefelben ia 
den Bejeifenen')(vergl.d. Art.) und entgegen. Die Dämonen, wie jle fich der ganzen Melt 
gelüften laffen, haben Gelegenheit gefunden, wenigftend den durch Die Sünde geſchwächten 
Leib eined Menfchen ihrer Herrfchaft zu unterwerfen. Die Erſcheinungsform dieſe 
verberblichen Herrſchaft ift verjchieden, ihre Kennzeichen find nicht zwingend; anerkannt 
wird Diefelbe nur da, wo an die Eriftenz der Dämonen geglaubt wird. Es ift com 
fequent, daß dieſe Vorgänge feltener find, fo weit Chriflus in das Leben der Volke 
eintritt, daß fle häufiger im Heidenthum, dem abgefallenen Judenthum, überhaupt im 
Abfalle beobachtet werden. Freilich gehört flet3 zur Beobachtung ein durch den law 
ben gefihärftes Auge, jonft fehlt e8 am Erfenntnißvermögen hierfür um fo mehr, al 
ſtets eine narürliche Baſis bleibt, welche dem forfchenden Verſtande ſich ald das Ganz 
anbietet. SHiftoriker, Aerzte, Phyſiologen haben aber volle Berechtigung , Dieje natur 
liche Baſis zum Gegenflande der Unterfuchung ihrer Wiffenfchaft zu machen. Und d 
iſt als ein Fortſchritt zu betrachten, je mehr fie die hier zufammenwirlenden natürlichen 
Momente zergliedern, in ihrem Urfprunge und Zufammenhange aufbeden, je mehr I 
diefelben zu erfennen, zu benennen, zu erklären vermögen; je mehr fie die natürliät 
Baſts durch natürliche Gegenwirfung entfernen und fo eine fjachgemäße Heilung ermög 
lichen. Allein es wird fletö eine bedeutende Anzahl von Fällen bleiben, bei welde 
nach Abzug alles deſſen, was Vernunft ergründen und Wijlenfchaft darlegen fanı, 
dennoch ein incommenfurabled Plus ſich findet, welches wie lauter Fragen Dem menid 
lien Geiſte gegenüber trit. Hochmüthige Ueberhebung würgt Died wie einen un" 
baulichen Broden hinunter, während eine gewifle Bejcheidenheit den großen Shakeſpeatt 
beipflichtet, daß es wmancherlei geben möge, von dem unfere Philoſophie ſich nit 
träumen laſſe. So erklärt fih auch bie Erfahrung, daß die Fälle daͤmoniſcher Br 
fefiendeit nur dann beobachtet werden, wenn ber Glaube an Dämonen vorhanden ib; 
wer nicht glaubt, Der nicht fiehet; wo aber Glaube, da erfeunt auch der nüchtesufe 
Berfand. Der Teufel licht die Finfterni und kommt nur gezwungen an das Lidl. 
Deutfche Aerzte haben oftmals weit verbreiteten Ruf gehabt; kaum einer war aber je 
in ganz Guropa geehrter, ald Daniel Sennert, } 1637, Profeſſor der Medicin pe 
Wittenberg, von dem erzählt wird, daß trog feined Lutherthums die italienifchen Aezk 
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bei Nennung feines Namens das Haupt entblößten, und deffen Werke in 6 Foliobaͤnden 
zu Lyon herausfamen. Er mar ein durchaus nüchteener Mann und Elarer Kopf und 
gleichwohl mar e8 ein Sap feiner eigenen Erfahrung und Beobachtung: „Daß von dem 
gemeinen Manne noch viel zu oft natürliche Urfachen von Krankheiten angenommen 
würden, welche in Wahrheit auf übernatürliche, dämonifche zurfidzuführen ſeien.“ 

Dampf, deffen Eigenfhaften und Anwendung. Die Phyſik lehrt 
drei Aggregatzuflände der Körper Eennen, den feften, flüffigen und Iuftförmigen. Im 
legteren beißen die Körper Bafe, und unter diefen nennt man diefenigen, welche in- 
nerhalb erreichbarer Temperaturgrenzen zu Flüſſigktiten condenfirt oder niederges 
fihlagen werben Eönnen, Dämpfe. Die Verwandlung der fläfftgen Form eined Kör- 
pers in Dampfform nennt man Berdampfung oder Dampfentwidelung. Ab⸗ 
weichend vom wiffenfchaftlichen Sprachgebrauch wird im gemeinen Leben zuweilen auch 
der Rauch, der ein mit mancherlei nicht Luftförmigen Stoffen verunreinigtes Product 
unvollfommener Verbrennung iſt, D. genannt (3. B. Pulverdampf), doch iſt e8 ge⸗ 
bräuchlih, unter dieſem Ausdrucke ohne weiteren Zufag den Waſſerdampf zu 
verſtehen, der an Verbreitung und Wichtigkeit alle anderen Dämpfe übertrifft. Wenn 
der Proceß der Verwandlung von Waſſer in D. bei niedriger Temperatur und bloß 
an der Oberfläche flattfindet, fo heißt derfelbe Verdunſtung (ij. d. Art. Atmo⸗ 
fphäre), bei einer gewiſſen höheren Temperatur aber durchdringt die Dampfbildung 
die ganze Mafje des Waflers und geht unter beftigem Aufwallen raſch vor fih. Wan 
nennt dies das Sieden (Kochen) ded Waflerd und den Dazu erforderlichen, nad 
Maßgabe des Luftdrucks etwas veränderlichen Temperaturgrad, den Siebepunft 
(f. d. Art. Thermometer)... Zur Berwandlung des Waſſers in D. wird, wie bei 
jevem Uebergange aus einem niedern Aggregatzuftande In einen höheren eine gewifle 
Wärmemenge verwendet, die fi dem Gefühl und Thermometer nicht bemerkbar macht 
und deshalb gebundene ober Iatente Wärme heißt; dbiefelbe wird wieder frei, 
d. h. fie theilt fi der Umgebung mit, wenn der D. condenflrt wird. (Vgl. d. Art. 
Wärme) Bermöge der Elaftieität und Erpanfionskraft ift dem D. Das durch fort« 
geſetzte Wärnezuführung gefteigerte Beftreben eigen, ſich räumlich auszudehnen oder, 
fall er im gefchloffenen Raume daran verhindert wird, einen mit dem Wärmegrabe 
wachfenden Drud auf die Wandungen des einfchließenden Gefäße audzuüben. Zur 
Meflung dieſes Drudes vergleicht man benfelben mit dem etwa 15 Pfund auf den 
Duadratzolf beiragenden Normaldruck der Atmofphäre, und fpricht deshalb von 2, 5, 
10 Atmofphären Drud, um zu bezeichnen, daß der D. mit einer Kraft von ungefähr 
30, 75, 150 Pfd. auf jeden Quadratzoll des ihn einfchließenden Gefäßes preſſe. 
Das Inftrument zur Ausführung diefer Meffung heißt der Dampfmeffer oder 
Manometer; es befteht gewöhnlich aus einer gebogenen Röhre, in deren einen 
Schenkel der Dampfdruck eintritt, während im anderen Schenkel eine Quedfllberfäule, 
deren Höhe an einer Scala abgelefen werden Fann, dieſem das Gleichgewicht bält, 
Auch Federwagen und andere Hülfsmittel dienen demfelben Zwecke. D., deſſen Tem- 
peratur nicht über den Siedepunkt gefteigert ift, nimmt ungefähr 1700mal fo viel 
Raum ein, ald dad Wafler, aus dem er gebildet ward, d. h. ein Kubifzoll Waſſer 
giebt einen Kubikfuß D. Bel Ddiefer Temperatur und räumlichen Ausdehnung Hört 
im Iufterfüllten Raume die Wirkung der Expanſionskraft des D. auf, d. 5. Dampf. 
druck und Luftdruck ſtehen dann im Gleichgewicht. Erhöhung der Temperatur oder 
Beengung ded Raumes bewirken, daß ber Drurf des D. denjenigen der Atmofphäre 
überwiegt und erflerer von innen gegen die Wand des einjchließenden Gefäßes preßt; 
wird hingegen ein Quantum D. im abgefchloffenen Raume condenflrt, fo entfteht in 
Folge der Volumverminderung eine Leere im Innern des Gefäßes und been Wände 
erleiden Durch die Atmofphäre einen entfprechenden Drud von außen. ne Eigen 
f&aft, welche der D. mit allen huftförmigen Körpern gemein bat, iſt die große Bes 
weglichkeit feiner Theilchen, vermöge welcher er alle ihm zugänglichen Räume — bie 
Geſtalt derielben möge fein, welche fle wolle — ganz ausfüllt und auf alle Theile 
ber Wandung einen gleichmäßigen Druck ansübr, vorausgefeht, daß nicht Die von ber 
Temperatur abhängige Erpanflondfraft wegen allzu weiter Ausdehnung des Raumes 
vorher erſchoͤpft if. 
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152 | Dampf. 
Ueberblickt man die bier aufgezählten mefentlichften Eigenfchaften des D., fo iſ 
Mar, daß ein Apparat, melcher die beliebige Entwidelung, Abfperrung und Conden⸗ 
fation von D. ermöglicht, dazu benugt werden kann, um innerhalb eines Cylinderd 
einen Kolben in aufs und niedergebende Bewegung zu verfegen, indem man abwechſelnd 
den Drud des D. und der Atmofphäre von verfchiebenen Seiten auf den Kolben wir 
fen laäͤßt. Ein folcher Apparat ift Die Dampfmafchine in ihrer urfprünglicen 
Form, nämlich "die fogenannte atmofphärifche Dampfmafchine An derfelben hitt 
der D. in einen oben offenen Eylinder unter dem Kolben ein und wird, nachdem 
den Kolben gehoben bat und meitere Zuftrömung abgefperrt iſt, durch eingefprigte 
kaltes Waſſer am Boden des Cylinders condenflrt, von wo das Condenſationswaſſer 
mit dem eingefprißten vermengt, burch ein Bentil abfließt; in demſelben Augenblidt 
drücdt die Atmofphäre den Kolben wieder herab und das Spiel deſſelben wird, vurd 
von Neuem darunter eingelaffenen D., wiederholt. Verbeſſert ward der Apparat, it 
dem man auch Das obere Ende des Eylinders dicht abfchloß, die Kolbenftange in eine 
Stopfbüchfe durch den Dedel bindurchführte und den D. oberhalb des Kolbent 
eintreten und dann zum Zweck der Eondenfation in einen gefonderten Behälter üben 
treten ließ. Dies tft Die einfach wirfende Watt'ſche Dampfmafchine, in welde 
der Kolben durch den Drud de8 D. abwärtd bewegt und dann, durch ein hiebi 
gehobene Gegengewicht, nach ftattgehabter Eondenfatton, wieder an das obere Ente 
des Eylinderd zurüdgebracht wird. Ein hiernach nabeliegender Gedanke führte bay, 
beide Seiten des Kolbens dem Drude des D. zugänglich zu machen, fo daß auf der 
untern Seite Condenfation ftattfindet, fobald auf der oberen der D. zu mirfen begin, 
und umgelehrt. Died wird, meil mit einem Cylinder bie doppelte Arbeit verriätt 
wird, die Doppelt wirkende Watt'ſche Dampfmafchine genannt. Alle drei Arten 
beigen Niedrigdrudtmafchinen und condenfirende Wafchinen. In allen Fallen, 
wo es weniger auf Raumerfparung und Leichtigkeit, als auf ökonomische Verwendung 
des Brennmateriald ankommt, ift das, diefen zum Grunde liegende Princip nod it 
das gebräuchlichfte, inneg bat das immer ftärfer hervortretende Bebürfniß für mande 
Zwede trandportable, wenig Raum erfordernde Mafchinen zu beflgen, auf die Conftraw 
tion von nihteondenfirenden fog. Hochdruck maſchinen geführt, deren Eigenthüm 
lichkeit darin befteht, daß der D., nachdem er feine Wirkung auf den Kolben aub 
geübt hat, ohne condenfirt zu werben, in Dampfform entwelcht. Died ift nur baburd 
möglih, daß Die Spannung im Eylinder größer ift, als der Drud der Atmoſphaͤrt, 
und zwar muß der Unterſchied erheblich fein, wenn die Dampfentweichung raſch ver 
fi geben foll. Man Eönnte bei dem jeßigen Stande der Technik dergleichen Mafchinet 
beinahe für jede erreichbare Größe des Dampfprudes conftruiren, doch wird felten di 
Grenze von 8 Atmofphären (120 Pu auf 1 Duabratzoll) überfchritten. Die Lei 
fung ober Kraft der Dampfmafchinen ift nicht Iebiglich von der Größe des Dampf 
drucks, fondern auch von dem Durchmeffer des Cylinders, der Höhe und Anzahl dr 
Kolbenhübe und der mehr oder minder zwedmäßigen Anordnung und Ausführung M 
einzelnen Theile bedingt; man pflegt diefelbe in einen einfachen Zahlenaudbrud zu 
faffen, indem man ſie mit der Reiftung eines ſtarken Arbeitöpferbes vergleicht, wel 
nach in England ausgeführten DBerfuchen, der Hebung von 33,000 Pfund in 
einer Minute 1 Fuß boch gleich gefept wird. Dies Product aus Laſt, HK 
und Zeit = 33,000 nennt man eine Pferdefraft; wenn alfo z. 2. eine 
Mafchine 15 Kubiffuß oder ca. 1000 Pfund Wafler In der Secunde 6 Bu 
hoch fördert, fo fa i i ĩ — _90 x 15 x 1000 ig 3 
‚ gt man, diefe Leiflung fei = 33,000 = 27 bi8 
Pferdekraft. Handelt es fih darum, zu beflimmen, ob eine gegebene Raſchine 
im Stande fei, eine verlangte Anzahl von Pferdekraͤften zu leiften, fo wird ber effet⸗ 
tive Dampfdruck auf den Kolben in Pfunden (ungefähr %, des Druckes anf et 
gleiche Fläche im Keſſel) multiplicirt mit der Ränge des Cylinders in Fußen und der 
Anzahl der Kolbenhübe in der Minute und dann das Product durch 33,000 dividitt 
der Quotient ift die Anzahl der Pferdekräfte. Derartige Rechnungen geben jedoch nut 
Anbaltepunkte für die generelle Beurtheilung und erleiden erhebliche Mobificatient 
je nach der. fperiellen Befchaffenbeit der Mafchine. Ein wichtiger Geſichtopunkt hierbei 
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iſt die größere ober geringere Ausnutzung der Erpanflon des D. von- bobam Drucke. 
Mafchinen, in denen der Zutritt des D. zum Cylinder ſchon abgeſperrt wird, ehe 
noch der Kolben ſeine Paſſage ganz vollendet hat, beſitzen in dieſer Beziehung weſent⸗ 
liche Vorzüge und werden deshalb auch als eine beſondere Klaſſe mit dem Namen 
Erpanfiond-Mafchinen bezeichnet; die Locomotiv-Maſchinen gehören zu dieſer Klaſſe. 
Da es unmöglih if, alle Details einer Dampfmaicdhine ohne Bezugnahme 
auf Zeichnungen allgemein verftändlich zu befahreiben, To muß hier eine kurze Andeu⸗ 
tung des Wefentlichften, im Anſchluß an obige Grundzüge, genügen. Die Dampf» 
entwidlung gefchieht in einem, gewöhnlich aus Eifenplatten zufammengenieteten Bes 
bälter, dem Keffel, deſſen Geftalt nach den befonderen Bedingungen des einzelnen 
Falles fehr verſchieden fein kann. Mit dieſem verbunden iſt Die Feuerungs⸗An⸗ 
lage, beſtehend aus einem Roſt und Feuerzügen, die den Keſſel umgeben, haͤufig 
auch den innern Raum deſſelben durchziehen und in dem Schornflein ihren Aus- 
gang haben. Der ‚untere Iheil des Keſſels enthält das zu verbampfende Waſſer, 
welches die etwa im Innern angebrachten Feuerzüge ſtets ganz bebeden muß, damit 
diefe niemald in Glühhige gerathen Fönnen. Der Abgang an Waffer durch Ber 
dampfung wird mitteld einer befondern Speifepumpe beftänvig erfegt. Ueber der 
Waflerfläche befindet fich der vorrätbige D., deſſen Spannung ein für jede Mafchine 
gegebened Marimum nicht überfteigen darf, mit Nüdficht auf vie Gefahr von Erplos 
flonen. Um dies inne zu halten, dient dad Sicherheitsventil, eine auf dem Keffel 
angebrachte Klappe, die mit einem gewiflen Gewichte belaftet ift, oder auf andere ge⸗ 
eignete Weife fo lange niedergehalten wird, bis der Druck von innen die vorgefchrie- 
bene Grenze überfleigt, dann aber ſich öffnet und den D. entweichen läßt. In der 
Regel wird der Keffel noch mit einem Mantel von fihlehten Wärmeleitern umgeben, 
um die Wärme thunlichft zu conjerbiren. Aus dem Keffel tritt der D. in daß 
Dampfrobr, in welchen deſſen Zuftrdömung zum Cylinder durch das Droffels- 
ventil von der Mafchine felbft vegulirt wird. Dies gefchieht mitteld einer ſinnreichen 
Vorrichtung, Die der Regulator (governor) heißt und nach Art des Gentrifugals 
pendeld aus zwei, an bemeglichen Armen anfgehängten Kugeln befteht, Die um eine 
verticale Are fchwingen koͤnnen. Ihre Schwingung im Kreife wird durch die Machine 
ſelbſt bewirkt, je fchneller dieſe geht, deſto höher werben die ſchwingenden Kugeln durch 
Die Genteifugalkaft gehoben, je langſamer, deſto tiefer finfen fle herab; dadurch ver- 
fehiebt fi} ein auf der verticalen Are befindlicher Ring, an dem die Steuerung des 
Droffels Bentild angebracht ift, und dieſe ift fo eingerichtet, daß der Querfchnitt des 
Dampfrohrs verengt wird, wenn die Mafchine zu fehnell, Dagegen erweitert wird, wenn 
fie zu langfam gebt. Es wird alfo im erfleren Falle die Zuftrömung ded Dampfes 
gefchwächt, im letzteren verftärft und fo die Selbflregulirung des Ganges der Mafchine 
bewirft. Bwifchen dem Dampfrobr und dem Cylinder befindet ſich, unmittelbar an 
dent leßteren, eine Vorrichtung, um das Zuftrömen und den Abzug des Dampfes fo 
zu leiten, wie e8 zu einem regelmäßigen SKolbenfpiel erfordert wird; man nennt biefe, 
in mannigfaltiger Weife anzuorbnende Vorrichtung die Dampffleuerung. Anfangs 
bediente man ſich zu dieſem Zwecke gewöhnlicher Dampfhähne, die mit der Hand 
gedffnet und gefchloffen wurden, wofür aber bald eine Durch die Mafchine felbft bewegte 
Einrihtung jubflituirt ward. Diefe befteht entweder in einem mit der Kolbenftange 
aufe und niedergehbenden ®eftänge, durch welches Die Hähne im geeigneten Moment 
gebreht werben, oder in einem die Stelle der Hähne vertretenden Schieber, der fi 
in einer dbichtfchließenden Hülfe bewegt und die verfchlenenen Dampfmwege durch feine 
veränderlihe Stellung mit großer Präcifion dffnet und abſperrt. Das Spiel biefer 
Schiebersentile wird in Mafchinen, welche eine brebende Bewegung erzeugen, durch bie 
excentrifhe Lenkſtange bewirkt. Es befindet fih nämlich auf der Hauptwelle 
eine excentrifche, von einem metallenen Minge Iofe umfaßte Scheibe, die bei jeder Um⸗ 
Drehung der Welle eine mit dem Ringe feſt verbundene Lenkftange um die doppelte 
Größe der Ercentricität bin und her fehiebt und fo, mitteld eine am anderen Ende 
Der Lenkſtange angehängten Winkelhebels, dem Schieber die erforberliche Bewegung 
mittheilt. Der Kolben muß mit möglichft wenig Neibung, jedoch dampfpicht ſchlie⸗ 
ßend, ſich im Eylinder bewegen; dies wird durch die fogenannte Badung oder Lie⸗ 
Wagener, Staats, u. GeſellſcheLex. V. 48 
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derung auf mannigfaltige Art erreicht; metallene Packungen find jegt Die gebräug 
lichften.. Um den D., nachdem er im Innern des Cylinders feine Wirkung audgenbt 
hat, baldthunlichſt zu befeitigen, wird derfelbe, wie bereitd angedeutet iſt, enwedert 
eondenftrt, oder ihm wird ein Ausweg eröffnet, durch den er in Dampfform auöftrömt. 
Zu erfterem Zmede iſt neben dem Eplinder ein, von der, mit Falten Waſſer gefüllten 
Gifterne umgebener Behälter — der Condenſator — angebradt, in den be 
benutzte D. aus dem Eylinder eintritt und der nach flattgehabter Eondenfation mittel 
einer Ruftpumpe von der zurüdgebliebenen Luft und dem Condenfationswafler befreit 
wird. Das Waffer in der Eifterne, welches dadurch erwärmt wird, dient zur Speifung 
des Kefleld und wird durch eingepumptes kaltes Waſſer erfegt Die Pumpenſtangen 
fowohl der Kaltwaflerpumpe ald der Ruftpumpe find an Die bewegenden Theile da 
Mafchine angehängt, die einen verbältnißmäßig Kleinen Theil ihrer Krafı für derm 
Verrichtungen abgiebt. Bei Hochdruckmaſchinen bleibt der Condenſator mit allem 
Zubehör fort, indem der Dampf aus dem Cylinder direct nach außen, oder, wie be 
Kocomotiven, in den Schornflein, wo er weſentlich zur Vermehrung des Zuges ber 
trägt, entweicht. 

Die weitere Fortpflanzung der, in der befchriebenen Weife, auf die Kolbenſtange 
übertragenen D.- Kraft kann nun auf zweierlei Art ftattfinden, je nachdem nänlid di 
zu verrichtende Arbeit entweder eine geradlinige oder eine drehende Bearegum 
erfordert. Erſteres ift 3. B. bei Pumpenwerken, letzteres bei Raͤderwerken der Fall. Die 
Betreibung von Pumpenmwerfen wird fletd Durch einen Balancier, d. h. ein 
in feinem Schwerpunfte feft unterffüßten, um dieſen Punkt beweglichen Balken ve 
mittelt, an deifen eines Ende Die Kolbenflange des D.-Eylinderd gehängt iſt, mi 
rend am andern Ende die Kolbenftange der Bumpe hängt. Die Verbindung ber Kb 
benftange, deren Bewegung geradlinig fein muß, mit dem Balancier, deſſen En» 
punfte Kreisbogen bejchreiden, kann in verfchiedener Weife angeorbnet fein; nän- 
lich entweder durch Ketten over gezahnte Stangen, die von der MPeripbent 
eines mit dent Balancier feft verbundenen Kreisſectors aufgenommen werden, oder auf 
durch eine — ohne Zeichnung nicht zu erläuternde — finnreiche Kombination meh 
rerer feharnierartig mit dem Balancier, der Kolbenftange und unter einander verbuw 
dener Stangen, weldye die Kolbenftange in einer faft genau geraden Linie auf um 
nieder führt und die das Watt'fhe Parallelogramm oder. fehlichtweg dei 
Parallelogramm genannt wird. Die Betreibung von NRädermwerfen fun 
gleichfalls durch einen Balancier vermittelt werden und in den meiften Fällen gefchieht 
ed auf diefe Weife, indem deffen arbeitended Ende durch eine Lenk⸗ oder Zug 
ffange den Krummzapfen (die Kurbel) der Hauptwelle (ähnlicdy wie bei Dredieb 
bänken, Spinnrädern u. dgl.) umdrehet. Da aber bei dieſer NMebertragung der Brut 
gung die Mafchine während jeder Umdrehung zweimal auf dem fogenannten tobiet 
PBunft zu fichen fommt, (wenn nämlich die Richtung der Lenkſtange und bes Krumm 
zapfend in eine gerade Linie fällt) und da überhaupt die Wirkung des Zuges al 
den Krummzapfen nach der Stellung des LKepteren eine ungleiche iſt, fo erfordert dit 
Anordnung die Hinzufügung des Schmwungrades, eined mit der Hauptmelle umge 
triebenen ſchweren Radkranzes, der Durch die vis inertine die Bewegung audgleidt 
Derſelbe Zweck wire auch dadurch erreiht, Daß man (namentlih auf Schiffen) zeA 
Dampfmafchinen neben einander ftellt, die an derfelben Welle arbeiten; die beiten 
Krummzapfen erhalten dann eine folche Stellung, daß bei dem einen Der Zug M 
Marimum wird, wenn Der andere auf dem todten Punkte if. Endlich Hat man net 
für die drebende Bewegung eine neuere Eonftruction, nämlich die o8cillirender 
D.⸗Maſchinen erfunden, bei denen die ſchweren Maffen des Balancier und der Zr 
flange gänzlich vermieden werden. Bei diefen Majchinen ruhen die D.-Eylinder a 
borMontalen Zapfen und find um diefe beweglich; Die Kolbenflange ifl dann direct @ 
ben Krummzapfen der Hauptwelle gehängt, während deſſen Umdrehung der Eyliade 
eine hin⸗- und berfchwingende (oBcillirende) Bewegung macht. Wegen der große 
NRaumerfparnig kommen die oscillirenden Maſchinen, namentlihd auf Schiffen, imm 
häufiger in Gebraud. 

Die Anwendbarkeit der Dampfmafchinen darf eine unermeßliche genannt werdt 
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In den Schachten der Bergwerke, in allen Gebieten der Babrifation, auf Flüſſen und 
Meeren, bei den Hof und Beldarbeiten des Landmannes und auf den ſtets weiter fich 
susdehnenden Eifenbahnen aller Länder nimmt die arbeitende Dampffraft von Jahr zu 
Sahr größere Dimenflonen an, die nur in der Möglichkeit der Beichaffung des erfor 
berlihen Beuerungsmateriald eine natürliche, übrigens noch lange nicht erreichte Grenze 
finden wird. Eine auch nur einigermaßen erfchönfende Ueberficht dieſes Gebietes würde 
ben bier zu Gebote fiehenden Raum meit überfchreiten, weshalb nur einige der wichr 
tigfien Anwendungen Eurz hervorgehoben werben Fönnen, 

Dad Dampfſchiff ift ein durch Dampffraft in Bewegung zu ſetzendes Schiff, bei 
welchem Die Benugung der Segel mehr oder weniger nur accefforifch in Anfpruch genommen 
wird; ganz ohne Segel find nur Banalboote und Kleine Flußſchiffe. Man unterfcheinet 
Räderfihiffe un Schraubenſchiffe. In erfteren ift die Haupimelle rechtwinklig 
auf Die Schiffdare, gewöhnlich etwas niedriger ald dad Verdeck angebraht, und an 
ihren Enden befindet fich außerhalb des Bords an jeber Seite ein Schaufelrad, Das 
unter die Waflerfläche binabreicht und, indem ed umgedreht wird, das Schiff forttreibt. 
In den Schraubenfchiffen dagegen liegt die Hauptmelle unter der Wafferlinie, in der 
Naͤhe des Kield, parallel mit der Längenase des Schiffes, und iſt mitteld einer Stopf⸗ 
büchfe durch den Sinterfleven nad außen geführt; auf ihrem Außeren Ende find ſchrau⸗ 
benförmig gewundene Flügel befeftigt, die bei. der Umdrehung der Welle einen Drud 
gegen daB binter den Schiffe befinpliche Wafler ausüben und badurch die Fortbemer 
gung ded Schiffed bewirken. In dem größeften der jegt eriflirenden Dampffchiffe, dem 
Great Eaftern (zuerſt Leviathan genannt) find beide Arten von Triebwerk angebracht 
mit gefonderten Mafchinen. Im Allgemeinen wird dad Schaufelrad mehr und mehr 
durch Die Schraube verdrängt, da bei leßterer die Mafchine weniger Raum rinnimmt, 
und Die geringere Breite des Schiffes beim Durchgange durch Schleufen Bortheile 
barbietet; auf Kriegsichiffen ift die Anwendung der Schraube allgemein, wegen der 
größeren Sicherheit gegen feindliches Gefhoß und der leichteren Segelfähigkeit folcher 
Schiffe. Verſuche mit einer dritten Art von Dampffchiffen, in denen die Mafchine 
mitteld eines durchgehenden Canals oder Nöhre am Vordertheile Wafler einfaugt und 
daſſelbe am Hintertheile unter der Wafferfläche ausſtößt, haben bis jeht Feine allgemeir 
nere Anwendung zur Folge gehabt. 

Die Locomotive ift eine auf Rädern rubende Dampfmafchine, alfo ein 
Dampfmwagen. Bielfahe Verſuche, vergleichen Fuhrwerke auf gewöhnlichen Land⸗ 
Rraßen nugbar zu machen, haben zu feinen dauernden Erfolgen geführt, obgleich bie 
Möglichkeit nicht in Abrede geftellt werden kann. Ihrer Anwendung auf Eifenbahnen 
hand Anfangs dad Bedenken entgegen, daß die rietion der Mäder auf ben Schienen 
ungenügend fei, um den Widerfland angehängter größerer Zajten zu überwinden, und 
man brachte mancherlei, zum Theil finnreiche Vorrichtungen an, um dieſen, nachher 
durch Die Erfahrung vollftändig widerlegten Zweifel zu heben. Sept ift bekanntlich 
fat in allen Ländern dieſes Hülfsmittel des Verkehrs im Gebrauche. Die Locomotive 
befteht in der Regel aus zwei, von einander trennbaren, während Der Fahrt verbundenen 
Wagen; der vordere derfelben, die eigentliche Locomotive, trägt die Dumpfmafchine 
nebft dem Keflel und Feuerungsbehälter und enthält die Hauptare mit den Trieb- 
rädern, weldje von der mit zwei Eylindern verfehenen Dampfmafchine mitteld Kurbeln 
bewegt wird. Gewöhnlich ift nur ein Paar Triebräder vorhanden, doch giebt ed auch 
Locomotiven mit gefuppelten Nädern zur Ueberwindung großer Steigungen und zum 
Biehen ſchwerer Laflen. Der angehängte zweite Wagen wird mit einem urſprünglich 
englifchen Namen der Tender genannt und trägt den Borrath von Beuerungdmaterial 
und Waſſer. Leptered wird während der Bahrt durch einen biegfamen Schlaudy nad 
der Speifepumpe des Keſſels geführt, auch durch hineingeleiteten Dampf vorgewärmt. 
Da e8 bei den Locomotiven fehr auf Raumerfparniß und auf rajche Danıpferzeugung 
ankommt, fo find die Keffel Derfelben in eigenthümlicher Weiſe conftruirt; es befinden 
fih nämlich im Innern derfelben viele (60 bis 80) parallele Möhren, durch Die ber 
Feuerzug gebt, und welche vom Waſſer bebedt find; Hierdurch wird eine große Berüb- 
rungöfläche zwifchen dem Wafler und ben Feuerzügen, mithin eine fehr raſche Ver⸗ 
bampfung und die Möglichkeit ftarfer Anfpannung des Dampfes bewirft. Aehnliche 
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Nöhrenkeffel werden bei Hochdruckmaſchinen auch fonft Häufig angewendet. Zur His 
zung von Locomotiven kann zwar jede Art von Yeuerungamaterial gebraucht werben, 
doch nehmen bislang Holz, Torf und Braunkohlen eine untergeordnete Etelle ein, um 
die Steinfohlen werden vor dem Gebrauche in Cokes (Coaks) verwandelt, d. h. 
in verfchloffenen Defen oder Metorten von dem Schwefel und bitumindfen Stoffen 
befreit, fo Daß ziemlich reine Kohle übrig bleibt. Aeußerlich den Locomotiven ähnlich 
find die trandportablen Dampfwafchinen, denen man den Namen Locomobile gege 
ben hat; es find Died compendide conftruirte Hochdruchnafchinen, Die auf einem Wagen 
befindlih und zur Verrichtung verfchiedener Arbeiten bald an diefer, bald an jene 
Stelle beftimmt find; fie dienen vorzugsweiſe zu, landwirthſchaftlichen Zwecken und uf 
Bauplägen. Durch Zugthiere an Ort und Stelfe gebracht, werden fle gut am Boden 
befeftigt und durch eine Riemſcheibe mit der zu treibenden Arbeit verbunden. 

Die Geſchichte der Erfindung und Audbildung der Dampfmı 
ſchine kann in jehr frühe Perioden zurücdgeführt werden, wenn man einzelne unfları 
Andeutungen der Dampffraft, die ohne praftifchen Erfolg geblieben find, mit hie 
einzieht. Im diefer Weife wird Hero von Alexandria (120 3. v. Chr.) alt 
der Erfte genannt, der den Waſſerdampf ald bewegende Kraft erwähnt hat (in feinem 
Buche spiritualia seu pneumalica). Auf ihn folgt Blasco de Garay, ein Sp 
nier, der im Jahre 1543 in Gegenwart Karls V. ein Schiff von 200 Tonnen Träd 
tigfeit mitteld einer Mafchine fortbewegt haben fol. Er behandelte die innere Ei 
richtung als Geheimniß, aber ein Keffel zum Sieden von Wafler und Schaufelräbe 
werben in der Brfchreibung, Die man in dv. Zach's Correſpondenz Jahrg. 1826 finde, 
‚ erwähnt. Erfolge haben fih an diefen Verſuch nicht gefnüpft. Eben fo wenig a 
ein, von Sal. de Caus in dem, 1615 zu Frankfurt erfchienenen, Werfe: les raisan 
des forces mouvuntes, befchriebened Erperiment, bei weldyem des Waſſerdampfs Er 
mwähnung gefchiebt, oder an den 1629 von Giov. Branca in Rom gemadtn 
Vorfchlag, ein Schaufelrad durch den Stoß de, aus einem gegen die Schaufeln ge 
richteten Rohr ausftrömenden D. in Bewegung zu feßen. Näber als feine Borgir 
ger trat dem Zmede der Marquis v. Worcefter im Jahre 1663, der zeigte, dah 
man mitteld Der Kraft des in einem Gefäße erzeugten D. dad in einem anderen Or 
fäße enthaltene Waffer auf eine bedeutende Höhe heben fünne; Doch vrrfolgte er di 
dee nicht weiter und auch Sam. Morland, der fie 20 Jahre fpäter wieder in 
Erinnerung brachte, ging nicht über die Grenzen eined bloßen Experiments hinauf. 
Im Sabre 1695 kam Denis Papin, ein geborner Franzoſe und Profeffor in Wer 
burg, zuerft auf den fruchtbaren, der wirklichen Dampfnajchine zum Grunde Tiegenden 
Gedanken, dur Verwandlung von Waffer in D. einen darauf ruhenden Kolben im 
Innern eines Eylinders zu heben und dann durch Condenfation des D. ein Barum 
unter Dem Kolben zu erzeugen, fo daß der Drud der Atmofphäre Die ruckgaängige Be 
wegung bewirkte Durch Wiederholung diefer abmechfelnden Dampfbildung und Ger 
denfation gelangte er zu der erften, freilich fehr unvollfommenen Form der condenf 
renden Dampfmafchine. Ungefähr um die nämlihe Zeit und unabhängig Ye 
Papin's Entdeckung, bildete Gapitän -Th. Savery in England den Geranfıa 
des durch Condenfation erzeugten Vacuums praktiſch aus und erhielt im 
Sabre 1698 das erfte Patent „auf eine Dampfimafchine zur Wafferbebung.’ 
Seine Mafchinen, die das Waſſer Ddireet ohne Bermittelung von Rumpen förderte 
famen in einigen Bergwerken in Gebrauch, Fonnten aber, ungeachtet des angemenbein 
hohen Druds, es nicht über 90 Fuß Höhe bringen, fo daß mehrere Mafchinen übe 
einander aufgeftellt werben mußten und der Aufwand an Brennmaterial enorm wit. 
Ein einfacher Handwerker, der Schmied Newcomen, in Verbindung mit dem Pla 
derfer Cawley in Dartmouth, benugte das Brauchbare in Savery's, Papin's m 
Worcefter’8 Angaben und conftruirte die erſte in großen Dimenflonen gefahrlos um. 
im Bergleih mit den Vorgängern, öfonomifch arbeitende Dampfmafchine, melde a 
die atmofphärifche nannte (f. oben). Das betreffende Patent ift vom Jahre 1705: 
diefe Mafchinen famen in den Bergwerken von Cornwall und Wales zu ausgedehnt 
Anwendung und erhielten während eines halben Jahrhunderts Feine wefentliche Abände 
rung, mit Ausnahme derjenigen, die ein Knabe, Humphrey Potter, veranlaßte, dem ft 
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zu langiveilig war, die ihm aufgetragene Oeffnung und Schließung der Dampfhaͤhne 
mit’der Hand zu verrichten, und der deshalb Die Hebel zum Drehen derfelben mittels 
Stricken an den Balancier befeftigte, fo daß die Mafchine felber die Arbeit, und zwar 
mit viel größerer Regelmäßigkeit, als es ihm möglich gewefen war, ausführt. DBiel- 
leicht war dies derfelbe Potter, der um 1724 eine atmofphärifhe Dampfmafchine In 
einem Bergwerke bei Königäberg in Ungarn erbaut bat, melche man in Leupold's 


Tyheatrum machinarum hydr. Bd. II. S. 96 befchrieben und abgebildet finde. Dan 


kann Newcomen nicht ald den Erfinder ver Dampfmaſchine betrachten, denn alle 
Principien derjelben waren ſchon früher erfannt, und jelbft die Haupttheile waren in 
ähnlicher Weife bereitd ausgeführt, aber er verband von dem Bekannten das Gute 
mit einander, verwarf dad Unnüge und Verkehrte und ergänzte manche Fehlende, fo 
daß Tredgold in feinen Werfe über Dampfmajchinen mit Recht fagt, daß der 
von Neweomen angegebene Mechaniämus, verglichen wit den früheren, Den ganzen 
Unterſchied zwifchen einer wirkſamen und einer ummwirffamen Maſchine zur Anfchauung 
bringe, was höher zu fchägen ſei, als die zufällige Entdeckung eine® neuen Principd. 
Merkwürdig ift es, daß in Deutfchland Leupold (Theatr. mach. hydraul. Bd. I. ©. 92) 
Schon im Jahre 1725 eine mit zwei Eylindern arbeitende Dumpfmafchine feiner eignen 
Erfindung befchrieben und abgebildet, auch zum Treiben einer Sägemühle empfohlen 
bat, die, ohne Anwendung von Gondenfation, nur durch die Erpanfion des Danıpfes 
wirft. Hätte feine Idee damals Unterflügung gefunden, fo mwürben bie Princtpien der 
Hochdruckmaſchine mahrjcheinlih um ein Jahrhundert früher praftifch geworben fein, 
ald es num der Fall geweſen if. Auch in England blieb man noch lange bei dem 
Princip der Gondenjation und des niedrigen Druds ſtehen, felbft nachden im Jahre‘ 
1763 und folgende, James Watt ıf. d. Art) durch Studium und geniale Auf- 
faffung der Aufgabe die zahlreihen Verbeſſerungen erfunden hatte, durch welche die 
jegige condenfjirende Niedrigdrudmafchine fi von der Newcomen’jchen atmofphärifchen 
unterfcheidet, und wodurch Die eigentlich fruchtbare Entwirlungsperiode der Dampfs 
mafchine, die fich für alle Zeiten an Watt’3 Namen knüpft, eröffnet ward. Die nicht 
sondenfirenden Hochdrudmafchinen kamen erft um 1802 durch Trevithid und Vivian 
in England auf; 1804 conftruirten diefelben bereitd eine Locomotive, die den jeßigen Rocos 
motiven freilich ſehr unähnlich war, aber doch in Eid Wales Roheiſen auf einer Eifenbahn 
transportirte. Diefen folgten in den nächften Decennien verfchiedene Mafchinenbauer 
in berjelben Abſicht, Die aber fämmtlich in dem ſchon erwähnten VBorurtheil befangen 
waren, daß die Meibung der Räder auf den Schienen nicht genüge, um große Laſten 
zu bewegen. Erſt um.1829 übermand Stephenſon von Leeds dieſes Vorurtheil 
völlig durch feine, für die Manchefter-Liverpool Eiſenbahn erbaute Locomotive „the 
Rocket“, welche in der ausgefchriebenen Preisbewerbung den Preis gewann und ben 
Grundtypus der jegigen Locomotiven darſtellt. Die von dem Arzte Gurney und 
Andern mit großer Beharrlichfeit verfolgten, aber unfruchtbaren Verſuche zur Unmwen- 
dung von Rocomotiven auf gewöhnlichen Landſtraßen, fallen in Diefelbe geil. Die 
Anwendung der Dampfinafchine zur Fortbewegung von Schiffen ward ſchon im Jahre 
1736 in England von Jonathan Hulls verjudt, doch ohne praftifchen Erfolg; 
1775 conſtruirte Berier ein Eleines Danıpfboot auf der Scine und 1783 der Mars 
quis v. Jouffrah ein größered zu Lyon, welches die Saone befuhr. Um diefelbe 
Zeit wurden auf den fihottifchen Banälen mit gutem Grfolge Dampfböte eingeführt, 
aber den erften glücklichen Verſuch mit einem größeren Dampfichiffe machte im Jahre 
1807 ein Amerikaner Fulton zu New⸗-York, der fich Dazu einer, von Boulton und 
Watt in England angefertigten Majchine bediente und die Strede zwifchen New⸗PYork 
und Albany Damit befuhr; ihm folgte bald das erite größere Dampfihiff in Europa, 
der „Comet“ auf dem Clyde zwijchen Glasgow und Greenof und Damit war die 
Bahn cröffnet, auf welcher fid, Die Anwendung dieſes Transportmitteld zu der gegen- 
wärtigen, kaum nech eine räumliche Schranke kennenden Ausdehnung entwidelt bat. 
— Man hat die Erpanfiondkraft des D. noch zu einem andern Zwede als zun Ma⸗ 
fchinenbetricbe, nämlich zur Korttreibung von Projectilen, benugt und ed wurden durch 
die feit 1813 von Perkins in London und Gerard in Paris ausgeführten Dampfr 
geichüge fehr große Erwartungen erregt und auch zum Theil befriedigt, indem eine 
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Wirkung erreicht ward, welche der damaligen des Schießpulver8 gleichfam und, neben 
andern Bortheilen, namentlich die Möglicyfeit des ſehr rafchen Schießens barzubieten 
fehien. Für große Kaliber befchränfte die Sache fich jedoch bald auf das Schiffäge 
fhüg, da die Bereitung des dazu erforderlichen D. zu viel Raum erforderte, um mit 
jedem einzelnen trandportablen Gefüge verbunden zu werben. Dampfflinten, übrigens 
in viel größerem Format ald die gemöhnliche Flinte, wurden ausgeführt, die es bid 
zu 70 aufeinander folgenden Schüffen in vier Secunden brachten. Neuere Erſindun⸗ 
gen auf dem Gebiete der Gefchüßfunde, namentlich die Percufflon, haben die Idee de 
Dampfgefchiges in den Hintergrund gedrängt. Für die Fabrikation und mammichfache 
Bedürfniffe ded täglichen Lebens ift der D. nody in mehreren anderen Beziehungen 
nugbar; indbefondere Eommt Hierbei dad bei der Condenfation frei werdende große 
Quantum Wärme in Betraht und die ungemeine Beweglichkeit der Theilchen, ver 
möge welcher der D. viel leichter al8 das Wafler in die feiniten Zwifchenräume der 
Körper, mit denen er in Berührung gebracht wird, eindringt. Die Dampfbleidye wur 
zuerſt von dem franzdfifchen Chemiker Chaptal eingeführt und beſteht im Wefentlichen 
darin, daß die zu bleichenden, mit einer Natron- oder Kalilauge gefättigten Zeuge im 
verfchloffenen Raume mit D. von hoher Spannung in Berührung gebradyt und von 
diefem durchdrungen werben. Die fich sondenfirenden Dämpfe löſen dann das Plan 
zenpigment rafch auf und befördern die Operation des Bleichens. Dampfbäber 
waren ſchon im Altertum bekannt; jest find diefelben allgemein verbreitet und ihm 
wohlthätigen Wirkungen unter gehöriger Vorficht find anerkannt. Der D. für die 
Bäder wird entweber durch Begießen heißer Steine oder durch Sieden in Dampf— 
feffeln erzeugt, der Badende tritt in den davon erfüllten Raum ein und begiebt fd 
flufenweife in eine vom Fußboden bis zur Dede gefteigerte Temperatur, wobei durch 
Reiben und Bürften, fo wie durch Falte Uebergießungen die Hautthätigfeit angeregt 
wird. Nach beendigtem Bade tritt flarfe Tranfpiration des in mollene Deden einge 
hüllten Körperd ein, doch ertragen Fräftige Eonftitutionen auch die in Rußland übliche 
safche Abkühlung mitteld Falter Uebergießung. Unter allen Umftänden ift zur Anwen 
dung der Dampfbäder die Beurtheilung des Arztes erforverlih. Zum Ermärmmn 
größerer Gebäude, Fabriken, Gefängniffe, Theater u. f. m. hat man flatt der gemöhr 
lichen Feuerungsanlagen verfchiedene Heizungsmethoden eingeführt, nändich dur D. 
durch warmes Waffer, warme Luft und endlich auch durch Leuchtgas. Die Dampf 
heizung wird in der Weile angeordnet, daß im Kellerraum ein Dampffeffel von ge 
eigneter Größe aufgeftellt und aus dieſem der erzeugte D. mitteld eines Röhrenſyſtemt 
durch alle zu ermärmenden Raͤunme geleitet wird, Auf diefem Wege wird derſelbe com 
denfirt, wobei er die freimerdende Wärme den Möhren und durch diefe der Luft ü 
den umgebenden Raͤumen nıittheilt und dann als Waffer in den Keffel zurüdzlieft 
Die Anlage folcher Heizungen erfordert viel Umſicht, um die nicht geringen Schwierig 
keiten zu befiegen, welche die Befeitigung der in den Möhren befindlichen Luft, bat 
durch Gondenfation entflehenne Vacuum und die Zurüdleitung des Eondenfations 
waſſers mit fich bringt. infacher find daher die Heizungen mit ermwärmtem Waſſer, 
die aus einer Feuerungsanlage im Souterrain und einem burch alle zu heizenden 
Räume geleiteten, im fich felbft zurückkehrenden Rohrenſyſteme beftehen. Am niebrigfer 
Punkte find die Röhren in fchlangenförmigen Windungen durch die Beuerungsanlagt 
geführt, und von bier fleigt dad Waſſer flarf erwärmt in dem einen Thelle des ©p 
ftems aufwärts, während es in dem anderen ziemlich abgekühlt dahin zurüdflieht 
Einer befonderen Triebfraft, außer der Ungleichheit der Temperatur beim Einteitt und 
Austritt der Möhren in den Heizraum, bedarf ed dabei nicht. Zum Zwecke der He 
zungen mit erwärmter Luft wird ein im Keller ftehender Ofen mit einem Mantel um 
geben und die zwifchen beiden befindliche Luft, nachdem fie eine hohe Temperatur an 
genommen bat, durch in den Mauern liegende Möhren oder Candle in bie oberen 
Räume geleitet, während fe durch von unten einſtrömende Kalte Luft erfegt wird. Die 
Ruftcanäle find mit Ausmündungen in den Wänden oder Fußboͤden der einzelnen 
Räume verfehen, die nach Belieben gedffnet oder gefchloffen werben können. Die Luft 
in den Zimmern wird, wenn nicht Vorkehrungen dagegen getroffen find, Durch Diet 
Art der Heizung fehr troden. Die Gasheizung beſteht in der Erwärmung geeigmeid 
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Defen durch Verbrennung von Leuchtga® im Innern berfelben; bei ihr muß Bedacht 
darauf genommen werden, die bei der Verbrennung entweichenden, die Rejpiration affi- 
eirenden Gaſe unſchaͤdlich abzuleiten. - 

Dampierre (Auguſte Henri Marie Picot, Marquis de), geb. den 19. Aug. 1756 
zu Paris, trat früh in Kriegsdienſte, nahm aber, nachdem er heimlich unter dem Gra⸗ 
fen Artois die Expedition gegen Gibraltar hatte mitmachen wollen und zu Barcelona 
und zu Lyon verhaftet worden war, feinen Abjchied, der jedoch vom Minifter nicht 
angenommen, . fondern in Urlaub zu einer Reiſe nach England und Deutfchland ver 
wandelt wurde. Auf diefer Heife lernte D. in Berlin das preußiiche Militärweien 
fennen und wurde ein fo eifriger Bewunberer Friedrich's UI. und der preußifchen Sitten, 
daß er mit einem preußifchen Hute und Zopfe zu feinem Negimente nach Frankreich 
zurüdfehrte. Ludwig XVI. nannte ihn bei einer Mufterung deswegen einen Narren, 
fo Daß er feine Entlaffung nehmen mußte. Der Ausbruch der Revolution, deren 
Srundfäge ex bilfigte, öffnete ihm eine neue Laufbahn. 1790 vom Departement Aube 
zum Präfidenten erwählt, ward er beim Beginn des Krieges Adjutant des Marichalld 
Rochambeau, des ihn bald zum Oberſten eined Gavalferie-Regimentd machte, als wel⸗ 
her er 1792 dem für die Franzoſen unglüdlichen Einfall in Brabant beimohnte. 
Nach den Kinmarfche der Preußen in die Champagne wurde er mit 4000 Mann In» 
fanterie dem General Dumouriez zu Hülfe gefchidt und betheiligte fich ehrenvoll an 
Der Schlacht von Balmy; am 6. November 1792 machte er an der Spike einer 


- Divifton in der Schlacht von Jemappes das von den Defterreichern bedrängte Corps 


des Generalö Bournonville frei, fo daß feiner Tapferfeit der Erfolg bed Tages zu⸗ 


” gefchrieben wurde. Hiermit wendete fih aber fein Glüdöftern. Mit 15,000 Mann 


gegen die flärferen Deflerreicher am Rhein zurüdgelafien, wurden feine zerfireuten 
Streitfräfte plöglich zerfprengt und er auf Lüttich zurüdgeworfen. In dem für bie 
Sranzofen unglüdlichen Treffen bei Nuwied befehligte er mit ungeflümer Tapferfelt 
dad Centrum. Die hierauf zwifchen ihm und Dumouriez ſich entfpinnende Feindfelig« 
feit rettete vielleicht die franzüflfche Armee vom Untergang. Nah dem Rücktritte 
Dumouriez?’ übernahm er den Öberbefehl über das demoralifirte 30,000 Mann ftarte 
Heer und verfchangte fich bei Famars. Gedrängt von den Eommifjaren bed Convents, 
griff er die Defterreicher bei DBalenctenned und Conde an. Des andern Taged gegen 


Abend ri ihm eine Kanonenfugel den rechten Schenkel weg. Er farb an diefer Verwun⸗ 


dung den 8. Mai 1793. Obgleich ihm die Ehre des Pantheon decretirt wurde, jo hatte 
doch der miptrauifche Convent, zweifelnd an feiner Ergebenheit, ihm bereitd daß 
Schaffot zugebadht. Sein ältefter Sohn verfah den Dienft ald Adjutant bei ihm und 
ftarb auf der Expedition nach Domingo 1802. Ein anderer Sohn, Charled Marquis 
Picot de D., erwarb ſich in der Armee des Kaiferreichd den Grad eines Oberften 
und blieb auch nach der NReflauration im Dienft. . Der Marquis de D. dagegen, ber 
1819 zum Pair von Frankreich erhoben wurde, gehört der Familie ded Generald nicht an. 

Damremout (Charles Marie Graf v.), franzöflfcher General-kieutenant, geboren 
zu Ghaumont 1783, trat 1804 als Cavallerie- Offizier in die Armee und machte die 
Feldzüge von 1805 — 1809 in dem Corps des Marſchall Marmont, der feine militä- 
rifhen Eigenfchaften bald fchägen lernte, mit; 1811 begleitete er ihn ald Adjutant 
nach Spanien, und trat, als dieſer in Folge einer Berwundung nach Frankreich zurüde 
fehren mußte, zu der 1813 in Deutfchland gebildeten großen Armee über. Sein 
Gönner Marmont verfchaffte ihm auch von Ludwig XVII. eine Anftelung mit dem 
Orade eines Oberften, zu bem ihn Napoleon kurz vor feiner Abdanfung befördert 
hatte. Un dem fpanifchen Interventiondfrieg 1823 nahm er ald Maredhal de Camp 
Theil, und 1830 befehligte er eine Brigade bei der Erpedition gegen Algier und er- 
oberte Bona, wofür er Generals Lieutenant wurde. 1833 wurbe er von Louis Phi- 
lipp zum Pair, und 1837, nach der Rürfberufung des General Glauzel in Folge ſei⸗ 
ner unglüdlichen Expedition nach Gonftantine, zum General-Gouverneur von Algerien 
ernannt. Nachdem alle Berfuche, eine Unterwerfung ded Bey's Achmet yon Gonftan- 
tine durch Unterhandlungen zu erzielen, gefcheitert waren, unternahm er im Herbſt 1837 
einen Feldzug gegen die Stadt und begann ihre Belagerung. Um 12. October 1837 
wurbe er bei Recognoscirung der Brefche behufs des zu unternehmenden Sturmes gn 
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der Seite des Herzogs von Orleans durch eine Kanonenkugel getöbtet, die Stadt aber 
anı folgenden Tage yon den über den Berluft des geliebten Führers wouthentbrannte 
Soldaten unter dem General DBalce erftürmt, der dafür Marſchall von Frankreich un 
. 8.8 Nachfolger wurde. 

Dandolo ift der Name einer berühmten venet. Familie, aus melcher vier Dogen 
der Republik Venedig hervorgingen. Unter dieſen zeichnete fich befonders aus Em 
rico D., nad verſchiedenen Angaben 1108, 1110 oder 1115 geb. Ausgeflattet mit 
einer tüchtigen Bildung, großer Geſchäftskenntniß und unermüdlicher Thatkraft, ver 
waltete er erſt verfchiedene bedeutende Aemter in Venedig, murde 1173 Geſandter in 
Konſtantinopel und 1192 zum Dogen von Venedig gewählt. Nachdem er in bieler 
Stellung die Herrfihaft der Republik über Iftrien und Dalmatien ficher geftellt um 
den Piſanern eine Niederlage beigebracht Hatte, eroberte er an der Spige eined Kram 
fahrerheeres die albanifche Küfte und die jonifchen Infeln und nahm am 17. Juli 1205 
Konftantinopel ein. Als darauf der auf den griech. Kaiferthron erhobene Alerius IV, 
durch Treulofigfeit ſich undankbar ermwiefen, ward Konftantinopel, nach vorausgegan⸗ 
gener Belagerung, am 13. April 1204 unter D.'s Führung!) erflürmt. Durd ein 
Theilungsvertrag mit anderen Führern des Kreuzzuges erwarb D. für Venedig eisige 
Infeln des jonifchen Meeres und des Archipeld, verfchiedene Häfen und Landfltide 
am Kellespont, in Phrygien, Morea und Epirus und durch Kauf die Inſel Kandia 
Er veranlaßte darauf die Wahl des Grafen Balduin von Flandern zum Kaifer, mil 
dem die fchwächliche Herrſchaft der Tat. Kaifer über das griech. Reich begann, un 
ftarb zu Konftantinopel am 1. Juni 1205. — Die drei anderen Dogen aus der Bu 
milie D. waren: Giovanni von 1280—89; Francesco von 1328—39, mit ven 
Beinamen „der Hund”, weil er als Gejandter der Republik Venedig, "die von Papf 
Clemens V. mit dem Bann belegt war, mit einer eifernen Kette um ben Hals dem 
Papſte mit der Erklärung fid zu Füßen warf, nicht eher aufftehen zu wollen, bis je 
Baterland vom Banne befreit fei, und Andrea von 1342—54. — Ein diefer Fo 
milie nicht angehöriger Dandolo, Vincenzio, geb. zu Venedig 1769 (nach Andere 
1764), war anfänglich Apotheker, wurde fpäter von Napoleon zum Proveditore gene 
rale von Dalmatien und dann, nach Mailand berufen, zum Senator und Gran 
ernannt. Der Sturz des Kaiſers batte für D. den Berluft feiner Aemter und Titd 
zur Folge, worauf er, im Beflge eined bedeutenden Vermögens und Mitglied des In 
ftitut8 des lombard.⸗venet. Königreiches, mit literarifchen Arbeiten über Chemie, Birk 
zucht, Aderbau, Baufunft und Behandlung der Weine ftch befchäftigte, unter bene 
die „Storia di bachi da seta“ (3 Bde., Mail. 1818—19), hervorgehoben wird. © 
ftarb 1819, und Gompagnoni gab 1820 feine Memoiren in Mailand heraus. 

Dandy, Dandyismus. Sofern das englifhe Wort Dandy, abzuleiten von dandle, 
tändeln, Hätjcheln, einen der großen Welt angehörigen Mann bezeichnet, der ſeine 
Sucht nach Originalität in der Erfindung von neuen Moden beweift und in feinen 
Auftreten und Betragen ich zugleich dem Gecken nähert, fo war der größte D., dr 
König der D.'s, George Bryan Brummel fein D. Dur fönigliche Manier 
fand er neben feinem Genoffen, dem Prinzen von Wales, dem ſchönſten und vornehe 
fien Mann feiner Zeit, dem erſten Edelmann feines Landes, fpäteren Georg IV., all 
Sleicher, zum Theil als Mufter zur Seite; er war als Eroberer in Die oberften Kreiſe 
Englands eingedrungen, war als Ideal freier und würbiger perfönlicher Haltung in 
denfelben anerfannt und mußte fich neben dem Prinz» Megenten ald würdiger Gegne 
auch noch zu behaupten, nachdem er mit demfelben zerfallen war. Lord Byron zählt 
ihn neben fich und Bonaparte zu den drei größten Männern des Jahrhunderts; wem 
Lady Hefter Stanhope in ihrer Einftedelei im Libanon bei reijenden Landéleuten nad 
den Männern der Heimath zu fragen fich herabließ, fo fragte fle zuerfl nach dem Her 
zog von Wellington, fodann nach George Brummel, ald den beiden Einzigen, die ihr In 
England oder in Europa noch einigen Intereffes werth zu fein fchienen; nach dem lin 
glück, Daß ihr der Prinz von Wales keinen Beſuch abgeftattet, betrachtete es Kran 
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). Geſchichtliche Nachrichten geben an, daß D. damals 80 Jahre alt geweſen ſei, mwera® 
folgen würde, daß er 1124 geboren fein müßte. 
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von Stadf als ihr größtes Unglüd, welches fle in London erfahren hatte, daß es ihr 
nicht gelungen war, auf Brummel einen günftigen Eindrud zu machen, abgefehen end⸗ 
lich von der größten Erfindung Brummel's, das weiße Halstuch Teicht fiärfen zu laſſen, 
bat fich die von ihm erfundene Norm der Männertracht, der Typus, Den er in jener 
Zeit, als die frankifche Hoftracht am Ende des vorigen Jahrhunderts der Nonchalance 
des Jacobinismus und in England der Saloppbeit ber Demokratifchen Führer des 
Unterhbaufes und der ariftofratifchen Clubs erlag, mit der Leichtigkeit und unmerflichen 
Arbeit des Genies herausbilvete, im Wefentlichen bis jetzt erhalten; jeine Neuerungen 
3. B. im Bach der Haarbürften, der Stiefelwichfe u. f. w. find über die Welt ver- 
breitet und in die Hütten eingedrungen. Cine vorzügliche Schrift über Brummel's Stel« 
fung in der ariftofratifchen, vom Demofratismud inficirten und zum Theil ververbten 
Gefellſchaft Englands und über feine würdige Haltung in diefer vornehmen Welt ift 
„the life of George Brunmel Esq. by Captain Jesse“ (18944), eine Arbeit die auf 
genauen Nachforſchungen beruht, bei aller Anerkennung der folgen männlichen Hal⸗ 
tung dieſes „Beau’d* mit feiner apollinifchen Leibesbildung das Futile yınd 
Seurrile gebührend hervortreten läßt, welches der D. auf der Höhe feined Triumphes 
zwar mit dem Zauber feiner Sprache und perfönlichen Lieberlegenheit bemältigte und 
liebenswürdig, feinen Gegnern auch fürchterlich zu machen wußte, welches aber doch 
für eine dauerhafte Herrjchaft nicht ausreichen Fonnte und den Beau von Stufe zu 
Stufe herabzog, bis er flüchtig vor feinen Gläubigern, in Calais, fodann in Gaen 
durch alle Grade des Elends in Aermlichkeit — (für welche dad Anlegen einer ſchwar⸗ 
zen Halsbinde epochemachend war) — in Abgefchabtheit, Zerriffenheit, Schmugigfeit, 
endlich — (er, das frühere Mufter heroifcher Geifteögegenwart) — in Blödfinn ver- 
fiel und in einem frangöfffehen Hoſpital flarb. Jene Schrift Jeſſe's erhebt fich mit 
der gründlichen Gerechtigkeit, die fle ihrem Helden angedeihen läßt, zur Würbe einer 
Tragödie, indem fle zeigt, wie der Virtuoſe der perfönlichen Repräſentation von der 
Revolution, deren fühne Benugung ihn zur Seite des Throned führte, zulegt in's 
Elend Sinabgeflürzt wurde. Der Hiftorifche Werth diefer Schrift beruht dabei zugleich 
in dem Ernſt, mit dem fie die Vergeltung und Zerrüttung fehildert, Die über die 
englifche Ariftofratie kamen, nachdem fie in genialem Uebermuth zu Haufe mit der 
von ihr draußen -befämpften Nevolution zu fpielen gedacht hatte. apitän Jeſſe un« 
terläßt e8 dann auch nicht, neben dem totalen Berfall, in welchem der bürgerliche Kö- 
nig des Geſchmacks und der Vornehmheit endete, die Zerrättung zu ſchildern, in ber 
ſich deifen früherer Breund, Georg IV., auflöſte. George Brummel ift den 17. Iunl 
1778 zu London geboren, fein Vater, Privatfecretär des Lord North und von diefem 
mit einträglichen Sinecuren für feine Dienfte belohnt, farb auf feinem Lanpftg bei 
Donningten den 17. März 1794 und Hinterließ feinen drei Kindern ein: Vermögen 
von 65,000 Pfund. George, der jüngfte feiner Söhne, befuchte Eton und Oxford, 
trat fodann in feinem 16. Jahre in das 10. Hufaren» Regiment, ward in dem Offl- 
zieröfreife defjelben der Vertraute des Prinzen von Wales, flieg fchon 1796 troß ſei⸗ 
rer humoriſtiſchen Nachlaffigkeit im Dienft zum Range eines Capitaͤns auf, entjagte 
aber dem Dienft, weil er e8 zu dejpectirlich fand, mit dem Regiment auf Commando . 
in eine Fabrikſtadt, nach Manchefter, zu gehen. Seitvem lebte er ausfchließlich fich, 
der Gefelfhaft und dem Umgange mit dem Prinzen von Wales. In diefer vielges 
Fehäftigen Muße war ed nun, daß er in dem Kampf, den Jacobinismus und Gleich» 


“beit mit ber bisherigen ariftofratifchen Tracht führten, den Geſchmack für die Kleidung 


zuerft wieder belebte und reformirte. Neben feiner Verbefferung der Halsbinde und 
ihrer Schleife war es, wie auch Lord Byron über ihn fich ausdrüdte, die Einfachheit 
und eine gewiſſe ausgefuchte Reinlichkeit, die er in die Tracht einführt Leigh Hunt 
fagt von ihm, er brachte es mit feinem feinen Uxtheil dahin, daß man die Hyperbel des 
Dichter, „man möchte fagen, daß der Leib diefer Jungfrau denke”, auf feinen 
Not übertragen Fonnte. Er corrigirte die bergebrachte Definition des D. durch feine 
wörbige, von allem Gedenhaften entfernte Haltung, durch feine Freiheit von der 
Mode, Entfernung von allem Auffallenden in der Tracht und Vorſicht und Selbſtbe⸗ 
ſchraͤnkung im Wechfel derfelben, wie er 3. B. fagte, er wolle nicht mit dem Schneider 
feinen Ruhm theilen. Einer feiner früheren Genoſſen fehrieb- fpäter über ihn, fein Herz 
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bape im Magen gefeflen und er babe immer nur als der Yürft der Paraſtten gegolten. 
Eine incorrecte Auffaffung! Sinnengenuß als foldyen fuchte er nicht, und wenn er fh 
in feinen Gelagen, auch mit dem Prinzen v. Wales, im Trunfe gehen lieh, fo geichah et, 
weil er in der übermüthigen Weife diefer Gefellichaft, die freilich auch zur Untergrabung 
jeine8 Verſtandes beitrug, im Kampf mit dem Alkohol die materielle Unterlage für 
ben Kampf des Wipes und ber Unterhaltung fah. Sodann aber mar er nichts wenige 
als Parafit; feine Unabhängigkeit, bis auf feinen Berfall in Frankreich, war immm 
vollftändig, auch dem Prinzen v. Waled gegenüber; feine überlegenen Manieren un 
angenehmen Eigenfchaften gaben ihm, trog feinem Bedürfniß nach der oberfien Geſell 
haft, die Freiheit, feinen Umgang nach Belieben zu wählen, und feine Herrſchaft ia 
der großen Welt war fo fiher, Daß er nicht zu befürchten brauchte, fie zu verlieren, 
wenn man ihn in der Berührung mit Leuten eined untern Grades bemerfe. Seu 
Zerwürfnig mit dem Prinz - Negenten rührte daher, daß er feine Zunge in Beurf 
von defien Verhältniß zu Mrs. Figherbert doch nicht gehörig hatte beherrſchen können 
Ueber die gangbare Geſchichte, es fei daher geflommen, daß er dem Prinzen einmal 
bei einem Gelage zugerufen babe: „Wales, zieh die Glocke,“ ſprach er fich ſehr mw 
willig aus. „Ich fland,” fagte er, „mit den Prinzen auf fo einem intimen Buße, daß id, 
wenn wir allein gewefen wuͤren, ohne Anſtoß ihn hätte erfuchen Eünnen, die Blodı 
zu ziehen; aber in Gegenwart einer dritten Perfon Hätte ich es nimmer gethan.“ lebe 
feine Frage an feinen Freund, mit dem er fpäter einmal dem Brinzen begegnete um 
an den biefer ein paar freundliche Worte richtete, während er ihn nicht berückſichtigt 
„A. —, wer iſt Ihr dicker Freund!” Iauten die Berichte in fofern verſchieden, ald f 
Diefe Begegnung an verfchievene Anläffe fnüpfen. Ex flarb in feinem Elend zu Gen 
den 30. März 1842. Ein kundiger Engländer fchrieb über ihn vor etma 20 Jahren 
„In der gegenwärtigen Generation bat ihn Niemand zu erfegen gejucht, nicht alles 
aus Mangel an Talent, fonvern meil zu feiner Zeit ein Mann comme il faut net 
einen gewillen Anflug von der alten Schule der Höflichkeit und Politeness haha 
mußte, der Sinn aber für dieſe jeßt gänzlich erlofchen iſt.“ Es giebt jegt feine 2. 
mehr, nachdem ihr Ideal nur auf der Uebergangdftufe, wo ber andringende Demokr- 
tismus fih mit der alten Ariftofratie verquidte, möglid; geworben war. Auf bir 
Uebergangdzeit, von deren Neften wir noch leben, werden wir in dem Artikel: Geick 
Ihaft zurückkommen, in welchem wir die gefelffiyaftliche Vermifchung der Stände, dr 
feit dem Schluß des vorigen Jahrhunderts begonnen bat, nach ihren Modificationm 
in. England, Frankreich und Deutichland des Näheren fchildern werben. 

Dänemark, Was ift Danemark? Ein Abgeorbneter in der jütifchen Stände 
verfammlung, Herr Schytte, richtete dieſe Frage im Jahre 1842 an den Föniglider 
Commiſſarius, und ein Schriftfteller in „ Fäbrelandet” beantwortete fie mit dem Saft: 
„Dänemark ift dasjenige Land in Europa, welches nördlich von Deutfchland liegt‘ 
Das wäre recht gut und beftimmt, wenn und nicht auch die andere Frage entgegen 
träte: Was ift Deutfchland, was ift des Deutfchen Vaterland? Statt einer Löiumy 
erhalten wir das gleichzeitige Auftreten zweier ragen: die dänifche Frage und W 
deutfche Frage ergänzen fih. Kein Wunder, daß Die Leute fi gewöhnt haben, % 
allgemeine Redensart von ber „Dänifchedentfchen” Frage zu brauchen, mo fie von 3 
nemarf oder Deutfchland fprechen wollten. Diejenigen Beantworter, welche fig dr 
Genauigkeit mehr zu nähern wünſchen, haben Unterfcheidungen machen müjlen; # 
fagen: „Dänemark als engeres Königreich geht bis zur Königsau, Dänemark al 
Land geht bis zur Eider, Dänemark als Staat geht bis zur Elbe." Hiernach wir 
die Dreitheilung in den Begriff D. gefommen, und das Wort hätte erſt eine politiſch 
nationale, "dann eine phyſtkaliſche, dann eine politifch-vertragemäßige Unterlage; EI 
fönnen und alfo, was die Gefchichte D.'s betrifft, von vorn berein darauf geſaß 
machen, daß diefelbe fih durch nationale Großthaten, durch das Beftzeben, einen Bobs 
für das Volk zu fichern durch Theilungen und endlich duch Die tractatliche Beh 
ftellung des Staated Hindurchbewegen wird. Straffe Beziehung zu Deutſchlaw 
neben einer mächtigen volfsthümlichen Leidenſchaft, Geneigtheit zur Spaltung neba 
einen ſtets wiederkehrenden Dringen nach Einheit, das find die charafteriftiichen Gig 
ſchaften D.'s, welche uns, wenn wir bie beiden Definitionen verbinden, entgegenisit 
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Doch das find nur Eigenfchaften der Form, der Inhalt bleibt noch zu beftimmen. 
Weshalb dieſes ewige Ebben und Fluthen, dieſes Abſtoßen und Verſchwiſtern, biefe 
Zerſetzung, melcher ſtets eine neue Staatöbildung folgt? Man könnte eben fo gut 
fagen: weshalb diefed vege Leben? Und die Antwort müßte lauten: aus Ueberfluß 
an Leben. In der That, Die Ränder, welche die bänifche Monarchie in fich begreift, 
find der Sig einer Kraftfülle, einer ganz befonderen Art teutonifchen Gefchichtöftoffes, 
welche denn auch ihre felbfifländigen Geſtalten gefchaffen hat. Don der Halbinfel 
und von den dänifchen Eilanden gingen die Völker hervor, bie nicht bloß Die Küften 
der DOftfee und Nordjee vom Bothnifhen Weerbufen bis Flandern und bis zur Mor« 
mandie in den Strom der Gefchichte hineingeriffen, fondern auch die Elemente zur 
Gründung der engliihen Nation geliefert Haben. Bon der Halbinfel kamen die Jüten, 
die Angeln, die Sachfen, weldye den englifchen Boden eroberten, fich dort befriegend 
und vermifchend, während Die Dänen von den Infeln bald als Schiedsrichter, bald 
als Bändiger, bald als Reichshort unter ihnen auftraten, bis die Anſiedler aus ber 
Normandie den letzten Kitt zur Errichtung des Staatögebäudes brachten. Bon D. 
gingen die Coloniften nad Bommern, Preußen (Danzig, Dansvick, Dänenhafen), nad 
Kurland und weiter den Meerbufen hinauf; von D. die wahrhaften Abenteurer (Wär 
tinger) nah Rußland, deren Idee endlich im vorigen Jahrhundert erfüllt wurbe, ala 
e8 ein Zweig der dänifchen Königsfamilie war, welcher den Thron des ruffifchen Rei⸗ 
ches beftieg. Bon D. ergoffen ſich die Schaaren flreitbarer Männer über die Geflabe 
Frieslands und Hollands, welche Dad veutfche und das Frankenreich aufflörten. Und 
zwar zeigt fich bei dem erflen Blick, daß mir es bier mit einer Völkerwanderung zu 
thun baben, die mit dem füdlichen, das Mömerreihh überfluthenden Germanen 
Strom nichts gemein Hat, ja im Gegenfag zu ihm handelt. Der ſüdliche Strom 
nahm bald romanifche Bärbung an, ließ fih in ein cäfarifches Bett einzwängen, 
in kaiſerliche Canaͤle Teiten, in imperialiftifch - romanifchen Sümpfen verflachen ; 
der nördliche ftürmte ald feandinavifche, urteutonifche Reaction gegen das Germanen» 
thum, das füdländifeh zu werben drohte, an. So erfcheinen die Dänen unter ihrem 
Könige Gottrick augenblidklih auf dem Kampfplabe, als Karl der Große das Germa⸗ 
nenreich roͤmiſch einrichtet und die Sachſen in die Feſſeln des Imperialismus ſchlaͤgt; 
fo führen die Norbländer am Rhein, an der Maas, an der Seine die fürchterlichfien 
Stöße gegen die Nachfolger Karl’, Die mit Unrecht als entartet verfchrieen werden, 
da fie doch nur die cäfarifche Art Karl’d des Großen geerbt und In ihren entnexbenben 
Folgerungen durchgeführt hatten. Dann fehen wir wieder, wie dad von der Berührung 
mit den Nordteutonen erfrifchte Germanenthum gegen die erfteren zurückwirkt; die Halb» 
infel wird der Schauplag erbitterter Kämpfe, dad dänifche Nationalwefen wird während 
gewiffer Epochen von dem germanifchen verbedt, aber nie erflidt. Faſſen wir biefe 
Erfcheinungen zufammen, jo dürfen wir unfere eigene Definition deifen, was D. ift, 
geben. D. ift die Pflanzflätte freier Meiche (Holland, England), es ift Die Heimftätte 
teutonifcher Selbfiftänbigkeit, und es ift zugleich die Kampfesflätte, auf welcher die 
beiden großen Zweige des Germanenthums ihre, Ausgleichung ſuchen Dergeſtalt ent⸗ 
decken wir einen tiefen hiſtoriſchen Sinn für jene Definition, welche D. nördlich vor 
Deutſchland legt, e8 wird uns auch Far, weshalb Holftein, Schleswig, Yütland, die 
Infeln den „Staat D.*, d. h. die politifche Perſönlichkeit D., unterſchieden 
von dem einzelnen Gliede, dem „Königreih D.“, ausmachen. Es wird und noch 
mehr deutlich; nämlich die Unverwüftlichfeit Dünemarfs in all’ feinen wechſelnden Ge⸗ 
ſchicken, die fletige Rückbeziehung Deutſchlands und D.'s auf einander troß allen 
Zwiftes, und die Anerkennung der Verwandtſchaft und gegenſeitigen Unentbehrlichkeit 
teog aller feindſeligen Anpralle. Denn D. iſt ein unentbehrliches Element in der ger⸗ 
manifchen Wirthfchaft: die ſcandinaviſche Quelle, bie dort fprudelt, iſt ein Heilmittel 
gegen Centraliſations⸗ und Kaiferideen, melche den Umfreid germanifchen Wirfend vers 
engen möchten, fo wie gegen ben ausländifchen Imperialismus, der ebenfalls die deut⸗ 
fihen Grenzen verkürzt. Deshalb die ein Jahrtaufend alte Feinbfchaft der Kalferpartei 
gegen den „Staat, der nörblih vor Dentfchland liegt”, nicht um Deutſchland vom 
Norden abzufchliegen, fondern um für Deutfchland die Verbindung mit dem Norden 
und das Material der teutonifchen Selbftftäpbigfeit zu bewahren. Ein Jahrtaufend iſt 
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die Feindſchaft alt. Wie bereitö erwähnt, traf Raifer Karl der Große auf den Wiber- 
fand des Dänenfönigs Gottrid, als jener die flüchtigen Sachien über die Eiber ver 
folgte. Karl nahm feine Stellung bei Hollingfted, während Gottrid ſich hei Schle 
wig poftirte. Es Fam damals zu Feiner Schlacht, der Kaiſer verhandelte und febrk 
um. Während der Kämpfe der folgenden Jahre ließ der Dänenkönig an einem Scan 
werke arbeiten, welches die fübliche Grenze feines Meiches ſowohl gegen die Ginfälk 
der Wenden, als gegen die Angriffe der Kaiferlichen ſicher ftellen follte. Er fan 
bereitö einen alten Wall vor, den Gammelvold oder Oeftervold, der fi von ba 
Edernförder Bucht nach der Schlei z0g; und er vervolfitändigte das Werk, indem a 
die Kurvirke (Lbachtwehr) von der füblichen Epige der Schlei-Bucht bis zur Trem 
anlegte. Was darüber binausfag, bis zur Eider, war eine meiftend wüfte Strede, de 
ald foiche ebenfalld zur Wehr beitrug. In fpäteren Zeitläuften noch mehr befefligt, 
erhielt der Bau den Namen Dannevirfe (Dänenwehr). Gottrid gedachte den Krieg 
auf Faiferliches Gebiet zu verpflanzgen. Mit einer Flotte landete er in Friesland, wollt 
nah Aachen marfchiren, als er Durch die Hand eines feiner Krieger umkam (810). 
Die Fehde wurde Durch feinen Nachfolger Hemming beendet, der im Jahre 811 mit 
dem Kaifer an der Eider zufammenfan, wobei diefer Fluß als die Grenze zwiſche 
D. und dem römifchen Reiche feitgeftellt wurde. Nach Hemming's Tode (812) brache 
Erbzwiftigkeiten in D. aus, wodurch den Kaifern Gelegenheit zur Einmifchung ge 
boten wurde. Einzelne der Prätendenten flüchteten an den beutfchen Hof; zu Gunfa 
eined derjelben, Harald, unternahm Ludwig der Fromme einen Rriegäzug nach da 
jätifchen Halbinfel; er fiel durch die Dannevirfe ein und drang bis Snoghoi vor, we 
er die durch Die Meerenge geſchützten dänifchen Schaaren an der Küfle Yünend fd 
gegenüber erblickte. Der Eleine Belt rief ihm ein Halt zu, eine Thatfache, die ſich i 
jpäteren Jahrhunderten oft genug wiederholt hat. Doch trat nun ſchon eine Wechſeb 
wirfung zwifchen Süden und Norden ein; dänijche Flüchtlinge brachten bei ihrer Heim 
ehr den chriftlichen Glauben und chriftliche Lehrer über die Eider, der Milflonär Ant 
gar erhielt die Erlaubniß, eine Kirche in Schleöwig zu bauen, und als für Andgat 
ein Erzbisthum in Hamburg geftiftet ward, fehien es, als ob die neue Lehre ein Mind 
werden follte, um die Dänen vom Süden abhängig zu machen. Andererfeits belehnie 
der Kaifer Ludwig, fo mie Lothar Die verjanten Mitglieder der bänifchen Königsfamili 
mit Küſtenſtrecken an der Nordfee, Lothar befonderd deshalb, weil er Die Hülfe da 
Dänen in den Kämpfen brauchte, durch welche die unnatürlich centralifitte Schöpfusg 
Karl's des Großen zerriffen wurde. Lothar gab dem Prätendenten Harald Walcheren, 
und dem Bruder deflelben, Morif, dad Kennemerlaud, d. 5. denjenigen Theil Holland, 
wo fest Amfterdanı und Harlem liegen. Als Rorik von den Frieſen aus dem Kenne 
merlande verdrängt ward, erhielt er eine Landftrede an der Maas zum Lehen. Hier 
ber, nach den Inſeln an den Mündungen des Rheins, der Maas, der Schelde, mandt 
fi die unternehmungsluftige Jugend Dänemarks, das immer noch frifche nordiſche 
Heidenthbum, bier fammelten fi Die Heeredmaffen, welche unter Harald's Söhne 
Gottrick und Rudolph, unter der Führung der Helden Worm und Hald, unter da 
Seefönig Siegfried, den Rhein, die Maas, Die Seine heraufjogen und noch einmal 
guter Letzt den Glanz ded Namens Wodan's verbreiteten. Gottrid, der Lothar's 1 
Tochter, Giefela, heirathete, verlangte die mittelrheinifcyen Landfchaften zu Lehen, wei 
er, wie er betheuerte, Wein brauche, der in feinen Nieverungen nicht wachfen melk 
Karl der Dicke konnte ſich des Mannes nicht anders erwehren, ald indem er ihm nad 
feinem weinlofen Bitumwe einen Meuchelmörder über den Hals fchidte. Jetzt aber tra 
Siegfried allein an Die Spige der Dänen, die er nach Lüttich, Maftricht, Aachen, Col 
führte. Karl der Dicke erkfaufte feinen Abzug mit fehweren Geldfummen. Im Jahre 
885 richtete Siegfried feine verheerenden Büge nach Frankreich, er jegelte mit 7M 
Schiffen die Seine hinauf, beflürmte Paris, das fich heldenmüthig wehrte, Bis Kal 
der Die ihm Burgund als befted Beuteſtück überwied. Die Deutfchen rafften ſich an 
unter Arnulf, zogen wider die VBerfihanzungen der Dänen bei Löwen und beſiegten ſe 
in hartnaͤckiger Schlacht (891). Dennoch war der Erfolg nicht entſcheidend, weil # 
ben Angriffen der Nordlaänder fein Ziel ſetzte. Schon im Jahre 892 ftanden bit 
ſchon wieder vor Bonn und fagten fle Frankreich in Schreden; fie kamen erf dam 
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zur Ruhe, ald Karl der Einfältige ihnen die Normandie überließ, ihren Fuͤrſten zu 


. feinem Schwiegerfohn. annahm und ala mit der Sefihaftigfeit das Chriſtenthum bei 


ihnen eine Stätte fand. Es fcheinen faft ausfchließlich die Weſtdaͤnen von der jütifchen 
Halbinfel und von Fünen gewefen zu fein, welche in immer neuer Answanderung nad 
den nieberländifchen Küften die Erfaßmannfchaft für jene Unternehmungen Tieferten. 
Doch waren während berfelben Zeit die Oftdinen. auf Seeland, in Schonen und 
Halland nicht thatenlos; fle verrichteten in England das, was ihre Brüder im römtfchen 
Reich vollbrachten. In England Hatten die Sadıfen über die Angeln bie Oberhand 


- gewonnen; ein romaniſches Regierungsſyſftem mit abminiftrativen Künfteleien (König 


Egbert's Reformen) und einheitlihem Mittelpunfte hatte ven Pla der Vielgeftaltigfeit 
eingenommen,‘ da gingen die Infeldänen, geführt von dem Stamme des Regner Lod⸗ 
brock hinüber und boten dem Sachſenthum die Spike. Es begann ein Kampf, der, 
nachdem der Sache Alfred faft aller feiner Macht beraubt war (871), mit der Ermannung 
der Sachen eine glüdlichere Wendung für diefelben nahm. Gleichwohl behielten die 
Dänen in England eine flarfe Stellung, befonders in Northumberland und den an« 
deren von den Angeln beſetzten Gebieten. Während die Dänen in England den jädh- 
ſtſchen Einheitsgedanken befämpften, bereitete fith in ihrem Baterlande ein Umſchwung 
bor, weldyer die Einigung des dänischen Reiches zur Folge hatte. ine normegifche 
Dynaſtie fepte fih gegen dad Ende des neunten Jahrhunderts auf den Inſelthron; 
Gorm der Alte (909— 936), Harald’8 Sohn, übernahm zugleich die Herrfchaft über 
die Halbinſel BIS zur Eider. Da nun Gorm auch das Ehriftentbum audzurotten und 
mit ihm die Abhängigkeit feiner Unterthbanen von füblihen Seelforgern abzufchütteln 
trachtete, fo gerieth er alsbald in Bonflict mit dem bentfchen Kaiſer Heinrich J. der in 


“Sübder » Zütland eindrang. Bei dem Bergleiche, der den Streit beendigte, foll, einem 


Berichte Adam's von Bremen zufolge, Gorm der Alte den Landftrich zwifchen Schlei 
und Eider abgetreten Haben, welchen der Kaiſer mit den mörblichen Theilen Holfteins 
verbunden und zu einer Markgrafichaft erhoben Hatte. Auch fol zeitweilig ein Marke 
graf über diefe Landſtrecke regiert haben, noch find die Nachrichten jo unbeflimmt und 
Adam’d von Bremen Bemerkungen fo zweidentig, daß dad Ganze wohl auch in Daß 
Gebiet der Fabel gewiefen werden kann. Gorm's Stamm regierte länger als ein Jahr- 
Hundert, um Schließlich auch Die Herrfchaft über England an fich zu reißen. König 
Speyne, der Nachkomme des alten Gorm, beftieg um dad Jahr 980 den Thron. In 
feiner Jugend durch Erik von Schweden verbrängt, erwarb er nach Erich's Tode die 
väterliche Herrfchaft wieder. Bald darauf gelangte die Meldung nach Dänemarf, daß 
am Sanntag, den 13. November des Jahres 1002, ein allgemeiner Dänenmord in Eng« 
Iand ftattgefunden habe. Es war unter Der Herrfchaft des Sachſen Ethelred. Sofort 
rüftete Sveyne Expeditionen gegen Wefler aus: Ethelred wehrte die Dänen ab theils 
durch die Zahlung von Bußgeld, theild durch Verhandlungen mit Sveyne's Heer» 
führer Turfill, auf den der Sachſenkoͤnig die Graffchaft Oftangeln übertrug. Hierin 
aber erblickte Sveyne einen Berrath; mit einer mächtigen Flotte fegelte er in bie Mün« 
dung des Humber ein, landete in der Nähe von PVork: die Grafen und Kriegslente 
Northumberland's eilten Herbei, um fich unter feine Fahne zu ftellen. Die Flotte Dem 
Commando feined Sohnes Canut anvertrauend, marfchirte Sveyne nach dem Süden, 
die fächflfchen Orafichaften zu vermüften. Die Stadt London, in welche fich Ethelreb 
und Turfill zurückgezogen hatten, wurbe berannt, vertbeidigte fich aber tapfer. Gleich⸗ 
wohl waren die Fortichritte Sveyne's unaufhaltſant, er fchlug fein Hauptquartier in 
Bath auf, wohin die englifchen Ealdormen kamen, um ihm zu buldigen. Ethelred 
flüchtete aus dem uneroberten London nach der Anfel Wight, von dort zu feinem 
Schwager, dem Herzog Richard von der Normandie. Sveyne war nun anerfannter 
König von England. Im Jahre 1015 farb er. Die Dänen der Flotte und ihre 
„Thingmanna“ wählten Ganut zum Könige, aber die Wahl der englifchen „Witan” 
fiel auf Ethelred, der zurüdkehren möge, unter der Bedingung, daß er verfpreche, befler 
als früher zu regieren. Ethelred fchicte feinen Sohn Edmund, den Atheling (Iron- 
ſide), hinüber mit der Zufage, daß er ein guter Herr fein, alle Dinge, die der Ver⸗ 
beflerung bebfirfen, ändern und eine allgemeine Amneftie gewähren wollte, „Doch erwarte 
er für feine Eönigliche Autorität unbedingten Gehorſam.“ Bald darauf folgte er fel« 
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ber; Die Sachfenverfammlung erklärte jeden bänifchen König für vogelfrei. Died ie 
rübrte den Canut wenig, der von den Grafen des Norbend von England unterkügt 
wurde. Er fiel in Wefler ein, man ftritt mit wechſelndem Kriegsglück. Ethelred farb 
1016. Das Parlament, in Southampton verfammelt, auf welchen fich jedoch, wi 
man annehmen muß, nur die Bifchöfe, Aebte und Edlen von Wefjer einfanden, wählt 
Canut zum Könige, eine andere Verſammlung von Bürgern und Eblen in Londor 
wählte Ethelredis Sohn, Edmund. Der Krieg der beiden Gegenkönige endete mit 
einem Theilungd» Vergleich, durch welchen Edmund die rein fächflfchen Theile Englantt 
(Effer, Wefler, Middlefer, London), Eanut die mehr angliſch und Danifch bevölkerten 
erhielt; zugleich wurbe dem Edmund eine Art von Souveränetäit über dad Gang 
zugefprochen. Gleich nad dieſem Vertrage kam Edmund um: Ganut berief einm 
großen Rath der Bifchöfe, Heerführer und Optimaten nach London, erklärte, ba 
durch die Uebereinfunft mit Edmund die Familie deſſelben vom Throne aus geſchloſ⸗ 
fen fei, und verlangte den Huldigungseid. Die Großen beugten ſich der Worberung. 
Canut gelobte Frieden und Schutz für alle feine Unterthanen und Bergeffenheit alld 
defien, was gefagt oder gethban worden. Fortan wandte er fi verföhnlich der 
Sachſen zu, in ihrer chriftlichen Gefittung die folive Stüge feines Thrones ſuchend. 
Weller ward der vorberrfchende Staat, im Uebrigen warb das Land in Gemäßheit da 
feandinavijchen Staatdanfchauung, welche die Glieberung liebt und deren Früchte mu 
demnach immer noch in den Organismus des englifchen Gemeindeweſens erkennt, u 
vier Diftricte getheilt, die ſich gewiſſermaßen nach ihrer Nationalität unterfcheiden un 
über welche Grafen ald Verwalter gefegt wurden. Canut's Bruder, Harald, der nad 
des Vaters Tode die Herrfchaft in Dänemark angetreten, ftarb im Jahre 1018. © 
wurde Canut auch König über Dünemarf, deffen Fehden er nunmehr mit Hülfe mp 
lifcher Kriegsvölker ausfocht. Soldaten aus England waren ed, die Canut unte 


ihrem Führer Godwin gegen die von der Elbe ber drohenden Wenden in's Feld ſchickte; 


auch war e8 wiederum Godiwin, mit deffen Hülfe Canut die Schweden beflegte. Da 
Streit mit Deutfchland beendigte Canut erfolgreich, denn im Jahre 1027 mußte Kaila 
Conrad II. die Eider al8 Grenze zwifchen D. und dem deutſchen Reiche anertennn, 
womit jedenfall® die mythiſche Markgrafichaft zwifchen Schlei und Eider verſchwaud. 
Nachdem Canut Norwegen dienftbar gemacht und die Schotten unterworfen halt, 
nannte er fich, auf dem Gipfel der Größe angelangt, Kaiſer der Anglofachfen, König 


der Dänen, der Schweden und Norbmänner. Nach Canut's Tode (12. Nov. 108 


zu Shaftesbury) zerfiel fein Reich. Norwegen befreite fich unter Magnus, des Ole 
Sohn, Canut's Söhne, Hardicanut und Harald Harefoot, von denen der Erſtere da 
dänifchen Thron beftieg, flritten um den Beſitz Englande — Beide jedoch gleich lang 
und der Entfcheidung durch das Schwert abhold. Ald Harald dahingeſtecht war (1040), 
gelang ed dem Hardicanut für eine kurze Weile die Herrfchaft über England und ?. 
zu vereinigen, doch flarb er nach ruhmloſem Megiment eines ruhmlofen Todes; Mi 
einem Hochzeitsgelage zu Clapham bei London ward er vom Schlage gerührt (1042). 
In folcher Weife endigte die gewaltige feandinavifche Epifode Canut des Großen: del 


politifche Band zwiſchen England, und D. war getrennt. An Svend Eftrithfen, a 


Sohn der Eftrith, einer Schwefter Canut's, aus ihrer Ehe mit dem Grafen Ulf, hd 
der bänifche Thron. D. war allmählich chriftlich geworden, theils durch die Berührung 
mit den Angeiſachſen, theils durch beutfche Mifflonen. Svend Eftrithfen ſah reil 
wohl ein, Daß durch die geiftliche Hut, welche vom Suͤden ber über Die Kirche u 
Nord» und Süderjütland geübt wurde, die daäniſche Selbſtſtaͤndigkeit Abbruch erlitt 
Daher wollte er ſich wenigftend das Recht, Priefter einzufeßen, vorbehalten. Bei des 
Tode des jchledwigichen Biſchofs Rudolf bewirkte er vermittelft feiner Eöniglichen Ge 
walt die Berufung eines ‚Dänen, Namens Sivard, auf den erledigten Bifcyoffig. Da 
Erzbifchof Adalbert von Hamburg befchmerte ſich; Svend erwieberte, Das Volk wit 
von den Priefern, Die der Erzbiichof fehide, im Worte Gottes nur ſchlecht unterricht 
da ihnen die daniſche Mutterfprache des Volkes fremd ſei. Svend's Nachfolger fahre 
in dem Beftreben, die Leitung des daͤniſchen Kirchenwefend dem Süden zu entziehen 
fort, und König Niels errichtete mit Genehmigung ded Papfted das Erzbisthum 8 
2und (1104), von welchem fortan die Bifchdfe D.s abhingen. Doch hiermit war M 
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geringfte der Folgen befeitigt, welche die Verbreitung des Chriftenthums für die Zus 
flände des daͤniſchen Volkes nach fi z0g; den wichtigften Einfluß übte Die neue Mes 
ligion auf die Geftaltung der Eigenthumsverhältniffe aus. Gegenüber der eigenthums⸗ 
ofen Prieſterſchaft des Wodandienſtes trat die chriftfiche, fobald fie feften Fuß faßte, 
als eine beflgergreifende Corporation auf. Um gründlich Wurzel zu fchlagen, griff 
fle nach dem Boden. Dabei lehnte fie ſich an den Ubel und half fie Ihm, der gleich“ 
falls damals, gegenüber dem ſcandinaviſchen Gemeindeſyſtem der freien Männer, empor⸗ 
wuchs und den kleinen Eigenthämer unter feine Botmäßigfelt brachte. Begünftigt 
ward dieſer Umſchwung durch die Einführung des hriftlichen Erbrechtes, melches flatt 
des feandinavifchen nur Einem Sohne das Erbe des Vaters zufprechenvden Gebrauches 
die gleiche Theilung unter den Kindern einführt. Hierdurch gerieth der freie Bauer 
erft in Armuth, um ſodann als leichte Beute dem Adel und den Prälaten zuzufallen. 
So ward der Same zu den Bauern= Auffinden gegen Adel und Geifllichfeit, Die 
im Berlauf der fpäteren dünifchen Gefchichte periodiſch wiederfehrten, gelegt. Ueber⸗ 
Haupt mar das Jahrhundert nadı Svend Eftrithfen’s Tode (+ 1075) eine Zeit der Krifld: 
innere Zwiſtigkeiten; Kämpfe mit Norwegen; Kriege mit den Schweden, die ftetö ihr 
Auge auf Schonen, Halland, Blefingen, ven Beflt der däntfchen Könige, gerichtet 
hielten; Unternebmungen nach den mendifchen Küften und hinter zeitmeiligen Erfolgen 
immer wieder die Gefahr des Meichözerfalled. Hierzu kamen denn noch gelegentliche 
beutfche Interventionen, meiftens anfnüpfend an die Berhältniffe Süderjütlands. Kd« 
mig Swend der Dritte (1147—1157) batte Diefen Lanvestheil an feinen Heerführer, 
Herzog Waldemar, als perfönliches Lehn gegeben, weil er an ihm einen deſto zuver⸗ 
Läffigeren Schirm gegen den PBrätendenten Knud zu finden hoffte. Waldemar aber 


machte mit Knud gemeinfchaftliche Sache, und Swend mußte nach Deutfchland flüchten. 


Sowohl der Kaifer Friedrich als der Herzog Heinrich der Lowe mifchten fi ein, Je⸗ 
ner nahın die Lehndherrlichkeit über Dänemark in Anſpruch und fällte feinen Schieds⸗ 
fpruch dahin, daß Waldemar das Herzogihum Süderfütland behalten, Swend aber und 
Knud ſich in Die Herrfchaft über den Meft theilen follten. Der Friede mährte nicht 
lange, Swend erfchlug den Knud, Waldemar beflegte und erfchlug den Swend (1157). 
Nun beftieg Waldemar, dem die Gefchichte den Beinamen des Großen gegeben hat, 
den dänifchen Thron, den er mächtig wieder aufrichtete und feftigter Durch fein eige⸗ 


nes Beifpiel gewißigt, gab er Süperjütland nicht wieder ald Lehen hinweg, er flärfte 


feine Herrſchaft in Schonen, z0g gegen die Wenden, denen er die Infel Rügen entriß 
und dad Heiligthum von Arcona zerflörte. Ihm folgte (1182) Knud V., der noch 
mebr al8 fein Vater die Kräfte D.8 nach dem Norden von Deutfchland lenkte. Nach⸗ 
dem er bie Fürſten von Pommern ftegreich befämpft und Die Lehnshoheit über Pom⸗ 
mern und Medlenburg erworben hatte, beach er über Die Einer (1189), bewältigte 
Adolf IV., Grafen von Holſtein, bei Itzehoe, nahm ihn gefangen- und fehleppte ihn in 
Ketten nad Hamburg. Die Graffchaft Holftein und Normarn fland unter ber Hoheit 
der Herzoge von Sachſen und war vorzüglich ald Grenzwacht gegen die tapfern Sla⸗ 
wen Medienburgd errichtet worden; Lothar von Suchfen hatte im Jahre 1110 den 
Grafen Adolf von Schauenburg mit Holftein belehnt, und feitdem war auf den Feldern 
der Graffchaft mancher harte Strauß mit den Wenden gefochten worden. Durch bie 
Schlacht bei Iuehoe verlor Graf Adolf IV. das Land an den bänifchen König. Knud 
ftarb im Jahre 1202. Ihm folgte jein Bruder Waldemar IL, genannt der Sieger. 
Waldemar lich fich zu Kübel ale König der Dänen und Wenden und als Herrfcher 
von Holſtein ausrufen; er unterbrüdte einem Aufftand In Pommern, vernollftändigte 
feine Lehnöherrlichkeit über Medlenburg, da ihm auch die Grafen von Schwerin, bie 
ſich bis dahin der Abhängigkeit von D. gemweigert hatten, den Lehnseid ſchwoͤren mußten, 
fegelte nach den öſtlichen Küften des baltifchen Meeres, brachte Eſthland und Kiefland unter 
feine Botmäßigkelt — ; e8 fehlen, als folle er das Dänenreich zu einem Öftfeereiche 
erweitern. Da warb er plößlih in feinem Siegeslaufe durch die Lift des Grafen 
Heinrich von Schwerin unterbrochen, welcher ihn nebft feinem Sohne bei einer Jagd 
auf der Infel Lyoe gefangen nahm und nach Mecklenburg fchaffen lief. Während er 
bier gefangen faß, erhoben feine Feinde dad Haupt; Graf Adolf IV. Eehrte nach Hols 
fein zurüd, die Lübecker fchlugen fi) auf des Grafen Seite, Medlenburg erklärte ſich 
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frei; Waldemar's Statthalter in Holftein und Süpderfütland, Albrecht von Orlamink, 
ber den Feinden die Spige bieten wollte, ward bei Mölln beflegt. Nun fügte ſich te 
gefangene König den Bedingungen feiner Widerſacher, und wurde (Im December 1225) 
der Haft entlaffen. Kaum jedoch fühlte er fich frei, ald er das Verlorne wieder ja 
erringen trachtete. Gr bemächtigte ſich Rendsburgs, überzog Holftein mit Krieg, 
nahm Ipehoe, belagerte Segeberg. Mittlerweile fielen die Lübecker über ihre daͤniſcht 
Befagung ber und machten fie nieder; Waldemar gab die Belagerung von Segrbes 
auf, um Lübeck zu ftrafen, ein boffteinifches Heer fammelte fich wider ihn, es Tam bi 
Bornhöved zur Schladt (22. Juli 1227), in welcher Waldemar dur den Abfall 
der Dithmarſchen Bauern, welche bisher unter feiner Fahne geflritten, den Kürzete 
309. Er war gezwungen, auf feine holfteinifche Eroberung Verzicht zu leiften, Kain 
Sriedrich II. befchenfte Lübeck mit den Rechten einer freien Reichsſtadt. Waldemar far 
im Jahre 1242. Unter dem Druck des widrigen Geſchickes hatte Waldemar ſich k- 
wegen laffen, einen feiner jüngeren Söhne, Abel, mit Süpderfütland zu belehnen. Bah 
jedoch follten feine Nachfolger erfahren, mie fehr das dänifche Reich gefchmächt wer 
den, nachdem man die Verbindyng mit jenem Landestheile gelodert hatte. In de 
That drehten fih die Bemühungen der folgenden Könige meiftend darum, Güberjit 
land, welches die Familie Abel's als erblicyes Lehen beanfpruchte, unter Die unmittd 
bare Gewalt der dänischen Krone zurüdzunehmen. Je entfchiedener ſich nun dies Be 
fireben geltend machte, deſto eifriger fchauten bie Herzöge nach fremder Hülfe auf, 
die fie bei den holſteiniſchen Grafen, mit denen fle fich verfcehmägerten, und bei ven 
holſteiniſchen Abel, den ſie durch Landſchenkungen über die Eider zogen, fanden 
Suͤderjũtland, oder — wie e8 im vierzehnten Jahrhundert genannt zu werben anf 
— das Herzogthum Schledwig (man findet dieſe Benennung zum erſten Male in ein 
Documente aud dem Jahre 1325, obwohl bis gegen: das Jahr 1380 der Name Süber 
jütfand der überwiegende blieb), war urfprünglich ein rein dänifches Gebiet: es bei 
dänifches Necht und daͤniſche Gewohnheit; Sprache, Kriegdverfaffung und bürgerlih 
Verwaltung waren ihm mit dem fibrigen Dänemark gemeinfam. Biß zur Eider ging 
das Reich D., „Danmark's Rige“, oder wie e8 im Flensburger Stadtrecht vom Jahr 
1284 Heißt, „all Danmark Riki“. Lirfprünglich hatte Shderfütland mit Nordfätland 
einen gemeinfamen Landtag, das Landsthing, das ſich zu Wiborg verfammelte. Späte, 
zur Beit des Beginned der perfönlichen Belehnungen, erhielt e8 zwar feinen eigenen 
Landtag zu Urnehoven, doch blieb über den richterlichen und gefegerflärenden Aut 
fprüchen des Iegteren der Landtag zu Wiborg als Appellinftanz beftehen. Das jütiſche 
Gefetzbuch (Kov), welches der Danehof zu Wordingborg im Jahre 1241 mit dem A 
nige Waldemar, dem Sieger, vereinbarte, hatte für beide Jütlands und die Infel Kinn 
Geltung. Die Proceffe wurden von Sandınännern ( „fand“ d. h. wahr, alfo Wahr 
männer) und Geſchwornen abgeurtheilt, wobei ein Föntglicher Obmann (Ombubema) 
den Vorftg führte. Gleich wie das übrige D. mar Süderfütland für den Kriegsbient 
zur See in Hafen» und Schiffäbezirfe (Havne, Havnelag, Skipaen) eingeteilt, übe 
welche die Föniglichen Steuermänner (Styrismaend) walteten. Für die Vermaltuns 


gab es die Eintheilung in Spffeln und Harden. Was den Kriegspienft betrifft, fe 


behielten fich die Könige, auch machdem die erbliche Belehnung im Stamme Abel’ bi 
perfönliche Belehnung abgelöft hatte, das Mecht vor, ihre eigenen Heermänner in 
Herzogthum zu ernennen. Die Haermaend waren angefehene und tapfere Leute, meldt 
für die Verpflichtung, jederzeit zum Kriegsdienſte zu Roſſe bereit zu fein, Freiheit ve 
Abgaben und Keiftungen erhielten, wohl auch aus dem Krongut befchenft wurde 
Freilich beeilten fich die füberjütifchen Herzöge, je enger fle ihre Beziehungen zu da 
holſteiniſchen Grafen knüpften, ſowohl gegen die Ausübung dieſes Vorrechtes felted 
des Königs zu proteftiren, al8 auch ihre Hand nach den fänmtlichen im Herzogthas 
gelegenen Krongut auszuſtrecken. Und in den Jahren 1313 und 1317 kam ef 
zwei Vergleichen zwifchen König und Herzog, durch welche das Krongnt am ben HMM 
abgetreten wurde und der König ſich der Befugniß begab, fernerhin Heermaͤnnet 4 
Herzogthum zu inftalliren. Statt Daß aber fortan die ſchleswigſchen Herzöge eins" 
borne Dänen zu Keermännern wählten und mit Gefchenfen aus dem Krongut bed 

ten, riefen ſie bolfteinifche Ritter in's Land, fo daß ſchon feit jener Zeit der urjprän 


Dänemarf. (Graf Gerhard von Holſtein.) 769 


liche fchleswigfche Abel zurüdweichen und deutfchem Adel ven Plag einräumen mußte. 
Mit diefem Wandel drang nun nicht bloß die plattveutfche Sprache, fondern auch 
das deutfchablige Recht in Süperfütland ein. Das Dorfrecht, welches den Bauer in 
feiner Berfon und feinem Eigentyum dem Nichterfpruche des Gutsherrn unterwarf, 
wurde von den holſteiniſchen Rittern vervollkommnet und zu den leßten Folgerungen 
geleitet. Aus dieſer Darlegung geht hervor, daß der Hereinbruch dentſcher Sitte und 
deutjchen Herrenthums jene Schwächung der Grundlage des dänischen Reiches, welche 
fhon durch die Errihtung Süderjütlands zum Lehnsherzogtfum verurfacht war, 
mehrte. Dazu Tommt, daß die Invaflon nie durchdringend und überwältigend mar. 
Bielmebr gelang es dem Plattdeutſchen nicht, das Däntfche nördlich von der Schlei 
zu verbrängen, und neben deutſchen Inftitutionen erhielten fih die volfsthümlich 
daͤniſchen. Solchergeftalt bildete ſich etwas Schlimmeres als Ueberwältigung — es 
bildete fi eine Verwifchung, Verunflarung des Charakters des Landes Süderjütland, 
eine Verwiſchung, die ihren Einfluß auf das übrige D. ausdehnen und fich in man« 
nigfaltigem Mißgefchi offenbaren folltee Denn unter König Chriftopb 1. (1320 — 
1332) fpaltete fi das Reich, der Föniglihe Name ſank zu einem bloßen Schatten 
herab. Chriſtoph Hatte den Thron mit Hülfe der holfteinifchen Partei beftiegen,- gleich- 
wohl gebot ihm der natürliche Zug der dänifchen Politik, feine Herrfchaft über Schles⸗ 
wig geltend zu machen. Als daher Herzog Erich von Süderjütland flarb, verlangte 
der König die Bormundfchaft über defien jungen Erben, Waldemar. Graf Gerhard 
von Holftein, der Oheim Waldemar's von mütterlicher Seite, beanfpruchte daſſelbe 
und rüflete wider den König. Die Grafichaft Holflein war feit Adolf's IV. Tode in 
vielerlei Unterabtheilungen, welche den Mitgliedern der Schauenburgiichen Bamilie zu- 
fielen, zerlegt worden; Graf Gerhard hatte den größeren Theil von Holftein und Nor⸗ 
marn durch Gewalt oder durch Abkommen wieder unter feiner Gewalt vereinigt; es 
regierte neben ihm in einem Fleineren Theile des Landes nur noch der Graf Johann. 
Gerhard, der von den Dänen Gert der Kable, von den Holfteinern der Große ge- 
nannt wird, feßte feine Anfprüche auf die Vormundfchaft über den Herzog Waldemar 
flegreich gegen den König durch, Chriſtoph II. wurde in der Schlacht am Holftenberge 
(1325) überwunden und mußte aus dem Lande fliehen. Jetzt ließ Gerhard den Kna⸗ 
ben Waldemar zum Könige von D. audrufen, und erwirfte zugleich, daß der unmün⸗ 
dige Monarch ihm das Herzogthum Süberjütland zum erblichen Lehen überließ (1326). 
Dei Diefer Gelegenheit, fo fagt man, verfchaffte fich Gerhard die Linterfchrift ded Kna⸗ 
ben zu einem Documente, welched die Beflimmung enthalten babe, Daß das Herzog: 
tum Sübderfütland nicht dem Reiche und der Krone D.’3 unirt noch annectirt werden, 
auch nicht mit D. denfelben Herrn haben follfe: „item Ducatus Sunder-Jutine regno 
ot coronae Daciae non unielur seu annecletur, ita quod unus sit dominus ulrius- 
que.* Dies iſt die fogenannte Constitution Waldemariana, bie aber erft hundert und 
zweiundzwanzig Jahre fpäter vorübergehbenb an's Licht Fam, um gleich darauf durch 
die Thatfachen felber widerlegt zu werden. Der verjagte König Chriſtoph fand un 
dem Grafen Johann (Hennede der Gutmüthige) von Holftein einen Parteigänger wi⸗ 
der den Ehrgeiz des Grafen Gerhard. Er fehrte zurüd, wollte in Gemeinſchaft mit 
ven Schaaren, Johann's in das Rendsburgiſche einfallen; Gerhard fammelte rafch feine 
Nitter und Bauersleute, überrafchte den König auf der Lohhaide in Kroppharde (30. 
November 1331) und fehlug ihn. Chriſtoph hielt zwar an dem Titel eined Königs 
feft, ftarb aber faft ohne Rand; — auf der Halbinfel und in Fühnen berrfchte Ger⸗ 
hard, Schonen war an Magnus von Schweden, ein großer Theil des Infellandes an 
Johann verpfändet. Nach Chriſtoph's Tode wollten feine Söhne Otto und Walde- 
mar die Einpringlinge aus dem Rande vertreiben. Otto jedoch, auf der Tapphaide 
bei Wiborg von Gerhard gefchlagen, wurde als Gefangener nach Segeberg geichleppt, 
Waldemar entwich nach Deutfchland zum Kaifer Ludwig. Gerhard hätte, mie man 
glauben follte, nunmehr die dänifche Krone auf das Haupt fegen können: Doch, bei 
fo niedriger Ebbe auch das dänifche Volksthum in Folge feiner Ergriffenheit vom 

ſüdlichen Wefen angefommen war, fo war felbft der ſchwach fluthende Meft veflelben, 
der die ſcandinaviſche Miffton des Dänenvolfes gleichiam fehlummernd bemahrte, flarf 
genug, um den deutfchen Grafen von diefem Berfuch abzuſchrecken. Bald follte ſich 
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auch der Daͤne zu einer Reaction aufraffen, im noͤrdlichen Jütland machten Abel un 
Bauern gemeinfchaftlicde Sache und beftürmten Gerhard's Burgen. Der Graf—-Hetztz 
durchftreifte Jütland mit drei Heerhaufen, zwang die Aufftändifchen zur Flucht, hiel 
einen Reichstag zu Randers, wo er fich von Neuem huldigen ließ, bis er (April 1340) von 
Niels Ebbeſon, Herrn aufNörreried, erjchlagen wurde. Heinrich der Eiferne und Nicolaus, 
feine Söhne, rächten den Tod des Vaters. Niels Ehbefon, gu Skanderborg gefaw 
gen genommen, wurde bingerichtet. Aber einen König für Dänemark Tonnten vi 
beiden Rächer nicht machen. Der nach Deutfchland geflüchtete Waldemar meldete Rd 
wieder, der Kaifer trat für ihn'ein, die Markgrafen von Brandenburg übernahmen dw 
PBermittelung; ed Fam zuerft in Spandau, fpäter in Lübeck zu einen Vertrage, burd 
welchen Waldemar, Chriſtoph's Sohn (Ütterbay), auf Dem Throne Dänemarks befll 
tigt wurde. Bei der perfönlichen Zufammenfunft zu Lübeck zwifchen den holſteiniſchen 
Srafen, dem fchledwigfchen Waldemar und dem Könige fand man ſich dahin ab, ba 
dem fchledwiger Herzoge aus dem Stamme Abel’3 dad Lehen verbleibe, den holtſteini⸗ 
ſchen Grafen die Pfänder, die jle in Iütland und auf den Infeln befaßen, abgelöl 
werden follten. Die bolfteinifchen Grafen waren in Betreff Schleöwigd um jo ge 
fügiger, als fle die Berechnung begten, daß nach dem vorausfichtlichen Ausſterben dei 
Abel'ſchen Mannsftammes dad Herzogthum wieder an fie gelangen würde. Die Krikt 
war nicht überftanden; Waldemar Atterday, um für dad wanfende D. einen NRüddalt 
zu gewinnen, mußte feine Blide nach Norden richten, der Gedanke einer Vereinigung 
aller feandinaviftgen Elemente, ald Gegengewicht wider das über die Eider ſtrebendt 
Deutſchthum, mußte fchon in ihm erwachen. Daher war es, daß er feine Tode 
Margarethe mit Hakom, dem Sohne ded Königs Magnus von Norwegen,\-meldher je 
gleich die rechtmäßige Herrichaft über Schweden beanfprudjte, verlobte. Aber we 
deutfche Partei fah, welche ſcandinaviſche Geftaltung im Werben begriffen war, un 
fie juchte ihr vorzubeugen. Magnus wurde bewogen, die Verlobung feines Sobnr 
mit Margarethe rückgängig zu erflären und den Hakon mit einer holfteinijchen Grace 
tochter zu verfprechen. Andererfeitö geſchah es auf den Math des Grafen Heintih 
von Holftein, daß Die Schweden den Albrecht von Mecklenburg zum Gegenfönig mitt 
die norwegifchen Herrjcher erwählten. Endlich auch rüftete fich die Hanfa zum Kampft 
gegen D. Der Krieg wurde allgemein. Hakon, der nunmehr doch die dänifche Priw 
zejfin zur Frau genommen, befämpfte in Gemeinfchaft mit feinem Schwiegervater da 
König Albrecht in Schweden. Hier war der Erfolg ihren Waffen Hold; defto verderblide 
wandte fich dad Zerwärfniß mit der Hanfa, Waldemar war gezwungen, aus ſeinm 
Rande zu fliehen; in feiner Abweſenheit errichtete der dänische Reichstag den Stra 
funder Vergleich, durch welchen Schonen an die Hanfa verpfändet wurbe (1369). 
Noch einmal gewannen die Dinge. ein befferes Ausſehen. Hakon erfochi neue Erfolze 
über Albrecht, Waldemar fehrte in feine Staaten zurüd (1372), machte einen Derfek 
auf Schleswig, ftarb aber im October 1375. Er hinterließ feinen männlichen Erben 


- Sept feßte e8 Margarethe bei dem zu Slagelſe verfammelten Reicystage durch, dal 


ihr junger Sohn Olaf zum Könige von D. erwählt ward. Als Harald von Nome 
gen im Jahre 1380 flarb, erbte Olaf auch die norwegifche Krone feines Vaters. © 
waren bereitd zwei der feandinavifchen Reiche unter einem Herrn vereinigt, und Bar 
garethe befchloß, die Hechte ihres Sohnes auf den ſchwediſchen Thron nicht einfchlum 
mern zu laffen. Die nordifhe Union follte die Antwort auf den Griff fein,.ven bei 
Deutſchthum nach Schleswig that. Inden jedoch die Fürſtin dieſe Antwort vorbereitett, 
mußte fie einftweilen das Land Schledwig dem Zuge, der es nad Süden riß, anbeim 
geben. Da nämlich mittlerweile Abel's Mannesflamm in Schleömwig ausgeftorben, ti 
Margarethe mit den bolfteinifchen Grafen über das Schidfal dieſes Herzogthums it 
Unterhandlung. Sie willigte ein, dad Herzogthum an den Grafen Gerhard von Hok 
ftein, den Sohn Heinrich's des Eifernen, als Lehen zu überlaffen (1386). Bon nm 
an wurbe die Benennung „Schleöwig“ von den Kerzögen zur offlciellen für Süde- 
jütland erhoben. Nach foldher Erledigung der Schwierigkeiten im Süden des Reichei 
fonnte Margarethe deſto ungeflörter ihre Arbeit dem Norden zumenden. Db 
wohl ihr Sohn Olaf im Jahre 1387 ftarb, war ſie entfchlofien genug, © 
auf eigene Hand das Werk der Einigung fortzuführen. Die Stimmung ii 
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Volkes Fam ihr zu Hülfe. Zuerſt von der Landesverfanmmlang Schonens, dann 
von den Infeln, von Jütland wurde fie zur Fürftin ausgerufen, während ihrem 
unmlndigen Schwefterfohne Erich die Erbfolge zugeftchert ward. Die Schweden, miß⸗ 
vergnügt über die Begünfligung deutfchen Adels und Hanfeatifcher Kaufleute durch den 
König Albrecht, boten der Margarethe die Herrſchaft an. Die Fürſtin, die Semiramis 
ded Nordens, wie die Geſchichte file genannt bat, nahm den Kampf raſch auf und 


machte den Albrecht bei Balkiöping zum Gefangenen (1389). Allerdings fehten bie 


Anhänger des Gegenkönigs, welchem die Stadt Stodholm treu blieb, den Krieg, bes 
ſonders zu Wafler fort, doch mußte Albredht im Jahre 1395 die Niederlegung ber 
Maffen verfprechen, morauf er feine Breiheit erhielt. Margarethe berief die Reichs⸗ 
täthe Norwegens, Schwedens und Dänemarks nad Galmar, und hier wurde ber ewige 
Friede zwifchen den drei Reichen, die Vereinigung der brei Kronen befchloflen. Erich 
ward ald König der unirten Reiche anerkannt. Die Urfunde der Union (Ealmarifche 
Urfunde) erhielt am 13. Juni 1397 die feierliche Beflegelung. Jedes der Meiche follte 
feine heimifchen Rechte und Gelege behalten, doch follte ihnen König, Krieg und Ber- 
trag gemeinfam, fein. Breilich lag der Keim des Zerfalls gleich in der ferneren Be⸗ 
fimmung, daß die dreifache Krone nicht unbedingt erblich fein, fondern daß der König 
jedesmal aus der Wahl einer allgemeinen Berfammlung der Neichsräthe hervorgehen 
follie. Bloß für den Fall, daß der König nur Einen Sohn hinterlaffe, wollte man 
von der Wahl abfehen. Nach der Berechnung Margarethe's follte nunmebr der ver 
bichtete frandinavifche Körper das Herzogtum Schleöwig wieder an fich ziehen, fie 
benutzte die Streitigkeiten, welche in der holfteinifchen Fürftenfamilie wegen der Bormund- 
fehaft über Die unmündigen Kinder Gerhard's auögebrochen waren, nachdem diefer im 
Sahre 1404 im Kampfe wider die Dithmarfchen den Tod gefunden,. fe beftritt vie Erb⸗ 
lichkeit des Lehnsherzogthums; aber mitten in ihren Anfchlägen auf das füberjütijche 
Zund wurd fie vom Tode überrafcht (28. Detober 1412). rich verfuchte ed, den 
Plan der Fürftin zum Ziele zu führen; er befehdete die Söhne Gerhard's, Heinrich 
und Adolf, war anfänglich flegreich, bis fich. feine Unternehmung in Proceffe zerfplit- 
terte und der Plan fcheiterte. Die Dänen und Schweden fpradhen dem Erich die 
Krone ab, er wich aus den Lande; Chriſtoph der Baier, ein Sohn der Schweiter 
Erich's und des Pfalzgrafen Johann, wurde von den Reichsräthen zu feinem Nach⸗ 
folger ernannt (1440 — 1447). Nach feinem Tode weigerten ſich die Schweden, 
Formfehler vorfchügend, der gemeinfamen Wahl und beriefen Karl Knudſon auf den 
Thron; offenbar gefiel es ihnen nicht, in den Zwift wegen Schleöwigd, der bei den 
dänischen Koͤnigswahlen maßgebend war, verwidelt zu werben. In der That, weldher 
Art die Gefichtöpunfte waren, von denen der bänifche Reichsrath ausging und aus⸗ 
gehen mußte, zeigte fich gleich, als derſelbe dei dem fihleösmigfchen Herzoge Adolf an- 
feug, ob er Die Krone übernehmen wolle. Der Reichsrath wollte die bänifche Krone 
und den Beſitz Schleswigs wieder in einer Perſon vereinigen. Adolf war Finderloß, 
der Heimfall Schleswig an Dänemarf wäre um fo leichter von Statten gegangen, 
wenn der Herzog zugleich als König geſtorben wäre. Adolf durchſchaute wohl den Plan 
und lehnte das Anerbieten ab. Er ſchlug dem Meichsrathe feinen Schmefterfohn, ben 
Grafen Ehriftien von Oldenburg, vor. Noch che die Wahl vollzogen ward, ließ 
Adolf ein lateinifched Document, welches man als die von Waldemar im Jahre 1326 
audgeftellte Urkunde bezeichnete, von dem jungen Grafen Chriſtian, der Fein Latein 
verſtand, unterfchreiben. Hierauf begab fih Ghriftian nad Hadersleben, um mit den 
Daͤnen wegen der Wahlbedingungen zu verhandeln, und er gelobte, nie einen Landes⸗ 
theil, alfo auch Schleswig nicht, vom Reiche loszuldſen. So ward Chriſtian von 
Oldenburg dänifcher König (1448). Am 4. December 1459 farb Adolf, Herzog zu 
Schleswig und Graf von Holftein. Schleswig Hätte an die dänifche Krone, Holſtein 
an einen Better Adolf's, Graf Otto von Schauenburg, fallen müflen. Dies jedoch 
hätte die Wünfche ded Königs durchfreuzt, die Intereflen der Ritterfchaft von Holftein 
und Schleöwig verlegt. Der König wollte außer Schledveig auch Holftein gewinnen, 
die Ritterfchaft wollte die beiden Länder nicht getrennt wiffen. Der Adel der beiben 
Herzogthämer verfammelte ſich zu Rendsburg, dort erhielt er vom Könige die Ein- 
labung, fi nach Ripen zu verfügen. In Ripen Fam es zu einem Gompromiß; der 
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König milligte ein, fih von den Ständen zum Herzoge für Schleswig wählen ;a 
laffen, ftatt daß er Schleswig unmittelbar zu Bunften der dänifchen Krone einzog; 
und andererfeit3 nahmen ihn die Stände ald Herzog für Holflein an (März 1460). 
Wenn die Gonstitutio Waldemariann den Sinn haben follte, daß die Negierung von 
Holftein, Schleömwig, Jütland und den anderen bänifchen Beſttzungen nicht in eine 
und derfelben Perfon vereinigt fein dürfe, fo war fle durch das Reſultat der Ripenn 
Wahlhandlung widerlegt. Ja, die Urkunde, welche. König Chriftien noh in Riper 
außftellte, widerlegte fie noch mehr. Er gelobte naͤmlich, daß die beiden Herzogthüme 
ewig. ungetheilt beifammen bleiben follten. Das beißt: den Herrn, den Schleswiz 
batte, follte auch Holftein Haben. Und da Schleswig nach dem Revers, den Chriſtin 
bei jeiner Ernennung zum Könige dem dänifchen Reichsrath audgeftellt, ein unablök 
barer Theil D.'s bleiben mußte, fo war mit jenem Geldbniß zugleich die Zufammen 
gehörigkeit Holſteins mit D. feftgeftellt. In fofern mag jene Urkunde als Die ri 
Formel für die Integrität der dänifchen Monarchie gelten. Allerdings noch ala ſchwache 
Sormel, denn ed darf nicht verfchwiegen werden, daß die Mitterfchaft Holfteind un 
Schleswigs ſich die Erklärung refervirte, fie babe dem Könige nit in feiner @iges 
ichaft ala König von D. gehuldigt, was ſich dann wieder in Betreff Holſteins, welcheh 
ein deutſches Lehen war, von felber verftand. Die ferneren Privilegien, die Chriftias 
theild zu Ripen, theild zu Kiel beftätigte, betrafen das Necht der Stände in Steur 
und Kriegeöfacdhen, die Vergebung der Aemter an Einheimifche, die Rechtſprechung is 
Zande, die Berufung der Lanbtage, für Schleswig in Urnehöved, für Holſtein in 
Bornhöved. Gemeinjame Landtage follten nur zum Zweck der Wahl eines nem 
Herzogs ſtattfinden. Uber die Ritterſchaft war fich zu fehr ihrer Macht bewußt ge 
worden, als daß fie nicht hätte verfuchen follen, fich zu einer dauernden politiſcha 
Behörde zu conftituiren. Aus eigener Machtvollkommenheit gab fte fich eine Berfah 
fung, wonach der Adel der beiven Herzogthümer einen Bund zu bilden habe, defin 
Mitglieder, Jeder für Alle und Alle für Einen, die Privilegien der Nitterfchaft gega 
Jedermann ſchützen follten; auch follten fie fich jährlich einmal in der Nähe von Sir 
verfammeln, um über ihre gemeinfanien Angelegenheiten zu berathen. 140 Adelige 
errichteten diefe Verbindung ; die zwar einige Jahre nachher als unftatthaft verworfen 
wurde, aber ihrem thatfächlichen Einfluffe nach beftehen blieb. — Bon den Norwegen 
war Chriftian ale König anerkannt worden; aus feinem Anfpruche auf Die Krom 
Schwedens erwuchſen ihm nur bittere Fehden mit dem Könige Earl Knutfon, mit dem 
Prätendenten Erich Carlſon Wafa und mit den Reichsverweſer Sten Sture. Gege 
das Ende feiner Negierung reifte Chriſtian nady Dentfchland, wo er von dem Kal 
Friedrich II. die Erhebung der Grafichaft Holftein und Normarn zu einem Hemef 
thum des deutſchen Meiches erwirkte. Er ftarb im Mai 1481. Bon Nenem wollt 
die Stände Schwedens nichts von der Beſchickung eined Wahlreichsſstages wiffen; die 
Dänen und Norweger wählten Johann, den älteren Sohn Chriſtian's I. Auch W 
Stände von Holſtein und Schleswig hatten die Wahlbandlung vorzunehmen. De 
Wittwe Chriftian’8 arbeitete darauf Hin, daß dort ihr jüngerer Sohn Kriebrich der 
gezogen werde, während auch Johann fih um bie Stimmen der Nitterfehaft bewaf. 
In dieſer Verlegenheit befchloffen die Stände, beide Brüder zu wählen; jeder de 
Brüder erhielt einen Theil Schleswigs, fo wie einen Theil Holfteind; Negierung at 
und Ritterſchaft blieb den Theilen gemeinfam. König Iohann farb im Jahre 151 
nach mannigfachen Fehden mit dem ſchwediſchen Meichäverwefer, die, mit abwechſeludes 
Glück geführt, fchließlich erfolglos blieben. Sein Sohn Chrifttan (II.) ˖ folgte in ?. 
und Norwegen, fo wie in Johann's Anthril von Schleswig und Holftein; in ba 
übrigen Theilen der beiden Herzogthümer führte Friedrich, des jungen Königs Ohein 
das Megiment weiter. Dem Obeim gegenüber wurde Ehriftian durch den natürliche 
Calcul dahin geleitet, den fcandinavifchen Charakter feines Neiche zu betonen, M 
machte fich bei der dänifchen Bevölkerung Schleswigs beliebt, indem er in feinen S⸗ 
laſſen die dänifche Sprache flatt der plattveutfchen, die bisher von den Herzogen be 
günftigt war, anwandte; er fiel mit flarker Heeresmacht in Schweben ein, um MM 
Beftimmungen der Calmarifchen Union ihr Recht zu verfhaffen. Aber dieſe Beh 
bungen mußten die Beforgniffe des Oheims und der deutſchen Bartei erregen; M 
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als nun gar Ehriflian feine Sache durch die Grauſamkeit feiner Maßregeln verbarb, 
als er gleich nach dem flegreichen Einzuge in Stodholm am Tage feiner Krönung die 
dort verfammelten Adeligen Schwedens ermorden ließ (4. Nov. 1520), als in Folge 
des Stockholmer Blutbades der Aufruhr Guſtav Waſa's ausbrach, der Schweden für 
immer aus der Union löfte, da gelang es auch den Beranftaltungen der deutfchen 
Partei, die unter der gleichgefinnten dänifchen Nitterfchaft viele Anhänger zählte, den 
König in D. zu entmurzeln. ‚Seine Abfegung wurde vom Adel und der Geiftlichfeit 
ausgefprochen, Herzog Friedrich zu feinem Nachfolger ernannt, König Chrifttan N. floh nach 
den Niederlanden. König Friedrich (1.) war nun Gefammtherrſcher über dieInfeln, Jütland, 
Schleswig und Holftein, denn auch die Autorität feines Neffen über die Gebietd- 
antheile deffelben in den beiden Herzogthümern behandelte er als verwirkt. Aber wenn 
in folder Weife äußerlich die Integrität der Monarchie bergeftellt war, fo mußte der 
König, mad den verfaffungsmäßigen Zufammenhang derfelben angeht, Eoftbare Opfer 
bringen. Dem Reichsrathe D.'s, der fich daB Beifpiel der Ritterfchaft von Schleswig 
und SHolftein zum Wufter nahm, mußte Friedrich eine Erweiterung der politifchen 
Rechte einräumen, die Privilegien jener Ritterſchaft vermehren und befefligen. Die 
Wirkſamkeit des dänischen Landrechtes ward in Schleswig eingefchränft, der Adel ber 
Gompetenz der ordentlichen Gerichte, d. 5. der Gefchwornen und Sandmänner entzogen, 
während Prälaten und Mitterfehaft „Hald und Sand“ über ihre Unterfaffen erhielten. 
Ueberdied wurde der Appell von einem fehleswigfchen Gerichte an eine „außerlandifche*, 
d. h. dänische Inftanz, aufgehoben, wobei e8 kaum etwas nutzte, daß der König die 
Lehnsabhängigkeit Schleswigs von D. in ausdrücklicher Ermähnung vorbebielt: „Unde 
— fo Tauteten die Worte in dem Privilegium von 1524 — wowol dat Yurfiendoem 
Slefſſwigk von Dem Ryke tho Dennemarf tho lene geyth, fcholen doch de Inmoner 
buthen Landes nicht apypelleren." Auch die Einführung der Klirchenteformation in D. 
durch König Friedrich I. fchlug nicht fofort zur Wiederherftellung des nordifchen We⸗ 
ſens aus. Allerdings war hiermit die Abhängigkeit von ber romanifchen Form des 
Chriſtenthums abgefchüttelt, allerdings war, da der König oberfler Kirchenherr wurde, 
die fcandinavifche Anfchauungsmeife, wonach der Fürft zugleich Obmann des Gottes⸗ 
dienſtes ift, reftaurirt, Gleichwohl verftärfte die Neformation zunächſt den deutſchen Strom, 
der yon Süden ber gegen D. angefegt Hatte; von deutfchen Univerfitäten famen bie 
Prediger der reformirten Lehre; auf Den Ruf der Nitterfchaft beſonders erfchienen 
Deutfche Verfündiger des reformirten Glaubens in Schledwig, die, da fle Die dänifche 
Sprache der Bauern nicht verftanden, ihre Sprache den Einwohnern aufzubrängen 
ſuchten, und, da fie den Bauern die Kirchenlehre ald etwas Fremdartiges gegen« 
über ftellten, zu einer Verwirrung in Kirche und Sprache, die jeßt noch nicht geheilt 
ifl, den Samen legten. — Der verjagte Ehriftian (II.) hatte die Hoffnung nicht aufe 
gegeben, die ihm durch den Oheim entriffene Herrfchaft wiederzugewinnen. Er rüftete 
eine Flotte aus, landete in Norwegen, wo er immer noch als König galt (1529), 
murde aber gefchlagen, gefangen genommen und in firenge Haft nad ber Injel Alien 
geſetzt. Am 10. April 1533 ftarb .. König Friedrich. Sollte nun das Recht Ehri- 
ftian’8 II. von Neuen zur Geltung kommen, follte der Sohn Friedrich's J., Chriftian, 
den Thron erben, follte man gar auf Heinrich VIII. von England, der fich gleichfalls 
bewarb, hören? Die Wahl des dänifchen Reichsrathes fiel ſchließlich auf Friedrich's 
Sohn, Ehriftian (IND. Die Hanſeſtädte aber, und Lübeck unter ihnen voran, wünſch⸗ 
ten aus dem Cröftreite, fo lange derfelbe noch ſchwanke, Nuten zu ziehen. 
MWullenmeber und Meyer, Lübecks Abgeorbnete, meldeten fi vor dem Reicdyd- 
zathe, welcher, da eine Fatholifhe Partei die Ernennung ded Prinzen Chri- 
flian zu BHintertreiben fuchte, mit der Wahlbandlung nicht fertig werden Fonnte, 
und forderten die Abftelung von Beſchwerden in Betreff der Durchfahrt durch den 
Sund. Da die Antwort ungenügend ausfiel, erklärte fi Lübeck für GChriftian IL, 
tchloß einen Bund mit Roftod, Wismar, Stralfund, fandte den Hanſa⸗Feldherrn, 
Grafen Ehriftoph von Oldenburg, gegen D. Schonen und die Injeln fielen dem Feinde 
in die Hände; günfliger für D. wendete ſich der Kampf in Holflein, Norwegen 
fprah Chriſtian (dem Dritten) den Beflg der Krone zu, Schweden trat auf feine 
Seite; der Friedensvertrag von Hamburg (29. Juli 1536), der die Dinge in den 
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früheren Stand zurüdverfeßte, endete den Krieg. In Schleswig und Holſtein fun 
bie Anerkennung Chriſtian's TIL als Herzog weniger Schwierigkeiten. Der König theilk 
fich nach hergeftelltem Frieden mit zweien feiner Brüder in Die Herzogthümer; er felhn 
nahm den Sonderburger Antheil; Johann erhielt Rendsburg und Tondern; Adolf m 
bielt Gottorp und Kiel (1544). Der Nitterfchaft — oder, wie fle nach der Ref 
mation, welche dem Adel der Herzogthümer eine Anzahl geiftlicher Güter eimbract, 
fih nannte: „Pralaten und Nitterfchaft" — gebührt das Verdienſt, jenen Theilungen 
. gegenüber die Einheit aufrecht erhalten zu haben. Sicherlich war fie feine üchte Zum 
beövertretung, fie mar nur eine Corporation. Ya, ihr Charakter als Landesvertretung 
ging gänzlih zu Grunde, nachdem fte ihren urfprünglichen Plan durchgejeht und gr 
meinfchaftlicde Verfammlungen des Adels beider Herzogthümer eingeführt hatte. Dem 
wenn fchon von den Speciallandtagen bie freien Bauern und Stäbteverorbneten theili 
verhrängt, tHeild aus Unmuth weggeblieben waren, fo wurden Die gemeinfamen Sigu- 
gen einfach zu Beratbungen eined einzelnen Standes. Gleichwohl ftellte ſich in im 
Nitterfchaft die Zufammengehörigfeit Holſteins mit Schleswig dar, und in jofern wa 
die Mitterfchaft, weil ja jedenfalld über die Union der Herzogthümer mit D. nid 
hinauszukommen war, die KHüterin der Integrität bed dänijchen Staates. — Kimi 
Chriftian II. ftarb im Jahre 1559, binnen Monatsfrift nach ihm auch Chriftten I, 
welcher der Haft entlaffen und mit Kallundborg abgefunden worden war. 8 folgt 
Friedrich TI. (1559 — 1588), melcher der Idee einer baltiſchen Macht, ‚Die im nähe 
Jahrhundert von Schweden verwirklicht werben follte, nachging; er brachte Defel a 
ih, machte fonft noch Erwerbungen in Kurland und Eſthland, gerietb aber in Styil 
mit dem Zaren, mit Polen, mit Schweden und mußte den Ermerb- wieder aufgebe. 
Friedrich hegte die Wilfenfchaften, vervollfonmnete das Kriegsweſen, baute nat 
Seftungen, orbnete die Geſetze des Landes. In den Herzogthümern geichahen währn! 
Friedrich's Megierung mehrere neue Theilungen. Im Jahre 1564 theilte der Am 
mit feinem jüngeren Bruder Johann die Gebictötheile, die der Föniglichen Linie fa 
dem Abkommen von 1544 zugefallen waren. Dadurch entfland die jüngere, Son 
burg'ſche Rinie, welche Sonderburg, Norburg, Plön, fo wie das Kloſter Abrenstid 
erhielt. Diefe jüngere Linie fpaltete fich wiederum bei dem Tode Johamm's in win 
Xinien, und wieder aus einer derfelben gingen (um bier einmal vorzugreifen) im Jah 
1627 fünf Linien hervor, von denen zwei, die Auguftenburgifche und die Glüdster 
gifche, noch beftehen. ALS im Jahre 1580 das Rendsburgiſche und Tonvdern’fche, dei 
1544 an Iobann, den Bruder Chriſtian's III, gefommen war, herrenlos murde, fat 
zwifchen dem Könige Friedrich IL. und jeinem Obeim, dem Herzog Adolf, ein na 
Arrangement flatt, welches die Antheile der Föniglichen und der herjoglicyen Liz 
feftftellte. Hiernach umfaßte das Eönigliche Gebiet fortan in Holftein der Hauptfaht 
nah: Rendsburg, Segeberg, die Kremper Marſch, Itzehoe, Plön, Heiligenhafen, Ste 
burg, Süddithmarſchen, die Klöfter Segefeld, Reinfeld, Ahrenshöck; in Schleswig: 9 
beröleben, die Infeln Alfen und Aroe, das Sundemitt und Luxburg. Das ber 
liche Gebiet begriff in Holftein: Kiel, Neumünfler, Norddithmarſchen, die Klöfter Der 
desholm, Cismar, Reinbeck; in Schleswig: Gottorp, Hufum, Stapelholm, Giverftkt 
Hütten, Wittenfen, Morkirch, Apenrade, Tondern, Lygumkloſter, Nordflrand, Fehmm 
Der Stifter diefer Hergoglichen oder Gottorpifchen Rinie war, wie erwähnt, Adolf, M 
Bruder Chriftian’s IM. Die Fönigliche Linke ift auch mit dem Namen der Glüchſtärt 
fchen bezeichnet worden. Bei der Theilung des Jahres 1580 gab König Zrievrik 1 
an die jüngere (Sonderburgfche) Linie moch Klofter Reinfeld, Ruhkloſter und das Sr 
dewitt. Die Sonderburgifche Nebenlinie ift auch mit dem Namen der apanagirten be 
zeichnet worden; ſchon in dieſer Benennung zeigt fich, daß fie feine regierende war. — 
Nach Friedrich's II. Tode gelangte fein noch minderfähriger Sohn Ghriftian IV. zu 
Throne (1588 — 1648). Chriſftian trat in die Fußſtapfen feines Vaters, forgte M 
die Ausbreitung des Handel nach Island, nad Oſtindien, fieß Tranquebar far 
und die Küſten von Grönland durch jeine Admirale erforichen. Seinem Sobne Arie 
rich verfchaffte er das Bisthum Verden, fo wie Die Coadfutorjchaft in Bremen: # 
Grund mebr für ihn, fich in die Deutfche Politik zu mifchen und den Ereigniſſen Ki 
im Jahre 1618 ausgebrochenen Religiondfrieges mit bejorgten Blicken zu folgen. ® 
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der Eaiferliche Feldherr Tillß nach dem Norden heranrüdte, ernannte der nieberfächftfche 

Kreis den König zu feinem SKriegdoberfien, Chriſtian ſammelte ein mächtige® Heer, 
marjchirte dem Faiferlichen General entgegen, wurbe aber von Tilly bei Lutter am 
Barenberge jo entichieden auf8 Haupt gejchlagen, daß ſich nur geringe Reſte feiner 
Armee bei Wolffenbüttel wieder zufammenfanden. Chriftian wich nad) D. zurüd, 
Wallenftein fiel in die Halbinfel ein, drang bis Zütland; erſt Die Meeresküfte ſetzte 
feinem Zuge ein Biel. Wallenftein, ſich nach Medienburg wendend, begann in Wis⸗ 
mar eine Flotte zur Invafion D.'s zu bauen, Chriftian aber fegelte gegen den Hafen 


"und verbrannte die Schifföarbeiten des kaiſerlichen Heerführers (1629). Noch in 


demfelben Jahre fchloß er mit dem Kaifer Frieden, ein Schritt, zu melchem er auch 
deshalb gezwungen war, weil der Gottorper Herzog troß beftehenden Bundrövertraged 
neutral geblieben. Die andere ſcandinaviſche Macht, Schweden, übernahm die Aufgabe,. 
an welcher Ehriflian gefcheitert. Der proteflantifche Norden Deutfchlands follte durch 
fecandinavifche Hülfe vor der Unterbrüdung Durch die romanijch-faiferliche, fühländifch- 
päpſtliche Macht geichügt werben. Schweden betrat eine Siegeßlaufbahn, in welcher 
ed die Welt noch einmal durch die Kraftfülle des Nordens in Erftaunen fegte und 


-dem feit Jahrhunderten in der Geftaltung begriffenen Gedanken einer baltijchen Groß⸗ 


nacht Form zu geben verhieß. Schon deshalb Fonnte Chriftian nicht mit Schweden 
gehen, denn dad Wachsthum Schwedens drohete feinen Staat zu einer Nebenrolle 
berabzuprüden. Er bielt fi neutral und mußte vermittelft feiner Herrfchaft über ben 
Sund das maritime Zufammenwirfen Schwedens und der Niederlande zu hindern. 
Hierdurch erwarb er ſich Die Feindſchaft beider proteflantifcher Mächte; der ſchwediſche 
General Torftenfon fiel 1644 in Jütland ein, während Horn in Schonen eindrang: 
Ehriftian antwortete mit einem Angriff auf Schweden von Norwegen aus, fihlug auch 
die verbündete hollaͤndiſch⸗ſchwediſche Flotte. Im näüchften Jahre befegte der Schwede 
MWrangel Iütland von Nenem, die Schweden fiegten zur See bei Raaland, der Friede 
von Dremfebroe brachte den Kampf zum Abfchluß. Schon damald mußte der däni- 
fhe König einen Theil feiner Befipungen jenfeit de Sundes pfandmeife an Schwer 
den überlaflen, die entſcheidenden Pofltionen im norbweftlichen Deutfchland (Brenten, 
Verden) gerietben in die Gewalt der Schweden. Auch in diefem Kriege war der 
Sottorper Herzog neutral geblieben. Der Nachfolger Chriftian's, Friedrich TIL, wollte 
die Berlufle des DBorgängers wieder einbringen. Obwohl die Haltung des Herzogs 
Sriebrich immer unzuverläffiger wurde — denn diefer hatte im Jahre 1654 feine Toch« 
ter Hedwig Gleonora dem König von Schweben, Karl Guſtav, zur Ehefrau ger 
geben, erElärte der König im Jabre 1657 an Schweden den Krieg. Das Unter- 
nehmen fiel unglüdli aus, die Schweden überjchwemmten die binifchen Lande, be⸗ 
Ingerten Kopenhagen: beyeitdö im Jahre 1658 mußte Friedrich II. den Frieden 
zu Roeſtilde fchließen, in welchem er feine fänmtlichen Landfchaften jenfeit des 
Sunded an Schweden einbüßte.. Karl Guftav aber war mit der Verkürzung 
des Nebenbuhlers nicht zufrieden, er wollte fih gänzlih in den Beſitz der 
Pforte zur Oſtſee fegen, er wollte Durch die Zerfchlagung D.'s fein baltifches 
Neich abrunden; der ſchwediſche König flürmte ohne Kriegserflärung über D. berein, 
berannte Kopenhagen, das mit hartnäckigem Muthe von feinen Bürgern vertheidigt 
wurde; und trog der Einmifchung ber Niederländer, welche dem bedrohten dänifchen 
Staate eine von Ruyter befebligte Flotte zur Hülfe ſchickten, trog der Vermittelung 
Englands, Frankreichs, des deutfchen Kaiſers, welche ſich für den Vertrag von Roeſkilde 
einlegten, beharrte Karl Guftav auf feinem Plan, bis ihn ein plöglicher Tod dahin⸗ 
taffte (1660). Nun Fam e8 raſch zum Frieden von Kopenhagen, welcher zwar den 
Berluft der jenfeit de8 Sundes gelegenen bänifchen Provinzen (Schonen mit Halland 
und Bledingen) beftätigte, aber Drontbeim an Norwegen, Bornholm an Dänemark 
zurückbrachte. Die äußere Kriſis war beendet: die innere begann. D., auf die eine 
Seite ded Sunded gedrängt, das dänijche Volk, zurüdgetrieben und in fich zufanmen«- 
geballt, mußte nach einer flxafferen Form für feinen Beitand ſuchen. Die Krifid murbe 
dadurch noch verfchärft, daß in Bolge der Zerwürfniffe mit Schweden auch in den 
Herzogthümern ſich eine Geftalt der Dinge gebildet hatte, welche die gefchichtlichen 
Grundlagen des dänischen Reiches erſchütterte. Schon bei dem Roeſkilder Friedens 
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ſchluß hatte Karl Guſtasv es durchgeſetzt, daß feinem Schwiegervater, dem Herzoge 
Friedrich, die Sonveraͤnetätsrechte in Bezug auf Schleswig eingeräumt wurden. „Seine 
koͤnigliche Majeftät erließen“, wie es in der im Mai 1658 vom König Friedrich DL 
außgeftellten Urkunde hieß, „Seiner fürfilichen Durchlaucht und Dero chelichen Maunb- 
leibderben Die Lehend-Empfangniß über dad Herzogthum Schleöwig, cedirtn Fürſtlichet 
Durchlaucht nebſt obgebachten Dero Ehemännlichen Defcendenten, fo lange deren ein 
einiger im Leben fein werde, die Souveränetät und dad supremum deomiaium 
una cum directo et utili über das Herzogthum Schleswig ober fonft Süder⸗ 
jütland genannt.” Der König wäre nunmehr in die Lage gefommen, über feinen 
eigenen Antheil in Schleswig, und, fomweit die Herrfihaft eine gemeinfame war, übe 
dad Herzogthum als dänifcher Lehensherzog neben dem fouveränen Gottorper Tegiera 
zu müffen, wenn er nicht auch fich felber dad Souveränetätsrecht in Schleswig beis 
gelegt hätte. Und dies that er durch eine Vereinbarung mit dem bänifchen Reid 
rathe. So wurde Schledwig zu einem „fouveränen Herzogthum.“ Ermähnen müflen 
wir noch, daß das Recht der Primogenitur flatt der Wahl ſchon im Verlauf der erflen 
Hälfte des 17. Jahrhunderts ſowohl für die herzogliche, wie für die koͤnigliche Linie 
in den Herzogthümern eingeführt war: — eine unausbleiblicdye Folge der Verfladhung 
der Achten Stände zu einer Nitterfchaft, welche gerade durch ihre Anmaßung ihre ne 
türlihen Wurzeln verlor. Allerdings war die Lebendeigenfehaft des Herzogthums 
Schleswig nicht vollftändig aufgehoben; jte follte nur ruben, fo lange es mänmlide 
Leibeserben des Herzogs und andererfeitd des Königs gab; — allerdings auch blieb 
die Union zwifhen D. und dem Herzogthum ausdrücklich beftehen: aber offenbar hatt 
nunmehr die deutfche Immigration, welche ſchon vor Jahrhunderten ihre erften Sen» 
boten über die Eider geworfen batte, die legten Folgerungen gezogen. Es galt ale 
eine Umkehr. Aber moher follte die Heilung fommen? Don dem Reichdtage? Di 
dänifche Ariftofratie lebte ebenfalls in den Anfchauungen ver deutſchen Nitterfchaft! 
Die Rettung lag alfo nur in der Rückkehr zudem ſcandinaviſchen 
Königtbum, zu der Machtvolllommenheit des nordifhen Fürſten 
Dies ift Die Bedeutung der Mevolution, welche fofort in Kopenhagen vor ſich ging 
Sm October 1660 berief der König eine VBerfammlung der Stände nad; Kopenhagen, 
um mit Ihnen über die Befchaffung von Geldmitteln zur Auslöhnung der Armee zu 
beratben. Die Sigung fchleppte fich bin, ohne daß ed zu einem Beſchluß kam, indem 
der Adel, den Anträgen der Bürger und Geiftlichkeit gegenüber, auf feiner Steuer 
freiheit beftand. Man gerietb in Heftigen Streit, endlich rief einer der Edlen, Otte 
Eraeg, dem Sprecher der Gemeinen, Bürgermeifter Nanfen von Kopenhagen zu: „IH 
Bürger verfteht von unferen Privilegien nichts, wir find frei von Taren, ihr andeten 
feid nichts ald Unfreie.“ Diefes Wort griff Nanfen auf; „Die Gemeinen“, ermwibet 
er, „find feine Sclaven und wollen von dem Adel nicht fo genannt fein, was fie End 
bald zu Eurem Schreden zeigen werben." «Hiermit verließ er die Halle, der Bürger 
fand und die Geiftlichen folgten ihm: paarmweife, immer ein Geiftlicher neben einem 
Bürger, wandelte man vom Sikungshaufe nach dem Gildenhaufe der Brauer. Dort, im 
großen Saale, berieth man über die Mittel, die Vorrechte des Adels zu brechen: man 
befchloß, dem Könige die Aufmartung zu machen und ihm die abfolute Herrfchaft übe | 
das Neich, fo wie die Erblichkeit der Krone, die bis dahin Wahlkrone geweſen, am 
zutragen. Da jedoch mittlerweile die Nacht angebrochen, verſchob man die Ausfüh 
rung des Schritte bis zum nächften Tage. Am Morgen begaben fit; Burgerſchaft 
und Klerus wiederum in feierlichen Zuge nach dem Sigungdhaufe, wo ber Abel ver 
fammelt war. „Wir haben,“ jprach Nanfen, „ven Zuftund der Nation in Erwägung 
gezogen, und wir finden, daß das einzige Heilmittel Die Exblichfeit des Thrones um 
die Verflärkung der Föniglichen Gewalt ift; wollt ihr unferm Beſchluſſe beitreten, fe 
thut es fohnell, denn es ift feine Zeit zum Beflnnen, und der König, dem wir umfa 
Kommen bereitd angezeigt haben, wartet auf und." Der Adelſtand forberte eine Frül, 
denn, wenn er auch dem Antrage felber nicht zuwider fei, müfle doch ber Würde dei 
Reichstages Durch reifliches Meberlegen und durch die Erfüllung aller Formen Genßge 
gefchehen. Die Gemeinen wurden ungebuldig. Bürger und Geiſtliche, von dem Sr⸗ 
perintendenten Swan und von dem Vürgermeifter geführt, gingen nach dem Pallaf, 
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wo fie von dem König in der großen Aubienzballe empfangen wurden. Swan frug 
den Beichluß der beiden Stände vor, der König antwortete, er nehme das ihm bare 
gebotene Geſchenk an, doch fei die Beiflimmung der Edeln nothwendig. Unterbeffen 
verjuchte des Adel felsfiftändig mit dem König zu verhandeln, er ſchickte Abgeoronete 
in den Pallaſt, welche die Willigkeit des Adels, die Krone im Mannesftamme des 
Monarchen erblich zu machen, erklärten. Friedrich gab biergegen zu erkennen, daß 
ihm auch das Erbrecht der Frauen nicht mißfalle, denn man fehe aus den Beifpielen 
der Gefchichte, daß Weiber nicht übel zu regieren verfländen. Der Adel glaubte 
immer noch, die Sache verfähleppen zu koönnen. Statt fich mit der Antwort des Kö» 
nig® zu befchäftigen, gingen die Senatoren zu einem Gaſtmahl, welches bei Gelegen⸗ 
beit der Beftattung eines Herrn v. Scherle, Die gerade an jenem Tage flattgefunden, 
ausgerichtet ward. Hier, mitten im Schmaufen, überbrachte ihnen der Plagmajor 
Bille felber die Nachricht, daß er fo eben auf Befehl ded Gouverneurs fämmtliche 
Thore der Stadt gefchloffen Habe. Die Edlen, von Schreden erfaßt, ſandten fofort 
die Botfchaft an den Hof, daß fle dem Antruge der Gemeinen beiftinmen. Die Thore 
aber, fo orbnete der König an, follten nicht eher geöffnet werden, als bis die Huldi⸗ 
gung der Stände in gebührender Form, im Angeſicht des Volkes und der Armee, 
vor ſich gegangen. Drei Tage nachher (27. Detober) empfing der König, neben der 
Königin auf einer Emporbühne vor dem Schloffe figend, den Eid der Treue, der von 
Den drei Ständen geleiftet wurde. Nur einer vom Adel, ein Herr v. Geröborf, magte 
es, während er den Eid ablegte, den König zu ermahnen, daß er die fo plöglid; ge 
wonnene Gewalt zum Heile des Volkes ausüben möge. Bon der Huldigung gingen 
Die Stände fofort nah dem Sigungshaufe, wo die Herren vom Adel einzeln bei 
Namen aufgerufen wurden, um die @ideöformel zu unterzeichnen. Der Eid lautete: 
„Ich verfpreche und erkläre, daß ich Eurer Majeftät, meinem gnaͤdigſten Könige und 
Herrn, fo wie Eurer Eöniglihen Familie treu und ergeben fein will,, daß ich Euer 
Mafeftät Interefie in allen Stüden begen und fördern und Euch nach beften Kräften 
gegen jede Gefahr und Harm vertheidigen will, und daß ich Eurer Majeflät in Ge 
treuen dienen will, wie e8 ein Mann von Ehre und ein erblicher Unterthan 
thun fol. So helfe mir Bott.” Diefer Act fchloß Die große und unblutige Revo⸗ 
Iution. Die Bürger Kopenhagend trugen aus berfelben die Befugnig davon, indfünf« 
tige mit dem Degen an der Seite dffentlich erfcheinen zu dürfen: feine bedeutungsloſe 
Spielerei! Denn dies mar das Symbol, daß der Staat fortan einen freien König 
über freie und wehrhafte Männer befige. In der That, nichts kann weniger 
zutreffen, al8 der Vergleich, den man zwifchen der Aufrichtung des Abſolutismus in 
D. und den monarchiſchen Staatöveränderungen, die um jene Zeit in anderen Staa- 
ten Europa’8 gefchahen oder ftch vorbereiteten, gezogen bat. Man bat Friedrich II. 
mit Ludwig XIV. in Parallele gebracht. Aber die Monarchie Ludwig's XIV. murzelte 
im Lehnweſen, behielt den Charakter deffelben, war bie vollendende und außbildende 
Spige des Lehnsſyſtems: die Monarchie Friedrich's III. mwurzelte in der Wahl und behielt 
den Charakter der freien Wahl, injofern der Act der Bürgerfchaft im Jahre 1660 die letzte, 
abſchließende, fi ſelbſt befiegelnde und rechtfertigende Wahl eines 
Königs aus unabhängiger Hingebung war. „Die Stände, das bin ich," fagte 
Eudwig XVI., er verſchlang in feiner PBerfönlichkeit dad Ständethum, und, well er 
nichts weiter war, ald die Spige der Ariftokratie, der Nepräfentant des Ständemefeng, 
meil er alfo eine fi von dem Volke abfondernde Macht blieb, mußte fich zwifchen 
feiner Dynaftie und dem franzöflichen Volke jene Entfremdung entwideln, weldye mit 
Der Abfcgättelung der Bourbonifchen Herrfcherfamilie endete. „Das Volk bin ich,” 
Tonnte Friedrich I. fagen, er ftellte, ein ächter König, das ganze Gemeinwefen dar 
und drückte gerade deshalb nicht fo fehr auf das Volk, um daſſelbe des Vermögend 
der fländifchen Gliederung zu berauben. Das Bol ald Ganzes, welches man Feined- 
wegs mit der Mafje vermechfeln darf, und dad Gemeinweſen als Ständethbum, welches 
man nicht mit einer Ariftofratie verwechſeln darf, find zwei verſchiedene Begriffe. 
Ienes fol im Könige zufammengefaßt fein, dieſes ſoll fi unabhängig unter dem 
Könige entwideln. Die Elogen, welche oft dem „milden” und „merkwürdig ge- 
rechten" Abſolutismus der dänifchen Könige erfhollen find, Hatten, fo gut fie gemeint 
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weren, Do nur einem flaunenden Mißverſtändniß, welches den nordiſchen Ab 
folutismud mit dem romanischen in gleiche Linie flellte, ihren lirfprung zu verdanken 
Die Einrichtung der Verwaltung ging nah dem Umſchwunge vom October 1660 rafk 
von Statten, die Megierungscollegien wurden ohne Schwierigkeit gebildet. Die ge 
jegliye Frucht der Revolution erhielt ihre Geftalt in der lex regia, welde da 
König zum oberftien Gefepgeber, zum Herrn über Krieg und Brieden, zum un 
ſchraͤnkten Bewirtbichafter des Volks vermögens machte, die weibliche Erbfolge bei Er⸗ 
mangelung eined männlichen Erben fanctionirte und dem Könige die hoͤchſte Auteriik 
in firchlichen Dingen beilegte; doch ift die lex regia nicht unter Friedrich's IL He 
gierung veröffentlicht worden. Auch Norwegen buldigte im Namen des neuen rl 
gefeged. Die nächte politifche Zolge mußte die Rücknahme Schleswig unter die 
Gewalt der dänifchen Krone fein. Schon Friedrich U. begann dieſe Arbeit, inden 
er kurz vor feinem Tode die — für Died Mal noch vorübergehende — Anorbnung 
traf, daß die ſchleswigſchen Sachen binfort in der dänifchen Kanzlei ausgefertigt wer 
den follten. Sein Nachfolger, Ehriftian V. (1670— 1699), fehte dad Werk des Batal 
entfchloffen fort. Daß die Gottorp'ſchen Herzöge Feinde im Lande feien, batie ji 
gezeigt: Dänemarks Widerfacher waren ihre Verbündete. Bereits während des Kampkl 
Chriſtian's IV. ald Oberſten des Lüneburger Kreifes hatte ein Gottorp’fcher Prim, 
Adolf, Faiferlicde Dienfte genommen und wider feinen Obeim dad Schwert gefüht 
Adolf hatte den Kaifer auffordern laſſen, Ehriftian IV. in vie Reichsacht zu erkläm 
und ihn, den Prinzen, mit dem Eüniglichen Antheile von Schleswig und Holſtein p— 
belebnen, bei der Eroberung Norwegend ihn zu unterflügen. Das feinbfelige Va— 
hältniß gewann an Stärke, als fih die Gottorper mit dem föniglihen Haufe vw 
Schweden verfchwägerten. Es galt alfo, nicht bloß die Herzöge, ſondern aud ih 
Protectoren, die Schwedenfönige, zu beflegen. Chriftian VI verband fi mit Drew 
denburg, fandte ein Heer nach Schonen, eine Flotte nach der pommerfchen Kük, 
zwang den Gottorper Herzog zur Entfagung der Spouveränetät in Schleswig, 16%, 
doch ftellte der Friede von 1679 die Rechte und Befigungen des Herzogs wieder hr. 
Derfelbe. Hergang der Dinge im Jahre 1684: Herzog Chriflian Albrecht wurde as 
Schleswig gedrängt, der König erklärte ſich und feine Leibeöfuccefloren für die alle 
nigen und unumfchränkten Herren im Herzogthum. Diefe Befltebungen der Krom 
waren natürlich auch gegen die Nitterfchaft gerichtet, welche fortan außerhalb be# ge 
fchichtlichen Rebend des Meiches Dänemark trat. Die Miſſton, über ven Unklarheim 
der Theilungs⸗ und Lehensperiode die Einheit und den Zufammenhalt zu ſichern — 
eine Miſſion, in welcher die Mitterfchaft ihre Berechtigung gefunden, — hörte al, 
fobald die Krone die Arbeit der Einigung an fih nahm. Als am Schlufle des Jahrel 
1684 der Adel von Schleswig mit der Nitterfchaft von Holflein eine Befprechung A 
Kiel bielt, Tieß der König dem erſteren durch den Statthalter Detlev Rantzau ein 
derben Verweis geben, weil er „propria autoritate unternommen, mit der Mitterjgalt 
des Hertzogthumbs Holfleins eine Tagefahrt zu concertiren”, und allerhand Dinge vr 
handelt hätte, „ald wann diejenige von der Nitterfchaft, fo zu Kiel verfamblet gemein 
nicht allein das ganze corps der Noblesse, fondern auch Die beede Furſtenthümer int 
gefambt repräsentirten". Zugleich ließ der König ihnen ſambt und ſonders ernfllid 
und bei feiner höchſten Ungnade anbefehlen, „daß ſie ſich hinführo dergleichen eigen 
mächtiger Conventen und deliberationen fowohl mit der Holfteinifchen Nitterfchaft al 
unter fich ſelbſt gaͤntzlich und allerdings“ enthalten. Der König citirte den ſchleb 
wigjchen Adel zu einer Zufammenfunft nach Gottorp, proclamiste die Trennung be 
felben von dem boffteinifchen und ließ eine Urkunde außfertigen, in welcher er als dm 
einzig fouveräne König und Herr anerkannt wurde. Chriftian IV. gab ſich Mühe, des 
jüt’fchen 2oo wieder volle Geltung zu verfchaffen, und errichtete, um Die juridiſch 
Gemeinſchaft mit Holftein zu bdurchfchneiden, ein eigenes Obergeriht in Schleirig 
Gleichwohl follte dad Streben der Könige nicht gleich gelingen. Wiederum fiel da 
Gottorp'ſche Antheil von Schleswig im Jahre 1689 dur die Vermittelung fremde 
Mächte an den Herzog zurüd. Chriſtian's V. Sohn, Friedrich IV. (1699 — 1730) 
brachte endlich nad) ſchweren Kämpfen die Einverleibung des Herzogthumga in D. # 
Wege. Er verband fi (1700) mit dem Gzar Peter und mit König Auguf ss 
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Bolen gegen den jungen König von Schweden, Karl XI.; jedoch zwang ihn biefer 
durch die Landung auf Seeland und durch die Belagerung von Kopenhagen zum Abe 
fhluß des Sriedens von Zravendal. Der Gottorper Serzog’fuhr fort, in dem Heere 
Karl’8 zu fechten: als er aber (1702) in der Schlacht von Eliffoma fiel, beanfpruchte 
Friedrich IV. die Vormundfchaft über deffen zweijährigen Sohn Karl Friedrih. Der 
König drang mit feiner Forderung nicht durch; des jungen Herzogs Oheim, Chriſtian 
Auguft, ein eifriger Parteigänger Schwedens, trat Die Bormundfchaft an. Nach der 
Schlacht bei Pultawa, 1709, unternahm Friedrich IV. mehrere Angriffe auf Schonen 
und Pommern: der fihmebifche General Steenbod Tandete in Stralfund (1712), mußte 
jedoch durch Mecklenburg feinen Rückzug antreten, und fand, nachben er Altona verbrannt, 
hatte, in der gottorpifchen Feſtung Tänningen eine Zuflugtöftätte, die ihm von Chris» 
flian Auguft durch die Eonvention vom 21. Januar 1713 ausprädlich gewährt wurde. 
Hierin erblidte Zriedrig IV. eine Belonie, Tönningen wurde belagert, Steenbod zur 
Eapitulation gezwungen, der gottorpifche Antheil an Schleswig für verwirkt erklärt, 
und überdies auch der herzogliche Antheil an Holftein vecupirt. Großbritannien, Ruß⸗ 
land, Preußen flanden auf der Seite des Könige; Karl XIT., aus der Türkei zurüd« 
gekehrt, verfuchte zwar, feinen Feinden die Spike zu bieten, brach in Normegen ein, 
fand aber vor Friedrichshall durch eine Kugel feinen Tod (1719). Der im nädften 
Sabre abgeſchloſſene Friebe zu Friedrichſsburg beftätigte das Beſitzrecht der dänifchen 
Krone über das ganze Schleömig, während dem jungen Herzoge der Antheil in Hol⸗ 
flein zurücdgegeben wurde. Nun ging Friedrich IV. mit ber Incorporation des Her⸗ 
zogthums Schleswig voran. Schon im Jahre 1715 hatte Preußen dem König von 
Dänemark den Beſitz Schleswigs garantirt, bafjelbe Hatte der Kurfürft von Hannover 
getban; am 26. Juli 1720 Teiftete England die Garantie Schleswigs „contre tous et 
chacun“; am 18. Auguft 1720 rvatiflcirte König Ludwig XV. eine Garantie Aete, deren 
Ausfertigung von England befürwortet wurde. Nah dem Empfang folder Gewähr⸗ 
Teiftungen veröffentlichte der König unterm 22. Auguft 1721 ein Patent, worin er 
kundthat, daß Franfreih und Großbritannien ihm und feinen föniglichen Erb» Suc- 
cefforen den ewigen und ungeflörten Beil des ganzen Herzogthums Schleswig 
zugefichert Hätten, daß er nunmehr den gottorpifchen Antheil „ald eine in bes 
ſchwerlichen Seiten unrechtmäßiger Welfe von der Krone Dänemark losgeriſſene 
Pertinenz“ in Beflg nehme, und daß er demnach die gefammten eingefefienen 
Stände des Herzogthums Schleswig auffordere, am mnächftfolgenden 4. Septem- 
ber auf dem Schloffe zu Gottorp zu erfcheinen und den Huldigungs- „Eid abzu⸗ 
legen. Unter den „eingeſeſſenen Ständen” meinte der König, wie es im Patente hieß, 
„Brälaten, Ritterſchaft, Städte, Amtd- und Landfchaftseinwohner“. Die Feierlichkeit 
geſchah am feftgefehten Tage. Dem Eivesformular gemäß, das ihnen vorgelegt wurde, 
ſchworen die Stände, dem König, „nachdem Ihro Majeftär das vorhin gewefene fürfl« 
liche Antheil des Herzogthums Schleswig mit dem Ihrigen zu vereinigen und Dero 
Cron als ein altes injuria temporum abgeriſſenes Stuͤck auf ewig wieder zu incorporiren 
für gut befunden,“ für den alleinigen fouveränen Landesheren erkennen, und „Derofelben; 
wie auch Dero Eöniglichen Erbfuccefforen secundum tenorem legis regiae treu, hold 
und gewärtig fein zu wollen.“ — Nun hatte der Staatdumfchwung von 1660 -feinen 
zweiten Kreislauf vollbracht: Schleöwig war dem Königögefeg unterworfen. Die Hul⸗ 
digung war ber legte offleielle Act der fchledwigfchen Ritterſchaft. Ste bat zwar noch 
am Tage der Eidleiſtung „um Aufrechterbaltung gleicher Freiheit mit der holfteinifchen 
Noblefſe, und daß auch hinführo Im Herzogthum Schleswig Landtage ausgefchrieben 
werben möchten,” erhielt aber den Beicheid, daß Seine Majeftät e8 von den „ons 
juncturen“ wolle abhängen laffen, ob die Nothwendigkeit es erfordern würde, einen 
Landtag im Herzogthum auszuſchreiben: Prälaten und Ritterſchaft der Herzogthümer 
wurden fortan, da in Holftein bereits 1712 der letzte Landtag flattgefunden, zu einer 
Privatlörperfchaft, die für die Berwaltung gewiſſer gemeinfamer Eigentbumsfachen 
privatrechtlicher Natur einen Social⸗Nexus behielt. — Die beiden Nachfolger Fried⸗ 
rich's des Vierten, Chriſtian VI. (1730 — 1746) und Friedrich V. (1746 — 1766) 
führten eine friebliche Negierung, die Wiſſenſchaften hegend, den Handel ausbreitend, 
und für die Befreiung ber leibeigenen Bauern im Koͤnigreiche wirkend. Friedrich ver 
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Bünfte hatte zwei Ehen gefchloffen, zuerfi mit der englifchen Prinzeſſin Luiſe, dem 
mit Juliane Warte von Braunfchweig; es folgte ihm fein. Sohn aus erfler Ehe Chi 
flian (VII). Mittlerweile war die gottorpifche Familie auf zwei Throne erhotn 
worden, ben ruſſiſchen und den fchmedifchen. Herzog Karl Priedrich, der aus Sci 
wig verbrängte, hatte fich im Jahre 1725 mit Anna Petromna, der Tochter Bereit 
des Großen, vermählt. Er flarb frühzeitig. Sein Sohn Peter wurde als muthne- 
liher Erbe der Kaiferkrone unter der Regierung Elifabeth’8 nach Petersburg berufen, 
und beflieg in der That im Jahre 1762 den ruffifchen Thron. Sofort rüftete er en 
Heer aus, um das ſchleswigſche Herzogthum wieder zu erobern; eine Pallaſtrevolutin 
und ein plöglicher Tod überrafchte ihn, worauf feine Gemahlin Katharina ſich wi 
Dänemark verfländigte. Dies gefchah noch unter der Regierung Friedrich's V. Ir 
dererfeit8 war Mdolf Friedrich, Bürftbifchof yon Lübeck und Sohn eines Großohein 
Peter’, zum Thronfolger in Schweden ernannt worden und hatte im Jahre 1751 % 
Krone dieſes Landes in Beflt genommen. Wenn nun auch die Streitfache in Beird 
des Herzogthums Schleewig in ſtaatsrechtlicher Hinficht abgethan war, fo Tieß gleik 
wohl die neue Macht der gottorpifchen Familie es ratbfam erfcheinen, Die Angelege 
heit auch noch Durch eine gütliche Einigung zu erledigen. Die Kaiferin Katharia, 
wie erwähnt, zeigte ſich, ald Vertreterin ihres unmünbigen Sohnes Paul, willig hier 
Gleich nach dem Reyierungdantritt Chriftian’8 VII fam es zwifchen der Kaiferin an 
der dänifchen Herrfcherfamilie zu einem Menunciationdvertrage, in welchem nicht bir 
die DVerzichtleiftung auf Schleswig und überdies auf den Kieler Antheil von Holſten 
feftgeftellt wurde, ſondern auch die ältere gottorpifche Linie fich anbeifchig madk 
bei den übrigen Agnaten des gottorpiichen Haufes den Verzicht gegen Entfchäbigus 
zu vermitteln. Dies geſchah im vorläufigen Vertrag vom 24. April 1767. Gel 
Sabre fpäter, am 31. Mai 1773, erfolgte die Menunciation durch den Groffürke 
Paul. Hiernach entfagte der Großfürſt „für fih, feine Erben und Defcenventa 
allen an das Herzogtum Schleöwig und in specie auf den vormaligen firflian 
Antheil deſſelben bisher gehabten oder. Daran zu formirenden Eigenthums⸗ na 
anderen Mechten, Borberungen, An⸗ und Zuſprüchen“; und er erläuterte fem 
Willen dahin, „daß Ihro Königliche Majeftät zu Dännemard, Normegen ıf 
Dero Königliche Eron= Erben vorgedachted Herzogthum ganz mit allen obermähnt 
Zubehörungen und Pertinenzen ruhig und ungeftört .... zu eroigen Zeiten eigenthümlid 
befigen, inne haben, genießen und nugen mögen." Diefe Renunctation Tieferte w 
zweideutig das Herzogthum an die Thronfolge der lex regia. Nicht fo unbedingt wa 
der Verzicht auf das gottorpifche Holftein, welches der Großfürft nur an den Kinl 
Ehriftian VII. und an deſſen jüngeren Bruder Friedrich, fo wie an deren männlikt 
Reibeserben abtrat. Uber der Großfürft konnte nicht ein Mehreres cebiren, als er haik 
Mährend er in Schleöwig, wo Chriftian fouverän und Lehnsherr war, mit dem Ar 
geben jeglichen Anfpruches, fofort vor dem Erbfönig zurücdtrat, während es alfe her 
zwifchen dem Erbkoͤnig und dem Herzog fein Mittelglied gab, ſtand in Holſtein a 
fihen dem Könige und dem Großfürften immer noch ein Drittes, deſſen Mechiäfrel 
refpectirt werben mußte: nämlich Die Lehensmacht, das deutfche Reich; in Helfer 
dem Ddeutfchen Lehen, befaß der Großfürſt nur die Erbfolge in maännlicher Linie: — 
und diefe gab er preis. Infofern er daher Alles cedirte, was er hatte, war me 
die Menunciation eben fo vollfländig gemeint wie für Schleswig. Streng genomms 
hatte es die Fönigliche Familie, wenn fle Holſtein noch fefter an ſich ziehen mol 
nicht mehr mit ihm, der ein Weiteres nicht fchenken oder bewilligen Eonnte, fondm 
mit dem Kaifer zu tun. Trotzdem konnte an der Berzichtleiftung eine Lüde a 
funden werden, von welcher dann auch fpäter Gebrauch gemacht worden tft, aber # 
daß fie zum Vortheil der Integrität der Dänifchen Monarchie ausſchlug. — Der Br 
zicht der mittlern gottorpifchen Linie, welche in Schmeben herrfchte, Iag in demjenize 
der Altern, und war überdies ſchon in zwei Tractaten vom 7. Auguft 1749 und v@ 
25. April 1750 gegeben worden. Die jüngfte gottorpifche Linie, deren Chef Br 
rich Auguft, Fürſtbiſchof von Kübel, war, trat bereitd dem vorläufigen Trackıt 38 
1767 bet, und wurde dadurch entfchäbigt, daß der Großfürft Paul im Jahre 1m 
die Srafjchaften Oldenburg und Delmenhorft, melde ihm vom dänifchen Könige # 


’ 


Dänemarf. (Die beiden Struenſee's.) 781 


Tauſchpreis für-feine Renunciation cedirt waren, an dieſe Linie überließ. Während 

der Negotiationen, welche dieſen Abmachungen vorausgingen, ereignete ſich in Kopen⸗ 

hagen eine Tragödie, die den ſchon vorher geſchwächten Geiſteszuſtand des Kö⸗ 

nigs zu einem unheilbaren machte. Johann Friedrich Struenſee, Sohn Adam 

Struenſee's, Predigers an der Ulrichskirche zu Halle, war am 5. Auguſt 

1737 in dieſer Stadt geboren. Mit feinem Vater, der im Jahre 1757 die 

Berufung nah Altona als Paſtor PBrimarius erhielt, Fam der junge Menſch 

nah Holflein, erwarb mächtige Gönner und wurde dem Kronprinzen Ehriftian als 

Zeibarzt empfohlen. Er gewann fo fehr die Zuneigung des Prinzen, daß er ſich nad 

der Thronbefteigung beffelben des höchften Einfluſſes in Regierungsfachen bemädhtigen 

durfte. Auch brachte er die junge Königin, Caroline Mathilde, Die von mißtrauifchen 

Hofparteien umringt war, auf feine Seite. Struenfee, von der Aufklärung Des acht- 

zehnten Iahrhundertd ganz und gar durchzogen, mollte ben bänifchen Staat zu einer 

Muftermafchine umgeftalten; er wollte auf die Monarchie von 1660 die franzöfliche 

Sreigetfterei pfropfen. Dies verurfachte feinen Sturz. Alle Interefien duch feine Re⸗ 

formhetze vor den Kopf ſtoßend, — den Adel durch die Abſchaffung des Staatsrathes, | 
das Beamtenthum durch eine launifche Dietatur, welche den Beamten zu einem Werk⸗ 

zeuge berabwürbigte, dad Militaͤr durch maflenhafte- Entlaffungen von Offizieren und 

Mannichaften, das Bürgertfum durch Bernichtung der alten Städteverfaflung, das 

ganze Volk Dusch das athemlofe Hennen nah dem Schatten der Breiheit, der fi an 

der Preßfreiheit und an der Emancipation der Bauern beleben wollte, dem aber der 

Kern fehlte — ſchwang ſich Struenfee in eine Negion der Unwirklichkeit und Ver⸗ 
einſamung, aus der er erſt durch Gefangennahme, Tortur und Hinrichtung geriſſen 
wurde (1772). Der deutſche Aufklärer ſcheiterte an der geſunden Abneigung des Vol⸗ 
kes. Der Koͤnig war willenlos. Nach dem Sturz Struenſee's leitete die Wittwe 
Friedrich's V., Juliane Marie, die Regierung und nach ihrem Tode (1784) ihr Sohn, 
der Kronprinz Friedrich. Mittlerweile hatfen die Ermwerbungen bolfteinifcher Gebiete 
und die Vereinigung der früher fo vielfach gefpaltenen Zandestheile unter der däni» 
fchen Krone ihren Fortgang genommen. Der legte, den Staat abrundende Ermerb 
war derjenige der Glücksburger Beflgungen durch Kaufvertrag, 1779. Das nächfte 
Ergebnig des Anfchluffes von Holftein.war, daß die Beſtrebungen, Deutfhe Sprache 
und Anjhauung in Schleswig übermächtig zu machen, neue Kraft gewannen. Am 
eifrigften wirkte auf Diefem Felde Adam Struenfee, der bald nach feiner Verſetzung 
nach Altona die Beftallung uld General» Superintendent in den Herzogthümern 
Schleswig und Holftein erhalten hatte. Deutfche Predigt, felbft in Dörfern, deren 
Einwohner fämmtlih nur Dänifch verftanden: deutfcher Unterricht felbft in Schulen, 
wo die Kinder Teine deutfche Silbe kannten, follte Gottesfurcht und Bildung unter 
die Leute bringen. Merkwürdig iſt, daß Struenfee, während er in feinen Berichten 
über die Kirchenvifltationen das Dänifchfprechen der Einwohner „ein KHaupthinderniß 
gegen die Beförderung der Erkenntniß göttlicher Wahrheiten“ nannte, nicht zu dem 
Schluffe Fam, daß man den Leuten die Heilslehre in ihrer Mundart mittheilen müſſe. 
Die Regierung unterflüßte zwar den Generalfuperintendenten durch Reſcripte, welche in 
den angliichen und in vielen rein dünifchen Gemeinden den Gebrauch des Deutichen bei 
dem Schulunterrichte anbefahlen, gleichwohl fegte fih dad Volksthum in Schleöwig ben 
verdeutſchenden Beftrebungen Adam Struenſee's eben jo züh entgegen, wie der bänifche 
Staat den fremden Beglüdungätheorieen feines Sohnes. Noch im Jahre 1776, nad 
beinahe zwanzigfähriger Wirkfamfeir, mußte der Generalfuperintendent in einem Berichte 
uber die Zuflände der Probſtei Flensburg über den „großen Schaden” Flagen, daß „bie 
Kinder Ddiefenige Sprache nicht Ternen, in welcher geprediget, gelungen und dffentlich 
fatechiftret wird." In einem Berichte über Die Probſtei Tondern (1777) machte er 
Bas Eingefändniß, dag er „an den mehrſten Orten, wo in bänifcher Sprache gepre⸗ 
digt und die Jugend unterwiefen werde, eine gute Erfenntniß angetroffen”, daß aber 
„in einigen &emeinden, wo der Gottesdienft im deutfcher Sprache geſchehe, bie Un⸗ 
wifſeriheit groß gewefen.” Jedenfalls legte er den Keim, nicht zu chriftlichem Frieden, 
fondern zu parteliicher Erbitterung. — Bis zum Schluß des achtzehnten Jahrhunderts 
verlief Die Megentfchaft des Kronprinzen Friedrich, mit Abrechnung der furzen Epifobe 
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vom Jahre 1788, wo Dänemark in den ruſſiſch⸗ſchwediſchen Krieg verwidelt wur, 
frievlih. In dem Kampfe der europälfchen Mächte gegen die franzöflfche Repuid 
bielt der Kronprinz ſich neutral, eine Politik, welche dem dänifchen Volke, deſſen Ir 
kehrt und Sandelöflotte bedeutend flieg, zu Gute Fam. Über gerade dieſe Krk 
der Neutralität gönnte England dem Oſtſeeſtaate nicht: bildete fi doch in Dänmul 
eine maritime Gewalt heraus, welche mit ihrer wohlverforgten Kriegsflotte zulegt da 
Ausichlug geben Eonnte. Für England galt ed daher, einem ſolchen Reſultate vorw 
beugen; England mußte nach der Vernichtung der dänifhen Flotte trachten. Der ike 
lieferten Regel britifcher Diplomatie getreu, wonach England Staaten, die ed nik 
direct benugen kann, entmeber in die Arme Frankreichs ober Rußlands treibt, wur 
nunmehr von den englifchen Kreuzern unter dem Vorwande, daß bie dänifche Rheden 
Die Befugnifle der Neutralen mißbrauche, allerhand Pladereien gegen daͤniſche SHE 
verübt, welche den Kronprinzen bewogen, der von dem Zaren Paul geftifteten bendr 
neten Neutralität beizutreten. England fand in dieſem Schritt einen Act des Ariel: 
eine britijche Blotte unter den Admirälen Sir Hyde Barker und Lord Nelfon wur 
gegen Kopenhagen gefandt, die im Hafen liegende dänische Flotte wurde angegrifn 
die Hauptfladt bombarbirt. _Der Widerfland war jo hartnädig und belvenmätk 
daß Lord Nelfon nad feinem eigenen Geftänpniß bereitö nahe daran war, den Kuml 
aufzugeben, ald er durch eine renommiftifche und barbarifche Drohung die Capinb 
tion erzwang (2. April 1801). Der Hauptzweck war erreicht, die dänifche Zee 
war unfchäblich gemacht, D. aber fah fi um jo mehr zum Frieden genöthigt, ba r 
Tod des Kaiferd Paul der Politit Rußlands eine neue Wendung gab. D. erhek 
fih fchnell, wiederum neutral bleibend und nur während der Kriege in Deuiſchla 
(1805—1806) ein Beobachtungsheer in Holftein fammelnd. Das deutjche Mei IR 
fih auf, die Lehndeigenfchaft des Herzogthums Holftein verfchwand, Der Kronpng 
der damals gerade zu Kiel ſich aufbielt, hatte die Stellung, welche das Herzogiie 
von nun an in feiner Monarchie einnehmen follte, zu beftinmen. Daß es zu end 
unabhängigen Eigenthum geworden, darüber beftand Feine Frage. Ob es fofort um 
biefelbe Erbfolge gerathen, welche in den Übrigen Theilen der Monarchie beftand, I 
fonnte füglich fernerer Erledigung vorbehalten bleiben. Der Kronprinz beichlof w 
ber, zunächft nur die unzweifelhafte Thatfache, daß Das Herzogthum fernerhin tal 
feine flaatörechtliche Beziehung mit einem fremden politifchen Körper zufammıenbänge, f 
begründen. Eine Eönigliche Declaration verfündete (September 1806), „daß das Hru® 
tum Holftein mit der ganzen Unſerm Scepter untergebenen Monarchie verbunden werben, d 
ein in jeder Hinficht vollfonmen ungetrennter Theil derfelben und dergeftalt von nun an alle 
unter Unjerer Eigenen uneingefchränften Regierung fiehen folle." Jetzt hörte man aud e 
erſten Male wieder von Refervationen, welche die gottorpifche Familie in Betreff des Kit 
Theiles von Holſtein einlegte. Diefe Vorbehalte, im October und December 1M 
jeitend des ſchwediſchen und des ruffifchen Gefandten in Kopenhagen mitgetheilt, 
flatirten nur, Daß die Erbfrage mit Nüdficht auf jened Landeögebiet eine offen: E 
und demgemäß antwortete die danifche Megierung, Daß der König bei Beftimmung $ 
Berhältniffe Holfteind nur den Gange der Begebenheiten gemäß handele und hand 
werde. — Eine dänische Flotte war von Neuen gebaut worden, wiederum blicdem ® 
Mächte, und befonderd England, auf den Stiat, der eine jo mächtige Waffe beif 
und vor der Abnutzung bewahre, wie auf eine ärgerlihe Anomalie. Gleich nad da 
Tilftter Frieden wollte der britifche Minifter, George Canning, von einer Perfon, # 
bei der Zufammenfunft Napoleon's und Alerander’3 „hinter einem Vorhange gelauikt 
vernommen haben, daß die beiden Kaifer mit einander den Plan, ſich der Dani 
Blotte zu bemächtigen, entworfen hätten. Diefer Mythus diente dem englifchen Gabe 
zum Vorwande, um ein gewaltiged Gefchwader und eine Landungsarmee nad M 
Küften Seelands zu ſchicken; Kopenhagen wurde. befchoffen, die danijche Flotte ecc 
weggeführt (1807). D., auf's Aeußerſte erbittert, erklärte den Krieg an En 
Frankreich und Rußland boten ihm eine Freundfchaft an, die bereitwillig ang 
wurde. Um diefe Zeit (März 1808) flarb Chriſtian VII. zu Rendsburg; der SW 
prinz beſtieg als König Friedrich VI. den Thron. Er verband fih mit Ruibt 
gegen König Guftav IV. von Schweden, den Alliicten Englands, und fand W 
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Prinzen Chriſtian Auguft von Auguftenburg nach Norwegen, um Schweden von bort 
aus anzugreifen. Cine Nevolution. bereitete fi in Stodholm vor, die Entthronung 
Guſtav's IV, wurde eingeleitet; Chriftian Auguft trat mit den Berfchworenen in Ein 
verftändniß und arbeitete an feiner Wahl zum Thronfolger, indem er nicht undeutlich 
zu verfiehen gab, daß er, wenn daß ſchwediſche Volk ihm die Thronfolge zufpreche, 
das Königreih Norwegen ald Erfag für Finnland, welches vom Zaren erobert und 
dem ruffifchen Reiche einverleibt wurbe, mitbringen werde. Guftav IV. flürzte, König 
Friedrich VI. Hielt den Zeitpunft für günftig, die Galmarifche Union zu erneuern; er 
wollte als Bewerber um die ſchwediſche Krone auftreten; die Wahl Chriftian Auguſt's 
dur den Reichstag zu Stockholm fchien diefen Plan zu zerflören, als der plögliche 
Tod des Prinzen (20. Mai 1810) dem Proferte ded Königs neue Ausſicht auf Er⸗ 
folg eröffnete. Uber auch diesmal follte Friedrich VI. unterliegen; die Stimme des 
ſchwediſchen Reichsſstages fiel auf den Fürſten Pontecorvo. Daß dieſer ähnlichen Ab⸗ 
fihten auf Norwegen nahhänge, wie Chriftian Auguft, wußte Friedrich VI. Es galt, 
der Gefahr vorzubeugen; der König fchidte Den dänifchen Thronerben, feinen Neffen, 
den Prinzen Chriftian, al8 Statthalter nach Norwegen. Die Gefahr wuchs, ald Napo⸗ 
leon’8 Heer in Rußland unterging. Friedrich VI. fuchte ſich mit England zu verftändigen, 
aber das Londoner Gabinet, welches bereitd dad Königreich Norwegen dem Kronprin⸗ 
zen von Schweden ald Preis fir die Allianz gegen Branfreich zugefagt hatte, wies 
bie Eröffnungen D.'s zurück. Richt glüdlicher war Friedrich VI mit Rußland, es 
fam zwar zu einem Tractag mit dem Kaifer Alerander, wonach die bänifchen Truppen 
ſich den Alliisten unter Tettenborn anfchließen follten; doch auch dieſe DBerabredung 
wurde rüdgängig, da Rußland den Kronprinzen von Schweden durch Norwegen für 
den Berluft Finnlands ſchadlos zu halten verfprodhen. Der König wurde in die 
Allianz mit Frankreich getrieben. Noch einmal, Ende November 1813, leuchtete Die 
Hoffnung auf, wenigftend einen Theil Norwegend. zu fichern. Graf Bombelles erfihien 
ald Gefandter des Kaiferd Franz von Defterreich in Kopenhagen, beantragte die Ab⸗ 
tretung des Stiftes Drontheim an Schweden und den Beitritt D.'s zur Allianz. Der 
König genehmigte den Vorſchlag; gleichwohl rückte der ſchwediſche Kronprinz fohon im 
December 1813 in Holflein ein, fuchte den Kopenhagener Hof mit dem Phantaftebilde 
eined Königreiched Gimbrien, welches aus dem feftländifchen Beflgungen D.'s errichtet 
werden folle, zu fchreden: der König ſchloß, um feinen Untertbanen die Laften eines 
eben fo unndtbigen ald verzweifelten Krieged zu erfparen, ben Frieden zu Kiel (14. 
Sanuar 1814), in welchem er Norwegen abtrat. Diefe Nachricht brachte in Norwe⸗ 
gen die äußerfle Aufregung hervor, der Neichdtag trat zufammen, beichloß bis zum 
legten Blutstropfen zu widerftehen, und wählte den Prinzen Ebriftian zum Erbfönig. 
Aber die Mächte drohten, die Küften Norwegens wurden blofirt, der Widerfiand des 
Landes ward durch Hungersnoth gebrochen; ſchon am 16. Augufl mußte Chriftian 
die Krone wieder niederlegen. Friedrich VI. erhielt ald Erfah für Norwegen zuerft 
Schwerifch- Pommern, und bei der endgültigen Negelung, indem er biefe Provinz an 
Breußen überließ, das Herzogthum Lauenburg. Dergeftalt wurde der legte Reſt der 
Galmarifchen Union zerftört, das Geflcht der dDänifhen Monarchie warb von Scandi⸗ 
navien abgewandt; und auch mit feinem zweiten Fuße, der bisher auf dem Norden 
gerußt, wurbe es in die beutfche Politik Hineingeftellt. Friedrich VI. erfchien verfün« 
lich auf dem Wiener Congreß. Den Gedanken, mit SHolftein in den deutſchen Bund 
einzutreten, griff er um jo freudiger auf, ba er Diefe engere Verbindung mit den deut⸗ 
Ihen Fürften ald eine Garantie für die Ruhe und den friedlichen Beſitz feiner deut⸗ 
ſchen Landestheile auffaßte. In Der That, von welcher Anfchauung D. damald aus- 
ging, erhellt aus der Denkichrift, welche der Minifter Nofenfrang im Januar 1815 an 
den Konig richtete. Roſenkrantz behauptete, daß die Witglievfchaft am Bunde „Das 
Herzogthum Holftein gegen Preußend Eroberungdfucht ſchützen würde". Der deutfihe 
Bund erfchien den dänischen Staatömännern als ein Mittel, jedem Zwifte, jeder 
Anmaßung vorzubeugen, und den inneren Zufammenhang der dänifchen Monarchie 
zu conſolidiren. Auch follte ſich dieſe Berechnung anfänglich bewähren. Der Bund 
— in welchen Friedrich VI. auch für fein neuerworbenes Herzogthum Lauenburg ein⸗ 
getreten war — hielt während der beiden eriten Jahrzehente feines Beſtehens am 
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urfprünglichen Sinne, ein Bund fouveräner Herren zu fein, feſt: und ex follte Ge 
legenbdeit erhalten, den König von Dänemark in feinem fouvyeränen Nechte zu jhüker 
Diefe Gelegenheit boten die Beſchwerden ver fchleswig- bolfteinifchen Prälaten um 
Ritterfchaft. Die Nitterfchaft beider Herzogtbümer Hatte ihre privatrechtliche Verbi 
dung, den nexus socialis, aufrecht erhalten, und e8 mar ihr Durch Verfügung von 
24. April 1775 aus Eönigliher Gnade die Befugniß eingeräumt worben, eine „for 
währende Deputation“ zu ernennen, welche die gemeinfamen öfonomifchen Angelegw 
heiten der Ritterfchaft zu verwalten hatte. Daß died Privilegium rein privatlige 
Natur war, erhellt fchon daraus, daß es in der Zeit bes vollften Abfolutismus ertheil 
wurde. Gleihwohl, wenn es gelang, die Standedrechte der Nitterfchaft in Lande* 
rechte umzuwandeln, und den Socialnerus fo wie die fländige Deputation ald an 
Art Landesvertretung darzuftellen, fo war die Grundlage gewonnen, um dem König 
mit Borderungen entgegenzutreten, welche die Zmede der NRitterfchaft in das Gewu 
von Sonderintereffen Eleiveten und ihren Beflrebungen einen politiichen Gharalia 
gaben — ein Refultat, das jeglihdem Sadmalter erwüänfht if. F. ©. Dabhlmam, 
feit 1813 Profeffor in Kiel, war es, welcher durch die Fühnfte Behandlung der Hiften 
und Surisprudenz jene Grundlage erſchuf. Die Ritterjchaft hatte ihn zu ihrem Serveik 
ernannt: nun brauchte er, der auf feinen hiftorifch-juriftifchen Standpunkt ſtolz war, m 
die Gefchichte, das gefhichtlih Gewordene und das gültige Recht bei Seite zu ſchieba 
ſo befand er ſich auf einem Felde, wo ihm die bequemften Theorieen in die Hand wuchſa 
Den ganzen Entwidelungsgang überſehend, den ber Dünifche Staat feit Der Rettu 
des Königthumsd gewonnen, griff er in die Vergangenheit zurüd, nit um die Be 
zeln des biftorifch Entflandenen zu fräftigen, fondern um fle zu untergraben und a 
ihre Stelle eine Phantaflearbeit zu feßen, weldye aus willkürlichen Interpretatioss 
und ſtückweiſe heraudgeriffenen Sägen und Xctenftücden ſich felber zufammenfügk 
Hierbei bedurfte e8 nicht einmal großer Mühe. Dahlmann fand im Archiv der it 
haft die Privilegien, die König Chriſtian I. den Ständen von Schleöwig und Se 
fein im Jahre 1460 bei feiner Wahl ertbeilt hatte Warum follte nun nicht We 
ritterfchaftliche Corporation von 1815 die Standfchaft von 1460 fein? Warum fell 
zwifchen den Jahren 1460 und 1815 die Errichtung von fouveränen Herrſchaften u 
beiden Herzogthümern, der Rückfall Schleswigs unter das Erbgeſez Der daäniſche 
Krone, die Verwandlung Holſteins aus einem Lehen in ein abſolutes Eigenthum ſ 
ereignet haben? Warum ſollte nicht vielmehr für Die Ritterſchaft von 1815 das Rei 
der Steuerbewilligung, das Necht auf eine gemeinfame fchleswig-holfteinifche Verfaflumg 
beanfprucht werden? Warum nicht? Die dänifche Krone war freilinnig, rüdfichtend 
gegen die Anfprüche ihrer Unterthanen, von zartfühlender Ehrlichkeit für Allee, we 
fogar nur den Schein des Mechtes trug. Warum alfo nicht ihr gegenüber eine frıf 
Haltung annehmen, zumal da man einer eingehenden Erörterung flatt einer fur 
und barfchen Erledigung gewiß fein konnte. Dahlmann formulirte im Namen W 
Mitterfchaft jene beiden Forderungen. Er bätte eben fo gut verlangen fönnen,’ da 
König Brievrih VI fih zur Wahl in den Herzogthümern einfinde. Dahlmann if W 
Stifter des modernen Schledwig- Holfteinismus. Doch feien wir gerecht. Es würde ihs 
wahrlich ſchwer gefallen fein, das Phantaflegebilde auf eine Fahne zu zeichnen, Hi 
welche fich jpäter mächtige Parteien fchaarten, wenn ihm nicht der alte Gegenſah, w 
Dialektif, innerhalb deren der dänifche Staat fich bewegt, die nationale Frage, W 
eine neue und gründlichere Antwort verlangte, zur Hülfe gefommen wäre. Der ville 
fchaftliche Procef, mit dem Dahlmann anhob, war nur eine einzelne Erſcheinungh 
form jenes Gegenſatzes. Gleichwohl müffen wir Hinzufügen, daß der Schlesmig-$ 
ſteinismus nie feine Vaterfchaft hat verläugnen fünnen, und daß, da ein Rechtt 
an feiner Wiege fland, er nie die Luft an Mabuliftereien, Verſchweigungen, 3 
drehungen und abfprechenden Urtheilen losgeworden iſt. Die Ritterſchaft vom Hell 
wollte ihre Abgabenfreiheit aufrecht erhalten; fle empfand es bart, daß im‘ 
1816 „vie Lönigliche Contributione- und Steuerkaffe in Rendsburg Mahnbriefe 
die Klöfter und Gutöbeflger wegen unberichtigter koͤniglicher Gefälle und Sta 
erlafien und im alle der Verzögerung des Abtrages fchärfere Maßregeln zur 
bung angedroht,“ auch die Anfangs December fällige Landfteuer in den Mahnbrid 
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mit aufgefährt habe, mas „nothwendiger Weife große Beunruhlgung erwecken müfle”; 
fie bat daher um eine lanpfländifche Megulirung der Steuern. Der Artikel XIII. der 
Bundesacte batte Tandfländifche Berfaflungen für alle Bundesftanten verbeißen: nun 
gab die Ritterſchaft deutlich zu verftehen, daß fle die in der Bundesacte vorgefehene 


vertretende Eorporation für Holftein fe; wenigſtens wünfchte fie, gehört zu werben, 


ehe der König eine ſolche Verfaffung publteire; ja, fon im October 1816 fuchte fie 
den König zu Überzeugen, „Daß das Herzogthum Schleswig in die Verfaffung für 
Holftein mit einbegriffen werben müſſe.“ Anlaß für diefe flantsrechtliche Propo⸗ 
fition war immer der privatrechtlide nexus socialis. Der König befchied bie Bes 
gebren ber Nitterfchaft abfchläglich und ernannte aus eigener Machtbefugniß eine Com⸗ 
miſſton, welche einen DVerfaffungs-Entwurf für Holftein ausarbeiten follte: er erflärte 
ausdrücklich in einem Refeript vom 2. November 1816, daß „die Einführung fländifcher 
Berfaffung in Holftein Ihren afleinigen unmittelbaren Grund in Unferem für Died Herzog 
thum geſchehenen Beitritt zum beutfchen Bunde und in Unferem dabei erflärten Willen, dem 
erwähnten Herzogthum eine ſolche Verfaffung zu geben, habe,” nnd daß zur Theilnahme 
an den flänbifchen Berfammlungen außer der Nitterfchaft und den Beflgern abliger 
Güter, die Einwohner der Städte und zunftbaren Fleden, fo wie die Bewohner der 
Landbiftricte in Betracht Tommen müflen. Die Nitterfchaft antwortete durch Bildung 
eines Vereins, Ddefien Mitglieder ſich unter einander die Entfchädigung für Steuer» 
Erecutionen aus einer gemelnfamen Kaffe garantirten. ‚In einem Reſcript an das 
holſteiniſche Obergericht „cafftrte und annulfirte” der König diefen „gemeinfchäblichen, 
rechtswidrigen und ungültigen Verein", der „Seiner landesherrlichen Auctorität, den 
Pflichten treuer Untertbanen, dem Gemelnmwohl, jeder guten Ordnung und dem eignen 
Vortheil der Theilnehmer widerftreite.* Hierauf verfuchte ed Dahlmann mit einer Reihe 
von Proteften, welche die Nitterfchaft auf feinen Math nach Kopenhagen ſandte. Der 
König verbat ſich ſolche „geſetzwidrige Handlungsweiſe“ und drohte mit der fofortigen 
Auflöfung der ritterfchaftlichen Deputation. Endlich entwarf Dahlmann eine Bes 
fhwerdefchrift an den deutfchen Bundestag, welche, im November 1822 in Frankfurt 
übergeben, um die Anerkennung des Iandflänvifchen Charakters feiner Clienten anhielt 
und die Vereinigung Schleswigs mit Holftein ald das Mecht der Nitterfchaft dar⸗ 
ſtellte. Der Bundestag befaßte fich mit dem leßteren Punkte gar nicht; das Votum, 
welches Preußen in der Sigung des 10. Juli 1823 abgab, Tautete, „daß die von 
den Reclamanten gewünfchte Aufrechterhaltung der Verbindung bes Herzogthums Hol» 
fein mit dem Herzogthum Schleswig in einer und derſelben Stänveverfaffung, . . . 
abgefeben von jedem fonft dagegen zu erhebenden Bedenken, ſchon um deswegen Fein 
Gegenftand fei, auf welchen fich eine denkbare Einwirkung des Bundedtages erſtrecken 
koͤnnte, weil das Herzogthum Schledwig nicht zu den deutſchen Bundesländern gehöre 
und daher ganz außerhalb des Einfluffes des Bundes liege." Der in der Sigung von 
27. November 1823 gefaßte Bundesbeichluß wies. die Reclamanten mit ihrem Gefuche 
„als unflatthaft” ab, da Die hohe Bundedverfammlung die Ueberzeugung erlangt habe, 
„daß die alte Verfaffung in Holftein in anerkannter Wirffamfeit nicht beſtehe.“ 
So endete der erfte Feldzug des Schleswig. Holfteintsmus. Eine zweite Periode 
brach mit der Julirevolution herein: Die Tiberale. Das ritterfchaftliche Gewand des 
Schleswig - Holfteiniemu8 ward abgethan; oder, um und genau außzubrüden, e8 wurbe 
nicht ganz abgelegt, ſondern das freifinnige wurde Darüber gezogen, fo daß man fortan 
der Bequemlichkeit genoß, das liberale Gewand zu Zeiten auffnöpfen und das ritter« 
ſchaftliche Darunter zeigen zu koönnen. Die Ritterſchaft war ropaliftifch geweſen, troß 
ihrer Petitionen und Protefte hatte fle nie daran gedacht, ihre Unterthanenfchaft aufe 
zukündigen, und trog ihres Berlangens nad) einer gemeinfchaftlihen Verfaſſung Hol« 
fleind und Schleswigs war fle nie beſtrebt geweſen, diefe beiden Herzogthümer von der 
dänischen Krone loszureißen. Selbſt ihr Wortführer, Dahlmann, hatte in feinen 
Schriften, die aus der erſten Periode datiren, anerkannt, daß „D. fih mit Necht der 
vollen Souveränetät über Schleswig erfreue”; und ein anderer, Bald, hatte gelehrt, 
daß „die Erbfolge des Königsgefetzes auch für Holftein gelte". Jetzt wurde der Roya⸗ 
lismus von dem Konfltituttonalismus abgeldft, jegt forderte man nicht mehr die Wieder» 
berftellung alter Privilegien, fondern die Einführung einer volksthümlichen Verfaſſung 
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für die Gefammtheit der beiven Herzogthümer, jet fing man auch an, bie beiden Sm 
zogthümer wie ein eigened Gemeinmwefen zu betrachten, welches unter Umſtänden vom 
bänifhen Staate getrennt werden Fönne. Die Träger des liberalen Syſtems warn 
meiftentheild Juriften, auch Landpfarrer: Leute, die während ihrer Studien auf deut 
ſchen Uiniverfitäten ihren Geiſt an volföfreiheitlichen Theorieen genähet hatten. Di 
Juriften waren aus Dahlmann's Schule: Die frühern Fürfprecger der Adelsrechte war 
den nun felber die Herren, file wurden die Schöpfer der neuen Polttif. Den Auf 
gab Ume Jens Lornfen, ein Frieſe, auf der Infel Sylt geboren, ber als Jüngliy 
zur Burfchenfchaft gehört und auch die Wartburgfeler mitgemacht hatte. Lornſen ma 


bei dem Ausbruch der Julirevolution als Comptoirchef bei der Kanzlei in Kor 


hagen angeftellt; gerade bamald murbe er zum Landvogt auf feiner Heimat 
infel promovirt. Er reifle um die Mitte des October 1830 aus der Hauptfalt; 
ftatt jedoch fein Amt anzutreten, wanderte er durch Die Herzogthümer, berief DBerjamm 
lungen, feßte Petitionen in Umlauf und veräffentlichte ein Pamphlet „über das Be 
faflungswerf in Schleswig-Holftein”, in welchem bie felbftfländige Gonflituirung ie 
Herzogthümer ald „einer Provinz Deutſchlands“ verlangt wurde. Das Schlagen 
war biermit gefunden. Der Mitterfchaft erfchien es Argerlih und bebrohlich, daß im 
Theorie fo fehr in den Hintergrund gedrängt wurde; die fländige Deputation beit 


- Sich, noch im November 1830, menige Wochen nach der Publictrung des Lornfenida 


Pamphletö, eine Zufchrift bei dem Könige einzureichen, welche unter Ausdrücken de 
Mipbilligung wider Lornſen's Berfahren die Erklärung abgab, „dab die Beſtrebung 
einzelner Uebelgefinnter Feineswegs mit der allgemeinen Meinung übereinftinmte‘. 
Zwei adelige Herren, Baron Brockdorf und Landratd Rumohr, gaben Widerlegung 
des Lornſen'ſchen Ylugblattes heraus; beſonders der Erftere beklagte ed, daß in ia 
„bisher glücklichen und ruhigen Baterlande" ſolche Dinge geſchehen Eönnten. A 
wurde es dem Könige leicht, die Bewegung zu beſchwichtigen: Lornfen warb verbal 
eine im November 1830 verdffentlichte Proclamation ermahnte zur Befonnenbeit md 
verfprach Berüdfichtigung aller gerechten Wünfche. Mittlerweile Hatte fidy auch in ba 
übrigen Theilen der Monarchie ein liberaler Geift, wenn auch ſchwächer und bakk 


dener, geregt: der König glaubte, daß in der Form des Megiments eine Aenberay 


gefchehen und Daß für den ganzen Staat Einrichtungen gefunden werden müßten, N 
während fie den Bürger zur Theilnahme an der Gefeßgebung heranließen, zugleich de 
Zufanımenhang ded Regierungswillens fichern, und während fie die einzelnen The 
des Neiches fändifch organiftrten, zugleich ber Integrität der Monarchie eine Kom 
verleihen follten. Der König glaubte das Mittel hierzu in der Erſchaffung von Pr 
vinzialfländen zu entdeden, welche in allen Theilen ded Staated einzuführen jas 
und durch ihre Gleichartigfeit die Staatseinheit darftellten: andererſeits lag ® 
wohl in der Berechnung, daß die Ertbeilung getrennter landſtändiſcher Verſac 
lungen für jedes der Herzogthümer dem Rufe nach einer conflitutionellen Berbindul 
beider Landestheile ein Ziel fege. Im Mai 1831 erfchien ein allgemeines ra 
welches die Grundlagen der bevorflehenden Reform kundthat; .ein in der Witte M 
Jahres erlaffenes Mefeript verfügte, daß man dem Muſter der preußifchen Provinz 
flände folgen werde. Erfahrene Minner aus allen Theilen der Monarchie wurd 
von dem Könige nach Kopenhagen berufen, damit von ihnen die @inzelnheiten }4 
Planes erörtert würden. Unterm 15. Mai 1834 wurde das Verfaſſungs geſetz kefas 
gemacht: vier befondere Provinzialverfammlungen wurden eingefeßt, eine für die Jaſeh 
deren Berfammlungsort Roeſtilde fein ſollte, eine für Nordjütland mit Wiborg, a 
dritte für dad Herzogthum Schleswig mit der Stadt Schleamig, eine vierte für SF 
flein mit Itzehoe als Sigungsflätte.e Die Eigenthüner großer adliger Güter, 
Kleineren Gutöbefiger, die Bewohner der Städte und die Infaffen der laͤndlide 
Diftricte waren Die mahlberechtigten Rörperfchaften. Die Wahlperiode follte ſechs Ju 
betragen, alle zwei Jahre follten die PBrovinzialftände einberufen werben. Dieſele 
wurden mit dem echte ausgeftattet, über allgemeine Gefehe, welde Steuern 

andere Laften, Perfonen- und Eigenthumsrechte beträfen, ein gutachtliched QBotum 
zugeben; die Stände durften Betitionen und Befchwerden der Infaffen annchmen w 
NH mit Anträgen an die Regierung wenden; in Communalſachen räumte man is 
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eine erweiterte Gewalt ein, da fly der König für ihre hierauf bezüglichen Beſchlüſſe 
nur daB echt der Sanetion vorbehielt. Die Möglichkeit eines Ausbaues diefes Ber- 
faſfſungswerkes war offen gelaflen, indem die Verkündigungsformel dahin lautete, daß 
„zuvörderſt“ Provingialflände errichtet würden. Was die Herzogthümer betrifft, fo 
erſchien unter demfelben 15. Mai eine Anzahl von Verordnungen, welche eine gewille Ge 
meinfamfeit der Verwaltung und der Nechtöpflege für Schleswig, Lauenburg und Holſtein 
einführten. Falls jedoch der König der Meinung gemefen, daß dieſes Zugeftändniß an die 
Theorie, welche Schledwig zu einem holfleinifch-deutfchen Herzogthum umfchuf, die Agi⸗ 
tatoren befriedigen würde, jo enttäufchte ihn fchon die nächfte Zufunft. Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß es vielleicht mit ſtaatsmänniſchen Regeln mehr übereingeflimmt bätte, wenn 
der König innerhalb des von ihm gefchaffenen Gefammtflaated den zum beutfchen Bunde 
gehörigen Herzogthümern Holſtein und Lauenburg eine Provinzialregierung gegeben 
und Dagegen dad Herzogthum Schleswig mit Morbfütland zufammengelegt und unter 
eine gemeinfame Adminiftration gebracht hätte. Denn fo fehr man einmerfen Eonnte, 
daß die deutſche Colonifation und die Verpflanzung deutfcher Rechts anſchauungen tiber 
die Eider das Herzogthum Schleswig nach Holftein hinweiſe, fo unumftößlich blieb es 
Doc, daß das Dänifche Element im nördlichen und mittleren Schleöwig daß Herzog 
thum nach Nordfütland hinzog. Doc fügen wir bei, daß diefe Benerkung die Frage, 
wie weit ed überhaupt ratbfam fei, durch die adminiftrative Verbindung einzelner 
Stantötheile eine Scheidung im Reiche zu bewirken, außer dem Spiel läßt. Der 
König ſelber glaubte, allen Parteien gerecht geworben zu fein: Theilnahme des mündig 
gefprochenen Volkes an der Geſetzgebung, — Gliederung der Monarchie, fo daß die 
Wäünſche und Befchwerden in den einzelnen Theilen defto hörbarer werden mußten, — 
Genugthuung für den Holfteinifchen Zufammenhang mit Schleswig, — endlich über 
der Gefammtheit der immer noch abjolute Monarch als Schiedsrichter und als Ver⸗ 
treter der Integrität; — was fonute den inneren Frieden des Neiches Eräftiger fichern ? 
Aber bald offenbarte es ſich, dad die Ständeverhandlungen in den Herzogthümern nur 
als Mittel zur Ausdehnung der Bewegung benußt wurden. Hatte ſich zwar die erfte 
Diät in SHolftein (1835) und in Schleöwig (1836) überwiegend mit Yinanz« und 
Adminiſtrationsfragen befchäftigt, To fchoben fich doch fehon im Jahre 1838 die An⸗ 
träge auf eine verfaffungsmäßige Verbindung der beiden SHerzogthümer, die Horde 
rungen der Wiederherftellung alter gefränkter Rechte in den Bordergrund. Gerade 
die ſchleswigſche Diät, in welcher der deutſche Grundbeflg und der deutſch ge⸗ 
bildete Aboocatenfland übermog, wurde zur Bühne fchledwig - holfteinifcher Ver⸗ 
kündigungen. Die Witterfchaft, die noch vor acht Jahren miptrauifch bei Seite 
geftanden Hatte, verfühnte fih mit dem Ständeinftitut und mit den Lehren ber 
Liberalen. Dazu kam, daß um jene Zeit eine neue Frage auftauchte, die ber 
Erbberechtigung in Schleswig und Holſtein. Schon vernahm man Andeutungen, daß 
irn beiden Herzogthümern nur der Mannsſtamm zur Nachfolge befugt fei, daß ed, im 
alle des Ausfterbens der männlichen Linie in D., eine Familie gebe, welche die Erb» 
fchaft füdlih den Königsau zu übernehmen habe: der Herzog von Auguftenburg fing 
an, feine Anfprüche zu formuliren. Hierdurch erzeugte fich innerhalb der Partei des 
Schleswig⸗Holſteinismus, während fie ihre liberale Färbung zu erhalten trachtete, eine 
Porafeologie, wie fle nicht oft auf dem politifchen Felde ihre Ericheinung gemacht hat, 
ein vielfach fchillernder Schag von Mebendarten, der das Seinige dazu beigetragen, 
um bie ehrliche Rede deutfcher Politiker zu verfümmernn. Achtung für „verbriefte 
Rechte“, deren Deutung dem Belieben anheimgeftellt war — und anbererfeitd Spott 
über die „vergilbten Privilegien“, die den freien Bürger nichts mehr kümmern dürfen: 
Auffündigung des Gehorſams wider den rechtmäßigen Monarchen — und Gelöbniffe 
der Treue für einen Brätendenten, befien Rechte ewig und unantafldar feien: Sympa- 
tbieen für die „dänifchen Brüder“, die gleichfalld auf dem Wege zur Erringung ber 
Freiheit wären, — und Hinwerfung des Fehdehandſchuhes wider die „Dänifchen Feinde“: 
Erbanung eined jchleswig-holfteintfchen Staates auß neuen, ächten, liberalen Steinen 
mit Ausmerzung aller „mittelalterlichen Ruinen*, — und trogige Stanpnahme auf 
der Baſis der „ehrmürdigen Verfafſung“, die vier Jahrhunderte alt fei: — das ging 
bunt durch einander. Während ber freilinhigen Entwidelung in den Herzogthümern 
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batte ſich auch im Norden der Koͤnigsau und auf den Infeln ein ähnlicher Berlaf 
zugetragen. Liberale Schriftfieller waren zufammengetreten und hatten die „Befellicaft 
für den rechten Gebrauch der Preßfreiheit“ geftiftet, einen Bund, der es ſich zur Ani 
gabe ſetzte, Pamphlets zu veröffentlichen, welche nicht bloß für die Verbreitung näp 
licher Kenntniffe, fondern auch für die Bekehrung der Unterthanen zu modernen ſtaati⸗ 
bürgerlichen Anfchauungen wirken follten. Anfänglich, fih nicht im Gegenfage zu den 
fchleswig-holfteinifchen Bewegungen fühlend, mußte doch allınählich im Gemüthe ver eifrigfen 
Mitglieder dieſes Vereins eine nationale Regung beraufmadhfen, welche ſich in Die Unterjochung 
und den Verluſt des Dänenthums im Herzogtum Schleswig nicht finden wollte. © 
wurden die erften Keime zu einem bald firengeren Gegenjage gelegt. Auch in du 
Stänbeverfamnlungen von Wiborg und MRoeffilde vernahbm man den Widerhall In 
Meden von Igehoe und Schleswig, Warb an den Tegtern Orten auf eine jchledwig 
bolfteinifche Verfaſſung angetragen, fo proponirte man in Jütland und auf Serlan 
die Verſchmelzung Nordjütlands und der Infeln zu einem conftitutionellen König 
reihe; man entwarf alfo das Bild einer Trennung ded Staated, in dem die Krom 
gefpalten wurde und zulegt ein Streit darüber außbrechen mußte, welchem Lander⸗ 
theile und welchen Maximen der König denn eigentlich angehöre. Die liberale Epoch 
hüben und drüben erfchöpfte fi, wie aller Liberalidmus, in einer Zerfeung da 
politifehen Gedanken, aus welcher die dritte Periode entfprang: die radicale. De 
Liberalismus, in ziellofer Unbeflimmtheit ſich verlanfend, reizte. die Luft nach Beftium 
tem, Kühnem, Handlungsfräftigem. Und dieſe Luſt, verfpracdh der Nadicaligmus m 
befriedigen. Er erbob gegen das Jahr 1839 das Haupt: in den Herzogthümern we 
ed die Partei der „Neuholfteiner”, welche fih von den Liberalen Iosjagte und ala 
Theodor Olshauſen's Leitung ein Progranım aufftellte, demgemäß der „ dergilke | 
Pergamentenfram“ der Vergeſſenheit anheimgegeben und freie Zuftände auf der Grub 
lage „reiner Principien“ aufgeführt werben follten; in dem Königreiche waren cd iu 
„Eiderdänen”, welche das Mort an fich riffen und nach der Verfüngung durch ri 
Politik, Die der Bermittelung den Abſchied ertheile, trachteten. Beide Parteien fchime 
zufammengehen zu fünnen: der vadicale Wortfhag war ihnen gemeinfam, R 
befämpften mit gleichen Waffen die „Halben”, und fie machten fi zunädft nid 
das Gebiet ihrer Wirkfamfeit fireitig. Denn während die Eiderdänen das Au 
bis zur Eider für ihr freies Dänemark beanfpruckten, begnügte ſtch Olshauſa 
im Beginn mit dem „fouveränen Bundesſtaat“ SHolflein, wie er das Krp 
thum nannte, und wollte er für’ Erſte nur auf Holfteinifchem Boden den Er 
folg jeiner Theorieen abwarten. Gleihreohl mußten. c& diefe beiden vabicala 
Parteien fein, welche zu den Bannerträgern des Gonflicte wurden: der fouveri® 
Staat Holftein müßte fih zu einem fouveränen Staate Schledwig-Holftein erweiten, 
und dad D. bis zur Eider mußte ſich zu einer Staatseinheit, in welcher Schletrij 
das äußerfte aber auch Foftbarfle Glied eined von Grund aus umgeformten daäniſchn 
Staates war, verdichten. Dem ſchleswig'ſchen Lande drohte das Schidfal, der Zum 
melplag radicaler Erperimente und blutiger Kämpfe zu werden. In der Zeit jener Pe 
teigährung farb König Friedrich VI (3. December 1839). Nicht lange vor feine 
Tode hatte er fich bemüht, die Exbfolgefrage zu entſcheiden. Friedrich VL Hatte fe | 
daran feftgehalten, daß alle Theile des Meiches den Erbbeflimmungen der lex reza 
unterworfen feien. Uber er wußte zugleich, daß die Richtigkeit feiner Anficht nit al 
gemein anerkannt fei. Hatte doch ſchon dad Auguftenburgifche Haus mancherlei Fre 
tenfionen merken laffen; und von jener Zeit ber, wo Golftein nach der Auflöjung de 
deutfchen Reiches in die dänische Monarchie als ungetrennter Theil aufgenommen ma 
erinnerte fih der König der Vorbehalte der Gottorpifchen Familie Gründliche Fer 
ſchungen, die Friedrich VI. feinem Geheimen Rath Danfwart auftrug, ftellten die Thu 
ſache heraus, daß das Haus Auguftenburg als ſolches in keinem Theile der Monardü 
erbberechtigt fei, Daß dagegen die Befugniß des Bottorpifchen Hauſes einer nochmal 
gen Unterhandlung bebürfe, um ed in's Heine. zu bringen, wie weit die Nadfomma 
Pauls den Anfpruch erheben dürfen, nach dem Ausfterben des dänifchen Mannesſtas 
mes in dem Kieler Antheil des Herzogthums Holftein die Nachfolge zu übernehme 
Diefem Gutachten gemäß begann Friedrich VI. Negotiationen mit den Peteröbur 
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Hofe, in denen er jedoch durch feinen Tod unterbrochen wurde. Chriſtian VII. 
(1839—1848) beftieg den Thron. inmitten von Parteien, welche ſich fo eben anſchick⸗ 
ten, ihre Phrafen auf die Spige zu treiben und den Verlauf der Dinge auf bie Ents 
fcheidung durch die Gewalt Hinzudrängen, firebte der König nad DVermittelung: und 
inmitten eine® Wogens, wo der leivenfchaftliche Eifer das Recht der Thatfache hinwegzu⸗ 
fpülen trachtete, glaubte Ehriftian, daß er dad Ungemitter durch eine fchlichte Darlegung der 
biftortfchen Facten beſchwoͤren koönne. „Dat Halve er forbi*, hatte Die Gemahlin Friedrich's 
des Vierten ald Aufichrift auf einen Becher ſetzen laſſen, welchen fle ihrem Gatten bei Ge⸗ 
legenbeit der @inverleitung Schleswigs verehrte. „Das Halbe iſt vorbei”, wurde 
gleich bei dem Beginu der Megierung Chrifttan’s VII. der Auf der Politiker in der 


- Bänifchen Monarchie. Auf den Infeln, in Sütland bemächtigte fich der Eiderbäne mehr 


und mehr des Wortes, gereizt Durch die wachfenden Borberungen des Schleswig-Hol⸗ 
feines, der ſich eiliäft bis zur Entwerfung eines felbftfländigen Staates Schleswig⸗ 
Holftein fortbewegte. „Das Halbe ift vorbei”; doch gingen die Männer, die fich bie 
Gonfequenten nannten, recht eigentlich auf eine Halbirung der dänifchen Monardjie 
aus. Und den König fehalten fie einen Halben, weil er die Ganzheit jeined Meiches 
wahren wollte. Dieſer Vorwurf des Schwankens und der Halbheit ift an Ghriftian 
dem Achten haften geblieben. Gleichwohl verdient der König ihn nicht; er mar nur 
überlegfam, fchonend, rafıhen Aufmallungen abhold; und wenn man an ihm einen 
Fehler finden foll, fo iſt es der, daß er zu fehr den Verficherungen fcheinbarer Freunde 
umd der ehrlichen Befonnenheit von Leuten traute, die im Stillen gegen ibn Raͤnke 
fihmiedeten.. Die Abflcht, welche er bei der Befteigung des Thrones begte, war, die 
Landestheile zunächft durch die Einführung gleichartiger Gefege und Verwaltungsregeln 
zu verfihmelzen: Eröffnungen dieſes Inhalts wurden den Ständen gemadt. Doch 


ſchon war den Barteien die Fähigkeit, einen aufrichtig gemeinten Grundriß zur Er- 


rihtung von Inſtitutionen zu prüfen oder zu fchägen, abhanden gefommen. Nur bie 
seine Bhrafe follte gelten. Der NRabicaligmus ftreifte auch dad rechtögelehrte Beiwerk, 
dad der Bewegung während ihrer liberalen Epoche noch ungeflebt hatte, ab. Theodor 
Olshauſen focht gegen die Alterthümelei der „ftarren juriftifchen Confequenz”, welche, 
wie er ſich 1840 in feinem „Gorrefpondenzblatt* ausdrückte, „privatrechtliche Anfichten 
auf dad Öffentliche und Staatsrecht überführe: Feine Anficht fei zur Ausübung einer 
vernünftigen Politik unfühiger, als eben dieſe; es fei daber ein großes Unglüd, wenn iu 
einem Staate dem Privatrecht und den Juriften als folchen zu viel Geltung eingeräumt werde — 
ein Unglück, welcyes auf „unferem Rande” ſchwer laſte und melches in der alten ſchleswig-⸗hol⸗ 
fteinifchen Verfafſung feine Kryftallifation erreicht Habe.“ Alfo der Schleswig⸗Holſteinismus 
follte fortan feinen Flug in den Aether der ungenirten Theorie erheben, welche, von 
den Thatfachen emancipirt, dieſelben höchſtens nach Laune herbeizog oder zubereitete. 
Die Führer der früheren Epochen fträubten fich anfänglih, dem fühnen Kluge zu fol« 
gen: auch ihre Bebentung mußte fich ja hierdurch verflüchtigen. Aber allmählich wur⸗ 
den fie fügfamer; es Fam zu einem DBertrage mit der Olshauſen'ſchen Richtung, wo⸗ 
bei Olshauſen betheuerte, es fel ihm nie mit der „neuholfteinifchen” Genügfamfeit . 
Ernſt geweien, vielmehr babe er nur zu dem Zmede die Beſchraͤnkung auf ben „four 
yeränen Bundedftant Holftein“ gepredigt, damit das deutſche Element in Schleöwig 
wachgerüttelt und dem füdlichen Herzogthum in die Urme gelodt werde. Freilich 
brachten auch die Liberalen und die Mitterfchaftlichen ihren Beitrag in den radicalen 
Bund mit, nänlich, ihrer Natur gemäß, eine Rechtstheorie, eine ſchwache verglimmende 
Reminiscenz an jened ftarre Mecht, über das fi Olshauſen fo bitter befchwert hatte; 
fein wirkliches Recht mehr, fondern eine juriftifche Phantafle von einer „männlichen 
Erbfolge” in beiden Herzgogthümern und von einem durch dieſe Erbfolge bedingten 
ſelbſtſtaͤndigen „Staatsrecht“ für Schleswig⸗Holſtein. Alle fpäteren Schritte der Par⸗ 
tel hatten an jener Erdichtung ihren Audgangäpunf. Schon die Erörterungen der 
holfteinifchen Diät von 1842 nahm man für die Thronfolgefrage in Befchlag: Die 
Stände des Herzogthums murben bewogen, Se. Majeſtaͤt um ungweifelhafte Zeftftel- 
lung der Thronfolge für „beide Herzogthümer“ zu bitten, damit das „Staatsrecht“ 
derfelben auf eine fichere Grundlage gebracht werde. Mit dem in dieſem Geſuch ent- 
haltenen Zugeſtaͤndniß an die Autorität des Könige, welche die Thronfolge friven 
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fönne, meinte man dad Gegentheil, nämlich einen wider das Tönigliche Gewiſſen an 
geübten Zwang, die PBrage fo zu erledigen, wie bie radicale Dentungsart «eb 
wünfchte: die Hauptſache war, daß man in die Refolution die Zmeifelhaftigkeit ber 
Thronfolge in Schleswig, fo wie das neue Staatsrecht eingerückt hatte. Im 
Herzogthum Schleswig flürmte man wider daB Factum, daß die Mehrzahl des einge 
jeffenen Volkes die daͤniſche Sprache redete, an; jenes Factum follte unter der Betheurung, 
daß die Herzogthümer die „deutfchen" beißen, zerrieben werden; und als in der ſchles⸗ 
wigfchen Diät von 1842 ein Ubgeorbneter, P. H. Lorenzen, e8 wagte, einen Vortrag 
in feiner Mutterfprache zu halten, ward er vom Bräftbenten zur Ordnung verwiefen. 
Zwei Jahre fpäter erflärten die holſteiniſchen Stände bereits, ohne den Ausſpruch der 
Föniglichen Autorität, an bie fie appellirt hatten, abzuwarten, daß die Herzogthäme 
Schleswig und Holfteln zwei fouverdäne, engverbundene Staaten mit agnatifcher Erb 
folge feien, und die Stände von Schleswig verlangten den Anſchluß an dem deutſchen 
Bund. Die Wirkung folcher Vorgänge auf die Stände der andern Theile der Bon 
archie Eonnte nicht ausbleiben: in der Roeſkilder Berfammlung vom Herbft 1844 br 
antragte Algreen Uffing die Bitte an den König, daß er eine Kundmachung erlaft, 
durch welche die Einheit des Meiche8 unter gemeinfamer Erbfolge geflchert werke. 
Epriftian VIII berief eine Commifflon zur Prüfung der Angelegenheit, und er fat 
das Mefultat ihrer Arbeiten In den offenen Briefe vom 8. Juli 1846 zufammen, in 
welchem er die Unzertrennbarfeit Schleswig von der bänifchen Krone ausſprach und 
in Betreff einzelner Theile Holſteins die Exiftenz von Zweifeln anerkannte, Die er jehet 
zum Bortheil der Einheit der Monarchie zu heben verfprah. Hier Hatte man di 
rückhaltlos gegebenen, unverfälfchten biftorifchen Thatfachen:: ihnen gegenüber Tonnte der 
Radicalismus nichts thun, als daß er ihnen den Müden drehte, fle ignorirte und ver 
ſchrie. Volksverſammlungen wurden berufen, damit fie durch Abflimmung über Recht 
und Geſetz die flttlihen Gewalten in den Strudel der Leidenſchaft zögen. Die hoff 
nifchen Stände reichten eine Beſchwerde bei dem deutfchen Bunde ein. Der Bunde® 
tag, damals ſchon felber unter dem Bann der Bewegung, fahte am 17. Septbr. 1846 
einen Befchluß, der in zu allgemeinen Ausdrücken die Frage als eine offene behandelt 
und der, indem er Die „Rechte Aller und Jeder“, In&befondere des deutſchen Bunde, 
der „erbberechtigten Agnaten“ und ber gefegmäßigen „Landes *-Vertretung Holftemt 
vorbehält, Prätendenten ermuthigte, die Hoffnung auf eine partelifche Einmiſchung der 
Bundesfräfte erweckte, der Anfchauung von der Unabhängigkeit des „Landes” Holſtein 
Vorſchub leiſtete und zu guter Lebt den Anfprüchen der holfteinifchen Vertretung, melde 
längit ihren wahren Sinn enthüllt hatten, Nahrung gab. Die Stände des Her 
thums waren jchon im Auguft ohne koͤnigl. Ermächtigung auseinander gegangen, weil dt 
Commiſſar des Königs die Annahme von Proteftabreffen gegen den offenen Brief verwel⸗ 
gerte. Die Stände von Schleswig folgten ihrem Beifpiel. Der Radicalismus mar nach ſchnel⸗ 
lem Kreislauf, um die Hiftorie zu fchlagen, bei der roheften Thatſache angelangt, bei der Ge⸗ 
walt. Ehriftian VII. erlebte den Ausbruch nicht mehr, er ſtarb am 19. Ian. 1848. Ihm folgte 
fein Sohn, Friedrich VI. Ein offener Brief, am 20. Januar erlaffen, verfünbete die 
Grundjäge, nad denen’ Srieprih VI. zu regieren gedenke: es werde fein erſtes und 
wichtigfteö Ziel fein, dem erbabenen Beifpiele feines Water zu folgen, die Milde mil 
der Gerechtigkeit zu vereinigen, die Bewohner fämmtlicher Landestheile mit gleichet 
landeöyäterlicher Liebe zu umfaſſen und die von dem verftorbenen Könige beabfichtigk 
Orbnung der Öffentlichen DVerhältniffe des Staates zu Ende zu führen. Auf foldt 
Weiſe Hoffe der König, „die Eintracht im geliebten Vaterlande zu fördern“. Was bie 
Durchführung des gemeinfamen Verfaſſungswerkes betraf, fo machte acht Tage fpät 
ein koͤnigliches Nefeript die Abſichten Friedrich's VII. befannt: neben der Auftrecht⸗ 
erbaltung der Selbſtſtaͤndigkeit der verſchiedenen Landestheile folle ihre Berbindung 
zu einem wohlgeordneten Ganzen angeftrebt werden; gemeinfchaftliche Stände, in gleicher 
Anzahl für das Königreich Daͤnemark einerfeitd und für die Herzogthümer Schleswig 
und Holſtein andererſeits gewählt, mit beſchließender Mitwirkung bei Stenuerveraͤnde⸗ 
rungen und bei Geſetzen, welche gemeinſchaftliche Angelegenheiten berühren, ausge⸗ 
ſtattet, und ſich abwechſelnd bald in der Hauptſtadt, bald an einem Orte der Herzog 
thämer verfammelnd, follten eingerichtet werden; bevor jedoch der König dieſe Re 
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vegel endgültig feflfege, ſolle dieſelbe einfichtigen und erfahrenen Maͤnnern, die zum 
groͤßten Theil durch die Wahl ihrer Mitbürger zu berufen ſeien, zur forgfältigen Er» 
mwägung vorgelegt werben. Der erfte Einwand gegen den Plan bed Königd wurde in 
den Serzogthimmern gemacht. Schon begannen dort die Stände Holſteins und Schled- 
wigd die gemeinfchaftligen Randtage, welche ihnen das Gefeg nicht bewilligte, auf 
eigene Hand gu veranftalten, Um 14. Februar trafen fich. etwa fechzig Mitglieder aus der 
holfkeinifchen und ber ſchleawigſchen Ständenerfammlung in Kiel, berietben den Inhalt 
des Uirigliden Erlaſſes und fahten den Veſchluß, dad man in ben Herzogthümern 
zwar zur Wahl der erfahrenen Männer fchreiten, aber die Sewählten inftruiren wolle, 
den Blan einer Gefammtflants-Berfaffung abzulehnen und flatt defien auf die Gewah⸗ 
sung einer gemeinfchaftlichen DBerfaflung für Schleswig und Holftein anzutragen. , Nun 
hielten auch, Deputixte der Inſeln und Jütlands eine Beiprechung (am 24. Februar); 
dach traten fie nicht fo fchroff der königlichen Idee gegenüber, ſondern legten darauf, 
Daß das Hefultat der Beratdungen der erfahrenen Männer nachher einer freigewählten 
Reichaverfammlung zur Sanction vorgelegt werde, dad Hauptgemiht. Obwohl Daher 
auf Sekte der Dänen immer noch ein verföhnlicher und gefanmtftaatlicher Sinn vor⸗ 
waltete, wurde es trogbem von Tag zu Tage Elarer, daB Friedrich's VI Wunſch nad 
„Eintracht im gelichten DBaterlande” ein umerfüllbarer fei. Die ftets wiederkehrende 
Betheuerung der ſchleswig⸗ holfteintfchen Partei, daß Schleswig nicht zum bänifchen 
Heide gehöre, fondern mit Holflein ſtaatsrechtlich unirt fei, die Aufpringlichfeit, mit 
welcher man allen Hiftorifchen VBorausfegungen zum Troße für Schleöwig eine andere 
Erbfolge⸗ Ordnung als für dad Königreich in Anfpruch nahm, die Forderung eined 
Anſchluſſes Schleöwigs an den deutichen Bund, diefe gefammten Umftände, weldye bie 
Gefahr einer Losreißung Schleswigs vom Reiche bloßlegten, mußten. dad Bolf Daͤne⸗ 
marks peinigen und aufregen. Nicht bloß der nationale Stolz, dem man die Erfin- 
dung, daB Sprache, Gefek und Charakter Schleswigs bugchgängig deutſch ſelen, ent⸗ 
gegenhielt, und den man eines volläthümlichen Bliedes zu berauben trachtete, murbe 
beleidigt, fondern auch Die patristifche Sorge für die Sicherheit des Reiches, die durch 
den Berluft der Eidergrenze untergeaben worben wäre, ging in Erhitztheit über. 
Daher Hob ſich die eiderdaͤniſche Partei als wirkſamſtes Gegengemicht wider ben 
Schleſswigholſteinismus an die Spige der Volkäbemegung in D. Ueberdies hatte bie 
franzöftfche Februar⸗ Revolution allenthalben in Europa ein natlonaled Wogen und 
Fluthen erzeugt, fchon ſah man zu Kopenhagen, daß das von der nationalen Leiden» 
ſchaft erfaßte Wolf Deutichlands mindeſtens Holftein an feinen neuen fouyeränen Thron 
fetten werde; die Nothwehr verpflichtete die Dänen, ſich chenfalld national zuſammen⸗ 
zufaffen und bie Rettung Schleöwigd zu verſuchen. So kamen denn gegen die Mitte 
des Monats März in Kopenhagen volksthümliche Demonfirationen in Gang, anfländig 
und gemäßigt genug: feine Clubs, keine Flüche gegen das Wilitär, Feine Verwün⸗ 
ſchungen ber Tyrannen; vielmehr Hatte die Bewegung von Anfang an ein befenfive® 
Weſen. Gifrige und eloquente Staatöbeamte, patriotifche Gelehrte, Schriftfteller, 
Künſtler befliegen die Rednerbühne, die im Gafinofaale aufgeichlagen war; Einigkeit, 
Wahrhaftigkeit, Energie des Volkes, unter der Führung eined Königs, an deſſen 
gutem. Willen Niemand zweifelte — das waren die Gebanken, um welche ſich die 
Borträge drehten. Unterdeſſen war man auch in ben Herzogthümern nicht müßig. 
Am 18. Mär; verfammelten fid, wiederum die Abgeordneten Holfleind und Schleswigs 
in Rendsburg zu gemeinichaftlicher Sigung: man bejchloß, eine Deputation nach 
Kopenhagen zu fenden, welche von dem Könige die conflitutionelle Verbindung Schles⸗ 
wigs und Holſteins, fo wie die felbfifländige Bewaffnung beider vereinigter Herzogthümer 
verlangen möge. Die Nachricht Hiervon traf am 20. Mir; in Kopenhagen ein; am 
Abend des 20. März beichloß die Volksverſammlung im Caſino, dem König eine 
Adreſſe zu überbringen, welche ihn aufforberte, zur Verhütung der Auflöfung des 
Staates feinen Thron mit Männern zu umgeben, dern Kraft und Treue ber Größe 
des Augenblickes gewachſen fei. Am nächften Tage, während bie Straßen der Haupte 
ſtadt feſtlich geſchmückt maren, zog dad Volk in geordneten Reihep vor das Schloß, 

Die Deputation der Gafino-Berfammlung wurde zur Audienz vorgelafien, wo ihr ber 
König eröffnete, daß er dem Wunfche des Volkes bereitä zuvorgekommen fei und das 
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alte Miniftertum entlaffen babe. Die Bildung eines neuen Gabinetd Tam binnen wein 
Tage zu Stande; Mitglieder der eiverbänifchen Partei wurden in Daffelbe aufgenem 
men, an die Spige jedoch trat der Graf A. W. Moltke, zum Zeichen, daß nik 
Theorieenhaſcherei, ſondern fefte flantsmännifche Ausdauer dad Programm der Rezie⸗ 
zung zu geftalten habe. ine Meichöverfaflung, welche, indem fie fih anf Schleinig 
erftrede, die Zujammengehörigfeit des Herzogtums mit dem Königreiche barftelle, und 
deren Beflimmungen von einem Meichötage zu beratben felen, — das. wer bie Auf 
gabe, welche, neben ber DVertheidigung bed Landes, bie Volkaſtimme dem neum Ri 
nifterium zuwies. Die am 18. März in Rendsburg ernannte Deputution der Schlei⸗ 
wig.« Holfteiner erfchien am 22. März in der Hauptſtadt; zwei Tage |päter erhielt ſu 
den Befcheid, daß der König gern bereit fei, dem Herzogthum Golflein, als einen 
ſelbſtſtaͤndigen deutfchen Bundesflaate, eine freie Berfaffung nebft getrenntem Finanze un 
Militärwefen zuzugeſtehen, daß er jedoch Schleöwig weder aufgeben koͤnne nocd bir, 
and daß er dieſes Herzogthum, trotz der verfaffungsmäßigen Verbindung deſſelben mi 
dem Königreiche, durch provinzielle Inftitutionen in feiner Selbſtſtaͤndigkeit ſichen 
werde. Die Nachricht von dem Beſcheide wartete man in Holſtein nicht ab, vielnch 
handelte man dort, jobald man die Kopenhagener Vorgänge des 21. März erfahren 
In der Nacht vom 23. zum 24. März eonftituirte fich zu Kiel eine proviforijche Kopie 
zung für beide Herzogihümer, deren Mitglieder aus der Ritterfchaft, dem Juriſten⸗ um 
Kaufmanndftanne genommen waren: ein Aufruf dieſer Behörde, ber am 24. Ri 
erfchten, theilte den Bewohnern der Herzogthümer die Mähr mit, daß der Landeshen 
gleich einem Gefangenen in den Händen des Kopenhagener Volkes fei, welches ihr 
gezwungen habe, eine feindfelige Stellung gegen die Herzogthümer einzunehmen, dej 
es bei der Unfreiheit des Kürften einer leitenden Behörde zur Vertheidigung da 
Rechte des Landes und bed Herzogs. bebinfe, daß die proniferiiche Megierum 
fh dieſer Leitung unterziehbe, und daß ſte bie Gewalt in bie Hand ba 
Fürften zurüdlegen werde, fobald derſelbe wieber frei fei. Noch an demjelben 3. 
März überrumpelte Prinz Friedrich von Auguftenburg mit einer Abtheilung von Jäger 
bie er auf der Ciſenbahn von Kiel herbeiführte, die Feſtung Rendsburg, verſammelu 
die Garniſon um ſich und machte den Soldaten begreiflich, daß, da ber König ei 
Gefangener des Volkes von Kopenhagen. fei, ed nunmehr gelte, den unfreien ira 
aus feinen Banden zu erlöfen. Das Militär ging zu der Bewegung über, ber Priy 
marfchirte in Schledwig ein: bie vierte und legte Epoche des Schleswig. Holftrinitun 
batte begonnen — die demofratiich = national » revolutionäre. Doch iſt denn wirtif 
eine evolution vorgefallen? haben gar zwei Mevolutionen ſich ereignet, die eine B 
Kiel, die andere in Kopenhagen? Ran will es nicht eingefleben. Die Dänen läugen, 
daß fie am 21. März eine Revolution gemacht: fie hätten, fagen file, nur de 
Griftenz des Reiches vertheibigt; die eigentlichen Umſturz⸗ und Aufruhr⸗Maͤnner fen 
die Schleswig » Holfieiner. Dieje wiederum erklären, fie hätten fih nur für im 
Rechte und für Die Freiheit ihres PFürften erhoben; bie eigentlichen Ummälzwngb 
Männer jeien die Dänen. Immerhin iſt es für beide Theile ein gutes Zeichen, bi 
fie fo gefliffentlih die Revolution Hinmwegbisputiren; und. wirklich hat Die modem 

Demokratie weder in Dänemark noch in den Herzogthämern eine Stätte. Der daniſhe 
Demokrat ift ein in dem Boden der norplänbifchen Mannesfreiheit wurzelndes Gewaͤthl 
man bemerkt an ihm weder den idealiſtiſchen Anflug, noch die moralifche Aufgeldſthei 
und haltlofe Gemeinheit des continentalen Demokraten; er ift loyal, und nad ill 
er die Fähigkeit, im Gehorfam für König und Geſetz feine Ehre zu finden: dad Bel 
der Herzogthümer ift flattlich, gedrungen, am Hergebtachten haltend und, wenn anf 
mit einem leifen ſchwaͤrmeriſchen Zuge, praktiſch, die Ordnung liebend. Die Leit 
ber Bewegung wußten, mad ſie tbaten, als fie diefem Volke das Bild bed unftrien 
Fürſten vorhielten und ihm keine andere Wahl ließen, als ſich an bie Autoritaͤt da 
proviforifchen Regierung amzullammen. Bag nun die Stimmung und ber Bill es 
beiden Seiten nicht revolutionär geweſen fein, jo bleibt doch dieſes unumſtoßlich vd 
der Zuftand und die Krifis es tm böchften Grabe war. Man riß fi um ben Glas 
man riß fi) um den König: und inmitten eines ſolchen Streites fehlen Die Zeig) 
des hoͤchſten politiihen Güter zu drohen. Um die Verwirrung zu vervollſtandi 
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trat auch noch der deutſche Bımb auf die Bühne, nicht mehr der Bund, ber zur Ber 
fefigung der Souveränetät der Bürften gegründet war, nicht mehr der Bundestag, der 
die Beſchwerde der holſteiniſchen Ritterſchaft abgewiefen und jebe Einmiſchung in 
fogteöwigfche Dinge verinieden, nieht einmal mehr der Bundestag, der,. Schled- 
wig abſeits Laffend, in Betreff Holſteins die Mechte „Uller und Jeder“ reſervirt 
hatte, ſondern ein revelutionirter Bund, der ein fonwveräned Boll zu vertreten 
glaubte und ſich die Autorkät über. Schleöwig als ein ſelbſtverſtaͤndliches Recht 
vindieirte, ein im ſich ſelbſt zerſtäubender Vundedtag, dem unr noch eine flüchtige 
Reminiscenz der Berträge gegenwärtig war, an welcher er den wirklichen Sinn ber 
Vertraͤge zerrieb. Schon gegen Ende März 1848 Hatte der König von Preußen feinen 
Entſchluß kund getban, zu Bunften Holfleind die Waffen zu ergreifen; dns Berliner 
Eabinet ließ ſich von des Bundesverſammlung in Frankfurt die Bollmacht ertheilen, 
für Deutichland: den Krieg gegen D. zu führen Die Bunveöverfammlung gab bie 
Ermaͤchtigung, indem ſie zugleich die hiſtoriſch unbegrüundeten Behauptungen, daß 
Schleswig. mit Holflein in enger flanterechtlicher Verbindung ſtehe, daß in beiben Herzog⸗ 
thümern der Mannsſtamm allein erbberechtigt und Daß die Nationalität Schleswigs 
deutfch fei, auf bie Fahne des Kampfes jchrieb. Freilich fonnte man fich nicht mit 
Saͤtzen begnügen, die das urfprüngliche Bundeösccht nichts angingen. Man manbie 
ſich Daher zum Buchflaben bed Bundesgeſetzes zurüd, man berief fich anf den 38. 
Artikel ber Wiener Schlußaete, welcher der Bundesverſammlung im Walle eines dro⸗ 
henden Angriffs auf einen einzelnen Bunbesflaat oder auf Die Gefammihelt des Bunbed 
Die Ergreifung von Vertheivigungsmaßregeln zus Pflicht macht Man erklärte, es 
drobe ein Angriff auf Holflein, und ba ſich dieſer Ausfpruch wicht zecht mit ber Kom 
eefkon des Königs, welcher für Holfkein eine freie Berfaflung verfprochen Hatte, 
zufammenreimen He, jo beutete man auch jede Berlehung ber „flaatörechtlichen Ver⸗ 
bindung? Schleswigd mit Holſtein ald einen Angriff auf Das Ieptere. Da mußte «8 
Denn gefcheben, daß gerade die Verheißung Friedrich's VII., dad Herzogthum Hokſtein 
durch die Gewährung einer unabhängigen Berfafiung zum Anfchluffe an Deutfchland 
befähigen zu wollen, als eine Aggreſſion ausgelegt ward. Unter Eünftlichen Inter» 
pretationen begann der Krieg. Deutfihland und Preußen lieferten bier das erſte 
Mufter eines diplomatiſch⸗ militärifchen Abenteuer, welches die Eigenſucht und bie 
nationale Phraſe zu Michterinnen über die Tractate erhob. Damals hatten England, 
Frankreich und Rußland noch nicht die Schule des Krimkrieges und des italienifchen 
Freiheits kampfes durchgemacht, fie traten daher vermittelnb und verweiſend gegen 
Deutichland auf. Deutfchland Hatte nicht bloß gegen die Unklarheit ſeines eigenen 
Programms, fondern auch gegen die Einfprüche der Großmächte zu flreiten. Won Der 
esften Woche des Krieges an fanden die Partelen fo: bie Dänen, Ihren König ver- 
theidigend und doch auch wieder, da fie Holſtein vom bäntfchen Reiche ausfchloffen, 
Das Gebiet der Autorität ihres Königs kürzend; die Schleswigheifleiner, auf eine 
Halbieung des Reiches hinftrebend und Doch auch wieder dad echt bed „unfrelen” 
Seren auf Holſtein wahrend, Der deuifche Bund, den Dänenkönig befeindenb und 
zugleich den befehdeten Zürften, fo weit er Herzog von KHolflein, d. 5. Bunbeögenoffe 
war, vor der Gefahr eines „feindlichen Angriffes“ fchügend. Ein von ſolchen Sophis«- 
men begleiteter Kampf Tonnte Feine entſcheidenden Schläge mit fich bringen, er mußte für 
alle Barteien zur Bein ausarten. — Der in dad Herzogtum Schleswig won Menbsburg 
ber eingerückte Prinz Friedrich von Auguftenburg wurde am 9. April 1848 bei Bau in ber 
Nähe Flensburgso von Dänifchem Militär beflegt und aus dem Herzogthnum getrieben. 
Die Breufen warfchirten über die Eiver; die Schlacht bei Schleöwig (23. April) 
zwang bie Dänen, ſich nach der Juſel Alfen zu werſen; der preußiſche General Wrangel 
drang in Iütland ein, z0g nach ber fühlichen Hälfte Schleswigs zurück, es folgten 
einige Plaͤnkeleien, die thetlmeife zum Vortheil der Dänen außfielen: der Waffenftills 
Rand von Malmoe beendigte den Kampf bes erfien Jahres. Die Bedingungen dei 
Waffenſtillſtandes fehnitten bereits tief in den SchlesmigcHolfleinisums ein; fie hoben 
die Geſetze auf, welche die Abgeorbneten ber Herzogtgämer für beide gemeinfam gemadıt 
hatten, fie trennten das ſchleswig'ſche Militaͤr von dem holſteiniſchen, fie mußten nichts mehr 
yon einem unfveien König. Andererſeits vertagte man auch in Dänemark die Idee, 
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Schleswig unmittelbar an das Ränigreih zu kuüpfen. As tm Detober 1848 3. 
Kopenhagen die Heichöverfanmlung, welche eine neue Berfaflung zu berathen hati, 
eröffnet warb, fprach zwar der Premierminiſter bie Hoffnung aus, daß die MWerfaflung 
auch Schleswig in ſich begreifen werde; doch begnügte er fi mit dem Worbehalte, 
„daß es feiner Zeit einer ſchleswig'ſchen Volkaverſammlung anheimgegeben werde, ob 
fie Diefed Grundgefeg annehmen oder deſſen erneuerte Berathung auf einem gemeine 
men: Neichötage Fordern wolle." Auch erklärte er es für „felbfiverflänblich,, daß all 
bie befonderen Beſtimmungen, weldhe der Selbſtſtändigkeit Schleswigs grundgefetzliche 
Heiligktit verleihen jollen, erft nach dem Frieden und nur im Verein mit den Schlet⸗ 
wigern felbft feitgeftellt werben können." Der Eiberbäniämns, in foweit er Die augen 
blidliche Aufnahme Schleswigd in das cronſtitutionelle Leben Dänemarks wünfät, 
war fomit befeitigt. Das zweite Kriegsjahr, bei welchem nicht mehr Breußen, fonden 
daß beutiche Reich und die Reichſsarmee im Vordertreffen fland, endete mit ber Zu 
fprengung der fohleöwig-holfteinifchen Armee vor Fridericia (in der Nacht vom 5.—. 
‚Suli 1849). Der wenige Tage nad diefer Kataſtrophe geichloffene Waffenſtillſte 
zog buch Schleswig eine. Demarcationslinie, in deren Norden ſchwediſch⸗norwegiſche nah 
in- deren Süden preußifche Truppen das Herzogthum oceupiren follten, und mit ie 
Einritung einer Verwaltungscommiſſton für daB ganze. Herzogthum, in welche Brerfe 
den‘ Grafen Eulenburg, Dänemarf den Herrn v. Tüliſch als Mitglieder ermanak, 
während England in dent Oberſt Hodges den Schiedsrichter Tieferte. Die Berfaffungk 
arbeit für das Königreich gelangte im Sommer 1949 zum Ziele, und ihr Mefulet, 
welches die Geſetzgebung in die Hände zweier durch einen verfchiedenen Wahlmersl 
entftehender Käufer, das Bolfsthing und Landsthing, Iegte, wurde vom Käntge gene» 
migt, am 6. Juni verfünbigt. Die abgefonderte Conſtituirung des Königreiches muß 
die Sriedensunterhandlungen, weil bei denfelben jedenfalls die Selbfiſtaͤndigkeit Schle 
wigs -die Hauptrolle fpielte, erleichtern. In der. That Zamen aufs Scmellk 
‚Friebenspräliminarien zwifchen Breußen und Dänemarf zu Stande, in welther 
für Schleswig eine befondsre Berfaftung, „unbefchabet ſeiner politiſchen Ber 
bindung mit Dänemark” und für Holftein nur die QAufrechterhaltung der „nik 
‚politifchen Bande der materiellen Intereſſen,“ die zwifchen ibm und Gchleiwi 
beftehen, ftipulirt wurde. Endlich am 2. Juli 1850 unterzeichnete Preußen zu Bella 
im Namen des deutfchen Bundes den Prievendtractat. Diefer offenbarte in feinem 
ganzen Wortlaute, wie fehr man fich feit dem Ausbruch des Krieges im Kreile ge 
dreht. Kein neues Recht war erworben, fein altes erläutert; der zweite Artikel id 
Bertrages „behielt einfach alle Rechte vor." Durch die letztere Wendung und burf 
eine andere im vierten Artikel, welche die Bermittelung des Bandes zum Zwece da 
Bacification Holfteins in Ausficht flellte, juchte Preußen fi und den deutſchen Dead 
aus den Widerfprächen ihrer Bethätigung zu retten und auf bas aus ber Fluth ar 
tauchende Bunbedgefeg zurückzuziehen. Aber dad war zunächft nur eine theoretiſhe 
Rettung, zum Handeln felber war Der Bund gelähmt; ein Ueberbleibſel der Bewer 
gung, daß ebenfalls noch fein Dafein friftete, konnte er nicht aus dem gefunbende 
Rechtszuſtande entfernen — nämlich die fchleöwigeholfteinifhe Armee, die in giemlil 
ſtraffer Organifation auf hokfteinifchem Gebiete beifanmen geblieben. Die Erſchiu— 
zung dieſes Reſtes mußte der Bund dem Könige von D. überlafien. Gleich nah e 
jchloffenem Frieden hatte Friedrich VIL ein Manifeſt an hie Holfieiner veröffentlich 
worin er fie zur Ruͤckkehr auf den Pfab der Treue ermahnte; als Antwort hier 
züdte die fchleswigeholfleimifche Armee in das Herzogthum Schleswig ein; die Schlath 
von Idſtedt (25. Juli 1850) trieb fle auf Rendsburg zurüd. Noch fihleppte ſich M 
Kampf bis zum Ende des Jahres bin: die holſteiniſchen Teuppen machten vergebR 
Angriffe auf Friedrichsſtadt und auf die Stellung der Dünen bei Miffunde, Da a" 
lich konnten ſich Die deutſchen Mächte ermannen. Deflerreich fandte im Names be 
Bundes ein Armeecorps unter der Führung des Generals Legenitich über die EM 
Preußen fchloß fich der Intervention an, diefes Mal nit, um der Gefahr eines di 
niſchen Angriffe auf Holſtein vorzubeugen, fondern um die nöthigen Scmi IM 
Wicbereinfegung ber Gewalt Friedrich's VI. vorzubereiten. Die ſchleswig⸗h 
Ranbesverfammlung, die in Kiel tagte, wurde gezwungen ſich aufzuldfen, bis Ci 
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halterſchaft zerftel in fich felber, die von ber revolutionären Volksvertretung erlaffenen 
Gefege wurden außer Wirkfamkeit erklärt. Bunbescommiffare, denen fi) ein Beauftrag- 
ter des Königs beigefellte, übernahmen die Negierungdgewalt, am 7ı Februar 1851 
südte das Öfterreichifche Befagungscorps in Holflein ein. Uber, wenn wir fagen, daß 
die deutfchen Mächte fich ermannten, fo iſt es unfere Pflicht, Hinzuzufegen, daß fte fich noch 
nicht vollig von jenen Anfchauungen einer revolutionären Politik, welche Die vorhergehenden 
Jahre beherrſcht Hatten, Tosgetrennt. Dem Bundesrechte gemäß war es die Aufgabe 
des Königs, vor der Uebernahme ber founsränen Gewalt der Bundeshehörve über die 
Grundfäge, nach denen er das pacifkirte Land regieren werde, Kenntniß zu geben. 
Diefer Beſtimmung der Wiener Schlußarte bebienten ſich die beiden intervenirenden 
Mächte, um mit dem Könige in Berbandlungen über die Fünftige Verfafſung Holſteins 
einzutreten. Ihr Berfahren wäre regelrecht geweſen, wenn ſie ſich darauf befchräntt 
hätten, nur wegen des Schickſals des Herzogthums ‚Holftein ind Meine zu kommen. 
Aber die Enbinete von Wien und Berlin dehnten die Negorlationen nicht bloß auf bie 
Stellung Schleswigs Innerhalb der daͤniſchen Monarchie, fondern fogar auf die Con⸗ 
Ritution der gefammten Monarchie ans. Sie waren infofern noch von derjenigen Po⸗ 
NE abhängig, welche den Krieg erzeugt hatte, und es Eonnte nicht fehlen, daß fle 
bierdurh den Samen zu neuen Berwidelungen fegten. Sie gingen auf das Berhäng- 
nißvollſte aus, was einem Staate zuftoßen kann, daß nämlich feine Conſtituirung und 
die Sinrichtung feiner inneren Zuftände zu Gegenfländen eines Vertrages mit auße 
wärtigen Mächten. werden. Preilich, in Betreff derjenigen Dinge, bie völkerrechtlich 
einem Bertrage unterworfen werben bürfen, in Betreff der Erbfolge und des dufern 
Beftandes, d. 5. der Integrität der Monarchie, nahm D. damals den Charakter eines 
unter europäifiher Obhut ſtehenden Vertragsſtaates an. Erſtere, die Erbfolge, war 
angezweifelt und fonnte nicht mehr durch einfeitige Acte des Volkes oder der Krone 
geregelt werben. Letztere, die Integrität, war erfchüttert, und da bie Unterthanen des 
Königs fo eben noch wider einander in Waffen geftanden hatten, fo beburfte fle eines 
Außern Bandes zu Ihrer Befeſtigung. Bei der Erlevigung der Erbfolgefrage war die 
suffifche Fürftenfamilie, welche einen eventuellen Anfpruch auf einen Theil Holfteine 
zu haben glaubte, die Hauptpartei, mit weldyer eine Verſtaͤndigung erzielt werden 
mußte. ‘Und man darf behaupten, daß die Anfprücde ded Zaren ein günfliger Um⸗ 
Kann für D. waren, denn die Einigung mit ihm bahnte der Anerkennung ber Inten 
grität der daͤniſchen Monarchie den Weg. Die Unterbandlungen mit dem Peteröbur- 
ger Hofe hatten nicht lange nach dem Ausbruche des Krieges begonnen und führten 
in dem Warfchauer Protocoll vom 24, Mai (5. Juni) 1851 zu einem Hefultat. Der 
Großfürſt Paul Hatte im Jahre 1773 feine Holfteinifhen Erbrechte an den 
Nannsſtamm Chriftian’s VII. und des Halbbruders defielben, des Prinzen Fried⸗ 
rich, abgetreten. Die Borandfegung, auf welder der Zar fußle, war, daß 
nach dem Ausſterben des Mannsſtammes beider Linien fein eigenes Grhredht 
wieder in Kraft treten nıüfle Nun war daB Erldfchen des Mannsſtammes 
der einen Linie mit dem Tode König Friedrich's VI., des Sohnes Chriſtian's VIL, 
bereitö eingetreten. Die andere Linie, die des Prinzen Friedrich, Halbbruders Chris 
ſtian's VII, war vom QAusfterben bedroht. Denn der Sohn des Prinzen Friedrich, 
Chriſtian VIH., hatte nur einen einzigen Sohn, den König Friedrich VIL, binterlaffen, 
und der Bruder Chriſtian's VIIE, der Erbpring Ferdinand, mar gleichfalls ohne Söhne. 
Nach dem Tode des Erbprinzen Yerdinand würde die weibliche Linie in der Perſon 
ver Landgräfin Louife Charlotte von Heſſen zur bänifchen Krone gelangt und fomit 
der Fall eingetreten fein, daß die Erbprätentionen der in Rußland regierenden Gottorp⸗ 
ſchen Familie auf einen Theil Holfteins erwacht wären. &8 galt alfo, eine neue Ceſſion 
herbeizuführen. Das Warſchauer Protocoll beflegelte diefelbe. Der Kalfer von Rufe 
land, als Oberhaupt der älteren Holftein- Gottorp’fchen Linie, erklärte feine Bereits 
willigfeit, den ihm gehörigen eventuellen echten auf denjenigen Theil von Holftein, 
welchen früher das Haus Gottorp befeflen, fo wie auf denjenigen, den ed in Gemein» 
ſchaft mit der Töniglichen Linie regiert hatte, d. h. auf das alte Lebens - Herzogthum 
Holſtein, zu Gunſten des Prinzen Ghrifian von Glückoburg und befien männlicher 
Nachkommenſchaft zu entfagen. Andererſeits erklärte der König von D. feinen Willen, 
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den Prinzen Chriſtian von Glücksburg in Gemeinſamkeit mit der Gemahlin deſſelben 
zu präjumtiven Erben feiner Krone für ben Ball des Ausſterbens der männlichen 
Zinie der gegenwärtigen Dynaſtie zu bezeichnen. Das Warfchauer Protocol jept 
ferner feft, daß „der Zweck, den man im Intereffe des Friedens des Nordens vm 
Europa, fo wie der Eintracht des hohen Hauſes Oldenburg verfolge, nämlich die Auf: 
rechtbaltung der Integrität der Dänifhen Monarchie, nur durch eine Beranftaltung, 
welche in der Geſammtheit der unter dem Scepter Sr. Majeftät des Königs von ?. 
vereinigten Zande die männliche Erbfolge mit Ausfchluß der Weiber einfichre, verwir- 
Ucht werden Eönne“, und daß die männliche Nachkommenfchaft des Brinzen Chriſtin 
und feiner Gemahlin in ſich die Erbrechte vereinige, die ihr nach dem Erlöfchen tel 
Mannsſtammes in D. und nach der Neflgnation ver in der Anwartfchaft vorangebre 
den Berfonen zufallen. Prinz Chriftion war mit der Prinzeflin Louiſe von Heſſer 
vermäblt, welche, fo bald die ihr vorgehenden Erben, die Landgräftn Lontfe Charletik 
von Heffen, der Prinz Friedrich von Heffen und die Prinzeſſin Marie, Gemahlin ii 
Prinzen Friedrih von Anhalt⸗Deßau, ihrer Anwartfchaft entfagten, fchon vermöge ba 
lex rogia die dänifche Krone erworben haben würde. Hierauf fußte dad WBarfchaun 
Protocoll. Indem auf der einen Seite die erforderlichen NMefignationen der Landgräls 
und ihrer älteren Rinder thatfächlich erfolgten, und indem auf der anderen Seite da 
Prinz Ehriftian zum Inhaber der Rechte der Alteren Bottorp’fchen Linie wurde, ge 
ftaltete fih eine Combination, welche den PBerbleib der fämmtlihen Lande be 
dänischen Monarchie unter Einer Hegierung ficherte, und indem enblih auf den Pri⸗⸗ 
zen Ghriflian die Exrbrechte feiner Gemahlin übertragen und die Erbfolge fortan a 
einer männlichen gemacht wurde — eine Beflimmung, die deöhalb nöthig war, wi 
der Kaiſer Nicolaud. fo gut wie der Großfürft Paul nur das ihm gehörige Recht, be 
Nachfolge von Mann zu Mann, cediren durfte — fo war der Möglichkeit eines Zer 
fall des Staated unter der jüngeren Diynaftie vorgebeugt. Dad Warfchauer Brets 
coll verfügte in feinen Schlußfägen, daß in London die weiteren Verhandlungen, burk 
welche den getroffenen Berabredungen „ver Charakter einer europäifchen Transaction’ 
zu geben fet, flattfinden follen. Dort in London war ſchon im Jahre vorher, am 
2. Auguft 1850, von den Bertretern Dänemarks, Frankreichs, Englandd, Ruplanıt 
and Schweden » Norwegens ein Protocol unterzeichnet worden, welches den Wunſch 
der Mächte ausdrückte, „daß der Beſitzſtand der unter der Herrichaft des Königs ver 
Dänemark vereinigten Lande in feiner Integrität aufrecht erhalten werde”, umd weldel 
bie Stabt London als den Ort feſtſetzte, wo fchließlich der Act der Anerkennung fe 
die zur Erhaltung jener. Integrität getroffenen Anordnungen vor fich geben folle. a 
23. Auguft 1850 hatte der öfterreichifche Charge d’aflaires in London, Baron Kol, 
dem Protocoll feine Unterſchrift beigefügt. Jetzt, nach Vollendung der Warichant 
Negotiation, theilte der König von Dänemark in einem eigenhändigen Schreiben ma 
Megenten der Großſtaaten das Ergebniß derfelben mit, und die Gefandten des König 
in Paris, London, Stodholm, Berlin und Wien richteten Noten an die Gabinetk, 
worin ſte auf den Zufamnentritt der Conferenz zu London antrugen. Der preußiid 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten erwiderte zwar in einer Note vom 30. Sr 
tember 1851, daß feine Regierung nunmehr dem Grundſatze der Integrität der dis 
fchen Monarchie beitrete, aber die beiden beutfchen Großmächte weigerten ſich, ihre &* 
fandten zur TIheilnahme an der Eonferenz zu ermächtigen, fo lange nicht der An 
nahmezuftand im Herzogthum Holſtein befeitigt und die Frage wegen ver zukünftige 
Eonftituirung dieſes Bundesgebietes entichieden fel. So erhielten die Cabinette der 
Berlin und Wien in dem Intereffe des Königs von D. an ber glücklichen Erlebigum 
der Erbfolger und Integritätöfache ein neued Gewicht, um auf die Entfchlüffe des Ar 
penhagener Minifteriums zu drüden. Don dem Borberfage ausgehend, daß ed iM 
Erfhaffung eines geordneten Zuftandes in Holſtein, außer den urfpıünglichen u 
einfachen Regeln bed Bundesrechtes, ganz befonderer Garantien bebürfe; noch tmme j 
in dem Ideenkreiſe des Schleswig - Holfteinismus befangen, bemgemäß der band 
Staat nicht aus dem Wiverſpiel zweier fich gegenfeltig beeinträchtigender Rati⸗ 
nalttäten binausfomme, trachteten fie danach, die Verfaffung der ganzen Wonarke 
in das Bereich ihrer Entſcheidung zu ziehen, unter dem Vorgeben, daß fie nur DB 
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abwägen fännten, ob für die Rechte Holſteins geforgt fel. Der Öfterreichifche Miniſter⸗ 
Praͤſident, Fürft Schwarzenberg, glaubte die Gelegenheit benugen zu müflen, um einen 
Feldzug gegen den Verfaſſungsumſchwung, der in D. vor ſich gegangen war, zu be= 
ginnen. Auf jeden Ball, forderte ex, folle von jeglicher Beranftaltung, welche auf die 
Einverleibung Schleswigs In den conftitutionellen Körper des eigentlichen Königreichs 
binziele, abgefehen werden. Aber Fürft Schwarzenberg merkte nicht, daß er, indem 
er Died Berlangen ftellte, ſich felbft In jene revolutionäre Phrafeologie bannte, welche 
dem Könige von D. die freie Verfügung über ein Eigenthum ferner Krone unterfagte. 
Preußen befland gleichfalls auf Nichtincorporation Schleswigs. Beide Mächte dere 
wanbelten baburd eine Sache, welche fih aus der Regierungéklugheit des Königs 
und aus den bifkorifchen Verhältniſſen Schleswigs in natürlichfier Weife ergeben mußte, 
zum verkränfelnden Gebote einer auswärtigen Gewalt. Eine fernere Miplichkeit ent 
ſprang aus der Unflarheit, ob Preußen und Defterreich, wenn fie von Schleswig 
fprachen, die Rolle von Broßmächten oder von beutfchen Bundesmächten fpielten. Im 
legtexen Falle hätte jede ausbrüdliche Verbindlichkeit, die ihnen gegenüber eingegangen 
wurde, Ipäter als Prätert dienen fünnen, um die Kompetenz des Bundes in ſchles⸗ 
wigfhen Dingen zu rechtfertigen. Was aber dad Wirre und Quälende der Situation 
auf die Spige trieb, war der Umfland, daß dem Wiener und den Berliner Eabinet 
doch Fein rechter, gediegener und gefunder Ernſt inne wohnte; ſie fühlten, daß fie nicht 
auf dem Boden des Vundegrechtes flanden, welches fich ja non feiner Unterwühlung 
durch die Revolution keineswegs erholt hatte, fie fühlten, daß ſte &rperimentalpolitif 
trieben. In Wahrheit kam es ihnen nur darauf an, mit Anfland und mit einem 
gewiffen oberflächlichen Gefühl der Befriedigung aus dem diplomatiſchen Geſchaͤft her⸗ 
vorzugehen. Und wenn das dänifche Babinet fireng an Bormen bielt, genau fich den 
Rücken deden wollte, fo lief. e8 Gefahr, als Erittelnder DVerlängerer des Nothſtandes 
zu erfcheinen. Ihm fchob man die Aufgabe bin, durch entgegenfommende Borjchläge 
die Situation zu klaͤren, und doch, ſobald es mit einem Plan zum Vorſchein Fam, 
fegte man Ihm durch Berclaufullrungen zu. Das Kopenhagener Minifterium fuchte ſich 
gegen Ipätere Fährlichkeiten zu fehügen, indem es zwar Entwürfe zur Orbnung ber 
Derfaflungsangelegenheiten der ganzen -Monarchie mittheilte, aber zu erkennen gab, daß 
es dieſen Mittheilungen, ſoweit ſie Schleöwig und das eigentliche Königreich beträfen, 
nur den Charakter der Vertraulichkeit beilege. Nachdem ein folcher Entwurf, dem 
gemäß für Die gemeinfchaftlichden Angelegenheiten der Monardyie die ſchleswigſche Stände 
verfammlung mit dem bünifchen Meichötage vereinigt werben und die halfteinifche 
Ständeverfammlung in ihrer gefonberten Befchaffenheit eine befchließende Gewalt er⸗ 
halten follte, von den deutfchen Höfen abgelehnt war, entwidelte der dänifche Minifter 
der ausmärtigen Angelegenheiten in einer Depefche vom 6. December 1851 an die 
koͤniglichen Geſandten in Berlin und Wien ein neued Profet. Hiernach wür⸗ 
den Seine Majeftät nicht nur das Herzogthum Holſtein, fondern aud, das 
Herzogthum Schleswig bis weiter als abſoluter König unter Mitwirkung bes 
vathender Mrovinzialftände vegieren; die frühere Gemeinfchaft der Abminiftration 
und Rechtspflege zwifchen den Herzogthuͤmern Schleswig und Holftein follte 
zwar, damit „der Schleöwigholfteiniämus befinitiv verworfen werbe,” aufgehoben 
bleiben; jebocd werde Seine Mafeſtät das Ziel vor Augen behalten, „auf geſetz⸗ und 
verfaffungsmäßigem Wege, d. h. Durch Die berathenden Provinzialftände jedes der ges 
dachten Herzogthümer, und was das Königreich betrifft, durch Befchlüffe des Reichs⸗ 
tages, jo wie in Betreff Lauenburgs unter Ritwirkung von Hitter» und Landſchaft, 
eine organiſche und gleichartige verfaſſungemaͤßige Verbindung fämmtlicher Landestheile 
zu einer gefammten Monarchie herbeizuführen“. Dabei betonte der Miniſter, daß bie 
Schleswig betreffende Maßregel „Iediglich aus freier Machtvollfommenheit* entfpringe, 
daß man „rechtliche Garantieen für ein Mehreres nicht verlangen, noch geben dürfe“, 
und daß die Möglichkeit einer gemeinfamen Verfaſſung der Monarchie nur dann vor⸗ 
liege, wenn „den Verpflichtungen, welche der König als Mitglied des deutfchen Bun⸗ 
des übernommen, keine weitere Ausbehnung gegeben werde, und wenn der Bunvedtag 
von jedweder Eompetenzbegründung in ober rüdfichtlich des dänifchen Kronlandes 
Schleswig abfehe". Der Blan des bänifchen Miniſters wurde von den Höfen von 
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Berlin und Wien beifällig aufgenommen, Doch zeigen die Antwortöbepefchen, welche 
der öflerreichifche  Minifterpräftnent unter dem 26. December und der preußifche ueie 
dem 30. December fchrieb, Daß beide noch zwifchen widerfprechenden Anfchauunge 
ſchwankten, und daß es ihnen an jener Sicherheit, welche eine Frage ein für alle Wal 
erledigt, gebrady. Nach jedem Sage, ber ſcheinbar den Abfchluß anerkannte, warfen 
fle wieder zweifelnde Blide auf die Frage zurüd. So beiheuerte Fürft Schwarm 
berg: „die Souveränetätörechte Seiner Majeftät des Königs find und Heilig”; er gab 
deutlich genug zu verfiehen, daß für dies Mal vie Anfprüche des Bundes weit gebehnt wir 
den, und fügteden Troft hinzu, daß „wenn erft die unerläßliche Verfländigung erwirkt fd, 
dann allerbings jede etwa fünftig möglicher Weife entftehende Irrung zwiſchen 
D. und dem Bunde wieder ausfchließlich innerhalb der Frage der grundgefeglihe 
Gompetenz des Bundes ſich bewegen merbe*; er erkannte „in biefer Anfchauung dm 
gegenfeitigen Berbältniffe Die zunächſt praftifch gültige“. Unter dem „zunääf 
praftifh Gültigen“ verfiand er aljo wohl ein einflmeiliged Hinwegſehen vom firenge 
Rechte, Damit man nur aus der Noth herauskomme. Aber während er folchergefial 
einer raſch einfchlagenden: Bolitif daB Wort redete, war er wieder fo eract und um 
fändlich, die Darlegung der Eöniglichen Abflchten in der Form einer „bindenden & 





klaͤrung“ zu verlangen; und obwohl er den Wunſch zeigte, bie dänifchen Angelegen 


beiten, die ihm offenbar von Anfaug an fremd und unverftanden geblieben waren, ff 


felber zu überlaffen, fonnte er wieder nicht umhin, in ben docirenden Ton zu verfolle 


und der bänifchen Regierung einzufchärfen, daß er „die Erhaltung felbfifländiger Br 
faffungs- und Verwaltungs» Einrichtungen in den verfchiedenen Landestheilen, une 
fhadet der im Mittelpunkt vereinigten Leitung ihrer gemeinfamen Angelegenheiten, 
für eine unerläßliche Bedingung der Befeftigung der inneren Ruhe der Monarkk 
erachte." Das preußifche Actenſtück begann mit der Anerkennung des !WPrincipd, 
„daß im europäischen Antereffe die bänifche Gefammt- Monardhie in ihrer gegew 
wärtigen Zuſammenſetzung ald Ganzes unter einem Scepter zufammen beftehen bleibe 
fol“. Das Actenſtück gefland auch ein, daß „die Berhältniffe des Herzogtums Schleh 
wig, als eines auferbeutfchen Landes, an fih nicht Gegenfland der Grörterung m 
Verhandlung des deutſchen Bundes feien“, fehaute aber weiterhin verlaugend nach dem 
nexus socialis der Nitterfihaft, und fuchte dieſe Mitterfchaft mit den „bolfteinifce 
" Ständen ald berechtigtem Landedorgan des Herzogthums Holflein“ zu verwedieln, 
die „Hinfichts der auf beflimmten Nechtstiteln beruhenden Gemeinſchaft von Berbäl 
niffen beider Herzogthümer in den ihnen zuftehenden Attributionen verbleiben.“ Nad 
dem unverfälfchten Bundesrecht find nicht die holfteinifchen Stände, fonbern if da 
König von Dänemark das berechtigte Landedorgan des Herzogthums Holftein. Wk 
fchwebende Redeweiſe des preußifchen Minifters bewies ebenfalls, daß ibm wenige a 
einem aufrichtigen Verftländnig der Sache, ald an der Offenhaltung der Frage, m 


noch dazu mit Hülfe des unbedeutenden nexus socialis, in einem Augenblide lag, we 


der Gonflict zum Abfchluß gebiehen fchien. Gleichwohl, es durfte ja dänifcherfeits Fin 
Zaudern mehr flattfinden. Demnach veröffentlichte König Friedrich VII. in der allır 
böchften Bekanntmachung vom 28. Ianuar 1852 die Grundlinien des Organifatior® 
planes für die Gefammtmonarchie. „Die Verbindung der verfchiedenen . Theile de 
Monarchie zu einem wohlgeoroneten Ganzen jolle zunächft im Wege der Verwaltung 
der gemeinfamen Angelegenheiten durch gemeinfchaftliche Behörben erhalten und beie 
fligt, demnaͤchſt aber auf Die Einführung einer gemeinfchaftlichen Berfaflung zum Zu 
der Behandlung der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten baldthunlichſt Bedacht genew 
men werden.“ Die Bekanntmachung erläuterte den Wirkungsfreis der Minifterien, 54 
die Scheidegrenze zwifchen den gemeinfamen und den für die einzelnen Gerzogthüme 
befonderen Angelegenheiten, verfügte, daß die fammtlichen Minifter den geheimen Stadik 
tath bilden follten, und verhieß den Provinzialfländen des Herzogthums Schleswig 
fo wie des Herzogthums Holſtein „eine ſolche Entwidlung, daß jedes der gedachter 





beiden Herzogthuͤmer hinſichtlich feiner biöher zu dem Wirkungskreiſe ver beraten ; 


Brovinzialftinde gehörigen Angelegenheiten eine flänbifche Vertretung mit beſchließende 
Befugniß erhalten werde.“ Die Bekanntmachung vom 28. Januar war em Gut 
das Land, nie jede beſtimmte Formzeichnung auf politiſchem Felde ein Gut ik. 
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Gefahr lag jeboch im den Verhandlungen, die mit den denifchen Mächten vorangegan⸗ 
gen waren. Schienen dieſe Regotiationen nicht der. Einmifchung einer vom -Könige 
unabhängigen Macht in das Leben und die Bethätigung ber Stände die Gelegenheit 
zu esöffnen? Stände, naturwüchſig und in fich rubend, find ein Schatz; aber Stände, 
deren Wurzel in fremdem Anftoße liegt, find ein Wiperfpruch in fich felber: fie eben 


. nicht auf fich. Stände, die immer verleitet find, im Auslande ihren Michter und Protec⸗ 


tor zu fuchen, verlieren ihre Unbefangenheit umd verwandeln fich aus Vertretern des Volks⸗ 
wohls in Mepräfentanten einer leblofen Formel. Statt befruchtender Geſegfinder werben 
fie zu Zankern. Es war zu fürchten, daß die Stände, fomohl Schleswigs als Holfteind, 
wicht nach dem Mittelpunkt ihres Landes blicken, fondern von fremden Meinungen den 
Maßſtab Für ihre Thun borgen und zur Berufung an einen fremben Richterſtuhl 
geneigt fein würden. Die Aufforderung bierzu lag fon in der Befliffenheit, mit 
welcher die Cabinette von Berlin und Wien den nationalen Standpunkt feftgehalten 
und ſich als Die VBefchäger des deutſchen Elements in Dänemark beitragen hatten. Sie 
hatten mit. einem Phantom gekämpft. Das deutſche Element in ber daͤniſchen Mon- 
archie bedarf, wie jedes echte Bolfd- Element, des Schuged nicht. Selbſt die Intor⸗ 
poration Schleöwigs Hätte dem Deutfchtyum in Dänemark nicht geſchadet, ed hätte 
beutfihredende Vertreter aus dem ſudlichen Schleswig mitten in den Schooß bed daͤni⸗ 
fihen Heichdtages getragen. Auswärtige Protection ſchwächt ein Volksthum, beun 
fie fpaltet Die Aufmerkſamkeit deſſelben, verleivet ihm ben von der Gefchichte angewie⸗ 
fenen Wirkungöfseis und flimmt es nicht -fchöpferifch, fondern meuterifh. Wenn nun. 
gar die Befanntmachung vom 28. Januar, die den beiden deutichen Höfen gleich am 
29. Ianuar zur Kenninignahme mitgetheilt warb, von deutſchen WMiniftern wie ein 
Bertrag aufgefaßt wurde, welcher der verfaffungdmäßigen Entwidelung ber bänifchen 
Monarchie als eine unabänderliche Feſſel angelegt fei, fo wuchs die Gefahr, aus «hr 
neue Wirren entfliehen zu jeben, zur Bollendung heran. Zunaͤchſt ſchien freilich für 
folche Befürchtungen fein Anlaß vorhanden zu fein. Die beutfchen Mächte erklaͤrten 
fich befriedigt, Die Interventiondtruppen wurden aus Holftein zurüdgezogen, ben Kö⸗ 
nige Die Regierung über Holftein wieder übergeben, die Konferenz in London trat 
yufanımen, und am 8. Mat 1852 wurde dort von den Vertretern Defterreichs, Frank⸗ 
reichs, Englandd, Preußens, Rußlands, Schweden» Norwegend und Dänemarks der 
Tractat unteszgeichnet, welcher das Erbrecht des Prinzen Chriſtian umd feiner männ« 
lichen Nachfommen in den Staaten des Königd von Dänemark anerkannte und das 
Brincip Der Integrität der bänifchen Monarchie für ein permanentes erflärte. Schließe 
lid ſprach Der deutfche Bundestag in feiner Sigung vom 29. Juli 1852 feine Billi⸗ 
gung der Bekanntmachung vom 28. Januar aus, „fo weit die Beflimmungen derfelben 
die Herzogtbümer Holflein und Lauenburg angeben“, and approbirte er bie „Bei⸗ 
legung des Streited zwifchen Dänemark und dem Bunde.” Die dänische Monarchie 
ſchien ſich ungeflört dem Ausbau ihres inneren Verfaſſungswerkes widmen zu fünnen. 
Bevor die Megierung an dieſe Arbeit ging, orbnete jle die Mafregeln zur Herftellung 
der Zolleinheit innerhalb der Monarchie und trieb fie das neue Erbfolgegefeh durch 
den Reichötag in Kopenhagen, ein Geſetz, gegen welches die Vertreter des daͤniſchen 
Volkes anfänglich Widerſtand zu letften juchten, obgleich nicht vecht abzufehen war, 
wie diefelbe gejeggebende Berfammlung, bie bereit auf einer Abänderung der lex rogia 
fußte, fich gegen die fernere Aenderung ber lex regin in Betreff der Erbfolgebeftimmungen 
auflehnen durfte. Auch wurde der Widerftand des Meichötages überwunden, das neue Gefetz 
ward im Juli 1853 mit einer an Einfimmigfeit grenzenden Stimmenmehrheit angenommen. 
Wenn ſich nunmehr das Cabinet der Errichtung einer Eonftitution für den Geſammt⸗ 
ſtaat zuwandte, fo hatte es fich die Frage vorzulegen; wie es die Schwierigkeit, die 
aud der Verſchiedenheit ber Berfaffungszuflände in den einzelnen Theilen Der Mon⸗ 
ardyie erwuchs, überwinden fünne In den Herzogthümern Schledwig und Holſtein 
die alten Provinzialftände mit. nur berathender Stimme; in dem Königreiche eine ger 
ſetzgebende KRörperichaft, die nicht bloß für Die befondern Angelegenheiten des Könige 
seiched, fondern auch für die gemeinfchaftlichen der Monarchie beſchließende Befugniß 
hatte: — Die Unmoͤglichkeit leuchtete ein, durch eine Bereinbarung mit ben einzelnen 
Derfainminngen die Gefammiflaats - Verfaffung zu Wege zu bringen, ganz abgefchen 
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von der lingerechtigfeit, Die barin gelegen hätte, wenn den Gtäuben ber Herpogh 
mer ein Entwurf nur zur Begutachtung, dem Meichsſtäge des Königreicheh aber wu 
Beſchlußnahme unterbreitet worden wäre. Und doch wer in Betreff des Beichäiege 
zu beforgen, daß er nicht fo leicht einen Theil feiner Gewalt opfern würde: dem in 
ven wenigen Jahren feine Beflchens hatte er ſich zu einer Macht andgebilket, cm 
Beigenfolge von Geſetzen war aus feinem Schoße hervorgegangen, die, vor allem durqh 
den Eifer der Bartei des Bauernfreunde, die Bauern » Emancipation, welche beruiil 
durch; die Berorbuung Friedrichs VI. vom 20. Juni 1784 verfügt werben wer, ia 
igren legten Folgerungen durchzuführen ſuchten. Gin Gefeg vom 27. Ianner 155% 
" Hatte, neben einer gerechten Entſchädigung des privilegirten Grundbefiges, die Grua> 
Rleuer der Eqmalifation unterworfen, das Geſetz vom 4. Iuli 1850 Hatte Die Arie 
dienſte aufgehoben, das Gefeg vom 5. April 1851 den Uchergeng der Pacht zum 
Eigenthum zunähft auf den Staatögktern, dad Beleg vom 14. Mai 1852 die Ab 
fung des Zchnten angebahnt. Diefe Maßregeln, weiche ſammtlich nach einer ruhige 
und grümblichen Discufiion getroffen waren, hatten das Intereſſe der Landbrvölferumg 
an den Meichötag gefnäapf. Die Megierung beſchloß, zur Berwirkliddung ber 6% 
femmiflsatsverfaflung auf Die abfolute Gewalt des Königs zurädzugreifen Ned an 
mal folite der abſolute König für den ganzen Staat einſtehen und ihm bie gesrhuk 
Form geben. Zunächſt lag es in der Abſicht, Die Berfaflungen der einzelnen Lendel⸗ 
theile fo umzugeſtalten, daß fle ſich im Einflange unter die gemeinfcdhaftliche zeihen 
könnten; und indem dad Binifierium bie Gutachten der Provinziellände der Hertzep 


thümer Über die Abänderung ihrer Specialverfefiungen einholte, glaubte es jemm 
Verſprechen, daß es die Gefammifiaatöverfeffung unter Mitwirkung ber Sin mi 


Leben rufen wolle, ein Benüge zu leiten. Demnach wurben ben Ständen von Schles⸗ 
wig, von Holfein, von Lauenburg Entwürfe zu Sonberuerfaflungen, vie ihnen fi 
der früheren berathenden eine befchlichende Befugniß einräumten, vorgelegt; weit 
jedoch einige Baragraphen, melde die Stellung der einzelnen Gerzogihämer im Or 
fammiftante betrafen und fomit hber dad Gebiet ihrer Fompetenz binauslagen, ber Bar 
thung der Stände entzogen wurden. Am 20. Der. 1853 wurden fürfauenburg, am 15. Be 
bruar 1854 für Schledwig, am 11. Juni 1854 für Helftein die neuen Brovinzialverfaflunga 
verfündigt, und glei; darauf, am 26. Zuli 1854, durch höchſte Fönigliche Machtbe⸗ 
fuguiß Die Berfaflung für den Geſammtſtaat befannt gemacht. Gin Reichsrath mi 
beraihender Stimme, deſſen Mitglieder zu einem Drittel vom Könige, zw einem Dritiel 


— — 





von den Provinzialverſammlungen und zum dritten Theile vom Volke zu wählen jeim 


follte Die gemeinfamen Interefien der Nonarchie vertreten. Der König berief die Re 
glieder, deren Ernennung ihm überlajien war, zu einer erſten außerorbenilichen Signs 
um über die etwaigen Gebrechen ber octroyirten Berfaffung ihre Meinung abzugebe: 
die Verfammlung trug Darauf an, daß dem Reichsrathe in finanziellen Sachen eine be 
fließende Befugniß beigelegt werben möge. Der Enwurf wurde umgearbeitet us 
im Sommer des nächften Jahres von den auf'd Neue berufenen koͤniglichen Mitgliedern 
genehmigt. Mittlerweile gelang auch dem Minifterium die Verfländigung wit bi 
daͤniſchen Reichſstage über diejenigen Aenderungen der bänifchen Conſtitution, welt 
erforderlich waren, um bie Competenz des Meichötages auf die beſonderen Angeleges 
heiten Jütlands und der Injeln einzufchränfen. Der Reichstag verfland ſich zu IM 
Genehmigung des Satzes, daß „Dad Grundgeſetz vom Juni 1849 nur noch für die 
befonderen Angelegenheiten des Königreiched gelte" (Grundloven af 5. Juni 1849 
indſtraenkes til at giaelde for Kongeriget Danmark farrlige Anliggender): — ein ie 
deutſamer Schritt, da hiermit dad Eiderdaͤnenthum, welches die Ausdehnung der bar 
ſchen Eonflitution über Schleswig erfirebt hatte, officiell fih felber aufgab. Aba 
wenn das Eiderbänenthum refignirte, jo follte fich bald zeigen, daß ber Schleswiz⸗ 
Holfleinismus den Kampf noch nicht ruhen laffen wollte. Die mebificirte Gefammb 
Raatöverfaflung wurde am 2. October 1855 verfündig.. Der Meichbrath, der am 
zwanzig vom König ernannten, aus breißig von den Landeöverfammlungen gemählte 
und and dreißig aus der Volkswahl hervorgegangenen Mitgliedern beſtand, hielt im 
Frühjahr 1856 feine erfie Sefflon. Im Beginn berfelben am 9. April flellte ein U 


geordneter ber holſteiniſchen Stände, Baron v. Scheel⸗Pleſſen, den Antrag, den Kin | 
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in einer Adreffe zu Bitten, „daß Allerhochſtderſelbe vüdfichtlich des Verfaffungsgeſetges 
vom 2, October 1865 . . . den Provinzialfiänden der Herzogthümer Schleswig und 
Helflein wie auch der Ritter⸗ und Landſchaft des Herzogthums Lauenburg Diejenigen 
Borlagen machen laffen wolle, auf welche fie. . . einen Anfpruch zu machen bes 
rechtigt fein“. Der Antragfleller betheuerte, „in der Sache ſelbſt, daß nämlich eine 
fefte dauernde Grundlage für bie gemeinfchaftlicden Augelegenheiten zu erſtreben fei, 
wären Alle einverftanden“. Aber menn es ihm wirklich auf Die materielle Staͤr⸗ 
fung der Grundlage angefommen wäre, fo würde er im Schooße des Reichsrathes 
felber Die nöthigen Verbeſſerungen zu bewirken verſucht haben, während das Ber» 
langen, das Berfaffungsgefeh der Discuſſton einzelner Brovinztalverfammlungen preiszu⸗ 
geben, bewies, daß Die formellen Anftände, die er erhob, Dazu dienen. follten, Die ganze 
Staats ordnung wieder in Ungewißheit zu bringen. Des Barons v. Scheel» Bleflen Motion 
wurde am 25. April mit 49 gegen 14 Stimmen verworfen. Zwei Monate nachher trafen in 
Kopenhagen Depefchen de3. preußifchen Minifterpräflventen und des öfterreichifchen Minifters 
der außwärtigen Angelegenheiten ein, die erflere vom 1. Juni, die andere vom 23. Juni 
Datirt, welche der bänifchen Megierung dad „lebhafte Intereffe“ der „befreundeten 
Gabinette” an den Berbanplungen des Reichsrathes bezeugten. Die deutſchen Maͤchte, 
obwohl fie aus Erfahrung wußten, Durch wie viel Wandelungen und Mühen eins 
Gonftitutiondarbeit bindurchgehen muß, ehe fle ein erträgliches Nefultat erzielt, glaubten 
gleich nach ber erften Probe, welche die daͤniſche Gefammiftaatsverfaffung abgelegt, 
mit ihren Ratbfchlägen, Warnungen und Auöftellungen berbeiflommen zu mäflen. Sie 
redeten dem Scheels Blefien'ichen Antrage dad Wort und deuteten an, daß fich in der 
Orefammiflantsverfaffung, fo wie in der Art ihrer Entfichung, DVerflöße gegen bie bun« 
desrechtlichen Verpflichtungen D.’3 finden dürften. Die Depefchen ſprachen „mit Ber 
Bauern” von dem „Widerſtreit Der Anflchten“, welcher „in den Verhandlungen des 
Reichbrathes an den Tag getreten ei", von der „Spannung“, welche „die Wieder 
kehr ernflerer Verwickelungen beſorgen laſſe“ — als ob nicht die Einmiſchung ber 
fremden: Mächte in den häuslichen Zwift Den Widerſtreit vermehren, die Spannung 
erhöhen mußte. Die Depeſchen betbeuerten ferner, daß die Höfe yon Berlin und Wien 
nur einer Berufung an den Aundedtag „vorbeugen” möchten, als ob fle nicht nun» 
mebr den erflen Schritt auf einem Wege gethan, deſſen Ziel Sranffurt war. In der 
That, nachdem das Kopenhagener Minifterium ſich vergeblich bemüht hatte, in Depe⸗ 
fchen und Dentfchriften feine Politik zu erläutern, zeigten fchon am 29. Mär, 1857 
Graf Buol und der Frhr. v. Manteuffel den daͤniſchen Gefandten in Wien und Berlin 
an, baf die beiden Höfe Willens feten, den Streit vor den Bunbedtag zu bringen; 
De Maßregel wurde nur einfiweilen verfchoben, weil das bdänifche Cabinet fich bereit 
erklärte, die holſteiniſchen Provinzialftände zu einer außerordentlichen Sigung zu be- 
rufen und „ihnen einen revinirten Entwurf der Verfafſung für die befonderen Ange⸗ 
Iegenheiten des Herzogthums zur verfaffungsmäßigen Verhandlung vorzulegen.” Aber 
es ließ fich vorausfehen, daß die Verhandlungen der Stände, welche ja fühlten, daß 
fie ihre Berufung fremdem Einfluß verbantten und daß das Urtheil über ihre Thaten, 
Die Entfcheidung über ihr Schickſal in fremder Hand Liege, unerquidlich verlaufen 
würben. So geſchah es, die Stände wiefen den Entwurf der Megierung zurück: — 
am 29. October 1857 brachten Deflerreih und Preußen die Sache vor den Bundes⸗ 
tag. Diefer Sprach durch Beichluß vom 11. Februar 1858 aus, Daß die Bunbedver« 
fammlung „die Verordnung vom 11. Juni 1854, betreffend die Berfafjung für das 
Herzogthbum Holſtein, in foweit Beſtimmungen verfelden ver Berathung der Provinzial⸗ 
Rinde des genannten Herzogthums nicht unterbreitet feien“... jo wie „das Berfafe 
fungögefeg für die gemeinfchaftlichen Angelegenbeiten ber bänifchen Monarchie vom 2. 
October 1855, in ſoweit dafjelbe auf die Herzogthümer Holftein und Lauenburg An« 
wendung finden folle, ald in verfafiungsmäßigenr Wirkſamkeit nicht beſtehend betrachten 
konne.“ Es knüpfte fi an vielen Beichluß eine Kette von Berbandlungen über die 
Mafregelm, welche die bänifche Megierung zu treffen babe, um „in den Hergogthümern 
Solfteln und Lauenburg einen den Bundesgrumdgefegen entfprechenvden, in&befonbere 
die Selbfiftändigkeit der befonderen Verfaſſungen und ber DBerwaltung ber Herzogs 
thümer ſichernden und deren gleichherechtigte Stellung wahrenden Zuſtand herbeizufüh⸗ 
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sen”: — Barhandlungen, während welcher der bäntfühe Brvolfmärhtigte am Bau 
immer nur auf neue Anhörung der holſteiniſchen Diät, als das einzige Mittel der 8 
fung, und anf Verſtaͤndigung hinſichtlich der volkerrechtlichen Maximen, die den Fode— 
rungen des Bundedtaged zu Grunde lagen, vermeifen konnte. Die Erläuterungen I 
Bevollmächtigten wurden ſtets als ungenügend verworfen, bis gegen Ende des Jahııl 
1858 der Bundestag dicht vor einer Greeutionsandrohung ſtand und der König durch Pr 
tent vom 6. Nov. 1858 ſowohl Die Geſammtſtaatsverfaſſung vom 2. Oct. 1855 für Self 
und Lauenburg aufhob, als auch biefenigen Paragraphen der boffleinifchen Son 
verfaffung,, welche ſich auf die Sefammtverfaffung bezogen, außer Wirkſamkeit fepk. 
Jene Berhandlungen wurden nur zu Zeiten durch eiftige Erklärungen des bannem: 
ſchen Bevollmächtigten beliebt, welcher zum Beifpiel jchon in der Bundestagd-Giys 
vom 29. October 1857 zur hoͤchſten Eile mahnte, wenn man bie dänifihe Krgierum, 
die „kaum geneigt fei, den Beſchwerden aus freiem Antriebe Abhülfe zu gewähre”, 
rechtzeitig An einer „DBerfchleihterung des DVerbältniffes der Herzogthümer“ hinden 
wolle. In der Sigung vom 4. Februar 1858 klagte derſelbe Bevollmächtigte, Wi 
„fech Die Dänifche Megierung beeile, um noch eine Reihe Intereffen und Wänfche Id 
Landes Dänemark auf Koſten der Herzogthümer möglichft zu fördern... ı 
die Möglichkeit zu erfchweren, hinſichtlich der Herzogthümer auf einen befferen Zulım 
zurückzukommen und bie Wunden zu heilen, welche unter ver Herrichaft. bes jehign 
Buftandes gefchlagen freien‘. So übertrieben bie Helügelten Worte des Hanmoverfän 
Bevollmächtigten waren, fo offenbarten fle doch, Daß er wenigftens die Situation ahnn 
in welcher ich der Bundestag befand. In Wirflicgkeit jagte der Bundeſtag der Kiffen 
nach, als Hetter einer bedruͤckten Rationalität, als Erhörer eines Klageſchreies zw wait 
„Er fland mitten im Arfenal der impertaliftifchen Phrafen, welche mit Hulfe da 
„Gleichberechtigung“ und der „Selbfiftändigfeit” Verfaffungen erfigüttern. : Und in 
fern bereitete-er dad Feld vor, anf welchem diefenige Politik, Die aus der Ermwedin 
und Bollziebung des Programms von 1848 ihre Stärke entnimmt, W 
beften Früchte fammelt. Schon bat der Bundestag das Programm ber Demolti 
tebabilitirt: denn auf der einen Seite bat er, indem das Berfaflungs - Gejeg mu 
2. Oct. 1855 nach der Aufhebung fir Holftein In Dänemark und Schleéewig zu gb 
ten fortfährt, eine Art von Eiberflaat gefchaffen, und auf der andern Seite hat er & 
Holſtein, daB ſich unter deutſcher Obhut felbfkftändig verwalter und Gefege giebt, In 
„fouveränen Bunbesflaat” des Herrn Theodor Olshauſen ins Leben gerufen. — N 
3. Januar 1859 traten die Stände Holfleind auf die Einladung des Königs in Ihebe 
zufammen, um „ihte Wünfche und Anträge über die Ordnung ber verfaflungsmäßigt 
Stellung des Herzogthums in der Geſanmtmonarchie auszuſprechen.“ Ihr u 
11. März datirtes Bedenken ſchlug einen Geſammtſtaat ohne Geſammtverfaſſung IM 
ſie wänjchten, daß bie fländifchen Körperſchaften der einzelnen Landestheile auch fr 
die gemeinfamen Angelegenheiten eine Competenz erhalten möchten. Der König wel 
dies Anfinnen zurüd. In der Sikung des Bundestags Yom 2. November 1859 fr 
richtete der Dänifche Bevollmaͤchtigte über den mißlichen Erfolg des Einigungsverſuchet, 
fügte aber hinzu, daß die Regierung immer noch durch Anordnung von Berbandlar 
gen zwiſchen Delegixten der Holfteinifchen Stände und des Reichsrathes ein Eintr 
ſtändniß zu erreichen hoffe. Die Bunbeöverfammlung fprach durch Befchlup vl 
8. März 1860 die Bedingung, unter welcher fe einfiweilen von einen buabeög 
feglichen Verfahren Abftand nehmen werde, dahin aus, daß „für die Dane WI 
Zwiichenzuftandes alle Gefeguorlagen, welche dem Reichsrathe zugehen, auch I 
Ständen der. Herzogthümer Holſtein und Lauenburg unterbreitet werben und | 
Beleg über gemteinfchaftliche Angelegenheiten, namentlich auch in Finanzſachen, M 
die Herzogthuͤmer erlaffen werde, wenn es nicht die Zuflimmung ber Elli 
diefer Herzogthümer erhalten Habe, indem die Bundes verſammlung Verordnungen, 

im. Wiverfpruch hiermit erlaffen werben follten, als rechtsverbindlich für Die Ger "| 
thümer nicht werbe betrachten fünnen.“ Somit war die Zerreifung des Gefauuntke 
enifihieden, die Wirkſamkeit des Reichdrathes für Schleswig und bas Koͤnigreich ut | 
anerkannt, und daneben ſtellte ſtch ber fonverdne Staat Holfiein mit eventueller Gt 
verweigerung. Der Abficht des Königs, eine fernere Vereinbarung durch Deiegirit # 
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verfuchen, trat bie Bundesverfammlung unter der Beringung bei, daß die Delegirten 
ans den „Spetialvertretungen fämmtlicher Landestheile“, alfo nicht theilweife aus dem 
Meichörathe genommen würden. In der Iepteren Beringung hat das Kopenhagener 
Gabinet einen Berfuch des Bundes, auch auf Die außerholfteinifchen Maßnahmen Des 
Königs Einfluß zu gewinnen, erblickt, und es ift Demnach ganz von dem Plane einer 
Delegirtenconfegenz abgegangen. Auf den Bundes beſchluß vom 8. März 1860 bat 
die dänifche Disgierung feine Müdäußerung gethan. Der Inhalt deffelben fehlen einen 
thatſachlichen Conflict bis dahin aufzuſchieben, wo der König ein die allgemeinen An⸗ 
gelegenbeiten der Monarchie betreffendes Geſetz In Holſtein oder Lauenburg ohne Beis 
rath der Stände verdffentliche. Aber fchon im Verlaufe des Sommers 1860 bot ſich 
neuer Stoff zu einem Streite, und zwar bet er ſich an den Zufländen des Herzog⸗ 
thums Schleswig. Die Majorität der dortigen Stände, durch Die Action der natio« 
nalen Bartei in Deutfchland ermuthigt, Hatte eine Adreſſe an den König zu bringen 
gefucht, welche die Lage Schleewigd als rechtlos und ordnungalos fihilverte; das 
preußiſche Abgeordnetenhaus hatte die Beichwerben der ſchleswigſchen Malcontenten zum 
Begenfiande einer Debatte gemacht; ein Schriftenwechfel zwifchen Den: Dänifchen und bem 
preußifchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten haste ſich hieran angefchloffen, per 
son Selten des prenßifchen Miniſters mit der Erklärung ſchloß, daß ber deutſche Bund 
alterdingd auf Grund der im Winter 1851 —52 geführten Berbandlungen „trastaten"« 
mäßige Rechte habe, in Betreff Der Behandlung Schleswigs gewiſſe Forderungen zu 
fielen. Mit der Berührung der fchleswigfchen Sache iſt der Einmiſchung Der europäl- 
ſchen Mächte das Thar geöffnet, eine Einmilchung, die für die Selhfiftändigkeit Deutſch⸗ 
lands verhängnifvolle Folgen haben und die das Terrain der impexialiflifchen Politik, 
welche Die jisengen Regeln des Voͤlkerrechts durch das humane Protectorat der Groß⸗ 
mächte erfegt, erweitern würde - Die Einleitung hierzu ift bereits vom preußifchen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten getroffen, Denn er bat eine Depeſche nach 
London gefandt, worin er bei dem Lord John Auffell darum anhält, daß dieſer an 


das Beſtreben Preußens bein daͤniſchen Staate gegenüber denſelben Mafflab, ıwie an 


Die Handlungen des Königs DVietor Emanuel legen möge. — Deutfipland fo gut wie 
D. befinden fich in einer neun Kriſts. Die Parteien in Dentfchland find gefpalten 
und unklar; die Parteien in D. — und mit biefer Bemerkung ſchließen wir unfern 
Abriß der. daͤniſchen Staatsgeſchichte — find von einer gewiflen foliden Träghbeit und 
haben den Anflug von leidenfchaftligem Eifer, den fle währenn der Kriegsiahre be« 
faßen, abgelegt. Es iſt eine Eigenthümlichkeit des conflitutionellen Lebens in D., daß 
es dort Zeine fanatifche Linke und, weil fie fomit nicht nötbig if, Feine ruckdämmende 
Rechte giebt. Was ein parlamentarifches Centrum betrifft, fo „brauchen wir", fagt 
ein daͤniſcher Schriftſteller, „daſſelbe nicht; denn der König foll dad Centrum ſein“: 
„Kongen felo er det frie danſke Folkd naturlige Centrum“. Die Gefchichte Der näch⸗ 
fen Zeit Hat gu enticheiden, ob der däniſchen Monarchie dieſes natürliche Gentrum 
enträcdt und verflüchtigt werben foll. 

Um eine National-Literatur zu fihaffen, Haben die Dimen fich gleichſam 
felber erft wieder entveden und die Grenzen des Gebietes, auf melden die Eigen⸗ 
thumlichkeit ihres Geiſtes fich zu bewähren hat, abfleden müffen. Mannigfaltige Faͤden 
waren vom Süden ber un fie geichlungen worden, welche ſie Mühe hatten, fo weit 
zu lockern, daß ihnen eine freie Bewegung geflattet war. Ihrer Sprache mußten fie 
Form und Klang geben. Die Literatur der Dünen ift.daher eine neue, ihre wieber 
rwachenden Regungen fallen in die Zeit der Errichtung das abſoluten Koͤnigthums. 
Und zwar ging die Belebung nit vom Hofe aus, ſondern fle entfprang aus dem 
Volke felber. Noch im Jahre 1694 konnte der eben fo. fcharfe als wohlmeinende 
Beobachter Lord Molesworth in feinem berühmten Buche „An account of Denmark“ 
die daͤniſche Sprache wegen ihres „weinerlichen Tones“ nut dem damals ſchon untere 
gehenden und unliterarifchen Iriſchen vergleihen. „Der König”, fuhr er fort, „Die 
Vornehmen, die Landedelleute und viele Bürger bedienen fih im gewöhnlichen Lehen 
des Hochdeutichen und Fremden gegenüber des Franzoͤſiſchen. Ich babe mehrere hohe 
Beamtete rühmensweiſe behaupten hören, daß fie keit Wort Danifch verſtaͤnden. Gleiche 
wohl find viele Stammwörter Diefes Sprache dieſelben, wie im Englifchen, und ohne 
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Zweifel verdanken wir fle urfprünglich den Dänen.” Doch weiß Lord Molesworth an einer m 
dern Stelle bereitö von einer beginnenben Literatur zu berichten, einer tgeologifchen naͤmlich, die 
alferdinge nur erft fparfame Bücher, meiften® „langweilige Streisfehriften gegen die 
Calviniſten und Papiſten“, producire. Dabet’ entdeckt ber Lord denn etnen geiſtigen 
Zuſammenhang zwiſchen England und Dänemark: „die meiſten Geiſtlichen,“ meldet wm, 
„verſtehen Engliſch und entleihen den beſten Theil ihrer Gottes gelahrtheit, wie fe 
ſelber bekennen, aus engliſchen Büchern; viele von ihnen haben in Oxford fhubit, 
und diefe find gefuchter als die anderen." In der That Inüpften ſich die Anfänge 
neuerer Lyrik in Dänemark an die Religion an. Biſchof Thomas Kingo — gebe 
1634, geftorden 1723 — brachte muflerhafte geiſtliche Sefänge bervor. „Die beiies 
lettres, meldete Moleswortd, find Bier gar ſehr Fremdlinge.“ Sie mußten erft ai 
dänifchen Boden übertragen werden. Diefed Werk der Berpflanzung verrithtete Labıig 
von Holberg — geboren 1684, geflorben 1754 —, welrher durch feine Luſtſpiele m 
äfthetifchen Abhandlungen Die fehöne Literatur in Dänemark begründete. Run fü 
aber auch der Samen fruchttrugend besser. Nach und mit Holberg entfland ein 
Reihenfolge von Dichtern, welche die danifche Sprache zum Werkzeuge des Austradi 
für Tiefe der Einpfindung, Laune der Phantafle und, was bei ben. norbifchen Poren 
nie fehlen darf, für Die Gluth der Vaterlandsliebe und des biftorifhen Stoes mad 
ten: Johannes Ewald, Baggefen, Dehlenfchläger, Ingemann, Anderfen, Henrick Hm, 
KHeiberg. Eine fernere Bemerkung des Lord Molesworth iſt fo treffend. und file 
fo treu einen Charafterzug, welcher die Bänifche Literatur bis In unfere Zeit beherrſch 
dag wir nichts Ueberflüſſiges thun, wenn wir fie bier noch anführen: „Er babe, fag 
der englifche Beobachter, nie ein Land gefehen, wo die Beflnnung des Volkes jo fh 
von Einem Galiber und von gleichmäßiger Höhe geweſen, wie in Dänemark; ma 
finde dort Feine Enthuflaften, Uebergefchnappte, Naturnarren oder Hochtrabende (fan 
fül Folks), vielmehr beitehe eine gewiſſe Gleichheit des Verſtandes unter Ihnen, m 
em Jeder halte fih auf der Landſtraße des gefunden Menſchenverſtandes.“ Dh 
Bleichmäßigkeit der auf das Praktifche gerichteten Denkweiſe, die fich nicht von Ih 
firactionen und fhesretifchen Weberfpanntheiten gefangen nehmen laͤßt, hat Diejenigm 
Eigenfchaften der dänifchen Riteratur erzeugt, die wir als ihr Driginelfes bezrichnmn 
dürfen: nämlich Volksthümlichkeit, eine genügfame und darin erfolgreiche Selbfibefchrin 
fung, eine Abwehr des Schnebenden, Nebelnden, WHegenden, vor Allem eine rruthge. 
fleißige Kritik: auf philoſophiſchem Felde befondere Berückſichtigung der Morallehte, 
wie durch P. F. Müller, H. Rartenſen und Andere; auf theologiſchem Felde teil 
Verwendung der Gotteskunde zur Seelenerbauung, wie durch J. R. Mynſter, theil 
fühne Geltendmachung des Verſtandes, wie durch Claufen; theils geſchichtliche Beam 
beitung, wie durch Fr. Münter; auf dem Felde der Rechts gelahrtheit ehrliches Urthell 
und emſige Sammlung der Thatfachen. Hier nennen wir einerſeits Kofod Andt, 
den VBerfaffer der Danſk Lovbhiſtorie (1764), 3. Thorkelin, den Darftelfer des bi 
fhen Kirchenrechtes (1787), NRofenvinge, den Sammler alter Dimifher Gefege (1820) 
Bang, den Kritiker des römifchen Privatrechts, andererfeitd Anders Sandor Derfd, 
den Begründer einer Bhilofophie der Geſetzgebung. Die Naturlehre wurde von da 
Dänen mit Liebe angebaut, bis fie In Hand Ehriftian Oerſted einen genialm Ex 
derer phyfikaliſcher Geſetze hervorbrachten. Wo aber, ihrer praftifchen Richtung gemif, 
die dänifche Literatur einen wahren Schatz zu Tage gefördert hat, das iſt auf dem Gebirk 
der nordifchen Altertbums- und Geſchichtskunde; bier, wenn- nirgends anders, hat R 
ſich das Necht des Beſtehens erfämpft. Nicht bloß daß die Geſchichtswerke ein 
Syend Aagefen und Saro Brammaticuß bervorgeholt, gedrudt und vielfach comme 
tirt worden find, nicht bloß daß man die Ueberbleibfel der Nationale und Kanrie® 
poefle des Mittelalters gerettet bat, fondern die Denfmäler der Berrichtungen nord 
fer Völker von Grönland und Island bis zur Eider herab find geprüft md anf 
bewahrt, die Thatſachen mit Ehrlichfeit und Vollftändigfeit gefichtet, alle Figuren p 
dem Bilde des nordifchen Lebens zufammengetragen worden. Syr, Suhm, -Bumgebrl 
Schoͤning, Thorkelin, Nyerup, Molbech, Baden, Finn Magnufen, Beterjen, Grundwi 
Haft erwarben fich das Verbienft, die Titerarifche und hifioriſche Bedeutung des fir 
dinaviſchen Nordens ficher zu ſtellen; Geſellſchaften und Leitfchriften für mer 
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Alterthumskunde haben den Stoff herbeigeſchafft. Unter den heftweiſe erſcheinenden 
Schriften dürfen wir nicht der anti⸗ſchleswig⸗holfteinfchen Fragmente“ vergeſſen, die 
fo viel leifteten, wm das wahre Berhältnig zwifchen D. und Schleswig zur Deutlichkelt 
zu bringen. Das umfaifendfle, eine Bundgrube wichtiger Ihatfache bletenden Werk Aber 
die Sprachgefchichte. Schleswigs Bat C. F. Alten geliefert. Auch bärfen nicht die Arbeiten 
des Flenoburgers Chriſtian Paulſen, welcher werthvolle ſtaatarechtliche Abhandlungen 
Aber Die Herzogthirmer veroöffentlichte, ſo wie &. F. Wegener's, welcher in Betreff 
Schlesbwigs manche verſchobene Thatſache zurechtgerückt dat, ungenannt bleiben. Die 
vein politiſche Literatus iſt in Danenark eine ſehr junge und vorzüglich durch die 
Reibung mit den ſchleswig⸗holſteiniſchen Beſtrebungen geftärkt worden. D. naͤhrt und 
erhält eine tüchtige Anzahl von Zeitungen, deren Artikel ſich durch knappe, gedrungene, 
anf das Ziel loſsgehende Schreibweiſe audzeichnen. Es fehlt Im ihnen zwar nicht an 
derben Angriffen — obwohl fie ſich von einer leidenſchaftlichen Phraſeologie fernzu⸗ 
halten fuchen — im Gangen aber Tibermiegt das Streben nach ruhiger, die Fehlſchlüſſe 
des Gegners zerfehender Disenfflon, wie zum Beifpiel in den Schriften PB. Hijort's. 
Rühnenswertb bleibt immer, ſelbſt bei den Keckſten, die Loyalität, bie ſich des Unter⸗ 
thanen⸗ Bernußtfeins nicht fehämt, und die an den Stolz erinnert, mit dem der ver⸗ 
wandte Engländer ſich einen „subject“ der Königin nennt. Mur wenn man Das 
Wachsthum bedenkt, welches die Dänifche Literatur feit einem Jahrhundert ſich errun⸗ 
gen, gewinnt man den richtigen Maßſtab, um den Sprachflreit in Schleswig zu be» 
urtheilen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß däniiche Denkweiſe in. Schledinig bie 
Marken ihrer Herrfchaft vorwärts fchiebt, daß das Dänifche Dort Eroberungen ober 
vielmehr Rüceroberungen macht. Wäte nun die dimifche Literatur im Stillſtande 
vder im Eriterben ‚begriffen, und -bätte dad Deutſchthum, welches feine Hand Aber das 
Herzogthum ausſtreckte, wirklich tief In Das Gemüth der Leute Himeingefaßt, fo märe- 
jene Thatſache eine mißliche, aber ſie waͤre anch unmöglih, Man brauchte nicht ein- 
mal wider fie zu flreiten, fle braͤche in fich felber zufammen, Je mehr jedoch das 
Dänifche feine Organe ded Denkens und Fuühlens ausbildet, je mehr es den Ausdruck 
für das Wahre und Schöne findet, deſto mehr muß es, ohne daß eine menfche 
liche Gewalt dies verhindern Tann, an dad Verwandte im Schleswig’fchen Volksgeiſte, 
der mun einmal fcandinavifch überwiegend iſt, anklingen. Hierzu kommt, daß das 
Dentfche, trogbem es Jahrhunderte lang ſich mit Hülfe der Kleche, der Schule, des Rechtes 
und des Eigenthums im mittleren und nörblichen Schleswig einzubürgern ſuchte, Doch 
nie volffländig dad Volk padte, fondern auf einzelne Kreife von Gebildeten, Geiſt⸗ 
lichen, Iuriften, Landbeſitzern befihränft blieb. Das Bott felber, flatt in eine neue 
nationale Geſchichte Hineingerffien zu werden, murde nur yon aller Hiftorie abge⸗ 
“ fpnitten und verwahrloſt. Es vergaß feine alten Zufammenbänge, ohne neue angı= 
fnüpfen. Ihm fiel das traurige Schilfal zu, daß es geſchichtlos und litevatnurlos 
wurde. Die deutfche Literatur fand in ihm keine Stätte, wenn auch die daͤniſchen 
Bücher aus dem Haus des Bauern verfihwanden. So hatte der Baurr überhaupt 
feine geiftige Nahrung. Bezeichnend ift die folgende Anekdote: ein Bauer in Angeln, 
der ſich Tange gefträubt Hatte, ein daͤniſches Buch zu leſen, gerieth enblich Aber Inge⸗ 
mann’d vaterländifche Erzählung: „Waldemar der Sieger". Als er dad Buch durch⸗ 
gelefen, beibenerte er, daß er nun, ſeitdem er gefehen, wie große Heldenkonige das 
Zand befeffen, viel günfliger von D. denke. Die kunſtliche Vorſchiebung des Deut» 
fen in Kirche, Schule und Gericht, Die gewalttbätige Wegfperrung des Dänifchen, 
während fie fomit dem Volke fehabete, brauchte dem Deutfihen feinen wirklichen Gewinn 
ein: Leute, deren Geflnnung zerrifien ober dde gelegt wird, find kein Erwerb. Sa, 
fie ſchadete dem Deutfchen, wie jegliches Forciren auf geiſtigem Geblete ſchadet, da fie 
auch auf der andern Seite die Sucht nach Abfperrung ermwedte und fomit bie freie 
Befruchtung, durch welche allein ein Volksthum Fortſchritte machen kann, verhinderte, 
Die Erfahrung lehrt, daß bie deutfche Sprache, fe fehroffere Mittel fle anwandte, um 
ſich geltend zu machen, von einer Bofltion zur andern hat weichen müflen: fle iſt ans 
Kopenhagen gewichen, mo man fie früher ehrte und pflegte, fle weicht in Schledwig 
zuruͤck. Erſt in dem Augenblick, wo fie dad Daͤnenkhum als einen ſinnreichen Mitars 
deiter anerkennt, und wo fie Leine "andere Waffe ſchwingt als ihre innere Bedeu⸗ 
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tung, wird fie wieder vorangehen können, nicht: zus Herrſchaft, denn dieſe iR 
einem arbeitiamen Sprachenthum gegenüber etwas Limustürliches, ſondern zu ge 
meinfamen Merl. Wie raſch die daͤniſche Literatur. im ſchleswigſchen Diflzicten, 
in welde bis dahin kaum ein bänifche® Buch gelangt war, Fuß gefaßt Habe, geht 
auß dem rfolge hervor, den die in Apenrabe, Tondern und Kopenhagen gebildeten 
Sefellfchaften zur Errichtung von Volkobibliotheken gehabt. Hiernach bat das Kap 
bagener Gomite von Jahre 1851— 1858 nicht meniger als 40,000 Baͤnde daͤniſche 
Schriften nach Schleswig geliefert. Die jetzige Orbnung der Sprachverhältnifle im 
Herzogthum datiert aus den Jahren 1850 und 1851, d. h. aus der Verwaltungsgü 
des Herrn v. Tillifch, der wiederum bei feinen Maßregeln auf ein unausgeführt ge 
bliebenes Reſcript Brieprich'’8 VI. vom 15. December I810 zurüdging, wonach überall 
die Kirchen-, Schul und Gerichtsſprache ber Vollsſprache gleich fein ſollte. Zieht 
man etwa bursch die Mitte Schleswigs von Flensburg nach Tondern eine Scheibelink, 
fo ift der Theil des Herzogthums nörhlich davon durchgaͤngig daniſch, mit: Ausnahn 
der beiden Handelsflänte Apenrade und Hadersleben, wohin bereitö die Kaufleute da 
Hanſa die deutſche Mundart verpflanzt Hatten. Es murde die. Beſtimmung getroffen 
daß in biefen beiden Städten, fo wie in der Stadt Sönderburg auf Alfen abwechfelnk 
Kirchenfpracke und bänifche Unterrichtsſprache einzuführen fei, jedach ſollte das Deutihe 
in den linterrichtd « Auftalten diefer Städte ein weſentliches Schulfuch bleiben. Eis 
fernere Abtheilung ded Herzogthums, bie füblich- durch einen etwa Yan Kappeln ned 
Hufum gezogenen Strich begrenzt wird, iſt ein. gemifchter Difteie. Der werlid 
Küftenftzeifen mit den Infela Split, der, Anrem, Langeneß, Nordſtrand iſt frieſiſch — 
bier wurde beutiche Kirchen und Schulſprache genehmigt. In dem wyiter lit 
gelegenen Diftriet, in defien nörblichem Theile das Danifche das Deutfche überwiegt 
wurde abwechſelnd deutfche und dänifche Kirchenfprache und daͤniſche Schulſprache mi 
Unterricytöftunden im Deutfchen eingeführt. Der füblichfte Theil Schleswigs, der einm 
. Landſtreifen nördlich von der Schlei, dad Land zwiſchen Schlei, Einer und Eidertauel 
und weſtlich Die Lambfchaft Eiderſted, ſo wie äftlih die Inſel Fehmern in #4 
faßt, bebielt rein⸗deutſche Kirchen» und Schulſprache. Hiernach begreift der d 


nifche Diſtriet 136,000, der gemifchte S2,000, der deutiche 177,000 Selm 


In Friedrichsſtadt an Der Einer und in einem Eleinen ebenfalls von Hollaͤndern br 
ſtedelten Gebiete auf der Infel Nordſtrand iſt holländische Kirchenſprache eingeführt 
Das eigentliche Königreich, — naͤmlich Yütland und die Injeln Seeland, Möen, Bor 
bolm, Fühnen, Langeland, Laaland, Falſter — befigt 1,700,000 Einwohner, dal 
Herzogthum Holftein 550,000, das Herzogtum Lauenburg 47,000, fo daß die gang 
Monarchie etwa 2,692,000 Einwohner zählt, Die fonfligen Beflgungen bes Königt 
von D. find Island, die Farderinfeln, Grönland, die weftindiichen Infeln St. cas, 
&t. Croix und St. Thomas. Seine aflatifchen Beflgungen Tranquebar und Sera 
yore verfaufte D. im Jahre 1846 an die oflinvifche Compagnie, und feine Nice 
laſſungen auf der Küfte von Guinea zwei Jahre jpäter an Die Königin von Einglen. 
Ackerbau, Viehzucht und Schifffahrt find die hauptſaͤchlichen Erwerbsquellen der Be 
wohner der Monarchie; mit Vieh und Bodenproducten findet ein befonders farka 
Handel nach England flat. Das Finanzweſen iſt vortrefflich georbnet; die Einnah⸗ 
men fließen theild aus Ein⸗ und Ausfuhr-Zöllen, Stempeln und Sporteln, theild and 


der Domänenverwaltung, theild aus directen Steuern, von denen vie einträglichfen m 


D. die alte Steuer — Gammelflat — die Land» und Ausgleichungdfteuer, bie Wege 
ſteuer und Hausſteuer find: in Schledwig und Holflein die Contribution, Land⸗, Haus 
und Chaufleeftener; in Lauenburg bie »rbinäre und die ertraordinäre Contribution. 
Die Staatsſchuld wird durch einen geregelten Proceß vermindert, befonvers unterliegen 
Die in den Jahren 1849 und 1850 in England gemachten beiden Anlehen zum Ge 
fammtbetrage von 1,478,000 2, einer fortfchreitenden Tilgung. Der Sundzoll.wurdt 
im Jahre 1857 durch Abldfung aufgehoben. Den Anſtoß zu dieſer Maßregel gab 
der Praͤſident der Vereinigten Staaten, welcher der dänischen Regierung durch eis 
Note vom 14. Apsil 1855 die Handeld- und Schifffahrts-Gonvention vom 26. April 
1826 auffündigen und zugleich die Hoffnung äußern ließ, daß D. „ed gerecht zul 
zweckmaͤßig finden möge, deu freien Schiffen der Vereinigten Staaten zu erlauben, i 
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offener See ihre Handelszwecke ohne irgend Auflage ober Anhaltung von Seiten der 
einen oder andern Macht ungeflört zu verfolgen.” Nunmehr Iub das Kopenhagener 
Eabinet durch eine Denkſchrift vom October 1855 die maritimen Staaten zur Bes 
ſchikung einer Gonferenz ein, um einen von ihm entworfenen Blan zur Bapitalifation 
des Sundzolled zu discutiren. Die erfle Conferenzverhandlung fand am 4. Januar 


. 3856 in Gegenwart der Vertreter von England, Frankreich, Rußland, Deflerreich, 


Preußen, Schweden-NRormwegen, Belgien, Spanien und den Mederlanden flat. Schon 
am 2. Febrnar trat Rußland dem Entfchädigungsplane bei; England und Preußen 
erhoben Schwierigkeiten, doch gelang ed ber franzöftfchen Bermittelung, bie Höfe von 
London und Berlin günfliger zu flimmen. Endlich nach längeren Berhandlungen fam 
es am 14. Maͤrz 1957 zu einem Bertrage, den außer den Repräfentanten der oben 
angeführten Mächte auch die Vertreter von Hannover, Medlenburg- Schwerin, Olden⸗ 
burg und den Hanfefädten unterzeichneten. Im erften Artikel deſſelben machte ſich Se. 
Maf. der König von D. anheifchig, Feine Zollabgabe oder irgend welche andere Schiffs» 
ober Ladungsabgaben von den Schiffen zu erheben, welche burch Die Belte oder den 
Sund gehen; „Eein Schiff folle Fünftighin, unter welchem Vorwande es auch ſei, bei 
der Fahrt durch den Sund oder die Belte einer Anhaltung oder irgend weldyer Hem⸗ 
mung unterworfen werden Dürfen.” Der vierte Artikel fehte die an den König von D. 
zu zahlende Entſchaädigungßſumme auf 30,476,325 Reichsthaler, dänifcher Reichsmünze, 
feft, welche unter die contrahirenden Theile je nach dem Derbältnig ihres Sundver⸗ 
kehrs repartirt wurden. Der fünfte Artikel beftimmte, daß die Ablöfungäfummen im 
Laufe von zwanzig Jahren mitteld vierzig halbjähriger Zahlungen von gleichem Be⸗ 
trage, welche da8 Capital und Die abnehmenden Zinfen der nicht verfallenen Termine 
in fly begreifen, abgetragen werben Tönnen. 


Drad von 3. Heinide in Berlin, Debaderfirare 5, 
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Chartres oe. 
Ghartularia oder Gpartri . 
Charmodhe . . 
Chaſaren 
Chaſidim . . 
Chasles (Bict. Eupbem. —* 
Ghaffe (Dav. Geinr, Baron) . 
Ehafleur . . . 
Chasseurs & pied. .. 2 
Ghafteler (Joh. Gabr. Mara. o. 
Ehateaubriand (drang. Aug., Vic. de) n 
Seine Anfihten über bie Revolution 
232. — Sein „Geift des Chriftenthums“ 
233. — Seine politiſche Skepfis 234. 
— Seine Anſichten vom Bourbonen⸗ 
thum 235. 
Chateaubriande. 
Chaͤteau⸗Cambreſis 
Chaͤteau d'Arques. 
Ehäteaulin . 
Ghäteauneuf . 
Ehäteauneuf de Banden . 
Chäteaurour 
Chateau⸗ Thierry . 
Chatel (Ferd. Touffaint Gran, 
Ghatelt . . . 
Chatelet-Lomont (Gabr Em., Mar- 


EEUSENHEHE 


uunyypuuen 


quiß de). . 2 
Chatham (Grafen v. ©, Familie 

Pitt) . ‚® 
Chatham (Bill, Viscount Pitt von 

Burton Pynſent, Braf ı v. &H 31 
Chatillon * 
Chatterton (Thomas) . . 8 
Ehaucer (Geoffrey) .* 
Chaumette (Pierre Satvard) L 
Ehaumont . nn) 
Ehauffeen ‚a 
Ehaursderdond. . . .# 
Chavoe donor. Se * 
Checks . . — 
Cheljen . J 
Chemie . „ 


Definition 249. — _ Ihre gefaichtfid« 
Gntwidelung 250. — Ihre @intheilung 
253. — Hauptfäge der theoretifchen Ch. 
254. — Eintheilung ber Grundſtoffe 
255. — Die organiſche Chemie -257. 
Chemische BVräparate . 

Chemiſcher Proceß 

Chemiſches Feuerzeug.. 

Chemiſche. Waage ſ. Chemie. 

Ehemifche Zeichen und Formeln f. 

Chemie. | 

Chemnitz En 

Ehemnig (Martin) 

Choͤnier (Marie Joſ. de) 
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Cherbourg 20. 262 
Cherbuliez (Ant. Eifer) 2. 264 
Cherokeſen . . 0. 264 
Chefon » 2 2 2 een. 264 
Eherubin . :. 265 
Cherubini (Maria Auig Satoaton) 266 
Gherußfr . . 267 


Chefapeate Bali . » 2 20... 269 
Chefterfielo (Bamilie) -. - - . . 269 
ChHefterfield (Phil. Dorm, Stanton, 
Straf v. Ch). . . 

Chevalier (Mihel) . » .» . . 272 
Chevaurlager8 . . . 00.273 
Chezy (Ant. onard 0) 0 0..273 
Ehiari: . . . on. 274 
Chicag - » 2 2 0 nn. 274 
Cimfe » 2 2 2 000.0. 20 
Ehiffrirfunlt .. 2 2 22020. 276 
Ehihuahua (Stadt) . . » . . 279 
Chihuahua (Stadt) . . . . . 280 

Eike . . . 281 


Lage und Natyrreic chum 281. — Be 
rung und Berfehr 282. — Geſchichte 


Chiliasmus f. rauſendlahrigee Rei 
@hilifalpetr .. . 

Chillen . » 22 een. 285 
Chile» > 2 22m 285 
Chimay - > 2 2 22 nen. 286 
CHhimborao . 2.2 220000. 286 


hin, . . . 288 
Mittelbare und unmittelbare Länder 280. 5 
— Stromgebiete 290. — Gebirgsinfteme 
291. — Producte 292. — Ackerbau 293. 

— @ulturpflanzen 294. — Biehzudt 

» 295. — Bevölferung 296. — Auswan⸗ 

derung 297. — Innerer Handel 298. 
— NAuswärtiger Handel 299. — GErfin: 
dungen 300. — Culturgeſchichte 302. — 
Meligiori 303; — Staatsleben 304. — 
Dynaftieen 306. 

Ehineflfche Kiteratur . . 307 
Die kanoniſchen Schrijten 308. — Schů⸗ 
ler des Kon-ju⸗tſe 309. — Geſchichts⸗ 
werle 310. — schöne Literatur 311. 


Ghinin . . . . . .. 8312 
Chios f. Stio. 
Chirurgie . 813 


Definition und. —* 313. — Ge—⸗ 
ſchichte 314. 
Chizerots. . . 316 


Chladni (Ernſt Flor. Belnnia) . 8316 
Ehlapowmsli. . . . 317 
Chlodwig oder Siormig . 0.8317 
Ehloyidi . . ..0..8318 


Chloroform. . » 2 2 2000. .9319 
Chmel (Ioferh) - - - 2 2.320 
Chodowiecki f. Kupferftecherei. 

Chodzko (Jakob Leonhard) . . -. 320 


Choiſeul (Familie) 
Choiſeul⸗Amboiſe (Etienne Sranc., 
Herzog von) . . 
Choiſeul⸗Gouffier (Marie Gahr. Aug 
Florens, Graf v.) 
Cholera. 
Ihre Ausbreitung von Ofindien aus 
— Ihre Kranfheitserfcheinungen 
323 — 7. 9 pothefen über ihre Entſte⸗ 
hung 3 
— — ſJ. Temperamente. 
Chopin ſ. Virtuoſen. 
Chor ſ. Tragoͤdie. 
Choral ſ. Muſik (geiſtliche). 
Chorherren ſ. Su. 
Chouans 
Chreſtomathie ! . 
Chrisma |. Sulböl. 
Chriſtenthum . . 
Ghriftenverfolgungen . Kirche (Ge 
ſchichte derſelben). 
Chriſtian I. bis VII ſ. Dänemark. 
Chriftiania . 

Ghriftine (Königin von Schweben). 
Epriftine, Königin » Regentin von 
Spanien, f. Maria Chrifina. 

Chriſtologie.. 
Verhaͤltniß zum Glauben 334. — Ebio⸗ 
nitismus und Gnofis 335. — Irenäus 
336. — Die Zeit der Concilien 737. — 
Die Zeit der Neformation 38. 
Chriſtoph ſ. Württemberg. 
Chriſtoph (Heinrich) . 
Ehriftus. . . 
Der —2 Heilepfan in Chriſto 340. 
Chriſtus und Iſrael 341. — Chriſtus 


und bie Firche 342. — Chriſtus und 
Adam 3 


Seine Gegner 350. — Seine Anficht 
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325 
326 


326 


328 
329 


333 


339 
339 


Ghrifueßilber . . 344 
Ehriftusorden . . . . .“ 345 
Ehronif f. Hiftoriographie, 

Chronika (Bücher der) . 345 

| Chronologie. f. Zeitrechnung. 

Chrulew (Stephan Aleranbeowitieh) 345 
Chryſoſtomus Gohanned) 346 
Chryſippus.. 346 
Chrzanowgki (Adalb. ») 347 
Chur. . . 348 
Church (Sir Richard) 348 
Churchill (Winftoen) . . 348 
Churſchid⸗Paſcha f. Guyon. 
Chytraͤus (David) . 349 
Cicero (Marcus Tullius) 349 


von der römischen Auflöſung 351. — 


Seine Stellung zu Cäſar 352. — Seine 
Stellung zu Octavian 353. 


Ciceruacchio ſ. Brunetti. 
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Cicisbeo ſ. Ehe. 
Cid (ber) . 
Ruy Diaz Graf v. Bivar 354. — guͤy 
Diaz el Banıp ador 355. — Sein Cha⸗ 
rafter als National: u. königlicher Stamm: 
8 356. — Seine Bedeutung für die 
paniſche Literatur und Volkspoefie 357. 
— Romanzen : Sammlungen 358. — 
Hiftorifche Yorfchungen 359. 
Cieszkowski (Aug. Graf) f. d. Art. 
Polniſche Fraction (im preußi⸗ 
ſchen Landtage). 
Cimabue (Giovanni) . 
Gimarofa (Domenico) 
Gimbern 
Gimon . 
Gincinnati . . 
Gincinnatus (Luc. Dutnetius) . 
Ginciunatus-Orden . 
Cinna (Lucius Sergiud) . .- 
Cinq⸗Mars (Henri Eoiffter de Due 
Marquis de) . . 
Cinque ports . 
Circus f. Rom. 
Gisalpinifche Republit . . . 
Gisrhenanifche Republit—. 
Gifterne . 
Eiftercienfer . . . 
Giudad de San Beige . 
Ciudad Neal .' 
Ciudad Rodrigo . . 
Civilbaukunſt f. Bürgerliche Baufunft. 
Givilifation . 
Definition 369. — unterſchied der neuen 
und alten C. 370. — Spitze der C. 371. 
Givillifte . 
Givilrecht, bürgerliche Rei Privat 
reiht. . 
Eivilftann . 
EivitasVecchia . 
Glairon . . 
Clam Geſchlecht). 
Clam⸗Martinicz (Carl Graf v.) 
Clam⸗ Martinicz (Heint. Jarosl. Graf 
RNund Herr zu) . 
Clan f. Schottland. 
Glanricarde (Ulick John von Burg, 
erfter Marquis v.) . 
Glapperton (Hugh) 
Claque j. Theater. 
Glaremont . 
Blarendon (Gonflitutionen von) 
Glarendon (Grafen von) 
Glarifiinnen f. Francidcaner. 
Clarke (Henri Jacques Sul). 
Clarke (Samuel) . 
Claſſenſteuer ſ. Steuer. 
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364 


365 
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383 


| Elug 
| Slune (Boilipp) . . . . 44 
Clyde 


Claſſiſch, Claſſiker. 391 
Claude Lorrain. ... 392 
Claudianus (Clauvius) 0.0.99 
Glaudius f. Römifche Raifer. 
Claudius (Mattbiad).. . . . 83% 
Glauren (H.) f. Heun Cd. 


Slaufl . . . . 394 
Glaufen (Henr. Nicolai) . ...394 
Clauſewitz (Carl v.) . 39 


Unter Scharnhorft 395. _ "In Rußland 
386. — In den Jahren 1813—15 397, 
— Als Theoretifer 398. 
Elauzel (Bertrand, Graf) . . . 9 
Elaviere (Etienne) - 202. 0 
Elavijo 9 Fajardo (Iofe) . . . M 
Glay (Kenty) . .. M 
Clayton (John Middleton) .. A 
eainghonſt eiquwat. Gompteis A 
Glemend XII. . M 
Clemens XV... 22.2... Mi 
Elemend (Titus Farin) . . . 40 
Element (Jacques) . . .. MM 
Element (Knut dungbofn) . .. |, 
Clementi (Muzio) . . ... 4886 
Clementinen...... 46 
Gleyfypra . . . 
Clere (franz.) od. Gert (engl) . 
Clerfayt (Franc. Seb. Ch. sel. de 
Croix, Graf v.) u. . MM 


Elermont . . MW 
Clermont-Tonnerre KO . 6 
Clichy .. .40 


Clientl 2 2 2 nn. Mi 
Elinton (Henty) . » .... M 
Clive (Lord Rode). . ...# 
Clodius. . . .. . ſ 
Cloots (Joh. Bapt., Baron v.) . N 
Seine Abfunft 413. — Ale Spreder 
des Menſchengeſchlechts 414. — Als fe: 
cialer Newton 415. — Seine anticfird: 
liche Thätigfeit 416. 
Elot Antoine) ...... qi] 
Glow . 2... 
Eu. > 222... WB 
Elugny . ||. 


386 | Elyde (Colin Camphell, won). . 419 
386 | Eoadjutor 4 


387 
387 
387 


389 
390 


Eoatd oder Colt... ... . 
Cobbett (William) . - al 
In Amerifa 421. — Als Bodimpfe 
gegen die franzöfiſche Revolution 48. 

— Als Vorkampfer für die Bolfeparkt 
433. — NE Moralift 424. * 

Cobden (Richard). .. 
ALS fiegreicher Agitator 425. — "Sen 
Unglüd im Sieg 426. 
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Cobenzl (Rudw., Graf v.) 427- 
Gocagna. . 427 
Gocarde f. Nationalfarben. 
Cocceii (Samuel, Freih. v.) 428 
Gociefus (Sodann) . . » 429 
Cohindhina:. . . . 430 
Lage 430. — Frühere Geſchichte 431. 
— Bevölferung 432. — Nelinion 433. 
Chriſtliche Miffon 434. — Reaction 
gegen das Chriſtenthum 435. — Fran: 
—92* Expedition 436. 
Cochlaͤus (Johann) 437 


Cochrane ſ. Dundonald raten). 
Cockerill (John) . . 

Godney f. London. 

Gode Napoleon f. Franzoͤſiſches Recht. 
Goder f. Corpus juris. 

Codicill |. Legat. 

Eopification f. Geſetzgebung. 


Codrington (Sir Edward) . 439 
Coehorn (Menno, Baron dv.) 439 
Boörcible Safe f. Ehemie. 
Eognaten f. Verwandiſchaftagrade. 
Lohaͤſton 442 
Loĩmbra 442 
Bofe (Sir Edward) . 442 
Bolbert (Jean Baptife) . . 443 
Sein Auffleigen 443. — Seine Wirt: 
famfeit 444. — Sein Fall 445. 
solebroofe (Henry Thomas) 446 
Joleridge (Sam. Taylor) 446 
zolerus (Iohann) 447 
‚öleftiner .. 447 
‚dlibat f. Eheloſigkeit. 
‚oligny (Gaspard Graf v. Chatillon. 

fur Loing). 447 
ollalto . . 450 
oltateraloerwanbte ſ Bermandefaft 
ollation 450 
olletn . .'. 451 
ollege f. Schulanflalten. 
ollegialſyſtem. 451 
»ltlegium germanicun . 452 
ollier (Iohn Payne) . . 453 
Hin (Heinr. Joſ. Edler 0). 454 
oAlliſton der Rechte und der Geſetz⸗ 455 
zUn (Georg Friedr. Wilib. Ferd.v.) 457 
‚Horedo (Geſchlecht) . . . 457 
Hot d'Herbois (Jean Mari) 458 
‚Hufton . . 459 
Imation f. Alluvion. 
lomb (Briehr. Augufl ” 459 
lombo . 460 
lonna . 460 
loſſeum ſ. Kom. 
Iquboun (Batrid) . 461 


Golumbanus (der Heilige) - 
Eolumbia (Amerika) . 
Columbia (Britifh) . - 
Entvedung der Goldlager 483. — Rage 
u. Producte464. — Ertrag d. Goldwaͤſchen 
465. — Der San⸗Juan⸗-Archipel 466. 
Columbia (Fluß) f. Oregon. 
Columbia (Südamerife) . 
Columbus 
Ze ammung 468. — Entbedungepläne 
489. — Erſte Fahrt nad dem Weften 
470.— Zweite und dritte Reife 471. — 
Als Statthalter 472. — Schluß 473. 
Golumella (Luc. Junius Roderatue) 
Comanchen . . . 
Combalot (Theodore) 
Combe (George) . 
Combermere (Stapleton Stapteton 
Cotton, Viscount) . 
Comenius (Iohann Amoe) 
Eomerfe . . 
Comines Vhilippe ve). 
Comitat |. Ungarn. 
&omite f. Parlament: 
Gomitin .° 
Commandite f. Sandeiögeelfgaften. 
Commende (Bomthurei) . 
Commercy 
Commiſſion .. 
Commiffionspandel j. Handel. 
Common Prayer (Book ol) f. An⸗ 
glikanifche Kirche. 
Gommunalgarden ſ. Boltsbewafinung. 
Gommunion en 
Gommunismud 


Seine Niederlage 485. — Sein "Sieg 


und feine Derarbeitung 486. 


Como . 

Comonfort Ignacio) 

Compagnieen 
Compaß. en. 
Gompatibilität. Incompatibilität . 


Gompenfation . . 
Gompetenz (Geritefamt) Gompe- 
tenz⸗Conflict 
Compicgne . 
Compilation 
Complott 
Tompoſitionenſyſtem ſ. Strafe, Strafe 
recht, Strafſyſteme. 
Gompoftela . . 
Compreffikilität 
Comte (Augufle) . . 
Als Gründer der poflfiven Bhilofophie 
501. — Als Gründer einer atheiftifchen 
Hierarhie 50%. — Sein Cultus des 
Humanismus 503. — Sein neuer Ka: 
lender 504. 


501 
501 
501 
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Gapillarität . 
Bapitäl . . 
Bapital und Gapitalgewinn (Gi 
talrente) 
Begriff u, Weſen des Tapitals 55, — 
—— Gegenſtände und Erſchei⸗ 
nungsformen des C. 56. — Entſtehung. 
Erhaltung u. Wachsthum des C. 60. — 
Art und Weife der Wirkungen des €. 
64. — Die Bapitalrente oder der Ga: 
pitalgewinn insbefondere 69. — Schluß: 
bemerfungen 71. 
Bapitän . . 
Gapilis diminutio ſ Top (bürgerlicher). 
Gapiftranus (Iohannes) . . 
Gapitularien f. Reitsbächer Gufär) 
Gapitulation . 
Gaplann. . . 
Flüffe und Gebirge 71. — groducte 78. 
— Gtatifif 
Gaponnieren 
Cappel (Louis) 
Guprara (Albert, Sraf) . 
Gaprara (Iohann Baif) . 
Gaypıi . .. 
Gapriccio f. Muſik. 
- Gapua . . 2... 
Capverdiſche Inſeln .. 
Caracalla ſ. keiſer coniſch. 
Caracas.. 
Caracci. 
Caraccioli (Familie) . . 
Garafa von Eolobrano (Nie. Seinr. | 
Garaffa (Bamilie) . 
Caraman f. Riguei und Chimah. 
Caravaggio (Michel angelo Ame⸗ 
righi da) 
Garcaffonne . . 
Cardanus (Hieronymus) . . 
Cardigan (Iames Thomas Brur 
denell, fichenter Graf v.) 
Gardbinadl . . 
Eardinaltugenden f. Tugenden, 
Carey (Henry). . . 
Cargo |. Schifffahrtäregt. 
Garicatur ſ. Satire fpolitifche). 
Garignano . . 
Earlen (Emilie) f. Schwediſche Biteratur, 
Garlier (Pierre) . . . 
Garlo8 (Don) f. Philipp ll. 
Carlos (Don) f. Eaniſcher Revo⸗ 
lutionskrieg. 
Carlowicz 
Carlowitz (Albert von) 
Carlyle (Thomas) 
Carmagnole ſ. Revolutionslieder. 
Carmer (Joh. Heinr. Kaſimir, Grf. v.) 
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Gamac . . ..—. 
Carneval ſ. Faftengeit. 

Garnot (Lazare Nicolas Bargur. 
54 Graf) . . . 
Carnot (Lazare Hippolyte) 
Carolath⸗Beuthen ſ. —8 
Garon . . 
Garove (Briedt. Wilh,) . 
Garpentaria Golf . . . .. 
Carpzoo. nn. 
Carrel (Mrmand) . 
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Caſſation und Taſſationshof ſ. Se 


richtsordnung— 


73 Carretto (Bran; Kaver, Marcheſe de) 

74 f. Neapel (neuere Geſchichte). 

Carrier (Jean Baptifle) . m 

74 | Garriete (Morik) . . 1 

76 Garronaden.. . m | u 
Carſtens (Nemud Jacob) 16 
Gartagena (in Spanien) .. 1 

80 | Gartagena (de laß Indie. In Ame- 

80 rita). . . Mh 

81 | -Eartell ſ. Kriegsrecht. 

81 | Carteſtus f. Descartes. 

82 Carus (Karl Guft.) : 18 
Gartmright (Edmond) . 110 
Caſanova de Scingalt GJoh. dar) 11 

53 | Caͤſar (Cajus Julius) L 

Gifarismus . . „2 

85 | Caſas (Bartolom. de 29) L. Lat 

86 Caſas. 

86 | Safaubon (Iſaac be). IN 

87 | Gafenratten . Ä en jü 

87 : Gaferme . 2 2 2 2... R 
Gaferta nuova . . ‚m 

| Caſes (Emmanuel Hug. Diendonne) 

88 ſ. Las Cafes. 

. 88 Caſino od. Monte Caſino 15 
‚89, | Gafper (Joh. Ludw.). 18 
Caß (Lewis) 18 

J Caſſano di Adda. 18 


92 | Cafe . . 
Caſſtanus (Johannes) 
Caſſini (Giovanni Domenico) . 12 
92 | Caſſini (Jacques). 19 
, Eaffini de Thury (Eifer Brancoit) 13) 
93  Eaffini (Scan Dominique, Graf v.) 19 
| Gaffini (Aler. Henri Gabriel, Vi⸗— 
comte v.) .. BR 
: Eaffloporus (Marc. Aurelius) . . hi 
93 Caſſius Longinus (Cajus). 3 
93 Caſtanos (Don htancedce Xav. 1 13 
94 Caſtel „. 
Gaſtelfranco 12 
95 Baftel-Bandolfo .B 
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Gaftelguelfo 

Gafell . . 

Gaftellamare 

Gaftellahonte . . 

Gaftellane (Eſpr. Victor Eli. Bon. 
Graf v.) . . ad 

Gaftelli (Ignaz Fran .. 

Caſtelli .. ern. 

Gaftelmare . en 

Gaftelnaudary . 

Gaftelnuovo 

Gaftello-Branco .. 

Caſtellon de la Plana 

Caſtel⸗Vetrano... .. 

Caſtiglione⸗ velle⸗Sliviere 

Caſtilien ſ. Spanien. 

Caſtlereagh (Henr. Robert Stewart) 
ſ. Londonderry. 

Caſtration ſ. Verſchneidung. 

Gaftren ſ. Finniſche Literatur. 

Caſtro (Ines de) ſ. Ines. 

Caſualreden ſ. Predigt 

Caſuiſtik. 

Catalani ſ. Virtuoſen. 

Tatalauniſche Felder. 

Batalonin . : 2 2... 

Batania . .. 

Tathelineau (Jacques) .. 

Satilina (Lucius Sergius) . 

Satinat (Nicolas de) . 

Fato (Marcus Porciud) . 

Sato (Marc. Bore., der Jüngere) . 

Jats (Jacob) f. Holländifche Literatur. 

sattaro . . . 

atullus (Duintns Baleriud) . 

‚auchoi@-Remaire (Louis ug Gran ) 

‚aueus . . 

‚audinifche Engpäffe oo. 

aulaincourt (Armand Aug. Kouis 2) 

aufjidiere (Marc.) 

avaignac (Rouis Eugene) . 

avalier (Jean) . 
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132Cajzotte Gatques) . 
132 | Gebes 


133 | Eecil (Wi, Lord Burleigh) 
133 | Gelebes . . 
Naturreichthum 163. — Toloniſation 164, 
133 | Eellamare (Ant. Giudice, Herz. von 
133 Giovanezza, Fürft von) . 
135 | Eellarius (Chriftoph) 
135 | Gellarius (Keliner) . 
136 | Eele . . . . 
136 | &ellini (Benvenuto) . 
136 | Eelfius. (Anders) . 
136 | Eelflus (Dlaf v.). 
136 | Eelfu8 . . . 
137 | Celtes (Conrad) 
Cenci (Gefchledht) . 
Genforen 
Genfur f. Brehgefe 
Cenſus . .. 
Gent. ren 
Gent . en 
Tentral · Amerika .. 
137 Geographiſche Beſimmungen m. — 
Politiſche Geſchichte 172. 
139 | Emtralifation . - 
139 | Eentral-Stellung . 
141 | Eentrale®erwaltung . 


143 | Centrum, parlamentarifches, ſ Juste- 
143 Milieu u. Parlamentariömu®. 
146 | Snturie. . 2. 
146 | Eerhalonin . ; 
148 | Gerachi (Gluſeppe) 

Gerealin . . 
149 | &eremoniell |. Etikette. 
151 | &erigo 
151 | Cerintb . . 
151 | Gerrini vi Monte» Bari (Familie) 
152% | Eertepartie f. Seefrachtöwefen. 
153 | Eertofa dt Pavia (La) 
153 | Gerutti (Giuſ. Ant. Gioach.) . 
153 | Cervantes Saavedra (Miguel de) . 
155 ! Gefare (Giufeppe, Gavaliere de) 


avalier . . . 455 | Eeffart (Louis Alerandre de) 
avalier-Berfpective . ‚„ 155 | C&efflon . . 
avallerie f. Reiterei. GRius-Ppramibe r Rom. 
ıwendifh (Familie) f. Devonfhire. Ceuta . 

wour (Camillo Benfo, Graf) 155 | Eevennen 


Als vormärzlicher Agitator 156. — Ale 
Haupt des Cenirums 157. — Als Füh: 
ver der Mevolution 158. 

Henne . 

Als unblutige "Snihotine 153. — mMor—⸗ 
alitäts-Berhältniffe 160. 

ylus (Anne Claude Phil. de Tue 
bieres, Straf) . . . 
zale8 (Jury. Ant. Marie de) 


Beographifce Le Lage 184. — - Entfehung 
bes Aufftandes 185. — Meligionsfrieg 
186. — Dämpfung des Aufftandes 187. 
Beylon . 
Lage 183, — Naturreichthum 189. — 
Bevölterung und Verkehr 190. 
Chablais . . 
161 | Chabot Brangaie) 
161 ' Ehabriad 
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— — ee — 


811 


Seite 
162 
162 
162 

162 


165 
165 
166 
166 
166 
167 
168 
168 
168 
168 
169 


169 
170 
170 
171 


173 
174 
176 


176, 


177 
177 
177 


178 
178 
178 


179 
179 
180 
183 
183 
183 


184 
184 


188 


191 
191 
192 








812 Negiſter zum. fünften Bande. 


Ghair D’ER-Ange (Vict. Charl.) 

Ehalcedon 

Chaldaa, Hafbäifche Periode, Sal 

daͤiſche Sprache . 

Ghalmerd (Georg) 

Ehalmerd (Thomad) . 

Chalond . . 

Chalotais (2. Rene de Caradene ve (a) 

Chambers (Will. ıı Robert) . 

Chambery . . 

Ehambord (Schloß) . 

Chambord (Graf). 

Chambre ardente . 

Chambre inlrouvable 

Chamiſſo (Adalb. v.) 

Chamouny⸗Thal 

Champagne. . . 

Champagny f. Cabore 

Champion . . 

Ehampionnet (Iean Etienne) 

Ehamplain-See . 

Chumpollion (Jean Frangoiß) . 

Ehdampollion-Figeae (Iran -Iarq.) . 

Ehangarnier (Nic. Aime Theod.) . 

Channing (Will. Ellery) 

Ghappe d'Auteroche (Jean) . 

Chaptal und Chaptaliſtren 

Charaͤdſch . . 

Chardin (Jean) Zur 

Charente (Garanthonıs) . 

Charenton . . 

Charette de la Contrie (Franc. Athan. 

Charfreitag ſ. Charwoche. 
Charitèͤ·.. 

Charivari 

Charkow 

Charlatan 

Charlemont.. 

Charleroi 

EHarlefton . . .. 

"Charlottenburg . 

Ghäronea . 

Eharras (Jean Bapt. Abolphe) 
Seine Dienſt-Laufbahn 213. — Seine 
Kritik der franzoͤſiſchen Mythe über Wa: 


‚terloo 214. — Seine Darftellung der 
Schlacht von Waterloo 215. 


Charte ſ. Magna Charta u. Frankreich. 


Ehartismus, Ehartiften, Volks⸗Charte 
Die ſechs Punfte der Charte 216. — 
Entftehung der Volfe : Charte 217. — 
Agitation von 1838 218. — Der Con: 
vent in London 219. — Die Führer der 
Chartiften 220. — Bertagung des Con⸗ 

vents 221. — NAuflöfung des Convents 
222. — Uebergang zur bürgerlichen Agi⸗ 
iution 223. — Niederlage inı Jahre 1848 
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Chartularia oder Chartaria 
Charwoche ... 
Chaſaren 
Chaſidim . . 
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Chaſſe (Dav. Deine, Daran) . 
Ehafſeur . . . 
Chasseurs à pied. . 
GHafteler (Joh. Bahr. Marq. vo). Bi 
Chateaubriand (Branc. Aug., Bie.de) 3 
Seine Anfihiten über die Revolution 
232. — Sein „Beift des Ehrißenthuns“ 
233. — Seine politifche Sfepfis 234, 


— Geine Anfihten vom Bonrbonen: 
thum 235. 
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Chatel (Ferd. Touffaint | Bang) 
Chatelt . . . 
Chatelet⸗ Lomont (Sehr Eim., Rar- 


Chateaubriand . u | 
Ehäteau - Cambreſis . 
Chaͤteau d'Arques. 
Chaͤteaulin. .8 
Chaͤteauneuf. u: | 
Chaͤteauneuf de Randon . DB 
Chäteaurour . U 
Ehäteau- Thierry 2 

2 

3 


quis de). . 2 
Chathan (Grafen v. Ch. Familie 

Pitt — 
Chatham (Bill, Biscount Pitt von 

Burton Pynſent, Draft v. er 28 
Chatillon 2 
Chatterton (Shomas) . . Mi 
Chaucer (Geoffrey) 26 
Chaumette (Pierre Gaavard) OT 
Chaumont . . . . ** 
Chaufen . . 2. 2.2... MH 
Chaursdes$ond. . ... 26 
Chankr (Gonor. Sofa) ... 3 
Checks. ... | 
Cheia - 2 2 2 2 22.2. W 
Chemie . . . 


Definition 29. — Hide 
—— 250. = Ye —7* 


253. — Haupiſaͤtze der theoretiſchen en Ch 
254. — Gintheilung der Grundfofr 
255. — Die organifche Chemie 257. 
Chemiſche Präparate. . . .. 3 
Chemiſcher Proc . . ... »dq 
Chemifches Feuerzeug . . .. 3» 
Chemiſche. Waage f. Shemie. 
Chemifche Zeichen und Formeln f. 
Chemie. 
Chemnizz . . 22... DD 
Chemnitz (Rartin) .. ... 2* 
Choͤnier (Marie Joſ. ae) . - - 3 
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Chaboutg .. 262 
Cherbuliez (Ant. efir) 264 
Cherofefen . . 264 
Cherfon . 264 
Cherubim . . . 265 
Cherubini (Maria Auig Saloatar) 266 
Cherusfr . . . . 267 
ChefapeafeBai . . 269 
Ghefterfield (Hamilie) . : 269 


Cheſterfield (Phil. Dorm. Stanfonr, 
Graf v. &). . . 


Chevalier (Michel) 272 
Ghevaurlöger8 . . 273 | 
Chezn (Ant. Forma 8 273 
Chiari 274 
Chicago..... 274 
Chimfe . . 0. 275 
Chiffrirkunſt . 276 
Chihuahua (Staat) 279 
Chihuahua (Stadt) 280 
Chu⸗ 281 
und Raturreichthum 281. — 
vörterung und Verlehr 282. — Geige 
Göitiasmus ſ. rauſendichriget Bei, 
Ehilifalpeter 
Ehillon . 285 
Thiloe 285 
Shimay . 286 
Chimborazo 286 
Shina. . . 288 
Mittelbare und unmittelbare Lander 289. 
— Stromgebiete 290. — Gebirgsfyfteme 
291. — Producte 29%. — Aderbau 293. 
— @ulturpflanzen 294. — Viehzucht 
295. — Bevölkerung 296. — Auswan: 
derung 297. — Innerer Handel 298. 
— Nuswärtiger Handel 299. — Erfin⸗ 
bungen 300. — Culturgeſchichte 302. — 
Religion 303; — Staatsleben 304. — 
Dynaftieen 306. 
‚binefifche Literatur . . . 307 
Die kanoniſchen Schrijten 308. — Squ⸗ 
ler des Kon⸗fu⸗tſe 309. — Geſchichts⸗ 
werke 310. — Schöne Literatur 311. 
binin . . . . 312 
bios Skio. 
hirurgie . 813 
Definition und Umfang 313. — Ge⸗ 
ſchichte 3 
Hzerotd . . 316 
ladni (Ernft Flor. Beibei) 316 
Hdapomwäli. . . . 317 
lodwig oder Ciodnis 317 
Iopidi . 318 
loroform. . . 2 2.202.319 
mel (Sofeyb) .» » 2... 8320 
obowiedi f. Kupferftecherei. 
320 


odzko (Jakob Leonhard) . 
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Cholſeul (Bamilie) 222. 3%0 
Choifeul- Amboife (Etienne Frang., 
Herzog von) . . . 321 
Ehoifeul-Gouffier (Marie Gab. Aug. 
Florens, Graf 0.) 321 
(Cholera . . 2. 322 
Ige Ausbreitung von Oſtindien aus 
— Ihre Kranfheitserfcheinungen 
so. > — ¶Lvpotheſen über ihre Entſte⸗ 
un 


— J Temperamente. 

Chopin ſ. Virtuoſen. 

Chor ſ. Tragöpie. 

Choral ſ. Muſik (geiſtliche). 

Chorherren ſ. Stift. 

Ehouans 

Ehreftomathie . . 

Chrisma f. Salböl. 

Chriſtenthum 

Chriftenverfolgungen f. Kirche (Ge 
ſchichte derfelben). 

Ghriftian I. bis VIII. f. Dänemark. 

Chriftiania . . . 328 

Ehriftine (Königin von Schweden): 329 

Ehriftine, Königin » Negentin von 

Spanien, f. Maria Ehriftina, 

Ghriftologie. . 
Berhältnif zum Glauben 334. — Ebio⸗ 

nitismus und Gnoſis 335. — Irenäus 
336. — Die Zeit der Concilien 737. — 
Die Zeit der Reformation '38. 

Chriftoph f. Württemberg. 

Chriſtoph (Heinrich) . 

Geriftud . . . 
oͤttliche Heileplar in Chriſto 340. 

Se hrikue und Sfrael 341. — Ehriflus 
und bie Kirche 342. — Chriſtus und 
Adanı 343, 

Ehriftusbilder . 

Ehriftusorden . . . 

Chronik |. Hiſtoriographie. 

Chronika (Bücher der) 


333 


339 
339 


344 
.. 345 


345 


Chronologie f. Zeitrechnung. 


Chrulew (Stephan Alerandromwitfch) 345 


Chryſoſtomus Gohannet) 346 
Chryſippus.. 346 
Thrzanowoti (Adaib. v) 347 
Eur. . . 348 
Church (Sir Richard) 348 
Churchill (Winſton) . . . 348 
Churſchid⸗Paſcha f. Guyon. 
Chyträus (David) 349 
Cicero (Marcus Tullius) 349 


Seine Gegner 350. — Seine Anfidt 
von der römifhen Auflöfung 351. — 
Seine Stellung zu Eäfar 35%. — Seine 
Stellung zu Octavian 353. 


Ciceruacchio |. Brunetti. 
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Cicisbeo ſ. Ehe. 
Cid ver . . 
Ruy Diaz Graf v. Bivar 354, — Ruͤy 
Diaz el Banıp:ador 355. — Sein Cha: 
tafter ale National: u. öniglicher Stamm: 
held 356. — Seine Bedeutung für bie 
Ipanifche Literatur und Volkspoeſie 357. 
— Romanzen » Sanınılungen 358. — 
Hiftorifche Forſchungen 359. 
Cieszkowski (Aug. Graf) ſ. d. Art. 
Polnifche Fraction (im preußi⸗ 
ſchen Landtage). 
Gimabue (Giovanni) . 
Gimarofa (Domenico) 
@imbern .. 
Cimon 
Cincinnati 
Cincinnatus (Zur. Dutnetius) . 
Gincinnatus-Orden . 
Cinna (Lucius Sergius) 
Cinq⸗Mars (Henri Coiffier de Noge— 
Marquis de) . 
Cinque ports . 
Circus f. Rom. j 
Gisalpinifche Republit . . » 
Cisrhenaniſche Renubiit 
Gifterne . . 
Giftercienfer . . . 
Ciudad de San Bel . 
Biudad Real . 
Ciudad Rodrigo . . 
Civilbaukunſt f. Bürgerliche Baufunft. 
Givilifation . 
Definition 369. — unterſchied der neuen 
und alten C. 370. — Spitze der C. 371. 


Givillifte . 

Givilrecht, birgerlichee Rei, Privat 
reht. . 

@ivilftand 

EivitasVechia . 

Glairon . . 

Clam Geſchlecht). 

Clam⸗Martinicz (Carl Graf vy)y 

Clam⸗ Martinicz (Heinr. Jarosl. Graf 
"und Herr zu). . 

Glan f. Schottland. 

Glanricarde (Uli John von Vvurgh, 
erſter Marquis v.) 

Clapperton (Hugh) 

Claque ſ. Theater. 

Glaremont . 

Clarendon (Tonſtitutionen von) 

Clarendon (Grafen von) 

Glariffinnen ſ. Franciscaner. 

Clarke (Henri Jacques Suk). 

Clarke (Samuel) . 

Claſſenſteuer ſ. Steuer. 
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354 ' @laude Korrain . . MM 
Glaudianus (Glaudiuß) . . 392 
Glaudius f. Römifche Kaifer. 
| Claudius (Matthias). . 
Glauren (H.) f. Heun Car. 
Clauſel . . . „394 
@laufen (Henr. Nicolai) . „34 
Clauſewitz (Garl u.) . . 34 
Unter Scharnhorft 39. _ In Rußland 
386. — In den Jahren 1813—15 397. 
360 — Als Theoretifer 398. 
360 Glauzel (Bertrand, Graf) .M 
360 Blaviere (Etienne) . MB 
361 Glavijo 9 Fajardo (Iofe) .9 
362 Clay (Henry). M 
363 Glayton (John Mibbleton) . si 
364 Gieavingb oufe (Eigutbat. — — Eomptei 4 
364 Glemend XI. . MR 
Glemend XIV. . . . . M 
365 | Clemens (Titus Flavius) 48 
365 | Clement (Jacques) . Au 
Element (Knut dungboßn) . 44 
365 | Clementi (Muzio) . .# 
365 | Olementinn . . . . . 
366 Blepyfypra . . 4 
365 | Elere (franz) od. Wertk Cengl.) 46 
368 Glerfagt (Franç. Seb. Eh. If. de 
368 Croix, Graf v.) .. 40 
368 Clermont. 40 
Clermont-Tonnerre (Bette) Me 
Cühy . .» . .. M 
369 et fe 
Clinton (Henry) .® 
372 | Clive (Lord Robert) . . . 6 
Clodius. W Fa IN 
377 | Eloots (Io. Bapt., Baron v.) P 
381 Seine Abfunft 413. — Als Spreder 
381 | - des Menſchengeſchlechts 414. — ale ſo⸗ 
381 cialer Newton 415. — Seine antifird: 
liche Thätigfeit 416. 
381 | Clot (Antoine) „ 
382 | Clown ‚di 
Club . 4 
383 , Elugnp . . Mt 
| Glan (Bilipp) . il 
386 | —* (Colin canvbel. yon). . 
386 | Gondjutor . m 
LXCoaks oder Cokes. 4 
387 | Cobbett (William) . . ai 
387 In Amerifa 421. — Nl Bortimpie 
387 gegen bie franzöfiiche Revolution 42. 
— Als Borkänpfer für die Vollepartei 
389 423, — Als Moralift 424. f! 
Cobden (Richard). . 
390 Als fiegreicher Agitator 425. _ "Sein 


Unglüd im Sieg 426. 
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Gobenzl (Ludw., Graf v.) 427- 
Cocagna.. 427 
Cocarde ſ. Nationalfarben. 
Boccefi (Samuel, Freih. v.) 428 
Coccejus (Johann) 429 
Bohindhina. . - . 430 
Lage 430. — Frühere Sefhichte 431. 
— Bevölferung 432. — Nelinion 433, 
——* Miffon 434. — HReaction 
en das Chriſtenthum 435. — Yran: 
Höfe Grpedition 438. 
Soläus (Iobann) 437 


Bochrane f. Dundonald (Braten). 
Koderil (John) . . 

Sodney ſ. London. 

ode Napoleon ſ. Branzdfliches Recht. 
Soder f. Corpus juris. 

odicill f. Legat. 

Sopiftcation f. Geſetzgebung. 


Jodrington (Sir Edward) . 439 
Ioehorn (Menno, Baron v.) 439 
ſoërcible Safe f. Ehemie. 
‚ognaten f. Verwandtſchaftsgrade— 
ſohaͤſton . 442 
‚oimbra . 442 
oke (Sir Eowarb) . 442 
‚olbert (Iean Baptifle) . . 443 
Sein Auffleigen 443. — Seine Wirt⸗ 
ſamkeit 444. — Sein Fall 445. 
olebrooke (Henry Thomas) 446 
oleridge (Sam. Taylor) 446 
olerus (Johann) 447 
dleftiner .. . 447 
dlibat f. Eheloſigkeit. 
oligny (Gaspard Graf v. Sbatilon. 

fur Xoing) . . 447 
ollalto . . 450 
iterafoermanbte Vermandiihft 
ollation .. 450 
ollertten. 451 
ollege ſ. Schuͤlanſtaiten. 
ollegialſyſtem. 451 
llegium germanicum . 452 
‚Lier (Zohn Payne) . . 453 
‚Hin (Heinr. Joſ. Edler 0). . 454 
lliſton der Rechte und der Gelege 455 
Un (Georg Friedr. Wilib. Ferd. ov.) 457 
Üoredo (Geſchlecht) . . . 457 
Uot d'Herbois (Iean Marie) 458 
Uufon . . 2.2... 459 
Imation f. Alluvion. 
lomb (Briedr. Augufk 459 
lombo . 4060 
lonna . 460 
loſſeum ſ. Kom. 
Iquboun (Batrid) . 461 


Golunbanud (der Heilige) 
Golumbia (Amerika) . 
Columbia (Britifch) 
Entbedung der Goldlager 483. — age 
u. Producte 464. — Ertrag d. Goldwaͤſchen 
465. — Der San⸗Juan⸗Archipel 466. 
Columbia (Fluß) f. Oregon. 
Columbia (Sädamerife) . 
Eolumbus8 . . 
Aa ammung 468. — Entbefungspläne 
469. — Erſte Fahrt nad dem Meften 
470.— Zweite und dritte Reife 471. — 
Als Statthalter 472. — Schluß 473. 
Golumella (Luc. Junius Moberakuß) 
Gomandıen . . . 
Gombalot (Theodore) 
Combe (George) . 
Gonibermere (Stapleton Stapisten 
Cotton, Viscount) 
Comenius (Johann Amos) 
Comerſee 
Comines Bhilippe de). 
Gomitat |. Ungarn. 
Comité ſ. Barlament: 
Comitien. 
Commandite ſ. Sandelögeellfgaften. 
Gommende (Gonithurei) . 
Gommercyh . 
Commilfion . 
Commiſſionshandel |. "Handel, 
Common Prayer (Book ol) j. Ans 
glifanifche Kirche. 
Gommunalgarden ſ. Voltabewaffnung. 
Communion en 
Communismus 
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Seine Niederlage 485. — Sein "Sieg | 
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Como . 
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Compatibtlität. Incompatibilität . 


Compenſation . . 
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Complott 
Compoſttionenſyſtem ſ. Strafe, Strafe 
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Gompofela . 
Compreſſibilitaͤt 
Comte (Augufle) . . 
Als Gründer der pofltiven Bhilofophie 
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Hierarhie 502%. — Sein Eultus bes 
Humanismus 503. — Sein neuer Ka: 
lender 504. 
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Bapitäl . . . 54 | Garneval ſ. Baftenzeit. 
Gapital und Capitalgewinn (Gapie Garnot (Lazare Nicolas Darguer 

talrente) . . 54 Graf) . . . 9 
Begriff u, Wefen des Capitals 55, — Carnot (Lazare Hippolyte) 9 
Verſchiedene Gegenſtaͤnde und Erſchei⸗ Carolath⸗Beuthen ſ. Syleſen. 

e Bu .. 
Art und Weiſe der Wirkungen des C. Carové Friedt. Wilh,) . 2.8 
64. — Die Capitalrente oder der Ga: Barpentari Sof . . » 22. 1M 
pitalgemwinn insbefondere 69. — Schluß: Garpgov . . . 1W 

— a. Garrel (Memand) . 101 
apitän . 73 | Garretto (Franz Zaver, Marchefe dei) 

ne din — Top (bürgerlicher). | f. Neapel (neuere Befchichte). 
apiftranus (Johannes) . . 14 

Gapitularien f. Resbächer deitſen | — an Baptiſte) . . | 

Gapitulation . . 74 —— orit ..* 

Baylanın. . 76 .. ... 

Lüffe und Gebirge 77. — te 78. Carſtens (Asmus Jacob) En 
5 De N ige Bioduet Cartagena (in Spanien) .. 16 


Gapomnieren . 2 2 2 2 2.2.80 
Cappel (Louis) . . 2.80 
Guprara (Albert, Graf) . 00.81 | Cartell f. Kriegsrecht. 

Caprara (Johann Barth) . .. 8BI1I Carteſtus f. Descartes. 
Capri. .. 82 | Carus (Karl Sufl.) : . .... je 


Gartagena (de laß Indias. In Ame 
rifa). . . . . 8 








Gapriccio f. Mufit. Gartwright (Edmond) . in 
Gapua . . > 202020. 82% | Cafanova de Seingalt (So, du) im 
Gapverbifche Infeln .. . 83LCaͤſar (Cajus Julius) .. IH 
Garacalla f. kaiſer (ont). Cäſarismus. . . 1 
Garacad . . . 8 | Caſas (Bartolom. de 2a9) L. Lab 
Garaci . . . ee 86 Caſas. 
Caraccioli (Familie). 86 | Caſaubon (Ifaac be) . rn * 
Carafa von Colobrano (Nie. Sein. 87 | Gafematten . . . En 
Caraffa (Bamilie) . . 87 Caſerne. 2... 
Caraman f. Riquet und Chimah. | Caferta nuova . . 1 
Caravaggio ( Michel angeld Ame⸗ | Caſes (Eimmannel Hug. Dieudonne) 
right da) . . 88 | f. Lad Caſes. 
Carcaffonne. . . 0. 88 | Gaflno od. Monte Caſino . . . Bw 
Cardanus (Hieronymus) . ...89 | Caſper (Joh. Lubm). . ... B 
Gardigan (James Thomas Vru⸗ Caß Ami) 2 
dene, fichenter Graf v.) . . 9 | Eaffano di Adta . . . 15 
Bardindl . . . 91 Caſſation und Caſſationshof ſ. Gr Ä 
Eardinaltugenden f. Tugenden. richtdordnung. 
Carey (Henry). . . . 92 | Gaflel 


Gafflanus (Johannes) 
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Cargo f. Saifffahrtsrecht. 
Caricatur ſ. Satire (politiſche). 


— — — — — — — — — 
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lutionskrieg. Caſſiodorus (Marc. Aurelius) 
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saftelli . . 

‚aftelmare . 


ofelnaudeary . 

‚aftelnuovo 

‚aftelloeBranco . 

aftellon de fa Blana . 
aftel-Betrano ... 0. 


aftiglione-delle-Stiviere . oo. 

aftilien f. Spanien. 

aftlereangh (Henr. Robert Stewart) 
f. Londonderry. 

aftration f. Verſchneidung. 

aftren ſ. Finnifche Literatur. 

aftro (Ines de) ſ. Ines. 

afualreden f. Predigt. 

afuiſtik. 

atalani ſ. Birtuoſen. 

atalauniſche Felder. 

atalonien .. 

atania... .. 

ıthelineau (Farques) .. 

ıtilina (Lueluß Sergiuß) . 

ıtinat (Nicolas de) . 

ito (Marcus Porciuß) . 

sto (Marc. Pore., der Jüngere) . 

ıt8 (Jacob) f. Holländifche Literatur. 

ıttaro . . . 

itullus (Quintus Balerius) 

uchois⸗Lemaire (Louis Aus. Gran ) 

mceud . . 

udiniſche Engpaͤfſe 
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Garacas . 2 Laſee (Bartolom. de 29) f. as 
arai . . . Caſas. 

Caraccioli (Familie) . . * | Caſaubon (Iſaac ee). 

Earafa von Golobrano (Nie. Sein.) 87 | Gafematten . 

Cara: ne) . 87  Saferne \ 

arıman iquet und Chimah. aſerta nuova . . 

Caranagge ige! angelo Ame⸗ | Bajed (Emmanuel Hug. Dieubonne) 
righi da) . a >?» 5 ſ. Las Cafes. 
Garcaffonne. . 2.88, Eaflno od. Monte Caſino 
Cardanus (Hieronymus) . . .. 89 Caſper (Joh. Ludw.). 
Carnigan (James Thomas Bru⸗ Caß (Lewis) 
denell, ficbenter Graf v.) 91 |, Eaffano di Adda. . . 
Gardind . . 91 | Gaffation und Caſſationbhof ſ. Ge 
Gardinaltugenden . Tugenden. |. „htoorbnung. 
Carey (Henry). . . 92 | Gaffel . 
Eärgo |. Scifffahrteregt, Caſſianus Johannes) 
Caricatur ſ. Satire (politiſche). Caſſini (Giovanni Domenico) . 
Carignano . . 92  Gaffini (Jacques). . . 
Garen DA Samedifge Siteratir, 03 | Garn! ni rs u (Eefar Brangeit 
arlier (Pierre) . . affini (Sean Dominique, Gra 
Gans et ' ei I. r Caſſini —8 Henri Gabriel, Bir- 
arlo on an Her evo⸗ comte dv.) . . .. 
lutionskrieg. Caſſtodorus (Marc. Aurelius) . 
Carlowicz 93 Caſſtus Longinus (Cajus). 
Carlowitz (Albert von) . 93 Caſtanos (Ton Brancedco Zur. ” 
Barlyle (Thomas) . 94 Baftel . 
Carmagnole f. Revolutionslieber. | Caftelfranco 
Garmer (Joh. Heinr. Kaſimir, Grf. d). 95 Caſtel⸗Gandolfo 


Regifter zum fünften Bande. 
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53Carnac.. . 
54 | Garneval |. Faftenzeit. 


Carnot (Razare Nicolas Marguer 

54 Graf) . . . 

Carnot (Razare Hippolyte) 

Carolath⸗Beuthen f. satten. 

Garon . . 

Garovc (Brief. Milk.) . 

Garpentari» Golf . . . 

Garpppv . . . . 

Garrel (Armand) . 

Garretto (Bran; Kaver, Marcheſe dei) 
ſ. Neapel (neuere Befchichte). 

Garrier (Iean Baptifte) . 

Carriete (Morik) . . 


I 
SU 


Regiſter zum fünften Bande. 


Gaftelguelfo 

Gaftell . . 

Gaftellamare 

Caſtellamonte . . 

Gaftellane (Eipr. Victor Eli. Bon. 
Graf v.) . . 0a 

Gaftelli (Ignaz Brany) 

Gaftelli . . 

Gaftelmare . 

Baftelnandary . 

Gaftelnuevo . 

Eaftello-Branco . . 

GBaftellon de fa Plana .. 

Caſtel-Vetrano... . 

Gaftiglionerbelle-Stiviere . . 

Gaftilien ſ. Spanien. 

Eaftlereagh (Henr. Robert Stewart) 
f. Zondonderry. - 

Gaftration f. Verichneidung. 

Gaftren ſ. Finniſche Literatur. 

Baftro (Ines de) f. Ines. 

Eafualreden f. Predigt. 

Caſuiſtik .. 

Catalani ſ. Birtuofen. 

Gatalaunifche Felder . 

Gatalonien . . . 

Gatania . . .. 

Cathelineau (Jacqued) . 

Catilina (Lucius Sergius). 

Catinat (Nicolas de) . 

Cato (Marcus Porciud) . 

Cato (Marc. Pore., der Jüngere) . 

Cats (Jacob) f. Holländifche Literatur. 

Cattaro . . 

Catullus GQuintus Balerius) . 

Bauchois-Lemaire (Louis Aus. Brang, ) 

Caucus. 

Caudiniſche Engpäffe 

Gaulaincourt (Armand Aug. vxouis en) 

Cauſſidieèeͤre (Marc.) 

Cavaignac (Rouid Euge J— 


Seite 


1321Cazotte Gatquee). 


.- 13%.| Gebes 


133 | &ecil Wul., Lord Burleigh) 
133Gelebes . . 
Naturreichthum 183. — Toloniſation 164. 
133 | Gellamare (Ant. Giudice, Herz. von 
133 Giovanezza, Fürft von) . 
135 | &ellarius (Chriſtoph) 
135 | Gellarius (Kellner) 
136 | Ecle. . . 
136 | &elfini (Benvenuto) 
136 ! Gelftus. (Anders) . 
136 | Eelfius (Dlaf v.). 
136 | Eellu8 . . .. 
137 | Celtes (Conrad) 
Cenci (Gefchledht) . 
Cenſoren . . 
Genfur f. Drehort. 
Genfus . . 
Gent. 2. . 
Gent .» 2 2 2 ee. 
Gentral-Amerifa . . 
137 Geographiſche Veſtĩmmungen 4. — 
Bolitiihe Geſchichte 172. 
139 | E&entralifation .. 
139 | Eentral-Stellung . . » 
141 | EentraleBerwaltung . 


143 | Centrum, parlanentarifches, . Juste- 
143 Milieu u. Parlamentarismus. 
146 | Eenturie. . .... .. 
146 | Eerhalonien . ; 
148 | Ceracht (Gtuſeppe) 

Gerealin . 
149 | &eremoniell ſ. Etikette. 
151 | &erigo 
151 | Serintb . . 
151 | Eerrini bi Monte Barhi (Familie) 
152% | Gertepartie f. Seefrachtsweſen. 
153 | Gertofa di Pavia (Ra) 
153 | Serutti (Giuf. Ant. Gioach) . . 
153 | Cervantes Saavedra (Miguel de) . 


Bavalier (Sean) 155 | Sefare (Giuſeppe, Gavaliere de) 
Gavalier . . . 155 | Eeffart (Louis Alexandre de) 
Gavalier-Berfpective . 4355 | &effion . . . 
Cavallerie f. Reiteret. GeRius-Ppramibe i Rom. 
Eavendifh (Bamilie) f. Devonfhire. Ceuta . 

Cavour (Camillo Benfo, Graf) 155 | Eevennen 


Als vormärzlicher Agitator 156. — Ale 
Haupt des Bentrums 157. — Ale Füh: 
rer der Mevolution 158. 
Gapenne 
Als unbiutige "Suikotine 153. —_ _ Ror: 
talitäte-Verhältniffe 160. 
Caylus (Unne Elaude Phil. de Tue 
bieres, Graf) . . . 
Gazales (Jaeq. Ant. Marie de) 


Geographiſche & Lage 184. — - Entflehung 
bes Aufflandes 185. — Neligionsfrieg 
186. — Dämpfung des Aufſtandes 187. 
Geylon . . 
Lage 18°. — Naturreichthum 189. _ 
Bevölferung und Berfehr 190. 
Chablais . . .. 
161 | Ehabot (Brangaie) 
161 ' Ehabriad 


159 


— —ñ — — —e ——— — —ñ ———— — — — — — — — 
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162 
162 
162 

162 


165 
165 
166 
166 
166 
167 
168 
168 
168 
168 
169 


169 
170 
170 
171 


173 
174 
176 


176, 
177 
177 
177 


178 
178 
178 


179 
179 
180 
183 
183 
183 


184 
184 


188 


191 
191 
192 


812 Regiſter zum. fünften Bande. 


Chair d'Eſt⸗Ange (Vict. Charl.) 

Chalcedon 

Chaldaͤa, chalduiſche Periode, gl 
daͤiſche Sprache . 

Chalmers (Georg) 

Ghalmerd (Thomas) . 

Chalons. . . 

Chalotais (2. Rene be Garadenc de fa) 

Chambers (Will. n. Mobert) 

GChambery . . 

Chambord (Schloß)n. 

Chambord (Graf). 

Chambre ardente . 

Chambre inlrouvable 

Chamiſſo (Adalb. v.) 

Chamouny⸗Thal 

Champagne. . 

Champagnuy f. Cabore. 

Champion . . 

Championnet (Sean Etienne) 

Ehamplain-See . 

Ghumpollion (Sean Francois) . . 

Ehampollion-Figeae (Jean -Jacq.) . 

Ehangarnier (Nie. Aimt Threod.) . 

Channing (Will. Ellery) . 

Chappe d'Auteroche (Sean) . 

Chaptal und Ehaptatifiren Ä 

Charauͤdſch .. 

Chardin (Jean) 

Charente (Garanthonus) . 

Charenton . . 

Charette de la Contrie Franc. Athan. 

Charfreitag ſ. Charwoche. 

Charitoͤ. 

Charivari 

Charkow 

Charlatan 

Eharlemont . 

‚ Gharleroi . 

Charlefion . . ». 

Charlottenburg. 

Chäronea . . .: 

Charras (Ican Bapt. Abolphe) 
Seine Dienſt-Laufbahn 213. — Seine 
Kritif der franzöflihen Mythe über Was 


terloo 214. — Seine Darftellung der 
Schlacht von Waterloo 215. 


Gharte f. Magna Charla u. Frankreich. 


Chartismus, Ehartiften, Volks⸗Charte 
Die ſechs Punkte der Charte 216. — 
Ontftehung der Volks - Charte 217. — 
Agitation von 1838 218. — Der Eon: 
vent in London 2i9. — Die Führer der 
Ehartiften 220. — Bertagung des Eon: 
vents 221. — Auflöfung des Convents 
222. — Nebergang zur bürgerlichen Agi⸗ 
zuion 223. — Niederlage im Jahre 1848 


©eite 


'192 


192 


‚216 


Geite 
Chartres . . .. 225 
Chartularia oder Chartaria ..226 
Charwoche.. 0 0000. 2% 


Chaſaren. et MM. 


Ehafidim . 228 
Chasles (Vict. Euphem. Vhilarete) 229 
Ghaffe (Dav. veint, Baron) 29 
Ehafleu . . .. 2% 
Chasseurs & vied. . . 231 
Chaſteler (Joh. Gabr. Mara. vu). 3 
Chateaubriand (Branc. Aug., Vic. de) 231 
Seine Anfichten über bie Revolution 
232. — Sein „Geiſt des Chriftenthums* 
233. — Seine politiſche Skepfis 234. 
— Seine Anſichten vom Bourbonen⸗ 
thum 235. 
Chateaubriand.. 2.2... 
Ehäteau-» Banbreld . . . ..% 
Chaͤteau D’Arqud. . 2.2. 
Ehäteaulin . © 2 2 2 22 6 
GEhäteauneuf . . ... 236 
Chaͤteauneuf de Randon . .. 236 
Chäteaurou 2. 2 2000. 26 
CHäteau- Thierry . . . 297 
Chatel (Herd. Touffaint Brang) . 281 
Chatelt . . . 237 
Chatelet-Lomont (Gab Em,, Rar- 
quid de). . 238 
Chatham (Grafen v. Ch. Familie 
Pitt) 238 


Chatham Bill, Viscount Bit von 
Burton Ponfent, wear v. 4 239 
Ehatillon . 243 
Ehatterton (Thomas) . ee 24 
Chaucer (Geoffrey) . . 24 
Chaumette (Pierre Gatya) 246 


Chaumont . . 24 
Chaufen . . 2 22 2247 
Chaursde-Fond. . 2. 28 
Chapee (Boner. Sofa) 2.39 
Chedd . 0.39 
Chili 2 2 nn 
Ehemie . . 


Definition 248. — e tliche 
Enhoietelung 250. — - I geaiama 
253. — Hattptfäge der theoretiihen Ch. 

254. — Gintheilung ber Grundfoffe 
255. — Die organifche Chemie 257. 

Chemifche Präparate. . . . . 39 

Chemifcher BProceb . . 0... 

ChHemifches Feuerzeug. . . . . 39 

Chemifche. Waage f. Chemie. 

Ehemifche Zeichen und Formeln f. 

Chemie. 

Chemng . . .... 28569 

Ehemnig (Rartin) nn 20 

Ehenier (Marie If.) . - - 261 


Regiſter zum fünften Bande, 


Seite 
Cherbourg .. 262 
Cherbuliez (Ant. fir) 264 
: @herofefen . 264 
Cherfon . 264 
Gherubim . - 265 
Cherubini (Maria Aulg Salbaion 266 
Cherusker... 267 
Chefapeafe-Bai . . 269 
Cheſterfield (Bamilte) . : 269 
Cheſterfield (Phil. Dorm. Slonhove 
Graf v. Ch.)... 
Chevalier (Michel) 272 
Chevauxloͤgers.. 273 
Chézy (Ant. onard 8 273 
Chiari . 274 
Chicago . . » . 274 
Eiemfe . x...» 275 
Ehiffrirfunft . 276 
Chihuahua (Staat) 2 


Ehipuahua (Stadt) 
Chile . 281 
Bar e und Raturreic thum 281. — Be 


zu kerung und Verkehr 282. — Geſchichte 

Chiliaſsmus ſ. rauſendlahrigee Beil. 
Chiliſalpeter 

Chillon. 285 
Chiloe 285 
Chimay . 286 
Chimborazo 286 
Ehina 288 


ittelbare andı unmittelbare Ränder 289. 


— Stromgebiete 290. — Gebirgsjyftene ’ 
291. — Producte 292. — Aderbau 293. 
— @ulturpflanzen 29. — Viehzucht 
« 295. — Bevölferung 296. — Auswan⸗ 
derung 297. — Innerer Handel 298, 
— NAuswärtiger Handel 299. — Erfin⸗ 
dungen 300. — Culturgeſchichte 302. — 
Religion 303; — Staatsleben 304. — 
Dynaftieen 306. 
Chineſiſche Kiteratur . 307 
Die kanoniſchen Schriften 308. — Schi 
ler des Kon⸗fu⸗tſe 308. — Geſchichts⸗ 
werte 310. — Schöne eiteratur 311. 
Ghinin . . . . 312 
Chios f. Skio. | 
Chirurgie . 813 
Definition und. Umfang 313. — Ge⸗ 
ſchichte 314. 
Chizerots 316 
Chladni (Ernſt Flor. Bricht) 316 
Ehlapowsli. . . . 317 
Chlodwig oder Sonmig . 317 
Chlopicki 318 
Chloroform. 319 
Chmel (Joſeph).... 320 
Chodowiecki ſ. Kupferſtecherei. 
320 


Chodzko (Jakob Leonhard) . 


Choiſeul (Familie) .. 
Choiſeul⸗Amboiſe (Etienne Frangç. 
Herzog von) . . 
Choiſeul⸗Gouffier (Marie Sahr Ag 
Florens, Graf 0.) 
Cholera 
Ige Auebreitun von Oſtindien ans 
— Shre ng von Dfinhin ans 
so. — — bopotheſen über ihre Entſte⸗ 
un 4, 
—* ſ. Temperamente. 
Chopin ſ. Virtuoſen. 
Chor ſ. Tragödie. 
Choral ſ. Muſik (geiſtliche). 
Chorherren ſ. Siift 


813 
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320 


321 


321 
322 


Chouans 325 
Chreſtomathie . . 326 
Chrisma f. Salböl. 
Ghriftentdfum . . 326 
Ghriftenverfolgungen . Kirche (Ge 
ſchichte derſelben). 
Chriſtian J. bis VIII. ſ. Daͤnemark. 
Ghriftiania . . 328 
Chriſtine (Königin von Schweden) 329 
Chriſtine, Koͤnigin⸗Regentin von 
Spanien, ſ. Maria Chriſtina. 
Chriſtologle. . . 333 
Berhältniß zum Glauben 334. — Ebio⸗ 
‚ nitismus und Gnofis 335. — Irenäus 
336. — Die Zeit der Concilien 737. — 
Die Zeit der Reformation 38. 
Chriſtoph ſ. Württemberg. 

Chriſtoph (Heinrich) . 339 
Chris . 339 
öttliche. Heilsplan in Chriſto 340. 
und „oa um I —— 

un — 

Adam 343. 
Chriſtusbilder. .344 
Chriſtusorden . . . 345 
Chronik f. Hiſtoriographie. 
Chronika (Buͤcher der) 345 
Chronologie ſ. Zeitrechnung. 
Chrulew (Stephan Amandrowitſch 345 
Chryſoſtomus (Johannes) 346 
Ehryfippus . . 346 
Chrzanowski Adaib. v.) 347 
Chur.. 348 
Church (Sir Richard) 348 
Churchill (Winften) . . . 348 
Churſchid⸗Paſcha f. Guyon. 
Chytraͤus (Dvd) . . . 349 
Cicero (Marcus Tullius) 349 


Seine Begner 350. — Seine nſicht 
von ber römifhen Auflöſung 351. — 
Seine Stellung zu Eäfar 352. — Seine 
Stellung zu Octavian 353. 


Ciceruacchio |. Brunetti. 


814 


Cicisbeo |. Ehe. 
Eid (ber) 


Regiſter zum fünften Bande. 


Ruy Diaz Graf v. Bivar 354. — guͤy 
Diaz el Banıp ador 355. — Sein Cha⸗ 
rafter ale Rational: u. fönigliher Stamm: 
—* 356. — Seine Bedeutung für die 
paniſche Literatur und Volkspoefie 357. 
— Romanzen : Sammlungen 358, — 


Hiſtoriſche Forſchungen 359. 


Cieszkowski (Aug. Graf) ſ. d. Art. 
Polniſche Fraction (im preußi⸗ 
ſchen Landtage). 

Cimabue (Giovanni) . 

Gimarofa (Domenico) 


Cimbern 
Cimon 
Cincinnati 


Cincinnatus (Luc. Quinctius) 
Cincinnatus⸗Orden 


Cinna (Lucius Sergius) 


Cinq⸗Mars (Henri Coiffier de Due 


Marquiß de) 
Cinque ports . 
Circus |. Non. 


Eisalpinifche Republik 


Cisrhenaniſche Renublit— 


Eifterne . 
Giftercienfer . 
Giudad de San 
Ciudad Real 
Giudad Rodrigo 


Belipe 


Civilbaukunſt f. & vSieheligev Bautunſt. 


Givilifation . 


Definition 369. — Unterfchieb der neuen 
und alten C. 370. — Spige der &. 371. 


Givillifte 


Civilrecht, birgeliches Reit —* 


recht. 
Givilftand . 
EivitasVBechia . 
Glairon . 


Elan (Geihleht) . . 
Clam-Martinicz (Carl Graf v.) 
Clam Martinicz (Heinr. Jarosl. Graf 
"und Kerr zu). 
Clan f. Schottland. 
Glanricarde (Uli John von Vvurgh, 
erſter Marquis v.) 
Clapperton (Hugh) 
Claque ſ. Theater. 


Claremont. 


Clarendon (Tonſtitutionen von) 


Glarendon (Grafen von) 
Glariffinnen f. Franciscaner. 


Clarke (Henri Jacques Guill). 
Clarke (Samuel) . 


Claſſenſteuer ſ. 


Steuer. 


‚Seite 





354 


Claſſiſch, Elafilfer ., 
Glaude Lorrain , 


| Glaubianuß ( Glaudins) . 


Cly 


386 | 
386 


387 
387 
387 


339 
390 


Claudius f. Römifche Kaifer. 

Claudius (WMatthiad) . . 

Clauren (H.) f. Heun Ga). 

Clauſel . . . 

Glaufen (Henr. Nicolai) . 

Glaufewig (Garl v.) . . 
Unter Scharnhorft 395. _ In Rußland 
396. — In den Sahren 1813—15 397. 
— Als Theoretiter 398. 

Glauzel (Bertrand, Graf) 

Glaviere (Etienne) ee. 

Glavijo 9 Fajardo (Iofe) . . - 

Clay (Henry) . . .. 

Clayton (John Middleton) . . 

Elearinghoufe (Eiquibat, — Gomptein 

Glemend XL. . 

Glemeng XIV. . 

Elemens Titus Fiavius) 

Clement (Jacques) 

Element (Knut Jungboßn) . 

Glementi (Muzio) . . 

Glementinen 

Glepyfyora . . 

Clerc (franz.) od. Elert (engl.) 

Glerfayt (Branc. Seb. Eh. of. de 

Groir, Graf v.) -. . - 

Clermont . . 

Elermont-Tonnerte Geſhehh 

Clichy 

Clientel . . . 

Elinton (Henty) . 

Elive (Lord Robert) . 

Clodius. . . W 

Cloots (Joh. Bapt., Baton v.) 
Seine Abfunft 413. — Als Sprecher 
des Menſchengeſchlechts 414. — Ale fo: 
cialer Newton 415. — Seine anti-fird: 
lihe Thaͤtigkeit 416. 

Clot (Antoine) 

Clown 

Club. . 

Clugny . . 

Eluver (Bhilipp) . 

ee... 

Eine (Colin Campbell, Kor). 


| Coadjutor en 


Coaks oder Cokes. 

Cobbett (William) 
In Amerika 421. — Als ‚Borfämpier 
gegen bie franzöfliche Revolution 422, 
— Als Borkinpfer für die Bolfspartei 
423. — Als Moralift 424. 

Cobden (Hihdard). . .» . 
Als flegreiher Agitator 425. — "Sein 
Unglüd im Sieg 426, 


401 
402 
402 
403 


404 


404 
405 
405 
405 
406 


425 


Regiſter zum fünften Bande. 
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Gobenz! (Ludw., Graf v.) . . . 427. 
Gocagna. . 00.427 


Cocarde ſ. Nationalfarben. 


Eoecefi (Samuel, Freih. ) .. 428 


Coccejus (Johann) . . .. 429 
Cochinchina .... ... 430 
Lage 430. — Frühere Geſchichte 431, 
— Bevölkerung 432. — Nelinion 433. 
in Miſſion 434. — Reaction 
en das Ehriftenthum 435. — Bran: 
Pöhfche Expedition 436. 
Godläus (Sodann) . . 437 
Cochrane f. Dundonald (raten). 
Cockerill (Iohn) . . 
Cockney ſ. London. 
Code Napoleon f. Franzoͤſtſches Recht. 
Codex ſ. Corpus juris. 
Coditcill f. Legat. 
Codification ſ. Geſetzgebung. 
Codrington (Sir Edward)... 439 
Coehorn (Menno, Baron u.) . . 439 
Goörcible Safe f. Chemie. 
Cognaten ſ. Bermankfgaftgrae 
Cohaͤſton . . 442 
Eoimbra . ne. 442 
Coke (Sir Edward) . 20.0. 442 
Colbert (Jean Baptifte) . .. 443 
- Sein Auffleigen 443. — Seine Wirk: 
famfeit 444. — Sein Fall 445. 


Colebrooke (Henry Thomad) . . 446 


@oleridge (Sam. Taylor) . . . 446 
@olerus (Johann) . . . ... 447 
@dleftiner .. . 00. 447 


Eölibat ſ. Eheloflgfeit. 
Coligny (Gaspard Graf v. ‚ Spatilton, 


fur Loing). . . 447 
Collalto . . 450 
Goflateralvermanbte ſ VWewwandtiwaft 
Collation.. 450 
Golleten . .' 00. 451 


Gollege f. Schulanflalten. 
Collegialſyſften. 2022451 


Gollegium germanicum . . .„ .„ 452 
Gollier (Fohn Bayne) . . . 453 
Collin (Heinr. Iof. Edler 0). . 454 


Colliſion der Rechte und der Sefepe 455 
Colln (Georg Friedr. Willb. Ferd.v.) 457 
Eolloredo (Gefhleht) -. - . . 457 
Eollot d'Herbois (Jean Marie) . 458 
Colluſion . . . . 459 
Golmation f. Alludion. 

Colomb (Briehe, Auguf ” . .. 459 
Colombo . 460 
Golonna. . 00.020.460 
Eoloſſeum f. Rom. 

Colquhoun (Patrid) . . -. . . 461 


Eolumbanud (der Heilige) - 

Columbia (Amerika) . 

Columbia (Britifh) . . 
Entdeckung der Goldlager 483. — age 
u. Producte 484. — Ertrag d. Goldwaͤſchen 
465. — Der San⸗-Juan⸗Archipel 466. 

Columbia (Fluß) f. Dregon. 

Eolumbia (Sübamerife) . 

Columbus . . 

A lammung 468. — Entbedungspläne 
469. — Erfte Fahrt nad bem Meften 

470.— Zweite und dritte Reife 471. — 

Als Statthalter 472. — Schluß 473. 

Columella (Luc. Junius Moderatue) 

Comanchen . . . 

Combalot (Theodore) 

Combe (George) .. 

Combermere (Stapleton Stapleton 

Cotton, Viscount) . 

Comenius (Iohann Amos) 

Comerſee. 

Comines (Vhilippe ve). . 

Gomitat ſ. Ungarn. 

Comité |. Parlament: 

Eomitin . 

Commandite f. Sanbeiögeeligaften, 


Gommende (EComthurei) . 
Commercy rn 
Commilfton . . . 


Commifflonspanbel ſJ. "Handel, 
Common Brayer (Book ol) ſ. An—⸗ 
glifanifche Kirche. 
Eommunalgarben j. Voltabewaffnung. 
Communion 
Communismus 
Seine Niederlage 485. — Sein Sieg 
und ſeine Verarbeituns 486. 
Com . . 
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